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IXks  Unternehmen,  das  mit  diesem  Hefte  ins  Leben  xiitu  h«t 
«-izL*:]!  Ausgang  genommen  von  dem  Gedanken,  ftlr  die  «Forschungen 
i:ir  irutschen  Geschichte*,  deren  Eingehen  im  Kreise  deutscher 
Hj.^c*:riker  vielfach  beklagt  worden  ist,  einen  Ersatz  lu  schaffen. 
Vre:  vornherein  aber  war  klar,  dass  es  sich  nicht  um  eine  ein- 
z^i'ort  Wie«ierbelebung  des  einmal  zu  Grunde  gegangenen  handeln 
£'iir.-r:  denn,  wenn  auch  zufällige  Umstände  dits  Ei^hniss  der 
XzzLor^Tins  mit  haben  herbeiftihren  helfen,  so  durfte  mau  sich 
-i'i'teii  nicht  verhehlen,  dass  das  alte  Progranmi  der  Forschungen, 
i-rn^rü  der  ruhmreiche  Name  eines  Waitz  und  äussere  Unterstützung 
.ZI  Klimpte  ums  Dasein  zu  statten  gekommen  war,  nun,  nachdem 
-►Tii-rr*  verloren  gegangen,  aus  sich  heraus  keine  ausreichende 
L'r-"te:i>tahigkeit  mehr  besass.  vielmehr  einer  recht  erheblichen 
TzL^ir^taltung  bedurfte. 

Nicht  zweifelhaft  konnte  sein,  dass  diese  Umgestaltung  vor- 
z.rf.!r.>'Vh  nach  zwei  Richtungen  hin  zu  erfolgen  habe  und  in 
h-die::  eine  Erweiterung  der  Aufgaben  bedinge.  Das  Arlnjitsgebiet 
war  von  der  deutschen  auf  allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters 
Tiz*i  der  Neuzeit  auszudehnen:  neben  untersuchenden  Aufsätzen 
ac-er  mussten  Mittel  der  Orientirung  über  die  geschichtswissen- 
?*:l^nliche  Literatur  geboten  werden. 

Das  Bedürftiiss  nach  einem  Organ  für  Forschungen,  ausschliess- 
üch  zur  deutschen  Geschichte,  ist  entschieden  verringert,  nachdem 
während  der  letzten  Jahrzehnte  eine  Reihe  von  Zeit^schrifton,  die 
grosse  Theile  dieses  Gebietes  behandeln,  ältere  und  neu  geschafleno, 
sich  aufs  glücklichste  entwickelt  haben. 

Geblieben  aber,  oder  vielmehr  gewachsen  ist  das  Bedürfniss, 
den    Zusammenhang   mit   der   allgemeinen   und    ausserdeut^chen 
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2  Zur  Einführung. 

Geschichte  und  zugleich  mit  der  auswärtigen  Forschung  zu  pflegen. 
Die  allgemeine  Entwicklung  der  Geschichtswissenschaft  bietet  dem 
deutschen  Historiker,  sofern  er  überhaupt  der  ausserdeutschen 
Geschichte  eingehendere  Aufmerksamkeit  schenkt,  mehr  Anlass 
als  früher,  in  Specialuntersuchungen  einzutreten,  die  sich  zunächst 
an  das  fachgenössische  Publicum  wenden,  und  andererseits  ist  die 
fremde  Forschung  an  vielen  Punkten  für  die  deutsche  Geschichts- 
wissenschaft in  immer  höherem  Grade  beachtenswerth  geworden. 

Die  neue  Zeitschrift  tiberschreitet  also  nicht  nur  in  Einzel- 
fäUen,  wie  es  auch  die  Forschungen,  so  weit  es  ihr  Titel  irgend 
gestattete,  wohl  thaten,  sondern  grundsätzlich  die  Grenzen  der 
deutschen  Geschichte,  und  zieht  die  allgemeine  und  ausserdeutsche 
Geschichte  mit  in  ihren  Bereich. 

Es  sei  gestattet,  bei  den  Gesichtspunkten,  die  mit  dieser 
Frage  zusammenhängen,  noch  einen  Augenblick  zu  verweilen. 

Noch  inmier  ist  der  Austausch  der  wissenschaftlichen  Lite- 
ratur zwischen  den  verschiedenen  Völkern  beschränkter,  als  man 
wünschen  sollte,  die  gegenseitige  Beachtung  von  Forschungs- 
ergebnissen von  vielen  Zufälligkeiten  abhängig.  Diesen  Verkehr 
zu  beleben  und  zu  vertiefen  wird  sich  die  Zeitschrift  besonders 
angelegen  sein  lassen,  und,  indem  sie  damit  das  schöne  Vorrecht 
der  Wissenschaft  ausübt,  unbekümmert  um  politische  Gegensätze, 
in  weltbürgerlichem  Sinne  zu  wirken,  wird  sie  zugleich  vom 
nationalen  Standpunkt  aus  die  eigentlichen  Fachinteressen  zu 
fördern  suchen. 

Durch  Anknüpfung  von  Beziehungen  im  Auslande,  durch 
zweckmässige  üebersichten  über  die  Literatur  zur  vaterländischen 
Geschichte  hofflb  sie  der  Verbreitung  deutscher  Forschung  in  der 
Fremde  Dienste  zu  leisten,  und  andererseits  möchte  sie  das  Ihrige 
dazu  thun,  um  der  heimischen  Wissenschaft  befruchtende  Anre- 
gung aus  dem  Auslande  zuzuführen. 

Es  ist  vielleicht  die  Beobachtung  nicht  unbegründet,  dass 
häufiger  als  wünschenswerth  im  Kreise  unserer  Fachgenossen 
deutsche  Geschichte  und  deutsche  Forschung  ausschliessliche  Be- 
achtung finden.  Die  Gefahren,  die  auf  diesem  Wege  liegen,  Schiefe 
der  Auffassung,  Beschränktheit  des  Standpunktes,  sind  offenkundig; 
es  sind  die  Gefahren,  die  jeder  weitgehenden  Specialisirung  an- 
haften. Klagen  über  fortwährende  Zunahme  dieser  Erscheinung 
erschallen  ja  überall  und  laut  genug.     Die  nothwendige  und  be- 
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rechtigte  Entwicklung  aufzuhalten ^  wäre  vergebliches  Bemühen; 
es  wird  vielmehr  darauf  ankommen,  ihr  Gegengevnchte  zu  bieten, 
und  in  dieser  Hinsicht  wird  eine  Zeitschrift,  so  sehr  man  auch 
die  Hoffnungen  verständigerweise  herabstimmen  mag,  immerhin 
manches  thun  können. 

Erwägungen  ähnlicher  Art  würden  allerdings  dazu  führen 
müssen,  der  alten  Geschichte  volle  Berücksichtigung  zu  Theil 
werden  zu  lassen.  Die  tiefgehende  Verschiedenheit  des  Materials 
hat  aber  einerseits  schon  zu  einer  fast  vollständigen  Trennung  der 
Studien  und  andererseits  zu  einer  so  engen  Verbindung  des  alten 
Historikers  mit  den  Philologen  und  Archäologen  geführt,  dass  es  ein 
ganz  aussichtsloses  Bemühen  wäre,  eine  Fachzeitschrift  zu  schaffen, 
die  beide  Theile  zugleich  befriedigte.  Die  Specialforschung  des 
Einen  würde  von  dem  Andern  einfach  als  Ballast  empfunden  wer- 
den. So  müssen  wir  denn  von  vom  herein  darauf  verzichten, 
dem  alten  Historiker  eigentliches  Fachorgan  zu  sein,  und  müssen 
uns  darauf  beschränken,  den  wünschenswerthen  Zusammenhang 
der  Forschung,  soweit  möglich,  durch  orientirende  Artikel  und 
gelegentliche  Notizen  zu  wahren. 

Eine  ähnliche  Abgrenzung  muss  auch  gegenüber  jenen  ge- 
schichtlichen Studien  stattfinden,  welche  besondere  Seiten  der 
Culturentwicklung  behandeln  und  sich  als  selbständige  Wissen- 
schaften von  der  Geschichte  im  engeren  Sinne  abgezweigt  haben, 
wie  Kirchen-,  Rechts-  und  Wirthschafts-,  Literatur-  und  Kunst- 
Geschichte.  Bei  aller  Anerkennung  der  Thatsache,  dass  erst  der 
Zusammenhang  aller  Entwicklungsreihen  die  Geschichte,  erst  das 
Ganze  all'  dieser  Forschungen  die  Geschichtswissenschaft  ausmacht, 
und  dass  die  politische  Geschichte  mit  einer  gewissen  Ueberhe- 
bung  ihren  beisatzlosen  Titel  fuhrt,  muss  eine  geschichtliche 
Fachzeitschrift,  so  sehr  sie  auf  das  Allgemeine  hinstreben  möchte, 
.sich  doch  bescheiden  und  ihre  Kraft  in  engeren  Grenzen  zu- 
sammenfassen. 

Die  politische  Geschichte,  zu  deren  Pflege  also  diese  Zeit- 
schrift bestimmt  ist,  wird  aber  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
zu  verstehen  sein.  Die  politischen  Ideen,  die  allgemeinen  gesell- 
schaftlichen Zustände  und  wirthschaftlichen  Verhältnisse,  soweit  sie 
das  politische  Leben  beeinflussen,  die  Zusammenhänge  des  Staats- 
lebens mit  Recht  und  Religion,  Kunst  und  Bildung,  sie  alle  fallen 
in  ihren  Bereich,    und   so  aufgefasst,   darf  sie   wohl  behaupten, 
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in  den  innigsten  Beziehungen  zu  allen  übrigen  geschichtlichen 
Disciplinen  und  recht  eigentlich  im  Mittelpunkte  der  Geschichis- 
wissenschaft  zu  stehen.  Wie  nirgends  mehr  als  im  Staatsleben 
die  verschiedenen  Interessenkreise  sich  berühren  und  durch- 
dringen, so  kommt  auch  das  Ganze  der  geschichtlichen  Entwick- 
lung, wenn  auch  nur  in  seinen  Beziehungen  zum  Staate  und  unter 
diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  in  der  politischen  Geschichte 
mehr  als  irgendwo  anders  zur  Geltung.  Demgemäss  wird  diese 
Zeitschrift,  wenn  sie  bei  dem  heutigen  Stande  der  Dinge  auch 
unumwunden  darauf  verzichten  muss,  die  verwandten  Wissen- 
schaften in  ihren  besonderen  Zielen  zu  verfolgen  imd  zu  fördern, 
mit   ihnen   allen   doch  wichtige  Grenzgebiete   gemeinsam   haben. 

Desshalb  wird  es  nicht  eine  nur  äusserliche  Verbindung  sein, 
wenn  es  unternommen  werden  soll,  die  Aufmerksamkeit  in  dieser 
Zeitschrift  auch  auf  allgemeinere  Fragen,  auf  Geschichte,  Methode 
und  Aufgaben  der  Geschichtswissenschaft  zu  lenken,  ja  gerade 
dieses  vielfach  vernachlässigte  Gebiet  mit  besonderer  Vorliebe  zu 
pflegen.  Der  stolze  Name,  mit  dem  die  Zeitschrift  auf  den  Plan 
tritt,  wird  ihr.  wenn  es  ihr  gelingt,  diesen  Aufgaben  einiger- 
massen  gerecht  zu  werden,  nicht  als  Anmassung  ausgelegt  wer- 
den dürfen. 

Hat  sich  die  Aufgabe  dieser  Zeitschrift  mit  der  Ausdehnung 
von  der  deutschen  auf  allgemeine  Geschichte  schon  erheblich 
von  dem  Ausgangspunkt  entfernt ,  so  muss  dazu  doch ,  wie 
schon  angedeutet,  noch  eine  zweite  Erweiterung  treten.  Neben 
den  Aufsätzen,  welche  selbständige  neue  Forschungsergebnisse 
bringen,  sollen  Hilfsmittel  dargeboten  werden,  welche  über  den 
Fortgang  unserer  Wissenschaft  im  Ganzen,  über  die  neuen  Er- 
scheinungen der  Geschichtsliteratur  rasch  und  in  gewissen  Grenzen 
zuverlässig  unterrichten. 

In  dieser  Beziehung  stehen  wir  augenblicklich  in  Deutsch- 
land oflFenbar  hinter  anderen  Völkern,  insbesondere  hinter  unseren 
westlichen  Nachbarn  zurück.  Doch  soll  nicht  etwa  ein  fremdes 
Muster  hier  einfach  abgeschrieben,  die  Aufgabe  vielmehr  in 
eigenthümlicher  Weise  mit  einer  durch  die  bestehenden  Verhält- 
nisse gebotenen  Beschränkung  angefasst  werden. 

An  Referaten  und  Recensionen  ist  im  Allgemeinen  in  unserer 
Geschichtsliteratur  kein  Mangel;  ihnen  eine  neue  Stelle  zu  eröffnen, 
sie    in    breiter    Masse    zuströmen    zu   lassen   und   dadurch   auch 
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bestehenden  Organen  Concurrenz  zu  machen,  schien  nicht  wtin- 
schenswerth;  wenigstens  aus  dem  Bereich  der  deutschen  Geschichte 
sollen  nur  eingehendere  Besprechungen,  die  auf  eigener  Forschung 
ruhen,  in  geringer  Zahl  Aufnahme  finden. 

Die  Uebersicht  über  die  Literatur  wird  zweckmässig  die 
deutsche  Geschichte  von  der  übrigen  sondern.  Für  jene  muss 
es  möglich  sein,  das  Ziel  einer  vollständigen  zweckmässig  ein- 
gerichteten und  rasch  erscheinenden  wissenschaftlichen  Biblio- 
graphie zu  erreichen.  Die  Beziehungen  der  deutschen  zur 
allgemeinen  Geschichte  sind  dabei  natürlich  nicht  zu  vernach- 
lässigen ,  gegen  die  deutsche  Territorial-  und  Localgeschichte 
ist  eine,  freilich  nicht  ganz  scharf  bestimmbare  Grenze  zu  ziehen. 
Die  Specialliteratur  dieser  Art  zusammenzustellen  ist  eine  Auf- 
gabe unserer  Provinzialzeitschriften ,  die  ihnen  hier  unmöglich 
abgenommen  werden  kann. 

Was  sich  für  Deutschland  in  Deutschland  erreichen  lässt 
auch  für  das  Ausland  anzustreben,  wäre,  im  Rahmen  einer  Zeit- 
schrift wenigstens,  ein  Unding.  Das  Bedürfniss,  dem  hier  genügt 
werden  soll,  ist  auch  anders  geartet.  Während  für  Deutschland 
innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  unbedingte  Vollständigkeit 
gepaart  mit  Schnelligkeit  zu  fordern  ist,  es  aber  nicht  viel  mehr 
als  der  blossen  Titel  bedarf,  da  sich  andere  Möglichkeiten  zu 
näherer  und  bequemer  Kenntnissnahme  genügend  bieten,  ist  für 
das  Ausland  eine  solche  Vollständigkeit  und  gleichmässige  Rasch- 
heit weder  erreichbar  noch  noth wendig;  statt  dessen  jedoch 
kommt  es  hier  darauf  an,  das  Wichtigste  aus  der  Menge  hervor- 
zuheben, dem  Einzelnen  seine  Stelle  anzuweisen,  ein  Bild  des 
wissenschaftlichen  Lebens  zu  geben,  das  dem  deutschen  Leser 
femer  steht  und  das  er  sich  nicht  aus  den  Mosaiksteinchen  einer 
Bibliographie  zusammensetzen  kann.  Das  soll  wenn  möglich 
geschehen  theils  in  zusammenfassenden  Berichten,  die  also  nicht 
zum  Nachschlagen,  sondern  zum  Lesen  bestimmt  sind,  nicht 
erschöpfend,  sondern  nur  übersichtlich  sein  sollen,  oder  auch  in 
Einzelbesprechungen  hervorstechender  Erscheinungen  nach  Auswahl 
der  Berichterstatter,  theils  in  vereinzelten  mehr  bibliographischen 
Notizen.  Der  Persönlichkeit  der  Mitarbeiter  wird  darin  ein  ziem- 
lich weiter  Spielraum  gelassen  werden  müssen. 

Mit  den  eben  erwähnten  Literatumotizen  werden  sich  andere 
kleine  Mittheilungen   der  verschiedensten  Art   verbinden.     Auch 
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für  den  Abdruck  kleiner  Quellenstücke  bietet  sich  hier  Platz, 
während  Editionen  grösseren  Umfangs  ausser  etwa  in  der  Form 
von  Beilagen  zu  Abhandlungen  völlig  ausgeschlossen  sein  sollen. 
Für  kleine  Beobachtungen,  wie  sie  jeder  Fachgenosse  wohl 
gleichsam  im  Vorbeigehen  macht,  ohne  in  grösseren  Arbeiten  da- 
für Verwerthung  zu  haben,  soll  hier  zum  allgemeinen  Nutzen 
eine  Stätte  eröfihet  werden,  und  allerhand  sonst,  was  zu  wissen 
für  Fachgenoßsen  von  Interesse  sein  kann,  soll  sich  daran  an- 
schliessen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  diese  beiden  Ab- 
theilungen der  Zeitschrift,  die  Literatiurberichte  und  die  kleinen 
Mittheilungen,  besondere  Schwierigkeiten  bieten,  und  sich  erst  all- 
mählig  entwickeln  können.  Bei  Beginn  des  Unternehmens  können 
sie  sich  kaum  in  den  allerersten  Anfängen  zeigen,  und  noch 
weiterhin  werden  sie  auf  Nachsicht  rechnen  müssen,  am  Schluss 
des  Jahres  aber  doch  ho£fentlich  so  weit  gefördert  sein,  dass 
man  sehen  wird,  was  beabsichtigt  ist  und  wie  es  erreicht 
werden  kann. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Berichterstattung  über  auswärtige 
Literatur  soll  im  Allgemeinen  der  Januar  1889  bilden,  während 
die  Bibliographie  der  deutschen  Geschichte,  im  Anschluss  an 
den  Jahrgang  1887  der  wieder  eingegangenen  Bibliotheca  historica 
bis  zum  1.  Januar  1888  und  manchmal  noch  darüber  hinaus  zurück- 
greifen wird.  Da  die  Bearbeitung  dieser  Bibliographie  erst  sehr 
spät  in  Angriff  genommen  werden  konnte,  musste  freilich  darauf 
verzichtet  werden,  für  1888  ganz  dasselbe  zu  erreichen,  was 
künftig  geleistet  werden  soll;  doch  wird  hoffentlich,  was  hier 
geboten  wird,  schon  brauchbar  befunden  werden. 

Unablässige  Vervollkommnung  in  wissenschaftlicher  und 
praktischer  Beziehung  wird  naturgemäss  gerade  für  diese  Ab- 
theilungen des  berichterstattenden  Theiles  die  Sorge  der  lledaction 
sein  müssen.  Dabei  wird  sich  gevnss  manches  anders  gestalten, 
als  es  jetzt  geplant  ist;  nur  die  Ziele  im  Grossen  sollen  fest- 
stehen, die  Mittel  nicht  eigensinnig  vorherbestimmt,  sondern  der 
Erfahrung  abgelernt  werden. 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Zeitschrift 
mit  einem  so  erweiterten  Programm  in  sehr  viel  höherem  Grade, 
als  die  Forschungen  es  thaten,  in  Wettbewerb  mit  anderen  schon 
bestehenden   Unternehmungen  tritt.     Doch   wenn   sich  das,   was 
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hier  beabsichtigt  wird,  auch  vielfach  mit  dem  Wirkungskreis 
anderer  Organe  berührt,  so  ist  es  doch  eigenartig  genug  von 
allen  verschieden,  die  Bedürfnisse,  denen  abgeholfen  werden  soll, 
sind  zum  Theil  so  offenkundige  und,  wie  die  Zustimmung  weiter 
Kreise  zeigt,  so  vielfach  empfundene,  dass  das  neue  Blatt  wohl 
hoflFen  darf,  in  durchaus  gesundem  und  berechtigtem  Wettbewerb 
sich  seine  Stellung  neben  den  alten  zu  gewinnen,  ohne  einen 
dem  Gesammtinteresse  schädlichen  Kampf  ums  Dasein  mit  ihnen 
zu  beginnen. 

Es  wird  nicht  nöthig  sein,  noch  im  Einzelnen  zu  zeigen,  yne 
sich  die  neue  Zeitschrift  von  ihren  älteren  Genossinnen  unter- 
scheidet. Um  den  Charakter  des  Unternehmens  vollends  klar  zu 
legen,  scheint  es  indessen  geboten,  im  Folgenden  noch  auf  einige 
in  den  bisherigen  Erörterungen  nicht  berührte  Fragen  einzugehen. 

Als  Publicum  der  Zeitschrift  sind  vorzugsweise  Leser  gedacht, 
welche  geschichtewissenschaftliche  Vorbildung  und  fachgenössische 
Interessen  haben.  Zwar  sollen  nicht  die  Specialitäten  gepflegt 
werden,  und  es  wird  hoffentlich  auch  mancher  Nichtfachmann  an 
vielem,  was  die  Zeitschrift  bringt,  Antheil  nehmen ;  aber  die  be- 
sonderen Bedürfnisse  des  grösseren  gebildeten  und  geschichtlich 
interessirten  Publicums  sollen  für  die  Auswahl  und  Bearbeitung 
des  Stoffes  nicht  massgebend  werden. 

Gemäss  der  oben  entwickelten  Aufgabe  der  Zeitschrift  sollen 
die  sogenannten  Hilfswissenschaften,  soweit  nicht  unmittelbare 
Beziehungen  zur  politischen  Geschichte  gegeben  sind,  zurücktreten, 
ohne  dass  es  die  Absicht  sein  könnte,  eine  ganz  scharfe  Grenze 
zu  ziehen.  Ebenso  gehören  Editionen  und  Editionsvorarbeiten 
im  Allgemeinen  nicht  in  ihren  Bereich,  und  reine  Quellenunter- 
suchungen ausser  näherem  Zusammenhang  mit  Aufgaben  der  poli- 
tischen Geschichte  werden  auch  schon  auf  der  Grenze  ihres 
Arbeitsgebietes  liegen. 

Gänzlich  fern  bleiben  soll  der  Zeitschrift  jede  Vermischung 
mit  irgendwelchen  nicht  rein  wissenschaftlichen  Bestrebungen. 

Nahe  genug  liegen  der  Geschichte  vielfach  die  Beziehungen 
zur  Gegenwart  und  zu  den  allgemeinen  politischen  Fragen,  die 
heute,  wie  vor  Jahrhunderten,  die  alten  Gegensätze  aufrühren 
und  allezeit  wegen  ihrer  innigen  Verbindung  mit  der  gesammten 
Welt-  und  Lebensauffassung,  mit  dem  innersten  ethischen  Kern 
menschlichen  Wesens  so  schwer  ohne  Leidenschaft  behandelt  wer- 
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den  konnten.  So  unbedingt  durch  Anerkennung  dieser  Thatsache 
eine  gewisse  Verbindung  zwischen  dem  Leben  der  Gegenwart  und 
der  Geschichtswissenschaft  zugestanden  wird,  so  entschieden  liegt 
darin  zugleich  die  Mahnung,  wie  gefährlich  dieselbe  doch  auch 
der  letzteren  ist  und  wie  schwere  Aufgaben  dadurch  dem  einzelnen 
Forscher  gestellt  werden. 

Dürfen  wir  behaupten,  dass  in  dieser  Beziehung  bei  uns 
alles  zum  Besten  bestellt  ist?  Es  könnte  vielmehr  scheinen,  als 
seien  die  Beziehungen  zwischen  Geschichtswissenschaft  und  Tages- 
politik vielfach  zu  einer  gefährlichen  Intimität  entwickelt.  In 
der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dass  dabei  die  mächtigeren  Strö- 
mungen des  Tages  am  meisten  hervortreten  und  die  charak- 
teristischsten Beispiele  bieten.  Das  Bedenkliche  in  der  Verbin- 
dung kirchlicher  Politik  mit  Geschichtsforschung  wird  auch  von 
vielen  besonnenen  Vertretern  dieser  Richtung  nicht  geleugnet,  und 
andererseits  ist  es  dem  Wesen  wissenschaftlicher  Forschung  nicht 
minder  zuwider,  wenn  etwa  eine  sonst  streng  wissenschaftlich  ge- 
haltene Abhandlung  über  einen  mittelalterlichen  Chronisten  in  eine 
persönlich  zugespitzte  Verherrlichung  gegenwärtiger  Zustände 
ausläuft. 

Auch  auf  unser  Zeit^chriftenwesen  erstrecken  sich  diese  Be- 
ziehungen; einige  der  allgemeineren  Organe  unserer  Wissenschaft 
vertreten,  zum  Theil  ausgesprochenermassen,  zum  Theil  in  mehr 
zurückhaltender  Weise  bestimmte  politische  Richtungen.  Eine 
Zeitschrift  aber  als  solche  wird,  was  der  Einzelne  kaum  vermag, 
völlig  parteilos  sein  können,  und  der  ehrliche  Versuch  dazu  soll 
hier  gemacht  werden. 

Es  gilt  hier  lediglich  die  Fördenmg  der  historischen  For- 
schung, der  Wahrheit  um  der  Wahrheit  willen,  unbekümmert, 
wem  zu  Leid  und  wem  zu  Freud,  in  voller  Unabhängigkeit  von 
jeglicher  Parteirichtung.  Die  entgegengesetzten  Auffassungen 
werden  sich,  soweit  sie  sich  an  den  gegebenen  historischen  Stoff 
halten,  frei  äussern  können;  das  äusserliche  Hineintragen  der 
Tagespolitik  in  die  Forschung  aber  wird  streng  zu  verpönen  sein, 
einerlei  von  welcher  Seite  es  auch  kommen  mag,  und  soweit  die 
Redaction  als  solche  zum  Wort  gelangt,  wird  sie  sich  in  allem, 
was  dieses  Gebiet  berührt,  äusserster  Zurückhaltung  befleissigen. 
Es  geschieht,  um  die  Wissenschaft  frei  zu  halten  von  schädigen- 
den Nebenrücksichten;  zugleich  wird  dadurch  auch  die  Möglich- 
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keit  der  Verständigung  gefördert  zwischen  denen,  die  sich  über- 
haupt verständigen  wollen. 

Dass  die  Zeitschrift  sich  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
in  vollster  Unabhängigkeit  von  jeder  einseitigen  Richtung,  ausser 
Zusammenhang  mit  irgend  einer  „ Schule^,  frei  von  persönlichen 
Einflüssen  behaupten  solle,  war  ein  Hauptgedanke  bei  der  Er- 
örterung des  Planes.  Zeitweilig  bestand  die  Absicht,  diesem 
Gedanken  und  überhaupt  dem  ganzen  Programm  der  Zeitschrift 
Ausdruck  zu  geben  durch  Bildung  einer  Art  von  Redactionsaus- 
sehusses;  doch  wurde  schliesslich  davon  abgesehen,  da  vielleicht 
gerade  das  Gegentheil  erreicht  wäre  und  das  neue  Unternehmen 
als  das  Organ  eines  bestimmten  mehr  oder  minder  geschlossenen 
Kreises  erschienen  wäre,  was  es  nun  und  nimmer  sein  und  wer- 
den soll. 

So  hat  denn  der  Herausgeber  allein  die  Verantwortung  auf 
sich  genommen,  in  dem  vollen  Bewusstsein,  die  Berechtigung  da?u 
erst  erweisen  zu  müssen  und  ohne  wohlwollende  Unterstützung 
der  Fachgenossen  ihr  nicht  entfernt  gewachsen  zu  sein.  Das 
Vertrauen,  diese  Unterstützung  zu  finden,  und  die  Ueberzeugung, 
eine  Aufgabe  von  dringendem  Allgemeininteresse  zu  ergreifen, 
für  die  doch  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  so  leicht  ein  An- 
derer eintreten  wird,  haben  den  Muth  gegeben,  das  Wagniss  zu 
beginnen. 

Rom,  18.  October  1888. 

L.  Quidde. 


Ein  Menschenalter  Florentinischer  Geschichte. 

(1250—1292.) 

Von 

0.  Hartwig. 

Auf  diesen  Blättern  soll  die  Geschichte  von  Florenz  von 
der  Aufrichtung  der  ersten  Volksgemeinde  (popolo  vecchio)  bis 
zur  Vertilgung  jeglichen  legitimen  Einflusses  des  Adels  auf  die 
Leitung  des  Gemeinwesens  durch  die  „Ordnungen  der  Gerechtig- 
keit** nicht  in  allen  ihren  Einzelheiten  erzählt  werden,  wohl 
aber  will  ich  auf  Grund  von  Detailforschungen  versuchen,  die 
Ursprünge  und  Wendungen  der  treibenden  Kräfte  zur  Darstellung 
zu  bringen,  welche  trotz  aller  Anfechtungen  von  Aussen  und 
aller  inneren  Spaltungen  doch  folgerichtig  im  Verlaufe  eines 
Menschenalters  für  die  gesanimte  nachfolgende  Entwicklung  der 
Stadt  die  sichere  Bahn  bereitet  haben. 

L 
Ein  Jahrhundert  war  nöthig  gewesen,  um  nach  dem  Tode 
der  Markgräfin  Mathilde  von  Tuscien  (1115)  die  unbedeutende 
unfreie  Landstadt  des  mittleren  Arnothaies  in  eine  kräftig 
emporbltihende  Comune,  welche  sich  in  den  Besitz  aller  Graf- 
schaftsrechte gesetzt  und  eigene  Statuten  gegeben  hatte,  umzu- 
wandeln. Nicht  am  Meere  gelegen,  und  desshalb  nicht  der 
Vortheile  theilhaftig,  welche  die  seefahrenden  Städte  Ober-  und 
Mittelitaliens  seit  dem  Beginne  der  Kreuzztige  aus  dem  gesteiger- 
ten Handels-  und  See-Verkehre  auf  dem  Mittelmeere  errungen 
hatten,  von  den  Gebieten  alter,  reicher  oder  kräftig  empor- 
strebender Comunen  und  mächtiger  Dynastengeschlechter  ein- 
geschlossen, dazu  nicht  von  einer  überaus  fruchtbaren  Landschaft 


12  0.  Hartwig. 

umgeben,  hatte  sich  Florenz  doch  gegen  die  deutsche  Reichs- 
gewalt und  deren  Bundesgenossen  von  Aussen  und  im  Inneren 
in  wechselvollem  Ringen  zur  Selbständigkeit  emporgekämpft. 
Die  Stadt  Hess  sich  1218  nach  dem  Tode  Otto's  IV.  von  allen  Be- 
wohnern der  Grafschaft  Treue  schwören,  und  Kaiser  Friedrich  II. 
hat  trotz  aller  Gegnerschaft  gegen  sie  nie  das  schon  mehrmals 
bei  ihr  misslungene  Verfahren  wiederholt,  ihr  die  Grafschafts- 
rechte abzuerkennen,  sondern  nur  versucht,  sich  der  Comune 
durch  seine  Podestaten  zu  versichern.  Beweist  schon  die  That- 
sache,  dass  Florenz  sich  nach  dem  Tode  Kaiser  Heinrichs  VI. 
zur  factischen  Führung  des  gegen  alle  Reiclisrechte  gerichteten 
tuscischen  Bundes,  in  welchem  Lucca,  der  Hauptstadt  der  Mark- 
grafschaft, nur  Ehren  halber  die  erste  Rolle  eingeräumt  war, 
aufschwingen  konnte,  unzweideutig,  dass  sich  die  materielle 
Macht  des  kleinen  Staaiswesens  bedeutend  gekrättigt  hatte,  so 
sind  die  siegreichen  Peldzüge,  welche  es  gegen  die  kaiserlich 
gesinnten,  waffentüchtigen  und  reichen  Städte,  wie  Siena  und 
Pisa,  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bestand ,  die 
vollgültigsten  Zeugen  hierfür.  Wäre  Florenz  nicht  durch  innere 
Parteiungen,  die  Kämpfe  zweier  mächtiger  Adelsfractionen, 
deren  Namen  noch  heute  nicht  verklungen  sind,  geschwächt  ge- 
wesen, so  würde  es  Kaiser  Friedrich  IL  schwerlich  gelungen 
sein,  der  Stadt  seine  Podestaten  vorzusetzen.  Konnten  sich  die- 
selben doch  nur  mühsam  dort  behaupten,  und  zeigt  die  Auf- 
richtung der  ersten  Volksgemeinde,  welche  sich  vor  dem  Tode 
des  Kaisers  vollzog,  es  zur  Genüge,  auf  wie  schwachen  Grund- 
lagen seine  Macht  ruhte. 

Schon  die  älteren  Chronisten  von  Florenz  empfanden  das 
Bedürfniss,  dieses  mächtige  Emporkommen  ihrer  Stadt  zu  er- 
erklären. Nach  dem  Pseudo-Malispini  soll  die  Stadt  unter  der 
Constellation  des  Mars  und  des  Widders  gegründet  sein;  da 
der  Widder  Handel  bedeute  und  der  Planet  Mars  den  Krieg,  so 
sei  es  klar,  warum  Florenz  durch  seine  kriegerischen  Thaten  und 
durch  seine  Handelsgeschäfte  sich  zu  seiner  Grösse  emporge- 
schwungen habe.  Villani  erklärt  den  Namen  Fiorenza  als  gleich- 
bedeutend mit  spada  fiorita,  offenbar  anspielend  auf  seine  durch 
das  Schwert  begründete  Blüthe.  Dass  die  Florentiner  als  echte 
Söhne  Roms  sich  durch  Tapferkeit  und  Ehrgefühl  hervorzuthun 
hätten  und  von  ihren  Feinden   zu  respectiren   seien,    klingt   aus 
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den  Reden  und  Schreiben  hervor,  mit  denen  der  älteste  Chronist 
von  Florenz,  der  Judex  Sanzanome,  seine  Nachrichten  geschmückt 
hat^).  Ohne  grosse  Tapferkeit  und  hervorragendes  Kriegs- 
geschick seiner  ältesten  Bürger  ist  in  der  That  das  Empor- 
kommen von  Florenz  nicht  denkbar.  Ob  aber  diese  Tugenden 
sich  nicht,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  in  der  ältesten  floren- 
tinischen  Historiographie  verbreiteten  Anschauungen,  viel  wahr- 
scheinlicher als  Erbgüter  der  um  das  Haus  ihres  Schutzpatrons 
ganz  besonders  zahlreich  angesiedelten  altadlichen  Familien  lango- 
bardischen  Ursprungs,  oder  vielmehr  als  eine  Folge  der  wie 
überall  so  auch  hier  sich  für  ihre  Nachkommenschaft  als  beson- 
ders vortheilhaft  erweisenden  glücklichen  Verschmelzung  zweier 
Racen  werden  erklären  lassen,  dürfte  für  den  Unbefangenen 
kaum  zweifelhaft  sein.  Die  Cattani  Lombardi  Villanis,  die  auf  den 
Burgen  der  Florenz  umgebenden  Höhen  sassen  und  von  der  Stadt 
gezwungen  wurden,  sich  innerhalb  der  Mauern  niederzulassen,  waren, 
wie  zahlreiche  seit  Alters  in  der  Stadt  ansässige  Geschlechter  sicher- 
lich germanischen  Ursprungs,  und  man  glaubt  eine  Erinnerung  an 
die  Stammesverschiedenheit  der  ältesten  Bevölkerung  der  Stadt 
vor  sich  zu  haben,  wenn  die  Stammbäume  der  vornehmsten 
Familien   der  Stadt   bald   auf  Catilina   bald  auf  vornehme  säch- 


0  Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  der  Hinweis  auf  die  Abstammung 
der  Florentiner  von  den  Römern  von  einem  Juristen  ausgeht.  Die  Wieder- 
belebung des  römischen  Rechtes  in  Italien,  die  Reaction  gegen  das  ger- 
manische Recht,  ist  der  Keim  gewesen,  aus  dem  sich  die  gesammte 
Renaissance  entwickelt  hat.  Die  wissenschaftliche  Jurisprudenz  ist  ja  auch 
das  Bedeutendste,  was  der  römische  Geist  geschaffen  hat.  Das  lebhafte 
Gefühl  des  Zusammenhangs  mit  der  römischen  Vergangenheit,  das  sich  in 
der  Periode  der  mittelalterlichen  Geschichte  Italiens,  die  mit  1250  anhebt, 
überall  ausspricht,  steht  mit  der  ganzen  Cultur  im  engsten  Zusammenhang, 
ist  aber  zuerst  von  den  Juristen  ausgegangen.  Die  Einwirkung  dieser  auf 
die  Ausgestaltung  der  seit  c.  1250  umgebildeten  italienischen  Staaten,  „die 
sich  ganz  in  romanischer  Weise  entwickelten",  und  in  denen  „das  durch 
die  Longobarden,  die  Franken  und  Deutschen  überbrachte  Germanische 
verschwand*  (Leo,  Geschichte  Italiens  II,  350),  ist  bekannt,  wenn  auch  noch 
nicht  im  Einzelnen  genügend  untersucht.  Die  Ausscheidung  der  Adels- 
herrschaft in  den  Comunen  bildete  einen  der  charakteristischsten  Züge  der 
fortschreitenden  Romanisirung  Italiens  im  Mittelalter.  Diese  ist  aber  nicht 
von  den  nicht  mehr  vorhandenen  Ueberresten  altrömischer  Familien,  sondern 
von  der  durch  Verschmelzung  verschiedener  Racen  neu  entstandenen  ita- 
lienischen Nation  ausgegangen. 
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sische  Barone  zurückgeführt  werden^).  Einer  anderen  Auflassung 
der  in  Florenz  stattgeliabten  Vermischung  verschiedener  Be- 
völkerungselemente  huldigt  1)ekanntlich  Dante,  der  ja  von  der 
Durchsetzung  der  guten  alten  Bürgerschaft  der  Stadt  mit  den  neuen 
zugezogenen  Bewohnern  der  Grafschaft  die  blutigen  Parteiungen 
der  Stadt  und  alles  Unheil,  das  über  sie  kam,  ableitet.  Aber 
man  wird,  wenn  es  unzweifelhaft  richtig  ist,  dass  dies  rasche 
Emporkommen  der  Stadt  eine  Folge  der  kriegerischen  Tüchtig- 
keit ihres  Adels,  nicht  minder  aber  auch  des  kaufmännischen 
Talentes  des  Theiles  der  Bürgerschaft  war,  welcher  sich,  wenn 
auch  keineswegs  ausschliesslich,  so  doch  grösstentheils  aus  den 
zugezogenen  Elementen  recrutirte,  Dante  hierin  Unrecht  geben 
müssen,  und  gerade  in  der  lebhaften  Reibung  und  Vermischung 
der  beiden  auf  verschiedenen  ethnischen  und  socialen  Grundlagen 
ruhenden  Bevölkerungsschichten  der  Stadt  die  Ursache  ihres  Empor- 
blühens  und  der  Schöpfung  ihrer  Cultur  zu  suchen  haben,  —  eine 
Auffassung  der  Entwicklung  der  Stadt,  die  ja  auch  insofern  die 
Machiavelli's  ist,  als  er  das  Sinken  der  Comune  von  der  gewaltsamen 
Ausscheidung  des  Adels  aus  ihr  ableitete. 

Und  wenn  man  sich  die  weitere  Frage  vorlegt,  wie  es  ge- 
kommen sein  möge,  dass  sich  gerade  diese  kleine  nach  Norden 
und  Osten  von  hohen,  theilweise  unwegsamen  Gebirgen  umgebene, 
in  einer  sumpfigen  Niederung  gelegene  Landstadt,  die  in  der 
Zusammensetzung  ihrer  Bevölkerung  sich  im  Wesentlichen  doch 
nicht  von  vielen  italienischen  Comunen  untesrschied ,  zu  einem 
der  ersten  Industrie-  und  Geldplätze  des  Mittelalters  habe  auf- 
schwingen können,  so  lässt  sich  auch  hierfür  manches  zur  Er- 
klärung beibringen.  Die  Grafschaft  Florenz  war  im  frühen 
Mittelalter  so  wenig  eine  , üppige"  Landschaft,  wie  einst  Attika. 
Ihre  Kornkammer,  die  Fluren  von  Empoli,  kam  erst  gegen  den 
Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  in  den  Besitz  der  Comune.  Von 
früher  Zeit  an  waren  daher  ihre  Bewohner  auf  anstrengende 
Arbeit  angewiesen  und  gezwungen,  sich  bei  steigender  Volkszahl 
nicht  mit  dem  Landbau  zu  begnügen.  Nach  zwei  Richtungen 
hin  konnte  sich  ihr  Thiitigkeitstrieb  entwickeln.  Die  Anknüpfungs- 
punkte dazu  befanden  sich,  so  zu  sagen,  vor  ihren  Thoren. 

War  Florenz  auch  eine  Binnenstadt,  so  lag  doch  kaum  einige 


0  G.  Villani  I.  41  u.  IV,  1. 
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Tagereisen  am  damals  wasserreichen  Amostrome  abwärts  eine  der 
ersten  Seestädte  des  Mittelalters.  Die  Flotte  von  Pisa,  die  den 
Kreuzfahrern  gedient  und  zum  Schrecken  der  Ungläubigen  von 
Scilien  bis  zu  den  Balearen  geworden  war,  hatte  die  Han- 
delsthätigkeit  gehoben.  Die  Florentiner,  welche  nach  ihrer  eigenen 
Tradition  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  Bundesgenossen  der 
Pisaner  bei  den  Kriegszügen  gegen  die  Balearen  gewesen  waren, 
bedienten  sich  für  ihren  Handelsverkehr  vorzugsweise  Pisaner 
Schiffe  und  gaben  in  überseeischen  Plätzen,  an  denen  man  die 
Flagge  von  Pisa  kannte,  während  man  von  Florenz  noch  nichts 
wusste,  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  trotz  alles 
heimischen  Haders ,  sich  für  Pisaner  aus  ^).  Auch  nach  Accon, 
der  wichtigsten  Handelsstadt  Syriens,  waren  die  Florentiner  im 
Gefolge  der  Pisaner  gekommen,  und  als  im  Jahre  1291  diese 
Stadt  in  die  Hände  der  Ungläubigen  fiel,  machte  das  grosse 
Banquierhaus  der  Peruzzi  glänzende  Gewinne,  da  bedeutende 
Summen,  die  ihm  von  Bewohnern  Accons  anvertraut  waren,  von 
den  bei  der  Belagerung  und  Eroberung  der  Stadt  Umgekommenen 
nicht  mehr  eingefordert  wurden*).  Aber  wie  hätten  die  Floren- 
tiner sich  des  Pisanischen  Handelsverkehrs  mit  gutem  Erfolge 
bedienen  können,  wenn  sie  nicht  selbst  eigene  Waaren  zu  ver- 
laden gehabt  hätten?    Doch  diese  besassen  sie  eben. 

Nicht  weiter  als  Pisa  von  Florenz  entfernt  liegt  Lucca,  die 
Hauptstadt  der  Markgrafschaft  von  Tuscien,  ein  Sitz  alter  Gultur  und 
wichtiger  Industriezweige.  Hier  war  die  Wollenweberei  schon  im 
9.  Jahrhundert  heimisch  gewesen  und  die  Verarbeitung  der 
Seide  nicht  unbekannt  geblieben.  Von  Lucca  aus  kann  Florenz 
schon  früh  die  Kenntniss  der  Bereitung  wollener  Stoffe  erhalten 
haben,  und  dass  es  schon  im  11.  Jahrhundert  Lucca  Goncurrenz 
machte,  beweist  die  Thatsache,  dass  Kaiser  Heinrich  IV.  in  dem 
grossen  Privileg  für  Lucca  vom  23.  Juni  1081  die  Florentiner 
von  den  Handelsvortheilen  ausdrücklich  ausschloss,  die  er  den 
Lucchesen  in  einigen  oberitalischen  Städten  einräumte^).    That- 

0  Villani  VI,  63.  E  eziandio  i  Floren tini  si  spacciavano  in  Tunisi 
per  Pisani;  dies  ^It  für  die  Zeit  nach  1252.  In  diesem  Pankte  ist  G.  Villani 
gewiss  ein  unverdächtiger  Zenge. 

")  Cent,  de  Guill.  de  Tyr.  p.  218  bei  Hey d,  Histoire  da  commerce  I, 
Hartwig,  318,  u.  Quellen  u.  Forschungen  etc.  II,  S.  232. 

')  Quellen  u.  Forsch angen  etc.  I,  S.  92. 


•aoh»:  i-t.  da-.-  im  l'J.  Jahrhundtrr:  'iie  Zur.tr  i-rr  W.-.llenzeug 
we>»':r  i:ifbT  nur  ir-  Florenz  ir.  Blüth^:  -tÄ^d.  *"ndTni  ^ohon  al 
eine  politir-cbe  <  "orporfir>»n  unt^r  den  i:br!:f»rn  ?:eV-rn  höhere 
Zünften  Staate» vertraue  abschki**-!.  Ob  K-hon  damaU  die  in  de 
Reihe  der  Zünfte  zweite  Gilde,  die  Arte  ii  r'filimahi.  «iie  Kauf 
mann-zunft.  welche  sich  im  !•_'•.  und  14.  Jahrhundert  ta>t  aus 
schliesslich  au«  den  Hiindlem  mit  imp«'«ninen  r.»«rdis«:h»:r:  Wollen 
Stoffen .  die  in  Florenz  ein  Ver»:dlun£r*vr-r:&hrei:  durchzumache; 
hatten,  zusammensetzte,  bestand,  möchte  i«:h  bezweifeln.  E»enu  i 
der  Verpflanzung  dies^e-  Veredluntr-vertahrens  na^h  Florenz  möclit 
ich  das  vornehmste  Verdienst  suchen,  das  sich  iler  »-rst  \'2-^V  ii 
Florenz  auftretende  Humiliaienord^n  um  die  Wiilb-umanufactu 
erworben  hat.  Denn  das«  -ich  dieser  hier  wirklich  um  die  Fönie 
rung  der  Wollenindustrie  ^^ehr  verdient  jremacht  h;tt,  haben  di 
Florentiner  selbst  r2'»0  urkundlich  bekannt-).  Die  Huniiliaten 
welche  schliesslich  vor  dem  Westthr>re  der  >tadt.  in  der  Um 
j^ebung  der  Kirche  von  Ojnii  S*anti  ihre  Fabriken  und  Tuch 
rahmen  aufgeschlagen  hatten,  waren  hier  dem  MuiruMnebache 
dessen  kaltes  Wasser  vorzugsweise  zur  Wnllwäsvhe  benutzt  wurde  ^] 
am  nächsten. 

Aber  kaum  würden  die  Florentiner  die  Wollenzeuirtabrikatio; 
so  schwunghaft  haben  betreiben  können,  wie  wir  dieses  tür  di 
Mitte  des  l-:5.  Jahrhunderts  vcirauszusetzen  haben'!,  wenn  si 
nicht  im  Besitze  grosser  Geh  [mittel  gewesen  wären.  Diese  abe 
standen  ihnen  auch  zur  Verfügung.  Der  Industrie  drängte  sie' 
hier  das  Kapital  fast  ungern fen  auf. 

Die  Finanzgeschichte  der  römischen  <'iirie  im  Mittelalter  is 
noch  nicht  geschrieben.  Wer  sie  uns  geben  würde.  Avürde  da 
mit  uns  sicher  das  Verständniss  vieler  Vorgänge  der  mittel  alter 
liehen  Geschichte,  die  jetzt  nur  schattenhaft  an  uns  vorüberziehen 

'j  S.  die  L'rkande  in  < Quellen  ii.  Forischunsieii  eio.  II.  S.  Ii»2. 

*j  Tirabosclii.  Vetera  Huiniliatorum  inoniinioina  II.  1«»!.  I>ie  Schrifi 
von  P'.  3I{iriotti.  Storia  del  Jaiiiticio  To?cano.  Ti»rino  lMi4  tnihult  nichts 
wesentlich  Neues. 

"J  Floren tiae  1,'rl»!.--  et  Reipiiblicne  Descripiio  aii?  dem  Jahre  133?^. 
Jetzt  am  liesten  bei  Frey,  die  Loggia  dei  Lanzi  p.  120. 

*j  In  einer  Urkunde  vom  October  1251  werden  panni  Sanensf*  qui 
dicnnliir  Florentini  d.  Ii.  dem  Zii?ammenhange  nach  Tücher,  die  in  Sienn 
nach  Florentiner  Weiz-c  Cabricirt  wurden,  erwähnt. 
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erscUiessen.  Wir  wissen  nur  im  Allgemeinen,  dass  seit  dem 
11.  Jahrhundert  der  Curie  immer  grössere  Einnahmen  aus  allen 
Landern  der  Christenheit  zuflössen  und  Rom  das  Centrum  eines 
grossen  Geldverkehrs  war. 

Wo   aber  in   dem   geldarmen  Mittelalter   baare  Münze   zu- 
sammenfloss ,    da    bedurfte    man   mehr    als   heutigen   Tages   der 
Wechsler  (campsores),  und  in  Rom  der  Mittelsmänner,  die  in  fernen 
Ländern  den  Zehnten,   den  Peterspfennig,  die  Palliengelder  und 
dergl.  eintrieben   und    ablieferten.     Wurden    dazu   auch   vielfach 
Cleriker  verwendet,   so  waren  doch  diese  nicht  so  geschickt  wie 
Kaufleute,  welche  in  diesen  Ländern  mit  dem  für  die  Curie  ein- 
gezogenen Gelde  Waaren  kauften   und   in  Rom  dann   von  ihrem 
Hause  in  der  Heimath  die  fällige  Summe  auszahlen  Hessen.   Konn- 
ten die   der  Curie   in  der  Feme  Verpflichteten  nicht  zahlen,    so 
streckten  die  italienischen  Geldleute  die  Summen  wohl  gegen  hohe 
Zinsen,  oder,  als  später  das  Zinsverbot  durchgesetzt  war,  gegen 
eine  reichliche  Donation  vor.      So  waren  namentlich  in  England, 
und  hier   besonders   seit  der  unwürdigen  Unterwerfung  Johanns 
ohne  Land  unter  den  Willen  von  Innocenz  IIL,  die  Agenten  der 
Curie  thätig   und  wussten   sich    dem   stets  geldbedürftigen  Hofe 
und  den    reichen  Klöstern,    denen   sie  den  wichtigsten  Ausfuhr- 
artikel der  Insel,  die  Wolle,  abnahmen,  unentbehrlich  zu  machen. 
Es  ist  nicht  festzustellen,  in  welcher  Zeit  die  erste  Verbindung 
der  Curie  mit   den   Florentiner  Geldwechslern   geknüpft  worden 
ist.    Da   die  Stadt  seit   den  Zeiten  Heinrichs  IV.   mit  nur  ganz 
verschwindenden   Unterbrechungen   stets    auf  Seiten   des   Papst- 
thums  gestanden   hatte,   zu   dem   sie   ihre   Traditionen   und  der 
religiöse,  leicht  in  Fanatismus  ausartende  Sinn  ihrer  Bewohner  ^), 
sowie  ihr  politischer  Vortheil  zogen,  haben  die  Päpste  sich  wohl 
l>€sonders  gern  der  Florentiner  als  ihrer  Agenten  bedient.     Und 
I     doch  scheint  es  fast,  als  wären  sie  auch  hierin  erst  die  Nachfolger 
der  Sienesen  und  Lucchesen  geworden.     Wenigstens  können  wir 
Unseres  Wissens  keine  so  frühe  Verbindung  der  Curie  mit  einem 
Florentiner   Geldhause   nachweisen,    als   z.  B.   mit   den  Sieneser 
Buonsignori.     Selbst   im  13.  Jahrhundert  noch  finden  wir,   dass 
anfänglich  lucchesische,  sienesische,  pistojesische  Banquiers  in  Eng- 
land mehr  Geldgeschäfte  machen  als  Florentiner  Häuser,  die  sie 


*)  Quellen  u.  Forschungen  etc.  I,  S.  88  u.  f.;  II,  S.  170  u.  f. 
DeatBche  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  I.  l.  2 
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treilich  dann  vom  Ausj^ange  ihn  1:.{.  Jahrhunderts  an  weit  über- 
flügeln *).  Und  doch  jjal)  es  sclion  im  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts in  Florenz  nicht  unbedeutende  Handelshäuser.  Als  die 
Compagnie  der  Scali,  x\mieri  und  Petri  Söhne  132G  mit  Passiven 
von  mehr  als  l<MM)On  (ioldgulden  fallirte.  bemerkt  der  in  diesen 
Dingen  wohlunterrichtete  G.  Villani.  die  Gesellschaft  habe  schon 
länger  als  120  Jahre  botanden -).  Das  Uebergewicht  aber,  das 
die  Florentiner  in  allen  Geldgeschäften  über  ihre  Concurrenten, 
etwa  von  der  Mitt<?  des  lo.  Jahrhunderts  an,  gewannen,  ist  die 
Folge  von  dem  EmporblUhen  der  durch  die  Humiliaten  geförder- 
ten Wollenindustrie  in  der  St^idt  und  einer  grossen  handelspoli- 
tischen Manipulation,  welche  uns  den  ganzen  Scharfblick  und 
das  materielle  Können  der  Kaufmannschaft  dieser  Stadt  ins  vollste 
Licht  setzt. 

Die  Münznr»the  des  Mittelalters  sind  bekannt  genug.  Die 
Mannigfaltigkeit  Aov  Geldsorten,  ihre  Fälschungen  und  Verschlech- 
terungen bilden  den  Gegenstand  ungezählter  Klagen.  In  Ober- 
und  Mittelitalion  gab  es  im  frühen  Mittelalter  besonders  zwei 
Münzstätten,  die  von  Pavia  l*ilr  das  westliche  Oberitalien,  die  von 
Lucoa  für  Tuscien  ^).  Die  lucche>isi-hon  Münzen  wurden  im 
12.  Jahrhundert  jedoch  durch  Nachprägung  von  den  Pisanem 
arg  geschädigt,  obwohl  Kaiser  Friedrich  1.  und  sein  Statthalter 
den  Pisanem  dies  wiederholt  untersagten  *\  Die  Florentiner 
bedienten  sich  bei  ihrer  engen  Handelsverbindung  mit  Pisa  an- 
tUnglioh    einfach    der    Münzen    dieser    Stadt.      Aber    schon    1171 

•>  F.dwttni  A.Bond  hal  in  dor  Arolj:iooli>j;ia  vol.  XX  VII  l  (Jahrg.  1840). 
S.  "A'^T  u.  f.,  «uf  iirund  \on  *2\\  l-rkundon  dos  rni:lisoluMi  StnaUarchivs  die 
den  er.jrlisolicn  KiMiijron  im  lo.  n  14.  .lahrhnndrri  mmj  italienischen  Kaaf- 
Ifuten  erwähnen  Anleihen  7«sanmuMij:esle]li.  (l'eher  die  neuere  hier  ein- 
ivhlac^'nde  LittMUir  >.  Tlw  Atheurtrinn  ISST  vom  li^.  November  p.  677 
u.  llÄnsifohe«  Urkurdenhiu'h  111.  >.  407  u.  f.  u.  S.  .VMi.l  K?  kommen  in 
ihnen  fast  nur  ni?.'i>ohe  i.ie!d!eu;e  \i^r.  Nur  eini^i-  Male  werden  Tiacentiner 
erwahvit,  Ef  ^?1  auTTa'.bi:.  dA>?  v.ur  Knriiuier>  nuf  Biiirien>tädten  erwähnt 
wenien,  keine  .«»;;*  St  i  il.-^uen.  ^^  ie  eiw.'i  ri>a.  iirinin.  Mar.  siehu  da^  Capital 
#nt'hle  in  ihnen  andere  Wrce  ,*i";S  :\\  den   l'.:«in>tne<t«ihen. 

'^  V  .  /.  .»i  V. i  X .  4 .  V  :  1  "i  .«i  r.  1  x\  .*» r  l'i  k ann i i : i" : ,  K ;» ;i im .s v. r.  u n d  Ban qa ier : 
die  aiiesien  re*>t rree-'ie  ^ini  riorer.i.v.er  lvuuiU'.ersl^;;»:.err.  j.ri*.  von  1211. 
r*.e  dojv-elie  l^*:^h:u^ns^.J:  ■..*!   .v.  Vi-ver.:   m  i.r  a\}. 

•>  Tl.".  li:*v..  Ar.:-..«i:i>  id  s.  11?-:. 

•1  Pk-'..  lu.v.  Arr.a:t*  ad  a.  UV».  UM.  llT'v  ITTi- 
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liessen  sie  sich  bei  dem  Abschlüsse  des  vierzigjährigen  Bünd- 
nisses mit  der  Seestadt  die  Hälfte  des  Gewinnes,  den  diese  aus 
der  Münzprägung  zog,  zusichern  und  waren  nun  ihrerseits  bemüht, 
die  Verbreitung  der  pisanischen  Münze  in  den  Friedensschlüssen 
mit  unterworfenen  Gegnern,  z.  B.  mit  Siena  1176  zu  fördern^). 
Aber  immer  mehr  emancipirte  sich  Florenz  politisch  und  com- 
merciell  von  Pisa,  und  im  November  1252  beschloss  die  Comune 
nach  Besiegung  der  ghibellinischen  Eidgenossenschaft  Tusciens 
einen  eigenen  Goldgulden,  der  stets  aus  feinem,  vierundzwanzig- 
karätigem  Gold  geprägt  sein  und  20  Soldis  und  120  Denaren 
entsprechen  sollte,  zu  schlagen.  Da  die  Florentiner  Münzver- 
waltimg stets  auf  die  Reinheit  ihres  Florens  (fiorino)  streng  hielt, 
gewann  derselbe  bald  eine  grosse  Verbreitung  und  eine  internationale 
Geltung.  Man  konnte  in  Florenz  kaum  Gold  genug  auftreiben, 
um  für  die  350000—400000  Stück,  die  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts jährlich  zu  prägen  nöthig  wurde,  das  Edelmetall  zu 
beschaflfen.  Es  ist  klar,  welche  Vortheile  der  gesammten  Kauf- 
mannschaft der  Stadt  aus  dem  Vorhandensein  dieser  Münze,  die 
bis  auf  unsere  Tage  den  Namen  ihrer  Geburtsstätte  getragen  hat, 
erwuchsen. 

Aber  noch  ganz  anderen  Gewinn  zog  die  Stadt  aus  dieser 
genial  concipirten  Neuerung.  Ueberall  hin  begehrte  man  floren- 
tinische  Münzmeister ,  nach  England ,  Frankreich ,  ja  nach 
Schwäbisch-Hall.  Diese  kamen  dann  sicher  nicht  mit  leeren 
Händen  in  die  Heimath  zurück  und  vermehrten  den  Wohlstand 
und  den  Ruhm  der  Stadt,  die  bald  auch  als  der  erste  Sitz  der 
Goldschmiedekunst  galt.  Freilich,  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
fand  diese  Kunst  in  Florenz  selbst  noch  keinen  goldenen  Boden. 
Denn  die  Florentiner  lebten  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts hinein  noch  sehr  einfach  und  bescheiden  und  nur  auf 
Erwerb  bedacht. 

Die  aus  der  Grafschaft  eingewanderten  Neubürger  hatten 
in  der  Regel  auch  noch  nicht  viel  zu  vergeuden.  Diesem  Zu- 
zug hat  es  die  Stadt  aber  ebenso  zu  verdanken,  dass  sich  deren 
Einwohnerzahl  von  1150 — 1300  um  das  Fünffache  steigerte,  wie 
ihm  ihr  rasches  Emporblühen  als  Handels-  und  Fabrikstadt  be- 
sonders  zuzuschreiben   ist.     Denn   aus   diesen   Zugezogenen  sind 


IS 


)  Quellen  u.  Forschungen  II,  S.  58  u.  66. 
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zahlreiche  Familien  der  Grosshändler  und  Fabrikanten  hervorge- 
gangen, welche  die  Handelsblüthe  der  Stadt  herbeiführten:  die 
Familien  der  Cerchi,  Bardi,  Franzesi,  Gherardini,  Frescobaldi, 
Mozzi  und  andere.  Diese  neu  Zugezogenen,  denen  Dante  mit 
Recht  von  seinem  Standpunkte  aus  die  Schuld  beimisst,  den 
Untergang  des  alten  Florenz  und  seiner  Tugenden  herbeigeführt 
zu  haben  ^),  hatten  sich  natürlich  nicht  im  Kerne  der  alten  Stadt, 
dem  Yon  dem  römischen  Mauerringe  eingeschlossenen  ,  ersten 
Kreise*'  niedergelassen,  den  die  ältesten  Familien  in  burgartigen,  mit 
hohen  Thürmen  und  mit  Zinnen  gekrönten  Häusern  bewohnten  *), 
sondern  waren  in  den  Vorstädten,  zumeist  in  den  ihrer  Heimath 
zunächst  liegenden,  geblieben.  Sie  füllten  vorzugsweise  das  Quar- 
tier auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses,  wo  sich  auch  noch  später 
genügender  Kaum  für  die  Lagerhäuser.   Fabriken,   Tuchrahmen 

^)  Ich  hatte  diese  Ausführungen  schon  längst  geschrieben,  als  mir 
in  dem  Buche  von  Herrn  J.  delLungo:  Dante  ne'  tempi  di  Dante.  Bologna 
1888,  dessen  Abhandlung:  La  gente  nuova  in  Firenze^  zu  Gesicht  kam.  So 
sehr  ich  auch  mit  den  Resultaten  desselben:  La  gente  nuova  banchiera  e 
la  gente  nuova  curiale^  sono  le  due  specie  di  cittadini  nuovi  contro  coi 
si  rivolta  il  Poeta  S.  83  und  vielen  anderen  Bemerkungen  des  die  Einzel- 
heiten der  Florentiner  Geschichte  zur  Zeit  Dantes  wie  kein  anderer  Mit- 
lebender kennenden  Autors  zustimmen  kann,  so  wenig  vermag  ich  die  Ge- 
sammtauffassung des  Entwicklungsganges  der  frühesten  Geschichte  von 
Florenz  und  der  geschichtlichen  Stellung  Dantes  zu  theilen. 

')  Die  Thürme,  deren  Zinnen  später  durch  besondere  Formen  ver- 
riethen,  welcher  Partei,  der  Ghibellinen  oder  Guelfen,  ihre  Besitzer  an- 
gehörten, wurden  von  Familien  oder  Compagnien  verschiedener  Familien 
(societates),  welche  sich  Statuten  über  das  Besitz-  und  Erbrecht  an  den 
Thürmen  gaben,  Vorsteher  ihrer  Gesellschaften,  Consuln  wählten  u.  s.  w., 
erbaut  und  unterhalten.  Die  früheste  Erwähnung  dieser  Thürme  findet 
sich  in  einer  Urkunde  von  1077 ;  die  ältesten  bekannten  Statuten  sind  von 
1178.  Da  die  Kamen  der  Consuln  dieser  Burggenossenschaften  im  12.  Jahr- 
hundert vielfach  mit  den  Namen  der  Consuln  der  Comune  überein- 
stimmen, hat  Santini  im  Arch.  storico.  Ital.  Ser.  IV,  T.  20,  S.  25,  in  einem 
sehr  instructiven  Aufsatze  die  Vermuthung  ausgesprochen,  die  städtische 
Consularverfassung  möge  im  Anschlüsse  an  diese  Burggenossenschaften 
entstanden  und  ausgebildet  sein.  Diese  Vermuthung  hat  viel  Bestechendes 
für  sich.  Die  Entstehung  des  städtischen  Organismus  nach  dem  Tode  der 
Markgräfin  Mathilde  und  bei  dem  Mangel  einer  regelmässig  functionieren- 
den  Reichsgewalt  aus.  so  zu  sagen,  schon  vorhandenen  und  organisirten  Zellen 
erklärte  sich  so  aufs  Einfachste.  —  Je  mehr  sich  die  Stadt  demokratisirte, 
desto  gründlicher  wurden  diese  Thürme  beseitigt  und  diese  Gedenkzeichen 
ihrer  feudalen  Zeit  und  deren  Kämpfe  vernichtet. 
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u.  s.  w.  der  Grossindustriellen  befand.  Aber  auch  vor  dem  öst- 
lichen Thore  (San  Piero)  siedelten  sich  Fabrikanten  und  Kauf- 
leute an,  und  vor  dem  Westthor  (San  Pancrazio)  trieben  die  Humi- 
liaten,  die  hier  die  Kirche  Ogni  Santi  erbauten,  mit  anderen 
Tuchwebern  ihr  Wesen.  Bei  dem  rasch  steigenden  Wohlstande 
dieser  neu  Zugezogenen —  „la  gente  nuova  et  i  subiti  guadagni"  — 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sich  dieselben  auch  bald  der  alten 
Sitze,  der  befestigten  Häuser  und  Thürme  des  durch  die  politi- 
schen Wirren  und  Austreibungen  immer  mehr  herunterkommen- 
den Adels  bemächtigten.  Wollte  man  etwas  pointirt  einen  Vor- 
gang namhaft  machen,  der  den  Wechsel  der  Machtverhältnisse 
und  der  socialen  Ordnung  in  der  Stadt  Florenz  an  einem  Privat- 
geschäfte recht  deutlich  machte  und  den  Abschluss  des  Uebergangs 
des  altadlichen  Florenz  in  das  der  Grandi  zur  Anschauung  zu 
bringen  geeignet  wäre,  so  könnte  man  den  Kauf  nennen,  durch 
den  die  Cerchi  im  Jahre  1280  alle  Besitzungen  der  Grafen  Guidi, 
die  fast  das  ganze  Quartier  von  San  Piero  füllten,  Paläste,  Häuser, 
Höfe,  Plätze  u.  s.  w.  in  ihre  Hände  brachten.  Aber  nicht  genug 
damit !  Bei  der  in  Tuscien  so  früh  auftretenden  Mobilisirung  des 
Grundbesitzes  konnten  die  Familien  der  reichgewordenen  Kauf- 
leute sich  wieder  in  der  Grafschaft,  auf  dem  Lande,  ankaufen,  hier 
schlossartige  Landsitze  gründen  und  damit  sich  den  alten  land- 
8ä.ssigen  Familien  weiter  assimiliren.  Sie  sind  die  Grandi,  die  um 
die  Wende  des  13.  Jahrhunderts  eine  so  grosse  Rolle  in  der  Ge- 
schichte von  Florenz  spielen  und  unter  deren  Einfluss  auch  die 
Stadt  in  ihrem  Aeusseren  sich  ganz  umgestaltete. 

War  auf  dem  linken  Arnoufer  der  jüngste  Sechstheil  (sestiere) 
der  Stadt  beim  Beginne  der  Epoche,  von  der  hier  die  Rede 
sein  soll,  noch  nicht  mit  Mauern  und  Gräben  versehen,  sondern 
bildeten  die  Rückenwände  der  Häuser  selbst  die  Stadtbefesti- 
gung, so  verhielt  sich  das  auf  dem  rechten  Stadtufer  anders. 
Hier  war  man  jetzt  bemüht,  die  alte  römische  Stadtmauer,  welche 
die  Urbs  quadrata  von  den  Vorstädten  absperrte,  niederzureissen, 
da  die  Vorstädte  schon  mit  einem  zweiten  Mauerring  umgeben 
waren.  Und  noch  im  13.  Jahrhundert,  1284,  fasste  die  Stadt 
den  Beschluss,  der  wie  kaum  ein  anderer  das  Selbstvertrauen, 
den  Reichthum  und  Opfersinn  ihrer  Bürger  verrieth,  die  Thore 
so  weit  hinauszuschieben,  dass  innerhalb  ihrer  die  Stadt  bis  auf 
unsere  Tage  (1865)  Raum  gehabt  hat.     Mochten  die  Florentiner 
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des  13.  Jahrhunderts  habsüchtig  und  geldgierig  sein,  wie  von 
aUen  ihren  seefahrenden  und  handeltreibenden  Landsleuten  dieses 
z.  B.  Jacob  von  Vitry  beklagt,  und  durfte  vielleicht  von  ihnen  ganz 
besonders  gesagt  werden  können,  dass  in  ihnen  „die  Brunst  zu 
besitzen  stets  brenne**^),  so  haben  sie  dagegen  auch  für  die 
Wehrhaftmachung  und  Verschönerung  ihrer  Stadt  durch  die 
Erbauung  von  prächtigen  Kirchen  und  mächtigen  Comunal- 
palästen  so  grossartige  Opfer  gebracht,  wie  diese  nur  Athen  und 
wenige  andere  Städte  des  Alterthums  darzubringen  fähig  ge- 
wesen sind. 

II. 

Seit  1246  war  Kaiser  Friedrich  IL  Herr  in  Florenz.  Der 
Kaiser  hatte  seinen  Sohn  Friedrich  von  Antiochien,  den  die  gleich- 
zeitigen Chronisten  wegen  seiner  bedeutenden  Stellung  König 
nennen,  zu  seinem  Qeneralvicar  von  Tuscien  gemacht.  Anfänglich 
verwaltete  dieser  auch  noch  das  Amt  eines  Podesta  von  Florenz, 
das  er  dann  mit  Vicaren  und  kaiserlich  gesinnten  Männern  be- 
setzte. Es  war  dem  Kaiser  durch  die  Parteiungen  des  Floren- 
tiner Adels,  die,  durch  die  Ermordung  Buondelmontes  de' 
Buondelmonti  seit  1215  entstanden,  anfänglich  jedes  politischen 
Hintergrundes  entbehrten,  dann  aber  seit  dem  Ausgange  der 
dreissiger  Jahre  sich  zu  den  Factionen  der  Guelfen  und  Ghibel- 
linen  umgebildet  hatten,  leichter  geworden,  sich  der  Stadtherr- 
schaft zu  bemächtigen.  Die  geregelte  Verwaltung  Tusciens  hatte 
es  schon  ermöglicht,  den  von  der  Kirche  geschürten  und  gelei- 
teten Aufstand  gegen  die  patarenischen  Ketzer  und  den  sie  be- 
schützenden kaiserlichen  Podesta  schliesslich  doch  niederzuhalten. 
Aber  fest  begründet  war  die  kaiserliche  Herrschaft  in  Florenz 
keineswegs. 

Als   der  Kaiser  nach   der  Niederlage   von  Parma   die  letzte 


*)  In  der  schon  erwähnten  Descriptio  Floren tie  vom  Jahre  1339  h eiset 
es  1.  c.  S.  122:  Nimium  sant  ad  querendam  pecuniam  soUiciti  et  attenti^ 
ut  in  eis  qualiter  dici  possit:  seinper  ardet  ardor  habendi  et  illud:  „o 
prodiga  rerum  luxuries!  munquam  parat  contenta  paratu  et  quaesitorum 
terra  pelagoque  habendorum  ambitiosa  fames."  „I  Fiorentini  sono  grandi 
prestatori  ad  usura*,  heisst  es  in  einem  Witzworte  bei  G.  Villani,  VII,  140. 
Wie  Dante  die  Geldgier  seiner  Landsleate  dem  Einflnss  der  Zugezogenen, 
der  nuova  gente,  zuschreibt,  ist  bekannt  genug. 
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Fahrt  nach  seiner  Erbmonarchie  antrat,  nahm  er  eine  Anzahl 
gefangener  Guelfenhäupter  mit  sich.  Denn  diese  Partei  hatte 
den  Versuch  gemacht,  die  Stadt  auf  die  päpstliche  Seite  hin- 
überzuführen ,  war  aber  dabei  von  Friedrich  von  Antiochien 
mit  der  Hilfe  der  Ghibellinen,  namentlich  der  Familie  Uberti, 
nach  dreitägigem  Kampfe  niedergeworfen  und  am  2.  Februar 
1248  aus  der  Stadt  getrieben  worden.  Damit  war  jedoch  die 
antikaiserliche  Strömung,  welche  auch  die  Mehrzahl  der  Bürger- 
schaft beherrschte,  keineswegs  vertilgt.  Die  Guelfen  hatten  die 
an  Zahl  und  Besitz  schwächere  Adelsfaction  der  Stadt  gebildet. 
Ganz  natürlich  daher,  dass  sie  sich  an  die  wohlhabende  und  ein- 
flussreiche Bürgerschaft  anlehnte,  und  ferner  ganz  natürlich,  dass 
diese,  welche  durch  ihre  Zünfte  schon  nachweislich  seit  dem 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  grossen  Einfluss  auf  die  Leitung  der 
Comune  hatte  und  durch  den  in  ihr  herrschenden  kirchlichen  Geist 
beeinflusst  wurde,  sich  mehr  zur  guelfischen  als  zur  ghibellini- 
schen  Partei  hingezogen  fühlte.  Die  ewigen  Fehden  der  beiden 
Factionen  in  der  Stadt  und  der  Grafschaft  störten  Handel  und 
Wandel;  die  Beisteuern,  welche  die  Verwaltung  der  Stadt  für 
kaiserliche  Hilfstruppen  und  andere  Bedürfnisse  des  Hofes  ein- 
trieb, hatten  sie  bei  der  Mehrzahl  der  Bürger  verhasst  gemacht. 
Das  Verlangen  nach  eigener,  autonomer  Regierung,  das  sich 
schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  in  diesem  materiell  jetzt 
so  kräftig  sich  entwickelnden  Gemeinwesen  geregt  hatte,  war  auch 
keineswegs  erstickt,  gewann  vielmehr  täglich  an  Kraft  unter  der 
Bürgerschaft.  Was  dieser  noch  fehlte,  war  lediglich  eine  mili- 
tärische Organisation,  um  ihrem  Willen  einen  nachhaltigen  Aus- 
druck zu  geben.  Denn  hatte  auch  die  Bürgerschaft  schon  an 
den  ungezählten  Fehden  mit  dem  Landadel  und  den  benachbarten 
Comunen  lebhaften  Antheil  genommen  und  sich  tapfer  ge- 
schlagen, so  war  doch  der  Adel,  der  die  Reiterei  stellte,  ihr  ge- 
borener Führer  gewesen.  Davon  galt  es  sich  jetzt  zu  emanci- 
piren  und  eine  Heeresordnung  mit  eigener  Führung  ins  Leben 
zu  rufen.  Und  hierzu  hatte  ihr  schon  die  grösste  organisatorische 
Macht  des  Mittelalters,  die  Kirche,  eine  vielversprechende  An- 
leitung gegeben. 

Als  der  Inquisitor  des  Dominikanerordens  Fra  Ruggieri  1244 
von  Sta.  Maria  Novella  aus  den  Kampf  gegen  die  patarenischen 
Ketzer,   welche  sich  der  Unterstützung  einiger  Adlicher  und  des 
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Podesta  der  Pesamigola  erfreuten,  eröffnen  wollte,  stellte  er  die 
Orthodoxen  als  die  von  den  Ketzern  Bedrohten  dar  und  sammelte 
zu  ihrem  Schutze  eine  Leibgarde  der  Gläubigen  imi  sich.  Der 
hl.  Peter  von  Verona  hatte  durch  seine  Predigten  die  Massen 
des  Volkes  genügend  dazu  aufgeregt.  Er  theilte  seine  Schaaren, 
um  sie  besser  zur  Hand  zu  haben,  in  12  Gompagnien  und  stellte 
an  die  Spitze  derselben  je  einen  Capitän  mit  Fahnenträger.  So 
vortrefflich  bewährte  sich  diese  Organisation  dieser  Duodici  di 
Sta.  Maria,  dass  die  Ketzer  mit  sammt  dem  Podesta  in  zwei  blu- 
tigen Strassenkämpfen  geschlagen  wurden. 

Das  hatte  das  Volk  noch  nicht  vergessen,  als  1250  die  Un- 
zufriedenheit über  die  Verwaltung  der  Stadt  durch  das  ghibelUnische 
Stadtregiment,  das  immer  nur  Steuern  für  die  Rüstungen  des 
Kaisers  auflegen  musste,  in  demselben  Masse  wuchs,  als  das  kaiser- 
liche Ansehen  in  Oberitah'en  zusammenschwand.  Der  Kaiser  selbst 
weilte  scheinbar  unthätig  im  fernen  Apulien,  sein  heldenhafter  Sohn, 
der  König  Enzio,  war  von  den  Bolognesen  gefangen,  Friedrich 
von  Antiochien,  der  im  Sommer  1250  noch  in  Florenz  anwesend 
gewesen  war,  um  den  Kampf  gegen  die  vertriebenen  Guelfen 
zu  beleben  und  die  Heeresrüstungen  zu  beschleunigen  ^),  war 
krank  geworden  und  entfernte  sich  dann  wohl  bald  nach  Unter- 
italien, und  der  Podesta  Ranieri  aus  Montemurlo  scheint  wenig 
Energie  besessen  zu  haben.  Eine  Niederlage,  welche  seine 
Truppen  bei  der  Belagerung  einer  Feste  im  Oberamothal,  die 
von  vertriebenen  Guelfen  von  Florenz  vertheidigt  wurde,  im  Sep- 
tember erlitten,  beschleunigte  den  Ausbruch  einer  Erhebung  der 
Bürgerschaft*).  So  reif  waren  die  Dinge,  dass  diese  Revolution, 
welche  das  Stadtregiment  im  Gegensatz  zu  der  durch  eine  Adels- 
faction    unterstützten    kaiserlichen   Oberherrschaft  in   die  Hände 


^)  Das  ergibt  sich  aus  einem  Briefe  des  Generalvicars  vom  2o.  Juni 
an  die  Stadt  Siena,  der  von  Florenz  aus  datirt  ist.  Die  Krankheit 
Friedrichs,  die  ich  irgendwo  notirt  gefunden  habe,  kann  ich  augenblick- 
lich nicht  durch  einen  Beleg  nachweisen.  Friedrich  starb  bekanntlich  1256 
in  Unteritalien.  Capasso,  Historia  dipl.  S.  III.  Es  scheint  fast  so,  als  habe 
gegen  Ausgang  des  Jahres  Friedrich  in  Galvano  Lancia  schon  einen  Nach- 
folger erhalten,  Ficker,  Forschungen  IL,  519. 

')  Eis  muss  hierbei  übrigens  daran  erinnert  werden,  dass  die  popu- 
läre Bewegung  nicht  vereinzelt  in  Florenz  auftritt,  dass  sie  vielmehr  schon 
in  Bologna^  Pistoja  und  anderen  mit  Florenz  in  naher  Verbindung  stehen- 
den Städten  sich  einige  Jahre  zuvor  in  ähnlicher  Weise  durchgesetzt  hatte. 
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der   Bürgerschaft    brachte,    zunächst    ohne    alles   Blutvergiessen 
ablief. 

Nachdem  sich  die  Führer  der  Bewegung  mehrere  Tage 
lang  an  verschiedenen  Orten  versammelt  hatten,  traten  sie  am 
20.  October,  nachdem  sie  36  Volkshäupter  (Caporali)  gewählt 
hatten,  mit  ihren  fertigen  Projecten  hervor,  und  die  Um- 
gestaltung der  militärischen  und  bürgerlichen  Verfassung  der 
Stadt  wurde  vom  Volke  sofort  angenommen.  Es  war  vorerst 
keine  radicale  Verfassungsveränderung,  deren  Spitze  sich  sofort 
gegen  die  kaiserliche  Gewalt  gerichtet  hätte,  geplant.  An  der 
Spitze  des  Gemeinwesens  blieb  der  Podestä.  Man  entsetzte 
Ranieri  di  Montemurlo  keineswegs  *).  Derselbe  wurde  aber  kurz 
darauf,  angeblich  an  dem  Todestage  Kaiser  Friedrichs  II.  (am 
13.  December),  in  seinem  Bette  von  einem  auf  ihn  herab- 
fallenden Gewölbe  erschlagen.  Neben  dem  Podestä  wurde  jetzt 
aber  ein  ganz  neues  Amt  eingeschoben,  der  Volkshauptmann 
(Capitano  del  popolo),  welcher  der  Vertreter  der  Interessen  und 
Rechte  des  Volkes  im  Gegensatz  zum  Adel  und  der  Führer  der 
bewaffneten  Bürgerschaft  sein  sollte.  Diese  war  in  zwanzig 
Compagnien  getheilt,  von  denen  eine  jede  einen  besonderen  Be- 
fehlshaber haben  sollte  und  eine  sie  auszeichnende  Fahne  hatte. 
Eine  Glocke,  deren  Geläute  nur  dem  Volkshauptmann  zur  Verfügung 
stand,  rief  die  Compagnien  unter  die  Waffen.  Die  waffenfähige 
Mannschaft  der  Grafschaft,  die  nach  6  Pfarreien  (pivieri)  einge- 
theilt  war,  war  der  der  einzelnen  Stadtsechstel  angegliedert. 
Zog  dieses  Bürgerheer,  zu  dem  sich  die  gesunden  Einwohner 
vom  15.  bis  zum  70.  Lebensjahre  stellen  mussten,  ins  Feld,  so 
war  seine  Ordnung  etwas  von  der,  die  es  als  Bürgergarde 
des  Volkshauptmanns  erhalten  hatte,  verschieden-).  Denn  im 
Felde  befehligte  nach  wie  vor  der  Podestä,  der  zu  Hause  die 
Republik  aber  nur  im  Verein  mit  dem  Volkshauptmann  nach 
Aussen    vertrat'^)    und    oberster    Träger   der    Justizgewalt    war. 


*)  So  scheint  es  wenigstens  (gegen  6.  Villani).  Wie  hätte  sonst  M. 
in  der  Stadt  bleiben  können!  Im  folgenden  Jahre  gab  es  wieder  einen 
Podestä  in  Florenz,  den  sich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  die  Comune  aber 
selbst  berufen  hatte,  wie  dieses  schon  früher  geschehen  war. 

*)  Quellen  u.  Forschungen  etc.  II,  S.  300  u.  f. 

*)  Die  Staats  vertrage  wurden  damals  abgeschlossen  durch  den  Podestä, 
den  Volkshauptmann  und  Syndicus   der  Comune  nach  Anhörung  und  mit 
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Der  Yolkshauptmann,  der  einen  Itath  von  12  Aeltesten  (anziaui), 
je  zwei  aus  einem  Sechstheil  der  Stadt,  zur  Seite  hatte,  schloss 
mit  dem  Podesta  Bündnisse  und  Verträge  der  Comune  ab,  war 
bei  Veranlagung  der  städtischen  Steuern  thätig  und  beeinflusste 
die  gesammte  Politik  der  Comune  vom  Standpunkt  der  Interessen 
der  Bürgerschaft  aus.  Hierfür  haben  wir  sowohl  für  die  innere  als 
die  äussere  Politik  der  Stadt  die  deutlichsten  Zeugnisse. 

Dass  die  Erhebung  des  Volkes  zunächst  gegen  das  gesammte 
Adelsregiment  ohne  Unterschied  der  Parteien  gerichtet  war,  wenn 
auch  die  zuletzt  herrschende,  die  ghibellinische ,  namentlich  die 
Familie  der  überti,  die  verhasstere  war,  beweisen  zwei  Thatsachen. 
Das  Volk  brach  die  hohen  Thürme  der  Adlichen  in  der  Stadt 
sämmtlich  bis  auf  die  Höhe  von  50  Ellen  nieder,  um  die  ewigen 
Fehden  der  Adelsfactionen  einzuschränken.  Mit  dem  hierdurch 
gewonnenen  Materiale  wurde  die  erste  Stadtmauer  um  das  Sechs- 
theil auf  dem  linken  Amoufer  gebaut.  Eine  andere  hierfür  zeu- 
gende Thatsache  ist  die,  dass  sich  unter  der  Zahl  der  ersten 
Stadtältesten,  die  gewählt  wurden,  ein  Führer  der  ghibellinisch- 
ketzerischen  Partei  von  1244  befand.  Die  vertriebenen  Guelfen 
wurden  auch  keineswegs  sofort  zurückgerufen.  Aber  kaum  war 
die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kaisers  nach  Florenz  gelangt, 
als   die   innerste  Tendenz   der  Bewegung  zum  Durchbruch  kam. 

Todesfalle  ihrer  Herrscher  hatte  diese  Comune  stets  auszunutzen 


Erlaabniss  generalis  et  specialis  Consilii  treceDtum  et  nonaginta  virorum 
et  Consilii  predicti  domini  Capitanei  et  populi  Florentie  et  Anzianorum 
populi  et  capitudinum  Artium  et  Capitaneorum  et  Gonfaloneorum  societa- 
tum  civitatis  Florentie  et  consilii  Credentie  ad  sonum  campanae  etc.  voca- 
torum.  (Urkunde  vom  30.  April  1251.  Archiv,  stör.  tJer.  III,  Tom.  23, 
S.  223.)  In  einer  Urkunde  aus  demselben  Jahre  heisst  es  dagegen:  de 
consensu  Antianorum  populi,  Consilii  generalis  et  specialis  Credentie.  Con 
silii  Capitanei,  vexilliferorum  et  rectorum  societatum  populi  et  capitu- 
dinum Artium  congregatorum  ad  sonum  campanae.  Die  consilia  generalia 
et  specialia  bestanden  schon  vorher,  z.  B.  1234.  In  einer  Urkunde  von 
1237  heisst  es:  .  .  .  Dei  gratia  Florentie  potestas  et  consilium  generale  et 
speciale,  tam  vetus  quam  novum,  et  capitudines  artium  et  viginti  elec- 
torum  per  sextum  civitatis  Florentiae  et  comune  dictae  civitatis  Fl.  Die 
kaiserlichen  Podestaten  scheinen  sie  zurückgedrängt  zu  haben,  während 
sie  z.  B.  1250  die  Zunftvorstände  bei  Eigenthumsübertragungen  der  Co- 
mune noch  fragten  und  dann  mit  ihrer  Zustimmung  verfügten.  Die  Cre- 
denza  war  der  geheime  Rath  des  Podesta,  der  die  Anträge  an  das  Con- 
silium generale  vorbereitete. 
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gewusst:  den  Tod  der  Grossgräfin  nicht  minder  als  den  Hein- 
richs VI.  und  Otto's  IV.  Wie  hätte  sie  den  Tod  dieses  Ge- 
waltigen unbenutzt  lassen  sollen?  Jetzt  wurden  die  vertriebenen 
Guelfen  zurückgerufen  und  damit  direct  ein  Act  der  Auflehnung 
gegen  die  kaiserliche  Autorität  begangen,  kraft  deren  jene  aus- 
gewiesen waren.  Doch  wurden  die  Zurückgerufenen  angehalten, 
sich  mit  ihren  ghibellinischen  Gegnern  zu  versöhnen.  Schien  damit 
einer  friedlichen  Entwicklung  im  Innern  Raum  geschafiFt,  so  waren 
die  Gegensätze  doch  schon  so  geschärft,  dass  der  geringste  An- 
stoss  von  Aussen  genügte,  sie  heftiger  als  je  wieder  zu  entzünden. 
Die  Führer  der  Ghibellinen,  an  ihrer  Spitze  die  kraftvollen  Häupter 
der  stolzen  Familie  der  Uberti,  sahen  sich  von  der  Einwirkung 
auf  die  Verwaltung  der  Stadt  ausgeschlossen.  Als  Podestaten  der- 
selben hatte  man  einen  Mailänder  Adlichen,  überto  de  Mandello, 
aus  altguelfischer  Familie  berufen,  der  erste  Volkshauptmann  Uberti 
d*Orlando  de'  Rossi  war  ein  guelfischer  Luccheser. 

Der  natürliche  Expansionstrieb  der  von  allen  Seiten  von  ghibel- 
linischen Städten  und  Herren  eingeschlossenen  Comune  und  die 
Interessen  der  Fabrikanten  und  Kaufleute  der  Stadt,  welche  sich 
durch  die  politische  Stellung  der  Heimath  von  der  natürlichen  Ver- 
bindung mit  der  See  abgeschnitten  sahen,  mussten  bald  zu  einem 
Conflicte  mit  den  Nachbarn  treiben.  Und  sollten  die  Ghibellinen 
von  Florenz  ihre  eigenen  Parteigenossen  befehden  helfen  und  sich 
selbst  damit  jeder  Hoffnung,  einmal  wieder  zu  Hause  zur  Herr- 
schaft zu  kommen,  berauben?  Sie  sollten  die  Probe  bald  bestehen. 
Zunächst  suchte  sich  die  Stadt  von  Pisa  handelspolitisch  unab- 
hängig zu  machen.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  kam  sie  aber 
nicht  nur  in  Conflict  mit  dieser  Comune,  sondern  zu  gleicher 
Zeit  mit  Siena.  Denn  um  südlich  von  Pisa  an  die  See  zu  kom- 
men, mussten  die  Florentiner  sich  mit  den  Feinden  Sienas,  den 
Grafen  Aldobrandeschi,  verständigen.  Das  thaten  sie  auch  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1251.  Auch  mit  der  alten  Fein- 
din Sienas,  Montalcino,  nahmen  sie  die  alten  Verträge  wieder 
auf.  Schon  am  30.  April  schlössen  sie  mit  den  Grafen  Wilhelm 
und  Hildebrand  de'  Aldobrandeschi  einen  Vertrag  ab,  in  Folge 
dessen  ihnen  nach  Wahl  die  Seehäfen  von  Talamone  oder  Porto 
Ercole    und    die   Strassen   dahin   oflFen   stehen    sollten^).     Kaum 

')  Der  wesentliche  Theil  des  Vertrags  abgedruckt  im  Arch.  stör. 
Öer.  UI,  T.  23,  S.  220  u.  f. 
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hatten  die  Sieneser  und  Pisaner  Kunde  hiervon  erhalten,  als  sie 
am  19.  Juni  1251  zu  Pontedera  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 
auf  ewige  Zeit  miteinander  abschlössen,  in  das  sie  auch  die  von 
Florenz  zunächst  bedrohte  Stadt  Pistoja  aufnahmen.  Dieser  Eid- 
genossenschaft traten  schon  nach  drei  Tagen  die  Ghibellinen  von 
Floi:en^  und  Prato,  nebst  den  Ubaldini  aus  dem  Mugellothale 
oberhalb  von  Florenz  bei,  der  Graf  Napoleone  von  Mangona  folgte 
rmsch  nach.  In  Folge  hiervon  wurde  am  24.  Juli  in  Siena  ein 
neuer  Bundesvertrag  geschlossen,  in  dem  auch  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Ghibellinen  von  Florenz,  solange  sie  noch  in  der 
Stadt  seien  und  wenn  sie  aus  derselben  vertrieben  werden  sollten, 
genau  stipulirt  wurden  ^).  Denn  diesem  Vorgehen  der  Ghibellinen 
gegenüber  verhielten  sich  die  Florentiner  nun  keineswegs  passiv. 
Sie  griflen  im  Juli  rasch  Pistoja  an,  ohne  jedoch  Entscheidendes 
zu  erreichen.  Da  die  Ghibellinen  sich  diesem  Zuge  gegen  die 
gesinnungsverwandte  Stadt  einer  Bestimmung  des  abgeschlossenen 
Vertrags  entsprechend  widersetzt  hatten,  wurden  die  verhasstesten 
Geschlechter,  unter  ihnen  die  Uberti  und  Lamberti,  aus  der 
Stadt  vertrieben.  Diese  entfalteten  nun  im  Dienste  der  Eid- 
genossenschaft die  Fahne  der  Stadt  gegen  die  Heimath.  Darum 
veränderte  das  Bürgerheer  die  seinige  und  nahm  statt  der 
weissen  Lilie  in  rothem  Felde  die  rothe  Lilie  im  weissen 
Felde  an. 

Da  die  Mehrzahl  der  Glieder  des  Grafenhauses  der  Guidi  sich  der 
Eidgenossenschaft  anschlössen,  der  noch  im  November  des  Jahres 
die  Stadt  Arezzo  beitrat,  so  konnte  Florenz  in  diesem  Jahre  keine 
wesentlichen  Erfolge  erringen.  Aber  müssig  waren  seine  Führer 
nicht.  Sie  brachten  einen  nicht  verächtlichen  Gegenbund  zu 
Stande.  Mit  San  Miniato,  wo  jetzt  kein  deutscher  Reichsvicar 
befehligte,  und  Lucca  wurde  am  17.  August  ein  Bund  geschlossen, 
dann  mit  Orvieto  am  10.  September,  und  am  10.  November  einig- 


0  Vergleiche  über  dieses  und  das  Folgende  die  actenmässige  Dar- 
stellung dieser  Vorgänge  bei  Freidhof,  die  Städte  Tusciens  zur  Zeit  Man- 
freds: Lyceal Programm  von  Metz  1879  u.  1880.  Ich  kann  diese  Urkunden- 
auszüge nach  den  Regesten  Th.  Wüsten felds  und  eigenen  Aufzeichnungen 
controUiren.  Wie  es  oft  geht,  sind  wir  über  Einzelheiten  dieser  Vorgänge 
sehr  genau  unterrichtet,  z.  B.  durch  die  noch  erhaltenen  Rechnungsbelege, 
während  wichtige  Urkunden  verloren  gegangen  sind.  Die  Chronisten  sind 
nur  oberflächlich  und  ungenau. 
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ten  sich  Florenz  und  Lucca  mit  Genua  ^).  Jetzt  ging  Florenz 
zum  Angriff  vor.  Im  Januar  1252  schlug  es  seine  Feinde  im 
oberen  Amothale,  Pisaner,  Sienesen,  die  übaldini,  Guidi  und  die 
exüirten  Ghibellinen,  im  Sommer  die  Pisaner  ganz  furchtbar  bei 
Pontedera,  nachdem  diese  die  Lucchesen  besiegt  hatten.  Dann 
zog  das  Volksaufgebot  wieder  ins  obere  Amothal,  wo  Figline 
am  30.  September  capitulirte.  Der  junge  Graf  Guido  Novello 
übergab  die  Feste  unter  der  Bedingung,  dass  die  vertriebenen 
Ghibellinen  nach  Florenz  zurückkehren  dürften.  Im  Spätherbste 
wurde  an  der  Südgrenze  Tusciens  Montalcino  gegen  Siena  fQr 
Winter  mit  Proviant  versehen.  Auch  im  folgenden  Jahre  be- 
haupteten sich  die  Florentiner  gegen  ihre  Feinde,  wenn  sie  auch 
gegen  die  Sienesen,  die  überall  Söldner  geworben  und  sich  auch 
eine  bürgerfreundliche  Verfassung  gegeben  hatten,  kleine  Schlappen 
erlitten.  Auch  verproviantirten  sie  in  diesem  Herbst  wieder 
Montalcino.  Seine  Hauptkraft  hatte  Florenz  an  die  Bezwingung 
Pistojas  gesetzt,  die  auch  schliesslich  gelang.  Am  1.  Februar 
1254  schloss  diese  Stadt  mit  den  Guelfen  einen  Frieden,  durch 
den  sie  aus  der  ghibellinischen  Eidgenossenschaft  ausschied^). 

Dieser  Erfolg  ermuthigte  die  Florentiner  zu  um  so  energischerem 
Vorgehen  gegen  den  Rest  ihrer  Feinde.  Eine  Vermittlung,  welche 
die  Curie  schon  seit  dem  März  1252  versucht  hatte,  verhinderte 
den  Fortgang  der  kriegerischen  Unternehmungen  nicht.  Die 
ghibellinischen  Städte  wendeten  sich  desshalb  an  König  Konrad  IV. 
nach  Unteritalien,  der  ihnen  die  Eroberung  Neapels  angezeigt 
hatte.  Aber  auch  dieser,  der  ja  bald  starb,  konnte  ihnen  nicht 
helfen.  Die  Sienesen,  von  den  Florentinern  im  Frühjahre  hart  be- 
drängt, mussten  am  11.  Juni  1254  zu  Stemmenano  Frieden  schliessen. 
Auf  dem  Rückwege  nach  Hause  bemächtigte  sich  das  florentinische 
Heer  Poggibonzi's,  brachte  Volterra  in  seine  Gewalt  und  zog  nun 
gegen  Pisa,  das,  der  schweren  Niederlage  von  1252  gedenkend, 
am  4.  August  auch  seinen  Frieden  mit  der  unwiderstehlichen 
Stadt  schloss.    Mit  Stolz  dui*ften  die  Florentiner  dieses  Jahr  das 


^)  Durch  den  achtjährigen  Frieden,  den  Venedig  mit  Genua  1251 
eingegangen  war,  war  diese  Stadt  wieder  in  der  Lage,  gegen  Pisa  vorzu- 
gehen. 

*)  Das  Friedensinstrument  im  Resume  in  den  Delizie  degli  Eruditi 
Tose.  VIT,  185.  Die  Florentiner  scheinen  sich  den  Pistojesen  gegenüber 
treuloser  Mittel  bedient  zu  haben.    Gebauer,  König  Richard  S.  501. 
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siegreiche  nenDen.  Der  Friede]issclilu:»s  war  um  so  demuthigender 
für  die  reiche  Seestadt,  als  sie.  um  auch  mit  Genua  zum  Frieden 
zu  kommen,  den  Schiedsspruch  über  die  mit  dieser  Stadt  strei- 
tigen Punkte  Florenz  übertragen  musste.  das  für  sich  wesentliche 
HandelsYortheile.  Ireien  Zugang  zum  Meere  u.  s.  w..  bedang.  LHe 
Nachricht  Yillani's.  dass  die  Pisaner  die  Währung  von  Florenz 
hätten  annehmen  müssen,  ist  selbstrers tandlich  unrichtig.  Nicht 
einmal  nach  der  furchtbaren  Niederlage,  die  Pisa  im  Sommer  12-V> 
von  den  Florentinern  am  Serchio  erlitt,  als  die  von  ihren  Feinden 
bis  aufs  Blut  gepeinigte  Stadt  sich  nicht  dem  Schiedssprüche 
der  Florentiner  hatte  unterwerfen  wollen  und  noch  einmal  das 
Waffenglück  versucht  hatte,  wurde  diese  Bedingung  gestellt  ^^ 
Pisa  stand  jetzt  auch  ganz  allein  in  Tuscien.  Denn  am  31.  Juli 
1255  hatte  Siena  ein  Bündniss  mit  Florenz  geschlossen  und  am 
24.  März  125^  war  Arezzo  diesem  Beispiele  gefolgt. 

Man  würde  irren«  wenn  man  glauben  wollte.  das>  während 
dieser  Jahre  beispielloser  Erfolge  gegen  ihre  äusseren  Feinde 
die  Augen  der  Florentiner  nur  auf  diese  gerichtet  gewesen  seien. 
Man  kann  ohne  Uebertreibung  behaupten,  dass  die  Pflege  der 
inneren  Entwicklung  der  Stadt  mit  den  Waffenerfolgen  gleichen 
Schritt  hielt.  Von  der  Einführung  der  Goldwährung  war  schon 
die  Bede.  Dem  Mangel  eines  Stadthauses,  das  dem  Podesta  und 
seinem  Gerichtshöfe  zum  Sitz  gedient  hätte,  wurde  jetzt  abge- 
holfen. Die  ältesten  Theile  des  Palazzo  del  Podestä  'Barsrellol 
sind  im  Herbst  1255  roUendet.  Eine  dritte  fester  Brücke  über 
den  Arno  am  Westende  der  Stadt  wurde  mit  Unterstützung?  eines 
reichen  Bürgers  rasch  erbaut.  E^e  Stadtverwaltung  kaufte 
fortwährend  Terrain  in  der  Stadt  für  öffentliche  Zwecke  an. 
Nicht  minder  in  Volterra,  wo  sie  ein  Castell  erbauen  wollte. 
und  von  den  Grafen  Guidi  und  Alberti  erwarb  sie  i^  grosse 
Geldsummen  Schlosser  und  Besitzungen  in  der  Umgebung  von 
Florenz  von  Montevarchi  bis  Empoli*!.  Auch  an  die  Regelung 
imd  Sichenmj;  der  inneren  Verwaltung  legte  man  jetzt  'üe  Hand. 


0  Frieden  rom  24.  Sept.  1*250-  die  Bedingncgen  :<i  Amrciraso.  Ist. 
Fior.  ad  h.  &. 

*)  Ccber  die  iwi<<rb*a  Gcelfen  und  Ghib«IIinen  ge;h*i'.:e  Familie 
der  Gnidi  s.  in  Köne  K.  Witte,  Danteforwhungen  IL  iJrt  n.  f.  Die  Ur- 
kunden xnr  die  Gäterverkäafe  tndtn  sich  lahlntichst  in  den  IVliiie  degli 
Enid.  Tose.  Vo..  Vfil. 
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Einer  Ordnung  liebenden,  kaufmännisch  gebildeten  regieren- 
den Bürgerschaft  musste  es  vor  Allem  darauf  ankommen,  eine 
feste  urkundliche  Nachweisung  über  den  Besitzstand  an  Rechten 
und  Gütern  der  Comune  herzustellen.  Man  beschloss  daher  eine 
Sammlung  von  Abschriften  aller  der  Urkunden  zu  veranstalten, 
beziehungsweise  wieder  aufzunehmen,  „in  quibus  comune  Florentie 
interesse  aliquod  haberet**.  Der  Capitano  del  Popolo  Lambertino 
Guidonis  Lambertini  legte  diese  Sammlung,  die  den  libri  jurium 
oder  pactorum  anderer  mittelalterlicher  italienischer  Städte  ent- 
spricht^), 1252—53  an,  und  sein  Nachfolger  Guglielmus  Ran- 
gonis  setzte  sie  fort.  Die  Arbeit  fusste  auf  einer  schon  vorhan- 
denen Grundlage,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  1215 — 1218, 
als  die  Comune  sich  das  Contado  huldigen  liess,  von  einem 
Jacobus  felicis  memoriae  Henrici  Imperatoris  tabellio  angelegt 
ist.  Diese  älteste  Sammlung^),  die  uns  in  Band  XXVI  c.  pag.  1 — 85 
der  Registerbände  des  Florentiner  Archivs  vorliegt,  wurde  1252 
fortgesetzt;  doch  fehlen  ganze  Reihen  von  Urkunden  in  ihnen, 
die  uns  theilweise  anderwärts,  z.  B.  in  Siena,  erhalten  sind.  Da 
die  Urkimden  aus  der  Zeit  des  ghibellinischen  Stadtregiment-s 
ebenso  fehlen,  wie  die  von  1260 — 67,  während  Urkunden  von 
1250 — 60  in  Hülle  und  Fülle  da  sind,  so  scheint  es,  dass  die 
Redaction  des  ältesten  Registrums,  das  uns  jetzt  nur  in  der 
Fassung  von  1282  vorliegt^),  jene  Zeit  sammt  den  in  ihr  von 
der  ghibellinischen  Regierung  geschlossenen  Verträgen  und  anderen 
Urkunden  absichtlich  unberücksichtigt  gelassen  hat,  wenn  dieses 
für    die  Jahre  1235—50  nicht   schon   von    Lambertino    1252  so 


')  Von  den  mittelitalienischen  Städten  sind  die  Comunalregister 
vonCometo,  Vitcrbo,  Orvieto,  Perugia  und  Siena  erhalten^  dieTh.Wüsten- 
feld  sämmtlich  excerpirt  hat.  Das  Registrum  von  Lucca  citirt  als  Ge- 
schichtsquelle Ptol.  Luccensis. 

*)  Nach  einer  von  Gamurini,  Fam.  nob. II, 242 angezogenen  Urkunde 
soll  schon  1184  eine  Commission  niedergesetzt  sein,  um  das  Registrum  zu 
ordnen  (accomodare).  Ich  kann  das  Citat  nicht  genau  fiziren.  Das  oben 
Mitgetheilte  ist  das  Ergebniss  einer  ausgedehnten  Untersuchung,  die  ich  1881 
in  Florenz  anstellte.  Vergl.  auch  C.  Guasti  in  I  Capitoli  del  Comune 
di  Firenze  I.  p.  III  u.  f.  Der  Band  XXIX  der  Registerbände  ruht  auf 
Band  XXVI,  beide  enthalten  Urkunden  bis  zum  7.  Juni  1281  (c.  353)  herab. 

»)  Als  1282  die  Zünfte  das  Stadtregiment  ergriffen,  ordneten  sie  das 
gesammte  Canzleiwesen  um.  Siehe  darüber  den  Bericht  des  Anonymus  bei 
Capponi,  Storia  di  Fir.  I,  558. 
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angeordnet  war.  Dass  sich  unter  diesen  Abschriften  nicht  die 
des  Reichsregiments  finden,  durch  welche  den  Florentinern  die 
Grafschaft  abgesprochen  oder  nur  beschränkt  verliehen  wurde, 
und  ähnliche,  versteht  sich  von  selbst.  Pflegte  man  ja  doch 
häufig  bei  Vertragsabschlüssen  selbst  nur  den  Theil  der  Urkunden 
aufzuheben,  der  Rechte  verlieh,  während  man  die  Aufbewahrung 
der  correspondirenden  Verpflichtungen  dem  Partner  überliess. 
Entspricht  so  die  Anlage  des  Registrums  durchaus  nicht  den 
Anforderungen,  welche  wir  an  eine  vollständige  ürkundensamm- 
lung  stellen,  so  zeigt  sie  doch,  wie  sehr  das  damalige  Stadt- 
regiment auf  die  Wahrung  aller  Rechte  der  Comune  bedacht  war. 
Es  war  ein  überaus  rühriges,  thätiges,  für  seine  Interessen 
leidenschaftlich  arbeitendes  Geschlecht  dieses  „popolo  vecchio**; 
rauh  und  hart  in  seiner  eigenen  Lebensführung,  streng  über  die 
Erfüllung  aller  seiner  Ordnungen  wachend,  unerbittlich  gegen 
seine  Feinde.  Angehörige  der  Grafschaft,  welche  ein  Castell  an 
Guido  Novello  übergeben  hatten ,  band  man  zwischen  Bretter 
und  sägte  sie  in  Stücke.  Ihre  kriegerischen  Erfolge  nützten  die 
Stadt  und  ihre  einzelnen  Bürger  bis  aufs  äusserste  aus.  Neben 
charaktervollen,  uneigennützigen  Rathsmännem  bildete  sich  aber 
schon  früh,  durch  die  florentinische  Redegabe  unterstützt,  ein  Ge- 
schlecht von  ehrgeizigen,  demagogischen  Parteimännern  aus.  G.  Vil- 
lani  weiss  schon  von  einem  Geiste  des  üebermuths  und  der  Ueber- 
hebung  zu  berichten,  der  sich  der  Volksmenge  zu  bemächtigen 
begonnen  habe.   Dieser  soUte  noch  einmal  blutig  gedämpft  werden. 

III. 

Es  ist  das  natumothwendige  Schicksal  aristokratischer  Ge- 
nossenschaften, dass  sie  sich  um  rein  persönlicher  Angelegen- 
heiten willen  leicht  spalten  und  dass  in  ihnen  gar  häufig  nicht 
die  Führung  an  ihre  begabtesten  und  tüchtigsten  Männer  fällt, 
sondern  an  solche,  die  durch  ihre  Geburt  aus  besonders  vornehmer 
Familie  oder  durch  ihre  Stellung  an  der  Spitze  einer  überaus 
zahlreichen  Clientel  als  die  geborenen  Führer  angesehen  werden, 
ohne  dass  sie  sich  durch  ihre  persönlichen  Eigenschaften  hierzu 
eigneten.  Das  Glück,  einen  solchen  lediglich  durch  das  Ansehen 
seiner  Familie,  nicht  aber  durch  Tapferkeit  und  sonstige  Tüchtig- 
keit ausgezeichneten  Mann  an  der  Spitze  seiner  Gegner  zu  sehen, 
hatte  Florenz  fast   das  ganze  Menschenalter  hindurch,   von  dem 
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wir   hier    sprechen.     Es   war    das    der  Graf  Guido  Novello   von 
Modigliana.     Dieser    gehörte    der    bekannten   Grafenfamilie    der 
Ouidi  an,  die  langobardischen  Ursprungs  durch  ihre  Verbindung 
mit  der  Markgräfin  Mathilde  und  später  mit  Kaiser  Friedrich  1. 
sich    zu   grossem  Reichthum  aufgeschwungen   hatte.     Gamurrini 
gibt  ein  unvollständiges  Verzeichniss  ihrer  Güter,  zählt  aber  doch 
199  auf.     In  Tuscien  hiessen  sie  im  12,  und  13.  Jahrhundert  die 
Grafen  (Conti)  schlechthin.     Rings  um  Florenz,  bis  nahe  an  die 
Stadt  heran,  hatten  sie  ihre  Städte  und  Schlösser.    In  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  war  ihre  Macht  zwar  schon  sehr  zurückgegangen 
und   das   um  so   mehr,   als   die   Familie  nach   den  Parteien   des 
Landes  gespalten  war.    Aber  so  gross  war  doch  noch  das  Ansehen 
des  Erstgeborenen  der  Familie,  des  Grafen  Guido  Novello,  dass 
er  gegen  den  Brauch  noch  nicht  dreissigj  ährig  zum  Podesta  des 
ghibellinisch  gesinnten  Arezzo  gewählt  wurde.    Er  trat  dann  1251 
den    tuscischen  Eidgenossen    als    selbständiges    Bundesglied    bei, 
beeilte  sich  aber   die  Feste  Figline   an  die  Florentiner  zu   über- 
geben   und   mit  denselben  Frieden  zu  machen,    weil  er  sich  von 
Vorräthern   umgeben   glaubte.     Und   ähnlich   hat    er  sein  Leben 
laug  gehandelt.     Aufgeblasen  und  roh  im  Glück,  war  er  ebenso 
kleinmüthig  und  verzagt  in  der  Stunde  der  Entscheidung.    Hab- 
süchtig und  eigennützig  plünderte  er  Florenz  aus,  um  sein  Schloss 
Poppi  auszurüsten,  als  er  als  Podesta  und  später  als  Generalvicar 
König  Manfreds,    seines  Schwagers  *),  dort  hauste,  um  dann  die 
Stadt  kopflos  ohne  Widerstand  den  Guelfen  zu  überlassen.    Durch 
Papst  Gregor  X.  mit  den  Florentinern  1273  ausgesöhnt,  griff  er 
darauf  bald  wieder   in  die  Kämpfe  der  Parteien  in  der  Romagna 
ein.    Die  letzten  Jahre  seines  langen  Lebens,  er  starb  im  Januar 
1293,  hat  er  noch  dadurch  entehrt,   dass  er  am  Tage  des  Ent- 
scheidungskampfes  der  ghibellinischen   und   guelfischen  Parteien 
Tusciens  am  11.  Juni  1289  von  dem  Schlachtfelde  von  Campal- 
dino  mit  seinen  Reisigen  davonritt,   ohne  Verabredetermassen  in 
das  Gefecht  einzugreifen,    während  Corso  Donati,  der  florentiner 
Podesta   von  Pistoja,    sich   gegen  Befehl    in   den   Kampf  stürzte 
und  rief:    , Unterliegen  wir,  so  will  ich  mit  meinen  Landsleuten 
sterben,  siegen  wir,  wer  wird  mich  in  Pistoja  verdammen?''    In 


')  In  der  Urkunde  vom  7.  Juni  1265  (bei  Fickcr,  Reg.  47^3)  nennt 

ihn  Manfred  seinen  sororius. 

Deutsche  Zeitsehr.  f.  Oeschichtew.  I.  1.  3 
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dem  Gegensatze  der  Gesinnung  dieser  beiden  Männer  drückt  sich 
das  endliche  Geschick  der  Kräfte,  die  hier  miteinander  rangen, 
aus.  Denn  standen  auch  auf  Seiten  der  Ghibellinen  hochherzige, 
tapfere,  vaterlandsliebende  Männer,  wie  Farinata  degli  Uberti  in 
Florenz  und  Provenzano  Salvani  in  Siena,  so  waren  sie  doch 
nicht  so  mächtig,  dass  sie  dauernd  die  Führer  ihrer  Partei  hätten 
bleiben  können.  Freilich  hätten  auch  einzelne  geniale  Führer 
die  ghibellinische  Sache  nicht  retten  können.  Den  Gang  einer 
grossen  Culturbewegung,  und  das  ist  doch  das  Fortschreiten  der 
italienischen  Comunen  aus  den  Banden  feudaler  Institutionen, 
können  weder  die  Tapferkeit  noch  die  Klugheit  Einzelner  auf- 
halten. Aber  die  Partei  wäre  doch  in  Tuscien  ehrenvoller  er- 
legen, wenn  sie  nicht  einen  so  feigen  und  kopflosen  Mann  an 
ihrer  Spitze  gehabt  hätte,  namentlich  da  sich  ihr  noch  einmal 
von  Aussen  eine  starke  Hand  zur  Rettung  bot. 

Hatten  die  Pisaner  125.^  in  ihrer  grössten  Noth  den  König 
Alfons  von  Castilien  zum  römischen  Kaiser  ausgerufen,  so  schlössen 
sich  jetzt  die  Ghibellinen  Tusciens  nach  dem  Tode  König  Konrads  IV., 
der  schon  nicht  ohne  Verbindung  mit  ihnen  gewesen  war,  an 
König  Manfred  an.  In  seinem  Kampfe  mit  der  Curie  musste  es 
diesem  von  Werthe  sein,  eine  Seemacht  wie  Pisa  auf  seiner  Seite 
zu  haben  und  das  Patrimonium  Petri  von  Norden  her  bedrängt 
zu  wissen.  Gesandte  Manfreds  kamen  desshalb  nach  Tuscien  und 
tuscische  gingen  nach  Unteritalien.  Die  Anfänge  dieser  Ab- 
machungen liegen  in  Dunkel  gehüllt.  Aber  seit  1257  machen 
sie  sich  deutlich  fühlbar.  Nur  konnte  König  Manfred  seinen 
Freunden  noch  keine  militärische  Hilfe  leisten.  Die  Pisaner 
wurden  daher  1256  niedergeschlagen,  der  ghibellinische  Podesta 
von  Pisa  1257  vertrieben  und  von  den  Uberti  und  ihren  An- 
hängern in  Florenz  einige  im  offenen  Kampfe  erschlagen,  die 
Mehrzahl  ward  (42  werden  namentlich  aufgezählt)  aus  der  Stadt 
getrieben  (Ende  Juli  1258). 

So  leidenschaftlich  war  hier  die  Bürgerschaft  aufgeregt,  dass 
auf  den  blossen  V^erdacht  hin,  Verbindung  mit  den  vertriebenen 
Ghibellinen  unterhalten  zu  haben,  der  Abt  Tesoro  Beccaria  von 
Camaldoli,  ein  Pavese  aus  ghibellinischer  Familie,  im  September 
1258  gefangen  nach  Florenz  gebracht,  gefoltert  und  enthauptet 
wurde.  Der  Papst  verhängte  desshalb  das  Interdict  über  die 
Stadt,  imd  am  22.  October  sprach  der  Erzbischof  Friedrich  von 
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Pisa  im  Namen  des  Papstes  die  Excommunication  über  sie  aus. 
Doch  bald  war  die  Eintracht  zwischen  der  Curie  und  den  Floren- 
tinern wieder  hergestellt.  Der  Papst  konnte  die  florentiner 
Banquiers,  die  er  damals  in  England  schützte,  nicht  entbehren 
und  fürchtete,  auch  sie  in  die  Arme  König  Manfreds  zu  treiben. 
Da  die  Florentiner  eine  Gesandtschaft  an  Alexander  IV.  abschickten, 
die  den  Justizmord,  den  sie  an  dem  Abte  begangen,  in  einen 
Act  der  leidenschaftlich  erregten  Volksmassen  umdeutete,  wurde 
die  Excommunication  schon  im  November  wieder  aufgehoben. 

Man  hatte  sich  auch  durch  sie  nicht  in  seinem  Vorgehen  gegen 
die  Beschützer  der  vertriebenen  Qhibellinen  beirren  lassen.  Da  sich 
diese  nach  Siena  gewendet  hatten,  so  w^urde  noch  im  October  diese 
Stadt  aufgefordert,  die  Flüchtlinge  auszuweisen.  Zu  diesem  Ver- 
langen war  Florenz  durch  den  Bündniss vertrag  von  1255  durchaus 
berechtigt.  Aber  die  Sienesen,  von  den  florentinischen  Flücht- 
lingen aufgestachelt,  kamen  der  Aufforderung  nicht  nach.  Um  nun 
gegen  die  Florentiner,  welche  gegen  alle  ihre  Nachbarn,  z.  B.  die 
Grafen  Alberti,  aus  ganz  nichtigen  Vorwänden  vorgingen,  so- 
bald diese  nur  im  Verdacht  standen,  ghibellinisch  gesinnt  zu 
sein,  einen  festen  Schutz  zu  haben,  wurden  die  Verhandlungen 
mit  König  Manfred  um  so  eifriger  betrieben.  Siena  leistete  am 
9.  Mai  dem  König  den  Treueid,  und  dieser  nahm  am  19.  die 
Comune  in  seinen  Schutz.  Gegen  die  römische  Kirche  dem 
König  beizustehen,  sollte  sie  aber  nicht  verpflichtet  sein.  Man- 
fred hielt  sich  hiergegen  vorlaufig  wenigstens  noch  sein  Ver- 
hältniss   zu  Florenz   offen  *).     Er  kannte   noch   nicht   die  Gluth- 


*)  Noch  im  August  1259  gehen  Gesandte  Manfreds  von  Arezzo  nach 
Florenz,  die  von  gbibellinischen  Wegelagerern  aufgehalten  werden.  Sie  wer- 
den den  Brief  gebracht  liaben^  den  Ficker  (Regest  4712)  in  den  November 
oder  December  1259  setzt,  und  auf  den  die  Guelfen  in  ihrem  Schreiben 
an  Conradin  anspielen.  Zum  Folgenden  siehe  auch  meine  Darstellung  in 
den  Quellen  und  Forschungen  11^  297  u.  f.  Ich  lasse  eine  Menge  der 
Einzelheiten^  die  namentlich  G.  Villani  berichtet^  ganz  dahin  gestellt  sein. 
Villani  ist  hier  wie  überall  im  Einzelnen  sehr  unzuverlässig.  Jede  ein- 
gehende Untersuchung  wird  das  bestätigen.  Die  Chronologie  der  Ereig- 
nisse aus  einer  ihm  relativ  naheliegenden  Zeit,  wie  die  von  1260,  ist  un- 
sicher, wo  er  nicht  die  sogenannten  Gesta  Florentinorum  ausschreibt.  Vor 
allem  aber  rauss  man  ihm  bei  der  Motivirung  der  Ereignisse,  die  er  gibt,  miss- 
tranen.  Er  hat  sie  sicher  zum  Tbeil  erfunden,  d.  h.  aus  der  Gesammtlage 
der  Ereignisse,  die  ihm  bekannt  war,  abstrahirt,  oder  er  folgt  der  Partei- 
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hitze  des  Hasses  der  Parteien  in  Tuscien.  Bald  wurde  er  auch 
in  die  von  diesem  entzündeten  Kämpfe  hineingezogen.  Ich  über- 
gehe die  Einzelheiten.  Am  18.  Mai  r2()0  kam  eine  kleine  deutsche 
Reiterschaar,  welche  Manfred  auf  inständiges  Bitten  den  Sienesen 
zu  Hilfe  geschickt  hatte,  in  ein  wildes  Handgemenge  mit  dem 
grossen  florentinischen  Heere,  das  Siena  belagern  wollte.  Toll- 
kühn stürzten  sich  die  hundert  Reiter  auf  das  Lager  der  Feinde, 
das  sie  in  völlige  Verwirrung  brachten.  Schliesslich  wurden  die 
Verwegenen  aber  niedergeschlagen  und  verloren  die  Fahne  des 
Königs,  welche  die  Florentiner,  nach  Hause  zurückgekehrt,  durch 
den  Koth  schleiften.  Das  erforderte  eine  Bestrafung.  Giordano 
d'Anglano,  der  Generalvicar  des  Königs  in  Tuscien,  der  den  Sommer 
über  im  Verein  mit  den  Sienesen  Montalcino,  die  Bundesgenossin 
von  Florenz,  belagert  hatte,  vollzog  sie  in  furchtbarer  Weise. 

Auf  die  Nachricht  hin,  dass  ein  grosses  Heer  der  Florentiner 
und  ihrer  Bundesgenossen  —  seine  Stärke  wird  nicht  zu  hoch 
auf  30 — 40,000  Mann  berechnet  —  sich  gegen  Siena  in  Bewegung 
gesetzt  habe,  um  später  Montalcino  zu  entsetzen  und  zu  ver- 
proviantiren ,  wandte  er  sich  mit  einer  von  Manfred  neuerdings 
gesendeten  Reiterschaar  Ende  August  gegen  den  Siena  bedrohen- 
den Feind.  Nachdem  dieser  die  Stadt  ohne  Erfolg  zur  Ueber- 
gabe  aufgefordert  hatte,  zog  er  an  Siena  vorüber,  um  seinen 
Proviant,  der  auf  20,000  Eseln  mitgeführt  wurde,  nach  Mont- 
alcino zu  bringen.  Die  Florentiner  Heeresführung  benahm  sich  auf 
diesem  Flankenmarsche  sehr  ungeschickt  und  unvorsichtig.  Als 
das  mit  dem  unendlichen  Trosse  beschwerte  Heer  am  4.  September 
früh  seinen  Marsch  fortsetzen  wollte,  grififen  es  die  Truppen 
Manfreds,  der  Sieneser  und  ihrer  Bundesgenossen  von  allen 
Seiten  an.  Florentiner  Ghibellinen,  die  den  Heereszug  mitmachten, 
entfalteten  nach  dem  ersten  Angriffe  der  Sieneser  verrätherisch 
die  ghibellinischen  Feldzeichen  von  Florenz  *)  und  steigerten  da- 

tradition,  die  sehr  trüb  war.  Wo  wir  nicht  durch  die  Gesta  Florentinoram 
oder  durch  Urkunden  gesicherte  Angaben  besitzen,  muss  man  Villani  stets 
misstranen.  Wie  weit  dieses  Misstranen  zu  gehen  hat^  wird  immer  Sache 
subjectiven  Ermessens  sein.  Ich  kann  nur  von  mir  sagen,  dass  je  mehr 
ich  ihn  studirt  habe,  desto  ungläubiger  ihm  gegenüber  ich  geworden  bin. 
Und  doch  ist  die  Chronik  ganz  unschätzbar  als  treues  Oesammtbild  der 
Zeit  und  ihrer  Anschauungen. 

^)  Mehr  wird  man  nicht  behaupten  können  und  mehr  sagen  die 
Guelfen   von  Florenz  in  ihrem  Schreiben  an  Conradin  auch  nicht.     Wenn 
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durch  von  Anfang  an  die  Verwirrung.  Mehr  als  zwei  Drittel  des 
florentinischen  Heeres  wurden  bei  Montaperti  erschlagen  oder 
gefangen  genommen.  G.  Villani  fasst  das  Endergebniss  dieses 
Tages  dahin  zusammen:  damals  wurde  die  alte  Volksgemeinde 
von  Florenz  gebrochen  und  vernichtet,  die  zehn  Jahre  lang  sieg- 
reich und  machtvoll  gewaltet  hatte. 

Die  Kunde  von  der  furchtbaren  Niederlage  wirkte  betäubend 
auf  die  in  Florenz  zurückgebliebenen  Guelfen.  Zugleich  mit  den 
Flüchtlingen  des  Heeres  flohen  sie  am  9.  September,  besonders 
nach  Lucca,  die  gut  bewehrte  Stadt  den  Siegern  ohne  Schwert- 
streich tiberlassend.  Diese  zogen  schon  am  12.  September  in  sie 
ein.  Unterwegs  hatten  sie  in  einer  Versammlung  zu  Empoli 
darüber  gestritten,  ob  Florenz  nicht  dem  Erdboden  gleich  zu 
machen  sei.  Der  hochherzige  Farinata  degli  Uberti  rettete  aber 
seine  Heimath  vor  den  rachedürstenden  Sienesern  und  Pisanem*). 
Da  die  Stadt  den  Siegern  widerstandslos  die  Thore  öffnete,  lag 
auch  für  den  Generalvicar  König  Manfred  kein  Grund  mehr  vor, 
dieselbe  zu  verderben,  namentlich  da  sein  Verhältniss  zu  Pisa 
keineswegs  ein  gesichertes  war.    Die  Früchte  ihres  Sieges  hatten 

das  Testament,  von  dem  Cantini^  Saggi  IV,  28,  ein  Stück  veröffentlicht  hat, 
wirklich  von  dem  „Verräther"  Bocca  degli  Abbati  herrührt,  so  hat  Dante 
diesem  mit  Unrecht  eine  infamirende  Unsterblichkeit  verschafft.  Die  Floren- 
tiner hätten  den  Mann,  der  bei  Montaperti  ihren  Fahnenträger  zusammen- 
gehauen, nicht  ruhig  im  Besitze  seiner  Habe  sterben  lassen.  Die  Darstel- 
lung Dante 's  (Inferno  32)  verräth  übrigens,  dass  der  Dichter  der  Tradition 
gegenüber  selbst  nicht  sicher  war.  Er  will  sich  ja  erst  Sicherheit  ver- 
schaffen, als  er  den  Verdammten  am  Schöpfe  fasst, 

0  G.  Villani  VI,  81  setzt  dieses  berühmte  Parlament  in  die  Zeit,  <ia 
Giordano  d'Anglano  Tuscien  habe  verfiissen  wollen.  Das  geschah  aber 
erst  Ende  1261  oder  Anfangs  1262.  Die  Zeitbestimmung  ist  also  sicher 
falsch.  Denn  es  kann  doch  nicht  nach  dem  25.  November  1260  oder  gar 
nach  der  Stiftung  des  tuscischen  Bundes,  Mai  1261,  gefallen  sein.  Da 
Farinata  degli  Uberti  den  Guelfen  auf  das  Aeneserste  verhasst  war,  würde 
ihre  Tradition  ihm  nicht  das  Verdienst,  Florenz  gerettet  zu  haben,  an- 
gedichtet haben.  Die  Thatsache  ist  also  nicht  zu  bezweifeln.  Aber  nur  im 
ersten  Siegestaumel  konnten  die  Sieger  auf  eine  solche  Idee  verfallen. 
Da  Empoli  auf  dem  Wege  des  siegreichen  Heeres  von  Siena  nach  Florenz 
liegt  und  man  hier  vielleicht  abwartete,  was  die  Florentiner  thun  würden, 
bin  ich  geneigt,  den  Vorgang  auf  den  10.  oder  11.  September  zu  verlegen.  Die 
rhetorischen  Berichte  verschiedener  Humanisten  des  15.  und  16.  Jahrhun- 
derts über  dasselbe  sind  vollkommen  werthlos.  Auch  dem  Berichte  Savini's 
hei  Freidhof  (II.  5),    der   durch  Urkunden  keinerlei  Bestätigung  erhält, 
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die  Sienesen  in  ihren  Hunden  und  sie  Hessen  sich  dieselben  in 
dem  Friedensschlüsse  mit  ihrem  Rivalen,  der  am  25.  November  er- 
folgte, nicht  entgehen.  Es  wurde  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 
nebst  Handelsveiirag  abgeschlossen,  die  Florentiner  verzichteten 
auf  alle  ihre  Ansprüche  auf  die  südlich  von  Siena  gelegenen  Ge- 
biete, Städte  und  Castelle,  wie  Montalcino,  Montepulciano  u.  s.  w., 
welche  die  Ursache  des  Krieges  gebildet  hatten,  nicht  minder 
aber  auch  auf  die  seit  einem  Jahrhundert  strittigen  Grenzdistricte 
zwischen  den  Grafschaften  beider  Städte,  auf  Castiglioncello  dello 
Trinoro,  Poggibongi,  Staggia  u.  s.  w.  Es  mochte  dem  floren- 
tinischen  Adel  nicht  leicht  werden,  diese  Orte,  um  die  ihre  Vater- 
stadt so  lange  gekämpft  hatte,  wieder  herauszugeben.  Aber  da- 
gegen war  jetzt  kein  Widerstand  möglich.  Erfreulicher  war  ihm 
sicher  der  Umsturz  der  Verfassung  von   1250. 

Die  Volksgemeinde  sammt  den  Anzianen  wurde  aufgehoben. 
Wie  früher  war  einRath  von  dreihundert  Mitgliedern  der  Träger  der 
höchsten  Gewalt,  der  über  Krieg  und  Frieden,  neue  Steuern  u.  s.  w. 
in  letzter  Instanz  beschloss.  Neben  ihm  fungirte  ein  zweites  CoUeg 
von  90  Rathsherren,  zu  deren  Berathungen  ein  Ausschuss  von 
24  Buonuomini,  eine  Credenza,  die  Anträge  vorbereitete.  Durch 
einen  Aufruf  des  Generalvicars,  der  sich  sehr  masshaltig  be- 
nommen zu  haben  scheint,  wurden  die  flüchtigen  Guelfen  zur 
Rückkehr  aufgefordert,  die  Ausbleibenden  gebannt.  Dasa  die  Ghi- 
bellinen,  deren  Häuser  1257  zerstört  worden  waren,  sich  jetzt  an 
ihren  Feinden  durch  ähnliche  Gewaltthaten  rächten,  versteht  sich  von 
selbst.   Es  werden  nicht  weniger  als  59  Thürme  aufgezählt,  welche 


möchte  ich  keinen  Glauben  schellken.  —  Der  Einzug  der  Ghibellinen  in 
Florenz  erfolgte  sicher  den  12.  September  (gegen  Fahrenbruch),  da  der 
16.  kein  Sonntag  ist.  In  den  Gesta  Flor,  stand  ein  Schreibfehler:  XVI 
für  XII,  den  Villani  und  der  Cod.  Neapolit.  gemeinsam  haben.  Paolino 
Pieri  hat  das  richtige  Datum.  —  Ob  die  Vorgänge  bei  dem  Einzüge  der  Ver- 
bündeten in  Florenz  sich  so  abgespielt  haben,  wie  sie  Malavolti,  Historia 
di  Siena  II,  2.  Bl.  23b,  erzählt,  wird  unsicher  bleiben.  M.  folgt  fast  immer 
guten  Quellen,  die  wir  theilweise  nicht  mehr  besitzen.  Seine  Urkundenaus- 
züge sind  stets  zuverlässig.  Ist  die  Erzählung  richtig:  die  in  die  Stadt 
Eindringenden  wollen  nicht  an  die  widerstandslose  Unterwerfung  glauben 
und  gehen  daher  sehr  vorsichtig  vor,  die  Zurückgebliebenen  bitten  de- 
müthigst  um  Schonung  der  Stadt,  so  bestätigt  sie  nur  unsere  Auffassung 
der  Ereignisse.  Die  Florentiner  hatten  wohl  von  der  Absicht  gehört,  die 
Stadt  zu  zerstören. 
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zwischen  1260  und  1206  ganz  oder  theilweise  zerstört  worden 
sind  *).  Die  Executive  wurde,  nachdem  die  Stadt  dem  König 
Manfred  gehuldigt  hatte,  von  dessen  Stellvertreter,  dem  zum 
Podestii  eingesetzten  Grafen  Guido  Novello,  übernommen.  Wie 
G.  Villani  berichtet ,  benutzte  dieser  Mann  die  Zeit  seiner  Amts- 
führung dazu,  Florenz  eines  Theiles  seiner  Waffen  und  Kriegs- 
geräthe  zu  berauben  und  damit  die  Rüstkammer  seines  Castells 
zu  Poppi  zu  füllen.  Und  doch  hatte  die  ghibellinische  Partei 
in  Tuscien  die  Waffen  noch  sehr  nöthig. 

Zwar  hatten  sich  die  ihr  zugethanen  zehn  Städte  unter  der 
Einwirkung  Giordano's  d'Anglano  endlich  am  28.  Mai  in  Siena 
zu  einem  jährlich  zu  erneuernden  Bunde  zusammengeschlossen, 
der  die  dauernde  Aufstellung  von  500  Reisigen  anordnete.  Es 
ist  für  die  Machtverhältnisse  der  Städte  Tusciens  doch  recht  be- 
zeichnend, dass  selbst  nach  d^r  Niederlage  von  Montaperti 
Florenz  hiervon  150  zu  stellen  im  Stande  war,  während  Pisa 
und  Siena  nur  je  130  aufbrachten.  Aber  dieser  Bund,  so  über- 
legen er  auch  den  guelfischen  Städten  Lucca^  Massa  und  Fucecchio 
an  Macht  war,  hatte  doch  keine  rechte  Lebenskraft.  Abgesehen 
von  dem  Particularismus,  dem  die  Glieder  desselben  naturgemäss 
huldigten,  wirkten  besondere  zahlreiche  Umstände  dazu  mit. 

An  der  ersten  Stelle  des  Bundes  stand  wieder  Pisa.  Die 
immer  mehr  herunterkommende  Seestadt  hielt  an  ihren  alten 
Ansprüchen  fest  und  trieb  die  kurzsichtigste  Krämerpolitik.  Erst 
.seit  1257  von  dem  Kirchenbanne  befreit,  der  seit  der  Ge- 
fangennahme der  zum  Lyoner  Konzil  reisenden  Kirchenfürsten 
auf  ihr  gelastet  hatte,  wollte  sie  keine  Verpflichtung  über- 
nehmen, gegen  die  römische  Kirche  aufzutreten.  Dagegen 
sollten  die  tuscischen  Verbündeten  ihr  die  von  den  Lucchesen 
abgenommenen  Castelle  und  Städte  wiedergewinnen  helfen.  Der 
Krieg  der  tuscischen  Union  gegen  Lucca,  in  dem  alle  vertrie- 
benen Guelfen  des  Landes  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  hatten, 
wäre  viel  rascher  beendet  worden,  wenn  nicht  die  Sonderinteressen 
Pisas  im  Wege  gestanden  hätten.  Wenn  die  Erzählung  Villani's, 
dass  Karl  von  Anjou,  welcher  im  Mai  1265  von  einem  furcht- 
baren Sturme  auf  seiner  Fahrt  von  der  Provence  nach  dem  Kirchen- 
staate   nach  Porto  Pisano   geworfen  worden  w^ar,    nur  desshalb 


0  Arch.  8tor.  Ser.  IV,  T.  XX,  S.  28. 
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nicht  von  dem  Generalvicar  König  Manfreds  gefangen  worden 
sei,  weil  die  Pisaner  den  Eintritt  dieses  in  ihren  Hafen  von  der 
vorherigen  Abtretung  des  Castells  von  Mutrone  abhängig  ge- 
macht hätten,  und  jener  nur  dadurch  Zeit  zur  Flucht  gewonnen  habe, 
selbst  wenn  diese  Erzählung  Villani's,  sage  ich,  nicht  richtig 
sein  sollte,  so  charakterisirt  sie  doch  vollkommen  die  Selbstsucht 
der  Pisaner  und  die  Unfähigkeit  Guido  Novello's. 

Was  aber  fast  noch  schlimmer  als  diese  Selbstsucht  der  Bundes- 
glieder wirkte,  war  ihre  politische  Unsicherheit  und  ihre  Unzu- 
verlässigkeit.     In  jeder  Weise  schürte   die  Curie  die  Zwietracht 
in  den  einzelnen  Städten.    Man  könnt«  glauben,  dass  die  Partei- 
verhältnisse in  denselben  jetzt  ziemlich  gleichartig  gewesen  seien. 
Das    würde    aber    ein   grosser   Irrthum    sein.      War    in   Florenz 
der  Adel  politisch  gespalten,  nur  die  Mehrheit  desselben  ghibel- 
linisch   gesinnt,    so    gehörte    das  Volk    vorzugsweise    der   guel- 
fischen  Partei   an;   in  Siena   war  es  umgekelirt:    die   alten  vor- 
nehmen   Geschlechter,    die   Tolomei,    Salirabene   u.  s.  w.    waren 
guelfisch,  die  Volksgemeinde  unter  Provenzano  Salvani  schlug  die 
Schlacht   von  Montaperti.     Da    die   tuscischen  Städte   der   Curie 
nun  schon  seit  längerer  Zeit  ihre  Banquiers  geliefert  hatten  und 
die  Waaren  ihrer  Kaufleute   auf  den   grossen  Marktplätzen   des 
westlichen  Europas  überall  verbreitet  waren,    ergab  sich  hieraus 
für  viele  einflussreiche  Kreise  der  Bundesglieder  ein  wesentliches 
Hindemiss    ihrer    Actionsfreiheit.     Die    Päpste,    Alexander  IV., 
Urban  IV.,  Clemens  IV.,  knüpften  durch  ihre  Banquiers,  denen 
sie    die    ihnen    schuldigen   Summen    nicht    auszuzahlen   drohten, 
Verbindungen   mit   deren    Heimathsorten    an.     Wenn    diese   sich 
nicht   fügten  und  von  Manfred   nicht   abfielen,    so    drohte   man, 
man    werde    Jedem    die    Freiheit    geben,    sich    ungestraft    der 
Waaren  ihrer  Bürger  zu  bemächtigen.    Die  Päpste  übten  auf  diese 
Weise  eine  Art  von  geistlichem  Repressalienrecht  aus.    Und  das 
wirkte.     Wir  finden   in   den  Jahren   nach  1262   sich  die  Ueber- 
tritte    der    reichen  Handelsherren   zur   päpstlichen  Partei   immer 
mehren,   trotzdem  dass  bis  1205   der  äussere  politische  Einfluss 
Manfreds    in    Tuscien    im   Steigen    war.      Die   Curie,    der    jedes 
Mittel  recht  war,  Manfred  zu  stürzen,  hetzte  in  den  aristokratisch 
regierten  Städten,  wie  in  Florenz,  die  Kaufleute  und  Fabrikanten, 
z.  B.  die  Wollweberzunft,  gegen  das  Stadtregiment  auf,  während 
sie  in  Siena  die  Aristokratie  stützte  und  in  Pisa  wieder  mit  den 
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Volksführern  anknüpfte.  Denn  seit  1254  hatte  sich  hier  eine 
Verfassungsumwälzung  vollzogen,  ähnlich  der  von  Florenz  im 
Jahre  1250.  Das  Volk,  der  Kämpfe  der  Adelsfactionen  müde, 
hatte  sich  als  Gemeinde  constituirt  und  einen  Capitano  del  popolo 
an  seine  Spitze  gestellt.  Wir  sind  leider  über  diese  Vorgänge, 
die  wir  nur  aus  den  Ausstellern  von  Staatsurkunden  und  der 
Notiz  einer  späteren  Chronik  als  ein  Factum  kennen,  sehr  schlecht 
unterrichtet  ^).  Eine  Anzahl  ganz  wankelmüthiger  und  treuloser 
Adlicher  und  Kirchenfürsten,  wie  den  kriegerischen  Bischof  von 
Arezzo,  Guglielmo  de'  Ubertini,  der  von  Jahr  zu  Jahr  seine 
Parteistellung  wechselte  und  dadurch  in  die  wunderbarsten  Ver- 
hältnisse kam,  so  dass  er  bald  die  Guelfen  in  dieser  und  die 
Ghibellinen  in  jener  Stadt  von  seinen  Bündnissen  ausnahm,  zog 
die  Curie,  als  die  sich  in  ihren  Zielen  allein  vollkommen  con- 
sequent  bleibende  und  rücksichtsloseste  Macht,  doch  schliesslich 
auf  ihre  Seite. 

Aber  alles  hätte  doch  noch  eine  für  Manfred  günstige 
Wendung  nehmen  können,  wenn  seine  Partei  einen  tüchtigen 
Führer  in  Tuscien  gehabt  hätte.  In  der  Wahl  dieser  vergriff 
sich  aber  Manfred  vollkommen,  wenn  er  die  Wahl  hatte.  Giordano 
d'Anglano,  der  tüchtig  war,  wurde  Anfangs  1202  abgerufen^). 
Sein  Nachfolger,  Francesco  Semplice,  machte  den  Versuch,  Guelfen 
und  Ghibellinen  zu  versöhnen,  was  eine  Unmöglichkeit  war.  Dann 
wurde  der  unglückliche  Guido  Novello  im  Herbste  1264  General- 
vicar.  Hatte  er  als  Podestä  von  Florenz  sich  den  Hass  der 
Bürger  aufgeladen,  als  er  die  Stadt  zu  seinem  Vortheil  aus- 
plünderte, so  war  er  jetzt  nicht  einmal  im  Stande,  sie  gegen 
Lucca  und  die  vertriebenen  Guelfen  zu  schützen.  Er  musste 
gegen  diese  1262  ein  Hilfscorps  von  Siena  schleunigst  herbei- 
rufen, und  1268  wäre  die  Stadt  abermals  fast  durch  eine  Kriegs- 
list in  die  Hände  dieser  Feinde  gefallen.  Das  thatkräftigste 
Parteihaupt  der  Florentiner  Ghibellinen,  Farinata  degli  Uberti, 
starb  am  27.  April  1264.  Schliesslich  musste  sich  aber  doch  im 
Herbste  1264  Lucca  dem  General vicar,   der  eine  grosse  Kriegs- 


0  Vergl.  jetzt  auch  hierüber  Schaube,  Das  Consiilat  des  Meeres  in 
Pisa  S.  43. 

')  lieber  die  Geschicke  dieses  Mannes^  dem  die  Anekdoten  bei  Villani 
bitteres  Unrecht  zugefügt, sind  die  Urkunden  bei  delGiudice,  Codice  diplo- 
matico  IL  111  zu  Tergleichen. 
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macht  aufgeboten  hatte,  ergeben,  Aber  der  Frieden  dieser  Stadt 
mit  Siena  und  Pisa  kam  erst  im  Juli  1205  zu  Stande.  Guido 
Novello,  der  das  Schiedsrichteramt  übernommen  hatte,  scheint  hier- 
bei doch  ganz  ohne  Einfluss  geblieben  zu  sein.  Jetzt  erst  räumten 
die  tuscischen  Guelfen  die  Stadt  und  flohen  nach  Oberitalien 
namentlich  nach  Bologna,  oder  gingen  nach  Frankreich  und  Eng- 
land, von  wo  aus  sie  dann  zur  Hebung  des  Handelsverkehrs  ihrer 
Vaterstadt  wesentlich  beitrugen.  Noch  ungeschickter  und,  man 
möchte  fast  sagen,  geradezu  zweideutig,  benahm  sich  Guido 
Novello  gegen  Manfred  selbst.  Nachdem  er  Karl  von  Anjou  in 
Pisa  hatte  entschlüpfen  lassen,  wollte  Manfred,  vom  Süden  vor- 
dringend, mit  Hilfe  der  von  Norden  her  heranrückenden  tusci- 
schen Heereskräfte  den  Papst  und  seinen  Schützling  Karl  ein- 
schliessen  und  womöglich  gefangen  nehmen.  Waren  doch  die 
Truppen  Karls  noch  nicht  in  Italien  angelangt.  Obgleich  mm 
die  tuscische  Union  am  23.  Mai  1205  in  Pisa  erneuert  worden 
war  und  auf  wiederholtes  Drängen  Manfreds  sich  das  Heer  der- 
selben in  der  Richtung  nach  Korn  in  Bewegung  setzte,  kam  es 
nicht  weit.  Es  hielt  sich  bei  der  Belagerung  ganz  unbedeuten- 
der Burgen  und  Städte  auf  und  zog  dann  wieder  nach  Hause. 
Ebensowenig  trugen  die  verbündeten  Städte  etwas  dazu  bei,  den 
Marsch  der  Truppen  Karls  aus  der  Lombardei  nach  dem  Süden 
aufzuhalten,  während  die  Guelfen  sich  mächtig  regten. 

Nicht  nur  dass  die  aus  Florenz  Vertriebenen  sich  dem  Heere  Karls 
anschlössen  und  auf  dem  Schlachtfeld  von  Benevent  siegreich  für 
ihre  Rückkehr  in  die  Heimath  stritten,  die  Guelfen  Tusciens  über- 
haupt hatten  unter  sich  einen  Bund  geschlossen,  von  Clemens  IV. 
hierzu  in  aller  Weise  angetrieben.  Am  2.  Juli  1205  wurde  der 
Bischof  von  Arezzo,  Guglielmo  de'  Ubertini,  von  Hause  aus  und 
auch  später  wieder  ein  eifriger  Ghibelline,  unter  Vermittlung  eines 
vertriebenen  Florentiners  in  Perugia,  wo  der  Papst  sich  aufhielt, 
zum  Bundeshauptmann  dieser  Guelfenliga  auf  ein  Jahr  gewählt. 
Die  Katastrophe  von  Benevent  brachte  diesen  Bund,  der  von  jetzt 
an  die  Geschicke  von  Florenz  bestimmen  sollte,  zur  Herrschaft 
in  Tuscien.  Der  ghibellinische  Adel,  der  sich  schon  unter  den 
günstigsten  Bedingungen  zu  den  Lebzeiten  König  Manfreds,  als 
dieser  noch  eine  gewisse  Einheit  der  ghibellinischen  Partei  in 
sich  verkörperte,  unfähig  gezeigt  hatte,  in  Tuscien  die  Suprematie 
zu  behaupten,  war  jetzt  gar  nicht  mehr  im  Stande,  der  von  Rom 
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aus  einheitlich  und  zielbewusst  geleiteten  guelfischen  Partei  das 
Gleichgewicht  zu  halten.  Er  kämpfte  nur  noch  um  seine  Duldung. 
Und  das  mit  schlechtem  Erfolge. 

IV. 

Wird  an  den  mittelalterlichen  Florentinern  ganz  besonders 
ihre  Habgier  hervorgehoben,  so  wird  nicht  minder  ihre  Rach- 
sucht von  den  Commentatoren  der  Divina  Oomedia  und  den 
Sittenpredigern  der  Zeit  beklagt^).  Die  Leidenschaftlichkeit  der 
Parteikämpfe  zog  damals  selbst  die  Frauen  in  ihre  wildesten 
Kreise-).  Um  so  mehr  muss  man  über  die  Vorgänge  staunen, 
welche  sich  in  Florenz  nach  dem  Tode  König  Manfreds  ab- 
spielten. Die  ghibellinische  Partei  musste  wissen,  was  für  sie 
auf  dem  Spiele  stand.  Der  leidenschaftliche  Papst  Clemens  IV., 
der  unerbittlich  harte  Karl  von  Anjou,  die  von  ihrer  Heimath 
vertriebenen  und  um  Hab  und  Gut  gebrachten  Guelfen  von 
Florenz,  eine  solche  Dreizahl  von  Feinden  hätte  selbst  einen 
Guido  Novello,  so  sollte  man  meinen,  zur  Energie  aufrütteln 
sollen.  Aber  er  fand  weder  den  Muth,  sich  der  siegreichen 
(.■oalition  rückhaltslos  zu  unterwerfen,  noch  sich  tapfer  und  ent- 
schlossen derselben  zu  erwehren. 

Noch  bestand  die  ghibellinische  Union  (taglia)  von  Tuscien. 
Sie  war  sogar  erst  am  10.  Februar  1266  in  Siena  erneuert  wor- 
den. Ihr  Capitän,  Guido  Novello,  lag  mit  der  Mannschaft  des 
Bundes,  unter  der  sich  die  besonders  gefürchteten  deutschen 
Reisigen  befanden,  in  Florenz.  Der  von  ihm  eingesetzte  Podestii 
Graf  Napoleon  von  Mangona,  aus  dem  Graf  engeschlechte  der 
Alberti,  legte  aber  schon  auf  sein  Geheiss  im  April  seine  Stelle 
nieder,  nachdem  er  im  März  in  seinem  und  der  Comune  Namen 
eine  Gesandtschaft  an  den  Papst  nach  Perugia  abgeschickt  hatte. 
Clemens  IV.  nahm  die  vier  Botschafter  wohl  auf,  als  sie  um  Auf- 
hebung der  Excommunication  und  des  Interdicts  bat^n  und  in 
den  Gehorsam  der  Kirche  zurückzukehren  versprachen.  Am 
25.  März  forderte  er  den  angesehenen  Cardinal  Ottaviano   degli 

^)  S.  oben  S.  22:  semper  ardetardor  habend  im,  und:  Florentini  maxime 
aü  vindictam  sunt  ardcntissimi  et  publice  et  privatim,  sagt  Benvenuto 
da  Imola.  J.  del  Lungo  hat  eine  interessante  Zusammenstellung  der- 
artiger Zeugnisse  im  Arch.  stör.  Ital.  S.  IV,  T.  18,  p.  183  gegeben. 

')  Benvenuto  da  Imola  ed.  Lacaita  III,  366. 
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Ubaldini,  den  FreuDd  Kaiser  Friedrichs  IL  und  ghibellinisch 
gesinnt,  auf,  die  Stadt  von  den  kirchlichen  Censuren  zu  befreien, 
wenn  60  solvente  Kaufleute  der  Stadt  sich  mit  Hab  und  Gut 
für  den  Gehorsam  ihrer  Comune  verbürgen  würden.  So  sicher 
sah  er  schon  die  Unterwerfung  der  Florentiner  an,  dass  er 
an  demselben  Tage  an  seinen  Legaten  in  Frankreich,  zugleich 
mit  der  Nachricht  von  der  Schlacht  von  Benevent,  dieses  mel- 
dete ^).  In  der  That  löste  der  Cardinal  schon  am  7.  April  die 
Stadt  vom  Banne.  Diese  hatte  sich  damit  aber  keineswegs  einem 
guelfischen  Regimente  unterwerfen  wollen.  Das  guelfische  popolo 
vecchio  hatte  sechs  Jahre  vorher  „die  Arbia  blutigroth  gefärbt*, 
die  Häupter  des  guelfischen  Adels  waren  ausserhalb  der  Stadt, 
die  Ghibellinen  waren  noch  im  Besitze  der  Herrschaft.  Da 
glaubte  Guido  Novello  seinen  Feinden  entgegenkommen  zu 
sollen. 

An  Stelle  des  ausschliesslich  ghibellinischen  Stadtregiments 
sollte  jetzt,  in  Nachahmung  eines  ähnlichen  Versuchs  in  Piacenza 
(1254),  ein  zweiköpfiges  Podestatenamt  errichtet  werden.  Der 
eine  der  „Rectoren*  sollte  der  ghibellinischen  Partei,  der  andere 
der  guelfischen  angehören.  In  Verbindung  mit  36  Raths- 
männern  (buoni  uomini),  die  dem  wohlhabenden  Bürgerstande 
angehörten  und  gleichfalls  den  beiden  Parteien  entnommen 
waren,  sollten  sie  die  Stadt  regieren.  Die  Wahl  für  die  beiden 
Podestaten  fiel  auf  zwei  Bolognesen,  welche  zu  dem  nicht  lange 
vorher  entstandenen  Ritterorden  der  glorreichen  Jungfrau  Maria, 
^^ewöhnlich  Frati  godenti,  vom  Volk  wohl  auch  Capponi  (Ka- 
paune) genannt,  gehörten.  Es  waren  der  Guelfe  Catalano  de*  Mala- 
volti  und  Loderingo  d'Andalo.  Der  Papst,  der  die  naturnoth- 
wendigen  Folgen  eines  so  constituirten  Regimentes  von  Anfang  an 
übersah  und  seine  Aufgabe  nur  als  eine  vorübergehende  bezeichnete, 
musste  die  Beiden  erst  von  ihren  Ordensgelübden  entbinden  und 
in  sie  drängen,  diese  zweideutige  Mission  anzunehmen^).    Ihr  sind 


*)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  II,  302,  cap.  257.  Der  Brief  an 
den  Cardinal  bei  G.  Capponi,  Storia  di  Firenze  I,  548.  Es  ist  ganz  be- 
zeichnend für  die  Kenntniss,  die  Villani  von  den  Geschicken  seiner  Vater- 
stadt besass,  dass  er  die  Einmischung  des  Papstes  in  dieselben  gar  nicht 
erwähnt.     Oder  hat  er  sie  absichtlich  verschwiegen? 

^)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  II,  231,  vom  12.  Mai.  Am  24.  Hai 
sind  die  beiden  in  Florenz  nachweisbar. 


Florentiner  Geschichte  1250—1292.  45 

sie  denn  auch  zum  Opfer  gefallen.  Sie  haben  es  keiner  Partei 
recht  machen  können  und  sind  von  Dante  als  Verräther  für 
immer  gebrandmarkt  worden.  Wie  hätte  es  auch  anders  kommen 
sollen? 

In  der  Stadt  lag  Guido  Novello  mit  seinen  Reisigen, 
die  Lohn  verlangten.  Mit  Ausnahme  von  Siena,  das  sich  in 
seiner  Parteistellung  behauptete,  waren  die  Glieder  der  ghibel- 
linischen  Union  sämmtlich  in  das  feindliche  Lager  übergegangen. 
Pisa  verhandelte  mit  dem  Papste  seit  dem  März,  in  Lucca  war 
der  Capitän  der  vertriebenen  Guelfen  von  Florenz,  der  guelfische 
Vetter  Guido  Novellos,  der  Graf  Guido  Guerra,  Podestä  ge- 
worden. Da  sollte  nun  das  Volk  von  Florenz  die  Truppen  der 
Union  bezahlen.  Es  wollte  aber  nicht  einmal  seine  Rectoren 
und  deren  Beamten  besolden.  Der  Papst  musste  seinen  beiden 
Figuranten  desshalb  erlauben,  dem  Volke  eine  Steuer  aufzuerlegen, 
befahl  aber  gleichzeitig,  alle  deutschen  Söldner  zu  entlassen.  Das 
wollt«  aber  der  ghibellinische  Adel,  der  wehrlos  gemacht 
werden  sollte,  nicht  dulden.  Sein  Verhängniss  zog  sich  schon 
von  allen  Seiten  her  zusammen.  Die  Zünfte  wurden  zu  poli- 
tischen Zwecken  neu  organisirt.  Die  sieben  oberen  erhielten  je 
einen  Capitano,  Consuln  und  Bannerträger;  der  Papst  verlangte 
für  die  Guelfen  die  Erlaubniss  der  Rückkehr  in  die  Stadt,  er 
drohte  mit  der  Absendung  eines  Stadthauptes  seiner  Wahl,  des 
Jacobo  de  Collemedio,  der  die  Frati  godenti  ersetzen  solle.  Dieser 
Mann  war  Justitiar  König  Karls  in  den  Abruzzen,  die  Absicht 
des  Papstes,  sich  und  seinem  Schützling  die  Stadt  zu  unterwerfen, 
ganz  durchsichtig.  Es  kam  alles  darauf  an,  dass  das  Stadt- 
regiment mit  dem  ghibellinischen  Führer  einig  blieb.  Aber  dieser, 
ungeschickt  und  brutal  wie  er  war,  trieb  kopflos  die  Dinge  einer 
Krisis  entgegen. 

Guido  Novello  verlangte  eine  hohe  Umlage  von  der  Bürger- 
schaft, zehn  Soldi  von  hundert.  Die  Rathsherren  der  Stadt  er- 
klärten die  Auflage  in  dieser  Form  für  unmöglich,  sie  wollten 
auf  andere  Art  das  Geld  schaffen.  Guido  Novello  erwiderte, 
er  könne  nicht  warten.  Nachdem  die  Sienesen  auf  ihre  Kosten 
noch  im  October  die  Schaaren  der  Söldner  in  Florenz  ver- 
stärkt hatten,  erhoben  sich  zunächst  die  Lamberti  am  11.  No- 
vember und  sprengten  mit  ihrer  Gefolgschaft  den  Stadtrath  aus- 
einander.    Die  ganze  Stadt  gerieth  darüber  in  Aufregung.     Ein 
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Ghibelline  aus  der  angesehenen  Familie  Soldanieri  stellte  sich 
an  die  Spitze  der  Bürgerschaft,  welche  die  Strassen  mit  Barri- 
caden  sperrte.  Ein  vereinzelter  Versuch,  diese  zu  brechen,  miss- 
lang. Guido  Novelle  verlor  allen  Muth.  Mit  seinen  Schaaren 
ritt  er,  von  drei  Rathsmännern  umgeben,  die  ihn  gegen  die 
Geschosse  und  Steinwtirfe  aus  und  von  den  Häusern  schützen 
sollten,  von  San  Giovanni  nach  dem  Palazzo  des  Podesta,  um 
von  den  Frati  godenti,  die  dort  residirten,  die  Schlüssel  der  ge- 
sperrten Stadtthore  zu  verlangen.  Diese  riefen  ihm  zu,  sich  zu 
beruhigen,  sie  würden  das  Geld  beschaffen,  er  solle  nur  nach 
seinem  Palazzo  reiten.  Aber  der  Feigling  hatte  den  Kopf  ver- 
loren. Durch  das  ^  Ochsenthor **  führte  er  die  Schaaren  der  deutschen 
Söldner  ostwärts  aus  der  Stadt,  dann  zog  er  mit  ihnen  nord- 
wärts im  Bogen  um  sie  herum  und  kam  noch  des  Abends  in 
Prato  unversehrt  und  unbelästigt  an.  Es  hätte  unter  den  so 
schmählich  Geflüchteten  kein  einziger  tapferer  Mann  sein  müssen, 
wenn  sich  nicht  doch  einiges  Schamgefühl  unter  ihnen  geregt 
hätte.  Man  beschloss,  wieder  nach  Florenz  zurückzukehren.  Als 
man  aber  am  folgenden  Tage,  jetzt  von  Westen  kommend,  vor 
die  Stadt  kam,  fand  man  die  Thore  geschlossen,  die  Mauern 
besetzt.  Das  schien  sehr  bedenklich,  und  Guido  Novello  ritt 
abermals  von  dannen,  auf  seinem  Rückzuge  seinen  Muth  durch 
die  Erstürmung  eines  elenden  Schlösschens  kühlend. 

Jetzt  war  der  Moment  gekommen,  in  dem  Clemens  IV. 
energischer  und  erfolgreicher  eingreifen  zu  können  gedachte.  Er 
war  von  seinen  Agenten  natürlich  von  dem  Vorgefallenen  sofort 
unterrichtet  und  angeblich  gebeten  worden,  Florenz  einen  Podesta 
zu  senden.  Aber  noch  immer  wollte  man  sich  hier  nicht  auf 
Gnade  und  Ungnade  unterwerfen.  Noch  waren  die  angesehen- 
sten ghibellinischen  Familien,  wie  die  überti,  Fifanti,  Scolari  in 
der  Stadt,  das  Stadtregiment  gemässigt  ghibellinisch,  d.  h.  in 
diesem  Falle  autonomistisch,  gesinnt.  Der  Umstand,  dass  der 
von  Clemens  IV.  bestimmte  päpstliche  Podesta  Jacobo  von  Colle- 
medio  lieber  in  den  Abruzzen  bleiben,  als  sich  in  das  ihm  zu- 
gedachte Florenz  begeben  wollte,  erleichterte  den  Florentinern 
ihren  Widerstand.  Der  Papst  schrieb  Brief  über  Brief  am  20., 
am  22.,  am  23.  November,  wollte  das  Amt  eines  Capitano  del 
popolo  wieder  ins  Leben  gerufen  sehen,  schickte  einen  in  den 
tuscischen  Dingen  sehr  erfahrenen  Geistlichen,  Elias  Peleti,  nach 
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dort  und  verabschiedete  die  Frati  godenti.  Der  Brief  vom 
27.  December  beweist  aber,  dass  er  doch  nichts  von  allem  dem, 
was  er  wünschte,  erreicht  hatte.  Da  die  Frati,  vom  Papste  auf- 
gegeben, beim  Volke  keinen  Rückhalt  hatten,  legten  sie  ihr 
Amt  in  den  letzten  Tagen  des  Decembers  nieder^),  als  der  von 
den  Florentinern  selbst  berufene  Podestä  Ormanno  de'Monaldeschi 
und  der  Volkshauptmann  F.  Bernardini  von  Orvieto  angekommen 
waren.  Das  reizte  den  Zorn  des  Papstes  so  sehr,  dass  er  die 
Stadt  excommunicirte  und  Karl  von  Anjou  aufforderte,  Truppen 
nach  Tuscien  zu  senden.  Florenz  liess  sich  zwar  dadurch  nicht 
schrecken  und  forderte  im  Januar  1267  Guelfen  und  Ghibellinen 
auf,  in  die  Stadt  zurückzukehren.  Das  geschah.  Versöhnungs- 
feste wurden  jetzt  zwischen  den  Parteien  gefeiert  und  Ehen 
zwischen  Familien  abgeschlossen,  die  schon  Menschenalter  lang 
die  Stadt  mit  ihren  Kämpfen  erfüllt  hatten.  Aber  dieser  patrio- 
tische Enthusiasmus  konnte  nicht  von  langer  Dauer  sein.  War 
auch  Guido  Novello  in  die  Stadt  zurückgekehrt  und  hatte  seine 
Tochter  dem  Forese  Adimari  zum  Weib  gegeben,  sein  Vetter 
Guido  Guerra  kehrte  mit  den  fanatischsten  Guelfen  von  Lucca 
nicht  zurück. 

Diese  wollten  nichts  von  Versöhnung  mit  den  Ghibellinen, 
sondern  nur  von  deren  Vertilgung  hören.  Sie  wussten,  dass 
sie  mächtige  Freunde  in  Rom  und  Neapel  hatten.  Es  war 
kaum  nöthig,  dass  der  Papst  sie  ermahnte,  neben  der  Tauben- 
einfalt nicht  der  Klugheit  der  Schlangen  zu  vergessen*).  Wo- 
durch man  bei  Karl  von  Anjou  am  besten  wirke,  hatte  man 
in  Unteritalien  selbst  erlebt.  Auf  die  Kunde,  dass  er  in  Rom 
angelangt  sei,  raiften  die  Guelfen  in  Lucca  zusammen,  was  sie 
an  Geld  und  Geldes werth  noch  hatten  und  sendeten  es  an  Karl, 
damit  er  ihnen  einige  hundert  Söldner  zur  Unterwerfung  ihrer 
Vaterstadt  ablasse.  Dazu  war  Karl  jetzt  um  so  eher  bereit, 
als  Pisa  sich  dem  Papste  ganz  unterworfen  hatte  und  Nachrich- 
ten nach  Rom  gekommen  waren,  die  von  Verhandlungen  zwischen 
Guido  Novello  und  dem  Sohne  Konrads  IV.  berichteten.  Karl 
von  Anjou  beauftragte  einen  seiner  zuverlässigsten  Heerführer, 
den  Grafen  Philipp^)  von  Montfort,  dem  er  den  Juristen  Robert 

')  Der  Papst  adressirt  noch  am  27.  December  an  sie. 

')  Marlene^  Tliesaurus  II,  441. 

')  Die    florentiner  Chronisten   und  alle  Neueren,   die  sich  auf  diese 
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de  Lavena  zur  Seite  stellte,  mit  der  Führung  der  Schaareu,  die 
im  Dienste  des  Papstes  Florenz  unterwerfen  sollten.  Von  diesem 
im  Voraus  hiervon  benachrichtigt,  erhoben  sich  in  Florenz  die 
Guelfen,  Guido  Guerra  kam  von  Lucca  herbei,  und  damit  auch 
der  Segen  der  Kirche  nicht  fehle,  wurden  zwei  Mönche  mitge- 
schickt, die  alle  vom  Banne  lösen  sollten,  welche  sich  als  an 
der  Berufung  der  Orvietaner  unbetheiligt  ausweisen  könnten. 
Am  10.  April  12(57  kündete  der  Papst  ferner  den  Florentinern 
an,  dass  er  nur  so  lange,  als  der  Kaiserthron  unbesetzt  sei,  den 
König  Karl  zum  Friedensstifter  (paciarius)  in  Tuscien  bestellt 
habe,  den  sie  zu  unterstützen  hätten.  Die  florentiner  Ghibellineu 
wussten  im  Voraus,  was  dieser  Friedensstifter  zu  bedeuten  habe. 
In  der  Nacht  vom  10.  auf  den  17.  April,  es  war  die  Nacht  vor 
dem  Ostertage,  verliessen  sie  auf  die  Nachricht  von  dem  Heran- 
nahen der  französischen  Truppen  die  Stadt.  Ihre  Herrschaft 
sollte  hier  nimmer  wieder  auferstehen.  (Schluss  folgt.) 


stützen,  wie  Capponi,  Perrens,  del  Lun^o,  nennen  ihn  Guido  von 
Monfort.  Der  kam  aber  erst  zwei  Jahre  später  hierher.  Der  Name  Philipps 
ist  durch  zahlreiche  Urkunden  bei  del  Giudice,  Codice  diplomatico  I,  249, 
305,  310;  II,  21  u.  23,  sicher  festgestellU  —  Die  Briefe  des  Papstes  bei 
M arten e  II,  454  u.  f.  Es  ist  echt  jesuitisch,  wenn  der  Papst  dem  Pfalz- 
grafen Tusciens,  dem  Guido  Guerra,  schrieb,  er  habe  keine  Truppen  nach 
Tuscien  gesendet^  das  habe  der  König  gethan.  Bussen  bei  Kopp,  Eidge- 
nössische Bünde  II,  2,  2  III,  S.  82,  Anm.  2.  Dass  Clemens  IV.  ein  ver- 
rucht treuloser  Politiker  war,  gent  auch  aus  seinem  Verhalten  gegen  den 
PaliBkologen  hervor.     Del  Giudice,  Don  Arrigo  etc.  S.  21. 


Schuldig  oder  non  liquet? 

Zar  Streitfrage  über  Maria  Staart 

Von 

Moritz  Brosch. 

Um  die  Mitte  des  Jahres  150G  gelangte  an  den  englischen 
flof  die  Nachricht  aus  Schottland,  dass  Graf  Bothwell  über  Maria 
Stuart  alles  vermöge,  dass  er,  der  verrufenste  der  schottischen 
Edelleute,  in  höheren  Gnaden  bei  ihr  stehe,  als  alle  übrigen  Höf- 
linge zusammengenommen  ^).  So  erscheint  Bothwells  Namen,  der 
den  schwärzesten  Schatten  auf  Mariens  Charakter  wirft,  zuerst 
in  inniger  Verbindung  mit  dem  der  Königin.  Es  war  Bothwell, 
der  die  Vorbereitungen  zur  Ermordung  des  Königin- Gemahls, 
Henry  Damley,  in  die  Hand  genommen  und  am  9.  Februar  1567 
zum  erwünschten  Ende  geführt  hat.  Es  war  Maria  Stuart,  die 
den  kranken  Darnley  von  Glasgow  nach  Edinburgh  gebracht  und 
in  dem  einsam  gelegenen  Hause  einquartirt  hatte,  in  dessen 
Kellerraume  die  Pulvermenge  aufgehäuft  wurde,  die  genügend 
war,  es  in  die  Luft  zu  sprengen  ^).    Sehr  bald  nach  der  grauen- 

^)  Calend.  of  State  Pap.  Foreign  1566—68  p.  93,  110. 

')  Bekanntlich  ist  Darnley  nicht  durch  die  Explosion  getödtet  worden, 
sondern  vor  derselben  geflächtet  und  auf  der  Flucht  seinen  Mördern  in  die 
Hände  gefallen.  Die  gewöhnliche  Lesart,  wie  das  zugegangen  sei,  finde 
ich  der  Hauptsache  nach  bestätigt  io  einer  venet.  Depesche,  welche  die 
Erzählung  des  über  Paris  nach  Schottland  heimkehrenden  savoyischen  Ge- 
sandten La  Morette  reproducirt:  Quando  fü  circa  mezzanotte  il  Re  senti 
romor  grande  . .  .  onde  dubitando  di  quello  che  gli  intravenne  si  cal6  giü 
d'nna  finestra  che  guidava  sopra  il  giardino,  ma  non  puote  andar  inanti, 
perche  l'ü  attorniato  da  alquanti  quali  con  le  maniche  della  sua  camicia 
lo  strangolorno  etc.  Dep.  üiov.  Correr.  Paris  20.  März  1567,  Ven.  Arch. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschiciitsw.  I.  1.  4 
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haften  That  verbreitete  sich  die  Kunde,  dass  Maria  Stuart  den 
Mann  heirathen  wolle,  der  sie  durch  Mord  von  ihrem  zweiten 
Gatten  befreit  hatte;  schon  im  März  schrieb  Will.  Drury  an 
Cecil,  es  herrsche  die  Ueberzeugung  im  Volke,  dass  die  Königin 
mit  Bothwell  sich  verheirathen  werde  *),  und  im  April  liess 
Murray,  auf  der  Reise  nach  dem  Festland  begriffen,  gegen  den 
spanischen  Botschafter  in  London  die  Andeutung  fallen,  dass 
solches  geschehen  könne.  Vergebens  warnten  die  Königin  ihre 
getreuen  Anhänger,  James  Melville  und  Lord  Herries,  vor  dieser 
allgemein  anstössigen  Ehe.  Am  15.  Mai,  also  im  Beginne  des 
vierten  Monats  nach  Darnley's  Ermordung,  heirathete  Maria  Stuart 
den  Mörder  desselben,  den  Grafen  Bothwell.  Alles  dies,  so  er- 
staunlich es  klingt,  ist  nicht  Roman,  sondern  Geschichte  und 
steht  unverrückbar  fest,  wird  auch  von  keiner  Seite  mit  irgendwie 
ernsten  Gründen  bestritten. 

Der  Zweifel  beginnt  bei  der  Frage,  ob  Maria  Stuart  im  Vor- 
aus gewusst  habe,  was  Bothwell  gegen  Darnley  plane,  und  ob 
sie  mit  der  Ausführung  des  schrecklichen  Planes  einverstanden 
gewesen.  Auch  diese  Frage  würde  längst  aufgehört  haben,  con- 
trovers  zu  sein,  wenn  die  berüchtigten  Cassettenbriefe,  aus  denen 
sich  ein  vernichtendes  Selbstgeständniss  der  Königin  ergibt, 
durchgängig  echt  wären.  Wie  weit  die  Fälschung  derselben  sich 
erstrecke,  und  wie  es  mit  dem  versuchsweise  schon  früher  ange- 
tretenen, jüngsthin  wieder  versuchten  Beweise  stehe,  dass  nicht 
bloss  einer  der  Briefe,  sondern  auch  die  übrigen  sieben  gefälscht 
seien  —  will  ich  hier  ganz  auf  sich  beruhen  lassen.  Ich  setze 
hypothetisch  den  Fall,  der  Beweis  sei  erbracht,  und  es  habe  seine 
volle  Richtigkeit  mit  demselben.  Allein,  selbst  wenn  es  wirklich 
und  nicht  bloss  hypothetisch  sich  also  verhielte,  was  wäre  denn 
eigentlich  dabei  gewonnen?  Nichts  anderes,  als  dass  die  Cassetten- 
briefe die  unwiderleglichen  Beweisstücke  nicht  sind,  für  welche 
sie  sonst  gelten  könnten.  Einzig  dieses  und  nichts  weiter.  Dar- 
aus aber  schon  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Unschuld  der 
Königin,  weil  die  am  schwersten  wiegenden  Schuldbeweise  als 
Machwerk  von  Feinden  erkannt  worden,  eine  ausgemachte  Sache 
sei,  würde  sich  für  einen  Advocaten  schicken,  der  die  Partei 
Maria  Stuarts  zu  vertreten  hätte,  nicht  für  den  Historiker,  dem 
seine  Stellung  angewiesen  ist  über  den  Parteien. 

')  Calcnd.  of  State  Pap.  ut  supra  p.  198. 
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Von  den  Cassettenbriefen  ganz  und  gar  abgesehen,  verbietet 
uns  eine  Reihe  geschichtlicher  Thatsachen,  die  Beschuldigung 
Marias  wegen  Gattenmordes  so  schlechthin  zurückzuweisen.  Es 
sind  Thatsachen,  denen  mittelst  der  gebräuchlichen  Methode  der 
Vertheidiger  Maria  Stuarts  nicht  beizukomraen  ist.  Mit  dieser 
Methode  hat  es  nämlich  die  sonderbare  Bewandtnis«,  da?»s  sie 
den,  der  sie  anwendet,  unmerklich  auf  den  Punkt  führt,  von  dem 
aus  betrachtet  als  gefälscht  erscheint,  was  zu  Lasten  der  Königin 
spricht,  und  als  echt  und  glaubwürdig,  was  zu  ihrer  Entlastung 
sich  tauglich  erweist.  Treten  nun  Dinge  hervor,  welche  diesen 
Aussichtspunkt  versperren,  so  werden  sie  mit  dem  Mantel  des 
Schweigens  bedeckt,  oder  man  gibt  ihnen,  den  widerspenstigen 
Dingen,  eine  nach  Thunlichkeit  harmlose  Auslegung.  Allein 
schweigen  heisst  nicht  widerlegen.  Verdächtiges  für  harmlos  er- 
klären heisst  nicht  es  aus  der  Welt  schaifen. 

Als  in  Schottland  bei  Hofe  kein  Zweifel  daran  herrschen 
konnte,  dass  Maria  Stuart  die  Ermordung  Riccio's  ihrem  Gemahle 
nicht  verziehen  habe  und  zum  Mindesten  durch  eine  Eheschei- 
dung sich  an  ihm  rächen  wolle,  traten  fünf  Lords,  darunter 
Bothwell  und  der  überschlaue  Maitland  von  Lethington,  vor  die 
Königin  und  machten  ihr  den  Vorschlag,  dass  sie  die  von  ihr 
gewünschte  Ehescheidung  in  die  Hand  nehmen  und  zu  einem 
glücklichen  Ende  führen  wollten.  Die  Königin  erhob  den  Ein- 
wand, dass  aus  der  Scheidung  sich  Folgen  ergeben  würden, 
welche  die  Legitimität  ihres  vor  etwa  sechs  Monaten  geborenen 
Sohnes  in  Frage  stellen  könnten.  Darauf  nahm  Lethington  das 
Wort  und  sagte:  „Madame,  wir  sind  hier  die  Häupter  von  Eurer 
Qnaden  Regierung  und  Adel,  wir  werden  die  Mittel  finden,  dass 
Eure  Majestät  ohne  Präjudiz  für  Jhren  Sohn  den  Gemahl  los- 
werden, und  obgleich  Lord  Murray  hier  nur  um  ein  kleines  we- 
niger scnipulös  als  Protestant  ist,  denn  Sie  als  Papistin,  wird  er 
dabei  durch  die  Finger  sehen  und  nichts  sagen,  während  wir 
handeln.*  Murray  schwieg  auch  in  der  That;  später  wollte  er 
jrar  solche  Worte  nicht  vernommen  oder  ihnen  weiter  keine  üble 
Deutung  gegeben  haben.  Maria  Stuart  erwiderte:  „Ich  möchte 
nichts  gethan  sehen,  was  meine  Ehre  und  mein  Gewissen  be- 
rührte; denn  indem  Ihr  Gutes  mir  erweisen  wollt,  könnte  es 
leicht  zu  meinem  Schaden  und  Missfallen  sich  wenden.**  Was 
Lethingtons  Aeusserung  bedeute,  dass  sie  nichts  anderes  bedeute, 
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als  was  zwei  Monate  später  sich  mit  Damley  ereignet  hat,  seine 
gewaltsame  Beseitigung,  musste  die  Königin,  die  ja  nicht  stumpf- 
sinnig war,  verstehen.  Ihre  Gegenäusserung  war  desshalb  klug 
und  weise  gesetzt;  aber  eine  unzweideutige  Ablehnung,  ein 
strenges  königliches  Gebot,  von  der  Sache  abzulassen,  war  es 
nicht. 

Die  Scene,  die  sich  hiermit  abgespielt  hatte  ^),  gleicht  der- 
jenigen, die  Tor  dem  Papste  Sixtus  IV.  gespielt  wurde,  als  sein 
Nepot  Girolamo  Riario  und  dessen  Spiessgeselle  Montesecco  die 
geplante  Ermordung  der  GebrUder  Medici  andeutungsweise  vor 
ihm  zur  Sprache  brachten.  Nach  der  wiederholten  Betheuerung, 
er  wolle  kein  Blut  sehen,  sagte  damals  der  Papst  den  beiden 
Versuchern:  „Ich  bin  es  zufrieden,  dass  Ihr  diese  Barke  lenket, 
nehmet  aber  der  Ehre  des  hl.  Stuhles  in  Acht.**  Wie  man  immer 
über  die  Willensäusserungen  des  Papstes  und  der  Königin  denke, 
wenn  sie  deutlicher  gelautet  hätten,  würde  man  wissen  können, 
ob  Maria  Stuart  und  Sixtus  den  Mord  gewollt  oder  nicht;  jetzt 
weiss  man  nur,  dass  beide  auf  Ehre  und  Gewissen  sich  berufen, 
aber  ein  unbedingtes  Verbot  des  Mordes  nicht  über  die  Lippen 
gebracht  haben. 

Wenn  freilich  der  Angabe  eines  sehr  übel  berufenen  Zeugen 
sich  Glauben  schenken  Hesse,  wäre  Maria  Stuart  mit  der  Absicht, 
Darnley  ermorden  zu  lassen,  denn  doch  aufs  deutlichste  hervor- 
getreten: sie  hätte  Sir  James  Balfour  direct  aufgefordert,  den 
Mord  auszuführen  und,  als  er  sich  dessen  weigerte,  ihn  einen 
Feigling  gescholten  *J.  Die  Nachricht  klingt  unglaublich,  wäre 
es  aber  an  und  f(ir  sich  genommen  mit  nichten.  Wir  haben 
uns  gegenwärtig  zu  halten,  dass  diese  Königin  und  Philipp  U. 
Zeit-  und  Gesinnungsgenossen  waren:  dieselben  Triebfedern,  die 
den  spanischen  Herrscher  in  Bewegung  gesetzt,  müssen  auch  auf 
sie  gewirkt  haben,  und  Handlungen,  die  er  für  erlaubt  hielt, 
können  nicht  ihr  als  verwerflich  erschienen  sein.  Denn  dass  ihr 
Gewissen  zarter  besaitet  gewesen,   als  das  seinige,  ist  leicht  ge- 


^)  Der  Beleg  für  selbe  ist  die  Protestation  der  Lords  Argyle  und 
Uuntley,  die  ihDen  beiden  von  Maria  ötuart  zur  Unterzeichnung  gesendet 
worden;  s.  Anderson^  Collection  relat.  to  the  bist,  of  Mary  Q.  Scotland. 
London  1728,  IV,  P.  2  p.  189.  Der  Protest  Murrays  gegen  die  ihm  dabei 
zugemuthete  Rolle  ib.  p.  194. 

»)  Vergl.  Fronde  IX,  115. 
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sagt,  aber  schwer  zu  denken  und  gar  nicht  zu  beweisen.  Wie 
er  den  Mord  Escovedo's  und  Montigny's  anbefohlen  hat,  so  hätte 
sie  den  ihres  Gemahls  einzuleiten  versuchen  können,  und  wir 
brauchten  uns  darüber  nicht  zu  ver wundem.  Unbequeme  Menschen- 
leben in  bequemer  Art  aus  dem  Wege  zu  räumen,  galt  ihnen 
beiden  als  Vorrecht  der  souveränen  Gewalt;  einen  Mord  abscheu- 
lich zu  imden,  wenn  er  ihnen  passte,  däuchte  sie  beide  ein 
bürgerliches  Vorurtheil.  Philipp  hat  auf  Oraniens  Kopf  einen 
Preis  gesetzt  und  diese  ruchlose  Preisausschreibung  öffentlich  er- 
lassen ;  Maria  Stuart  ist  es  sehr  zufrieden  gewesen,  als  ihr  Halb- 
bruder, den  sie  hasste,  unter  Mörderhand  fiel:  sie  wollte  dem 
Mörder  desselben  eine  Pension  aussetzen^),  und  sie  hat,  wenn- 
gleich dazu  provocirt,  sich  nicht  entblödet,  an  Babingtons  Ver- 
schwörung gegen  das  Leben  Elisabeths  Theil  zu  nehmen.  Dass 
sie  an  Sir  James  Balfour  das  Ansinnen  gerichtet  habe,  er  möge 
ihren  Gatten  meuchlings  bei  Seite  schaffen,  wäre  desshalb  leicht 
zu  glauben,  wenn  dieser  Sir  James  es  nicht  ausgesagt  hätte, 
und  wir  es  von  anderer,  verlässlicher  Seite  erfahren  würden. 
Seine  Aussage  aber  ist  werthlos,  weil  sein  Charakter  die  Falsch- 
heit und  Käuflichkeit  selbst  war. 

Vier  Wochen  waren  nach  Daruley's  Tode  verflossen,  Placate 
auf  Placate,  die  Bothwell  des  Mordes  beschuldigten,  in  Edinburgh 
angeschlagen  worden.  Man  forschte  nach  den  Urhebern  der- 
selben und  wollte  einen  von  ihnen  entdeckt  haben.  Gegen  diesen 
erliess  die  Königin  eine  Proclamation,  mit  der  sie  ihn  des  Hoch- 
verraths  schuldig  erklärte,  weil  er  ihre  Majestät  geschmäht  und 
verleumdet  habe;  allen  denen,  die  ihm  zur  Flucht  verhelfen 
sollten,  ward  mit  dem  Tode  gedroht  ^).  Sie  wollte  Bothwell, 
das  ist  klar,  geschont  haben  und  dessen  Ankläger,  als  einem  des 
Hochverraths  Schuldigen,  das  Wort  abschneiden.  Wollte  sie  es, 
weil  das  Bewusstsein  ihrer  Schuld  sie  drückte,  oder  in  Verblen- 
dung der  Leidenschaft,  die  der  Schändliche  ihr  eingeflösst  hat? 
—  Das  ist  eine  offene  Frage,  der  gegenüber  es  gleichfalls  eine 
offene  Frage  bleiben  muss,  ob  Marien  eine  Schuld  am  Morde 
trifft  oder  nicht.    Man  wird  vielleicht  einwenden:  sie  hatte  keine 


*)  Labanoff  III,  Ul. 

*j  Wortlaut  der  Proclamation,  vom  12.  März  1567,  bei  J.  R.  Burton, 
The  Register  of  the  Prjvy  Counc.  of  Scoti.  Edinb.  1877,  I,  500. 
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Ahnung  davon,  dass  Bothwell  der  Mörder  sei,  dass  sie  folglich 
durch  Erlass  der  Proclamation  sich  selbst  blosstelle.  Allein  die 
Sache  war  notorisch:  ganz  Edinburgh  wiederhallte  von  den  An- 
klagen gegen  ihn.  War  denn  Maria  Stuart  taub,  dass  sie  den 
Wiederhall  nicht  vernommen  hätte? 

Binnen  kurzer  Frist  stellte  sich  heraus,  dass  königliche  Procla- 
mationen  nicht  genügend  seien,  eine  gerichtliche  Untersuchung 
des  grässlichen  Falles  hintanzuhalten.  Man  musste  eine  solche 
anordnen;  Zeit  und  Form  derselben  ward  durch  den  geheimen 
Staatsrath  bestimmt,  in  dem  Bothwell  Sitz  und  Stimme  hatte 
und  keines  der  Mitglieder  ihm  zu  widersprechen  wagte.  Graf 
Lennox,  der  Vater  Darnley's,  ward  nach  Edinburgh  vorgeladen, 
wo  er  seine  Klage  wider  Bothwell  vor  Gericht  zu  begründen 
habe.  Es  wurden  ihm  nur  14  Tage  Frist  gegeben,  um  deren 
Verlängerung  er  nachsuchte.  Da  er  jedoch  wusste,  dass  Maria 
Stuart  seinem  Begehren  zu  willfahren  nichts  weniger  als  geneigt 
sei,  richtete  er  an  Königin  Elisabeth  das  Gesuch:  sie  möge  die 
Gewährung  seiner  Bitte  um  Fristverlängerung  befürworten.  Elisa- 
beth schrieb  sofort  an  die  Schottenkönigin  in  dem  von  Lennox 
gewünschten  Sinne;  der  Ueberbringer  des  Briefes  sprengte  mit 
verhängten  Zügeln  nach  der  englischen  Greuzfestung  Berwick, 
deren  Befehlshaber,  Sir  Will.  Drury,  das  Schreiben  einem  Officier 
übergab,  dem  Generalprofossen  der  Festung,  der  es  spornstreichs 
nach  Edinburgh  trug  und  hier  der  Maria  Stuart  einhändigen 
sollte. 

Am  frühen  Morgen  des  Tages,  auf  den  die  Gerichtssitzung 
anberaumt  war,  traf  dieser  Bote  ein  und  begehrte  im  königlichen 
Palaste  Zutritt,  der  ihm  aber,  weil  Ihre  Majestät  noch  schlafe, 
verweigert  wurde.  Als  er  nach  ein  paar  Stunden  wiederkehrte, 
fand  er  alle  Zugänge  des  Palastes  von  der  bewaffneten  Gefolg- 
schaft Bothwells  besetzt  und  konnte  nicht  durchkommen.  Es 
erschienen  Bothwell  und  Lethington,  denen  er  das  Schreiben 
Elisabeths  übergeben  musste;  sie  kehrten  mit  demselben  in  den 
Palast  zurück,  um  jedoch  nach  einer  halben  Stunde  wieder  her- 
vorzukommen und  dem  englischen  Officier  zu  eröffnen:  die  Kö- 
nigin schlafe  noch  immer;  der  Brief  werde  ihr  eingehändigt 
werden,  wenn  sie  ihr  Lever  gehalten  habe.  Dann  schwang  sich 
Bothwell  in  den  Sattel  und  warf,  bevor  er  nach  dem  Gerichts- 
locale  ritt,  einen  Blick  nach  den  Fenstern  des  königlichen  Schlaf- 
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gemachs.     Aus   einem   derselben   winkte  ihm  die  Königin  ihren 
Gruss  zu^). 

Man  wird  fragen:  Ist  das  auch  wahr?  Ist's  zu  glauben,  dass 
<jine  Königin  dem  Manne,  der  sich  wegen  Meuchelmords  vor  die 
Schranken  des  Gerichts  verfügte,  ihren  freundlichen  Gruss  mit 
auf  den  Weg  gegeben  ?  —  Die  Sache  wird  von  Sir  Will.  Drury 
an  den  englischen  Staatssecretär  Cecil  berichtet,  und  man  wäre 
geneigt,  diesem  Sir  William,  dessen  Parteinahme  gegen  Maria 
Stuart  nicht  zu  leugnen  ist,  die  Eigenschaft  eines  verlässlichen 
Gewährsmannes  abzusprechen.  Aber  seine  Parteilichkeit  konnte 
nicht  so  weit  gehen,  dass  er,  nur  um  der  Schottenkönigin  eins 
anzuhängen,  sich  selbst  geschadet  hätte:  er  musste  den  Bericht 
des  Officiers,  den  er  nach  Edinburgh  entsendet  hatte,  genau  so 
wiedergeben,  wie  er  ihm  geworden,  weil  ihm  sonst  Gefahr  drohte, 
bei  Elisabeth  und  Cecil,  die  auf  wahrheitsgetreue  Berichterstat- 
tung etwas  hielten,  ausser  Credit  zu  kommen.  Ist  dies  aber  der 
Fall,  so  darf  man  sich  nicht  einbilden,  besser  zu  wissen,  was 
Maria  Stuart  in  dem  Momente  gethan  hat,  als  der  Officier  es 
wusste,  der  mit  eigenen  Augen  es  gesehen  hat.  Möglich  ist  nun, 
dass  die  Königin  trotz  allem,  was  geschehen  war  und  ihr  zur 
Kenntniss  gelangt  sein  musste,  Bothwell  nicht  für  den  Mörder 
ihres  Gatten  hielt;  möglich  aber  auch,  dass  ihr  Gruss  dem  Mit- 
schuldigen galt,  der  ihre  eigene  Sache  vor  Gericht  zu  vertreten 
ging.  Welches  von  beiden  der  Fall  gewesen  ist,  entzieht  sich 
aller  Berechnung,  und  eben  desshalb,  wie  auch  aus  andern  Grün- 
den, auf  die  ich  gleich  zu  sprechen  komme,  ist  es  fraglich, 
aber  keineswegs  ausgemacht  und  entschieden,  ob  Maria  Stuart 
den  an  Darnley  begangenen  Mord  nicht  mitverschuldet  habe. 

Da  es  ohne  die  geringste  Anwandlung  von  Scham  darauf 
eingerichtet  worden,  dass  der  Ankläger,  Graf  Lennox,  nicht  er- 
scheinen könne,  schloss  die  Gerichtsverhandlung  mit  der  Frei- 
sprechung Bothwells.  Allein  der  possenhafte  Act  dieser  Frei- 
sprechung hat  die  Stimmen,  welche  Bothwell  und  die  Königin 
der  entsetzlichen  That  beschuldigten,    nicht   zum  Schweigen  ge- 


»)  Calend.  of  State  Pap.  Foreign  1566—1568  p.  207,  230;  hierzu  die  In- 
struction, mit  der  Klisabeth  den  Lord  Grey  nach  Schottland  senden  wollte, 
ib.  p.  215:  «The  Queen  has  also  cause  to  mislike  the  usage  of  the  Provost 
Marshai  of  Berwick  sent  with  her  letters,  and  earnestly  requires  that  so 
open  an  insolence  may  be  openly  repaired." 
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bracht.  Um  die  öfifentliche  Meinung  zu  beschwichtigen,  wurde 
in  dem  alsbald  eröfineten  Parlamente  die  Stellung  der  protestan- 
tischen Kirche  gesetzlich  geregelt  und,  etwas  später,  die  Abhal- 
tung des  katholischen  Gottesdienstes  aufs  strengste  verpönt  ^). 
Maria  Stuart,  die  eifrige  Katholikin,  gab  zu  allem  ihre  Zustim- 
mung; ja  ihre  Trauung  mit  Bothwell  erfolgte  nach  calvinschem 
Ritus.  Was  nichts  auf  der  Welt  über  sie  vermocht  hätte,  be- 
wirkte die  Macht  der  Liebe  oder  die  Furcht  vor  drohenden  Ent- 
deckungen. 

Um  den  Eheschluss  mit  dem  Geliebten  zu  beschleunigen, 
oder  unvermeidlich  erscheinen  zu  lassen,  war  Maria  Stuart  damit 
einverstanden,  dass  Bothwell  sie  nach  Dunbar  entführe  und  so 
den  Schein  hervorrufe,  als  nehme  sie  ihn  gezwungen  zum  Ge- 
mahl, als  könne  sie,  um  ihre  Ehre  zu  retten,  sich  nicht  anders 
helfen.  James  Melville,  der  bei  dem  Acte  der  Entführung 
gegenwärtig  war,  stellt  es  in  seinen  Memoiren  ausser  Zweifel, 
dass  die  Königin,  nach  ihrem  Betragen  in  dem  Falle  zu  urtheilen, 
weder  überrascht,  noch  überwältigt  wurde;  ihm  gegenüber  machte 
man  kein  Hehl  daraus,  und  er  verzeichnet  dies,  ohne  es  in  Ab- 
rede zu  stellen,  dass  ihr  nur  geschehe,  was  von  ihr  mit  Bothwell 
vereinbart  worden.  In  eben  dem  Sinne  sprach  sich  der  katho- 
lische Vertrauensmann  aus,  welcher  de  Silva,  den  spanischen 
Botschafter  in  London,  mit  Nachrichten  aus  Schottland  bediente^), 
und  derselben  Ueberzeugung  war  man  auch  am  französischen 
Hofe^).  Der  Versuch,  diesen  Aussagen  mit  dem  Einwand  zu 
begegnen,  dass  die  Entführung  bei  Foulbriggs  oder  Fountainbridge, 


*)  D.  Burton^  Register  n.  a.  0.  I,  518. 

')  Froude  IX,  64. 

*)  Dep.  Giov.  Correr  im  Ven.  Arch.  Paris  30.  Mai  1567:  Altri  alf 
incontro  dicono  che  U  sforxo  fosse  voloDtario  concertato  da  ella  per  fuggire 
in  qualche  parte  il  biasimo  che  di  questo  matrimonio  le  devra  seguire.  — 
ib.  25.  Jani:  La  Regina  di  Scotia  ha  mandato  a  queste  Maestä  il  vescovo 
Domblanense  il  qaale  con  una  lunga  diceria  principiando  dal  nascimeDta 
di  essa  Regina  .  .  .  moströ  che  la  saa  Tita  ^  stata  sempre  accompagnata 
da  una  instabile  et  dubiosa  fortana  .  .  .  conclodendo  in  fine  che  anco 
qnesto  matnmonio  fatto  alT  Ugonotta  sia  stato  piü  tosto  destino  et  neces- 
sitii  che  propria  ellezione.  La  iscnsa  fu  sentita,  ma  da  sae  Maestä  bene 
informate  del  fatto  poco  accettata«  perche  male  si  puö  attribuire  a  forsa 
qnello  in  che  tanto  apertamente  ^  concorsa  nna  spontanea  volonte 
et  premeditata  deliberazione. 
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in  unmittelbarer  Umgebung,  so  zu  sagen  einer  Vorstadt  Ton 
Edinburgh  stattgefunden  habe  uud  die  Betheiligten  nicht  bei 
Sinnen  gewesen  sein  müssten,  die  Comödie  dort  aufzuführen,  wo 
die  Gefahr  der  Entlarvung  am  nächsten  lag  —  dieser  Versuch 
hätte  etwas  auf  sich,  wenn  nicht  durch  Dr.  Chalmers  urkundlich 
festgestellt  worden  wäre,  dass  der  Ort  der  Entfuhrung  anderswo 
zu  suchen  ist:  bei  der  Brücke  nämlich,  die  zwei  Meilen  von 
Edinburgh  entfernt  über  den  Fluss  Almond  geführt  hat. 

In  Dunbar  war  Maria  die  Gefangene  Bothwells,  wenn  anders 
eine  Gefangenschaft,  in  die  sie  sich  freiwillig  begeben  hat,  diesen 
Namen  verdient.  Was  nun  da  zwischen  dem  Entführer  und  der 
Entführten  vorging,  erfahren  wir  nur  in  dunkler  Andeutung,  aus 
der  sich  ebenso  gut  alles  wie  nichts  schliessen  lässt.  Maria  Stuart 
hat  später  geschrieben,  dass  Bothwell,  um  ihre  Einwilligung  zu 
erlangen,  es  an  Bitten  und  ungeziemenden  Forderungen  nicht 
fehlen  liess,  ja  selbst  vor  Anwendung  von  Gewalt  nicht  zurück- 
geschreckt sei.  Allein  diese  Aeusserung  der  Königin  entspricht 
dem  Zwecke,  der  mit  der  Entführung  verfolgt  ward ;  ob  sie  der 
Wahrheit  entspricht,  steht  sehr  dahin.  Denn  wer  nimmt  sich 
mit  Gewalt,  was  er  schon  vordem  in  Güte  gehabt  hat!  Und 
nach  allem  zu  schliessen,  was  seit  Darnley's  Tode  vorgekommen 
war,  gehörte  eine  ausserordentliche  Naivetät  dazu,  sich  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Maria  und  ihrem  Geliebten  als  ein  reines  vor- 
zustellen, das  erst  in  Dunbar  befleckt  worden  wäre.  Als  Both- 
well nach  Dänemark  entflohen  war,  soll  er  dessen  Könige,  unter 
Vermittlung  des  französischen  Gesandten  Dauzay,  gestanden  haben, 
dass  er  Maria  Stuart  in  Dunbar  gewaltsam  dahin  gebracht  habe, 
sich  ihm  preiszugeben.  Das  Actenstück,  welches  dieses  Geständ- 
niss  enthält,  ist  auf  der  königlichen  Bibliothek  des  Schlosses 
Drottningholm  in  Schweden ;  ob  es  echt  oder  eine  Fälschung  sei, 
wäre  erst  zu  untersuchen.  Vollends  verdient  die  Nachricht,  dass 
Bothwell  auf  seinem  Todtenbette  bekannt  habe,  dass  er  sich 
magischer  Künste  bedient,  um  die  Königin  zu  bethören,  auch 
nicht  den  geringsten  Glauben.  Erst  müsste  doch  bewiesen  sein, 
dass  es  solche  magische  Künste  gibt.  Und  wenn  er  dergleichen 
auf  seinem  Todtenbette  ausgesagt  hat,  so  passte  darauf  das 
Wort,  das  Lessing  im  Nathan  dem  Saladin  in  den  Mund  legt: 
,(Jar  sterbend!  —  nicht  auch  faselnd  schon?*' 

Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  Maria  Stuart  an  ihrem  dritten 
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Gemahl,  nachdem  sie  ihn  längst  als  Mörder  ihres  zweiten  erkannt 
haben  muss,  unentwegt  festhielt,  mit  der  sie  sich  weigerte,  durch 
ihre  Einwilligung  zur  Scheidung  die  Gewalt  der  Katastrophe  zu 
ermässigen,  welche  über  sie  hereingebrochen  war:  diese  ihre 
Hartnäckigkeit  wäre  ein  Verdachtsgrund  mehr  für  ihre  Mitschuld 
an  Darnley's  Ermordung.  Allein  aus  Verdachtsgründen  ein  Ur- 
theil  schöpfen  oder  solche  für  hinfällig  erklären,  ist  beides  gleich 
leicht  und  in  vielen  Fällen  gleich  unrichtig.  Was  wissen  wir 
denn  von  den  Motiven,  welche  die  Königin  bestimmt  haben,  lieber 
das  Schlimmste  zu  ertragen,  als  durch  Preisgebung  Bothwells 
den  Versuch  zu  machen,  es  von  sich  abzuwenden?  Hat  Liebe  sie 
so  weit  verblendet?  oder  hat  die  Furcht  auf  ihr  gelegen,  dass 
eine  gründliche  Untersuchung  von  Bothwells  Schuld  auch  die 
ihrige  ans  Licht  bringen  werde?  oder  glaubte  sie,  dass  ihre 
Feinde,  auch  wenn  sie  sich  von  Bothwell  trennen  wollte,  ihr 
dennoch  unerbittlich  das  Verderben  bereiten  würden?  oder  war 
ihr  der  Grund  massgebend,  den  sie  selbst  Nicholas  Throckmorton. 
dem  Gesandten  Elisabeths ,  zu  wissen  gegeben  hat  ^),  dass  sie 
nämlich  ein  Kind  unter  ihrem  Herzen  trug,  welches  sie  durch 
Scheidung  der  Ehe  mit  Bothwell  nicht  zum  Bastard  stempeln 
wollte?  —  Man  möchte  beinahe  letzteres  glauben,  zumal  sich 
kaum  bezweifeln  lässt,  dass  die  Königin  während  ihrer  Gefangen- 
schaft auf  Schloss  Lochleven  eine  Tochter  gebar,  die  nach  Frank- 
reich gebracht,  in  einem  Nonnenkloster  von  SoLssons  erzogen 
wurde  und  daselbst  den  Schleier  genommen  hat-).  Es  ist  dem- 
nach möglich,  dass  Maria  Stuart,  wenn  sie  gegen  eine  Scheidung 
sich  sträubte,  aus  mütterlicher  Angst  und  Vorsicht  gehandelt 
iat;  es  ist  ebenso  möglich,  dass  in  dem  Falle  ganz  andere  Be- 
weggründe entscheidend  auf  sie  gewirkt  haben,  lieber  den 
psychologischen  Vorgang,  der  bei  dem  Anlass  in  der  Seele 
Maria^s    spielte,    gibt    uns   Niemand  Auskunft,    und  ohne  solche 


»)  Throckmortons  Bericht  an  Elisabeth,  18.  Jnli  1867  im  Calend.  of 
Stade  Pap.  Foreign  1566 — 1568  p.  288.  Schon  einen  Monat  früher  schrieb 
Bedford  die  Nachricht  von  Marias  Schwangerschaft  an  Leicester,  ib.  p.  252. 

'^)  Selbst  Labanoff  und  Lingard  können  nicht  umhin^  es  für  glaub- 
würdig zu  halten,  dass  diese  Tochter  der  Maria  Stuart  existirt  hat;  die 
Meldung  von  Erziehung  und  Einkleidung  derselben  in  Soissons  findet  man 
bei  Castelnau  de  Mauvissi^re,  Memoires  ed.  J.  Le  Laboureur. 
Bruxelles  1731,  I,  648. 
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bleibt  es  eine  müssige  Sache,  erforschen  zu  wollen,  ob  diese 
Königin  durch  das  drückende  Bewusstsein  einer  gemeinsamen 
schweren  Schuld  oder  durch  Motive  besserer  Art  an  Bothwell 
gefesselt  war. 

Fasst  man  alles  zusammen,  so  kann  man  sich  der  Einsicht 
nicht  erwehren,  dass  Marias  Betragen  gegen  den  Mörder  Darn- 
lej's  einer  unanfechtbaren  Freisprechung  von  der  Schuld  des 
Gattenmords  im  Wege  stehe.  Und  man  könnte  das  die  Königin 
belastende  Material  nach  Belieben  vervollständigen,  könnte  die 
Aussagen  aufführen,  die  einerseits  von  Crawford,  dem  Vertrauens- 
mann, und  Nelson,  dem  Diener  Darnley's,  andererseits  von  Both- 
wells  Mitschuldigen  und  Helfershelfern,  Nicolaus  Hubert  alias 
Paris,  Powrie  und  Hepbum  abgegeben  wurden;  sie  enthalten 
eine  Kette  von  Thatsachen,  die  als  Indicienbeweis  gegen  Maria 
Stuart  zu  verwerthen  keine  Kunst  wäre  und  auch  schon  versucht 
w^rde.  Allein  bei  diesem  Beweise  darf  man  sich  aus  dem  Grunde 
nicht  beruhigen,  weil  jene  Aussagen  nicht  ganz  von  Wider- 
sprüchen frei  sind  und  theils  vor  dem  schottischen  Staatsrath 
und  schottischen  Gerichten,  theils  vor  der  in  York  niedergesetzten 
englischen  Commission  abgegeben  wurden,  also  immerhin  dem 
Zweifel  Raum  gönnen,  ob  sie  nicht  parteiisch  zugerichtet  und 
protocollirt  sind,  ob  man  dem  Gedächtniss  oder  Uebel wollen  der 
Vernommenen  nicht  durch  Verheissungen  oder  Zwangsmittel 
nachgeholfen  habe. 

Die  Frage  steht,  was  immer  über  dieselbe  geforscht  oder 
gefabelt  worden,  noch  genau  auf  dem  Punkte,  wo  sie  Robertson 
schon  im  vorigen  Jahrhundert,  mit  seiner  ungemein  gründlichen 
und,  soweit  die  damals  vorhandenen  historischen  Belege  reichten. 
erschöpfenden  Untersuchung  gelassen  hat:  aus  den  Thatsachen 
ist  bei  objectiver  Betrachtung  auch  nicht  entfernt  etwas  anderes 
zu  ersehen,  als  dass  Maria  Stuart  entweder  sich  des  Gattenmordes 
schuldig  fühlte,  oder  aber  so  thöricht  gewesen  ist,  durch  ihr  Be- 
tragen vor  und  nach  dem  Morde,  durch  die  einzelnen  Stadien 
und  den  ganzen  Verlauf  ihres  Liebesabentheuers  mit  Bothwell  den 
Schein  der  Mitschuld  auf  sich  zu  laden. 

Zwischen  diesem  Entweder-oder  gibt  es  kein  Drittes.  Man 
hat  also  die  Wahl,  Maria  Stuart  für  eine  grosse  Thörin  oder 
eine  grosse  Verbrecherin  zu  halten.  Gegen  die  erstere  Annahme 
spricht  alles,    was  vom  Lebenslaufe  dieser  Königin  uns  bekannt 
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ist  und  was  Zeitgenossen  beinahe  einstimmig  Ton  ihr  ausgesagt 
haben.  Somit  wäre  nicht  zu  Terkennen,  dass  man  nach  Regeln 
der  Wahrscheinlichkeit  an  ihre  Schuld  zu  glauben  hätte.  Allein 
glauben  ist  nicht  wissen,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  noch 
lange  nicht  eine  mit  Sicherheit  ermittelte  historische  Wahrheit. 
Es  gibt  Probleme,  denen  gegenüber  wir  uns  mit  jener  begnügen 
müssen,  weil  diese  schlechterdings  unerreichbar  ist  und  die  Be- 
mühung, ein  Unergründliches  zu  fassen,  mit  Nothwendigkeit  zu 
groben  Täuschungen  führt.  Solch  ein  Problem  ist  das  vor- 
liegende: es  lockt  zu  tendenziöser  Verarbeituug;  es  spottet  exacter 
Lösung.  Die  völlige  Aufhellung  der  Streitfrage,  die  Parteigeist 
und  Hass  auf  der  einen,  Entrüstung  und  Mitleid  auf  der  anderen 
Seite,  mit  Absicht  oder  unbewusst,  verwirrt  und  verdunkelt  haben, 
ist  nach  Lage  der  Dinge  eine  blanke  Unmöglichkeit.  Denn 
solch  eine  Aufhellung  müsste  schlechterdings  darauf  hinauslaufen, 
dass  Maria's  Schuld  oder  Nichtschuld  am  Gattenmorde  bewiesen 
würde,  das  heisst,  dass  nicht  eine  einzige  Thatsache  oder  Zeugen- 
aussage, die  für  das  Gegentheil  des  zu  Beweisenden  spricht,  un- 
widerlegt  stehen  bliebe.  Auf  Grund  des  uns  dargebotenen,  spröden 
und  widerspruchsvollen  Materials  ist  dies  nicht  zu  leisten  und 
wurde  auch  nicht  geleistet.  Es  fehlt  uns  keineswegs  an  gewissen- 
haft vorgenommenen  Untersuchungen  des  interessanten  Vorgangs; 
aber  zu  einem  unumstössUch  gewonnenen  Ergebniss  haben  sie 
nicht  geführt.  Immer  wieder  bleibt  der  Eindruck  zurück,  dass 
den  beigebrachten  Beweismitteln  sich  andere  entgegenstellen 
Hessen,  welche  gleich  schwer  oder  schwerer  ins  Gewicht  fallen 
und  die  scheinbar  entschiedene  Frage  neuerdings  in  den  Bereich 
des  Zweifels,  der  Ungewissheit  rücken.  Und  mit  jedem  Schritte 
über  diesen  Bereich  hinaus  läuft  man  Gefahr,  ins  Gebiet  der 
Legende  abzuschwenken  vom  Boden  nüchterner  historischer 
Forschung,  auf  dem  sich  als  völlig  sicher  nur  herausstellt:  dass 
wir,  in  Ermanglung  fester  Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  der 
Schuldfrage,  uns  damit  zufrieden  geben  müssen,  dass  Maria 
Stuart  vielleicht  Gattenmörderin  gewesen  ist,  vielleicht  auch  — 
nicht. 


Ueber  die  chronologische  Eintheilung 
des  historischen  Stoffes. 

Von 

Ernst  Bernheim. 

Seit  Büdingers  Abhandlung  in  der  Historisclien  Zeitschrift, 
herausgegeben  von  H.  Sybel  1862,  Band  7,  und  dem  Programm 
der  königlichen  sächsischen  Landesschule  zu  Meissen  1864  von 
Oertel  über  Periodisirung  der  allgemeinen  Geschichte  ist  das  oben 
genannte  Thema  lange  Zeit  nicht  behandelt  worden.  Erst  jüngst 
hat  dasselbe  wieder  mehrfache  Bearbeitung  erfahren,  theils  histo- 
rischer ^),  theils  theoretischer  ^)  Richtung.  Es  wird  daher  nicht 
unangebracht  sein,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  eine  zusammen- 
fassende und  beurtheilende  Uebersicht  des  Gegenstandes  vorzulegen. 

Die  chronologische  Eintheilung  ist  die  einzige  allgemeine  Ein- 
theilung des  historischen  Stoffes,  welche  gemäss  der  eigenartigen 
Natur  desselben  möglich  ist.  Eine  systematische  Gliederung  lässt 
derselbe  nicht  zu.  Seine  charakteristische  und  allgemeinste  Er- 
scheinungsform ist  die  in  zeitlicher  Folge,  die  Ereignisse  sind 
Veränderungen  in  der  Zeit.    Um  darauf  eine  einheitliche  Periodi- 

^)  H.  Geizer,  Sextus  Julius  Africauus  und  die  byzantinische  Chrono- 
graphie, zwei  Teile  1880  und  1885,  speciell  über  Eusebius  Theil  2,  S.  23  iT.; 
L.  von  Ranke,  Zur  Chronologie  des  Eusebius,  in  Weltgeschichte  1881  Theil  1, 
Abtheilung  2,  Beilage  8.  281  ff.;  F.  X.  von  Weg'ele,  Geschichte  der  deut- 
schen Historiographie  seit  dem  Auftreten  des  Humanismus  1885,  S.  481  ff.; 
0.  Lorenz^  s.  Note  2;  Ad.  Böhm,  Ueber  Periodisirungen  der  Weltge- 
schichte, im  Jahresbericht  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Sagan  für  das 
Scliuljahr  1887/88. 

*)  O.  Lorenz,  Die  Geschichtswissenschaft  in  Hauptrichtungen  und 
Aufgaben  1886,  Abschnitt  6,  S.  217 — 311,  Ueber  ein  natürliches  System 
geschichtlicher  Perioden. 
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sirung  zu  gründen,  muss  die  Anschauung  vorhanden  und  wirk- 
sam sein,  dass  eine  innerlich  zusammenhängende  Einheit  in  dicken 
Veränderungen  besteht,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Anschauung 
von  der  Einheit  des  Menschengeschlechts  und  seiner  Entwicklung 
muss  vorhanden  sein.  Diese  Anschauung  fehlte  durchweg  im 
Alterthum,  und  wo  dieselbe  uns  einmal  entgegentritt,  wie  bei 
Diodorus  Siculus,  der  in  der  Einleitung  seines  allgemeinen  Ge- 
schichtswerkes von  dem  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  aller 
Menschen  spricht*),  ist  sie  nicht  innerlich  fiindirt,  nicht  aus- 
gebildet, nicht  triebkräftig  genug,  um  ein  leitendes  Eintheilungs- 
princip  hervorzubringen.  Auch  die  weitestblickenden  Historiker 
auf  der  H(')he  der  alten  Universalgeschichte  identificirten  die  Ge- 
schichte des  uni versus  orbis  doch  mit  derjenigen  des  Römerreiches 
und  behandelten  die  verschiedenen  Völker  nur  je  nach  ihrer 
Berührung  mit  jenem.  Eine  allgemeinere  Periodisirung  des 
historischen  StoflFes  ist  im  Alterthum  nicht  erreicht  worden. 

Erst  im  Gefolge  des  Christenthums  konnte  eine  wahrhaft 
allgemeine  Eintheilung  aufkommen.  Ueber  die  Schranken  der 
nationalen  Unterschiede  hinwegsehend,  lehrte  es  ja  den  Gedanken 
einer  Menschheit,  welche  durch  die  gemeinsamen  Erlebnisse  und 
Schicksale  des  Sündenfalls,  der  Erlösung,  des  Weltgerichtes 
innerlichst  zusammenhing.  Mit  der  ganzen  Energie  dieser  trans- 
cendentalen  Weltanschauung  erfasste  man  alsbald  auch  die  Ge- 
schichte und  empfand  das  Bedürfniss,  die  historischen  Begeben- 
heiten der  heidnischen  Welt  den  grossen  Etappen  der  biblischen 
Geschichte  einzuordnen,  oder  vielmelir  unterzuordnen.  Es  kam 
zu  dem  Zwecke  darauf  an,  gewisse  synchronistische  Haltpunkte 
zu  bestimmen,  und  hier  setzte  die  Arbeit  der   Chronologen  ein. 

Nach  Vorgang  des  Sextus  Julius  Africanus,  dessen  im  Anfange 
des  3.  Jahrhunderts  verfasste  ypovoYpayiai  uns  nicht  erhalten 
sind*),  löste  Eusebius  von  Caesarea  zuerst  diese  Aufgabe.  In 
der  Vorrede  seines  chronologisch-chronikalischen  Werkes  fixirt 
er  folgende  synchronistische  Haltpunkte: 

Die  Zeiten  Abrahams     —     die  Zeiten  des  Ninus, 

die  Zeiten  Moses     —     die  Zeiten  des  Cecrops, 

die  des  Labdon  und  Samson     —     Einnahme  Trojas. 

*)  S.  Ad.  Böhm  1.  c. 
-)  S.  H.  Geizer  1.  c. 
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die  des  Jesaja  und  Hosea     —     erste  Olympiade, 
Wiederherstellung  des  Tempels  —  das  zweite  ßegierungs- 

jahr  des  Darius, 
Christi  Predigt  —  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius. 

Von  diesen  Punkten  aus  berechnet  er  noch  einige  dazwischen 
liegende  Hauptdaten,  sowie  die  wesentlichsten  Daten  der  wich- 
tigsten Culturreiche ,  und  entwirft  darnach  seine  weltgeschicht- 
liche Chronik,  oder  vielmehr  seine  synchronistische  Tabelle  (/ävwv 
•/povi%<S^  nennt  er  s  selbst)  von  der  Geburt  Abrahams  bis  zum 
Jahre  325  n.  Chr.  Die  biblische  Geschichte  von  der  Welt- 
schöpfung bis  zu  Abraham  schliesst  er  von  dem  Kanon  aus,  weil 
sich  in  diesem  Zeitraum  keine  gentilis  historia  finde;  er  behan- 
delt dieselbe  kurz  im  Exordium.  Am  Rande  zählt  er  die  Jahre 
fortlaufend  von  der  Geburt  Abrahams  an,  und  zwar  in  Dekaden; 
an  den  erwähnten  Haltpunkten  gibt  er  jedesmal  summarisch  an, 
wieviel  Jahre  von  Abraham  an  und  auch  wieviel  von  einem  Halt- 
punkt zum  anderen  verflossen  sind.  Hieron ymus  behielt  in 
seiner  bearbeitenden  Uebersetzung  und  Fortführung  des  Kanon 
bis  378  diese  Grundlage  ganz  bei  und  führte  dieselbe  so  in  die 
lateinische  Literaturwelt  ein.  Augustin  hob  in  seinen  verschie- 
denen Werken  *)  auf  dieser  gegebenen  Grundlage  einige  andere 
Eintheilungspunkte  heraus,  die  er  dem  Evangelium  Matthaei  1,17 
entnahm,  wo  es  heisst:  Alle  Glieder  von  Abraham  bis  David 
sind  vierzehn  Glieder,  von  David  bis  auf  die  babvlonische  Ge- 
fangenschaft  sind  vierzehn  Glieder,  von  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft bis  auf  Christum  sind  vierzehu  Glieder.  Und  zwar 
so,  dass  er  diese  Zeiträume  je  als  eine  Aetas  auffasste  und 
durch  Hinzufügung  von  noch  drei  Aetates  zu  den  aus  dem 
Evangelisten  entnommenen  im  Ganzen  sechs  Aetates  der  Geschichte 
gewann,  die  er  bald  mit  den  sechs  menschlichen  Lebensaltem* 
bald  mit  den  sechs  Schöpfungstagen  verglich  *) : 

1.  Aetas  von  Adam  bis  Noah, 

2.  „      von  Noah  bis  Abraham, 


n  Z.  B.  in  De  civitate  dei,  Buch  22,  cap.  20,  und  an  zahlreichen 
anderen  Stellen,  welche  aufzählt  H.  Hertzberg,  in  Forschungen  zur  deut- 
schen Geschichte  1875,  Band  15,  S.  329,  Note  2. 

')  lieber  die  bildliche  Auffassnng  des  Begriffes  Aetas  handelt  0.  Lorenz 
1.  c.  S.  233  ff. 
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3.  Aetas  von  Abraham  bis  David, 

4.  ^      von  David  bis  zum  babylonischen  Exil, 

5.  j,      vom  Exil  bis  zu  Christi  Geburt, 

6.  „      von  Christi  Geburt  bis  zum  Finis  saeculi. 

Als  7.  überirdische  Aetas  bezeichnet  er  den  ewigen  Sabbath  des 
Himmelreiches.  Diese  Eintheilung  Augustins  führte  Isidor  von 
Sevilla  in  seiner  Weltchronik  durch  ^) ,  indem  er  über  die  be- 
treffenden Epochen  die  Bezeichnung  Prima  aetas  u.  s.  w.  setzte, 
die  Jahre  fortlaufend  von  Adam  an  zählend.  Ebenso  verfuhr 
Beda  in  seinen  Chronicon  sive  de  sex  aetatibus  mundi.  Durch 
diese  weitverbreiteten  Chroniken  drang  jene  Periodisirung  all- 
gemein durch.  Der  wichtigste  Haltpunkt  derselben,  die  Geburt 
Christi,  erhielt  noch  eine  besondere  Stütze  dadurch,  dass  die 
bürgerlich-kirchliche  Jahresbezeichnung,  welche  DionysiusExiguus 
in  seiner  Tabelle  der  Osterfeste  für  die  Jahre  582 — 626  zuerst 
anwandte  und  welche  in  der  Folge  allmählig  allgemein  recipirt 
wurde,  eben  von  diesem  Datum  ausging. 

Das  durchaus  transcendentale  Princip,  welches  diese  Ein- 
theilung beherrscht,  spricht  sich  am  bezeichnendsten  darin  aus, 
dass  man  die  Zeit  von  Christi  Geburt  bis  zum  Weitende  als 
einen  Zeitabschnitt,  eine  Aetas  auffasste.  Es  mochte  das  noch 
angehen  zur  Zeit  des  ersten  Aufkommens  dieser  Periodisirung, 
da  man  sich  noch  in  der  Epoche  der  ununterbrochenen  Römer- 
herrschaft befand,  doch  es  musste  immer  schlechter  zu  dem  realen 
historischen  Verlauf  passen,  da  das  Röraerreich  zerfiel  und  neue 
Völker,  neue  Reiche  an  die  Stelle  traten.  Ungeachtet  dessen 
hielt  man  an  dem  transcendentalen  Eintheilungsprincip  fest,  wel- 
ches nun  gerade  an  diesem  schwachen  Punkte  eine  mächtige 
Stütze  erhielt  durch  jene  bekannte  Conception  des  Hieronymus 
von  der  Dauer  des  römischen  Reiches  als  der  letzten  der  vier 
Weltmonarchien.  Bekanntlich  legte  Hieronymus  in  seinem 
Commentar  zum  Propheten  Daniel  die  beiden  Traumdeutungen 
Daniels  2,  37  ff.  und  7,  3  ff.  von  den  aufeinanderfolgenden  Rei- 
chen so  aus,  dass  das  erste  das  Reguum  Babylonicum  bedeute, 
das  zweite  das  Regnum  Medoruni  atque  Persarum,  das  dritte  das 
Regnum  Macedonum  successorumque  Alexandri,   das   vierte   das 

*)  Das8  Isidor  dieselbe  nur  von  Augustin  entlelint,  nicht  gescbaffen 
hat.  beweist  H.  Hertzberg  1.  c. 
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Imperium  Konianum.  Diese  Auslegung  lag  nahe,  da  man  bereits 
seit  Claudius  Ptolemaeus  im  2.  Jahrhundert  gewohnt  war,  die 
Reihenfolge  der  Weltherrscher  nach  der  Aufeinanderfolge  der 
assyrisch-medischen,  persischen,  griechisch-makedonischen,  römi- 
schen Dynastien  aufzuzählen^).  Da  das  letzte  der  Reiche  gemäss 
Daniels  Prophezeihung  bei  der  Auferstehung  vergehen  sollte,  so 
ergab  sich  daraus  die  Dauer  des  römischen  Reiches  bis  zum 
jüngsten  Gericht.  Diese  Interpretation  des  Hieronymus  ward 
alsbald  Gemeingut  der  historischen  Anschauung:  Sulpicius  Severus 
gibt  dieselbe  in  seinem  um  400  verfassten  Chronicon  (2,  3)  wieder, 
Augustin  operirt  besonders  in  seinem  Werke  De  civitate  dei 
damit,  Orosius  nimmt  dieselbe  in  seiner  Römischen  Geschichte 
mit  der  Modification  auf,  dass  er  das  medisch-persische  Reich 
in  das  babylonische  einbezieht  und  statt  dessen  nach  dem  make- 
donischen ein  Regnum  Africanum  ansetzt,  seiner  Theorie  (2,  1) 
zu  Liebe,  dass  in  jeder  der  vier  Himmelsgegenden  eine  Haupt- 
monarchie erstanden  sei;  doch  hat  diese  Modification  keinen  be- 
sonderen Anklang  gefunden.  Die  derartig  transcendental  begrün- 
dete Ansicht  von  der  Dauer  des  Imperium  Romanum  entsprach 
übrigens  so  sehr  dem  realen  Eindruck  der  gewaltigen  römischen 
Cultur,  dass  auch  die  germanische  Welt  sich  von  dieser  Vor- 
stellung nicht  losmachen  konnte  und  dass  dieselbe,  wie  man  weiss, 
im  Mittelalter  geradezu  eine  politische  Macht  geworden  ist.  Man 
half  sich  über  den  Sturz  Roms  hinweg,  indem  man  zunächst  die 
Kaiser  des  byzantinischen  Ostreichs  als  Vertreter  des  Imperium 
ansah  und  dann  durch  Karl  des  Grossen  Kaiserkrönung  das  Im- 
perium Romanum  auf  die  Franken  übertragen  sein  liess;  durch 
diese  Fiction  war  die  Continuität  gewahrt.  Uebrigens  hat  die 
Monarchientheorie  die  Periodisirung  nach  Aetates  keineswegs 
verdrängt;  man  begnügte  sich,  wie  gleich  der  erste  Historiker, 
der  jene  anwandte,  Orosius,  die  Theorie  zu  entwickeln  und  an 
den  betreffenden  Zeitpunkten  zu  bemerken,  dass  nun  dies  Reg- 
num zerstört  sei,  jenes  seinen  Anfang  genommen  habe;  ausser- 
dem theilte  und  rechnete  man  nach  den  Aetatrs. 

Das  ganze  Mittelalter  hindurch  herrschte  diese  theologische 
Periodisirung  der  Geschichte.  Die  Verfasser  grösserer  Chroniken 
pflegten  mehr  oder  weniger  ausführliche  Excerpte  der  Chronik  des 


>)  Vgl.  Oertel  1.  c.  8.  28  f. 
Dentoche  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.   I.  1.  5 


(3(5  E.  Bernheim. 

Hieronymus  oder  deren  Bearbeitungen,  namentlich  durch  Isidor 
und  Beda  nebst  Fortsetzungen,  ihren  Werken  zu  Grunde  zu  legen, 
indem  sie  bis  auf  Adam  beziehungsweise  Abraham  zurückgingen 
oder  wenigstens  mit  dem  römischen  Reich  begannen.  Seit  dem 
Aufkommen  der  Jahresrechuung  nach  Christi  Geburt  zählte  man 
die  Jahre  von  diesem  Zeitpunkt  an  fortlaufend,  während  man 
die  Zeiten  vorher  fortlaufend  von  Adam  an  oder  innerhalb  der 
einzelnen  Aetates  je  nach  deren  Anfangspunkten  zählte.  Es  wäre 
ungerecht,  die  Verdienstlichkeit  dieser  Eintheilung  des  histori- 
schen Stoffes  für  ihre  Zeit  in  Abrede  zu  stellen;  treffend  hat  das 
0.  Lorenz  1.  c.  S.  221  f.  betont.  Allein  die  Schattenseiten  der- 
selben traten  immer  stärker  hervor,  als  trotz  des  von  Jahrhundert 
zu  Jahrhundert  wachsenden  Stoffes  und  trotz  alles  Wandels  der 
weltgeschichtlichen  Gesichtspunkte  das  Vorurtheil  von  der  Fort- 
dauer des  heiligen  römischen  Reiches  jede  sachliche  Eintheilung 
hemmte.  Nur  ganz  vereinzelt  taucht  das  Bewusstsein  auf,  dass 
das  Eintreten  des  germanischen  Elementes  in  die  Geschichte 
epochemachend  sei:  ein  Historiker  des  9.  Jahrhunderts,  Frechulf 
von  Lisieux,  lässt  in  seinem  Geschichtswerk  (2,  5.  1 7)  das  Römer- 
reich enden  mit  der  Besiegung  des  Romulus  Augustulus  durch 
Odoaker  und  inaugurirt  damit  die  Herrschaft  der  reges  gentium; 
Ekkehard  von  Aura,  den  Kaiser  Heinrich  V.  aufgefordert  hatte, 
ihm  eine  Chronik  von  Karl  dem  Grossen  an  zu  liefern,  ging,  als 
auf  den  natürlichen  Anfangspunkt,  auf  die  Urgeschichte  der 
Franken  zurück  und  begann  damit  sein  erstes  Buch,  welches  er 
bis  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  führte,  während  er  das  zweite 
Buch  bis  zu  Heinrichs  V.  Regierung  ausdehnte*);  in  einer  späteren 
R^cension  seiner  Weltchronik  theilte  er  den  Stoff  in  fünf  Bücher^ 
welche  je  abschlössen  mit  der  Gründung  Roms,  der  Geburt  Christi, 
der  Herrschaft  Karls  des  Grossen,  der  Thronbesteigung  Hein- 
richs V.,  dessen  Regierung  das  fünfte  Buch  gewidmet  war*); 
in  den  übrigen  Recensionen  seiner  Chronik  folgte  er  jedoch  dem 
altherkömmlichen  Schema;  bei  Otto  von  Freising  bricht  ebenfalls 
die  sachliche  Erkenntniss  der  epochemachenden  Bedeutung  der 
germanischen  Eroberung  durch  die  traditionelle  Anschauungsweise 
hindurch,  ohne  dieselbe  ganz  zu   beseitigen:  er  hält  an  der  Mo- 


')  M.  G.  SS.  VL  9. 
0  M.  G.  SS.  VI,  10. 
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narchientheorie  fest,  aber  er  spricht  doch  im  Chronicon  4,  31  fiF. 
von  der  Vernichtung  des  Römerreiches  durch  die  Barbaren  und 
von  der  Aufrichtung  der  Monarchia  Francorum,  mit  der  er  ein 
neues,  das  fQnfte  Buch  beginnt.  Diese  vereinzelten  Anläufe 
blieben  indess  ohne  Nachfolge. 

Erst  die  grosse  UmwandluDg  der  allgemeinen  und  der  histo- 
rischen Anschauungsweise  seit  dem  15.  Jahrhundert  bahnte  eine 
sachgemässere,  weltliche  Periodisirung  an.  In  Verfolg  des  Stu- 
diimis  der  classischen  Literatur  ward  man  sich  mehr  und  mehr 
des  historischen  Unterschieds  zwischen  der  antiken  Cultur  und 
der  des  barbarisch  erscheinenden  Mittelalters  bewusst.  Mac- 
chiavelli  eröffnete  seine  florentinische  Geschichte  eindrucksvoll 
mit  der  Eroberung  des  Römerreiches  durch  die  Germanen  als  der 
Grundlage  der  neueren  Geschichte  Italiens;  Jean  Bodin  wider- 
legte in  seinem  1566  erschienenen  methodologischen  Buche  Methodus 
ad  facilem  historiarum  cognitionem  cap.  7  mit  bündiger  Schärfe 
bereits  die  ganze  Monarchientheorie.  Doch  dauerte  trotz  dieses 
und  anderer  Angriffe  der  Bann  der  Tradition  noch  lange  fort  *) ; 
war  derselbe  doch  so  mächtig,  dass  selbst  ein  Sleidan  trotz  aller 
von  ihm  aufgeführten  Zeichen  der  Auflösung  des  heiligen  rö- 
mischen Reiches  den  Glauben  an  dessen  unentwegtes  Fortbestehen 
festhält,  weil  eine  fünfte  irdische  Weltmonarchie  zu  Folge  der 
Prophezeihung  Daniels  unmöglich  sei  ^).  Im  17.  Jahrhundert 
kam  man  zuerst  zu  einer  rationelleren  Eintheilung  des  Stoffes. 
Namentlich  den  Philologen  und  Literaten  drängte  sich  das  Be- 
dürfhiss  auf,  für  den  starken  unterschied  zwischen  der  classischen 
und  mittelalterlichen  Literatur  und  Sprache  einerseits,  sowie 
zwischen  letzterer  und  der  literarischen  Bildung  seit  der  Renais- 
sance andererseits  einen  stehenden  Ausdruck  zu  finden,  und  es 
bildete  sich  so  die  Bezeichnung  media  aetas  oder  medium 
aevum  für  die  Literaturepoche  von  Augustus  oder  von  den  An- 
toninen bis  ins  15.  Jahrhundert^).  Der  Hallenser  Professor 
Christoph  Cellarius  (1634 — 1707)  war  es,  der  in  seinen  Com- 
pendien  dieses  Eintheilungsprincip  auf  die  Geschichte  im  All- 
gemeinen anwandte,  indem  er  unterschied: 


0  Vgl.  F.  X.  Wegele  1.  c.  S.  481  f. 
»)  Vgl.  F.  X.  Wegele  1.  c.  S.  211  f. 

*)  Die  EntwickluDg  des  Begriffes  „Mittelalter"  ist  gründlich  dargelegt 
l»ei  Wegele  1.  c.  und  bei  Lorenz  1.  c.  S.  236  ff. 
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Historia  antiqua  bis  zur  Zeit  Constantins  des  Grossen, 
und  zwar  bis  dahin,  weil,  wie  Cellarius  ausdrücklich 
erklärt,  die  innere  und  äussere  Blüthe  des  Römerreiches 
noch  weit  über  des  Augustus  Zeit  hinausreiche; 

Historia   medii    uevi    bis    zur   Eroberung   Constantinopels 

durch  die  Türken; 
Historia  nova. 

Diese  Eintheilung  drang  allmählig,  wenngleich  nicht  ohne 
lebhaften  Widerspruch  durch.  Die  End-  und  Anfangspunkte  der 
genannten  Epochen  wurden  zwar  verschiedentlich  bestimmt,  doch 
durchweg  von  demselben  Gesichtspunkte  aus:  die  classisch- 
römische  Welt  von  der  barbarisch  germanischen  und  diese  von 
der  des  neueren  Bewusstseins  zu  scheiden.  In  unserem  Jahr- 
hundert erst  ist  die  Begrenzung  der  alten  Geschichte  durch  das 
Jahr  476  als  dem  Zeitpunkt  der  Einnahme  des  römischen  Thrones 
durch  Odoaker  vorherrschend  geworden,  während  man  das  Mittel- 
alter ja  bald  durch  die  Eroberung  Constantinopels  1453,  bald 
durch  die  Entdeckung  Amerikas  1492,  bald  durch  die  Refor- 
mation  1517  zu  begrenzen  pflegt. 

Diese  Termine,  für  deren  Festsetzung  man  zwar  nicht 
Gatterer  nnd  Schlözer  verantwortlich  zu  machen  hat,  wie  Lorenz 
1.  c.  S.  243  ff.  nachweist,  sondern  den  allmählig  übereinstimmenden 
Usus  späterer  Compendien,  mögen  etwas  äusserlich  angesetzt 
sein;  das  ist  bei  jeder  Periodisirung,  sobald  sie  bestimmte  Jahres- 
zahlen ansetzt,  unvermeidlich,  weil  ja  die  historischen  Entwick- 
lungen nie  in  einem  bestimmten  Moment  abbrechen,  beziehungs- 
weise anfangen.  Allein  man  wird  nicht  verkennen  können,  dass 
der  Gesichtspunkt  dieser  Eintheilung  durchaus  sachlich  dem 
inneren  Wesen  des  Stoffes  entspricht.  Denn  wenn  wir  den  ge- 
schichtlichen Stoff  überhaupt  sachgemäss  chronologisch  eintheilen 
wollen,  so  müssen  es  durchgreifende  Veränderungen  in  dem  vor- 
herrschenden Gesammtcharakter  der  menschlichen  Entwicklung 
sein,  welche  den  Gesichtspunkt  der  Eintheilung  abgeben.  Der 
Gesichtspunkt,  von  dem  die  jetzt  übliche  Eintheilung  ursprüng- 
lich ausging,  ist,  wie  wir  sahen,  die  Veränderung  in  der  Sprache 
und  Literatur  der  vorherrschenden  europäischen  Culturwelt.  Nun 
gehören  unleugbar  Sprache  und  Literatur  zu  den  wichtigsten 
Kriterien   der   allgemeinen   Entwicklung   der  Völker,   und   wenn 
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man  sich  das  Aufangs  bei  der  Anwendung  dieses  Eintheilungs- 
princips  auf  die  Geschichte  im  Allgemeinen  auch  nicht  klar  ge- 
macht hat,  so  hat  man  doch  damit  instinctiv  ein  ausschlag- 
gebendes Kriterium  getroffen.  Denn  wer  wollte  leugnen,  dass 
wie  in  Sprache  und  Literatur  so  auf  den  verschiedensten  Lebens- 
gebieten sich  Alterthum,  Mittelalter  und  Neuzeit  in  ihrem  Ge- 
sammtcharakter  epochemachend  unterscheiden? 

Abgesehen  von  der  willkürlichen  oder  unzweckmässigen  Ab- 
setzung dieser  oder  jener  bestimmten  Jahreszahl  als  End-  oder 
Anfangstermin  können  wir  daher  weder  die  Entstehung  noch  die 
Festhaltung  unserer  jetzigen  Eintheilung  für  zufällig,  unsachlich 
oder  gar  widersinnig  erachten,  wie  Lorenz  1.  c.  S.  228  ff.  es 
thut,  indem  er  die  eben  hervorgehobenen  Momente  übersieht  und 
die  Schwierigkeit  einer  bestimmten  Begrenzung  der  einzelnen 
Epochen  zum  Dilemma  zuspitzt.  Wir  können  gern  auf  den  An- 
satz bestimmter  Grenzen  verzichten,  ohne  den  Begriff  des  Mittel- 
alters, auf  den  es  dabei  ja  am  meisten  ankommt,  in  dem  eben 
bezeichneten  Sinne  fallen  zu  lassen. 

Dieser  Begriff  stellt  keineswegs,  wie  Lorenz  1.  c.  S.  257  sagt, 
acine  ganz  inhaltsleere  Kategorie"  dar,  welche  „keinen  anderen 
Sinn  hat,  als  in  der  langen  Reihe  von  Jahrhunderten  eine  Pause 
eintreten  zulassen",  sondern  beruht,  wie  vorhin  gezeigt,  auf  dem 
durchaus  sachlichen  und  sachgemässen  Gesichtspunkt,  dass  die 
betreffende  Entwicklungsphase  unserer  Cultur  einen  eigenartigen 
Gesammtcharakter  an  sich  trägt,  der  sich  von  dem  der  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden  Entwicklung  in  den  wesentlichsten 
Zuständen  und  Bethätigungen  unterscheidet.  Es  mag  schwierig 
sein,  diesen  Gesammtcharakter  allseitig  zutreffend  zu  definiren, 
es  mag  in  einseitigen  Definitionen  desselben  viel  gefehlt  werden  — 
das  ist  aber  kein  Grund,  das  Vorhandensein  desselben  zu  igno- 
riren,  vielmehr  wird  die  immer  eindringendere  Forschung  uns 
den  Charakter  des  Mittelalters  immer  besser  begreifen  lehren 
und  jenen  Mangel  beseitigen.  Andere  Gesichtspunkte  der  Ein- 
theilung als  die  allgemeine  Differenz  im  Gesammtcharakter  der 
Entwicklungsphasen  darf  man  von  einer  sachgemässen  chrono- 
logischen Eintheilung,  die  auf  den  Veränderungen  der  Zustände 
und  Begebenheiten  in  der  Zeit  beruht,  nicht  verlangen;  sobald 
man  zu  systematischen  Eintheilungsprincipien  greift,  geräth  man 
in  das  Gebiet  von  Abstractionen,  welche  den  concreten  Verände- 
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rungen  in  der  Zeit  nicht  genügend  liechnung  tragen.  Wir 
kommen  weiterhin  hierauf  zurück. 

Noch  ein  anderer  Einwand  wird  zuweilen  gegen  unsere 
übliche  Eintheilung  erhoben :  es  müsse  dieselbe  im  Fortgange  der 
Zeiten  nothwendig  überholt  werden,  ja  sie  sei  es  vielleicht  schon 
heutzutage,  insofern  man  Anlass  haben  könne,  mit  der  Revo- 
lution von  1789  eine  neue  Epoche  anzusetzen.  Dagegen  ist  gel- 
tend zu  machen,  dass  es  in  der  Natur  des  historischen  Stoffes 
liegt,  keine  endgültig  abschliessende  Eintheilung  zuzulassen, 
weil  derselbe  sich  stets  vermehrt  und  daher  nach  dem  Ablauf 
längerer  Zeiträume  so  bedeutende  Veränderungen  aufweist,  dasn 
die  ja  eben  aus  der  Gesammtheit  der  Veränderungen  zu  ent- 
nehmenden Gesichtspunkte  der  Periodisirung  sich  nothwendig  ver- 
schieben müssen.  Keine  chronologische  Eintheilung  kann  desshalb 
eine  absolute  und  ewig  dauernde  Geltung  beanspruchen,  es  muss 
genügen,  wenn  wir  dem  jeweiligen  Stande  des  historischen  Wissens 
gerecht  werden.  So  genügte  die  Eintheilung  in  die  Aetates  wohl 
der  Zeit  ihrer  Entstehung,  als  das  Römerreich  noch  bestand, 
allein  nach  dessen  Untergang,  bei  der  steten  Zunahme  des  Stoffes 
im  Laufe  der  Zeit  wurde  sie  mehr  und  mehr  unbrauchbar,  wie 
wir  gesehen  haben.  Die  lebhafte  Erkenntniss  von  der  nur  rela- 
tiven Bedeutung  aller  chronologischen  Eintheilungen  wird  uns 
am  sichersten  davor  schützen,  durch  dieselbe  zu  schematisch  be- 
schränkter Auffassung  verleitet  zu  werden,  und  wir  brauchen 
dann  das  erwünschte  Hilfsmittel  zu  besserer  Uebersicht  des 
Stoffes,  welches  eine  sachgemässe  Eintheilung  uns  gewährt,  nicht 
zu  fürchten  (vergl.  E.  A.  Freeman,  The  methods  of  historical 
study,  1886,  S.  21  ff.,  191  ff.). 

Ein  Einwand  gegen  unsere  jetzt  gebräuchliche  Periodisirung, 
den  ich  in  der  Literatur  wenig  betont  finde,  liesse  sich  viel- 
leicht noch  erheben:  ob  dieselbe  nicht  etwa  zu  einseitig  vom 
Gesichtspunkt  der  europäischen  Sondercultur  ausgeht,  da  unser 
Eintheilungsprincip  ja  nur  die  Gesammtveränderung  im  Charakter 
unserer  europäischen  Cultureutwicklung  berücksichtigt.  Aller- 
dings halten  wir  diese  unsere  Cultur  für  die  vorherrschende  und 
massgebende  des  Erdballs,  jedoch  bei  der  stets  innigeren  Ver- 
bindung der  verschiedenen  Erdtheile  und  bei  der  stets  allgemei- 
neren Entfaltung  einer  Weltcultur  dürfte  die  Zeit  nicht  fern 
sein,   da  wir  uns   einen  umfassenderen  Gesichtspunkt  der  weit- 
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geschichtlichen  Eintheilung  zu  eigen  machen  müssen.  Jedenfalls 
erlaubt  uns  unsere  Ansicht  von  der  nur  relativen  Gültigkeit  aller 
chronologischen  Eintheilung,  verändertem  Bedürfniss  vorurtheils- 
frei  zu  entsprechen. 

Entgegengesetzt  dieser  hier  vertheidigten  Ansicht  hat  0.  Lo- 
renz in  dem  angeführten  Abschnitt  seines  Buches  ein  absolut 
gültiges  Eintheilungsprincip  aufzustellen  versucht. 

Es  sind  öfter  Eintheilungen  und  Periodisirungen  des  histo- 
rischen Stoffes  mit  dem  Anspruch  absoluter  Gültigkeit  unter- 
nommen worden,  und  zwar  von  geschichtsphilosophischen  Syste- 
matikern, welche  den  historischen  Verlauf,  als  liege  derselbe 
abgeschlossen  vor,  von  einem  Begriff,  einer  Idee  oder  einem  Ge- 
setz aus  erklären  und  den  gesammten  Stoff  systematisch  gliedern 
zu  können  meinten.  Am  durchgreifendsten  hat  Hegel  in  seiner 
Geschichtsphilosophie  diesen  Versuch  gemacht,  den  noch  jüngst 
Michelet  in  seinem  System  der  Philosophie  ^)  ergänzt  und  bis  ins 
Detail  des  Stoffes  ausgeführt  hat ;  andererseits  operiren  die  Socio- 
logen  der  »positiven**  Richtung  Auguste  Comtess  gern  mit  all- 
gemeingültigen Entwicklungsstufen  und  -perioden,  die  sie  aus 
üu-en  vermeintlichen  Fundamentalgesetzen  ableiten.  Es  würde 
viel  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  die  Unzulüssigkeit  solcher 
systematischen  Eintheilungen  und  Gliederungen  der  Geschichte 
darlegen  wollten;  ich  darf  desswegen  auf  meine  Schrift  Ge- 
2»chichtsforschung  und  Geschichtsphilosophie,  Göttingen  1880,  ver- 
weisen, wo  ich  gezeigt  habe,  dass  all'  solche  Systeme  mit  dem 
concreten  Stoff  in  Widerspruch  gerathen  und  denselben  je  nach 
verschiedenen  Beziehungen  vergewaltigen  müssen. 

Eine  scheinbar  ganz  andere  Art  absoluter  Eintheilung  will 
Lorenz  durchgeführt  wissen.  Er  geht  von  der  Bemerkung  aus, 
die  er  einem  Aufsatz  von  G.  Rümelin  Ueber  den  Begriff  und 
die  Dauer  einer  Generation  ^)  entnimmt,  dass  immer  drei  Gene- 
rationen vom  Vater  bis  zum  Enkel  in  einem  Zusammenhang  un- 
mittelbarer Einwirkung  aufeinander  stehen,  so  dass  der  mitt- 
leren jedesmal  die  Aufgabe  zufällt,  auf  die  Kinder  fortzupflanzen, 
was  sie  von  den  Eltern  überkommmen  hat,  bezw.  von  jenen  fern- 
zuhalten,  was   sie   bei   diesen  Abstossendes   findet.     Die   durch- 

')  Des  S3^8tems  der  Philosophie  vierler  Theil,  enthaltend  die  Philo- 
sophie der  Geschichte,  2  Abtheilungen  1879  und  1881. 

')  G.  Rümelin,  Reden  und  Aufsätze,  Tübingen  1875  S.  285  ff. 
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schnittliche  Dauer  dreier  Oeneratioiien  in  historischem  Sinne  be- 
rechnet L.  auf  100  Jahre  und  vindicirt  denigemäss  dem  Begriffe 
des  Jahrhunderts  die  Bedeutung,  dass  dasselbe  eine  gewisse 
geistige  Einheit  historischen  Geschehens  darstelle,  welche  auf 
dem  elementaren  »Gesetz  der  drei  Generationen"  beruhe.  Dieses 
Gesetz,  meint  Lorenz,  lasse  sich  in  der  Geschichte  hervorragend 
wirkender  Pe^:sönlichkeiten,  wie  der  Regentenfamilien,  besonders 
deutlich  erkennen,  doch  beherrsche  es  nicht  minder  die  Aus- 
breitung oder  das  Zurücktreten  historischer  Ideen  und  An- 
schauungen, ja  die  ganze  geschichtliche  Entwicklung.  Nur  müsse 
man  dann  über  das  Mass  des  Jahrhunderts  hinausgehen.  Das- 
selbe sei  zwar  „das  objectiv  begründete  Zeitmass  aller  geschicht- 
lichen Erscheinungen**,  insofern  es  der  chronologische  Ausdruck 
für  die  geistige  und  materielle  Zusammengehörigkeit  je  dreier 
Generationen  sei;  allein  ^für  die  lange  Reihe  geschichtlicher  Er- 
eignisse w'äre  das  Jahrhundert  eine  nur  zu  geringe  Masseinheit^ 
als  nächsthöhere  Masseinheit  erscheint  daher  die  Periode  von 
300  und  GOO  Jahren,  d.  h.  dreimal  ii  und  sechsmal  3  Gene- 
rationen". Diese  epochemachende  Bedeutung  von  300  bezw. 
600  Jahren  erschliesst  Lorenz  aus  der  beispielsweise  ausgeführten 
Betrachtung  einiger  in  sich  zusammenhängender  Ereignissreihen, 
wie  der  Geschichte  des  Christenthums ,  und  er  findet  diese  Be- 
deutung gesetzmässig  erklärt  und  begründet  in  der  „  PeriodicitÄt 
der  Menschenproduction",  welche  er  für  eine  erwiesene  That- 
sache  annimmt.  Die  Genealogie,  in  diesem  Sinne  erfasst,  meint 
er,  werde  als  Lehre  von  den  physischen  und  geistigen  Qualitäten 
die  eigentliche  „Zukunftslehre"  der  Geschichtswissenschaft  wer- 
den, in  fünfzig  Jahren  w^erde  jeder  Schulknabe  mit  dem  Mass- 
stabe der  Generationenrechnung  umzugehen  wissen. 

Wir  glauben  das  nicht,  denn  wir  erachten  diese  ganze 
Theorie  für  haltlos  in  ihren  Fundamenten  wie  in  ihren  Be- 
weisen. 

Unerwiesen  ist  zunächst  die  Bedeutung  des  Generations- 
cyklus  für  den  geschichtlichen  Verlauf.  Was  Lorenz  an  einigen 
Beispielen  zeigt,  ist  nichts  als  die  Thatsache,  dass  sich  zuweilen 
der  natürliche  Zusammenhang  mehrerer  Generationen  in  den  Er- 
eignissen bemerklich  macht;  das  Beweismaterial  genügt  noch 
nicht  einmal,  um  nur  von  einer  Regelmässigkeit  der  Erscheinung 
zu  reden,  geschweige  denn  von  einer  Gesetzmässigkeit  derselben; 
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Lorenz  hebt  selber  S.  285  f.  umsichtig  hervor,  wie  vielfach  der 
Zusammenhang  im  Wirken  je  einer  bestimmten  Generation  durch- 
kreuzt und  gehemmt  wird  —  nach  unserer  Meinung  ist  das  in 
so  hohem  Grade  der  Fall,  dass  überhaupt  eine  Gesetzmässigkeit, 
wenn  solche  vorhanden,  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Noch 
weniger  reicht  das  Beweismaterial  für  die  Annahme,  dass  nun 
gerade  dreimal  3  oder  sechsmal  3  Generationen  Epoche  machen 
sollen:  bei  der  völlig  willkürlichen  Abwechslung  und  Abrundung 
von  300-  und  600jährigen  Abschnitten  machen  die  Periodisirungs- 
versuche,  die  Lorenz  zum  Beweise  und  Beispiel  seiner  Theorie 
anstaut,  fast  den  Eindruck  von  Zahlenspielen. 

Ganz  haltlos  ist  aber  die  eigentliche  Grundlage  der  Theorie, 
die  gesetzmässige  Periodicität  der  Menschenproduction ;  denn  die 
Annahme  300-,  bezw.  GOOjähriger  Perioden  der  Bevölkerungs- 
bewegung stützt  sich  auf  so  vereinzelte  Beobachtungen,  dass  sie 
sich  über  das  Niveau  einer  Hypothese  nicht  erhebt;  ausserdem 
sind  die  Bevölkerungsstatistiker  einstimmig  der  Ansicht,  dass  die 
Frequenz  und  Qualität  der  Heirathen  und  Geburten,  d.  h.  also 
eben  die  Bevölkerungsbewegung,  ebenso  von  socialen,  politischen 
und  anderen  ideellen  Factoren  wie  von  physischen  abhängig  ist, 
mit  anderen  Worten ,  dass  die  Qualität  der  Generationen  selber 
einer  der  Factoren  ist,  welche  die  Menschenproduction  bedingen. 
Wenn  es  demnach  auch  richtig  ist,  dass  die  letztere  wiederum  die 
Qualität  der  Generationen  bestimmt,  so  kann  man  sie  doch  nicht 
als  die  elementare  Ursache  der  wechselnden  Beschaffenheit  der 
Generationen  hinstellen,  wie  Lorenz  es  thut :  vielmehr  handelt  es 
sich  da  um  Wechselwirkungen. 

Der  durchschlagendste  Einwand  gegen  die  ganze  Theorie 
ist  indess  noch  übrig.  Wenn  das  „Gesetz  der  drei  Generationen* 
das  „objectiv  begründete**  Periodisirungsprincip  der  Geschichte 
oder  gar  „ein  der  menschlichen  Natur  innewohnendes  Princip** 
sein  soll,  so  müsste  es  doch  unfehlbar  auf  alle  Geschichte  An- 
wendung finden  können.  Zu  unserer  grossen  Ueberraschung  be- 
merkt indess  Lorenz  am  Ende  seiner  Auseinandersetzungen  S.  310, 
dass  dieses  «Gesetz**  nur  unter  der  Voraussetzung  von  Familien- 
einrichtungen gelte,  wie  sie  die  Monogamie  mit  sich  bringt!  eine 
Bemerkung,  die  allerdings  schon  Rümelin  1.  c.  gemacht  hat,  die 
indess  für  Lorenz'  Generationenlehre  selbstmörderisch  ist.  Denn 
dem  zu  Folge  gehören  entweder  nur  die  monogamischen  Völker  in 
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die  Geschichte  oder  die  Generation  entheorie  ist  kein  allgemein- 
gültiges historisches  Eintheilungsprincip  und  am  allerwenigsten 
ein  historisches  « Gesetz ''. 

So  kommt  dieser  Versuch  absolut  gültiger  Periodisirung  des 
geschichtlichen  Stoffes  denn  im  Grunde  auf  denselben  Conflict  mit 
dem  concreten  Stoff  hinaus,  wie  alle  Versuche,  die  von  einer 
Idee  oder  einem  Gesetz  ausgehen.  Es  ist  wohl  auch  einleuch- 
tend, dass  Lorenz  sich  täuscht,  wenn  er  meint,  sein  Periodisirungs- 
princip  recht  eigentlich  objectiv  dem  concreten  Stoff  entnommen 
zu  haben,  da  dasselbe  doch  auf  der  vagen  Hypothese  von  der 
Periodicität  der  Menschenproduction  basirt  ist.  Und  selbst  wenn 
man  von  dieser  Basis  absieht  und  nur  die  epochemachende  Be- 
deutung dreier  Generationen,  je  eines  Jährhunderts,  ins  Auge 
fasst,  so  ist  diese  Conception  im  günstigsten  Falle  eine  Beob- 
achtung, die  unter  gewissen  Umständen  (also  z.  B.  bei  monoga- 
mischen Völkern,  in  der  ungestörten  Nachfolge  gewisser  Herr- 
schergenerationen) Geltung  hat,  die  jedoch  als  allgemeines  Princip 
der  geschichtlichen  Bewegung  nicht  mehr  Geltung  beanspruchen 
kann  als  so  manche  unberechtigte  Verallgemeinerung  einzeln  zu- 
treffender Beobachtungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichtsbetrachtung. 

Durch  diesen  verfehlten  Versuch  von  Lorenz,  wie  durch  alle 
ähnlichen  Versuche,  gewinnen  wir  nur  die  verstärkte  üeber- 
zeugung,  dass  eine  absolut  gültige  Eintheilung  und  Periodisirung 
der  Geschichte  sich  nicht  mit  deren  unbegrenztem  Stoff  verträgt 
und  eine  Gefahr  für  die  unbefangene  Auffassung  desselben  mit 
sich  bringt,  weil  damit  versucht  wird,  die  Auffassung  systematisch 
festzulegen,  während  dieselbe,  wie  oben  betont,  freie  Bewegung 
haben  muss,  dem  stetigen  Anwachsen  des  Stoffes  und  der  Er- 
weiterung unseres  Gesichtskreises  stetig  zu  folgen. 


Die  Hinrichtung  der  Sachsen  durch  Karl 

den  Grossen. 

Von 

W.  V.  Bippen. 

In  allen  Darstellungen  der  Sachsenkriege  Karls  des  Grossen 
findet  sich  die  Angabe  der  sogenannten  Annalen  Einhards  wiederholt, 
dass  der  König  im  Herbst  782,  als  er  nach  der  Niederlage  eines 
frankischen  Heeres  am  Süntel  eiligst  nach  Sachsen  zurückgekehrt 
und  bis  Verden  an  der  Aller  vorgedrungen  war,  an  einem  Tage 
4500  Sachsen  habe  hinrichten  lassen.  Daran  knüpfen  die  meisten 
Schriftsteller  einen  mehr  oder  minder  scharfen  Tadel  über  diesen 
schwarzen  Flecken  in  der  Geschichte  des  grossen  Königs  ^),  über 
die  grausame  That,  welche  ihm  die  Sympathien  entfremde  ^),  oder 
sie  geben  doch  ihrem  Abscheu  über  das  „grause  Gericht"  Aus- 
druck, auch  wenn  sie  das  Verfahren  für  gerechtfertigt  erachten  ^). 
Nur  wenige  glauben  es  mit  den  Anschauungen  der  Zeit  ent- 
schuldigen zu  sollen  "*),  oder  halten  es  auf  Grund  der  angeblich 
kurz  zuvor  erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen  für  geradezu 
nothwendig  und  also  tadelsfrei.  Am  weitesten  ist  in  dieser  Rich- 
tung Kentzler  gegangen  •'^),  welcher  den  König  aller  Verantwortung 

')  So  schon  Leibnitz^  Annal.  imperii  I,  p.  105:  aeterno  Caroli  dede- 
core;  Luden,  Gesch.  des  teutschen  Volks  4,  8.  336;  Abel,  Jahrbücher 
8.  358;  Kaufmann,  Deutsche  Geschichte  2,  8.  314  u.  a. 

*)  Waitz,  Verfassungsgesch.  3,  8.  121. 

')  Dümmler,  Alig.  Biographie  15,8. 134;  Giesebrecht,  Kaiserzeit  1. 
S.  117. 

*)  8.  besonders  Philipps,  Karl  der  Grosse  im  Kreise  der  Gelehrten 
8.  34,  Nr.  44. 

»)  Forsch,  z.  d.  Gesch.  12,  8.  375. 
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für  die  That  zu  entschlagen  sucht,  und  sie  vielmehr  theils  dem  säch- 
sischen Adel,  theils  dem  mit  Zustimmung  der  Sachsen  erlassenen 
Gesetze  zuschiebt.  Die  Entscheidung  über  die  Massenhinrichtung, 
meint  er,  habe  gar  nicht  beim  Könige  gelegen.  „Jene  grosse  Zahl 
wurde  ihm  ausgeliefert  —  von  den  Häuptern  des  Volkes ;  bei  die- 
sen ruhte  die  Bestimmung  der  Zahl,  und  wenn  sie  ein  ganzes 
Heer,  wie  sie  wussten,  gesetzlich  dem  Tode  Verfallener  ausliefer- 
ten, so  scheinen  gerade  sie  die  Beseitigung  so  vieler  gewünscht, 
zunächst  das  eigene  Interesse  dabei  vor  Augen  gehabt  zu  haben.* 
Mit  dieser  Anschauung  steht  Eentzler  wohl  ganz  allein:  sie  macht 
den  König  Karl  zu  einem  blinden  und  gehorsamen  Werkzeuge 
des  sächsischen  Adels  und  eliminirt  dessen  eigensüchtigen  In- 
teressen gegenüber  sogar  das  Gnadenrecht  des  Königs,  das  ihm 
doch  auch  dann  zustand,  wenn  wirklich  das  Gesetz  die  furchtbare 
Blutthat  forderte. 

Dass  dies  der  Fall  gewesen  sei,  hat  zuerst  Waitz  ausge- 
sprochen^), und  er  hat  daran,  abweichend  von  seiner  frühem 
Ansicht,  die  von  Kentzler  weiter  ausgeführte,  auch  von  Dümmler 
u.  A.  anscheinend  acceptirte  Bemerkung  geknüpft,  die  Hinrich- 
tung sei  „keine  Willkür,  keine  Rachethat  Karls,  sondern  die  Aus- 
führung dessen  gewesen,  was  die  Sachsen  hatten  als  Recht  an- 
nehmen müssen**. 

Dem  gegenüber  wird  es  nothwendig  sein,  zu  prüfen,  ob 
wir  wirklich  in  der  Massenhinrichtung  die  Ausführung  einer  kurz 
zuvor  getroffenen  Gesetzesbestimmung  zu  sehen  haben,  welche  die 
Untreue  gegen  den  König  mit  dem  Tode  bedrohte*). 

Waitz  hat  entgegen  den  älteren  Vermuthungen,  welche  die 
Capitula  de  partibus  Saxoniae  in  das  Jahr  785  oder  789  oder 
in  noch  spätere  Zeit  verlegten,  vor  Allem  aber  gegen  Richthofens 

0  Nachrichten  v.  d.  G.   A.  Universität  1869,  S.  83. 

■^)  Ich  will  hier  die  weder  von  Waitz  noch  von  Kentzler  berührten 
Fragen  wenigstens  aulwerfen:  Wer  war  denn  iniidelis  im  Sinne  des  Gesetzes? 
Konnte,  auch  wer  nie  der  Herrschaft  Karls  sich  unterworfen  hatte,  als 
domino  regi  infidelis  capitali  sententia  puniri?  Oder  aber,  wenn  ein  be- 
sonderer Act  erst  die  üdelitas  begründete,  hatten  denn  die  4500  alle  diesen 
Act  vollzogen?  Von  Widukind  darf  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
er  dem  Könige  vor  785  niemals  üdelitas  gelobt  hatte.  Er  entging  nur 
durch  Zufall  der  Hinrichtung  an  der  Aller.  Wäre  aber  diese  anderenfalls 
an  ihm  auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmung  vollzogen  oder  nicht  vielmehr 
nur  an  dem  kriegsgefangenen  rechtlosen  Feinde? 
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Ansicht,  sie  seien  schon  775  oder  777  erlassen,  ihre  Verkündi- 
gung dem  Lippspringer  Tage  des  Sommers  782  zugeschrieben. 
Die  Gründe  für  diese  Datirung  bewegen  sich  zur  einen  Hälfte 
in  einem  seltsamen  Kreise:  die  Verdener  That  war  keine  Will- 
kür, denn  sie  beruhte  auf  dem  kurz  vorher  erlassenen  Gesetze, 
und  dieses  Gesetz  muss  vorher  erlassen  sein,  weil  es  in  dem 
Verdener  Blutbad  schon  Anwendung  fand  ^).  Zur  anderen  Hälfte 
ist  für  Waitz  die  Einsetzung  von  Grafen  auf  dem  Lippspriuger 
Tage  massgebend  und  die  damit  verbundene  Nothwendigkeit, 
ihrer  Stellung  einen  besondern  gesetzlichen  Schutz  zu  verleihen. 
Der  gewichtigere  Grund  aber  scheint  für  ihn  in  der  Hinrichtung 
an  der  Aller  zu  liegen  ^),  denn  bezüglich  der  Bestimmungen  über 
die  Grafen  gibt  er  zu,  dass  einzelne  (c.  24,  28)  auf  eine  spätere 
Zeit  hinzuweisen  scheinen  könnten.  Auch  sonst  ist  er  der  Mei- 
nung, dass  „für  manches  selbst  das  Jahr  782  noch  als  ein  sehr 
frühes  erscheinen  werde*. 

Ich  verstehe  in  der  That  nicht,  wie  man  es  rechtfertigen 
will,  dass  der  König  schon  782  für  ganz  Sachsen  die  Todesstrafe 
auf  Verachtung  des  Fastengebots  (c.  4)  und  auf  Unterlassung 
der  Taufe  (c.  8)  habe  setzen,  oder  die  Taufe  der  neugeborenen 
Kinder  innerhalb  des  ersten  Lebensjahres  (c.  19)  bei  hoher  Geld- 
busse habe  anordnen  können;  selbst  der  Befehl,  die  christlichen 
Todten  ausschliesslich  auf  den  Kirchhöfen  zu  bestatten  (c.  22), 
bleibt  unverständlich.  Gab  es  denn  damals  schon  Priester  genug 
im  Lande,  dass  allen  Bewohnern  das  Fastengebot  überhaupt  und 
die  Zeiten  seiner  Anwendung  bekannt  waren,  dass  allen  Gelegen- 
heit zur  Taufe  sich  bot?  Gab  es  Kirchen  und  Kirchhöfe  genug, 
dass  alle  ihre  Todten  in  geweihte  Erde  betten  konnten  ?  Waren 
nicht  vielmehr  weite  Striche  des  Landes  ohne  jede  priesterliche 
Hilfe,  war  nicht  insbesondere  die  Zahl  der  Kirchhöfe  noch  eine 
verschwindend  geringe  gegenüber  der  Zahl  der  jährlichen  Todten? 
Ich  glaube,  dass  solche  Erwägungen  dazu  führen  müssen,  selbst 
das  Jahr  785  als    noch   zu   früh   für   das   vorliegende  Gesetz  zu 


*)  Waitz  sagt  a.  a.  0.  S.  33  oben:  »aber  von  dieser  Strafe  ist  im 
Jahre  782  Anwendung  gemacht*^  und  unten:  n^i^  scheint  durchaus  noth- 
wendig,  dass  vorher  die  gesetzliche  Androhung  der  Todesstrafe  erfolgt 
sein  musste". 

•     «)  Ebenso  für  Kentzler  a.  a.  O.  S.  355. 
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halten,  dessen  Autorität  nicht  ärger  geschädigt  werden  konnte, 
als  wenn  es  thatsächlich  unausführbar  war^). 

Richthof en  hat  bemerkt,  wenn  nachgewiesen  würde,  dass 
die  Capitula  nicht  bald  nach  der  775  erfolgten  Eroberung  Sach- 
sens erlassen  seien,  so  müsse  man  annehmen,  dass  damals  ein 
anderes  ähnliches  Decret  ausgegangen  sei;  schon  zum  Schutze 
Sturms  und  seiner  Genossen  wäre  das  nothwendig  gewesen  *). 
Die  Bemerkung  ist  gewiss  begründet.  Es  scheint  aber  auch 
nichts  der  Annahme  im  Wege  zu  liegen,  dass  ein  älteres  Gesetz 
den  uns  vorliegenden  Capitulis  vorangegangen  sei  und  dass  diese 
wesentlich  verschärfte  Bestimmungen  enthalten,  wie  sie  der  fort- 
gesetzte Aufruhr  des  Landes  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre 
zu  erfordern  schien.  Und  spricht  nicht  auch  gerade  die  Fest- 
setzung der  Todesstrafe  auf  Infidelität  für  solche  Annahme,  jeden- 
falls gegen  den  Sommer  782  als  Zeit  des  Gesetzes? 

Waitz  hebt  selbst  hervor,  dass  nach  den  Annalen  im  Jahre 
777  bestimmt  wurde,  wer  sich  Untreue  gegen  den  König  zu 
Schulden  kommen  lasse,  solle  Freiheit  und  Eigen  (omnem  inge- 
nuitatem  et  alodem)  verlieren;  die  durch  die  Capitula  auf  das 
gleiche  Verbrechen  gesetzte  Todesstrafe  erscheine  als  eine  durch 
die  wiederholten  Aufstände  der  folgenden  Jahre  veranlasste  Ver- 
schärfung, sie  sei  durch  die  allgemeinen  Grundsätze  des  fränki- 
schen Reichs  über  Majestätsverbrechen  nicht  zu  erklären.  Nun 
aber  war  zwar  im  Jahre  778  der  Rachezug  der  Sachsen  an  den 
Rhein  erfolgt,  wofür  sie  durch  die  Niederlage  an  der  Eder  be- 
straft wurden,  und  als  Karl  selbst  im  folgenden  Jahre  wieder 
nach  Sachsen  gezogen  war,  hatte  er  an  der  Lippe  (?)  einigen 
Widerstand  überwältigen  müssen,  aber  von  da  ab  war  bis  in  den 
Sommer  782,  drei  volle  Jahre  lang,  Ruhe  im  Lande  gewesen, 
so  völlig,    dass    der  König  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht 


0  Wenn  man  mit  Waitz  bei  782  oder  gar  mit  Richthol'eu  bei  777 
stehen  bleiben  wollte^  so  roüsste  meines  Erachtens  der  alte  Titel  des  Ge- 
setzes capitula  de  partibus  Saxoniae  mehr  Sinn  haben,  als  man  ihm 
bisher  beigelegt  hat.  Es  könnte  sich  vielleicht  aul'  die  südwestlichen  Theile 
des  Landes  beziehen  ^  welche  der  fränkischen  Herrschaft  und  namentlich 
der  christlichen  Mission  schon  viel  geraumere  Zeit  zugänglich  waren,  als 
die  östlichen  und  nördlichen  Gebiete.  Aber  solcher  Vermuthung  wider- 
spricht doch  zu  vieles. 

2)  Zur  lex  Saxonum  (1808)  S.  179,  180. 
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aller  Geschichtschreiber  jetzt  die  Unterwerfung  des  Landes  für 
vollendet  hielt  und  eben  desshalb  zu  Lippspringe  782  mit  der  Ein- 
setzung sächsischer  Grafen  vorging.  Welche  Veranlassung  hätte 
er  haben  können,  eben  zu  diesem  Zeitpunkte  die  Verschärfung 
der  Strafe  für  Infidelität  und  die  draconischen  Strafen  auf  Ver- 
letzung christlicher  Vorschriften  zu  bes  chliessen  ^)  ? 

Unwillkürlich  sind  die  Ereignisse  des  Herbstes  782,  wie  sie 
von  den  Annalen  Einhards  berichtet  werden,  zu  Argumenten  für 
die  Stimmung  des  Königs  im  voraufgegangenen  Sommer  geworden. 

Aber  selbst  wenn  nachgewiesen  wäre,  dass  das  Verdener 
Blutvergiessen  auf  legaler  Grundlage  beruhte,  so  wäre  meines 
Erachtens  für  seine  Beurtheilung  nichts  gewonnen.  An  eine  solche 
Massenhinrichtung  hatte  sicher  der  Gesetzgeber  niemals  gedacht. 
Gegenüber  einem  Thatbestand,  nach  welchem  4500  Männer  die 
gesetzliche  Todesstrafe  verwirkt  hatten,  hätte,  wenn  nicht  die 
summa  justitia  zur  summa  injuria  werden  sollte,  auch  im  8.  Jahr- 
hundert die  strenge  Forderung  des  Gesetzes  der  Gnade  weichen 
müssen,  es  sei  denn,  dass  politische  Motive  die  Ausführung 
des  Gesetzes  zwingend  erheischten.  Darf  man  aber  das  behaup- 
ten? Die  Ereignisse  der  Jahre  783  und  784  zeigen  jedenfalls, 
dass  Karl,  wenn  er  jene  Massenhinrichtung  wirklich  vollzogen 
Latte,  sich  über  deren  Wirkung  völlig  getäuscht  hat.  Das  Land 
erwies  sich  keineswegs  als  „betäubt  von  dem  gewaltigen  Schlage"  *), 
sondern  es  spannte  jetzt  erst  recht  seine  Kräfte  an,  um  die  Fremd- 
herrschaft abzuschütteln.  Karl  scheint  sich  allerdings  mehrfach 
Täuschungen  über  den  Zustand  Sachsens  hingegeben  zu  haben, 
aber  sollte  er  wirklich,  im  Herzen  des  Landes  stehend,  umgeben 
von  dem  sächsischen  Adel,  unter  welchem  nur  Widukind,  der 
Führer  des  Aufstandes,  fehlte,  so  sehr  über  die  nachhaltige  Kraft 
des  Volkes  sich  geirrt  haben,  dass  er  erwarten  durfte,  mit  diesem 
einen  Schlage  das  Land  für  immer  bezwungen  zu  haben?  Und 
doch  nur  wenn  dies  seine  Meinung  war,  liesse  sich  das  unge- 
heure Blutvergiessen  allenfalls  politisch  vertheidigen. 


')  Wie  Kentzler  8.  356  angesichts  der  cc.  4  u.  8  behaupten  kann, 
„wie  fem  dem  König  der  eigene  Antrieb  zu  terroristischer  Gesetzgebung 
gelegen  hat,  das  zeigt  sich  in  der  Vermeidung  der  Todesstrafe  als  Straf- 
mass bei  Verletzung  von  solchen  Geboten,  welche  rein  christlichen  Ur- 
sprungs sind*,  ist  ganz  unerfindlich. 

«)  So  Abel  8.  858. 
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Mir  scheint,  wir  werden  immer  auf  den  mensclüichen  Stand- 
punkt zurückgewiesen,  von  dem  aus  die  That,  wenn  sie  zweifel- 
los beglaubigt  ist,  als  die  blutigste  Gewaltthat  erscheinen  muss, 
Yon  der  die  deutsche  Geschichte  weiss  ^),  als  „das  schwärzeste 
Mahl  im  Leben  Karls  des  Grossen *",  wie  Luden  sagte,  „das  durch 
nichts  zu  verwischen  und  kaum  irgend  zu  mildem  ist*". 

Aber  ist  denn  das  Zeugniss  der  Quellen  wirklich  ein  so  be- 
stimmtes und  ein  so  zuverlässiges,  dass  es  uns  gebietet,  das 
Ungeheuerliche  als  Thatsache  hinzunehmen,  selbst  wenn  uns  un- 
begreiflich bleibt,  wie  es  hat  ausgeführt  werden  können? 

Es  ist  merkwürdig,  dass,  soviel  auch  die  Quellen  zur  Ge- 
schichte Karls  des  Grossen  nach  allen  Seiten  kritisch  geprüft 
worden  sind,  niemals,  so  viel  ich  sehe,  ein  Zweifel  an  der  Glaub- 
würdigkeit der  Ueberlieferung  über  die  Hinrichtung  bei  Verden 
geäussert  worden  ist,  merkwürdig,  weil  doch  diese  dem  grossen 
Könige  zugeschriebene  That  von  jeher  gerechtes  Aufsehen  erregt 
hat.  Wenn  ich  es  gegenüber  dem  einstimmigen  Vertrauen  in 
die  Zuverlässigkeit  der  Quellenangaben  wage,  diese  anzuzweifeln, 
so  muss  ich  um  so  mehr  auf  Widerspruch  gefasst  sein,  als  ich 
einen  bündigen  Beweis  für  meine  gegentheilige  Ansicht  nicht 
zu  erbringen  vermag.  Immerhin  schien  es  mir,  da  einmal  der 
Zweifel  sich  geregt  hatte  und  im  Fortschritt  der  Untersuchung 
sich  mehrte,  angesichts  der  Persönlichkeit  Karls  des  Grossen  der 
Mühe  werth,  ihm  öflFentlich  Ausdruck  zu  geben.  Und  der  Zweifel 
hat  scharfe  Klauen ;  einmal  ausgesprochen,  wird  er  vielleicht  auch 
andere  Forscher  ergreifen,  denen  es  aus  einer  neuen  Betrachtung 
der  Quellen  besser,  als  mir,  gelingen  mag,  den  König  von  der 
schweren  Belastung  zu  befreien,  die  ein  Jahrtausend  auf  sein 
Gedächtniss  gewälzt  hat. 

Nur  darüber  ist  gelegentlich  eine  Meinungsverschiedenheit 
entstanden,  ob  die  4500  Schlachtopfer  wirklich,  wie  die  Lorscher- 
und  die  Einhards-Annalen  sagen,  von  ihren  Landsleuten  ausge- 
liefert seien,  oder  ob  sie  sich  etwa  selbst  dem  Könige  gestellt 
haben.  Abel  entscheidet  sich  der  grossen  Menge  halber  für  das 
letztere^),   Kentzler  baut  gerade   auf  die   bestimmte  Angabe  der 


')  So  auch  die  Meinung  Kaufmanns  a.  a.  0.;  nCine  entsetzliciie  That, 
wie  die  deutsche  Geschichte  deren  keine  zweite  kennt". 
*)  Jahrb.  S.  358,  N.  2. 
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Quellen  seinen  seltsamen  Beweis  von  der  Unverantwortlichkeit 
des  Königs  an  der  That.  Aber  keiner  von  beiden  und  ebenso 
wenig  irgend  ein  anderer  Schriftsteller  hat  den  Versuch  gemacht, 
uns  zu  erklären,  welche  Gewalt  die  4500,  sei  es  zur  Hinrichtung 
zwang  oder  sie  antrieb,  sich  selbst  dem  Tode  zu  weihen.  Es  wird 
nöthig  sein,  im  Laufe  der  Untersuchung  auf  diese  Frage  zurück- 
zukommen. 

Prüfen  wir  zunächst  die  Quellen,  welche  über  die  sächsischen 
Ereignisse  des  Jahres  782  berichten. 

Die  Annales  Mosellani,  mit  denen  die  Lauresham.  und  das 
Chronic.  Moissiacense  übereinstimmen,  berichten:  Habuit  Karins 
rex  conventum  magnum  exercitus  sui  in  Saxonia  ad  Lippiabrunnen; 
et  constituit  super  eam  comites  ex  nobilissimis  Saxonum  genere. 
Et  cum  eos  cognovisset  iterum  a  fide  dilapsos  et  cum  Widu- 
chindo^)  ad  rebellandum  esse  adunatos  et  quod  nonnulli  suorum 
in  hac  seditione  interissent^),  rursum  abiit  in  Saxoniam  et  va- 
stavit   eam  et  ingentem  Saxonum  turbam  atroci  confodit  gladio. 

Wenn  wir  nur  diese  Nachricht  hätten,  würde  Niemand  in 
den  Worten  ingentem  turbam  atroci  confodit  gladio  eine  nach 
Yoraufgegangener  Untersuchung  erfolgte  Hinrichtung  vermuthen. 
Sie  scheinen  vielmehr  nur  zu  sagen,  dass  der  König  den  Auf- 
stand mit  Gewalt  und  ohne  Schonung,  atroci  gladio,  niederschlug, 
wobei  zahlreiche  Sachsen,  sei  es  im  Kampfe  oder  auf  andere 
Weise,  ihr  Leben  verloren.  Andererseits  ist  freilich  nicht  aus- 
geschlossen, dass  die  Worte  von  einer  förmlichen  Hinrichtung 
reden  könnten,  und  es  ist  möglich,  dass  die  verlorene  Quelle  der 
genannten  Annalen  deutlicher  von  einer  solchen  sprach.  Viel- 
leicht haben  wir  einen  Beleg  dafür  in  der  knappen  Notiz  der 
Ann.  s.  Amandi:  Saxones  rebellantes  plurimos  Francos  inter- 
fecerunt;  et  Karolus  congregatos  Saxones  jussit  eos  decollare. 
Beachtenswerth  ist  hier,  dass  in  den  Worten,  die  Sachsen  seien 
congregati^),  ein  Gerichtstag  angedeutet  zu  werden  scheint. 

Einen  anderen,  für  die  hier  in  Betracht  kommende  Zeit  von 
der  Quelle  der  Mosell.  und  Lauresham.  unabhängigen,  aber  doch 


*)  cum  W.  fehlt  in  Chr.  Moiss. 
^)  et  quod  —  interissent  fehlt  in  Ann.  Lauresham. 
^)  Vergl.  Cap.   de  partib.  Saxon.  c.  34:   nisi  forte  missus   noster  de 
verbo  nostro  eos  congregare  fecerit. 
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den  Ereignissen  sehr  nahestehenden  Bericht  haben  wir  in  den 
Ann.  Petaviani :  Hoc  anno  domnus  et  religiosus  rex  Karolus  habuit 
magnum  placitum  in  Saxonia  super  flumen  Lippia:  et  ibi  vene- 
runt  legationes  Unorum  ad  praesentiam  principis.  Id  ipsum 
annum  Saxones  rebellantes  et  reducti  ad  priore  tramite,  deum 
abnegantes  et  fidem  quam  promiserant,  tunc  cum  magno  exer- 
citu  hostes  in  Saxonia  et  caederunt  Franci  de  Saxones  multitudo 
hominum  et  multos  vinctos  Saxones  adduxerunt  in  Francia. 

Die  Abweichungen  von  dem  ersten  Berichte  sind  beträchtlich: 
weder  der  Einsetzung  sächsischer  Grafen,  noch  Widukinds,  noch 
der  Niederlage  der  Franken,  noch  endlich  der  Verwüstung  des 
Landes  geschieht  Erwähnung;  dagegen  wird  der  Gesandtschaft 
der  Hunnen  (Avaren )  und  der  Abführung  zahlreicher  sächsischer 
Gefangenen  gedacht,  wovon  wieder  der  erste  Bericht  nichts  weiss. 
Aber  gleich  wie  dieser  sprechen  auch  die  Petav.  nur  davon,  dass 
zahlreiche  Sachsen  erschlagen,  nicht  dass  sie  hingerichtet  seien, 
und  gerade  wie  dort  wird  auch  hier  keine  Zahl  der  erschlagenen 
Sachsen  genannt,  und  wird  das  Blutvergiessen  niclit  auf  einen 
Ort  oder  gar  auf  einen  Tag  beschränkt. 

Nun  kann  es  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  ein  eingehen- 
derer Bericht,  als  die  bisher  betrachteten  dürftigen  Angaben, 
schon  bald  nach  den  Ereignissen  aufgezeichnet  worden  ist,  sei 
es  am  Hofe  oder  in  einem  der  grossen  Klöster,  und  nach  all- 
gemeiner Annahme  haben  wir  eine  Ueberarbeitung  dieses  Berichts 
in  den  sogenannten  grossen  Lorscher  Annalen  vor  uns.  Sie  be- 
richten zum  Jahre  782:  König  Karl  ging  bei  Köln  über  den 
Rhein  und  hielt  bei  Lippspringe  einen  Reichstag  (synodum). 
Dorthin  kamen  alle  Sachsen  mit  Ausnahme  des  Rebellen  Widp- 
chind.  Auch  kamen  dorthin  normannische  Gesandte  des  Königs 
Sigfrid,  d.  h.  Halptans  mit  seinen  Genossen,  und  ebenso  avarische 
Gesandte  von  dem  Chakan  und  dem  Jugurr.  Nach  Schluss  der 
Reichs  Versammlung  (placitum)  kehrte  König  Karl  nach  Franken 
zurück.  Und  als  er  zurückgekehrt  war,  wurden  die  Sachsen 
gewohntermassen  sogleich  wiederum  aufständisch  auf  Anstiftung 
Widochinds.  König  Karl  aber,  noch  ohne  Kunde  hiervon,  sandte 
seine  Missi  Adalgis,  Gailo  und  Worad,  um  ein  Heer  von  Franken 
und  Sachsen  gegen  wenige  aufständische  Slaven  zu  führen.  Als 
die  Missi  unterwegs  hörten,  dass  die  Sachsen  aufgestanden  seien, 
vereinigten   sie  ihre  Schaaren  und   fielen   über  die  Sachsen   her, 
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ohne  dem  König  Karl  Meldung  davon  zu  machen^).  Und  sie 
lieferten  den  Sachsen  eine  Schlacht  und,  tapfer  kämpfend  und 
viele  Sachsen  tödtend,  blieben  die  Franken  Sieger.  Und  es  fielen 
dort  zwei  der  Missi,  Adalgis  und  Gailo,  am  Berge  Süntel.  Hoc 
audiensque  domnus  Carolus  rex  una  cum  Francis,  quos  sub  cele- 
ritate  conjungere  potuit,  illuc  perrexit,  et  pervenit  usque  ad 
locum  ubi  Alara  confluit  in  Wisora.  Tunc  omnes  Saxones  iterum 
convenientes  subdiderunt  se  sub  potestate  supradicti  domno  rege,  et 
reddiderunt  omnes  malefactores  illos,  qui  ipsud  rebellium  maxime 
terminaverunt,  ad  occidendum,  quatuor  milia  quingentos;  quod  ita 
et  factum  est,  excepto  Widochindum,  qui  fuga  lapsus  est  partibus 
Nordmanniae.  Haec  omnia  peracta  reversus  est  praefatus  domnus 
rex  in  Francia. 

Dieser  Bericht,  so  genau  und  ausführlich  er  zu  sein  scheint, 
leidet  doch  an  Unklarheiten,  von  denen  zwei  für  das  Verständniss 
der  Dinge  minder  wichtige  in  der  Note  bemerkt  worden  sind, 
an  UnVollständigkeit  gegenüber  den  älteren  Berichten  und  an  einer 
absichtlichen  Entstellung  der  Wahrheit. 

Die  Meldung  von  einem  Siege  der  Franken,  wo  zweifellos 
eine  Niederlage  stattgefunden  hatte,  kann  nur  auf  bewusste 
Schönfärberei  zurückgeführt  werden.  Es  bleibt  höchstens  zweifel- 
haft, ob  unser  Annalist  allein  die  Schuld  trägt,  oder  ob  er  sie 
schon  in  seiner  Quelle  vorfand.  In  jedem  Falle  musste  er  sich 
sagen,  dass  den  König  nicht  der  Sieg  seiner  Truppen,  auch  wenn 
dieser  mit  dem  Tode   zweier  Führer   erkauft  war,    sondern   ihre 


')  Conjangentes  supradictam  scaram:  der  Ausdruck  ist  dunkel,  an 
die  Heranziehung  der  Sachsen  ist  schwerlich  zu  denken^  also  wohl  nur  an 
Vereinigung  der  Schaaren  der  drei  Missi;  inruerunt  super  Saxones  et  nul- 
luni mandatum  ezinde  fecerunt  domno  Carolo  rege:  auch  dieser  Ausdruck 
ist  unklar.  Abel  I,  S.  354,  versteht  ihn  ^ohne  erst  vom  Könige  Weisung 
abzuwarten*,  und  Note  3  das.  «sie  thaten  desshalb  nicht,  was  ihnen  von 
Karl  aufgetragen  war*.  Aehnlich  Kentzler,  Forschungen  12,  S.  367:  »sie 
thun  das  nach  eigenem  Entschluss,  ohne  den  Befehl  des  Königs*.  Ich 
kann  die  Worte  nur  in  dem  im  Texte  angegebenen  Sinne  verstehen.  Klar 
ist  nur,  dass  der  Annalist  den  Führern  einen  Vorwurf  machen  will,  aber 
schwerlich  doch  weil  sie  den  aufständischen  Sachsen  auch  ohne  den  Be- 
fehl des  Königs  sich  entgegenwarfen,  sondern  weil  sie  versäumten,  den 
König  sogleich  zu  benachrichtigen,  üebrigens  steht  dieser  Vorwurf  ebenso 
wie  die  hernach  folgende  Darstellung  in  seltsamem  Contrast  zu  dem  an- 
geblichen Siege  der  Franken. 
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Niederlage   bestimmte,    zum   zweiten  Male    in   demselben   Jahre 
eilends  nach  Sachsen  aufzubrechen. 

Von  den  Nachrichten  der  älteren  Quellen  vermisst  man  in 
den  Lorscher  Annalen  vornehmlich  die  Einsetzung  sächsischer 
Grafen  auf  dem  Tage  von  Lippspringe,  aber  auch  der  Abführung 
zahlreicher  Gefangenen,  von  der  die  Petaviani  melden,  wird  hier 
nicht  gedacht. 

Die  Unklarkeit  der  Ausdrucksweise  des  Berichts  liegt  gewiss 
nicht  im  Willen  des  Verfassers,  sondern  entspringt  nur  der  un- 
vollkommenen Beherrschung  der  Sprache.  Sie  ist  aber,  wie  sich 
später  ergeben  wird,  von  grosser  Bedeutung  fOr  die  Beurtheilung 
der  sogenannten  Einhard'schen  Annalen. 

In  Lippspringe  lässt  der  Annalist  omnes  Saxones,  ezcepto 
rebellis  Widochindus,  sich  einfinden.  Es  ist  eine  verstärkte 
Wiederholung  dessen,  was  er  777  beim  Paderbomer  Reichstage 
gesagt  hatte:  ex  omni  parte  Saxoniae  undique  Saxones  con- 
venerunt,  excepto  quod  Widochindis  rebellis  extitit  cum  paucis 
aliis:  in  partibus  Nordmanniae  confugium  fecit  una  cum  sociis 
suis.  Die  Bemerkung  über  die  Flucht  findet  sich  782  aber  erst 
bei  der  zweiten  Versammlung  an  der  Aller,  wo  abermals  omnes 
Saxones  erscheinen.  Und  diese  omnes  Saxones  unterwerfen  sich 
der  Gewalt  des  Königs  und  überliefern  dann,  ohne  Zweifel  aus 
ihrer  Mitte,  omnes  malefactores  illos,  qui  ipsud  rebellium  maxime 
terminaverunt,  ad  occidendum,  4500.  Was  heisst  das,  qui  ipsud 
rebellium  maxime  terminaverunt?  die  den  Aufstand  vornehmlich 
beschlossen,  oder  die  ihn  vornehmlich  durchgeführt  hatten  ?  waren 
sie  mit  dem  entflohenen  Widukind  die  Anstifter,  oder  waren  sie 
nur  dessen  willigste  Werkzeuge?  In  jedem  Falle  muss  man  an- 
nehmen, dass  sich  weit  mehr  als  die  4500  an  dem  Aufstande 
betheiligt  hatten,  nur  die  vorzüglich  Compromittirten  wurden  aus- 
geliefert und  zwar  von  ihren  eigenen,  mindestens  zum  Theil 
gleichfalls  am  Aufstande  betheiligten  Landsleuten,  von  den  omnes 
Saxones,  zu  denen  die  4500  mit  gehören.  Sie  wurden  zu  dem 
bestimmten  Zweck  der  Tödtung  ausgeliefert. 

Nun  darf  man,  glaube  ich,  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
im  8.  Jahrhundert  so  wenig  wie  heute  4500  Männer  sich  willig 
solchem  Zwecke  hingegeben  haben  werden,  Männer  überdies,  die 
vor  wenigen  Wochen  ein  fränkisches  Heer  im  offenen  Felde  ge- 
schlagen hatten  und  die  seither  nicht  etwa,  wenigstens  berichten 
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die  Quellen  darüber  kein  Wort,  in  einer  neuen  Schlacht  unter- 
legen und  zu  Gefangenen  gemacht  waren.  Freilich  scheinen  sie 
vor  dem  herannahenden  König  sich  nordwärts  zurückgezogen  zu 
haben,  und  freilich  war  ihr  Führer  Widukind  entflohen;  aber 
welche  Oewalt  zwang  sie  nur,  sich  an  der  Aller  dem  Könige  zu 
stellen,  welche  Gewalt  gab  sie  in  des  Königs  Hände  und  welche 
Gewaltmittel  hatte  der  König,  um  das  furchtbare  Strafgericht  an 
ihnen  zu  Yollziehen?  Die  omnes  Saxones,  von  denen  sie  aus- 
geliefert wurden,  müssen  doch  wohl  an  Zahl  weit  stärker  als 
4500  gewesen  sein,  es  muss  mit  diesen  ein  sächsisches  Heer  ver- 
sammelt gewesen  sein,  dem  das  von  Karl  sub  celeritate  zusammen- 
geraffte Frankenheer  und  die  Trümmer  des  am  Süntel  geschlagenen 
Heeres  an  Zahl  schwerlich  gewachsen  waren.  Wie  hoch  man 
auch  das  Ansehen  des  Königs  anschlägt  und  für  wie  bedeutend 
man  den  Zwiespalt  im  Lager  der  Sachsen  halten  mag,  ist  es 
nach  allem,  was  vorangegangen  war  und  was  in  den  nächsten 
zwanzig  Jahren,  was  insbesondere  aber  im  unmittelbar  folgenden 
Jahre  geschah,  für  möglich  zu  halten,  dass  die  Furcht  der 
Sachsen  vor  einem  Kampfe  mit  dem  Könige  so  gross  war,  dass 
sie  lieber  4500  der  Ihrigen  ohne  Kampf  opferten,  als  einen 
solchen  wagten,  der  ihnen  doch  im  unglücklichsten  Falle  kaum 
eine  so  grosse  Zahl  gekostet  haben  würde? 

Freilich  hören  wir  in  den  späteren  Kriegsjahren  häufig  von 
der  Abführung  zahlreicher  Geissein  durch  den  König;  bis  zu 
7000  werden  in  einem  Jahre  genannt.  Aber  diese  wurden  nicht 
an  einem  Orte  übergeben,  sondern  einzeln  wurden  sie  in  ver- 
schiedenen Gauen,  die  nicht  zu  gemeinsamem  kriegerischem  Wider- 
stände organisirt  waren,  die  schon  unter  mehr  oder  minder  aus- 
gebildeter fränkischer  Verwaltung  standen,  von  kriegsgertisteten 
fränkischen  Schaaren  zusammengelesen.  Hier  soll  die  ungeheure 
Menge  auf  einmal  von  den  eigenen  Landsleuten  zu  dem  bestimmten 
Zwecke  der  Hinrichtung  übergeben  worden  sein. 

Wir  müssten  das  Ungeheuerliche  freilich  dennoch  als  uner- 
klärliche Thatsache  hinnehmen,  wie  es  wirklich  bisher  so  hin- 
genommen worden  ist,  wenn  wir  einen  unbedingt  glaubwürdigen 
Zeugen  dafür  hätten,  und  wenn  dieser  Zeuge  es  mit  zweifelloser 
Klarheit  ausspräche.  Ich  finde  weder  den  Zeugen  so  glaubwürdig, 
wie  er  sein  müsste,  noch  zweifellos,  dass  er  habe  sagen  wollen, 
die    4500    seien    wirklich   hingerichtet.     Denn    was    heissen    die 
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Worte:  quod  ita  et  factum  est,  excepto  Widochindum,  qui  fuga 
lapsus  est  partibus  Nordmanniae?  Eine  genaue  Interpretation 
des  barbarischen  Latein  würde  meines  Erachtens  den  Sinn  er- 
geben :  auch  Widukind  sei  mit  den  4500  dem  Könige  ad  occiden- 
dum  überliefert,  aber  er  sei  glücklich  entwischt;  oder  wie  anders 
wäre  das  excepto  W.  an  dieser  Stelle  zu  verstehen,  wenn  das 
ita  et  factum  est  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  heissen  soll, 
sie  wurden  wirklich  getödtet?  Allein  thatsächlich  kann  doch  der 
Annalist  das  nicht  sagen  wollen:  die  Annahme,  dass  Widukind 
sich  so  hätte  ausliefern  lassen  und  dass  eben  er,  einmal  aus- 
geliefert, hätte  entkommen  können,  wäre  zu  absurd.  Dann  aber 
ist  die  in  Bezug  auf  Widukind  statuirte  Ausnahme  nur  auf  die 
Auslieferung  der  omnes  malefactores  zu  beziehen,  wie  auch 
seither  stets  geschehen  ist,  und  nicht  auf  ihre  Tödtung,  und  dann 
kann  die  dunkle  Wendung,  quod  ita  et  factum  est,  nur  bedeuten, 
die  4500  mit  Ausnahme  Widukinds  wurden  wirklich  ad  occiden- 
dum  übergeben,  aber  es  steht  dann  nicht  darin,  dass  sie  auch 
wirklich  getödtet  wurden. 

In  der  That  hat  sich  die  Geschichtschreibung  von  diesem 
dunklen  Berichterstatter  fast  immer  zu  einem  viel  klareren  ge- 
wandt und  mindestens  da,  wo  jener  nicht  zu  enträthseln  war, 
sich  diesem  angeschlossen,  dem  Verfasser  der  sogenannten  Annales 
Einhardi.  Ob  sie  daran  recht  gethan  hat,  wollen  wir  im  Folgen- 
den untersuchen. 

Ueber  ^die  Zeit  der  Abfassung  der  Einhards-Annalen  und 
über  die  Quellen  der  nur  durch  sie  uns  überlieferten  Nachrichten 
herrscht  noch  immer  die  grösste  Meinungsverschiedenheit;  aber 
es  kann  nicht  die  Aufgabe  der  gegenwärtigen  Untersuchung  sein, 
diese  Fragen  zu  erörtern,  wie  erwünscht  es  auch  wäre,  zu  wissen, 
ob  die  Erzählung,  auf  welche  es  hier  ankommt,  noch  zu  Leb- 
zeiten Karls  des  Grossen  oder  erst  nach  seinem  Tode  nieder- 
geschrieben worden  ist.  Darüber,  glaube  ich,  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  der  wesentliche  Inhalt  ihres  Berichts  über  782  direct 
von  den  Lorscher  Annalen  abhängig  ist.  Eigenthümliche  Nach- 
richten bringen  sie  nur  über  den  Aufstand  der  Slaven  und  über 
die  Schlacht  am  Süntel,  deren  für  die  Franken  unglücklicher 
Ausgang  hier  nicht  verschwiegen  wird.  Aber  der  Schlachtbericht 
ist  etwas  verworren,  weil  dem  Annalisten  die  richtige  Anschauung 
der   Oertlichkeit    fehlte,    vielleicht   auch   weil   er  die  mündliche 
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oder  schriftliche  Tradition  incorrect  wiedergab.  Die  neueren 
Geschichtschreiber  haben  sich  die  erdenklichste  Mühe  gegeben, 
die  unklaren  Angaben  der  Annalen  mit  der  geographischen  Wirk- 
lichkeit in  Einklang  zu  bringen,  ohne  zu  einer  befriedigenden 
Lösung  zu  gelangen  ^).  Abel  nennt  die  Darstellung  der  Annalen 
eine  ^  unbefangene  **,  offenbar  weil  sie  die  Niederlage  des  frän- 
kischen Heeres  eingesteht;  wenn  man  sich  aber  die  gehässige 
Insinuation  gegen  die  gefallenen  Führer  Adalgis  und  Gailo  ver- 
gegenwärtigt, die  nur  aus  Eifersucht  auf  den  Grafen  Theoderich 
sich  so  voreilig  in  den  Kampf  gestürzt  haben  sollen,  während 
doch  Theoderich  selbst  den  Operationsplan  angegeben  hatte,  so 
ist  man  geneigt,  die  Unbefangenheit  des  Berichterstatters  zu  be- 
zweifeln, ohne  freilich  sie  schlechthin  leugnen  zu  können. 

Sehen  wir  zu,  was  die  Einhards- Annalen  sonst  zum  Jahre 
782  berichten.  Aestatis  initio,  so  beginnen  sie,  cum  jam  propter 
pabuli  copiam  ezercitus  duci  poterat,  in  Saxoniam  eundum  et 
ibi,  ut  in  Francia  quotannis  solebat,  generalem  conventum  haben- 
dum  censuit.  Die  Worte  sagen  nichts  Neues,  obwohl  in  den 
Laur.  nichts  von  ihnen  zu  lesen  ist.  Die  scheinbare  Zeitbestim- 
mung beruht  nicht  auf  eigenthümlicher  Kenntniss,  wie  Abel 
einmal  bei  einer  ähnlichen  Wendung  des  Annalisten  im  Jahre  780 
anzunehmen  geneigt  ist  ^),  sondern  nur  auf  dem  Streben  nach 
Eleganz  des  Ausdruckes.  Ganz  ähnliche  Wendungen  finden  sich 
wiederholt  bei  dem  Annalisten  an  Stelle  der  einfachen  Worte  der 
Vorlage  iter  faciens,  iter  peragens  u.  dergl. :  768  cum  primum  ad 
bellum  gerendum  tempus  congruum  esse  videret,  777  Rex  prima 
veris  adspirante  temperie  Noviomagum  profectus  est,  was  hier 
auf  die  Osterzeit  (30.  März)  geht,  779  prima  veris  temperie  mo- 
vens  Compendium  venit,  was  nachweislich  erst  Anfangs  Mai  ge- 
schah, 783  Adridente  veris  temperie,  784  cum  primum  opor- 
tunitas  temporis  advenit.  Die  Wendung  zu  782  muss  um  so 
mehr  als  reine  Phrase  erscheinen,  als  wir  wissen,  dass  Kari 
frühestens  gegen  Mitte  Juli  nach  Sachsen  aufbrach. 


0  S.  Abel  S.  354  ff.;  Kentzler  8.  368  ff.,  woselbst  8.  371  Note  1 
auch  die  übrige  diese  Schlacht  betreffende  Literatur  angeführt  ist. 

')  Ann.  Einh.  780:  cum  primum  temporis  oportunitas  adridere  visa 
est,  iternm  .  .  .  Saxoniam  profectus  est.  Abel  S.  283  N.  4  hält  das  nicht 
für  blosse  Redensart^  sondern  für  einen  selbständigen  Zusatz  zu  den  Lorscher 
Annalen. 
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Die  Annalen  fahren  nach  dem  ersten  Satze  fort:  Trajectoque 
apud  Coloniam  Rheno,  cum  omni  Francorura  exercitu  ad  fontem 
Lippiae  venit  et  castris  ibi  positis,  per  dies  non  paucos  ibidem 
moratus  est.  Auch  hier  haben  wir  in  den  Zusätzen  zu  den 
Lorscher  Annalen:  cum  omni  Francorum  exercitu,  castris  ibi 
positis  nur  gewöhnliche  Phrasen  des  Annalisten  vor  uns.  So 
lässt  er,  abweichend  von  seiner  Vorlage,  den  König  775  cum 
totis  regni  viribus,  77ü  contractis  ingentibus  copiis,  777  cum 
ingenti  exercitu,  780  cum  magno  exercitu  nach  Sachsen  ziehen; 
ebenso  berichtet  er  in  Ausschmückung  seiner  Vorlage  779,  dass  der 
König  castris  positis  in  loco  nomine  MidufuUi  stativa  per  aliquot 
dies  habuit^),  780,  dass  er  zu  Lippspringe  castrametatus  per 
aliquot  dies  moratus  est,  und  ferner,  dass  er  an  der  Elbe, 
castris  ...  ad  habenda  stativa  conlocatis,  die  Ordnungsmassregeln 
für  Sachsen  und  Slaven  vorgenommen  habe. 

Von  den  Vorgängen  in  Lippspringe  weiss  der  Verfasser  der 
Einhards- Annalen  nichts  mehr,  als  die  Lorscher.  Die  Einsetzung 
sächsischer  Grafen  ist  ihm  so  wenig  wie  diesen  bekannt.  Nur 
die  Gesandtschaft  des  Dänenkönigs  und  die  der  Avaren  wird  er- 
wähnt; bei  jener  lässt  er  den  Zusatz  ^id  est  Halptani  cum  sociis 
suis"  weg,  vielleicht  weil  er  ihm  unverständlich  war,  möglicher- 
weise auch  weil  er  in  seinem  Exemplar  der  Vorlage  fehlte;  bei 
dieser  fügt  er  den  Namen  Caganus  et  Jugurrus  hinzu  principes 
Hunorum,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  er  die  nomina  appella- 
tiva  für  nomina  propria  hielt,  während  dies  Missverständniss  den 
Lorscher  Annalen  missi  a  cagano  et  jugurro  doch  nicht  mit 
Sicherheit  beigemessen  werden  kann;  Einhard  fügt  noch  weiter 
hinzu  „velut  pacis  causa **,  oflenbar  eine  lediglich  aus  der  Sach- 
lage geschöpfte  Vermuthung,  und  endlich  noch,  dass  Karl  legatos 
et  audivit  et  absolvit,  eine  nichtssagende,  weil  selbstverständ- 
liche Bemerkung.    Im  Uebrigen  verbirgt  er  seine  Unkenntniss  der 


*)  Nebenbei  bemerkt,  scheint  mir  nicht  so  sicher,  wie  Kentzler 
S.  339,  Kote  1,  annimmt,  dass  Medofulli  an  der  Weser  lag  (Abel  S.  271 
sagt  das  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit).  Ann.  Laur.  maj.  sagen:  Reliqiü 
qui  ultra  Wisora  fuerunt,  cum  se  junxisset  d.  Carolus  rex  ad  locum  qui 
dicitur  Medofulli;  darin  liegt  nicht  die  Behauptung,  dass  der  Ort  an  der 
Weser  sich  befand.  Ann.  Einh.  machen  daraus:  Inde  ad  Wisuram  veniens, 
castris  positis  u.  s.  w.,  wie  oben  im  Text,  aber  das  beruht  nicht  auf  eigenen 
Nachrichten,  sondern  nur  auf  Interpretation  der  Lorscher  Vorlage. 
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Verhandlungen  des  Tages  hinter  den  Worten  hinter  cetera  ne- 
gotia".  Am  auffallendsten  ist,  dass  er  die  Worte  seiner  Vorlage: 
ibi  omnes  Saxones  venientes,  excepto  rebellis  Widochindus,  über- 
geht. Auf  WiUkür  kann  das  wohl  nicht  beruhen,  noch  weniger 
aber  auf  abweichender  Sachkunde,  denn  die  Theilnahme  von 
Sachsen,  wenn  auch  freilich  nicht  von  allen  Sachsen,  an  der 
Versammlung  muss  mit  Sicherheit  angenommen  werden.  Wahr- 
scheinlich hat  die  Auslassung  nur  einen  stilistischen  Grund.  Er 
hätte  ja  hier  so  gut,  wie  die  ähnliche  Wendung  seiner  Vorlage 
bei  dem  Paderborner  Reichstag  von  777  durch  totum  gentis 
senatum  ac  populum  interpretiren  können,  aber  er  fand  fast  ge- 
nau die  gleichen  Worte,  wie  am  Anfange,  gegen  Schluss  von 
782:  timc  omnes  Saxones  iterum  convenientes  ....  excepto  Wido- 
chindum,  und  hier  waren  sie  nicht  zu  entbehren,  wie  allenfalls 
bei  der  Lippspringer  Versammlung ;  die  zweimalige  Wiederholung 
aber  erschien  ihm  geschmacklos  und  so  fielen  die  Worte  das 
erste  Mal  dem  Streben  nach  Eleganz  zum  Opfer. 

Die  Auslassung  wird  nicht  aufgewogen  durch  die  scheinbar 
neue  Nachricht  des  folgenden  Satzes.  Hier  ist  aus  den  Worten 
der  Laur.  „Saxones  solito  more  rebellati  sunt,  suadente  Wido- 
chindo''  gemacht:  Wiodokindus,  qui  ad  Nordmannos  profugerat, 
in  patriam  reversus  yanis  spebus  Saxonum  animos  ad  defectio- 
nem  concitavit.  Der  Satz  ist  für  die  Geschichtschreibung  unseres 
Annalisten  charakteristisch.  Er  erinnerte  sich,  dass  Widukind 
777  nach  Dänemark  geflohen  war;  seither  war  in  den  Annalen 
seiner  nur  noch  778  gedacht  worden,  da  nach  den  Lorscher  An- 
nalen der  Aufstand  per  suasionem  suprad.  Widokindi  vel  socio- 
rum  ejus  erregt  war  (eine  Stelle,  welche  die  Einhards- Annalen 
auffallenderweise  unterdrückt  haben) ;  aber  er  musste  doch,  wenn 
er  die  Sachsen  zum  Aufstand  antrieb,  zuvor  zurückgekehrt  sein, 
und  das  musste  dem  Leser  auch  mitgetheilt  werden,  wie  andere 
Dinge,  welche  die  Laurissenses  als  selbstverständlich  dem  Scharf- 
sinne ihrer  Leser  zu  vermuthen  überlassen  hatten.  Nun  ist  es 
durchaus  unwahrscheinlich,  dass  Widukind  erst  auf  die  Kunde, 
Karl  habe  zu  Ende  Juli  Sachsen  wieder  verlassen,  dahin  zurück- 
gekehrt sei  ^) ;  es  wäre  dann  fast  unbegreiflich,  wie  er  so  schnell 


')  Abel  S.  352  a.  Kentzler  8.  367  scheinen   das  allerdings   anzu- 
nehmen. 
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den  neuen  Aufstand  hätte  organisiren  können.  Aber  solche  Er- 
wägungen fechten  den  Annalisten  nicht  an,  dem  überall  die  Klar- 
heit und  Eleganz  des  Ausdruckes  höher  steht,  als  die  historische 
Treue. 

Wenn  er  im  Folgenden  aus  den  Sclavi  pauci,  qui  rebelles 
fuerant,  den  langen  Satz  macht,  quod  Sorabi  Sclavi,  qui  campos 
inter  Albim  et  Salam  interiacentes  incolunt,  in  fines  Thuringo- 
rum  ac  Saxonum,  qui  eis  erant  contermini,  praedandi  causa  fuis- 
sent  ingressi,  et  direptionibus  atque  incendiis  quaedam  loca  vas- 
tassent,  so  ist  es  allerdings  möglich,  dass  ihm  hierfür  noch  be- 
sondere Nachrichten  zu  Gebote  standen,  aber  ebenso  möglich, 
dass  er  seine  auch  sonst  gerne  hervorgekehrten  geographischen 
Kenntnisse  für  eine,  wahrscheinlich  richtige,  Combination  ver- 
werthet  hat. 

Ich  übergehe  den  folgenden  Schlachtbericht  und  wende  mich 
zu  dem  für  uns  wichtigsten  Schlüsse  des  Capitels.  Cuius  rei 
nuntium  (nämlich  von  der  Niederlage  am  Süntel)  cum  rex  acce- 
pisset,  nihil  sibi  cunctandum  arbitratus,  coUecto  festinanter  exer- 
citu,  in  Saxoniam  proficiscitur ,  accitisque  ad  se  cunctis  Saxo- 
nimi  primoribus,  de  auctoribus  factae  defectionis  inqui- 
sivit.  Et  cum  omnes  Widokindum  huius  sceleris  au- 
ctorem  proclamarent,  eum  tamen  tradere  nequirent,  eo  quod 
is  re  perpetrata  ad  Nordmannos  se  contulerat,  caeterorum,  qui 
persuasioni  eins  morem  gereutes  tantum  facinus  pere- 
gerunt,  usque  ad  quattuor  milia  quingenti  traditi  et  super  Ala- 
ram  flunum,  in  loco  qui  Ferdi  vocatur,  iussu  regis  ömnes 
una  die  decollati  sunt. 

Der  Bericht  weicht  von  dem  der  Lorscher  Annalen  in  so 
vielen  Einzelheiten  ab,  dass  man  einen  Augenblick  geneigt  sein 
könnte,  ihn  für  selbständig  zu  halten.  Und  das  scheint  auch 
die  Meinung  der  meisten  neueren  Geschichtschreiber  zu  sein, 
welche  unterschiedslos  den  Angaben  der  Lorscher  und  der  Ein- 
hards- Annalen  folgen,  beide  combinirend;  und  damit  nicht  ge- 
nug wird  auch  noch  die  Nachricht  der  Petaviani  über  die  Ab- 
führung zahlreicher  Geissein,  von  der  jene  beiden  nichts  wissen, 
hinzugefügt. 

Mir  scheint,  dass  eine  genauere  Betrachtung  der  Einhards- 
Annalen  ihre  Glaubwürdigkeit  sehr  erschüttert.  Ihre  Darstellung 
beruht  nicht  auf  selbständigen  Nachrichten,  sondern  nur  auf  einer 
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pragmatischen  Ueberarbeitung  der  Lorscher  Quelle  und  ihre 
scheinbar  besonderer  Kunde  entflossenen  Angaben  sind  nur  im 
Kopfe  des  Annalisten  entsprungen,  der  die  dunklen  Worte  seiner 
Vorlage  in  eine  verständliche  Sprache  zu  bringen  für  seine 
wesentlichste  Aufgabe  hielt. 

Er  lässt  anstatt  der  unmöglichen  omnes  Saxones  nur  cuncti 
primores  erscheinen;  gerade  so  hatte  er,  wie  schon  oben  erwähnt, 
777  aus  den  ex  omni  parte  Saxoniae  undique  convenientes  Saxo- 
nes der  Laur.  totum  perfidae  gentis  (ein  Lieblingsausdruck  des 
Annalisten)  senatum  ac  populum  gemacht,  und  gerade  wie  da- 
mals jussi,  lässt  er  sie  hier  acciti  sich  einfinden.  Das  ist  schein- 
bar glaublicher,  aber,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  eilig  und  un- 
vorbereitet der  König  heranrückte,  ebenso  unverständlich,  wie 
das  Zusammenkommen  aller  Sachsen.  Da  sie  acciti  kommen, 
so  ist  die  von  den  Lorscher  Annalen  gemeldete  Unterwerfung 
unter  den  König  nicht  mehr  erforderlich,  sie  ist  schon  durch  die 
Folgsamkeit  bewiesen.  Aus  der  unbegreiflichen  Uebergabe  von 
4500  Volksgenossen  wird  nun  ein  förmlicher  Gerichtstag,  auf 
dem  es  sich  um  die  Bestrafung  aufrührerischer  ünterthanen  ^), 
nicht  um  die  Niederwerfung  von  Feinden  handelt.  Wir  sahen 
schon  oben,  dass  auch  die  kurzen  Ann.  s.  Amandi  einen  Ge- 
richtstag anzudeuten  scheinen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  auch  die  Laur.  mit  den  Worten  Saxones  iterum  con- 
venientes, die  auf  den  Lippspringer  Tag  zurückdeuten,  einen  ge- 
botenen  Gerichtstag  bezeichnen  wollen.  Auf  die  Frage  nach  den 
Anstiftern  des  Aufruhrs  wird  Widukind  einstimmig  als  huius 
sceleris  auctor  bezeichnet,  wie  ihn  dieselben  Annalen  schon 
777  als  multorum  sibi  facinorum  conscius  nach  Dänemark  ent- 
fliehen lassen.  Nun  konnten  freilich  die  übrigen  nicht  mehr  er- 
scheinen als  malefactores,  qui  ipsud  rebellium  maxime  terminave- 
runt,  sondern  nur  als  Verführte,  qui  persuasioni  eins  morem  ge- 
reutes tantum  facinus  peregerunt.  Ueber  diese  Verführten  ergeht 
nun  das  blutige  Strafgericht,  und  zwar  werden  sie  alle,  gegen 
4500,  una  die  hingerichtet. 

Man  wird  zugeben,  dass  diese  Darstellung  nicht  geeigneter 
ist,    die   ungeheure  Blutthat  zu  erklären.     Jetzt  liefern  die  pri- 


*)  Dies  bemerkt  Abel  S.  358   im  Anschluss  an  die  Auffassung  der 
Ann.  Einh.  richtig. 
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mores ;  doch  sicherlich  nur  eine  kleine  Schaar,  höchstens  einige 
Hundert,  die  4500  Volksgenossen  aus,  jetzt  handelt  der  König 
nicht  mehr  in  augenblicklicher  Aufwallung  seines  Zornes,  sondern 
nach  Yoraufgegangener  Verhandlung,  welche  feststellt,  dass  der 
einzig  wirklich  Schuldige  nicht  zur  Stelle  ist,  jetzt  wird  die 
furchtbare  Rache  nur  an  den  Verführten  vollstreckt,  und  das 
Blutbad  wird  an  einem  Tage  angerichtet. 

Die  letzte  Behauptung  ist  die  ungeheuerlichste  von  allen 
und  dennoch  ist  auch  sie  dem  Annalisten  wieder  und  wieder 
blindlings  nacherzählt  worden.  4500  Menschen  sollen  an  einem 
Tage  und  an  einem  Orte  hingerichtet  sein!  Auf  dem  Papier 
lässt  sich  das  wohl  machen,  mit  dem  Schnellfeuer  unserer  Ge- 
wehre könnte  eine  barbarische  Nation  solche  Unthat  vielleicht 
auch  ausfuhren;  aber  4500  Menschen  sollen  so  mit  dem  Schwerte 
hingerichtet  sein,  und  zwar  Germanen  von  f^ermanen?  Ich  be- 
kenne, dass  mir  unbegreiflich  ist,  wie  man  das  jemals  für  mög- 
lich hat  halten  können.  Eine  an  manchen  Greuelscenen  genährte 
Phantasie  mochte  sich  das  in  stiller  Klosterzelle  ausmalen,  in 
der  Wirklichkeit  halte  ich  es  für  völlig  unausführbar. 

Den  Annalisten  selbst  hat  doch  bei  dem  Gedanken  ein  leiser 
Schauder  erfasst:  die  nackte  Zahl  seiner  Vorlage  4500  hat  er 
durch  usque  ad  ein  wenig  ermässigt,  eine  menschliche  Anwand- 
lung, worin  ihm,  soviel  ich  sehe,  ausser  Luden,  kein  neuerer 
Geschichtschreiber  gefolgt  ist.  Und  das  thut  derselbe  Mann, 
der  sonst  die  Zahlenbegriffe  seiner  Vorlage  regelmässig  zu  über- 
treiben pflegt.  Schon  oben  sind  bei  der  Bemerkung  über  die 
Heereszüge  Karls  nach  Sachsen  einige  Beispiele  hierfür  angeführt, 
ich  füge  noch  einige  hinzu,  die  sich  leicht  vermehren  Hessen: 
778  bei  der  Schlacht  an  der  Eder  heisst  es  in  den  Laur.  multi- 
tudo  Saxonum  ibi  occisi  sunt  et  fugientes  cum  magno  contumelio 
reversi  sunt,  in  Ann.  Einh.  tanta  strage  ceciderunt,  ut  ex  ingenti 
multitudine  ipsorum  vix  pauci  domum  fugiendo  pervenisse  dican- 
tur;  783  bei  der  Schlacht  bei  Detmold  sagen  die  Laur.  cecidit 
ibi  maxima  multitudo  Saxonum,  ita  ut  pauci  fuga  evasissent, 
Ann.  Einh.  tanta  eos  caede  prostravit,  ut  de  innumerabili  eorum 
multitudine  perpauci  evasisse  dicantur;  in  der  Schlacht  an  der 
Hase  fiel  nach  Laur.  non  minor  numerus  Saxonum  (als  bei  Det- 
mold), nach  Ann.  Einh.  infinite  multitudo,  dem  noch  beigefügt 
ist   spoliaque   direpta,    captivorum   quoque   magnus  abductus  est 
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numerus.  Warum  weicht  er  bei  dem  Verdener  Blutbad  von  dieser 
Gewohnheit  so  völlig  ab,  dass  er  die  Zahl  vermindert?  Ich  denke, 
weil  er  sie  zu  ungeheuerlich  fand.  Und  ist  nicht  sein  Zusatz 
una  die  ebenfalls  nur  diesem  Schaudergefühl  entsprungen?  Er 
mochte  sich  sagen,  dass  der  Mensch  in  wilder  Aufwallung  wohl 
einmal  etwas  Ungeheuerliches  begehen  könne,  dass  aber  eben  die 
Entsetzlichkeit  der  That  gewiss  schon  am  zweiten  Tage  zur  Be- 
sinnung zurückführen  werde.  Und  eben  das  gleiche  menschliche 
Gefühl,  dass  er  etwas  Unerhörtes  melde,  scheint  sich  auch  noch 
am  Schlüsse  auszudrücken,  wenn  er  an  die  Stelle  der  Worte 
seiner  Vorlage  „haec  omnia  peracta"  setzt:  hujusmodi  vindicta 
perpetrata  rex  Theodone  villa  in  hibema  concessit.  Denn  in  dem 
Worte  vindicta  liegt  anscheinend  mehr,  als  nur  der  Begriff  Strafe, 
liegt  auch  der  NebenbegriflF  eines  vollzogenen  Racheactes. 

Offenbar  hat  der  Verfasser  jedes  Wort  seines  Berichts  genau 
überlegt,  aber  hat  er  auch  seine  Vorlage  ebenso  sorgfältig  ge- 
prüft? Er  entnahm  aus  den  Worten  quod  ita  et  factum  est 
ohne  weiteres,  wenn  auch  freilich  nicht  ohne  Bedenken,  dass  die 
ausgelieferten  4500  Sachsen  auch  wirklich  alle  hingerichtet  seien, 
und  darin  sind  ihm  alle  Neueren  gefolgt.  Ich  glaube  gezeigt  zu 
haben,  dass  es  nicht  unbedingt  geboten  ist,  dies  aus  der  unbe- 
holfenen Sprache  der  Lorscher  Annalen  herauszulesen,  und  dass 
wir  nur  an  diese,  nicht  an  die  Annales  Einhardi  uns  zu  halten 
haben.  Der  Verfasser  der  letzteren  ist  durch  seinen  Pragmatis- 
mus verleitet  worden,  aus  der  dunklen  Ueberlieferung  seiner  Vor- 
lage eine  für  das  oberflächliche  Verständniss  viel  klarere,  in 
Wirklichkeit  doch  noch  weit  unbegreiflichere  Erzählung  zu  machen. 

Woher  aber  kommt,  so  wird  man  fragen,  die  bestimmte, 
von  den  Einhards- Annalen  etwas  ermässigte  Zahl  4500?  Eine 
sichere  Antwort  lässt  sich  schwerlich  darauf  geben  Wir  müssen 
uns  aber  der  Stelle  in  den  Ann.  Petav.  erinnern,  wonach  die 
Franken  auch  jetzt  schon,  wie  so  häufig  in  den  späteren  Jahren, 
multos  vinctos  Saxones  adduxerunt  in  Francia.  Das  ist  in  keinem 
anderen  Bericht  wiederholt,  aber  klingt  es  nicht  ungleich  glaub- 
licher als  die  Massenhinrichtung?  In  der  That  haben,  wie  schon 
erwähnt,  die  meisten  neueren  Darsteller  ausser  der  Hinrichtung 
der  4500  noch  eine  Abführung  von  Geissein  angenommen,  ob- 
wohl jene  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  in  den  Petav.,  diese 
in    den    Laur.    und   Einh.    bestimmt   nicht  erwähnt   wird.     Man 
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mUsste  danach  also  annehnien,  dass  dem  Könige  noch  ungleich 
mehr  als  4500  Mann  überliefert  worden  seien.  Die  Sache  wird 
durch  solche  Combination  der  Quellenangaben  dem  Verstandnisse 
nur  noch  weiter  entrückt. 

Als  gewiss  können  wir,  glaube  ich,  annehmen,  dass  Karl 
an  der  Aller  Hinrichtungen  vollzogen  hat,  als  sehr  wahrschein- 
lich, dass  er  Geissein  forderte  und  empfing.  Und  freilich  war 
das  Leben  solcher  Qeisseln  in  die  Hände  des  Königs  gegeben; 
insofern  sagen  die  Laur.  mit  Recht,  dass  er  sie  ad  occidendum 
empfing.  Aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  sie  nun  auch  wirk- 
lich tödtete  oder  dass  er  auch  nur  die  Absicht  gehabt  habe,  es 
zu  thun  für  den  Fall  eines  erneuten  Aufstandes  ?  Vielleicht  gab 
eine  Tradition,  ob  nicht  weit  übertrieben,  muss  dahingestellt 
bleiben,  die  Zahl  der  Geissein  auf  4500  an,  und  für  nicht  un- 
wahrscheinlich halte  ich  es,  dass  noch  die  Laur.  in  ihrer  un- 
geschickten Ausdrucksweise  nichts  anderes  haben  sagen  wollen, 
als  dass  dem  Könige  eine  solche  Zahl  von  Geissein  überliefert  sei. 

Sie  behaupten  freilich,  das  sei  an  einem  Orte  von  den  ver- 
sammelten Sachsen  geschehen,  und  so  bliebe  die  Frage,  welche 
Gewalt  diese  Masse  in  die  Hände  des  Königs  zwang,  noch  die 
gleiche.  Aber  die  Laur.  sind  schon  selbst  eine  Ueberarbeitung 
älterer  Ueberlieferungen ,  und  da  uns  diese  in  ihrem  Wortlaute 
nicht  bekannt  sind,  so  ist  es  nicht  möglich,  in  ihnen  so  wie  in 
den  Einhards-Annalen,  nachzuweisen,  wie  viel  von  ihren  Nach- 
richten auf  willkürliche  Interpretation  oder  auf  Missverständniss 
ihrer  Vorlage  kommt. 

Wenn  ich  die  gesammte  Quellenüberlieferung  überblicke,  so 
scheint  mir  die  Annahme  begründet,  dass  Karl  im  Herbste  782 
viele  Sachsen  im  Kampfe  und  auf  der  Richtstätte  niedermachen 
Hess,  andere  als  Geissein  abführte,  aber  ich  glaube  nicht,  dass 
wir  berechtigt  sind,  ihn  des  furchtbaren  Verbrechens  zu  zeihen, 
das  in  der  Hinrichtung  von  4500  Männern  liegen  würde. 

Ich  wiederhole,  was  ich  im  Eingange  gesagt  habe,  dass  ich 
weit  entfernt  von  der  Meinung  bin,  unwiderleglich  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  das  Blutbad  an  der  Aller  in  das  Bereich  der 
historischen  Fabeln  gehöre,  aber  ich  hoflfe  wenigstens  gezeigt  zu 
haben,  dass  es  in  der  historischen  Ueberlieferung  sehr  mangel- 
haft begründet  ist.  Mit  Bestimmtheit  wird  es  nur  von  einem 
Autor  berichtet,  der  lange  nach  dem  Ereignisse  schrieb  und  der 
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im  Streben  nach  Klarheit  und  Eleganz  des  Ausdruckes  und  nach 
pragmatischer  Begründung  der  überlieferten  Thatsachen  seine 
Vorlage  ziemlich  willkürlich  umgestaltete. 

Freilich  muss  der  echte  Einhard,  als  er  das  Leben  seines 
grossen  Herrn  schrieb,  die  Stelle  der  unter  seinem  Namen  be- 
kannten Annalen  gekannt  haben,  aber  wenn  er  sie  für  wahr  ge- 
halten hätte,  konnte  er  dann,  indem  er  von  Karls  Verhalten 
gegen  die  Sachsen  sprach,  die  Worte  gebrauchen^):  magnanimi- 
tas  regis  ac  perpetua  tam  in  adversis  quam  in  prosperis  mentis 
constantia  nulla  eorum  (sc,  Saxonum)  mutabilitate  vel  vinci  po- 
terat  vel  ab  his,  quae  agere  coeperat,  defatigari? 


Nachtrag. 

Erst  nach  Vollendung  des  Druckes  geht  mir  die  neue  Be- 
arbeitung des  1.  Bandes  der  Jahrb.  d.  fr.  R.  unter  Karl  d.  Gr. 
von  Simson  zu.  Sie  wiederholt  für  das  Verdener  Blutbad  die 
Darstellung  und  Auffassung  Abels  im  Wesentlichen  unverändert, 
nur  betont  Simson  S.  434,  Note  4,  wo  es  sich  um  Auslieferung  der 
4500  handelt,  schärfer  das  traditi  der  Ann.  Einh.  Die  von  mir 
S.  83  Note  1  besprochene  Stelle  der  Ann.  Laur.  „nuUum  mandatum 
exinde  fecerunt  d.  Carolo  rege",  versteht  Simson  S.  430,  besonders 
S.  660,  Note  2,  genau  wie  ich.  Die  cap.  de  partibus  Saxoniae 
setzte  auch  Simson  S.  417  f.,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Be- 
stimmtheit, nach  Waitz  u.  A.  in  das  J.  782,  ohne  auch  seiner- 
seits einen  Erklärungsgrund  für  die  strengen  Massregeln  eben  zu 
diesem  Zeitpunkte  zu  geben. 


M  Jaffe,  Mon.  Karolina  p.  516. 


Die  ,,unio  regni  ad  imperium". 

Ein  Beitrag  znr  Geschichte  der  stanflsohen  PolitüL 

Von 

Hans  Ton  Kap-herr. 

I. 

Kein  Vorwurf  ist  häufiger  und  nachdrücklicher  gegen  Fried- 
rich IL  erhoben  worden,  als  der  Vorwurf  hinterlistiger  Treulosig- 
keit bei  den  Verhandlungen  mit  der  Curie  über  die  Trennung 
Siciliens  vom  Kaiserreiche.  Hier  legt  Böhmer  ^)  den  Massstab  der 
„Ehre,  Treue  und  Redlichkeit*  an  das  Verhalten  Friedrichs,  und 
da  er  ihn  hier  der  Falschheit  glaubt  überführen  zu  können,  so 
kommt  er  all'  seinen  späteren  Handlungen  mit  dem  Verdacht  un- 
lauterer Absichten  entgegen:  auf  dieser  Grundlage  hat  er  in 
grossen  scharfen  Zügen  das  Bild  der  Regierung  Friedrichs  als 
einer  Kette  von  Lüge,  Verrath  und  Bosheit  gezeichnet. 

Die  Darstellung  Böhmers  ist  trotz  der  apologetischen  Ver- 
suche Schirrmachers  und  Winkelmanns  für  die  historische  Be- 
urtheilung  der  Persönlichkeit  Friedrichs  massgebend  geblieben; 
seine  Auffassung  bestimmt  den  besten  neueren  Kenner  der  Ge- 
schichte Friedrichs  ^) ,  der  wie  kein  anderer  redliches  Streben 
darauf  verwandt  hat,  Friedrich  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen,  sie  beherrscht  auch  diejenigen  Darsteller,  deren  politischer 
Standpunkt    demjenigen    Böhmers    entgegengesetzt    ist*);    wenn 

M  Regesta  imperii  p.  XXIV  ff.,  p.  109  zu  dem  Briefe  vom  13.  Juli  1220. 

')  Ficker  in  Böhmer-Ficker,  Regesta  Nr.  866,  922,  1092,  1143. 

»)  Lorenz,  Friedrich  II.,  Histor.  Zeitschrift  XI,  p.  324  ff.  —  In  ge- 
wissem Sinne  aucii  Schirrmacher,  Friedrich  IL,  I,  p.  79  ff.  II,  p.  442  ff. 
Auch  Nitzsch,  Stauff.  Studien,  Histor.  Zeitschrift  III,  p.  378  acceptirt  im 
Wesentlichen  Böhmers  Resultate. 
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iwischen  liberalen  und  ultramontanen  Historikern  Streit  geführt 
wird  Ober  die  Beurtheilung  der  Ziele  Friedrichs,  in  der  Verwer- 
fimg der  Mittel,  die  er  verwandt  hat,  um  diese  Ziele  zu  erreichen, 
stimmen  sie  heute  mit  Böhmer  überein  ')• 

Die  Verhandlungen  über  die  unio  regni  ad  imperium  sind 
nun  aber  nicht  bloss  für  die  Beurtheilung  des  Characters  Fried- 
richs von  grundlegender  Bedeutung.     An  sein  Verhalten  in  dieser 
Frage   knüpft   sich   derjenige  Vorwurf,   welcher  auch  die  Ziele 
seiner  Politik  richtet :  der  Vorwurf  der  Vernachlässigung  Deutsch- 
knds  gegenüber   dem   sicilischen   Königreich.     Aus  diesen  Ver- 
liandlungen  soll  nach  Böhmer  herrorgehen  ^),  dass  Friedrich  von 
vornherein  die  Absicht  gehabt  habe,  Sicilien  zum  Hauptsitz  seiner 
Regierung,  Deutschland  zum  Nebenland  zu  machen,  seine  könig- 
lichen Rechte  in  Deutschland  habe  er  geopfert,  um  sich  die  Herr- 
schaft in  dem  reichen  und  sonnigen  Lande  seiner  Jugend  zu  er- 
halten.  Und  auch  dieser  Vorwurf  ist  an  Friedrich  haften  geblieben. 
Um  so  dringender  mag  eine  genaue  Prüfung  der  Frage  er- 
wünscht sein;  erinnern  wir  uns  kurz  des  Thatbestandes. 

Mit  schwerem  Herzen  hatte  sich  Innocenz  III.  entschlossen,  den 
ktiten  Spross  des  staufischen  Geschlechtes  als  Gegenkönig  gegen 
den  Weifen  Otto  aufzustellen,  als  dieser  den  Versuch  machte,  sich 
des  sicilischen  Königreiches  zu  bemächtigen.  Früher  hatte  der  Papst 
die  Möglichkeit  einer  Throncandidatur  Friedrichs  weit  von  sich  ge- 
wiesen, weil  dieser  die  Ansprüche  auf  Sicilien  und  Deutschland 
in  seiner  Person  vereinigte  ^) ;  unterdessen  hatte  er  an  Otto  eine 
bittere  Enttäuschung  erlebt;  Friedrich  war  als  Vasall  der  Curie,  als 
Mfindel  des  Papstes,  als  Schützling  der  Kirche  aufgewachsen; 
schlinuner  als  Otto  konnte  er  nicht  sein,  vielleicht  durfte  Innocenz 
«if  die  Dankbarkeit  rechnen,  die  Friedrich  gern  öffentlich  be- 
kannte —  unter  allen  Umständen  konnte  die  Curie  aus  einer 
Erneuerung  des  Thronstreites  in  Deutschland  nur  Vortheil  ziehen. 
Auf  die  Aufforderung  des  Papstes  wurde  Friedrich  in  Deutsch- 
land zum  König  gewählt,   in  Rom  holte  er  sich  den  Segen  des 


^)  Ueber  die  abweichende  Ansicht  Winkelmanns  vergl.  anten. 

*)  Reg.  p.  XXV. 

•)  Deliberatio  Innocentii  Registrum  Nr.  29  in  der  Ausgabe  der  epp. 
Innoccntii  von  Balnzius  Bd.  I,  p.  698:  Quod  non  ezpediat  ipsum  im- 
perium obtinere  patet  ex  eo,  quod  per  hoc  regnum  Siciliae  uniretur  imperio, 

«t  ex  ipsa  unione  confunderetur  ecclesia. 

Deatsehe  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.   I.  l.  7 
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Papstes;  als  ein  Pfaffenkönig,  wie  ihn  sein  Gegner  Otto,  als  ein 
König  von  ^ Gottes  und  des  Papstes  Gnaden",  wie  er  sich  selbst 
nannte,  kam  er  nach  Deutschland;  hier  hatte  ihm  die  Autorität 
der  Curie  und  die  Macht  des  französischen  Geldes,  welches  In- 
nocenz  in  seinen  Dienst  zu  stellen  verstanden  hatte,  die  Wege 
geebnet  —  er  wurde  feierlich  gekrönt,  die  Schlacht  von  Bouvines 
entschied  das  Schicksal  Kaiser  Otto's ;  bald  darauf  hören  wir,  dass 
das  Verhältniss  des  Königreichs  Sicilien  zum  Kaiserreich  in  den 
Verhandlungen  zwischen  Friedrich  und  der  Curie  eine  Rolle  spielt. 

Mit  Recht  gehen  die  Darsteller  der  Geschichte  Friedrichs  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  Innocenz  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Wahl  Friedrichs  das  Ziel  verfolgt  habe,  der  Vereinigung 
Siciliens  mit  Deutschland  vorzubeugen. 

In  der  Verbindung  der  Ansprüche  auf  beide  Reiche  hatte 
er  früher  das  Hindemiss  für  die  Candidatur  Friedrichs  gesehen; 
über  diese  Frage  war  es  zum  Conflict  mit  Otto  gekommen ;  was 
wäre  natürlicher  gewesen,  als  dass  Innocenz  jetzt  die  Trennung 
Siciliens  vom  Kaiserreiche  zur  Bedingimg  für  die  Erhebung  Fried- 
richs auf  den  deutschen  Thron  gemacht  hätte? 

Es  fragt  sich  nur,  in  wie  weit  es  ihm  gelungen  ist,  in  dieser 
Richtung  Zugeständnisse  von  dem  jungen  König  zu  erlangen. 
Man  nimmt  an  ^),  dass  die  in  Rom  vollzogene  Krönung  von 
Friedrichs  Sohn  Heinrich  zum  König  von  Sicilien  als  ein  Schritt 
zur  Trennung  der  beiden  Reiche  zu  betrachten  sei;  Friedrich  habe 
dadurch  die  Absicht  bekundet,  seinem  Sohne  die  Regierung  Sici- 
liens zu  übergeben,  während  er  sich  die  Herrschaft  im  Reiche, 
das  heisst  in  Deutschland,  Italien  und  Burgund  vorbehielt. 

Und  diese  Deutung  findet  in  einer  Urkunde  Unterstützung, 
in  welcher  Friedrich  am  1.  Juli  1216^)  dem  Papste  verspricht, 
dass  er  sogleich  nach  seiner  Krönung  zum  Kaiser  seinem  Sohne 
Heinrich  das  Königreich  Sicilien  als  Lehen  der  Kirche  überliefern 
werde.  Er  selbst  wolle  von  diesem  Zeitpunkt  ab  auf  die  Herr- 
schaft in  Sicilien  verzichten,  und  auch  den  Namen  eines  Königs 
von  Sicilien  ablegen :  bis  zur  Mündigkeit  Heinrichs  solle  ein  von 
der  Curie  abhängiger  Reichs verweser  die  Geschäfte  führen.     Mit 


^)  Böhmer,  Reg.  p.  XXV;  Schirrmacber  I,  p.  79;  Lorenz  p.  327; 
Nitzscb,  D.  G.,  p.  48. 

-)  Böhmer-Ficker  866;  Huillard-Br^holles  I,  469. 
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dieser  Massregel  beabsichtige  Friedrich  der  Meinung  entgegen- 
zutreten, aliquid  unionis  regnum  ad  imperium  quovis  tempore 
habere.  Die  ausdrückliche  Anerkennung  dieser  Trennung  Sici- 
liens  vom  Kaiserreiche  sei  nicht  bloss  durch  das  Interesse  der 
Curie,  sondern  auch  durch  das  Interesse  seiner  eigenen  Dynastie 
geboten. 

Ich  bemerke,  dass  die  Urkunde  vom  1.  Juli  1216  ein  Ver- 
sprechen enthält,  welches  der  König  persönlich  dem  Papste  In- 
Docenz,  nicht  etwa  der  Curie  gibt;  es  ist  insofern  kein  feierliches 
Versprechen,  als  es  nicht  die  Genehmigung  der  Reichsfbrsten 
erhalten  hat*);  es  ist  wohl  überhaupt  nicht  perfect  geworden, 
da  der  Papst,  wahrscheinlich  bevor  er  die  Urkunde  zu  Gesicht 
bekommen  hat,  am  16.  Juli  d.  J.  gestorben  ist. 

Aber  man  nimmt  an,  die  Urkunde  vom  1.  Juli  habe  ge- 
wissermassen  nur  Ausfbhrungsbestimmungen  enthalten  für  die 
vorher  erzielte  principielle  Vereinbarung  über  die  Trennung  Sici- 
liens  vom  Kaiserreiche;  isie  setzt  gewissermassen  nur  den  Termin, 
da  diese  Trennung  auch  äusserlich  zu  Tage  treten  soll ').  Die 
Hinterlist  in  dem  Verhalten  Friedrichs  liegt  darin,  dass  er  der 
Trennung  Siciliens  vom  Reiche  heimlich  entgegenarbeitete,  wäh- 
rend er  sich  öffentlich  zu  ihr  bekannte.  Nachdem  er  die  Ver- 
einigung Siciliens  mit  dem  Reiche  für  seine  Person  ausgeschlossen 
hatte,  erneuerte  er  dieselbe  in  seinem  Sohne  und  Erben,  da  er 
die  Wahl  Heinrichs  ziun  deutschen  König  veranlasste. 

Diese  Intrigue  muss  er  schon  bei  Lebzeiten  Innocenz  III. 
eingeleitet  haben:  schon  vor  dem  Versprechen  vom  1.  Juli  1216 
hatte  er  den  jungen  König  die  Reise  von  Sicilien  nach  Deutsch- 
land antreten  lassen,  um  hier  seine  Wahl  zum  deutschen  König 
zu  erwirken;  ohne  Vorwissen  des  Papstes,  wie  man  annimmt, 
denn  wozu  hätte  Heinrich  den  Seeweg  von  Sicilien  nach  Ober- 
italien einschlagen  müssen  (während  seine  Mutter,  die  Königin 
Constanze,  zu  Lande  reiste),  als  um  gegen  etwaige  päpstliche 
Kachstellungen  gesichert  zu  sein  ?  Bald  nach  seiner  Ankunft  in 
Deutschland  wird  Heinrich  zum  Herzog  von  Schwaben,  dann  zum 
Rector  von  Burgund  erhoben :  beide  Maassregeln  werden  als  Vor- 


1)  Auf  die  Bedeutung  dieses  Unterschiedes  komme  ich  später  zurück. 
*)  Am  deutlichsten  findet  sich  diese  Auffassung  bei  Berthold,  Ent- 
wicklung der  Landeshoheit  p.  80  n.  ausgesprochen. 


*    i    * 
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bereitungen  zur  Königswahl  gedeutet;  schliesslich  wird  er  zum 
deutschen  König  gewählt  und  die  vorher  verpönte  unio  regni  ad 
Imperium  ist  in  der  Person  des  Thronfolgers  hergestellt. 

Das  Verhalten  Friedrichs  erscheint  um  so  verwerflicher,  ab 
er,  um  sein  Ziel  zu  erreichen,  einerseits  den  Papst  durch  heuchle- 
rische Zusicherungen  flir  den  Kreuzzug  täuschte,  andererseits 
die  Wahl  des  jungen  Heinrich  bei  den  deutschen  Fürsten  nur 
mit  Preisgebung  der  werth vollsten  königlichen  Rechte  erkaufte: 
mit  dem  berühmten  Privileg  für  die  geistlichen  Fürsten  wurde 
die  Erfüllung  seines  Lieblingswunsches  bezahlt.  Das  schlechte 
Gewissen  des  Königs  spricht  deutlich  genug  aus  dem  „verlegenen 
und  trügerischen'*  Berichte  an  den  Papst  über  die  Königs  wähl 
Heinrichs^).  Hier  stellt  er  sich  an,  als  ob  er  gar  nicht  be- 
greifen könne,  dass  der  Papst  an  der  Wahl  seines  Sohnes  An- 
stoss  nehme;  früher  habe  er  allerdings  sich  um  Heinrichs  Er- 
hebung bemüht,  die  jetzt  erfolgte  Wahl  aber  wäre  ohne  sein 
Zuthun  durch  freien  Entschluss  der  Fürsten  zu  Stande  gekommen. 
Er  habe  sogar  seine  Einwilligung  geweigert,  bis  der  Papst  der 
Wahl  zugestimmt  hätte;  sein  Hofkanzler  sollte  nach  Rom  reisen, 
um  dem  Papste  die  Wahlacten  vorzulegen,  sei  aber  bisher  durch 
Krankheit  daran  verhindert  worden. 

Diesen  ganzen  Bericht  betrachtet  man  als  eine  lügnerische 
Entschuldigung  an  den  leicht  zu  täuschenden  päpstlichen  Greis, 
dessen  Gutmüthigkeit  sich  Friedrich  zu  Nutze  gemacht  habe, 
um  ihm  mit  der  vollendeten  Thatsache  entgegenzutreten*). 

Denn  kurz  vor  der  Königswahl  Heinrichs  hatte  Friedrich 
das  Versprechen,  welches  er  am  1.  Juli  1216  Innocenz  gegeben 
hatte,  Honorius  gegenüber  wiederholt,  und  zwar  wiederum  unter 
der  ausdrücklichen  Anerkennung,  dass  die  vollständige  Trennung 
Siciliens  vom  Kaiserreiche  bestehen  bleibe  ^),  ja  in  dem  Berichte 
über  die  Wahl  selbst  giebt  er  die  feierliche  Zusicherung,  an  der 
Trennung  Siciliens  vom  Kaiserreiche  nach  wie  vor  festzuhalten. 
Treibt  Friedrich  hier  ein  frivoles  Spiel    mit  Worten*)?     Hat  er 


0  Böhmer-Ficker  1143. 

')  Vergl.  Böhmer,  Regesta  cap.  XXVI  und  zu  Nr.  359.  Ficker  in 
Böhmer-Fickerl  143  acceptirt  das  Urtheil  Böhmers;  vergl.  auch  Be  r  t  h  o  1  d, 
Die  Entwicklung  der  Landeshoheit  p.  79  ff. 

')  Böhmer-Ficker  1201. 

*)  Dies  scheint  die  Meinung  von  Berthold  (S.84)  zu  sein;  vergl.  aber 
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einen  neuen  BegriiF  von  der  Trennung  der  beiden  Reiche  heraus- 
gefunden, welcher  ihm  ermöglicht,  seine  früheren  Versprechungen 
dem  Wortlaut  nach  zu  erfüllen,  während  er  sie  thatsächlich  bricht? 
So  sollte  man  glauben,  wenn  man  die  Urkunde  betrachtet,  welche 
Friedrich  unmittelbar  vor  seiner  Kaiserkrönung  dem  Papste  aus- 
stellte: sie  versichert  aufs  feierlichste  die  Trennimg  Sicüiens  vom 
Kaiserreiche;  diese  Trennung  soll  darin  ihren  Ausdruck  finden, 
dass  für  Sicilien  besondere  Beamte  aus  dem  Königreiche  selbst 
angestellt  werden,  und  dass  Sicilien  ein  eigenes  Siegel  führt. 
Damit  also  glaubte  Friedrich  die  Zusicherung  zu  erfüllen,  die 
er  Innocenz  und  später  Honorius  gegeben  hatte!  Eine  äusser- 
liche  Trennimg  der  Verwaltung  soll  an  die  Stelle  jener  absoluten 
Trennung  treten,  von  der  die  früheren  Urkunden  Friedrichs  ge- 
sprochen hatten.  Und  wie  verhielt  es  sich  mit  dem  Versprechen, 
dass  Heinrich  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  seines  Vaters  in  die 
selbständige  Regierung  von  Sicilien  eingesetzt  werden  sollte? 
Allerdings  hatte  Friedrich,  als  er  dieses  Versprechen  Honorius 
gegenüber  wiederholte,  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben,  dass  er 
bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Papste  für  sich  persönlich 
das  Recht  zur  Regierung  Siciliens  erwirken  werde.  Hat  Fried- 
rich dieses  Zugeständniss  von  Honorius  erlangt?  Wir  hören  nichts 
mehr  von  dem  Plan  einer  Ueberlassung  Siciliens  an  Heinrich, 
aber  wir  wissen  auch  nicht,  dass  die  Curie  jemals  an  dieses  Ver- 
sprechen gemahnt  hätte,  Honorius  selbst  nennt  Friedrich  bald 
nach  der  Kaiserkrönung  «imperator  et  rex  Siciliae**  ^). 

Im  Ganzen  haben  wir  den  Eindruck,  dass  Friedrich  einen 
diplomatischen  Sieg  über  die  Curie  nicht  gerade  lauteren  Mitteln 
zu  danken  hatte. 

Dies  ist,  abgesehen  von  geringen  Abweichungen  im  Einzelnen, 
der  Verlauf  der  Verhandlungen  über  die  sicilische  Frage  nach 
der  Auffassung  von  Böhmer,  Huillard-Br^holles ,  Schirrmacher, 
Berthold,  Nitzsch,  Lorenz  und  Ficker. 

Einen  Grund  zur  Rechtfertigung  Friedrichs  finden  Schirr- 
macher, Nitzsch*)  und  Lorenz^)  darin,   dass  Friedrich  die  Curie 


anch  Schirrmacher  I,  p.  119^  der  zweifelhaft  ist,  ob  er  in  dem  Schreiben 
Friedrichs  «kalte  Ironie*  finden  soll. 

')  Amll.Decemberl220Potthast6434(Huillard-Br6holle8lI,80). 

«)  Stauff.  Studien.    Histor.  Zeitschr.  III,  p.  377. 

*)  Histor.  Zeitschr.  XL  p.  328. 
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mit  ihren  eigenen  Waffen  geschlagen  habe:  gerade  von  Innocenz 
soll  Friedrich  die  Künste  einer  verschlagenen  Politik  gelernt  haben^ 
die  er  dann  gegen  den  Nachfolger  seines  Meisters  verwandte. 

Nur  Winkelmann  *)  hat  den  Versuch  einer  Rechtfertigung 
Friedrichs  aus  einer  abweichenden  Deutung  der  Intentionen  der 
Betheiligten  unternommen. 

Er  unterscheidet  die  Verbindung  Siciliens  mit  dem  Reiche 
durch  Personal-  und  durch  Realunion,  eine  Unterscheidung,  die  zwar 
nicht  in  den  Quellen  der  Zeit  begründet  ist,  die  wir  aber  vorläufig 
verwenden  dürfen,  um  den  thatsächlichen  Gegensatz  zwischen 
der  Trennung  in  der  Person  der  Herrscher  und  der  Trennung 
in  der  Verwaltung  zu  bezeichnen,  lieber  die  Beseitigung  der 
Personalunion  sollen  vor  dem  1.  Juli  1216  Verabredungen  nicht 
bestanden  haben;  die  Realunion  habe  Friedrich  vor  seiner  Reise 
nach  Deutschland  durch  Leistung  der  Lehnseide  für  Sicilien  aus- 
geschlossen; erst  in  der  bekannten  Urkunde  vom  1.  Juli  1216 
habe  er  auch  auf  die  Personalunion  verzichtet  und  zwar  nur  für 
seine  Person  und  erst  für  den  Zeitpunkt  der  Kaiserkrönung. 

Wenn  ich  Winkelmann*)  recht  verstehe,  so  ist  es  der  Curie 
auch  bei  Ausschliessung  der  Personalunion  vornehmlich  auf  die 
Sicherung  ihrer  Lehnshoheit  über  SiciHen  angekommen.  Die 
voUständige  Trennung  Siciliens  von  Deutschland  ist  nach  Winkel- 
manns Meinung  dadurch  ausgeschlossen  gewesen,  dass  der  Curie 
eine  Einwirkung  auf  die  Wahl  der  deutschen  Fürsten  nicht  zu- 
stand: der  Papst  konnte  nicht  hindern,  dass  der  König  von 
Sicilien  auch  zum  deutschen  König  gewählt  wurde.  Innocenz 
hat  sich  also  begnügt,  von  Friedrich  die  Zusicherung  zu  erhalten, 
dass  er  für  seine  Person  auf  die  Regierung  Siciliens  verzichten 
wolle,  um  dadurch  der  Lehnshoheit  der  Curie  über  Sicilien 
einen  unzweifelhaften  rechtlichen  Ausdruck  zu  geben.  Auch 
Honorius  hat  dann  nichts  anderes  gefordert.  Die  Anerkennung 
der  Lehnshoheit  der  Curie  fand  schliesslich  durch  gütliche  Ver- 
einbarung einen  anderen  Ausdruck,  als  ursprünglich  verabredet 
war:  an  Stelle  der  Trennung  in  der  Person  der  Herrscher  trat 
die  Trennung  der  Verwaltung,  wie  sie  durch  das  Versprechen 
vor  der  Kaiserkrönung  gewährleistet  wurde. 


*)  Forschungen  z.  d.  Gesch.  I,  p.  14  ff. 

')  Forschungen  z.  d.  Gesch.  I,  p,  18;  Friedrich  II.  p.  116. 
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Wie  gesagt,  hat  diese  Deutung  wenig  Beifall  gefunden,  doch 
wohl  desshalb,  weil  sie  Innocenz  eine  allzu  bescheidene  Rolle 
zuschiebt,  die  mit  der  Politik  dieses  Papstes  in  dem  Thronstreit 
zwischen  Philipp  und  Otto  schwer  vereinbar  scheint.  Wir  be- 
greifen auch  nicht,  warum  die  Curie  für  die  Anerkennung  ihrer 
Lehnshoheit  über  Sicilien  besorgt  war,  nachdem  Friedrich  und 
sein  Sohn  Heinrich  ihr  Huldigung  geleistet  hatten?  Warum 
legte  sie  Werth  darauf,  dass  die  Beseitigung  der  Personalunion 
gerade  nach  der  Kaiserkrönung  stattfinden  sollte? 

Diese  Fragen  bleiben  ohne  Antwort.  Trotzdem  glaube  ich, 
dass  die  Ansicht  Winkelmanns  nur  einer  schärferen  Formulirung 
bedarf,  um  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  zu  geben  ^). 

Zuvörderst  aber  möchte  ich  betonen,  dass  auch  die  gegnerische 
Ansicht  Zweifel  genug  übrig  lässt.  Auffallend  ist  schon  die  Un- 
befangenheit Friedrichs,  mit  der  er  Honorius  gegenüber  zugesteht, 
dass  er  sich  um  die  Wahl  Heinrichs  zum  deutschen  König  be- 
müht habe'),  und  zwar  in  demselben  angeblich  «verlegenen', 
lügnerischen  Bericht,  nach  welchem  die  thatsächlich  vollzogene 
Wahl  ohne  sein  Zuthun  erfolgt  ist.  Vor  Allem  aber  bleibt  es 
unerklärlich,  warum  die  Curie,  die  bei  dem  späteren  Streite  mit 
Friedrich  an  Vorwürfen  und  Schmähungen  gegen  diesen  nicht 
gespart  hat,  ihm  niemals  seine  Treulosigkeit  in  dieser  Angelegen- 
heit vorgehalten  hat. 

Ich  bemerkte  schon,  dass  der  Gegensatz  der  Personal-  und 
Realu^ion,  wie  ihn  Winkelmann  eingeführt  hat,  den  Quellen 
fremd  ist.  Er  dürfte  wohl  überhaupt  den  Vorstellungen  der 
Zeitgenossen  Friedrichs  nicht  geläufig  gewesen  sein,  jedenfalls 
sieht  in  der  Anwendung  auf  das  Verhältniss  des  Königreiches 
Sicilien  zum  Kaiserreich.    Die  Ausdrücke  der  Quellen  setzen  ein 


')  Die  Gründe,  welche  Lorenz  p.  327  ff.  und  Berthold  p.  75  ff.  gegen 
Winke] mann  anführen,  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  von  Bedeutung, 
daas  die  Erklärung  Win  keim  an  ns  eine  befriedigende  Lösung  nicht  zu  geben 
vermag.  Ich  erwähne  nur,  dass  die  Krönung  des  jungen  Heinrich  zum 
König  von  Sicilien  offenbar  den  Zweck  hatte,  die  staufische  Dynastie  in 
Sicilien  zu  sichern,  für  den  Fall,  dass  Friedrich  bei  seinem  Zuge  nach 
Deutschland  den  Tod  fände.  Ueber  die  viel  erörterte  Seereise  kann  ich 
wohl  schweigen;  vielleicht  hatte  Frau  Constanze  gute  Gründe,  die  Seereise 
zu  meiden. 

•)  Böhmer-Ficker  1014.  Theiner  Cod.  sacri  dominii  I,  50; 
Böhraer-Ficker  1143;  Winkelmann,  Acta  T,  p.  156. 
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Herrschaftsverhältniss  des  Reiches  über  Sicilien  voraus,  sagen  wir 
gleich  eine  Lehnshoheit  des  Eleiches  über  Sicilien:  sie  sprechen 
nicht  sowohl  von  der  Verbindung  zweier  selbstöndiger  Reiche  zu  einer 

I  Gemeinschaft  durch  Realunion ,  als  vielmehr  von  dem  Anrecht 
des  imperium  an  dem  regnum,  als  einem  Theile  des  grossen  Ghmzen. 
In  der  Urkunde  vom  1.  Juli  1216  sichert  Friedrich  dem  Papste 
zu:    ne    forte   pro    eo,   quod  nos    dignatione   divina   sumus   ad 

I  imperii  fastigium  evocati,  aliquid  unionis  regnum  ad^)  imperium 
quovis  tempore  putaretur  habere  *).  Deutlicher  ist  das  Verhält- 
niss  in  einem  Briefe  der  ReichsfUrsten  an  Honorius  bezeichnet: 
sie  bestätigen  die  Privilegien  Friedrichs  an  die  römische  Kirche, 
und  auch  die  Abmachungen  tam  super  facto  imperii,  quam  super 

-  facto  regni  Siciliae,  ita  quod  imperium  nihil  cum  dicto  regno 
habeat  unionis  vel  alicujus  jurisdictionis  in  ipso^). 

In  der  Urkunde,  welche  Friedrich  unmittelbar  vor  seiner 
Eaiserkrönung  dem  Papste  ausstellt,  bekennt  er:  imperium  prorsus 
nihil  juris  habere  in  regno  Siciliae^  nee  nos  ratione  imperii 
obtinere  aliquid  juris  in  ipso.  Also  das  Reich  habe  kein  Recht 
an  Sicilien,  und  er  wolle  auch  als  Kaiser  kein  Recht  über  Sicilien 
in  Anspruch  nehmen.  Auch  als  Kaiser  nicht!  Als  ob  ihm  die 
Kaiserwürde  ein  besonderes  Anrecht  auf  Sicilien  hätte  verschaffen 
können!  Nur  als  Erbe  seiner  Mutter^)  und  unter  Anerkennung 
der  Lehnshoheit  der  Curie  will  er  in  Sicilien  die  Herrschaft 
ausüben. 

Wie  verhielt  es  sich  nun  überhaupt  mit  dem  Anrecht  des 
Reiches  an  dem  Königreich  Sicilien? 

Es  ist  bekannt,  dass  Heinrich  III.  für  das  Reich  die  Ober- 


0  Nicht  etwa:  et. 

»)  Huillard-Br^hollee  I,  469;  Böhmer-Ficker  866. 

•)  Huillard-Br^holles  1,  2,  p.  763;  Böhmer-Ficker  1112.  Diese 
Anerkennung  kommt  auch  in  dem  Briefe  Friedrichs  vom  13.  Juli  1220 
(Böhmer-Ficker  1143;  Winkelmann,  Acta  imp.  Nr.  180,  p.  157)  zum 
Ausdruck:  nam  etsi  in  regno  jus  aliquod  ecclesia  non  haberet,  et  nos  sine 
herede  legitimo  decedere  legitime  eveniret,  prius  ipso  Romanam  ecclesiam, 
quam  imperium  dotaremus.  Er  will  Sicilien  also  dem  Reiche  schenken^ 
nicht  Sicilien  mit  dem  Reiche  vereinigen! 

*)  Cum  ad  nos  non  ratione  patris  aut  praedecessorum  ipius,  sed  ex 
matris  tantum  successione  pervenerit,  quae  a  regum  Siciliae  stirpe  descen- 
dit.    Böhmer-Ficker  1201. 
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hoheit  aber  Unfceritalien  beansprucht  bat^),  Robert  Guiscard 
leistete  dann  für  seine  Länder  der  Curie  Lehnshuldigung,  aber 
die  Rechtsbeständigkeit  dieses  Actes  ist  von  den  deutschen  Kaisern 
nicht  anerkannt  worden :  Lothar  lU.  wahrte  das  Recht  des  Reiches 
bei  der  bekannten  Doppelbelehnung  Rainulfs,  und  Konrad  IIL  be- 
zeichnete Roger  von  Sicilien  als  invasor  imperii  nostri  *) ;  auch 
Friedrich  L  betrachtete  Sicilien  als  Bestandtheil  des  römischen 
Reiches.  So  wenigstens  berichtet  der  officielle  Darsteller  seiner 
Thaten:  ipse  (Fridricus)  volens  imperii  sui  limites  tyrannica 
Rogerii  rabie  usurpatos  ab  exteris  eripi  ....*). 

Erst  Heinrich  VL,  so  nimmt  man  an,  habe  die  Unabhängig- 
keit des  sicilischen  Königreichs  vom  Reiche  dadurch  zugestanden, 
dass  er  in  den  Urkunden  nach  seiner  Krönung  in  Palermo  den 
Titel  eines  Königs  von  Sicilien  neben  dem  Titel  eines  Kaisers 
der  Römer  fQhrte*).  Aber  dies  war  keineswegs  die  Auffassung 
seiner  Zeitgenossen,  welche  daran  festhielten,  dass  Heinrich  dem 
Reiche  eine  entfremdete  Provinz  zurückerobert  habe.  So  Ansbert*): 
Henricus,  quia  terrae  illae  Apulia  Sicilia  Calabria  in  jurisdictione 
tenebantur  Romani  imperii;  —  und  Petrus  von  Ebulo®): 

Non  patitur  falso  laniari  principe  regnum 
Quod  sibi  per  patrios  jura  dedere  gradus 
Hoc  avus,  hoc  proavus  quandoque  dedere  tributis 
Quae  pater  Siculis  regibus  ipse  tulit. 


^)  Leo  Ostiensis  11^  78,  p.  683,  universam  quam  tunc  tenebant 
terram  imperiali  investitura  firmavit. 

^  Wibaldi  ep.  243,  p.  365. 

")  Gesta  II,  49  ed.  Waitz  p.  126.  Auch  Otto  von  St.  Blasien, 
welcher  nach  dem  Jahre  1209  schreibt,  hat  noch  dieselbe  Auffassung  (ed. 
Wilmanns  Schulausgabe  p.  453):  Fridericus  .  .  .  regnum  Siciliae  cum 
ducatu  Apuliae  principatuque  Capuae  .  .  .  Romano  imperio  restituit,  quod 
post  mortem  Lotharii  quondam  imperatoris  a  Rogerio  imperio  ablatum 
faerat.  Dieselbe  Bemerkung  ßndet  sich  bei  Gervasius  von  Tilbury. 
Otia  imperialia  p.  381:  ,Haec  indigne  possessa  indignanter  sustinens  magna, 
nimns  imp.  Fridericus  quibus  potnit  modis  imperio  Romano  terras  illas 
reddendas  vendicat.** 

*)  Zuerst  wohl  bei  Ficker,  de  Henrici  VI.  imp.  conatu  etc.  p.  47. 

^)  Fontes  rer.  Austriacarum  Scriptores  Y^  p.  89. 

•)  Liber  ad  honorem  Augusti  I,  308  ed.  Winkelmann;  vergl.  Töche, 
Heinrich  VI.  p.  4. 
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Augustos  imitare  tuos,  defende  tuum  jus 
Conjugis  et  magni  jura  tuere  patris 
Nam  tua,  quam  soceri  lim  es  conterminat  unus 
Nam  jus  consortis  in  tua  jura  cadit^). 

Und  wenigstens  ursprünglich  scheint  dies  auch  die  Meinung 
Heinrichs  VI.  selbst  gewesen  zu  sein:  in  einer  Urkunde  vom 
21.  Mai  1191  sagt  er«): 

«Nosproobtinendo  regno Siciliae  et Apuliae,  quod  tum  antiquo 
jure  imperii,  tum  ex  haereditate  illustris  concortis  nostrae  Con- 
stantiae  —  ad  imperium  deveniatur.**  Hiemach  schreiben  sowohl 
Petrus  von  Ebulo,  als  der  Kaiser  selbst  sich  ein  doppeltes  Recht 
auf  Sicilien  zu,  einmal  ein  Recht  kraft  der  Kaiserherrschaft,  oder 
wie  Petrus  von  Ebulo  sagt,  kraft  väterlicher  Erbschaft*),  so- 
dann aber  ein  Erbrecht  kraft  der  Verbindung  mit  der  Erbin  der 
Normannenkönige. 

Und  es  ist  doch  keineswegs  ausgemacht,  dass  Heinrich  seinen 
kaiserlichen  Anspruch  auf  Sicilien  später  aufgegeben  habe. 
Wenigstens  hat  er  die  Lehnshoheit  der  Curie  über  Sicilien  nicht 
anerkannt.  Er  weigert  sich,  dem  Papste  den  Lehnseid  für  Sici- 
lien zu  leisten,  „propter  dignitatem  imperii*,  »weil  er  ihn  unver-^ 
einbar  mit  seiner  Kaiserwürde  hielt"*),  das  heisst  doch  wohl,  weil 
er  dadurch  seinen  kaiserlichen  Rechten,  zu  welchen  er  die  Lehns- 
hoheit über  Sicilien  zählte  ^),  etwas  zu  vergeben  glaubte. 

Es  scheint  also,  dass  Heinrich  ein  Interesse  daran  hatte, 
die  Frage  der  Zugehörigkeit  Siciliens  zum  Kaiserreiche  in  der 
Schwebe    zu  lassen  ^).     Wir  werden   diese  Haltung    sofort  ver- 


*)  I,  330. 

')  Gattula,  Ad.  bist.  abb.  Cassinensis  accessiones  1^  p.  270. 

')  Ueber  die  Auffassang  von  der  Erblicbkeit  des  Raiserthams  vergl. 
V^aitz  VI,  S.  174—177. 

*)  Innocentii  registr.  29,  p.  698. 

*)  Nicht  wie  Ficker,  Heerschild  S.  23,  und  nach  ihm  Töche  S.  436 
annehmen,  weil  die  kaiserliche  Würde  an  und  für  sich  für  unvereinbar  mit 
einem  Lehnsverhältniss  Eum  Papste  gehalten  wurde.  Nahmen  doch  die 
Kaiser  von  ihren  eigenen  Bischöfen  Lehen  —  und  nahm  doch  Friedrich  IL 
thatfiächlich  als  Kaiser  Sicilien  vom  Papste  zu  Lehn. 

')  Ich  glaube^  man  muss  sich  hüten,  aus  dem  Doppeltitel  weitgehende 
Consequenzen  zu  ziehen ;  thatsächlich  war  Heinrichs  Herrschaft  in  Sicilien 
und  im  Reiche  verschiedener  rechtlicher  Natur :  die  allodiale  Herrschaft  in 


Die  „unio  regni  ad  Imperium".  107 

stehen,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  er  mit  Anerkennung 
der  Oberhoheit  des  Reiches  über  Sicilien  das  Erbrecht  seines 
Sohnes  in  Sicilien  gefährdete.  Deutschland  war  ein  Wahlreich, 
der  Kaiser  hatte  keine  Gewähr  dafür,  dass  seiner  Dynastie  die 
Nachfolge  auf  dem  deutschen  Throne  erhalten  blieb:  ein  deutscher 
Kaiser  aus  einem  fremden  Geschlechte  konnte  krafb  kaiserlicher 
Oberlehnshoheit  seinem  Sohne  die  Herrschaft  in  Sicilien  streitig 
machen  ^).  Andererseits  aber  hatte  Heinrich  das  lebhafteste  In- 
teresse ,  dass  Sicilien  mit  dem  Reiche  in  einer  Hand  vereinigt  I 
blieb :  die  Verbindung  der  beiden  Reiche  bildete  die  Voraussetzung 
der  Weltherrschaft,  die  er  erstrebte. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gewinnt  meines  Erachtens 
der  berühmte  Reformplan  Heinrichs  das  rechte  Verständniss. 
Zweierlei  hat  Heinrich  zu  erreichen  beabsichtigt,  erstens  die  Erb- 
lichkeit der  deutschen  Krone,  und  zweitens  die  Verbindung  Sici- 
liens  mit  dem  Kaiserreiche.  Aus  den  bisherigen  Darstellungen 
wird  der  Zusanmienhang  zwischen  diesen  beiden  Plänen  nicht 
ersichtlich.  Nach  dem  Vorgange  Fickers  *)  pflegt  man  sie  beide 
als  Forderungen  des  Kaisers  an  die  Fürsten  zu  deuten,  während 
zweifellos  die  Anerkennung  der  Zugehörigkeit  Siciliens  zum  Reiche 
das  Zugeständniss  ist,  durch  welches  Heinrich  von  den  Fürsten 
die  Erblichkeit  der  Krone  erkaufen  will.  Dies  ist  die  Auffassung 
der  Zeitgenossen:  Ansbert^)  sagt,  der  Kaiser  habe  sich  bemüht, 
die  Anerkennung  der  Erblichkeit  zu  erlangen,  die  Sachsen  aber 
hätten  Widerspruch  erhoben,  und  der  Plan  wäre  gescheitert, 
obgleich  Heinrich  versprochen  hätte,  Sicilien  dem  Reiche  hinzu- 
zufügen. Heinrich  macht  also  den  Fürsten  ein  Zugeständniss, 
wenn  er  die  Zugehörigkeit  Siciliens  zum  Reiche  anerkennt,  die 
entgegengesetzte    Vorstellung,    dass    er  damit   den  Fürsten    ein 


Sicilien  dankte  er  dem  Erbrecht  seiner  Frau,  die  Kaiserwürde  leitete  er 
Ton  der  Wahl  der  deutschen  Fürsten  ab,  sie  konnte  ihm  nar  die  Lehns- 
hoheit über  Sicilien  verschaffen;  wenn  er  beide  Rechte  festhalten  wollte, 
warum  sollte  er  sie  nicht  beide  in  seinem  Titel  zum  Ausdruck  bringen? 
Ganz  anders  verhielt  es  sich  mit  dem  Eönigthum  in  Deutschland,  Italien 
und  Burgund,  welches  er  von  demselben  Rechtsact,  wie  die  Kaiserwürde, 
nämlich  von  der  Wahl  der  Fürsten  ableitete. 

')  Wie  es  thatsächlich  Otto  später  gethan  hatte. 

')  De  Henrici  VI.  imp.  conatu  p.  49. 

')  Fontes  Anstriacae  V,  p.  89. 
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Opfer  auferlegt,  stammt  aus  den  theoretischen  Erwägungen  Fickers 
über  die  zweckmässige  Abgrenzung  des  Kaiserreiches  ^). 

Es  ist  bekannt,  dass  den  deutschen  Fürsten  ihr  Wahlrecht 
werthvoller  war,  als  die  Verbindung  Siciliens  mit  dem  Kaiserreiche; 
nur  so  viel  wusste  Heinrich  durchzusetzen,  dass  sein  Sohn,  das  Kind 
Friedrich,  zum  deutschen  König  gewählt  und  gekrönt  wurde.  In 
seinem  Testamente  hat  Heinrich  die  Lehnshuldigung  für  Sicilien, 
die  er  der  Curie  geweigert  hatte,  seiner  GemahUn  und  seinem 
Sohne  zur  Pflicht  gemacht.  Das  Testament  ist  abgefasst,  ab 
der  Kaiser  bei  durchaus  unsicheren  Zuständen  im  Reiche  die 
gefahrvolle  Reise  nach  dem  Orient  antrat;  er  steht  unter  dem 
Eindrucke  des  drohenden  Zusammenbruches  seiner  Weltherrschaft, 
falls  ein  früher  Tod  ihn  abberufen  sollte:  nur  ein  Bündniss  mit 
der  Curie  konnte  Rettung  bringen.  Daher  galt  es,  diese  mit 
allen  Mitteln  zu  gewinnen:  die  Lehnshuldigung  an  den  Papste 
sollte  seinem  Sohne  die  Nachfolge  in  Sicilien  sichern;  die  Ab- 
tretung des  matildischen  Gutes  und  anderer  mittelitalienischer 
Landschaften  wurde  als  Preis  für  die  Verleihung  der  Kaiserkrone 
ausgesetzt.  Heinrich  ging  von  der  üeberzeugung  aus,  dass  sein 
Nachfolger,  wenn  er  nur  Deutschland  und  Sicilien  in  seiner  Hand 
vereinigte,  allen  Feinden  gewachsen  sei,  vor  allen  Dingen  auch 
eine  beherrschende  Stellung  gegenüber  der  Curie  behaupten  würde. 

Die  Entwicklung  der  Dinge  in  Deutschland  und  Italien  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  zeigte,  wie  richtig  Heinrich  die  politische 
Lage  beurtheilt  hatte :  die  Nachfolge  des  jungen  Friedrich  vnirde 
in  Deutschland  nicht  anerkannt,  nur  der  Curie  hatte  er  es  zu 
danken,   dass  ihm  sein  sicilisches  Erbreich  erhalten  blieb. 

In  Deutschland  stritten  sich  Philipp  und  Otto  um  die  Thron- 
folge. Wie  stellten  sie  sich  zu  der  Frage  der  Zugehörigkeit 
Siciliens  zum  Reiche?*) 

Ich  glaube,  dass  diese  Frage  in  der  Geschichte  des  Thron- 
streites eine  grössere  Rolle  gespielt  hat,  als  man  anzunehmen 
pflegt. 


0  Ficker,  Das  deutsche  Kaiserreich  S.  76.  Auf  diese  Ansicht 
Fickers  komme  ich  noch  zurück. 

^)  Dass  sie  durch  das  Testament  Heinrichs  in  dieser  Frage  keines- 
wegs gebunden  waren,  brauche  ich  kaum  zu  berühren.  Das  Testament 
Heinrichs  war  kein  gesetzlicher  Act^  da  es  der  Unterschriften  der  Fürsten 
mangelte*,  es  ist  wohl  überhaupt  nicht  publicirt  worden. 


Die  „unio  regni  ad  imperium*'.  109 

Philipp  hat  nicht  nur  die  Lehnshoheit  der  Curie  über  Sici- 
lien  nicht  anerkannt,  und  demgemäss  die  Vormundschaft  des 
Papstes  über  Friedrich ,  die  dieser  als  Lehnsherr  übte  ^),  ver- 
worfen, er  hat  Sicilien  als  König  krafk  kaiserlichen  Rechtes 
direct  als  Bestandtheil  des  Reiches  in  Anspruch  genommen. 
Nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  er  Mark  ward  zum  «procurator 
regni  Siciliae*  zu  seinem  Stellvertreter  in  Sicilien  ernennt*).  Er 
handelt  hierbei  im  Einverständniss  mit  den  Fürsten,  welche  ihn 
gewählt  hatten.  Diese  schreiben  nach  der  Eönigswahl  Philipps 
an  den  Papst,  er  solle  nicht  die  Hand  nach  Rechten  des  Eleiches 
ausstrecken,  und  demgemäss  Markward  dem  Markgrafen  von 
Ancona  Herzog  von  Ravenna  und  procurator  regni  Siciliae  Unter- 
stützung gewähren^).  So  können  sie  nur  schreiben,  wenn  sie 
das  Königreich  Sicilien  als  einen  Bestandtheil  des  Reiches  be- 
trachten. Und  der  Papst  versteht  ihre  Sprache,  denn  in  seiner 
Antwort  behauptet  er,  dass  kein  Zweifel  darüber  bestehen  könne, 
dass  das  Königreich  Sicilien  ad  jus  et  proprietatem  apostoUcae 
sedis  gehöre^). 

Im  Uebrigen  hütet  sich  Innocenz  auf  diesen  Streitpunkt 
gegenüber  den  deutschen  Fürsten  Gewicht  zu  legen.  Schon  in 
seiner  Antwort  auf  den  Brief  der  Fürsten  erhebt  er  die  Ver- 
dächtigung gegen  Philipp,  dass  dieser  die  königlichen  Rechte 
seines    Neffen    in    Sicilien    beeinträchtigen    wolle  ^) ,    gleichsam 


0  So  sagt  Innocenz  selbst;  vergl.  Winkelmann,  Philipp  p.  125  u.  126. 

*)  Chronica  regia  Coloniensis  ed.  Waitz  p.  167;  vergl.  Winkelmann, 
Philipp  p.  110,  176,  358;  Winkel  mann  p.  486  scheint  es  sich  nicht  klar 
gemacht  zu  haben,  dass  Philipp  mit  seinem  Anspruch  aaf  die  Vormundschaft 
über  Friedrich  für  das  Königreich  Sicilien  zugleich  das  päpstliche  Recht 
an  Sicilien  bestritt.  Auch  bei  Ficker,  Forschungen  11,  p.  387,  vermisse 
ich  die  Scheidung  der  kaiserlichen  Rechte  auf  Sicilien,  welche  Philipp  in 
Anspruch  nahm,  und  der  königlichen  Rechte  Friedrichs.  Dass  Philipp  König 
von  Sicilien  zu  werden  beabsichtigt  habe,  ist  allerdings  eine  Verdächtigung 
des  Papstes,  an  die  er  selbst  nicht  glaubte.  In  einem  Briefe  an  König 
Philipp  von  Frankreich  (Innocentii  registr.  64,  p.  718)  schreibt  Innocenz  selbst, 
dass  Philipp  Sicilien  für  seinen  Neffen  in  Anspruch  nähme  (vergl.  auch  die 
Cölner  Chronik:  Markward  habe  Sicilien  occupirt,  ut  fertur,  servandum 
puero).  Nichtsdestoweniger  konnte  die  Curie  mit  Recht  behaupten,  dass 
Philipp  ihr  Sicilien  streitig  mache. 

•)  Innocentii  registr.  14,  p.  691. 

*)  Innocentii  registr.  15,  p.  691. 

^)  Ein  Vorwurf,  den  er  selbst  nicht  ernst  meinte.   Vergl.  oben  Note  2. 
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nur  gelegentlich  wahrt  er  hierbei  den  päpstlichen  Anspruch. 
Später  wurden  andere  Einwände  gegen  die  Throncandidatur  Phi- 
lipps vorgebracht,  die  wir  nur  als  ScheingrUnde  gelten  lassen 
können :  die  Behauptung,  dass  Philipp  zur  Zeit  seiner  Wahl  sich 
im  Banne  befunden  habe  ^),  die  früheren  Massregeln  Philipps 
gegen  die  Kirche,  der  angebliche  Eidbruch  gegen  Friedrich  — 
deutlicher  spricht  sich  Innocenz  in  solchen  Actenstücken  ans, 
welche  nicht  für  die  deutschen  Fürsten  bestimmt  waren.  In  der 
deliberatio  *)  werden  zwar  auch  die  oben  erwähnten  Vorwürfe 
wiederholt,  zuletzt  aber  wird  gegen  Philipp  eingewendet,  dass 
er  dem  römischen  Stuhle  Sicilien  abwendig  machen  wolle.  Ebenso 
in  einem  Briefe  an  König  Philipp  von  Frankreich'):  falls 
Philipp  die  Krone  erlangte,  würde  er  sich  Siciliens  bemächtigen, 
und  die  Verbindung  Siciliens  mit  dem  Reiche  lasse  eine  Erneuerung 
der  Weltherrschaf tspläne  Heinrichs  VI.  erwarten*). 

Auch  bei  der  späteren  Versöhnung  zwischen  Philipp  und 
Innocenz  scheint  es  zu  keiner  Vereinbarung  über  Sicilien  ge- 
kommen zu  sein^).  Charakteristisch  ist  es,  wie  Innocenz  diese 
delicate  Frage  in  einem  Briefe  an  seinen  Gesandten  bei  Philipp 
behandelt^).  Er  beklagt  sich,  dass  dieser  keine  Mittheilung 
über  den  Stand  der  sicilischen  Frage  gemacht  habe,  der  Papst 
wagt  es  nicht,  darauf  zurückzukommen  —  offenbar  weil  er  fürch- 
tet, sein  Brief  könnte  in  falsche  Hände  kommen  —  er  schärft 
aber  seinem  Gesandten  die  genaueste  und  eifrigste  Befolgung 
seiner  Instruction  ein.  Innocenz  legt  das  höchste  Gewicht  auf 
die  Nachgiebigkeit  Philipps  in  diesem  Punkte,  aber  er  zweifelt 
an  dem  Erfolg,  weil  er  nicht  bloss  bei  dem  König,  sondern  auch 
bei  den  Fürsten  auf  Widerstand  rechnet. 

Dagegen  hatte  Otto  die  päpstlichen  Rechte  auf  Sicilien  schon 


*)  Winkel  mann,  Philipp  p.  81. 

2)  RegiBtr.  29,  p.  700. 

»)  Registr.  64,  p.  718. 

^)  Ebenso  in  einem  Briefe  von  üonorius  III.,  Mai  1226,  bei  Haillard- 
Br  eh  oll  es  II,  593.  Philippus  non  jam  de  jure  dubitabat  imperii,  sed  spem 
ad  occapationem  regni  Siciliae  prorogabat. 

^)  Wie  Ficker,  Forschungen  II,  p.  389  und  nach  ihm  Winkel  mann 
p.  455  annahmen. 

•)  Registr.  148,  p.  751. 
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im  Jahre  1201  anerkannt^).  Er  wiederholte  diese  Anerkennung 
nach  dem  Tode  Philipps  und  bestätigte  zugleich  alle  päpstlichen 
Erwerbungen  seit  dem  Tode  Heinrichs  VI.  *).  Aber  die  Urkunde, 
welche  diese  Zusicherungen  enthielt,  mangelte  der  Unterschriften 
und  des  Consenses  der  Fürsten  des  Reiches  ^).  Sie  bildete  einen 
geheimen  Vertrag  zwischen  dem  König  und  dem  Papste,  durch 
welchen  jener  nach  der  Anschauung  der  Zeit  nicht  rechtsgültig 
gebunden  war.  Sie  enthielt  nur  eine  persönliche  Willenserklä- 
rung des  Königs :  er  verspricht  darauf  hinzuwirken,  dass  der  In- 
halt der  Urkunde  zur  Wahrheit  würde,  aber  er  übernimmt  keine 
Garantie  für  die  Erfüllung. 

Bekanntlich  hat  nun  Otto  thatsächlich  bald  gegen  den  In- 
halt der  Urkunde  Verstössen,  ohne  dass  es  darüber  zu  einem 
Zerwürfniss  mit  dem  Papste  gekommen  wäre :  Otto  war  nach  wie 
Tor  der  „ liebe  Sohn  der  Kirche***);  auch  bei  den  späteren 
Streitigkeiten  zwischen  Innocenz  und  Otto  hat  sich  der  Papst 
niemals  auf  diesen  Vertrag  berufen.  Dagegen  hat  Innocenz  aller- 
dings behauptet,  dass  Otto  mit  der  Occupation  Siciliens  einen 
Treubruch  gegen  die  Curie  begehe,  und  dieser  Vorwurf  hat  bis- 
her, so  weit  ich  sehe,  allgemeine  Beistimmung  gefunden.  Abel  ^) 
meint,  «kein  Eid  diente  da  mehr  dem  Meineid,  kein  Recht  und 
keine  Pflicht  mehr  der  Gewalt  zum  Deckmantel",  und  auch 
Winkelmann  ist^)  der  Ansicht,  dass  das  Recht  der  Curie  an 
Sicilien  auch  nicht  im  Mindesten  bezweifelt  werden  konnte. 

In  den  uns  erhaltenen  Briefen  von  Innocenz  wird  der  Eid, 
den  Otto  nach  der  Meinung  des  Papstes  mit  der  Occupation 
Siciliens  gebrochen  haben  soll,  nicht  genauer  bezeichnet^).  Da- 
gegen wissen  die  Quellen,  dass  Otto  speciell  den  Eid  gebrochen 
bbe,  den  er   bei  seiner  Kaiserkrönung  dem  Papste  geschworen 


0  Böbmer-Ficker  217,  Innoc.  reg.  p.  723.  Adjutor  ctiaxn  ero  ad 
retinendum  et  defendendum  ecclesiae  Romanae  regnum  Siciliae. 

')  Böhmer-Ficker  274. 

^  Ficker,  ForschaDgen  II,  394;  Winkel  mann,  Otto  p.  144. 

*)  Winkelmann,  Otto  p.  192. 

»)  Otto  IV.,  p.  94. 

«)  Otto  IV.,  p.  491. 

0  Der  Vorwurf  der  Eidbrüchigkeit  findet  sich  schon  in  dem  Briefe 
tD Otto.  Huillard-BröhollesII,  555.  Gegen  Winkelmann,  Otto 
p.  490. 
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hatte  ^),   den  Eid ,   der  ihn  verpflichtete ,    die    Rechte  des  Patri- 
monium Petri  zu  bewahren. 

Dem  gegenüber  findet  sich  nun  in  anderen  Quellen  die  Auf- 
fassung vertreten,  dass  Otto  gerade  sein  Kaiserrecht  in  Sicilien 
geltend  gemacht  habe,  und  sich  zur  Rechtfertigung  auf  die  Ver- 
pflichtung berufen  habe,   welche  ihm  sein  Eaisereid  auferlegte. 

Ich  stelle  zunächst  diejenigen  Stellen  zusammen,  welche  den 
kaiserlichen  Anspruch  auf  Sicilien  betonen. 

Die  Kölner  Chronik*):  (Otto)  „Apuleiam  etiam  imperio  re- 
stituere  volens,  quam  Siculus  a  papa  in  f^ado  se  teuere  affirma- 
bat,  quam  etiam  quidam  Rutgerus  nomine  quondam  imperio  vi 
ablatam  invaserat,  exercitum  ...  in  eam  transiit.* 

Ein  indirectes,  aber  darum  nicht  minder  gewichtiges  Zeug- 
niss  für  die  Art,  wie  man  den  Zug  Otto  nach  Sicilien  in 
Deutschland  beurtheilte,  gibt  Otto  von  St.  Blasien.  Seine  Chronik 
reicht  bis  zum  Jahre  1209,  sie  ist  wahrscheinlich  bald  nach 
diesem  Jahre  abgefasst,  und  zum  Jahre  1186^)  erzählt  er  bei 
Gelegenheit  der  sicilischen  Heirath :  Fridericus  imperator  . . .  regnum 
Siciliae  cum  ducatu  Apuliae  principatuque  Capuae  .  .  .  Romano 
imperio  restituit,  quod  post  mortem  Lotharii  quondam  impe- 
ratoris  a  Rogerio  imperio  ablatimi  fuerat.  Wenn  Otto  von 
St.  Blasien  die  Zugehörigkeit  Siciliens  zum  Reiche  hier  ausdrück- 
lich anerkennt,  so  wird  er  auch  das  Recht  Otto's  an  Sicilien 
nicht  bezweifelt  haben*). 

Ein  directes  Zeugniss  liefert  eine  den  Zeitereignissen  nahe- 

0  Und  zwar  findet  sich  diese  Meldung  sowohl  in  italienischen,  fran- 
zösischen als  deutschen  Quellen.  Vergl.  Winkelmann,  Otto  p.  491^492,  493. 
Ich  führe  an:  Riccardus  de  St.  Germano  a.  1209,  Robert  von  Auzerre 
M.  G.  SS.  XXVI,  p.  273.  Otto  wird  gekrönt,  quibusdam  ab  eo  praestitis  jura- 
mentis  super  fidelitate  Rom.  ecclesiae  et  super  regno  Siculo  nuUatenos 
impugnando,  qnae  tarnen  illico  violat.  Willelmus  Britto  M.  G.  SS. XXVI, 
p.  302.  Diese  und  die  deutschen  Quellen  sind  bei  Winkelmann  an- 
geführt. Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  Innocenz  thatsächlich 
diese  Verpflichtung  geltend  gemacht  hat:  die  Stelle  in  dem  Briefe  an  Otto, 
Huillard-Br^holles  II,  555  lässt  sich  sehr  wohl  mit  dieser  Auffassung 
vereinigen:  damus  firroiter  in  mandatis,  quatenus  Apostolicae  sedis  jura 
de  cetero  nuUatenus  inquietes,  et  quae  nobis  jurasti  servare  studeas. 

«)  Ed.  Waitz  p.  230. 

')  Ed.  Wilmanns  p.  453  der  Schulausgabe. 

^)  Ich  bemerke,  dass  mir  die  theilweise  wörtliche  Uebereinstimmnng 
der  beiden  zuletzt  angeführten  Stellen  nicht  entgangen  ist. 
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stehende  englische  Quelle,  die  Fortsetzung  des  Roger  von  Hö- 
renden^): imperator  cito  post  coronationem  quaedam  occupante, 
quae  apostolicus  suae  protectioni  commendata  asseruit,  inhibitus 
est  in  jus  alienum  manus  extendere.  Gumque  iUe  jus  imperii 
Romani,  ut  sibi  yidebatur,  juste  ad  imperium  revocaret .  .  . 

Der  Bericht  der  Quellen  wird  bestätigt  durch  Briefe  des 
Papstes,  welche  dieser  nach  dem  Angriff  Otto's  auf  Sicilien  an 
diesen  selbst  und  an  König  Philipp  yon  Frankreich  richtet.  In 
dem  ersteren  ^)  macht  er  Otto  zimi  Vorwurf,  dass  er  sich  nicht 
aa  den  Grenzen  des  Kaiserreiches  begnügen  wolle,  mit  denen 
seine  Vorgänger  zufrieden  gewesen  wären.  Philipp  von  Frank- 
reich hält  er  yor,  dass  Otto,  nachdem  er  Sicilien  für  sich  be- 
ansprucht, nun  an  die  yoUe  Verwirklichung  der  imperialen  Idee 
gehen,  alle  Könige  der  Welt  seiner  Herrschaft  unterwerfen  werde'). 

Die  Beziehung  auf  den  Kaisereid  Otto's  finde  ich  in  fol- 
genden Stellen:  Chronicon  Montis  Sereni^):  Otto  imp.,  cum  in 
eonsecratione  sua,  ut  fieri  solet,  jurasset  se  bona  imperii  conser- 
yare,  et  a  quolibet  detenta  repetere  etc.  —  Roger  yon  Wendower^) 
berichtet:  Otto  habe  den  päpstlichen  Gesandten  geantwortet:  Si, 
inquit,  summus  pontifex  imperii  jura  injuste  possidere  desiderat 
a  sacramento,  quod  tempore  consecrationis  meae  ad  dignitatem 
imperialem  me  jurare  compulit,  absolyat,  quod  yidelicet  dispersa 
imperii  jura  reyocarem,  simul  et  habita  conseryarem  .  .  . 
Denique  cum  papa  imperatorem  a  praestito  juramento,  quod  om- 
nes  imperatores  in  sua  eonsecratione  inspectis  sacrosanctis  eyan- 
geliis  jurare  tenentur,  absolyere  yoluit  etc.  In  den  Otia  impe- 
rialia  sucht  Geryasius  yon  Tilbury  den  Kaiser  darüber  zu  be- 
ruhigen, dass  er  durch  seinen  Verzicht  auf  Sicilien  gegen  seinen 
Kaisereid  yerstossen  würde:  „Si  times  conscientiam  tuam,  quasi 
injustitiam  propter  sacramentum  augustale  patiatur**  ^).  In  der 
«Disputatio  inter   Romam  et  papam  entschuldigt  die  Roma  ^)  den 


')  M.  G.  SS.  XXVn,  p.  186  u.  187. 

«)  Huillard-Br^holles  II,  553. 

')  Notices  et  extraits  II,  282;  Acta  imp.  Nr.  920. 

*)  M.  G.  SS.  XXm,  p.  179. 

*)  M.  G.  SS.  XXVUI,  p.  43. 

«)  M.  G.  SS.  XXVn,  p.  382. 

*)  Leibnitz  SS.  rer.  Brunsvicaram  II,  528;   vergl.  Winkelmann, 

Otto  p.  497. 

Deutsche  Zeitscbr.  f.  Oeschichtsw.  I.  1.  8 
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Kaiser  damit,   dass  er  geschworen  habe  integritatem  imperii  sui 
servare  ^). 

Ich  meine,  die  Uebereiustimmung  einer  Ueihe  von  unab- 
hängigen Zeugnissen  aus  ganz  verschiedenartigen  Quellen  machten 
imzweifelhaft,  dass  Otto  sich  bei  seinem  Anspruch  auf  Sicilien 
auf  sein  kaiserliches  Recht,  speciell  auf  seinen  Kaisereid  berufen 
hat.  Da  wir  nun  wissen,  dass  die  Frage  der  Zugehörigkeit 
Siciliens  zum  Kaiserreich  unter  den  Vorgängern  Otto's  keines- 
wegs zu  einer  klaren  Entscheidung  gekommen  war,  so  werden 
wir  uns  hüten,  Otto  des  Treubruchs  gegenüber  der  Curie  zu  zeihen. 
Otto  nahm  in  Sicilien,  wie  überhaupt  in  Italien  das  volle  Erbe 
der  von  den  Staufern  behaupteten  Hechte  für  sich  in  Anspruch. 

Neu  ist  es  dagegen,  dass  sieh  Otto  speciell  auf  seinen 
Krönungseid  beruft,  um  seine  kaiserlichen  Rechte  lu  begründen: 
diese  Berufung  legt  die  Deutung  nahe,  dass  er  diese  Rechte  erst 
von  der  Kaiserkrönung  ab  beanspruchte,  während  bekanntlich  Otto's 
Vorgänger  von  jeher  die  volle  kaiserliche  Gewalt  vor  der  Kaiser- 
krönung geübt  haben. 

Kehren  wir  mit  den  hier  gewonnenen  Resultaten  zu  dem 
Ausgangspunkt  unserer  Untersuchung,  zu  den  Versprechungen 
Friedrichs  an  Innocenz  über  die  unio  regui  ad  imperium  zurück, 
so  werden  wir  im  Allgemeinen  die  Deutung  Winkelmanns  be- 
stätigt finden,  aber  wir  werden  anerkennen  müssen,  dass  diese 
durch  eine  genauere  Prüfung  der  Vorgeschichte  erst  ihre  Er- 
läuterung und  Begründung  findet. 

Wir  werden  W^inkelmann  zugeben,  dass  es  der  Curie  bei 
dem  Versprechen  Friedrichs  vom  l.  Juli  1216  —  wenigstens 
officiell  —  auf  die  Sicherung  ihrer  Lehnshoheit  über  Sicilien 
ankam,  aber  wir  wussten  bisher  nicht,  warum  die  Curie  Ursache 


\)  Bei  anderen  Kaiserkrönungen  wird  uns  meines  Wissens  nichts 
von  einem  solchen  Eide  berichtet.  "Sur  bei  Friedrich  II.  kann  ich  eine 
Erwähnung  nachweisen  und  zwar  bei  Matt haeus  Paris  i.  J.  1289  M.  G. 
SS.  XXVIII,  p.  148.  Friedrich  II.  soll  Sardinien  für  das  Reich  in  Anspruch 
genommen  haben  mit  den  Worten:  ^Ego  vero  juravi,  ait,  ut  jam  novit 
mundus,  dispersa  imperii  revocare,  quod  non  segniter  adimplere 
prncurabo."  Friedrich  hätte  also  dieselben  Worte  gebraucht,  welche  Otto 
nacli  Roger  vü.nJfVendover  auf  Sicilien  angewandt  hat.  Nur  schade,  dass 
Motthaeus  Paris  den  Roger  von  Wendover  gekannt  und  für  die  Ge- 
schichte Otto's  ausgeschrieben  hat.  Bei  dem  bekannten  Charakter  dieses 
Autors  verliert  sein  Zeugniss  dadurch  au  GewicJit. 


Die  „nnio  regpii  ad  imperium".  115 


o 


hatte,  für  die  Anerkennung  ihres  Rechtes  trotz  der  Lehnseide 
Friedrichs  und  Heinrichs  besorgt  zu  sein.  Wir  verstehen  erst 
jetzt,  warum  die  Abtrennung  Siciliens  vom  Reiche  gerade  auf 
den  Zeitpunkt  der  Kaiserkrönung  festgesetzt  wird;  offenbar  be- 
fürchtete die  Curie,  dass  Friedrich  als  Kaiser  gerade  so,  wie  es 
Otto  gethan  hatte,  neue  Rechte  auf  Sicilien  geltend  machen  würde, 
zu  deren  Wahrung  ihn  sein  Kaisereid  verpflichtete  ^). 

Dem  gegenüber  betont  Friedrich  mehrfach,  dass  er  seinen 
Anspruch  auf  Sicilien  nur  von  seiner  Mutter  ableite,  er  verleugnet 
also  den  doppelten  Ursprung  seines  Rechtes,  den  Heinrich  geltend 
gemacht  hatte.  Wir  begreifen,  dass  Friedrich  eine  Zugehörig- 
keit Siciliens  zum  Reiche  weder  dem  Interesse  der  Curie  noch' 
dem  Interesse  seiner  eigenen  Dynastie  entsprechend  erachtete «), 
nachdem  der  Weife  Otto,  kraft  kaiserlichen  Rechtes,  die  staufische 
Herrschaft  in  Sicilien  in  Frage  gestellt  hatte. 

Andererseits  aber  werden  wir  verstehen,  dass,  wenn  Innocenz 
officiell  nicht  mehr  forderte  und  nicht  mehr  fordern  konnte,  als 
die  Anerkennung  seiner  Lehnshoheit  über  Sicilien,  ihm  doch 
thatsächlich  mit  diesem  Zugeständniss  wenig  gedient  war.  Sein 
Ziel  war  die  endgültige  Trennung  Siciliens  vom  Reiche,  und  er 
glaubte,  die  deutschen  Fürsten  und  namentlich  die  deutschen 
Bischöfe  gut  genug  in  Zucht  zu  haben,  um  eine  Wahl  Heinrichs 
zum  deutschen  König  zu  hindern.  Hatte  er  leider  zugeben  müssen, 
dass  in  der  Person  Friedrichs  die  Herrschaft  über  Deutschland 
und  Sicilien  vereinigt  wurde,  so  hoffte  er  zuversichtlich  bei  einer 
Neuwahl  in  Deutschland  einem  Gegner  der  Staufer  die  Krone 
zu    verschaffen.     Der   Tod   des   Papstes   hat   solchen   Plänen  ein 


*)  Vergl.  den  Brief  von  Honorius  M.  G.  L.  II,  242  (bei  Rodenberg 
Epp.  pont.  p.  103).  Honorius  hat  Misstrauen  gegen  Friedrich,  weil  dieser 
die  Magnaten  Siciliens  nach  Rom  zu  seiner  Kaiserkrönung  berufen  hat. 
Es  widerspreche  den  Privilegien  der  Kirche,  dass  Friedricli  „et  prelatos  et 
magnates  regni  ad  coronam  vocarit  imperii  et  ab  eis  de  novo  fidelitatis 
exegerit  et  exigat  juramenta,  per  quae  in  sedis  apostolicae  nee  non  posteri- 
tatis  suae  dispendium  videtur  prefata  unio  procurari".  —  Auch  in  der  Ur- 
kunde vom  1.  Juli  1216  (Böhmer-Ficker  866)  ist  dieser  Gedanke  deutlich 
genug  ausgesprochen:  ne  pro  eo,  quod  nos  dignatione  divina  snmus  ad 
imperii  fastigiam  evocati  (nämlich  durch  die  Kaiserkrönung)  aliquid  unionis 
regnum  et  imperium  quovis  tempore  putaretur  habere. 

*)  Huillard-Br6holles  I,  469;  Böhmer-Ficker  866;  vergl.  auch 
Böhmer-Ficker  1201. 
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Ende  gemacht,  sein  Nachfolger  Honorius  war  nicht  der  Mann 
darnach,  sie  durchzuführen. 

Allerdings  hat  Honorius  gegen  die  Wahl  Heinrichs  zum 
deutschen  König  Einwendungen  erhoben,  aber  doch  nur  schüch- 
tern, wie  einer,  der  etwas  fordert,  wozu  er  kein  Recht  hat^). 
Er  hat  seinen  Widerspruch  immer  damit  begründet,  dass  er  durch 
die  Wahl  Heinrichs  die  Selbständigkeit  Siciliens  gegenüber  dem 
Kaiserreiche  bedroht  sehe,  und  Friedrich  hat  sich  immer  nur 
gegen  den  Vorwurf  vertheidigt,  dass  er  Sicilien  dem  Kaiserreiche 
einverleiben  wolle*). 

Betrachten  wir  jetzt  noch  einmal  den  viel  erörterten  Bericht 
Friedrichs  über  die  Wahl  Heinrichs  an  den  Papst  Honorius. 
Nach  den  vorstehenden  Erörterungen  lässt  sich  bei  Friedrich  ein 
Interesse  an  der  yerlogenen  Entstellung  der  Thatsachen^)  nicht 
entdecken,  wie  es  Böhmer  und  Ficker  voraussetzen.  Friedrich 
brauchte  sich  der  Wahl  seines  Sohnes  nicht  zu  schämen,  sie  Ter- 
süess  weder  formell  noch  materiell  gegen  ein  Versprechen,  welches 
er  der  Curie  gegeben  hatte^).  Allerdings  wusste  Friedrich  sehr 
gut,  dass  mit  dieser  Wahl  der  Curie  kein  Gefallen  geschah,  und 

^)  Yergl.  die  Instruction  an  seinen  Gesandten  H.  G.  L.  II,  242  und 
Rodenberg  Epp.  103,  Nr.  144.  Expresse  auribus  regiis  inculcantes,  qaod 
▼  idetur  contra  promissa  et  privilegia  sua  manifeste  yenire,  cam  filiam 
snum  coronatum  in  regem  Siciliae  in  Romanorum  regem  eligi  procuraTit 

')  So  im  Mai  1219,  Bölimer-Ficker  1014.  Theiner  Codex  Scri  do- 
minii  I,  50.  Ebenso  in  dem  p.  115  Note  1  citirten  Briefe;  vielleicht  ist  auch 
hier  statt  super  vitanda  regni  atque  imperii  unione  (Rodenberg  schreibt 
irrthünilich  et  imperii)  ad  imperium  unione  zu  lesen. 

')  Der  Vorwurf  der  Lügenhaftigkeit  würde  übrigens  in  gleichem 
Masse  Friedrichs  Kanzler,  den  Bischof  von  Metz  treffen,  dessen  Bericht  in 
allen  Punkten  die  Darstellung  des  Kaisers  bestätigt,  vergl.  Rodenberg, 
Epp.  selectae  p.  92,  Nr.  127. 

*)  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  Friedrich  in  diesem  Briefe  sugibt, 
sich  früher  thatsächlich  für  die  Wahl  seines  Sohnes  bemüht  zu  haben. 
Man  wäre  fast  versucht  anzunehmen,  dass  Friedrich  nachher  dem  Papste 
versprochen  habe,  keine  weiteren  Bemühungen  (ampliorem  curam)  auf  die 
Wahl  Heinrichs  zu  verwenden.  Aber  dann  würde  sich  der  Papst  auf  solche 
specielle  Versprechungen  berufen  haben,  und  nicht  auf  die  ihm  selbst 
zweifelhafte  Behauptung  zurückgekommen  sein,  dass  die  Erhebung  Heinrichs 
zum  König  von  Sicilien  an  und  für  sich  seine  Wahl  zum  deutschen  König 
ausgeschlossen  habe.  —  Auf  die  Quellen,  welche  von  den  Bemühungen 
Friedrichs  um  die  Wahl  Heinrichs  berichten,  ist  kein  Werth  zu  legen.  Sie 
unterscheiden  niclit  die  verschiedenen  Stadien  des  Vorganges. 
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ich  leugne  nicht,  dass  das  Bestreben  dem  Papste  die  Pille  zu 
Ycrsüssen  seine  Darstellung  beeinflusst  haben  mag.  Aber  diese 
Annahme  berechtigt  uns  nicht,  Friedrich  einer  groben  Lüge  für 
fähig  zu  halten. 

Jederzeit  hat  man  nun  in  dem  unmittelbar  nach  der  Wahl 
ausgefertigten  Privileg  für  die  geistlichen  Fürsten  die  bündige 
Widerlegung  der  Wahrheit  von  Friedrichs  Bericht  gesehen.  Dieses 
soll  der  Preis  gewesen  sein,  mit  dem  er  die  Fürsten  erkaufte. 
Aber  dieses  Argument  ist  doch  keineswegs  zwingend.  Ebenso 
gut,  wie  Friedrich  zu  den  Fürsten  gesagt  haben  kann:  „Wählt 
mir  meinen  Sohn,  und  ich  gebe  Euch  das  Privileg,**  können 
auch  die  Fürsten  gesagt  haben:  „Gib  uns  das  Privileg,  und 
wir  wählen  Deinen  Sohn."  Es  wäre  ja  auch  möglich,  dass 
Friedrich  den  Fürsten  schon  vorher  die  in  dem  Privileg  ent- 
haltenen  Concessionen  angeboten  hätte,  und  dass  sie  jetzt  selb- 
ständig darauf  zurückgekommen  wären.  Jedenfalls  lässt  sich 
ein  Zusammenhang  zwischen  der  Wahl  und  dieser  Urkunde 
denken,  bei  welcher  Friedrich  behaupten  konnte,  dass  er  sich 
jetzt  nicht  für  die  Wahl  Heinrichs  bemüht  habe  —  immerhin 
mit  einer  kleinen  reservatio  mentalis,  wie  sie  den  diplomatischen 
Gepflogenheiten  dieser  und  aller  Zeiten  entsprach. 

Durch  die  Eönigswahl  Heinrichs  hatte  Friedrich  einen  diplo- 
matischen Sieg  über  die  Curie  errungen,  aber  nicht  mit  den 
Waffen  der  Hinterlist  und  der  Lüge,  sondern  auf  ganz  legalem 
Wege  war  die  Absicht  der  Curie  auf  Beeinflussung  der  deutschen 
Eönigswahl  durchkreuzt  worden.  Wenn  wir  die  geheimen  Pläne  der 
Curie  berücksichtigen,  so  begreifen  wir  es  auch,  warum  es  Friedrich 
später  so  leicht  geworden  ist,  bei  der  Curie  die  Entbindung  von 
dem  Versprechen  zu  erhalten,  nach  welchem  Friedrich  nach  der 
Kaiserkrönung  die  Regierung  Siciliens  an  seinen  Sohn  Heinrich 
abtreten  sollte.  Offenbar  hatte  die  Curie  gar  kein  Interesse 
mehr  an  diesem  Versprechen,  nachdem  durch  die  Wahl  Hein- 
richs zum  deutschen  König  ihr  eigentlicher  Plan,  die  Trennung 
Deutschlands  von  Sicilien  herbeizuführen,  hinfällig  geworden  war. 


Die  Universitätsprivilegien  der  Kaiser. 

Von 

G.  Kaiifmanu. 

1.    Die  Privilegientheorie. 

Kaiser  Justinian  hatte  das  Verbot  erlassen  ^),  Schulen  des 
römischen  Rechts  in  anderen  Städten  zu  eröffnen  als  in  Beryt, 
welches  dies  Privileg  habe,  und  in  den  beiden  Residenzstädten 
(civitates  regiae)  Rom  und  Constantinopel.  Im  Anschluss  an 
diese  Vorschrift  behauptete  Bologna  eine  civitas  regia  zu  sein, 
indem  seine  Juristen  diesen  Ausdruck  gegen  den  offenbaren  Sinn 
des  Gesetzes  durch  „eine  von  einem  Kaiser  gegründete  Stadt* 
erklärten  und  im  Anschluss  daran  eine  Urkunde  fälschten,  welche 
beweisen  sollte,  dass  Bologna  von  Kaiser  Theodosius  IL  gegründet 
worden  sei. 

Man  trieb  in  Bologna  einen  förmlichen  Cultus  mit  der  Vor- 
stellung, dass  Schulen  an  Orten,  die  sieh  nicht  solchen  Vorzugs 
rühmen  könnten,  illegitim  „studia  adulterina''  seien,  und  um  sie 
recht  lebhaft  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wollten  einige  dieses 
Recht  in  Bologna  selbst  auf  die  Altstadt  beschränken  und  nicht 
auf  den  später  entstandenen  Stadttheil  ausdehnen.  Padua,  Modena, 
Arezzo,  Reggio  u.  s.  w.  gründeten  aber  trotzdem  Generalstudien, 
und  ebenso  eröffneten  zahlreiche  Juristen,  die  in  Bologna  gelehrt 

')  Corpus  juris  civilis:  Digests  rec.  Th.  Mommsen  Berol.  1872^  p.  XVI 
Constitutio  Omnem  §  7:  Haec  autem  tria  volumina  a  nobis  composlta  tradi 
eis  (discipulis)  tarn  in  regiis  urbibus  quam  in  Berytiensium  pulcherrima 
civitate  .  .  .  tantummodo  volumus  ...  et  non  in  aliis  locis,  quae  a  majoribos 
tale  non  nieruerint  Privilegium. 
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hatten,  an  anderen  Orten  Recfatsschulen,  falls  ihnen  daselbst  Er- 
folg winkte.  Von  hervorragenden  Rechtslehrem  wurde  denn 
auch  gleich  beim  Auftreten  jenes  Anspruchs  darauf  hingewiesen, 
dass  es  keinen  Sinn  habe,  die  für  das  nicht  mehr  vorhandene 
Reich  Justinians  erlassene  Verordnung  auf  das  Italien  des  13.  Jahr- 
hunderts zu  übertragen,  und  darauf,  dass  civitates  regiae  keines- 
wegs flVon  einem  Kaiser  gegründete  Städte"  bedeuten  solle. 

Andererseits  aber  kam  dieser  Theorie  die  Neigung  des  Zeit- 
alters zu  Hilfe,  den  Bestimmungen  des  Corpus  juris  allgemeine, 
für  alle  Zeiten  und  Länder  dauernde  Geltung  zuzuschreiben,  und 
so  trugen  ihr  denn  bisweilen  auch  andere  Städte  Rechnung  und 
bezeichneten  sich  als  civitates  regiae,  wenn  sie  eine  Rechtsschule 
gründeten. 

Mit  etwas  mehr  Sinn  Hess  sich  jener  Constitution  die  an- 
dere Bestimmung  entnehmen,  dass  Rechtsschulen  nur  an  den 
Orten  sein  dürften,  denen  der  Kaiser  das  Privileg  dazu  gegeben 
habe:  und  dies  geschah  denn  im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts so,  dass,  was  die  Constitution  Justinians  von  den  Rechts- 
schulen sagt^,  auf  die  sich  damals  bildenden  Universitäten  über- 
tragen wurde,  und  dass  an  Stelle  des  Kaisers  Papst  und  Kaiser 
traten. 

Gleichzeitig  drängte  auch  die  Entwicklung  der  Universitäten 
zu  mächtigen  und  einflussreiche  Titel  verleihenden  Corporationen 
dahin,  ihre  Errichtung  nicht  der  Willkür  jeder  kleinen  Stadt- 
gemeinde preiszugeben,  und  jene  Theorie  versprach  Abhilfe*), 
aber  in  den  grösseren  Staaten  sorgten  die  Könige  bereits  für 
diese  und  ähnliche  Bedürfnisse,  und  auch  die  ganze  Art,  wie 
namentlich  die  italienischen  Universitäten  im  13.  Jahrhundert 
entstanden,  die  Thatsache,  dass  Rechtsschulen  regelmässig  schon 
länger  an  dem  Orte  vorhanden  waren,  ehe  sie  zu  einem  recht- 
lich geordneten  Generalstudium  entwickelt  wurden,  widerstrebte 
einer  Vorschrift,  wie  sie  jene  Theorie  enthielt.  Im  13.  Jahr- 
hundert sind  in  Italien,  Spanien,  England  und  Frankreich  zahl- 
reiche (über  30)  Universitäten  entstanden,  und  alle  ohne  ein 
Privileg  des  Kaisers  oder  des  Papstes,  erst  in  dem 
letzen  Jahrzehnt  finden  wir  vielleicht  ein  Beispiel,  dass  ein  Fürst 

'}  Sie  leistete  sie  freilich  nicht;  um  Gunst  und  Geld  gaben  Papst 
und  Kaiser  Privilegien  auch  an  ganz  ungeeignete  Orte  und  an  solche,  die 
in  der  Nachbarschaft  von  verschiedenen  Universitäten  lagen. 
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zur  Gründung  einer  Universität  ein  Privileg  des  Papstes  erbat, 
aber  auch  dieser  hatte  zunächst  die  Gründung  aus  eigener  Ge- 
walt vollzogen^). 

Im  14.  und  15.  Jahrhundert   wurden   die  Beispiele  in  allen 


*)  Vergl.  meine  Geschichte  der  deutschen  Universitäten  I,  380.  Da- 
mals fehlte  mir  die  Urkunde  des  Pfalzgrafen ^  die  mir  jetzt  gestattet,  das 
Verfahren  genauer  zu  untersuchen.  Desshalb  gehe  ich  ergänzend  darauf 
ein.  Sie  ist  gedruckt  bei  Beaune^  Les  Universit6s  de  Franche  Comte^  Dijon 
1870,  pieces  justif.  p.  2:  Nos,  Otto,  comes  palatinus  Burgundiae  et  comes 
Salinarnm  . .  .  statuimus  et  accedente  sapientium  consilio  ordinamns,  quod 
in  Villa  nostra  Grayaci  (Gray)  sit  Studium  generale  in  omni  scientia  et 
licita  facultate.  Es  folgen  dann  noch  eine  Reihe  Privilegien  und  ent- 
sprechende Befelile  an  die  Tnterthanen,  in  denen  zugleich  deutlich  hervor- 
tritt, dass  Graf  Ottelon  dieses  Gcneralstudium  als  eine  Landesschule  ansah., 
wie  die  spanischen  und  neapolitanischen  Könige,  und  nichts  deutet  darauf 
hin,  dass  er  sich  nicht  für  genügend  berechtigt  gehalten  hätt«.  Auch  ist 
nicht  einmal  sicher,  dass  er  gerade  einen  Stiftungsbrief  erbat  und  nicht 
etwa  bloss  besondere  Privilegien  oder  Bestätigung  seiner  Gründung;  denn 
Johanns  XXII.  Stiftungsbrief  für  Cambridge  ist  ja  ein  Beispiel,  dass  der 
Erlass  eines  Stiftungsbriefes  auch  erfolgen  konnte^  wenn  nur  um  Privilegien 
und  um  Bestätigung  gebeten  war;  siehe  darüber  S.  122  Note  1.  Wie  dem 
aber  auch  sei,  immer  ist  diese  leider  nicht  erhaltene  Bulle  Nicolaus  IV. 
der  älteste  Stiftungsbrief,  der  von  einem  Papst  verliehen  ist,  falls  nicht 
der  1289  für  Montpellier  erlassene  ihm  etwas  vorausging. 

Montpellier  bestand  bereits  hundert  Jahre  lang  in  anerkannter  Wirk- 
samkeit als  Generalstudium  \  auch  an  ausdrücklichen  Anerkennungen  Seitens 
der  Päpste  fehlte  es  nicht.  Indem  z.  B.  Papst  Nicolaus  für  diese  Universität 
einen  Stiftungsbrief  erliess,  der  da  auf  Grund  der  üblichen  Betrachtung, 
dass  die  Stadt  aptus  valde  pro  studio  sei,  verfügte^  ut  in  dicto  loco  sit 
deinceps  Studium  generale,  machte  er  es  unzweifelhaft,  dass  ihm  eine  solche 
Gründung  nur  eine  Form  der  Bestätigung  war.  Es  wäre  nicht  billig,  wenn 
man  ihm  den  Gedanken  zuschieben  wollte,  dass  bis  dahin  Montpellier  nur 
ein  Studium  adulterinum,  eine  illegitime  Anstalt  gewesen  sei.  Im  Uebrigen 
verweise  ich  auf  das  Bd.  I^  381  Gesagte.  Das  letzte  Beispiel  eines  päpst- 
lichen Stiftungsbriefes  im  13.  Jahrhundert  ist  der  von  Bonifaz  VIII.  für 
Pamiers  erlassene  (1295).  Er  gehört  aber  insofern  nicht  hierher,  als  hier 
der  Papst  nicht  der  Localobrigkeit  mit  seiner  Autorität  einer  staatlichen 
Gewalt  zu  Hilfe  kam,  sondern  die  Universität  von  sich  aus  gründete. 
Merkwürdig  ist  der  Erlass  nur  dadurch,  dass  der  Papst  hier  im  Gebiet  de» 
Königs  von  Frankreich  eine  Universität  gründete,  ohne  den  König  zu  fragen; 
es  ist  das  ein  Beleg  für  die  Art,  wie  Bonifaz  VIII.  seine  Gewalt  auffasst, 
analog  dazu,  dass  er  den  Ort  Pamiers  damals  zu  einer  Stadt  erhob,  eben- 
falls ohne  den  König  zu  fragen.  Ueber  die  Stellung  von  Pamiers  zur 
Krone  n.  s.  w.  verweise  ich  auf  meine  Ausführung  a.  a.  0.  I,  381. 
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diesen  Landern  sehr  häufig,  aber  die  Auffassung,  in  der  diese 
Concession  des  Papstes  erbeten  wurde,  war  auch  damals  nicht 
die,  dass  die  Staaten  für  sich  allein  nicht  berechtigt  seien,  Uni- 
versitäten zu  gründen;  in  Italien  haben  in  diesen  Jahrhunderten 
ähnlich  wie  im  13.  bisweilen  selbst  noch  die  Stadtstaaten  Uni- 
versitäten gegründet,  ohne  die  Mitwirkung  der  universalen  Mächte, 
Kaiser  und  Papst,  anzurufen,  so  Modena  1328,  Vercelli  1341, 
Ferrara  und  sein  kleiner  Territorialherr  noch  1442  ^).  Auch  die 
Päpste  bestritten  dem  Landesherrn  die  Befugniss  nicht,  in  seinem 
Gebiete  eine  Universität  zu  errichten.  Vielmehr  liegt  noch  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Bulle  ^)  Pauls  IL 
für  Huesca  (1464)  eine  unzweideutige  Erklärung  vor,  dass  sie 
dies  Recht  anerkannten. 

Femer  ist  zu  beachten,  dass  in  Italien,  Spanien,  Frankreich 
und  England  diese  Stiftungsbriefe,  welche  der  Fassung  nach  die 
Erlaubniss  zur  Gründung  ertheilten  oder  die  Gründung  rechtlich 
vollzogen,  thatsüchlich  mehr  im  Sinne  einer  feierlichen  Aner- 
kennung und  Bestätigung  als  eine  Empfehlung  und  ein  Mittel 
der  Anziehung   erbeten   und   ertheilt  wurden.     So   erhielt   Cam- 


*)  Siehe  das  Protocoll  über  die  Verhandlung  des  Raths  bei  Börse tti, 
Historia  alini  Ferrariae  Gymnasii  I,  47  f. 

*)  Sie  erzählt^  dass  das  von  König  Peter  gegründete  Studium  durch 
Krieg  und  sonstige  Noth  untergegangen  sei  (intermissum)^  dass  aber  jetzt 
König  Johann  considerans  ipsius  Petri  Regis  praedecessoris  sui  Privilegium 
(Stiftlingsbrief)  eisdem  civitati  studioque  et  universitati  concessum  regia 
auctoritate  praedicta  Innovavit^  approbavit  ac  ctiam  confirraavit. 
Quamm  quidem  innovationis,  approbationis  et  contlrmationis  vigore  Studium 
ipsnm  inibi  facultatibus  —  et  scientiis  memoratis  —  instauratum^  inno- 
vatam  et  erectum  est^,  et  in  ipsis  facultatibus  juxta  morem  aliorura  studio- 
ram  generalium  continue  legitur  ordinatur  et  auditur.  Quare  pro  parte  Joan- 
nis  regie,  Juratorum  et  civium  prodictorum  nobis  fuit  humiliter  supplicatum, 
ut  .  .  .  Stadium  praedictum  in  ipsa  civitate  prout  alias  institutnm  et  ordi- 
oatnm  fuerat.,  instanrare  et  innovare  ac  illud  et  personas  in  eo  pro  tempore 
stadentes^  privilegiis  et  exemptionibus  aliorum  studiorum  praedictomm 
commanire  et  decorare  ac  alias  in  praemissis  opportune  provldere  de 
benignitate  apostolica dignaremur.  Lafuente,  Vinc.  Histona  de  lasUnivers. 
en  Espana,  Madrid  1884^  I^  839.  Der  Papst  fasst  die  Sache  also  so  auf, 
dass  die  Universität  Huesca  durch  den  König  bereits  von  Keuem  gegründet 
sei  und  kraft  dieser  königlichen  Gründung  rechtmässig  bestehe,  dass  also 
das  Gesuch  des  Königs  und  der  Stadt  eine  Bestätigung  und  Unterstützung 
erbitte,  vne  denn  die  Fürsten  mancherlei  Regierungsacte  durch  den  Papst 
bestätigen  Hessen,  zu  deren  rechtskräftigem  Vollzug  sie  berechtigt  waren. 
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bridge  einen  Stiftungsbrief  ^),  als  der  König  gebeten  hatte,  der 
Papst  möge  die  Universität  und  ihre  Privilegien  bestätigen  und  sie 
mit  neuen  beschenken.  Und  in  diesem  Sinne  allein  konnten  Peru- 
gia 1355  und  Florenz  1364  noch  einen  kaiserliclien  Stiftungsbrief 
erbitten,  als  sie  bereits  päpstliche  besassen,  und  Lucca  (1387), 
Orange  (1379)  und  Pavia  (1389)  einen  päpstlichen  erbitten,  während 
sie  schon  einen  kaiserlichen  besassen.  Indessen  gewann  jene 
Theorie  von  der  Nothwendigkeit  einer  Mitwirkung  der  univer- 
salen Gewalten  im  14.  Jahrhundert  mehr  Boden,  und  besonders 
wichtig  war,  dass  die  grossen  Juristen  Bartolus  und  Baldus  für 
sie  eintraten.  Wenn  sie  auch  den  Königen  der  ausseritalischen 
Länder  nicht  das  Recht  absprachen,  Universitäten  zu  gründen, 
wenn  namentlich  Bartolus  sich  so  ausdrückte,  dass  die  Lan- 
desherren sich  geradezu  auf  ihn  hätten  stützen  können*),  so 
traten  doch  beide  als  Gegner  derjenigen  Juristen  auf,  welche  die 
Nothwendigkeit  einer  solchen  Erlaubniss  von  Kaiser  oder  Papst 
bestritten,  und  so  musste  ihr  grosser  Name  für  die  Ausbreitung 
der  Privilegientheorie  in  die  Wagschale  fallen. 

In  Spanien-*),  England  und  Frankreich  wandten  sich  die 
Herrscher,  falls  sie  nicht  selbständig  vorgingen,  an  den  Papst 
um  ein  Privileg,  niemals  an  den  Kaiser,  wenn  auch  in  Spanien 
das  Gesetz  der  siete  partidas  ausdrücklich  auch  dem  Kaiser  das 
Recht  zusprach,  in  Spanien  Universitäten  zu  errichten. 

')  Der  Stiftungsbrief  Johanns  XXII.  für  Cambridge  ist  abgedruckt  bei 
Füller,  History  of  the  university  of  Cambridge  1840,  p.  80.  Das  Schreiben, 
in  welchem  der  König  um  die  Bestätigung  bat,  bei  Rymer,  Foedera  (edit  8. 
Hagae  1739 — 45,  folio)  I,  2,  p.  147:  Cum  igitur  universitas  praedict-a  (Cantabr.) 
cujus  statum  prosperari  cupimus  et  firmari  .  .  .  sedis  apost.  gratiosa  munifi- 
centia  rauniri  jam  indigeat  et  firmari  .  .  .  supplicamus,  quatinus  dictam 
perpetuare  et  privilegia,  quibus  cancellarius  et  scolares  universitatis  illius  . . . 
usi  sunt  hactenus  ....  cum  augmentationc  novorum  privilegioram  ipsis 
si  placet  concedendorum  ex  vestrae  plenitudine  potestatis  nostri  considera- 
tione  dignemini  confirmare. 

')  Bartolus  wiederholte  die  Regel  des  dacobus  del  Arena,  welcher 
permissione  ejus  tacita  vel  expressa  qui  est  princeps  vel  loco  principis, 
in  territorio  suo  Universitäten  entstehen  liess.  Baldus  scheint  die  Ver- 
leihung des  jus  doctorandi  Papst  und  Kaiser  zu  reserviren,  allein  die  Ver- 
hältnisse und  Rechte  der  grösseren  ausseritalienischeu  Staaten  hat  Baldus 
allem  Anschein  nach  dabei  nicht  im  Auge  gehabt. 

'}  Bier  erhielt  sich  denn  auch  Sicherheit  darüber,  dass  der  Landes- 
herr von  sich  aus  Universitäten  gründen  könne. 
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In  Italien  und  im  Königreich  Arelat  haben  die  territorialen 
Gewalten  dagegen  bald  von  dem  Papste,  bald  von  dem  Kaiser 
Stiftungsbriefe  erbeten.  In  Deutschland  und  den  östlichen  und 
nördlichen  Nachbarländern  entstanden  die  Universitäten  erst  zu 
einer  Zeit,  da  die  Theorie  von  der  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung 
der  universalen  Gewalten  ausgebildet  war  und  durch  das  Gewicht 
der  grossen  Namen  Bartolus  und  Baldus  unterstützt  wurde,  ohne 
dass  ihr  alte  Gewohnheit  Widerstand  leistete.  So  begreift  sich, 
dass  die  Theorie  in  diesen  Ländern  den  grössten  Einfluss  gewann, 
und  dass  selbst  mächtige  Landesherren  sich  nicht  für  berechtigt 
hielten,  ohne  Mitwirkung  der  universalen  Gewalten  eine  Universi- 
tät zu  gründen.  In  Deutschland  besonders  vermischte  sich  diese 
Frage  mit  den  schwankenden  Vorstellungen  über  die  Grenze  der 
Befugnisse  der  Territorialherren  und  der  kaiserlichen  Reservat- 
rechte. 

Im  14.  Jahrhundert  wandten  sich  diese  Fürsten  mit  solcher 
Bitte  immer  an  den  Papst,  nicht  an  den  Kaiser.  Erst  seit  Fried- 
rich III.  wurden  auch  die  Kaiser  von  deutschen  Fürsten  und 
Städten  um  Privilegien  zur  Gründung  von  Universitäten  gebeten. 
Diese  Thatsache  hat  Anlass  gegeben  zu  der  Meinung,  als  hätte 
der  Kaiser  kein  Recht  oder  doch  nicht  das  volle  Recht  gehabt, 
solche  Privilegien  zu  verleihen,  als  sei  dies  eine  um  1500  auf- 
kommende Neuerung^),  aber  eine  Vergleichung  aller  Universitäts- 


^)  Zu  begründen  versuchte  diese  Ansicht  der  anonyme  Verfasser  des 
Aufsatzes:  »lieber  die  kaiserliche  Privilegierung  der  Universitäten"  im  All- 
gemeinen Literarischen  Anzeiger^  Jahrgang  1800,  S.  690  f.  Ihm  folgt 
Th.  Muther,  Zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  und  der  Universitäten 
(Jena  1876)  S.  256  ff.  und  Die  Wittenberger  Universitäts-  und  Facultäts- 
statuten  vom  Jahre  1508  (Halle  1867)  S.  IV.  Von  älteren  Vertretern  dieser 
Ansicht  nenne  ich  J.  G.  Hörn :  Leben  Friedrichs  des  Streitbaren  (Leipzig  1733) 
S. 306  Anm.  Hermann  Conring(Antiq.Academ.)  war  noch  frei  von  diesem 
Irrthnm.  Das  Schwanken  der  juristischen  Schriftsteller  des  16.  u.  17.  Jahr- 
hunderts zeigen  zur  Genüge  die  in  dem  Tractatus  illustrium  Jnrisconsul- 
torum  Tom.  XVIII  Venetiis  1584  (fol.)  zusammengestellten  Dissertationen 
und  die  von  Chr.  Besold  im  Tractatus  practicus  unter  „Akademie^  an- 
geführten Meinungen. 

Besold  selbst  konnte  das  Recht  des  Landesherrn  nicht  grundsätzlich 
bestreiten,  neigte  aber  dazu  in  den  Dissertationes  juridico-politicae.  Argent. 
1624,  p.  192:  academias  confirmare  ...  ad  majora  soli  imperatori  compe- 
tentia  regalia  spectare  dicitur  .  . .  Inferiores  quidam  principes  ac  res- 
publicae  fundare  scholas  .  .  .  authoritate  queunt,  sed  . .  .  necibi  promoti  in 
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Privilegien,  welche  in  diesem  Zeitabschnitt  einerseits  Yon  den 
Kaisern  in  Italien  und  im  Arelat  und  andererseits  von  den  Päpsten 
in  Deutschland  und  den  Nachbarlanden  erlassen  worden  sind, 
wird  zeigen,  dass  jene  Zeit  selbst  anders  darüber  dachte. 

2.    Die  Kaiserprivilegien  für  Universitäten   in 

Italien  und  im  Arelat. 

1.  Treviso  1318.  Der  älteste  Stil'tungsbrief,  durch  den  ein 
Kaiser  einer  Localobrigkeit  bei  Gründung  einer  Universität  mit 
seiner  Obergewalt  zu  Hilfe  gekommen  ist  ^),  ist  das  Privileg 
Friedrichs  des  Schönen  für  die  Stadt  Treviso  von  1318:  conce- 
dimus  quod  in  ipsa  civitate  utriusque  juris  traditiones  et  scientia 
quaelibet  solemniter  et  generaliter  legi  possint*). 

toto  orbe  pro  talibus  agnoscuntur.  So  gelte  der  Doctor  von  Leiden  in 
England  und  Frankreich  nur  kraft  besonderer  Verträge.  Andere  lehrten, 
in  Deutschland  könne  nur  der  Kaiser  Universitäten  errichten,  nicht  die 
Reichsfürsten;  in  anderen  Ländern  habe  der  König  dies  Recht,  so  in 
Schweden^  Frankreich.  So  die  Disputatio  Historico-politica  de  Academia 
Jenae  1G55  von  Joh.  Fr.  Gerhard us  et  Michael  Ludovici,  Regislacensis 
Tyrigeta  (aus  Königssee  in  Thüringen). 

H.  Denifle,  Die  Universitäten  des  Mittelalters,  Bd.  I,  Berlin  1885, 
hat  die  Frage  nicht  einmal  recht  gestellt,  geschweige  denn,  deiss  er  sie 
gelöst  hätte;  reine  Willkür  aber  ist  es,  wenn  er  I,  384  behauptet: 
„Der  Kaiser  hatte  allerdings  das  Recht,  Hochschulen  zu  gründen  und  die 
Erlaubnis!  zu  den  Promotionen  zu  ertheilen.  Allein  gerade  dieses  letztere 
Recht  war  theilweise  durch  das  Gutdünken  des  Papstes  bedingt.**  Denifle 
sagt  dies  anlässlich  der  Universität  Heidelberg,  aber  er  spricht  allgemein, 
wie  er  denn  seine  Untersuchung  nicht  nach  Ländern  gliedert.  Nun  kennt 
Denifle  die  ohne  jede  Einschränkung  von  den  Kaisem  erlassenen  Privi- 
legien, sollte  also  wissen,  dass  die  Kaiser  das  Recht  mehrfach  geöbt 
haben,  und  dass  auch  die  Theoretiker,  welche  die  Privilegientheorie 
vertraten,  dass  auch  Bartolus  und  Bald  us  von  einer  solchen  Beschränkung 
des  Kaisers  durch  den  Papst  nichts  wussten.  Trotzdem  tritt  inmitten  des 
von  gelehrten  Citaten  starrenden  Werkes  diese  tendenziöse  Behauptung 
auf,  und  der  Leser,  der  das  Material  nicht  beherrscht,  wird  glauben,  es  sei 
dies  ebenfalls  eine  Thatsache,  und  es  ist  doch  nur  eine  Behauptung,  welche 
den  Kaiser  vor  dem  Papste  noch  weiter  erniedrigt,  als  er  es  thatsächlich  war. 
0  Kaiser  Friedrichs  Gründung  von  Neapel  1224  ist  nicht  hierher  zu 
rechnen,  denn  er  vollzog  sie  als  Landesherr  von  Neapel,  nur  dass  er  zu- 
gleich  Kaiser  war. 

*)  Gedruckt  bei  G.  Verci,  Storia  della  marca  Trevigiana  e  Veroncse, 
Venezia  1786,  VIII,  p.  155  Nr.  911,  darnach  das  Regest  in  Böhmers  Regesta 
imperii.  Frankof.  1839,  p.  172,  wo  für  das  verderbte  apud  Scotzam  richtige 
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Von  Ludwig  dem  Bayern  ist  kein  Stiftungsbrief  bekannt, 
von  Karl  IV.  sind  dagegen,  abgesehen  von  dem  für  Prag,  der 
unten  zu  besprechen  ist,  in  Italien  6,  im  Arelat  2,  im  Ganzen 
also  8  Stiftungsbriefe  für  Universitäten  verliehen  worden. 

2—3.  Arezzo  und  Perugia  1355.  Den  frühesten  erhielt 
Arezzo  1355,  5.  Mai.  In  der  Einleitung  betont  der  Kaiser,  dass 
Arezzo  bereits  früher  ein  Generalstudium  gehabt  habe,  er  wolle 
es  auf  Bitten  der  Stadt  neu  beleben  und  er  thut  dies  in  der  Form 
der  Errichtung    eines   Generalstudiums  ^).      Kurz    darauf  stellte 


vermnthet  wird:  apod  Gretzam.  So  steht  denn  auch  in  dem  verbesserten 
Abdruck  bei  Winkelmann  Acta  inedita  II,  275,  Nr.  434.  Hervorzuheben 
ist,  dasB  Friedrich  der  Schöne  noch  nicht  Kaiser  war,  aber  als  erwählter 
römischer  König  die  kaiserliche  Gewalt  übte;  sodann  dass  der  Sprach- 
gebrauch manches  Besondere  zeigt,  und  dass  der  Bewerber  um  den  Doctor- 
grad  Treue  gegen  den  König  schwören  solle:  quod  erga  regiam  majestatem 
se  geret  fideliter. 

0  Böhmer-Huber  Regesta  Nr.  2103  (1356).  Den  Text  gibtDenifle 
S.  427.  Karl  IV.  sagt  concedimus  et  largimur,  quod  in  ipsa  civitate  vigere  possit 
et  vigeat  Studium  generale  in  jure  canonico  et  civili  et  qualibet  alia  facul- 
tate  cum  potestate  et  auctoritate  plenaria  doctorandi  et  doctores  faciendi 
in  juribns  et  facultatibus  quibuscunque,  und  in  der  Begründung  des  Actes: 
cam  nostra  majestaa  fide  digne  perceperit^  quod  prefata  civitas  Aretina 
coDsneverit  ab  antiquo  habere  Studium  generale  et  auctoritatem  doctorandi 
aeu  doctorari  faciendi  in  jure  canonico  et  civili  et  qualibet  alia  facultate^ 
et  in  eadem  civitate  longo  tempore  Studium  viguerit  juzta  imperialia  privi- 
legia,  qae  propter  civilium  gnerrarum  discrimina  dicuntur  deperdita.  Karl  ZV. 
hätte  der  Stadt  auch  ohne  diese  Erinnerungen  das  Privileg  verliehen, 
wenn  er  sich  ihr  gefällig  erzeigen  wollte,  aber  die  Stadt  mochte  Werth 
darauf  legen,  dass  so  in  einer  kaiserlichen  Urkunde  die  Rechtmässigkeit 
ihres  bisherigen  Studiums  anerkannt  wurde,  weil,  wie  oben  erwähnt,  viele 
Juristen,  namentlich  Bartolus  und  seine  Schule  ausser  Bologna  und  Padua 
kein  Generalstudium  als  rechtmässig  anerkennen  wollten,  als  die  mit  kaiser- 
lichen oder  päpstlichen  Privilegien  ausgestatteten.  Auf  diese  literarischen 
Kämpfe  weist  ferner  hin,  1.  dass  Karl  IV.  das  jus  doctorandi  besonders 
hervorhob,  denn  jene  Theorie  betonte,  dass  namentlich  die  Verleihung 
des  Doctorgrades  an  ein  Privileg  geknüpft  sei  —  und  2.  die  Behauptung, 
Arezzo  habe  früher  kaiserliche  Privilegien  besessen,  welche  ihr  das  Recht 
einea  Generalstudiums  gewährten.  Im  18.  Jahrhundert  wurden  dergleichen 
Privilegien  überhaupt  nicht  ausgestellt  und  dass  Arezzo  sie  auch  nicht  von 
einem  der  letzten  Vorgänger  Karls  im  14.  Jahrhundert  empfangen  hat, 
kann  als  zweifellos  gelten;  abgesehen  von  allen  anderen  Gründen  schon 
desshalb,  weil  man  sonst  das  Privileg  näher  zu  bezeichnen  gewusst  hätte. 
Nun  erinnere  man  sich,  dass  Bologna  sein  Recht  durch  gefälschte  Diplome 
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Karl  IV.  der  Stadt  Perugia  ein  gleiches  Privileg  aus  *),  in  wel- 
chem er  zunächst  hervorhebt,  dass  Perugia  eine  angesehene 
(honorabile)  Universität  in  den  beiden  Rechten,  in  der  Medicin 
und  in  der  Philosophie  nebst  den  übrigen  Zweigen  der  Artes  habe^ 
dass  es  aber  heruntergekommen  sei  und,  damit  es  zu  neuem 
Glänze  erblühe,  so  verleihe  er  der  Stadt  kraft  kaiserlicher  Ge- 
walt studii  generalis  Privilegium,  welches  sie  im  Besitz  eines 
Generalstudiums  sichere.  Er  regelt  dann  auch  die  Promotion, 
so  wie  sie  bereits  in  den  päpstlichen  Privilegien  geregelt  war» 
aber  ohne  dies  und  ohne  die  päpstlichen  Privilegien  überhaupt 
zu  erwähnen.  Das  geschah  sicher  nicht  aus  Missachtung  oder 
in  der  Absicht,  die  Berechtigung  des  Papstes  zu  bestreiten,  und 
also  nur  desshalb,  weil  Karl  die  Stiftungsbriefe,  sowohl  die  eigenen 
wie  die  päpstlichen,  als  eine  Form  der  Bestätigung  und  Anerken- 
nung behandelte,  und  zugleich  als  einen  Anlass,  neue  Rechte  den 
alten  hinzuzufügen-). 


des  Kaisers  Theodosius  II.  und  des  Kaisers  Lothar  begründete  und  auf 
Grund  derselben  sich  dann  später  ein  Privileg  Karls  V.  ausstellen  Hess, 
und  man  hat  die  erklärende  Analogie  zu  dieser  Stelle  des  Aretiner  Privi- 
legs. Mit  Rücksicht  auf  jene  Tlieorie  rechtfertigten  sie  ihr  thatsächlich 
bestehendes  Studium  durch  die  Behauptung^  sie  hätten  es  ursprünglich  auf 
Grund  von  kaiserlichen  Privilegien  eingerichtet,  die  nur  verloren  seien, 
während  Bologna  sich  dergleichen  Privilegien  anfertigte.  Zu  beachten  ist 
endlich  noch^  dass  sich  die  Aretiner  daneben  auf  „alte  Gewohnheit"  be- 
riefen, weil  die  Theorie  neben  dem  Privileg  alte  Gewohnheit  als  Grund 
gelten  Hess. 

0  A.  Rossi^  Documenti  per  la  storia  deir  üniversitä  di  Perugia. 
Perugia  1875  (Estratto  aus  dem  Giornale  di  Erudizione  Artistica  IV. — VI.) 
Nr.  96  auf  p.  69  f. 

*)  Ughelli,  Italia  Sacra  (Romae  1647)  III,  238  ff.  Namentlich  auch 
in  der  Formel  generale  (bei  Ughelli  verdruckt,  generali)  perpetuum  atque 
gratiosum  studii  generalis  Privilegium.  Der  Stiftungsbrief  wird  generale 
Privilegium  studii  generalis  genannt  im  Gegensatz  zu  den  Privilegien, 
welclie  ihnen  einzelne  Rechte  und  Freiheiten  gewährten.  Recht  bezeichnend 
ist  ein  Ausdruck  in  den  Protocollen  des  Raths  von  Siena  (mitgetheilt  bei 
D en i f  1  e  S.  446) :  privilegia  generalia concessa  studiis  generalibus  vid.  Bononie 
et  Perusio  secundum  generalem  formam.  Nur  ist  dabei  wieder  insofern 
der  Sprachgebrauch  unbestimmt,  als  Bologna  keinen  Stiftungsbrief  hatte, 
wenn  nicht  etwa  an  das  angebliche  Privileg  Theodosius  II.  gedacht  ist. 
Eine  Abweichung  von  dem  Privileg  für  Perugia  ist,  dass  Karl  den  Bischof 
superiorem  studii  nennt,  sodann  im  Sprachgebrauch:  imperatorius  statt 
caesareus. 


Universitätsprivilegien  der  Kaiser.  127 

4.  Siena  1367.  Zwei  Jahre  später  gewährte  Karl  Siena 
einen  Stiftungsbrief,  welcher  in  wesentlichen  Punkten  mit 
dem  für  Perugia  tibereinstimmt.  Karl  sagt  auch  hier,  dass  bis- 
her in  Siena  schon  ein  Generalstudium  bestanden  habe,  dass  es 
aber  gegenwärtig  zurückgegangen  sei  und  nun  durch  ihn  zu 
neuem  Leben  erweckt  werden  solle.  Karl  erkannte  also  das 
frühere,  ohne  Privileg  von  Papst  oder  Kaiser  lediglich  unter  der 
Autorität  der  Stadt  entstandene  Generalstudium  von  Siena  als 
ein  solches  an,  in  gleicher  Weise  wie  er  das  von  Arezzo  anerkannt 
hatte.  Kaiser  Karl  theilte  demnach  die  Anschauungen 
von  Bartolus  und  Baldus  nicht,  seine  Handlungsweise 
entsprach  der  Ansicht  des  Richard  Malumbra^)  und  der 
übrigen,  welcheBartolus  bekämpften,  und  da  er  als  Kaiser 
die  Quelle  des  Rechts  darstellte,  so  muss  man  sagen, 
dass  die  Lehre  des  Bartolus  und  Baldus  mit  einer  für 
die  Frage  wesentlichen  Thatsache  im  Widerspruch  stand. 
Auch  Bartolus  und  Baldus  waren  eben  fern  davon,  ihre 
Theorie  auf  Grund  einer  Sammlung  der  einschlägigen 
Thatsachen  zu  entwickeln;  sie  waren  Scholastiker. 

5.  Pavia  1361.  Auf  Bitten  der  Stadt  Pavia  gewährte  ihr 
Karl  IV.  1361  ein  Generalstudium  in  den  beiden  Rechten,  der 
Medicin  und  den  Artes  und  verlieh  dazu  die  Privilegien,  welche 
Paris,  Bologna,  Oxford,  Orleans,  Montpellier  und  irgendwelche 
andere  Universitäten  haben  sollten^).  1389  erbat  dann  der 
Herzog  von  Mailand  auch  von  Papst  Bonifaz  IX.  einen  Stiftungs- 
brief für  Pavia. 

G.  Florenz  1364.  Als  13G4  der  Bischof  von  Florenz  als 
Legat  des  Papstes  an  Karls  Hof  kam,  benutzte  er  die  Gelegen- 
heit, nach  Erledigung  seiner  amtlichen  Aufträge  für  das  General- 


0  Vergl.  meine  Aiisführnng  in  Gesch.  d.  d.  ün.  I,  383  A.  2. 

*)  Memorie  e  docamenti  per  la  storia  delT  -nniversita  di  Pavia  II,  2, 
Nr.  2.  Die  Bitte  der  Stadt  an  Karl  IV.  lautete:  ([uatenus  ipsi  ad  instar 
aliamm  nrbium  de  instaiirando  generali  studio  in  facultatibus  quibus- 
canque  gratiam  et  Privilegium  benignitatc  caesarea  concedere  dignaremur. 
Von  der  Bitte  des  Herzogs  an  den  Papst  1389  heisst  es  ib.  p.  4  N.  3 
desideret  plurimum  adesse  Studium  auctoritate  apostolica  generale  in 
qualibet  lieita  facultate.  Dieser  Ausdruck  ist  ganz  entsprechend  dem  von 
Urban  VI.  in  der  Bestätigung  von  Lucca  angewendeten. 
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Studium  in  Florenz  einen  kaiserlichen  Stiftungsbrief  zu  erbitten, 
obschon  die  Stadt  bereits  einen  päpstlichen  Stiftungsbrief  für  das- 
selbe besass.  Karls  Urkunde  erzählt  in  der  Einleitung  diesen 
Hergang,  ohne  jedoch  des  päpstlichen  Stifbungsbriefs  zu  er- 
wähnen, und  gewährt  der  Stadt  das  Privileg,  ein  Generalstudium 
zu  besitzen,  als  hätte  sie  es  bisher  nicht  gedurft  ^). 

7.  Genf  1365.  Auf  Bitten  des  Grafen  von  Savoyen,  dem 
die  dem  heiligen  Reiche  zugehörige  Stadt  Genf  singulari  com- 
missione  vicariatus  et  gubemationis  subjecta  sei,  gewahrte  Karl  IV. 
durch  Urkunde  vom  2.  Juni  1865  aus  kaiserlicher  Vollgewalt 
der  Stadt  Genf  das  Vorrecht  und  die  Freiheit  eines  G^neral- 
studiums  in  den  ^Artes,  den  beiden  Rechten,  der  Theologie,  der 
Medicin  und  aller  anderen  Facultäten"  *).  Die  Sprache  dieses 
Stifbungsbriefes  ist  sehr  schwülstig  und  abweichend  von  den  an- 
deren Briefen,  auch  ist  das  Studium,  so  viel  man  weiss,  nicht 
ins  Leben  getreten,  aber  —  und  darauf  kommt  es  bei  dieser 
Untersuchung  an  —  deutlich  tritt  die  Auffassung  Karls  hervor. 
Er  verleiht  das  Privilegium  studii  generalis  als  eine  kaiserliche 
Gnade  und  für  alle  Wissenschaften,  mit  ausdrücklicher  Erwäh- 
nung der  Theologie. 

8.  Orange  1365.  Zwei  Tage  später,  1365,  4.  Juni,  stellte 
Karl  IV.  zu  Avignon  ein  ähnliches  Privileg  für  Orange  aus  und 
zwar  auf  Bitte  des  Territorialherm  und  der  Stadt.  1379  bat 
dann  die  Stadt  Papst  Clemens  VII.,  er  möge  dieses  Privileg  Kaiser 
Karls  IV.  bestätigen ;  aber  daraus  ist  nicht  zu  schliessen,  dass  sie 
es  fUr  ungenügend  gehalten  hätte,  und  der  Papst  willfahrte 
wohl  der  Bitte,  aber  in  einer  Form,  die  da  zeigt,  dass  ihm  eben- 
falls solche  Vermuthung  fem  lag'). 

^)  Gherardi,  Statu ti  della  universitä  e  studio  Fiorentino  (tom.  VII. 
der  Documenti  di  storia  ital.  per  le  provincie  di  Toscana  etc.)  p.  139  mit 
der  ihm  eigenthümlichen  Formel  generale  perpetuum  at^ue  g^oerosum 
studii  generalis  Privilegium,  die  er  auch  in  den  Briefen  für  Siena,  Arezso, 
Orange  und  (ähnlich)  Lucca  anwendet. 

')  Memoires  de  llnstitut  G^n^vois  XII  (1869)  p.  43  der  Abhandlong 
von  Jules  Vuy,  Notes  historiques  ...  et  documents  in^dits:  sacratissimaram 
professionum  canonice  sapientie  et  civilis  eloquentie  et  prudentie,  sacre 
theologie  preheminencie,  medicinalis  professionis  excellencie  aliarumqae 
quarumlibet  facultatum  erudicionis  exercicii. 

')  Denifle  druckt  S.  469    wesentliche  Abschnitte   des  Privilegs  ab 
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9.  Luoca  1369.  Endlich  gab  Karl  IV.  1369  der  Stadt  Lucca 
ein  solches  Privileg.  Die  Urkunde  stimmt  in  der  Einleitung  fast 
wörtlich  mit  der  für  Siena  überein,  hat  dann  aber  im  Sprach- 
gebrauch manches  Besondere  ^).  Für  studium  generale  hat  sie 
den  volleren  Ausdruck  studium  generale  et  universale.  Die  Fa- 
cultäten  zählt  sie  so  auf:  in  jure  canonico  et  civili,  notaria,  loica 
et  philosophia,  medicina,  astrologia  et  in  omnibus  artibus  libera- 
libus  ac  aliis  quibuscunque  scientiis  et  facultatibus  approbatis. 
Wenn  er  die  Theologie  durch  diese  Formel  nur  im  Allgemeinen 
einschloss,  sie  aber  nicht  besonders  erwähnte,  so  lag  das  wohl 
daran,  dass  die  Stadt  die  Absicht  hatte,  die  Theologie  den 
Elosterschulen  zu  überlassen.  Hätte  die  Theologie  als  Facultät 
geblüht,  so  würde  Urban  VI.  sie  schwerlich  ausgeschlossen  haben, 
als  er  der  Stadt  1387  auf  ihre  Bitte  ebenfalls  einen  Stiftungs- 
brief gewährte. 

Von  Karls  IV.  Nachfolgern  Wenzel  und  Ruprecht^)  ist 
kein  Stiftungsbrief  ausgestellt  worden,  aber  der  Herzog  von  Mai- 
land erliess  1398  den  Stiftungsbrief  für  Piacenza  mit  so  aus- 
drücklicher Berufung  auf  die  ihm  von  König  Wenzel  verliehene 
Autorität,  dass  diese  Universität  doch  mit  zu  den  durch  kaiser- 
liche Autorität  gegründeten  zu  rechnen  ist^). 

10.  Turin  1412.  Von  Sigismund  haben  wir  endlich  einen 
kaiserlichen  Stiftungsbrief  ftlr  Turin.  Ludwig  von  Savoyen 
hatt«  1405  auf  Grund  eines  päpstlichen  Stiftungsbriefs  in  Turin 


und  tlieilt  auch  S.  470  f.  die  Bestätigung  Clemens  YII.  mit.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  die  Professoren  von  der  Stadt  berufen  werden  und  die 
Promotionen  unter  Vorsitz  des  Rectors  universitatis  ejusdem  studii  vor- 
genommen werden  sollten. 

')  Gedruckt  bei  Bai  uze,  Miscellanea  ed.  Mansi  (Lucae  1764,  IV,  184). 

')  Die  Behauptung,  Ruprecht  habe  für  Leipzig  ein  Privileg  erlassen, 
ist  schon  früh  widerlegt  worden. 

')  Muratori  Scriptores  XX,  936.  Die  Urkunde  enthält  abweichend 
von  anderen  eine  längere  an  die  humanistische  Strömung  der  Zeit  er- 
innernde Erörterung  über  den  Werth  der  Wissenschaft  und  die  Pflicht  der 
Fürsten,  für  sie  zu  sorgen,  die  sich  doch  von  den  dem  Inhalt  nach  ähn- 
lichen Ausführungen  anderer  Stiftungsbriefe  merklich  unterscheidet.  Sie 
schliesst  mit  einem  Hinweise  auf  die  Gründung  von  Universitäten  in  den 
übrigen  Ländern,  der  allerdings  nicht  in  der  gleichen  Form  in  Wladislaus 
Stiftungsbrief  für  Krakau  von  1400  (Cod.  diplom.  Cracov.  I,  26)  wieder- 
kehrt. 
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ein  '  Universität  errichtet,  die  aber  zu  keiner  Blüthe  gelangte  und 
erbat  deshalb  1412^)  „von  der  Güte  des  römischen  Königs  die 
gnädige  Erlaubniss  und  das  R^cht,  in  Turin  ein  General  Studium 
einzurichten ,  wie  es  in  anderen  Städten  bestehe"  ^.  Sigismund 
ordnete  darauf  an,  dass  in  Turin  ein  Generalstudium  in  Theo- 
logie, den  beiden  Rechten,  Medicin  und  Philosophie  errichtet 
werde,  ohne  der  wenige  Jahre  zuvor  durch  den  Papst  vollzogenen 
Gründung  zu  erwähnen  ^),  verlieh  die  Privilegien  von  Paris,  Bo- 
logna u.  s.  w.,  regelte  die  Promotion  und  gewährte  am  Schluss 
dem  Herzog  von  Savoyen  und  seinen  Nachfolgern  das  Recht,  die 
Universität  von  Turin  an  einen  anderen  Ort  zu  verlegen.  Dieser 
Zusatz  ist  ungewöhnlich,  stimmt  aber  überein  mit  anderen  Zeug- 
nissen, aus  denen  sich  ergibt,  dass  die  Verlegung  und  Erneue- 
rung^) von  Universitäten  rechtlich  ebenso  behandelt  wurde,  wie 
die   Neugründung. 

Also  bis  auf  Friedrich  III.  sind  von  deutschen  Kaisern 
10  (mit  Piacenza  11)  Stiftungsbriefe  für  Universitäten  in  Italien 
und  im  Arelat  verliehen  worden,  dagegen  sind  für  die  9  Uni- 
versitäten, welche  in  dieser  Periode  in  Deutschland  gegründet 
wurden:   Prag   1347,   Wien  1365,  Erfurt  1379  (1389),    Heidel- 


*)  Cenni  storici  sulla  regia  universitÖL  di  Torino  Tor.  1872  p.  9.  Die 
StiftuTigsbriefc  sind  hier  jedoch  nicht  mitgetheilt;  ich  benutzte  sie  in  den 
Statuta  Venerandi  Sacrique  Collegii  Jurieconsultorum  Augustae  Taurinorum. 
Taur.  1614,  p.  57  f.  u.  p.  59. 

')  Ib.  Stat.  p.  59:  in  civitate  Taurina  ad  instar  aliarum  urbium  de 
instauraudo  generale  Studium  in  facultatibus  quibuscunque  gratiam^  Privi- 
legium et  facultatem  de  benignitate   roniana  regia   concedere  dignaremur. 

')  Ibidem  Statuta  ven.  collegii  p.  59:  liberam  facultatem  et  pote- 
statem  plenariam  dictum  Studium  pro  ejus  et  suorum  heredum  arbitrio 
libere  commutandi  et  transferendi  a  dicta  civitate  Taurin.  ad  alium  locum 
ecclesiae  et  dioecesis.  Der  Ausdruck  zeigt,  dass  vom  Standpunkt  der  Theorie 
dieses  Recht  als  etwas  ^eues,  mit  dem  Privilegium  studii  generalis  noch 
nicht  Gegebenes  galt,  und  der  Kaiser  fügt  auch  noch  die  Beschränkung 
hinzu,  dass  die  Verlegung  nicht  über  die  Grenzen  der  Diöcese  gehe  und 
endlich  noch  die  vireitere,  dass  es  nach  Turin  zurückgeführt  werde,  sobald 
die  Gründe  der  Verlegung  aufhörten. 

*)  Für  Ofen  erbat  Sigismund  1389  ein  päpstliches  Privileg,  und  zur 
Neugründung  des  eingegangen  Studiums  1410  erbat  er  wieder  ein  päpst- 
liches Privileg,  und  als  diese  Universität  später  noch  einmal  einging,  holte 
König  Mathias  Corviuus  ein  drittes  Mal  die  päpstliche  Erlaubniss  ein.  Siehe 
die  Gründungsgeschichte  bei  Denifle  I,  418  f. 
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berg  1385,  Kulm  1386,  Köln  1388,  Würzburg  1403,  Leipzig 
1409,  Rostock  1419,  päpstliche  Stiftungsbriefe  erbeten  worden 
und  für  keine  ein  kaiserlicher,  ebenso  für  Löwen  in  Flandern 
1425  und  in  Ungarn  und  Polen  für  Krakau  1364  und  1410,  Fünf- 
kirchen  1367,  Ofen  um  1389  und  1410/11. 

3.    Formular   der  päpstlichen  Privilegien   für   Uni- 
versitäten im  14.  Jahrhundert. 

Um  eine  Anschauung  davon  zu  gewinnen,  dass  vieles  in 
diesen  Universitätsprivilegien  nur  formelhaft  wiederholt  wird, 
dem  man  leicht  eine  zu  grosse  Bedeutung  beilegt,  wenn  man 
nur  ein  einzelnes  derselben  benutzt,  und  um  die  Bedeutung  der 
Abweichungen  besser  zu  würdigen,  empfiehlt  es  sich  zunächst, 
eine  grössere  Anzahl  und  im  besonderen  die  von  Clemens  VII., 
Urban  V.  und  Urban  VI.  erlassenen  Stiftungsbriefe  zusammen  zu 
betrachten,  also  die  für  Prag,  Wien,  Krakau,  Fünfkirchen, 
Heidelberg,  Kulm,  Köln  und  Erfurt,  denn  diese  8  Bullen  gleichen 
sich  in  der  Anlage  und  haben  auch  wesentlich  den  gleichen  Vor- 
rath  von  Worten  und  Wendungen.  Sie  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
abschnitt«: die  Begründung  (A)  und  die  Bewilligung  (B),  und 
es  begegnet,  dass  eine  Bulle  in  dem  Abschnitt  A  der  einen,  in 
B  der  anderen  näher  steht.  Die  Bewilligung  (B)  beginnt  in  all' 
diesen  8  Bullen  mit  der  Formel  authoritate  apostolica  statuimus 
et  (ac)  etiam  ordinamus. 

In  der  Begründung  (A)  lassen  sich  folgende  Bestandtheile 
unterscheiden:  1.  Eine  Einleitung,  welche  von  der  Aufgabe  des 
Papstes  handelt,  die  Studien  zu  fördern.  Sie  beginnt:  In  su- 
prema(e)  dignitatis  apostolicae  specula,  endet  liberaliter  imper- 
timur  und  lautet  in  allen  jenen  Bullen  bis  auf  unbedeutende 
Aenderungen  wörtlich  gleich,  so  dass  sie  gegenseitig  zur  Besse- 
rung des  Textes  benutzt  werden  können. 

2.  Die  Erzählung  von  der  Bitte  um  ein  Generalstudium. 
Sie  beginnt  regelmässig:  Cum  itaque  sicut  nuper  pro  parte  (so 
Krakau,  Fünfkirchen,  Wien,  Heidelberg),  in  Prag  etwas  anders: 
Nuper  si  quidem  pro  parte.  In  den  Briefen  für  Erfurt  und  Köln 
fehlt  diese  Erwähnung  der  Bitte.  Dieser  Abschnitt  enthält  ge- 
wöhnlich die  Mittheilung,  dass  die  Stadt  zum  Studium  geeignet 
sei,  aber  oft  auch  noch  anderes  und  zeigt  häufiger  Verschieden- 
heiten, als  andere  Theile  der  Bulle. 


132  ^*  Kaufmann. 

3.  Die  Erwägung,  dass  der  Bewerber  der  römischen  Kirche 
treu  sei.  Sie  beginnt  mit  der  Formel,  Nos  praemissa  ac  eiiam; 
und  lautet  in  den  Bullen  für  Krakau,  Füni*kirchen,  Wien,  Heidel- 
berg und  Prag  bis  auf  unbedeutende  Abweichungen  wörtlich 
gleich.  Köln  zeigt  etwas  stärkere  Umgestaltung,  und  noch  mehr 
Erfurt,  aber  der  Hauptstock  der  Worte  und  Wendungen  kehrt  auch 
hier  wieder  ^). 


0  In  der  Bulle  für  Krakau  heisst  es  Cud.  diplom.  Cracov.  I^  6:  Mec 
praemissa  ac  etiam  eximiam  fidei  puritatem,  quam  ipse  rex  et  progenitores 
Bui,  Poloniae  reges,  quam  ejusdem  regni  incolae  ad  s.  romanam  Ecclesiam 
gessisse^  prout  ipse  rex  et  incolae  gerere  dinoscuntur,  attente  considerantes 
ferventi  desiderio  ducimur,  quod  regnum  ipsum  (Heidelb.  TÜla  praedicta) 
scientiarum  mnneribus  amplietur,  fiatque  litterarum  fertilitate  foecandam, 
ut  vires  producat  consilii  maturitate  conspicuos,  virtutum  redimitos  oma- 
tibus  ac  diversarum  facultatum  dogmatibus  eruditos  sitque  ibi  fons  irriguuB, 
de  cujus  plenitudine  hauriant  universi  litterarum  imbui  cupientes  docu- 
mentis. 

Köln  hat  statt  „attente  considerantes  .  .  .  ducimur  quod"  attendentes 
et  etiam  fidei  puritatem  . .  .  dinoscuntur,  dignum  ducimus  et  equitati  con- 
sonum  existimamus  ut .  . .  Die  entsprechende  Wendung  desiderio  ducimur 
hat  die  Bulle  für  Köln  in  dem  voraufgehenden  Paragraphen  verwerthet,  der 
von  der  Pflicht  des  Papstes  handelt  und  weit  ausführlicher  gehalten  ist 
als  in  den  anderen  Bullen. 

Der  Text  der  Bullen  lässt  sich  gegenseitig  verbessern;  so  steht  in 
dem  Druck  der  Fünfkirchner  Bulle  im  Bnllarium  Roman  um  (Aug.  Taur. 
1859)  IV^  585:  sitque  illis  scientiarum  fons  originis,  statt  sitque  ibi  scieu- 
tiarum  fons  irriguus,  wie  denn  das  BuUarium  viele  und  schwere  Fehler 
hat.  Diesen  Mängeln  kommt  dann  die  Willkür  der  Auswahl  gleich.  Hier 
ist  der  Fehler  um  so  weniger  zu  entschuldigen,  weil  Fejer  in  seinem  Ab- 
druck Cod.  diplom.  Hungariae  (1834)  IX^  IV^  p.  66  zu  originis  das  richtige 
irriguus  in  Klammern  hinzugefügt  hatte. 

Prag  hat  nach  regnum  ipsum  noch  den  Zusatz  quod  divina  bonitas 
multitudine  populi  rerumque  copia  praedotavit;  denselben  mit  nur  etwas 
anderer  Fassung  auch  Köln,  ürbans  VI.  Brief  für  Erfurt  hat  den  ganzen 
Satz  stärker  umgestaltet^  und  zwar  im  engen  Anschluss  an  Clemens  VIT. 
Stiftungsbrief  für  Erfurt  1379.  Es  ist  doch  bemerkenswerth^  dass  die 
Gegnerschaft  gegen  den  ^^falschen  Papst**^  nicht  hinderte,  einen  wichtigen 
Act  desselben  so  zu  ehren  und  statt  der  eigenen  Formulare  die  des  Feindes 
zu  benutzen.  Man  sieht  recht,  wie  sehr  diese  Briefe  und  Gnadenerlasse,  in 
deren  Worten  wir  jetzt  Zeugnisse  für  besondere  Gedanken  und  Absichten 
der  Päpste  zu  suchen  geneigt  sind,  vielfach  Handwerksprodnct  der  ünter- 
beamten  waren.  Uebrigens  ist  anzuerkennen,  dass  die  thörichte  Wendung  in 
dem  Privileg  Clemens  VII.,  welche  Erfurt  als  Seestadt  behandelt,  in  Urbans 
Brief  nicht  wiederliolt  ist.     In  Clemens  VII.   wie  in  Urbans  Bulle  heisst 
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4.  Eine  Zusammenfassung  und  Wiederholung  der  in  §  2  und  3 
angegebenen  Gründe,  welche  mit  His  igitur  omnibus  et  presertim 
idoneitate  dietae  civitatis  beginnt  und  zu  der  Bewilligung,  also 
zu  dem  Abschnitte  B  der  Urkunde  überleitet. 

Diese  Zusammenfassung  lautet  für  Krakau,  Fünfkirchen, 
Wien  und  Heidelberg  gleich,  in  Köln  ist  sie  verkürzt,  indem  die 
Wendung  über  die  idoneitas  der  Stadt  nicht  wiederholt  ist;  in 
Prag  sind  noch  einige  weitere  Wendungen  hinzugefügt  und  anders 
geformt.     In  Erfurt  ist  sie  wieder  ganz  anders  gestaltet. 

Der  Abschnitt  B,  der  die  Bewilligung  enthält,  zerfallt  in 
zwei  Stücke.  1.  Die  Errichtung  des  Studiums.  2.  Die  Verleihung  des 
jus  ubique  docendi.  Letztere  lautet  in  allen  jenen  acht  Stiftungs- 
briefen bis  auf  Kleinigkeiten  gleich  und  zwar,  mit  Ausnahme  von 
Prag,  ohne  Anwendung  des  in  den  Bullen  Johanns  XXII.  für 
Perugia  und  sonst  häufig  angewendeten  Wortes  ubique  folgender- 
niassen:  Uli  vero  qui  in  eodem  studio  dietae  civitatis  examinati 
et  approbati  fuerint,  ac  docendi  licentiam  et  honorem  hujusmodi 
obtinuerint,  ut  est  dictum,  extunc  absque  examine  et  approba- 
tione  alia  regendi  (legendi  Heid.)  et  docendi  tam  in  civitate  prae- 
dicta  quam  (in  Heid.)  singulis  aliis  generalibus  studiis,  in  quibus 
voluerint,  legere  et  docere  statutis  et  consuetudinibus  quibus- 
cunque  contrariis  apostolica  vel  quacumque  firm i täte  alia  vallatis, 
nequaquam   obstantibus,    plenam  et  liberam   habeant  facultatem. 

In  dem  ersten  Punkte  finden  sich  dagegen  bei  im  Uebrigen 
fast  gleichem  Wortlaut  nicht  unwesentliche,  sachliche  Verschieden- 
heiten, vor  aUem  so  1.  in  der  Beziehung,  dass  in  einigen  alle 
Facultäten  bewilligt  werden  und  zwar  in:  Heidelberg,  Kulm, 
Köln,  Erfurt  und  Prag,  in  den  anderen  (Krakau,  Wien,  Fünf- 
kirchen) die  Formel  alia  qualibet  licita  praeterquam  in  theologia 
facultate  gebraucht  wird,  welche  die  Theologie  ausschliesst. 
2.  In  der  Beziehung,  dass  in  Erfurt  und  Köln  das  Recht  die 
Grade  zu  ertheilen  nicht  wie  in  Prag,  Krakau,  Wien,  Fünfkirchen, 
Heidelberg,  Kulm  mit  der  Errichtung  des  Studiums  verknüpft, 
sondern  stärker  davon  abgetrennt  und  nachdrücklich  als  ein  neu 


es  nach  dem  Rahme  der  Treue  der  Stadt  gegen  Rom:  et  quod  illas  (fidem 
et  devotionem)  ad  sacrosanctam  Rom.  Eccl.,  matrem  cunctorum  fidelium 
et  magistram  eo  amplius  debeant  augmentare^  quo  per  nos  et  sedem 
ipsam  se  prospexerint  gratiis  et  privilegiis  honorari.  £inen  ähnlichen 
Zusatz  hat  an  der  gleichen  Stelle  Köln.     S.  oben. 


134  ^*  Kaufmann. 

hinzutretendes  Privileg  bezeichnet  wird*).  In  der  Gruppe  Prag, 
Erakau  u.  s.  w.  besteht  nämlich  der  Satz,  der  die  Ghilindung 
ausspricht,  aus  drei  Gliedern,  deren  drittes  mit  quodque  illi,  qui 
processu  temporis  beginnt  und  die  Promotion  regelt.  In  der 
Gruppe  Erfurt  und  Köln  ist  dies  dritte  Glied  zu  einem  selbstän- 
digen Abschnitt  ausgebildet,  in  welchem  die  Promotion  als  Gegen- 
stand einer  besonderen  Bewilligung  erscheint.  Insuper,  heisst 
es  in  der  Kölner  BuUe,  civitatem  et  Studium  .  .  .  amplioribus  hono- 
ribus  prosequi  intendentes   auctoritate  ordinamus   eadem  ut.  .  .  . 

Aehnlich  ist  es  in  der  Erfurter  Bulle  gefasst  *). 

Kleinere  Unterschiede  sind,  dass  in  einigen  Bullen  (Heidel- 
berg, Köln)  ausdrücklich  gesagt  wird  ad  instar  Studii  Parisiensis, 
in  Prag,  Wien  u.  s.  w.  diese  Formel  fehlt,  femer  dass  die  Facul- 
täten  in  verschiedener  Weise  aufgezählt  werden. 

Der  Name  Kanzler  wird  in  keiner  dieser  acht  Bullen  gebraucht, 
aber  in  den  ausführenden  Acten,  so  in  den  Statuten  der  theolo- 
gischen Facultät  zu  Wien  von  1389:  tit.  IV,  5;  tit.  VI,  4;  tit.  XV 
(Kink  Gesch.  d.  Univ.  Wien  11,  105  f.).  Ebenso  in  den  Statuten 
der  juristischen  Facultät  von  1389  tit.  IX  wiederholt,  und  tit.  X, 
Kink  II,  146  f.;  tit.  XI,  ib.  p.  149  f.   Für  Heidelberg  ergibt  sich 


0  Die  Formel  heisst  z.  B.  in  der  Bulle  für  Krakau  a.  a.  0. :  statuimas 
et  etiam  ordinamus,  ut  in  dicta  civ.  Cracov.  de  caetero  sit  Studium  generale, 
illudqne  perpetuis  temporibns  inibi  vigeat  tam  in  juris  canonici  et  civilis  quam 
alia  qualibet  licita,  praeterquam  in  theologia,  facultate  et  qnod  legentes  et 
studentes  ibidem  Omnibus  privilegiis,  libertatibus  et  immunitatlbus  concessis 
doctoribus,  legentibus  et  studentibus  commorantibus  in  studio  generali  gau- 
deant  et  utantur^  quodque  illi,  qui  processu  temporis  bravium  fuerint  in  illa 
facultate,  in  qua  studuerint,  assecuti,  sibique  docendi  licentiam,  ut  alios  erndire 
valeant,  ac  doctoratus  seu  magisterii  honorem  petierint  elargiri  per  doctores 
seu  doctorem  ac  magistros  seu  magistrum  illius  facultatis,  in  qua  exami- 
natio  fuerit  facienda,  episcopo  Cracoviensi  qui  pro  tempore  fuerit,  vel  ecclesia 
Cracoviensi  pastore  carente,  vicario  seu  officiali  dilectornm  filiomm  capi- 
tuli  ipsius  ecclesiae  praesenteutur.  Idem  quoque  episcopus  aut  vicarios 
seu  officialis  doctoribus  et  magistris  in  eadem  facultate  actu  ibidem  regen- 
tibus  convocatis,  illos  in  bis,  quae  circa  promovendos  ad  doctoratus  seu 
magisterii  honorem  requiruntur,  per  se  vel  per  alium,  juxta  modum  et  con- 
suetudinem,  qui  super  talibus  in  generalibus  studiis  observantur,  examinare 
studeat  diligenter,  eisque  si  ad  hoc  sufficientes  et  idonei  reperti  faerint, 
hujusmodi  licentiam  tribuat  et  doctoratus  seu  magisterii  conferat  honorem. 

')  üeber  diese  Theilung  des  Privilegs  siehe  meine  Geschichte  der 
deutschen  ünivers.  I,  406  f. 
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das  Gleiche  schon  zur  Genüge  aus  dem  Schreiben  des  kraft 
jenes  Stiftungsbriefs  zur  Leitung  der  Promotionen  berufenen 
Dompropsts  zu  Worms  von  1407,  Winkehnann,  Urkundenbuch 
der  Univ.  Heidelberg  I,  101  N.  62,  denn  in  demselben  nennt 
er  sich  ejusdem  universitatis  Cancellarius.  Die  Zeugnisse  sind 
so  zahlreich,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  länger  dabei  zu  verweilen, 
dass  das  in  jenen  acht  Stiftungsbriefen  ohne  Nennung  des  Namens 
Kanzler  verstandene  Amt  das  Amt  des  Kanzlers  ist. 

4.    Die  Gründung  deutscher  Universitäten  zur  Zeit 

der  Luxemburger. 

1.  Prag. 

Prag  *)  wurde  durch  einen  Stiftungsbrief  Clemens  VI.  vom 
26.  Januar  1347  gegründet.  König  Karl,  sagt  der  Papst  in  der 
Einleitung,  habe  ihm  vortragen  lassen,  wie  in  seinem  König- 
reiche Böhmen  und  vielen  benachbarten  Ländern  kein  General- 
studium  sei,  und  dass  die  Errichtung  eines  solchen  sehr  nützlich 
wäre;  desshalb  und  um  der  Devotion  willen,  welche  Karl  und  seine 
Vorfahren  der  römischen  Kirche  bewiesen  hätten,  wolle  er  ver- 
fügen, dass  in  Prag  ein  Generalstudium  in  allen  Facultäten  sein 
dürfe.  Wer  nur  diese  eine  Bulle  liest,  wird  den  Eindruck  em- 
pfangen, als  habe  sich  Karl  wirklich  nicht  selbst  für  berechtigt 
gehalten,  das  Generalstudium  zu  errichten.  AUein  wir  haben 
gesehen,  dass  derartige  Erwägungen  nun  einmal  die  Form  der 
Stiftungsbriefe  bildeten  und  sodann  dass  Karl  selbst  die  von  den 
Stadtstaaten  Arezzo  und  Siena  errichteten  Universitäten  als  legi- 
time behandelte  und  also  die  von  Thomas  von  Aquin  im  13.  und 
von  vielen  Rechtslehrern  Italiens  auch  im  14.  Jahrhundert  ver- 
tretene Ansicht  zuliess,   welche  für  die  Inhaber   der  landesherr- 


0  Der  aus  Raynaldi  Annales  ad  1347  Nr.  XI,  p.  441  entnommene 
Druck  des  Biagnum  Bullarium  Romanum  (Turiner  Ausg.)  IV,  496  ist  unvoll- 
ständig. Es  fehlt  die  Einleitung  über  Karls  Gesuch.  Der  Druck  bei  Berg- 
hauer, Proto-Martyr  Joh.  Nepomucenus  (1736)1,  72  f.  ist  vollständig,  aber 
voller  Fehler.  Der  Abdruck  der  Monumenta  hist.  univ.  Pragensis  II,  219  ist 
mir  augenblicklich  nicht  zugänglich.  Der  Stiftungsbrief  Clemens  VI.  für 
Pisa  (Fabroni,  Historia  academiae  Pisanae  (3  B.  Pisis  1791—95)  I,  404 
hat  ganze  Abschnitte  übereinstimmend  mit  dem  für  Prag,  aber  in  dem 
Pisaner  wird  das  jus  doctorandi  als  eine  weitere  Gnade  (amplioribus  honori- 
bus)  bezeichnet,  in  dem  für  Prag  nicht. 
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liehen  Gewalt  das  Recht  in  Anspruch  nahm,  Universitäten  zu 
errichten.  Ausserdem  war  Karl  römischer  König,  als  er  um  den 
Stiftungsbrief  bat,  und  dass  er  als  solcher  befugt  war,  Universi- 
täten zu  errichten,  das  war  allgemeine  Lehre.  Er  kann  desshalb 
jenes  Gesuch  nur  in  der  Weise  gestellt  haben,  wie  die  politi- 
schen Gewalten  öfter  auch  Acte  durch  den  Papst  bestätigen  Hessen, 
die  sie  durchaus  selbständig  zu  vollziehen  befiigt  waren.  Dem 
entspricht  es,  dass  Karl  1348  die  Gründung  der  Universität  durch 
einen  Stiftungsbrief  vollzog  ^),  in  welchem  er  sich  weder  auf 
eine  ihm  vom  Papste  ertheilte  Vollmacht  noch  auf  die  von  Papst 
Clemens  vollzogene  Stiftung  berief,  sondern  ohne  diese  Bulle  zu 
erwähnen,  das  Generalstudium  selbständig  und  von  sich  aus 
gründete.  König  Karl  verfuhr  in  dieser  Stiftungs Urkunde  nicht 
anders,  wie  die  neapolitanischen  Könige  bei  der  Gründung  und 
Neugründung  von  Neapel  und  Salemo,  aus  deren  Stiftungsbriefen 
er  auch  grösstentheils  die  Gedanken  und  Redewendungen  zu 
seinen  Urkunden  entnahm  ^) ;  Karl  war  römischer  König ,  die 
goldene  Bulle,  welche  er  als  Siegel  benutzte,  zeigt  die  Inschrift 
Aurea  Roma,  aber  der  Stiftungsbrief  ist,  seinem  Inhalt  und  seiner 
Fassung  nach,  doch  nicht  mit  den  kaiserlichen  Briefen  zu 
vergleichen,  durch  welche  Karl  selbst  und  Friedrich  der 
Schöne  die  von  den  territorialen  Gewalten  Italiens  und 
des  Königreiches  Arelat  gegründeten  oder  beabsich- 
tigten Generalstudien  anerkannten  und  bestätigten^ 
sondern  den  Stiftungsbriefen  der  französischen,  spani- 
schen und  neapolitanischen  Könige.  Diese  königliche  Grün- 
dung erscheint  demnach  als  ein  selbständiger  Act  neben  der 
päpstlichen,  und  Karl  hat  dies  päpstliche  Privilegium  nicht 
erbeten,  weil  er  es  für  unumgänglich,  sondern  weil  er  es  für 
nützlich  hielt.  Darum  berief  er  sich  auf  diesen  päpstlichen 
Stiftungsbrief  auch   nicht  in   allen,    aber  in  einigen  Urkunden'). 


^)  Böhmer-Huber,    Regesta  Irop.   t.   VUI,   Nr.  655   zälilt;    die 
Drucke  auf. 

^)  Wenn  er  sie  auch  stärker  einprägte,  als  dies  bisweilen  geschehen  ist 
')  So  in  N.  214  des  von  Johann  von  Geilnhusen  zusaoiinengestellten 
und  von  Hoff  mann,  Sammlung  ungedruckter  Nachrichten,  Halle  1737, 
herausgegebenen  Formelbuchs  von  Karls  IV.  Kanslei  ib.  U,  222,  sowie  in 
dem  Schreiben  bei  Mencken  Scriptores  III,  2018.  Das  erste  Schreiben  ist 
ein  Formular  für  Einladungsschreiben  an  Ordensgenossenschaften,   welche 
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2—4.  Wien  mit  Zuziehung  von  Krakan  und  Fttnfkirchen. 

Während  der  Regierung  Karls  IV.  sind  von  den  drei  be- 
nachbarten und  machtigen  Landesherren,  den  Königen  von  Polen 
und  Ungarn  und  dem  Herzoge  von  Oesterreich  fast  gleichzeitig 
(13G4 — 1367)  Generalstudien  gegründet  worden,  und  alle  drei 
Fürsten  erbaten  dazu  Stiftungsbriefe  von  Papst  ürban  V.;  dass 
sie   sich   nicht   an  den  Kaiser  wendeten,  ist  bei  allen  schon  aus 


sie  auffordern«  geeignete  Genossen  nach  Prag  zum  Studium  der  Theologie 
zu  senden. 

Das  andere  (Mencken  III^  2018)  ist  ein  Schreiben  Karls  an  einen 
Magister  W.,  den  er  mit  dem  Rectorat  über  die  Schule  der  Kirche  Sta.  Maria 
penes  laetam  curiam  beauftragt.  Dies  Schreiben  sagt,  dass  in  Prag  de 
gratia  summi  pontificis  ad  nostrae  supplicationis  instantiam  ein  General- 
stadium errichtet  sei,  dass  es  aber  noch  an  manchem  fehle,  und  dass 
namentlich  die  Haltung  und  Ordnung  der  die  Schule  an  der  Marienkirche 
besuchenden  Scholaren  zu  wünschen  übrig  lasse.  Desshalb  ernenne  er, 
der  König,  den  W.  zum  Rector  und  Magister  dieser  Schule  mit  allen  Rech- 
ten über  dieselbe  und  ertheile  ihm  Vollmacht,  in  dieser  Schule  Medicin 
und  die  Fächer  der  Artes  zu  lesen,  alle  und  jeden  actus  magistrales  zu 
vollziehen  und  alles  zu  thun,  was  für  den  glücklichen  Stand  und  heil- 
sameren Fortgang  des  geplanten  Studiums  geeignet  sei. 

Klar  ist,  dass  diese  Schule  mit  der  Universität  zusammenhängt,  dass 
von  ihrem  Gedeihen  das  der  Universität  mit  abhängt;  dass  aber  diese 
Schule  nicht  selbst  schon  das  Generalstudium  ist,  dass  hier  nicht  ein  lebens- 
länglicher Rector  des  Generalstudiums  bestellt  wird.  Denn  erstens  wurden 
in  Prag  jedenfalls  schon  1353  jährliche  Rectoren  bestellt  (fontes  rer. 
Aostr.  YIIL,  800)^  und  es  spricht  alles  gegen  die  Annahme^  dass  vorher 
eine  andere  Verfassung  geplant  sei,  und  zweitens  unterscheidet  der  Brief 
deutlich  zwischen  dem  Studium  generale  und  dieser  schola.  Es  ist  offen- 
bar das  bereits  vor  dem  Generalstudium  vorhandene  Particnlarstudium, 
dessen  Karl  IV.  schon  in  seinem  Schreiben  an  den  Papst  erwähnte.  Der 
Brief  gebort  dann  in  die  Zeit,  da  das  päpstliche  Privileg  bereits  erlassen,  das 
Generalstudium  aber  noch  nicht  eingerichtet  und  auch  wohl  die  Stiftungs- 
urkunde Karls  noch  nicht  erschienen  war.  Das  lebenslängliche  Rectorat 
über  diese  Schule  hinderte  die  Ausbildung  des  jährlichen  Rectorats  deb 
Generalstudiums  nicht. 

Die  Stellung  wäre  dann  eine  ähnliche,  wie  die  der  Vorsteher  der  grossen 
Collegien  in  Oxford  und  Paris.  Die  Ueberschrift  bei  Mencken  K.  Wal- 
therum  facit  Rectorem  perpetunm  Academiae  Pragensis  ist  jedenfalls  irrig, 
und  nicht  weniger  irrig  ist  die  Meinung  Denifle's  S.  590,  dass  Karl  dem 
Magister  hier  das  Recht  ertheile,  Promotionen  vorzunehmen.  .Das  steht 
nicht  da  und  ist  mit  der  Organisation  des  Prager  Generalstudiums  nicht 
zu  vereinigen. 


138  ^-  Kaufmann. 

politischen  Gründen  begreiflich,  und  es  ist  nicht  einmal  nöthig, 
daran  zu  denken,  dass  es  Karl  IV.  nicht  erwünscht  sein  konute, 
drei  neue  Generalstudien  in  den  östlichen  Gebieten  entstehen  zu 
sehen,  aus  denen  Prag  Zuzug  erhalten  hatte.  Die  Fürsten  ver- 
fuhren bei  dieser  Gründung  nicht  gleichmässig,  aber  die  Vor- 
gänge haben  doch  viel  Gemeinsames  und  erläutern  sich  gegen- 
seitig, vor  allem  bei  Krakau  und  Fünfkirchen.  Krakau  wurde 
zunächst  gegründet  durch  einen  Stiftungsbrief  des  Königs  Kasimir 
von  Polen  ^),  den  derselbe  ex  regalis  munificentiae  beneplacito 
vollzog.  Der  König  erwähnt  darin  nicht,  dass  er  vorher  die 
Zustimmung  des  Papstes  eingeholt  hatte ,  aber  die  Stadt  Krakau 
sagt  dies  in  einer  Urkunde  von  gleichem  Tage  *).  König  Kasi- 
mirs Urkunde  ist  sehr  ausführlich,  enthält  wie  Friedrichs  II. 
Stiftungsbrief  für  Neapel  und  der  nach  dessen  Vorbilde  ge- 
arbeitete Brief  des  Königs  Jacob  für  Lerida  gleich  schon  eine 
Reihe  von  Ausführungsbestimmungen  über  Zahl  und  Gehälter 
der  Professoren,  Wahl  des  Kectors  u.  s.  w.,  und  aus  der  Art 
dieser  Bestimmungen  sieht  man,  dass  ihm  wesentlich  italienische 
Vorbilder  zum  Muster  dienten^),  und  dass  er  von  den  Anschauun- 
gen ausging,  welche  die  Gründung  von  Generalstudien  als  eine 
Angelegenheit  der  Landesregierung  ansahen  und  dem  Landes- 
herrn   zuwiesen.      Dem    entsprechend    ernannte    König   Kasimir 


*)  Vom  12.  Mai  1364,  Codex  diplom.  stud.  gen.  Cracov.  Nr.  I,  p.  1^4. 

*)  Die  Stadt  sagt  nämlich,  Cod.  dipl.  Cracov.  I,  p.  4  Nr.  2^  der  König 
habe  das  Generalstudium  gegründet  exvoluntatedivinaetbenignalargitione... 
Sanctissimi  in  Christo  Patris  .  .  .  Urbani  Y.  Durch  diese  Urkunde  be- 
theiligte sich  die  Stadt  an  der  Gründung,  indem  sie  den  Scholaren  alle 
Rechte  und  Freiheiten  versprach^  die  in  Bologna  üblich  seien,  wenn  sie 
in  Krakau  in  vernünftiger  Weise  von  den  Scholaren  festgesetzt  würden: 
omnia  et  singula  statuta  et  pacta  in  studiis  Bon.  et  Padwano  consoeta  ac 
per  eos  rationabiliter  Cracoviae  statuenda  promittimus  perpetuo  ipsis  teuere 
et  inviolabiliter  observare. 

')  Zu  Anfang  heisst  es  schon,  dass  die  Angehörigen  der  neuen 
Universität  juribus,  privilegiis,  libertatibus  et  consuetudinibus  Omnibus  aliis, 
quae  in  studiis  generalibus  videlicet  Bononiensi  et  Padvano  tenentur  et 
observantur,  geniessen  sollen. 

An  Italien  erinnert  ferner  im  Gegensatz  zu  Paris  die  Errichtung  einer 
bestimmten  Zahl  besoldeter  Professuren  und  das  Vorwiegen  der  Juristen, 
vor  allem  aber  die  Bestimmung,  dass  die  Professoren  zu  den  besoldeten 
Stellen  von  den  Scholaren  der  bezüglichen  Facultät  gewählt  würden  und 
dass  nur  ein  Scholar,  kein  Doctor,  zum  Rector  gewählt  werden  solle. 
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auch  seinen  Krakauer  Kanzler  zum  Kanzler  der  Universität,  indem 
er  ihn  mit  der  Oberleitung  der  Prüfungen  und  Promotionen  be- 
traute. Dass  er  trotzdem  noch  um  einen  päpstlichen  Stiftungs- 
brief bat,  geschah  demnach  nur  in  dem  Sinne,  die  werthvoUe 
Anerkennung  und  Unterstützung  des  römischen  Stuhles  zu  ge- 
winnen, aber  Papst  Urban  gewährte  sie  in  einem  Stiftungsbriefe  ^), 
der  die  Stiftung  des  Königs  unerwähnt  Hess,  und  ausserdem  in 
zwei  wesentlichen  Punkten  abweichende  Bestimmungen  hatte. 
Einmal  errichtete  er  das  Generalstudium  nicht  wie  des  Königs 
Brief  in  allen  Facultäten,  sondern  mit  Ausschluss  der  Theologie, 
und  äodann  ernannte  er  nicht  des  Königs  Kanzler,  sondern  den 
Bischof  von  Krakau  zum  Kanzler  der  Universität^). 

Beides  geschah  aber  vermuthlich  nicht  in  einem  bewussten 
Gegensätze  gegen  des  Königs  Brief,  sondern  weil  der  Papst  regel- 
mässig den  Bischof  (oder  einen  Kanoniker  der  bischöflichen 
Kirche)  zum  Kanzler  zu  ernennen  und  die  Theologie  auszu- 
schliessen  pflegte,  denn  sonst  würde  der  Papst  diesen  Gegensatz 
betont  und  seine  Anordnung  verstärkt  haben.  Nachträglich  ist 
der  Gegensatz  aber  bemerkt  worden  und  der  Papst  sandte  nun 
zwei  Wochen  später  noch  ein  Begleitschreiben  zu  seinem  Stif- 
tungsbriefe, welches  auf  den  des  Königs  und  die  Urkunde  der 
Stadt  eingeht,  den  König  auffordert,  die  hier  zugesicherten  Pri- 
vilegien zu  halten  und  zu  erweitem,  zum  Schluss  aber  von  dieser 
rühmenden  Anerkennung  und  Empfehlung  den  Punkt  ausnimmt  ^), 
in  welchem  der  König  den  königlichen  Kanzler  zum  Kanzler  der 
Universität  ernenne.  Der  Papst  begründet  dies  noch  ausdrück- 
lich mit  der  Behauptung,  die  Bezeichnung  dieser  Behörde  stehe 


*)  Vom  1.  September  1364  Cod.  diplom.  Cracov.  N.  III,  p.  6  f. 

')  Wie  oben  gezeigt  ist,  wird  der  Name  des  Kanzleramts  in  allen 
diesen  Stiftungsbriefen  nicht  genannt,  sondern  nur  die  Promotion  geregelt, 
aber  dies  Recht  war  der  Kern  des  Kanzleramts  der  Universität. 

•)  Cod.  diplom.  Cracov.  I,  p.  8  f.  Nr.  4.  Per  hoc  autem  (die  vor- 
aufgehende Ermahnung  an  den  König  seine  [regis]  Anordnungen  auch 
durchzuführen)  articulum  positum  circa  finem  eanindem  litterarum  tuarum, 
quo  cavetur,  ut  cancellarius  Cracoviensis,  qui  foret  pro  tempore,  appro- 
bandi  examen  privatum  scolarium  in  qualibet  facultate  . . .  tanquam  supremus 
omnimodam  haberet  potestatem,  nolumus  sub  hujusmodi  tua  concessione 
et  confirmatione  inde  facienda  aliquatenus  includi :  cum  hoc  ad  nos  dunta- 
xat  pertineat,  qui  examinationem  et  approbationem  hujusmodi  fieri  per 
dictum  episcopum  .  .  .  duximus  .  .  .  ordinandum. 
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ihm,  dem  Papste,  zu.  Dieser  Anspruch  war  neu  ^)  und  der 
Papst  hat  ihn  auch  nicht  durchgesetzt,  denn  als  König  Wladislaus 
1400  der  1397  durch  die  theologische  Facultät*)  erweiterten 
Universität  eine  neue  Stiftungsurkunde  gab,  da  wiederholte  er 
unter  anderen  Bestimmungen  aus  Kasimirs  Stiftungsbriefe  auch 
den  Satz,  dass  der  königliche  Kanzler  die  Prüfungen  leite  und 
die  Grade  verleihe.  Die  Stelle  macht  durchaus  nicht  den  Ein- 
druck, dass  damit  ein  bestehendes  Recht  des  Bischofs  beseitigt 
werde,  und  es  ist  also  anzunehmen,  dass  König  Kasimir  ürbans  V. 
Verbot    nicht   beachtet  hatte  ^).      Auch  Papst    Bonifaz  IX.,   der 


^)  In  Paris,  Oxford  und  anderen  Universitäten  war  die  Ertheilung 
der  Licenz  ebenso  unter  dem  Zusammenwirken^  beziehungsweise  im  Kampfe 
der  betheiligten  Kreise  geregelt  worden,  wie  die  anderen  Einrichtungen  der 
Universität,  und  Papst  Clemens  IV.  hatte  gelegentlich  eines  Streites  zwischen 
dem  Könige  von  Aragonien  und  dem  Bischof  von  Montpellier  geradem 
den  Grundsatz  anerkannt,  dass  die  Befugniss  zur  Ertheilung  der  Licenz 
ebenso  durch  die  Gewohnheit  erwachse;  Martine,  Thesaurus  anecd.  II, 
603,  N.  625.  Zudem  bot  Neapel  ein  unmittelbares  Vorbild  für  die  Massregel 
Kasimirs,  und  König  Jacob  von  Aragonien,  der  gewiss  nicht  gewillt  war 
ein  dem  Papste  in  Universitätsangelegenheiten  zustehendes  Recht  zu  ver- 
kürzen, erklärte  in  seinen  Verordnungen  für  die  Universität  Lerida,  dass 
das  Amt  des  Kanzlers  in  keiner  Weise  als  ein  officium  vel  beneficium 
ecclesiasticum  anzusehen  sei.  LaFuente,  Uistoria  de  las  universidades  en 
E^pana  (1884)  I,  305.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  Huesca,  wo  König 
Peter  (1354)  den  Stiftungsbrief  gab  und  dann  die  Einrichtung  der  Universität 
und  also  auch  der  Promotionsordnung  der  Stadt  überliess.  La  Fuente  I» 
317  N.  20. 

')  Ueber  die  theologische  Facultät  im  nächsten  Absatz. 

')  Codex  diplom.  Cracov.  I,  28:  statuimus  etiam  ut  quotieacunque 
scolares  in  qnalibet  facultate  per  doctores  seu  magistros  ad  privatum  examen 
more  consueto  poni  contigerit,  cancellarius  noster,  qui  pro  tempore  fuerit 
tamquam  supremus  approbandi  ipsum  examen  omnimodam  habebit  potesta- 
tem.  Wenn  in  der  Urkunde  N.  44  von  1409,  ib.  p.  79,  sowie  in  N.  50  vom 
Jahre  1411,  ib.  p.  96  trotzdem  der  Bischof  von  Krakau  als  Kanzler  der  Uni- 
versität erscheint,  so  mnss  die  Sache  gegen  die  Bestimmung  der  Stiftangs- 
briefe  und  auch  gegen  die  letzte  Bestimmung  des  Papstes  thatsächlich  nach 
der  ersten  Anordnung  Urbans  V.  geregelt  worden  sein,  denn  wie  mir  Professor 
Caro  mittheilt^  ist  der  Bischof  von  Krakau  in  jenen  Jahren  nicht  selbst 
königlicher  Kanzler  gewesen.  Aus  welchen  Gründen  dies  geschah,  ist  nicht 
zu  ersehen,  ebenso  wenig,  warum  trotzdem  in  den  Stiftungsbriefen  die 
königliche  Vorschrift  weiter  geführt  wurde.  Die  Vorschriften  standen  aber 
nicht  selten  nur  auf  dem  Papier.  Noch  ist  zu  beachten,  dass  es  in  Kau- 
mirs  Urkunde  heisst  cancellarius  Cracoviensis ,  später  cancellarius  noster. 
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der  Universisät  die  Theologie  verlieh  (1397)  und  sich  dann  noch 
in  einer  Bulle  von  1401  über  die  Promotionen  in  Krakau  aus 
Anlass  eines  besonderen  Falles  zu  äussern  hatte,  erhob  keine 
Einwendung  (codex  dipl.  Cracoviensis  Nr.  20),  und  Johann  XXIII. 
wiederholte  in  einer  Bulle,  durch  welche  er  auf  Wunsch  des 
Königs  Wladislaus  alle  Anordnungen  und  Erlasse  desselben  zu 
Gunsten  der  Universität  bestätigte  (codex  dipl.  Cracov.  p.  90), 
ausdrücklich  auch  diesen  Satz  wörtlich,  nur  dass  natürlich  can- 
cellarius  noster  in  cancellarius  ipsius  regis,  qui  esset  pro  tempore 
(p.  90,  Zeile  6  ff.)  geändert  werden  musste^). 

Den  anderen  Punkt,  in  welchem  sein  Stiftungsbrief  mit  dem 
des  Königs  in  Widerspruch  trat,  den  Ausschluss  der  theologischen 
Faculiät,  erwähnte  Papst  Urban  V.  in  dem  Begleitschreiben  nicht 
weiter,  vermuthlich  desshalb,  weil  König  Kasimir  zwar  das  General- 
studium in  qualibet  licita  facultate  errichtet,  aber  in  den  Aus- 
führungsbestiramungen  nur  auf  die  beiden  Rechte,  die  Medicin 
und  die  Artes  Rücksicht  genommen  hatte*). 


Wie  mir  Professor  Caro  mittheilt,  wurde  ein  Reichskanzler  erst  nach  1369 
eingeführt. 

0  Diese  Bulle  Johanns  XXIII.  erwähnt  übrigens  nur  die  Stiftungs- 
arkande  Urbans  Y.,  nicht  die  Bonifazius  IX.  und  behauptet  von  Urban  V.^ 
er  habe  in  Krakau  ein  Studium  generale  in  allen  Facultäten,  auch  in  der 
Theologie  errichtet.  Cod.  diplom.  1,  p.  88,  Zeile  1  fF.  ürbanus  Papa  V. 
praedecessor  noster  ad  .  .  .  Kazimiri  Regis  .  .  .  devotam  supplicationem 
Stadium  generale  in  civitate  Cracov.  .  .  auctoritate  apostolica  instituit  ac 
iieri  voluit  ut  deinceps  in  eisdem  sacra  theologia,  utroque  jure  .  .  .  vigeret 
hujusmodi  Studium  generale.  Man  muss  sich  solche  Beispiele  merken,  um 
auf  die  Angaben  der  Bullen  nicht  gar  zu  bestimmte  Schlüsse  zu  bauen.  Vor 
allem  ist  zu  beachten,  dass  in  ihnen  oft  Urkunden  als  nicht  vorhanden  be- 
handelt werden,  die  wir  noch  haben. 

*)  Von  dem  Leben  der  Universität  bis  1400  ist  nichts  Genaueres  be- 
kannt, aber  sie  bestand  doch  im  Jahre  1397,  nls  Papst  Bonifazius  IX.  durch 
Bulle  vom  11.  Januar  zu  den  übrigen  Facultäten  die  Theologie  hinzufügte; 
Codex  diplom.  Cracov.  I,  24  Nr.  15:  Bonifazius...  illis  praesertim,  per 
quae  divini  .  .  .  annuamus.  Cum  itaque  ...  in  civitate  Cracoviensi  ex 
statuto  et  ordinatione  Sedis  apostolicae  ab  olim  fuerit  atque  sit  in 
utroque  jure  et  alia  qualibet  licita  facultate^  praeterquam  in  sacra  Theo- 
logia  Stadium  generale :  pro  parte  regis  et  reginae  praedictorum  nobis  fuit 
humiliter  supplicatum,  ut  in  civitate  praedicta  statuere  et  ordinäre  hujus- 
modi Studium  generale  etiam  in  ipsa  theologia  de  benignitate  apostolica 
digoaremar:  nos  itaque  . .  .  tenore  praesentium  statuimus  et  etiam  ordina- 
iBus,  qaod   in  ipsa  civitate  eznunc   in  antea  perpetuis  fntnris  temporibus 
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Fünfkirchen  wurde  wahrscheinlich  durch  einen  Stiftungsbrief 
des  Königs  Ludwig  gegründet^),  der  nicht  mehr  vorhanden  ist,  aber 


Sit  ac  esse  valeat  etiam  in  eadem  theologia  hujusmodi  Studium  generale, 
cui  praesit  is^  qui  eidem  studio  hactenus  praefuit  ab  antiqno. 
Et  nihilominus  de  uberioris  dono  gratiae  concedimus,  qnod  studentes  et 
regentes  pro  tempore  in  ipso  studio  in  eadem  theologia  ac  baccalaria- 
tus,  liccntiae  vel  doctoratus  gradum  ibidem  suscipientes,  omnibus  privilegiiB 
libertatibus,  praerogativis  et  indulgentiis  gaudeant  et  utantar,  quibos 
quacnnque  auctoritate  (also  auch  etwa  von  Königen)  in  eadem  theologia 
studentes^  regentes  ac  similes  gradus  Parisiis  saseipientes  gaudent. 

Dass  damals  (1397)  das  1364  gegründete  Generalstudium  noch  be- 
stand, ergibt  sich  nicht  bloss  aus  der  Wendung  cum  ...  in  civ.  Crac. . . . 
ab  olim  fuerit  atque  sit .  .  .  Studium  generale^  sondern  aus  dem  ganzen 
Zusammenhang  der  Urkunde,  welche  die  theologische  Facultät  der  be- 
stehenden Universität  hinzugefügt.  Das  ergibt  sich  direct  noch 
aus  dem  etiam  und  aus  der  Wendung  qui  eidem  studio  hactenus  praefuit 
ab  antiquo. 

Trotzdem  behauptet  Denifle  I,  627,  das  Studium  sei,  wenn  1864  über- 
haupt zu  Stande  gekommen,  bald  eingegangen  und  habe  1397  nicht  mehr 
bestanden.  Dies  ergebe  sich  aus  der  Urkunde  des  Königs  Wladislaus,  durch 
welche  er  das  Krakauer  Studium  nach  Bewilligung  der  Theologie  neu  grün- 
dete. Allein  diese  Urkunde  erwähnt  zwar  das  Beetehen  der  Universität 
nicht  und  erweckt  so  den  Anschein,  als  handele  es  sich  darum,  ein  neues 
Studium  zu  schaffen,  aber  das  ist  ja  eine  bekannte  Form  in  Stiftungsbriefen 
für  bereits  bestehende  Generalstudien.  Auch  der  Satz,  welcher  sagt,  dass 
andere  Länder  durch  ihre  Universitäten  Ruhm  und  Glanz  gewonnen  hätten, 
und  dass  der  König  nun  Polen  in  gleicher  Weise  mit  gelehrten  Leuten 
erfüllen  wolle  ipsumque  caeteris  regionibus  coaequare,  begründet  nicht  den 
Schluss^  dass  überhaupt  noch  kein  Generalstudium  in  Krakau  bestand, 
sondern   erklärt  sich  zur  Genüge,  wenn  das  Studium  nicht  blühend  war. 

Zu  beachten  ist,  dass  sich  dieser  Gedanke  ähnlich  1398  in  dem  Stif- 
tungsbriefe des  Herzogs  von  Mailand  für  Piacenza  (Muratori  Scriptores 
XX,  936)  findet. 

0  Deuifle  behauptet  L  416,  König  Ludwig  habe  vorher  für  Fünfkirchen 
zwar  Privilegien  gewährt  aber  noch  keinen  Stiftungsbrief  erlassen  und 
also  die  Gründung  auch  rechtlich  noch  nicht  vollzogen,  weil  Urban  V. 
in  seinem  Stiftungsbriefe  schreibe:  rex  .  .  .  plurimum  desideret  fieri  et 
ordinari  per  sedem  apostolicam  Studium  generale. 

Allein  so  durfte  niemand  urtheilen,  der  die  Ausdrucksweise  dieser 
Stiftungsbriefe  kennt,  denn  so  schreibt  der  Papst  auch  im  Juni  1365  in 
dem  Stiftungsbrief  für  Wien,  obschon  Herzog  Rudolf  bereits  die  Gründung 
durch  Stiftungsbrief  vom  März  1365  vollzogen  hatte,  und  ähnlich  schreibt 
die  päpstliche  Bulle  für  Pavia,  obwohl  Pavia  seit  Jahren  einen  Stiflangsbrief 
Karls  IV.  besass.  Um  seine  willkürliche  Behauptung  aufstellen  zu  können, 
muss  Denifle  noch  dazu  die  Worte  civitatem  Quinq.  ut  in  ea  vigeat  Studium 
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zugleich  richtete  der  König  1367  an  Papst  ürban  V.  die  Bitte  um 
einen  Stiftungabrief.  Derselbe  ^)  ist  bis  auf  den  etwas  kürzer 
behandelten  zweiten  Satz  Cum  itaque,  der  die  Erzählung  enthält, 
und  einen  Zusatz^)  dem  Krakauer  Stiftungsbrief  wörtlich  gleich, 
und  wie  für  £j:akau  so  erHess  ürban  auch  für  Fünfkirchen  ausser 
dieser  Bulle  noch  ein  Begleitschreiben,  das  ebenfalls  bis  auf  zwei 
Stellen  genau  mit  dem  für  Krakau  übereinstimmt  ^). 

Wien  wurde  durch  den  Stiftungsbrief  des  Herzogs  Rudolf  IV. 
vom  12.  März  1365  errichtet,  der  sich  jedoch  schon  auf  eine,  also 
in  vorläufiger  Form  bereits  erhaltene  Erlaubniss  des  Papstes  beruft*). 

generale  duxeris  ordinandum  so  deuten,  als  sei  die  Gründung  nur  beab- 
sichtigt, aber  nicht  vollzogen,  während  er  den  entsprechenden  Ausdruck 
des  Begleitbriefs  certa  privilegia  duxeris  concedenda  mit  „du  hast  ver- 
liehen" erklären  muss. 

Den  Ausdruck  civitatem  (Crac.)  . .  .  ut  in  ea  v.  st.  g.  duxeris  ordinan- 
dum gebraucht  Ürban  überdies  auch  von  Krakau^  und  da  haben  wir  ja 
noch  den  urkundlichen  Thatbestand,  dass  ürban  mit  diesen  Worten  einen 
Stiftungsbrief  des  Königs  meint.  Aus  diesem  königlichen  Stiftungsbrief 
für  Krakau  ist  denn  auch  der  etwas  seltsame  Ausdruck  entnommen,  denn 
es  heisst  in  demselben:  Codex  diplom.  Cracov.  N.  1,  p.  1:  in  Cracovia  civ. 
nostra  locum,  ubi  Studium  vigeat  generale  .  .  .  nominandum,  eligendum, 
constituendum  et  ordinandum  duximus.  Jene  Worte  hindern  also  keines- 
wegs die  sachlich  nächstliegende  Annahme,  dass  König  Ludwig  ebenfalls 
einen  Stiftungsbrief  erlioss. 

*)  Fejer,  Codex  diplomaticus  Uungariae  IX,  4,  p.  65  N.  21. 

'J  Vor  dem  bekräftigenden  Schluss  ist  der  Satz  Volumus  autem,  quod 
magistris  et  doctoribus,  qui  in  hujusmodi  legent  studio,  per  regem  üngarie 
pro  tempore  existentem,  in  competentibus  stipendiis  provideatur,  alioquin 
presentes  litterae  nullius  sint  roboris  et  momenti  eingeschoben.  Offen- 
bar weil  König  Ludwig  in  seinem  Stiftungsbriefe  für  die  Gehälter  noch 
nicht  gesorgt  hatte,  während  Kasimirs  Brief  die  Gehälter  der  Krakauer 
Professoren  auf  die  Salzwerke  von  Wiliczka  anwies. 

')  Fejer  IX,  4,  p.  69,  N.  22.  Es  fehlt  die  Erwähnung,  dass  die 
Gründung  auch  durch  die  Stadt  bestätigt  und  besiegelt  sei,  sowie  der  gegen 
die  Ernennung  des  königlichen  Kanzlers  gerichtete  Satz.  Zu  beiden  hatte 
also  der  Papst  in  Ludwigs  Briefe  keinen  Anlass  gefunden. 

*)  Bereits  1364,  wie  das  Schreiben  Urbans  vom  22.  September  1364 
zeigt,  das  der  herzogliche  Kanzler  in  seinen  Brief  vom  17.  3.  1365  einge- 
fügt hat  (R.  Kink,  Geschichte  der  Universität  zu  Wien  1854.  I,  2,  p.  1  als 
Urkunde  N.  1). 

Nach  diesem  Schreiben  hatte  Urban  auf  die  Bitte  des  Herzogs  den 
Bischof  von  Brixen,  der  zugleich  Kanzler  des  Herzogs  war,  beauftragt,  ihm 
Bericht  zu  erstatten,  ob  die  Herzöge  und  die  Stadt  geneigt  seien,  die  nöthi- 
gen  Rechte  und  Freiheiten  zu  bewilligen.     Der  Bischof  sandte  darauf  den 
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Der  Herzog    spricht  ^)  mit   einem  ausserordentlichen  GefQbl  von 
der  Grösse    und  Erhabenheit   seiner    Stellung,    verfährt  wie  ein 


Stiftungsbrief  Rudolfs  und  eine  entsprechende  Urkunde  der  Stadt  an  den 
Papst.  Kink  entnahm  jenes  Schreiben  einer  späteren  Abschrift  und  scheint 
desshalb  nicht  ganz  oline  Zweifel  über  die  Echtheit  gewesen  zu  sein.  Allein 
dazu  war  kein  Anlass,  und  Denifle  theilt  I^  605  Anm.  1571  mit,  dass  das  be- 
zügliche Schreiben  Urbans  in  den  Regesten  stehe. 

^)  Dieser  Stiftungsbrief  ist  sowolii  in  lateinischer  als  auch^  offenbar  ans 
Rücksicht  auf  die  Bürger  von  Wien,  in  deutscher  Sprache  ausgefertigt 
worden  und  ist  ungewöhnlich  ausführlich.  Hormayer,  Wien,  V,  p.  XLVII  f. 
und  Kink  II,  p.  3  geben  den  lateinischen  Text;  Eink  gibt  dazu  in  den 
Anmerkungen  einige  Sätze  der  deutschen  Fassung.  Nach  einer  Aufzählung 
der  zahlreichen  Herrscher titel  des  Hauses  Oesterreich  gibt  der  Herzog  seinem 
fürstlichen  Selbstgefühl  Ausdruck  in  den  Worten  Omnipotentis  Dei  Giemen- 
cia,  que  de  sue  divine  Majestatis  throno  et  celsitudine  nos  a  canctis  nostris 
priori bus  in  hec  tempora  naturali  propagine  et  antiquo  stipite  principatus 
decoravit  tytulo  et  committendo  nobis  sue  gentis  multitndinem  et  terre 
latitudinem  non  modicas  nos  eciam  voluit  principari.  Dafür  gebühre  ihm 
dankbar  zu  sein  und  das  zu  fördern,  was  zum  Lobe  Gottes  und  zur  Ver- 
breitung des  Glaubens  gereiche.  Desshalb  wolle  er  zum  Wohle  des  Landes 
und  zur  Ehre  des  Herzogthums  Oesterreich  und  der  Stadt  Wien  in  den 
Formen ,  welche  die  von  den  Kaisern  und  Königen  diesem  Herzogthum 
verliehenen  Privilegien  forderten,  aul  Grund  der  Bewilligung  Papst  ürbans  V. 
in  Wien  ein  Generalstudium  für  alle  erlaubten  Facultäten  errichten. 

Am  Schluss  tritt  das  fürstliche  Selbstgefühl  in  ähnlicher  Weise  her- 
vor und  noch  deutlicher  in  dem  von  Rudolfs  Bruder  und  Nachfolger 
Albrecht  111.  1384  erlassenen  Stiftungsbrief,  in  welchem  es  (Kink  11,  49 
Nr.  10,  Zeile  6  ff.)  geradezu  heisst:  Nos  .  .  .  Albertus,  diix  Austrie,  cujus 
principatum  et  amministracionem  cum  auctoritate  seu  potestate  plenaria 
Domino  auctore  feliciter  possidemus  et  gerimus. 

Herzog  Rudolfs  Stiftungsbrief  hat  in  der  Wortfassung  weder  mit  dem 
Krakauer  noch  mit  irgend  einem  anderen  nähere  Verwandtschaft,  wohl 
desshalb,  weil  Paris  als  Muster  vorschwebte,  Paris  aber  nicht  durch  Stiftungs- 
brief begründet  worden  war.  Eigenthümlich  ist  schon  die  Bezeichnung 
des  Generalstudiums  als  publicas  et  privilegiatas  scolas  et  Studium  generale 
und  dann  etwas  verändert  mit  Umstellung  des  Beiworts  privilegiatum  als 
scole  publice  ac  generale  et  privilegiatum  Studium.  Es  ist  ein  lehrreiches 
Beispiel  der  leicht  zu  künstlichen  Unterscheidungen  verführenden  Doppel- 
bezeichnung und  sodann  zugleich  ein  Beweis,  dass  der  Zusatz  privilegiatum 
nicht  als  wesentlich  betrachtet  wurde.  Der  Begriff  ist  schon  durch  Studium 
generale  sichergestellt,  der  Zusatz  privilegiatum  ist  nicht  nothwendig  und 
ist  auch  mehrfacher  Deutung  fähig.  Er  kann  sagen,  dass  dies  Studium 
allerlei  Privilegien  empfangen  habe  oder  dass  dasselbe  durch  ein  Privile- 
gium, das  heisst  durch  einen  Stiftungsbrief  (von  Papst,  Kaiser  oder  Landes- 
herrn) gegründet  worden  sei.     Von  Paris,  Oxford,  Bologna  u.  s.  w.  war  es 
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SouYerän  und  datirt  die  Urkunde  auch  nicht  nach  den  Jahren  des 
Kaisers,  sondern  nur  nach  seinen  eigenen  Regierungsjahren. 
Darin  gleicht  er  den  Königen  von  Polen  und  Ungarn,  und  die 
Thatsache,  dass  er  den  Papst  um  einen  Stiftungsbrief  bat,  ist  auch 
bei  ihm  noch  kein  hinreichender  Beweis,  dass  er  einen  solchen 
für  unumgänglich  hielt. 

Herzog  Rudolf  starb  bereits  im  Juli  desselben  Jahres,  und 
zwar  auf  einem  Kriegszuge;  der  päpstliche  Stiftungsbrief  war 
vermuthlich  nicht  einmal  mehr  in  seine  Hand  gekommen,  und 
gegen  seine  Universität  erhoben  sich  bald  Schwierigkeiten  mancherlei 
Art  ^),  aber  sie  entwickelte  sich  doch  weiter  *)  und  bestand  noch, 
als  Herzog  Albrecht  1384  in  die  Lage  kam,  ihr  seine  Aufmerk- 
samkeit und  Hilfe  nachdrücklicher  zuzuwenden.  Auf  seine  Bitte 
wiederholte  Urban  VI.  den  Stiftungsbrief  Urbans  V.  und  erweiterte 
ihn  durch  die  Gewährung  der  theologischen  Facultät  (20.  Februar 
1384,  Kink,  Gesch.  d.  Univ.  Wien  H,  43,  N.  8),  und  er  selbst  er- 
neuerte den  Stiftungsbrief  Herzog  Rudolfs  in  demselben  Jahre  ^). 

Albrecht  sagt,  er  wolle  die  Bestimmungen  Rudolfs  knapper 
und  klarer  fassen,  aber  er  hat  zugleich  wesentliche  Aenderungen 
vorgenommen.  Nach  Rudolfs  Brief  durften  Rector  und  Procu- 
ratoren  nur  aus  den  Artisten  gewählt  werden,  im  engen  An- 
schluss  an   die  Pariser  Bestimmungen,   Albrecht  beseitigte  diese 


nur  im  ersten  Sinne  zu  verstehen,  von  den  , gegründeten^  Universitäten 
regelmäflsig  im  letzteren.  Kasimirs  Stiftungs briet*  für  Krakau  bezeichnet 
sich  z.  B.  am  Schlass  selbst  als  praesens  Privilegium;  Codex  diplom. 
Cracov.  I,  4. 

*)  Dies  zeigen  schon  die  Urkunden  Kink  I,  2,  S.  4,  N.  2  und  3. 

')  Erhalten  sind  3  Beschlüsse  der  Universität  ans  dem  Jahre  1366; 
Kink  II,  32  ff.,  die  Nummern  5,  6  und  7. 

•)  Merkwürdig  ist,  dass  er  dabei  nur  Urbans  V.  Genehmigung  er- 
vrähnt,  nicht  auch  Urbans  VI.  und  gleichwohl  das  Generalstudium  in  allen 
vier  Facultäten  unter  ausdrücklicher  Erwähnung  der  Theologie  bestätigt; 
da  in  diesen  Urkunden  aber  so  vielfach  Wichtiges  unerwähnt  gelassen 
wird,  80  darf  man  aus  diesem  Verfahren  den  sonst  nahe  liegenden  Schluss 
nicht  ziehen,  dass  Urbans  VI.  Bulle  dem  Herzoge  noch  nicht  zugegangen 
war,  und  ebenso  wenig  den  anderen,  dass  der  Herzog  Urbans  V.  Verbot  der 
Theologie  absichtlich  verschweige  und  als  nichtig  behandele.  Umgekehrt 
ist  freilich  aus  der  Thatsache,  dass  Albrecht  die  Universität  mit  Theologie 
gründete,  auch  nicht  zu  folgern,  dass  er  Urbans  VI.  Bulle  bereits  erhalten 
hatte.  Da  sein  Ötiftungsbrief  (Kink  II,  49,  N.  10)  ohne  Datirung  er- 
halten ist,  so  müssen  diese  Fragen  unerledigt  bleiben. 

Dentsche  Zeitschr.  f.  G^schichtsw.   I.  1.  10 
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Beschränkung.     Dem    entspricht,    dass    nach   Rudolfs   Brief  die 
Artisten  keinen  Decan  hatten,  dass  der  Rector  auch  als  ihr  be- 
sonderes Haupt  galt,  während  sie  nach  Albrechts  Brief  wie  alle 
Facultäten    einem    besonderen     Decan     unterstanden.     Beseitigt 
wurde  ferner  die  oflfenbar  den  Bürgern  unbequeme  Bestimmung, 
welche    einen  Theil   von  Wien   zur  Pfaffenstadt   erklärte   und  in 
demselben   die  Nutzung   der  Häuser  durch  Miethe   und  Verkauf 
wesentlichen  Beschränkungen  unterwarf.      Auch    die  Eintheilung 
in  Nationen  wurde   geändert.     Sie   beruhte  auf  einem  Beschluss 
der  Universität,  aber  der  Herzog  änderte  sie  durch  seinen  Erlass 
und   verlieh   fem  er  auch  erst  noch  durch  besonderen  Erlass  der 
Universität  das  Recht,    bindende  Beschlüsse  zu  fassen.     In  allen 
diesen   Anordnungen   scheint   der  Herzog   seine   SteUung   zu  der 
Schule  nicht  anders  aufzufassen  wie  die  spanischen  und  neapoli- 
tanischen Könige,  die  Universität  erscheint  als  eine  Anstalt  des 
Landes,    die    herzogliche   Gewalt   verleiht   ihr   ihre   Rechte   und 
Befugnisse.      Trotzdem   möchte    ich   nicht   behaupten,    dass   die 
Herzöge  die  Universität  ohne  päpstlichen  Stiftungsbrief  zu  gründen 
gewagt  haben  würden.     Dergleichen  Fragen  sind  eben  nicht  als 
blosse  Principienfragen  zu  behandeln. 

5 — 8.  Erfurt,  Heidelberg,  Köln,  Knlni. 

In  verschiedenen  Städten  Deutschlands,  z.  B.  in  Osnabrück,  Köln, 
Hildesheim,  Prag,  Wien,  sind  im  13.  und  14.  Jahrhundert  Schulen 
gewesen,  an  denen  thatsächlich  dieselben  Studien  getrieben  wurden, 
wie  an  der  Artistenfacultät  der  Generalstudien  *)  und  in  der  gleichen 
Weise.  Auch  muss  an  ihnen  studentisches  Treiben  geherrscht 
haben,  denn  Deutschland  war  ein  Hauptsitz  der  Scholarenpoesie*), 
aber  es  findet  sich  doch  an  diesen  Schulen  keine  Spur,  dass 
sie  sich  eine  den  Generalstudien  entsprechende  Organisation  ge- 
geben oder  dass  sie  den  Anspruch  erhoben  hätten,  Qeneral- 
studien  zu  sein.  Eine  Ausnahme  macht  Erfurt.  Nur  durch  den 
Zufall,  der  den  Nicolaus  von  Bibera^)  veranlasste,  sein  Carmen 
satiricum  zu  schreiben,   haben  wir  Kunde  von  der  grossen  Ent- 


*)  Andere  Facaltäten  waren  wohl  nicht  oder  nur  vereinzelt  vertreten, 
Theologie  war  namentlich  regelmässig  den  Ordensschulen  überlassen. 

*)  Geschichte  der  deutschen  Universitäten  I,  147  und  158  f. 

*)  Nicolai  de  Bibera  carmen  satiricum,  herausgegeben  v.  Th.  Fischer 
in  den  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  I.    Halle  1870. 
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Wicklung  der  Erfurter  Schulen  um  1282,  aber  dies  Gedicht  gibt 
ein  anschauliches  Bild  von  dem  völlig  studentischen  Treiben  dieser 
Scholaren,  die  gegen  1000  an  Zahl  waren  und  auch  die  höheren 
Zweige  der  Artes  pflegten.  Ob  die  Magister  je  für  sich  lelirten, 
oder  ob  eine  gemeinsame  Ordnung  aufgerichtet  war,  davon  be- 
gegnet in  dem  Gedichte  keinerlei  Andeutung,  aber  von  einem 
anderen  Zeitgenossen  hören  wir,  dass  man  damals  von  dem  »Stu- 
dium zu  Erfurt"  sprach  ^),  und  1293  sollen,  ob  zum  ersten 
Male  oder  in  Erneuerung,  gemeinsame  Statuten  gegeben  worden 
sein  *).  Sie  wurden  erlassen  durch  die  Capitel  der  Stifter,  deren 
Schulen  sich  zu  dieser  Ausdehnung  entwickelt  hatten  und  unter 
Genehmigung  der  landesherrlichen  (Mainzer)  Behörden.  Die 
Schulen  waren  also  nicht  nur  über  den  Rahmen  einzelner  Stifts- 
schulen hinausgewachsen,  sondern  standen  auch  in  einer  gewissen 
Gemeinschaft  miteinander ;  andererseits  aber  zeigt  die  Nachricht, 
dass  die  Schulen  die  Verbindung  mit  den  einzelnen  Capiteln  noch 
nicht  gelöst  hatten.  Dies  könnte  jedoch  nicht  hindern,  die  Er- 
furter Schulen  als  Generalstudium  aufzufassen,  wenn  andere  That- 
sachen  darauf  hinweisen ;  denn  auch  in  Paris  erhielt  sich  mitten 
in  der  Entwicklung  des  Generalstudiums  der  alte  Gegensatz  der 
Domschulen  und  der  Schulen  von  S.  Genovefa  und  führte  sogar  zu 
dem  doppelten  Kanzleramt.  Andererseits  konnte  aber  auch  eine 
bloss  thatsächliche  Gemeinschaft  unter  den  Schulen  bestehen, 
keine  rechtlich  begründete.  Die  Nachrichten  sind  also  nicht  be- 
stimmt genug,  um  über  das  Mass  zu  urtheilen,  bis  zu  welchem  da- 
mals die  rechtliche  Ausbildung  der  Schulen  zu  einer  gemeinsamen 
Lehranstalt  gediehen  war,  auch  weiss  man  nicht,  ob  sich  dieses 
Erfurter  Studium  selbst  als  Generalstudium  betrachtete  und  be- 
zeichnete: aber  jedenfalls  war  thatsächlich  eine  den  General- 
studien ähnliche  Bildung  im  Gange. 

Aus  dem  14.  Jahrhundert  liegen  bis  zum  Erlass  des  päpst- 
lichen   Privilegs    1379    nur  zwei    Nachrichten   vor  ^),    aber    sie 


')  Levold  Northof  sagt  in  seiner  Chronik  zum  Jahre  1294:  eodem 
anno  transtiili  me  ad  Studium  in  Erfurt.     Meibom.  Rerum  German.  I,  393. 

')  Chron.  Engelhusii  (Leibnitz,  Scriptores  rer.  Brunswic.  II,  1123) 
facta  faenint  statuta  pro  scholaribns  et  rectoribus  scholarum  Erffordiae 
per  omnia  ibi  capitata  et  per  judices  s.  sedis  Maguntinae  confirmata,  quae 
merito  servarentur  in  omni  schola. 

')  Weissenborn,  Acten  der  Universität  Erfurt!,  p.  VIII.     Sie  sind 
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zeigen,  das8  das  Studium  nicht  nur  fortbestand,  sondern  sich 
auch  weiter  entwickelte  und  zwar  dem  Anschein  nach  in  der  Weise, 
dass  jetzt  die  Stadt  für  das  Studium  Sorge  trug.  Womit  über- 
einstimmt, dass  e8  die  Stadt  war,  welche  1379  den  päpstlichen 
Stiftungsbrief  für  das  Studium  erbat.  Diese  Beziehung  zur 
Stadt  ist  ein  Zeichen,  dass  die  Beziehung  zu  den  einzelnen  Ca- 
pitehi  lockerer  geworden  war,  und  diesem  Process  wird  dann 
eine  Verstärkung  des  Zusammenhangs  unter  den  Magistern  und 
Scholaren  der  verschiedenen  Schulen  entsprochen  haben.  Aub 
dieser  Zeit  haben  wir  auch  ein  urkundliches  Zeugniss,  dass  dies 
Erfurter  Studium  sich  als  Generalstudium  betrachtete  und  von 
den  Zeitgenossen  als  solches  betrachtet  wurde.  In  einem  Rotu- 
lus  von  deutschen  Gelehrten,  welcher  1362 — 63  an  Papst  UrbanV. 
eingesendet  wurde,  um  dieselben  für  vacante  Pfründen  zu  em- 
pfehlen, hatte  sich  der  Magister  Henricus  Totting,  der  minde- 
stens seit  1355  in  Prag  als  Magister  lebte,  als  rector  superior 
studii  generalis  et  solennioriB  Alemannie  artiumErford.  bezeichnet, 
und  da  er  nun  die  gewünschte  Pfründe  erhielt,  so  erhoben  einige 
Nebenbuhler  die  Klage  gegen  ihn,  er  habe  die  Pfründe  nur  er- 
halten, weil  er  sich  rector  universitatis  studii  Erforden,  genannt 
habe,  und  diesen  Titel  könne  er  nicht  führen,  weil  in  Erfurt 
keine  Universität  sei.  Gegen  diese  Anklage  suchte  der  Kaiser 
den  Magister  1366  zu  verth eidigen ,  als  er  ihn  dem  Papste  zu 
einer  weiteren  Pfründe  empfahl,  und  schrieb,  derselbe  habe  sich 
nicht  rector  universitatis  studii  generalis  Erford.  genannt,  son- 
dern rector  studii  generalis  arcium  Erforden,  und  dazu  sei  er  be- 
rechtigt gewesen,  quia  in  dicto  loco  Erforden,  secundum 
usitatam  loquendi  consuetudinem  illius  patrie  et 
earum  circumjacen tium  dicebatur,  prout  adhuc  dici- 
tur,  esse  studium  generale  propter  magnam  studen- 
tium  multitudinem  qui  ad  praefatum  locum  plusquamad 
aliquem  alium  locum  tocius  Alemannie  confluere  consueve- 
runt  et  eciam  ex  eo,  quia  ibidem  sunt  et  fuerunt  quatuor  scole 
principales,  in  quibus  philosophia  tam  naturalis  quam  moralis 
cum  aliis  libris  arcium  copio.se  legebatur,  quarum  scolarum  supe- 


unbestimmt,  aber  man  gewinnt  doch  den  Eindruck^  dass  die  Stadt  nicht 
erst  durch  die  Stifter  mit  den  Stndenten  verhandelte.  Man  wird  aber 
berechtigt,  dies  Verhültniss  noch  mehr  ausgebildet  zu  denken,  dorch  die 
im  Text  folgende  Erzählung  vom  Magister  Henricus  Totting. 
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riorum  prefatus  Henricus  rector  existebat,  licet  ibidem  non  fuerit 
nee  adhuc  »it  uniyersitas  privilegiata^).  Also  in  Thü- 
ringen und  den  umliegenden  Landen  wie  in  Erfurt  selbst  war 
es  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  *)  üblich,  Erfurt  ein  Stu- 
dium generale  zu  nennen,  und  vollständiger  mit  dem  Zusatz  ar- 
tium.  Der  Kaiser  fügte  hinzu,  die  Bezeichnung  sei  entstanden, 
weil  in  Erfurt  eine  so  grosse  Zahl  von  Studenten  zusammen- 
strömte und  weil  nicht  bloss  die  Elementarfächer  (Grammatik  imd 
Logik),  sondern  auch  die  höheren  Zweige  der  Artistenfacultät  be- 
handelt wurden.  Eine  universitas  privilegiata ,  d.  h.  eine  mit 
bestimmten  Rechten  ausgestattete  Corporation  der  Magister  und 
Scholaren  gäbe  es  in  Erfurt  allerdings  nicht.  Der  Kaiser  stellt 
also  einmal  fest,  dass  man  in  Deutschland  Erfurt  als  Oeneral- 
studium  bezeichnete  und  bestreitet  die  Berechtigung 
dieses  Sprachgebrauchs  nicht.  Karl  konnte  auch  nicht  wohl 
anders.  Dass  nur  eine  Facultät  in  Erfurt  war,  hinderte  die  Be- 
zeichnung Oeneralstudium  nicht;  es  wurden  Qeneralstudien  in 
einzelnen  Pacultäten  errichtet  und  auch  da,  wo  mehrere  oder  alle 
Facultäten  vertreten  waren,  sprach  man  doch  auch  genauer  von 
dem  Studium  generale  in  illa  oder  in  illis  facultatibus.  Dass  die 
Magister  und  Scholaren  keine  universitas  privilegiata  bildeten, 
war  ebenfalls  kein  Grund,  der  Schule  den  Charakter  eines 
Generalstudiums  abzusprechen ;  es  war  die  Regel,  dass  eine  solche 
universitas  bestand,  aber  es  gab  doch  Ausnahmen  ^).  Dass  das 
Generalstudium  endlich  aus  sich  selbst  entwickelt  und  nur  von 
den  Localgewalten  ausgebildet  und  ausgestattet  worden  war, 
konnte  Karl  IV.  ebenfalls  nicht  hindern,  denn  er  hat  verschie- 
dene so  entwickelte  Generalstudien  als  legitime  Generalstudien 
behandelt;  er  erkannte  ja  die  Theorie  nicht  an,  welche  einen 
päpstlichen  oder  kaiserlichen  Stiftungsbrief  für  eine  unumgäng- 
hche  Vorbedingung  erklärte.  Gerade  weil  diese  Theorie  in 
Deutschland  im  14.  und  15.  Jahrhundert  vorherrschend  war,  ist 
es  wichtig,  diese  Auffassung  Karls  IV.  und  der  Erfurter  Schule 
hervorzuheben.    Keine  Nachricht  ist  erhalten,  ob  in  Erfurt  auch 


»)  Ans  ürbansV.  Reg.,  mitgetheilt  von  Deniflel,  407. 

^  1862  war  es  bereits  usitata  consaetndo. 

•)  Orleans  war  im  13.  Jahrhundert  ein  berühmtes  Generalstndium 
und  die  Magister  und  Scholaren  hatten  nicht  das  Recht,  eine  universitas 
lu  bilden. 
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Prüfungen  vorgenommen  und  Grade  verliehen  wurden;  wie  dem 
aber  auch  sei,  wir  haben  heute  kein  Hecht,  Erfurt  den  Titel 
eines  Generalstudiums  zu  versagen,  den  ihm  die  Zeitgenossen  zu- 
erkannten. Mit  dieser  selbständigen  und  lange  fortgesetzten  Ent- 
wicklung stimmt  es  ferner  gut  zusammen,  dass  die  Statuten,  welche 
sich  Erfurt  einige  Jahre  nach  Empfang  der  päpstlichen  Privi- 
legien  gab,  weit  selbständiger  gestaltet  sind  als  die  der  anderen 
deutschen  Ui|iversitäten.  Italienische  und  Pariser  Ordnungen  sind 
in  denselben  in  eigenthümlicher  Weise  verarbeitet  worden. 

Soweit  wir  wissen,  war  also  Erfurt  das  einzige  ohne 
eigentliche  Gründung  entstandene  Generalstudium 
Deutschlands,  und  Erfurt  galt  als  Generalstudium, 
wahrscheinlich  bereits  lange  ehe  Prag  gegründet 
ward. 

Allein  Erfurt  hatte  doch  nur  eine  Facultät  und  keine  den 
berühmten  Generalstudien  entsprechende  Selbstregierung;  auch 
zeigt  der  Einspruch  der  freilich  durch  getäuschte  Hoffiiungen 
erzürnten  Gegner  Tottings,  dass  man  es  unternehmen  konnte, 
dieser  Schule  den  Charakter  des  Generalstudiums  abzustreiten, 
wie  in  Italien  Bologna  und  die  Schule  des  Bartolus  die  Studien 
in  Modena,  Parma,  Arezzo  u.  s.  w.  als  studia  adulterina  bezeich- 
nete. Diese  Lage,  das  Fehlen  der  übrigen  Facultäten  und  die 
Hoffnung  auf  weitere,  die  Unterhaltung  der  Universität  sichernde 
und  ihr  Ansehen  steigernde  Privilegien  erklären  zur  Genüge,  dass 
die  Stadt,  auch  wenn  sie  ihre  Schule  bereits  als  ein  General- 
studium ansah,  doch  noch  einen  päpstlichen  Stifkungsbrief  für 
ein  Generalstudium  erbat,  als  sich  ihr  Gelegenheit  dazu  bot. 
Papst  Clemens  VII.  gewährte  ihn  18.  September  1379  und  zwar 
der  Stadt  und  ihren  Bürgern  *).  Die  Theologie  war  in  dieser 
Bulle  nicht  ausgeschlossen  ^)  aber  auch  nicht  besonders  genannt, 
sondern   nur  in  der   allgemeinen    Formel    mit  einbegriffen.     Es 

0  Diese  Thatsache  ist  zu  beachten  bei  Beurtheilung  der  damaligen 
Stellang  der  Stadt  zu  dem  Erzbischof  von  Mainz,  ihrem  früheren  Landes- 
herrn. 

')  Die  Formel  lautete  a.  a.  0.:  Presentium  tenore  statuimus  .  .  . 
dictisqne  proconsulibus,  consulibus  et  oppidanis  ac  Universität!  de  specialis 
gratie  dono  concedimus,  ut  in  eodem  oppido  de  cetero  sit  Stadium  gene- 
rale illudque  perpetuis  futnris  temporibus  in  eo  vigeat  in  grammatica, 
logica  et  philosophia  nee  non  in  juribus  canonico  et  civil!  et  eciam  in 
medicina  et  qualibet  alia  licita  facultat<i. 
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war  das  eine  Gedankenlosigkeit,  von  der  die  Bulle  auch  sonst 
nicht  frei  ^)  ist,  es  war  dies  Stück  ehen  einem  Formular  nachge- 
bildet für  eine  Universität,  die  zunächst  keine  theologische  Facul- 
tät  wollte.  Aber  Erfurt  fürchtete,  es  könnte  dies  später  anders 
gedeutet  werden  und  erbat  desshalb  noch  eine  zweite  Bulle, 
welche  die  Facultäten  in  anderer  Reihenfolge  aufzählt  und  zwar 
die  Theologie  ausdrücklich  und  an  erster  Stelle  *).  Clemens  VIT. 
hatte  seine  Partei  in  Frankreich,  Kaiser  Karl  und  der  grösste 
Theil  von  Deutschland  hielt  die  Wahl  Urbans  VI.  für  rechtmässig 
und  trennte  sich  nicht  von  ihm,  nur  besondere  Verhältnisse  ver- 
anlassten einzelne  Stände  auf  Clemens  Seite  zu  treten.  Auch 
Erfurt  trat  in  den  nächsten  Jahren  zu  Urban  VI.  über  und  erbat 
nun  auch  von  ihm  ebenfalls  ein  üniversitätsprivileg.  Man  mochte 
Bedenken  tragen,  ob  nicht  sonst  die  anderen,  namentlich  die  von 
ürban  VI.  privilegirten  Generalstudien  zu  Köln  und  Heidelberg, 
ihre  Anerkennung  versagen  würden.  Die  Bulle  ürbans  VI.  von 
1389^)  erwähnt  zwar  die  Stiftung  Clemens  VII.  nicht,  ist  aber 
trotzdem  mit  Benutzung  seines  Stiftungsbriefes  ausgefertigt  wor- 
den und  unterscheidet  sich  desshalb  stärker  von  den  beiden  an- 
deren, die  Urban  VI.  für  deutsche  Universitäten  erliess. 

Heidelberg.  Für  Heidelberg  erbat  Kurfürst  Ruprecht 
den  Stiftungsbrief  von  Urban  VI.  Derselbe  wurde  von  dem  Papste 
1385,  23.  October  ausgestellt  und  nach  Zahlung  der  erforderten 
Summe  im  Juni  1386  dem  Kurfürsten  ausgehändigt*). 

Der  Kurfürst  hat  dann  selbst  keinen  Stiftungsbrief  erlassen, 
sondern  nur  Ausführungsbestimmungen.     Er  sagt  dabei,  er  dürfe 

^)  Wird  doch  Erfurt  als  eine  Seestadt  behandelt,  indem  eine 
zuerst  wohl  in  Friedrichs  IL  Urkunde  für  Neapel  gebrauchte  Wendung  in 
dem  Abschnitt  verwerthet  wurde,  der  die  geeignete  Lage  von  Erfurt  rühmt; 
es  heisst  nämlich:  pensantes  .  .  .  commoditatcs  quam  plurimas  quas  idem 
oppidum,  quod  in  Alemannie  regno  consistit,  tam  per  loca  maritima  quam 
per  terram  studentibus  oportunas  habere  dignoscitur. 

*)  Weissenborn,  Acten  I,  p.  XI  gibt  nur  den  Inhalt  dieser  Bulle,  und 
erklärt,  er  habe  sie  nicht  mit  abgedruckt,  weil  sie  im  Magdeburgischen 
Archiv  weder  im  Original  noch  in  Abschrift  vorhanden  sei;  allein  da  W. 
nicht  an  der  Echtheit  zweifelt,  so  musste  er  sie  unter  allen  Umständen 
abdrucken.     Ihr  Fehlen  bildet  einen  empfindlichen  Mangel  der  Ausgabe. 

»)  Acten  I,  3,  N.  2. 

*)  Bericht  des  Marsilius  von  Inghen  in  Winkelmanns  Ur- 
kundenbuch  der  Universität  Heidelberg  I,  1.  N.  1,  missis  pecuniis  super 
literis  dicte  concessionis  impetrandis. 
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damit  nicht  säumen,  sonst  würde  er  sich  der  ihm  von  dem  Apo* 
stolischen  Stuhle  verliehenen  Freiheit  zur  Gründung  eines  Oeneral- 
studiums  unwürdig  machen  und  verdienen,  dass  er  des  Privilegs 
wieder  beraubt  werde.  Unzweideutig  tritt;  hier  hervor,  dass  der 
Kurfürst  sich  nicht  berechtigt  hielt,  ohne  eine  päpstliche  Erlaub- 
niss  die  Universität  zu  gründen.  Er  betrachtete  dies  offenbar 
als  ein  Reservatrecht  des  Papstes. 

Köln.  Für  Köln  erwarb  die  Stadt  einen  Stiftungsbrief 
von  Urban  VI.,  der  am  am  21.  Mai  1388  in  Perugia  ausgesteUt 
wurde  und  zwar  als  eine  Gunst  und  Gnade  für  die  Stadt  und 
ihre  Bürger.  Der  Erzbischof  von  Köln  wird  nicht  dabei  erwähnt 
Am  22.  December  1388  vollzogen  dann  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  die  Gründung  in  der  Weise,  dass  sie  den  Stiftui^brief 
in  feierlicher  Versammlung  bekannt  machten  und  die  Erklärung 
abgaben,  sie  wollten  das  Studium  annehmen  und  durchführen 
(aeceptarunt  et  manutenere  volunt).  Sie  fügten  hinzu,  dass  sie 
bereits  Fürsorge  getroffen  hätten,  dass  angesehene  Lehrer  gleich 
nach  Weihnachten  die  Vorlesungen  eröffnen  würden,  und  in  den 
angeseheneren  Orten  der  Kölner  Provinz  und  der  Nachbarlande 
sei  dies  bekannt  gemacht  worden. 

Dieser  Act  war  aber  nur  die  gesetzliche  Vorbereitung  der 
Gründung,  die  Gründung  selbst  vollzog  sich  in  der 
Weise,  dass  am  9.  Januar  1389  21  Magister  sich  zu  einer  Gte- 
nossenschaft  vereinigten  und  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Rector 
erwählten^).  Darin  bricht  der  Grundzug  in  dem  Wesen  dieser 
Universitäten  wieder  durch,  dass  sie  ursprünglich  aus  freier  Ver- 
einigung der  Magister  und  Scholaren  hervorgingen. 

Kulm.  In  Kulm  errichtete  Urban  VI.  auf  Bitten  des  deutschen 
Ordens  1386  ein  Generalstudium  in  allen  Facultäten,  aber  die 
Gründimg  scheint  von  dem  Orden  nicht  ausgeführt  zu  sein.  Der 
Stifbungsbrief  gleicht  den  anderen  drei  für  deutsche  Universitäten 
erlassenen  Briefen  Urbans  VI.,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass 
es  in  dem  Kulmer  Briefe  heisst  instar  studii  Bononiensis  ^). 


0  Fandatio  studii  Coloniensis,  Vorbericlit  der  Matrikel^  herausge- 
geben von  W.Schmitz  1878  (Programm  des  Kaiser  Wilhelm-Gymnauums 
zu  Köln)  p.  6  f. 

^)  Urkundenbuch  des  Bisthums  Kulm.  Danzig  1885  f.  (Neues  Preus- 
sisches  Urkundenbuch  Abth.  II.)  Herausgegeben  von  C.  P.  Woelky  I, 
89  f.,  N.  369. 
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9—10.  Ofen,  Wttrzburg. 

Um  1390  ^)  hat  König  Sigismund  von  Ungarn  von  Boni- 
faz  IX.  eine  päpstliche  Stiflungsbulle  erbeten,  um  in  Ofen  ein 
G^neralstudium  zu  errichten,  und  als  dasselbe  dann  später  wieder 
ins  Stocken  gerieth,  erbat  er  zur  Neugründung  desselben  wieder 
einen  päpstlichen  Stiftungsbrief  und  erhielt  ihn  1411.  Beide 
Bullen  sind  nicht  erhalten  oder  doch  nicht  bekannt,  aber  die 
erste  von  Bonifaz  IX.  erlassene  wird  vermuthlich  den  eben  be- 
sprochenen Bullen  Urbans  V.  und  VI.  ähnlich  gewesen  sein,  denn 
ihnen  gleicht  auch  der  von  Bonifaz  IX.  1403  für  Würzburg  er- 
lassene Stiftungsbrief  ^).  Verliehen  wurde  das  Würzburger  Privileg 
auf  Bitte  des  Bischofs  von  Würzburg. 

11.  Leipzig. 

Alexanders  V.  Stiftungsbrief  von  1409^)  entfernt  sich  von 
der  Form  der  von  Urban  V.,  Urban  VI.  und  Bonifacius  IX.  er- 
lassenen erheblich,  wenn  auch  ein  Theil  der  in  jenen  Bullen  ge- 
brauchten Wendungen  hier  wiederkehrt.  Die  Theologie  wird  be- 
willigt, das  Recht  die  Grade  zu  verleihen  als  eine  weitere  Gnade 
hinzugefügt*),     üeberhaupt    tritt    der    Gesichtspunkt,    dass    die 

»)  üeber  die  Bullen  für  Ofen  siehe  Denifle  I,  419  f. 

')  Gedmckt  bei  Wegele,  Geschichte  der  Universität  Würzburg  II, 
4  N.  2.  In  dem  ersten  Hauptabschnitt  gleicht  derselbe  dem  Urbans  V.  fiir 
Fünfkirchen^  Fejer  IX,  IV,  p.  65  f.,  fast  wörtlich.  In  dem  zweiten  Ab- 
schnitt ist  das  Recht,  die  Grade  zu  ertheilen,  nicht  wie  bei  Köln  als  ein 
weiteres  Recht,  sondern  wie  bei  Fünfkirchen,  Heidelberg  u.  s.  w.  mit  der 
Errichtung  enger  verbunden  erwähnt.  Auch  der  Wortlaut  ist  bis  auf 
stilistische  Abweichungen  wie  in  jenen  Bullen.  Die  Theologie  wird  mit  ver- 
liehen, die  Urkunde  stimmt  also  in  diesem  Punkte  mit  der  Bulle  für  Heidelberg 
äberein  und  weiter  auch  in  der  Besonderheit^  dass  in  der  Formel  de  cetero 
Sit  Studium  generale  hinzugefügt  wird  ad  instar,  aber  nun  nicht  Parisiensis, 
sondern  Bononiensis,  und  ebenso  steht  Bononiensi  statt  Parisiensi  in  der 
Formel,  welche  den  Magistern  und  Scholaren  die  an  den  älteren  General- 
stadien üblichen  Privilegien  verleiht. 

')  Gedruckt  Codex  diplomaticus  Saxoniae  XI,  N.  1;  von  älteren 
Drucken  erwähne  ich  den  in  J.  G.  Hörn  Lebens-  und  Heldengeschichte 
Friedrichs  des  Streitbaren,  Leipzig  1738  p.  798. 

*)  Et  insuper  eosdem  fratres  (die  Landgrafen  Friedrich  und  Wilhelm) 
amplioribus  favoribus  prosequi  intendentes  auctoritate  eadem  ordinamus, 
ut  illi  qni  processu  temporis  in  eodem  studio  brabeum  in  ea  facultate  aut 
in  illa  scientia,  in  qua  studuerunt,  meruerint  obtinere  sibique  docendi 
licenciam  nt  alios  erudire  valeant  ac  magisterii  seu  doctoratus  honorem  ac 
baccalaureatus  gradum  pecierint  impendi. 
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Verleihung  des  Stiftungsbriefs  eine  den  die  Universität  gründenden 
Landgrafen  erwiesene  Gnade  sei,  sehr  stark  hervor  *).  Die  Land- 
grafen haben  keinen  besonderen  Stiftungsbrief  erlassen,  sondern 
die  Universität  durch  ihre  früheren  Anordnungen  und  den  päpst- 
lichen Stiftungsbrief  als  begründet  angesehen  und  desshalb  nur 
in  einem  feierlichen  Acte  am  2.  December  1409  eine  Reihe  von 
Verfügungen  (ordinationes)  bekannt  gemacht,  durch  welche  einige 
Hauptpunkte  der  Verfassung  und  namentlich  auch  die  Besoldung 
von  20  Professoren  geregelt  wurde.  Auch  diese  Bestimmungen 
waren  bereits  vorher  getroffen  gewesen,  wurden  hier  aber  noch 
einmal  mit  grösserer  Feierlichkeit  verkündet*). 

12  —  13.  Rostock  und  Löwen. 

Rostock  wurde  gegründet  durch  die  Herzöge  Johann  und 
Albrecht  von  Mecklenburg  und  die  Stadt  Rostock  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  Herzöge  1418  den  Papst  um  einen  Stiftungs- 
brief baten  und  die  Stadt  dem  Papste  die  Erklärung  abgab,  sie 


^)  Einmal  in  der  Begründung:  considerantes  itaque  fidei  paritatem 
et  devocionem  eximiam^  quas  dilecti  filii  nobiles  viri  Frid.  et  Wilh.  ger- 
mani  Lantgravii  Thuringiae,  Marchiones  Misnenses  et  comites  palatini 
Saxonie  ad  nos  et  apostolicam  sedem  gerere  dinoscuntur^  et  sperantes  qnod  il- 
las  ad  sacros.  rom.  ecclesiam  matrem  cunctorum  fidelium  et  magistram, 
eo  amplius  debeant  augmentare^  quo  per  nos  etipsam  ecclesiam  se  conspexe- 
rint  gratiis  et  privilegiis  apostolicis  specialius  honorari  .  .  .  Sodann  heisat 
es  in  dem  Satz,  welcher  von  den  Privilegien  der  Fürsten  spricht^  dass  die 
Fürsten  sub  spe  ut  hujusmodi  desidcrium  eorum  per  clemenciam  sedia 
apostolicae  compleretur  bereits  20  Magistern  qiii  causa  exercendi  se  in  eodem 
oppido  in  artibus  et  aliis  seien tiis  hujusmodi  ad  id  declinarunt  Gehalt 
gezahlt  hätten.  Und  noch  einmal  in  der  Gründungsformel:  authoritate 
presencium  statnimus  et  eciam  ordinamus  dictisque  fratribus  de  special! 
dono  gracie  concedimus,  ut  in  eodem  opido  de  cetero  sit  Studium  generale. 
Das  jus  ubique  docendi  wird  mit  der  gleichen  Formel  wie  in  Heidelberg  etc. 
ausgedrückt,  also  ohne  ubique,  sondern  bestimmter  tam  in  predicto  opido 
quam  in  singulis  aliis  generalibus  studiis.  Die  Magister  und  Scholaren 
von  Leipzig  wandten  sich  dann  alsbald  an  den  Papst  mit  der  Klage,  dass 
geistliche  und  weltliche  Herren  ihnen  ihre  Einkünfte  und  ihren  Besits 
vorenthielten,  worauf  der  Papst  den  Bischof  von  Merseburg  und  die  Decane 
von  Merseburg  und  Naumburg  zu  Conservatoren  ihrer  Privilegien  bestellte. 
Hörn  S.  309  druckt  die  Bulle  ab.     Ebenso  der  Codex  diplom.  Saxon. 

')  Codex  diplom.  Saxoniae  N.  2,  p.  S — 5.  Dass  die  Besoldung  vod 
20  Professoren  bereits  angeordnet  war,  ergibt  sich  ans  der  Bulle  Alexanders  V. 
ib.  N.  1,  p.  2. 
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sei  bereit,  die  Universität  aufzunehmen  ^),  oder  wie  der  Rath  der 
Bürgerschaft  mittheilte  „en  meneun  hilgh  Studium  mengerhande 
faculteten*.  Papst  Martin  V.  gewährte  den  Stiftungsbrief*) 
vom  13.  Februar  1419,  der  von  den  früheren  verscliieden,  aber 
dem  von  Martin  V.  für  Löwen  erlassenen  ähnlich  ist. 

Die  Gründung  der  Universität  vollzogen  die  Herzöge  durch 
feierliche  Verlesung  des  päpstlichen  Stiftungsbriefs  und  durch 
Gewährung  einer  Reihe  von  Privilegien. 

Die  Herzöge  hatten  eine  Universität  in  allen  Facultäten  ge- 
wünscht, aber  Papst  Martin  schloss  die  Theologie  aus  und  ebenso 
versagte  er  die  Theologie  dem  Herzog  von  Flandern,  der  in  Löwen 
eine    Universität   errichtete ").     In   beiden   Fällen    fügte   er  auch 

0  Krantz,  Wandalia  X,  c.  30. 

')  Abgedruckt  bei  David  Franck,  Altes  und  Neues  Meklenburg, 
Güstrow  und  Leipzig  1754,  4\  VII,  176  f. 

')  Die  Bulle  fär  Löwen  bietet  das  Magnnm  Bullarium  Rom.  (ed. 
Taur.)  IV,  723  f.  Diese  beiden  Stiftungsbriefe  Martins  V.  unterscheiden 
sich  von  denjenigen  Urbans  V.  und  VI.  und  Bonifaz  IX.  stärker,  sind  aber 
untereinander  ähnlich.  Die  Einleitung  beginnt  in  beiden:  Sapientiae  im- 
marces  sibilis,  cujus  inextinguibile  eradiat  lumen  und  schliesst  in  beiden 
mit:  propensius  ezcitemus.  In  den  Abschnitten,  welche  das  Bullar.  Roma- 
num  in  seinem  Abdruck  der  Bulle  für  Löwen  als  §§  6 — 9  abtheilt,  zeigen 
beide  Bullen  grosse  Uebereinstimmung,  doch  nicht  in  dem  Masse,  wie 
Heidelberg,  Wien  u.  s.  w.  In  der  Formel,  welche  das  jus  ubique  docendi 
gewährt,  hat  Löwen  das  Wort  ubique,  Rostock  dagegen  in  aliis  generali- 
bus  studiis  quibuscunque.  Die  Bulle  regelt  auch  die  Gerichtsbarkeit  des 
Rectors  und  beschränkt  sie  in  Strafsachen  auf  leichtere  Vergehen.  Schwere 
Wanden,  Mord  und  Diebstahl  fielen  nicht  unter  seine  Befugniss.  Der 
Stiftungsbrief  für  Löwen  gewährt  dagegen  dem  Rector  uneingeschränkte 
Gerichtsbarkeit  tam  in  civilibus  quam  in  criminalibus  und  nachdrücklich 
verbietet  der  Papst,  dass  der  Herzog  oder  das  Capitel  oder  die  Stadt  irgend 
welche  Gerichtsbarkeit  oder  Oberhoheit  über  die  Universität  in  Anspruch 
nähme:  praefatisqne  duci,  successoribus,  praeposito,  decano,  scholastico,  capi- 
tulo,  burgimagistris,  scabinis,  communitati  et  officialibus  et  aliis  quibus- 
cunque de  causis  et  negotiis  hujusmodi  cognoscendi,  sive  illa  dirimendi, 
aut  membra  et  servitores  hujusmodi  vel  ex  eis  aliquem  pro  criminibus  et 
excessibus  eisdem,  aut  quomodolibet  corrigendi  vel  puniendi,  seu  aliquam 
in  eos  superioritatem  vel  jurisdictionem  exercendi  facultate  et  auctoritate 
penitus  interdictis. 

Es  war  das,  abgesehen  von  der  Masslosigkeit  des  Eingriffs  in  die 
staatliche  Ordnung,  eine  ganz  ungewöhnliche  und  auch  nach  den  Erfah- 
rungen der  älteren  Generalstudien  ungehörige  Autonomie. 

Den  Papst  trifft  jedoch    nach  dieser  Richtung  die  geringere  Schuld, 
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hinzu,  dass  diese  Genehmigung  eines  Oeneralstudiums  nichtig  sein 
solle,  faUs  nicht  binnen  Jahresfrist  bestimmte  Massregeln  zur 
thatsächlichen  Gründung  getroffen  worden  seien. 

Auch  der  König  yon  Dänemark  soll  damals  den  Plan  ge- 
habt haben,  ein  Generalstudium  zu  gründen,  und  zwar  in  Kopen- 
hagen, ihn  aber  fallen  gelassen  haben,  weil  Papst  Martin  in  dem 
Stiftungsbriefe  die  Theologie  ausschliessen  wollte^). 

5.    Gründung   Deutscher   Universitäten   zur  Zeit 
Friedrichs  III.  und  Maximilians  I. 

14—20.  Trier,  Freiburg,  Greif iswald,  Basel,  Ingolstadt, 
Mainz,  Lüneburg,  Tübingen. 

Unter  der  Regierung  Kaiser  Friedrichs  III.  entstanden  im 
Reichsgebiete  noch  die  7  Universitäten:  Trier  1454  mit  Stif- 
tungsbrief Nicolaus  V.*),  Freiburg  •'*)  und  Greifswald ^)  1456  mit 
Briefen  Calixtus  III.,  Basel*)  und  Ingolstadt^)  1459  mit  Briefen 
Pius  II.,  Mainz')  1477   und  Tübingen«)  1476—77   mit  Briefen 


da  er  sich  dem  Vorschlage  des  Henogs  anschlosa,  wie  denn  die  ganze  Balle 
von  den  Interessenten  entworfen  za  sein  scheint. 

')  Dahlmann^  Geschichte  von  Dänemark  III^  239. 

')  Gedruckt  bei  P.  Chr.  Brower  et  J.  Marsen ius  Antiqoitatam 
et  annalium  libri  XXV,  2  B.,  fol.,  1670,  II,  288.  Diese  Balle  iat  kurz,  mehr 
denjenigen  des  14.  Jahrhunderts  ähnlich.  Die  Theologie  wird  nicht  aos- 
geschloBsen  und  die  Promotion  nicht  als  weitere  Gnade  behandelt. 

')  Riegger,  Jos.  Ant.,  Opuscula  ad  historiam  et  jurisprodentiaii» 
praecipue  ecclesiasticam  pertinentia.  Friburgi  1773,  8^  S.  426  f.  Die  Bulle 
Calixtus  lll.  ist  hier  eingefügt  in  das  Decretum  executionis  apoetolicae 
Henrici  episoopi  Constantiensis  de  institutione  et  erectione  academiae  Fri- 
burgensis. 

^)  Kosegarteu,  Joh.  Gottf.  L.  Geschichte  der  Universität  Greifs- 
wald 1856,  c.  II,  14  f. 

^)  Vischer,  W.     Geschichte  der  Universität  Basel. 

«)  Mederer,  Annales  Ingoist.  Acad.  1782,  IV,  16.  Siehe  Prantl,  Ge- 
schichte der  Ludwig-Maximilians-Universität  in  Ingolstadt,  Landshut,  Mün- 
chen 1872,  I,  13,  Anmerkung. 

^  Würdtwein,  Subsidia  diplomatica  III,  182,  und  Gudenus,  Codex 
diplom.  IV,  422. 

^)  Urkunden  znr  Geschichte  der  Universität  Tübingen  ans  den  Jahren 
1476—1550.  Tübingen  1877,  N.  4.  S.  11  f.  Der  päpstliche  Stiftungsbrief 
ist  eingefügt  in  das  von  dem  päpstlichen  Commissar  erlassene  Publications- 
instrument.     Die  päpstliche  Bulle  zeigt  wohl  noch  das  übliche  Gerüst  der 
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Sixtus  IV.  Sie  empfingen  also  ebenfalls  alle  päpstliche  Stiftungs- 
briefe ^),  und  aus  denselben  erhält  man  noch  stärker  als  bei 
Oründung  der  Universitäten  Erfurt,  Wien  u.  s.  w.  den  Eindruck, 
dass  die  deutschen  ReichsfUrsten  dem  Papste  den  entscheidenden 
Einfluss  einräumten  und  sich  nicht  für  berechtigt  erachteten, 
von  sich  aus  eine  Universität  zu  gründen*).  Die  wiederholte 
üebung  musste  natürlich  die  Gültigkeit  der  Theorie  verstärken. 
Es  kam  hinzu,  dass  die  Ghründung  dieser  deutschen  Universitäten 
gebunden  war  an  die  Incorporation  oder  Ueberweisung  geistlicher 
Stifter  oder  einzelner  Pfründen  derselben  an  die  Universität,  und 
dass  solche  Incorporation  und  die  mit  derselben  verknüpfte 
Veränderung^)  der  stiftungsmässigen  Ordnungen  von  dem  Papste 
bestätigt  werden  musste. 

Aber  dieser  Höhepunkt  des  päpstlichen  Einflusses  bezeichnet 
auch  den  Wendepunkt. 

Einmal  taucht  doch  jetzt  auch  in  Deutschland  das  Bedürfniss 
auf,  den  Kaiser  um  eine  solche  Bewilligung  anzugehen,  und  zwar 
unter  dem  Einfluss  der  humanistischen  Strömung  und  der  stär- 
keren Betonung  des  Studiums  des  römischen  Rechts.  Die  Ver- 
nachlässigung dieser  Studien  in  Deutschland  im  14.  Jahrhundert 


Stiftungsbriefe,  enthält  aber  sehr  viel  Eigenthtimliches,  besonders  dadurch, 
dasB  die  Incorporation  verschiedener  Pfründen  gleich  in  derselben  ausge- 
sprochen wurde. 

')  Sie  sind  nicht  so  gleichartig  wie  die  ürbans  V.  und  Urbans  VI., 
aber  es  ist  nicht  nöthig,  die  Abweichungen  im  Einzelnen  zusammenzustellen, 
nachdem  an  jener  Gruppe  die  Art  derselben  zur  Anschauung  gebracht 
worden  ist 

^  Lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  Urkunden,  welche  sich  auf 
die  Gründung  von  Greifswald  beziehen.  Kosegarten,  Geschichte  der 
Universität  Greifswald  1856,  IL,  p.  4—18,  N.  1  bis  N.  8.  Nicht  bloss, 
dass  der  Papst  ,auf  Bitten  des  Herzogs  das  Studium  errichtete*,  es  wird 
auch  wiederholt  als  ein  Geschenk  des  Papstes  an  den  Herzog,  als  eine 
Gründung  des  Papstes  für  den  Herzog  bezeichnet.  So  sagt  N.  5,  p.  10,  die 
Stadt  Greifswald  studio  noviterper  .  . .  dorn,  apostolicum  .  .  .  domino  nostro 
W.  duci  .  . .  fundato  und  N.  6,  p.  11  der  Bischof  dominus  Calistus  .  .  . 
dorn.  VY.  duci  . . .  quandam  largifluam  dederat  donationem,  videlicet  erec- 
tionem  novi  studii  in  Grypesvaldis. 

*)  Hei  der  Gründung  von  Ingolstadt  wurde  z.  B.  ein  Kloster,  das 
im  Besitz  von  patres  conventuales  seu  gaudentes  war,  an  fratres  observantes 
überwiesen,  welche  keine  unbeweglichen  Güter  besitzen  durften,  Prantl  I, 
18,  damit  die  Rente  der  Güter  für  Zwecke  der  Universität  frei  werde. 
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hat  vermuthlich  dazu  mitgewirkt,  dass  man  sich  um  kaiserliche 
Privilegien  nicht  bemühte,  während  man  sie  in  Italien  und  im 
Arelat  von  jeher  suchte.  Zum  ersten  Male  ist  dies  in  Freiburg 
geschehen.  Allerdings  war  hier  eine  besondere  Veranlassung  dazu, 
da  Freiburg  von  dem  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  gegründet 
wurde,  dem  Bruder  Kaiser  Friedrichs  III.,  und  Friedrichs  Zu- 
stimmung schon  desshalb  erbeten  werden  musste,  weil  es  sich 
um  Rechte  und  Besitzungen  des  Hauses  handelte.  Darum  gab 
Friedrich  auch  in  seiner  Urkunde  zunächst  „unsem  gunst  und 
willen  als  Fürst  von  Oesterreich*.  Aber  Herzog  Albrecht  hatte 
den  Bruder  auch  gebeten,  die  Stiftung  als  römischer  Kaiser  zu 
bestätigen,  und  das  that  nun  Friedrich  ebenfalls  in  dieser  Ur- 
kunde; es  macht  das  ihren  Hauptinhalt  aus.  Der  Kaiser  be- 
richtet, dass  Herzog  Älbrecht  „ain  universitet  und  gemeine  hohe 
Schulle  aller  facultäte",  „mit  Vergünstigung  unsers  heiligen  Vatters 
Babst  Calisti  des  dritten  begabt,  gestifft  und  geordnet  hat,  nach 
Jnnhalt  seines  besigelten  Stifftbriefs,  uns  darumb  furgebracht, 
den  wir  gesehen  und  gehöret  haben".  Darnach  bestätigt  er  diese 
Gründung  „  von  Römischer  key serlicher  machtvolkomenheit,  wissent- 
lich in  craft  des  briefs,  was  w^ir  denn  als  Römischer  Keyser 
daran  zu  coniirmiren  und  zu  bestettigen  haben  ungeverlich*.  Im 
Anschluss  an  diese  wohl  absichtlich  unbestimmte  Wendung  be- 
stätigt er  dann  die  in  den  Stiftungsbriefen  des  Papstes  ^)  und 
des  Bruders  getroffenen  Bestimmungen,  gewährt  die  Privilegien 
anderer  Universitäten,  und  fügt  dann  hinzu,  dass  er  im  Beson- 
deren auch  die  Erlaubniss  ertheile,  dass  in  Freiburg  das  Kaiser- 
recht (d.  h.  das  römische  Recht)  gelesen  werden  dürfe,  und  dass 
diejenigen,  welche  in  derselben  Facultät  die  Grade  erwerben 
würden,  die  Rechte  haben  sollten,  welche  die  Doctoren  etc.  des 
römischen  Rechts  anderer  Facultäten  genössen,  „von  Recht  oder 
gewonheit,  wie  denn  das  von  geschriben  Rechten,  auch  dem  hei- 


*)  Die  päpstliche  Bulle  fasst  der  Kaiser  nicht  als  Stiftangsbrief, 
sondern  als  Erlaubniss  zur  Gründung,  obschon  er  offenbar  nicht  bloss  die 
von  Calixt  selbst,  sondei-n  auch  die  von  seinem  Commissar,  dem  Bischof 
von  Constanz,  erlassene  Urkunde  im  Auge  hat,  welche  die  Formel  hat  in 
sepe  dicto  opido  Frib.  . .  .  generale  Studium  nunc  et  perpetuis  temporibus 
duratnrum  ac  publicam  Universitatem  et  communem  in  theologia,  jure 
canonico  et  civili,  medicina,  artibus  liberalibus  et  quibuslibet  aliis  per 
praesentes  erigimus  etc. 
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ligen  Stule  zu  Rome  und  unsem  Vorfaren  am  Reiche  gesetzt, 
augesehen  und  verhenget  ist,  ungeverlichen".  Der  Kaiser  be- 
hauptet nicht  geradezu,  dass  der  Papst  diese  Erlaubniss  nicht 
geben  konnte,  aber  die  Meinung  ist  doch,  dass  dies  eigentlich 
ein  Reservat  des  Kaisers  sei. 

Diese  Meinung  war  aber  keineswegs  die  herrschende  An- 
sicht. Nicht  nur  dass  die  Päpste  in  zahlreichen  Stiftungsbriefen 
auch  Facultäten  des  römischen  Rechts  errichtet  haben,  und  dass 
andere  ohne  Bestätigung  von  Kaiser  oder  Papst  entstanden,  son- 
dern wenige  Jahre  nach  dieser  Urkunde  wurde  bei  der  Gründung 
von  Basel  geradezu  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  ausser  dem 
päpstlichen  Stiftungsbrief  auch  noch  einen  kaiserlichen  nöthig 
habe,  und  da  wurde  in  den  Verhandlungen  des  Raths  diese  An- 
sicht verworfen,  denn  dass  der  Papst  überhaupt  befugt  sei,  Schulen 
zu  stiften,  sei  von  jeher  anerkannt  worden,  und  die  päpstliche 
Gewalt  stehe  über  der  kaiserlichen  *).  Aber  es  ist  doch  be- 
achtenswerth ,  dass  man  in  Basel  überhaupt  die  Erwägung  an- 
stellte, ob  man  neben  dem  Privileg  des  Papstes  noch  ein  kaiser- 
liches nöthig  habe. 

Ausser  dem  Freiburger  hat  Kaiser  Friedrich  III.  noch  zwei 
Stiftungsbriefe  ertheilt,  1471  für  Lüneburg  und  1484  für  Tü- 
bingen. Der  Lüneburger  ist  nicht  zur  Ausführung  gelangt, 
verdient  aber  trotzdem  ein  ganz  besonderes  Interesse,  weil  es 
der  einzige  ist,  den  Friedrich  einer  Stadt  gewährte,  die 
noch  keinen  päpstlichen  Brief  besass,  und  weil  er  das 
Generalstudium  ausschliesslich  in  der  Facultät  des  römischen 
Rechts  errichtete.  Man  fühlt,  dass  dieses  Privileg  im  Sinne  und 
im  Glauben  an  die  Gültigkeit  der  Constitution  Omnem  erlassen 
ist.  Denn  den  Kern  des  Privilegs  bildet  der  Satz:  de  imperialis 
potestatis  plenitudine  concedimus  indulgemus  et  clementer  elar- 
gimur,  quod  deinceps  perpetuis  futuris  temporibus  in  praefato 
oppido  Luneburgensi  leges  imperiales,  que  et  jura  civilia,  publice 
legi,  resumi  et  disputari  ac  alii  actus  scolastici  in  eadem  facul- 
tate  exerceri  libere  et  licite  possint  et  valeant  per  duos  aut  tres 
ejusdem  facultatis  doctores  approbatos  in  loco  decenti  per  vos  ad 
id  deputando  et  ad  instar  generalium  studiorum  et  universitatum 
pariformiter  et  absque  uUa  differentia.    Diesen  Doctoren  gewährt 


*)  Vischer,  Geschichte  der  Universität  Basel,  S.  18. 
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der  Kaiser  dann  weiter  das  Recht  creandi  et  promovendi  in 
baccalaureos  doctoresve  in  legibus  *). 

Tübingen.  In  der  Urkunde  für  Tübingen  vom  20.  Fe- 
bruar 1484  bezeichnet  es  Friedrich  als  kaiserliche  Pflicht,  Sorge 
zu  tragen,  dass  die  Kenntniss  des  römischen  Rechts  mehr  ver- 
breitet werde,  erklärt  dann,  dass  in  Tübingen  von  dem  Grafen 
Eberhard  kratt  des  ihm  von  Papst  Sixtus  gewährten  Rechts  ein 
Oeneralstudium  in  den  Artes,  der  Medicin,  dem  kanonischen 
Recht  und  der  Theologie  errichtet  worden  sei,  und  dass  er, 
der  Kaiser,  dieses  Generalstudium  nun  erweitem  wolle  durch  die 
Erlaubniss,  dass  daselbst  das  Kaiserrecht  gelesen  und  in  dieser 
Facultät  die  Grade  ertheilt  werden  könnten. 

Papst  Sixtus  hatte  aber  das  Generalstudium  in  allen  Facul- 
täten  errichtet,  auch  in  dem  römischen  Recht,  und  Graf 
Eberhard  hatte  in  der  Gründungsurkunde  neben  3  Theologen 
und  3  Kanonisten  auch  2  Civilisten  (dazu  2  Mediciner  und 
4  Artisten)  bestellt'-).  Wenn  nun  Kaiser  Friedrich  diese  päpst- 
liche Gewährung  als  nicht  geschehen  behandelte,  so  that  er  dies 
offenbar,  weil  er  die  Errichtung  einer  Facultöt  des  römischen 
Rechts  als  ein  Reservatrecht  des  Kaisers  auffasste.  Man  erkennt 
hier  wieder  den  Einfluss  der  humanistischen  Richtung  der  Zeit, 
welche  mit  anderen  aus  dem  Leben  in  das  römische  Recht  ein- 
gedrungenen Vorstellungen  auch  die  Deutung  der  Constitution 
Omnem  auf  Kaiser  und  Papst  beseitigte  und  den  Wortsinn  des 
Gesetzes,  das  keinen  Papst  nennt,  erneuerte. 

Der  Kaiser  unt.erliess  es  zwar,  diese  Ansicht  grundsätzlich 
zur  Geltung  zu  bringen,  er  begnügte  sich,  es  im  einzelnen  Falle 
gethan  zu  haben,  aber  sehr  merklich  ist  doch  der  Fortschritt 
gegenüber  der  Freiburger  Urkunde.    Diese  hatte  wohl  auch  eine 

^)  Das  Privileg  ist  gedruckt  in  Caspar  Sagittarius,  Memorabilia 
liistoriae  Lancburgicae  explicabnnt  Caspar  Sagittarius  et  Heinricus  Qanse 
Luneburgensis  (ohne  Ort)  1688  und  mit  unbedeutenden  Aenderungen  Halae 
Magdeb.  1714.  Das  Original  ist  noch  im  Archiv  der  Stadt  Lünebnrg  vor- 
handen, und  eine  auf  meine  Bitte  vorgenommene  Vergleichnng  ergab  nach 
gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Oberbürgermeisters,  dass  der  Drack  bei 
Sagittarius  im  Ganzen  correct  ist,  nur  steht  Zeile  1  statt  impulsa:  intuita 
und  Seite  31  letzte  Zeile  statt  scientiae:  scientia.  Weder  in  den  Stadt- 
rechnungen noch  in  den  sonstigen  Acten  finde  sich  übrigens  eine  Nach- 
richt darüber,   ob  zur  Ausführung  des  Privilegs  Schritte  geschehen   sind. 

2)  Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen  1877,  N.  6.  S.29. 
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besondere  Gewährung  des  römischen  Rechts ,  aber  vorher-  hatte 
sie  doch  ausdrücklich  anerkannt,  dass  das  Generalstudium  auf 
Grund  des  päpstlichen  Privilegs  ^in  allen  Facultäten"  also  auch 
im  römischen  Recht  gegründet  worden  sei*). 

21-22.  Frankfurt,  Wittenberg. 

Kaiser  Maximilian  soll  auf  dem  Reichstag  zu  Worms  1495 
die  Kurfürsten  ermahnt  haben,  dass  ein  jeder  in  seinem  Lande 
eine  Universität  errichte  ^),  doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  er 
ihnen  das  Recht  zugesprochen  hätte,  dies  aus  eigener  Gewalt  zu 
thun.  Aber  wenn  auch  die  Kurfürsten  selbst  noch  fern  davon 
waren,  dies  zu  beanspruchen,  so  musste  doch  diese  Anregung 
die  Vorstellung  verstärken,  dass  es  Sache  des  Einzelstaates  sei, 
Universitäten  zu  gründen.  Mochte  man  die  Mitwirkung  der 
Universalgewalten  erbitten:  mit  jener  Anschauung  musste  die 
Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  dieser  Mitwirkung  zurücktreten. 
Dies  geschah  denn  auch  im  10.  Jahrhundert,  aber  langsam. 

Frankfurt.  Zur  Gründung  einer  Universität  in  Frankfurt 
erbat  Markgraf  Johann  Cicero  (f  1499)  ein  Privileg  von  Papst 
Alexander  VI.  ^)  und  von  Kaiser  Maximilian  **),  starb  aber ,  ehe 
er  die  Gründung  vollziehen  konnte.    Seine  Söhne  erbaten  dagegen 


^)  Riegger^  Opuscula  p.  48Ü  ,ain  Universität  und  gemeine  hohe  Schulte 
aller  Facultäte*. 

')  Die  Nachricht  wird  als  allgemein  bekannt  behandelt  von  J.  J. 
Älüller,  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I.,  I.  Theil  (1718),  II.  Vor- 
stellung cap.  XLV,  p.  463  f.,  der  sich  dabei  auf  Lambecius  Commentaria 
de  bibliotheca  Gesarea  I,  31  (ed.  2^  Kollarii  opera)  stützt.  Auf  meine  An- 
frage hatte  H.  Ulmann  die  Güte^  zu  untersuchen^  ob  sich  directe  Zeugnisse 
dafür  finden  Hessen ;  er  findet  die  Nachricht  an  sich  glaubhaft  und  möchte 
unter  den  äusseren  Zeugnissen  am  meisten  Gewicht  legen  auf  die  ähnliche 
Nachricht  bei  Chytraeus  in  seiner  1585  abgeschlossenen  Chronica  Saxonica 
(Leipziger  Ausgabe  in  Folio,  welche  bis  1593  fortgesetzt  ist.)  p.  146.  Der 
Korfürst  von  Sachsen  sei  1502  durch  den  Cardinal  von  Gurk  zur  Grün- 
dung einer  Universität  aufgefordert  und  ferner  durch  Kaiser  Maximilian^ 
qui  omnia  liberalium  artium  .  .  .  studia  excitarit  et  aliquoties  in  comitiis 
electores  hortatus  erat,  ut  singuli  in  suis  ditionibus  academiam  conderent. 

')  Dies  ergibt  sich  aus  dem  erzählenden  Theil  der  Bulle  Julius  II. 
von  1507,  Becmanus,   Notitia  p.  14.     Die  Bulle  selbst  ist  nicht  bekannt. 

*)  Maximilian  sagt  es  selbst  in  der  den  Söhnen  1500,  26.  Octbr. 
ausgestellten  Urkunde.  Becmanus,  Notitia  univ.  francofurtanae  1707.  fol. 
p.  9.  Maximilian  hatte  das  Privileg  für  den  Vater  noch  nicht  ausgestellt. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Oeschichtuw.  I.  1.  11 
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nur  von  Kaiser  Maximilian  ein  Privileg,  und  dieser  stellte  es  ai 
ohne  die  frühere  Bewilligung  Alexanders  VI.  zu  erwähnen.  I 
Einleitung  sagt,  dass  es  Pflicht  des  Kaisers  sei,  auch  ilir  '( 
Pflege  der  Wissenschaften  zu  sorgen,  preist  den  Werth  c 
Studien,  besonders  des  römischen  Rechts  und  zeigt,  dass  m 
schwer  dazu  gelangen  könne,  ausser  an  Oeneralstudien.  Dama 
fl^ ;  errichtet  er  in  dicto  oppido  Frankfurt  generale   Studium   tarn 

Sacra  Theologia,  quam  in  jure  canonico  et  civili,  artibus  et  me« 
cina    ac   quavis   alia   licita   facultate    sicut    in    aliis    generalib 
studiis,    ut  etiam  laici  doctores  et  niagistri  legant  et  doceant 
studere  volentes,    undecunque  fuerint,  studeant  et  gradus  solii 
i]r.  ■^.  conferre    et   suscipere   valeant,    eadem    authoritate   nostra    Ref 

tenore   praesentium   erigimus.      Darnach    regelte   der   Kaiser   < 
Verleihung  der  Grade  und  ertheilte   endlich   den  Studenten  u 
Isl!.;;-.  j  ■ ,  Lehrern  alle  Privilegien,  welche  die  früheren  Kaiser  oder  irge 

ff*^.]?'  eine  andere  Gewalt  anderen  Generalstudien  verliehen  habe'). 

5  .   j;«  Die  Kurfürsten  erbaten  trotzdem  150«3  noch  einen  Stiftung 

y:,..:|r.  brief  von  Papst  Julius  II.,  und  da  ihnen  eine  Stelle  desselben  d 

lÄ    i^l  Missdeutunir  fähiir  schien,  noch  einen  zweiten,  und  endlich   15 

^*j  ;:(;/■  von  Leo  X.  ein  Privileg   über    die   personae   prohibitae,    obwc 

dies  bereits  in  Papst  »Julius'  II.  Stiftungsbrief  in  ganz  umfassend 
Form  enthalten    war.     Man    sieht,    die  Markgrafen    betrachtet 
:i  diese  Briefe  wie  es   früher  Perugia,  Florenz  u.  s.  w.  thaten,  u; 

f,,i;  häuften  so  viel  als  möglich  davon  auf. 

In   ähnlicher  Weise   verfuhr    Kurfürst   Friedrich   der  Wei 


:^^ 


«4> 


bei   der  Gründung  von  Wittenberg.    Auf  Bitte  des  Kurfürst 
Im  ^11'  errichtete    Kaiser   Maximilian  I.    die    Universität    in   Wittenbe 

^Hj  durch  Urkunde  vom  1.  Juli  15Ö2.     In  der  Urkunde  bezeichne 

er  es  wieder  wie  in  der  Urkunde  für  Frankfurt,  aber  in  andei 
Form  als  Pflicht  der  Kaiser,  für  die  W^issenschaften  zu  sorge 
errichtete  dann  das  Generalstudium  in  der  Theologie,  beid 
Rechten,  Artes,  Medicin   und    Philosophie,    übertrug   den  Coli 


•^i 


rj-'-r 


Mfi 


0  Becmanus,  Notitia  p.  10:  quod  ipsi  et  quilibet  eorum  Omnibus 
Bingnlis  praerogativis.  privilegiis  .  . .  per  nos  et  praedecesaores  nosti 
romanos  imperatores,  reges  aut  quavis  alia  authoritate  seu  potestate  quO' 
modo  aliis  studiis  generalibus  concessis  et  ab  eis  emanatis,  quoram  omnii 
teiKires  praesentibus  pro  expressis  haberi  volumus  et  qaibas  alia  stm 
generalia  et  in  iliis  graduati  scholares  et  studentes  utuntor  .  .  .  gaudf 
poBsint  .  .  .  indulgemus. 
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gien  der  Doctoren  die  Prüfungen  und  Promotionen,  gewährte 
den  Promovirten  das  jus  ubique  docendi  und  alle  Rechte  und 
Vorzüge,  welche  die  Doctoren  von  Bologna,  Siena,  Padua,  Paris 
u.  8.  w.  von  allen  anderen  Generalstudien  genössen^).  Der  Kur- 
fürst Friedrich  errichtete  darauf  die  Universität,  erbat  aber 
einige  Zeit  darnach  für  dieselbe  von  dem  päpstlichen  Legaten 
eine  Bestätigung,  «weil  man  hoffe,  dass  die  Universität,  die  sich 
schon  schön  entwickele,  noch  bedeutendere  Fortschritte  machen 
werde,  wenn  zu  dem  kaiserlichen  auch  noch  der  Glanz  eines 
päpstlichen  Privilegs  hinzukomme'*.  Und  als  er  diese  Bestäti- 
gung in  einer  umfassenden,  unzweideutigen  Urkunde  erhalten 
hatte,  die  deutlich  zeigt,  dass  der  päpstliche  Legat  eine  solche 
gar  nicht  für  nothwendig  hielt,  da  bat  der  Kurfürst,  dass  der 
Universität  authoritate  apostolica  noch  einmal  besonders  ver- 
brieft würde,  dass  sie  auch  in  der  Theologie  und  im  kanonischen 
Recht  die  Grade  verleihen  könne,  denn  einige  behaupteten,  in 
diesen  Facultäten  habe  nur  der  Papst  das  Recht,  die  Promotion 
zu  gestatten,  nicht  der  Kaiser^).    Man  sieht,  wie  die  Meinungen 


0  Chr.  A.  Grohmann,  Annalen  der  Universität  zu  Wittenberg. 
Meissen  1801,  I,  11  f. 

Dies  Privileg  unterscheidet  sich  erheblich  von  dem  Privileg  Maxi- 
milians für  Frankfurt.  Hervorzuheben  ist,  dass  Maximilian  in  der  Ein- 
leitung daran  erinnert,  dass  seine  Vorgänger  in  allen  Theilen  des  heiligen 
Reichs  Universitäten  errichteten.  Potissimum  cum  omnium  scientiarum 
tutela  et  patrocinium  penes  Romani  Imperii  moderatores  consistat,  qui 
etiam  ipsarum  professores  dignis  praemiis  et  honoribus  atque  privilegiis 
afficientes,  Gymnasia  undique  in  sacro  rom.  imperio  instituerunt  et 
erexerunt.     Nos  itaque  .  .  . 

^  Der  päpstliche  Legat  erfüllte  auch  diesen  Wunsch^  obgleich  er  es 
nicht  für  nöthig  hielt,  gab  aber  nun  am  Schluss  seiner  Verfügung  eine  Be- 
schränkung auf  die  Dauer  seiner  Legation,  die  er  in  der  ersten,  allgemeinen 
Bestätigung  nicht  hinzugefügt  hatte.  Genau  genommen  verlor  nun  die 
Universität  statt  zu  gewinnen,  denn  der  positive  Gehalt  dieser  zweiten 
Confirmation  war  auch  in  der  ersten  enthalten. 

Diese  Confirmationen  sind  bei  Grohmann  a.  a.  O.  p.  14  und  15 
und  bei  And.  Senner t,  Athenae  itemque  Inscriptiones  Wittebergenses, 
Witt.  1055^  p.  22  f.,  vom  Februar  des  Jahres  1502  datirt.  Das  ist  un- 
möglich, da  sie  das  im  Juli  1502  erlassene  Privileg  Maximilians  und  die 
auf  Grund  desselben  vollzogene  Errichtung  der  Facultät  voraussetzen,  und 
auch  offenbar  schon  eine  gewisse  Zeit  nach  derselben  verflossen  ist.  Später 
als  August  1503  können  sie  andererseits  auch  nicht  sein,  da  sie  nach  Alexan- 
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schwankten,  und  wir  wissen  auch,  dass  im  Mai  1503  ein  an- 
gesehener Kanonist  Petrus  Ravennas  in  Wittenberg  in  einer 
feierlichen  Rede  den  Satz  vertheidigte,  dass  der  Kaiser  das  Elecht 
habe,  Universitäten  auch  für  Theologie  und  kanonisches  Recht 
zu  privilegiren. 

So  ist  also  durch  die  Gründung  von  Frankfurt  und 
Wittenberg  die  in  Deutschland  früher  ungewöhnliche  Befügniss 
des  Kaisers  zur  Gründung  von  Universitäten,  die  aber  in  Italien 
und  im  Arelat  praktisch,  sowie  in  der  Theorie  bei  Kanonisten 
und  bei  Legisten  stets  allgemein  anerkannt  war,  auch  in 
Deutschland  zur  vollen  Anerkennung  und  Uebung  gebracht 
worden:  aber  das  Schwanken  der  Ansichten  wurde  durch  sie  noch 
nicht  beseitigt,  und  in  die  Theorie  kein  neuer  Grundsatz  ein- 
geführt. Vielmehr  trat  der  unter  Friedrich  Ili.  von  dem  Kaiser 
vertretene  Satz,  dass  der  Papst  die  Facultät  des  römischen  Rechts 
nicht  errichten  könne,  wieder  zurück,  und  er  ist  auch  später 
nicht  zum  Siege  gelangt.  Die  Kammergerichtsordnung  von  1555 
stellte  allerdings  einen  Satz  auf,  der  Universitäten  ohne  kaiser- 
liches Privileg  im  römischen  Recht  als  nicht  berechtigt  behan- 
delte, allein  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Kaiser  damals  diesen 
Gedanken  uuverhüllt  auch  nur  aufgestellt,  geschweige  dass  er 
ihn  durchgeführt  hätte. 

Mit  Bestimmtheit  kann  man  ferner  sagen,  dass  weder  der 
Kurfürst  von  Brandenburg  noch  der  von  Sachsen  sich  um  1500 
für  berechtigt  hielten,  von  sich  aus,  ohne  Mitwirkung  der  uni- 
versalen Gewalten,  die  Gründung  einer  Universität  zu  vollziehen. 


Es  bedurfte  der  ungeheuren  Erschütterung  aller  Verhältnisse, 
welche  die  Reformation  mit  sich  brachte  und  der  durch  sie  unter- 
stützten Steigerung  der  Selbständigkeit  der  Reichsfürsten,  um  die 
während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  in  Deutschland  herrschende 
Anschauung  über  das  Recht,  Universitäten  zu  gründen  de  jure 
erigendi  studia  generalia,  zu  verändern.  Diese  Veränderung  voll- 
zog sich  gleichzeitig  nach   zwei  Seiten.     Es   schwächte   sich   die 


der  VI.  datiren,   der  18.  August  1503  starb.      Vergl.  auch    Mut  her,   Die 
Wittenberger  Statuten  S.  V. 

Auch  von  Papst  Julius  erhielt  Wittenberg  noch  eine  Bestätigung. 
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Vor.stellung  von  der  Nothwendigkeit  päpstlicher  Stiftungsbriefe 
und  es  stärkte  sich  die  Vorstellung  der  Reichsfürsten  von  ihrer 
Befugniss.  Von  besonderer  Bedeutung  in  dieser  Entwicklung 
war  die  Gründung  von  Marburg,  Königsberg  und  Leiden. 

Bei  diesen  Gründungen  ist  es  zu  grundsätzlichen  Auseinander- 
setzungen gekommen  und  bei  Leiden  namentlich  wurde  der 
Grundsatz  anerkannt,  dass  die  Errichtung  einer  Universität  Sache 
des  Staates  sei,  und  dass  die  Anerkennung  der  von  der  Uni- 
versität des  einen  Staates  verliehenen  akademischen  Grade  durch 
die  Universitäten  anderer  Staaten  Gegenstand  von  Staats  vertragen 
sei.  Durch  solche  Verträge  wurde  eine  weit  bestimmtere  Grund- 
lage geschaffen  als  das  von  Kaisern  und  Päpsten  verliehene,  aber 
von  den  angesehensten  Universitäten  nicht  anerkannte  jus  ubique 
docendi;  allein  diese  Entwicklung  bedurfte  noch  mehrerer  Jahr- 
hunderte, um  zum  Abschluss  zu  kommen.  Bei  der  Gründung 
der  protestantischen  Universität  Halle,  1(396,  ist  von  dem  mäch- 
tigen Kurfürsten  von  Brandenburg  noch  ein  päpstliches  Privileg 
eingeholt  worden,  und  1737  erbat  der  König  von  England  als 
Kurfürst  von  Hannover  für  die  Gründung  von  Göttingen  ein 
kaiserliches  Privileg. 

Rücksichten  aller  Art  Hessen  die  bloss  staatsrechtliche  Be- 
handlung der  Frage  zurücktreten. 

In  der  Theorie  aber  herrschte  eine  vollkommene  Begriffs- 
verwirrung, von  der  man  eine  Vorstellung  gewinnt,  wenn  man 
etwa  Besolds  Thesaurus  practicus  aufschlägt.  Sie  erklärt  auch^ 
warum  die  Frage  über  die  akademischen  Privilegien  ein  besonder» 
eifrig  bearbeitetes  Feld  juristischer  Dissertationen  bildete. 


Kleine  Mittheilungen. 

Zum  Romzugsplan  Wilhelms  yon  Holland.  In  der  Chronik 
des  Nauclerus ,  die  bekanntlich  vielfach  aus  werthvollen  Quellen 
geschöpft  hat,  ist  uns  eine  zuerst  von  F  ick  er  (Böhmer  Begesta  5 
Nr.  5259a)  beachtete  Nachricht  erhalten,  des  Inhalts,  dass  König 
Wilhelm  zum  24.  Juni  1256  eine  Fürsten  Versammlung  nach  Köln 
berufen,  dort  über  den  Romzug  verhandelt  und  die  Sammlung  des 
Heeres  in  Augsburg  auf  den  Sonntag  Quadragesimae,  das  wäre  den 
25.  Februar  1257,  angesetzt  habe. 

Man  bemerkt  sofort,  dass  diese. Angabe  nicht  ohne  Weiteres  zu 
verwerthen  ist,  da  Wilhelm  bereits  im  Januar  1256  auf  dem  Feld- 
zuge gegen  die  Friesen  ßel.  Das  nächstliegende  Auskonftsmittel, 
1255  für  1256  einzusetzen,  fuhrt  aber  auf  Schwierigkeiten,  da  ein 
Kölner  Hoftag  Ende  Juni  1255  nicht  ins  urkundliche  Itinerar  passt; 
und  ein  Versuch,  dieses  Hinderniss  durch  Annahme  von  Datirungs- 
versehen  zu  beseitigen ,  würde  neue  Bedenken  im  '  Gefolge  haben. 
F  ick  er  hat  desshalb  zwar  die  Nachricht  seinen  Regesten  zum  24.  Juni 
1255  eingereiht,  aber  ohne  die  Consequenzen  ziehen  zu  wollen,  die 
sich  aus  dieser  Annahme,  wenn  sie  gesichert  wäre,  ergeben  würden. 
Hintze,  in  seiner  Schrift:  Das  Königthum  Wilhelms  von  Holland 
(Leipzig  1885)  S.  211 — 218  hat  nach  Ficker  die  Frage  nochmals 
hin  und  her  erwogen,  kommt  aber  zu  dem  Ergebniss :  ^Es  muss  also 
.  .  .  die  Unvereinbarkeit,  wenn  nicht  der  ganzen  Nachricht,  so  doch 
der  Datirung  des  Nauclerus  mit  dem  anderweitig  Bekannten  constatirt 
werden.  Einen  Ausweg  aus  dieser  Schwierigkeit  sehe  ich  nicht  und 
muss  daher  die  Frage  des  weiteren  auf  sich  beruhen  lassen.' 

Und  doch  ist  die  Nachricht  wichtig  genug,  um  der  Frage  ihrer 
Verwei*thung  Interesse  zu  verleihen,  und  sie  tritt  zugleich  mit  solcher 
Bestimmtheit  auf,  dass  man  annehmen  muss  (wie  auch  Ficker  und 
Hintze  anerkennen),  sie  gehe  auf  eine  ältere  und  gute  Quelle  zurück. 
Die  Schwierigkeit  will  gehoben,  nicht  durch  Ablehnung  der  ganzen 
Nachricht  bei  Seite  geschoben  werden. 
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Die  Stelle  bei  Nauclerus  lautet  (ich  citire  nach  der  Ausgabe  von 
1564  Bd.  2  p.  314 — 315):  ^Anno  doinini  millesimo  ducentesimo  quin- 
quagesimo*  sexto  rex  Guilielmus  conventum  principum  ad  octavum 
kalendas  julii  Colonie  fieri  mandat,  in  quo  in  Italiam  pro  nancis- 
cenda  imperii  Corona  proficisci  proponit  utque  principes  ad  quadra- 
gesimae  instantis  dies  Augostae  occurrant  indicit.  verum  dum  haec 
Coloniae  apud  comitia  tractantur,  Frisones  gens  admodum  levis  et 
inquieta  .  .  .  HoUandiam  igne  ferroque  devastant.  quod  rex  Guilielmus 
audiens,  veritus  ne  majora  propter  sui  absentiam  attentarent,  coadu- 
uato  suoruin  valido  exercitu  vicesima  octava  die  mensis  decembris 
in  Frisones  movit."  Es  folgt  nun  ein  Bericht  über  den  Tod  des 
Königs. 

Lesen  wir  die  Erzählung  des  Nauclerus  im  Zusammenhang,  so 
schliesst  sich  seiner  Auffassung  nach  der  letzte  Zug  des  Königs  gegen 
die  Friesen  (Dec.  1255  —  Jan.  1256)  fast  unmittelbar  an  den  Kölner 
Hoftag  an;  jedenfalls  liegt  nicht  noch  ein  anderer  Ueereszug  (der 
vom  August,  von  dem  wir  sonst  wissen)  dazwischep.  Nun  ist  uns 
unmittelbar  vor  dem  letzten  friesischen  Feldzug  zum  13.  Dec.  1255 
ein  Aufenthalt  Wilhelms  in  Köln  urkundlich  bezeugt  (Böhmer-Ficker 
Heg.  5286),  und  da  das  Datum  bei  Nauclerus  so  wie  es  dasteht, 
(1256  Juni  24)  unmöglich  richtig  sein  kann,  so  wird  man  durch  den 
Text  selbst  zu  dem  Versuch  gedrängt,  den  Kölner  Hoftag  hier  an 
dieser  Stelle,  Ende  December  1255,  anzusetzen.  F  ick  er  hat  diese  Mög- 
lichkeit auch  schon  berührt  (Reg.  5260"-  und  5286),  aber  nicht  weiter 
verfolgt,  da  diese  Gombination  eine  für  einen  Hoftag  sehr  ungeeignete 
Jahreszeit  treffen  würde  und  man  von  der  bei  Nauclerus  überlieferten 
Zeitangabe  ganz  absehen  müsste.  Der  erste  dieser  Gegengründe  ist 
natürlich  nicht  mehr  als  ein  leichtes  Bedenken,  das  nur  so  lange 
einige  Bedeutung  hat,  als  es  sich  um  eine  vage  Vermuthung  handelt ; 
schwerer  wiegt  aber  allerdings  der  Umstand,  dass  es  als  reine  Will- 
kür erscheint,  die  so  bestimmte  Zeitangabe  des  Nauclerus  ganz  fallen 
zu  lassen  und  ohne  irgend  eine  Erklärung  dieses  Datums  das  Er- 
eigniss  vom  Juni  in  den  December  zu  verlegen.  Diese  Schwierigkeit 
nun,  an  der  die  Verwerthbarkeit  der  ganzen  Nachricht  hängt,  wird 
gehoben  und  die  geforderte  Verbindung  der  üeberlieferung,  wie  sie 
vorliegt,  mit  der  vermutheten  ursprünglichen  Quelle  hergestellt,  wenn 
man  folgendes  erwägt.  Nauclerus  gibt  als  Datum  8.  kal.  julii,  den 
24.  Juni,  das  ist  Johannis  baptistae.  Auch  im  December  haben  wir 
einen  Johannistag,  Johannis  evangelistae  Dec.  27.  Der  Irrthum,  der 
in  Nauclerus'  Datum  steckt,  dürfte  also  so  zu  erklären  sein,  dass  er 
in  seiner  Quelle  Johannis  ev.  oder  auch  nur  Johannis  angegeben  fand 
und  diesen  Tag  mit  dem  so  viel  gebräuchlicheren  und  bekannteren 
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Johannis  bapt.  verwechselte.  Eine  sehr  deutlich  sprechende  Bestäti- 
gung für  diese  Vermuthung  haben  wir  in  der  Jahresangabe  1256, 
die  man  bisher  ohne  weiteres  in  1255  glaubte  ändeiTi  zu  müssen. 
Johannis  ev.  1256  ist  nach  der  alten  Jahresrechnung  mit  Weihnachts- 
anfang eben  der  27.  Dec.  1255;  die  Jahresangabe  1256  in  der  Quelle 
des  Nauclerus  ist  also  ganz  richtig  und  eine  Aenderung  nicht  er- 
forderlich. 

Selbstvei*ständlich  wäre  durch  diese  Beachtung  des  Johannes- 
tages zunilchst  nur  eine  Erklärung  gegeben,  wie  das  Datum  entstan- 
den sein  könnte;  man  hat  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  Nach- 
richt zum  Dec.  1255  einzureihen,  ohne  das  überlieferte  Datum  ab 
ungelöstes  Rilthsel  stehen  zu  lassen.  Aber  die  übrigen  Thatsachen 
der  Ueberlieferung,  der  Zusammenhang  des  Bericht«  bei  Nauclerus 
und  der  Gang  der  Ereignisse  unterstützen  auf  das  Entschiedenste 
diese  Einreihung,  die  nur  durch  das  unerklärbare  Datum  des  24.  Juni 
bisher  untersagt  zu  werden  schien.  Allerdings  wird  man  nun  nicht 
behaupten  können,  dass  der  Bericht  des  Nauclerus  in  jeder  Einzelheit 
richtig  sei.  Er  ist  offenbar  dadurch  beeinflusst,  dass  Nauclerus  von 
dem  ersten  Zuge  Wilhelms  gegen  die  Friesen  nichts  weiss.  Der 
Winterfeldzug  ward  nicht  erst,  wie  Nauclerus  angibt^  während  des 
Kölner  Hoftages  beschlossen,  sondern  ist  vorher  vorbereitet  worden. 
Auch  wird  man  zweifeln  können,  ob  der  27.  Dec.  nun  gerade  das 
Datum  ist,  zu  welchem  die  Vei*sammlung  berufen  war;  denn  man 
kommt  damit  an  Wilhelms  Aufbruch  aus  Köln,  der  schon  am  folgen- 
den Tage  stattgefunden  haben  soll,  etwas  zu  nahe  heran.  Möglich, 
dass  der  27.  Dec.  der  Tag  der  Schlussberathung,  der  Verkündigung 
der  Romfahrt  oder  des  Ausschreibens  tiir  die  Heeressammlung  in  Augs- 
burg war.  Dergleichen  Verwechslungen  liegen  ja  so  nahe,  dass  sie 
ohne  Bedenken  angenommen  werden  dürfen. 

Wesentlich  aber  ist  die  Ansetzung  des  Hoftages  im  Dec.  1255 
und  die  Sicherung  der  damit  zusammenhängenden  Nachricht  über 
das  Romzugsproject,  und  dieses  Ergebniss  ist  insofern  nicht  unwichtig, 
als  die  einzige  genauere  Kunde  über  das  Project  eben  in  dieser  Notiz 
enthalten  ist.  Man  sieht  aus  ihr,  wie  ernstlich  doch  der  Romzug 
ins  Auge  gefasst  war  und  erhält  ein  Zeugniss  für  die  Bedeutung 
der  Erfolge,  die  das  Jahr  1255  dem  König  gebracht  hatte.  So  lange 
Konrad  lebte,  nur  ein  particularistischer  Gegenkönig,  schien  Wilhelm 
jetzt  befllbigt,  im  Innern  und  nach  Aussen  als  Vertreter  des  Reichs 
und  der  Reichspolitik  aufzutreten. 

Der  Verlauf  der  Ereignisse  würde  in  Kürze  folgender  sein:  Im 
Frühjahr  und  dann  im  Spätherbst  1255  hatte  Wilhelm  mit  über- 
raschend grossem  Erfolg,   die  Organisation   des   Rheinischen  Bundes 
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benutzend,  seine  Autorität  in  Oberdeutschland  hergestellt,  dort  die 
Verhältnisse  geordnet  und  dabei,  wie  uns  durch  Beka  (Böhmer  Fon- 
tes 2,  447)  berichtet  wird,  schon  den  Gedanken  des  Römerzugs  ver- 
folgt. In  der  Absicht,  einen  Winterfeldzug  gegen  die  Friesen  zu 
unternehmen ,  wandte  er  sich  gegen  Mitte  November  rheinabwRrts, 
berührte  Mastricht,  vielleicht  schon  am  17.  Nov.  (Reg.  5285),  und 
war  Mitte  December,  wie  eine  Urkunde  vom  13.  zeigt  (Reg.  528G), 
in  Köln.  Dorthin  hatte  er  nach  unserer  Nachricht  eine  Fürstenver- 
sammlung entboten  ,  um  über  den  Romzug  zu  berathen ,  und  nichts 
scheint  in  der  That  natürlicher,  als  dass  er  seinen  Aufenthalt  in  der 
niederrheinischen  Metropole  und  die  Weihnachtszeit  zu  diesem  Zwecke 
benutzte.  Wir  werden  uns  den  Hoftag  natürlich  nicht  als  eine  grosse 
allgemeine  Reichsversammlung,  sondern  im  Wesentlichen  als  auf  die 
niederrheinischen  Fürsten  und  Herren  beschränkt  zu  denken  haben. 
In  Oberdeutschland  hatte  Wilhelm  ja  schon  früher  den  Romzug  vor- 
bereitet; jetzt  kam  es  also  vermuthlich  darauf  an,  die  Unterstützung 
der  Niederdeutschen  zu  gewinnen.  Dass  das  Ergebniss  der  Verhand- 
lungen zum  mindesten  leidlich  befriedigend,  die  Vorbereitung  des 
Zuges  überhaupt  schon  ziemlich  weit  gediehen  war,  scheint  sich  darin 
auszusprechen,  dass  für  die  Sammlung  des  Heeres  in  Augsburg  ein 
so  naher  Termin,  der  erste  Fastensonntag,  d.  i.  der  5.  März  1256, 
bestimmt  wurde.  Am  27.  December  fand  diese  Besprechung  statt, 
am  28.  (so  schliessen  sich  die  Daten  in  des  Nauclerus  Bericht  anein- 
ander) brach  Wilhelm  auf  zu  seinem  Zuge  gegen  die  Friesen,  der 
ihm  den  Tod  bringen  sollte. 

Ij.   Quid  de. 

Zur  Heirath   der  Lucrezia  Borgia  mit  Alfons   yon  Este* 

Die  folgenden  bieiden  Briefe  Maximilians  T.  an  den  Herzog  Ercole 
von  Ferrara  sowie  dessen  Antwort,  vom  August  und  September  1501, 
füllen  eine  kleine  Lücke  in  der  Kenntniss  der  politischen  Verband- 
lungen,  welche  der  Vermählung  der  Lucrezia  Borgia  mit  Alfonso,  dem 
Erbprinzen  von  Ferrara,  vo'räusging^n.  Die  Thatsache,  dass  Maxi- 
milian dem  Herzoge  brieflich  abgerathen  hatte,  sich  mit  dem  Papst« 
Alexander  VL  zu  verschwägern ,  gibt  Gregorovius  in  seiner 
, Lucrezia  Borgia*  nebst  ausführlicher  Erörterung  der  politischen  Er- 
wägungen, welche  den  Kaiser  zu  diesem  Schritte  bewogen.  Die  Briefe 
selbst  aber  waren  damals  im  Archive  zu  Modena  nicht  aufzufinden  0. 


*)  Gregorovius,  Lucrezia  Borgia.  3.  Aufl.  S.  187  Note  1:  ,die  Briefe 
MaximilianB  sind  nicht  im  Archiv  Este  vorhanden,  noch  finden  sie  sich  zu 
Wien." 
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Die  Antwort  Ercole's  findet  sich  bei  Gregorovius  nicht  erwähnt. 
Wie  wenig  sie  den  Kaiser  befriedigte,  bezeugt  der  Herzog  selbst  in 
der  an  seine  Gesandten  am  römischen  Hofe  gerichteten  Instmetion  *) 
vom  28.  October  1501. 

1.  KönigMaximilian  an  Herzog  Ercole  von  Ferrara.  1501 
Aug.  6.  Innsbruck. 

Aus  Modena  St  A.  Cancelleria,  lettere  di  prindpi  esteri,  orig.  chart 

lit.  clausa  c.  sig.  in  verso  impr. 
Maximilianus  divina  favente  dementia  Homanorum   rex   semper 
augustus. 

lUustris  princeps  consanguinee  charissime.  pervenit  nuper  ad 
no8  rumor  admodum  molestus  illustrem  Alphonsum  filium  tuum  pri- 
mogenitum  uxorem  ducere  Lucretiam  summi  pontificis  filiam,  cujus 
rei  novitate  ita  sumus  plane  commoti  ut  deficere  ab  officio  nostro 
valde  existimaverimus,  si  ejusmodi  facinus  taciti  preterissemus.  visum 
est  igitur  nobis  et  pro  principatus  tui  decore,  qui  a  nobis  et  sacro 
imperio  dependet,  et  pro  illo  affinitatis  vinculo,  quo  ipse  natus  tuus 
paulo  ante  conjunctus  nobis  erat '),  te  hortari  et  acrius  admonere 
ut  pro  tua  singulari  prudentia,  si  quicquam  certe  rei  is  rumor  ad 
nos  attulit,  cavere  velis  a  tarn  impari  conditioni  tue  connubio.  si 
enim  nihil  aliud  esset  quod  absterrere  ab  hoc  animum  tuuni  possett 
preteritorum  maritorum  exitus  monere  satis  superque  natum  tuum 
deberent  effugere  ejusoemodi  femine  consortium.  memor  itaque  htgus 
paterne  nostre  admonitionis  et  tantam  dignitatis  tue  notam  evitabis 
et  nati  pariter  saluti,  que  ante  omnia  tibi  karissima  esse  debet, 
pro  debita  tua  pietate  prospicies.  ex  oppido  nostro  Jnspruck  die 
6  mensis  augusti  anno  domini  1501  regni  nostri  Rom[ani]  16. 
[in  verso]  Illustri  Herculi  duci  Ad  mandatum  domini 

Ferrarie  principi  et  consangui-  regis  proprium 

neo  nostro  carissimo.  Serntein. 

2.  König  Maximilian  an  Herzog  Ercole  von  Ferrara.  1501 
Aug.  8.  Innsbruck. 

Aus  Modena  St.  A.  Cancelleria,  lettere  di  principi  esteri,  orig.  chart 
lit.  clausa  c.  sig.  in  verso  impr. 

Maximilianus  divina  favente  dementia  Romanorum   rex  semper 
augustus. 


')  a.  a.  0.  S.  100  f. 

^)  Alfonso  war  in  erster  Ehe  mit  Anna  Sforza  (f  1497).  der  Schwester 
von  Maximilians  Gemahlin  Bianca  Maria,  vermählt. 
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Illostris  princeps  consanguinee  charissime.  scripsimus  ad  te 
nndios  tercius  in  negocio  matrimonii  illustris  Alphonsi  filii  tni  quem 
ramor  ad  nos  attulit  ducere  uxorem  Lucretiam  filiam  summi  pon- 
tificis,  sicuti  ex  litteris  ipsis  nostris  clare  edoceberis.  ut  autem  fa- 
cilius  monitis  nostris  acquiescere  possis  visüm  est  nobis  et  hoc  addere 
exhortationi  nostre,  quod,  si  res  tua  omnino  postulet  ut  eidem  filio 
tuo  uTorem  exhibeas,  curaturos  nos  ut  ex  Germanie  principibus  dig* 
nam  et  convenientem  generi  et  conditioni  tue  consortem  nanciscatur; 
unde  et  tibi  et  illi  et  commodum  raajus  ac  gloria  exoriri  possit,  ne- 
que  talis  foemine  consortium  et  nobilitatem  domus  tue  maculet  et 
tibi  ac  nato  tuo  malam  quampiam  sortem,  ut  aliis  ante  fecit,  in  po- 
sterum  pariat.  ex  oppido  nostro  Inspruck  die  8  augusti  a.  1501, 
regni  nostri  Romani  16. 

[in  verso]  lUustri  Herculi  duci  Ad  mandatura  domini 

Ferrarie  principi  et  consangui-  regis  proprium 

neo  nostro  charissimo.  Serntein. 

3.  Herzog  Ercole  von  Ferrara  an  König  Maximilian. 
1501  Sept.  14.  Ferrara. 

Aus  Modena  St.  A.  Cancelleria,    minute   di  lettere  a  principi  csteri 
conc.  Chart. 

Ad  cesaream  majestatem  responsum. 

Bine  mihi  littere  majestatis  vestre  uno  tempore  reddite  fuerunt, 
quibus  et  res  sibi  meas  eure  esse  ostendebat  et  affinitatem  cum  pon- 
tifice,  de  qua  tractan  intellexerat,  rationibus  et  exemplo  dissuadebat. 
sed  quam')  sunt  ad  me  sero  delate,  cum  res  amplius  integra  non 
esset,  ex  eis  consilium  capere  aut  majestati  vestre  morem  gerere  non 
potui.  peracta  jam  res  erat  nee  quidem  inconsulto  aut  precipiti  sen- 
tentia,  sed  quia  salvis  rebus  meis  recusare  aut  differe  non  licebat. 
hinc  pontifex  instabat,  hostis  mihi  accepta  repulsa  vel  interposita 
mora  procul  dubio  futurus.  inde  christianissimus  Franchorum  rex 
int«rcedebat,  cui  me  plurimum  debere  merito  fateor  quod  eversis  Sfor- 
ciadum  et  generi  mei')  rebus  nedum  mihi  nocere  noluerit,  sed  nee 
volentibus  consenserit  immo  aperte  prohibuerit  meque  probe  et  con- 
stanter  tutatus  fuerit.  intelliget  aliunde  cesarea  majestas  vestra  con- 
siliorum  meorum  rationem,  quibus  —  ut  est  prudentissimi  equissimi- 
que  judicii  —  facile  existimabit  me  non  ab  re,  non  temere  a  domus 
mee  dignitate  aliquantulum  declinasse  et  Status  mei  comodum  sa- 
lutem  ac  tutelam  generis  nobilitati  et  superbie  ceterisque  rationibus 
hac  tempestate  anteponendam  fuisse.    utcumque  tamen  evenerit,  ma- 


')  Zu  lesen  quia?  oder  quoniam? 

*)  Ludovico  Moro  war  mit  Beatrice,   der  Tochter  Ercole*8,   vermählt. 
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jestati  vestre  gratias  ago,  quod  tanta  me  benevolentia  prosequi  videa- 
tnr  ut  mihi,  apud  quem  Judicium  consilium  admonitionesque  sne 
ponderis  et  auctoritatis  plurimum  semper  habuerunt,  sponte  sua  con- 
sulere  meque  summa  bumanitate  benignitate  et  dementia  pariter 
admonere  voluerit,  et  me  humiliter  ac  plurimum  majestati  vestre 
com  endo. 

Ferrarie,  14  Septem  bris  1501. 

Die  Abschrift  dieses  dritten  Stückes  verdanke  ich  der  Geflillig* 
keit  des  Herrn  Conte  Malaguzzi  Valeri,  Direktor  des  Staatsarchivs  cü 
Modena,  dem  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  sein  freundliches  Ent- 
gegenkommen meinen  Dank  aussprechen  möchte, 

0.    Heuer. 

Die  Papiere  des  Grafen  Heinrich  Mathias  von  Thurn.    In 

der  Wallenstein-Forscbung  hat  man,  um  von  anderem  zu  schweigen,  nach 
dem  Verbleib  des  Archivs  von  Graf  Heinrich  Mathias  von 
Thurn  noch  immer  vorgeblieh  gesucht.  Manche  wichtige  Briefe  des 
Grafen  hat  neuerdings  E.  Hildebrand  in  der  Schrift  über  Wallenstein 
und  seine  Verbindungen  mit  Schweden  aus  dem  schwedischen  Reichs- 
archiv bekannt  gemacht ;  das  gräfliche  Familieuarchiv  seit  1649  soll  in 
Stockholm  in  dem  Archiv  des  kgl.  KammercoUegiums  beruhen  (Irraer, 
die  Verhandlungen  Schwedens  mit  Wallenstein,  1,  S.  XIV,  A.  2); 
aber  noch  nicht  ermittelt  ist  der  Verbleib  der  Hauptmasse  von  Thum*s 
Papieren.  Graf  Heinrich  Mathias  starb  am  18.  Januar  1640  (nicbt 
1641)  in  Pernau  bei  seiner  Schwiegertochter  Magdalena,  geb.  Grafin 
Hardeck ,  der  Wittwe  des  Grafen  Franz  Eberhard  von  Thurn,  und 
wurde  erst  am  8.  März  1641  in  der  Domkirche  zu  Reval  beerdigt, 
wo  das  Grab  noch  heute  gezeigt  wird.  Hiernach  hat  man  vermuthet, 
dass  die  Papiere  nach  seinem  Tode  in  ein  estländisches  Archiv  ge- 
rathen  seien  (Irraer  a.  a.  0.  S.  XI).  Mir  scheint,  mit  wenig  Recht,  schon 
wenn  man  die  damalige  politische  Zugehörigkeit  des  Sterbeortes  und  die 
erwähnten  Fundstätten  Thurn 'seh  er  Briefe  beachtet.  Aber  neuerdings 
angestellte  Erkundigungen  weisen  die  Vermuthung  auch  unmittelbar 
zurück.  Herr  Harald  Baron  Toll,  estländischer  Ritterschaftssecretär  in 
Reval,  durch  die  tief  eindringenden  Studien  seines  Vaters  und  durch 
eigene  Forschungen  mit  den  Archiven  von  Estland  vertraut,  immer 
von  Theilnahme  für  geschichtswissenschaftliche  Fragen  erfüllt,  hatte 
die  Güte,  neue  Umschau  zu  halten.  Er  stellte  zunächst  fest,  dass 
nicht  das  estländische  Ritterschaftsarchiv,  ebenso  wenig  aber  auch 
das  grosse  Archiv  von  Kuckers  in  Estland,  dem  Besitzthnm  seiner 
Familie,  wo  man  die  Nachweise  über  die  Familienarchive  von  Esthland 
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findet,  eine  Spur  von  dem  Briefwechsel  und  überhaupt  von  Papieren 
des  Grafen  Thurn  noch  erkennen  lasse.  Herr  Baron  Toll  forschte 
weiter  und  wandte  sich  nach  Audern  in  Livland,  das  mit  der  Graf- 
schaft Pernau  einst  durch  Gustav  Adolf  dem  genannten  Grafen  Franz 
Eberhard  von  Thurn  verliehen  war;  aber  auch  in  der  ,, Brieflade"  von 
Audern  sind  nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Baron  Alf  Pilar  von 
Pilchau  Papiere  der  Thurnschen  Familie  überhaupt  nicht  vorhanden, 
vielleicht  weil  das  Gut  Audern  in  der  Zeit  der  sogenannten  Reductionen 
von  der  schwedischen  Regierung  eingezogen  worden  ist.  Auch  hier- 
durch wird  man  wieder  auf  Schweden  gewiesen,  während  das  liv- 
ländische  Ritterschaftsarchiv  in  Riga  für  die  Frage  ganz  unergiebig 
zu  ^tfiu  scheint.  Wie  Herr  Baron  Toll  mir  ferner  angibt,  ist  eben 
diese  Grafschaft  Pernau  mit  dem  Gute  Audern  im  Jahre  1665  in  den 
Besitz  des  Grafen  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie  übergegangen  (nach 
dem  mir  nicht  zugänglichen  Werke  von  L.  v.  Stryk,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Rittergüter  Livlands  I).  Nicht  ausgeschlossen  wäre 
es  nun,  dass  in  den  familiengeschichtlichen  Sammlungen  der  Grafen 
de  la  Gardie  der  lange  gesuchte  Gegenstand  ermittelt  werden  könnte. 
Die  Bibliothek  der  Grafen,  die  einen  bedeutenden  Umfang  hat,  wird 
aufLöberöd  in  Schonen,  fünf  Meilen  von  Ystad,  aufbewahrt  und  ist 
vor  fünfzig  Jahren  von  P.  Wieseigren  repertorisirt  worden,  nicht  aus- 
reichend, mehr  summarisch.  In  seinem  Werke  begegnet  nur  Graf 
Heinrich  von  Thurn  als  schwedischer  Generalgouverneur  in  Reval 
zum  Jahre  1655 ;  aber  es  liegt  nahe,  in  den  anderen  Theilen  der  Samm- 
lung reichere  Aufschlüsse  zu  vermuthen.  Die  längste  Zeit  mit  der 
Bibliothek  auf  Löberöd  vereinigt,  ist  das  eigentliche  Archiv  der  de 
la  Gardie  neuerdings  der  Universitätsbibliothek  in  Lund  übergeben 
worden.  Hier  hätten  meines  Erachtens  neue  Nachforschungen  einzusetzen. 
Wie  das  grosse  Oxenstierna-Archiv  zu  Tidö,  jetzt  im  schwedischen 
Reichsarchiv,  werthvoUe  Beiträge  zur  deutschen  Geschichte  gespendet 
bat,  so  Hessen  sich  wenigstens  brauchbare  Bausteine,  wie  mir  scheint, 
lus  den  de  la  Gardie'schen  Archiven  erwarten.  Jedenfalls  aber  müsste 
die  Forschung  nach  den  Thurn'schen  Papieren  sich  auf  die  Archive 
und  Bibliotheken  von  Schweden,  zunächst  von  Schonen,  insbesondere 
von  Lund,  richten,  um  zu  einem  Ergebniss  zu  gelangen.  Der  Zweck 
dieses  kurzen  Berichtes  über  die  Erkundigungen  in  den  ritterschaft- 
lichen Archiven  von  Estland  ist  erreicht,  wenn  er  die  deutsche  und 
skandinavische  Forschung  zu  neuen  Erhebungen  über  die  Papiere  des 
Grafen  Heinrich  Mathias  von  Thurn  in  Schweden  selbst  anregt;  die 
estländischen  Archive   kommen  hierbei    weiter   kaum  noch   in  Frage. 

Konst.  Höhlbaum. 


Berichte  und  BeBprechungen. 

Neuere  Literatur  zur  GeRchichte  England»  im  Mittelalter. 

Dem  Wunsche  der  Redaction,  einen'  zusammenhängenden  und 
das  wichtigste  erschöpfenden  Bericht  über  die  neuesten  hauptsäch- 
lichen Erscheinungen  zur  mittelalterlichen  Geschichte  Englands'  zn 
erhalten,  scheint  die  nachfolgende  Anzeige  wenig  zu  entsprechen. 
Ref.  hält  jenes  Ziel  für  höchst  erstrebenswerth,  aber  für  kaum  erreich- 
bar, soweit  sein  Referatsgebiet  in  Frage  kommt,  wenigstens  nicht  unter 
den  Verhältnissen,  unter  denen  er  arbeitet:  spät  fliesst  ihm  die  Lite- 
ratur zu,  zwar  in  ziemlich  ausreichender  Fülle,  aber  in  fast  zufälliger 
Auswahl.  Doch  auch  wer  an  einer  grösseren  Bibliothek  und  selbst 
in  England  arbeitete,  würde  bei  der  Herstellung  eines  systematischea 
Literaturberichts  auf  Schwierigkeiten  stossen,  die  im  tiefsten  Grunde 
mit  der  England  eigenthümlichen  Vereinzelung  der  historischen  Ar- 
beiter zusammenhängen.  Einem  deutschen  Werke  sieht  man  aus8e^ 
dem  leicht  an,  wo  der  Verfasser  über  das  vor  ihm  Bekannte  hinaus- 
zugehen anfängt;  ein  englisches  Buch  verbirgt  den  Punkt,  wo  die 
blosse  Darstellungsarbeit  aufhört. 

Es  gab  bis  vor  wenigen  Jahren  an  den  Universitäten  keine 
historischen  Schulen ;  noch  heute  werden  keine  Dissertationen  in  deut- 
scher Art  gedruckt.  Eine  Untersuchung  findet  nur,  wenn  sie  ein 
glänzendes  Gewand  anthut  und  das  Handwerkszeug  von  sich  wirft, 
Aufnahme  in  den  grossen  Magazines  oder  Reviews:  sonst  wird  sie 
in  Transactions  oder  Proceedings  localer  Gesellschaften  neben 
alten  Urnen  begraben;  und  oft  sorgt  der  private,  auf  die  Mitglieder 
beschränkte,  Absatz  dieser  Berichte ,  dass  sie  nicht  über  den  Canal 
wandern.  Kein  Führer  leitet  durch  den  Wald  dieser  Literatur;  nur 
einige  Magazine  haben  classificirte  In  die  es  erhalten.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  wurden  ausserdem  Berichte  und  kleine  Mittheilungen  über 
geschichtliche  Bücher   oder  Gegenstände    allein   in   den   archäologi- 
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sehen  oder  den  allgemein  literarischen  Zeitscbriften  (Athenaeum, 
Academy,  Notes  and  Queries)  veröffentlicht:  jetzt  bietet  die 
English  historical  review,  tüchtig  redigirt  und  mit  einigen  treff- 
lichen Aufsätzen,  einen  Sammelpunkt.  Aber  auch  hier  findet  man 
keine  Qnellenuntersuchung  und  das  englische  Mittelalter  zurückgesetzt 
gegen  andere  Perioden.  Noch  immer  soll  drüben  die  Geschichte  zum 
Tbeil  der  Politik  oder  der  allgemeinen  Bildung  dienen:  freilich  ver- 
edeln sich  diese  beiden  offenbar  durch  eine  Verbindung,  die  der  syste- 
matischen Entwicklung  strengster  Wissenschaft  nach  deutscher  Auf- 
fassung wenig  forderlich  erscheint. 

Mit  um  so  wärmerer  Bewunderung  wird  man  nun  zu  jenen  ein- 
zelnen Forschern  aufblicken,  die,  wie  es  ihr  Volk  fordert,  nur  das 
vollendete  Kunstwerk  der  Oeffentlichkeit  überreichen,  zahllose  Vor- 
arbeiten aber,  die  bei  uns  viele  Zeitschriftenbände  füllen  würden,  nie 
herausgeben.  Das  jetzt  leitende  Werk,  'Stubbs'  (jetzt  Bischof  von 
Oxford)  Constitutional  history,  enthält  z.  B.  eine  Fülle  an  Er- 
gebnissen von  uns  verschwiegenen  Untersuchungen ;  ein  anderes  Buch^ 
in  dem  er  mehr  in  seine  Werkstatt  zu  blicken  erlaubt,  Haddan  and 
Stubbs,  Councils  and  eccles.  documents  III,  wird  dagegen  noch 
immer  nicht,  wie  es  sollte,  als  einzige  wissenschaftliche  Grundlage 
uigels&chsischer  Geschichte  benutzt.  Da  sich  also  der  Fortschritt  der 
Forschung  oft  in  kleinen  Anmerkungen  und  Vorreden  zu  Quellen- 
ansgaben verbirgt,  ist  er  durch  schnelle  Charakterisirung  einiger 
Hauptwerke  nicht  nachzuweisen.  Die  allgemeine  Orientirung,  wie  ■ 
sie  mit  der  Redaction  jeder  Foi'scher  wünschen  wird,  zieht  daher  Re- 
ferent vor,  nicht  in  eiligster  Verfolgung  der  wichtigeren  Erscheinungen 
seines  ^nzen  Referatsgebietes,  sondern  in  freierer  Anknüpfung  an  eine 
Besprechung,  durch  Berücksichtigung  auch  der  einige  Jähre  zurück-  1 
liegenden  Literatur,  wenigstens  je  in  Einem  Gebiete,  zu  ermöglichen,  i 
um  so  schneller  soll  der  Leser  künftig  unter  den  Notizen  wenigstens 
^ic  Titel  der  hervorragendsten  Publicationen,  in  einer,  soweit  es  die 
leidige  Rücksicht  auf  den  Raum  gestattet,  systematischen  Auswahl 
erfahren. 

Ans  brieflichen  Anfragen,  die  zu  beantworten  sich  Referent  auch 
ferner  gern  bereit  erklärt,  folgt,  dass  die  Angabe  der  unserem  Dahl- 
fflann-Waitz  und  Wattenbaoh  etwa  entsprechenden,  freilich  nicht 
entfernt  gleichkommenden,  Werke  über  Literatur-  und  Quellenkunde 
des  englischen  Mittelalters  manchem  deutschen  Historiker  willkommen 
s^i-  In  Gardiner  and  Mullinger,  Introduction  to  the  study 
ofEnglish  history  1881,*)  bringt  letzterer  dankenswerthe  Angaben 

^)  Bei  air  meinen  Literaturangaben  ist,  wo  nichts  Gegentheiliges  be- 
n»»kt,  Format  8®,  Bandzahl   1,  Verlag  bei  engl.  Titeln  London. 
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über  Literatur  und  Quellen ;  wo  sie  nicht  genügen ,  entschuldigt 
ihn  der  Mangel  an  Monographien.  Für  die  Quellenklinde  unentbehr- 
lich ist  aber  noch  immer  Hardy,  Descriptive  catalogue  of  ma- 
terials  rel.  to  the  bist,  of  Great  Britain  and  Ireland,  3  Bände*), 
1862—71,  bis  1327.  Eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  muss  man 
aus  den  einzelnen  Editionen  sich  selbst  zusammensuchen.  Diese  aber 
sind  (mit  wenigen  Ausnahmen)  wie  Hardy's  Werk  selbst,  published 
.  .  .  under  the  .  .  .  Master  of  the  Rolls,  heissen  Rolls  (Govern- 
ment) Series  und  erscheinen  von  einander  redactionell  unabhängig. 
Die  leitende  Commission  of  her  Majestj's  Treasury  bestimmt 
nur  das  Werk  und  den  Herausgeber,  gibt  aber  für  die  Art  der  Edi- 
tion bloss  mechanische  Vorschriften ,  darunter  die  Forderung  von 
Marginalinhaltsangaben  und  vorzüglichsten  Indices.  So  ist  denn  der 
Werth  dieser  Ausgaben  ein  (wohl  bei  ähnlichen  Regierungsarbeiten 
beispiellos)  ungleicher:  naivster  Dilettantismus  machte  sich  anfangs 
geltend;  die  Ausgaben  durch  Stubbs  und  Luard  befriedigen  da- 
gegen die  strengsten  Ansprüche  und  haben  glücklicherweise  Schule 
gemacht.  Jedem  Bande  wird  ein  Verzeichniss  der  Titel  nebst  kurzer 
Inhaltsangabe  aller  erschienenen  Bände  angeheftet.  Die  Quellen  ediren- 
den  Regierungscommissionen  und  gelehrten  Gesellschaften  nebst  ihren 
Publicationen  bis  1861  nennt  Hardy,  I,  681*)  und  verzeichnet  anch 
die  Einzelstücke  der  grossen  Quellensammlungen ').  Bedeutende 
Nachträge  zu  Hardy^s  Quellenkunde  findet  man  auch  in  P  a  u  1  i*s  und 
meinen  Auszügen  deutscher  Stücke  aus  englischen  Historikern  des 
10.— 115.  Jahrhunderts  in  Mon.  Germ.  SS.  XIII,  XXVII,  XXVIII 
(1881 — 87)  und  in  meinen  Angionorm.  Geschichtsquellen  (1879). 
Fremde  und  besonders  deutsche  Publicationen  vernachlässigte 
Hardy;  und  gerade  von  diesen  ist  sehr  viel  nach  ihm  erschienen. 
Namentlich  die  deutschen  und  französischen^)  philologischen  Zeit- 
schriften, die  ich  hier  natürlich  nicht  nenne,  enthalten  recht  viel  Eng- 
land, besonders  das  Alterthum  betreffende  Aufsätze  und  (die  Anglia 
z.  B.)  Literaturberichte  auch  über  geschichtliche  EIrscheinungen.  Die 
deutschen  Philologen  bieten  überhaupt  zur  Quellenkunde  und  Biblio- 


M  Der  vierte  Band  wird  seit  20  Jahren  als  in  Vorbereitung  angezeigte 

-)  Nachzutragen  ist  die  Cambridge  Antiquarian  society;  Hak- 
luyt  SOG.  (Geographie);  Harleian  miscellany ;  Histor.  soc.  of  science 
(darin  Wright's  Pop.  troatises  mittelalt.  Naturwissenschaft);  Jona  Glul> 
(tfchottiscli- Irisch-Nordisches):  Welsh  mss.  soc. 

^)  Vergessen  ward  Mansi  Concilia,  Labbe,  Nova  bibl.  mss.  Lude- 
wig, Reliquiae  mss..  Mone,  Quellen  und  Forsch.,  Schilter,  Thesaurus  ant. 
Teuton. 

**)  Besonders  P.  Meyer  in  Romania. 
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^rapbie  englischer  Geschichte  bedeutende  Hilfe:  so  Elze,  Grundriss 
der  englischen  Philologie  (1887);  Ebert,  Geschichte  der 
Literatur  des  Mittelalters,  III  (1887.  Ags.  Zeit.);  Wülker, 
Grundriss  zur  ...  ags.  Literatur  (1885);  Körting,  Grund- 
riss der  .  .  .  englischen  Literatur  (1887),  wahrend  ten  Brink 
Geschichte  der  englischen  Literatur  1.(1877)  auch  über  latei- 
nische Historiker  zwar  Trefflichstes  bemerkt,  aber  keine  Belege  mit- 
theilt. 

Die  wichtigere  historische  Literatur  der  Gegenwart  wurde  von 
Pauli,  wenigstens  in  früheren  Jahren  systematisch,  in  v.  Sybels 
Hi-storischer  Zeitschrift,  dann  in  den  Göttinger  Nachrichten 
(zuletzt  schon  posthum,  31,  V,  82),  von  anderen  in  Revue  historique 
und  R.  des  Questions  histor.  (in  den  Courriers),  nur  sporadisch  in 
den  Mittheilungen  aus  der  histor.  Literatur,  der  Deutschen 
Literaturzeitung,  Athenaeum,  Academy,  Revue  critique 
u.  8.  w.  besprochen;  die  Biblioth^que  de  TEcole  des  Chartes 
<rab  ausserdem  gute  Auswahl  der  Titel ;  und  für  diese  beansprucht 
die  seit  1887  wieder  erstandene  (aber  inzwischen  wieder  eingegangene) 
Bibliotheca  bist orica  von  Masslow  Vollständigkeit.  Von  sonsti- 
gen nichtenglischen  Zeitschriften ,  die  Forschungen  zu  und  Ausgaben 
von  kleineren  Quellen  des  engl.  Mittelalters  enthalten,  nenne  ich 
Forschungen  zur  dt.  Geschichte;  Neues  Archiv  der  Ges.  für 
ftltere  deutsche  Geschichte.  Wie  diese,  so  bleiben  leider  auch 
andere  deutsche  Schriften  mit  englischem  QuellenmateriaU  sogar  die 
hansischen  Veröffentlichungen,  in  England  wenig  beachtet.  Dass 
die  historische  Literatur  des  nordwestlichen  Deutschland,  der  Nieder- 
lande, des  westlichen  und  nördlichen  Frankreich  wichtigen,  besonders 
urkundlichen  Stoff  für  britische  Geschichte  birgt,  sei,  obwohl  selbst- 
verständlich,  hier  betont,  weil  sich  die  Engländer  so  wenig  darum 
kümmern. 

Die  Planlosigkeit,  mit  der  die  historiographischen  Quellen  in 
England  edirt  werden,  lässt  zahllose  kleine  Denkmäler  im  Bibliotheken- 
staub  schlummern,  weil  sie  keinen  ganzen  Band  füllen  oder  literarisch 
werthlos  sind  oder  einen  Inhalt  bieten,  der  —  vielleicht  jedoch  nur 
durch  spätere  Ableitungen  —  schon  anderswoher  bekannt  ist.  Vollends 
die  ürkundenpublication  hat  in  dem  Jahrzehnt  nach  Hardy  so  gut 
wie  geruht.  Stubbs  gab  Select  charters  .  .  of  r.onstit.  bist. 
r5.  ed.  1883)  und  Bigelow  Placita  Anglouormannica  (1879). 
Aber  der  unvergleichliche  Schatz  der  Ags.  Urkunden  wird  anstatt 
Kemble's  höchst  verbesserungsbedürftige  Arbeit  auf  die  Höhe  fran- 
zösischer oder  deutscher  Diplomatik  zu  erheben,  von  Birch  im  Car- 
tularium  Saxonicum    (I  [1885],    II  [1887]  bis  947)  zwar  fleissig 

DenUche  Zeit^ehr.  f.  Geschichtsw.    I.   1.  12 
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gesammelt  und  mit  leidlicher  Sorgfalt  gedruckt*),  aber  durchaus 
nicht  untersucht.  Ein  anglouormann.  Urkundenbuch  o^r  ein  Regesten- 
werk fehlt  ganz  —  und  damit  die  Grundlage  iur  eine  Darstellung, 
die  für  das  Thatsächliche  nach  Art  unserer  Jahrbücher  wissenschaft- 
lich abschliessen  könnte.  Für  die  Zeit  c.  1157 — 1199  bringt  die 
Pipe  Ho  11  Society  die  SchatzroUeu  heraus,  und  werden  Königsur- 
kunden zur  Ausgabe  vorbereitet.  Die  spätere  Zeit  hat  eine  zu  reiche 
Fülle  von  Urkunden  in  den  Archiven  hinterlassen,  als  dass  ein  voll- 
ständiger Druck  möglich  wUre:  um  so  mehr  sollte  man  endlich  Ca- 
lendars  drucken,   wie   sie  für  die  Neuzeit   so  Vorzügliches  leisten. 

Von  Rechtsdenkmälern  im  engeren  Sinne  sind  seit  Hardy  mehrere 
Neudrucke  erschienen.  Den  trefflichsten  U eberblick  über  die  Ge- 
schichte der  norm,  und  engl.  Rechtsquellen  gibt  Brunner  in 
Holtzendorffs  Encyclopädie  der  Rec  ht swissensch.  (4.  A.  1882) 
*J97  -).  Gegenwärtige  Literatur  findet  man  inNouvellc  revue  histor. 
de  droit  fran^ais  et  etranger,  Zeitschrift  für  Rechtsge- 
schichte, Zeitschrift  der  Sav  igny-Stiftung.  Die  Ursprünge 
des  enjglischen  Rechts  sind  weit  mehr  von  festländischen  als  von  eng- 
lischen Rechtshistorikern ')  bearbeitet  worden.  Hier  muss  genügen 
auf  Brunners  und  auf  Schröders  Deutsche  Rechtsgeschichte 
(1887)  zu  verweisen,  die  die  Literatur  aller  germanischen  Völker 
meisterhaft  verwerthet  haben. 

Wenn  somit  deutsche  Arbeiten  über  englische  Geschichte  ihrem 
inneren  Wei*the  gemäss  auch  jenseits  des  Canals  aufmerksame  Be- 
achtung beanspruchen  dürfen,  so  braucht  diese  Zeitschrift  deren  be- 
sondere Beilicksichtigung  um  so  weniger  zu  entschuldigen.  Dass  feiner 
die  Zeit  vor  etwa  1300,  die  Edition  der  Schriftsteller,  die  Lite- 
ratur und  das  Recht  in  diesem  Bericht  bevorzugt  werden,  erklärt  sich 
aus  dem  Arbeitsfeld  des  Referenten.  Und  da  er  eigenes  Urtheil,  das 
ja    oft    nur    durch    Weiterforschen    entsteht ,     also    zum   Theil    mit 

^)  Die  wesentlich  paläographischen  Zwecken  dienenden  kostbaren 
Bücher  der  Palaeographical  Society^  namentlich  aber  Facsimiles 
of  Ags.  charters  in  thc  British  Museuuj  und  Facs.  ol  Ags.  m^s. 
2)hotozincogruphed^  transl.  JSaundors  (Ordnance  Survey)  erlauben 
ein  Urtheil:  um  so  weniger  wur  die  sklavische  Beibehaltung  graphischer 
Eigen th um lichkeiten  nöthig. 

^)  Seitdem:  Henr.  Bracton,  De  leg.  Angliae  ed.  Twiss;  Cases 
[tp.]  Henry  TU  ann.  by  .  .  seeniingly  Bratton  (zum  ersten  Mal)  ed. 
Muitland.  Ungedrucktes  zu  ags.  Recht  brachte  ich  Zs.  d.  Savigny-Ges. 
gerni.  188;^,  S.  127;  1885;  Anglia  IX.  Ein  Gesetz  Aethelred  des  11  in 
Haupt's  Z8.  XXIV.  193. 

')  Melurere  Amerikaner  verfassten  die  zum  Theil  trefflichen  Essays  in 
Anglosaxon  law  1876. 
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technischer  Untersuchung  im  kürzesten  Ausdruck  bieten  möchte,  wird 
er  auf  glatte  Gleichmässigkeit  der  Form  verzichten  müssen.  Hiermit 
und  durch  den  Eingangs  erwähnten  äusseren,  hoffentlich  theilweise 
künftig  abstellbaren,  Mangel  hofft  er  die  Abweichung  vom  Plane  der 
Kedaction  und  die  willkürlich  ei'scheinende  Auswahl  des  nachstehend 
Besprochenen  zu  entschuldigen. 

Ch.  Will.  Kent,  Teutonic  antiquities  in  Andreas  and 
Elene  (Leipziger  Diss.,  Halle  1887.  VII  und  64  S.  8^J.  Der  aus  Virginia 
gebürtige,  auf  deutschen  Hochschulen  germanistisch  gebildete  Verfasser 
fand  des  angelsächsischen  Dichters  Cjnewulf  Elene  und  Andreas 
(ein  Gedicht  „derselben  literarischen  Periode*)  durch  J.  Grimm,  Kemble, 
Grein,  Zupitza  wohl  durchforscht,  unterliess  dennoch  den  Vergleich 
mit  anderen  Denkmälern  (z.  B.  des  monatlichen  Volksdings  S.  37  mit 
Gesetzen  über  Hundred),  liefert  aber  der  angelsächsischen  Cultur- 
geschichte  eine  brauchbare  Vorarbeit  zur  Stoffsammlung.  Unter  den 
Kategorien  „Mythologie,  Religion,  Staat,  Krieg,  See,  Naturerschei- 
nungen, (Einzelmensch  und)  Gesellschaft*  schöpft  er  aus  Wörtern 
und  Wendungen  der  zwei  Gedichte  literarhistorisch  die  Anschauung 
des  Dichters  und  seiner  Zeit  und  sprachgeschichtlich  die  prähistorische 
Cultur,  der  jene  Wörter  entsprangen,  auch  ohne  dass  der  Dichter 
ihren  anfänglichen  Sinn  noch  empfand.  (Vermengung  beider  Unter- 
suchungsziele, meist  richtig  vermieden,  verführt  zu  dem  Einfalle  S.  6 
zu  Elene  165).  Zu  schnell  erblickt  Verfasser  Germanisches  in  allge- 
mein Volksthümlichem  (Talisman  S.  23),  tiefe  Gefühle  hinter  unver- 
meidlichen Ausdrücken  (ethel,  harn),  dauernde  Einrichtungen  hinter 
einmaliger  Ausschmückung  (Hunger  S.  41  als  Strafart  aus  El.  696), 
angelsächsischen  Stoff  in  dem  aus  lateinischem  Uebersetzten  (Kenntniss 
Troja's  S.  64  wo  Cynewulf  nur  herübernahm).  Die  bekannte  Thatsache, 
dass  dem  Germanen  das  ganze  Leben  im  Lichte  des  Kampfes  strahlte, 
erhellt  hier  in  vielen  Belegen:  da  wird  jeder  Mann  zum  Kämpfer, 
jeder  Anhänger  zum  Dienstritter,  der  Führer  zum  Herzog,  das  Volk 
zum  Heer  (selbst  der  roheste  Haufen  W^ilder  erscheint  militärisch 
gegliedert),  die  Tugend  zur  Tapferkeit,  das  Glück  zum  Siege;  7^/4  Pro- 
cent aller  Wörter  in  Elene  beziehen  sich  auf  den  Krieg.  —  Genauer 
als  in  gangbaren  W^örterbüchern  findet  der  Historiker  hier  mehrere 
ihn  angehende  Ausdrücke  erläutert:  so  eorl  (Vornehmer,  Ausgezeich- 
neter ohne  Rücksicht  auf  Stellung  unter  dem  König  oder  Herrschaft 
über  Untergebene),  Looswerfen  S.  38,  das  aber  zu  den  Gottesgerichten 
zu  stellen  ist. 

M.  Manitius,  Zu  Aldhelm  und  Baeda.   Wien,  1886.  102  S.  8^ 
(Aach    in     den    [Wiener]   SB.    der    phil.   Cl.    der   k.    Akademie    der 
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Wissenschaften  GXII,  2).  Dient  zwar  zunächst  der  Kunde  altclassi- 
scher  Texte,  belehrt  aber  den  Historiker  in  ungeahnter  Vollständig- 
keit, welch  umfassende  Kenntniss  lateinischer  Literatur  die  Gelehrten 
unter  den  Angelsachsen  nur  Ein  Jahrhundert  nach  der  Bekehrung 
erworben  hatten.  Aldhelm  und  Beda  citiren  oder  benutzen,  wie  M. 
mit  erstaunlichem  Fleiss,  Spürsinn  und  Wissen  aus  Stiläbnlichkeit 
(/um  Tb  eil  etwas  gewagt)  nachweist,  eine  grosse  Anzahl  lateinischer 
Autoren  von  der  vorclassischen  Zeit  bis  auf  Zeitgenossen  hinab  ^). 
Ueber  Bedas  Interesse  für  Käthsel  s.  S.  83  und  über  die  ags.  Räthsel- 
dichter  Tatwine,  Eusebius  und  den  hl.  Bonifaz  78.  80.  Ueber  Aid- 
heims  verlorene  Schriften  und  die  Reihenfolge  der  erhaltenen  handelt 
Manitius  S.  t>  f.,  über  Quollen  des  Jonas,  Alcuin,  Erzb.  Lull  S.  96.  100. 

Edward  A.  Freeman,  William  üw  Conqueror  (Twelve 
English  statesmen).  London,  1888.  VIII  und  200  S.  8^  Aus  seinem 
grossen  Zeitgemälde  The  Normann  conquest  den  Eroberer  als 
englischen  Staatsmann  herauszuheben,  entsprach  der  Natur  des  Ve^ 
fassers,  der  überall  mehr  lebendige  Menschen  mit  warmer  Theilnahme 
zu  begleiten  als  die  Entwicklung  abstracter  Ideen  und  Einrichtungen 
zu  verfolgen  liebt,  der,  von  Tagesfragen  stets  selbst  bewegt  (S.  77), 
vor  Allem  der  Politik  in  der  Geschichte  feinsinnig  nachspürt.  Zu 
jeder  That  weist  er  Bew^eggrund  und  Wirkung,  die  er  richtig  oft  als 
unbeabsichtigt  hinstellt,  weithin,  ja  bis  zur  Gegenwart,  nach;  dazu  hilft 


*)  Im  folgenden  stelle  ich  die  von  Manitius  nachgewiesenen  Aa- 
toren  zusammen,  mit  Angabe  der  betreffenden  Seiten  in  M's  Schrift.  Zu- 
nächst die  von  Beiden  benutzten  oder  citirten:  Vergil  S.  15.  84,  98.  Ovid 
29.  85.  98.  Horaz  30.  99,  Persius,  Juvenal  32.  85.  98,  Lucan  :^b.  85.  90. 
JuvencuB  3t).  86.  Paulin  von  Nola  und  Perigueux  38.  47.  84.  88,  Prudentius 

39.  87.  99.  Prosper  41.  89.  97,  Sedul  43.  47.  83.  89.  99,  Avit  47.  91,  Dra- 
contius  47.  91,  Arator  48.  92.  99.  Fortunat  50.  92.  97,  Ambros  71.  93. 
Isidor  71.  102:  Aldhelm  braucht  femer  Teronz  31.  Cicero  68,  Seneca 
32,  Plinius  8ec.  69,  Suetou  lö  ff,  Ajjuleius  36,  Solin  69,  Auson  38,  Claudian 

40,  Sidon  42,  Phocas  42.  75,  Coripp  49,  Symi)ho8ius,  Sisibut,  die  verlorenen 
, Paulus  Quaestor",  ^Proba",  .Sybilhi"  51  ff.,  Vergils  „Paedagogus*  28, 
Audax.  Junil  57.  70.  Priscian  34.  59,  Donat  und  Commentatoren  Ser\*ia8. 
Sergius,  Pompeius,  Phocas,  Diomedes  u.  a.  Grammatiker  27.  62.  65.  68. 
Julian  von  Toledo  (Aldhelms  älterer  Zeitgenosse!)  65,  Nonius  Marcelliu 
67.  77;  Hieronymus  (dessen  Clironik  er  als  Euseb  citirt)  27,  Augustin,  Orosiu«, 
Rutiiis  Euseb  und  Vitae  patrum,  (iregor  1.,  Tertullian,  Gassian,  Cyprian, 
Sulpic  iSev.  69  ff.,  einen  Bibeltext  zwischen  Itala  und  Vulgata  55.  Beda 
allein  benutzt  Marius  ^'ictor  S8,  Epitaphien  auf  Cicero.  Gregor  I.,  Caedvalla, 
Erzb.  Theodor,  Bisch.  Wilfrid  97  f..  Carmen  in  exodum  93  und  den  Ald- 
helm selbst  43.  92. 
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ihm  neben  tiefer  Stoffdurchdringnng  rege  Oombination  und  der  Ver- 
gleich verschiedener  Perioden,  der  freilich,  auf  so  umfassender  Bildung 
er-  auch  fusst,  manchmal  recht  gewagt  erscheint.  Zwar  verschweigt 
er  nicht,  wie  widersprechend  oder  lückenhaft  die  Ueberlieferung,  wie 
ansicher  die  Entscheidung  ist,  er  lässt  den  Leser  selbst  zur  höheren 
Kritik  zu;  allein  der  Gesammtbau  aus  einzelnen  Wahrscheinlichkeiten 
gibt  sich  dann  doch  als  unerschütterlich.  Wie  vieles  ruht  auf  der 
Voraussetzung,  die  damaligen  Erzähler  hätten  wohl  entstellt,  aber 
nicht  geradezu  gelogen:  was  in  ruhigen  Zeiten  gelten  mag,  aber  für 
heftige  Parteikämpfe  nicht  zutrifft;  man  denke  an  die  Investitur- 
schriften! Vom  Standpunkt  des  patriotischen  Engländers  und  des 
ernsten  Sittenrichters  fällt  Verfasser  Urtheile  mit  längeren  Erkennt- 
nissgründen über  den  Werth  der  That:  ich  glaube,  dabei  vermischt 
er  nicht  sowohl  die  damalige  Moral  mit  der  heutigen  (vor  deren 
Verwechselung  er  selber  mehrfach  warnt)  als  die  bürgerliche  mit 
der  politischen.  Er  stellt  die  Dinge  lieber  mit  kräftiger  Wucht  als 
mit  feiner  Glätte  dar,  bevorzugt  im  Ausdruck  die  lehrhafte  Formel, 
die  er  dann  breit  auseinandersetzt,  vor  der  abwägenden  Einschrän- 
kung, und  im  Wortschatz  das  Germanisch-Alterthümlicho  vor  dem 
romanisirten  Zeitungsenglisch.  Gern  achtet  man  auf  gelegentliche 
allgemeine  historische  Betrachtungen,  z.  B.  dass  durch  Befriedung 
einzelner  Wochentage  die  Anschauung,  an  den  übrigen  sei  Fehde 
erlaubt,  erst  rechtlichen  Ausdruck  erhielt,  dass  kirchliche  Sprengel 
meist  früher  politische  Gaue  waren,  dass  der  Bau  von  Adelsburgen 
gewöhnlich  die  Anarchie,  deren  Fall  den  Landfrieden  bedeutete,  dass 
um  1048  das  Ritterthum  noch  keinen  Wappenschild  kannte  (S.  14. 
23.  17.  22).  —  Dem  Laienleser  zu  Liebe  musste  die  Hälfte  des  Bandes 
der  Einleitung  bis  1067  gewidmet  und  jeder  gelehrte  Beleg  fortge- 
lassen werden,  um  so  einheitlicher  erscheint  das  kleine  Kunstwerk; 
man  kann  nichts  daran  ergänzen*),   so   fertig  ist   alles;   wer   es  be- 


*)  Im  Einzelnen  möchte  Referent  in  einer  gewiss  bald  erscheinenden 
zweiten  Auflage  die  normannischen  Neuerungen  in  der  Schatz  Verwaltung, 
dem  gerichtlichen  Beweis,  dem  Erbrecht  schärfer  betont  wissen;  mir  er- 
scheint Überhaupt  die  Entwicklung  der  englischen  Verfassung  als  durcli 
die  normannische  Eroberung  mehr  durchbrochen  als  Freeman  (S.  127)  zu- 
gibt. Grimmer  Scherz  und  Formalismus,  als  normannische  Charakterzüge 
(S.  4L  61)  beobachtet,  sprechen  sich  im  germanischen  Rechtsleben  über- 
haupt aus ;  das  Silbenstechen  durchzieht  im  Besonderen  den  normannischen 
Process.  Die  alandsittende**  dürfen  nicht  als  Vorahnung  des  Unterhauses 
(S.  136)  gelten;  denn  sie  erscheinen  nicht  als  Vertreter  und  nicht  zur  Be- 
rathung.  Die  Jagd  als  blosses  Vergnügen  (S.  172)  wird  lange  vor  Wilhelm 
geübt:   Eadgar    verbietet   sie    den    Priestern.     Das  Wort    , Forst"    (S.  171) 
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krittelt,  zerstört  nur.  Ein  künftiger  Forscher  mag  jede  Einzelqnelle 
zu  Wilhelms  Geschichte  im  eigenen  Zusammenhang  untersuchen,  Ur- 
kunden nebst  Rechtsdenkmälern  gründlicher  heranziehen,  und  so  ge- 
nauere Regesten  oder  Jahrbücher  herauszubringen  hoffen:  ein  Bild 
von  Wilhelms  Persönlichkeit,  wenn  er  an  der  Möglichkeit  es  wahr  zu 
zeichnen  nicht  überhaupt  verzweifelt,  wird  er  in  wesentlichen  Zügen 
nicht  klarer  hinstellen  als  es  Freeman  gethan  hat. 

S.  Goldschmidt,  Geschichte  der  Juden  in  England  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zu  ihrer  Verbannung.  I:  11.  und  12. 
Jahrhundert.  Berlin,  1886.  VlIIu.  76S.  Der  dankbare  Gegenstand  harrte 
einer  neueren  wissenschaftlichen  Bearbeitung.  Die  vorliegende  Studie 
entdeckt  zwar  keine  weiteren  Gesichtspunkte  oder  besonders  merkwürdige 
Thatsachen,  verzeichnet  aber  mit  dankenswerthem  Fleiss  und  nicht  ohne 
Kritik  (S.  36  richtig  gegen  Grätz)  bisher  bekanntes  und  manche  un- 
beachtete Einzelheit  aus  lateinischen  Quellen  und  bisweilen  —  so  über 
den  Gelehrten  Benjamin  aus  Canterbury  und  die  zu  London,  bez.  York, 
1189  f.  ermordeten  Rabbinen  Jacob  aus  Orleans  und  Jomtob  ausLoigny 
—  aus  hebräischen  Notizen  (S.  30  f.).  Bedeutender  Stofi^uwachs  ist 
aus  den  neuerdings  erscheinenden  Pipe  Rolls  und  den  „Shtaroth,  Hebrea 
deeds  of  english  jews  before  1290**  (von  den  Engländern  als  star, 
Stern  missverstanden)  ed.  Davis  1888  zu  erwarten.  —  Den  Irrthum, 
unter  den  Angelsachsen  hätten  Juden  gelebt,  folgert  Verfasser  aus 
Canones,  die  nur  angeblich  (Stubbs,  Councils  III,  175.  415)  den  Erz- 
bischöfen Theodor  und  Egbert  gehören,  und  aus  gefUlschter  Urkunde 
des  sich  Ingulf  nennenden  Betrügers ;  vielmehr  zeugt  Cynewulfs  „Elene* 
gegen  Kenntniss  von  Juden ;  und  sie  begegnen  in  keinem  literarischen 
Denkmal  bis  hinab  zum  Domesday  einschliesslich;  wahrscheinlich 
also  richtig  galt  schon  um  1130  der  Eroberer  als  Gründer  der 
Londoner  Judenschaft  durch  Verpflanzung  aus  Ronen  (Will.  Malm. 
IV,  317).  —  Die  englische  Kammerknechtschaft  der  Juden  —  der 
deutschen,  wie  Verfasser  bemerkt,  analog,  wesshalb  er  nicht  S.  19  von 
, Bürgern*  reden  sollte  —  bestand  von  Anfang  an;  denn  die  Leges 
Edwardi  Cf.  sind  nicht  zu  Ende  Heinrich  II.  (S.  23),  sondern  unter 
Heinrich  I.  |s.  meinen  Dial.  de  Scacc.  75]  geschrieben.  Sie  ent- 
stammt also  wohl,  wie  Englands  Process , ^  sein  canonisches  und 
fiscalisches  Recht,   der  Normandie,  d.  h.  dem  fränkischen  Reich.     So 


findet  man  in  gangbaren  Wörterbüchern  richtiger  erklärt.  Anselm  gehört 
nicht  (S.  3)  zu  den  englischen  Staatsmännern ;  seine  Hauptthat  ist  England 
und  dem  Staate  entgegengesetzt.  Der  Name  Northmannen  verlor  das  th 
nicht  schon  um  1030  (S.  6).  S.  7,  5  lies  kingdom,  23  Moretolium,  26 
Mantes,  141  La-Croix-Saint-Leufroy.  158  Hersfeld,  194  Wulfnoth. 
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werden  die  Einrichtungen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  des  Juden- 
bischofs, 2.  B.  mit  den  neuerdings  aufgehellten  Kölner  Verhält- 
nissen zu  vergleichen  sein.  —  Schon  1189  wohnen  die  Juden  zwar 
thatsächlich  zusammen,  sind  aber  auch  hier  nicht  ins  Ghetto  hinein- 
gezwungen und  im  Grunderwerb  unbeschränkt.  —  Von  den  Ursachen 
<ler  Judenhetzen  gibt  Verfasser  richtig  einige,  Pöbelwuth  gegen  Reiche, 
Raubsucht  der  Schuldner,  Glaubensfanatismus  und  Mordlust  der  Kreuz- 
fahrer, an.  Er  erklärt  die  Thatsache,  dass  England  im  11.  Jahrhundert 
sich  der  Verfolgung  enthielt,  (zwar  falsch  auch  aus  angeblicher  poli- 
tischer Einflusslosigkeit  der  Prälaten  S.  7)  richtig  daraus,  dass  es 
am  ersten  Kreuzzug  fast  unbetheiligt  blieb  (demnach  hätte  er  die  Reju- 
daisatio  [s.  Ducange]  zu  Ronen  mit  der  Regensburger  von  1097  ver- 
gleichen und  als  Rückschlag  gegen  das  Kreuzfieber  erkennen  sollen). 
Doch  andere  Ursachen  des  Judenhasses  betont  Verfasser  zu  wenig:  die 
Zinshöhe  bis  50  Procent,  die  er  mit  Geschäftsgefahr  richtig  erklärt, 
und  die  aus  dem  ordentlichen  Rechtsleben,  zum  Theil  auf  eigenen 
Wunsch ,  ausgenommene  Stellung  der  Juden.  Statt  nämlich  dem 
Volke  sich  in  gemeinsamer  wirthschaftlicher  und  staatlicher  Arbeit  zu 
verbinden,  fanden  sie  in  einem  Gewerbe,  das  vom  Volksgewissen  und 
vom  canonischen  Rechte  (Endemann,  Rom.  kanon.  Wirthsch.  II,  387) 
ihnen  nicht  etwa  im  Gegensatz  zu  Christen  erlaubt  war,  bei  der  Krone 
allein  thatsächlich en  Schutz,  und  zwar,  wie  Verfasser  erkennt,  nicht 
aus  Gründen  der  Aufklärung  oder  Volkswirthschaft ,  sondern  aus 
Habgier:  was  die  Juden  dem  Volke  abgewuchert  hatten,  konnten 
die  Könige  jederzeit  wieder  einziehen.  Allein  zur  Entschuldigung 
für  diese  niederträchtige  Finanzpolitik  hätte  der  Verfasser  hin- 
weisen sollen  auf  den  staatlichen  Geldbedarf,  den  zu  decken  noch 
keine  geordnete  Steuerverfassung  half.  Auch  hätte  er  den  Daseins- 
grund des  damaligen  jüdischen  Wuchers  hervorheben  müssen:  die 
Volkswirthschaft  brauchte,  was  kanonistische  Lehre  und  adliche  Ge- 
schäftsverachtung  verpönten ,  die  Ansammlung  grosser  beweglicher 
Kapitalien  zur  Ausfuhrung  mächtiger  Unternehmungen  (vergl.  Green, 
Short  Hlst.  of  the  English  people  85  über  Bauten  durch  jüdische 
Vorschüsse.  Hängt  vielleicht  mit  Wilhelm  des  II.  Baulust  seine 
Gunst  für  Juden  zusammen?).  Ganz  verfehlt  ist  es,  den  damaligen 
englischen  Pfaffen  die  Greuel  von  1189/90  zur  Last  zu  legen,  die 
zwar  kirchlichen  Anschauungen,  aber  nur  theilweise  und  nur  mittel- 
bar, entsprangen;  und  diese  waren  anderwärts  und  früher  entwickelt. 
Vielmehr  erklärten  sich  die  damaligen  gebildeten  und  höheren  Geist- 
lichen Englands,  darunter  die  Historiker  und  die  Beamten,  mit  Wort 
und  That  gegen  jene  Roheiten  der  Laien :  und  der  gesellige  Ver- 
kehr  von  Juden   mit  angesehenen   Geistlichen    steht   vereinzelt   fest: 
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ein  in  Mainz  gebildeter  Hebriler  dispntirt  um  1100  mit  dem  Abte 
von  Westminster  freundschaftlich  (Gisleb.  Crisp.  Disp.  de  fide);  ein 
jüdischer  Witzbold  reist  um  1185  mit  einem  Arcbidiakon  (Gir.  Gambr. 
VI.,  146).  Gerne  würde  man  etwas  von  Beeinflussung  anglonorman- 
nischer  Cultur  durch  Juden  hören :  Steinbau  des  Profanhauses  und  medici- 
nische  Lehre  z.  B.  finde  ich  dafür  angetührt.  Unter  den  Apologeten 
schrieben  gegen  die  Juden  auch  zwei  Schüler  Anselms  von  Canterbnry: 
jener  Gilbert  und  Wibert  von  Nogent.  Das  christliche  Studium  des 
Hebräischen  bediente  sich  nachweislich  wenig  spüter  der  Juden,  viel- 
leicht so  schon  Robert  von  Cricklade  (vergl,  Mon.  Germ.  SS.  XXVII, 
34),  der  für  Oxford  als  dessen  Vater  (s.  meinen  Nachweis  N.  Archiv 
IV,  18)  wird  gelten  dürfen  *). 

Joseph  Feiten,  Robert  Grosseteste,  Bischof  von  Lincoln. 
Ein  Beitrag  zur  Kirchen-  und  Culturgoschic-hte  des  13.  Jahr- 
hunderts. (Freiburg  1887.  VIII  u.  112  S.  8*^)  sammelt  fleissig  zeitge 
nössische  Nachrichten  über  Leben ,  Schriftentitel  (doch  ohne  Echt- 
heits-Untersuchung) und  damaliges  Ansehen  Hoberts.  Für  diese  Ge- 
sichtspunkte wird  wohl  nun  nach  Brewer,  Luard,  Pauli,  Perry  und 
dem  Verfasser  wenig  Bedeutendes  aus  Gedrucktem  zu  entdecken 
bleiben ;  allein  in  Hss.  liegen  noch  viele  Bücher  Roberts  undurch- 
forscht  (über  De  virginitate  s.  Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,  p.  85,  n.  ^). 
—  Robert  tritt  hier  hauptsächlich  als  Seelsorger  in  neues  Licht :  danach 
scheint  er  mir  unmittelbar  mehr  auf  Mächtige  und  höher  Gebildete«, 
dagegen  auf  das  Volk  nur  durch  Anstellung  guter  Lehrer  und 
Pfarrer  gewirkt  zu  haben ;  wie  er  denn,  obwohl  ein  Freund  feiner  Poesie 
und  Musik,  die  Volksthümlichkeit  in  Narrenfest  und  Mirakelspiel  ver- 
folgte. —  Seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  Scholastik,  anglonor- 
mann.  Literatur  und  engl.  Verfassung  Hesse  sich  selbst  aus  gangbaren 
Handbüchern  klarer  bestimmen  (ten  Brink,  Stubbs,  Prothero's  und 
Bemont«  Bücher  blieben  unbenutzt):  die  hier  gewühlten  Auszüge  aus 
seinen  Schriften  zeigen  weite  Bildung  und  geistvollen  Styl,  aber  zum 
Theil  entlehnte  Gedanken  und  schiefe  Definitionen.     Seine  Belobigung 


')  Im  Einzelnen  bessere  man  S.  U  „Wunderbild  von  Lucca**  für  Büd 
des  heiligen  Lucas;  25:  ^.liess  die  Keichen  (zu  sich  nach  der  Normandie) 
überfahren  (statt  veijagen)  und  (diese  ditiorcH)  den  Rest  einschätzen:  34 
„Guildford"  (statt  Geddington);  45  „s.  Hugo  von  Lincoln"  (statt  Bischof  von 
Northanipton) :  (52  taUia  Quittungskerbholz.  Der  Anm.  56  Ende  erwähnte 
Jacob  von  London  ward  1199,  Juli  31  zum  Bischof  bestätigt  (Seiden,  Bist, 
of  tithes  22);  zu  Sportein  für  Heirat hsconsens  waren  die  Juden  vielleicht 
nicht  bloss  kraft  Ausnahmerechts  (S.  75)  dem  Fiscus  verpflichtet :  auch  adliche 
Mannen  des  Königs  zahlten  solche. 
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dnrch  den  sonst  so  tadelsüchtigen  Roger  Baeo  wird  also  auch  ferner- 
hin Roberts  Ruhm  als  Philosoph  fast  allein  begründen ;  sie  hätte 
durch  Rogers  persönliche  Vorliebe  für  den  Engländer,  den  Oxforder, 
den  Minoritenfreund,  den  freigebigen  Förderer  griechischer  Literatur 
(Roberts  eigene  Kenntniss  des  Griechischen  überschätzt  Verfasser 
nachweislich)  vielleicht  Erklärung  und  Einschränkung  finden  müssen 
und  durfte  nimmermehr  den  Verdacht  veranlassen,  als  habe  ßaco 
den  Lincolner  Bischof  geplündert.  —  Der  Leser  wird,  auch  ohne 
dass  Feiten  die  mannigfachen  Züge  zu  einem  Bilde  deutlich  ver- 
bände, klar  genug  ersehen,  wie  der  kluge,  gelehrte,  geschäftskundige 
Mann  thatkräftig  an  der  Spitze  der  Universität  lehrte,  organisirte, 
Studien  anregte  und  Studenten  und  Bettelorden  beschützte,  in  seiner 
weiten  Diöcese  die  ordentliche  Pfarre  gegen  die  einreissende  Be- 
pfründung  von  Klöstern,  Fremden,  Pluralisten,  eingeweihten  wahrte, 
als  Baron  in  und  ausser  dem  Parlament  die  Tyrannei  der  Krone, 
besonders  den  Steuerdruck,  abwehrte  und  wilde  Parteigegner  vom 
Bürgerkrieg  versöhnend  zurückhielt.  Allein  er  verfocht  hierin  doch 
mehr  die  anter  strengen  Prälaten  damals  herkömmlichen  Gedanken 
(so  die  Trennung  geistlicher  Personen  von  weltlichen  Studien  und 
staatlichen  Aemtern),  als  dass  er  eine  verfassungsgcschichtlich  wichtige 
Organisation  zu  schaffen  versucht  hätte.  Ein  echt  mittelalterlicher 
Kanonist,  ahnt  er  nicht  die  selbständige  Würde  von  Staat,  Land- 
recht, Wissenschaft  oder  Evangelium  gegenüber  beziehungsweise 
Hierarchie,  Kirchenrecht,  Glaubenslehre  und  katholischer  üeberliefe- 
rung.  Als  Held  tritt  er  aus  der  allgemeinen  Bewegung  erst  durch 
den  rücksichtslosen  Eifer  hervor,  mit  dem  er  die  Missbräuche 
fi-ei  von  Menschenfurcht  geisselt  und  zu  welthistorischer  Bedeutung 
wächst  er  erst  durch  seine  Weigerung,  auf  päpstlichen  Befehl  englische 
Pfründen  mit  unfähigen  Günstlingen  Roms  zu  besetzen.  Verfasser 
erklärt  nun  das  Manifest  dieses  Widerstandes,  einen  Brief  nicht  an 
den  Papst,  sondern  den  Nuntius  Innocenz,  gegen  Jourdains  Zweifel 
mit  Recht  als  echt  (und  wull  richtig  nur  die  Aufforderung  zu  all- 
gemeinem Aufruhr  gegen  die  Erpressungen  der  Curie  Robert  nicht 
beigelegt  wissen),  verurtheilt  aber  gerade  diese  bezeichnenden  Züge 
Grosseteste's  als  unklug,  denn  —  daran  scheiterte  der  Versuch,  den- 
selben später  heilig  sprechen  zu  lassen;  wie  denn  im  umgekehrten 
Fall  Erzbischof  Bonifaz  gepriesen  wird,  der  kirchliche  Amtspflicht  zu 
Canterbury  gröblich  hinter  savoyischer  Hauspolitik  vernachlässigt 
hat,  denn  —  dieser  zählt  zu  den  Heiligen.  Verfasser  will  offenbar 
den  Grundsatz  des  Kampfes  nicht  sehen  und  meint,  der  Papst  habe 
nur  ungern  aus  zeitweiser  Noth  die  Provisionen  zugelassen,  die  doch 
nur  eine  Folgerung  des  centralisirenden  Gregorianismus  sind:  so  er- 
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scheint  Grosseteste  noch  weniger  systematisch  als  er  wirklich  war. 
Freilich  handelte  Robert  als  Greis  nicht  im  Einklang  mit  seinen  früheren 
Ansichten  von  Roms  schrankenloser  Macht,  auch  im  Besonderen  über 
die  Pfründen  aller  Kirchen ;  wohl  durfte,  wer  Friedrich  IL  (den  Verfasser 
ganz  papistisch  beurtheilt)  abgesetzt,  nicht  hinterher  die  Kriegspolitik 
der  Curie  tadeln  und  wer  strengste  Hierarchie  nach  unten  übte,  sich 
nicht  der  Beaufsichtigung  durch  den  Metropoliten  widersetzen.  Längst 
ist  Grosseteste  des  Verdachtes  entledigt,  Luther  oder  Wicliff  vorbe-. 
reitet  zu  haben ;  zum  Reformator  fehlt  ihm  doch  die  Grösse  des  An- 
griffsgegenstandes: nicht  etwa  dasPapstthum  hält  er  für  unevangelisch, 
sondern  den  zeitigen  Rath  des  Papstes  für  zufällig  missleitet  —  die- 
selbe Formel,  deren  sich  beginnende  Opponenten  in  scheuer  Ehrfurcht 
vor  einer  geheiligten  Einrichtung  oft  bedienen,  ohne  dass  sie  später 
immer  vor  offenem  Widerstand  zurückschrecken.  Verfasser  erklärt 
mit  Recht  die  Nachrichten  des  Matheus  Paris  über  heftige  Verfol- 
gung Grosseteste's  durch  Rom  für  unhistorisch :  die  Schwäche  der 
Curie,  Roberts  grosses  Ansehen  und  sein  baldiger  Tod  mussten  jeden 
offenen  Kampf  gegen  ihn  und  sein  Vorgehen  widerrathen.  Müssige 
Frage,  was  sonst  erfolgt  wäre,  wenn  das  Evangelium,  auf  das  sich 
Grosseteste  berufen  hatte,  schon  damals  in  Gegensatz  zum  Papstthum 
selbst  gestellt  worden  wäre!  Werthlos  aber  dürfen  des  Matheus  Anek- 
doten nicht  gescholten  werden:  aus  ihnen  erklingt  der  Beifall,  den 
fromm  kirchliche,  aber  zugleich  patriotische  Engländer  dem  Bischof 
zollten,  selbst  solche,  die  Mönche  des  eximirten,  dem  visitirenden 
Diöcesan  feindlichen,  St.  Albans  waren  0- 

F.  Liebermann. 

M  Verfasser  befleiesigt  sich  im  Ganzen  eines  guten  Styls  und  bringt 
Hus  einstiger  Stellung  als  (katholischer)  Professor  des  Ushaw  College  in  der 
Grafschaft  Durham  Verständniss  für  die  englischen  Namen  heim ;  im  Ein- 
zelnen lies  S.  iy  zurückrief  für  „umrief";  Lebewohl  für  „Adieu*;  52(24) 
Orden  für  „Mönche**;  9.  62  St.  Davids  für  „Menevia*;  16  streiche  .oder 
Wallis';  16  (30  f.)  vertausche  „Lindsey"  mit  „Lincoln";  24  stammt  ,8Cot" 
nicht  von  „schottisch",   sondern  von  ags.  scot,  d.  i.  Schoss,  Einlage. 
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üeber  die  Abkfirzangen  vergl.  Vorbemerkunfc  zur  Bibliofz^raphie. 

Historische CommiMion  in  Mflnclieii.  Bericht  über  die  29.Plenar- 
versammlang.  München  im  October  1888.  Die  diesjährige  Plenai-versamm- 
loDg  der  hist.  Commission  fand  vom  27.  bis  29.  September  statt.  Von  den 
auswärtigen  ordentlichen  Mitgliedern  nahmen  an  den  Sitzungen  theil :  Hof- 
rath  von  Sickel  aus  Wien,  Klosterpropst  Frh.  von  Liliencron  aus  Schles- 
wig, die  Geh.  Regierungsräthe  Du  mm  1er  und  Wattenbach  aus  Berlin,  die 
Professoren  Baumgarten  aus  Strassburg,  Hegel  aus  Erlangen,  von  Kluck- 
iiohn  aus  Göttingen,  von  Wegele  aus  Würzburg  und  von  Wjss  aus  Zürich; 
von  den  einheimischen  ordentlichen  Mitgliedern:  Prof.  Cornelius,  Geheim- 
rath  von  Löher,  Geh.  Hofrath  von  Rockinger,  und  die  neuemannten 
ordentlichen  Mitglieder:  die  Professoren  von  Druffel,  Heigel,  Stieve  und 
Oberbibliothekar  Rie zier.  Auch  die  beiden  neuemannten  ausserordentlichen 
Mitglieder:  Dr.  Lossen,  Sekretär  der  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
Dr.  Quidde  aus  Königsberg  wohnten  den  Sitzungen  bei.  Da  der  Vorstand 
der  Commission,  der  Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrath  von  Sybel,  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten zu  erscheinen  verhindert  war,  leitete  der  ständige  Secre- 
tär  der  Commission,  Geheimrath  von  Giesebr echt,  die  Verhandlungen.    [1 

Seit  der  voijährigen  Plenarversammlung  Kind  folgende  Publicationen 
durch  die  Commission  erfolgt:  1.  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte. 
Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter  Karl  dem  Grossen  von  Sigurd 
Abel.  Bd.  I:  768 — 788.  Zweite  Auflage,  bearbeitet  von  Bernhard  Simson. 
—  2.  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte.  Geschichte  des  ostfränkischen 
Reiches  von  Ernst  Dümmler.  Zweite  Auflage,  Bd.  III.  Die  letzten  Karo- 
linger. Konrad  I.  —  3.  Deutsche  Reichstagsacten.  Bd.  VI.  Deutsche  Reichs- 
tagsacten  unter  König  Ruprecht.  Dritte  Abtheilung  (1400 — 1410).  Heraus- 
gegeben von  Julius  Weizsäcker.  —  4.  Die  Chroniken  der  deutschen 
Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert.  Bd.  XX.  Die  Chroniken  der  west- 
^ischen  und  niederrheinischen  Städte.  Bd.  1.:  Dortmund.  Neuss.  —  5.  All- 
gemeine deutsche  Biographie.  Liefemng  126 — 135.  —  Mit  Unterstützung 
der  Commission  wurde  veröffentlicht:  Ludwig  Molitor,  Urkundenbuch  zur 
Geschichte  der  ehemals  pfalz bayerischen  Residenzstadt  Zweibrücken.  Die 
im  Laufe  der  Verhandlungen  erstatteten  Berichte  ergaben,  dass  die  Arbeiten 
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für  die  meisten  rnternehmungen  der  Conimission  in  ununterbrochenem  Fort- 
gange sind  und  auch  für  das  nächste  Jahr  wichtige  neue  Publicationen 
in  Aussicht  stehen.  Die  Nachforschungen  in  den  Archiven  und  Bibliotheken 
sind  in  grossem  Umfange  fortgesetzt  worden,  und  immer  von  neuem  hat 
die  Coromission  mit  dem  wärmsten  Dunke  die  Zuvorkommenheit  anzu- 
erkennen, mit  welclier  ihre  Arbeiten  von  den  Vorständen  der  Archive 
und  Bibliotheken  unterstützt  werden.  [2 

Dap  grosse  rntemehmen  der  deutschen  Keichstagsacten  ist  auch  im 
verflossenen  Jahre  nach  verschiedenen  Seiten  gefördert  worden.  Von  der 
älteren  Serie  der  Keichstagsacten  ist  noch  im  .lahre  1887  der  0.  Band 
zur  Ausgabe  gelangt.  Kr  behandelt  die  zweite  Hälfte  der  Regierung 
K.  Ku])rerhts  (140^) — 1410)  und  schliesst  damit  die  bisher  noch  bestehende 
Lücke,  so  dass  nun  eme  ununterbrochene  Reihe  von  neun  Bänden  die  Zeit 
von  l:nt>— 14iJl  umfasst  Der  sechste  Band  ist  von  Professor  Weizsäcker, 
dem  Leiter  dieser  Serie,  von  Professor  Bern  heim  und  Dr.  Quidde  1)e- 
arbeitet,  die  Register  hat  Dr.  Schellhass  geliefert.  Für  die  Fortsetzung 
dieser  Serie  waren  die  Mitarbeiter  Dr.  Quidde,  Dr.  Schellhass  und 
Dr.  Heuer  unausgesetzt  thätig.  Auf  verschiedenen  Reisen  wurde  von  ihnen 
aus  italienischen  und  deutschen  Archiven  und  Bibliotheken  ein  umfiossendes 
Material  gesammelt,  besonders  für  den  Romzug  K.  Sigmunds  und  fün  die 
kirclienpolitischen  Verhandlungen  der  deutschen  Reichstüge  in  der  Zeit  des 
Basier  Concils.  Längere  Zeit  arbeiteten  Dr.  Quidde  und  Dr.  Heuer  in 
Venedig  und  Rom,  ersterer  dann  allein  in  Mailand,  Dr.  Heuer  auf  einer 
Reise,  die  Genf.  Turin,  (lenua,  Pisa,  Lucca.  Florenz,  Siena.  Bologna,  Modena, 
Ferrara,  Parma,  Mantua  berührte,  besonders  in  Genf,  Turin  und  Florenz, 
Dr.  Schellhass,  zeitweilig  mit  Dr.  Quidde  zusammen,  fast  ein  Viertel- 
jahr in  Wien;  ausserdem  besuchte  Dr.  Schellhass  Oldenburg,  Bremen, 
Hamburg,  Lübeck.  Hannover  und  Braunschweig.  Die  unvermeidliche  Aus- 
dehnimg eines  Theils  der  Arbeiten  auf  einen  längeren  Zeitraum  wird 
allerdings  eine  Verzögerung  im  Erscheinen  des  nächsten  Bandes  be- 
dingen, doch  ist  zu  erwarten,  dass  dann  eine  Reihe  von  Bänden,  bis  zu 
Friedrichs  111.  Kaiserkrönung  in  rascher  Folge  wird  ausgegeben  werden 
können.  |S 

Die  Arbeiten  för  die  zweite  Serie  derReichstagtacten,  welche  sich 
auf  die  Zeit  K.  Karls  V.  beziehen,  nahmen  in  Göttingen,  wo  Dr.  Friedens- 
burg von  den  Hilfsarbeitern  Dr.  Wrede  und  Dr.  Redlich  unterstützt 
wurde,  einen  ersi)rie88lichen  Fortgang.  Eine  stattliche  Reihe  von  Archiven 
und  Bibliotheken  stellte,  dank  der  gütigen  Vermittelung  der  Verwaltung 
der  Göttinger  Universitätsbibliothek,  Acten  und  Handschriften  zur  Verfügung, 
wodurch  zunächst  die  Materialien  für  die  Jahre  1.520—1525  ansehnlich  ver- 
mehrt wurden.  Das  Wiener  geheime  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  in 
welchem,  unter  der  Leitung  des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchi^-ars 
Dr.  Winter,  Archivar  Peukert  für  das  Unternehmen  arbeitete,  lieferte 
werthvolle  Beiträge,  besonders  aus  den  Beständen  des  ehemaligen  Erz- 
kanzler-Archivs. Reisen  wurden  unternommen  von  dem  Leiter  dieser  Serie 
selbst.  Professor  von  Kluckhohn,  nach  zahlreichen  thüringischen,  fränki- 
schen   und    schwäbischen    Archiven    —    von   Altenburg    bis    Augsburg   und 
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Memmingen,  später  nach  Constanz  und  zu  den  Archiven  der  deutschen 
Schweiz  in  Schaffhausen,  Zürich,  Luzem,  Bern  und  Basel.  Dr.  Redlich 
besuchte  Trier,  Metz  und  die  ehemaligen  Reichsstädte  im  Elsass,  arbeitete 
dann  längere  Zeit  in  Ulm.  Dr.  Wrede  ist  gegenwärtig  mit  der  Benützung 
des  geheimen  Staatsarchivs  zu  München  beschäftigt,  während  Dr.  Friedens- 
burg sich  im  Interesse  der  Reichstagsacten  nach  Rom  begeben  hat.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  gewährten  die  bisher  benützten  Archive  eine  erfreuliche, 
oft  überraschende  Ausbeute.  [4 

Von  der  Sammlung  der  deutschen  Städtechroniken  ist  der 
im  voijährigen  Bericht  angekündigte  20.  Band,  welcher  als  erster  Band 
der  niederrheinisch-westföJischen  Serie  die  Chroniken  von  Dortmund  und 
Neuss  enthält,  im  vergangenen  Spätherbste  erschienen.  Der  folgende  Band 
dieser  Serie,  der  gegenwärtig  gedruckt  wird,  bringt  Chroniken  der  Stadt 
Soest:  Bartholomaeus  von  der  Lake,  eine  noch  unbekannte  Reimchronik 
und  Volkslieder^  sämmtliche  Stücke  auf  die  Soester  Fehde  mit  Köln  sich 
beziehend;  er  ist,  unter  der  Leitung  des  Professors  Lamp recht  in  Bonn, 
von  Dr.  Hansen  und  Dr.  Jostes,  beide  in  Münster,  bearbeitet.  Für  den 
dritten  und  letzten  Band  dieser  Serie  sind  Soester  Aufzeichnungen  von 
1417 — 1556,  eine  noch  unbekannte  Chronik  von  Duisburg  und  Aachener 
Reimchroniken  bestimmt.  Um  dem  Wunsche  des  Professors  Lamp  recht 
zu  entsprechen  und  ihn  von  der  ferneren  Leitung  der  Herausgabc  der 
niederrheinisch-westfälischen  Chroniken,  der  er  sich  bisher  in  sehr  dankens- 
werther  Weise  unterzogen  hat,  zu  entbinden,  wird  Dr.  Hansen  dieselbe  für 
den  letzten  Band  der  Serie,  unter  der  fortdauernden  Oberleitung  des  Pro- 
fessors Hegel,  des  Herausgebers  der  ganzen  Sammlung,  übernehmen.  |5 

Der  Druck  des  sechsten  Bandes  der  älteren  Hans  er  ecesse,  bearbeitet 
von  Stadtarchivar  Dr.  Koppmann  in  Rostock,  ist  nach  längerer  Unter- 
brechung wieder  aufgenommen  und  so  weit  gefördert  worden,  dass  die 
Veröffentlichung  desselben  in  naher  Aussicht  steht.  [6 

Die  vaticanischen  Acten  zur  Geschichte  König  Ludwigs  des 
Baiern.  herausgegeben  von  Oberbibliothekar  Dr.  Riez  1er,  sind  im  Druck  be- 
gonnen, doch  ist  derselbe  durch  einen  beklagenswertlien  Unfall  unterbrochen 
worden.  Nachdem  16  Bogen  gesetzt  waren,  brach  am  24.  Januar  d.  J.  in  der 
W^agner 'sehen  Druckerei  in  Innsbruck  ein  Brand  au«,  der  einen  ansehnlichen 
Theil  des  Manuscripts  zerstörte.  Da  das  Werk  mit  einer  so  klaffenden 
Lücke  nicht  zu  veröffentlichen  war,  unternahm  der  Herausgeber  eine  neue 
Reise  nach  Rom,  und  es  gelang  ihm  in  wenigen  Wochen  die  Lücke  des 
Manuscripts  völlig  wieder  auszufüllen ,  .«*o  dass  der  Druck  demnächst  fort- 
gesetzt werden  kann.  [7 

Die  Arbeiten  für  die  Witteisbacher  Correspondenzen  sind,  theils 
wegen  Erkrankungen  theils  wegen  anderweitiger  Behinderungen  der  Heraus- 
geber, wenig  gefördert,  worden,  sollen  aber  im  nächsten  Jahre  um  so  kräftiger 
fortgeführt  werden.  |8 

Die  Geschichte  der  Wissenschaften  iu  Deutschland  wird  um  zwei 
neue  Bände  in  kurzer  Zeit  vermehrt  werden.  Der  Druck  der  Geschichte  der 
Kriegswissenschaft,  bearbeitet  von  Oberstlieutenant  a.  D.  Dr.  M.  Jahns  in 
Berlin,  wird  jetzt  begonnen  und  auch  die  Geschichte  der  Medicin,  bearbeitet 
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von  dem  geheimen  Medicinalrath  ProfesHor  A.  Hirsch  in  Berlin,  voraiu- 
uichüich  nocli  im  Lauft;  des  Geschäftisjahres  (i ruckfertig  hergestellt  werdeu. 
Für  die  Bearbeitung  der  iieschichte  der  Geologie  ist  es  der  Commission  zu 
ihrer  Freude  gelungen,  Professor  Dr.  K.  A.  von  Zittel  in  München  zu  ge- 
winnen. Auch  für  die  Geschichte  der  Physik  sind  die  Verhandlungen  mit 
einem  heiTorragenden  Gelehrten  so  weit  gediehen,  dass  der  Abschloss  in 
sicherer  Aussicht  steht.  [9 

Von  mehreren  im  Buchhandel  vorgritienen  Bänden  der  Jahrbücher  der 
deutschen  Geschichte  sind  neue  Auflagen  nöthi^  geworden.  Die  zweite 
Auflage  des  1.  Bandes  von  AbeTs  Geschichte  Karls  des  Grossen,  bearbeitet 
von  Professor  B.  von  Simson  in  IVeiburg,  ist  erschienen;  auch  Dümmler's 
Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches  liegt  nunmehr  in  zweiter  Auflage 
vollendet  vor.  Von  des  verstorbenen  H.  K.  Bonn  eil  Werk:  «Die  Anfänge 
des  karolingischen  Hauses*  hat  Professor  L.  Oelsner  in  Frankfurt  a.  M. 
die  Bearbeitung  der  neuen  Auflage  übernommen  und  gedenkt  sie  im  nächsten 
Jalire  zu  vollenden.  Eine  neue  Bereicherung  werden  die  Jahrbücher  durch 
die  Geschichte  König  Friedrichs  II.  in  der  Bearbeitung  des  Geheimen  Hof- 
raths  Professor  Ed.  Winkel  mann  in  Heidelberg  erhalten:  der  Druck  des 
ersten  Bande»  hat  bereits  begonnen.  Auch  Professor  G.  Meyer  von  Knonau 
verspricht  den  ersten  Band  der  Jahrbücher  König  Heinrichs  IV.  in  nächster 
Zeit  so  weit  zu  vollenden,  dass  um  Ostern  der  Druck  in  Angrifl'  genommen 
werden  kann.  |10 

Die  allgemeine  deutsche  Biographie  hat  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  ihren  regelmässigen  Fortgang  genommen.  Es  sind  der  aechsund- 
zwanzigste  und  der  sieb enund  zwanzigste  Band  erschienen.  Der  Druck  dei* 
Buchstaben  K.  wird  sich  noch  in  das  Jahr  1889  hineinziehen.  Mit  dein 
Buchstaben  S.  beginnt  das  letzte  Viertel  des  grossen  Werkes.  [11 

Der  Commission  lag  ein  gi'osser  Theil  der  von  Professor  Dr.  Eduard 
Kosenthai  in.Tena  bearbeiteten  Geschichte  der  Gerichts-  und  Aemter- 
V er  fassung  Bayerns  im  Manuscript  vor  und  wurde  ein  Druckzuschuss  he- 
imtragt, um  die  Veröfl'entlichung  desselben  zu  ermöglichen.  Die  Commission 
hofft  die  gewünschte  rnterstützung  für  die  vt-rdienstliche  Arbeit  erwirken  zu 
können.  [12 

MoDDmenta  Germaiiiae  hlstorica.  Der  Bericht  über  die  letzte 
(14.)  Plenarversammlung  vom  17. — 19.  März  1888  ist  durch  Abdruck  an 
verschiedeneu  ^>tellen  (u.  A.:  NA  14,  2—8:  HZ  t>0,  381—384:  MJÖG  9,  364 
bis  368;  HJb  9,  600—605;  Mittb.  aus  d.  Stadtarchiv  v.  Köln  15,  96—99) 
längst  so  weit  verbreitet ,  dass  ihn  hier  noch  einmal  wiederzugeben  nicht 
nöthig  sein  wird.  —  Was  die  seitdem  vollzogenen  Aenderungen  in  der 
inneren  Organisation  anlangt,  so  ist  zunächst  zu  erinnern  an  die  in  weiteren 
Kreisen  wenig  beachtete  und  auch  nicht  in  allen  Abdrücken  des  Berichts 
niitgetheilte  Statutsänderung,  wonach  der  Vorsitzende  der  Centraldirection, 
der  bisher  durch  dieselbe  frei  gewählt  wurde,  jetzt  «nach  erfolgter  Prä- 
sentation mindestens  zweier  von  der  Centraldirection  für  geeignet  erachteter 
I^ersonen  auf  Vorschlag  des  Bundesrath»  [der,  wenn  wir  recht  verstehen, 
weder  an   die  .Präsentation*   noch  an  den    Mitgliederbestand  der   Central- 
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direction  gebunden  ist?]  vom  Kaiser  ernannt*  wird.  Der  Vorsitzende  hat 
also,  wie  erl&utemd  bemerkt  wird,  fortan  die  Rechte  und  Pflichten 
eines  Reichsbeamten.  Der  Berieht  glaubte  diese  Statutsänderung  als  einen 
bedeutenden  Fortschritt  zur  Ueberwindung  des  so  lange  andauernden  provi- 
sorischen Zustandes  bezeichnen  zu  können,  und  in  der  That  ist  die  Ent- 
scheidung der  schwebenden  Fragen  dann  bald  erfolgt.  Herr  Geh.-Rath 
DQmmler,  am  8.  Mai  zum  Vorsitzenden  ernannt,  hat  alsbald  die  Leitung 
des  Unternehmens,  zugleich  auch  vorläufig  die  der  Quartserien  der  Scriptores 
übernommen^  während  die  alte  Folioserie  unter  Leitung  Herrn  Dr.  Holder- 
Egger's  gestellt  wurde,  beides  bis  zur  Entscheidung  der  nächsten  Plenar- 
versammlnng.  Herr  Geh.-Rath  Wattenbach  hat  die  Leitung  der  Ab- 
theilung Epistolae  und  die  Redaction  des  Neuen  Archivs  niedergelegt,  ist 
aber  in  der  Centraldirection  verblieben.  Die  Abtheilimg  Epistolae  hat  Herr 
Geh.-Rath  Dümmler,  die  Redaction  des  Neuen  Archivs  Herr  Prof.  Br  esslau 
bis  auf  defiuitive  Bestimmung  durch  die  nächstjährige  Versammlung  über- 
nommen. —  In  der  Abtheilung  Scriptores  ist  am  1.  October  Herr  Dr.  L.  von 
Heinemann  ausgeschieden  und  Herr  Dr.  G.  Sackur  eingetreten.  Herr 
Dr.  Stoeber  in  Wien,  der  bei  den  Gallischen  Concilsacten  thätig  war,  ist 
durch  Tod  aus  der  Reihe  der  Mitarbeiter  ausgeschieden.  [18 

Die  Publicationen  des  Jahres  1888  findet  man  in  unserer  Bibliographie; 
hier  erwähnen  wir  nur,  dass  seit  dem  letzten  Jahresbericht  erschienen  sind : 
Diplomatum  tomi  II  pars  I  imd  Legum  sectio  I  tomi  5  pars  1.  Noch  vor 
Schluss  des  Jahres  1888,  während  dieses  Heft  im  Druck  ist,  sind  aus  der 
Scriptores- Abtheilung  zu  erwarten:  Scriptorum  tomi  XV  pars  2,  Scriptoruni 
rer.  Merowingicarum  tomus  II,  und  in  der  Schulausgabe  in  8^  das  Carmen 
de  belle  Saxonico,  femer  in  einigen  Monaten  Thietmars  Chronicon  (S^)  und 
in  der  Quartausgabe  die  langersehnte  Kaiserchronik  (deutsche  Chroniken 
Bd.  I  Abth.  1).  —  Von  besonderem  Interesse  für  die  deutsche  Historiker- 
welt wird  es  aber  sein,  zu  hören,  dass  in  Kurzem  eine  Inhaltsübersicht  über 
alles  in  den  Monumenten  Enthaltene,  bearbeitet  von  Holder-Egger  und 
Zeumer  erscheinen  soll.  [14- 

PreoBsische  historische  Station  in  Rom«  Nach  dem  Beispiele  der 
österreichischen  Regiei*ung  hat  im  vergangenen  Jahre  auch  die  preussische 
ein  Institut  zur  Förderung  der  geschichtlichen  Studien  in  Rom  begründet. 
In  dem  Statut  vom  9.  April  1888  (Centralbl.  f.  d.  ges.  Uuterrichtsverwal- 
tung  in  Preussen  1888,  511 — 512)  heisst  es:  , Zweck  der  historischen  Station 
ist  die  wissenschaftliche  Erforschung  deutscher  Geschichte,  zunächst  im 
vaticanischen  Archiv,  sodann  in  den  übrigen  römischen  und  italienischen 
Archiven  und  Bibliotheken"  (§  1).  Dieselbe  ist  einer  von  der  königlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  gewählten  Commission  von  drei  Mitgliedern  unter- 
stellt :  diese  berichtet  jährlich  an  den  Minister  und  die  Akademie ,  schlägt 
dem  Minister  den  Secretär  der  Station  und  die  erforderlichen  Assistenten. 
und  die  diesen  zu  übertragenden  Arbeiten  vor^  regelt  deren  Honorirung, 
ertheilt  ihnen  die  erforderliche  Instruction  und  empföngt  Berichte  über  den 
Fortgang  der  Arbeiten  (§  2 — 5).  Jeder  zur  Station  zu  entsendende  Gelehrte 
erhält  seinen  Auftrag  der  Regel  nach  auf  ein  Jahr  (§6).   ,,Die  entsandten 
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Gelehrten  sind  verpflichtet,  auf  wissenschaftliche  Anfragen 
deutschen  Forschern  Auskunft  zu  ertheilen,  deren  Arbeiten 
in  Kom  zu  unterstützen,  eintretenden  Falles  die  Auffindung  von  Hilfs- 
iirbeit^iTi  zu  vermitteln,  soweit  dies  alles  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Haupt- 
aufgabe geschehen  kann.  Honorar  darf  für  derartige  Bemühungen  nicht 
berechnet  werden'  (§  7).  Mit  dem  Deutschen  archäologischen  Institut  wird 
Itesonders  betreffs  Bibliotheksangelegenheiten  ein  Einvernehmen  gesucht 
werden  ($^  8).  Die  Mitglieder  der  Station  dürfen  ohne  Genehmigung  der 
Commission  während  der  Dauer  ihres  Auftrages  keine  andere  wisaenBchaft- 
liehe  Arbeit  in  Angriff  nehmen  oder  fortsetzen  (§  9)  und  müssen  alle  Ab- 
schriften. Kegesten.  Oollectaneen  u.  s.  w.  der  Commifision  einliefern  (§  10). 
l'eber  alle  diese  Arbeiten  hat  die  Commission  freie  Verfügung,  soweit  sie 
(liei>fll)e  nicht  in  einzelnen  Fällen  den  Veifassem  überlässt:  sie  wird,  soweit 
thunlich.  für  deren  Publication  »Sorge  tragen  (§  11).  [15 

Zu  Mitgliedern  der  Commission  sind  die  Herren  vonSybel,  Watten- 
bach und  Weizsäcker  erwählt  worden.  Zum  Secretär  der  Station  wurde 
auf  zwei  Jahre  Herr  Dr.  »Sohottmüller  (Professor  an  der  Cadettenanstalt  in 
Lichterfelde)  ernannt,  der  schon  im  Frül^ahre  seine  Stellung  angetreten  hat: 
zu  Assistenten  Herr  Dr.  W.  Friedens  bürg  (Privatdocent  in  Göttingen)  und 
Herr  Dr.  P.  M.  Baumga  r  ten  (bisher  in  Rom  für  die  Herausgabe  der  Papst- 
urkunden  der  Kölner  und  Trierer  Diöcese  thätig).  Die  Station  hat  ver- 
schiedene Aufgaben  in  Angriff  genommen,  darunter  auch  die  Sammlung  der 
Nuutiaturberichte  des  lt>.  Jahrhunderts.  Besonders  aber  wird  eine  allge- 
meine Orientirmig  zu  gewinnen  gesucht,  die  den  verschiedensten  Interessen 
und  Forschern  zu  gute  kommen  soll.  [16 

Monnmenta  Bornssica«  Der  preussische  Unterrichtsminister  hat  im 
Jahre  1888  die  historische  Wissenschaft  mit  zwei  neugegründeten  Unte^ 
nehmungen  beschenkt.  —  der  eben  erwähnten  römischen  Station,  die  der 
^esammten  deutschen  Geschichte  zu  dienen  bestimmt  ist,  und  den  der 
preussiRcheii  Geschichte  speciell  gewidmeten  Monumenta  Borussica.  Den 
Titel  erläutert  das  Statut  vom  28.  März  1888  (Centralbl.  f.  d.  ges.  Unter 
richtswesen  Preussens  1888.  S.  512—513):  ^Gegenstand  des  Untemehmeni 
ist  die  Sammlmig  und  Herausgabe  der  auf  die  innere  Verwaltung  Preussens 
bezüglichen  Acten  aus  der  Zeit  von  1713--178ti  in  einer  nach  ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  historische  Krkenntniss  bemessenen  Auswahl  theils  im  wört- 
lichen Abdrucke,  theiltii  in  Kegestenform,  theils  in  zusammenfassenden  oder 
einleitenden  Darstellungen,  .le  nach  dem  sachlichen  Bedürfnisse  kann  für 
einzelne  Materien  in  die  Zeit  vor  1713  zurückgegriffen  oder  die  Betrach- 
tung bis  180t>  fortgeführt  werden.  Wan  bereits  in  anderen  Sammlungen  zu- 
giuiirlich  ist,  wird  der  Regel  nach  nicht  wieder  zum  Abdruck  kommen* 
(55  li.  -Das  Werk  soll  in  zwri  Hauptabtheilungen  zerfallen,  die  erste  wird  die 
Acten  über  die  ^^taats-  und  Beamten-Organisation,  die  zweite  die  Acten 
der  im  Folgenden  näher  bezeichneten  drei  Verwaltungsgebiete  umfassen"  (§2). 
,  Zunächst  soll  die  erste  Hauptabtheilung  und  aus  der  zweiten  die  Verwaltung 
der  indirecten  Steuern,  einschliesslich  der  Handels-  und  Gewerbepolitik,  sowie 
tlie  Militär\erwaltung   in   Angriff  genommen  werden.    Die  Münzverwnltung 
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wird  erst  dann  behandelt  werden  können,  wenn  die  zur  Zeit  noch  schwe- 
bende Frage  Ober  die  Herstellung  eines  Corpus  Nummorum  Borussicoi-um  zur 
Entscheidung  gekommen  ist*  (§  8).  Die  unmittelbare  Leitung  des  Unter- 
nehmens wird  einer  durch  die  königliche  Akademie  der  Wissenschaften  ge- 
wählten Commission  von  drei  Mitgliedern  übertragen.  Diese  wählt  sich 
einen  Vorsitzenden^  berichtet  jährlich  an  den  Minister  und  an  die  Akademie* 
wählt  die  Mitarbeiter  aus,  ertheilt  diesen  Instructionen  und  überwacht 
die  Arbeiten  (§  4—6).  Die  Mitarbeiter  werden  remunerirt  entweder  durch 
feste  Jahresbezüge  oder  durch  Autorhonorar;  solche  mit  festen  Jahresbezügen 
dürfen  ohne  Genehmigung  der  Commission  keine  anderen  wissenschaftlichen 
oder  literarischen  Arbeiten  unternehmen,  und  die  Ausarbeitungen,  Auszüge 
und  Abschriften  der  Mitarbeiter  werden  £igenthum  der  Commission.  [17 

Historische  Commission  für  die  ProYinz  Sachsen.  Die  letzte 
(14.)  Sitzung  fand  am  22.  und  23.  April  1888  in  Halle  a.  d.  S.  statt.  Da 
dieses  Mal  der  sonst  übliche  Jahresbericht  nicht  erschienen  ist,  so  geben 
wir  nach  dem  uns  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Protokoll  an  dieser 
Stelle  die  ersten  genaueren  Notizen.  Anwesend  waren  die  Mitglieder  Herren 
Brecht,  Dämmler  (Vorsitzender),  Hertel,  Jacobs,  Opel,  Schmidt, 
Schum  (Schriftführer),  Sommer,  v.  Tettau,  Zechlin,  ausserdem  als 
Gast  der  Herr  Landesdirector  Graf  v.  Wintzingerode,  verhindert  waren 
die  Herren  Grössler  und  Otte.  Von  einer  Neuwahl  an  Stelle  des  nach 
Berlin  scheidenden  Vorsitzenden  wurde  vorläufig  abgesehen,  vielmehr  wird 
der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  Director  Schmidt  (in  Halberstadt) 
bis  auf  Weiteres  die  Geschäfte  leiten.  Jhrer  dankbaren  Gesinnung  gegen 
Herrn  Prof.  Dümmler  gab  die  Commission  am  Schluss  ihrer  Zusammenkunft 
feierlichen  Ausdruck.  [18 

Von  den  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  waren  während 
des  Jahres  1887—1888  Bd.  XlVb  (Halle'sche  SchöflPenbücher,  Theil  2,  be- 
arbeitet von  Hertel)  und  XX  (Mansfeldisches  Urkundenbuch,  bearbeitet  von 
Krühne)  erschienen;  der  Druck  des  Erfurter  Urkundenbuches  hatte  be- 
gonnen, von  der  MutianCorrespondenz,  die  bereits  gedruckt  ist,  fehlten  noch 
Vorrede  und  Register,  zu  der  Thüringisch-Erfurtischen  Chronik  des  Härtung 
Kammermeister  war  kurz  vor  der  Sitzung  ein  Theil  der  Vorrede  und  Ein- 
leitung eingelaufen ,  und  das  Manuscript  zum  2.  Bande  der  Vatikanischen 
Regesten  von  Dir.  Schmidt  stand  in  naher  Aussicht.  Dieser  Band  ist  seit- 
dem gedruckt  worden  und  gelangt  jetzt  (Ende  Dec.)  als  Hand  XXI  der 
Quellen  zur  Ausgabe.  Als  zunächst  zu  drucken  wurden  in  Aussicht  ge- 
nommen das  Wemigeroder  Urkundenbuch  von  Dr.  Jacobs  und  die  Me- 
lanchthon'sche  Correspondenz  von  Dr.  Nie.  Müller,  ferner  ein  alphabeti- 
sches Namenverzeichniss  zur  Erfurter  Studentonmatrikel ,  bearbeitet  von 
Dr.  Hortzschansky.  Für  das  nächste  jetzt  laufende  Jahr  waren  zugesagt 
die  Manuscripte  zum  Goslarer  Urkundenbuch  Band  1  von  Staatsanwalt  Bode, 
zum  Eichsf eidischen  Urkundenbuch  (3  Bände)  von  Dr.  Jäger,  zum  Pfor- 
taischen  Urkundenbuch  (1  Band)  von  Professor  Böhme  und  zum  Urkunden- 
buch der  Nordhäuser  geistlichen  Stiftungen  von  Dr.  Rackwitz  und 
K.  Mejer.  Die  Arbeiten  fUr  das  Merseburger  und  das  Naumburger  Urkunden- 
Deotscbe  Zeitschr.  f.  Qeschichtsw.   I.  i.  |3 
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buch,  die  Dr.  E.  Schmidt  und  Dr.  Mitzsclike  übernommen  hatten, 
sind  dagegen  etwas  ins  Stocken  gerathen.  Besprochen  wurde  die  zukünftige 
Veröffentlichung  eines  Magdeburger  (stadtischen  oder  erzstiftischen)  Ur- 
kundenbuchs  und  der  Verhandlungen  der  niedersächsischen  Kreisstände,  weiter 
der  Hallischen  Statuten bücher  resp.  eines  Hallischen  Urkundenbnchs.     [19 

Als  Neigahrsblatt  für  188i^  wurde  eine  Arbeit  Herrn  Divisionspredigers 
Schild  über  Luther  in  Torgau  in  Aussicht  genommen  (die  jetzt  eben  er- 
schienen ist);  auch  wurde  principiell  an  der  bisherigen  Form  der  Neigahrs- 
blätter  festzuhalten  beschlossen.  [20 

Von  den  Baudenkmälerbeschreibungen  war  zuletzt  das  Heft 
Nordhausen  Stadt  erschienen,  das  Heil  Landkreis  Nordhausen  lag  im  Mana- 
script  fertig  vor,  der  Druck  wurde  aufgeschoben,  bis  für  den  Kreis  die 
Frage  der  Namensänderung  entschieden  sei.  Seitdem  hat  man  den  Druck 
dieses  Heftes  ^Grafschaft  Hohonstein**  begonnen.  Folgen  soll  dann  weiter 
zunächst  der  Kreis  Oschersleben.  Für  die  Bearbeitung  von  Erfurt  (Stadt 
und  Land)  und  Naumburg  ist  bereits  Vorsorge  getroffen,  auch  Stadt  Magde- 
burg beschäftigte  die  Commission.  [31 

Von  den  vorgeschichtlichen  Alterthümern  war  ein  Heft  mit 
Ausgrabungrtberichten  von  Dr.  Reischel  und  dem  Provinzialmuseurasdirector 
Oberst  von  Borries  im  Druck.  Dasselbe  ist  seitdem  erschienen.  Für  die 
Fortsetzung  steht  eine  Arbeit  Dr.  Zschiesche's  über  vorgeschichtliche  Be- 
festigungen in  Mittelthüringen  in  Aussicht.  [23 

Das  Provinzialmuseum  gab  in  Folge  steter  gedeihlicher  Entwick- 
lung nicht  zu  längeren  Verhandlungen  Anlass.  Für  den  Geschichtsatlas 
ist  die  Aufnahme  des  Regierungsbezirks  Magdeburg  durch  Katasteroontroleur 
Herb  er  s  ziemlich  vollendet,  vom  Regierungsbezirk  Merseburg  werden  zu- 
nächst die  Mansfelder  Kreise  bearbeitet,  üeber  Fortführung  der  Arbeiten 
an  einem  Wüstungsverzeichniss  für  Nordthüringen  wurden  Beschlüsse 
gefasst.  [23 

Hansischer  Oeschichtsyerein«  Nach  dem  letzten  (17.)  Jahresbe- 
richt des  Vorstandes  erschien  während  des  Jahres  1887  —  1888  der  Jahr- 
gang 1886  der  Hansischen  Geschichtsblätter,  femer  von  den  Hanse- 
recessen  dc^r  3.  Band  der  111.  Abtheilung,  bearbeitet  von  Professor  Schäfer 
(1491 — 1497),  während  der  5.  Band  der  IL  Abtheilung,  bearbeitet  von  Pro- 
fessor V.  d.  Kopp  (14t)0— 14(i7),  sich  im  Druck  befand.  Auch  dieser  ist 
inzwischen  vollendet  und  vor  kurzem  zur  Ausgabe  gelangt.  Den  drei  früher 
erschienenen  Bänden  der  Hansischen  Geschichtsquellen  haben  sich 
zwei  weitere  angereiht,  das  Buch  des  Vogtes  auf  Schonen,  von  Professor 
Schäfer,  und  Revaler  Zollbücher  und  Quittungen,  von  Professor  Stieda 
herausgegeben.  Von  Letzterem  steht  als  <».  Band  der  Geschichtsquellen 
auch  die  Veröffentlichung  eines  Rechnungsbuches  der  Lübecker  Novgorod- 
fahrer  in  Aussicht.  —  Die  Arbeiten  für  Fortführung  des  Hansischen  ür- 
kundenbuches  konnten  von  Dr.  Hagedorn  dienstlicher  Verpflichtungen 
wegen  nur  wenig  gefördert  werden.  —  Die  Bearbeitung  der  von  Dr.  Riesa 
(jetzt  Professor  in  Tokio)  auf  seiner  Reise  nach  England  gewonnenen  Aus- 
beute ist  Dr.  Kunze   aus   Göttingen   übertragen   worden.  —  Um   die  Er- 
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forachung  der  hansischen  Geschichte  des  lU.  und  17.  Jahrhundert«  zu 
fördern,  ist  seit  dem  1.  April  Dr.  Keussen  in  ivöln  mit  Verzeichnung  der 
bezüglichen  Akten,  zunächst  im  Kölner  Stadtarchive  beschäftigt.  —  Die 
letzte  Versammlung  sollte  am  22.  Mai  1888  in  Lüneburg  stattfinden,  wurde 
aber  im  Hinblick  auf  die  Krankheit  Kaiser  Friedrichs  aufgegeben  und  auf 
1889  vertagt.  Die  Tage  des  11.  und  12.  Juni  (Dienstag  und  Mittwoch  nach 
Pfingsten)  sind  für  sie  in  Aussicht  genommen.  [24 

Gesellschaft  fOr  Rheinische  Geschichtsknnde.  Die  8.  Jahresver- 
sammlung fand  am  19.  Dec.  1888  in  Köln  stutt.  Der  soeben  zur  Ausgabe 
gelangte  Bericht  des  Vorsitzenden  Prof.  Höhlbaum  gibt  Kunde  von  der 
Fülle  der  wissenschaftlichen  Unternehmungen,  welche  die  Gesellschaft  be- 
.schäftigen.  Wir  werden  im  nächsten  Heft  darauf  zurückkommen  und  be- 
gnügen uns  heute  mit  einer  kurzen  Aufzählung:  Kölner  Schreinsurkunden, 
Rheinische  Weisthümer,  Aachener  Stadtrechnungeu ,  Urbare  der  Erzdiöcese 
Köln,  Buch  Weinsberg,  I^andtagsacten  von  Jülich-Berg,  ältere  Matrikel  der 
Universität  Köln  bis  1500,  älteste  Urkunden  der  Rheinprovinz  bis  1000, 
Ada-Handschrift,  geschieht].  Atlas  der  Rheinj^rovinz,  Beschreibung  d.  ge- 
schieht].  Denkmäler  der>5elben.  Zunfturkunden  der  Stadt  Köln.  [25 

Badische  historische  Commission.  Dem  Bericht  über  die 
7.  Plenarsitzung  am  9.  und  10.  November  1888  in  Karlsruhe  entneh- 
men wir  folgendes.  Anwesend  waren  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren 
Bauniann,  Dietz,  Erdmannsdörf er,  v.  Holst,  Knies,  Schröder, 
Schulte,  V.  Simson,  Wagner,  v.  Weech  (Sekretär),  Winkelmann  (Vor- 
sitzender), als  ausserordentliche  die  Herren  U  artfei  der  und  Roder,  als 
Vertreter  der  Regierung  S.  Exe.  Minister  Nokk  und  die  Herren  Frey  und 
Arnsp erger.  Verhindert  waren  die  Herren  König,  Kraus  und  Roth 
v.  Schreckenstein.  [26 

Von  den  verschiedenen  Regestenwerken,  welche  die  Commission 
in  Angriff  genommen  hat,  wurden  sowohl  die  Regesten  der  Pfalz- 
grafen am  Rhein,  bearbeitet  von  Dr.  Wille,  wie  die  Regesten  zur 
Geschichte  der  Bischöfe  von  Konstanz,  bearbeitet  von  Dr.  Ladewig, 
durch  einen  Brand  in  der  Druckerei  zur  Verzögerung  im  Erscheinen  ge- 
nöthigt.  Von  den  ersteren  wurde  Lieferung  3  (1350—1373)  vorgelegt, 
Lieferung  4  und  5  (mit  denen  Band  1  abschliesst)  sind  1889  zu  erwarten. 
Von  den  letzteren  brachte  das  Jahr  1888  keine  Lieferung,  Material  für 
zwei  bis  drei  Hefte  liegt  aber  druckreif  vor  und  der  Druck  ist  soeben  wieder 
aufgenommen.  Die  Sammlung  und  Bearbeitung  der  Regesten  der  Mark- 
grafen von  Baden  ist  im  Karlsruher  Archiv  stetig  gefördert  worden;  jetzt 
wird  der  Besuch  auswärtiger  Archive  durch  Dr.  Fester  beabsichtigt.      [27 

Unter  den  übrigen  Editionen  hat  die  politische  Correspondenz 
Karl  Friedrichsmit Bd. 1(1783— 1792),  bearbeitet  von  HofrathErdmanns- 
dörfer  und  Dr.  Obser,  zu  erscheinen  begonnen,  Bd.  II  (1792  bis  zum 
Rastatter  Congress)  wurde  für  1889  in  Aussicht  gestellt,  ebenso  die  Phy- 
^iokratische  Correspondenz  Karl  Fi-iedrichs,  bearbeitet  von  Geh.-Rath 
Knies,     und    die   Tagebücher  und    Kriegsacten    des    Markgrafen 


l()Q  Nachrichten  und  Notizen  Nr.  28-32. 

Ludwig  Wilhelm  1693-1G97,  bearbeitet  von  Archivrath  Schulte;  audi 
von  den  HeidelV)firger  Universitätsstatuten  des  16. — 18.  Jahr 
hunderte,  bearbeitet  von  Director  A.  Th orbecke,  soll  der  Druck  Anfang 
1889  beginnen.  [28 

Ebenso  stehen  die  Bearbeitungen,  welche  die  Commission  veran- 
lasst hat,  dem  Abschluss  nahe.  Prof.  Gothein  legte  das  Manuacript 
seiner  Wirthschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes  und  der  angren- 
zenden Gaue  zum  Theil  vor  und  hotft  dasselbe  bis  Ende  1889  vollenden, 
Dr.  Heyck  den  Druck  seiner  Geschichte  der  Herzoge  von  Z&hringen 
Ende  April  1889  beginnen  zu  können.  Eine  Geschichte  der  Abtei 
Reichenau  wurde  auf  Antrag  des  Professors  Kraus  in  Aussicht  genommen. 
Vom  topographischen  Wörterbuch  des  Grossberzogthums  Baden  von 
Dr.  Krieger  darf  die  nächste  Plenarsitzung  das  Manuseript  der  ersten  Bogen 
erwarten.  [29 

Von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  er 
schien  unter  Archivrath  Schulte^s  Kedaction  Band  III  der  neuen  Folge 
mit  Nr.  9  der  Mittheilungen  der  Commission.  —  Die  Durchforschung. 
Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  und  Registraturen  der 
Gemeinden,  Pfarreien,  Körperschaften  und  l*rivaten  wurde  eifrig  fortgesetzt. 
Berichte  darüber  siehe  in  den  gen.  Mittheilungen.  Ausserdem  ist  für  1889  der 
Druck  zweier  grösserer  Kepertorien  beabsichtigt,  nämlich  des  Stadtarchives 
von  Altbreisach,  bearbeitet  von  Hauptmann  a.  D.  Poinsignon,  und  des 
Stadt-  und  Pfarrarchivs  von  Waldshut,  bearbeitet  von  Landgerichtsrath 
Birkenmeyer.  [SO 

Zeltschriften«  Von  den  Veränderungen  auf  dem  Gebiet  des  Zeit' 
Schriftenwesens,  welche  das  Jahr  1888  gebracht  hat,  ist  in  erster  Linie  zu 
erwähnen  das  Entstehen  der  Forschungen  zur  brandenburgischen 
und  pre n SS i sehen  Geschichte.  Dieselben  wollen  als  Neue  Folge  der 
, Märkischen  Forschungen''  zugleich  iiir  die  1883  abgeschlossene  »Zeitschrift 
für  preussische  Geschichte  und  Landeskunde*  Ersatz  bieten  und  werden 
von  Reinhold  Koser  in  Verbindung  mit  Fr.  lioltze,  G.  Schmoller, 
A.  StÖtzel,  A.  V.  Taysen  und  H.  v.  Treitschke  herausgegeben.  Dem  ersten 
vielversprechenden  Halbbande,  der  im  April  erschien,  ist  der  zweite  im 
Ootober  gefolgt,  beide  je  20  Bogen  stark.  Vergl.  im  Uebrigen  unsere 
Bibliographie  in  Gruppe  V,  2.  [81 

Andererseits  ist  1888  eingegangen  die  ei-st  1887  wieder  ins  Leben  ge- 
rufene Bibliotheca  historica,  hrsg.  v.  0.  Masslow,  der  dafür  die  Be- 
arbeitung der  Bibliographie  unserer  Zeitschrift  übernommen  hat.  Femer 
steht  nach  dem  Tode  des  Freiherm  Carl  v.  Cotta  auch  die  Zeitschrift 
für  G.  u.  Politik,  hrsg.  v.  H.  v.  Zwiedineck-Südenhorst,  im  Begriff, 
ihr  Dasein  mit  dem  letzten  Heft  des  5.  Jahrgangs  zu  beschliessen.  Vor 
Jahresfrist  hatte  die  Zeitschrift  ihren  Titel  (bis  dahin  „Z.  f.  allgem.  G., 
Cultur-,  Lit.-  u.  Kunstg.**)  geändert  und  im  Sinne  des  neuen  Titels  aach 
ihrem  Programm  eine  etwas  andere  Färbung  gegeben.  Für  die  politische 
Seite  desselben  war  der  wesentlichste  Gesichtspunkt  wohl  Vertretung  des 
deutsch-nationalen  Gedankens  in  Oesterreich.    Den  weitaus  grösseren  Raum 
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nahmen  über  nach  wie  vor  reingeschichtliche  Aufsätze  ein,  mit  denen  die 
Zeitschrift  befähigt  schien,  der  Sache  historischer  Bildung  in  weiteren 
Kreisen  die  besten  Dienste  zu  leisten.  Auch  dem  eigentlichen  Fachmann, 
für  dessen  Bedürjbisse  sie  nicht  in  erster  Linie  berechnet  war,  hat  sie  manche 
werthvolle  Gabe  geboten.  [82 

In  Frankreich  ist  als  neue  uns  intere^sirende  ZeitAchrifk  zu  verzeichnen : 
Le  Moyen-Age,  bulletiu  mensuel  d'histoirc  et  de  philologie,  unter  Di- 
rection  von  A.  Marignan,  G.  Piaton,  M.  Wilmotte.  Den  Hauptinhalt 
machen  Recensionen  resp.  kurze  Anzeigen  neu  erschienener  Bücher  und  eine 
recht  umfassende  Zeitschriftenschau  aus.  Daneben  findet  man  noch  einzelne 
kleinere  Mittheilnngen.  Der  Abonnementspreis  beträgt  8  Fr.  für  Frank- 
reich, 9  Fr.  für  den  Weltpostverein.  —  Ein  anderes  neues  Organ,  das  gleich- 
falls wesentlich  der  G.  d.  MA.  dient,  ist  die  schon  seit  dem  Mai  1887 
erscheinende  Römische  Quartalschrift  f.  ohristl.  Althkde.  u.  f. 
Kirchen-G.,  hrsg.  v.  A.  de  Waal.  [88 

Von  den  der  politischen  G.  nahe  verwandten  Wissenschaften  hat  die 
Litenitur-G.  ein  neues  Organ  erhalten,  die  Vierteljahrsschrift  für  Lit.-G., 
hrsg.  von  H.  Seuffert  unter  Mitw.  von  E.  Schmidt  und  B.  Suphan. 
Entsprechend  der  äusseren  Verbindung  mit  Weimar  wird  die  Geschichte 
der  neueren  Literatur  hier  besonders  gepflegt.  Auf  der  andern  Seite  sind 
zwei  vor  wenigen  Jahren  begründete  Zeitschriften,  die  Z.  f.  vergleich.  Lit.-G. 
und  die  Vjschr.  f.  Cultur  u.  Lit.  d.  Renaissance,  gegen  FiUde  1887  zu  einer 
Zeitschrift  f.  vergleich.  Lit.-G.  u.  Renaiss.-Lit.  unter  Redaction  der 
beiden  bisherigen  Herausgeber  M.  Koch  und  L.  Geiger  vereinigt  worden.  — 
Die  Geschichte  der  Philosophie  hat  um  dieselbe  Zeit  ein  eignes  Organ  er- 
halten im  Archiv  für  G.  d.  Philos.,  in  Gemeinschaft  mit  H.  Diels, 
W.  Dilthey,  B.  Erdmann  und  Ed.  Zeller,  hrsg.  von  Ludw.  Stein.        [34 

Von  anderen  1887 — 88  entstandenen  Zeitschriften  seien  noch  summarisch 
aufgeführt:  Historische  Quartalschrift'  (Kwartalnik  Historyczny) ,  hrsg.  von 
Xaver  Liske;  Jb.  f.  Münchener  G.;  Z.  f.  christl.  Kunst;  Archief  voor  neder- 
landsche  kerkgeschiedenis ;  R.  d^histoire  diplomatique;  A.  stör,  deir  arte;  R. 
delle  biblioteche;  R.  ital.  di  numismatica.  [85 

Die  HZ  hat  durch  R.  Arnold  ein  Register  zu  Bd.  1—56  (430  S., 
M.  8).  die  RH  durch  C.  Couderc  eine  Table  g<^nerale  zu  den  Jahrgängen 
1881 -So  (140  p..  Fr.  3)  bearbeiten  lassen.  [86 

Lexlealisehe  Nachscblagswerke.  —  a)  Gegen  Ende  des  Jahres  18>^7 
ist  die  neue  Ausgabe  von  Ducange*s  Glossarium  mediae  et  infimae 
latinitatis  zum  Abschluss  gelangt.  —  b)  Das  Jahr  1888  hat  dann  den  in 
niederdeutscher  Geschichte  arbeitenden  Fachgenossen  ein  erwünschtes  sprach- 
wissenschaftl.  Hilfsmittel  gebracht  mit  der  2.  Hälft-e  des  Mittelnieder- 
deutschen Handwörterbuchs  von  Aug.  Lübben,  nach  d.  Tode  des 
Verf.  voll.  V.  Christoph  Walter.  Dasselbe  hat  neben  dem  grossen  Mittel- 
niederd.  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben  einen  selbständigen  Werth 
und  ist  (abgesehen  davon,  dass  jenes  seit  1881  überhaupt  vergriffen  int) 
auch  dem  Privatmann  leicht  zugänglich.  Die  beiden  Hälften  (die  erste  er- 
schien 1885)  kosten  zusammen  10  Mk.    -  e)  Eine  Ergänzung  in  mancher  Be- 
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Ziehung  bietet  das  im  3.  Bande  il<;8  nanKiscIien  l'rkundenbuchs  schon  lx8($ 
erschienene  Glossar  zum  l,--3.  Bande  dieses  Werkes  von  l'aul  Feit.  — 
d)  Ein  geschiclitlich-^eogniphisohes  Wörterbuch  erschien  von  W.  Martens 
(Breslau ,  Hirt  17.5  8.  M.  2) .  ist  aber  mehr  filr  d^n  Sehiiljjrebrauch  be- 
rechnet. —  e)  Das  Diotionnaire  historiqne  de  la  Krunce  von  L.  Laianne 
(1.  Aufl.  1877)  liegt  jetzt  in  2.  Auflage  vor  (Paris.  Hachette.  S".  1867  p. 
Fr.  25).  —  Auf  andere  Werke  dieser  Art  werden  wir  künftig  zurück- 
kommen. [S7 

Die  Heransgabe  deutscher  YerwaltungBacten  und  deren  Vereini- 
gung in  einem  grossen  Unternehmen,  dem  er  den  Titel  «Monumenta  Ger- 
maniae  regiminulia"*  geben  möchte,  wird  in  Anregung  gebracht  von  M.  J. 
Neudegger  in  seiner  »Schrift  Beitr.  z.  0.  d.  Behörden-Organisationen,  d. 
Raths-  und  Beamten wesens  (1).  Kanzlei-,  Raths-  und  Gerichtsordnung  Kf. 
Friedrichs  11.  d.  Weisen  v.  d.  Pfalz  als  Regierender  zu  Amberg  v.  J.  1525. 
Der  Plan,  wie  ihn  der  Autor  mehr  andeutet  als  entwickelt,  hat  unleugbar 
etwas  Phantiistischejü  an  sich.  Es  liegt,  wie  auch  schon  Seh  moller  in 
seiner  Recension  (.IbGVV  12,  104*)  f.)  bemerkt  hat.  kein  sachlicher  Grund 
vor.  auf  diesem  Gebiete  Monumeuta  Germaniae  zu  verlangen.  Die  ganze 
EntM-ickluug,  um  die  es  sich  handelt,  vollzieht  sich  in  den  Territorien,  auch 
nur  zum  kleinen  Theil  in  den  heutigen  Territorialstaaten ,  vorwiegend  in 
kleineren  Kreisen.  Die  Aufgabe  ist  also  auch  in  den  einzelnen  Gebietin 
anzufassen.  Mit  dieser  für  die  praktische  Ausführung  ja  sehr  wesentlichen 
Aenderung  aber  dürfte  der  Gedanke,  die  Herausgabe  deutscher  Verwaltung»- 
acten  mehr  systematisch  als  bisher  zu  fördern  und  eine  gewisse  Vei*ständi- 
gung  über  Ziele  und  Methode  der  Verött'entlichungen  anzubahnen,  beachtens- 
werth  sein.  Die  Aufgabe  scheint  recht  auf  dem  Wege  der  jetzigen  Entwicklung 
der  deutschen  Geschichtswissenschaft  zu  liegen,  wofür  zufällig  gerade  unsere 
diesmaligen  Nachrichten  zwei  Zeugnisse  beibringen  (s.  oben  Nr.  12  und 
Nr.  17).  Vermuthlich  werden  in  den  nächsten  Jahrzehnten  mehr  Knifle 
als  bisher  auf  diesem  Gebiete  thiitig  sein,  und  manche  Local-Geschichts- 
vereine  dürften  der  Aufgabe  bald  njlher  treten.  Da  erscheint  es  wünschens- 
werth,  einem  gar  zu  zersplitterten,  plan-  und  ziellosen  Vorgehen  rechtzeitig 
vorzubeugen,  um  so  mehr,  da  die  Frage,  wie  und  was  edirt,  was  sofort 
verarbeitet  wenlen  soll,  bei  diesem  Material  ganz  Itesondere  Schwierigkeiten 
bieten  dürfte.  [88 

Ueber  Schllessang  der  elsnss-lothr«  Archive  fflr  franiSsische 
Forscher  ^nrd  von  Monod  und  Bemont  in  ihrem  Bulletin  historique 
(RH  3m.  140-57)  habhaft  Klage  geführt.  Es  heisst  dort  ,que  les  archives 
d'Alsace-Lorraine  par  une  mesure  inqualitiable  sont  d«!'sormais  interdites 
aux  erudits  franyais".  Die  deutsche  Historikerwelt  M'ürde  sich  gewiss  zum 
Anwalt  dieser  Beschwerde  ihrer  französischen  Fachgenossen  machen,  wenn 
dieselbe  ihrem  ganzen  Umfang  nach  begründet  wäre.  Das  ist  aber  allem 
Anschein  nach  nicht  der  Fall.  So  viel  wir  erfahren  konnten,  besteht  keine 
allgemeine  Verfügung,  welche  französische  Gelehrte  v(m  den  elsa«s-lothring. 
Archiven   ausschlösse,  und  vermuthlich  hat  man  aus  einem  einzelnen  Vor- 
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lall  zu  schnell  auf  eine  grundsätzliche  Massregel  geschlossen.  Vor  längerer 
Zeit  ist  allerdings  einem  Herrn  G  iry  (wohl  dem  bekannten  Forscher  auf  dem 
Gebiete  französ.  Städte-  und  Verfassungsgeschichte  des  MA.)  die  Benutzung 
der  Archive  imd  Bibliotheken  des  Keichslandes  versagt  worden,  vermuthlich 
doch  aus  besonderen  Gründen,  die  sich  der  allgemeinen  Kenntniss  und  Be- 
urtheilung  entziehen.  Seitdem  soll,  soweit  unsere  Erkundigungen  reichen, 
nichts  Aehnliches  vorgekommen  sein.  Es  wäre  im  Interesse  der  wissenschaft- 
lichen Beziehungen  jedenfalls  erfreulich ,  wenn  nach  erneuter  Prüfung  der 
Sachlage  die  RH  Veranlassung  finden  könnte,  ihre  Beschwerde  zurückzu- 
ziehen. [89 

Ueber  ausländische  Literatnr  werden  erst  von  Anfang  1889  an 
regelmässigere  Notizen  gegeben  werden.  Aus  1888  (u.  87)  soll  nur  einiges 
Wichtigere,  was  sich  gelegentlich  gerade  darbietet,  nachgetragen  werden. 
Soweit  die  auswärtige  Literatur  sich  mit  deutscher  Geschichte  berührt, 
ßndet  sie  ihren  Platz  auch  in  der  Bibliographie. 

Engrland*  Die  Reports  der  Historical  Manuscripts  Com- 
missi on  sind  jetzt  beim  12.  Bande  angelangt,  der  durch  den  1.  Appendix 
<Earl  Co w per  fCoke  Mss.  at  Melbourne  Hall]  vol.  I)  eröffnet  ist.  Vom 
11.  Bande  waren  1887  sechs  Appendices  erschienen  (Skrine,  Salvetti  corresp.; 
House  of  Lords  1678—88;  Corp.  of  Southampton  and  Lynn;  Marq.  Towns- 
hend;  Earl  ofDartmouth;  Duke  of  Hamilton);  der  letzte  (7.)  Appendix  war 
im  October  1888  noch  unter  der  Presse.  [40 

In  der  Reihe  der  Chronicles  (Rerum  Britann.  medii  aevi  Scri- 
pte res)  sind,  so  viel  wir  übersehen,  zuletzt  erschienen:  a)  Chronicles  of 
Stephen  Henry  Tl.  and  Richard  I.  ed.  Howlett,  vol.  111;  b)  Chronica  Rogeri 
de  Wendower  (Flores  bist.),  vol.  II;  c)  The  letter  books  of  the  monast  ol 
Christ.  Church,  Canterbury.  ed.  J.  B.  S  h  ep p a r d  voll.  1. 1 1 ;  d)  The  metr.  chronical 
of  Robert  of  Gloucester.  ed.  W.  A.  Wright.  1.  II;  e)  Chronicle  of  Robert  of 
Bronne,  ed.  P.  J.  Furnivall,  1.  II;  f)  Iceland  Sagas  and  other  bist,  docu- 
ments  rel.  to  the  Settlements  and  descents  of  the  Northmen  on  the  British 
islee.  I.  IL  ed.  G.  Vigfusson;  g)  The  tripartite  life  of  St.  Patrick  ed. 
W.  Stokes,  L  II;  h)  Willelmi  m.  Malmesbir.  de  regum  gestis  AngL  et 
hiat.  novellae ,  ed.  S  t  u  b  b  s ,  vol.  I ;  i)  Year  bookd  of  the  reign  of  Ed- 
ward III.  a.  14  ed.  L.  0.  Pike  (l'rocesye  in  Common-Law-Gerichten).  Jeder 
Band  zu  10  sh.  [41 

Von  den  Schottischen  Record  Publications  erschienen  zu- 
letzt: a)  Register  of  the  privy  Council  of  Scotland  ed.  J.  H.  Burton,  vol.  VIII 
(1607 — 10),  15  sh.;  b)  Rotuli  scaccarii  regum  Scotorum ,  ed.  G.  Burnett, 
vol.  X  (1488 — 96),  10  sh.;  c)  Calendar  of  documents  rel.  to  Scotland  ed. 
J.  Bain,  voL  III  (1307  —  57),  15  sh.;  d)  Register  of  the  great  seal  of  Scot- 
land, ed.  J.  B.  Paul  and  J.  M.  Thomson,  a.  d.  1580-93,  15  sh.      [42 

Von  den  Calendars  of  State  papers  etc.  verzeichnen  wir  als 
neuerdings  erschienen:  Letters  and  papers  foreign  and  domestic  of  the 
reign  of  Henry  VIIL,  vol.  XI  (1536  July — Dec),  ed.  by  James  Gairdner 
(645  p.,  15  sh.).  [48 
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In  der  Serie  der  Twelvt;  English  Stnte8men(Tj. ,  Maomillan) 
sind  neuerdings  erschienen:  E.  A.  Freenian,  William  thö  Conqueror; 
J.  R.  Green,  Henry  II. ;  M.  Creighton,  Cardinal  Wolaey;  F.  Harri  so  n, 
OUiver  Cromwell;  H.  D.  Traill,  William  111.  [44 

DieDomesday  celebration  von  1886  hat  verschiedene  Veröffentlichungen 
veranlasst,  so  a)  die  Domesday  studies  von  P.  K.  Dove  (1888,  4®);  b)  das 
Domesday  Book  (populär  account)  von  Walter  de  Grey  Birch  (hrsg. 
V.  d.  Society  for  promoting  Christ,  knowledge  1887):  c)  Sawyer  and 
Madden's  Abtes  on  Domesday  survey  of  Sussex  and  Surrey  (1886).    [46 

Frankreich«  Auf  das. allgemeinste  Interesse  in  dt.  Fachkreisen  darf 
wohl  Monod's  Bibliographie  de  l'histoire  de  France  rechnen 
(Paris,  Hachette.  8^  420  p.  M.  9).  Ausgesprochenes  Vorbild  dieses  Hand- 
buches^ das  für  Frankreich  etwas  ganz  Neues  bietet,  ist  unser  Dali  1  mann- 
Waitz.  Bei  der  vielfachen  Berührung  der  Entwicklung  beider  Nationen 
kann  der  dt.  Historiker,  auch  soweit  er  nicht  gerade  in  französ.  G.  arbeitet, 
erwarten,  bei  Mouod  vielfach  Ergänzungen  zur  Auskunft  seines  dt.  Berathers 
zu  finden,  zumal  da  Verf.  häufig  in  recht  ausgiebiger  Weise  die  allgemeine 
europäische  Geschichte  neben  der  nationalen  berücksichtigt.  Eine  Liste  von 
Nachträgen  und  Berichtigungen  zu  geben,  ist  hier  nicht  der  Ort ;  dass  dazu 
die  erste  Bearbeitung  eines  solchen  Werkes  verhältnissmässig  reiche  Ge- 
legenheit bietet,  ist  so  selbstverständlich,  vom  Verf.  auch  so  freimüthig  an- 
erkannt, dass  man.  statt  Worte  des  Tadels  darüber  zu  verlieren,  lieber  dem 
Verf.  helfen  wird,  die  2.  Auf  läge  vollkommener  zu  gestalten.  Von  dt.  Seite 
hat  dazu  schon  beachtenswerthe  Beiträge  geliefert  die  Recension  von 
L.  Müller  (DLZ  164H  f.).  Die  dort  gerügte  auffallende  Vernachlässigung 
deutscher  Literatur  zur  G.  des  Elsass  wird  man  hoffentlich  für  Zufall  halten 
dürfen.  —  Ein  die  Benutzung  erschwerender  Druckfehler  findet  sich  in 
der  Table  des  matieres:  S.  418  ist  dort  unter  30  e  zu  lesen  «Institutions 
financieres"  statt  „Institutions  judiciaires".  —  Eine  kritische  Bemerkung 
betreffs  der  Disposition  sei  noch  gestattet,  die  ebenso  den  Dahlmann- 
Waitz  trifft  und  bei  einer  Neubearbeitung  desselben  erwogen  werden  möge. 
Beide  Bücher  zerfallen  in  2  Haupttheile:  „Allgemeine  Werke*  (Recueils  et 
ouvrages  generaux)  und  „Quellen  und  Hilfsmittel  nach  der  Folge  der  Be- 
gebenheiten* (Histoire  par  epoques).  Innerhalb  des  ersten  Haupttheils  sind 
vier  grosse  Gruppen  gemacht  (bei  Monod  nur  III  und  IV  umgestellt): 
1.  Hilfswissenschaften  (Sciences  auxiliaires) ;  II.  Quellen  (Sources);  III.  Ge- 
sammelte Abhandlungen  und  Zeitschriften  (Recueils  et  preriodiques«  de 
m^moires);  IV.  Bearbeitungen  (Travaux  de  second  main).  Unter  II  und  IV 
kehren  zum  Theil  dieselben  Unterabtheilungen  wieder,  —  zum  Theil  auch 
nicht,  in  den  Quellen  wird  vornehmlich  nach  formalen,  in  den  Bearbeitungea 
nach  systematischen  Gesichtspunkten  gruppirt,  und  dadurch  entsteht  nun 
der  Uebelstand,  dass  das  Zusammengehörige  lediglich  nach  dem  Gesichts- 
punkt, ob  Quelle  oder  Bearbeitung,  ob  allgemeine  Quellen-  oder  Chroniken- 
oder Uegestensammlung,  auseinander  gerissen  wird,  für  manches  sich  aber 
gar  kein  passender  Platz  findet,  da  naturgemäss  nach  dem  Trennen  von 
Quellen   und  Bearbeitungen  die   systematische  Gruppirung   beengt  ist.    So 
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hat  man  im  Dahlmann-Waitz  Quellen  uud  Bearbeitungen  zur  Territorial- 
geschiebte  an  vier  verschiedenen  Stellen  zu  suchen  und  wo  will  man  dort 
z.  B.  ein  Quellenwerk  zur  Wirthschaftsgeschichte ,  das  nicht  chronologisch 
einznordnen  ist,  unterbringen  ?  Keine  derartige  Gruppirung  trägt  allen  An- 
forderungen Rechnung,  aber  wer  seinen  Dahlmann-Waitz  eifrig  zu  Nach- 
trägen benutzt  hat,  wird  gewiss  auf  Mängel  aufmerksam  geworden  sein, 
die  sich  dorch  Verzicht  auf  diese  Scheidung  zwischen  Quellen  und  Be- 
arbeitungen heben  Hessen,  ohne  andere  erhebliche  Nachtheile  herbeizu- 
fQbren.  —  Um  auf  Monod's  Bibliographie  zurückzukommen,  so  möge  der 
Benutzer  noch  einen  Umstand  rechtzeitig  berücksichtigen.  Das  starke  Papier 
ist  nicht  geleimt  und  die  Tinte  verläuft.  Bei  einem  Buche,  in  dem  man 
gern  Notizen  nachträgt ,  ist  das  ein  Uebelstand ,  zumal  da  heute  unsere 
Buchbinder  nicht  mehr  an  das  Planiren  gewöhnt  sind.  Eine  2.  Auflage, 
der  wir  recht  baldiges  Erscheinen  wünschen,  wird  hoffentlich  auch  ihn  be- 
seitigen. [46 

Von  Gaston  Paris  erschien  La  iitterature  fran9aise  au  MA.  (11. 
— 14.  siecle.  Paris,  Hachette.  VlI,  292  p.),  nicht  für  das  grosse  Publicum, 
sondern  zur  Einführung  in  das  Studium  berechnet.  [47 

Die  Documents  in^dits  brachten  für  das  MA.  zuletzt:  Itin^raires  de 
Philippe  le  Hardi  et  de  Jean  sans  peur  ducs  de  Bourgogne  (1363—1419) 
d*apres  les  comptes  de  d^penses  de  leur  hötel,  recueillis  et  mis  en  ordre 
par  Ernest  Petit  (12  Fr.).  [48 

Vergl.  die  Notizen  unter  Nr.  33.  36.  37  e.  39. 

Der  längst  angekündigte  zweite  Band  des  umfassenden  Werkes,  welches 
der  verstorbene  Duc  de  Chaulnes  dem  Italienzuge  Karls  VIII.  (1494) 
hatte  widmen  wollen,  ist  1888  bei  Didot  herausgekommen,  er  behandelt, 
auf  reichstes  Actenmaterial  gestützt,  von  der  „Expedition  deCharles  VIII. 
en  Italie*  die  diplomatische  und  militärische  Seite  und  ist  von  Dela- 
borde  verfasst;  mit  seiner  weitausgreifenden  Einleitung  wird  die  Wissen- 
schaft noch  abzurechnen  haben.  Der  erste,  kunstgeschichtliche  Theil  (la 
renaissance  en  Italie  et  en  France  ä  T^poque  de  Charles  VIII.,  von 
E.  M  ü  n  t  z)  lag  seit  1885  vor.  [40 

Die  verschiedenen  Urkundenpublicationen  des  französischen  Staates 
nehmen  rüstigen  Fortgang,  a)  Von  dem  R ecueil  des  instructions 
donn^es  aux  ambassadeurs  et  ministres  de  France  (von  1648  bis  zur  Revo- 
lution) sind  drei  neue  Bände  erschienen  :  P  o  l  o  g  n  e ,  von  L.  F  a  r  g  e  s  (I : 
1648—1729,  11:  1729-1794);  Rome,  von  G.  Hanotaux  (1:  1648-1687; 
Paris,  Alcan.  1888).  b)  Die  diplomat.  Correspondenzen  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, ebenfalls  Theil  eines  Unternehmens  des  Archivs  des  auswärtigen 
Amtes  (Inventaire  analytique  des  Arch.  du  däp.  des  äff.  ^tr.), 
hat  Lefevre-Pontalis  um  diejenige  Odet  de  Selves'  (England  1546 
bis  49)  bereichert  (Alcan).  [50 

Aus  der  Collection  de  documents  inädits  sur  Thistoiie 
de  France  entföllt  auf  dasselbe  Jahrhundert  a)  der  3.  Band  von  de  1a 
Ferri^re's  Lettree   de  Catherine   de  Mödicis  (1567-1570;  1887). 
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Jm  Uebrigen  scheint  Bich  diese  grosse  Sammlung  der  Vorgeschichte  und 
Geschichte  der  Revohition  mehr  zur  Verfügung  Btellen  zu  wollen :  bereits 
ist  b)  der  erste  Band  der  äusserst  wichtigen  Remontrancee  du  Parle- 
roent  de  Paris  au  X  VII 1^  siecle,  von  Flammermont,  ausgegeben  worden 
(1715  —  1753);  c)  es  wird  angezeigt,  dass  dem  Pariser  Inhaber  der  städtischen 
Professur  für  Revolutionsgeschichte,  Herrn  Aulard.  die  Veröffentlichung  von 
Acten  des  Wohlfahrtsausschusses  übertragen  ist.  d)  Andererseits  hat  G.  Picot 
im  Vorwort  der  zweiten  Auflage  seiner  verdienstvollen  Histoire  de« 
E  t  a  1 8  G  e  n  e  r  a  u  X  (Hachette.  1888,  5  vols.)  eine  Reihe  von  Urkundenbänden 
über  die  Geschichte  der  Reichsstände,  ebenfalls  in  den  Doc.  ined.,  in  Ao*- 
sicht  gestellt:  sie  werden,  an  Stelle  der  vorhandenen  unzulänglichen  Samm- 
lungen, für  die  französische  Verfassungsgeschichte  des  14. — 17.  Jahrhunderts 
ein  werthvolles  Material  beibringen;  ein  erster  Band  (Philipp  der  Schöne) 
sei  im  Druck:  ein  weiterer  über  die  Reichsstände  von  Orleans  (1560)  »ei 
alsbald  zu  erwarten.  E.  M.  Jol 

Spanien.  Von  derColeccion  de  documentos  ineditosparalahistoria 
de  Espana  ist  1887  der  8'J.  Band  erschienen,  der  die  Correspondenz 
Philipp's  11.  mit  seinen  Gesandten  in  England  vom  Januar  1504  bis  zum 
Dezember  1507  enthält.  [52 

Die  Sociedad  de  bibliofilos  Andaluces  hat  1880  Zevallos.  La  Italica 
(der  classische  Name  für  S«'villa)  und  Antonio  Martin  Villa,  Resena  hi«to- 
rica  de  la  Universidad  de  Sevilla  herausgegeben.  [58 

Im  selben  Jahr  ist  der  28.  Band  der  SocieJad  de  bibliofilos  espaiioles 
erschienen.  Er  enthält  Briefe  des  Leibarztes  Francisco  Lopez  de  Villa- 
lobos,  die  für  die  Kenntniss  des  geselligen  Verkehrs  am  spanischen  Hofe 
in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  von  Wichtigkeit  sind.  [54 

Gleichfalls  1880  ist  der  12.  Band  der  libros  de  antano  publicirt 
worden;  er  bringt  den  2.  Theil  der  recoi)ilacion  en  metro  des  Diego  Sanchez 
de  Badajoz.  [55 

1887  ist  die  Coleccion  de  libros  espaiioles  raros  ö  curiosos  bis 
zum  18.  Band  gelangt.  Er  enthält  die  an  den  Vicekönig  von  Neapel,  D.  Juan 
de  Zuniga,  im  Jahre  1581  gerichteten  Briefe,  die  sich  hauptsächlich  auf 
die  auswärtige  Politik  Sjianiens  beziehen.  [56 

1888  ist  der  5.  Band  der  biblioteca  de  escritores  aragoneses;  see- 
cion  historico-doctriiial  erschienen.  Sein  Inhalt  besteht  aus  zwei  juristischen 
Abhandlungen  des  17.  Jahrhunderts.  [57 

Victor  ßalaguer  hat  1885  —  80  eine  zweite  vermehrte  Auflage 
seiner  Historia  de  Cataluna  in  seinen  Obras  Bd.  y— 10  veranstaltet.     [58 

Von  Morel- Fatio  ist  1888  ein  erster  Band:  Etudes  sur  TEspagne 
(Paris.  1888.  F.  Vieweg.  XI  u.  244  S.)  erschienen.  Er  enthält:  1.  Einen 
kurzen  U eberblick  über  die  literarischen  Einwirkungen  Spaniens  auf  Frank- 
reich. Im  Anhang  werden  einige  Documente  über  eine  Sendung  des  Fer- 
nando del  Pulgar  nach  Frankreich  im  Jahre  1475  mitgetheilt.  2.  Eine 
Untersuchung  über  den  Roman  Lazarillo  de  Tormes;  er  wird  dem  Diego  de 
Mendoza  abgesprochen    und  sein  Verfasser  im  Kreise  der  Gebrüder  Valdes 
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gesucht     3.    Einen   Essai    über    die    historische    Grundlage    von   Victor 
Hugos  Ruy-Blas.  J.  B.  [6» 

Italien«  Von  historischer  Literatur  der  letzten  Zeit  notiren  wir: 
a)  K.  Bonghi,  Storia  di  Roma.  Vol.  II.  Milano  710  p.  L.  12;  b)  De  Rossi, 
Lnscriptiones  christianae  urbis  Rouiae  7  saec.  antiquiores  II,  1.  Roma.  4°. 
<30*5  p.  L.  80;  c)  Codex  diplomaticus  Cavensis.  T.  VII.  VIII.  Milano.  4^ 
ä  L.  80;  d)  Consulto  d'Azzone  delF  a.  1205  pubbl.  L.  Chiappelli  e 
L.  Zdekauer.  Pistoia.  4^  L.  J:),50;  e)  Consulte  della  repübblica  tioren- 
tina.  pubbl.  A.  Gherardi.  Fase.  3-4.  Firenze  4^  200  p.  L.  8;  f)  Vitt. 
Malamani,  Memorie  del  conte  Leop.  Cicognara,  tratte  dai  doc.  orig.  J. 
II.  (ult.)  Venezia.  8®.  325.  440  p.  a  L.  5;  g)  Sansone.  A.,  La  rivoluzione 
del  1820  in  Sicilia,  con  doc.  e  carteggi  ined.  Torino.  10'*.  279  p.  L.  4; 
h)  M.  Minghetti,  Miei  ricordi,  vol.  I  (1818-48).  Torino  443  p.  L.  4. 
—  Verhältnissniässig  zahlreich  ist  italien.  Literatur  in  die  Bibliographie  auf- 
genommen, sowohl  in  den  einzelnen  Epochen,  wie  auch  sonst,  vgl.  z.  B.  unter 
IV.  4  zur  üniversilätsgeschichte  und  unter  V,  8.  [00 

In  der  Sammlung  der  Schriften  der  Societa  Napoletana  di  storia 
patria,  Monumenti  storici  Serie  1,  Cronache  sind  unter  dem  Titel:  Ignoti 
Monachi  Cisterciensis  S.  Mariae  de  Ferraria  et  Ryccardi  de  S.  Germano 
Chronica  prior  (Napoli,  presse  la  Societa.  fol.  1(>4  p.  M.  12)  eine  bisher  un- 
bekannt gewesene  Chronik  des  gen.  Klosters  und  eine  ältcTe  Chronik  des 
Richard  V.  S.  Germano.  beide  nach  einer  Hs.  der  Comunalbibl.  in  Bologna, 
zum  ersten  Mal  von  Aug.  Gau  den zi  herausgegeben.  Die  zweite  ist  wichtig 
besonders  desshalb,  weil  sie  die  Gesetzgebung  Kaiser  Friedrichs  11.  jetzt 
chronologisch  aufzuklären  gestattet.  0.  H.  [Ol 

Stipendien  n.  Preisausschreiben.  Die  Statuten  des  von  R.  Köpke 
gestifteten  Stipendiums  für  Geschichte  sind  im  CBl  f.  die  ges.  Unterrichtsverw. 
Preussens,  1888,  685 — 88  publicirt  worden.  Das  Stipendium  von  1200  M. 
jährlich  ist  bestimmt,  jungen  Historikern  die  Zeit  des  Uebergangs  von  der 
Universität  in  eine  gesicherte  Lebensstellung  zu  erleichtern.  Dasselbe  wird 
auf  drei  Jahre  ertheilt  und  erworben  durch  eine  Preisarbeit,  deren  Thema 
die  philos.  Facultät  in  Berlin  ausschreibt.  Der  Stipendiat  muss  Preusse 
und  evang.  Confession  sein,  auch  mindestens  ein  Jahr  in  Berlin  studirt 
haben.  [02 

Die  Verwaltung  der  Wedekind'schen  Preisstiftung  in  Görtingen  hat 
für  die  Preise  von  je  1000  Thalem  in  Gold  (3300  Mark),  welche  am  14.  März 
1896  zur  Vertheilung  gelangen,  folgende  Aufgaben  gestellt:  1.  (wiederholt) 
eine  Ausgabe  des  Eberhard  Windecke,  2.  eine  (beschichte  des 
Herz ogth ums  Schwaben  vom  10.  bis  13.  Jh.  —  Die  Bewerbungen 
um  den  dritten  Preis  sind  nicht  an  ein  bestimmtes  Thema  gebunden. 
Die  Einsendungsfrist  läuft  am  14.  März  1895  ab.  Nähere  Bestimmungen 
e.  in  den  Nachrichten  von   d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss.   zu  Göttingen  1887.  Nr.  4 

(März  16).  [«» 

Als  Preisaufgaben  der  Rubenow  Stiftung   hat   der  Greifswalder  Senat 
im  Dec.  1886  bestimmt:  1.  eine  Geschichte  d.  öffentl.  Meinung  in 
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Preussen  u.  speciell  in  Berlin  1  7!)5 — 180H;  2.  eine  Untersnchong 
d.  geschichtl.  Entwicklung;?  d.  dt.  Rechtszustandes  in  Betreff 
d.  Begrenzung  d.  Gebietes  d.  ordentl.  Civilgerichtsbarkeit 
Einsendungstermin:  1891  März  1.     Preise:  2000  Mark.  [64 

Die  fürstl.  JablonowskLsche  Gesellschaft  zu  Leipzig  hat  fQr  d.  J.  1890 
einen  Preis  von  1000  M.  ausgesetzt  für  die  Darstellung  der  Entwicklung, 
welche  der  Gewerb fleiss  in  Polen  seit  dem  Aufhören  der  pol- 
nischen Nationalselbständigkeit  gehabt  hat,  für  1891  einen 
gleichen  für  die  Darstellung  des  griech. Genossenschafts-  u.  Vereins- 
wesens. —  Einsendungstermin  ist  in  beiden  .Jahren  der  30.  Nov.      [65 

Die  bist.  Ges.  für  die  Provinz  Posen  bestimmt  einen  Preis  von  1000  IL 
für  die  beste  in  dt.  Sprache  geschriebene  Arbeit  zur  grosspolnischen 
bezw.  posen*ächcn  Provinzial-G.  Die  Mss.  müssen  bis  zum  1.  April 
1890  der  Ges.  eingereicht  werden.  [66 

Die  Berliner  Akademie  hat  den  zur  Erinnerung  an  den  Vertrag  von 
Verdun  gestifteten  Preis^Prof.  M.  Lehmann  fiir  seine  Scharnhorst- 
Biographie  verliehen.  [67 

Personalien.  Geh.  Rath  ?].  Dünimler  ist  zum  Mitgliede  d.  Berliner 
Akad.  gewählt  worden.  —  Die  Münchener  Akad.  hat  zum  ordentl.  Mitglied 
Oberbibl.  Dr.  S.  Riezler  gewählt,  zu  ausserord. :  Dr.  H.  Simonsfeld  n. 
Dr.  E.  v.  0  e  f  e  l  e ,  zu  auswärt. :  Prof.  J.  Weizsäcker  in  Berlin^  Dir.  Dr. 
A.  0.  Essenwein  in  Nürnberg,  zu  correspond. :  Prof.  K.  Müller  in  Giessen, 
Prof.  G.  Kaufmann  in  Münster,  Dr.  E.  Müntz  in  Paris.  [68 

Prof.  L.  Brentano  in  Wien  ist  als  ord.  Prof.  nach  Leipzig  be- 
rufen worden.  —  An  die  Stelle  des  nach  Berlin  gegangenen  Prof.  Harnack 
wird  als  Kirchenhistoriker  in  Marburg  Lic.  C.  Mirbt  in  GOttingen  treten, 
nachdem  Prof.  K.  Müller  in  Giessen  die  Berufung  dorthin  abgrelehnt  hat 
—  Prof.  H.  Falckenberg  in  Jena  hat  eine  Berufung  nach  Erlangen  alt 
ord.  Prof.  der  Philosophie  angenommen.  —  Die  vor  Beginn  dieses  Semesters 
erfolgten  zahlreichen  Veränderungen  in  Besetzung  der  histor.  Lehrstuhls 
werden  den  Fachgenossen  bekannt  sein.  Wir  recapituliren  nur  kurz :  Prof. 
D.  Schäfer  von  Breslau  nach  Tübingen  an  Stelle  von  Prof.  Gutschmid  (t)» 
Professor  M.  Lenz  von  Marburg  nach  Breslau,  Prof.  M.  Lehmann,  bisher 
in  Berlin,  nach  Marburg,  Prof.  Th.  Lindner  von  Münster  nach  HaUe  an 
Stelle  von  Prof.  Dümmler,  Prof.  Kaufmann,  bisher  in  Strassburg,  nach 
Münster.  [69 

Habilitirt  haben  sich  in  Berlin  für  Gesch.  Dr.  R.  Sternfeld  u.  Dr. 
A.  Naude,  femer  ebend.  f.  G.  u.  Völkerkunde  Dr.  F.  v.  Luschan.  in 
Halle  für  (lesch.  Dr.  L.  v.  He  ine  mann,  in  Bonn  desgL  Dr.  G.  Bnchhols, 
bisher  erster  Custos  an  der  Dresdener  kgl.  Bibliothek.  [70 

Archivrath  Dr.  K.  Jan  icke  in  Hannover  hat  den  Titel  Geh.  Archiv- 
rath  erhalten;  Archivar  Dr.  K.  Sattler  ist  von  Hannover  nach  Berlin  vet- 
setzt  worden  und  hat  den  Titel  Archivrath  erhalten ;  Archivar  Dr.  K.  Kohl- 
mann  ist  unter  Beförderung  zum  Archivar  L  Classe  von  Königsberg  nach 
Hannover  versetzt,  Archivassistent  Dr.  H.  Ehrenberg  in  Posen  als  Archivar 
II.  Classe  in  Königsberg  angestellt.  —  Reichsarchivdirector  Dr.  Fr.  v.  LOher 
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in  UüDchen  trat  am  1.  Januar  in  den  Ruhestand;  sein  Nachfolger  ist  der 
biaherige  Director  des  dortigen  Haus-  u.  Staat«archivs  Geh-  HoFrath  Dr. 
L.  V.  Rockinger.  Staatsarchivtecretär  Dr.  Leist  ist  zum  Gebeimsecretär 
am  kgt. Eausarchiv  in Uünchenemaimt  worden.  —  ArcliivarDr.  E.  WQlcker 
in  Weimar  wurde  zum  Archivrath  ernannt.  |71 

In  Wien  starb  am  6.  Nov.  Prof.  Dr.  A.  Horawitz,  Docent  an  der 
UniversitÄt,  49  Jahre  alt,  durch  zahlreiche  Arbeiten  besonders  um  die  Gesch. 
des  Hum&niBmnH  verdient.  —  In  Brüssel  starb  der  Archivar  und  Bibliothekar 
Gust.  Oppelt,  72  Jahre  alt.  Im  Jalire  1861  erschien  von  ihm  eine 
Histoire  de  la  Belgique  1830—00,  avec  une  introd.  rem.  aux  ev^n,  de  1787.  — 
Am  17.  Dec.  starb  in  der  Schweiz  Gf.  1'.  Riant,  .55  J.  alt,  Mitgl.  d,  In- 
stituts, bekannt  durch  seine  Arbeiten  zur  G.  d.  Kreuzzüge  und  die  energische 
Forderung  aller  damit  zusammenhängenden  Bestrebungen,  die  sich  in  den 
letzt«n  Jahren  an  die  Soci^t^  de  l'Orient  latin  knüpften.  [li 

Vgl.  aucli  noch  Pereonalien  unter  Nr.   13.  16.  67. 
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Nach  Mittheilungen  von  J.  Bai 

Ackermann,  Th.,  in  München. 
Kat  227 :  FranzCs.  Gesch.  -  Kat.  239 : 
BaTarica.  -  Kat.240:  Allg.  dt.  Gesch., 
Gesch.  u.  Ueogr.  Norddtlds.,  Gesch. 
□.  GeogT.  Süddtids. 

Anheisser's  Buchhdig..  in  Stutt- 
gart. Kat.  31:  Dt.  Gesch.,  Geneal. 
It.  Naminn. 

Antiquariat,  Schleswig- Holst., in 
Kiel.  Kat.  94:  Schleswig  Holstein, 
I^emark. 

Baer,  Joseph,  &  Co.,  in  Prank- 
furt a.  M.  Kat.  223:  Militaria  II. 
(Kriegsgesch.)  —  Kat.  226:  Gesch. 
Italiens.  (Allg.,  Provincial-  u.  Städte- 
geach.)  — Kat.231:  Münz-,  Medaillen- 
n.  Gemmenk.  —  Auz,  382;  Memoiren 
n.  Briefwechsel.  —  Auz.  386:  Miseel- 
lanea.  —  Auswahl:  Neueste  Erwerbgn. 
»nf  d.  Gebiete  d.  Gesch.  mit  ihren 
Hilfswiss. 

Beck'sche  Bnchh.,  in  NOrdlingen. 
Kat.  184:  Gesch.  u.  ihre  Hilfswiss. 

Blümich,  Aurel,  in  Lei[izig. 
Kat.  'J:  Gesch.  u.  Geogr. 

Cruse's  Bncbhdlg.,  in  Hannover. 
Anz.  48:  Lit.  Niedersachsens. 

Dörling,F.,inHamburg.  Kat.  37: 
Leben  sbeschreibgn. ,  Denkwürdigk., 
Briefwechsel         Hamburgensien. 

EiBflDstein&Co.,inWien.  Kat.4: 
Austriaca  u.  Hungarica. 

Fock,  G.,  in  Leipzig.  Kat.  17: 
Kunst  u-  Kunstgewerbe. 


nkfurt  a.  M. 


Gilhofer  u.  Rauschburg,  in 
Wien.  Kat.  17:  Bohemica,  Moravica, 
Polonica.  (Gesch..  Cultur  u.  Liter.) 
Kat.  23:  Kriegsgescb.  u.  Kriegswesen. 

Harrassowitz.  0..  in  Leipzig. 
Kat.  145:  Uescb.,  Sprache,  Litemt.  u. 
Kunst  Frar.kr's.  —  Kat.  146:  Gesch.. 
Sprache.  Liter,  u.  Kunst  Engid's.  — 
Kat.  149:  Auaw.  werthv.  Werke  aus 
d.  Gesammtgrbiete  d.  bii>t.  Wiseenxcb. 

Jolowicz,  J.,  in  Posen.  Kat.  100: 
Gesch.  u.  deren  Hilfswiss. 

Josephson's  Antiquariat,  in  Up- 
sala.     Med  de  landen    5:    Kyrkohiato- 

Kampffmeyer,  Th.,  in  Berlin. 
Kat.  306:  Gesch.,  Militärwies,  und 
Kriegsgpsch. 

Kirchhoff&Wigand, in  Leipzig. 
Kat.  820:  Gesch.  I:  Vermischtes  u. 
Hilfswiss. —  Kat.  P21:  Gesch.  II.  (Das 
dt.  Reich  u.  d.  früh.  Reichslande.)  — 
Kat.  8;>2:  Gesch.  III.  (Die  europ. 
Slaaten.)  — Kat.  823:  Gesch.  IV.  pie 
äusseren rop,  Länder.) 

KObner.W.,  in  Breslau.  Kat.  197: 
Gesch.  u.  ihre  Hilfswiss. 

Köhler,  K.F., in Leipzig.Kat.473: 
Kunstcef^ch.  lUustr.  Werke.  Kunst- 
gewerbe u.  Baukunst. 

Krüll'sche  Hofbuchhdig.,  in  Ingol- 
stadt. Kat.  5:  Militaria  u.  Kriegs- 
geschichte. 
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Kiibuste  i'i'  Voi^'t,  in  Wien.  Kat. 
4o:  Austriaca  u.  Hun^arioa. 

Kymmel.  5J.  ,  in  Hijja.  Cat.: 
Scieucos  liistor.,  Arclu*olo;,'ie.  (leneii- 
lojjie. 

Leh  ma  nii .  P  a  u  1 ,  in  Berlin.  Kat-'V»: 
Milituria.  Nuniisni..  (leneal.  u.  He- 
raldik. 

Lip|M!rt'richc  Burlil).,  in  Halle a.  8. 
Mitth.  Nr.  1  :  Gesell,  u.  (ieo^r. 

li  i  s  t  Ä  F  r  a  n  c  k  e  .  in  Lei]izi  «r . 
Kat.  198:  Geneal..  Heraldik.  Nunii^m.. 
Gesch.  d.  säehs.  Lande.  —  Kat.  V.i\i: 
Kriegs-  u.  Hevolutionspfcsch. 

L  o  r  e  n  t  z  .  AI f r e d ,  in  Leipzi^r. 
Kat.  :VJ:  (iesch. 

Loescher,  Erni.,  in  Turin.  Bull. 
Nr.  42:  Storia  ital.,  NumiHuiatica. 

Mauipe,  Ad.,  in  Berlin.  Kat.  1."»: 
(jCßeh.  I.    (AllfT..  (ieneal..  Bioj^r.  ete.) 

—  Kat.  Hl:  (tesch.  II.  (Dt.  u.  preus.«. 
l.ieöcli.l  -  Kat.  1^:  Militaria.  Kricgs- 
geseh.  —  Kat.  11» :   Milit.  Kriej^Sjij. 

Neubner.  Paul,  in  Köln  a.  Rh. 
Kat.  12:  (»esch.  u.  Geneal.  d.  Fürston- 
häuser. 

Nolte,  Kd..  in  Bonn.  Kat.  27: 
•  Jesoh.  u.  Geojjr. 

Otto'sche  Buchhdl;f.  inKrtui-t.  Kat. 
:m:  Gesch.  (Dtld.  u.  Au.sland,  Politik, 
^Staats-  u.  Rechtsgesch.) 

Peel  mann,  .1.  iV:  Co.,  in  Paris. 
Cat.  1:  Architeuture  et  heaux-arts, 
hist,  et  geoj^raphii?,  litterature  Fran- 
vaise  etc. 

Prager.  K.  L..  in  Berlin.  Kat.  lol : 
Gesch.  l.  (HilfswiH.s.  u.  allg.  Welt- 
ge^^ch.)  —  Kat.  102:  Gesch.  11.  ((Jo- 
sch.  d.  einz.  Zeitabschnitte.  Die 
einz.  Länder.)  —  Kat.  U>4:  Philo- 
sophii*,  Kncyclopiidie,  ( Jench.  d.  Rechts. 

—  Kat.  lUo:  ^Staats-  u.  Völkerrecht. 
Kirchen  recht  etc.j 

Roh  racher.  F..  in  Lienz  (Tirol). 
Kat.  22:  iiesch..  (ieogr.  etc.  Oester- 
rei(:h.<  (Tirolensia).  —  Kat.  2-*:  (ieseh.. 
Geogr.  etc.   l'ngarns. 


Sattler,  R..  in  Braunschweig.  Kat. 
28:  Gesch.  u.  Genealogie.  —  Kat.  :J2: 
(lesch..  (lenealogie.  Heraldik  etc. 

Scheible,  J..  in  Stuttgart.  Kat. 
20!»:  Werke  üb.  RuHshmd,  Polen,  die 
griech.  Kirche  etc. 

Schmidt.  IL  W.,  in  Halle  a.  J^. 
Kat.  527  :  Allg.  u.  alte  Gesrh.,  Geögr. 
etc.  —  Kat.  o:J0:  Ge.sch.  (0  est  erreich. 
Böhmen,  I.'ngarn  u.  Siebenbürgen. 
:^ojähr.  Krieg  etc.) 

Schneider.  Felix,  in  Basel.  Kat. 
2n4:  Werke  aus  allen  Wissen.sch. 
(Nr.  1-57:^:  Gesch.  ii.  Geogr.) 

S  e  1  i  g  8  b  e  r  g  ,  B..  in  Bayreuth. 
Kat.  202:  Gesch.  u.  llilfswiss! 
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W'  eige l ,  O.sw.,  in  Leipzig.  Kat.  :>0 : 
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Bibliographie  zur  deutschen   Geschichte. 

Literatur  von  1888,  I— III. 

BearlH'ilet  von 
0.  Masslow,  G.  Öommerfeldt  und  der  Redaction. 

TorbfH^rkBBgen.  DieBearbeitun^  d^r  vorliegend«»!!  Bil)liographie  wurde 
dfffMartion  nac-h  mancherlei  Fährlichk<*iten  durch  die  aufopfernde  Gefälligkeit  der  Herren 
Dr.  Vasslow  und  Dr.  Sommerfeldt  ermöglicht;  dieselben  haben  fast  die  ganze  Samm- 
ln^ dn  Materialu  in  wenigen  Wochen  besorgt:  die  italienischen  Zeitschriften  hatte  Herr 
Dr.  Scbellhass,  z.  Z.  in  Rom,  die  Qüte  durchzugt>h(>n ;  für  die  Anordnung  des  Stoffes 
nad  d»  Plan  des  Ganzen  ist  die  Redaction  allein  verantwortlich.  Künftig  wiid  die  Be- 
aib(itini|r  auf  Herrn  Dr.  Masslow  übergehen. 

Aufgabe  der  Bibliographie  ist  o»,  die  neue  wissenschaftliche  Literatur  zur  all- 
geadn-deatachen  politischen  Geschichte  vollständig  zusaininenznstellen.  Dabei  soll  die  (re- 
Momtgtschichte  Europas  und  das  Allgemeine  der  histor.  Wissenschaft  !nit  berücksichtigt 
iwden,  «benso  die  deutsche  Culturgeschidit>!  (im  weiteren  Sinn,  s.  Gruppe  IN^  und  zwar 
m  M  mehr,  je  näher  sie  der  politischen  Geschichte  sU'ht ;  von  der  deutschen  Territ^i  ial- 
gnchicbte  war  nnr  das  Wichtigste  aufzunehmen.  Die  beachtenswertheren  Recensionen, 
d.h-»olrlM,  die  mit  Begründung  kritis^^h  Stellung  nehmten  oder  ausführlicher  über  den 
Iiblt  berichten,  sollen  mit  aufgeführt  werden. 

Ihrem  zeitlichen  Umfange  nach  umfas^t  die  vorln^gende  Zusammenstellung  un- 
lefihr  die  drei  ersten  Vierteljahre  von  is8k  ,  doch  niit  allerlei  Abweichungen  von  dieser 
Grm».  Veröffentlichungen  von  1887,  welche  in  der  Bibliotheca  historii-a  1887  fehlten, 
vtren  natürlich  aufzunehmen;  verschiedene  Zeitschiifton  sind  bis  Anfang  December  durch- 
gesu^en.  auch  sonst  ist  manches,  was  sich  ans  dem  letzten  Quartal  bequem  darbot,  noch 
■ütTffwerthet;  andererseits  mnssten  einige  z.  Z.  schwer  zugängliche  Zeitschriften  und 
Sunmelweiice  noch  zurückgestellt  werden.  Diese  Nachlese  und  das  letzte  Quartal  des 
Jihies  1S88  werden  zusammen  mit  Anfang  1S89  im  nächsten  Heft«  folgen. 

ZarErläuterung  derAnordnung  ist  noch  zu  bemerken :  Jede  Publication  wurde, 
*Ma  dieser  Gesichtspunkt  irgend  zutreffend  schien,  in  die  Gruppen  II  u.  HI  (Mittelalter 
ud Neuzeit),  also  chronologisch  eingereiht.  Schien  das  nicht  zweckmässig,  so  kam  zu- 
■ifkrt  Gruppe  FV  (Culturgeschichte),  dann  erst  V  (Tt-nitorial-  und  Localgeschichtej,  dann 
^  ■Büfindsfleiischaften)  in  Frage.  In  den  eiiiz<dnen  Unterabtheilungen  ^-urde  der  Stoff 
i)^ ängstlichen  Zwang,  möglichst  nach  den  Gesichtspunkten,  die  sich  aus  ihm  selbst 
(3?aba,  geordnet.  Im  Allgemeinen  gehen  die  Quellen  den  Bearbeitungen  vctran ,  doch 
■Bd  Je  nach  Umständen  häutig  noch  innerhalb  der  Unterabtheilungen  Gruppen  gebildet, 
&  Qullen  und  Bearbeitungen  In  sich  vereinigen.  Die  Bemerkungen  unter  den  Ab- 
tküan^überschriften  deuten  die  Anordnung  kurz  an.  Die  Zeitschriften-Aufsätze  wurden 
in  All^meinen  einzeln  eingereiht;  eine  gewisse  Ausnahme,  die  aber  mit  dem  Grund- 
S^dinken  unserer  Anordnung  im  Einklang  steht,  wurde  bei  denjenigen  Specialzeitschriften 
fnndit,  welche  ihrem  Titel  und  wesentlichen  Inhalt  nach  in  eine  bestimmte  Gruppe 
™**TH  Systems  gehören.  Hier  schien  es  zweckmässig,  den  Inhalt,  sdw  eit  er  für  uns  in 
Betracht  kam,  gleich  mit  aufzutühn>n.  Die  übrigen,  nicht  so  einzuordnenden  historischen 
Zwtktriften  findet  man  im  Anhang  (VII)  bei  ninander. 

Was  die  änitsere  Form  der  Notizen  anlangt,  so  wird  dcrTitt'l  mit  den  dazu  ge- 
^nden  Angaben  von  etwaigen  Bemerkungen  des  Bearbeiters  und  von  der  Aufführung 
^  K<<:enidonen  durch  einen  Stern  getrennt.  Steht  dieses  Zeichen  vor  dem  ganzen  Titel 
<dcr  dann  auch  nur  abgekürzt  gegeben  ist),  so  war  nicht  das  l»etreffende  Buch  an  dieser 
^^  aaikufähren,  sondern  es  sollte  nur  die  Recension  als  neu  hinzugekommen  notirt 
**''^  —  Fehlt  die  Jahreaangabe,  so  ist  1888  zu  ergänzen. 
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Ein  Verzcichniss  der  Abkür/un^reii  und  der  Sifrlen  für  Zeitichriften 
ist  am  Schlnss  zu  Huden.  Ks  srhi«>n  zweck iiiä8i»if;,  sich  dem  MuHtvr  der  ^ Jahresberichte' 
aiizus<^hlies8en,  das  vielen  Benutzei-n  unserer  Riblio^'aphie  leidlich  vertraut  »ein  vcird.  Ein%)t 
der  häufigst  vorkommenden  Abkürzungen  wird  man  gut  tiiun  sich  von  vornherein  n 
merken.  A.  (Archiv.  Archivio),  CJU  iCentralblatt,  alleinstehend:  das  Literar.  Centralblatt). 
DLZ  (Deutsche  Lit«>raturzeitung),  dt.  (deutsch),  G.  (Oesehiohte),  Ges.  (Gesellschaft),  HJli 
(Histor.  Jahrbuch).  HZ  iHistor.  Zeitschrilt),  Jb  iJahrbu<h),  Jh.  (Jahrhundert),  MA.  (Büttel- 
alter),  ma.  (mittelalterlich),  MHL  (Mittheilungen  aus  der  bist.  Literatur;,  MIÖG  (Mittheilongen 
d.  Instituts  f.  Osten*.  (Geschichtsforschung),  NA  (Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  att«R* 
deutsche  Geschichtskunde) ,  Qn.  ((Quellen..  II.  «Revue,  iieview,  Kivista),  V.  (Verein).  Z. 
(ZeitHcbrilt). 
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Neumann,  Fr.  J.,  Volk  u.  Nation,  e. 
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PAugii-Harttung,  J.  v.,  Ueber  die 
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history  and  politics.  Baltimore,  Mur- 
ray. 1887.  89  p.  25  c.  [37 
Biograpliien  dt.  Historiker  in  d. 
ADB  26,  nach  d.  Geburtsjahr  ge- 
ordnet: a)  S.  413  f.  P.  L.  Müllen 
Job.  Isacius  Pontanus,  niederl.  Hist. 
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lau,  Sara.  Pufendorf  1632-lt>94.  ♦- 
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gitzer,  Jurist  u.  Hist.  1647- 170^.  — - 
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lips, 1804-72.  —  m)  8.  304-7.  Hauck, 
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wesen (Repertorien)  73-82. 
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^()urces  historiques  du  Moyen-Age. 
liio-bibliographie.  Complement-sup- 
plcment.  gr.  8^  256  p.   Fr.  10.    [47 

Zeitschrift,  histor.,  hrsg.  v.  Heinr. 
V.  Sybfl.  Register  zu  Bd.  1-36  u. 
N.  F.  1-20  (Bd.  1-56)  unter  Zu- 
grundelegung  d.  Registers  v.  M.  Pos- 
iier.  bearb.  v.  R.  Arnold.  München 
und  Leipzig,  Oldenbourg.  8^  X, 
430  S.   M.  8.  [48 

Müller,  Johs.,  Die  wissensch.  Ver- 
eine u.  Gesellschaften  Dtlands.  i.  19. 
Jh.  Bibliogr.  ihrer  Veröffentlichgn. 
seit  threr  Begründg.  bis  auf  die 
Gegenwart.  11.  (Schlu88-)Lfg.  (XXI 
u.  S.  707-878.)  Berlin.  Asher  &  Co. 
4".     M.  6.  [49 

Monod,  G.,  Bibliographie  de  Thist. 
de  France,  catalogue  method.  et 
chronol.  des  sources  et  des  ouvrages 
rel.  k  Ihist.  de  France  depuis  les 
origines  jusqu'en  1789.  Paris,  Ha- 
chette.  8^  XII,  420  p.  Fr.  9.  ^Rec: 
DLZ  9,  164  f.  (L.  Müller).  [50 

Zdekauer,  L,  Lavori  sulla  storia 
uiedioevale  d'Italia  in  Germania 
1880-1887.  (A.  stör.  Ital.  Ser.  5  t.  1, 
401-16;  ßchluss  folgt  noch.)         [51 

Relazioni  mand.  dalle  rr.  deputa- 
zioni  e  societä  di  storia  patria  sui 
lavori  pubbl.  negli  a.  1886-87.  (Bull, 
deir  ist.  stör.  Ital.  nr.  4.  14-60.)    [52 

Sijecialbiographien  etc.  suis  locis. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen 
s.  Gruppe  VII. 

Goldmann,  Verzeichniss  der  IIss.- 
katnloge  d.  österr.-ung.  Bibliotheken. 
(CBl  f.  Biblw.  5,  1-37;  55-73.)     [53 

Wattenbach,  W.,  Aus  neueren  Hss.- 
verzeichnissen.  (KA  14, 198-200.)  [54 

Leitschuh ,  Fr. ,   Katalog  der  Hss. 


d.  kgl.  Bibl.  zu  Bamberg.  II.  Die 
Hss.  der  Helleriana.  Leipzig,  Hacke. 
8^  LIV,  201  p.  [55 

Handschriften-Verzeichnisse ,  Die, 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.  VII. 
Berlin,  Asher.  1887.  gr.  4*.  M.  20. 
*Rec.:MLIA57,  167-9  (Dleterici). 
RC.  XXII,  3  (Derenbourg).      [56 

Riadene,  Leandro,  I  manoscritti 
ital.  della  coli.  Hamilton  nel  r.  museo 
e  nella  r.  bibl.  di  Berlino.  (Giom. 
stör,  della  lett.  It.  10,  313  55.)      [57 

Roth,  F.  W.  L,  MiUhlgn.  a.  Darm- 
städter Hss.  (NA  13,  591-602.)    [58 

Schmidt,  Adolf,  Mitthlgn.  a.  Darm- 
städter Hss.  (NA  13,  603-622.)     [59 

^  Schum,  W.,  Verz.  d.  Amplon. 
Hss.  zu  Erfurt.  Reo. :  Arch.Z.  12, 
31012.  [60 

Hoider-Egger,  0.,  Aus  Münchener 
Hss.  (NA  13,  557  587.)  [61 

Heinemann,  0.  v..  Die  Hss.  d.  hrzgl. 
Bibl.  zu  Wolfenbüttel.  I.  Die  Helm- 
stedter Hss.  Bd.  III.  Wolfenbüttel. 
Zwissler.  Imp.-8^  1  Hl.  280  S, 
Titelk.  u.  8  Tafeln.     M.  15.  [62 

Martin,  Henry,  Catalogue  des  mss. 
de  la  bibl.  de  TArs^nal.  III  (Cat. 
g^n.  des  mss.  des  bibl.  publ.  de  France). 
Pariy,  Plön.   8^  516  p.  [63 

^  Mazzatinti,  Gius.,  Inventario  dei 
mss.  ital.  dellebibl.  di  Francis.  2  toII. 
1886-87.  Rec:  Giom.  stör,  della  lett. 
Ital.  X,  406-13  (Renier).  [64 

Notices  et  extraits  des  mss.  de  la 
bibl.  nat.  et  autres  bibl.  piibl.  par 
Tinstitut  nat.  de  France.  T.  XXVHI. 
Paris,  Klincksieck.  4^  334  p.  i^  Nur 
Orientalia.  —  Auch  Bd.  32  schon 
erschienen.  [65 

Catalogue  de  la  bibl.  publique  de 
Gen^ve.  VI.  Table  alphab.  Genive, 
Schuchardt.     8*.     585  p.  [66 

Delisle,  Leopold,  Les  mss.  des  fonds 
Libri  et  Barrois.  Rapport  &  M.  le 
ministre  de  Tinstr.  publ.  (BECh  49. 
41-46.)  [67 

Catalogo  dei  libri  antichi  e  mo- 
derni  form,  la  bibl.  Colbacchini  di 
Venezia:  opere  impr.  nel  secolo  XV. 
Milano,  Giacorao  Pirola.  1887. 8^  xj, 
315  p.  [68 

Schmidt,  Otto  Eduard,  Die  Visconti 
u.  ihre  Bibliothek  zu  Pavia.  (ZGP 
444-474.)  [69 

^  Miintz,  E.  et  P.  Fahre,  La  bibl. 
du  Yatican  au  XV  si^cle.  Rec.:  Riv. 
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stör.  It.  5,  579-583  (Cian).  RC  21, 
48  (de  Nolhac).  [70 

^  De  R083i,  G.  B.,  De  .  .  .  indici- 
bus  scriDÜ  et  bibl.  sedie  apoet.  1886. 
Rtc:  Arch.Z.  12,  313  14.  [71 

MQirtz,  Eugene,  Les  Collections  des 
Medicis  au  15  si^cle:  le  Musee,  la 
Bibl.,  le  Mobilier  (app.  aux  Pr^cur- 
seiirs  de  la  renaiss.).  Paris,  Rouam. 
4^  110  p,  [72 

Zeitschrift,  Archivalische,  s.  im  An- 
hang (Gruppe  VII). 

Löher,  Franz  v.,  G.  d.  A.wesens  in 
Dtland.  I.  (Arch.Z.  12,  198-262.)    [73 

Löher,  Fr.  v.,  Zahl  u.  Schicksal  dt. 
Archive.  (Arch.Z.  12,  298-309.)    [74 

Thudichum,  F.,  Die  ehem.  dt.  Reichs- 
archive  u.  ihre  Schicksale.  (Arch.Z. 
12,  53-58.)  [75 

Inventare  d.  Frankf.  Stadtarchivs, 
mit  Unterst,  d.  Stadt  Fft.  a.  M.  hrsg. 
V.  V.  f.  G.  u.  Althk.  zu  Fft.  a.  M.  I, 
ein  gel.  v.  H.  Grotefend.  Frankf. 
a.  M..  Völcker.  X,  322  S.  Lex.-8^ 
M.  3,50.  4f  Enthält  Abth.  Reichs- 
saciien  bis  1499.  —  Rec. :  DLZ  9, 1888  f. 
(L.  Quidde).  [76 

Champollion-Figeac,  A.,  Notice  sur 
les  archives  ddpartem.  de  France. 
(Bull,  de  Tac.  delphin.nle.  3  ser.  t.  21.) 
Gr^noble,  Allier.    8".    35  p.        [77 

-^  Lonigo,  Mich.,  Costit.  deir  arch. 
Vaticano  e  suo  primo  indice  sotto 
Paolo  V.  Ms.  inedito.  Rec:  Studi 
e  doc.  di  storia  e  diritto.  VIII,  3-62 
(Gasparolo).  [78 

Carte  Strozziane,  Le,  del  r.  a.  rli 
stato  in  Firenze.  Invent.  pobbl.  dalla 
r.  soprintendenza  degli  a.  Toscani. 
(A.  8tor.  IL  5.  Ser.  1,  481-512.)    [79 

Beigrano,  L.  T.,  II  eecondo  registro 
della  curia  arcivesc.  di  Genova.  (Atti 
della  80C.  Lig.  vol.  18.)  540  p.     [80 

Bongi,  Salvat.,  Inventario  del  r.  n. 
di  stato  in  Lucca.  IV.  (ult.).  Lucca. 
Giusti.  4^  viij.  557  p.  [81 

Reumont,    A.  v.,   Das  Staats-A.  in 

8ipna.  (Arch.Z.  12,  195-197.)        |82 

Zur  G.  d.  dt.  Bibll.  vgl.  Gruppe  IV ,  4, 

nb.  Archive  u.  Bibl. -Kataloge  auch  Gmppe  Y. 


»V.    Universalgeschichte 

einschliossl.    allgemeine   deutsche 
GcBohicbte. 

Ranke,  Leop.  v.,  Weltgeschichte. 
1.-3.  Aull.  VIII:  Kreuzzüge  u.  päpst- 
liche WeltheiTSchnlt  (12.  u.  13.  Jh.). 
Hrsg.  V.  AI  fr.  Dove,  Geo.  Win- 
ter, Thdr.  Wit'deinann.  I.eipzig, 
Duncker  i't  Huinblot.  1887.  gr.  8^ 
XVI,  (i55  S.  M.  17.  ^  Rec:  BllLU 
58-(i0  (Prutz).  \jöchr  VPK  97.  225 
bis  232.  CBl  1178-80;  DLBl  10,  47: 
MHL  16  Nr.  2  (Schnitze).  —  Ks  er- 
schien auch  schon  Bd.  IX  (SchlussixI.), 
femer  Bd.  IV  in  4.  Aull.  f>S2a 

Geschichte,  allgem.  in  EinzeUlar- 
stellungen  hrsg.  v.  Oncken,  137-154. 
Abth.  Berlin,  Grote.  Lex.-8^  k  M.  3. 
Vgl.  im  Anhang  (Gruppe  VII). 

Weltgeschichte,  Allgem.  v.  Flathe 
etc.  Lfg.  74-94.  Berlin,  Grote.  Lex.-8°. 
a  M.  1.     Vgl.  unter  III,  1. 

Schiosser's,  Fr.  C,  Weltg.  f.  d.  dt. 

Volk.  4.  Ausg.,  dnrohges.  u.  ergänzt 
v.  Ose.  Jäger  u.  Frz.  Wolf.  20. 
Aull.  19.  (Register- )Bd.  Berlin,  See- 
hagen, gr.  8^  VI,  484,74  8.  M.  3.  [83 

Weber,  Geo.«  Allg.  Weltg.,  2.  Autl., 
unter  Mitw.  v.  Fachgelehrten  rev.  u. 
Überarb.  88-90.  Lfg.  (Bd.  Xll,  689-934 
u.  XIII,  1-848).  Leipzig,  Engelmann. 
1887-88.  gr.  8^  ä  M.  1.  [84 

Weber,  Geo.,  Lehrbnch  d.  Weltg. 
2  Bde.  20.  Aull.,  durchg.  rev.,  verb. 
u.  fortgeführt.  Leipzig,  Engelmanu. 
gr.  8^  LX,  105-2;  XXII,  1300  S.     [85 

Jäger,  Ose,  Weltg.  in  4  Bdn.  9. 
Abth.  (3.  Bd.  S.  1-144.)  Bielefeld, 
Velhagen  &  Kl.  gr.  8".  M.  2.       [80 

Cantu,  Ges.,  Storia  universale. 
Disp.  91-125.  (Vol.  V,  VI,  VIL)  10. 
ed.  Torino,  Unione  tip.  ed.  1887-88. 
8^    800;  973;  510  p.     a  L.  1.      [87 

Bibliothek  dt.  G.  hrsg.  von  H.  v. 
Zwiedineck-Südenhorst.  Lfg. 
19  33.  Stuttgart,  Cotta.  Lex. -8*. 
a  M.  1.     Vgl.  im  Anhang.  [88 


n.  Mittelalter. 


i.  Allgemeines. 

Quellen  (D4tat«chland  u.  Papstthum)  90-9'>; 
Bearbeitungen  96-100. 

JastrowJ.,  [Literatur  d.J.  1883-1886 
betr.]:  Mittelalter,  Allgemeines.  (JBG 
Bd.  6,  II,  341-371.)  [89 


IMonuinenta  Germaniae  historica 
inde  ab  a.  Chr.  500  usque  ad  a.  1500 
ed.  SOG.  aper,  fontibus  rer.  gerni. 
medii  aevi :  a)Soriptore8  XXVIII, 
s.  unter  Abtli.  II.  5.  —  b)  Auct. 
antiquiss.     VIII  (Ai»oll.  Sidonius) 
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8.  unter  II,  2.  —  c)  Lcgura  Sectio 
I,  V,  1  (L.  Alam.)  p.  unter  II.  :\.  — 
d)  Diplom  ata  II,  2  (Ottonis  II) 
8.  unter  II.  4.  —  e)  Epistolae  1.  1 
(Grrgorii  j)apae)  s.  unter  II,  2.  — 
f)  Epifltolae  saec.  13  e  regestis 
pontif.  II,  8.  unter  II,  5.  —  g)  Ne- 
crologia  I,  2  8.  unter  V,  7.  Han- 
nover, Halin,  bezw.  Berlin,  Weid- 
mann, tbl.  bezw.  gr.  4®.  [90 
Geschichtschreiber,  Die.  d.  dt.  Vor- 
zeit, in  dt.  Bearb.  hr8g.  v.  Pertz  etc., 
fortg.  V.  W.  Wattenbach:  a)  Lfg.  7 
(Adam  v.  Bremen).  2.  AuÜ.  —  b)  Lfg. 
21  (Bruno  v.  sächs.  Kriege).    2.  Aull. 

—  2.  Gesammtausgabe:  c)  Bd. 11 
(Fredegar  etc.).  3.  AuÜ.  —  d)  Bd.  12 
(Leben  des  h.  Gallu8  et^\).    2.  Autl. 

—  e)  Bd.  13  (Willibald,  Leben  d. 
Bonifaz  etc).  2.  Aull.  —  f)  Bd.  14 
(Leben  d.  h.  Willibrord,  Gregor  v. 
Utrecht,  Liudger,  Willehad).  Leipzig, 
Dyck.  8".  Vgl.  einzeln  a — b  unter 
Gruppe  IL  4;  c — f  unter  IL  8.  -^f  R<'c. 
von  Bd.  11  u.  12:  MHL  16,  309  f. 
(Hirsch).  [91 

JafTe,  Phil.,  Regestn  pontif.  rom.  ab 
condita  ecclesia  ad  a.  post  Chr.  na- 
tum  1198.  Ed.  2,  corr.  et  nuct. 
auspiciis  Gnil.  Wattenbachii  cur.  S. 
Loewenfeld,F.  Kaltenbrunner, 
P.  Ewald.  Fase.  14  ei  15  (ultimua). 
Leipzig,  Veit.  gr.  4^  (2.  Theil  S. 
(501-823)  ä  M.  6,  cplt.  M.  94.        [92 

Acta  pont.  rom.  inedila.  II I.  Urkk. 
d.  Päpste  c.  590-1197,  ges.  u.  hrsg. 
V.  J.  V.  Pflugk-Harttung.  III,  2, 
S.  413-506.  Indices.  Stuttgart,  Kohl- 
hammer. Lex. -8**.  M.  5,50.  «^Rec: 
HZ  00,  516-518  (Menzel).  [93 

'df  Specimina  selecta  chartarum  pon- 
tif. rom.  v.J.  V.  Pflugk-Harttung. 
3Theile.  1885-87.  Rec:  HZ  60.  518 
bis  521  (Menzel).  Arch.Z.  12.  314 
bis  316).  194 

Über  pontiücalis,  s.  unter  II.  2. 

Desimoni,  C,  Regesti  delle  lettere 
pontificie  riguard.  la  Liguria.,  dai 
piü  antichi  tempi  fino  all'  avven. 
d'Innocenzo  III.  (Atti  della  soc.  Li- 
gure  19,  5-146.)  ^  Bespricht  in  der 
Einleitung  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Publicationen  v.Pflugk-Hart- 
tung's.  [95 

Eicken,  Heinrich  v.,  G.  u.  System 
d.  ma.  Weltanschauung.  Stuttgart, 
Cotta.  1887.  8^  XVL  822  S.  M.  12. 
^Rec:  ZGP  133-148  (Winter.  Ein 


g.-philos.  Werk  über  das  MA.);  DLZ 
9.  738  740  (Bern heim);  Beil'.  AZtg. 
178  ff.  iHeyck);  SonntägsbL  d.  N. 
Pr.  Ztg.  8-10;  BlILU  124  1*.:  Köln.  Zig. 
8,  9  u.  10;  Beil.  z.  Lpz.  Ztg.;  Thl.Bl 
134-136;  Gegenwart  2;  CBl  1140-42; 
MHL  16.  205  r.  (Kirchner).       [9j5 

Jourdaln,  Excnrnions  bist,  et  phi- 
los.  a  travers  le  MA.  Paris,  Didot. 
8".  639  p.  *Rec.:  HC  22,  32  (Le- 
franc).  [97 

Zeller,  J. ,  Histoire  resumee  de 
TAllemagne  et  de  Tempire  germ., 
leurs  institutions  au  movenige. 
Paris,  Perrin.  12^  Fr.  4.  [98 

Döllinger,  J.  v.,  Einlluss  d.  griech. 
Literatur  ii.  Cultur  auf  die  abendl. 
Welt  in  M  A.  ( Döllinger.  Ak.  Vortr.  1, 
163-186.)  [99 

Döllinger,  J.  V.,   Die  Beziehangea 

der  Stadt  Rom    zu  Deutschland    im 

MA.      (Döllinger,    Akad.    Vortr.   1. 

56-77.)  [100 

Vgl.  dazu  allg.  Werke  in  Omppe  iV. 

2.    Urzeit  if,  Vülkenrutulerunii 
Ms  r.  liiM}. 

Prähistorie  I02-I0i;  Germ,  ünceit   lo.viis; 

Berühre.    lu.    d.  Römern    114-125;  Völker 

Wanderung  Ii<;-133;  Kircheng.  15a- 143. 

Ladewig,  P.,   |  Literatur  d.'j.  1883 

u.  84  betr.J:  Germ,  l'rzeit  bis  z.  Ende 

d.  Völkerwanderung.  (JBG  Bd.  6.  H 

1-13  u.  Bd.  7,  II,  MO.)  [101 

Literat,  iib.  Ausgrabungen  u.  Funde 
(8.  auch  in  den  Proymzialzeitschriften)  i.  afl* 
gemeinen  von  uns  nicht  aufgenommoB. 

Bela,  Rob.,  Die  vorgesch.  Rund- 
walle i.  östL  Deutsehland.  Eine  vergl- 
arciiäol.  Studie.  Mit  1  prähist.  Karte. 
Berlin.  Asher.  gr.  8^  X.  210  8. 
M.  6.50.  ^  Rec:  MHL  16.  303-306 
(A  l  fr.  G.  M  ey  e  r):  KBliSV  31  f. 
(Frieden.  [2 

Alterthiimer ,  Vorgesch.,  d.  Pro?. 
Sachsen  u.  angr.  Gebiete,  hreg.  v.  d. 
hiat.  Comni.  d.  Prov.  Sachsen.  I.  Hfl.  9. 
Halle,  Hendel,   fol.     M.  3.  [3 

Oppermann,  Aug.  V.,  Atlas  vorgesch. 
Befestigungen  in  Niedensachseo.  Ori- 
ginal aufnahmen  u.  Ortsuntersuchgn., 
im  Auftr.  d.  bist.  V.  !'.  Niedersachsen 
bearb.  1.  Hft.  Hannover.  Hahn.  1887. 
fol.     M.  5.  [4 

•K'MUIIenhofr,Karl,Dt.Alterthum8k. 
ILRec.:GGA297-;307(TomR8chek); 
MIÖG  y.  474-6  (Jung);  NatZtg.  663 
(Pniower):  WschrKPhS,  12(Steig); 
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RC  22,  32  (d'Arbois  deJoubain- 
viUe);  LBl  f.  germ.  u.  rom.  Phil. 
9,  10  CBremer);  DLZ  9,  1409-13 
(Henning).  [105 

Tomaschek,  Wilh.,  Kritik  d.  ältesten 
KacUrr.  üb.  d.  skyth.  Norden.  I.:  üeb. 
d.  Arimaspische  Gedicht  d.  Aristeae. 
(SBWAk  116,  715-80.)  [6 

ZiBDier,  H.,  Germanen,  germ.  Lehn- 
wörter u.  germ.  Sagenelemente  in 
d.  alt.  Ueberlief.  d.  iri8chen  Helden- 
sage.   CZDA  32,  19Ü-334.)  [7 

Blind,  Karl,  Ein  uraltes  Germanen- 
volk in  Schottland.  (MLIA57,  33-35: 
58  t>0;  82-84;  97-100.)  [8 

^  HofTmelster,  W.,  D.  Königthum 
i.  attgerm.  Staatsleben.  Rec. :  DLZ 
9,  1045  (Kaufmann.)  [9 

Ritterling,  Emil,  D.  Priesterthum 
bei  d.  Germanen.  (Hist.  Taschenb. 
6.  F.  7.  Jahrg.  195-232.)  [10 

Kägi,  Alter  u.  Herkunft  d.  germ. 
Gottesurtheils.  (Sep.  aus  Festschrift 
z.  39  Vers.  d.  Philologen  in  Zürich 
1887.)  111 

Mucii,  Rud.,  Der  Name  Sueben. 
(ZDA  32,  407  410.)  [12 

Wormstall,  Jos.,  Ueb.  d.  Chamaver, 

Brakterer  u.  Angrivarier,  m.  Rucks. 

^nf  d.  Ursprung  d.  Franken  u.  Sacli- 

sen.  Neue  Studien  z.  Germania  d.  Ta- 

citus.  (Progr.)  Münster.  4°.  24  S.   [13 

Schierenberg,  G.  Aug.  B.,  Die  Kriege 
d.  Römer  »w.  Rhein,  Weser  u.  Elbe 
unter  Aogu&tus  u.  Tiberius,  u.  Ver- 
wandtes. (Vervollst,  u.  Berichtigg. 
d.  1.  Ausg.  von:  Die  Römer  im  Che- 
ruskerlande 1802).  Fft.  a.  M.,  Reitz 
6.  Köhler,  gr.  8^  198  S.  M.  2,50.     [14 
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Dreher,  Theod.,  Mkgf.  Friedr.  d. 
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Ausnützung  durch  Hus.  (ZKG  9,  523 
bis  564)  [71 
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IV,  3. 
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352  361(Beliesheim);Liter.Handw. 
4(Finke);  TliLBl  81-84;  HZ  60,  282 
bis  285  (Gebhardt);  MHL16.239-242 
(S  c  h  ni  i  t  z).  [82 

*  Pastor,  Ludw.  G.  d.  Päpste.!  C^A. 
d.  Renaiss.  bis  1458.)  Rec:  A.  della 
soc  Rom.  X,  :337  341;  ThLZ  13,403 
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V.  Hugo  Th.  Horak.   Mit  5  Stamm- 
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taf.  Inosbruck,  Wagner.  1887.  gr.  8®. 
II,  291  S.  M.  7,20.  [486 

Bachmann,  A.,  P.  Plus  IT.  (Enea 
Silvio  de*  Piccolomini).  (ADB  26, 
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«X^Roth,  Fr.,  Wilibald  Pirkheimer. 
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^Kaufmann,  L,  Albrecht  Dürer. 
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Werunsky,  E.,  Die  Majestas  Karo- 
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Alterth.  14,  281  f.  [7 

^  Schelliiass,  Karl,  Das  Königslager 
vor  Aachen  u.  vor  Frankfurt  in  s. 
rechtsg.  Bedeutung.  (Hist.  Untersuch, 
hrsg.  V.  Jastrow  4.)  Rec:  MHL  16, 
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Moshack,  Rieh.,  Die  Reichsland- 
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KBIWZ  7,  82  f.  (Lamprecht);  DLZ 
9,  1750  f.   (Quid de).  [512 

'^  Adler,  Die  Organisation  d.  Cen- 
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Rec:  Krit.  Vjschr.  für  Geaetzg.  u. 
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Glerke,  Otto,  ßadische  Stadtrechte 
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Zur  dt.  Wirthschaftsg.  im  end.  MA. 
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(Kayser);  MIÖG  9,  148  f.  (Mayer); 
Vjschr.  VPK  97,  118123  (E.  I).)*.    [18 

^  Bücher,  K.,  Die  Bevölkerung  von 
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Rec:  Z. f. d.  ges.  Staatsw.  44, 152  156; 
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Kruse,  Ernst,  Köln.  Geld  G.  bis 
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Bär,  Max,  Der  Koblenzer  Mauer- 
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Jahresrechnung  d.  Köln.  Ofticialat- 


gerichts  in  Soest  vom  1.  März  1438 
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(WZ  7,  35-54.)  [22 

-^  Frensdortr,  F.,  D.  Statut.  Recht 
d.  dt.  Kaulleute  in  Nowgorod.  1.  u. 
2.  Abth.  Rec:  CBl  786  f.  (M.  P.)  [23 

^ZollbQcher  u.Quittungen,Revaler, 
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^Schäfer,  Dietr.,  Das  Buch  des 
lübeck.  Vogts  auf  Schonen.  Rec: 
CBl  878  (M.  Perlbach);  MHL  16, 
147  149  (Koehne);  DLZ  9,  19-20 
(P.Hasse).  [25 

Sattler,  Handelsrechngn.  s.  in  IV,  2. 

Stieda,  W.,  Hansische  Vereinba- 
rungen üb.  Stadt.  Gewerbe  im  14. 
u.  15.  Jh.  (HansGBll  Jahrg.  1886 
S.  101-155.)  [26 

Barster,  Wilh.,  Die  Veränderungen 
des  Zunftregimentes  in  Speier.  (ZG 
Oberrh.  HL  447-500.)  [27 

Krause,  K.  E.  H.,  Die  Rostocker 
metallenen  Normalscheffel  u.  d.  £icli- 
verfahren  im  MA.  (Hans.GBll  Jahrg. 
1886  S.  77-97.)  [28 

Wyss,  Gutenberg  oder  Coster?  (CBl 
f.  Bil>lw.  5,  255-272.)  [29 

Stehlin,  Karl,  Register  z.  G.  des 
Buclidrucks  bis  z.  J.  1500.  Aus  d. 
Büchern  d.  Basler  Gerichtsarchivs. 
(A.  f.  G.  d.  dt.  Buchhandels.  XL  Publ. 
d.  Börsenvereins.  N.  F    5-182.)    [30 

Lorgues,  comte  Roselly  de,  Chri- 
stophe Columb.  3  ed.  Bruzellea,  Soc 
beige  de  libr.  8^  588  p.  Fr.  30.   [31 

Staglleno,  M.,  Tre  nuovi  documenti 
sopra  Cristoforo  Colombo  e  suo  padre. 
(Giorn.  Ligustico  XV,  3-11.)         [32 


in  Neuzeit 


!•   Allgemeines. 

Encyklopädle  d.  neueren  G.,  begr. 
V.  Wilh.  Herbst.  36  u.  37.  Lfg. 
(Bd.  IV,  401-544.)  Gotha,  Perthes,  gr. 
8°.  ii  M.  1.  [33 

Philippson,  Mart.,  Die  neuere  Zeit. 
Th.  2.  (Allg.  Weltg.  Bd.  8.)  15  Liefgn. 
(74-88.)  Berlin,  Grote.  1887.  gr.  8^ 
669  S.   a  M.  1.  [34 

Flathe,   Theod.,  Die  neueste  Zeit. 


Th.  2  (Allg.  Weltg.  Bd.  11),  S.  1-288. 
6  Liefgn.  (89-94).  Berlin,  Grote.  gr. 
8*».    h  M.  1.  [35 

Stotrella  d*Alta  Rupe,  E.,  Abrig^ 
de  Thistoire  dipl.  de  TEurope  k 
partir  de  la  paiz  de  Westphalie, 
jusqu'ä  nos  jours.  Wien,  Seidel. 
8*».    340  S.    M.  10. 

^  Hohotr,  Wilh.,  Die  Revolution 
seit  d.  16.  Jh.  im  Lichte  d.  neuesten 
Forsch.  Rec:  HZ  59,  813-816  (Geb- 
hardt);   CBl   80  f.   (F.);   Katholik. 
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N.  F.  30,  5;  MHL  16,  377  f.  (W. 
Fischer).  [537 

Dnnclier,  Max,  Abhandlungen,  s. 
Anhang  (Gruppe  VII). 

Janssen,  Joh.,  G.  d.  dt.  Volks,  s.  in 
Gruppe  III,  3. 

Ranke,  L  de,  Histoire  de  France, 
princip.  pendant  le  16  et  le  17  si^cle. 
Traduction  de  J.Jacques  Porchat, 
contin.  par  C.  Miot.  T.  5.  Paris, 
Klincksieck.  8«.  VI,  421  p.  [38 


2.  S€formatian8zeit  lölS-M. 
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538-47;  Schriften  und  Leben  der  Iteforma- 
toren  etc.  548-70 ;  Polit.  Entwicklung  Callg. , 
dann  chronoL)  571-605 ;  Territoriales  und  Lo- 
cales  608-S9. 
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84 betr.]:  Dtld.  1519-1618.  (JBGBd.6, 
UU  1-20  u.  Bd.  7,  III,  1-23.)         [39 

Egelhaaf,  Gottlob,  Dt.  G.  im  16.  Jh. 
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3-7,  S.  161-560.  (Bibl.  dt.  G.  20.  22. 
23.  25.  30.)  [40 

Bezold,  Frdr.  v.,  G.  d.  dt.  Rel'or- 
mation,  S.  161-320.  (Oncken,  Alle. 
G.  Abth.  145.)  Berlin,  Grote.  gr.  8^ 
M.  3  resp.  6.  ^Rec:  NatZtg  116.   [41 

-^  Creighton ,  M.  A.,  A  history  of 
the  Papacy  during  the  period  of  the 
Reform.  III  u.  IV.  Rec. :  The  Presbyt. 
R,  April  (Moffat);  DLZ  9,  937-939 
(Kolde);  A.  stör.  It.  Ser.  5,  t.  2, 
63-74  (Virgili).  [42 

^  Hagenbach,  K.  R.,  Kircheng.  v.  d. 
alt.  Zeit  bis  z.  19.  Jh.  Neue  Ausg. 
UI:  Ref.-G.  Rec:  HZ  60,  281  f.  (Geb- 
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^  Egli,  Emil,  Die  St.  Galler  Täufer, 
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(Oncken,  Allg.  ü.  Abth.  142.)  Berlin, 
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Fagnicz,  G.,  Le  P^re  Joseph  et 
Richelieu.  La  prep.  de  la  rupture 
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rhein u.  die  Belag,  v.  Breisach.  Forts. 
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Roth,  R. ,  Die  fürstl.  Liberei  auf 
Hohentübingen  n.  ihre  Entführung 
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ceakeho.  '/.  d.  kgl.  böhm.  Museums. 
61.  Jahrg.  ö.  168  ff;  446  ff.).       [20 

4.  Vom  westfül.  Frieden  bis  x. 
Tode  Karls    FI.   und  Friedr. 

WUhelms  I.  Iß^S-irdO. 

Allgem.  721-85*  Beziehh.  zu  Frankreich  etc. 
7»6-öi ;  Türkenkrieee  752-55  ;  Nordische  Ver- 
hältnisse 756-til  *   Brandenburg^  762-7;} ;  An- 
dere Territorien  774-80. 

Fi8Cher,bz\v.  Haidenhain  Lit.-bericht 
zu  1648-1713  8.  Nr.  GÜ4  f. 

Koser,  R.  [Literatur  d.  J.  1883  u. 
1884  betr.]:  Deutschland,  1713-86. 
(JBG  Bd.  6,  III,  34-35  u.  Bd.  7,  111, 
40-45.)  [21 

Erdmannsdörffer,  Bernh.,  Dt.  G.  v. 
westf.  Frieden  bis  z.  Regierungs- 
antritt Friedrichs  d.  Gr.  1648-1740. 

5.  1-160  (Oncken,Allg.  G.  Abth.146.) 
Berlin,  Grote.  gr.8^  M.3re8p.6    [22 

Zwiedineck-SQdenhoret,  H.  v..  Dt. 
G.  im  Zeitr.  d.  Grüudg.  d.  preuss. 
Königthums.  Lig.  5  u.  6.  S.  321-480. 
(Bibl.  dt.  G.  27  u.  32.)  [23 

Wolf,  Gustav,  E.  Verhandig.  v.  1650 
zw.  Brandenburg  u.  Sachsen  üb.  d. 
Rechtsverbindlichkeit  des  geistl.  Vor- 
behalts. (FBPG  1,  601-605.)  [24 

Pribram,  Alfr.  Francis,  Beitr.  z.  G. 
d.  Rheinbundes  von  1658.  (Sep.  aus 
SBWAk.)  Wien,  Tempsky.  Lex.  8^ 
100 S.  M.  1,50.  ^  Rec:  HZ 60, 527-529 
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(Hirsch);  CBl  1223  1*.  (W.  A);  MHL 
16,  256  r.  (Hirsch).  [725 

Pribram,  Alfr.  Francis,  Zur  Wahl 
Leopolds  I.  (AÖG  73,  81-222.)      [26 

Gelehrter,Ein^  aufdem  Kaiserthrone 
[Leopold  L]  (HPBll  101,  36-48.)  [27 

Corrispondenza  epist.  tra  Leopoldo  L 
Imperatore,  ed  il  P.  Marco  d'Aviano, 
Capuccino,  dai  niss.  orig.  tratta  e 
pubbl.  da  Onno  Klopp.  Graz, Styria. 
fol.  XVni,  328  S.  M.  10.  «3f  Vgl. 
dazu  HPBll  102, 553-573 ;  auch  ebeiid. 
176-200;  287-301  (P.  Marco  d'Aviano, 
e.  biogr.  Skizze).  [28 

Olivi,  Luigi,  Corresp.  d'un  reprö- 
sentnnt  du  duc  de  Modene  h,  la  eour 
de  Vienne,  1659-60  (R.  d'hist.  dipl.  2, 
386-401 ;  567-87).  [29 

Zwiedineck-Südenhorst,  H.  v.,  Die 
öfTentliche  Meinung  in  Dtld.  i.  ZA. 
Ludwigs  XIV.  1650-1700.  Ein  Beitr. 
z.  Kenntniss  d.  dt.  Flugschr.-Literat. 
(z.Th.  in  ZOP  565-607;  645-677)  Stutt- 
gart, Cotta.  8^  V,  117  S.  M.  2.  *  Aus- 
lese aus  d.  Flugschr.  1650-1700  und 
Zusammenstellg.  v.  gegen  400  Sehr. 
1656-99  aus  d.  Bibll.  zu  München  u. 
Dresden  u.  d.    Diarium   Europ.     [30 

Landau,  M.,  Mobilisirg.  u.  Kriegsbe- 
reitschaft a.  Anf.  d.  vor.  Jh.,  bes.  in 
Oesterr.  u.Dtld.  (AZigBeil.  22-35.)  [31 

Brode,  Reinh.,  Esaias  Pufendort; 
Dipl.  1628-89.  (ADB26,  695-9.)    [32 

Valkenaer,  Peter,  Memorial  vom 
20./30.  Nov.  1690.  hrsg.  v.  Th.  v.  Lie- 
benau.  (Anz.  f.  Schweiz.  G.  19,165 
bis  170.)  [33 

Pontificato  di  Innocenzo  Xll.  Diario 
delconte  G.B.Campello,  ed. Paolo 
Campell odella  Spina.  I.ll.(Studi 
e  doc.  di  st.  e  diritto  8,  167-198.  9, 
57-90.)  [34 

Benedicfs  XIV.  Briefe  an  d.  Cano- 
nicus  Pier  Francesco  Peggi  in  Bologna 
(1729- 1758),  n.  Benedicts  Diarium  d. 
Concl.  1740,  hrsg.  v. Frz. Xav.  Krau  s. 
2.  Ausgabe,  verm.  m.  Fl.  Scarselli's 
Biogr.  des  Papstes  u.  e.  Bibliogr.  s. 
Werke.  Freiburg  i.  Br.,  Mohr.  8^  XX, 
308  S.  M.  8.  [35 

Meinecke,  Fr.,  Der  Regensburger 
Reichstag  und  der  Devolutionskrieg 
(HZ  60.  193-222.)  [36 

Scheichl,  Frz.,  Leopold  I.  und  die 
österr.  Politik  währ.  d.  Devolutions- 
krieges  1667-68.  (Diss.)  Lpz.  Wigand. 
gr.  8^  VI,  110  S.  M.  1,50.  *Rec.: 
DLZ  9.  1531  (Fr.  Mein  ecke).       [37 


Reu88,  Rod.,  Louis  XIV.  et  YigWtt 
protestante  en  Strasboarg  an  moment 
de  la  r^vocation  de  T^dit  de  Nantei 
(1685-1686).  Paris,  Fisch bacher  1887. 
^Rec:  HZ  60,  568-564  (Schott): 
CBl  144.  [3S 

Koch,  Gottfried,  D.  nnamscbr.  Egth. 
Ludwigs  XIV.  (Progr.)  Berlin.  4*. 
40  S.  [39 

Döllinger,  J.  v.,  D.  Polit.  Ludw.  XIV. 
(Ak.   Vortr.   1,  265-325.)  [40 

Dussieux,  L.,  Les  gr.  g^n^raux  de 
Louis  MV,  notices  bist.  Paris,  Le- 
coffre.  8^  X,  420  p.  [41 

Saintsbury,  George,  Marlboroogh 
(Engl,  worthics).  Longmans.  Po8t-8*. 
210  p.    1  sh.  [42 

<^  Malleson,  G.  B.,  Prince  Engeneof 
Savoy.  Rec:  Aead.  127  f.  (Will. 
O'Connor  Morris).  [4» 

Feldzüge  d.  Prinzen  Eugen  v.  Sa- 
voy en,  hrbg.  V.  d.  Abth.  f.  Kriegsg. 
d.  k.  k.  Krie^^s-Archivs  XII.  u.  XIII: 
a)Hips8ich,Carl  v.,d.  span.  Socc- 
krieg.  Feldxug  1710.  b)«M  tihlwerth- 
üärtner,Frdr.  Frh.,d.  span.Sncc- 
krieg.  Feldzug  1711.  Wien,  Gerold. 
1887.  Lex.  8^  XVHL  631,  467  S.;IX. 
550,  168  S.    ä  M.  30.  [44 

Parri,  Ettore,  Vittorio  AmedeoIL 
ed  Eugenio  de  Savoia  nelle  guerre 
della  succ.  span.  Stndio  stör,  con 
doc.  ined.  Milano,  Hoepli  VIII«  420  p. 
-^  Rec:  A.  stör.  It.  Ser.  5.  Tom.  1, 
387-390  (Filippi).  [45 

«^  Bourgeois,  Emile,  Keuchatel  et 
la  politique  pruss.  en  Franche-Comt^ 
(1702-13).  Rec:  GGA  894-904  (Hei- 
gel,  tadelt  Parteilichkeit).  [46 

Parnell,  A.,  The  war  of  the  sncc 
in  Spain  dur.  the  reign  of  Queen  Anoe, 
1702-11,  bas!  on  orig.  Mss.  and  con- 
tenip.  Records.  Bell  and  Sons.  8*. 
346  p.  [47 

Poten,  B.,Heinr.v  Podewil84615-96. 
(ADB  26.  341-44.)  [48 

«^  Klopp,  Onno,  Der  Fall  d.  Hauses 
Stuart  u.  die  Succession  des  Hauses 
Hannover.  13.  n.  14.  (Schluss.)  Bd.: 
die  J.  1711-14.  Rec:  CBl  174  f.  und 
720-22;  Beil.  z.  AZtg  362.  [49 

Relazioni  dipl.  della  monarchiadi 
Savoia  dalla  1.  alla  2.  rest  15591814^ 
pubbl.  da  Ant.  Manno,  Erm.  Fer- 
rer o  eP.  Vayra.  Francia:  periodo 
III,  vol.  II:  1715-17.  Tonne,  ßocca. 
8^viij,473p.  *  Rec :  CBl  1447.    [50 

^  Weber,  Ottok.,  Die  Quadrupel- 
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Allianz  v.J.  1718.  Rec:  CBl  779  f.; 
MT6D  Böhmen  26.  Lit.  Beilage  82 ; 
EC  22,  1,  34  f.  (Chuquet).       [751 

Wodzinsid,  A.,  Lettres  de  Sobieski 
i  la  reine  Marie -Casimire^  dur.  la 
ompagne  de  Vienne  1683.  (NR  54^ 
121150.)  [52 

fiotZi  ML,  Karoly  Gustav  jetelent^sei 
I2l685^6-iki  tdborzäsröl.  (Die  Berr. 
d.Mgfn.  Karl  Gustav  v.  Baden- Durlach 
fib.  d.  Feldz.  v.  1685  u.  86.)  Pest, 
Kilian.  gr.  8°.  6S  S.  M.  1,50.     [53 

Maurer,  Jos.,  Kard.  Leopold  Graf 
Kollonitsch,  Primas  v.  Ungarn.  Sein 
Leben  nnd  sein  Wirken.  Innsbruck, 
Rauch.  1887.  574  8.  M.  6.  *  Rec. : 
flJb9,320-3^Ker8chbaumer).  [54 

6erba,  Die  kaiserlichen  in  Albanien 
1689.  (llitth.  d.  Eriegsarchivs  Wien. 
N.  F.  2,  115-178.)  [55 

^  PribraM,  Alfr.  Franc,  Die  Berr. 
d.  kaiserl.  Gesandten  Franz  von  Li- 
Mla  1655-60.  Rec:  GGA  554-58 (Osk. 
Krebs);  MHL  16,  52-55  (Hirsch); 
CBl  477  f.  (W.  A.);  RC  22,  1,6-9 
(Chaquet);  DLZ  9,  1530  (Fr.  Mei- 
necke); HZ  60,468-498  (Hirsch,  d. 
öeterr.  Diplomat  Fr.  v.  Lisola  etc.).  [56 

Andt,  W.,  Die  Sendung  d.  Grafen 
Schlippenbnch  zu  Kurbrand,  u.  Rur- 
ttchsen  i.  J.  1654  (ZGP  S.  11-32.)   [57 

Schmiele,  Emil,  Zur  G.  d.  schwed.- 
poln.  Krieges  v.  1655-60.  Gf.  Christoph 
Karl  V.  Schlippenbach.  Th.  II.  (Progr). 
Berlin.  4^  26  S.  [58 

Bosse,  Friedr.,  Zur  dipi.  Vorg.  d. 
Königsb.  Vertr.  (1656)  auf  Grund  e. 
krit.  Vcrgl.  v.  S.  Pnfeudorfs  schwed. 
Qod  branden b.  Ber.  untereinander  u. 
iD.d.  Acten.  (Diss.)  Berlin,  Reichsdr., 
1887.  go.  39  S.  [59 

Bonac,  marquls  de,  M^m.  sur  les 
»ffalrea  du  nord,  de  1700  h,  1710, 
pibl.  parChr.  Schefer.  (R.  d'hißt. 
^l.  2,  609-626.)  [60 

Jingfer,  Job.,  Die  schwedischen  u. 
^ndenburg.  Kriegsdienste  Landgraf 
Friedrichs  v.  Homburg.  (Progr.)  Berl. 
Friedrichs-Gymn.  4^  22  S.  —  Auch: 
Berlin,  Gärtner.  M.  1.  [61 

^Urkanden  u.ActenstQcke  zurG.  d. 
Korf.  Fried.  Wilhelm  v.  Branden- 
H  XL  hrsg.  ▼.  Ferd.  Hirsch. 
^:  MIÖG  9,  151-53  (Pribram); 
^  60,  320-24;  MHL  16,  257  270 
(Bern  er).  [62 

Frietfrieh  Wilbela  (d.  gr.  Kurfürst), 
Sehreiben  an  8.  Nichte,  d.  K.  Charl. 


Amalie  v.  Dänemark.  Mai  1671  [mitg. 
V.  0.  Meinardus].  (HZ  59, 517-20.)  [63 

Koaer,  Reinh.,  Zur  Erinnerg.  a.  d. 
gr.  Kurfürsten  (PJbb. 61, 434-43.)    [64 

Koppen,  Fed.  v.,  Der  gr.  Kurfürst 
u.  d.  Reich.  (Aus  d.  Reiche  für  d.  Reich. 
Heft  11  u.  12.)  Barmen,  Wiemann. 
8°.  46  S.  k  M.  0,50.  [65 

La  Roalöre,  Etat  de  la  cour  de 
Brandenbourg  en  1694.  Rec:  RC 
22,  1,  12  f.  [66 

Waddington,  Albert,  L'acquisition  de 
la  couronne  royale  de  Prusse  par 
les  Uohenzollern.  (Bibl.  de  la  fac. 
des  lettres  de  Lyon.  T.  IX.)  Paris, 
Leroux.  gr.  8^  XV,  450  8.  *  Rec: 
DLZ  9,  1457-58  (Schirren);  RH  38, 
150-51  (Monod,  rühmend).  [67 

Naude,  Marquard  Ludwig  Freiherr 
V.  Printzen,  preuss.  Dipl.  1675-1725. 
(ADB  26,  596-600).  [68 

MOlveratedt,  George  Adb.  v..  Die 
brandenb.  Kriegsmacht  unter  d.  gr. 
Kurfürsten.  Mit  e.  Beigabe  bisher 
ungedr.  Urkk.  sowie  v.  127  Rang- 
listen u.  Musterroll.  Magdeb.,  Baensch. 
Lex.  8^  XXI,  813  S.  M.  12.  *  Rec: 
MHL  16,347-53  (F.Hirsch).  [69 

Lehmann,  Guat.,  Die  brandenb. 
Kriegsmacht  unter  d.  gr.  Kurfürsten. 
(FBPG  1,  451  525.)  [70 

Schmoller,  Guat.,  Das  brandenbg.- 
preuss.  Innungswesen  v.  1640-1806, 
haupts.  d.  Reform  unt.  Fr.  Wilhelm  I. 
(FBPG  1,  57-109  u.  325-383.)       [71 

Landwehr,  Hugo,  Die  kirchl.  Zu- 
stände d.  Mark  unt.  d.  gr.  Kurfürsten. 
(FBPG  1,  181  224.)  [72 

Seidel,  Paul,  Die  Berliner  Kunst 
unt.  Fr.  Wilhelm  L  fZ.  f.  bild.  Kunst 
23  Nr.  7.)  [73 

Bodemann,  Ed.,  Herzogin  Sophie  v. 
Hannover.  Ein  Lebens-  u.  Cultur- 
bild  d.  17.  Jh.  (Hist.  Taschenb.  6.  F., 
7,  27-86  )  —  Vgl.  Nr.  845.  [74 

Woker,  Die  Bischofswahlen  v.  Mün- 
ster in  d.  J.  1706  u.  1719.  Aus  d.  Pap. 
d.  Bisch,  v.  Spiga.  (Katholik  141-165; 
313-331).  [75 

Benoit,  A.,  Le  duc  de  Lorraine 
Leopold  et  les  r^form^s  de  Lixheim. 
(Corresp,  in6d.  du  roi  de  Prusse 
Fr^d.  Guill.  I  et  du  duc  L6op.)  (RN 
Alsace-Lorraine.  VIII,  10;  11.)     [76 

Boehne,  W.,  Die  pädagog.  Bestreb. 
Ernst  d.  Frommen  v.  Gotha;  nach 
archiv.  Qn.  Gotha,  Thienemann.  gr. 
8^  VII,  325  S.    M.  4,40.  [77 


238 


Bibliographie  Nr.  778—806. 


Wächter,  Phil.  Wilhelm,  Pfgf.  a.  Rh. 
1615-90.    (ADB  26,  27-31.)        [778 

Heigel,  Corbinian  Frh.  v.  Prielmayer 
▼.  Priel,  bair.  Staatsmann,  1643  bis 
1707.   (ADB  26,  586-8.)  [79 

Heigel,  Die  Gefangenschaft  d.  Söhne 
d.  Kurf.  Max  Emanuel  v.  Bayern 
1705-14.  (SBMAk  II,  1-78.)  [80 

5.  Zeitalter  Friedrichs  d.  Gr. 
1740-17SH. 

AUgem.  vor  d.  7jäbr.  Kriege  781-95:  7jähr. 
Krieg  796-807 :  Maria  Theresia  n.  Oesterreich 
810-17;  Friedrich  d.  Gr.  818-33;  Preusseu 
834-43;  Andere  Territorien  841-47;  Geistiges 
Leben  848-52. 

Koeer,  Lit.  zu  1740-868.  Nr.  721. 

Fez,  Ephemerides  rer.  gestnrum 
1741-46,ed.Vinc.Staufer,StMBCO 
9,  143-57;  27()  83;  493-501.)         [81 

ActenstOcke,  Milit.  u.  polit.,  z.  G. 
d.  1.  schles.  Krieges  1741,  hrsg.  von 
Duncker.  Forts.  (Mitth.  d.  Kriegs- 
arch.  Wien.  N.F.  2,  179-256.)       [82 

Beck,  F.,  Varia  d.  1.  schles.  Krieg 
betr.  (ZVG  Schlesien  22,310-314.)  [83 

Griinhagen,  C,  Gestern  Ansciilage 
auf  Breslau  u.  Schweidnitz  1741.  (ZVG 
Schlesien  22,  167-193.)  (84 

Beitrag,  Ein,  z.  Biogr.  Winterfeldi's 
(hrsg.  V.  M.  Lehmann).  HZ  59, 
183-7.)  [85 

Roeechen,  Der  Marsch  d.  Feld- 
marschallsGr.Batthyany  durch  Ober- 
hessen i.  J.  1745.  (Quartalbll.  d.  hist. 
V.  f.  d.  Grossh.  Hessen.  Nr.  1.)   [8t> 

^  Karge,  Faul,  Die  russ.-österr. 
Allianz  V.  1746  u.  ihre  Vor-G.  Rec: 
CBl  750.  [87 

Danleleon,  Joh.  Rieh.,  Die  nord. 
Frage  in  d.  J.  1746-51.  Helsingfors, 
Krenckell  u.  Solm.  gr.  8^  HI,  455  S. 
«X-Kec:  CBl  1669- 1070.  [88 

Michael,  Wolfgang,  Die  engl.  Coa- 
litionHentwürfed.J.1748(FBPG1.527 
bis  572.)  [89 

Cludlue,  Otto,  Vom  Frieden  zu 
Aachen  bis  z.  Neutralitätsvertr.  von 
Westminpter.  Beitrr.  z.  Pol.  dieser 
Zeit,  1748-56.  (Progr.)  Königsberg. 
Realgymn.  auf  d.  Burg.  4*.  18  S.    |90 

Gehlsdorf,  Herrn.,  Die  Frage  d.  Wahl 
Erzh.  Josephs  z.  röm.  Könige^  haupts. 
V.  1750  1752.  TDiss.l  Bonn,  Noite. 
1887.  8<».  95  S.  [91 

Bourgee,  Gaston  de,  Le  comte  de 
Vergennes,  ses  debuts  dipl.  en  Alle- 


magne  aupr^  de  V€[.  de  Triyes  et 
de  r^l.  de  HanOTre  d'aprte  des  doc 
in6d.  1750-52  (RQH  44,  92-166.)   [92 

Koser,  Relnh.,  Friedrich  d.  Gr.  in 
Dresden  1745.  (ZGP  485-499.)        [9a 

^  Brunner,  Hugo,  Die  Politik  Land- 
graf Wilhelms  VIII.  v.  Hessen,  tot 
u.  nach  d.  Ausbr.  d.  7jähr.  Krieges. 
Rec:  CBl  722.  [M 

^  Winter,  Georg,Die  kriegsg.Uebe^ 
lief.  üb.  Friedr.  d.  Gr.  (Hist.  Unters., 
hrsg.  V.  Jastrow.  Heft  7.)  Rec:  CBl 
519  f.  [95 

Vilmar,  Theod.,  Ueb.  die  Quellen  d. 
histoire  de  la  guerre  de  7  ans  Fried- 
richs d.  Gr.  (Strassb.  Dies.)  Cassel, 
Scheel.  8^  74  8.  [96 

Mitchell ,  Ungedr.  Memoiren.  Aoi- 
zug:  Ueb.  d.  Ausbr.  d.  7jähr.  Krieges. 
Mitg.  V.  L.  V.  Ranke.  (Abh.  u.  Ven. 
[Werke  51.  u.  52.  Bd.],  329-856.)  [97 

Duncker,  Max,  Die  Bildg.  d.  Cos- 
lition  d.  J.  1756  geg.  Preussen.  (Dan- 
cker,  Abh.  a.  d.  neuer.  G.  49-75.)  [98 

Duncker,  Max,  Preussen  u.  England 
im  7jälir.  Kriege.  (Duncker,  Abh.  s. 
d.  neuer.  G.  76-109.)  [99 

Delbrück,  H.,  Ueb.  d.  Feldzugspian 
Friedrichs  d.  Gr.  i.  J.  1757.  (Beiheft 
z.  Milit.  Wochenbl.  1887.)  [800 

Ammann,  Friedr.,  Die  Schlacht  b. 
Prag  am  6.  Mai  1757.  (Strassb.  Diss.) 
Heidelb.,  Petters.  1887.  %\  IV,  142  S. 
u.  1  Taf.  M.  3.  *Rec:  HZ 60, 327-329 
(Delbrück);MVGD  Böhmen  26,  Lit 
Beil.  25  f.  (Tu petz).  [801 

Koser,  R.,  Vor  u.  nach  d.  Schlacht 
b.  Louthen.  Die  Parch witzer  Rede  n. 
d.  Abend  im  Lissaer  Schloss.  (FBPG 
1,  605-618.)  [2 

Lehwaldt  u.  Apraxin  1757  in  Ost* 
preussen.  (Jbb.  f.  die  dt.  Armee  u. 
Marine  67,  152-169;  258-273).       [3 
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V.  Zeissberg,  Anton  Prokesch  (spä- 
ter Graf  V.  ProkeschOsten),  1795 
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*Rec.:  BllLU  327  f.  u.  747  (W. 
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Smith,  8.  Barnett,  William  I.  and 
the  Germ,  empire:  a  biogr.  and  bist 
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Sr.  Maj.  d.  K.  Johann  von  Sachsen 
bei  s.  Armee  i.  Feldz.  1866  in  Oeslerr. 
(Wiss.  Beil.  d.  Lpz.  Ztg  26-27.)   [27 

Aus  Kaiser  Friedrichs  Tasebieh, 
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Die  Literatur  zar  G.  d.  Gegenwart  sollte 
hier  nur  so  weit  berücksichtigt  werden,  als 
sie  historische  Absichten  verfolgt, 
nicht  anderen,  polit. -praktischen  Zwecken 
dient  und  selbst  bist.  Material  ist.  Die- 
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ist  Au^be  anderer  Organe.  Natürlich  ist 
die  Grenze  nicht  überaü  scharf  zu  ziehen, 
und  bei  Sammlung  des  Materials  für  das 
hier  vorliegende  Heft  ist  zeitweilig  nach 
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Zeit  nach  1870  auszuschUessen  sei.  Die  da- 
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Manroth,  Karl,  Die  Entwickig.  d. 
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Dawaon,  W.  H.,  German  Socialism 
and  Ferd.  Lassalle :  a  biogr.  history 
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8^  300  S.  4  sh.  6  d.  [45 

Nachträge  zu  diesen  wenigen  Nrr.  betr. 
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^KofTmane,  Abriss  d.  Kircheng. 
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478  S.  M.  6.  -Jf  Rec:  HPBll  101, 
59-66  (Bei  les  heim);  Kath.  Schweiz. 
BlI.  4;  The  Dublin  Review,  July 
(Bellesheim);AKKR4;Lit.Handw. 
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^  Linde,  Ant.  v.  d.,  Kaspar  Häu- 
ser. Rec:  Vjschr.  VPK  25,  IV,  126 
bis  131.  [53 


IV.  CulturgescWchte. 


/.  Ailgetneines, 

Nyströn,  A.,  Allmän  kulturhistoria. 
in,  5-10.  Sthlm,  Looström.  8^  8.  193 
bis  480.    ^  1  Kr.  [54 

Hellwald,  Knltnrg.  s.  Nr.  1227. 

Sterne,  Carus,  Die  alte  u.  d.  neue 
Weltansch.   Lief.  1.  u.  2.   Stuttgart, 


Weisert.  1887.  8^  ä  M.  0,50.  *  Rec. : 
BllLU  717  f.  (Münz).  [55 

EIcken,  Ma.  Weltanschauung,  s. 
Nr.  96. 

Kurth,  Godefrold,  Les  origines  de 
la  civilisation  moderne.  2.  6d.  I.  II. 
Namur^  Lambert-De  Roisin.  12^  380 
u.  390  p.    k  Fr.  3,50.  [56 
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Grundzüge  d.  staail.  n.  geist.  Entw.  d. 
eiirop.  Völker.  Oppeln,Franck.  gr.  8^ 
VII,  427  S.    M.  8.  [1057 

SOpfle,  Th.,  0.  d.  dt.  Knlturein- 
llusses  auf  Frankreich  m.  bes.Berücks. 
d.  lit.  Entw.  II,  1 :  Von  Lessing  bis  z. 
Ende  d.  romant.  Schule  d.  Franzosen. 
Gotha,  Thienemann .  gr.  8°.  XIIL 
210  8.  M.  4.  'X- Vgl.  MLIA  57,  729 
bis  732  u.  750-2  (Max  Koch,  G.  d. 
dl.  KullureinÜusses  auf  Frankr.).  [58 

Kydd,  Samuel,  A  skctch  of  the 
growth  of  public  opinion :  its  in- 
tluence  on  the  Constitution  and  go- 
vernment.   Stock.  8^  84  p.  [59 

Biese,  Alfr.,  Die  Entwickl.  d.  Natur- 
gefühls im  MA.  u.  in  d.  Keuz.  Lpz., 
Veit  &  Co.  8°.  VIII.  400  S.  M.  8. 
i(r  Rec. :  Z.  f.  vgl.  Litg.  u.  Renaiss.- 
Lit.  N.  F.  2,  114-18  (Hess);  BllLU 

160-62  (Osk.  Külpe).  [60 

Vgl.  auch  Nr.  99,  100;  105,  26;  531,  44; 
708,  80,  74;  81«,  45,  49,  55;  966-72;  1058. 

2»   üeclUS'f   VerfassungS'  und 

Wirt  h^chaft  sieben . 

Rechts-G.,  Privatrecht  1061-71;  Verf.-Ü. 
(B^ichsverf. ,  Territorien ,  Städte ,  Oeburts- 
Btände)  1072-82 ;  Kriegs weseu  1088-86 ;  Wirth- 
Bchaft8-G.  (ländi.  \  erhältnisHe ,  Handel  u. 
Industrie.  Handwerk  u.  Zünfte)  1Ü87-1106; 
Anhang:  Juden  1107-1116. 
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J04;  37»;  Wi4,  10,  11,  13;  71«,  18,  67,  79; 
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9»,  29,  59,  60,  76-78,  824J5,  91;  1007.  — 
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Schweizer  Söldner  bis  zur  Errichtg. 
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Gottlob).  [91 

Schaube,  Ad.,  D.  Consulat  d.  Meeres 
in  Pisa.  EinBeitr.  z.  G.  d.  Seewesens, 
d.  Handelsgilden  u.  d.  Handelsrechts 
i.  MA.  (Schmollers  Staats  und  so- 
cialw. Forsch.  VUI,  2.)Lpz.,  Duncker 
&  H.  8^  XIll,  310  S.  M.  7.  [92 

-^  Simonsfeld,  H.,  Der  Fondaco  dei 
Tedeschi  in  Venedig  u.  d.  dl.-venet. 


2M) 


Bibliographie  Nr.  1093— lllT. 


HkDdeUbeiiehgD.  2  Bde.  Rec:  MIÖG 
9,  488-95  (HeyckJ;  HZ  61.  181-84 
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Zeitschrift  i\  dt.  Alterthum  u.  dt. 
Ijit..hr8g.  v.E.  Stein  mev er.  Bd.  32. 
4  Hefte.  Berlin,  Weidmann.  8^ 
M.  15.  [92 

Zeitschrift  f.  vergl.  Literaturg.  u. 
Henaiss.-Lit.,  hrsg.  v.  Max  Koch  u. 
Ludw.  Geiger.  N.  F.  I.  u.  II.  Heft 

1  u.  2.  Berl.,  Hanck.  1887-88.  502  S. 
u.  1-164.    Bd.  k  M.  14.  [93 

Vierteijahrschrift  f.  Literaturg.  unt. 

Mitw.  V.  E.  Schmidt  u.  B.  Suphan, 

hrsg.  V.  Bernh.  Seuffert.    I,  1  u. 

2.  Weimar,  Böhlau.  M.  5,60.         [94 

Den  in  unsere  Biographie  aufgenommeuen 
Inhalt  dieser  Zeitsonrin:en  stellen  wir  noch 
in  Hett  V  zusammen. 

Stern,  Adf.,  G.  d.  Weltlit.  in  übers. 
Darstellg.  5-7  Lfg.  (S.  353-592.)  Stutt- 
gart, HiegtT.  1887.  gr.8°.  aM.  1.    [95 

Scherr,  Johs.,  Allg.  0.  der   Lit. 

2  Bde.,  7.  Aufl.  5.-10.  Lfg.  (I  S  .1  320 
u.  II  ö.  321-488.)  Stuttgart,  Couradi. 
1887.   gr.  8^    k  M.  1.  [96 

Regist rum  multor.  auctt..  Das,  des 
Hugo  V.  Trimberg;  e.  Qu.- buch  z.  la- 
tein.  Literaturg.  d.  MA.,  hrsg.  v.Joh. 
Huemer.  (SBWAk  116,  145-90.)  [97 

^Ebert,  Allg.  G.  d.  Lit.  d.  MA. 
im  Abendl.  III.  Rec:  ZDPh  XX,  Nr.  3 
(Voigt);  MHL  16  Nr.  2  (Hahn); 
HZ  59,  127  f.  (Bernhardi).         [98 

Combes,  E.,  Profils  de  la  litt,  allem. 
Paris,  Fisch liaber.  8°.  Fr.  7, 50.  ^  Rec: 
BllLÜ  S.  165  f.  (Wespy).  [99 

^  Kiuge,  Friedr.,  Von  Lutiier  bis 
Lessing.  Kec.:üGA249-86(E.Sch ro- 
de r).  [1200 

Mahrenhoiz,  Rieh.  u.  Aug.  WQnsche, 
Dt.  Dichter  v.  Gottsched  bis  auf  uns. 
Tage,  in  Urtheil.  zeitgen.  und  spät. 


dt.  Dichter.  Leipzig,  Brandstetter. gr. 
8^  M.  6.  ^  Rec. :  BIILU,  718  f.  [1201 

^  Schneider,  L,  G.  der  DiederL 
Lit.,  m.  Benützg.  der  hinterl.  Arbeit 
V.  Ferd.  v.  Hellwald.  Rec:  BllLD 
601-604  (Waldmüller).  [2 

^  Baechtoid,  6.,  G.  d.  dt.  Lit.  in  der 
Schweiz.  Lfg.  1  u.  2.  Kec:  DLBl  X, 
Nr.  37  (Hang).  (8 

Gaspary,  Ad.,  G.  d.  ital.  Lit  IL: 
Die  ital.  Lit.  d.  Renaiss.Keit.  Berlin, 
Oppenheim,   gr.   8^  M.  12.  #  Rec: 

BllLU  581-5  (Speyer).  [4 

Z.  G.  (1.  allgem.  Bildung  u.   d.  Wisaia- 

8chafl«n    (inHb.  Staatslehre  n.  Geschichte) 

vgl.  Nr.  4,  S,  8,  y2-U;  107,  90;  240;  4M-M1; 

tiSa,  84.  86;  825,  SÜ,  51;  l'M9. 
Zar  Literaturg.  vgl.   Nr.  129,  50,  70,  71, 

74,  8K.M8;  241-4S;  31S,  75,  91  ;  192,  94;  501, 

49,    60;    619,   83,   96;    735;    830,    4S-50,  64; 

1048,  60. 

Repertorium  f.  Kunstwiss.  red.  ▼. 
IL  JanitBchek.  11.  Beri.  u.  Stuttg.^ 
Speuiann.  Wien,  Gerold.  8*.  VI,  438 
LXXXIV:  a)  S.  l-22.Thode,  Stadien 
z.  G.  d.  ital.  Kunst  im  14.  Jh.  — 
b)  S.  147-66;  396-404.  Nord  hoff, 
Corvei  u.  d.  westf.-eächs.  Früharchi- 
tektur. —  e)  8.  240-55.  GroeacheL 
Die  erst.  Renaiss.-bauten  in  Dtld.  [5 

Zeitschrift  f.  bildende  Kunst,  hrsg. 
v.o.  V.  Lützow.  XXlll  (12  Hefte). 
Lpz.,  Seemann.  M.  28.  [S 

Queiienechriflen  f.  Kunstg.  o.  Kunst- 
technik d.  MA.  u.  der  Neuzeit,  mit 
Unterst,  d.  österr.  k.  k.  Ministe  fär 
Cultus  n.  Unterricht  begr.  v.  Rad. 
Eitelberger  v.  Edelberg,  fortg.  v.  Alb. 
Ilg.  N.  F.:LThdr.  Frimmel,Dcr 
Aiionimo  Morelliano^  1.  Abth.  Wien, 
Graeser.  8^  XX,  126  S.  M  2.        [7 

Sybel,  Ludw.,  Weltg.d.  Kunst  bis  i. 
Erbauuiigd.  Sophienkirche.  Marbare, 
El  wert.  Lex.-8^  XII,  479  S.  M.  12. 
*  Hec:  HZ  61,  113  f. (Weil);  BllLO 
642  (Seeck).  [8 

Springer,  A.,  Grandzüge  d.  Kunstg. 
Tcjftbucii  z.  Haiidausg.  d.  kunst- 
hist.  Bilderbogen.  8.  verb.  Aufl.  d. 
Textbuchs.  II  u.  IIL  (MA.  n.  Renaiss. 
in  Italien).  Lpz.,  Seemann,  gr.  8*. 
M.  1.  u  1,50.  [9 

Roeenberg  Adf.,  G.  der  mod.  Kunst. 
7-10.  Llg.  (Bd.  II,  97-489.)  Lpz.,  Gru- 
uow.  Lex.-8^  ä  M.  2.  [10 

Weltmann,  Alfr.  u.  K.  WoeraiM, 
G.  d.  Malerei.  19-22  (Schloss-)  Lfg. 
(Bd.  3,  678-1138).  Lpz.,  Seemaim. 
gr.  8^    &  M.  3  cplt.  M.  66.  [U 

4:  Dehio  u.  v.  Bezold,  Die  kirchl. 
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Bankanst  d.  Abendl.  Rec:  Beil.  z. 
AZtg  197  (Riehl).  [1212 

Frantz,  L,  G.  d.  christl.  Malerei.  I: 
Von  d.  Anfängen  bis  z.  Schlass  d.  ro- 
man.  Epoche.  Freib.,  Herder.  1887.  X, 
575  S.  -Jf  Rec:  HPßll  101,  19-36 
(Christenth.  u.  Malerei).  [13 

Geschichte  d.  dt.  Kunst  v.  B  o  d  e  etc., 
Lf.  15-25:  Bd.  II  (Plastik  v.  Bode), 
289-444;IIl  (Malerei  v.J  an  itschek), 
145-336;  V  (Kunstgew.  v.  v.  Fal  k  e), 
1-192.  Berlin,  Grote.  1887-88.  Lex.-8«. 
äM.2.  ^Rec.:BlILn241f.(Portig); 
Orenzboten  IV,  129-38  (besprochen 
zugleich  Nr.  1215  f.)  [14 

Lubke,  Wilh.,  G.  der  dt.  Kunst, 
Lief.  12.  (S.  1-96.)  Stuttgart,  NeflF. 
Lex.  8*».     ä  M.  1.  [15 

Knackfuse,  H.,  Dt.  Kunstg.  1.  u.  2. 
Abth.  (Bd.1,1-464.)  Bielefeld,  Velha- 
gen  &  KJasing.  Lex.-8^.  k  M.  4.    [16 

Bau-  u.  Kunetdenkmäler  Thüringens. 
Im  Auftr.d.  Regier,  v.  Sachs.- Weimar- 
Eisenach  etc.,  bearb.  v.  P.  L  e  h  f  e  1  d  t. 
1  Hft.:  Grossherzogth.  Sachs.- Weim.- 
Eisenach.  Amtsger.-Bez.  Jena.  Jena, 
Fischer.  Lex.-8^  XVI,  244  S.  M.8.  [17 

Haupt,  Rieh.,  Die  Bau-  u.  Kunst- 
denkm.  d.  Prov.  Schleswig-Holstein 
m.  Ausn.d.  Kreises  Herzogth. Lauen- 
burg. Im  Auftr.  d.  provinzialst.  Verw. 
bearb.  8-11.  Lfg.  (I,  373-575.)  Kiel, 
Homann.  1887.  8^  a  M.  1.  [18 

Darstellung,  Beschr.,  d.  alt.  Bau-  u. 
Kunstdenkm.  d.  Prov.  Sachsen  und 
angr.  Gebiete,  hrsg.  von  der  histor. 
Comm.  der  Prov.  Sachsen.  11  Hft. 
Die  Stadt  Nordhausen,  bearb.  v.  Jul. 
Schmidt.  Halle,  Hendel.  1887,  Lex.- 
8*.  240  ö.    M.  7.  [19 

Steinbrecht,  C,  Die  Baukunst  d. 
dt.  Ritterordens  in  Preussen.  II.  Mit 
40  Taf.  u.  zahlr.  Abbildgn.  Berlin, 
Springer,  fol.  VII,  132  S.  M.  50.  [20 

Miniaturen,  Die,  der  Univ.-Bibl.  zu 
Heidelberg,  beschr.  v.  A.  v.  Oechel- 
häuser.  I.Heidelb.,  Köster.  1887.  4<». 
108 S.  *  Rec:  MIÖG9,521  f.(Riegl); 
WZ  7,  73-80  CLamprecht).        [21 

Neunann,  W.,  Grundr.  e.  G.  d.  bild. 
Künste  U.Kunstgewerbe  in  Liv.-,  Esth.« 
Q.  Kurland.  Reval,  Kluge.  1887.  gr. 
8*.  M.  6.  ^  Rec:  BllLÜ  448.      [22 

üevwirth,  Joe.,  G.  d.  christl.  Kunst 
i.  Böhm,  bis  z.  Aussterben  d.  Premys- 
üden.  Prag,  Calve.  8^  493  S.  M.  10. 
#  Rec:  MVGD  Böhmen.  26.  Lit. 
Beil.  75-78.  [23 


Galland,  Gec,  Zur  G.  d.  Holzarchi- 
tektur in  Holland.  (Z.  f.  bild.  Kunst 
XXIII,  6.)  [24 

Trautmann,  Karl,  Ital.  Schauspieler 
am.  bayer.  Hofe.  (Sep.  a.  Jb.  f.  Miinch. 
G.  Bd.  1.)  Münch.,  Lindauer.  1887. 
-^f  Hec  :  Z.  für  vgl.  Literaturg.  und 
Renaiss.-Lit.  M.  F.  1,  475  f.  (Joh. 
C  r  u  e  g  e  r).  [25 

Brambach,   Die  Reichenaner  Sün- 

gerschule.  (CBl  f.  Biblw.  Beih.  2,  1 

bis  43.)  [26 

Zur  Kanstg.  s.  noch  Nr.  502 ;  687 ;  lia ; 
829,  5i  ;  997. 

•5.  Häusliches  und  geselliges 
LebeUf  Sitten  und  Gebrauche. 

Wohnung,  Kleidung,  Geräthe  1227-33 ;  ge- 
selliger Verkehr  u.  Vergntiguiigen  1234-41 ; 
Gebräuche ,   Aberglauben ,    Hezenprocesse 

1242-47. 

Hellwald,  Frdr.,  v.,  tUustr.  Kulturg.  I: 
Haus  und  Hof.  13-18.  (Schlu8s-)Lfg. 
(S.  385-581.)  Lpz  ,  Schmidt  &  Günther, 
gr.  8^  i  M.  0,50.  [27 

Hlrth,  Gec,  Kulturg.  Bilderbuch  a. 
3  Jhh.  40-57.  Lfg.  S.  1541-1828  (V., 
1.-9  Lfg.)  Münch.,  Hirtli.  1887-88.  ol. 
ä  M.  2,40.  [28 

Hefner-Alteneck,  J.  H.  v.,  Trachten, 
Kunstw.  u.  Geräthsch.  v.  frühen  MA. 
bis  Ende  d.  18.  Jh.  n.  gleichz.  Orig. 
2.  Aufl.  89.-106.  Lfg.  (VlII,  5-lX,  16.) 
Frankf.  a.  M.,  Keller.  1887-88.  fol. 
ä  M.  10.  [29 

Hottenroth,  Frdr.,  Trachten-,  Haus-, 
Feld-  u.  Kriegsgeräthsch.  d.  Völker 
alter  u.  neuer  Zeit.  Gez.  u.  beschr. 
2.  Aufl.  15.  u.  16.  Lfg.  (II,  77-116.) 
Stuttg.,  Weise.  1887-88.  gr.  4^  ä 
M.  3,50.  [30 

Racinet,  A.,  Le  costume  bist.  Types 
princ.  du  vötement  et  de  la  parure 
rappr.  deceux  de  Tint^r.  de  l'habita- 
tion  etc.  T.  I.  Paris,  Firmin-Didot. 
4^  XLIII,  337  p.  [31 

Racinet,  A.,  G.  d.  Costüms  in  500  Taf. 
in  Gold- und  Farbendr.  Mit  erl.  Text. 
Dt.  Ausg.,  bearb.  v.  A.  Hosenberg. 
V.  Berl.,  Wasmuth.  4^  M.  40.      [32 

Blätter  f.  Costümk.:  bist.  u.  Volks- 
trachten, hrsg.  von  A.  v.  Heyden. 
N.  F.  18.  Hft.  (Bl.  205-16;  Bd.  HI, 
159-85.)  Berl.,  Lipperheide.  hoch  4^ 
M.  4,50.  [33 

Lammens,  Het  huiselijk  leven  onzer 
Voorvaders.  Voordr.  geg. op  het  letter- 
kundig feest  d.  Gentsche  afdeeling 
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V.  *bet  Davidsfond.  Gand^  Leliaert, 
8^  26  p.  Fr.  0,50.  [1234 

Birlinger,  A.,  Beitrr.  z.K.  ma.  Perso- 
nennamen a.  mittelrhein.Urkk.(ZDA 
32,  128-136.)  [35 

Moderner,  v.,  Die  M.  n.  franz.  Helden- 
gedichte d.  MA.  als  Quelle  für  die 
Uultnrg.  ^  Rec:  Z.  f.  vgl.  Littg.  u. 
Renaisd.-Lit.  N.  F.  I,  Nr.  2-3. (H  e  n  n  e 
am  Hhyu).  [36 

Leist,  F.,  Hof.  Sitte  im  alten  Brief- 
stil (ZOP  548-554.)  [37 

Hanncke,  Rud.,  Pomm.  Adelslehpn 
zu  Anf.  d.  17.  Jh.  (ZGP  475-83.)     [38 

Murner,  Thom.,  Baden  fahrt.  Neudr. 
n.  d.  Ansg.  Strassb.  1514.  Mit  Erl. 
insbes.  hb.  d.  altdt.  Badewesen  v. 
£.  Martin.  (Beitrr.  zur  Landes-  u. 
Volkeskd.  V.  Els.-Lothr.  2.  Hft.) Strass- 
burg.  Heitz.  1887.  8^  XXHL  44S.  [39 

Franke,  Karl,  D.  Tanz  u.  d.  Tanz- 
lied bei  d.  Dt.  (MLIA  57,  399-404.)  [40 

«K' Specht,  Frz.  Ant.,  Gastm.  und 
Trinkgel.  b.  d.  Dt.  v.  den  ältesten 
Zeiten  bis  i.  9.  Jh.  Hec:  CBl  683r. 
(W.  A.);  Beil.  z.  AZtg  116;  Anz.  f. 
dt.  Alth.  14,144  f.  (St.)  [41 

Kolbe,  W.,  Hess.  Volkssitten  n.Gobr. 
i.  Lichte  d.  heidn.  Vorz.  2.  sehr  verm. 
Aufl.   Marburg,   Elwert.   8^  191    8. 


M.    1,80.    'X-Hec:   MHL   16,   374  f. 
(W.  Falckenhciner).  [42 

Höfler,  M.,  Volksmedicin  a.  Aber- 
glaube in  Oberbayems  Gegenwart 
u.  Vergangenheit,  m.  Vorwort  v.  F. 
V.  Hellwald.  München,  Stahl  sen. 
gr.  8^  M.  2,80.  ^  Rec.  BllLü  352  f. 
CSchlossar).  [43 

Weiland,  L,  Ein  Hexen process  im 
11.  Jh.  (ZKG  9,  502.)  [44 

Längin,  Geo.,  Religion  n.  Hexen- 
process.  Zur  VVürdigg.  des  400jiihr. 
Jubiläums  d.  Hexenbulle  a.  d.  Hexen- 
hammers, sowie  der  neuest,  kathol. 
G.-schrbg.  a.  dies.  Gebiete.  Lpz.,  Wi- 
gand.  gr.8^  XVIH,  385  S.  M.6.  [45 

Lerchhelmer,  Aug.,  Prof.  H.  Wite- 
kind  in  Heidelberg  und  s.  Schrift 
wider  d.  Hexenwahn.  Lebensgeschtl. 
u.  Abdruck  d.  letzten  v.  Verf.  he*. 
Ausg.  V.  1597.  SprachL  bearbeit.  v. 
Ant.  Birlinger.  hrsg.  von  Carl 
Binz,  Strassb.,  Heitz,  kl.  8'.  XXXII, 
188  S.  M.  3,50.  ^  Rec:  CBl  1784.  f.: 
AZtg  256.  [46 

<^  Diefenbach,  I).  Hexen wahn.  Rec: 
ZKTh  Nr.  1  (Duhr).  [47 

AltertUümer  u.  dergl.  s.  Nr.  102-4,  t5; 
2U,  34.  —  Zar  allgem.  SittengescUdite  s. 
Nt.  301 ;  .«iOT ;  708.  —  Geselliger  Verkehr  u. 
Yer^üfirnne:en  a.  Nr.  6H8;  76«;  867;  «S. 


V.  Territorial-  und  Localgeschichte. 


i.    Alf  gemeines, 

Pape,  R.,  Die  Gebietsentwicklg.  d. 
£inzel8taaten  Deutschlands.  (Grenz- 
boten 47.  Jahrg.  Nr.  40  ff.)  [48 

Schulte  vom  Brühl,  Dt.  Schlösser 
u.  Burgen.  1-5  Hft:  1.  Die  Kaiserpf. 
Gelnhausen.  —  2.  Vom  Rodensteiner 
u.  s.  Burg.  —  3.  Die  Ebern  bürg.  — 
4.  Die  Marburg.  —  5.  D.  Dilsberg  u. 
die  4  Burgen  z.  Neckarsteinach.  — 
Lpz.,  Voss.  8".  S.  1-174.  ^M.0,50.  [49 

Seelmann,  W.,  Zur  G.  d.  dt.  Volks- 
stämme Norddtlds.  u.  Dänemarks  im 
Alth.  u.  MA.  (Sep.  a.  Jb.  d.  V.  f. 
niederdt.  Sprachf.)  Norden,  Soltau. 
1887.  gr.  8^  94  S.   M.  1,80.         [50 

Bidermaan ,  H.  J. ,  Neuere  slav. 
Siedlgn.  auf  süddt.  Boden  (Forsch. 
z.  dt.  Landes-  u.  Volkskde.  hrsg.  v. 
Rieh.  Lehmann  II,  5).  Stuttgart, 
Engelhorn.  gr.  8^  41  S.  M.  1,25.  [51 

Ernet,  Heinr.,  Die  Colonisation  v. 


Ostdtld.    Uebersicht  u.  Lit.    (rrogr.) 

Langenberg.  4^  32  S.  [52 

Vgl.  auch  zur  G.  d.  Nordostens  Nr.  102; 
1095;   zur  ft.  d.  Südwestens  Nr.  122;  45$. 

41;  :.84.  Art. 

2.  Der  Nordosten,  Brandenh,' 
pretiss,  Gruppe, 

Brandenb.-preuBS.  Staat  1258-57;  Braadoi- 

bürg  12.S8-71;   Pommern  1272-80;  Prenssea 

12H1-88:    Russ.  Ostseeprovjnzen  1289-97; 

Posen  1298-1303. 

Forschungen  z.  brandenb.  u.  preuss. 
G.  (N.  F.  d.  ^Märk.  Forsch.*  d.  V.  f. 
G.  d.  Mark  Brandenb.)  In  Verbdg. 
m.Fr.  Holtze,  G.  Schmoller,  A.  Stölsel, 
A.  V.  Taysen  u.  H.  v.  Treitechke 
hrsg.  V.  R.  Kos  er.  1.  Lpz.,  Duncker 
u.  H.  gr.  8^  iUl  S.  M.  12.  —  Vgl. 
Nr.  281;  463',  689;  724,  70-72,  87; 
802,  7,  21,  31;  932.  83,  64:  1010; 
1254,  59,  71.  [58 
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KOUr,  Relnh.,  ümscbau  anf  d.  Ge- 
biete d.  br&nd.-prPuse.  Gescbichts- 
forachg.  (FBPG  1,  1-56;  »gl.  anch 
8.  599  f.).  [1254 

-N>  Broslen,  H.,  PreosB.  G.  1.  Abth. 
Die  G.  d,  Harh  BraDdenbarg.  Rec: 
HZ59,321-3.(J.  Heidemann).    [55 

StSliel ,  PreoBS.  Rechtsverwaltg. 
e.  Nr.  1075. 

Rinpler,  K.,  Ueb.  innere  Coloni- 
aationen  a.  Col.-veriaclie  in  PreaaBen. 
<DieB.)Lpi.,DnDcker&H.  8°.  70S.  [.56 

-JC-  Pröhle,  Heinr.,  Die  LehninBche 
WeiBBagg.    Reci  KBIGV   147.       [57 

Znr  a.  d,  Prensi,  Staats  Tgl.  Nr.  SSb; 
tOS;  TM.  57,  61-71;  80H,  8,  IS^K,  1»,  BT,  S»; 

ZarG.'d.HohenEOlleni  Tgl.  SchmidniilcFV,  7. 

Berner,  E.  [Liter,  d.  J.  1883  betr.]: 
Brandenburg  (JBG  6,  II,  179-83  u. 
ni,  49-53.)  [58 

Chronica  march.  Branden borgen- 
sinm,  hrag.  a.  erl.  v.  G.  Sello  (FBPG 
I.  111-80).  [59 

Rudolph,  Th.,  Die  nied erl.  Kolonien 
d.  Altm.  Brandenburg  im  12.  Jh. 
l.Th.(Di8B.)Berl.,WalU'r&ApolBnl. 
8".  58  8.  [60 

Albnicht,  R.  1.,  Rale  u.  Klaus  v. 
Biamarck.    (ZOP  520-36.)  [61 

AHrlchter,  Karl,  G.  d.  Stadt  Wneter- 
haneen  a.  d.  Dosse;  auf  Gr.  öffentl. 
u.  priv.  Urhk.  dargest.  1.  Abtli.  Neu- 
Ruppin,  Petreni.  gr.  8°.  V,  119  S. 
U.  1.^.  [62 

Sello,  Siegel  d.  Alt-  u.  Neustadt 
Brandenburg.  (Jber.  d.  hiBt.  V.  zu 
Brandenb.  a.  H.  17-19.)  [63 

Dallo ,  Beitrr.  z.  Communalg.  d. 
Stadt  Brandenb.  (Jber.  d.  bist,  V. 
in  Brandenb.  a.  H.  17-19.)  [64 

Schwebel,  OaL,  G.  d.  Stadt  Berlin. 
2.-7.  Lfg.  (1,  8.  81-556-)  Berl.,  Brach- 
Togel  A  Ranft,  gr.  8''.  *  Rec:  BlILU 
73-*»  I"-  (JentBch);  CBl  974  f.       [65 

Sohrlflen  d.  T.  f.  d.  0.  Berlina. 
24.  Hft.  Cbrpb.  Benj.  Wacken- 
rode's  CorpnB  Bonorum  d.  Hagistr. 
d.  k.  ReBid.  Berlin  177],  hrsg.  von 
F.  Brost.  Berl.,  Mittler  &  Solin. 
gr.  8».  VI,  160  S.    M.  3.  [66 

■ttthellangen  d.  V.  f.  d.  G.  Berlins. 
hng.  T.  R.  B^ringuier.  5  Jahrg. 
Berl.,  Hittter  A,  S.  gr.  4".  H.  6.    [67 

Mio,  Ceo.,  Potsdam  n.  Sans-Souci. 
Fortchgn.  u.  Qn.  i.  G.  v.  Borg,  Stadt 
u.  Park.  Breslau,  Schottl&nder.  Lex.- 
8*.  XXVI,  471  a.    M.  10.  [68 

-X-Wedst,  Helnr.  Fr.  P.  v.,  Beitrr. 
DratocbB  ZcitMhr.  f.  ßeHhiclitaw.   I.  1 


mann).  [69 

Urkdadenbucti  z.  G.  d.  BchloBsgesess. 

Geachl.  d.  Gfn.  n.  Herren  v.  Wedel, 

bearb.  u.  hrsg.  v.  H.  F.  P.  v.  Wedel. 

II,  1.  Lpz.,  Hermann,  gr.  4*.   108  8. 

M.  12.  [70 

V.  AritlH-Crlewen,  Ueb.  d,  Vogteinn 

d.Uckermarch  (FBPG  1,409-23.)  [71 
Zar  0.  d.  Harii  Brandenbarg  vgl.  Nr.  Wl ; 

Krause,  Lit.bericht  betr.  Pommern 
B.  nnter  V,  4. 

Studien ,  Balt.,  hrBg.  t.  d.  Ges.  f. 
Pommer.  G.  u.  Alterth.  Jahrg.  38, 
Heft  1-3:  Bugenhagens  Briefw. 
s.  Nr.  560.  Vgl.  such  Nr.  1277.  [72 

Urkunden  buch,  PommerBcheB.  III,  1. 
(1287-1295).  Hrsg.  vom  k.  StaatB- 
arch.  m  Stettin,  bearb.  t.  Rodgero 
Prümers.  Stettin,  Nagel,  gr.  4». 
258  8.  M.  6.  *  Rec:  CBl  1577  f. 
(K-L).  [73 

Dannenberg,  H.,  Zur  pomm.  u. 
meklb.Uttnzkde.(ZN  16, 99-114.)  [74 

Pyl,  Gottlieb  Samuel  PristafT,  Fäl- 
scher pommer.  Urkk.  u.  Denkmäler. 
(ADB  26,  601  f.)  [75 

WIesener,  W.,  Die  Oründg.  d.  BiBth. 
Pommern  u.  d.  Verlegg.  d.  Bischofs- 
BitT,e8v.  Wollin  n.Cammin.  (ZKG  10, 
l-5a.)  [76 

Blilflicke,  Otto,  Stettins  hans.  Stetig, 
u.  Häringshandel  in  Schonen.  (Sep. 
a.  Baltische  Studien.)  Stettin  1387. 
*Rec,:  VJ8chr.VPK25,  IV,266-71; 
HZ  60,  347  r.  (Stieda).  [77 

Woltersdorf,  Th.,  Die  Rechtsverhh. 

d.  Oreifswalder  Pfarrkirchen  im  HA. 
nach  d.  Qn.  unters.  (V.-schrift  d. 
Ges.  f.  pomm.  G.  u.  Althkde.)  Greifs- 
wald,  Bindewald,  gr.  8'.  VII,  79  S. 
M.  1,60.  [78 

*  Pyl,  Th.,  Ü.  d.  Greifw.  Kirchen 

u. KIÖBler.  1-3.  Rec: KBIGV 30 r.  [79 

Wotooh-RekowakI,  Fn.  v.,  VerBucU 

e.  G.  der  Adelsgeschl.  t.  Wotoch, 
V.  Styp,  V.  Wrycs  u.  v.  Gyni  Re- 
kowski.  Berlin, Stargardt.1887.gr. 8°. 
VII,  199  S.    M.  25.  [80 

Zar  Q.  Pommerns  vgl.  Nr.  160-6S ;  BW-9»; 

Mrtiini',  A.  [Lit.  d.  J.  1883  n.  84 
betr.];  Dt.  Orden  u.  Preusaen  (Ost- 
u.  Weslpr.)  JBG  Bd.  6,  II,  186-93  u. 
m,  53-59;  Bd.  7,  U,  153-62  u.  KI, 
49-54.  [81 

Monatsschrift,  Allprenss.,  hrsg.  v. 
17 
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Rod.  Reiche  n.  E.  Wiehert  25, 
1-6.  Kflnigsb-,  Beyer.  8°.  8.  1-512: 
»)  Bolte  8.  Nr.  696.  —  b)  Briefe  s. 
Nr.  606.  —  c)  S.  189-92;  373-81; 
502-12.  Alipr.  Bibliogr.  1887.  [1282 
ZeltMhrin  d.  Westpr.  Gescilichtav. 
Heft  23  u.  24.  Daniig,  Bertling.  8°. 
261  u.  73  S.  M.  2,60  u.  M.  1,50. 
a)23,l-251.  Schalti.D.StHdtKalm 
im«A.  —  b)  24,  1  LS.  v.  Mülver- 
f  tedt,  D.  Beamten  u.  Conventsmiigl. 
ind.Verwaltga.-Dislriklen  d.  dt.  Or- 
dens innerli,  d.  Reg.bezirke  Dbi 


e)  S 


9-73.  ■ 


Uillv 


,edt. 


Zur  Ordenig.  i.  J.   1454. 

Geschichtach  reiber,  Die  prensB.  d. 
16.  u.  17  J)i.,  lireg,  V,  d.  V.  f.  die 
G.  V.  Ost-  u.  Wealpr.  V,  s.  Nr.  694. 

4t  Perlbach,  M.,  Preuu.-poln.  Sta- 
dien 1.  u.  2.  Rec:  UZ  60,  106-110 
(Sehiemann).  [84 

4t  Braai,  H.,  Alte  u.  neue  Bilder 
a.HBauren.  Rec.:  Altpr,  HtBchr.  25, 
362  f.  (FriBclibier),  [85 

Knaake,  EhII,  Die  wirtbech.  Zu- 
stände OBtpreuBHena  u.  Litliauen«  a. 
AdT.  dieBes  Jli.  m.  bes.  Riicks.  anf 
d.  Familie  v.  ScbenkendorlT.  (Uitüi. 
d.  litli.  lit.  GeB.   13.  Hft  (III,  1].)   [86 

Am  TKbIU  Vergangeehelt,  1.  Tbl.: 
Tilsit  Beit  d.  gr.  Kriege.  2  verb. 
u.  verm.  Aueg.  Tilcit,  I.aliauss.  6°. 
224  S.    M.  1.50.  [87 

Zeitschrift  d.  Altli.-ges.  Insterhnrg. 

I.  Hft.  Inslerb,,  Roddewig.  gr.  8'. 
128S.  U.2.  Iniialt:  Kreis- u.Aemter- 
eintlieilg.  Prenesens  1525-1723.     [88 

Zur  a.  Prenuens  vgl.  Nr.  S06,  B,  t,  M, 
06:  7M-  MS.  4;  am,  11,  6»;  1044,  »;  1»M. 

Zur  0.  d.  dt.  Ordens  vgl.  Nr.  »M;  09; 
«m,  »b;  1087.  «6:  iiis;  inn. 

MeHh).  C,  (Lit.  d.  J.  1888  u.  84 
betr.] ;  Lit-,  Est-  u.  Kurland  (JBO  Bd.  6, 

II,  194-6  n.  III,  59-68;  Bd.  7,  II, 
16S-70  u.  III,  64-67).  [89 

Poelchsu,  Arth.,  Die  liTland.  G.  Lit. 
i.  J.  1886.  Riga,  Kymmel.  1887.  12°. 
101   S.    M.   1.  [90 

Monatsschrift,  Balt.  35.1-6.  lieval. 
Kluge.  8'.  52eS.:  a)  S. 20-38;  115-43: 
186-200.  Stieda,  Aus  d.  Leben 
d.  Rigaer  GoidBcbniiedeamtes.  — 
b)  S.  169-85.  Hafl8elblHtl,Kirchl. 
Einnahmen  in  Altli»!.  —  o)  S.  388-426. 
Ratblef,  D.  Fall  Wendens.  — 
dJBarciaj-  de  Toi ly,  b.  Nr. 899.— 
Vgl.  aucli  Nr.  1296  u.  97.  (91 

Hmheilmgea  a.  d.  livlünd.  G.  14, 


2.  (S.  145  298.)  Riga,  Kynmel.  ar.S*. 
M.  2.25.  [n 

HlUebraad,  Hernie  Livoitica,  won. 
o.  lt.  13.  Jh.,  im  vatik.  ArchJT. 
Riga,  Deabner.  1887.  -N>  Hcc:  HZ 
60,  37981  (Scbiemann).  (M 

«■  ToJI,  R«b.  V.,  Siegel  a.  Kiniei 
d.  «ein.  n.  geisil.  Qebktiger  über 
Liv-,  Est-  u.  CurUnd  bis  z.  J.  1561. 
tv.  Toll,  Est-  u.  iivlüid.  BrieHidt. 
4.  Tb.)  Rec,:  CBl  46-48.  (K-L.); 
HZ69,36T-80(Schiemann];Arch.Z. 
12,  316  f.  (»4 

Napieraky,  j.  G.  L.,  Die  ErbebDcber 
d.  Stadt  Riga.  13841579,  fareg.  t«n 
der  Ges.  f.  G.  u.  Althk.  d.  Ostsee- 
prov.  Rasslnnds.  Riga ,  KymoMl. 
Lei.  8°.  LS.XX11I,&15  8.  M.  10.    [95 

Chrlstlanl,  T.,  Biscbof  Dr.  Joh. 
Radbeckins  u.  die  1.  eatland.  Pror.- 
eynode.  I  d.  II.  rBalt.  Htscbr.  34. 
54987;  637  68).  [96 

BreifTenhaoen,  W.,  Poln.  Wlrtfascli. 
in  LiTland  1595-6.  I.  IL  (Balt.  HtMhr. 
34.  669-83  ti.  721-39.)  [97 

Zar  G.  d.  ross.  OstaeeproTinzMi  Mc  t^ 

Gerstenberg,  L.,  Lit.-BericLt  belr. 
Posen  B.  unter  V,  3. 

Zeltschrift  d.  bist.  Ges.  f.  die  Pro- 
vinz Posen,  hrsg.  t.  R.  Prümerl 
III,  3  u.  IV,  I.  Posen,  Jolowici.  8'.: 
a)  Wersche  b.  Nr.  1073.  ~  b)  8, 
297-340.  Die  Chronik  der  ßUdt- 
Schreiber  v.  Posen,  hrsg.  t.  A.  W*r- 
schsuer.  VI.  —  c)  3,  415-57.  Wa^ 
schauer.  Die  Stadtschreiber  t.  P. 
u.  ihre  Chr.  —  d)  Hasaenkanp 
B.  Nr.  697.  —  e)  Scfaermaa  t. 
Nr.  1171.  [9S 

Jahrbuoh  d.  Bromb.  bist.  V.  f.  d. 
Netzedistr.  Bromberg,  Gruenauei :  8*. 
a)S.  24-38.  Erich  Schmidt,  Beitrr. 
z.G.BroinbergBiml7.Jh.  -  b)  S.  5« 
bis  63.  Erich  Schmidt,  Veneicbn. 
d.  Urkk.  d.  Bromb.  StadUreU.     [99 

Mitthellungea ,  Poeener  orcbltol., 
hrsg.  V.  der  arch.  Comm.  d.  Ocs.  d. 
Fr.  d.  WiBs,  zu  Posen  (TorvanjatwD 
Przyjacidl  Nauk  Poznanskie),  red.  t. 
T.  Jaidzewsbi  o.  Bol.  Eraepki. 
[lebers.  V.L.  v.  Jazdiewaki.  I.  n-S. 
Lfg,  Posen,  Tiirk.  1887.  Iii»p.4»  28& 
i>  H-  S.  [1860 

GrodbOcher,  Die  Ut.  grosspoln.  I; 
Posen  1386-99,  hrsg.  t.  J.  t.  Lek- 
eiycki  (Publ.  a.  d.  k.  pr. 8t«»tsarck 
31).    Leipiig,  HirMl.    1889.  gr.  8*. 
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XVm,  417  S.  M.  10.  *Rec.:  CBl 
1704.  [1301 

Caro,  J.,  G.  Polens.  V,  1  u.  2 
(1455-1506).  Gotha,  Perthes  1886 
u.  88.  8*.  XIII  u.  XII,  1031 S.  ^  Rec : 
ZHGPosen,4,113-18(War8chaaer); 
Altpr.  Mtschr.  25,  363-66  (Perl- 
bach). [2 

Ulaii0W8kl,  Bolesl.,  Dokazn.  Kujaws- 
kie  i  Mazowieckie  przewaznie  z  XIII 
wieku.  Krakow.  <^  Rec. :  ZHG  Posen 

3,  477  f.  (Prüroers").  [3 

Lit.  ZBT  O.  Polens  i  Allgem.  nicht  b6rä<^- 

sicfatigt. 

Zur  G.  Posens  vgl.  Nr.  291 ;  1078-ll54c;  71. 


3.  OesO.  MiUeideuischiamL 
8chles.'8ächs*  Gruppe. 

Schlesien  1S(U-19;  Lausitz  1S20-9S:  Eönigr. 

Sachsen  (mit  Reoss  n.  Altenborg)  1328-89; 

Prov.  Sachsen  (mit  Anhalt)  19S3-42. 

Geraienberg,  C,  a.  A.  Wagner  [Li- 
teratur d.  J.  1883  betr.]:  Schlesien 
n.  Posen.  (JBG  Bd.  6,  U,  183-6  u.  lU, 
84  f.)  [4 

Wagner,  A.  [Literatar  d.  J.  1884 
betr.]:  Schlesien.  (JBG  Bd.  7,  11, 
150-3  u.  III,  90-3.)  [5 

Zeftachrifl  d.  Y.  f.  G.  n.  Alth.  Schle- 
siens. 22.  a)  S.  1-24.  Markgraf,  D. 
Entwicklang  d.  schles.  Geschieh t- 
schreibg.  —  b)  S.  25-73.  Weigelt, 
D.  Kirchenstreit  in  Grossglogaa  1564 
bis  1609.  —  c)  S.  74-93.  Friedens- 
burg, Einführg.  in  d.  schles.  Mönzg., 
m.  l^s.  Berücksichtg.  d.  MA.  —  d) 
S.  94-108.  Knoetcl,  Der  Verf.  d. 
«ann.  Glogovienses*.  —  e)  S.  116-50. 
Karge,  D.  österr.  Unternehmen  aaf 
Polen  u.  d.  Schlacht  b.  Pitschen  1588. 
—  f)  Grtinhagen,  s.  Nr.  784.  — 
g)  S.  194-248.  Neastadt,  Beitr. 
1.  Genealogie  schles.  Fürsten.  —  h) 
S. 249-80.  Markgraf,  ZurG.  d.  Bres- 
lauer  Kaufhaases.  -  1)  S.  296-309. 
Markgraf,  D.  Gewaltthat  auf  d. 
Neiseer  Landt.  v.  1497.  —  k)  Beck, 
s.  Vr,  788.  [6 

Codex  dipl.  Silesiae^  hrsg.  vom  Vi 
f.  6.  n.  Alth.  Schlesiens.  XIII  (m.  17 
Lichtdr.-Tafeln  zu  Bd.XII) :  Schlesiens 
Mfinzg.  im  MA.,  2.  Th.  Münzg.  n. 
MImzbeschreibg.  v.  F.  Friedens- 
barg,  Breal.,  Max  A  Co.  gr.  4*.  X, 
322  8.  M.  12.  [7 

Sebleelens  Vorzeit  in  Bild  a.  Schrift. 
Z.  d.  V.  f.  d.  Mas.   schles.  Althmr., 


red.  V.  Grempler  u.  Lutsch.  Bd.  V. 
Nr.  1.  Bresl.,  Trewendt.  gr.  8®.  48  S. 
M.  1.  [8 

^  Welnhotd,  Kari,  Die  Verbreitg. 
II.  Herkanft  d.  Dt.  in  Schlesien.  Rec: 
MVGDBöhmen.  26,  Lit.  Beil.  41-3 
(L.  S.).  [9 

^  Weinhold,  Z.  Entwlcklgsg.  d.Orts- 
namen  i.  dt.  Schlesien.  Rec:  A.  f. 
slav.  Phil.  11,  1  (Nehring).       [10 

Bahrfeldt,  Beitrr.  z.  schles.  Münz- 
kunde d.  MA.  (ZN  16,  115-30.)    [11 

Weise,  F.  G.  Ad.,  Chronik  d.  Stadt 
Breslau  v.  d.  alt.  bis  z.  neuesten  Zeit. 
24  Lief.  BresL,  Woy  wod.  1887-88.gr. 
8^  1185  S.   M.  12.  [12 

Markgraf,  Herrn.,  G.  Breslaus  in 
kurzer  Uebersicht,  mit  Wappen  v. 
1530.  Bresl.,  Kern.  8^  63  S.        [13 

Yierteljahreechrift  f.  G.  u.  Heimaths- 
kunde  d.  Gft.  Glatz,  red.  v.  Volk  m er 
u.  Höh  aus.  8.  Jahrg.  1.  u.  2.  Hft., 
8.  in  unserm  nächsten  Heft.  —  Vgl. 
hier  Nr.  1316  u.  18.  [14 

Geeohiohtsquellen  d.  Gft  Glatz, 
hrsg.  V.  Volkmer  u.  Hohaus.  II: 
Urkk.  u.  Regg.  z.  G.  d.  Gft.  Glatz  v. 
1401-1500.  Habelschwerdt,  Franke, 
gr.  8^  VIII,  647  S.  M.  10.  [15 

Zeechail,  Wilh.  v.,  Die  Germanisierg. 
d.  vorm.  tschech.  Glatzer  Landes  i. 
13.  u.  14.  Jh.  u.  d.  Stammeszuge- 
hörigk.  d.  dt.  Einwanderer.  (Vjschr. 
f.  G.  u.  Heimathsk.  d.  Gft.  Glatz,  7, 
1-15;  97-108;  193-221 ;  296  328.)    [16 

Maetechke,  Ernst,  G.  d.  Glatzer 
Landes  y.  Beg.  d.  dt.  Besiedelg.  bis 
zu  d.  Hussitenkriegen.  (Bresl.  Diss.) 
Habelschwerdt.  gr.  8^  72  S.  M.  1.  [17 

Knötel,  F.,  Die  Städtewappen  d. 
Gft.  Glatz.  (Vjschr.  f.  G.  u.  Heimaths- 
künde  d.  Glt.  Glatz,  VII,  4.)        [18 

Sturm,  L,  G.  d.  Stadt  Goldberg  in 

Schlesien.  2.-9.  Lief.  (S.65-576).Goldb., 

Obst.  1887.  S\  k  M.  0,50.  [19 

ZOT  G.  Schlesiens  vgl.  Nr.  406;  698,  9»; 
782-85;  802,  88. 

Magazin,  Neues  Lausitz.  Im  Auftr. 
d.  Oberlaus.  Ges.  d.  W. ,  hrsg.  v. 
Schönwalder,  Bd.  63.  Görlitz, 
Remer.  gr.  8^  391  S.:  a)  S.  1-174. 
H.  Knothe,  G.  d.  Oberlaus.  Adels 
u.  s.  Güter  v.  Mitte  d.  16.  Jh.  bis  1620. 
Forts.  -  b)  S.  306-31.  Korschelt, 
Die  Strafen  d.  Vorz.  in  d.  Oberlau- 
sitz. —  c)  S.  332-50.  Korschelt, 
Kriegsdrangsal c  v.  Görlitz  u.  Umg.  z. 
Z.  d.  30j.  Krieges.  [20 
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Kirchhofer,  Wie  wurde  Görlitz  evan- 
gelisch? (Vortr.)  Görlitz,  Tzschaschel. 
12«.  27  S.  M.  0,25.  [1321 

Mittheilungen  d.  Niederlaus.  Ges. 
f.  Anthrop.  u.  Urg.,   hrsg.  v.  Vorst. 

4.  Hft.  Lübben,  Winckler.  8^  S.  185 
bis  304.  M.  1,50.  [22 

Literaturbericht  betr.  Sachsen  (Kgr. 
n.  Provinz)  v.  Schnmu.  Laue  bezw. 
Schmidt  s.  unter  V,  6. 

Archiv,  Neues,  f.  Sachs.  G.  u.  Althk., 
hrsg.   V.    H.    Ermisch,   9,   1.  n.  2, 

5.  1-184.  Dresden,  Baensch.  M.  3: 
a)  Schwabe  s.  Nr.  700.  —  b)  Kade 
s.  Nr.  701.  —  c)  S.  137-9.  Burk- 
hard t,  Hofnachrr.  üb.  Hzg.  Georg 
11.  8.  Sohn  Friedrich.  —  d)  S.  139-41. 
Bericht  üb.  d.  Ende  d.  Hzg.  Heinr. 
V.  S.,  mitg.  V.  Th.  Distel.  —  e) 
Urkunden  s.  Nr.  604.  [23 

Jli8Chke,M.,D.  Meis8nerland.(Forsch . 
z.  dt  Landes-  u.  Volksk.  .3,  2.)  Stuttg., 
Engel  hörn.   M.  1,90.  [24 

Hasse,  Herrn.,  G.  d.  Sachs.  Klöster 
in  d.  Mark  Meissen  u.  Oberlaositz. 
Gothn.  Perthes,  gr.  8®.  M.  6.  ^Rec: 
GBl  813  f.  (Th.  F.);  ThLBl  136  f. 
(E.  Müller).  [25 

Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  Dresdens. 
8.  Holt.  Dresd.,  Tittmann.  gr.  8®. 
110  S.:  a)  Neidhardt,  D.  Nachl.  d. 
Kursächs.Premier-MinistersReichsgr. 
Heinr.  v.  Brühl.  —  b)  Müller,  G., 
Die  Geistlichkeit  d.  Superintendentur 
Dresden  im  J.  1578.  [26 

Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  d.  Stadt 
Meissen  II,  1  n.  2  (S.  1-296).  Meiss., 
Mosche.  gr.  8^  M.  1,25:  a)  Flathe, 
Richard  Hirschberg,  Burgerm.  v. 
Meissen.  —  b)Loose,  Die  Rathslinie 
d.  Stadt  Meissen.  —  c)  Langer, 
Bisch.  Benno  v.  Meissen.  [27 

Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  v.  Anna- 
berg u.  Umg.  I.  Jb.  f.  1885-88.  Annab. 
Graler.  8^  46  S.  M.  0,80.  [28 

Zöllner,  C.  W.,  G.  d.  Fabrik-  u. 
Handelsstadt  Chemnitz  v.  d.  alt.  Zei- 
ten bis  z.  Gegen w.  10-16.  (Schluss-) 
Lfg.  Chemnitz,  Troitzsch.  gr.  8°.  VIII, 
S.  289-504  m.  3  Taf.  a  M.  0,50.  [29 

Mittheilungen  d.  gesch.  u.  alths.- 
forsch.  Ges.  d.  Osterlandes  IX,  4: 
S. 442-5.  Lobe,  Ob  schon  i.J.  1134e. 
dt.  Kaiser  in  Altenburg  gewesen?  [30 

Yölkel,  A.  F.,  G.  d.  dt.  Ritterordens 
im  Vogtlande.  E.  Beitr.  z.  Heimat hsk. 
Plauen,  Kell,  gr.8^  V,233S.  M.3.  [31 

Mittheilungen  d.  g.-  u.  alth.-forsch. 


V.  zu  Eisenberg.  2.  Heft.  Eisenb., 
Geyer.  8®:  Pillin g,  Nachrr.  a.  d.  J. 
1676-80  betr.  Hzg.  Christian  z.  Eisenb. 
u.  d.  Schlossbau  daselbst.  Forts.  [32 
Zur  G.  Kgr.  Sachsens  etc.  vgl.  Nr.  ft77: 
608,  4,  1(V1S,  59;  700-2,  S4,  57,  99;  ^i4,  89; 
949,  60,  70;  1004,  «7,  97;  110«.  3,  5id.  79, 
81,  87  b  u.  c. 

Geschichtsquellen  d.  Prov.  Sachsen 
u.  angrenz.  Gebiete,  hrsg.  v.  d.  hist. 
Comm.  d.  Prov.  Sachsen,  s.  die  beiden 
nächsten  Nrr.  [33 

^  SchöfTenbiicber,  D.  HaUischen, 
Th.  1  u.  2,  hrsg.  v.  G.  Hertel.  Reo.: 
MHL  16,  236-8  (W.  Schnitze).    [.34 

Urkundenbuch  d.  Klöster  d.  Gft 
Mansfeld^  bearb.  v.  M.  Krühue. 
(G.-qn.  d.  Prov.  Sachsen  XX.)  Halle, 
Hendel,  gr.8^  XXIV, 780S.  M.16.  [^5 

Grössler,  Das  Werden  e.  dt.  Stadt, 
veransch.  in  d.  Entstehg.  d.  Stadt  Eis- 
leben. Th.  2  u.  3  (Lehrproben  u. 
Lehrgänge  15  u.  17.)  [36 

Mittheilungen  d.  G.-  u.  Alth.-Ver- 
eine  v.  Sanger  hausen  u.  Umg.  2.  HfL 
Sangerh.,  Franke,  gr.  8®.  227  S. 
M.  3.  [37 

Mittheilungen  d.  V.  f.  Anhalt  G. 
u.  Althk.  V,  Heft  3-5.  S.  137-328. 
Dessau.  Reiter.  8^  a)  S.  114-28;  175 
bis  189;  293-98.  Hos&ns,  Dichter  u. 
Dichterinnen  a.  d.  Hause  d.  Askanier. 

—  b)  S.  164  71.  Blume,  Zur  G.  d. 
Stadt  Köthen.  —  c)  S.  189-92.  S len- 
ze 1^  Die  neuesten  Munzfunde  in  An- 
halt. —  d)  S.  195  f.  Blume,  litt. 
Nachweise  z.  G.  u.  Landesk.  Anhalts. 

—  e)  Hosäus,  s.  Nr.  851.  —  f)  S. 
282-8.  Irmer»  Anhaltisches  a.  ansl. 
Archiven.  —  g)  S.  288-93.  Blume, 
e.  Achtbrief  K.  Friedrichs  III.  geg. 
die  Stadt  Köthen  1445.  [38 

Geschichtsblätter  f.  Stadt  u.  Land 
Magdeburg.  Jahrg.  23.  Heft  1  u.  2. 
Magdeb.,  Schäfer.  8®.  212  S.  M.  6: 
a)  Wittich,  s.  Nr.  703.  -  b)Boeh- 
mer,  s.Nr.237.  -  e)S. 71-97;  183-184. 
Sello,  Brand.-Magdeburg.  Beziehgn. 
1266-83.  I.  IL  —  d)  S.  208-11.  Besse- 
rung, Die.  d.  Wappens  d.  Erzst. 
Magdeburg  durch  K.  Wenael  i.  J. 
1400.  [39 

^  Regesta  archiepiscop.  Magde- 
burg. III,  hrsg.  von  v.  Mülverstedt. 
Rec:  GGA  105-9  (W.  Seh  um).  [40 

Stoeckert,  Geo.,  Beitrr.  z.  Verf.-g. 
d.  StadtMagdeburg.  (Progr.)  Zülliehaa. 
4*.  30  S.  [41 

^  Toilin,  H.,  G.  d.  franz.  Colonie 
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in  Magdeb.  1.  U.  Rec. :  QG A  124-9 
(L.  Schulze);  Ev.  Kirchenztg.  153  f.; 
MHL  16^  1  (Be  h  ei  m-Sch  w  ar  z- 

bach).  [1342 

Die  Altmaik  s.  in  Grappe  i,  die  Tmiiing. 

Tbeile  d.  Proy.  Sachsen  in  Omppe  6. 
Zar  6.  d.  Prov.  Sachsen  etc.  vgl.  im 

übrigen  Nr.  103;  237,  38;  481;  548-59,  79; 

Ml:  709;  851;  1076;  1170,  77;  1S19. 


4m    Der  yordwesten. 

Braonschweig  (mit  Harz)  1348-47 ;  Bannover 
Q.  Niederaachsen  1348-55;  Meoklenbai^  1357 
bis  59;  Schlesw.-HolBtein  1360-64:  Hanse- 
städte 1365-72;  Westfalen  (mit  Lippe)  1373-80. 

Winter,  6eo.,  [Literatur  d.  J.  1883 
betr.]:  Miederdtld.  (JBG  Bd.  6,  II,  126 
bi«  145  u.  UI,  86-98.)  [43 

Joachim,  E.,  [Literatur  d.  J.  1884 
betr.]:  Niederdtld.  (JBG  Bd.  7,  U, 
106-16  u.  UI,  94-103.)  [44 

Zettsclirift  d.  Harz-Y.  f.  G.  u.  Al- 
terthk.^  hrsg.  v.  Ed.  Jacobs.  21. 
Jahrg.  1.  Hälfte.  Wernigerode,  Selbst- 
verlag. 8^  272  8.  M.  6:  a)  Sebicht, 
8.  Nr.  1463.  —  b)  S.  75-88.  Meyer, 
Die  Ebersburg.  —  c)  S.  89-130.  Ja- 
cobs, Alter  u.  ürspr.  d.  gräl'LDiener- 
scliaft  zu  Wernigerode.  —  d)  S.  131 
bis  158.  Jacobs,  Johann  Christian 
Euberg.  E.  Beitr.  z.  G.  d.  Goldmache- 
rn am  Harz.  —  e)  v.  Bor  eh.  s. 
Nr.352.  — f)Jacob8,s.Nr.667.    [45 

Hanselinann,  Ludw.,  Werkstücke. 
Gesamm.  Studien  u.  Vortrr.  z.  braun- 
8chw.  G.  I.  II.  Wolfenb.,  Zwissler. 
1887.  8».  M.  6.  *  Rec:  HZ  61,  166  f. 
BJILÜ  426  1'.  (Brandes);  CBl 
1003  W  [46 

Norrie   de   Beaucaire,    Une  m^- 

alliance   dans   la  maison  de  Bruns- 

wic.    ^  Rec:  RC  XXII  Nr.  2.     [47 
Zar  Q.  d.  Harzes  vgl.  auch  in  Gruppen 
i\L6.  —  Znr  O.  Braonschweigs  vgl.  Nr.  62 ; 
U2,  43;  435,  36;  704;  1180. 

Zeitschrift  d.  hist.  V.  f.  Nieder- 
sachsen, Jahrg.  1888,  s.  im  nächsten 
Heft.  [48 

Tewes,  Frdr.,  Unsere  Vorzeit.  E. 
Beitr.  zur  Urg.  u.  Althk.  Nieder- 
saehsens,  m.Abb.  Hann.,  Schmorl  & 
V.  Seefeld.  gr.  8«.  VI,  49  S.  M.  1.   [49 

Meyer,  Joh.,  Die  Prov.  Hannover 
in  G.-,  Kultur-  u.  Landsch.bildern. 
2.  umg.  Aufl.,  m.  Abb.  Hann.,  Meyer, 
gr.  8».  XII,  1686  Sp.  M.  14.        [50 

Urluindenbiich  d.  Stadt  Hildesheim, 
im  Auftr.  d.  Magistr.  hrsg.  v. Rieh. 
Doebner.  III  (1401-27).  MitNachtrr. 


zu  l-III.  Hildesh.,  Gerstenberg.  1887. 
gr.  8".  IX,  856  S.  M.  18.  i^  Rec: 
CBl  911;  MHL  16,  327-33  (H.  Bress- 
lau).  [51 

^  Uricundenbuch  d.  Stiftes  u.  d. 
Stadt  Hameln  bis  z.  J.  1407,  hrsg.  v. 
Meinardus.  (Qn.  u.  Darstellgo. z.  G. 
Niedersachsens.  II.)  Rec:  HZ  59, 
348-52  (C.  J.);  DLZ  9,  771  f.  (P. 
Zimmermann);  MHL  16,  330-32 
(H.  Bresslau).  [52 

Bussche,  Gust.  v.  d.,  G.  der  v.  d. 
Bussclie.  1.  Thl.:  Regest,  u.  Urkk. 
m.  20  Stammt,  u.  1  Bl.  Hameln, 
Fuendeling.  1887.  gr.  8^  VUI,  242  S. 
u.  Anh.  28  S.  m.  3  Taf.  M.  10.  [53 

Usiar-Gleiohen,  Edm.  Frhr.  v.,  Beitrr. 
zu  e.  Familien-G.  d.  Freihh.  v.  Uslar- 
Gleichen.  Aus  gedr.  u.  ungedr.  Qu. 
bearb.  Hannover,  Huhn.  gr.  4^  VII, 
573  S.  m.  9  gen.  Tab.  M.  12.        [54 

Haice,  F.  A.  G.  A.  v.,  G.  d.  iVeih. 
Farn.  V.  Hake  in  Niedersachsen.  Ha- 
meln, Fuendeling.  1887.  gr.  8^  359  S. 
m.  13  Tüf.  u.  7  geneal.  Tab.  M.  9.   [55 

Zar  O.  Niedersachsens  vgl.  Nr.  104, 14-19, 
60,  «9;  245.  48c,  51,  84,  96a;  318-52.  —  Zur 
G.  Hannovers  vgl.  Nr.  S8e;  014-16;  748,  49, 
74;  845;  964. 

Krause,  K.  E.  H.,  [Literatur  d.  J. 
1883  u.  84  betr.]:  Schlesw.-Holstein, 
Hamb.,  Lübeck,  Meckl.  u.  Pommern. 
(JBG  Bd.  6.  II,  161-68  u.  HI,  68-83; 
Bd.  7,  II,  126-49  u.  lU,  67-90.)   [56 

JahrbOcher  d.  V.  f.  meckl.  G.  u. 
Althk.  53.  Jahrg.  m.  angeh.  Quartal- 
ber.,  hrsg.  v.  H.  Grotefend.  Schwe- 
rin, Stiller,  gr.  8^  lU,  356  m.  27  S. 
M.  6:  a)  S.  1-130.  C.  Beyer,  G.  d. 
Stadt  Lage.  Forts.  —  b)  S.  131-188. 
W.  Stieda,  Das  Amt  d.  Zinngiesser 
zu  Rostock.  -  c)  S.  189-204;  356. 
Grotefend,  Mecklenburger  auf  d. 
Univ.  Bologna,  1295- 1562.  —  d)  S.205 
bis  316.  W.  V.  Schultz,  Mecklen- 
burg u.  d.  7jähr.  Krieg.  Th.  1.  — 
e)  S.  317-38.  Wunderlich,  Der 
Münzfund  v.  Damm.  —  f)  S.  339  50. 
G.  Schmidt,  Rostock  er  Drucke  zu 
Halberstadt.  —  g)  S.  351-55.  Crull, 
Berichtgn.  u.  Nachtrr.  zu  d.  herald. 
Arbeit  in  Jb.  52.  —  h)  Plan  von 
Schwerin  um  1750  mit  Erklärung.  [57 

Dannenberg,  Z.  mecklenb.  Münzk. 
8.  Nr.  1274. 

^  Koppmann,  Karl,  G.  d.  Stadt 
Rostock.  1.  Th.  (bis  1532).  Rec:  HZ 
60,  348  f.  (Wiggers).  [58 

Lange,  Rud.,  Rostocker  Verf.kämpfe 
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bis  z.  Mitte  d.  15.  Jh.  (Progr.)    Ro- 
stock. 4".  32  S.  [1359 
Znr  Gh.  Mecklenburgs  vgl.  Nr.  S98;  528; 
601;  89«;  1101,  8t. 

Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Hol- 
stein-Lauenb.  G.  18,  1.  Kiel,  Univ.- 
Buchh.  8^  130  S.:  a)  Jansen,  s. 
Nr.  967.  —  b)  S.  99-130.  Wolff, 
Flensburg  i.  J.  1713.  [60 

Möller,  Cajus  u.  C.  Godt,  G.  Schles- 
wig'Holsteins,  v.  d.  alt.  Zeit  bis  anf 

d.  Gegenwart.  3.  Abth.  (1848-88), 
V.  C.  Oodt.  Altena,  Reber.  gr.  8®. 
XII,  272  S.  M.  4,50.  [61 

(^alybaeiie,  Rob.,  G.  Ditmarsch. 
bis  z.  Eroberg.  d.  Landes  i.  J.  1559. 
Kiel,  Lipsius  &  Tischer.  gr.  S«.  XII, 
329  8.  M.  5.  ^  Rec:  BllLü  732  f. 
(Jentsch);  CBl  1447  f.  [62 

^  Schmidt,  Gust.  H.,  Znr  Agrarg. 
Lübecks  n.  Ostholsteins.  Hec:  cSl 
652  f.  (v.  B.).  [63 

^  Schmidt,  Beb.,  Schloss  Gottorp, 

e.  nord.  Fürstensitz.    Rec:  Repertor. 

f.  Kunstw.  ll,86-90(Dori8Schnitt- 
ger).  [64 

Znr  0.  Schleswig-Holsteins  ygl.  Nr.  88d; 
384,  87;  9Ü7;  1086;  1175;  1918. 

Hansen,  J.  H.,  [Literatur  d.  J.  1883 
u.  84  betr.J:  Die  Hanse  (JBG  Bd.  6, 
II,  207-15  u.  Bd.  7,  II,  171-7.)     [65 

Geachichtablätter,  Hans.,  hrsg.  v.  V. 
f.  hans.  G.  Jahrg.  1886.  Lpz.^  Duncker 
&H.  a)S.3-30.  Brehmer,  d.  häusl. 
Leben  in  Lübeck  z.  Ende  d.  15.  Jh. 

—  b)  V.  d.  Ropp,  s.  Nr.  510.  — 
C)  S.  49-76.  V.  Bippen,  die  brem. 
Bürgermeister  Heinr.  n.  Joh.  Zobel. 

—  d)  Krause,  s.  Nr.  528.  —  e) 
Stieda,  s.  Nr.  526.  —  f)  S.  16M63. 
Grotet'end,  z.  Eroberg.  Gotlands 
durch  d.  dt.  Orden.  —  g)  S.  164-168. 
Koppinann,d.Wehrkrartd.  Rostock. 
Aemter.  —  b)  S.  169-177.  Hoff- 
meister, e.  hans.  Seeversich.  a.  d. 
J.  1531.  [66 

Urkundenbuch,  Hans.  111.  s.  Nr.  392. 
Hansereoesae  s.  Nr.  449. 

Zar  O.  a.  Hanse  yel.  Nr.  489;  523.26.  Vgl. 
femer  bei  den  einzelnen  Städten. 

Zeitachrift  d.  V.  f.  Lübeck.  G.  u. 
Althk.  V,  3,  S.  293-464.  Lübeck, 
Schmersnlil.  8^  a)  S.  293-392.  We  li  r- 
mann,  il.  Lübeck.  Patriziat.  —  b) 
S.  455  460.  Crull,  Aeltere  Aufzeich- 
nungen üb.  d.  Gerichtsverfahren  in 
Lübeck.  [67 

Urkundenbuch  d.  Stadt  Lübeck,  hrsg. 
V.  d.  V.  f.  Lübeck.  G.  n.  Althk.  VIII, 


7.-10.  Lfg.  S.  481  800.  Lüb^  Schmer- 
sahl.  1887-88.  gr.  4^  k  M.  3.        [«8 

Zeitachrift  d.  V.  f.  Hamb.  G.  N.  F. 
5,  Heft  2  (S.  207-420).  Hambnrg, 
Lütcke  &  Wulff.  8^  M.  2,50:  a)8. 208 
bis  22.  Aktenstücke  z.  Dttaen- 
überfall  Hambs.  am  19.  Aug.  1686, 
hrsg.  V.  H.  Erdmann.  —  b)  S.  2S3 
bis  66,  Auszüge  a.  Aktenst.  d.  k. 
Geh.  Staats-A.  zu  Berlin ,  betr.  d. 
krieger.  u.  polit.  Vorgänge  in  u.  um 
Hamhg.  v.  19./29.  Aog.  bia  Aiug. 
Oct.  1686,  V.  J.  Lieboldt  —  e) 
Sillem,  8.  Nr.  1170.  — d)  8.843-420. 
Gaedechens,  G.  d.  Hospitals  x.  hl. 
Geist  in  Hambg.  [69 

Mittheiiungen  d.  V.  f.  Hamb.  ü^ 
hrsg.  V.  V.-Vorst.  10.  Hamb.,  Mauke. 
1887.  gr.  8».  V,  160  8.  M.  2:  a) 
S.  4  26.  Voigt,  Die  Bewohner  ▼. 
Bergedorf  i.  J.  1570.  —  b)  S.  20-29. 
Wo  h  1  w  i  1 1 ,  Zur  Beurthg.  d.  VerbalL 
V.  Davoust  in  Hamb.  i.  J.  1813.  — 
e)  8.  34-38.  Heyden,  Ordng.  f.  die 
Boten  nach  Amsterdam  n.  Antwerpen 
V.  J.  1580.  -  d)  8.  38-40.  Wich- 
mann.  Vom  Rödingsmarkt  a.  d. 
13.  Jh.  —  e)  8.  62-68.  Voigt,  Vom 
Komhandel  d.  Amtmänner  auf  Berge- 
dorf. —  f)  8.  82-94.  Einige  bish.  an- 
bek.  Urkk.  üb.  ältere  Deich-  o. 
8chleusenbauten  im  Amte  Berge- 
dorf 13441518,  mitg.  v.  F.  Voigt. 
—  g)  8.  94-96.  Holstein.  Benchte  fib. 
d.  hamb. -dän.  8eetreffen  ▼.  1630, 
mitg.  V.  Detlefsen.  —  h)  8.  113-20. 
Hübbe,  Topograph.  Miscellen  üb. 
d.  alte  Hamburg.  —  1)  8.  138-43. 
Hübbe,  Zur  ehem.  Raths-Umsetig. 
in  Hamburg.  [70 

Wichmann,  E.  H.,  Hamburg.  G.  in 
Darstellgn.  a.  alter  u.  neuer  Zeit. 
1.  Hälfte.  Hamb.,  Meissner.  1887. 
gr.  4^  IV,  151  S.  M.  8.  [71 

Jahrbucii,  Bremisches,  hrsg.  v.  d. 
h.  Ges.  d.  Künstlervereins.  XIV. 
Bremen,  Müller,  gr.  8^  XII,  208  S. 
m.  7  Taf.  M.  4:  a)  8.  1-26.  W. 
V.  Bippen,  Die  Epochen  d.  Brero. 
G.  —  b)  8.27-5L  E.  Dünzelmann, 
Die  topogr.  Entwickig.  d.  8tadt  Bre- 
men. —  c)  8.  52-85.  H.  A,  8c h u- 
macher,  Die  neueren  Arbeiten  f. 
Brem.  G.  —  d)  8.  86-128.  A.  Küht- 
mann,  Geistl.  Recht  u.  geistl.  Ge- 
richtsbark, in  Bremen.  —  e)  8.  129 
bis  171.  Joh.  Pocke,  Die  Werk- 
meister   des     Rathhausumbaus.   — 
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5t  8.  177-206.   W.  V.  Bippen,  Nene 
ntens.  i.  Bang.  d.  Dome.     J1372 
Zur  O.  T.  Laback,  HambaiB,  Branen 
TgL  Hr.  flllj  M«;  »08;  lOM;  UM. 

Zar  Q.  OldeobOrKS   u.  OsUHeduds   B. 

Nr.  ais. 

XoHschrin  f.  *Bl«rl.  G.  u.  Althk.. 
hrsg.  V,  V.  f.  6.  n.  Atlhk.  WMtFftl«D8. 
46.  MQtister,  Regenaberg.  8°.  220  8. 
«)  Darpe,  b.  Nr.  620.  —  b)  Ab- 
Hilg.  I,  46-95.  Jostea  II.  EffmanD, 
Vorchrittt.  Altcrthilmer  j.  Gaae  8ü- 
derberge.  —  e)  1,96106.  Held- 
maiiD,  Ueb.  d.  Stammsitz  d.  Geschl. 
».  Wolinerioghanser.  -  d)  I,  107-28. 
Schneider,  Propst  Friedr.  v.  Klar 
tiolz.  -  e)  Ribbeck,  r.  Nr.  470.  — 
T)  Prit»,  ».  Nr.  477.  —  g)  1,  168-87. 
JIgen,  Zur  alt.  gesch.  Ueberlief.  d. 
X).  Cappenberg.  —  h)  Finke,  b. 
Vr. 437.  —  l>  I,  206-9.  Uobgraefe, 
Die  Uargar.kapelle  in  Manater.  — 
k)  1,210-12  Tenhagen,  D.  Sixlus- 
»felinVreden.  — 1)11,  3-32.  Gröe, 
Gesch.  Kochrr.  üb.  Sladt  u.  Pfarre 
Borgholz.  8chlD»s.  -  n)  Hechel- 
maDD,  a.  Nr.  868.  —  n)  II,  92122. 
Hoogeweg,  Die  Faderborner  Bi- 
»cbofswabl  T.  J.  1223.  —  o)  11,  123 
bia  132.  Scbierenberg,DieGnita- 
tieide.  -  p)  n,  133-200.  Regesten 
fi.  Urkk.  z.  0.  d.  ehem.  Abtei  Harien- 
nftnater.  I,  gea.  t.  Schröder. 
Fori*.  [73 

#  Chroniken,  Die,  d.  weatfäl.  u. 
niederrh. Städte.  I ;  DortmnDd,  Neaas. 
Rec:  DLZ  9,  474-7  (Höhlbanm); 
CBl  180  f.  [74 

UriuilidflRtoeh ,  WestfiU.,  hreg.  v. 
d.  V.  f.  G.  n.  Althk.  Weetfalenp.  V, 
I:  Die  PapBtnrkk.  Weatfs.  bis  z.  J, 
1378,  bearb.  T.  Finke.  I.  Tbl.  (Die 
PapBlürkk.  bia  1304.)    Münster,  Re- 

Senaberg.  gr.  4°.  XXXIV,  410  S. 
r.  13,50.  175 

Cndnc  traditionam  westral, ,  hrsg. 
T.  V.  f.  G.  a.  Althk.  Westfalens. 
III:  Die  Heberegteter  d.  Kl.  Ueber- 
WBseer  u.  d.  Stiftes  8t.  Horitz,  be- 
mrb.  V.  Fn.  D  a  r  p  e.  Mäiiater, 
Theissing.  gr.  8',  829  8.  U.  8.  [76 
Uegel,  Die  trestni.,  d.  UA.  Mit 
ünlerstätzg.  d.  bandst,  d.  ProT.  hrag. 
T.  V.  f.  G.  u.  Altlik.  Westfs.  2.  Heft. 
2.  Abtb.  (Die  Siegel  d.  Städte,  Itarg- 
■tannsch.  u.  Hinisterialit.,  benrb.  v. 
O.  Tumbillt.)  Münster  Regens- 
berg.  1887.  fol.  VII ,  48  u.  23  8. 
M.  16.  [77 


,,  Beitfr.  ■.  G.  6. 
Fürstenth.  Lippe  ana  arch.  Qd.  V: 
Graf  Simon  VI.  i.  Lippe  n.  s.  Zeil. 
Delra,,  Meyer.  1887.  *  Rec;  BZ 
60,  355-7  (Kluckhobn).  [78 

HaRMn,  Soaster  Fehde,  s.  Vr.  452. 

Daniel  v.  Soest,  a.  Nr.  619. 

Heyer,  Adf.,  Die  Münsen  d.  Stadt 
Dortmund.  Nachtrag.  (Sep.  b.  NZ) 
Berlin,  Mittler  i  8.  gr.  8°.  16  8. 
M.  3.  it  Rec.:  R.  beige  de  niiraism. 
44,  578  f.  (CnmODl).  [79 

Darpe,  Frz.,  G.  d.  Stadt  Bocham. 
I:  Boehnm  i.  MA.  ('''''«r.)  Boeh., 
etnmpf.  «rr.S".  11,1158.  M.1,60.  [80 

Zur  U.  WcsUkkma  vgl.  Nr.  4W,  >1,  U. 
4T,  TB;    SOS,  «,   !1,  W:  881;  IM,   TS;  MS-46: 

ineb. 


RbaiHland«  I.AllEFm.  IMI-Si;  hollilnd.-b«tK. 
Aoichluss  1M3-11IM:  Niedenhebi  lUK-W; 
MoMlIandacluIttiii ,  Lotluiiiten  141 1  -Sl:  Pfalz 
(baltr. ,  b&d.)  113S-3S;  QroiBbzKth.  Houeu 
I13I-1S;    HusRQ,   Frankflirt  u.   Wetttran 


Zeiteohrtn,  Westdt.,  f.  G.  n.  Kunst, 
hr^.  V.  F.  Hettner  n.  K.  Lam- 
precht. 7.  Jahrg.  C4  Hfle.)  fieftl-3. 
Nebst  Korre9p.bl.  {12  Nrr.)  Nr.  1-8. 
Trier,  Lintz.  8'.  S.  1-311;  Sp.  1192. 
Jg.  ö  M.  15;  Korrbl.  ftp.  M.  5.  — 
Inhalt  Tg!.  Nr.  141;  332,  9S;  520, 
22;  681;  1385;  1425.  [81 

PnblloatlMen  d.  Ges.  f.  rhein.  Ue- 
schk.  I,  3.  IV.  V,  8.  Nr.  8144;  708; 
621.  [82 

«-  Mehlli,  C,  Studien  t.  liteit.  Q. 
d.  Rheinlande.  10.  Abtiieil.  Re«.: 
KBIGV   146  f.  (E.  Friedel).         [83 

UtmpreoM,  Karl,  Skizzen  z.  rhein. 
G.  Lptg.,  Dürr.  1807,  8».  248  8. 
*  Rec:  PJbb  61,  059  (Meitzen); 
RC  23, 178-180  (Lefranc);  U  MoyeD- 
Age  216-19  (A.  Uarignan);  CBl 
1104    f.  [84 

Znr  nUg.  6.  d.  Bbelnluide  Tgl.  Nr,  STl; 

Bloi^'p.  J.,  Die  lielmathl.  G.-Forach. 
in  Holland.   {WZ  7,  1-22.)  [85 

Genootechap,  hial.  Werken  v.  bet 
biet  genootachap ,  ge^eetigd  te  Ut- 
recht. N.  8.  Nr.  4650.  Dtrecht, 
Kemink  A  ZooQ.  gr.  8°.  [86 

Bljdragen  voor  vaderl.  geschied, 
en  oudheidk.  Uitg.  door  R.  Frnin. 
3.  reeka.  4.  deel.  2.  aO.  'sHage.  Nij- 
hoff.  gr.  8*.  Fl.  1,25.  [87 
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Fl.  7,80.  (1388 

RlenMlIJk,  Th.  H.  F.,  Bijdragen  tut 
de  gescbied.  vsn  de  ke»pelkerk  vsd 
St.  Jacob  te  Utrecht.  Leiden,  Bril). 
gr.  4<'.     X,  74  S.     Fl.  6,50.  [89 

fiOUW,  J.  tsr,  Geschiedenis  v.  Am- 
BterdKm.  VI,  2.  Ameterd.,  Uolkema. 
97-192.     gr.  8°.     Fl.   1,25.  [90 

Hoevenaara,  W.,  De  abdij  vau  Or«al, 
kIb  kneekwbool  v.  JanBeniBlen  en  a)a 
de  ooreprong  v.  de  JanBeniBt.  priory 
te  RiJDWj'k.  (Arch.  voor  de  OeacMed. 
V.  Uta-echt  16,  46-89.)  [91 

Keiteloo,  H.  M.,  De  Bladsrekeningen 
V.  Hiddelburg.  III.  1500-49.  (Sep.  h.: 
Arcbief.  Deel  VI.  3.  Btok,  uitg.  door 
het  Zeenwgch  Genootschap  d.  We- 
lenech.)  Hiddelburg,  AltorlTer.  gr.  8', 
170  S.  Fl.  1,60.  [92 

Hibert,  M.  E.  (Literatur  d.  J.  1883 
u.  84  betr.):  Belgiqiie.  (JBÜ  Bd.  6, 
H,  328-30  u.  111.  191-3;  Bd.  7,  II. 
354  u.  III,  233  8.)  [9H 

Vandar  Haeghen,  Ferd.,  J.  Arnold 
D.  R.  Vandan  Berghe,  Bibliotbeca 
Belgics.  Bibliogr.  gfner.  des  Pays- 
Bas  Livr.  83-86.  Gand,  Vander- 
haeghen.  1887.  4  Fr.  2.  [94 

Alberdingk-ThljDi,  P.  P.  H.,  0.  d. 
Wohltliätigkeitaanstalten  in  Belgien 
T.  Karl  d.  Gr.  bis  t.  16.  Jh.  Freib., 
Herder.  1887.  gr.  8».  M.  4.  -»  Rec. : 
BlILÜ  175  f.  (W.  Schultie);  AKKK 
60,  363-5  (Scbeimpflng).  [95 

Bulletin  de  l'acad.  d'archfol.  de 
Belgique.  XIV.  p.  293-320.  8°.     [96 

Coater,  L  de,  et  Everserts,  A.  J., 


la  tnagiBtratare  brugeoiae.  Brngct, 
De  Planche.  S".  24  p.  [1400 

■X-  Schodt,  Alph.  de,  Eesumi  hiiL 
de  la  uumism.  brugeoiae.  Rat.:  R. 
beige  de  aam.  44,  584-6-  (A.  d« 
Witte.)  [1401 

Naiaa,  Henri  van,  Inv.  des  arcbitt* 
du  Ohapitie  Doble  de  HuuaurbUten. 
HBBaelL.  Billen.  4°.  £07  p.  [2 

Lonohay,  Henry,  De  Taititade  de* 
fouveraiDB  deB  PsyB-Baa  b  l'intA 
du  payB  de  Liege  uu  16.  sitele-  Bra- 
xelleB.  Hayei.  8".  230  p.  [3 

■X-  Chestret  de  HanelTe,  J.  da,  Kd- 
niiematique  de  la  priocip.  de  Li^e 
et  de  »edd^ijeiidauceB.  Rec:  ß.  beige 
de  num.  44,  596  604  (Cumont).    (4 

Zar  0.  der  Klederlande  i.  Allgem.  t(L 
Nr.  Ma;  If.  filu ;  IIB,  41.  9i.  M;  &iT;  «11; 
--   -         Zur  U.  HoflandB  WO;   — 


Atlan 


Brabant  frapp.  depuis  i'an  1000  jus- 
qa'en  1506.  BruielleB,  Dupriez.  4*. 
51  pl.  Fr.  12.  [97 

Wautera,  Les  sermenle  prSi^fl  aujt 
villes  princip.  du  Brabant  p.  le»  ducB 
loTS  de  leur  ioBugQratioii ;  Anal.de 
diplomatique.  IV.  (Cß.  <le  l'ac.  Beig. 
S4r,IV  T.  14.    Bull.  2-4.)  [98 

Archlevenblad  (Antwerpech)  uilg. 
op  last  van  het  gemeeotebestuur  dur 
P.  Qenard.  Bulletin  des  areh.  d'An- 
vers,  publ.  uar  ordre  de  l'admin. 
commun.  par  P.  Genard.  XV  et 
XVI.  1.  Anver«,  De  Backer,  8°.      [99 

Gllliodla-van  Severen,  M.,  Hist.  de 


im,  i 


141,1 


au,  i&,  n-,  lositi  MH. 

Hanaen,  J.  [LiL  d.  J.  1884  betr.]: 
Niederrhein.  (JBG  Bd.  7,  11,  98-106 
u.  III.  103-7.)  [5 

Jaatrow,  J.  [Lit.  d.  J.  1883  betr.J: 
Niederi'liein  (JBÜ  Bd.  6,  II,  372-C 
u.  111,  245-7.)  [S 

Annalen  d.  liist.  V.  f.  d.  Nicden-lieia 
40  u.  47,  Köln.BoiBflerie.  8°.  IV,  708; 
VIII,  230  S.,  M.  10  u.  4:  »)  40,  Re- 
gJBter  XU  Heft  1-39,  bearb.  v.  Carl 
Bune.  —  b)  CäsariuB  v.  Heisterbach 
B.  Nr.  313.  |7 

JahrbOcher  d.  V.  v.  Altcrthfr.  im 
Rbeinl.  S6.Heft.  Bonn,  Marcus.  Len.- 
8".  IV,  184  S.  U.  6.  [8 

Zeliachrlft  d.  Berg.  G.-V.  XXIII,  b. 
in  unaerem  nächsten  Heft. 

Reinhold ,  F. ,  Verf.-G.  Wesels  im 
UA.  (L'nlerB.  z.  dt.  Staats-  n-  Rechtfg„ 
hrsg.  V,  Ulto  GierJie,  Helt  23.)  Bresl., 
Koebner.  gi.  8°.  VIII,  122  S.  M.  3,20. 
Zuerst  alB  Berl.  Dias.  «  Rec:  GBl 
1541  r.  {v.  B.).  [9 

Geachlchte  d.  Stadt  Düsseldorr  in 
12  Ablib.  KeBiBcbr.,  hrsg,  t.  Düssdd. 
O.-V.  DüBBeld.,  Kraus-  6*.  VO, 
499  S.  M.  9.  «  Rec:  DLZ  9,  1717  f. 
(G.  V.  Below).  [10 

Lempens,  C,  0.  d,  Stadt  Elberleld 
v.d.  alt,  Zeiten  bis  i.Gegenw.  Elberf., 
Loewenstein,  gr.  8°.  88  S.  M.  1,50-  [11 

Belträoe  i.  G.  v.  Stadt  u.  Stift 
Esten.  12:  a)  GoosBens  s.  Nr.  710; 
1»)  Grevel  s.  Kr.  624.  [12 

-M-  Chroniken,  etc. :  Keuse,B.Mr.  1374. 

Mittheilungen  a.  d.  StadtarchW  c 
Kolu,  hrsg.  V.  Konst.  Uöhlbaum. 
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Heft  14  u.  15  (mit  Heft  13  zae. 
Bd.  V).  KöId^  Du  Mont-öcbauberg. 
8*.  151,  110  S.  M.4  u.  2,80:  a)  14, 
1-64.  Drkk.A.  d.  Sudt  Köln  seit  d. 
J.  1397.     InvenUr.   II  (1401-10).  — 

b)  Köln  u.  K.  Rupr.  s.  Nr.  423.  — 

c)  14,  113-7.  Zur  G.  d.  Kölner  Rev. 
1896. —  d)  14,  117-24.  Korth,  Der 
Köln.  Bauer  u.  das  Quaternionen- 
system.  —  e)  Keussen  s.  Nr. 438. — 
I)  15,55-88.  Die  Stadtköln.  Kopien 
bücher.  VU  (1431-34).  [1413 

Kleinen,  Wiih.,  Die  £inführg.  d. 
Christenthums  in  Köln  u.  Umg.  I. 
(Progr.)  Köln.  4<>.  18  S.  [14 

Hayn,  Kae.,  Ritter  Hilger  Quatter- 
mart  t.  d.  Stessen.  £.  Beitr.  z.  Fam.- 
u.  Stadtg.  Kölns  i.  14.  Jh.  (Münster. 
Beitrr.  z.  G.f.,  hrsg.  v.  Th.  Lindner. 
12.)  Paderb.,  Schöningh.  gr.  8®.  86  S. 
M.  2.  Zuerst  Mänst.  Diss.  (43  S.)  [15 

Kruse,  Ernat,  Die  Kölner  Richer- 
zeche.    (SavZ  9.  152-209.)  [16 

^  Judenachreinabuch,  s.  Nr.  1109. 

Kruae,  Köln.  Geldgesch.,  s.  Nr.  520. 

Bilder  a.  d.  G.  v.  Bonn  u.  e.  Um- 
gebg.  3  Hefte.  Bonn,  Hauptmann. 
8^71,28, 114  S.  M.  0,60;  30;  60.  [17 

Zeitachrift  d.  Aachener  G.-Y.  Bd.  10, 
B.  in  unserem  nächsten  Heft. 

Mltthellungen  d.  V.  f.  Kde.  d. 
Aachener  Vorzeit,  im  Auftr.  d.  Vorst. 
hrsg.  V.  Rieb.  Pick.  I,  2  (Schluss)- 
Heft.  Aachen,  Cremer.  gr.  8*.  S.  97 
bis  196.    M.  2.  [18 

Dreaemann,  Otto,  Die  Jacobskirche 
zu  Aachen.  Gesch.  Nachrichten  u. 
ürkk.  Aachen,  Cremer.  gr.  8®.  124  S. 
M.  2.  [19 

Schom ,  Karl ,  Kiflia  Sacra  od.  G. 
d.  Klöster  u.  geistl.  Stiftgn.  u.  s.  w. 
d.  Eifel.  Lief.  1—8  (Abth.  1  u.  2). 
Bonn,  Hanstein.  1887-88.  8**.  -^  Rec: 
BllLü  176  (W.  Schnitze).  [20 

Zur  6.  d.  KiedeiTheins  vgl  Kr.  123,  56, 
63,  68;  255.  56,  99;  318,  87,  32,  44;  428,  88, 
52,  94;  508,  12,  20;  623,  34,  56;  705,  8-10; 
1109,  14. 

Otto,  F.  [Lit.  d.  J.  1883  u.  84 
betr.]:  Mittelrhein.  (JBG  Bd.  6,  II, 
107-17  u.  111,  104-8;  Bd.  7.  II,  79 
bis  91  u.  HI,  107-13.)  [21 

Terwelp,  6erh.,  Beitrr.  z.G.  d.  Stadt 
Andernach:  a)  D.  Grab  K.  Yalen- 
tinians,  b)  4  Ablassbriefe.  (Progr.). 
Andernach.  4*».  13  S.  [22 

ScbaalThauaen ,  H.,  Die  vorgesch. 
Ansiedelg.  in  Andernach.  (Festschr. 
d.   19.  allg.  Vers.  d.   dt.  anthropol. 


Ges.  gewid.  v.  d.  V.  v.  Alterthumsfr. 
im  Rheinl.)    Bonn^  Marcus.  [23 

Urkunden,  Ungedr.,  d.  Erzbb.  Jo- 
hann I.  u.  Arnold  II.  v.  Trier,  die 
Kirche  zu  Engers,  Kreis  Neuwied, 
betr.,  mitg.  v.  Ludw.  Weiland. 
(WZ  7,  58-60.)  [24 

Zangemeieter,  K.,  Zur  G.  d.  civitas 
Treverorura.  (KBIWZ  7,  50-55.)  [25 

Falk,  üertlichkeiten  in  Trierer  Urkk. 
(MIÖG  (9,  322-25.)  [26 

Schneegana,  W.,  Geschichten  des 
Nahethals  n.  Urkk.  u.  Sagen.  3.  Aufl. 
Kreuznach,  Schmithals.  gr.  8®.  VIII, 
271  S.  M.  3.  [27 

Salles,  Felix  de,  Chapitres  nobles 
de  Lorraine.  Annales,  preuves  de 
noblesse,  doc.  etc.  (Sep.  a.  d.  Jb.  d. 
k.k. herald.  Ges.  Adler i.  Wien.)  Wien, 
Gerold.  Imp.  4^  52  S.  M.  8.        [28 

Thia,  Conat.,  Die  dt.-franz.Sprachgr. 
in  Lothringen.  (Beitrr.  z.  Landes-  ii. 
Volkesk.  V.  Els.-Lothr.  1.  u.  5.  Heft.) 
Strassb.,  Heitz  &  M.  1887  u.  88.  8®. 
34  u.  48  S.  [29 

Benoit,  A. ,  Notes  s.  la  ville  de 
Boulay.  (RNAls.-Lorraine  8,5.)    [30 

Benoit,  A.,  Les  visites  episc.  de 
Mgr.  d'Aubusson  de  la  Feuillade, 
6v^q.  de  Metz,  dans  le  Saargau  1669 
-97.    (RNAls.-Lorraine  8,  4.)       [31 

Zur  O.  d.  Hosellandschaften  u.  Lothrin- 
gens vgl.  Nr.  141,  42,  64,  69;  848b,  58-62; 
361,  76,  93,  94;  460;  521;  711,  12,  76.  Zur  O. 
Lothringens  vgl.  aach  Elsass  in  Gruppe  V,  7. 

Regeaten  d.  Pfalzgfn.  a.  Rhein  s. 
Nr.  362. 

^  Urkunden  z.  G.  d.  Stadt  Speyer, 
hrsg.  v.Hil  gar d.  Rec:  üGA  Nr.  24 
(Seh ul te)^  WZ 6,403-7  (Wy ss).  [32 

Urkundenbuch  z.  G.  d.  ehem.  pfalz- 
bayr.  Res.stadt  Zweibrücken..  hrsg. 
V.  Ludw.  Molitor.  Durch  Unterst, 
d.  hißt.  Comm.  bei  d.  kgl.  bayr.  Ak. 
d.  W.  i.  Druck  ^eg.  Zweibr.,  Ruppert. 
gr.  8^  XXIII,  252  S.  M.  3.  [33 

Molitor,  Ludw.,  Die  Fürstengruft 
d.  Wittelßbacher  in  d.  Alexander- 
kirche zu  Zweibrücken.  Zweibr., 
Lehmann.    4®.    26  S.    M.  L         [34 

^Schmitt,  G.  d.  Stadt  Edenkoben 
in  d.  Pfalz.  Rec:  Berl.  phil.  Wgchr. 
Vm,  31-32.  135 

Sammlung  v.  Vortrr.,geh.i.Mannh. 
Alth.-V.  2.  Serie:  a)  Bau  mann, 
Karl:  Urg.  v.  Mannh.  u.  Umgeg. 
—  b)  Christ,  Karl,  Rom.  Feldzüge 
in  d.  Pfalz,  insb.  d.  Befestigungsan- 
lagen d.  K.  Valentinian  geg.  d.  Ale- 
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-«)Seubert,  Die  1.  Be- 
ktgeruDs  u.  Einnabme  v.  Hsonh.  i.  J. 
1622.  Uanuheini,  Läfilrr.  gr.  8". 
121  8.  M.  1,50.  [1436 

ZaiQ  d.(buer.a.bul.)Ph]E  vg1.Nr.lll; 
S18>1  a«),  48,  a»;  «8,  97;  S»7,  7i,  7«.  IS, 
8a,  »,  M;  «BS,  HB;  TIS;  ilSS. 

Quartalbl8tterd.biat.V.f.d.Gr(iasb. 
HeBOen,  red.  v.  Ernat  Wörner. 
Darinsladt^Klingelhöirer.  S'.U.l^SO; 
a)Roe3cliens.Nr.T86;— b)Wecker- 
ling,  E.  neDgernnd.röm.  UfiUnstein 
der  civitaa  VangioDum  a.  d.  J.  253.  — 
c)  ßoesclien,!,  O.  d.  Abgrenzuiir 
d.  Biisecter  Thaies.  [37 

Nick,  Gust.,  VerieicbniMd.  Druck- 
werke u.  Uea.  d.  Bibl.  d.  hiei.  V.  r.  d. 
Grossb.  Hessen.  Darmsladt,  Klingel- 
höffer.  gr.  8».  iV,  78  S.  H.  2.80.  [38 

«-Quellen  z.  0.  d.  Stadt  Worms, 
hrsg.  V.  H.  Boos.  I.  Tbl.  Urkkbucli 
d.  Stadt  Worms.  I  (627-1300).  Rec.: 
WZ7,80-98(8chenk  t.  Schweios- 
berg);  v«!.  WZ  7,  163-64  (Booa); 
GOA  Nr.  24  CScbnItel,  [39 

Jeseph,  P.,  D.  Münzen  d.  graO.HanBeg 
Erbach.  (Sep.B.Berl.  Uitnibll.)  Berl., 
Weyl.  1887.  gr.S".  99S.  M.  4,50.    [40 

WIdnann,  Die  Eberbnclier  Chronik 
d.  HainierEnbb. (NA  13, 110-43  )[41 

SctiOlar.Th.,  G.  d.  Stadt  Hochheim 
a.  Main.  Mainis,  Frry.  1887.  gr.  8°. 
VI,  165  S.  M.  8.  [42 

Wei«B,  J.  6.,  A>ia  d.  G.  d.  Iränk. 
St&dlchene  Adelalieim.  (ZGOberrb. 
III,  206  21ä7.)  r<3 

Zar  Q.  d.  OroBsh.  HreseD  ('mit  ErEbtsth. 
Hstni)  yg\  Nr.  ;■«.  &B;  lU,  tl7a.  M;  37«; 
616,  «0;  7*4;  MT,  7&. 

Sohliephake,  F.W.Th.,  G.  v.  Kasfau 
V.  d.  ältesl.  ZeilCD  bie  aufd,  Gegcnw., 
aur  d.  Grundl.  urkundl.  Qn.forBclig. 
Fortges.  v.  Karl  Menzel.  VII,  1. 
(Vond.  Hilted.  I4.Jli.biBz.  Gegenw.) 
Wieeb.,  Kreide).  1887.  gr.  S".  .362  S. 
M.  5.  [44 

Archiv  f.  Frankf.  0.  ii.  Knnet. 
3.  F.,  hrsg.  Y.  d.  V.  r.  ü.  u.  Altbk. 
■Q  Frankr.  a.  H.  1.  Frankf.  a.  H., 
Völcker.  «.8°.  Xni,333S.:  a)8.55 
bis  301.  Diariam  d.  OrGciercorpa 
d.  Itibl.  9.  .Stndt(|uarlierE  vnn  1797 
bis  1812  B.  d.  Urschrift  i.  Sladlarcb. 
iaFrankr.,mitgeth.T.H.Groterend. 
—  b)  S.  202-223.  Schellhass,  D. 
Stadt  Frankr.  a.  M.  währ.  d.  Maini. 
Bisthurosfebde  1461-3.  —  e)  S.  224 
bis    2S6.     Frankfurter    Biichbinder- 


ordngn.  v.  16.-19.  Jh.,  hrsg.  v.  Karl 
Bücher. —Vgl.  auch  Nr.  509.   [45 

InveDtara  d.  Frankf.  Stadtarchin 
».  Nr.  76. 

«■  iBBflitiit,  F.  W.,  Vrrauch«.  0. 
d.  fr.  Re ie h« Stadt  Gel nhaneeti.  Rec: 
MHL  16,  371  3  (_!.  Pislor).        [46 

-)(■  jHnghtna,  W.,  Kurie  Q.  d.  Kreim 
u.  d.  .>)tadt  Hanau.  Rec. :  NHL  M, 
373  (J.  Pialor).  [fl 

Schwan,  Karl,  Landgr.  FHedr.  T. 
V.  Hessen- Homburg  u.  s.  Familie. 
Aus  Arrhivalien  a.  FamileDpaplerca. 
2.  AliII.  3  Bde.  mit  StaminUf.  i. 
Beil.     Homburg    v.   d.    U.,    Schick. 

S-.  8».  X,  314;  IV,  250  u.  111,4488. 
.  6.  [48 

Solms-RSdelhefai,  Otto  Graf  n, 
Friedrich,  Gf.  lu  Solma-Laubtck. 
1.  reg.  Graf  zu  Rödelheim  (1574  bb 
1635).  1.  Berl.,  Luckhardt.  Lei.-8«. 
VIII,  517  3.  M.  12.  [49 


vgl    Nr. 


;  W»,  f 


I,  »;  eiT;  TU. 


6.     tVeMt.     MUUidetUseHiamd, 
Ihüring.-frütiklitche  Gru^^pt. 

Heaaen   tlnibfs.  Ktubeuen,    mit  WmUack) 
lUt-M;  Tbüringcn  IU»-e7;  Baler.  Pnakca 

(mit  OlMcpWz)  1M8-74, 

Schnm,  W.,  u.M.  Laye  [Literatur  d. 
J.  1883  betr.]:  Oberaacheeti,  TbitriD- 
gen,  Hessen.  (JBG  Bd.6,  II,  145-53 
n.  III,  98-103.)  [SO 

Sohnidt,  Erich  [Literatur  d.  J. 
1884 betr.]:  Obersacbsen, Thüriagep. 
Hessen.  (JBG  Bd.  7,  II,  366-373.)  [51 

Zcitechrin  d.  V.  f.  Hess.,  G.  n.Uu- 
desk.  13.  Kaea^I,  FreyschmidL  gT.8'. 
H.  6.50:  a)  Brunner  s.  Nr.  7M. - 
b)  S.  225-397.  Alb.  Duucker,  0. 
d.  Chatten.  Fragm.  e.  U.  d.  ehem. 
Kurfiirstenth,  Hessen,  hrag.  von  Qce. 
Woiff.  [M 

Pflater,  Herrn,  v.,  Cbntliache  Stam- 
meakunde.  Anhang.  Kassel,  HQhn. 
gr.  8°.     VIII,  .54  S.    M.  1,50.         [SS 

MHthelluagen  an  d.  Uilgl.  d.  V.  f. 
heSB.  U.  11.  Laodesk.  Jahrg.  1887. 
Kassel,  Frey  seh  midi.  gr.  8°.  IV. 
114  S     U.  2,75.  M 

Weber,  G.,  Knrhesaen  unt  3  Ue- 
neraiionen.  (AZig  Nr.  195-201.)    [6S 

Heuaaaer,  R.,  O.  d.  Stadt  u.  Fest. 
Ztegenliain.  M.  An*,  d.  Stadt  u.  Urkk.- 
Beil.  Ziegenh,  KoreH.  8*.  IV,  108 S- 
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H.  1,25.  »  Rec:  MHL  16,  37S  f. 
<J.  Piilor).  [1450 

Vlialliit,  J.  C,  Denbwürdiffk.  von 
Herefeld.  Nuh  ,Pid«rit',  Stadt.  Act., 
•rch.  u.  widerea  Qnellen  bearbeitet. 
Bertreld,  Hoebl.  er.  8".  Vin,  223  S 
H.  2.50.  [57 

WaiMr,  Alfr.,  Die  Q.  Waldecka  n. 
I^rmiiDtfi,  m.  d.  in  Farb«ndr.  ftusgef. 
^«lawappen  d.  Füratent.  W.  und 
Fjrm.  Witduvgen,  Sachtleben.  8°. 
III,  95  S.  M,  1,20.  [58 

2in  Q.  Hmmiu,  insb.  KoArucDt  vgl. 
Vi.  IUI  S7S;  TiM;  llns;  ]U>.  -  Growlügä. 
Htswn  s.  unter  V,  9. 

GMOMohtsqnllsn.Thering.N.F.  III, 
(d.  gans.  F.  VI,  1]:  Urhhb.  d.  Stadt 
Jena  n.  Ihr.  gdetl.  Anglalten.  1.  (1182 
bis  1405),  brsg.  v.  J.  E.  A.  Martin. 
Jena.  Fiacber.  gr.  8°.  MV,  649  S. 
TA.  15.  [59 

Rotbe't,  loh-,  Chronik  v.ThDringen, 
bearb.  u.  breg.  von  E.  Fritache. 
1  Lfg.  EiBenacb,  Bacmeister.  8'.  323. 
M.  0,40.  [60 

Zeüicbrin  d.  V.  f.  ihitrinK.  G.  u. 
AltertbnmBk.  N.  F.  VI.  Hft.  1  ii.  2. 
Jena,  Fitcber.  8*.  296  8.  U.  S:  S.  3 
bia  270.    3toy,  s.  Nr.  591.         [61 

BaHrags  i.  Landes-  u.  Volksb.  d. 
Tböringenfalde».  2.  Heft.  Im  Aultr. 
d.  Thüringerw.-V.  hrsg.  t.  Fr.  Re- 
gel. Jena, Fischer.  1887.  gr.8'.48S. 
M.   1,50.  [08 

Sebicht,  Rieh.,  Die  Cistercienser 
o.    d.    niederländ.   Colonisten   in    d. 

S>ld.  Aneini  12.  Jh.  (Sep.  a.  Z.d.  Kanv. 
ttt  21;  »nch  Dies.)  Halle,  Hendel. 
8».   33  S.  [63 

8t»liaii,  F.,  Verf.'G.  d.  Reichs- 
stadt Hü  hl  haii«en  in  Thüring.  4tKec.; 
BZ  60,  120-122  (t.  Below).        [64 

BIbra,  Wllh.  Frhr.  v.,  Beitrr.  i.  Fa- 
■lilieng.  d.  Reiehsrreih.  t.  Bibra.  Auf 
Gr.  nrk.  Nachr.  bearb.  111,1.  Hit7Abb. 
a.  6  gen.  Taf.  HUnch.,  Kaiser,  gr.  8". 
VI,  908  S.  M.  6.  [65 

Sofariftan  d.  V.  f.  Heining.  (i.  u. 
Landesk.  1.  n.  2.  Eft.  1.  Jahrg.  1.  u. 
2.  Stück.  Hein..  Brückner  «  Renner. 
Lei.^«.  &  H.  1:  m)  Otio  F.  Miil. 
1er,  Heininger  Ortsnamen  und  Bau- 
werke anfHiinien  u. Harken.  E.  Ab- 
risa  d.  Hilnzk.  d.  Uenogth.  Sachsen- 
M.  (27  6.)  —  b)  Rieh.  Loth  n. 
0.  Jacob,  Zur  Vorgear.h.  meining. 
Orte  Q.  Gegenden.  (25  S.)  [66 

•tfHuiHa,  Rwl. Amin.,  Chronik  d. 


Stadt    Hildbnrgkaae 


Rec:    CBl 

[67 


Zur  O.  Thüringena  vgl.  Nr.  c 

acblasa  nach  Provinz  Sachsm  a.  unter  V, 
9,  nach  d«m  Haix  anter  V,  1. 

Mltthellunoen  d.  V.  i'.  U.  d.  Stadt 
Nürnberg.  Hell  7.  Nürnb.,  Schl-ftg. 
gr.  8».  IV,  300  S.  M.  6,80:  ■)  S.  19 
bisse.  v.KreBa.Die  BeruTg.  d.Johs. 
Cochlöaa  n.  d.  Schule  b.  St.  Lorenz 
i.  Niirnb.  i.  J.  1510.  -  b)  S.  39  bis 
168.  J.  Kamann,  Aua  Nurnb.  Haua- 
haltgs.-  u.  Rechnnngabücliern  d.  15. 
u.  16.  Jb.  Schlnss.  —  c)  S.  169  bis 
236.  Matthias,  D.  Nürnb.  Heister- 
Bftnßer  Kuni  Hns.  —  d)  S.  237-62. 
Petz,  nrkundl.  Naclirr.  üb.  d.  lit 
Nachlass  Begiomontans  a.  B.  Watters 
1478-1522  — e)S. 263-8.  Gebert.Die 
frijnk.  Milnivereine  v.  1407  n.  67.  — 
08. 288-70.  Drei  Urkk.  K.  Friedr.  III., 
initg.  V.  L.  Schmidt.  —  g)  Klei- 
nere Uittheil.  V.  E.  Unmmenhorr 
(betr.  einz.  Facta  d.  Nürnb.  Q.  im 
16.  Jh.).  [68 

Hehlls,  C,  Archllol.  V.  d.  Kaiscr- 
barg  Ell  Nürnberg.  (KBIGV  61  f.;  94 
biR  96;  I39142.)  [69 

Scbmld,  Die  Ut.  0.  d.  Hohenzollern 
s.   unter  V,  7. 

Archiv  f.  G.  u,  Allerthk.  v.  Ober- 
franken.  17,  Heft  1,  hrsg.  v.  d.  hlst. 
V.  r.  Oberfr.  lu  Bayreuth.  Bayreuth. 
Burger.  1887.  8*.  311  S.:  a)8.I— 13. 
Kaiaer-Urkk.,  acht,  a.  d.  Schlosa- 
arehiv  z.  Auraeaa,  verölT.  v,  Ernst  v. 
u.znAursess.— b)S.14-236.Lehen- 
buch  d.  Markgr.  Friedr.  I.  v.  Bran- 
denburg. 1421  IT.  Abth.  .Gtpirge*. 
1.  Hälfte,  veröff.  v.  A  ign.  —  C)  S.  237 
bis251.  Ludw.Zapr,Dlewendische 
Walletelleaurd.Waldatein  i.  Fichtel- 
gebirge in  ihr.  hist.-polit.  ii.  cultitr- 
gesch.   Bedeiitg,  [70 

Looahorn,  ioh.,  G.  ä.  Bisth.  Bam- 
berg; nach  d.  Quellen  bearb.  II:  1102 
bis  1303.  Ll'g.  1-3.  Hünch.,  Zipperer. 
gr.  8°.  S.  1-400.    H.  6,50.  [71 

Winnwo,  P-,  Dbr  gräll.  Giech'sclie 
A.  in  Thuman.  (Aus  atädC.  gröH. 
D.  Adels-A.  Süddtlds.  V.  Arch.  Z.  13. 
263-65.)  (72 

Daberl,  Miotl.,  Reichaunmittelbar- 
keit  u.  Sc  li  ntz  verbal  tu  iase  der  ehem. 
Ciatcrcabtei  Waldsas^en  in  d.  3  traten 
Jbh.  ihrea  Bealehens.  (Erlang.  Diss.) 
Passau,  Bucher.  8*.  ö8  S.  M.  1.  [73 
t,  Frl.,  Die  Markgrafen  im 
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lCordgau,aliiEinl.z.G.d.Cistercieneer- 
stiftes  Waldsassen  ii.  handechr.  Qn. 
bearb.  (Sep.  a.  Verhdlgn.  d.  liist.  V.  d. 
Oberpf.  u.V.  Hegeneb.)  Amberg,  liab- 
bel.  1887.  gr.8^  28S.  M.0,50.  *Hec.: 
MVGDBöhmen  26.  Lit.  Beil.  53.  fl474 
Z.  G.  Fraokens  vgl.  Nr.  55;  23.'),  48e,  49, 
50,  76,  80;  4Ü1,  63;  500-2,  47,  65,  66,  80,  81, 
99;  62«,  29,  68;  8.')2;  lo.W;  1197.  —  Khein- 
frankes  8.  in  Gruppe  V,  5,  uürttemb.  Fran- 
ken in  V,  7. 

7.  Der  Südwesten.  Schwäbische 

Grvppe, 

Schwaben    i.  Allgem. ,     baier.    Scliwaben, 

Württemberg  1475-91 ;  Baden  1492-1504 ;  El- 

sass  1505-22;  Schweiz  1523-54. 

Necrologia  Germaniae:  Dioeces  Au- 
gust.. Constnnt..  Curieiisis  ed.  Franc. 
Ludov.  Bau  mann.  Pai-sIl.(Monum. 
Germnnine  historicae.  Necrologia  (Jer- 
maniael,  2).  Berl.,  Weidmann.  1887. 
gr.  4^  Vlll  S.  u.  345-798.  M.  14.  [75 

Baumann,   F.  L ,  Ueb   d.  Todten- 

bücher    d.  Bisthümer  Augsb.,    Con- 

ßtanz  u.  Cur.  (NA  13,  409-29.)    [7Ö 
Zur  G.  Schwabens  i.  Allgem.  vgl.  Nr.  121, 
96,  98;  353,  61;  440;  58:),  99;  1140e. 

Zeitschrift  d.  Inst.  V.  f.  Schwaben 
u.  Neuburg.  14.  Jahrg.,  nebßt  J.-ber. 
d.  V.  r.  d.  J.  1885-87.  Augsburg, 
Schlosser.  1887.  gr.  8^  111,301  u.49  S. 
M.  10:  a)  S.  129.  Job.  Mich. 
Wels  er,  Nachriclit.  üb.  Philippine 
Welser.  —  b)  S.  221-301.  Ad.  Buff, 
D.  Bau d.  Augsburger  Rathhauses.  [77 

GescIiichtsfreundyAllgäuer.  Zwang- 
lose Mitthlgn.,  hrsg.  vom  Alth.-V. 
Kempten.  1.  Kenipt..  Küsel,  hoch  4®. 
M.  4.  [78 

Baumann,  Frz.  Ludw.,  0.  d.  AU- 
gäus.  n.Hft.  (II. S. 385-4481.  Kempten, 
Kösel.  gr.  &o.  M.  1,20.  [79 

Scliriftend.  V.  f'.G.  d.  Bodensees  u. 

8.  Umgebung.  16.  Htt.IV,  210  S.  Lin- 
dau. Slettner.  1887.  Lex.-8®.  M.  5.  [80 

Zur  G.  d.  baier.  Schwabens  vgl.  Nr.  401. 
59;  5hH,  89,  95;  714. 

Boaaert,  6.,  [Literatur  d.  J.  1883 
u.  84  betr.] :  Württemberg  (JBG  Bd.  6, 
II,  100  7  u.  III,  118-28;  Bd.  7,  II, 
73-9  u.  m,  123  31.)  181 

Vierteljahr8hefle,Württemb.,f.Lan- 
des-G.  In  Verbindg.  m.  d.  V.  f. 
Kunst  u.  Alth.  in  Ulm  u.  Ober- 
schwaben, d.  württemb.  Althv.  in 
Stuttg.,  d.  bist.  V.  f.  d.  württ.  Franken 
u.  dem  Sülchgauer  Althv..  hrsg.  v. 
d.  kgl.  Statist.  Landesamt.  X.  Stutt- 


gart, Kohlhammer.  1887-88.  gr.  8*. 
IV,  224,  78  S.,  1  Karte.  M.  4: 
a)S.  17-25.  Kornbeck,  C.  A.,  Ueb. 
d.  Wappen  d.  Gfn.  v.  Marstetten.  — 

b)  S.  26-34;  113-19.  Schultes,  A., 
Die  Familie  d.   Besserer  in  Ulm.  — 

c)  S.  48-50.  Bossen,  G.,  Die  Zer 
störg.  v.  Ensberg  1384.  —  4)  S.  5S 
bis  58.  Drück,  Ausgrabg.  d.  Römer 
kastells  in  Marrhardt.  —  e)  S.  58 
bis  62;  137-44;  269  f.  Bossert,  Gp 
Z.  älteren  Topogr.  Württ.,  bes.  i. 
Codex  Lauresham.  —  f-h)  S.  71-80. 
K  a  1 1  e  e ,  F.  v.,  Bedeut.  d.  röm.  Kie- 
derlassg.  aul'  d.  kl.  Heuberg;  Rom. 
Heerstrasse  v.  Rottenbarg  üb.  Brom- 
berg u.  Cannstadt;  Röm.  Niederlas«. 
bei  Wachendorf  (mit  Karienskiiu). 

-  I)  S.  89-101;  171-80.  Klüpfcl, 
Karl,  Die  schwäb.  Ge8chichtBfo^ 
scher  u.  Geschichtscb reiber.  Eine 
Uebersicht.  —  k)  S.  102-9.  Paulus. 
Die  Heerstrasse  d.  Peutinger  Tafel 
von  Vindonissa  bis  Abusina.  — 
1)  S.  119-21.  Bossert,  Die  Chri- 
stianisirg.   d.   südl.   Oberschwabens. 

-  m)  S.  124-36;  186-94.  Ehrlc.  Die 
Privilegien  d.  Stadt  Isny.  —  n)  S.  155 
bis  60.  Bossert,  G.,  Kl.  Beiträge 
z.  G.  d.  Herrsch.  Hoheuberg  i.  16.  Jh. 

—  o)  S.  181-6.  Bück,  Zu  d.  Orte- 
namen d.  Peutinger'schen  Tal'el.  — 
p)  S.  200-5.  Gu 86 mann,  K.,  Die 
Jagsthäuser  Ausgrabgn.  i.  Herbit 
1886.  —  q)  S.  205-14.  Seh  mit,  H., 
Militärisches  i.  d.  Künzelsau  1674 
bis  1785  (nach  städt.  Urkk.).  - 
r)  S.  220  1.  Hartmann,  G.,  Be- 
zeichnungn.  d.  christl.  Zeitrechnung. 

—  s)  Codex  Hirsaug.,  s.  Nr.  233.  [82 
Gescliichtsquellen ,    württemb.,  L 

s.  ebenl'alls  Nr.  233.  [8S 

^  Stalin,  Paul  Fr.,  G.  Würtem- 
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126  f.  CL.  Z.);  MHL  16,  324-7  (E 
Bresslau).  [84 

Schmid,  L,  Die  alt.  G.  d.  erl.  Ge- 
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M.  4,50.  [10 

Rocholl,  Heinr.,  Zur  G.  d.  Annexion 
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Bernhard,  Bernard,  Recherches  sur 
rhist.  de  la  ville  de  Ribauvill^,  publ. 
80U8  les  anspices  du  conseil  munic. 
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309  S.  ^  6  Stadtrechtl.  Aufz.  t. 
1270-1322.  Aufz.  betr.  Schultheissen, 
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ilMacb,  Basier^  1888,  hrsg.  von 
£lb.  Burckhardt  und  Rnd. 
Wiekernagel.  Base^  Detloff.  8^ 
^8.  IL  4M:  A) 3. 39-79.  J.  K el  1  er, 
^uadorfa  Aufnahme  L  d.  Schweiz. 
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Geschenke  v.  1616-1769.  [42 

Gemelndearchive,8t.  Gallische,  hrsg. 
V.  bist.  V.  d.  Cant.  St  Gallen.  Der 
Hof  Widnau-Haslach,  bearbeitet  v. 
Herm.  Wartmann.  St.  Gallen,  Hu- 
ber. 1887.  i^  Rec:  HZ  60,  661-63 
(Meyer  v.  Knonau).  [43 

Grafen,  Die,  v.  Werdenberg,  Hei- 
ligenberg u.  Sargans,  hrsg.  v.  h.  V. 
V.  St.  Gallen.  St.  Gallen,  Huber.  fol. 
52  8.  Fr.  2,40.  [44 

Geochlchtafreund,  Der,  Mitthlgn.  d. 
histV.  d.  5  Orte  Luzern  Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden  u.  Zug.  58.  B<L  Einsie- 
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dein  u.  Waldehut,  Bentigtr.  8°.  XXIII, 
416  S.:  a)  S.  1-126  Orkk.  a.  Uri.  3. 
Abth.,geB.  TonA.  Denier.  —  b)  S. 
127-394.  Ringholi,8.Nr.l547.[1545 

Mmheimngeii  d.  hiet.  V.  d.  Cant. 
Schwyz.  5.  Heft.  Einsiedeln,  Bensi- 
ger.  gr.  8".  X,  9Ö  S.  M.  1,60.       [46 

Ringholz,  Odflo,  G.  d.  fürstl.  Bene- 
dictin er^itil'tes  U.  L.  Fr.  za  Einsiedeln 
unt.  Aljt  Johannei  I.  v.  Schwaben 
1298-1327.  Mit  nrkdl.  u.  stat.  Beill. 
Einsiedeln,  Beniger  u.  C.  gr  8».  VIU, 
297  S-  M.  4,  CErweilerler  Sep.-abdr. 
aus:  G.-freund  Bd..')8.')  *  Rec:  DLZ 
9,1889-91(G.Meyerv.Knonaii).  [47 

SegBMer,  A.  Ph.,  45  J.  im  Liiierni- 
Bchen  Staatsdienst.  Erinnerungen  u. 
Acten  a.  d.  cant.  Üben  1841-87.  Bern, 
Wyas.  1887.  gr.  8",  XIV,  703  S. 
H.  8.  [48 

Archivd.  hiet.  V.  d.  Cant.  Bern,  12, 
2:  a)  Rettig,  B.  Nr.  1521.  — b)  V. 
Liebenau,  die  Ursachen  d.  Imiser- 
kriegcB  V.  1478.  —  c)  v.  Mülinen, 
Wa^tl.  Kriegsberichte  d.  Hans  Franz 
Nftgeli.  —  fl)  BlÖBch,  Zur  G.  d. 
Wlederläufer.  [49 

Fontes  rer.  Bem.  Berns  Geschichte- 
quellen IV.,  umf.  d.  Zeit  d.  Autonomie 
d.  Stadt  Bern  v.  1218  hinweg.  2.  u. 
3.  Lfg.  8.  97-41G.  Bern,  Schmid, 
Francke  &  Co.  Lex.-8°.  k  Fr.  .1.    [50 

Memolres  et  docc.  publ.  par  la  Soc. 
d'bist.  de  la  Siiis^e  romande.  II  Her. 
T.  I.  8°.  r,04  S.  Lausanne,  Bridel. 
Fr.  5:  A)  Extrait  des  mannani 
du  Conaeil  de  Lausanne  de  1536  ä 
64,  pabl.  et  annot.  par  Em.  Cha- 
Tannes.  —  b)  Hist.  monelaire  de 
Laosanne,  p.  A.  Horel-Fatio.    [51 

Hiiaee  neuchAtelois.  Recueil  d'hist. 
nat.  et  d'aroheol.  25»  ann.  Neuchätel, 
Wolfrath.  gr.  8*.  Fr. 8:  a)  S.  6-8.  Da- 
gaet,  r^lection  dts  uv^ques  de  Lau- 
sanne, 16-1 9  si^cle.  -  b)S.7-10.Chate- 
lain,  le  cbäteau  de  Joux  sous  les 
comtea  de  Neuchätel.  [52 

HHgnler,  Fr.,  Notes  et  doc.  in^d. 
eur  les  ^vgques  de  üeneve-Annecy 
a535-1879).  2.  ed.  revne  et  angm. 
Paris,  Champion.  B".  360  p.         [53 

Merkel,  Carlo,  L'na  preteaa  donii- 
nsiione  Frovenzale  in  Piemonle  nel 
sec.  13.(Misc.di  stör.  It.  26,301-86.)  [54 

Zni  0.  d.  SchweiE  TRI.  Nr.  38k;  1».  M, 

M,  »T,  iaaa;  313,  ie,  »i;  <»-3i.  es:  au. 


Gabi,  S.,  [Literator  d.  J.  1883  n.  B4 
betr.J:  Baicm  (JBG  Bd.  6,  II,  118-26 
u,  in.  129-35;  Bd.  7,  II,  91-8  a.  ÜL 
132  8.)  (55 

Schwann,  M.,  lüaitr.  G.  t.  Baien. 
(In  ca.  60  LCgn.)  1.  Lfg.  (L  Bd.  fi.  1-64.) 
Stuttg.,  Silddt.  Verlags-Inst.  Lex.-8*. 
M.  0,40.  [56 

Beiträge  z.  Anthropol.  o.  UrgeacL 
Bayerns.  Organ  d.  Munchener  0«, 
f.  Anthr.,  Ethn.  n.  Urg..  hrsg.  v.  W. 
GUmbel  etc.,  red.  v.  Iah.  Ranke 
u.  Nie.  Rüdinger.  VIII.  Manchen. 
Lit.-arL  Anst.  Lex.-S".  X.  24.       [57 

Seefried,  J.  N.,  Hri.  TaMilo  IL  o. 
d.  Cbiemseeklöster.  (Sep.  a.  Aogi- 
borger  PosUeitg.)  Aagsb^  Hnttler. 
gr.  8°.  43  8.  M.  0,75.  (58 

Bassch,  E.,  Die  Steuer  im  Henogtli. 
Bayern  bis  z.  1.  landat.  Preilieitabriet, 
1311.  (Diss.)  Marbg.  8".  55  S.     [58 

DSIIInger,  J.,  v.,  Das  Hans  Wittelo- 
bach u.  s.  Bedeulg.  i.  d.  dt  G.  (Ak. 
Vortr.  1,  25-55.)  [00 

Rleder,  Otto,  Das  k.  KreieA.  Nea- 
burg  an  d.  Donau  u.  s.  Torliabr 
Beitl785.Fort.(Arch.Z.12,149-94.)[6I 

Schratz,  W.,  Beitir.  z.  G.  d.  Bencd.- 
ReicbsstifteB  Si.  Enimeran  in  Regens- 
bnrg.Schluss.  (fltMBCO  IX.  157 -9.) [6! 

Sohratz,  W.,  Die  Antoniter-Balley 
Regensburg.  {KBIGV  25-8.)  [6S 

Verhandlungen  d.  hist.  V.  f.  Mieder^ 
bayern.  25.  Landehut,  TfaomaDD.  8*. 
397  S.:  a)  8.  9-70.  Hobmaier,  Die 
Edelgesc  hl  echter  aufNiedBraicbbaeh. 
-  h)  S.  71-94.  Schrati,  D.  HQi»- 
fand  V.  Grafenan.  —  e)  S.  95-182. 
Fürstenurkk.  i.  G.  d.  Stadt  Straubing, 
hrsg  V.  Joh.  HondHchein.        [M 

Archiv,  Oberbayr.,  f.  vat,  G..  hrtg. 
V.  d.  hist.  V.  V.  Oberbayern.  44  Bd. 
Miinch.,  Franz.  1887.  gr.  8».  287  8. 
M.  4,50:  a)  S.  2-32.  ATentioiana, 
mitg.  V.  E.  Y.  Oefele.  —  b)  8.33 
bis  110.  S.  Riezler,  Die  Ortraanien 
d.  Münch.  Gegend.  -  c)  S.  111-84«. 
J.  B,  Prechtl,  Beitir.  t.  Obron.  d. 
Pfarrei  Fürholzen  bei  Freising.  — 
4)  S.  247  85.  Pirmin  Lindner, 
Album  Ettalenae;  Vent.  aller  AeUe' 
u.  Religiösen  d.  Bened.-atirta  Ettal.  [K 
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t  d.  liist.  V.  V,  Ober- 
bajom  für  d.  J.  1885  und  86.  Im 
Anftr.  d.  Antech.  erst,  durch  L.  t. 
Rockjnger.  HüDch.,  Frenz.  1887. 
gr.  8*.  U,  102  8.  H.  4.  [1566 

Jahrbuch  f.  HüTichener  G.,  begr.  a. 
hrsg.  V.  K.  y.  Reinhardetöltner 
u.  K.  Trautmann.  2.  Jahrg.  HüDch., 
Lindauer.  gr.  8*  VUI,  602  S.  M.  8.  [67 
WlttHann,  R,  Das  A.  d.enb.  Ordi- 
nariate Manche  n-FreiBing.  (Ansst&dt. 
etc.  ArchiTeD  SüddUctalds.  VI.  Arch. 
Z.  12,  265-79.)  [68 

Heinbueber,Max,KurzeG.Freisings 
u.  a.  Bischöfe.  2.  Anag.  HUnch.,  Stah). 
1887.  gr.  8°.  XI,  76  S.  M,  0,60.  [69 
Prechtl,  J.  B.,  Das  Kanonihatstift 
St.  Andre  aafd.  Dom  berge  zu  Freising. 
(Zngleicb  6.  n.  letite  Lfg.  d.  Beitrr. 
t.0.d.StBdtFrei8ing.  Frei»., Datiere r. 
8".  ni,  132  S.  M.  1,50.  [70 

Zur  O.  Btiema  {all«<  StunmeahigUi. ; 
Ob.-Q.Ifi»d.-Biiem,  mltNeaburg  u.  Regeni- 
bais;  modanier  Slut)  vgl.  Nr,  SO,  Sl;  IH, 
Ml  >Hi  301,  16,  R6;  564;  US;  TM,  1»,  SO; 
MB,  «T,  »:  MS,  99-1000,  7T;  UM,  41g; 
IMS.  --  Baier.  Fnnken  a.  ObarpTalE  a. 
aater  V ,  tf  ;  Sahwaben  imter  V ,  l ;  Pfeili 
imUfr  V.  b. 

HsniwitZ,  Adalb.,  Zur  Q.  d.  Huma- 
nismus in  d.  Älpenländem.  U.  111. 
Wien,  Gerold.  1887.  gr.  8".  22  nnd 
60  S.  M.  1,30.  #  Rec:  DLZ  9, 186S  f. 
(L.   Geiger).  [71 

Henberg-Frinkel,  S.,  Ueb.  d.  nekrol. 
Qu.  d.  DibceacD  Salzbg.  a.  Paesaa. 
(NA  13,  269-304.)  [72 

#  Mayr-DelsIngBr,  Wolf  Dietrich 
T.  Raittenau,  Erzb.  v.  SaJzburg.  Rec: 
MHL  16  Nr.  1  (Fischer).  [73 

Wutermayer,  G«o.,  Da«  dt.  Kirchen- 
lied i.  salzb.  Sprengel  nm  d.  Hitte 
d.  16.  Jh.  (HPBIl  102,  249-60.)  [74 
ZaHMhrind.Perdinandeumsr.  Tirol 
u.  Vorarlberg,  hrlg.  v.  d.  Vw.-AuBBch. 
deaaelben.  3.  F.  Ueft  32.  Innebr.  8* 
LXXXIII,  198  S.:  »)  S.  1-122.  Wald- 
ner. Qn.-stndiez.G.d.  Typographie  in 
Tirol  b.z.  Beg.  d.  17.  Jh.— b)8. 123^. 
Lampel,  die  Stelig.  Salzburgs  im 
harr.  Erbfolgefarieg  1504.  Uit  12  ur- 
knndl.  Belli.  [75 

AuacUnsB  Vorulbern  an  dis  Schweiz 
1.  nntcr  V,  I.  —  Zar  Q.  t.  fUzbarg  und 
Tlnri  Tgl.  Kr.MS;  97T ;  400,8,  91,  «1:  Mfi; 
*ttA6,  «-M,  »1;  TiT;  e»l,  »i. 

Clpolla,  C,  [Literatur  d.  J.  1883  u. 
84  betr.]:  Italien.  Hittelalter.  (JBG 
Bd.  6.  IL,  235-92  n.  Bd.  7,11, 226-76.)  [76 

■oreolln,  B.,  [Literatur  d.  J.  1883 
Deatsob«  Zettacbr.  f.  QeBCfalditiw.  I.  l. 


a  84  betr.] ;  Italien.  Meuzeit.(JBÜßd.6, 
in,  179  87  u.  Bd.  7,  111,  211-27.)  (77 
#  Galantl,  Arturo,  1  Tedeschi  sul 
versante  meridion.  delleÄlpi,  ricer- 
che  stör.  Rec:  Archeügr.  Triest.  N. 
S.  13,  226-32(Coata);  A.  Btor.It.Ser. 

4.  T.20,  92-114;  218-35(MoroBi).  [78 
OccIoni-BonafTons,  Gius.,  Bibliogr. 

Btor.  friulana  dal  1861  al  1885.  U. 
Udine,  Doretti.  1887.  8°.  ivij,  275  p. 
L.  4.  [79 

Dsgaol,  E.,  Uonogralie  friulane. 
Nuovaed.  con  aggiunte.  S.-Vito.  16°. 
368  p.  L.  2.  [80 

-M-  Renaldis,  Glrol.  de,  Memurie, 
stör,  dei  3  uUimi  sec  del  patriarcato 
d'Aqnileia  (1411-1751).  Rec:  R.  stör. 
It.  5,  608-11   (Musoni).  [81 

PeJIegrlnl,  F.,  Delle  t'onti  della  etoria 
Bellunese.  (A.  Veneto.  N.  S.  T.  34, 
II,  423-36.)  [82 

Wlnkelmaaa,  E.,  Zu  Andreas  Dan- 
dolo  (UIÖG  9,  320-2).  [8S 

Bolletino  di  bibliografia  stor.Lom- 
barda,  sett.  1887  —  giugno  88.  (A. 
Btor.  LoiDb.  Ser.  2  vol.  4,  848-81; 

5,  153-88;  415-43.)  [84 
Manionl,  Lu-,  Saggio    di  una  bi- 
bliogr. stör,  bolognese.  I.  Hol.,  Cene- 
relli.  8°.  xvj.  180  p.  [86 

Zum  Oberital.  Ansohluai  Tgl.  Ni.  SD,  S9, 

BO-Bi,  K'-,  l»8;  »?,  tn-U,  St,  il,  70,  71,  SB, 


Kraln,    DkJmatien    IfiOS-moT;    Bfihmen 
UiUirsii)  iSOB-ig;  ÜDgu.  AnBChlDBB  (Sieben- 
büißen)  la»o-jj. 

Krön»,  F.  V,,  [Literatur  d.  J.  1883 
u.  84  betr.J;  Üealerr.  Landergruppe. 
Mitlelaller.  (JBG  Bd.  6,  II,  153-61  u. 
Bd.  7,  II,  117-25).  [86 

Loaerth,  J.,  [Literatur  d.  J.  1883 
und  84  betr.];  Oeeterreicb.  Neuzeit 
(JBG  Bd.  6,  lU,  136-49  u.  Bd.  7,  ID, 
139-46).  [87 

Archiv  f.  österr.  G.,  hrsg.  t.  d.  zur 
Pflege  vaterl.  G.  aufgeet.  Comm.  d. 
kaiserl.  Ak.  d.  Wiss.  Bd.  72  u.  73. 
Wien ,  Tempsky.  Lei.-8*.  (Bd.  72: 
613  S.  M.  8,50.)  — Inhalt  6. 400,  98: 
718,  26;  874,  78;  956;  1591,  92; 
1601,  3.  —  Vgl.  auch  Nr.  379.     [88 

HItthellungen  d.  Institnie  f.  österr. 
G.forarhung  f.  im  Anhang. 

Huber,  Alf.,   G.  Oesterreichs.  IIL 
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(G.  d.  europ.  Staaten^  lirsg.  v.  Heeren, 

Ukert  und  v.  Giesebrecht.    Lief.  49, 

Abth.  1.")  Gotha,  Perthes,  gr.8®.  XX, 

S.    1-563.   M.    11.    'J^Rec:    DLZ  9, 

1221-1228  (V.  Krön  es);  BllLU  480 

(Schlossar);  CHI  1372  f.         [1589 

Zur  6.  Oesterreichs  (Gesammtstaat)  vgl. 
Nr.  38i,  63;  379;  498;  513;  666;  716,  27 -)><>, 
ai,  37,  55-56;  810-17,  38,  72,  74,  78;  901,  4, 
«5,  21,  22,  49,  50,  56,  59,  60,  62,  63,  73-75,  78, 
79,  8,9-94;  1043;  1115,  56. 

Commender,  Hans,  Materialien  zur 
landeskund.  Bibliogr.  Oberösterreichs 
(Mus.  Franc.-Carolinum.  46.  Ber.)  [90 

Schroll,  Beda,  Urkk.-Regesten  z.  G. 
d.Hosp.  am  Pyrni.Oberöst.  1190-1417. 
(8ep.  a.  AOG  72,  203-280.)  Wien, 
Tempsky.  Lex.-S^  80  S.  M.  1,20.    [91 

Necrologium  d.  ehem.  Collegiats- 
Btil'tps  Spital  am  Pyrn  in  Oberösterr., 
mitg.  V.  Ueda  Schroll.  (AÖG  72, 
91-199.)  [92 

Blätter  d.  V.  f.  Landesk.  v.  Nieder- 
österr.,  red.  v.  Ant.  Mayer.  N.  F. 
21.  Jg.  (1887).  Wien,  Druck  v.  Jas- 
per. 8^  527,308.:  a)S.  1-136.  Rieh. 
Müller,  Neue  Vorarbeiten  z.  alt- 
österr.  Ortsnamenk.  —  b)  S.  137-87; 
311-55.  A.  Zitterhofer,  Die  Plärre 
Kl.-Engersdorf,  e.  Beitr.  z.  Ldk.  — 
c)  S.  188-92.  Jos.  Maurer,  Einige 
verscholl.  Orte.  —  d)  S.  193.  J.  Lam- 
pe 1,  Heristall  i.  d.  Wachau.  —  e) 
S.  196  f.  Rieh.  Müller.  Kleedorf. 
—  f)  S.  198-227.  W.  0.,  Zur  G.  v. 
Hainburg  u.  Rottenstein.  II.  —  g) 
S.  228-310.  J.  Lampel,  Das  Ge- 
märke  d.  Ldbuches.  II.  U  h)  S.  339 
bis 412.  Rieh.  Müller,  Entwicklgsg. 
des  österr.  Stammescharakters.  — 
i)  S.  430-32.  K.  Schalk,  Kl.  Qn.- 
beitrr.  z.  G.  v.  Medling  u.  ümg.  — 
k)  8.  433-90.  K.  Schalk,  Qn.-beitrr. 
zur  alt.  niederösterr.  Verwalt.-  u. 
Wirthsch.-g.  -  I)S.  508-27.  W.Haas, 
Bibliogr.  z.  Ldk.  v.  Niederösterr.  i. 
J.  1887.  [93 

PeZjHleron.,  Ephemerides,  8.Nr.781. 

Schalk,  K.,  Die  niederösterr.  weltl. 
Stände  d.  1-5.  Jh.  n.  ihr.  specif.  Ei- 
genth. formen.  (MIÖG  2.  Ergänzungs- 
bd.  S.  421-54.)  [94 

Berichte  u.  Mitthellungen  d.  Alterth.- 
V.  zu  Wien.  24.  Wien,  Gerold.  1887. 
gr.  4^  XL,  224  S.  M.  16.  [95 

Monateblatt  d.  Alterth.-V.  zu  Wien, 
red.  V.  W.  Bö  heim.  5.  Jahrg.  Wien, 
Kubasta  A:  Voipt.  4".  M.  2,40.      [96 

Kiech,  Wllh.,  Die  alten  Strassen  u. 


Plätze  V.  Wiens  Vorstädten  u.  ihre 
hist.  interess.  Häuser.  26.  u.  27.  Heft. 
Wien,  Frank,  gr.  4«.  ä  M.  1,50.  [97 
Zur  G.  V.  Ober-  u.  Niederösteireich  Tgl. 
Nr.  40H-11,  33;  637,  58;  781;  1168,  8»,  90.— 
Salzburg  u.  Tirol  s.  anter  Y,  8. 

Mittheilungen  d.  hist.  V.  f.  Steierm. 
36  Heft.  a)Kratoch will,  J., D.Fran- 
zosen in  Graz  1809.  E.  gleichz.  Tage- 
buch; mit  e.Vorw.  v.  Fr.  v.  Krones. 
—  b)  Zahn,  J.  V.,  Z.  Sittengesch.  i. 
Steiermark.  1.  2.  —  c)  Aast^  AnL, 
Aus  d.  Kriegsj.  1809.  [98 

Meyer,  Frz.  Mrt.,  Steiermark  im 
Franzosenzeitalter.  Graz^  Leykam. 
8".   IV,  264  S.  M.  2.  [99 

Wiohner,  Jak.,  Kl.  Admont  u.  s. 
Heziehgn.  z.  Kunst.  Wien.  X«  241  S. 
*  Rec. :  HPHU 101, 962-964.  8".  [1600 

Wichner,  Jak.,  G.  d.  Clarissenkl.  Pa- 
radeis zu  Judenburg  in  Steiermark. 
(AÖG  73,  365-466.)  [1601 

Carlnthla,  Z.  f.  Vaterlandsk.,  hrsg. 
V.  G.-V.  u.  naturh.  Landesmus.  in 
Kärnthen.  Red.  v.  M.  v.  J  ab orn egg. 
78.  Jahrg.  Klagenfurt,  v.  Kleinmayr. 
gr.    8°.    M.  6.  [2 

Necrologium  d.ehem.Bened.-stiftes, 
Ossiach  in  Kärnthen,  bearb.  v.  Beds 
Schroll.  (AÖG  73,  275-314.)        [3 

Meli,  Ant.,  Die  hist.  u.  territ.  Eot- 
wicklg.  Krains  v.  10.  bis  ins  13.  Jh. 
Graz,  Styria.  gr.  8^  136  S.  M.  2.  [4 

Archeografo  Triestino.  N.  S.  13. 
14,   1.   Trieste,  lierrmanstorfer^   8^. 

2  Fase.  474  p.  u.  1-264.  Fr.  15  (der 
Bd.):  a)  13,  49-99;  379-410.  14,  21 
bis  60.  V  i  n  c.  J  o  p  p  i ,  Docc.  Goriziani 
del  sec.  14.  —  b)  14,  1-20.  Franc. 
Sevida,  Miscellanea  I  (enth.  u.  a. 
Bullen  Pius'  II.  betr.  Triest).         [5 

Mitie,  Silvio,  La  Dalmazia  ai  tempi 
di  Lodovico  il  gr.,  re  d'Ungheria. 
(E8tr.dairAnnuar.Dalm.)Zara,Artalc. 
1887.  8^  141  p.  ^Rec:  Archeogr. 
Triest.  N.  S.  14,  260-261.  [6 

Geicich,  E.,  Die  letzten  Tage  der 

Republik  Ragiisa  u.  ihre  Einverleibe. 

in  Oesterr.  (Oost.-ung.  R.,  Sept.)   [7 

Zur  6.  V.  Steiermark,  Kärnthen,  Krain, 
Dalmatien  vgl.  Nr.  718;  906;  li(U. 

Horcicka,  A.  [Liter,  d.  J.  1884  betr.]: 
Böhmen.  (JBG  Bd.  7, 111,  155-65.)   [8 

Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  d.  Dt.  in 
Böhm  en ,  red  .v.  Schlesinger.  XXVI^ 

3  u.  4  u.  XXVII,  1:  a)  S.  221-245. 
Loserth,  Simon  v.  Tischnow. — 
b)  S.  245266.  Schlesinger,  Die 
alt.   G.   d.  Stadt  Saaz.  —  c)  S.  266 
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bis  282.  Gradl,  Beitrr.  z.  G.  Nord- 
wcstböhmens.  —  d)  S.  283-303;  359 
bis  381.  Tapetz,  G.  d.  dt.  Sprach- 
insel V.  Nenhaus  n.  Neubistritz.  — 
e)  S.  110-113;  217-229;  322.  Tho- 
mas, Sagen  üb.  Friedland  u.  Um- 
gebg.  —  f)  S.  325-358.  Lippcrt,  Die 
älteste  Colonisation  im  Brannaaer 
Undchen.  —  g)  8.  75-107;  381-395. 
Hicke,  Die  Berka  v.  Duba  u.  ihre 
Besitzgn.  in  Böhmen.  —  h)  Schle- 
singer., zwei  Formelbücher  d.l4.  Jh. 
aus  Böhmen.  —  i)  Bilek,  D.  nord- 
westl.  Böhmen  u.  d.  Aufst.  im  J. 
1618  (Forts.).  —  k)  Herr  mann,  aus 
d.  Chronik  des  Hart.  Rother.     [1609 

Uuidtagsverhandluigen  u.Laudtags- 
beschll.,  Die  böhm.,  v.  J.  1526  b.  auf 
d.  Neuzeit,  hrsg.  v.  kgl.  böhmischen 
Ländesarcb.  V :  1577-80.  Prag,  Verl. 
d.  Landesaussch.  1887.  4®.  IV,  835  S. 
-H-  Rec. :  CBl  1339  f.  [10 

Rottnanner,  M.,  Beitrr.  zu  d.  Re- 
gesta  Bohemiae.  III.  (Bll.  f.  d.  baier. 
Gymnlw.  23  Heft  10.)  [11 

Hk'  Codex  juris  municipalis  regni 
Bohemiae.  I.  Rec:  SavZ  VIU,  2 
(Brummer).  [12 

^  Städte-Wappen  d.  Königr.  Böh- 
men. Rec:  MVGDBöhmen,26,  Lit. 
Beil.  8-10  (K.  K.).  [13 

Kiiieechek,  Joh.,  Der  Streit  um  d. 
Königinhofer  u.  d.  Grüneberger.  Hs. 
(Samml.  gemeinn.  Vortrr.,  hrsg.  v. 
dt.  V.  z.  Verbreitg.  gemeinn.  Kennt- 
nisse in  Prag.  Nr.  125-27.)  Prag,  Dt. 
V.    gr.  S\   58  8.    M.  0,50.  [14 

TrahlÄr,  Jos.,  Zur  Beleuchtung  d. 
Hss.streites  in  Böhmen.  (MIÖG  9, 
369-401.)  [15 

Svatekf  Der  Bauernaufst.  in  Böh- 
men V.  J.  1680  [in  tschech.  Sprache]. 
(Osvefa.  Bll.  z.  Umschau  in  Kunst, 
Wissensch.  u.  Polit.  17,  S.  42  ff.; 
97  ff.;  307  ff.)  [16 

Kliitschak,  Frz.,  Chronik  d.  Anna- 
klosters in  Prag.  Als  Ms.  gedr.  Prag, 


Haase.  1887.  136  S.  -H-Rec:  MVGD- 
Böhmen.  26,  Lit.  Beil.  48-50.       |17 

^Doliinger,  Fr.,  G.  v.  Pürglitz. 
Rec:  MVGDBöhmen.  26,  Lit.  Beil. 
30-32.  [18 

Knothe,  Herrn.,  Zur  ältesten  G.  d. 

Herrsch.    Schluckenau.    (Mitth.    des 

nordböhm.  Excurs.-Clubs.  März.)  [19 

Zur  O.  Böhmens  n.  Mährens  vgl.  Kr.  369 
bis  428,  55,  71-74;  504,  77;  638,  »9;  719, 
so;  801,  16;  1116,  54a,  b,d;  1283. 

Schwicker,  J.  H.,  [Literatur  d.  J. 
1883  betr.]:  Ungarn.  (JBG  Bd.  6,  II, 
322-27  u.  III,  149-54;  221-229.)    [20 

Mangold,  L,  [Literatur  d.  J.  1884 
betr.]:  Ungarn.  (JBG  7,  Bd.  11,348  bis 
354  u.  III,  146-154.)  [21 

Archiv  d.  V.  f.  siebenbürg.  Landesk. 
N.  F.  21,  3  (S.  441-716).  Hermannst., 
Michaelis,  gr.8^  M.  1,40:  Teutsch, 
G.  D.,  Ueb.  d.  Anfänge  d.  siebenbürg.- 
sächs.  G.schreibg.  [22 

Zimmermann,  Fr.,  Das  Arch.  der 
Stadt  Hermannstadt  u.  die  Sachs.  Ka- 
tion. Hermannstadt.  1887.  gr.8^  M.  1. 
^  Rec :  Arch.Z.  12,  312  f.  [23 

Zimmermann,  Fr.,  Urkk.  d.  Stadt- 
arch.  Bistritz  in  Öiebenb.  1286-1526. 
(Arch.  Z.  12,  75-107.)  [24 

Keintzel,  Geo.,  Ueb.  d.  Herkunft 
d.  Siebenb.  Sachsen.  Hermannstadt, 
Michaelis.  1887.  gr.  4^  52  S.  M.  0.80. 
Auch:  Progr.  Bistritz.  ^  Rec:  MIÖG 
9,  160  f.  [25 

Zimmermann,  Franz,  Ueb.  d.  Weg 
d.  dt.  Einwanderer  n.  Siebenbürgen. 
(MIÖG  9,  47-62.)  [26 

Herrmann,  Geo.  Mich,  v..  Das  alte  u. 

neue  Kronstadt.    Ein  Beitr.  zur  G. 

Siebenbürgens  im  l8.  Jh.,  bearb.  v. 

Ose  V.  Meltzl,  hrsg.  v.  Aussch.  d. 

V.  f.  siebenb.  Landesk.    II:  Von  d. 

Reg.antritt   Kais.   Josephs  IL   bis  z. 

Ended.  18.  Jh.  Hermannst.,  Michaelis. 

1887.  gr.  8^  VII,  664  S.  M.  9.  ^Rec: 

BllLU  455  f.;  CBl  1261  f.  [27 

Zur  G.  Ungarns  vgl.  Nr.  S93;  407,  54; 
754 ;  817  ;  974. 
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i.  Ptiüaeographief  Diplotnatikf 
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Ptkeographie  16»8-44:  Diplomatik  1639-49; 
Chronologie  1S50-54. 

Wattenbacfi,   W.   [Literatur  d.   J. 
1883  u.    1884  betr.]:  Palaeograplne. 


(JBG  Bd.  6,  II,  330  3  u.  Bd.  7,   II, 
355-8.)  [28 

^  Album  paleographique  ou  recoeil 
de  doc  Import,  rel.  k  Thist.  et  k  la 
litt,  nat.,  reprod.  en  h^liogr.  ec  In- 
trod.  p.   L6op.   Delisle.    Rec:  A. 
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8tor.  It.  Ser.  4.  T.  XX,  250-257 
(C.  Paoli).  [1629 

Specimina  palaeographica  s.  Nr.  SbT. 

Arndt,  Wilh.,  Schrifttaff.  z.  Erlerng. 
d.  latein.  Palaeogr.  2.  Aull.  II.  Ber- 
lin, Grote.  fol.  S.  9-20  m.  38  Taf. 
M.  15.  ^  Rec.  V.  Helt  1:  A.  stör.  It. 
Ser.  5  T.  I,  251-4  (C.  Paoli).      f30 

^  Wattenbaoh,  Anleitg.  z.  latein. 
Palaeoprraphie.  4.  Aufl.  Rec:  Phil. 
Anz.  XVII.  8-9  (Schwenke).       [31 

Paoli,  Ges.,  Programma  scolastico 
di  paleogr.  lat.  e  di  diplom.  I.  2.  ed. 
Firenae,Sansoni.  8^  vij,  57  p.  L.  2,50. 
*  Rec.  CBl  1260  (W.  A.).  [S2 

Havet,  J.,  La  tachygraphie  italienne 
du  10  8i6cle.  (CR  1887,  3  trim.)  [33 

Wagner,  F.,  Studien  zu  e.  Lehre  v. 
d.  Gelieimschrilt.  Forts.  (Arch.Z.  12, 
1-29.)  [34 

Niedling,  A.,  Bücher-Ornamentik  in 
Miniaturen,  Initialen,  Alphabeten  etc., 
in  bist.  Darstellg.  (9.-18.  Jh.)  Wei- 
mar, Voigt.  30  Foliotaf.  m.  erkl. 
Texte.     M.  12.  [35 

Bradley,  J.  W.,  A  dictionary  of  mi- 
niaturist«,  illuminators,  calligraphes 
and  copists.  Vol.  I.  II.  (A-F,  G-N.) 
London,  Quaritsch.  1887-88.  8^  XI, 
363,  372  p.  [36 

Hartwig,  0.,  Das  älteste  u.  d.  jüngste 
Papier.  (CBl  f.  Biblw.  5, 197-201.)  [37 

Paoli,  C,  La  storia  delln  carta  sec. 
gli  Ultimi  studi.  (Nuov.  Antol.  Ser.  3. 
Vol.  18,  297-313.)  [38 

BrOMlau,  Harry,  Papyrus  u.  Per- 
gament in  d.  päpstl.  Kanzlei  bis  z. 
Mitte  d.  11.  Jh.  (MIÖG  9,  1-34.)  [39 

Pflugk-Harttung,  J.  v.,  Ueb.  päpstl. 
Schrei bscliulen  d.  älteren  Zeit.  (HJb 

9,  491-5.)  [40 

Zur  Palaeographie  vgl.  Nr.  94;  239. 

Bresslau,  H.  [Literatur  d.  J.  1883 
u.  84betr.J:  Diplomatik.  (JBGBd.6, 
II,  334-40  u.  Bd.  7,  II,  358-65.)   [41 

Kaiserurkunden  in  Abbildgn.,  hrsg. 
von  H.  V.  Sybel  u.  Th.  v.  Sickel. 
9.  Ll*g.  Berl.,  Weidmann,  gr.  fol.  32 
Urkk.  auf  24  Lichtdr.-Taf.  (u.  Text 
8.  285-336,  in  4*).    M.  30.  [42 

Charte  de  Metz  27.  Dec.  848,  ac- 
comp.  de  notes  tironiennes,  [publ.] 
p.  J.  Havet.  (BECh  49,  95-101.)   [43 

Pflugk-Harttung,  Jul.  v.,  Die  Schrift- 
arten u.  Eingangszeichen  d.  Papstbul- 
len i.  früh.M A.  (Arch.Z.  12, 59-74)    [44 

Pflugk-Harttung,  Jul.  v.,  H.  Bresslau 
n.  PapslurUk.  Stuttg.,  Kohlhammer. 


gr.  8^  21  S.  M.  0,70.  ^  VgL  MIÖG 
9,  687-92.  (Bresslau,  J.  ▼.  Pfloffk- 
Harttnng  u.  s.  Polemik.)  [45 

^  POMe,  0.,  Die  Lehre  v.  d.  Pri- 
vaturkk.  Rec:  RC  22,  136-9.  (H. 
Pirenne.)  [46 

Cotentino,  G.,  I  notari  in  Sicilit. 
(A.  stör.  Sicil.  N.  8.  12,  304-65.) 47 

Rye,  Walt.,  Records  and  record 
searching  a  guid^  to  the  gene&logist 
and  topographer.  London.  [48 

L5her,  Fr.  v.,  Die  Personennamen 

in  Urkk.  (Arch.Z.  12,  30-52.)  [49 

Zar  Diplomatik  vgl.  Nr.  94;  155,  71;  «S. 
Sl;  ttU,  &7,  tfs;  421;  lilb;  lft09h. 

Grotefend,  H.,  Chronol.  Analekten 
(Berr.  d.  fr.  dt.  HochBtifts.  N.  F.  4,84 
bis  87).  [5U 

Redlich,  Osw.,  Kleine  Beitrr.  z. 
Chronologie.  I.  (MIÖG  9,  665-7.)  [51 

Matzat,  H.,  Der  Anfangstag  d.  Ju- 
lian. Kalender8.(Herme8  23, 48-69.)  [52 

RIegl,  Alole ,  Die  Holzkalender  d. 
MA.  u.  d.  Renaissance.  Mit  5  Taf. 
(MIÖG  9,  82-103.)  [53 

Ladewig,  Zur  Anwendg.  d.  Nati- 
vitatsstiles  in  d.  Diöcese  Konstanz. 
(Anz.  f.  Schweiz.  G.  19,  161-5.)  [54 

Zur  Chronologie  vgl.  Nr.  I48tr. 


2,  Xutni^matikf  HeraUUk^ 
Genealogief  SphragigHk. 

Numismatik  i65S-7>*  Heraldik  (mit  G«nn- 
logie)  1679-90;  SphTagistik  1691-97. 

Zeitschrift  f.  Numism.,  hrsg.  Ton 
A.  V.  Sali  et.  16,  1  u.  2.  Berl.,  Weid- 
mann. 8^  S.  1-150,  Taf.  1-8.  M.  14 
(d.  Bd.):  a)  S.  1-32.  A.  v.  Sallet, 
Die  Erwerbgn.  d.  k.  Münzcabinets 
(1.  Apr.  1887  bis  1.  Apr.  88).  —  b) 
S.  33-90.  Kupido,  Der  Hakwitier 
Münzenfund.  —  c)  S.  93-8.  Bahr- 
fei dt,  Nachtrr.  z.  Aufsatze:  Funde 
dt.  Münzen  a.d.  MA.  —  d)DaDnen- 
berg,  s.  Nr.  1274.  —  e)  Bahrfeldt, 
s.  Nr.  1311.  [55 

Zeitschrift,  Numism.,  hrsg.  v.  dar 
numism.  Ges.  in  Wien.  19.  Jahrg. 
Wien,  Manz.  1887.  gr.  8*.  XII,  444  S. 
M.  12.  [56 

Anzeiger,  numism.-sphragist.,  Ztg. 
f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkde.  Or- 
gan d.  Mnnzforscher-V.  z.  Hannover, 
hrsg.  V.  H.  Walte  u.  M.  Bahrfeldt 
19.  Jahrg.  Kann.,  Meyer,  gr.  8".  M.  2, 
m.  d.  Numism.  Litt.bl.  M.  .S.        [57 
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Munzblätter,  Berliner.  Mtschr.  z. 
Verbr.  d.  Münzkde. ^  hrsg.  v.  Ad. 
Weyl.  9.  Jahrg.  Berl.,  Weyl.  gr.  4^ 
M.  2^0.  [1658 

Blätter  f.  Münzfrennde.  RBl.  d.  dt. 
Mtinzforscher- V.,  hrsg.  v.  J.  u.  A.  Er  b- 
stein.  24.  Jg.  Lpz.,  Thieme.  M.6.  [59 

Kimis,  M.,  Die  Numism.  in  der 
Schale;  zngl.  e.  Einl.  in  d.  Studium 
dieser  Wissensch.  (Progr.)  Neumün- 
ster. 4*.  30  S.  [60 

Bulletin  de  la  soc.  suisse  de  nu- 
mism. 1887,  10-12  u.  88,  Ml:  a)  v. 
Liebenau,  Die  project.  Münzcon- 
vention zw.  Trivulzio  u.  d.  Wald- 
stätten. —  b)  Geigy,  M^aille  dite 
de  la  Truide.  —  c)  Demole,  Jeton 
de  Louis  de  Longueville.  —  d)  We- 
ber, D.  Münzwesen  v.  Zug  etc.  — 
e)  V.  Liebenaa,Zur  Münzg.  v.  Chur. 

—  f)  Schweizerische  Münzen  in  dt. 
Münzfunden.  —  g)  Geigy,  Dicken 
V.  Solotharn  vom  Jahr  1624.  —  h) 
Lade,  Contribntion  k  l'histoire  nu- 
mism. des   pays  voisins   du  L^man. 

—  i)  Motta^  Nnmismatica  Ticinese. 

—  k)  V.  Liebenau,  Die  Luzerner 
Dukaten  v.  1656,  e.  Nothmünze.  — 
1)  Forrer,  £.  unbek.  Spottmünze 
V.  Zürich.  —  m)  Die  Münzen  v.  üri, 
Schwyz  u.  Unterwaiden  (1.  Tli.  von 
Th.  V.  Liebenau,  2.  Th.  v.  Satt- 
ler). —  n)  Le  Roy,  Monnaies  des 
comtes  de  Ferrette.  —  o)  Geigy, 
D.  Münzrecht  v.  Brugg.  —  p)  Geigy, 
Rollbauen.  —  q)  Brüderlin,  Aus 
d.  Münzacten   d.   Basler  Staatsarch. 

—  r)  V.  Liebenau,  Ber.  d.  Luzern. 
Münzmeisters  Jost  Hartmann  über  d. 
Schweiz.  Münzwesen  i.  J.  1622.    [61 

Chronicie,  The  numismatic,  and 
journ.  of  the  numism.  soc,  ed.  by 
John  Evans,  Barclay  V.  Uead 
and  Herbert  Ijrrueber.  VIII,  1 
bis  3.  (Ser.  3.  Nr.  29-31.)  London, 
Quaritsch.  8^  p.  1-291,  m.  10  Taf. 
15  sh.  (cplt.  in  4  Heften):  a)  p.  22-46. 
John  Evans,  On  a  hoard  of  Roman 
coins  found  at  East  Harptree  near 
Bristol.  —  b)  p.  59-94;  249-284. 
Grueber,  English  personal  medals 
from  1760.  [Forts,  zu  Bd.  VIIL]  — 
C)  p.  138-44.  Sam.  Smith,  Is  it 
ceriain  that  the  Anglo-Saxon  coins 
were  always  Struck  at  the  towns 
named  on  thera?  —  d)  p.  145-53.  T. 
Withcombe  Greene,  Germ,  me- 
da)li8t0  of  the  16  and  17  centuries.  [62 


Revue  beige  de  numism.,  publ.  sous 
les  ausp.  de  la  soc.  de  numism.  44 
ann^e.  livr.  1-4.  Bruxelles,  Decq.  8^. 
644  p.:  a)  S.  1-54.  Chestret  de  Ha- 
neffe,  numism.  d'Ernest,  de  Ferdi- 
nand et  de  Maximilian-Henri  de  Ba- 
vi^re,  princip.  d'apres  les  arch.  de 
Liege.  —  b)  Mazerolle,  Monnaies 
de  Ferri  IV,  de  Lorraine,  restit.  a 
Ferri  lU.  —  c)  S.  447-70.  Maurin 
Nahuys,  Consid^rations  sur  les  de- 
niers  Üamands  au  nom  de  Baudouin. 
—  d)  S.  505-41.  Bamps,  Rccher- 
ches  historiques  sur  Tatelier  mon^- 
taire  de  Hasselt.  [63 

Revue  numism.,  dir.  par  Anat.  de 
Barthelemy,  G.  Schlum  berger, 
E.  Babel  on.  3  86r.  t.  6.  Faris^  Rollin 
et  Feuardent.  8^  S.  1-496:  a)  S.  78-83. 
Robert,  Double  nioiiton  d'or  du 
chapitre  de  Cambrai.  —  b)  S.  84-120. 
de  Vienne,  ^tabliss.  et  afTaibliss. 
de  la  livre  de  comte.  —  c)  S.  121-51. 
Rondot,  Claude  Warin,  graveur  et 
m6dailleur,1630-54.-Vgl.Nr.l78.  [64 

Annuaire  de  la  soc.  frang.  de  nu- 
mism. et  d'arch^ol.  XII.  Paris,  au 
sifege  de  la  soc.  1888,  janvier-aoilt. 
8^  404  rt.:  a)  S.  10-31 ;  326-36.  Ro- 
bert, Monnaies,  jetons  et  m^dailies 
des  6vdques  de  Metz  (Suite).  —  b) 
8.  224-9.  Blancard,  L'origine  du 
marc.  —  c)  S.  230-6.  S  e  r  r  u  r  e ,  monn. 
de  Berthold,  ev^que  de  Toul  (995 
bisl019).  — d)S.  375.  Hilde brand, 
Une  monnaie  de  Robert,  6v6que  de 
Metz.  —  e)  S.  121-39;  240-58.  De- 
lattre,  Monn.  de  Cambrai  d^couv. 
depuis  1861.  —  Vgl.  auch  noch  S. 
222,  337-9,  304-8,  345-9,  betr.  dt.- 
franz.  Grenzgebiete.  [65 

Rivieta  ital.  di  numism.,  dir.  da 
Sol.  Aml)ro8oli.  I,  1.  Milano,  Co- 
gliati.  8^  XIII,  128  p.  L.  7.         [66 

^  Keary,  C.  F.,  Catal.  of  English 
coins  in  the  Brit.  Mus.,  Anglo-Saxon 
Ser.  I.  Rec:  Acad.  1887  Aug.  27 
(Bradley).  [67 

Bums,  Coinage  of  Scottland  from 
David  I.  to  the  Union,  illustr.  from 
the  Ferguslie  cabinet.  [68 

Bamps,  C,  Note  s.  un  poids  ancien 
de  la  ville  de  Hasselt.  Hasselt,  Klock. 
8*.  12  p.  Fr.  1.  [69 

Rochuesen,  Jhr.,  Studies  over  geld- 
en  muntwezen.  'sHage,  Belinfante. 
gr.  8^  X,  297  S.  Fl.  3.  [70 

Engel,  Arthur  et  Raym.  Serrure, 
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Rupert,  des  sources  impr.  de  la  nu- 

mism.  fran^.I.  Paris,  Leroux.  1887.  gr. 

8*.  3998.  ^Rec.:ZN16,137-9.    [1671 

Bertolottl,  G.,  Illustraz.  di  un  de- 

naro  d'argento   ined.  di  Rodolfo   di 

Borgogna^  re  d'Italia.  con.  in  Milano 

circa  il  922-925.  Milano,  Civelli.  1887. 

8^  6  p.  [72 

Zum  Münzwesen  vgl.  Nr.  177,  78;  1874, 
94;  1306  c,  7,  11,  38  c,  57  e,  79,  97;  1401,  4, 
38,  66  a,  68  e;  1551b,  64  b. 

Vierteljahrsschrift  für  Heraldik, 
Sphragistik  u.  Genealogie,  hrsg.  v. 
V.  »Herold*  in  Berl.,  red.  v.  Ad. 
M.  Hildebrandt.  15  u.  16,  1-2. 
Berl.,  Heymann.  1887,  1888.  8^  430, 
66  S.  u.  S.  1-338:  a)  15,  S.  339-92. 
Wertner,  Hist.-geneal.  Unrichtig- 
keiten. —  b)  S.  408-19.  Teige,  Bei- 
witz  V.  Nostwitz;  ein  Beitr.  z.  meissn. 
u.  nordböhm.  Geneal.  —  c)  16,  S.  1 
bis  171.  Kindler  v.  Knoblauch, 
Der   Wappen -Codex   d.    V.   Herold. 

—  d)  S.  185-270.  Zingeler,  Das 
Wappen  d.  fürstl.  Hauses  Hohen- 
zollern  hist.  erl.  —  e)  S.  271-324. 
Wertner,  K.  Peter  v.  Ungarn  u.  s. 
Familie.  [73 

Herold,  Der  dt.,  Z.  f.  Heraldik, 
Sphrag.  u.  Geneal.,  red.  v.  Ad.  M. 
Hildebrandt.  19.  Jahrg.  Berlin, 
Hey  mann.  gr.  4^  M.  12:  a)  S.  17. 
Das  ält.  Wappensiegel  d.  Kämmerer 
V.  Worms.  —  b)  S.  17  f.  Schenk 
V.  Öchweinsberg,  Das  Wappen- 
siegel d.  Ritters  Eberhard  v.  Eren- 
burg  zu  Worms.  —  c)  S.  18-20.  Ein 
Stammbuch  v.  J.  1600.  —  d)  S.  20. 
Crecelins,  Schwindel  m.  Wappen - 
u.  Familiengeschichten.  —  e)  8.  22. 
Crecelius,  Aebte v. Ueisterbach.  [74 

Jahrbuch  d.  k.  k.  Herald.  Ges.  Ad- 
ler in  Wien.  17.  (14.)  Jahrg.:  a)  v. 
Salles,  8.  Nr.  1428.  —  b)  v.  Ret- 
berg, Die  G.  der  dt.  Wappenbilder. 

—  c)  Wissgrill,  Schaupl.  d.nieder- 
österr.  landsäss.  Adels  vom  Herreii- 
u.  Ritterstande  v.  9.  bis  z.  Ende  d. 
18.  Jh.  [75 

Archives  herald,  et  sigillogr.  publ. 
ä  Neuchätel  par  M.  Trip  et.  Nr.  13 
bis  22 :  a)  T  r  i  p  e  t ,  Les  armoiries  des 
^difices  publics  monum.  etc.  de  Neu- 
chätel. —  b)dePury,  Notes  sur 
les  armoiries  de  quelques  familles 
neuchät.  —  c)  Docc.  pour  servir 
k  rhist.  des  couleurs  de  Neuchätel. 
Suite.  —  d)  Stutz,  Beitrr.  z.  Kenntn. 
d.  Heraldik    u.   Sphragistik    der   dt. 


Schweiz.  —  e)  Attributs  des  familles 
patric.  de  Berne.  —  f)  Couleurs  et 
embldmes  de  la  r^pabl.  helvit.  — 
g)  Humbert,  Resum^  de  la  g^n^al. 
du  prince  Gnillaume  I.  d*Orange  et 
d'Emilie  de  Nassau.  —  h)  Jm  Hof, 
Schweizerkreuz  u.Baselstab. — I)  H  e  n- 
sei  er,  L'öcusson  f^d^ral  snisse.    [76 

Siebmacher's ,  J.,  grosses  u.  allg. 
Wappenbuch,  in  e.  neuen  u.  reich 
verm.  Autl.,  m.  herald,  u.  hist.-geneal. 
Erläut.,neu  hrsg.,273-287.Lfg.Nümb., 
Bauer  &  Raspe.  1887  u.  88.  gr.  4*. 
423  S.  m.  254  Stein taf.  k  M.  6.  (77 

Wappen,  Die,  aller  souver.  Länder 
d.  Erde.  12  Taf.  Chromolilh.  3.  ▼er- 
vollst. Aufl.  Lpz.,Ruhl.  8^  M.3,d5.  [78 

Gritzner,  M.,  u.  Ad.  M.  Hildebrandt, 
Wappenalbum  der  gräfl.  Familien 
Dtlds.,  Oesterr.-Ungams  etc.  49-54. 
Lfg.  (60  Taf.  mit  12  Bl.  Text.)  Lpi., 
Weigel.  gr.  4\  k  M.  2.  [79 

Gritzner,  Max,  Herald.- decorative 
Musterbll.,  hrsg.  nach  amtl.  Qn.  etc. 
Nr.  18,  68-71,  73-76,  78,  87,  89.  95, 
96,  101.  Frankfurt  a./M.,  Rommel. 
fol.  k  M.  0,60.  [80 

Hefher,  Otto  Titan  v.,  Handb.  der 
theor.  u.  prakt.  Heraldik,  unt.  steter 
Bezugn.  auf  d.  übr.  hist.  Hilfswiss. 
in  2  Thln.  u.  25  Capit.  II.  2.  Aufl. 
Göriitz,  Starke.  1887.  4*.  IX,  278  S. 
M.  25.  [81 

Hausen,  Clem.  Frh.  v.,  Prakt.  He- 
raldik. Görlitz,  Starke.  1887.  gr.  8^. 
30  S.  m.  10  Taf.  M.  2.  [82 

Kllngspor,  C.  A.,  Handbok  1  prak- 
tisk  vapenkonst.  Kort  populär  sam- 
manfattning  af  de  bufvudsakligaste 
herald,  och  geneal.  reglerna.  Upsals, 
Lundequistska  bokh.  8^  78  S.  1  kr. 
50  öre.  [88 

Retberg ,  Ralf  v. ,  Die  G.  der  dt. 
Wappenbilder.  Frankfurt  a./M.,  Rom- 
mel. 1887.  gr.  4».  102  S.  M.  4.    [84 

Löher,  Franz  v.,  Bedeutg.^  Recht 
u.  G.  d.  Helmkleinode.  Forts.  (Arch.Z. 
12,  288-97.)  [86 

Kllngspor,  C.  A.,  Sveriges  ridders- 
kaps  ocli  adels  vapenbok,  omfattande 
alla  kända  sä  väl  introducerade  som 
o  introducerade  ätters  vapen.  3.  hft. 
Stokholm,  Beijer.  fol.  10  kr.        [86 

Lies,  J.  W.  H.  M.,  Beschrijving  ▼. 
de   k.   Nederlandsche   en  groothert. 
Luxemb.  ridderorden,   ben.  de  ver 
schillende   eereteekenen    en  Tersier- 
seien  in  Nederland  en  Nederlandsch- 
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Indie.  Met  7  tabl.  Amsterdam,  van 
Leeawen.  tekst  gr.  8^  atlas  br.  fol. 
8,  80  p.  atlas  5  plt.  Fl.  6.        [1687 

RMton,  E.  H. ,  Hist.  and  science 
of  heraldy  in  England.  4^  [88 

Miacellanea  geneologica  et  heral- 
dic&t  ed.  J.  J.  Howard.  N.  S.  I.  II. 
1886-88.  8«.  [89 

SinSf  Rieh.,  Manual  for  the  genea- 
logist. 2  ed.     London.  8^  [90 

Zar  Heraldik  vgl.  Nr.  430;  1318, 18,  39  d; 
1428,  58,  82  a;  1613.  —  Zar  Genealogie  (da- 
bei Familiengeschichten)  vgl.  Nr.  1269,  70, 
80;  1306  g,  20  c,  hS-b&;  1428,  82  b,  85,  86;  1502, 
27  c,  d,  28b,  44,  64a;  1609. 

Claretta«  Gaud.,  Illustraz.  di  sigilli 
ined.  dei  sec.  15  e  16.  (Sep.  a. 
Atti  della  Acc.  di  Torino.  23.)  Torino, 
Locscher.  8^  23  p.  [91 

PrinbSy  K. ,  Wanderg.  durch  d. 
Sammig.  v.  Siegelabgüssen  im  kgl. 
allg.  Reichsarch.  zu  München.  forlB. 
(Arch.Z.  12,  108-48.)  [92 


Buchwald,  G.  v.,  Das  Clinge'sche 
Siegelgeheimniss.  (Sep.  a.  MIÖG8.) 
Innsbruck,  gr.  8®.  M.  0,50.  [93 

Cadier,  Leon,  ]£tudes  sur  la  sigil- 
logr.  des  rois  de  Sicile.  I :  Lee  buUes 
d'or  des  Arch,  du  Vatican.  (Mel. 
d'arch.  et  d'hist.  8,  147-86.)         [94 

Birch,  W.  de  Gray,  Catal.  of  seals 
in  the  depart.  of  mss.  in  the  Brit. 
Mus.  I.  London.  1887.  8^  [95 

Wyon,  A.  B.,  and  Wyon,  A.,  The 
great  seals  of  England  from  the 
earliest-present.    London,    fol.    [96 

Sceaux    gascons    du    moyen    äge 

(gravures  et  notices),  publ.  pour  la 

Soci^t^    hist.    de   Gascogne   par   la 

comm.    des     arch.    hist.    V    partie: 

Sceaux   eccl^s.   sceaux  des   rois  de 

Navarre   et  des  grands  feiidataires. 

Paris,  Champion.  8^  XXVII,  201  p.  [97 
Zur  Sphragistik  vgl.  Nr.  410;  1263,  94; 
1377. 


Vn.  Anhang.    Sammelwerke  und  Zeitschriften. 


i.  Geaa^ntneUe  AbJuindlungen 
ufid  andere  Sammelwerke. 

Alphabetisch  geordnet. 

Abhandlangen,  Hallische,  zur  neue- 
ren Geschichte.,  hrsg.  v.  6.  Droysen. 
Heft  21,  8.  Nr.  659.  [98 

Beiträge,  Münsterische,  zur  Ge- 
schichtsforschung, hrsg.  V.  Thdr. 
Lindner.  Heft  11  u.  12,  s.  Nr.  512 
und  1415.  [99 

Bibliothek  dt.  G.,  unter  Mitwirkg. 
V.  O.  Gutsche,  E.  Mühlbacher,  M. 
Manitius ,  J.  Jastrow ,  Th.  Lindner, 
V.  V.  Kraus.,  G.  Egelhaaf,  M.  Ritter, 
R.  Koser,  K.  Th.  Heigel,  A.  Four- 
nier,  hrsg.  v.  H.  v.  Zwiedineck- 
Sudenhorst.  Lief.  19-32,  s.  Nr.  144, 
79;228-,359;451;540;640;723.[1700 

Biographie,  Deutsche  allg.,  Bd.  26. 
(Lief.  126-30.):  Philipp  (Hl.)  v.  Hessen 
bisPyrker.  Auf  Veranl.S.M.d. Königs 
▼.  Ba^'em  hrsg.  durch  d.  hist.  Conam. 
bei  d.  kgl.  Ak.  d.  W.  Lpz.,  Duncker 
k  flumblot.  832  S.  8^  M.  12.  —  Die 
in  Betracht  komoaenden  Artikel  sind 
einieln  an  ihrer  Stelle  aufgeführt. 
Auch  Bd.  27  u.  28,  1  erschienen 
schon.  [1701 

DelbrflcICy  Hans,  Hist.  u.  polit.  Auf- 


sätze. Berlin ,  Walter  &  Apolant. 
1886-87.  8^  356  S.  M.  6.  Inhalt  s. 
Nr.  21;  274;  833;  942.  ¥r  Rec:  BllLU 
746  f.  (W.  Schnitze.)  [2 

Döllinger,  J.  v.,  Akadem.  Vorträge. 
I.  Nördlingen,  Beck.  8^  V,  428  S. 
M.  7.  Inhalt  s.  Nr.  7,  23,  99-100; 
326,97;  564;  740;  847;  1004;  1110, 
72;  1560.  *  Rec:  Ev.  Kirchenztg 
683-86,  711-15;  GBl  1442  f.;  ThLBl 
37  (G US 8 mann);  Beil.  z.  AZtg  Nr. 
115.  [3 

Duncker,  Max,  Abband Ign.  aus  d. 
neueren  Gesch.  Leipzig,  Duncker  k 
Humblot.  1887.  8^  393  S.  M.  8. 
Inhalt  s.  Nr.  40;  798,  99;  926-28; 
1003.  ^  Rec:  Vjschr.  VPK  25,  UI, 
99-104;  GBl  1638  f.  (v.  P.  H.).      [4 

Forschungen,  Staats-  n.  socialwiss.^ 
hrsg.  V.  G.  Schmoller.  VII,  3;  4. 
VIII,  1.  (Hefte  30-32.)  s.  Nr.  806, 
40;  1076.  [5 

Geschichte,  Allgemeine,  in  Einzel- 
darstellungen. Unter  Mitwirkg.  v. 
Felix  Bamberg,  F.  v.  Bezold,  Alex. 
Brückner  etc.  hrsg.  v.  Wilh.  Oncken. 
137-51.  Abth.  gr.  8.  Berlin,  Grote. 
Subscr.Pr.  a  M.  3;  einzeln  k  M.  6. 
Vgl.  Nr.  146;  541;  666;  722;  854; 
983;  1012.  Die  übrigen  Abtheilungen: 
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E.  Meyer,  ü.  d.  alten  Aegyptens 
S.  305-420;  S.  Lefmann,  G.  d.  alten 
Indiens  S.  529-672;  F.  Hommel,  ü. 
Babyloniene- Assyriens  S.  481-640; 
B.  Stade,  G.  d.  Volkes  Israel  II, 
1-160.  [1706 

Geschichte  der  europ.  Staaten,  hrsg. 
V.  A.  H.  L.  Heeren,  F.  A.  Ukert 
u.  W.  V.  Giese  brecht.  49.  u. 
50.  Lfg.  k  2  Abthlgn.  gr.  8.   Gotha, 

F.  A.  Perthes.  M.  34.  Vgl.  Nr.  145: 
834;  1302;  1589.  [7 

Geschichtechreiber  d.  dt.  Vorzeit 
s.  Nr.  91. 

^  Gregoroviue,  Kloine  Schriften 
zur  G.  u.  Kultur.  II.  -^  Rec:  BllLlJ 
51-54  (Speyer).  [8 

^  Heigel,  Karl  Theod.,  Hist.  Vor- 
träge u.  Studien.  3.  Folge.  Rec: 
CBl  548.  f9 

Monumenta  Germaniae  historica  s. 
Nr.  90. 

Publicationen  aus  d.  kgl.  preuss. 
Staatsarchiven.  Veranlasst  u.  unter- 
stützt durch  die  kgl.  Archiv-Ver- 
waltg.  31.-37.  Bd.  Leipzig,  Hirzel. 
1887-88.  gr.  8^  Vgl.  Nr.  452:  672; 
705;  845;  1157;  1301.  —  Bd.  36  ist 
Bd.  II  zu  Nr.  1157.  [10 

RanIce,  Leop.  v.,  Abhandlungen  u. 
Versuche.  Neue  Sammlung.  Hrsg.  v. 
AH'r.  Dove  u.  Th.  Wiedemann. 
(Sämnitl.  Werke.  2.  u.  3.  Gesamnit- 
ausg.  51.  u.  52.  Bd.)  Leipzig,  Duncker 
A  Humblot.  8^  X,  598  S.  M.  12. 
Vgl.  Nr.  35 ;  161 :  221 ;  321 ;  797 ;  822; 
1009.  [11 

Uotersuchungen ,  Histor.,  hrsg.  v. 
J.  Jastrow.  8.-10.  Heft.  Berlin, 
Gärtner,   gr.  8^    Heft  10  s.  Nr.  373. 

-  Heft  8:  R.  Maschke,  Der  Frei- 
heitsprocess  i.  class.  Alth.;  Heft  9: 
K.  Häbjer,  Die  wirthschaftl.  Blüthe 
Spaniens   im  16.  Jh.  u.  ihr  Verfall. 

—  Frühere  Hefte  s.  Nr.  273;  508; 
593;  795.  [12 

Untersuchungen  z.  deutschen  Staats- 
u.  Rechtsgeschichte,  hrsg.  v.  Otto 
Gierke.  22.-25.  Heft,  gr.8^  Breslau, 
Koebner.  M.  8,80.  Vgl.  Nr.  206,  7: 
1067;  1409.  [13 

Weltgeschichte,  Allgem.,  von  Th. 

Flathe,  G.  Hertzberg,  F.  Justi, 

J.   V.  Pflugk-Harttung,   M.  Phi- 

ippson.   74.94.  Lief.  (Bd.  VIII  u. 

XI,  1-288)  s.  Nr.  534,  35.  [14 


^,    Deutsche  Zeitschriften* 

Alphabetisch  fceordnet.  Es  sind  hiar  nv 
die  allgemeineren  hiBtorischeii  ZettaololfkcB 
aufgenommen:  histor.  SpecialseitBchrUlia 
stehen  in  den  einxelnen  Orappen ;  Litentir- 
blätter  and  andere  Zeitschriften  nidit  vor- 
wiegend histor.  Charaktem  sind  als  MtAAt 
überhaupt  nicht  eingereiht,  aber,  soweit 
nöthig,  ezcerpiit.  Bei  den  Inbaltsaagabci 
sind  Recensionen  etc.   nicht   mit  benek- 

■ichtigt. 

AbhaRdiHRgei  d.  hist.  Gl.  d.  kgl. 
bayer.  Ak.  d.  Wias.  Bd.  18,  1»  s.  in 
unserm  nächsten  Heft.  Vgl.  Nr.  125t 
54;  474:  569;  656.  [15 

Anzeiger  d.  eerman.  NatioDalmn- 
seums.  hrsg.  v.  Directorium  d.  genn. 
Museums,  red.  v.  A.  Essen  wein. 
5.  Jahrg.  Leipzig,  Brockhaua.  Lex.  8*. 
M.  6.  [16 

Archiv,  Neues,  der  Gea.  f.  Ut  dt. 
G.kunde  zur  Beförd.  e.  Gea&mmt- 
ausg.  der  Qn.schriften  dt.  Geschichten 
d.  MA.  XIII.  XIV.  1.  HannoT.,  Hahn. 
8^  614  S.,  8.  1-221.  Jahrg.  ä  M.  12. 
Inhalt  s.  Nr.  54,  58,  59,  61 ;  190, 43, 
50-52,  63,  6669,  74,  75;  217,  20,27, 
46-48,  50,  52,  54,  84,  88,  90,  9U  97; 
307, 22, 94 ;  418-20 ;  1441, 76 ;  1572.  [17 

Arohiv  f.  Lit.-  u.  Kirchengescb.  d. 
MA.  8.  Nr.  1119. 

Archiv  f.  osterr.  G.  s.  Nr.  1588. 

Biätter,  Histor.-polit.  für  d.  kaUi. 
Dtld..  hrsg.  V.  Edm.  Jörg  u.  Fri. 
Binder.  101.  102.1-10.  MüDchen, 
Lit.-art.  Anstalt,  k  Jahrg.  (2  Bde.) 
M.  21,50.  —  Vgl.  Nr.  262,  77;  319, 
83;  597;  614,  25;  727,  28;  1490,  91: 
1574.  [18 

Centralbiatt  f.  Bibliothekswesen, 
hrsg.  V.  0.  Hartwig,  5.  Jahrg.  (12 
Hefte)  1.-8.  Hea.  Lpz.,  Harassowiti. 
gr.  8«.  k  Jahrg.  M.  12.  —  VgL  Nr.  53: 
529;  1183,  86;  1637.  [19 

Forschnngen  zur  brandenb.u. preuss. 
G.  s.  Nr.  1253. 

Jahrbuch  Hist.,  im  Auftr.  d.  Görres • 
Ges.,  hrsg.  v.  Herrn.  Graaert  IX. 
München,  Herdor.  gr.  8*.  799  8.  M.  12. 
Inhalt  s.  Nr.  210,  16;  376;  485;  516: 
1087;  1640.  [20 

Jahrbücher,  Preuss.,  hrsg.  T.Ueinr. 
V.  Treitschkc  u.  H.  Delbrück. 
Bd.  61  u.  62.  Berlin,  Heimer.  8*- 
IV,  658;  IV,  636  8.  h  M.  9.  —Vgl. 
Nr.  391;  764;  841;  1002;  1124.  [21 

Jahresberichte  d.  G.-wissenschsft, 
8.  Nr.  46. 
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Korrespondenzblatt  d.  Gesammt^V. 
d.  dt.  O.  u.  Alterth.vereine.  36.  Jahrg. 
Nr.  1  —  11,  hrsg.  v.  d.  Verw.aussch. 
d.  GesammiT.  in  Berlin.  Berlin, 
MitÜcr.  4«.  8.  1-148.  k  Jahrg.  M.  5. 
—  Vgl.  Nr.  695;  1469, 97;  1563.  [1722 

Mittlieilnngen  d.  Instituts  f.  österr. 
G.forschung,  unt  Mitwirkg.  v.  Th. 
▼.  Sickel  Q.  H.  v.  Zeissberg  red.  v.  E. 
Mühlbacher.  9.  Bd.  (4  Hefte)  n. 
£rgänz.bd.  U,  Heft 2.  Innsbruck.,  Wag- 
ner. 8».  VIII,  692  S. ;  UI,  8.  277  bis 
584.  M.  13  u.  M.  6.  Inhalt  s.  Nr.  176, 
99^-201,  22,  31,  71,  89,  93;  300,  3, 
33,  55,  69,  72,  78;  407-9, 11,  32,  62; 
585;  648,  73,  87;  1137,  51;  1426; 
1583,  94;  1615,  26,  39,  51,  53.    [23 

Mittheilnngen  aus  d.  bist.  Literatur, 
hrsg.  T.  d.  bist  G'es.  in  Berlin  u.  in 
deren  Auftr.  red.  v.  Ferd.  Hirsch. 
16.  Jahrg.  (4  Hefte.)  Berl.,  Gärtner, 
gr.  S\  M.  6.  [24 

Qaartalschrift,  Römische,  hrsg.  v. 
A.  de  Waal.  Bd.  I,  s.  im  nächsten 
Heft     Vgl.  Nr.  443.  [25 

SKzangsberichte  d.  philos.-philol. 
n.  historischen  Classe  d.  kgl.  bayr. 
Ak.  d.  Wiss.  1888,  Bd.  I  Heft  1-3  u. 
Bd.  II  Heft  1,  s.  im  nächsten  Heft. 
Vgl.  Nr.  140;  353;  709,  80.         [26 

SKzungoberiehte  d.  kais.  Ak.  d. 
Wiss.  [zu  Wien].  Phil.-hist  Classe 
Bd.  116,  s.  gleichfalls  im  nächsten 
Heft.  Vgl.  Nr.  240 ;  457 ;  1 138, 97.  [27 

Taschenbuch,  Hist.,  begründet  v. 
Fricdr.  ▼.  Raumer,  hrsg.  v.  Wilh. 
Maurenbrecher.  6.  Folge.  Jahrg. 
7-8.  Leipzig,  Brockhaus.  1888  u.  89. 
8*.  3  Bl.,  328 ;  3  Bl.  827  S.  k  Jahrg. 
M.  9.  Inhalt  s.  Nr.  110;  473;  645; 
774;  894;  1001.  Bd.  8:  295;  442: 
559;  670.  [28 

Vierteljahroochrift  f.  Volksw.,  Poli- 
tik u.Cnlturff.,  hrsg.  V.  Carl  Braun. 
Berlin,  Herbig.  25.  Jahrg.,  I-III  u. 
IV,  1.  (Bd.  97-100,  Heft  1.)  2  Bl., 
240  S.;  2  Bl.,  244  S.:  2  BL,  244  S., 
8.  1-144.    k  Jahrg.  M.  20.  [29 

Zeltscbrifl,  Archiyalische,  hrsg. 
T.  Franz  v.  Löher.  12.  München, 
Ackermann.  1887.  gr.  8^  320  S. 
M.  12.  Vgl.  Nr.  73-75,  82;  895;  1472; 
1561 ;  1624,  34,  44,  49,  85,  92.    [30 

Zeltscbrifl  f.  Geschichte  u.  Po- 
litik, hrsg.v.  Hans  ▼.  Zwiedineck- 
Sftdeohorst.  5.  Jahrg.  (12  Hefte), 
1-10.  S.  1-804.  Stuttgart,  Cotta.  8^ 
a  Heft  M.  1.  Vgl.  Nr.  69;  337;  472; 


599;  657,  79,  81,  88;  730,  57,  93; 
858, 64;  923, 37, 55 ;  1237, 38, 61.  [31 

Zeitechrift,  Histor.,  hrsg.  v.  H.  v. 
öybeL  N.  F.  23.  24.  25,  1.  (Der 
ganzen  Reihe  59.  60.  61,  1.)  Münch. 
u.  Leipzig,  Oldenbourg.  1887-89.  8®. 
VIU,  568;  VIII,  568;  192  S.  k  Jahrg. 
(2  Bde.,  6  Hefte)  M.  22,50.  Vgl. 
Nr.  44;  219;  345;  481;  671;  736,  63, 
85;  827,  88,  89;  908,  10,  29,  35,  38, 
39,  79;  1049;  1149;  1343,  44.  He 
gister  zu  Bd.  156  s.  Nr.  48.        [32 

Zeitschrift  für  Kirchenge- 
schichte (vgl.  Nr.  1118).  Inhalt 
s.  Nr.  172;  471,  78,  92,  95;  579,  94 
bis  96;  1151;  1244,  76.  [33 

Zeitschrift  f.  G.  d.  Oberrheins 
s.  Nr.  1494. 

Zeitschrift  d.  Savigny-Stiftung  f. 
Rechtsgeschichte,  s.  in  unserem 
nächsten  Heft.  Inhalt  vgl.  Nr.  197 ; 
203;  348;  504;  1082;  1416.  [34 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  s. 
Nr.  1381. 

•?•  Ausländische  Zeitschriften* 

Vgl.  Yorbemerkang  zur  vorigen  Gruppe. 

Archivio  storico  Italiano  Ser.  4  T. 
20;  Ser.  5T.  1  u.  2,  1-2.  (Anno  1887 
disp.  4-6.  Anno  1887  disp.  1-5.)  Fi- 
renze,  Vieusseux.  8^  540;  448;  1 
bis  288  p.  Jahrg.  k  L.  21,  resp. 
(fürs  Ausland)  24.  —  Vgl.  Nr.  51, 
79;  232;  416,  91;  958.  [35 

Archivio  storico  Lombard o.  Ser. 
2  vol.  4  (Anno  14),  fasc.  4;  vol.  5 
(Anno  15)  fasc.  1-3.  Milano,  Du- 
molard.  1887-88.  8«.  p.  661-908;  1 
bis  704  [falsch  paginirt  904].  k  Bd. 
(4  Hefte)  L.  20,  resp.  25.  —  Vgl. 
Nr.  390;  466;  962.  [36 

Archivio  stör,  par  le  provincie 
Napoletane  Anno  12  u.  Id,  1-2. 
Napoli,  Giannini.  1887-88.  8^  870  p. ; 
p.  1-441.  k  Jahrg.  M.  20.  —  Vgl. 
Nr.  882,  86;  1071.  [37 

Archivio  della  r.  societä,  Roman a 
di  storia  patria.  Vol.  10.  11,  1-2. 
Roma,  nella  sede  della  societ4  alla 
bibl.  Valicell.  1887-88.  8^  725  p.; 
p.  1-378.  k  Vol.  (4  fasc.)  L.  15.  — 
Vgl.  Nr.  318;  403.  [38 

Archivio  storico  Siciliano.  N.S. 
Anno  12.  13,  1-3.  Palermo,  tip. 
deUo  „Statuto".  1887-88.  8«.  XXU, 
494  p.;  p.  1-344.  k  Vol.  (4  fasc.) 
L.  12.  -  Vgl.  Nr.  370;  1647.      [39 
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Bibliographie  Kr.  1740-1756. 


ArchlvIoVeneto.N.S.  T.34(Anno 
17),  2  u.  T.  35  (A.  181,  1.  Veiiezia, 
Visenlini.  1887-88.  8^  p.  265-453; 
1-205.  k  Jahrg.  M.  18,90.  -  Vgl.  Nr. 
469;  1582.  [1740 

Atti  della  societä  Ligure  di  storia 
patria.  Vol.  18.  19,  1.  (Ser.  2  Vol. 
2  n.  3,  1.)  üenova,  tip.  del  r.  ist. 
Sordo-Muti,  1887-88.  8^  540  p.; 
p.  1-175.  —  Vgl.  Nr.  80.  [41 

Atti  e  menorie  della  r.  deput.  di 
storia  patria  per  le  prov.  di  Ro- 
magna.  Ser.  3  Vol.  5  ii.  6,  1-3. 
Bologna,  pressa  la  r.  dep.  di  st.  p. 
1887-88.  8\  536  p.;  p.  1-240.  h  Vol. 
(6  läse.)  L.  20  resp.  25.  —  Vgl.  Nr. 
680;  1165.  [42 

Bibliothique  de  Täcole  des  chartes. 
R.  d'^rudition  consacree  special,  k 
r^tude  du  MA.  Annee  49  (6  livr.), 
livr.  1-3.  Paris,  Picard.  gr.  8^  p.  1 
bis  308.  ä  Jahrg.  Fr.  10  resp.  12  resp. 
(Ausland)  15.  —  Vgl.  Nr.  67;  155; 
1643.  [43 

Bullettino  deir  istituto  storico  Ita- 
liano.  Nr.  4-6.  Roma,  nella  sede 
dell  ist.,  alla  Minerva.  8^  110;  114; 
137  p.  L.  2;  2;  2.50.  —  Vgl.  Nr.  52.  [44 

Giornale  Ligustico  di  archeologia 
storia  e  letteratura.  Anno  15  fasc. 
1-10.  Genova,  tip.  del.  r.  ist.  Sordo- 
Muti.  8^  p.  1-400.  ä  Jahrg.  (12  fasc.) 
L.  8  resp.  10.  k  Fasc.  L.  2.  [45 

Giornale  storico  della  letteratura 
Italiana.  Vol.  10.  Torino  etc., 
Loescher.  1887.  8°.  472  p.  a  Jahrg. 
(2  Bde.)  L.  25  resj).  28.  —  Vgl. 
Nr.  57.  [46 

Miscellanea  di  storia  Italiana. 
T.  25.  26.  (Ser.  2,  10;  11.)  Torino, 
Bocca.  1887.  gr.  8°.  450;  657  p.  - 
Vgl.  Nr.  413.  [47 

Moyen-Age,  Le,  Bulletin  mensuel 
d'histoire  et  de  philologie.  Direction: 
A.  Marignan,  G.  Piaton,  M.  Wil- 


inotte.  Nrr.  18.  (Annee  1  p.  1-212.) 
Paris,  Picard.  gr.  8^  ä  Jg.  Fr.  8 
resp.  9.  [48 

Review,  The  English  historical.  ed. 
by  M.  Creighton.  Nr.  9-11  (VoKa 
1-3).  London..  Longmans.  8^  ä  Vol. 
(4Nrr.)  M.  26,50.— Vgl.  Nr.  242;  902.  (4H 

Revue  liietorique  par.  tons  les  2 
mois.  Tome  36.  37.  38.  (Ann#e  13; 
Nrr.  71-76.)  Paris ,  Alcan.  gr.  8*. 
u  Jahrg.   (3  Bde.)    Fr.  30  resp.  38. 

—  Vgl.  Nr.  677;  944;  femer  in 
unserm  nächsten  Heft.  (50 

Revue  d'hist.  diplomatique,  publ. 
par  les  soins  de  la  Soc.  dliist.  dipl.  2. 
Ann^e.  Paris,  Leroux.8^  656p.  Fr.20 
resp.  22  resp.  (Ausland)  25.  —  Vgl. 
Nr.  425;  669;  729,  60;  808;  913.   [51 

Revue  des  questions  hietoriqiet. 
T.  43.  44,  1.  (Annee  28,  1-8.  Lirr. 
85-87.)  Paris,  Palm^.  gr.  8*.  k  Jg. 
Fr.  20  resp.  25.  —  Vgl.  Nr.  2ö7; 
329,  30,  84;  654;  792.  [5*2 

Rivleta  storica  italiana.  Anno  V, 
fasc.  1-3.  Torino  etc.,  Bocca.  8'. 
p.  1-660.  a  Jahrg.  (4  faac.)  L.  20. 
resp.  24.  k  Fasc.  L.  6.  —  Vgl.  Nr. 
320;  445;  600.  (53 

Studi  e  documenti  di  storia  e  di- 
ritto.  Anno  8.  9.  1-8.  Roma  tip. 
Vatic.  1887-88.  4*».  306  p.;  p.  1-804. 
a  Jahrg.  (4  fasc.)  L.  20  resp.  22.— 
Vgl.  Nr.  734;  1068;  1188.  [54 

Tidslirifi,  Historisk,  Sjette  Raekke. 
udgivet  af  den  danske  hiatoriske 
Forening  ved  dens  Bestyrelse.  Redi- 
geret  af  C.  F.  Bricka.  I,  1.  u.  2. 
Kjobenhavn,Lunos.  1887-88.8^4948. 

—  Vgl.  Nr.  890.  [55 
Tidskrifl,   Historisk,   utgifven  af 

Svenska  histonska  föreninjren  genom 
E.  Hildebrand.  Sarg.  Stockholm, 
Fritze.  8^  a  Jahrg.  (4  Hefte,  c.  82 
Bogen)  8  kr.  Inhalt  s.  in  unserm 
nächsten  Heft.  (56 


Berlchtlgangen  und  Nachträge. 

Gut  sc  he.  Dt.  G.  v.  d.  Urzeit  bis  zu  d.  Karolingern  (Nr.  144)  sollte 
in  Gruppe  II,  2  stehen. 

Hansen,  Westfalen  u.  Rheinland  im  15.  Jh.  (Nr.  452)  ist  nicht 
Bd.  32  sondern  34  der  Publicationen  aus  d.  k.  preuss.  Staatsarchiven. 

Verwiesen  ist  im  Allgemeinen  nur  in  den  späteren  Gruppen  vd 
Titel,  welche  in  den  früheren  eingereiht  sind,  nicht  umgekehrt.  In  Heft 2 
wird  man  diese  letzteren  Verweisungen  nachgetragen  finden.  —  Auch  von 
manchen  Zeitschriften,  die  hier  nur  dem  Titel  nach  aufgeführt  Bind,  folgt 
der  Inhalt  in  Heft  2,  ohne  dass  das  hier  immer  ausdrücklich  bemerkt  wäre. 


Yerzeichniss  von  Siglen  und  Abkürzungen. 
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Verzeicimiss  von  Siglen  nnd  Abkürzungen. 


A.:  Archiv,  Archivio. 

'a.:  aas. 

Abb.,  Abhh. :  Abhandlung,  Abhand- 
lungen. 

AbhMAk:  Abhandlungen  der  Mün- 
chener Akademie. 

ADB:  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie. 

AG:  Archiv  für  Geschichte. 

AHV:  Archiv  des  bist.  Vereins. 

Ak.:  Akademie. 

AKKR:  Archiv  für  kathol.  Kirchen- 
recht. 

Alth.,  Althk.:  Alterthum,  Alter- 
thumskunde. 

Altpr.  Mtschr. :  Altpreussische  Mo- 
natsschrift. 

Ann.:  Annalen. 

Anz.:  Anzeiger. 

AÖG:  Archiv  für  österreichische 
Geschichte. 

Arch.Z.:  Archivalische  Zeitschrift. 

Ath.:  The  Athenaeum. 

AZtg :  Allgemeine  Zeitung  (ehemal. 
Augsburger). 

BECh :  Biblioth^que  de  T^cole  des 
cliartes. 

Beil.,  Belli.:  Beilage,  Beilagen. 

Beitr.,  Beitrr.:   Beitrag,  Beiträge. 

Ber.,  Barr.:  Bericht,  Berichte. 

Bl.,  Bll.:  Blatt,  Blätter. 

Bonner  Jbb.:  Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande. 

Bull.:  Bulletin,  Bulletino. 

CBI:    Centralblatt  (Literarisches). 

CBI  f.  BIbIw.:  Centralblatt  für  Bib- 
liothekswesen. 

CR :  Compte  rendn  (de  Tacad^mie 
des  inscriptions  et  belies  lettres). 

DLBI:  Deutsches  Literaturblatt 

DLZ:  Deutsche  Literaturzeitung. 

DR:  Deutsche  Revue. 

DRs:  Deutsche  Rundschau. 

Dt.,  Dtid.:  Deutsch,  Deutschland. 

EHR:  English  historical  review. 

FBP6:  Forschungen  zur  branden- 
burgischen und  preussischen  Ge- 
schichte. 

G.:  Geschichte. 

GBII :  Geschichtsblätter. 

Ges.:  Gesellschaft. 

GGA:  Göttinger  gelehrte  Anzeigen. 

GY:  Geschichtsverein. 


HJb:  Historisches  Jahrbuch  der 
Görres-Gesellschaft. 

HPBII :  Historisch-politischeBlätter. 

Hs.,  H88.,  he.:  Handschrift,  Hand- 
schriften, handschriftlich. 

HV:  Historischer  Verein. 

HZ :  Historische  Zeitschrift  (v.  Sy- 
bel). 

J.,  JJ.:  Jahr,  Jahre. 

Jb.,  Jbb.:  Jahrbuch,  Jahrbücher. 

JBG:  Jahresberichte  der  Geschichts- 
wissenschaft. 

JbGVV :  Jahrbuch  für  Gesetzgebung, 
Verwaltung  und  Volkswirthschaft. 

Jh.,  Jhh.:  Jahrhundert,  Jahrhun- 
derte. 

K.  oder  Kde:  Kunde. 

KBIGV :  Korrespondenz-Blatt  des 
Gesammtvereins  der  deutschen  Ge- 
schichts-  und  Alterthums-Vereine. 

KBIWZ:  Korrespondenz- Blatt  der 
Westdeutschen  Zeitschrift. 

m.:  mit. 

MA.:  Mittelalter. 

ma.:  mittelalterlich. 

Mag.:  Magazin. 

M6m.:  M^moires. 

MHL:  Mittheilungen  aus  der  histo- 
rischen Literatur  (Hirsch). 

MHV:  Mittheilungen  des  histor. 
Vereins. 

MIÖG :  Mittheilungen  des  Instituts 
für   Österreich.  Geschichtsforschung. 

MLIA:  Magazin  für  Literatur  des 
In-  und  Auslandes. 

Ms.,  Mss. :  Manuscript,  Manuscripte. 

Mtschr.:  Monatsschrift. 

MVG:  Mittheilungen  des  Vereins 
für  Geschichte. 

MVGDBöhmen:  Mittheilungen  des 
Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen. 

N.:  Neu,  Nouveau  etc. 

n.:  nach. 

NA :  Neues  Archiv  der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde. 

NASächsG:  Neues  Archiv  für  säch- 
sische Geschichte. 

N.  F.:  Neue  Folge. 

NPhRs :  Neue  philologische  Rund- 
schau. 

NR:  Nouvelle  revue. 

N.  S.:  Neue  Serie,  Nuova  Serie, 
New  Series. 
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Verzeichniss  yon  Siglen  und  Abk&rxangen. 


Ntztg:  Naüonalzeitang. 

HZ:  Namismatische  Zeitschrift 

PhRs:  Philologische  Randschaa. 

PJbb:  Preassische  Jahrbücher. 

OL,  Qb.:  Quelle,  Quellen. 

R. :  Reyue,  Review,  Riyista. 

RC:  Revue  critique. 

RH:  Revue  historique. 

RN:  Revue  numismatique. 

RNAIsace-Lorraine:  Revue  nouvelle 
d'Alsace-Lorraine. 

RQH:  Revue  des  questions  histo- 
riques. 

RQSchr:  Römische  Quartalschrift. 

Rs.:  Rundschau. 

SavZ:  Zeitschrift  der  Savigny-Stif- 
tunfi^  für  Rechtsgeschichte. 

SBBAk:  Sitzungsberichte  der  Ber- 
liner Akademie. 

SBMAk:  Sitzungsberichte  der  Mün- 
ehener  Akademie. 

SBWAk :  Sitzungsberichte  d.Wiener 
Akademie. 

Sehr.,  Sohrr.:  Schrift,  Schriften. 

Sep.  a.:  Separatabdruck  aus. 

StMBCO:  Studien  und  Mittheilun- 
gen aus  dem  Benedictiner-  und  Cister- 
zienser-Orden. 

ThLBI :  Theologisches  Literatur- 
Blatt. 

ThLZ:  Theologische  Literatur-Zei- 
tung. 

TnQSohr:  Theologische  Quartal- 
Bchrift. 

ThStK:  Theologische  Studien  und 
Kritiken. 


Urk.,  Urkk.:   Urkunde,  Urkundaa. 

V.:  Verein. 

V.:  von. 

Varf.:  Verfasser,  Verfassung. 

Viaohr.:  VierteljahrschrifL 

VjachrVPK:  Vierteljahrschrift  för 
Volkswirthschaft,  Politik  und  Kultur 
geschichte. 

WachrKPh:  Wochenschrift  für  klas- 
sische Philologie. 

WZ:  Westdeutsche  Zeitschrift  f&r 
Geschichte  und  Kunst. 

Z.:  Zeitschrift 

z.:  zum,  zur. 

ZA.:  Zeitalter. 

ZDA:  Zeitschrift  für  deutsches  AI- 
terthum. 

ZDPh:  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie. 

ZGObarrh:  Zeitschrift  für  die  Ge- 
schichte des  Oberrheins. 

Z6P:  Zeitochrift  für  Geschichte  und 
Politik. 

ZHG:  Zeitochrift  der  historiacheo 
Gesellschaft. 

ZK6 :  Zeitochrift  für  Kirchenge- 
schichte. 

ZKR:  Zeitschrift  für  Kirchenrecht. 

ZKTh:  Zeitschrift  für  katholische 
Theologie. 

ZN:  Zeitochrift  für  Numismatik. 

Ztg.:  Zeitung. 

ZV6:  Zeitochrift  des  Vereins  fSr 
Geschichte 

ZVte :  Zeitochrift  für  vaterländische 
Geschichte  (Westfalens). 


Waldenserthum  und  Inquisition 

im  südöstliclieii  Dentsohland  bis  zur  Mitte  des  14.  Jalnhimderts. 

Von 

Herman  Haupt. 

Wenige  Jahrzehnte  nach  der  erstmaligen  Verhängung  des 
Kirchenbannes  über  die  waldensische  Secte  im  Jahre  1184  sehen 
wir  dieselbe  schon  im  Westen  des  deutschen  Reiches,  in  den 
Bisthömem  Metz,  Toul,  Besannen  und  Strassburg  verbreitet,  und 
auch  den  Beginn  der  waldensischen  Missionsthätigkeit  im  übrigen 
Süddeutschland  werden  wir  nicht  weit  über  den  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts hinausrücken  dürfen  ^).    Zur  Zeit  des  Religionsgespräches 


Vorbemerkung^.  Der  von  mir  bearbeitete  StoiF  ist  zum  Theil 
8cbon  durch  G.  £.  Friess  (Ueber  Patarener,  Begharden  und  Waldenser  in 
Oesterreich,  in  der  Oesterr.  Vierteljahrsschr.  f.  kathol.  Theologie  XI  (1872) 
S.  209  ff.)  und  W.  P reger  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Waldesier,  in  den 
Abhandlungen  der  histor.  Classe  der  Münchener  Akademie  XIII,  Abth.  1, 
S.  183  ff.;  lieber  das  Verhältniss  der  Taboriten  zu  den  Waldesiem  des 
14.  Jahrb.,  in  denselben  Abhandlungen  XVIII,  Abth.  1)  behandelt  worden. 
Da  ich  die  sehr  verdienstlichen  Nach  Weisungen  beider  Gelehrten  in  einer 
Reihe  von  Punkten,  zum  Theil  durch  ungedrucktes  Material,  ergänzen  kann, 
andererseits  mit  ihrem  ürtheil  über  den  Charakter  der  im  südöstlichen 
Deutschland  auftretenden  Häresien  mich  mannigfach  im  Widerspruch  be- 
finde, so  hielt  ich  es  für  geboten,  um  ein  zutreffendes  Bild  der  religiösen 
Volksbewegungen  in  Oesterreich  und  den  Nachbarländern  zu  geben,  deren 
Geschichte  vom  13.  Jahrhundert  ab  bis  auf  die  Husitenzeit  nochmals  zu- 
sammenfassend darzustellen.  Die  von  Friess  und  Preger  erstmals  er- 
schlossenen Quellen  sind  für  verschiedene  Abschnitte  meiner  Darstellung 
grundlegend  gewesen. 

')  Ueber  die  Waldenser  zu  Metz  von  1199  vergl.  Alberic  vonTrois- 

Fontaines,  Mon.  Germ.  bist.  Script.  XXIII,  878.     Cäsarius  v.  Heister- 
Deatscbe  Zeit«fhr.  f.  Oeschichtsw.  I.  2.  19 
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von  Bergamo,  das  1218  zwischen  Abgesandten  der  französischen 
und  der  lombardischen  Onippe  der  Waldenser  stattfand  und  eine 
lange  dauernde  Trennung  beider   Parteien  herbeiführte,   war  die 
Propaganda  der  lombardischen  Armen  in  Süddeutschland  bereits 
organisirt:    wenige    Jahre    nach    jenen    Verhandlungen    werden 
die  deutschen  ßeiseprediger  und  ihre   Gläubigen  von  dem  Miss- 
erfolg des  Gespräches  in  Kenntniss  gesetzt,  und  zwei  Angehörige 
der  lombardischen  Genossenschaft,  Ugolo  und  Algosso,  zur  näheren 
Informirung  der  Glaubensgenossen  in  Deutschland  entsandt^).  Nur 
den  lombardischen  Zweig  der  waldensischen  Secte,   welcher  der 
Kirche  gegenüber  eine   weit  schroffere  Haltung  einnahm  als  die 
französische  Gruppe,  sehen  wir  künftig  in  Deutschland  vertreten, 
und  bis  in  das    15.  Jahrhundert   hinein   ist  das  deutsche    Wal- 
denserthum  der  CentraUeitung  der  lombardischen  oder  italieniselien 
Armen  untergeordnet  geblieben. 

Wie  allerwärts,  so  trafen  die  Waldenser  auch  in  Oesterreich 
den  Boden  für  die  Verbreitung  ihrer  Reformideen  durch  die  ihnen 
vorangegangenen  Eatharer  —  auch  deren  Ausgangspunkt  ist 
ohne  Zweifel  die  Lombardei  gewesen  —  vorbereitet.  Zum  Jahre 
1210  berichten  die  Klostemeuburger  Annalen^)    von  einer  Ver- 

bach,  Illustriam  mirac.  et  histor.  lib.  V,  cap.  20.  Berger,  La  bible 
tran9ai8e  au  moyen-äge  S.  37  ff.  Ueber  Waldenser  zu  Montpellier  Tcrgl 
Cäsar,  v.  Heisterbach  a.  a.  0.  Ueber  Edicte  gegen  Waldenser  im  Bis- 
thum  Toul  im  Jahre  1192  vergl.  Martine  et  Durand,  Thesaurus  ooths 
anecdotor.  IV,  1180.  Auch  die  1212  und  1215  in  Strassburg  processirten 
Ketzer  (vergl.  C.  Schmidt,  Die  Sekten  zu  Strassburg  im  Mittelalter.  Zeit- 
schrift fiir  bist.  Theologie  X  (N.  F.  IV,  1840),  Heft  8,  8.  31  ff.)  sind  wohl 
den  Waidensem  zuzurechnen.  Ueber  die  angeblichen  Verbindungen  dieser 
Strassburger  Waldenser  mit  Glaubensgenossen  in  Böhmen  und  deren  Führer 
Birkhardus  vergl.  Excurs  I. 

>)  Vergl.  die  beiden  genannten  Abhandlungen  von  P reger  ^  sowie  die 
Schrift  von  E.  Müller,  Die  Waldenser  und  ihre  einzelnen  Gruppen  während 
des  Mittelalters  (Sep.-Abdr.  aus  den  Theolog.  Studien  und  Kritiken,  Jahr- 
gang 1886  und  1887)  S.  27  (691).  Das  Sendschreiben  kann  kaum  spftter 
als  einige  wenige  Jahre  nach  dem  ReligionsgespiAch  des  Jahres  1218  ab- 
gefasst  sein,  da,  wie  Preger  bereits  gesehen,  von  den  sechs  Abgeordneten 
zu  jenem  Gespräche  sich  fünf  als  Absender  des  Schreibens  zeichnen,  unter 
ihnen  auch  die  Brüder  Thomas  und  Johannes  Franceschus  (al.  Francigena), 
über  deren  Angelegenheit  zu  Bergamo  verhandelt  worden  war ;  andereneiU 
scheinen  die  von  Preger  zuletzt  geltend  gemachten  Gründe  die  Abfiusong 
des  Schreibens  unmittelbar  nach  dem  Grespräch  von  Bergamo  anszuschliessen. 

3)  Mon.  Germ.  Script.  IX,  621  (vergl.  635)  ad  a.  1210:  PertUens  hereoB 
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folgung  der  «Patarener'^,  die  vielleicht  mit  den  grausamen  von 
Herzog  Leopold  VI.  (1198 — 1230)  gegen  die  österreicbischen 
Ketzer  ergrifiTenen  Massregeln,  von  denen  uns  Thomasin  von 
Zirkläre  ^)  erzählt,  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Als  sich  der 
Herzog  in  den  Jahren  1207  und  1208  um  die  Gründung  eines 
eigenen  Bischofsitzes  in  Wien  bemühte,  wurde  dieser  Plan  von 
ihm  besonders  durch  den  Hinweis  auf  die  weite  Verbreitung  der 
Ketzer  in  seinen  Ländern  begründet  ^).  Ein  etwas  bestimmteres 
Zeugniss  für  das  Vorhandensein  österreichischer  Katharer  im 
ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  liefert  uns  der  merkwürdige 
Brief  des  vor  der  Albigenserinquisition  um  1215  aus  Frankreich 
geflüchteten  Clerikers  Ivo  von  Narbonne  an  den  Erzbischof 
Girald  von  Bordeaux  (1227—1261)  aus  dem  Jahre  1242  3);  der 
geistliche  Abenteurer  berichtet  in  demselben  sehr  ausführlich 
über  seinen  Verkehr  mit  den  Katharergemeinden  von  Como, 
Mailand,  Gemona  (n.  von  Udine)  und  anderen  Städten  Oberitaliens, 
von  seiner  Wanderung  über  die  Alpenpässe  nach  Friesach  in 
Kämthen,  wo  er,  wie  es  scheint,  abermals  Katharer  antriffb,  und 
von  seinem  Aufenthalt  in  Wiener-Neustadt  und  Wien:  hier  und 
in  den  umliegenden  Orten  will  er  viele  Patarener  zur  Kirche 
zurückgeführt  haben.     Auch   der  zwischen  1220   imd   1250    in 

Paterinomm  cum  plurimos  christiani  nominis  serpendo  corrumperet,  auetore 
deo  prodita  est»  et  variis  tormentis  multi  eorum  necati  sunt.  Ein  zwingender 
Grund,  die  ganz  allgemein  gehaltene  Angabe  auf  Oesterreich  oder  gar  auf 
Klostemeubnrg  zu  beziehen,  liegt  nicht  vor. 

1)  Der  wälsche  Gast.    Herausg.  v.  H.  Rückert  v.  12683  £P.: 

Lamparten  waere  saelden  riebe, 
biet  si  den  berm  von  Österrlcbe, 
der  die  ketzer  sieden  kan. 
er  vant  ein  scboene  geribt  dar  an. 

^  Vergl.  den  Brief  des  Papstes  Innocenz  III.  an  Bischof  Manegold 
Ton  Passau  vom  Jahre  1207  (Monum.  Boica  XXVIII,  p.  2,  S.  274):  quod 
gravius  est,  usque  adeo,  ut  asseritur,  ibi  pestis  invaluit  bereticae  pravitatis, 
ut  passim  in  caulas  dominicarum  ovium  lupi  rapaces  irrumpant. 

*)  Matthei  Parisiensis  Chronica  maiora.  Mon.  Germ.  bist.  Scriptor. 
XXVni,  S.  230  ff.  Der  päpstliche  Legat  und  Cardinal  Robert  von  Cour9on, 
dessen  Verfolgung  sich  Ivo  entzog,  weilte  1213—15  in  Frankreich  und  starb 
bereits  1218  unter  den  Mauern  von  Damiette  (Haur^au,  Histoire  de  la  Philo- 
sophie scolastique  II,  2,  S.  103.  Raynaldus,  Annal.  ecclesiast.  ad  a.  1213 
Nr.  2,  68;  a.  1218  Nr.  6).  Ivo's  Verkehr  mit  den  lombardischen  und  deutschen 
Patarenem  dürfte  demnach  etwa  um  das  Jahr  1214— -^1220  anzusetzen  sein. 
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Oesterreich  dichtende  «Stricker**  widmet  in  seiner  «Klage**  0  den 
Ketzern  seiner  Zeit  ein  längeres  Capitel,  in  welchem  er  die 
dualistischen  Lehren  der  Katharer  zurückweist. 

Die  Zurückdrängung  des  Katharerthums  in  Deutschland  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  werden  wir  uns  wohl  in 
der  Weise  vorzustellen  haben,  dass  dasselbe  durch  die  walden- 
sische  Secte,  deren  strenge  Sittenlehre  und  Feindseligkeit  gegen 
die  herrschende  Kirche  sich  von  der  der  Katharer  kaum  unter- 
schied, rasch  aufgesogen  wurde.  In  Frankreich  sehen  wir  die  der 
Kirche  entfremdeten  Volkskreise  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
häufig  genug  überhaupt  gar  keinen  Unterschied  zwischen  katha- 
rischen  und  waldensischen  Reisepredigern  machen,  bald  die  Seel- 
sorge des  einen,  bald  die  des  anderen  in  Anspruch  nehmen^; 
ebenso  werden  auch  gleichzeitig  in  Oesterreich  die  Bekenner  dein 
Katharerthums,  dessen  dualistische  Lehren  dem  religiösen  Bedürf- 
nisse des  deutschen  Volkes  offenbar  wenig  entsprachen,  in  ihrer 
grossen  Mehrheit  den  rastlos  thätigen  waldensischen  Missionaren 
sich  zugewandt  haben.  Aus  einzelnen  Stellen  der  Predigten  Ber- 
thold's  von  Regensburg  ^)   scheint  zwar  hervorzugehen,    dass  um 


*)  Kleinere  Gedichte  von  dem  Stricker.  Hrsg.  von  Hahn  (Bibliothek 
der  gesammten  deutschen  Nationalliteratur  Bd.  XVllI)  S.  70  fF.  lieber  die 
Heimath  und  Zeitverhältnisse  des  Stricker  vergl.  ßartsch's  Einleitung  za 
seiner  Ausgabe  des  ,Karl  d.  Gr."  S.  I  flf.,  VI  ff. 

*)  Vergl.  Lea,  History  of  the  inquisition  Vol.  IT,  S.  146  f.  Zur  Zeit 
David«  von  Augsburg  waxjhten  die  deutschen  Waldenser,  Ortliber,  Runcarit^ 
u.  8.  w.  ängstlich  darüber,  dass  ihre  Glaubigen  nicht  zum  Cebertritt  zu 
anderen  Secten  verleitet  würden,  maehten  aber  der  Kirche  gegenüber  ^ 
meinsame  Sache  (Ausg.  v.  P reger  S.  216).  Ein  Beispiel  des  Uebertritt« 
von  den  Katharem  zu  den  Waidensem  liefert  die  wahrscheinlich  dem 
Formelbuch  des  Florentiners  Buoncompagno  (um  1215)  entlehnte  Fonuel 
des  sogenannten  Formelbnches  K.  Albrecht's  I.,  welche  ich  im  Anhange  nach 
einer  Abschrift,  die  ich  der  Güte  der  Direction  des  Haus-,  Hof-  und  StaaU- 
archivs  in  Wien  verdanke,  mittheile;  ein  Bischof  richtet  in  derselben  an 
den  Papst  die  Anfrage,  ob  ein  Kleriker,  der  nach  Empfang  der  niederen 
Weihen  Patarener  geworden,  nach  der  Abschwörung  seiner  Ketzerei  und 
seiner  Weihe  zum  Diakon  aber  sich  mit  der  Secte  der  Leonisten  eingelassen 
hatte,  die  Priesterweihe  erhalten  dürfe.  Ueber  das  Formelbuch  vergl.  Chmel 
im  Archiv  f.  Kunde  Österreich.  Geschichtsquellen  II  (1849)  S.  213  f.,  und 
Schweizer  in  den  Mittheilungen  des  Instituts  für  österr.  C^reschichtsforschong 
n,  S.  229  ff. 

')  Predigt:  Saelic  sint  die  reines  Herzen  ssint,  in  Pfeiffer's  Ausgabe 
der  Predigten  I.   S.  402  ff.   (vergl.  auch  S.  130),   wo   Berthold  nach  da 
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die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  Süddeutschland  neben  den 
Waidensem  auch  die  Eatharer  noch  verbreitet  waren.  Dagegen 
nennt  Berthold's  Lehrer,  der  wohlunterrichtete  David  von  Augs- 
burg^), dessen  zwischen  1256  und  1272  verfasster  Tractat  über 
die  Waldenser  die  von  David  als  Inquisitor  gemachten  Erfahrungen 
zu  Grunde  liegen,  als  die  gefährlichsten  Ketzer  seiner  Zeit  eben 
die  Waldenser,  neben  welchen  die  Katharer  überhaupt  nicht,  die 
Ortliber,  Amoldisten  und  Runcarier  nur  beiläufig  als  Abzwei- 
gungen der  Waldenser  erwähnt  werden.  Der  gleichfalls  aus 
vielseitiger  eigener  Erfahrung  schöpfende  sogenannte  Passauer 
Anonymus  femer,  dessen  grosses  polemisches  Sammelwerk  über 
Juden  und  Ketzer  zwischen  1260  und  1270  in  der  Diöcese 
Passau  und  zwar  in  deren  österreichischem  Theile  entstanden 
ist,  kennt  als  ketzerische  Secten  in  Deutschland  nur  noch  die  der 
Runcarier,  Ortliber  und  Leonisten  (Waldenser);  die  Katharer 
sind  nach  ihm  damals  bereits  auf  die  Lombardei  be- 
schränkt gewesen^). 

Von    dem   grossen    Verfolgungssturme,    der   in   den  Jahren 
1230 — 1233  über  das  deutsche   Ketzerthum   hereinbrach^),    sind 


Aufzählung  der  verschiedenen  Secten  —  unter  ihnen  allerdings  auch  Arianer! 
—  gegen  die  Schöpfungslehre  der  Katharer,  alsdann  gegen  die  laxen  An- 
schauungen der  Waldenser  (vergl.  Müller  a.  a.  0.  S.  122  [98])  vom  er- 
zwungenen Eide  polemisirt. 

*)  Ausgabe  von  P reger  in  den  Abhandlungen  der  histor.  Glosse  der 
Münchener  Akademie  Bd.  XIV,  Abth.  2,  S.  204  f.,  216. 

')  Vergl.  die  von  Müller  (a.  a.  0.  S.  148  [122])  mitgetheüte  Stelle 
aus  den  Münchener  Handschriften  des  Anonymus:  Sectae  haereticorum 
fuerunt  plus  quam  septuaginta,  quae  omnes  .  .  .  sunt  deletae  praeter  sectas 
Manicheorum  et  Patarinorum,  quae  occupant  Lombardiam 
et  praeter  sectas  Ordlibariorum  Runcariorum  et  Leonistarum  quae  Aleman- 
niam  infecerunt.  Auf  Verfolgimgen  von  Katharem  in  Oesterreich  scheint 
düts  von  Fries 8  (a.  a.  0.  S.  252)  aus  einer  Handschrift  von  St.  Florian 
mitgetheilte  Frageformular  hinzudeuten.  Der  Patriarch  von  Aquileja  Ber- 
trand (1334—1350),  dessen  Diöcese  bekanntlich  auch  Krain  und  Theile  von 
Eämthen  und  Steiermark  einschloss,  erliess  in  seinen  Synodalstatuten  ein- 
gehende Verordnungen  gegen  das  Umsichgreifen  der  Katharer  und  anderer 
Häretiker,  die  aber  doch  wohl  nur  das  transalpinische  Gebiet  des  Patriarchates 
betroffen  haben  (Rubeis,  Monumenta  ecclesiae  Aquilejensis  col.  881). 

')  Vergl.  darüber  namentlich  Ficker,  Die  gesetzliche  Einführung  der 
Todesstrafe  ftlr  Ketzerei,  in  den  Mittheilungen  des  Instituts  für  Österreich. 
Geschichtsforschung  I,    S.  212  ff.;   Feiten,   Papst  Gregor  IX,  S.  215  ff.; 
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die  baierisch-österreichischen  Waldenser  sicherlich  nicht  verschont 
geblieben;  haben  sich  doch  in  Mittel-  und  Südwestdeutschland 
jene  Verfolgungen  in  erster  Linie  gegen  die  , Armen  von 
Lyon*  gerichet^)!  Was  wir  von  der  Inquisition  in  Baiem  und 
Oesterreich  aus  jener  Zeit  erfahren,  beschränkt  sich  allerdings 
fast  nur  auf  die  verschiedenen  päpstlichen  und  kaiserlichen  Erlasse, 
wie  sie  damals  für  sämmtliche  Theile  des  Reiches  ergingen;  über 
die  Art  und  Weise  ihrer  Ausführung  sind  uns  Zeugnisse  nicht 
erhalten.  Nachdem  Papst  Gregor  IX,  am  20.  Juni  1231,  wie 
an  die  übrigen  deutschen  Prälaten,  so  auch  an  den  Erzbischof 
von  Salzburg  und  an  dessen  Suffraganbischöfe  die  von  ihm  gegen 
die  Ketzer  erlassenen  neuen  Statuten  behufs  allgemeiner  Be- 
kanntmachung übersandt  hatte  ^),  beauftragte  er  am  27.  November 
desselben  Jahres  die  Dominicaner  zu  Friesach  und  wohl  gleich- 
zeitig auch  die  zu  Regensburg,  jene  Statuten  mit  rücksichtsloser 
Strenge    zur    Ausführung    zu    bringen*).     Die    österreichischen 

Hausrath,  Kleine  Schriften  religionsgeschichtlichen  Inhalts  188^,  S.  137 £: 
Kaltner,  Konrad  von  Marburg  1882. 

')  Vergl.  die  wenig  beachtete  Stelle  in  dem  von  Alberic  von  Troia- 
Fontaines  (Mon.  Germ.  hist.  Scriptor.  XXIII,  S.  878)  mitgetheilten  Briefe 
des  Erzbischofs  Siegfrid  von  Mainz  und  des  Dominicaners  Bernhard  an 
Papst  Gregor  IX :  Magister  Conradus  contra  pauperum  Lugdunensinm 
astutias  zelo  fidei  armatus  ncfandam  haeresis  Manicheorum  filiam  olim 
absconditam  .  .  .  putavit  ex  toto  deprehendere.  Die  Glaubenslehren,  die 
Konrad  von  Marburg  den  von  ihm  verfolgten  Ketzern  beilegte  (Verehrung 
von  Kröten,  Katern  und  des  in  den  Zusammenkünften  der  Ketzer  erscheinen- 
den Satans,  Verübung  von  Unzucht  u.  dergl.)  sind  natürlich  sammt  imd 
sonders  Ausgeburten  des  religiösen  Fanatismus ;  wie  man  noch  heute  (vergl. 
Kaltner  a.  a.  0.)  jene  Vorwürfe  als  thatsächlich  begründet  bezeichnen 
kann,  ist  unverständlich.  Mit  Ausnahme  einzelner  offenbar  erfundener  Züge 
(namentlich  bezüglich  angeblicher  Weibergemeinschaft)  sind  die  von  Trithe^ 
mius  der  angeblich  um  1230  in  ganz  Deutschland  verbreiteten  Secte  bei- 
gelegten Lehren  (Annales  Hirsaugienses  Tom.  I,  S.  543  f.  ad  a.  1230)  durch- 
aus waldensisch. 

^  A.  V.  Mein  er,  Regesten  zur  Geschichte  der  Salzburger  Erzbischöfe 
Nr.  372,  S.  252.  Der  Text  der  Bulle  ist  offenbar  ganz  übereinstimmend  mit 
der  am  25.  Juni  1231  an  den  Erabischof  von  Trier  und  dessen  Suffragane 
gerichteten  (Böhmer,  Acta  imperii  selecta  Nr.  959,  S.  665). 

')  Winkelmann,  Acta  imperii  inedita  Nr.  624,  S.  499.  Ebendaselbst 
die  Nachweisungen  ähnlicher  Erlaase  an  die  Dominicaner  von  Strassbnrg. 
an  Konrad  von  Marburg  etc.  Die  von  Feiten  (a.  a.  0.  S.  217,  Anmerk.  6) 
gegen  die  Authenticität  des  an  Konrad  von  Marburg  gerichteten  Erlasses 
erhobenen  Bedenken  scheinen  mir  ganz  haltlos. 
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Domimcaner  erhielten  noch  die  besondere  Weisung,  gegen  das 
Id  Oesterreich  angeblich  weit  verbreitete  Laster  der  widernatür- 
lichen Unzucht  einzuschreiten  *).  Jeder  Widerstand,  den  die 
Inquisitoren  bei  der  damals  besonders  in  Süddeutschland  vorhande- 
oen  bedenklichen  Gährung  der  Gemüther  zu  befürchten  hatten, 
schien  aussichtslos,  als  Friedrich  II.  mit  seiner  ganzen  kaiser- 
lichen Autorität  für  die  Inquisition  in  Deutschland  eintrat.  Es 
ist  bekannt,  dass  seine  auf  dem  Reichstage  zu  Ravenna  erlasseneu 
Constitutionen  vom  März  1232  zum  ersten  Male  die  Hinrichtung 
der  Ketzer  reichsgesetzlich  forderten  und  das  jedem  Herkommen, 
aber  auch  den  einfachsten  Forderungen  der  Gerechtigkeit  wider- 
sprechende GerichtsTerfahren  der  päpstlichen  Inquisitoren  durch 
die  rückhaltslose  Bestätigung  der  Torausgegangenen  päpstlichen 
Erlasse  für  immer  sanctionirten.  Die  uns  vorliegenden  Aus- 
fertigungen der  kaiserlichen  Constitutionen  sind,  obwohl  an  die 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Herren,  Amtleute  und  über- 
haupt an  Alle  im  Reich  gerichtet,  sämmtlich  für  deutsche  Domi- 
nicanerklöster,  unter  ihnen  auch  die  zu  Regensburg  und 
Friesach  im  März  1232  ausgestellt;  der  Kaiser  nimmt  in  ihnen 
zugleich  die  mit  der  Inquisition  „in  partibus  Theutoniae"  beauf- 
tragten Elosterconvente  in  seinen  Schutz  und  gebietet,  sie  bei 
der  Ausübung  ihres  Amtes  zu  beschirmen  und  zu  unterstützen, 
an  den  durch  sie  verurtheilten  Ketzern  aber  die  verdiente  Strafe 
zu  vollziehen  ^.  Den  päpstlichen  und  kaiserlichen  Erlassen  sind 
die  LandesfUrsten  im  südöstlichen  Deutschland  ohne  Zögern  nach- 
gekommen; gleich  dem  Herzog  Otto  von  Baiem,  der  seinen 
Beamten  die  Unterstützung  der  Regensburger  Dominicaner  bei 
Ausrottung  der  Ketzerei  befahl,  haben  auch  Herzog  Bernhard 
Ton  Kärnthen  und  Erzbischof  Eberhard  H.  von  Salzburg  ihre 
Richter  imd  Amtleute  zur  Unterstützung  der  Dominicaner  von 
Priesach  und  zur  Ausführung  der  von  diesen  erlassenen  Straf- 
^heile  angehalten  ').    Die  schleunige  Bestrafung  der  der  Ketzerei 

^)  Schreiben  Gregorys  IX.  vom  3.  September  1232.  Monumenta  Germ. 
^  Epist  saec.  XIU,  Tom.  I,  S.  388.  Auch  den  von  Konrad  von  Marburg 
verfolgten  Ketzern  ist  bekanntlich  die  VerÜbung  imnatürlicher  Unzucht  vor- 
geworfen worden;  vergl.  das  Schreiben  Gregorys  IX.  vom  13.  Juni  1233, 
«^da  S.  433. 

*)  Vergl.  Ficker  a.  a.  0.  S.  215  ff.;  Böhmer,  Regesta  imperii  1198 
^^  1272,  hrsg.  v.  Ficker,  Abth.  1,  S.  385  f. 

*)  Winkel  mann,  Acta  imperii  inedita  I,   Nr.  626,  S.  502.    Quellen 
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überführten  Geistlichen  wurde  dem  Erzbischof  Eberhard  II.  von 
Salzburg  in  einer  päpstUchen  Bulle  vom  22.  November  1232  ans 
Herz  gelegt,  indem  er  gleich  anderen  Bischöfen  ziir  Einhaltung 
eines  abgekürzten  Verfahrens  bei  der  Degradirung  der  ketzerischen 
Geistlichen  ermächtigt  wurde  ^). 

Die  grenzenlose  Verwirrung,  in  welche  Deutschland  durch 
die  Massenhinrichtungen  der  Jahre  123U — 33,  durch  die  von  den 
Inquisitoren  gegen  die  Stedinger  und  die  Ketzer  am  Rhein  ge- 
predigten Ereuzzüge,  endlich  durch  die  Ermordung  Konrad's  von 
Marburg  und  seines  Genossen  Torso  gestürzt  wurde,  scheint  der 
Thätigkeit  der  Inquisition  in  Deutschland  für  kurze  Weile  ein 
Ziel  gesetzt  zu  haben  *).  Während  Gregor  IX.  unverdrossen  die 
Bekämpfung  der  Häretiker  in  der  Lombardei  fortsetzte^)  und 
Friedrich  H.,  um  sich  der  ihm  drohenden  Excommunication  gegen- 
über als  treuen  Sohn  der  Kirche  zu  zeigen,  seine  Ketzergesetze 
1238  und  1239  wiederholt  veröflfentlichte  *) ,  liegen  über  weitere 
Ketzerverfolgungen  in  Süddeutschland  bis  gegen  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts Berichte   nicht   vor;   man  mochte  wohl  auch  in  kirch- 


und  Erörterungen  zur  baierischen  und  deutschen  Geschichte  V,  S.  55.  Die 
drei  Erlasse  sind  wohl  kurz  nach  März  1232  anzusetzen. 

^)  Winkelmann  a.  a.  0.  Nr.  628,  S.  504;  auch  Friess  a.  a.  0. 
S.  249.  Vergl.  die  gleichlautenden  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Bremen 
und  den  Bischof  von  Strassburg  bei  Potthast,  Regesta  pontific.  Nr.  9042 
und  9046,  und  Monumenta  Germ.  Epist.  s.  XIII.  T.  I,  S.  390,  Nr.  485. 

^)  Vergl.  Alberic  von  Tr  ois-Fontaines  a.  a.  0.  ad  a.  1238:  Per 
Alemanniam  vero  facta  est  tanta  hereticorum  combustio,  qnod  non  posäit 
numerus  comprehendi,  und  über  die  Vorgänge  nach  dem  Tode  Konrad's  von 
Marburg:  Facta  est  confusio  a  seculis  inaudita.  Als  eifrigen  Ketze^ 
Verfolger  in  der  Schweiz  lernen  wir  auch  einen  Habsburger,  Graf  Hartmann 
von  Kyburg,  kennen  aus  einem  Schreiben  Gregor's  IX.  vom  8.  Januar  1283, 
worin  er  den  Grafen  in  seinen  besonderen  Schutz  nimmt.  Mon.  Genn.  Ep. 
8.  XIII.  T.  I,  Nr.  503,  S.  403.  üeber  die  weite  Verbreitung  der  Ketzerei  in 
damaliger  Zeit  vergl.  die  Klagen  des  Provinzialconcils  von  Mainz  vom  Jahre 
1233  (mitgeth.  v.  Mone  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  III  [1852] 
S.  35  ff.):  Virus  heretice  pravitatis  partibus  Alemanniae,  nesdmus  a  quo 
fönte,  infusuni  nostris  heu  temporibus  se  usque  adeo  dilatavit,  ut  vix  ciyitas, 
Villa  vel  opidum  expers  huiusniodi  feditatis  valeat  inveniri. 

»)  Mon.  Germ.  Ep.  s.  XIII.  T.  I,  S.  589,  594,  605,  Nr.  693,  699,  704. 

*)  F  ick  er  a.  a.  0.  S.  223.  Ueber  die  Thätigkeit  der  Inquigition  in 
den  Niederlanden  während  der  Jahre  1232—1247,  vergl.  Duverger,  L'in- 
quisition  en  Belgique.  Verviers  1888,  S.  31  f.,  und  Fredericq,  Corpus 
documentorum  inquisitionis  Neerlandicae.  I.  Gent  1889,  S.  82  ff. 
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liehen  Kreisen  Bedenken  tragen,  den  wilden  Fanatismus  gegen 
das  Ketzerthum  angesichts  der  mit  dem  „furor  Teutonicus*' 
gemachten  schlimmen  Erfahrungen  von  Neuem  zu  entflammen. 
Aber  auch  die  zerrütteten  kirchlichen  Verhältnisse  Deutsch- 
lands schlössen,  namentlich  in  den  uns  zunächst  interessirenden 
südostdeutschen  Landschaften,  eine  straffe  Handhabung  der  kirch- 
lichen Straf disciplin  gegen  die  Ketzer  während  der  folgenden 
Jahrzehnte  aus.  Es  ist  bekannt,  dass  nach  Friedrich's  II.  Ex- 
communication  vom  20.  März  1239  die  baierischen  Bischöfe  mit 
grosser  Entschiedenheit  Partei  für  den  gebannten  Kaiser  genom- 
men haben;  im  Jahre  1240  wurde  von  dem  päpstlichen  Bevoll- 
mächtigten, dem  Passauer  Erzdiakon  Albert  von  Behaim,  der  Bann 
über  die  Bischöfe  von  Freising,  Eichstädt,  Regensburg,  Passau, 
den  Erzbischof  von  Salzburg,  den  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich  und  zahllose  Geistliche  jener  Bisthümer  verhängt  ^). 
Während  nach  dem  Jahre  1245  die  baierischen  Bischöfe  —  Eber- 
hard IL  von  Salzburg  ist  1245  im  Kirchenbann  gestorben  — 
ihren  Frieden  mit  Rom  machten,  trat  Herzog  Otto  von  Baiem 
1245  von  der  päpstlichen  Seite  zur  kaiserlichen  über,  der  er 
trotz  der  gegen  ihn  geschleuderten  Excommunication  bis  an  sein 
Lebensende  (1253)  treu  blieb.  Bischof  Rüdiger  von  Passau,  der 
abermaligen  Hinneigung  zur  kaiserlichen  Partei  verdächtig,  wurde 
1250,  nicht  ohne  Anwendung  von  Waffengewalt,  abgesetzt,  die 
Kirchenfiirsten  von  Salzburg,  Freising  und  Regensburg  1249 
wegen  angeblichen  Ungehorsams  abermals  excommunicirt  ^).  Im 
Erzbisthum  Salzburg  endlich  hatte  das  durch  die  Absetzung  des 
Erzbischofs  Philipp  und  die  Wahl  ülrich's  von  Seckau  im  Jahre 
1256  ausgebrochene  Schisma,  das  bis  zum  Jahre  1265  andauerte 
und  abermals  zahllose  gegenseitige  Excommunicationen  der  beiden 
Prätendenten  und  ihres  Clerus  zur  Folge  hatte,  zu  völliger  Auf- 
hebung jeder  kirchlichen  Ordnung  und  zu  grauenvoller  Ver- 
wüstung  des  Landes   geführt').     Es    ist   nicht    zu    verwundern, 

')  Schirrmacher,  Albert  von  Possemünster  S.  54  ff. 

')  Schirrmacher  a.  a.  0.  S.  131  ff.,  150 ff.;  R i e z  1  e r ,  Gesch.  Baiems 
8.  74  ff.,  81  ff.,  93  ff.,  vergl.  dagegen  S.  98.  Die  Minoriten  in  Oesterreich 
erhalten  1250  vom  Papst  Innocenz  IV.  den  Auftrag,  das  Kreuz  gegen  den 
gebannten  Kaiser,  seinen  Sohn  Konrad  und  deren  Anhänger  zu  predigen. 
(Mitgetheilt  von  Friess  im  Archiv,  f.  österr.  Ge-chichte  Bd.  64,  S.  185.) 

•)  O.  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  im  l:i.  u.  14.  Jahrhundert  Bd.  I, 
8.  175  ff.,  231  ff. 
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dass  auch  der  rechtgläubige  Klerus  zum  Theil  in  schroffe  Oppo- 
sition gegenüber  dem  reichsfeindlichen  Papstthum  gedrängt  wurde: 
den  Magister  Marquard  von  ßied  hatte  um  1229  der  Bischof 
Gebhard  von  Passau  excommunicirt ,  weil  er  den  Papst  einen 
Häretiker  genannt  hatte,  der  Pfarrer  von  Wien  wurde  1250  ab 
der  Ketzerei  verdächtig  abgesetzt  ^). 

Noch  weniger  konnte  die  kirchliche  Stellung  der  süddeut- 
schen Volkskreise  durch  den  seit  1239  entbrannten  Vemich- 
tungskampf  zwischen  Kaiserthum  und  Papstthum  unberührt  bleiben. 
Wie  hoch  zeitweise  die  Wogen  der  leidenschaftlichen  Feindselig- 
keit der  ghibellinischen  Kreise  gegen  die  Kirche  gingen,  zeigt  am 
überraschendsten  die  um  1250  von  schwäbischen  Geistlichen 
ghibellinischer  Richtung  geschürte,  vornehmlich  von  Schwäbisch- 
Hall  ausgehende  Bewegung,  welche  auf  nichts  weniger  als  auf 
die  Beseitigung  der  gesammten  Hierarchie  und  der  mit  ihr  zu- 
sammenhängenden kirchlichen  Ordnungen  hinarbeitete.  Die  Ver- 
werfung des  Papstthums,  welches  Kaiser  Friedrich  als  gottgesandter 
Richter  zur  Rechenschaft  ziehen  sollte,  wird  hier  allerdings  aus- 
schliesslich durch  joachimitische  Gedanken  und  Erwartungen 
motivirt;  aber  in  den  einschneidenden  praktischen  Folgerungen, 
dass  Papst,  Bischöfe  und  Klerus,  weil  von  Sündenschuld  befleckt, 
ihre  Amtsgewalt  verloren  hätten,  dass  man  sich  um  ihre  Inter- 
dicte  nicht  kümmern,  ihre  Seelsorge  nicht  in  Anspruch  nehmen 
dürfe,  trifft  doch  die  „Secte  von  Schwäbisch-Hall*  mit  der 
waldensischen  Opposition  zusammen^).  Während  der  weiteren 
Ausdehnung  der  joachimitisch-ghibellinischen  Bewegung  der  Tod 
König  Konrad's  IV.,  der  offen  für  dieselbe  eingetreten  war,  ein 
Ziel  setzte,  hat  die  waldensische  Propaganda  gerade  in  jener  Zeit 
der  Wirren  erneuten  Aufschwung  genommen.  Wir  hören  von 
David  von  Augsburg,  wie  die  Waldenser  die  mit  dem  Klerus  in 
Streit  liegenden  Volksmassen  für  sich  zu  gewinnen  wussten,  wie 
sie  aber  auch  einen  deutschen  Reichsfiirsten  der  staufischen  Partei 
—  Otto  von  Baiem  oder  Friedrich  IL  von  Oesterreich  ?  —  auf 
ihre  Seite  zu  bringen  suchten^).     „Wird  das  Interdict  verhängt, 


^)  Mon.  Boica  XXTX,  2,  S.  348,  370  ff. 

*)  Vergl.  den  Aufsatz  von  Völter  in  der  Zeitschr.  für  Kircheugesch.  IT 
(1881)  S.  360  ff.  und  die  Ergänzungen  Bossert's  in  den  Württembergischen 
Vierteljahrslieften  V  (1882)  S.  290  ff. 

')  Ausgabe  von  Preger  a.  a.  0.  S.  219.   Preger  (Abhandl.  d.  Münch. 
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so  jubeln  die  Waldenser,  weil  sie  dann  das  Volk  verderben 
können":  so  berichtet  der  Passauer  Anonymus^).  Wessen  man 
sich  speciell  in  den  Volkskreisen  Oesterreichs  zu  den  Päpsten 
versah,  lehrt  die  drastische  Aeusserung  einer  Wiener  Chronik 
über  Martin  IV.:  Der  Papst  wünsche  die  Deutschen  in  Frösche 
Terwandelt,  um  ihnen  als  Storch  den  Garaus  machen  zu  können  ^). 
Auch  Otakar  von  Böhmen  hat  bekanntlich  als  Thronfolger, 
solange  er  den  Sturz  seines  Vaters  Wenzel  betrieb,  auf  der 
Seite  der  Ohibellinen  gestanden  ^) ;  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gange seiner  Anschläge  hat  jedoch  Otakar  alle  Beziehungen  zu 
seinen  früheren   staufischen   Verbündeten   abgebrochen   und  ist 


Akad.,  HiBt.  Cl.  XHI,  S.  227)   bezieht   die  Stelle  auf  Friedrich  II.  von 
Oesterreich,  Ria  zier,   (Baierische  Gesch.  II,  S.  227)  mit  grösserer  Wahr 
scheinlichkeit  auf  den   im  Kirchenbanne  gestorbenen  Herzog  Otto  II.  von 
Baiem. 

')  Flacius  lUyr.,  Catalogus  testium  veritatis.    Francof.  1606,  S.  953. 

*)  Continuatio  Vindob.  ad.  a.  1284,  in  Monumenta  Genu.  bist.  Scrii)t. 
IX,  S.  712. 

^  Mit  der  Verschwörung  Otakar's  und  der  staufisch  gesinnten  böhmi- 
Äcben Landherren  hat  zuerst  Palacky  (lieber  die  Beziehungen  und  das  Ver- 
hältoiss  der  Waldenser  zu  den  ehemaligen  Secten  in  Böhmen.  Prag  1869. 
S.  7  ff.)  eine  Bulle  des  Papstes  Innocenz  IV.  (dat.  Lugduni ,  XW  kal.  Sept. 
pontif.  Dostri  anno  secundo)  in  Verbindung  gebracht,  welche  den  ungarischen 
Episkopat  zur  Bekämpfung  der  „haeretici  in  Boemiae  reg^o  constituti*'  auf- 
fordert; u.  a.  ist  auch  Lea  a.  a.  0.  II,  S.  427  dieser  Combination  bei- 
gsten. Dagegen  hat  C.  v.  Höfler  (Mittheilungen  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in 
Böhmen.  Jahrg.  VII  (1869),  Heft  5  und  6)  mit  entscheidenden  Gründen 
die  Ansicht  vertreten,  dass  die  von  H.  R.  Luard  (Annales  monastici  I,  S.  264) 
pQblidrte  Bulle,  deren  Datum  jedenfalls  falsch  ist  und  welche  sich  in 
^Berger's  Regesten  des  Papstes  Innocenz  IV.  nicht  findet  (Potthast  setzt 
^e  als  Nr.  11818  in  das  Jahr  1245),  sich  nicht  auf  Böhmen,  sondern  auf 
Bosnien  beziehe,  in  welchem  Lande  allein  der  ketzerische  Papst,  welchen 
^  Bolle  nennt,  gesucht  werden  könne.  Eine  allerdings  recht  nachlässige^ 
ii^  Einzelheiten  aber  den  Luar duschen  Druck  ergänzende  und  verbessernde 
Abschrift  der  Bolle  findet  sich  in  der  von  mir  eingesehenen  Hs.  Nr.  152  der 
Stadtbibliothek  zu  Lübeck  (Dictamina  Petri  de  Vineis  betitelt  und  von 
^.  Wattenbach  im  Oesterr.  Notizenblatt  I  [1851],  S.  382  ff.  beschrieben) 
foL  154  unter  Briefen  des  13.  Jahrhunderts.  Leider  fehlt  Eingang  und 
^^*tflni.  Dass  es  sich  bei  dem  Luard'schen  Abdruck  nicht  um  einen  Lese- 
^eliler  bezüglich  der  auf  Böhmen  resp.  Bosnien  bezüglichen  Stellen  handelt, 
^  die  Thatsache,  dass  auch  in  der  Lübecker  Hs.  Böhmen  an  die  Stelle 
^  Bosnien  getreten  ist.  Die  in  der  Lübecker  Hs.  enthaltene  Lesart: 
»in  Boemieii  regno"  ist   ohne  Frage  aus  ,in  Bosniensi  regno*   entstanden. 
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fortan  die  festeste  Stütze  der  päpstlichen  Partei  geblieben.  Während 
er  im  Jalire  1253  der  Kirche  den  Eid  unbedingter  Unterwürfig- 
keit leistete  und  seine  Regierung  in  Oesterreich  und  SteiermaA 
mit  einer  wahren  UeberfÜlle  von  Gnaden  und  Vertrauensbezei- 
gungen  an  den  dortigen  Klerus  eröffnete,  hat  andererseits  das 
Papstthum  nicht  nur  die  gewaltthätigsten  Schritte  der  Politik 
des  böhmischen  Königs  gutgeheissen,  sondern  ihm  eine  geradexa 
beherrschende  Stellung  auch  hinsichtlich  der  kirchlichen  Verhält^ 
nisse  Südostdeutschlands  zugestanden.  Wir  erinnern  in  dieser 
Beziehung  namentlich  an  den  Ausgang  des  Salzburger  Kirchen- 
streites, zu  dessen  Schlichtung  Otakar  von  Alexander  IV.  und 
ürban  IV.  die  weitgehendsten  Vollmachten  erhielt,  und  der  1265 
zur  Besetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles  von  Salzburg  mit  einem 
Verwandten  Otakar's  führte,  während  gleichzeitig  ein  dem  Könige 
ergebener  Prälat  den  bischöflichen  Stuhl  von  Passau  besti^^). 
Das  selbständige  Vorgehen  Otakar's  in  kirchlichen  Angel^en- 
heiten,  aber  auch  sein  lebendiges  Interesse  für  die  Herstellung 
einer  straffen  kirchlichen  Disciplin  lernen  wir  aus  einem  Erlasse 
des  Königs  vom  16.  October  1259  kennen,  worin  er  die  Visita- 
tion aller  österreichischen  Pfarreien  und  Stifter  ankündigt.  Mit 
verstecktem  Tadel  gedenkt  das  Schriftstück  der  bisher  von  dem 
Bischof  Otto  von  Passau  seinem  Klerus  gegenüber  geübten  Nach- 
sicht, betont  die  Gefahren,  welche  aus  den  allzulange  geduldeten 
kirchlichen  Missständen  für  das  Seelenheil  des  Volkes  entstünden, 
und  weist  von  vornherein  jeden  etwaigen  Widerspruch  gegen 
die  Massregeln  der  Visitatoren  mit  Entschiedenheit  zurück.  Indem 
Otakar  die  Uebereinstimmung  des  Passauer  Bischofs,  wie  es 
scheint,  stillschweigend  voraussetzt,  werden  von  ihm  zwei  öster- 
reichische Geistliche  mit  der  Ausführung  der  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Bischöfe  vorzunehmenden  Visitation  beauftragt^). 

Auf  einem  anderen  Gebiete  zeigt  uns  Otakar  eine  Bulle  des 

*)  Vergl.  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  I,  S.  88  ff.,  231  ff. 

-)  Mon.  Boica  XXIX,  2  S.  427.  Damit  ist  wohl  identisch  die  in  Lang's 
Regesta  HI,  S.  138  aufgeführte  angebliclie  Aufforderung  Otakar's  an  Bisdiof 
Otto  von  Passau,  den  österreichischen  Klerus  zu  reformiren.  Dass  es  in  der 
That  schlimm  um  die  Moralität  der  österreichischen  Geistlichen  siand,  leigt 
uns  das  Beispiel  des  Pfarrers  von  Wien,  Leopold,  der  1250  wegen  des  gleicb- 
zeitigen  Besitzes  zweier  Pfründen,  Todtschlag,  Ehebruch.  Simonie,  Meinöd 
und  Ketzerei  abpresetzt  und  oxcommunicirt  wurde.  Mon.  Boica  XXIX,  2. 
S.  370  ff. 
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Papstes  Alexander  IV.  vom  17.  April  1257  thätig:  wir  erfahren, 
dass  der  König  in  der  unmittelbar  vorangehenden  Zeit  als  eifriger 
Ketzerverfolger  in  seinen  Stammlanden  aufgetreten  ist.  Der 
Papst  zollt  den  Massregeln,  welche  Otakar  gegen  die  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Königreiches  imd  an  der  polnischen 
Gbrenze  aufgespürten  Ketzer  ergriffen  hat,  volle  Anerkennung: 
durch  sie  seien  Viele  auf  den  rechten  Weg  geleitet,  manche 
Gefahren  beseitigt  worden.  Nichtsdestoweniger  ernennt  Alexan- 
der IV.,  dem  Ersuchen  des  Königs  nachkommend,  zwei  Minoriten, 
den  als  Prediger  hochberühmten  Lector  des  BrUnner  Klosters, 
Bartholomäus,  und  Lambert  „den  Deutschen'*  aus  der  Prager 
Diocese,  zu  Inquisitoren  für  die  bezeichneten  Gebiete  mit  weit- 
reichenden Privilegien;  neben  ihnen  soUen  aber  auch  die  Bischöfe 
kraft  der  ihnen  früher  ertheilten  Vollmachten  Processe  gegen 
die  Häretiker  einleiten  dürfen  ^). 

Während  uns  von  dem  Erfolge  der  Thätigkeit  der  beiden 
böhmischen  Inquisitoren^)  jede  Kunde  fehlt,  sind  wir  über  eine 
gleichzeitig  im  Herzogthum  Oesterreich  stattfindende  umfassende 
Ketzerverfolgung  aufs  beste  unterrichtet.  Ein  Geistlicher  der 
Passauer  Diöcese,  welcher  zwischen  1260  und  1270  ein  weit- 
schichtiges polemisches  Sammelwerk  gegen  Juden  und  Häretiker 
niederschrieb,  ist  es,  dem  wir  die  überaus  werthvoUen  Nachrichten 


^)  Codex  diplom.  ei  epist.  Moraviae  III,  S.  238.  Man  wird  sich  hüten 
müssen,  aus  den  einzelnen  Sätzen  der  Bulle  allzuviel  fQr  die  speciellen  Ver- 
hältnisse Böhmens  in  Betracht  Kommendes  herauszulesen,  da  dieselbe  fast 
Wort  fOr  Wort  mit  der  am  13.  Dec.  1255  an  den  französischen  Dominicaner- 
provinzial  und  den  Pariser  Minoritenguardian  erlassenen  Bulle  des  Papstes 
Alexander  IV.  übereinstimmt,  worin  diese  als  Inquisitoren  für  Frankreich 
aufgestellt  werden  (Ripoll,  bullar.  predicatorum  I,  291,  Nr.  52  und  dar- 
nach Fredericq,  Corpus  documentorum  inquisitionis  Neerlandicae  I,  125). 

^  Die  Ketzer  treten  ,in  aliquibus  partibus  regni  et  dominii  .  .  .  regis 
Boemorum  et  Poloniae  confinüs*  auf;  man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  dar- 
unter nicht  etwa  auch  die  österreichischen  Länder  inbegriffen  sind.  Im 
Hinblick  auf  die  im  Folgenden  zu  besprechende  österreichische  Waldenser- 
Terfolgung  derselben  Zeit,  die  sich  bis  an  die  böhmisch-mährische  Grenze 
ausdehnte,  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  die  böhmischen  Inquisitoren  in 
enter  Linie  gegen  Waldenser  einzuschreiten  hatten.  Die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse im  deutsch-böhmischen  Grenzgebiete  hat  jedenfalls  der  Passauer 
Anonymus  (Flacius  S.  651)  im  Auge,  wenn  er  als  eine  Ursache  des  Wachs- 
thnms  der  waldensischen  Ketzerei  die  Abnahme  der  Beichte  durch  böhmische 
Geistliche  in  deutschen  Bezirken  bezeichnet. 
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über  diese  Inquisition  verdanken  ^).  Der  Verfasser  liat  nach 
seiner  Angabe  an  der  gegen  die  österreichischen  Ketzer  ange- 
stellten Untersuchung  oft  Antheil  genommen,  zeigt  sich  (von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen)  mit  den  Glaubenslehren  derselben 
wohl  vertraut  und  liefert  uns  vor  Allem  einen  mit  seltener  Ruhe 
und  Unparteilichkeit  abgefassten,  seinem  Verfasser  dadurch  za 
hoher  Ehre  gereichenden  Bericht.  Mangels  genauerer  chronolc^pscher 
Angaben  können  wir  nur  vermuthen,  dass  die  Anfänge  dieser 
österreichischen  Inquisition  mit  der  mis  aus  der  Bulle  Alezander's  IV. 
vom  Jahre  1257  bekannt  gewordenen  Ketzerverfolgung  zusammen- 
fallen, vielleicht  auch  mit  der  oben  erwähnten  Kirchenvisitation 
vom  Jahre  1259  in  Verbindung  zu  bringen  sind.  Dass  die  Ini- 
tiative von  König  Otakar  ausgegangen  ist,  lässt  sich  um  so 
sicherer  annehmen,  als  die  Mittheilungen  des  Passauer  Anonymus 
sich  ausschliesslich  auf  den  österreichischen  Theil  der  Passauer 
Diöcese  beschränken,  was  doch  wohl  kaum  der  Fall  wäre,  wenn  die 
Inquisition  sich  auf  die  gesammte  Diöcese  Passau  erstreckt  hätte.  Den 
Höhepunkt  hat  die  Thätigkeit  der  Inquisition  i.  J.  1266  erreicht,  in 
welchem  in  weit  über  40  Ortschaften  Oesterreichs,  von  der  Orenze 
Baiems  bis  nach  Wien  und  vom  Alpengebiete  bis  an  die  mährische 
Grenze  ketzerische    Conventikel  aufgespürt  wurden  *).     Sie  aDe 


^)  Ueber  das  Folgende  vergl.  namentlich  P reger,  Beiträge  a.  a.  0. 
S.  184  ff.,  220  ff.y  wo  zum  ersten  Male  die  Bedeatang  des  sogenanntei 
Pseudorainer  (theilweise  gedruckt  inGretser,  Opera  tom.  XII ,  Bibliotheci 
max.  Lugd.  XXV,  S.  262  ff.,  Flacius  Illyricus,  Catalogus  testiom  veri- 
tatis.  Francof.  1666,  S.  641  ff.)  erkannt  und  gewürdigt  worden  ist.  IKe 
Entstehungszeit  zwischen  1260—1270  hat  P reger,  Ueber  das  Verli&Itnni 
der  Taboriten  zu  den  Waldesiem  a.  a.  0.  S.  80  gegen  K.  Müller  (a.  a.0. 
S.  147  [121]  ff.)  nachgewiesen. 

^  Preger,  Ueber  das  Verhältniss  der  Taboriten  etc.  S.  80.  Dm 
Verzeichniss  der  , Schulen''  der  Waldenser  findet  sich  bei  dem  Paassiur 
Anonymus  (am  vollständigsten  bei  P  r  e  g  e  r ,  Beiträge  S.  241  aus  CLM.  9558; 
unvollständiger  in  Bibliotheca  max.  XXV  S.  264  D),  femer  als  Anhang  n 
dem  Bericht  über  die  Inquisition  von  Krems  vom  Jahre  1815  in  im 
ziemlich  verschiedenen  Fassungen  bei  Pez,  Script.  Austriac.  11,  ooL  586^  «md 
bei  Friess,  Vierte^ahrsschrifb  etc.  a.  a.  0.  S.  254  ff.  Ein  Zweifel  Über  die 
Identität  der  von  dem  Passauer  Anonymus  und  in  dem  Berichte  von  1815 
mitgetheilten  Ortslisten  ist  durchaus  ausgeschlossen.  Am  engsten  sdülfiMt 
sich  an  den  Anonymus  die  von  Pez  benutzte  Hs.  von  St.  Florian  an,  die 
mit  wenigen  Ausnahmen  auch  dieselbe  Reihenfolge  in  der  Anfi&hlnng  der 
Orte,  wie  der  Anonymus,  beobachtet;   doch  ist  auch  die  Abweichung  der 
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rechnet  der  Passauer  Anonymus,  und  gewiss  mit  Recht,  der  wal- 
densischen  Secte,  den  „Leonisten**  zu,  neben  welchen  die  Ort- 
über,  Runcarier,   Siegfrider,   die  um   1261   auch  in  Oesterreich 


von  Friess  aus  einer  Klostemeuburger  Hs.  mitgetheilten  Liste  nur  eine 
scheinbare,  da  sich  bei  näherem  Zusehen  ergibt,  dass  hier  die  Ortschaften, 
mit  geringen  Abweichungen,  einfach  in  umgekehrter  Ordnung  aufgeführt, 
einzekie  übersehene  aber  am  Schlüsse  nachgetragen  werden;  der  nur  hier 
erscheinende  Ortsname  „Nochling**  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  ,Nach- 
lewb"  (Gretser:  Nachleub;  CLM  14ö37:  Neleus)  der  Liste  des  Anonymus; 
den  Namen  .Huebing"  (Hubing  bei  Wels?)  hat  nur  die  Hs.  von  St.  Florian. 
Am  vollsitodigsten  ist  das  von  P  reg  er  a.  a.  S.  241  mitgetheilte  Verzeich- 
niss  des  Anonymus  von  42  Orten;  in  Gretser's  Ausgabe  des  Anonymus 
werden  41,  bei  Pez  .35,  in  der  Klostemeuburger  Hs.  37  Orte  aufgezählt. 
Von  Wichtigkeit  aber  ist,  dass  nur  die  Auslassung  der  auch  in  Gretser's 
Vorlage  übergangenen  Gemeinde  Algersbach  den  beiden  die  Inquisition 
von  1315  behandelnden  Hss.  gemeinsam  ist,  so  dass  aus  beiden  Reihen  zu- 
sammen das  fast  vollständige  Verzeichnis»  des  Anonymus  sich  herstellen 
lässt.  Bei  Durchsicht  verschiedener  Münchener  Hss.  des  Anonymus,  (z.  B. 
Nr.  4144  und  14637)  constatirte  ich,  dass  auch  in  diesen  mehrfach  Aus- 
lassungen von  Ortsnamen  durch  Versehen  der  Abschreiber  vorgekommen 
sind.  Wir  werden  demnach  festzuhalten  haben,  dass  dem  Inquisitionsbericht 
von  1315  einfach  die  kurze  Notiz  über  die  Inquisition  des  Jahres  1266 
sammt  der  dieselbe  betreffenden  Ortsliste  des  Anonymus  angehängt  worden 
ist.  Auch  in  das  Werk  des  Anonymus  scheint  die  Liste  von  dem  Verfasser 
erst  nach  Abschluss  des  betreifenden  Abschnittes  aufgenommen  worden  zu 
sein.  Die  Anordnung  der  Liste  ist  eine  geographische ;  zuerst  werden  nieder- 
österreichische, dann  oberösterreichische  Gemeinden,  und  innerhalb  dieser 
beiden  Abtheilungen  wieder  Gruppen  benachbarter  Orte  aufgezählt,  was 
für  die  Feststellung  der  richtigen  Namensformen  von  Wichtigkeit  ist.  Die 
Nach  Weisungen  von  Preger  und  namentlich  von  Friess  benutzend,  aber 
auch  ergänzend  und  berichtigend,  lassen  wir  die  Liste  der  waldensischen 
.Schulen*  folgen:  in  Niederösterreich:  Lengenfeld,  Stratzing,  Langen- 
loibs  (vergl.  Oesterley,  hist.-geogr.  Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters 
S.  406),  Drosendorf,  St  Oswald  (bei  Persenbeug),  Anzbach  bei  Neulengbach, 
Ollersbach  bei  Neidengbach  (Oesterley  S.  501),  Christofen,  Böheirakirchen 
bei  St.  Polten,  Ips,  St.  Georgen  (südl.  v.  Seitenstetten?,  südl.  v.  St  Polten?, 
a.  Reith  bei  Waidhofen?,  a.  d.  Leis  bei  Scheibbs?,  a.  Walde  bei  Grein?),  Am- 
atetten,  Winklam  (Bezg.  Amstetten),  Neustadtl  bei  Ips,  Ardagger,  Seitenstetten, 
St.  Peter  in  der  Au,  Asbach  (Aschbach,  nordöstlich  von  Seitenstetten),  Wolfs- 
bach bei  Amstetten,  Weistrach  (so  richtig  Pez),  Haag,  Sindlburg,  St  Valentin 
bei  Haag,  Haidershof en ,  Nöchling  bei  Amstetten;  in  Oberösterreich: 
S^yer,  St  Florian,  Ansfelden,  Sieming,  Weisskirchen  (bei  Neuhof  en),  Ke- 
maten  (sicher  bei  Neuhofen,  und  nicht  am  Innbach),  Neuhofen,  Wels, 
Schwaimenstadt,  Gunskirchen,  Marienkirchen  bei  Waitzenkirchen,  Puppiug 
bei  Efferding,  Grieskirchen   bei  Wels,  Naam  westl.  v.  Grein,   Ens,   Puch- 
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auftretenden  Geissler  und  die  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
nach  dem  Südosten  Deutschlands  sich  verbreitende  Secte  der  Brüder 
vom  freien  Geiste  oflFenbar  nur  eine  unbedeutende  Rolle  spielten  ^). 
Die  grosse  Masse  der  österreichischen  Waldenser  hat  jedenfalk 
der  Landbevölkerung  und  dem  Handwerkerstand  angehört,  sm 
welch  letzterem  auch  die  Mehrzahl  ihrer  „Meister*  —  d.  h.  der 
eigentlichen  „Armen** ,  welche  sich  der  apostolischen  Armuth, 
Keuschheit  und  Wanderpredigt  gelobt  hatten  —  hervorging. 
Doch  hören  wir  auch  von  erfolgreichen  Versuchen  dieser  Reise- 
prediger, in  den  adelichen  Familien  des  Landes  Anhänger  za 
gewinnen;  der  Nachricht  des  David  von  Augsburg,  dass  auch 
ein  stauiisch  gesinnter  Reichsfürst  zu  den  Waidensem  Beziehungen 
unterhielt,  haben  wir  bereits  oben  Erwähnung  gethan.  Dass  sie 
andererseits  auch  die  von  der  Welt  und  der  Kirche  verlassenen 
Kreise  nicht  verschmäht  haben,  zeigt  uns  die  Thatsache,  dass 
die  Meister  ihre  Seelsorge  auch  den  Leprosenhäusem  zugewandt 
haben  *).  Die  Conventikel  oder  „Schulen*  der  Waldenser  —  in 
der  einzigen  Pfarrei  Kematen  gab  es  deren  zehn,  die  sich  wohl 
ausser  den  Filialdörfem  auch  noch  auf  Weiler  und  Höfe  ver- 
theilten  —  sind  natürlich  nicht  als  eigentliche  kirchliche  Gemeinden 


kirchen  bei  Wels,  Kammer  im  Attergau,  Hubing  bei  Wels.  Es  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  die  Liste  nur  Pfarreien  (ecclesiae)  enthält,  und  dass  bd 
einer  Reihe  von  Namen  die  Notiz  ,ibi  scolae"  beigesetzt  ist;  in  einzelnen 
Pfarreien,  d.  h.  in  deren  Filialdörfern,  Weilern,  Höfen  u.  8.  w.  bestanden 
also  mehrere  ,, Schulen",  so  z.  B.  in  der  Pfarrei  Kematen  allein  deren  zehn! 
(Flacius  S.  630:  in  sola  parochia  Cammach  fuerunt  decem  scholae 
haereticorum.)  An  Conventikel  nichtwaldensischer  Secten  (vergl.  P reger, 
Beiträge  S.  222)  dürfen  wir  dabei  sicherlich  nicht  denken.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  finden  sich  um  1387  bei  den  in  den  piemontesischen  Thälem  ver- 
folgten Waldensern  (Archivio  stör,  itiiliano  Ser.  111,  Tom.  1,  parte  1,  2,  1865). 

*)  Ueber  die  österreichischen  Geissler  um  1261 — 62  vergl.  Förste- 
uiann.  Die  christl.  Geisslergesellschaften  S.  39  £P.,  über  die  pantheistischen 
Sectirer  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Im  schwäbisch-fränkischen  Riess 
meine  Mittheilung  in  Zeitschrift  fiir  Kirchengesch.  VII,  S.  503  ff.  Vielleicht 
bezieht  sich  auf  die  letztgenannten  Ketzer  die  Briefformel  des  1312  voll- 
endeten Fonuelbuches  des  Bemold  von  Kaisersheim  (n.  von  Donauwörth), 
worin  ein  Abt  dem  Papste  über  die  in  der  Umgebung  des  Klosters  ver- 
breiteten Häresien  Anzeige  erstattet.  (Quellen  zur  baierischcn  und  deutschen 
Geschichte.     Bd.  IX,  Abth.  2.  S.  856.) 

*)  Bibl.  max.  XXV,  S.  263  H:  .  .  .  docent  etiam  et  discunt  in  domibus 
leprosonim:  ib.  »S.  264  E:  item  in  Newenhoffen  et  ibidem  scholae  leprosorum. 
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mit  bis  ins  Einzelne  geordneter  Seelsorge  zu  betrachten.  Doch 
war  es  gerade  der  Druck  der  äusseren  Verhältnisse,  welcher  die 
Gläubigen  der  Secte  als  „Kunden**  oder  „Freunde**  und  als 
Glieder  der  „wahren  Kirche  Christi**  gegenüber  den  Katholiken 
enge  aneinander  schloss  und  das  religiöse  Element  zu  dem  alles 
Andere  beherrschenden  Mittelpunkt  in  dem  Leben  jener  öster- 
reichischen Bauern  und  Handwerker  werden  Hess.  „Alle  Leonisten, 
Männer  und  Frauen,  Gross  und  Klein**,  so  klagt  der  Anonymus, 
^lernen  und  lehren  unablässig,  bei  Tag  und  bei  Nacht;  der 
Handwerker  widmet  den  Tag  seiner  Arbeit,  die  Nacht  religiöser 
Belehrung,  so  dass  fUr  das  Beten  wenig  Zeit  übrig  bleibt;  Neu- 
bekehrte suchen  schon  nach  einigen  Tagen  auch  Andere  zur 
Secte  zu  ziehen.**  Wir  sehen,  der  lockere  Verband,  der  ander- 
wärts die  waldensischen  Gläubigen  mit  den  ursprünglich  die  eigent- 
liche Secte  bildenden  „Vollkommenen**,  den  Reisepredigem,  ver- 
knüpft, ist  hier  bereits  zu  einer  engen  kirchlichen  Gemeinschaft, 
welche  auch  die  Keime  wirklicher  Gemeindebildung  in  sich 
schliesst,  umgestaltet.  An  der  Spitze  der  österreichischen  Wal- 
denser  ist  wohl  der  nach  dem  Zeugniss  des  Anonymus  in  Anzbach* 
in  Niederösterreich  residirende  Bischof  gestanden;  aber  auch  mit 
der  Centralleitung  der  lombardisch- waldensischen  Secte  wurden 
Verbindungen  unterhalten  und  den  „Bischöfen**  in  der  Lombardei 
CoUecten  zugeführt^). 

In  erster  Linie  war  es  wohl  die  sittliche  Reinheit  und 
Strenge  der  waldensischen  Meister  und  ihrer  Gläubigen  und  deren 
Contrast  zu  der  von  Zeitgenossen  aufs  schärfste  getadelten  Ver- 
wilderung des  damaligen  katholischen  Klerus,  welche  der  Ver- 
breitung der  Secte  Vorschub  leistete:  von  unserem  Passauer 
Anonymus  wird  tadellose  Lebensführung  geradezu  ein  verdächtiges 
Kennzeichen  der  „Leonisten**  genannt.  Gleichwohl  ist  die  Secte 
nicht  nur  auf  die  „Stillen  im  Lande**  beschränkt  geblieben, 
sondern  ist  offenbar  mehr  und  mehr  der  Mittelpunkt  auch  für 
weit  radicalere  Strömungen  der  volksthümlichen  religiösen  Oppo- 
sition   geworden.     Bereits   ganz   taboritisch   klingt   die  von  dem 

')  Bibl.  max.  XXV,  S.  263  H,  ib.  266  C:  item  peregrinantur  et  ita 
Lombardiam  intrantes  visitant  episcopos  suos.  ib.  274  A  (Frageformular  für 
die  Inqnirining  von  Waidensem):  an  unquam  collectas  fecerit  fratribus  in 
Lombardia?  ib.  S.  264  D:  item  Emzempach  (Preger:  Einzinspach)  et  ibi 
scholae  et  episcopus. 
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Anonymus  bezeugte  Aeusserung  österreichischer  Waldenser,  der 
Klerus  solle  durch  Verweigeining  der  Zehnten  und  Einziehung 
des  weltlichen  Besitzes  zur  Tagelöhnerarbeit  gezwungen  werden; 
einem  den  Scheiterhaufen  besteigenden  Meister  legt  der  Ano- 
nymus die  Drohung  in  den  Mund,  dass  bei  gegebener  Gelegen- 
heit die  Waldenser  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  würden. 
Aber  auch  in  blutigen  Gewaltthaten  sollte  der  durch  die  gran- 
samen Verfolgungen  genährte  Hass  der  österreichischen  Waldenser 
gegen  die  „Pharisäer  und  Schriftgelehrten*  sich  kundgeben:  in 
Kematen  (Oberösterreich,  bei  Neuhofen)  und  Nöchling  (Nieder- 
österreich) wurden  die  Pfarrer,  angeblich  zur  Rache  für  die 
verurtheilten  Waldenser  jener  Gemeinden,  erschlagen  ^).  Ueber 
den  Ausgang  der  ganzen  Verfolgung  von  12G6  berichtet  die 
einzige  uns  erhaltene  Quelle,  die  leider  nur  in  einer  späteren 
Bearbeitung  vorliegt,  dass  die  Inquisition  nicht  vollständig  habe 
durchgeführt  werden  können;  auch  die  Ermordung  der  eben 
genannten  Geistlichen  sei  ungeahndet  geblieben.  Dem  in  Kurzem 
folgenden  Zusammenbruche  der  Macht  König  Otakar's  und  den 
grossen  politischen  Umwälzungen,  deren  Schauplatz  mit  dem 
Emporkommen  der  Habsburger  die  südostdeutschen  Länder  wur* 
den,  hatten  es  die  österreichischen  Waldenser  gewiss  in  erster 
Linie  zu  danken,  wenn  nach  den  Verfolgungen  der  sechziger 
Jahre  eine  kurze  Ruhepause  in  der  gegen  sie  gerichteten  Thätig- 
keit  der  Inquisition  eingetreten  ist. 

In  den  Oesterreich  benachbarten  deutschen  Land- 
schaften hat  wohl  erst  der  ausserordentlich  rege  Eifer,  welchen  die 
Päpste  Alexander  IV.  imd  Urban  IV.  für  die  Unterstützung  der  In- 
quisition bekundeten,  zu  den  daselbst  ergriffenen  Massregeln  gegen 
die  Verbreitung  der  Häresie  und  insbesondere  des  Waldenser- 
thums  die  Anregung  gegeben  *).    Aehnliche  scharfe  Verordnungen 

')  Bibl.  max.  XXV.  S.  264  C  und  E.  Friess  a.  a,  0.,  S.  257.  Codei 
Vorowensis  in  Mon.  Germ.  Script.  IX,  S.  827 :  in  Chempnaten  plebanum  et 
in  Nachlingen  plebanum  cum  socio  occiderunt  et  vindicta  nulla  ex  deudift 
prelatorum  secuta  fuit.  Da  es  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  sowohl  um  1266 
als  1815  die  Pfarrer  von  Kematen  ermordet  wurden,  so  ist  wohl  auch  dieNotb 
über  die  Blutthat  von  Nöchling  in  die  Zeit  um  1266  zu  setzen. 

^)  Ueber  die  Thätigkeit  der  Inquisition  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts, vergl.  Lea  II,  S.  222  ff.  Raynaldus  ad  a.  1255,  Nr.  XXXI  £ 
Potthast.  Hegesta  pontificum  Romanorum,  Vol.  II,  Nr.  15797,  15804—5, 
15  824,   15  831,   15952,   15958,    15969,    15986,    15  995    (zum   Jahre   1255). 
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gegen  die  Ketzer,  wie  sie  das  Mainzer  Provinzialconcil  im  Jahre 
12G1  erliess,  werden  wir  wohl  auch  für  die  verlorenen  Salz- 
burger  Provinzialstatuten  des  Jahres  1260  vorauszusetzen  haben*). 
Einem  Erlasse  des  Herzogs  Ludwig  11.  von  Baiern  vom  17.  De- 
cember  1262  entnehmen  wir,  dass  damals  die  Regensburger 
Dominicaner  als  Inquisitoren  thätig  waren;  ihre  nachdrückliche 
Unterstützung  im  Kampfe  gegen  die  Häretiker  wurde  den  her- 
zoglichen Ministerialen  und  Behörden  ans  Herz  gelegt.  Näher 
gekennzeichnet  werden  die  Ketzer  in  jenem  Erlasse  nur  insofern, 
als  es  von  ihnen  heisst,  falls  sie  nicht  entdeckt  worden,  sei  Leib 
und  Gut  der  Katholiken  durch  sie  bedroht  gewesen  *).  Einen 
bestimmteren  Fingerzeig  gibt  uns  eine  urkundliche  Notiz  aus  dem 
Jahre  1265,  wornach  der  Vicepleban  Konrad  von  Nittenau  (am 
Regen,  nordnordöstlich  von  Regensburg)  in  der  vorausgegangenen 
Zeit  Anhänger  der  waldensischen  Secte  zur  Rechenschaft  gezogen 
hatte  ^).  Damit  sind  femer  die  Nachrichten  des  mehrfach  an- 
geführten Tractates  des  David  von  Augsburg  (verfasst  zwischen 
1256  imd  1272)  zu  verbinden,  denen  allem  Anschein  nach  die 
von  David  bei  der  Verfolgung  baierischer  oder  schwäbischer 
Waldenser  gemachten  Erfahrungen  zu  Grunde  liegen  *).   Auf  der 

Nr.  16286,  16292,  16295,  16453,  16480,  16611  (zum  Jahre  1256),  Nr.  16667, 
16679,  16685,  16764,  16945,  17097.  17102,  17112,  17113  (zum  Jahre  1257), 
Nr.  17  236,  17  302,  17377,  17  381—2,  17  400-1,  17403—5,  17414,  17429, 
17434,  17436  (zum  Jahre  1258),  Nr.  18723,  18895  (zum  Jahre  1263—4), 
Nr.  19145,  19  348,  19371—2,  19379,  19423,  19433  (zum  Jahre  1265),  über 
die  Inquisition  in  den  Niederlanden  1250  ff.  vergl.  Duverger,  L'inquisition 
en  Belgique  S.  33  und  Frede ricq,  Corpus  S.  119  ff.  Ueber  die  weite  Ver- 
breitung der  Waldenser  um  1260  vergl.  Bibl.  max.  Lugd.  XXV,  S.  264  F: 
fere  nulla  est  terra,  in  qua  haec  secta  non  sit. 

')  Vergl.  Hartz  heim,  Concilia  Germaniae  III,  S.  596;  Jan  n  er, 
Gesch.  der  Bischöfe  von  Regensburg  II,  S.  468  f.  Albert  den  Grossen,  der 
1260 — 1262  den  bischöflichen  Stuhl  von  Regensburg  innehatte,  kennen  wir 
ans  seinen  Aufzeichnungen  über  die  pantheistischen  Sectirer  im  Ries  (vergl. 
oben  S.  300,  Aum.  1)  als  eifrigen  Verfolger  der  Ketzerei. 
')  Vergl.  Beilage. 

')  Ried,  Codex  chronologico-diplom.  episcopatus  Ratisbonensis  I, 
S.  481  (Beurkundung  einer  Schenkung  des  Chunradus  viceplebanus  in  Nitnaw 
an  ein  Regensburger  Hospital) :  per  quem  inventi  sunt  et  coroprehensi  here- 
bici  sectae  pauperum  de  Lugduno. 

*)  Vergl.  Müller,  Die  Waldenser  S.  157  ff.,  (131  ff.);  Preger, 
deich,  d.  deutschen  Mystik  I,  273  f.,  und  Abhandlungen  der  Münchener 
ikad.  Hist.  Cl.  XIV,  Abth.  2,  S.  193  f.    Preger  irrt,  wenn  er  eine^Aeusse- 
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1284  zu  St.  Polten  abgehaltenen  Passauer  Diöcesausynode  wurde 
dem  Klerus  eingeschärft,  viermal  im  Jahre  die  Strafsentenzen 
gegen  die  Häretiker  zu  verkündigen;  die  Unterlassung  der  An- 
zeige der  der  Ketzerei  verdächtigen  Personen  wurde  mit  der 
Strafe  der  Excommunication  bedroht  ^).  Von  dem  gleichzeitigen 
Einschreiten  der  durch  Rudolf  von  Habsburg*)  kräftig  unte^ 
stützten  Inquisition  in  den  baierisch-österreichischen  Ländern 
hören  wir  nur  im  Salzburgischen,  wo  1285  ein  gewisser  Albert 
aus  dem  Lungau  (östl.  von  Gastein),  der  sich  einen  evangelisclien 
Lehrer  nannte  und  jede  Autorität  des  Papstes  leugnete,  festge- 
nommen und  verbrannt  wurde  ^). 

Zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  brach  ein  abermaliger, 
überaus  heftiger  Sturm  von  Verfolgungen  über  das  Ketzerthom 
in  Oesterreich  und  den  Nachbarländern  los.  Schon  in  den  Prager 
Synodalbeschlüssen  vom  Jahre  1301  ist  von  päpstlichen  Inquisi- 
toren in  der  Diöcese  Prag  die  Hede,  welchen  die  der  Ketzerei 
Verdächtigen  angezeigt  werden  sollen  *).  Auf  Grund  von  Klagen 
über  den  zunehmenden  Abfall  von  der  Kirche  in  den  nordlichen 
Theilen  des  Patriarchates  von  Aquileja  (also  wohl  in  Kärnthen, 
Krain  und  in  der  südlichen  Steiermark)  hiess  der  Patriarch 
Ottobuono  de  Kazzi  (1303 — 1315)  im  Jahre  1313  den  KarthäIl8e^ 
prior  von  Seitz  (östl.  von  Cilli  in  Steiermark)  gegen  die  dortigen 
Ketzer  einschreiten*).   Für  das  Bisthum  Passau  ernannte  Bischof 


rung  des  Passauer  Anonymus  über  die  Missachtung  der  Eucharistie  ii 
Baiem  (quidani  eucharistiam  servant  in  cameris  et  in  hortis  ut  in  Bavgria) 
auf  die  dortigen  ketzerischen  Kreise  bezieht ;  wie  der  Zusammenhang  zeigt 
rügt  der  Anonymus  an  jener  Stelle  Missbräuche,  die  sich  bei  dem  katho- 
lischen Klerus  eingeschlichen  hatten. 

^)  Hartzheim  III,  S.  677.  Das  Einladungsschreiben  zu  dem  Sali- 
burger  Provincialconcil  des  Jahres  1288  erwähnt  als  eine  der  Aufgaben  der 
Versammlung  «die  den  Weinberg  des  Herrn  durchwühlenden  Füchse  mit 
Gottes  Hilfe  zu  verjagen"  (B Interim,  Pragmat  Gesch.  der  deutscha 
National-,  Provinzial-  und  Diöcesanconcilien  V,  S.  120),  worunter  ohne  Zweifel 
die  Bekämpfung  der  Ketzerei  verstanden  wird. 

^  Vergl.  die  Formeln  bei  Bod mann,  Codex  epistolaris  Rudolfi  I.,  Bom. 
regis  S.  148  und  bei  Gerb  er  t,  Codex  epistolaris  Rudolfi  I.,  Rom.  regis  S.  1731 

^)  Annales  St.  Rudberti  Salisb.  ad  a.  1285  (Scriptor.  IX,  810). 

*)  Dudik,  Iter  Romanum  I,  S.  213. 

'*)  Das  Schreiben  ist  gedruckt  bei  de  Rubels,  Monumenta  eccleoM 
Aquilejensis  S.  831  und  von  Friess  S.  229  benuzt.  Dank  der  Güte  dei 
Herrn  Archivdirectors  von  Zahn  konnte  ich  seine  Abschrift  des  Documentei 
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Berniiard  zwischen  1308  und  1311,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Enbischof  Eonrad  von  Salzburg  und  dem  Herzog  Friedrich  dem 
Schönen  von  Oesterreich,  eine  Anzahl  von  Inquisitoren,  deren 
Tbätigkeit,  nach  den  erhaltenen  Nachrichten  zu  schliessen,  sich 
wieder  vornehmlich  auf  den  österreichischen  Theil  der  Passauer 
Diöcese  concentrirte  ^).  Im  Jahre  1311  finden  wir  die  Inquisitoren 
in  Steyer,  wo  sie  eine  Anzahl  von  Häretikern  zum  Tragen  von 
Basskreuzen  verurtheilten,  Andere  dem  Scheiterhaufen  tiberant- 
worteten;  ein  Theil  der  Angeklagten  entzog  sich  der  Verfolgung 
durch  die  Flucht^).  In  den  folgenden  Jahren  —  Kaiser  Pried- 
rich's  II.  Eetzergesetze  waren  mittlerweile  durch  Heinrich  VII. 
erneuert  worden^)  —  dehnte  sich  die  Untersuchung  über  ganz 
Niederösterreich  aus.  In  dem  eng  begrenzten  Gebiete  zwischen 
Traiskirchen  und  St.  Polten  waren  es  nicht  weniger  als  3(5  Ort- 
schaften, in  denen  die  Ketzerei  Eingang  gefunden  hatte;  in  Krems 
;  erlitten  16,  in  St.  Polten  11,  in  Wien  angeblich  gar  102  Ketzer 
f  den  Feuertod.  Unter  den  Opfern  der  Verfolgung  wird  auch  ein 
!  Bischof  der  österreichischen  Ketzer  genannt,  der  um  1315  zu 
Himberg  (südsüdöstl.  von  Wien)  verbrannte  Neumeister,  der  sein 
^  Amt  seit  50  Jahren  verwaltet  hatte.  Seinem  Zeugnisse  zufolge 
lahlte  die  Secte  allein  im  Herzogthum  Oesterreich  über  80,000 
Anhänger,  während  in  Böhmen  und  Mähren  deren  Zahl  eine 
geradezu  unermessliche  gewesen  sein  soll*). 


va  den  Eanzleibüchem  des  Melioranza  (I  f.  37,  Museo  civico  zu  Udine) 
benutzen,  die  mehrfach  correcter  ist,  als  der  a.  a.  0.  vorliegende  Druck. 
Da  das  Schreiben  zunächst  auf  Urkunden  des  Jahres  1313  folgt,  so  dürfte 
tt  ebenfalls  in  dieses  Jahr  zu  setzen  sein. 

')  Vergl.  die  Formel  des  sogenannten  Formelbuches  K.  Albrecht*s  1., 
nutgetheilt  von  Chmel  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  II, 
8.  248,  sowie,  bezüglich  ihrer  Datirung,  Friess  S.  220,  Anm.  1. 

^  Prevenhueber,  Annales  Styrenses  S.  47  (nach  den  Jahrbüchern 
wn  Ganten). 

')  Böhmer,  Regesta  imperii  1246 — 1313,  S.  302,  wo  der  kaiserliche 
Erlass  wohl  mit  Recht  in  das  Jahr  1312  gesetzt  wird. 

*)  Die  Hanptquelle  für  die  geschilderten  Vorgänge  und  die  folgenden 
™terangen  ist  der  wahrscheinlich  von  einem  Kremser  Geistlichen  her- 
''^de  Bericht  über  die  1315  (oder  1312?)  zu  Krems  angestellte  Inquisi- 
w»i  der  uns  in  vier  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehenden  Fassungen 
'«liegt  (Pez,  Scriptores  rerum  Austriacarum  T.  II,  col.  533  ff.  nach  einer 
«•  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Florian,  die,  wie  scheint,  eine  ältere  und 
■ftprünglichere  Form   des   Berichtes   repräsentirf ,   Friess  S.  254  ff.  nach 


I 


306  H.  Haupt. 

Wie  unsere  im  Anhang  mitgetlieilte  Untersuchung  über  die 
religiöse  Stellung  der  österreichischen  Sectirer  von  1311  flF.  zeigen 
wird,  haben  wir  dieselben  der  waldensischen  Secte  zuzurechnen^ 
die  demnach  die  Verfolgungen  der  sechziger  Jahre  des  13.  Jahr- 
hunderts siegreich  überdauert  und  namentlich  in  Niederöster- 
reich ihr  Verbreitungsgebiet  weit  ausgedehnt  hatte.  Den  hass- 
erfüllten Aeusserungen  gegen  die  Hierarchie  und  den  Cultus  des 
Katholicismus  zufolge,  welche  die  Inquisitionsberichte  den  Häre- 
tikern in  den  Mund  legen,  war  die  Kluft  zwischen  ihnen  und 
der  Kirche  eine  noch  tiefere  als  vordem  geworden.  Schon 
standen  die  österreichischen  Waldenser ,  wie  ein  in  St.  Polten 
verbrannter  Anhänger  der  Secte  aussagte,  im  Begriffe,  ihren 
Glauben  öffentlich  zu  predigen  und  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
zu  vertheidigen;  einer  der  Inquisitoren,  der  Kremser  Dominicaner- 
prior Arnold  soll  angeblich  im  Jahre  1318  von  den  Ketzern  in 
Krems  auf  der  Kanzel  angefallen  und  ermordet  worden  sein^). 
Am  deutlichsten  verräth  sich  die  Leidenschaft  des  von  der  Kirche 
gegen  das  Waldenserthum  geführten  Kampfes  in  den  Anklagen, 
welche  jetzt  die  österreichische  Inquisition  gegen  die  Secte  er- 
hob und  welche  ihren  Zweck,  die  Waldenser  zum  Abscheu  der 
frommen  Gemüther  zu  machen,  wohl  vielfach  erreicht  haben. 
Satansdienst  und  grauenvolle  Unsittlichkeit,  die  in  unterirdischen 
Räumen  verübt  wird,  diese  Vorwürfe  werden  auf  Jahrzehnte 
hinaus  stehende  Anklageartikel  in  den  gegen  die  Waldenser 
geführten  Untersuchungen,  deren  eigentlichen  Lehrbegriff  wir 
erst  in   den  Inquisitionsacten   des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts 


einer  Klostemeuburger  Ha.,  Annales  Matseenses  in  Mon.  Germ.  Script.  IX, 
S.  825  f.  und  die  Fassung  einer  Hs.  des  Klosters  Vorau,  ebenda).  Die  ge- 
meinsame Quelle  hatte  bereits  am  Schlüsse  die  Notiz  Über  die  Inquisition 
des  Jahres  126G  und  die  bei  dem  Passauer  Anonymus  begegnende  Ortsliste 
beigefügt,  welche  Friess  (a.  a.  0.  228  und  Archiv  f.  österr.  Gesch.  64, 
S.  89.  Anm.  4)  und  Müller  (Die  Waldenser  S.  154  [128]  ff.)  auf  die  In- 
quisition der  Jahre  1311  f.,  Preger  (Beiträge  S.  220  ff.,  TJeber  das  Ter- 
hältniss  der  Taboriten  zu  den  Waldesiem  etc.  S.  27)  richtig  auf  die  Ketzer 
Verfolgung  der  Jahre  1200  ff.  bezog.  In  wenig  veränderter  und  erweiterter 
Form  begegnet  der  Bericht  auch  in  dem  Chronicon  Hirsaugpiense  des  Joh. 
von  Trittenheim  (St.  Gallen.  1690.  Tom.  II.  S.  139  f.). 

*)  So  berichtet  F.  Steill,  Ephemerides  Dominicano-sacrae  I,  % 
S.  69  f.  „ex  registr.  conv.  Crembsensia**.  Andere  Nachweise  bei  Frieei 
S.  231.  • 
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wieder  zu  erkennen  vermögen.  Die  letzte  Consequenz  aus  diesem 
Anklagesystem  hat  man  bekanntlich  im  15.  Jahrhundert  in  den 
romanischen  Ländern  gezogen,  wo  ^Vauderie*^  geradezu  der 
technische  Ausdruck  für  die  Anklage  auf  Zauberei  und  Teufels- 
buhlschaft  geworden  ist. 

Die  Angabe  des  Inquisitionsberichts  von  1315,  dass  die  in 
Ober-  und  Niederösterreich  verfolgte  Secte  auch  in  den  Nach- 
barländern massenhaften  Anhang  gehabt  habe,  legt  es  nahe, 
die  Berichte  über  gleichzeitige  Ketzerverfolgungen  in  anderen 
sQdostdeutschen  Landschaften  gleichfalls  mit  den  Waldensern 
in  Verbindung  zu  bringen.  In  erster  Linie  gilt  dies  bezüg- 
lich Böhmens  und  Mährens^),  wo,  wie  wir  sahen,  die  In- 
4}uisition  bereits  zur  Zeit  der  Waldenserverfolgung  von  1260  ff. 
in  Thätigkeit  getreten,  und  wo  nach  der  Aussage  des  öster- 
reichischen Waldenserbischofs  Neumeister  das  Waldenserthum  um 
1315  besonders  tief  eingewurzelt  war.  Die  Irrthümer,  die  Papst 
Johann  XXII.  den  um  1318  verfolgten  böhmischen  Ketzern  auf 
•Grund  der  ihm  aus  Böhmen  zugegangenen  Berichte  beilegt*), 
sind  zum  Theile  dieselben  wie  diejenigen,  Avelche  uns  in  dem 
Kremser  Inquisitionsberichte  begegnen:  Verwerfung  des  Eides, 
Verwaltung  der  Busssacramente  innerhalb  der  Secte,  Erwartung 
der  Erhöhung  Lucifers,  Veranstaltung  von  schändlichen  Orgien, 
welche  sich  an  die  in  Höhlen  stattfindenden  Predigten  der  ketze- 
rischen Bischöfe  anschliessen ;  ausserdem  wird  den  böhmischen 
Ketzern  noch  die  Vornahme  der  Wiedertaufe,  Leugnung  der 
Auferstehung    der    Todten    und  der   Trinität    und    die    Irrlehre, 


^)  Auffallend  ist  angesichts  der  im  Folgenden  zu  besprechenden  That- 
eaehen  die  Aeusserung  des  Bischofs  Bruno  von  Olmütz  in  seinem  Schreiben 
an  Papst  Gregor  X.  vom  1.  Januar  1273  über  den  Zustand  seiner  Diöcese: 
de  infidelibus  vero  inter  nos  conversantibus,  deo  teste,  de  haereticis  nihil 
scimus  (Codex  dipl.  et  epistolar.  Moraviae  VI,  369).  Auch  in  den  Olmützer 
Sjnodalstatuten  von  1318  (ib.  VI,  385)  geschieht  der  Häretiker  nicht  Kr- 
wähnung. 

')  Bulle  vom  1.  April  1318,  abgedruckt  beiDudik,  Iter  Ronianum  II, 
136  ff.,  auch  erwähnt  bei  Peter  von  Königsaal  (Königsaaler  Geschichts- 
qnellen,  hrsg.  v.  Loserth  S.  366);  die  Anzeige  über  das  Ueberhandnehmen 
der  Ketzerei  in  Böhmen  war  dem  Papste  von  dem  mit  dem  Prager  Bischof 
aufs  heftigste  verfeindeten  Domherrn  Heinrich  von  Schönburg  erstattet 
worden,  was  bei  der  Beurtheilung  der  Glaubwürdigkeit  der  diesbezüglichen 
Angaben  der  Bulle  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 
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Christus  habe  einen  Scheinleib  gehabt,  vorgeworfen.  An  ihrer 
Spitze  stand  angeblich  ein  Erzbischof  mit  sieben  Bischöfen,  deren 
jeder  über  300  Gläubige  gesetzt  war.  Ohne  Frage  hat  ein  Ge- 
misch von  zum  Theil  arg  missverstandenen  Zügen  des  walden- 
sischen  und  katharischen  Lehrsystems  als  Unterlage  für  die 
Aufstellung  jener  Anklagepunkte  gedient.  Wir  fügen  aber  auch 
sofort  hinzu,  dass  durch  dieselben  Gründe,  welche  uns  die  Zuge- 
hörigkeit der  Kremser  Ketzer  zu  den  Katharem  verneinen  Hessen, 
die  Annahme,  das  Katharerthum  habe  in  Böhmen  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert hinein  fortbestanden,  ausgeschlossen  wird;  für  eine  Be- 
ziehung des  Berichtes  auf  die  Secte  vom  freien  Geiste  sind 
Anhaltspunkte  überhaupt  nicht  gegeben.  Weist  andererseits  das 
päpstliche  Schreiben  von  1318  im  Zusammenhalt  mit  dem  gleich- 
zeitigen entschiedenen  Vorgehen  der  Curie  gegen  die  Häretiker 
in  Böhmen  und  den  Nachbarländern  auf  eine  straffe  Organisation 
und  weite  Verzweigung  der  verfolgten  Secte  hin,  so  werden  wir 
auch  hierdurch  wieder  auf  die  Waldenser  geführt;  die  Thatsache 
femer,  dass  nur  deren  Secte,  abgesehen  von  den  hier  nicht  in 
Betracht  kommenden  Begharden,  in  der  Folge  die  böhmische 
Inquisition  beschäftigt  und  dass  insbesondere  die  von  den  be- 
sprochenen Ereignissen  nur  durch  eine  kurze  Spanne  Zeit  getrennte 
Inquisition  der  Jahre  1330  ff.  sich  gegen  die  waldensische  Secte 
kehrte,  lässt  kaum  einen  anderen  Schluss  zu  als  den,  dass  die 
böhmischen  Häretiker  von  1318  ff.  Waldenser  gewesen  sind*). 
Auch  zeitlich  gehören  die  österreichische  und  böhmische 
Ketzerverfolgung  zusammen.  Die  letztere  hatte  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  nachdem  bereits  die  Prager  .Synodalstatuten  des 
Jahres  1301  die  Aufmerksamkeit  des  Klerus  auf  die  Häretiker 
gelenkt  hatten*),  um  1315  erhebliche  Ausdehnung  gewonnen: 
in  Prag  bestiegen  in  diesem  Jahre  14  Verurtheilte  den  Scheiter- 
haufen. Wohl  die  Gewaltthätigkeit  des  Vorgehens  der  Inquisi- 
toren hatte  heftige  Conflicte  zwischen  diesen  und  dem  Prager 
Bischof  Johann  von   Drazik   (1301  — 1343)   zur   Folge,   in  deren 


*)  Die  zuerst  von  Dubravius  (HistBoh.  1.  XX,  p.  168)  ausgesprochene, 
jeder  Begründung  entbehrende  Ansicht,  die  böhmischen  Ketzer  von  1315  ff. 
hätten  der  Secte  der  Apostoliker  angehört,  ist  bis  auf  die  Gegenwart  viel- 
fach wiederholt  worden.  Die  genannte  Secte  hat  auf  deutschem  Gebiete  nie 
Boden  gefasst. 

'-)  Dudik  1.  21:3. 
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Verlauf  der  Bischof,  aber  auch  König  Johann  von  Böhmen  dem 
Papste  als  Beschützer  der  Ketzer  denuncirt  wurden  ^).  Bekannt- 
lich haben  die  gegen  den  Bischof  von  einem  persönlichen  Feinde, 
dem  Domherrn  Heinrich  von  Schönburg,  erhobenen  Anklagen 
im  Jahre  1318  zur  Suspension  und  Vorladung  desselben  nach 
Avignon  geführt,  von  wo  er  erst  im  Jahre  1329  in  seine  Diöcese 
zurückkehrte.  In  wieweit  jene  Wirren  durch  den  gleichzeitig  in 
Böhmen  tobenden  Bürgerkrieg  ^)  mitherbeigeführt  waren,  entzieht 
sich  der  Entscheidimg. 

Die  unmittelbar  nach  der  Abberufung  des  Prager  Bischofs 
von  der  Curie  ergriffenen  Massregeln  belehren  uns,  dass  man 
die  Gefahren,  mit  welchen  die  Verbreitung  der  Häresie  in 
Böhmen  und  den  Nachbarländern  die  Kirche  bedrohte,  als  sehr 
ernste  angesehen  hat.  Eine  wahre  Fluth  von  päpstlichen  Bullen 
ging  am  1.  Mai  1318  an  die  Bischöfe  von  Olmütz,  Meissen  und 
Ej-akau,  an  den  König  von  Böhmen,  den  Markgrafen  von  Meissen, 
die  Herzöge  von  Krakau  und  Breslau,  die  böhmischen  Landherren 
und  die  Magistrate  der  böhmischen  und  mährischen  Städte  aus, 
welche  den  Adressaten  die  geschehene  Ernennung  von  päpstlichen 
Inquisitoren  für  die  bezeichneten  Gebiete  ankündigten  und  deren 
eifrige  Unterstützung  in  dringlichster  Weise  forderten.  Die  an 
die  Bischöfe  gerichteten  Bullen  enthalten  den  Vorwurf,  dass  diese 
nicht  wachsam  genug  ihres  Amtes  gewaltet  und  damit  dem  Um- 
sichgreifen der  Ketzerei  Vorschub  geleistet  hätten.  Zu  Inquisitoren 
für  die  Diöcesen  Krakau  und  Breslau  werden  der  Dominicaner 
Peregrinus  von  Oppeln  und  der  Minorit  Nicolaus  Hyspodinet  von 
Krakau,  zu  solchen  für  die  Diöcesen  Prag  und  Olmütz  der  Domi- 
nicaner Colda  aus  dem  böhmischen  Herrengeschlechte  von 
Colditz  ^)  und  der  Minorit  Hartmann  von  Pilsen  ernannt  ^). 


')  Vergl.  Palacky,  Ueber  die  Beziehungen  und  das  Verhältniss  der 
Waldenfcier  zu  den  ehemaligen  Seelen  in  Böhmen  (1869)  S.  12  fF.;  Tomek, 
Gesch.  der  Stadt  Prag  S.  580  f.;  Dudik  II,  136  f.,  101  Nr.  146. 

-I  Vergl.  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  II,  2,  S.  113  ff. 

*)  Vergl.  über  ihn  —  er  war  zugleich  päpstlicher  Pönitentiar  und 
Lector  im  Prager  Dominicanerkloster  —  Tomek's  Geschichte  von  Prag  I, 
S.  485,  520. 

*)  Die  päpstlichen  Schreiben  in  Codex  dipl.  et  epistol.  Moraviae  VI, 
101 — 106,  auch  bei  Wadding,  Annales  minorum  VI,  ad  a.  1318  Nr.  2 — 6 
und  Theiner,  Vetera  monum.  Poloniae  et  Lithuaniae  I,  137 — 139. 
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Ueber  die  Ergebnisse  der  in  Böhmen  angestellten  Inqui- 
sition sind  wir  ohne  Nachricht.  Wir  erfahren  nur  beiläufig, 
dass  die  Glaubensrichter  auch  diesmal  wieder  dort  auf  Wider- 
stand stiessen;  einen  Ordensbruder  des  Dominicaners  Colda, 
Nicolaus  Otachari,  den  dieser  zu  seinem  Subdelegaten  ernannt 
hatte,  haben  angeblich  die  ihm  aus  Anlass  seiner  gewissenhaften 
Ausübung  erwachsenen  Anfeindungen  sogar  zum  Austritt  aus 
seinem  Orden  genöthigt^).  In  Schlesien  war  dagegen  schon 
vor  Aufstellung  der  päpstlichen  Inquisitoren  eine  systematische 
Ketzei-verfolgung  seitens  der  vom  Breslauer  Bischof  Heinrich  I. 
damit  beauftragten  Breslauer  Dominicaner  und  Minoriten  einge- 
leitet worden.  Im  Jahre  1315  bestiegen  50  Personen,  unter 
ihnen  Weiber  und  Kinder,  in  Schweidnitz  den  Scheiterhaufen; 
andere  Autodaf^'s  fanden  in  Breslau,  Neisse  und  anderen  Plätzen 
statt,  nicht  ohne  dass  auch  hier  in  weltlichen  und  klerikalen 
Kreisen  oppositionelle  Stimmen  gegen  das  Vorgehen  der  Inqui- 
sition laut   geworden   wären  ^). 

Im  Herzogthum  0 esterreich  dauern  auch  nach  der  blutigen 
Verfolgung  von  1311 — 1318  die  Klagen  über  das  Ketzerthum 
fort.  In  den  Mittheilungen  des  Abtes  Johann  von  Victring  über 
die  um  1327  in  Oesterreich  und  Böhmen  verbreiteten  Häretiker 
wird  die  frühere  Anklage  der  Veranstaltung  von  Orgien  in  imter- 
irdischen  Höhlen  gegen  die  „adamitische  Secte*  —  zum  ersten 
Male  begegnet  uns  hier  die  Bezeichnung  in  diesem  Zusammen- 
hang —  wiederholt,  daneben  der  Vorwurf  der  Verwerfung  der  Messe 

M  Vergl.  Dudik  II,  102,  104,  194. 

-)  Vergl.  Grünhagen,  Geschichte  Schlesiens  I,  162  und  Anhang  63. 
Erwünschte  Aufschlüsse  gewährt  auch  das  von  Wattenbach  herausgegebene 
Formelbuch  des  Domherrn  Arnold  von  Protzan  (Codex  diplomaticusSilesiaeT); 
Nr.  64  des  Formelbuches  unterrichtet  von  der  Absetzung  eines  Geistlichen 
der  Breslauer  Domkirche  durch  Bischof  Heinrich  I.  (1301 — 1319),  der  n.  a. 
in  einer  zu  Breslau  gehaltenen  Predigt  für  die  der  Ketzerei  Verdächtigen 
eingetreten  war;  in  Nr.  69  werden  die  Ketzerverbrennungen  in  Schweidnitx 
und  Neisse  erwähnt  und  der  Klerus  zur  Verfolgimg  der  flüchtig  gewordenoi 
und  sich  verborgen  haltenden  Ketzer  ermuntert;  Nr.  70  und  71  behandelt 
die  Ernennung  von  Inquisitoren;  nach  Nr.  72  sind  Ketzer  nach  Neisse  ge- 
flüchtet, wo  sie  ihre  Lehren  verbreiten;  in  Nr.  89  wird  der  Famulus  eines 
Breslauer  Bürgers,  der  als  Helfer  der  Ketzer  aufgetreten  ist  und  die  In- 
quisitoren bedroht  hat,  excommunicirt ;  in  Nr.  95  wird  der  Archidiacon  von 
Glogau,  Magister  Mirislaus,  als  der  Ketzerei  im  höchsten  Grade  verdächtig 
genannt. 
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und  der  Fürbitte  für  die  Todten  erhoben  ^).  Ganz  ins  Fratzen- 
hafte verzerrt  erscheint  das  Bild  der  österreichischen  Häretiker 
bei  Johann  von  Winterthur  (zum  Jahre  1338),  der  die  Schilderung 
der  schamlosen  Zusammenkünfte  der  Secte  noch  durch  Teufels- 
erscheinungen verschiedener  Art  belebt  *).  Gemeinsam  ist  beiden 
Berichten  die  Angabe,  dass  die  Ketzer  heftig  verfolgt  und  in 
grosser  Zahl  auf  den  Scheiterhaufen  geführt  worden  seien.  Aus 
anderen  Quellen  erfahren  wir,  dass  1336  in  Klosterneuburg,  1338 
in  Enns,  Steyer  imd  sonstigen  Orten  zahlreiche  Ketzerverfol- 
gungen stattfanden ;  die  Inquisition  begegnete  dabei,  wie  es  scheint, 
mehrfach  einem  sehr  entschlossenen  Widerstände,  der  auch  einer 
Reihe  von  katholischen  Geistlichen  das  Leben  kostete^). 

Dass  es   sich   bei    diesen  Vorgängen  um    ein  planmässiges 
Vorgehen  gegen  das  immer  bedrohlicher  sich  ausbreitende  Wal- 


*)  Böhmer,  Fontes  rerum  Germanicar.  I,  402. 

')  Ausgabe  von  G.  v.  Wyss  im  Archiv  f.  schweizerische  Geschichte 
XI  (1856)  S.  129  und  130  f.  Vergl.  auch  seinen  monströsen  Bericht  über 
die  brandenburgischen  Ketzer  des  Jahres  1338  a.  a.  0.  S.  136. 

')  Catalogus  abbatum  Glunicensium  in  Pez,  Scriptor.  rer.  Austriac. 
II»  330:  eo  tempore  (1336)i  praecipue  autem  anno  1338  in  cix-itate  Lau- 
reacensi  et  Styrensi  aliisque  vicinis  locis  suborta  est  inquisitio  haereticorum 
et  ab  istis  econtra  persecutio  catholicorum,  praesertim  cleri  et  religiosorum. 
Annales  Mellicenses  (Mon.  Germ.  Script.  IX,  512)  zum  Jahre  1*338:  magna 
raultitudo  hereticorum  in  lucem  deducta  est,  qui  clericos  seculares  et  reii- 
giosos  plures  occiderunt.  Kleine  Klosterneuburger  Chronik  im  Archiv  für 
Kunde  österr.  Geschichtsquellen  VII,  232:  1336  hat  man  die  Ketzer  zerstört, 
was  man  ir  fandt,  in  der  Drischlergassen  und  in  der  Gaysluecken.  Zum 
Jahre  1340  berichtet  Johann  von  Victring  (ed.  Böhmer  S.  438),  ein 
Priester  Rudolf  habe  in  Reichenhall  und  dann  wiederholt  in  Salzburg  den 
Kelch  vom  Altare  genommen  und  den  consecrirten  Wein  verschüttet ;  dess- 
halb  zur  Rechenschaft  gezogen,  habe  er  sich  gegen  die  Taufe  und  das  Altar- 
«acrament  ausgesprochen  und  sich  zu  der  Ansicht,  dass  die  gefallenen  Engel 
wieder  erhöht  werden  könnten,  bekannt.  Er  wurde  als  unbussfertiger  Ketzer 
verbrannt.  Ein  bestimmtes  ürtheil  über  seine  religiöse  Stellung  ermög- 
lichen diese  Angaben  nicht.  Um  1327  erklärte  sich  Erzbischof  Friedrich  III. 
von  Salzburg  dem  Papste  Johann  XXII.  gegenüber  bereit,  mit  seinen 
SufFraganbischöfen  und  den  päpstlichen  Inquisitoren  seiner  Provinz  gegen 
etwaige  Anhänger  und  Vertheidiger  der  Lehren  der  Fraticellen  einzuschreiten 
(Mayer,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Erzbisth.  Salzburg  II,  im  Archiv  für 
^Jsterr.  Geschichte  62,  S.  165) ;  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Fraticellen, 
Über  deren  Verbreitung  in  den  österreichischen  Ländern  sonst  nichts  be- 
kannt ist,  und  der  oben  geschilderten  religiösen  Bewegung  in  Oesterreich 
hat  keinesfalls  bestanden. 
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densertliuiii  haudelte,  machen  die  zu  derselben  Zeit  gegen  die 
Waldenser  in  Franken  *),  der  Mark  Brandenburg*),  in  Böhmen 
und  Polen  eingeleiteten  Processe  in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 
Die  Acten  über  eine  um  1330  in  Böhmen  und  Polen  gegen 
die  dortigen  Waldenser  angestellte  Untersuchimg  waren  noch  im 
Besitz  des  Flacius ;  seinen  Mittheilungen  daraus  ist  die  Thatsache 
des  Fortbestehens  einer  engen  Verbindung  der  lombardischen 
Centralleitung  der  waldensischen  Secte  mit  deren  Anhängern  io 
Böhmen  und  Polen  zu  entnehmen  ^).  Auf  diese  Inquisition  bezieht 
sich  ohne  Frage  eine  Reihe  von  päpstlichen  Schreiben,  die  in  den 
Jahren  1327  und  1330  nach  Polen  und  Ungarn  gerichtet 
wurden.  Am  1.  April  1327  theilt  Papst  Johann  XXII.  dem  Erz- 
bischof von  Gnesen  und  dessen  SuflFraganen,  femer  dem  Bischof 
von  Kammin  und  dem  König  Wladislaw  von  Polen  mit,  dass  er 
es  für  nothwendig  befunden,  Massregeln  gegen  die  aus  Deutsch- 
land und  Böhmen  nach  Polen  eindringende  Ketzerei  zu  treffen: 
er  habe  desshalb  dem  polnischen  Dominicanerprovinzial  Vollmacht 
zur  Aufstellung  von  Inquisitoren  ertheilt,  die  von  den  Adressaten 
unterstützt   werden  sollen^).     Am  1.   Februar  desselben   Jahres 


*)  Vergl.  meine  , Religiösen  Secten  in  Franken*  S.  4  und  18  ff.  Jobann 
von  Winterthur  berichtet  untei  dem  Jahre  1334  und  1346  über  Ketzer- 
verbrennungen in  Nürnberg  (a.  a.  0.  S.  108  und  236) ,  die  ebenso  wie  die 
grosse  Untersuchung  vom  Jahre  1332  am  ungezwungensten  mit  der  walden- 
sischen Secte,  zu  deren  hauptsächlichsten  Stützpunkten  Nürnberg  zu  Ende 
des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gehörte,  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

*)  Vergl.  Wattenbach,  Berliner  Sitzungsberichte  1887,  S.  518,  und 
meine  «Husitische  Propaganda  in  Deutschland**  im  Histor.  Taschenbuch, 
6.  Folge,  VII,  (1888)  S.  237,  Anm.  1.  Johann  von  Winterthur  a.  a.  O.  S.  136 
(zum  Jahre  1338). 

*)  Catalogus  testium  (Frankf.  1666)  S.  638.  Ein  irgendwie  stichhaltiger 
Grund,  der  Angabe  des  in  seinen  Mittheilungen  über  die  Waldenser  durchans 
zuverlässigen  Flacius  bezüglich  der  zeitlichen  Ansetzung  dieser  Inquisition  mit 
P  reg  er  (üeber  das  Verhältniss  etc.  S.  6)  zu  misstrauen,  liegt  nicht  vor; 
wir  werden  im  Gegentheil  im  Folgenden  das  Zeugniss  des  Flacius  über  die 
von  Preger  angezweifelte  polnische  Ketzerverfolgung  um  1380  ausdrück- 
lich bestätigt  sehen. 

*)  Theiner,  Monumenta  vetera  Poloniae  et  Lithuaniae  I,  297  f.  Der 
am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  schreibende  Wen  gier  ski  gibt  an,  um 
1330  sei  die  waldensische  Secte  in  der  Gegend  von  Krakau  verbreitet  ge- 
wesen (Erasinski,  Histor.  sketch  of  the  reformation  in  Poland  I,  53). 
Ausser  den  Waldensem   wurden  um   diese  Zeit  auch  Begharden   durch  die 
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hatte  der  Papst  bereits  für  den  Dominicanerprovinzial  in  Ungarn 
die  gleiche  Vollmacht  ausgestellt  und  dem  ungarischen  Klerus, 
dem  König  Karl  IT.,  dem  Bau  von  Slavonien,  dem  Grossfürsten 
von  Siebenbürgen  und  der  Walachei,  sowie  den  ungarischen 
Magnaten  die  Pörderimg  der  Inquisition  anbefohlen ;  von  der  das 
ungarische  Reich  bedrohenden  Ketzerei  heisst  es  hier,  dass  sie 
ihren  Ausgangspunkt  in  den  deutschen  und  polnischen  Land- 
schaften habe.  Drei  Jahre  später,  am  16.  März  1330,  fand  es 
der  Papst  für  nothwendig,  die  Behinderung  der  ungarischen 
Inquisitoren  bei  der  Verfolgung  der  aus  Deutschland  und  Polen 
sich  einschleichenden  Ketzer  nochmals  unter  allen  Umständen  zu 
untersagen^).  In  Schlesien  endlich  finden  wir  im  Jahre  1330 
den  Dominicaner  Johann  von  Schwenkenfeld  aus  dem  Kloster 
von  Schweidnitz  als  päpstlichen  Inquisitor  thätig*). 

Es  lässt  sich  nicht  deutlich  erkennen,  ob  bei  der  1335 
erfolgten  Aufstellung  von  Inquisitoren  für  die  Diöcesen  Prag 
und  Ol  mutz  es  sich  lun  die  Fortsetzung  einer  unmittelbar 
vorausgegangenen  Ketzerverfolgung,  zu  der  die  1326  von  dem 
Mainzer  Erzbischof  angeordnete  Visitation  der  Diöcese  Prag  ^) 
Veranlassung  gegeben  haben  mochte,  oder  um  die  Einleitung 
einer  neuen  Inquisition  gehandelt  hat;  die  eben  besprochenen 
auf  Polen  und  Ungarn  bezüglichen  Schriftstücke  machen  die 
erstere  Annahme  wahrscheinlicher.  Wie  in  den  genannten 
Ländern,  so  werden  auch  in  Böhmen  und  Mähren  der  zum  Inqui- 


polnische  Inquisition  verfolgt,  u.  a.  um  1319  in  der  Diöcese  Wladislaw 
(Theiner  I,  150,  163)  und  1354  im  ganzen  polnischen  Reiche  (Theiner 
I,  555).  Eine  an  den  polnischen  Dominicanerpro vinzial  gerichtete  päpst- 
liche Bulle  vom  29.  April  1327  erwähnt  Wattenbach  (nach  Bullar. 
praedicat.  II,  175)  im  Codex  dipl.  Silesiae  V,  1  Nr.  69  Anm. 

')  Theiner.  Yetera  monumenta  historica  Hungariam  sacrani  illu- 
gtrantia  I,  511  ff.,  527.  Eine  Beziehung  der  Schriftstücke  auf  die  im  süd- 
lichen Ungarn  und  namentlich  in  Bosnien  verbreiteten  südslavischen  Katharer, 
gegen  die  im  gleichen  Jahre  das  Kreuz  gepredigt  wird,  sowie  auf  die  1326 
in  Ungarn  genannten  Fraticellen  (Theiner,  I,  506,  513)  ist  jedenfalls 
ausgeschlossen. 

^  Grünhagen,  König  Johann  von  Böhmen  und  Bischof  Nanker 
von  Breslau.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie.  Philos.-hist.  Clause  47 
(1864)  S.  86;  Wattenbach,  Codex  dipl.  Siles.  V.  1,  Nr.  69  Anm.,  wor- 
nach  Joh.  von  Schwenkenfeld  am  23.  November  1330  als  Inquisitor  für  die 
Diöcese  Breslau  bevollmächtigt  wurde. 

•)  Vergl.  Emier,  Regesta  Bohemiae  et  Moraviae  P.  IIT,  459,  469. 
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sitor  für  die  Prager  Diöcese  ernannte  Dominicaner  Oallus  de 
Novo  Castro  *)  (Niniburg,  Gratzen  bei  Budweis,  Neuhaus  ?)  und 
sein  für  die  Olmützer  Diöcese  bestimmter  Amtsbruder,  der  Minorit 
Petrus  von  Naczeracz,  dem  König  und  dem  Thronfolger, 
dem  Burggrafen  von  Prag,  den  Bischöfen  und  dem  Klerus 
behufs  thatkräftiger  Förderung  der  Inquisition  empfohlen.  Und 
wie  dort  so  heisst  es  auch  von  den  böhmischen  Ketzern,  dass 
sie  aus  Deutschland  und  den  umliegenden  Landschafken  einge- 
drungen seien;  auch  in  dem  sofort  zu  besprechenden  päpstlichen 
Schreiben  vom  Jahre  1340  werden  die  in  ganz  Böhmen,  besonders 
aber  auf  den  Herrschaften  des  Ulrich  von  Neuhaus  verbreiteten 
Ketzer  als  „Deutsche  und  Fremdlinge**  bezeichnet*).  Aus  all' 
dem  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Inquisition  von  1327  S.  in 
erster  Linie  die  erst  jüngst  germanisirten,  an  das  Herzogthum 
Oesterreich  anstossenden  Landestheile  von  Böhmen,  Mähren  und 
Ungarn,  dann  auch  Schlesien  und  die  angrenzenden  polnischen 
Gebiete,  wo  in  vielen  der  bedeutenderen  Städte,  wie  z.  B.  in 
Krakau,  das  deutsche  Element  die  Oberhand  hatte,  betroffen 
haben  wird^).     Auf  einer  weit  in  das  tschechische  Sprachgebiet 

')  Die  gewöhnliche  Uebersetzung  fär  Neuhaus  ist  im  14.  Jahrhundert 
„Nova  Domus**;  in  früherer  Zeit  kommt  mehrfach  auch  der  Name  ,Novum 
Castrum'*  vor.  Vergl.  Pangerl,  Die  Witigonen,  Archiv  f.  österr.  Geschichte 
51,  559,  562.    Nimburg  a.  d.  Elbe  war  Sitz  eines  Domincanerklosters. 

*)  Codex  diplom.  et  epist.  Moraviae  VII,  52—56;  Dudik,  Auszüge 
für  Mährens  allgem.  Gesch.  aus  den  Regesten  der  Päpste  (1885)  S.  6  f.; 
Raynaldus  ad  a.  1335,  Nr.  61— 62.  Wenn  es  heisst,  dass  die  Ketzer  .de 
remotis  tam  Alamaniae  quam  circumpositis  regionibus*  nach  Böhmen 
gekommen  sind,  so  ist  hier  wie  an  den  entsprechenden  Stellen  der  nach 
Polen  und  Ungarn  gerichteten  Schreiben  der  Nachdruck  offenbar  darauf 
gelegt,  dass  die  Häretiker  aus  fremden  (remotis)  Ländern  kommen,  deren 
Namen  dann  erklärend  beigesetzt  werden;  dagegen  können  die  Stellen 
unmöglich  so  verstanden  werden,  dass  nach  Ungarn  die  Häretiker  ans  ent- 
fernten Gegenden  Deutschlands  und  Polens,  nach  Polen  aus  entfernten 
Landschaften  Deutschlands  und  Böhmens  u.  s.  w.  kommen.  Die  deutschen 
Einwanderer,  welche  die  päpstlichen  Briefe  nennen,  haben  wir  uns  gewiss 
nur  zum  kleineren  Theil  als  Flüchtlinge,  —  vergl.  über  solche  z.  B.  die 
Urkunde  von  1336,  worin  König  Johann  von  Böhmen  verheisst,  die  auf- 
rührerischen Unterthanen  der  Herzöge  von  Oesterreich  nicht  aufzunehmen 
(Codex  dipl.  Morav.  VII,  94)  —  in  ihrer  Hauptmasse  aber  als  ColoniBien 
zu  denken. 

^  Ueber  die  deutsche  Einwanderung  in  Böhmen,  Mähren  und  Ungarn, 
namentlich   im  13.  Jahrhundert,   vergl.  Hub  er,   Geschichte  Oesterreichs  I, 
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hineinragenden  deutschen  Sprachinsel  des  südlichen  Böhmens,  in 
Neuhaus  ^),  finden  wir  den  böhmischen  und  mährischen  Inquisitor 
im  Jahre  1338  in  vereinter  Thätigkeit  ^).  Nachdem  eine  Anzahl 
der  häretischen  Unterthanen  des  Dynasten  Ulrich  III.  von  Neuhaus 
—  sein  Gebiet  umschloss  unter  anderm  das  südwestlich  von  Tabor 
gelegene  Deschna  und  die  mährischen  Orte  Zlabings  imdTeltsch  — 
ihre  Ketzerei  abgeschworen  hatte,  führte  die  Abreise  des  Inqui- 
sitors Grallus  an  den  päpstlichen  Hof  zu  Avignon  um  1339  zu 
einem  abermaligen  allgemeinen  Abfall  von  der  Kirche.  Wir 
erfahren  aus  einem  an  Ulrich  von  Neuhaus  gerichteten  Schreiben 
des  Papstes  Benedict  XU,  vom  6.  März  1340,  dass,  ganz  analog 
den  früher  von  uns  im  Herzogthum  Oesterreich  beobachteten 
Verhältnissen,  die  böhmischen  und  mährischen  Ketzer  der  gegen 
sie  eingeleiteten  Verfolgung  entschlossen  entgegentraten  und  durch 
Brandstifioing  und  Gewaltthätigkeiten  verschiedener  Art  —  der 
Papst  spricht  sogar  von  einer  Fehdeerklärung  der  Häretiker 
gegenüber  Ulrich  von  Neuhaus  —  die  Inquisition  lahmlegten. 
Die  Angelegenheit  war  ernst  genug,  um  den  Neuhauser  zu  einer 
Reise  nach  Avignon  zu  veranlassen,  wo  ein  formlicher  Kreuzzug 
gegen  die  Rebellen  verabredet  wurde;  die  Theilnehmer  sollten 
dieselben  kirchlichen  Gnaden  wie  die  Kreuzfahrer  nach  Palästina 
gemessen^).  Dass  der  Inquisitor  Gallus  nach  seiner  Rückkunft 
nach  Böhmen  mit  grosser  Entschiedenheit  gegen  die  Häretiker 
eingeschritten  ist,  ersehen  wir  aus  einem  Briefe  des  Papstes 
Benedict  XII.  vom  13.  September  1341,  worin  er  die  Ueberführung 
der  durch  Gallus  verhafteten  Ketzer  in  die  Gefängnisse  des  Prager 
Bischofs  anordnet,  da  für  dieselben  sonst  keine  Kerker  vorhanden 
seien.     Zur  gleichen  Zeit  wird  Ulrich  von  Neuhaus   von  dem 


464  flf.,  576  ff.  —  üeber  die  deutsche  Colonisation  in  Polen  und  Schlesien 
vergl.  Caro,  Geschichte  Polens  II,  525  ff.,  555  f.;  Grünhagen,  Gesch. 
Schlesiens  I,  36  ff.,  58  ff.,  87  ff.,  111,  131. 

^)  Zur  Geschichte  der  Germanisirung  dieses  Theiles  von  Südböhmen 
und  zur  Geschichte  der  Herren  von  Neuhaus  vergl.  Tupetz,  Gesch.  der 
deutschen  Sprachinsel  von  Neuhaus  und  Neubistritz  in  den  Mittheilungen 
des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Jahrgang  XXVI 
(1888)  Nr.  3  und  4,  S.  283  ff.,  359  ff. 

*)  Am  18.  November  1338  besiegeln  beide  Inquisitoren  als  Zeugen 
eine  in  Neuhaus  von  Ulrich  von  Neuhaus  ausgestellte  Urkunde.  Codex 
dipl.  et  epist.  Moraviae  VII,  157. 

»)  Cod.  dipl.  Mor.  VII,  190. 
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Papste  ersucht,  für  die  Durchführung  dieser  Massregel  einzutreten, 
und  ebenso  der  böhmische  Thronfolger,  der  spätere  Kaiser  Karl  IV., 
zur  Unterstützung  des  Inquisitors  Gallus  aufgerufen  ^).  Bereit- 
willig gab  Karl  dem  Verlangen  des  Papstes  nach;  schon  um 
l'U4  sehen  wir  das  Inquisitionsgericht  im  Besitze  einer  Anzahl 
von  Häusern  in  Prag,  welche  aus  dem  confiscirten  Verm^en 
der  verurtheilten  Häretiker  bezahlt  werden*).  Nichts  desto 
weniger  erhebt  Papst  Clemens  VI.  in  einem  Schreiben  vom  30.  Juni 
1346,  auf  Beschwerden  des  Inquisitors  Gallus  sich  berufend,  bei 
dem  Prager  Erzbischof  abermals  Klage  über  den  Mangel  von 
Gefängnissen  für  die  böhmischen  Ketzer  und  heisst  den  Erzbisebof 
Abhilfe  treffen  ^).  Im  Vertrauen  auf  die  in  ihrer  Art  in  Deutsch- 
land einzig  dastehende  mächtige  Unterstützung  seitens  des  Landes- 
fürsten scheint  der  Inquisitor  Gallus  in  Ausübung  seines  Amtes 
den  Bogen  allzu  straiF  gespannt  zu  haben.  In  der  Zeit  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Avignon  wurde  er  in  Prag  von  einem  im  Einver- 
nehmen mit  Mitverschworenen  handelnden  gewissen  Albert  über- 
fallen und  verwundet;  wohl  nur  durch  glücklichen  Zufall  ist  er 
dem  Schicksal  seines  Ordensbruders,  des  ermordeten  schlesiscben 
Inquisitors  Johann   von   Schwenkenfeld  entgangen^). 

Dass  die  auf  den  Neuhausischen  Gütern  verfolgten  Ketzer  in 
ihrer  Mehrheit  den  Waldensern  zuzurechnen  sind,  dürfte  aus  dem 


M  Dudik  S.  14  und  2a. 

'-)  Vergl.  die  Formel  in  der  , Summa  Gerhardi*,  hrsg.  von  Tadra^ 
Archiv  f.  österr.  Gesch.  63,  369.  Der  in  der  Formel  genannte  Prager  Stadt- 
richter W[ence8lau8  Rokyczaner],  welcher  für  die  Bezahlong  der  Eauftumme 
iiir  die  zu  Gunsten  der  Inquisition  angekauften  Häuser  Bürgschaft  geleistet 
hatte,  bekleidete  jenes  Amt  1337  —  Mai  1342  und  Juli  1343  —  März  1344. 
Vergl.  Tomek,  Gesch.  der  Stadt  Prag  I,  634,  646.  —  Frind,  Kircben- 
gesch.  Böhmens  IT,  86.  nennt  als  Nachfolger  des  Gallus  als  Inquisitor  den 
Dominicaner  Konrad,  bemerkt  aber  an  einer  späteren  Stelle  (II,  273),  da« 
derselbe  mit  dem  Inquisitor  Johann  von  Schwenkenfeld  verwecbaelt  werde. 

')  Dudik  S.  31. 

*)  Vergl.  die  Formel  in  dem  von  Tadra  herausgegebenen  Formelbach 
des  Krzbischofs  Arnest  von  Prag  (1343 — 1364)  im  Archiv  für  Osterr.  (je- 
iichichte  61,  405.  Eine  genauere  Bestimmung  des  Datums  der  Formel,  ak 
^um  1350**.  ist  schwerlich  möglich.  Nach  Tadra  S.  272  rühren  die  Formelii 
der  pConcellaria  Arnesti"*  meist  aus  der  Zeit  1350—1360  her.  Ob  das 
gleichfalls  in  der  Cancellaria  (S.  324  ff.,  426)  erwähnte  Attentat  auf  den 
Canonicus  von  Wyssegrad.  Ulrich  Neumburger,  mit  dem  berührten  Vorgang 
in  Verbindung  steht,  muss  dahingestellt  bleiben. 
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Zusammenhang  der  bisher  besprochenen  Thatsachen  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  hervorgehen.  Es  kommt  hinzu,  dass 
das  päpstliche  Schreiben  vom  6.  März  1340  geheime  Zusammen- 
künfte der  Ketzer  „mit  ihren  Meistern,  die  sie  Apostel  nennen", 
erwähnt^),  dass  die  Ketzer,  wie  schon  bemerkt,  als  „insgemein 
Eingewanderte  und  Deutsche*  bezeichnet  werden,  dass  endlich 
in  der  Nahe  des  im  Süden  an  Niederösterreich  anstossenden  und 
Theüe  des  mährischen  Thaya- Thaies  einschliessenden  Neuhauser 
Gebietes  die  in  den  Untersuchungen  von  1260  flF.  und  1390  S.  als 
Sitze  von  Waidensem  genannten  Orte  Drosendorf  und  Hardeck, 
beide  an  der  Thaya  gelegen,  sich  befinden. 

In  Amest  von  Pardubic  (1343 — 1364),  wohl  dem  bedeutend- 
sten in  der  gesammten  Reihe  der  Prager  KirchenfQrsten,  erstand 
dem  böhmischen  Ketzerthum  ein  höchst  gefährlicher  Gegner.  Wie 
ihm  die  Einrichtung  des  ständigen  böhmischen  Inquisitionsgerichtes 
zuzuschreiben  ist,  so  hat  er  auch  seinen  Diöcesanklerus  fortgesetzt 
zur  Wachsamkeit  gegenüber  der  Häresie  angehalten.  So  fordern 
bereits  die  Diöcesanstatuten  von  1343  die  Verfolgung  der  Häre- 
tiker und  ihrer  Gönner  durch  die  Pfarrgeistlichkeit,  in  erster 
Linie  ihre  Anzeige  bei  dem  Erzbischof  und  seinen  Inquisitoren; 
dieselbe  Verordnung  kehrt  in  den  Statuten  von  1353  und  von 
1355   wieder.     Die   kirchliche    Verwaltung   der   Prager   Diöcese 


*)  Cod.  dipl.  Mor.  VII,  190:  in  errores  pristinos  aunt  relapsi,  con- 
Tentiunculas  illicitas  cum  magistris  eorum,  quos  vocant  apostolos,  faciendo. 
P reger  (üeber  die  Taboriten  S.  8  f.)  erblickt  mit  Recht  in  der  Stelle 
einen  Hinweis  auf  die  waldensische  Secte.  Die  Apostoliker  und  Katharer 
können  aus  den  früher  angegebenen  Gründen  nicht  in  Betracht  kommen.  Zwar 
heisst  es  auch  einmal  von  den  Begharden  (Erlass  des  Erzbischofis  Heinrich  1. 
von  Köln  vom  Jahre  1306  bei  Mosheim,  De  beghardis  et  beguinabus  S.  211  ff), 
dass  sie  sich  Apostel  nennen;  aber  auf  pantheistische  Grübler  kann  die 
Erzählung  von  den  Bauemaufstönden  im  Neuhauser  Gebiete  am  aller- 
wenigsten bezogen  werden.  Die  Unwahrscheinlichkeit  der  früheren  Auf- 
fassungen von  einer  massenhaften  Verbreitung  der  Secte  vom  freien  Geiste 
und  von  deren  angeblichen  communistischen  Tendenzen  habe  ich  an  anderer 
Stelle  (Zeitachrift  für  Kirchengeschichte  VH  [1885],  S.  533  ff.)  darzulegen 
gesucht.  Dass  einzelne  Glieder  der  Secte  sich  auch  in  Mähren  fanden, 
zeigen  die  von  Wattenbach  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
1887,  S.  517  ff.)  mitgetheilten  Bekenntnisse  der  Begharden  Johannes  und 
Albert  von  Brunn,  welche  sie  vor  Gallus  de  Novadomo  ablegten,  deren 
Glaubwürdigkeit  allerdings  von  Punkt  zu  Punkt  festzustellen  sein  wird. 
Von  , Aposteln"  der  Secte  vom  freien  Geiste  ist  auch  hier  nicht  die  Rede. 
Deutsche  Zeitftchr.  f.  Geschichtsw.  I.  2.  21 
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sowie  der  jetzt  dem  Erzbischof  untergeordneten  Diöcesen  OlmQtz 
und  Leitosmischl  wurde  von  Amest  durch  seine  Provinzialstatutea 
von  1349  zum  Theil  auf  ganz  neue  Grundlagen  gestellt,  und 
namentlich  wurde  auf  die  Disciplin  des  Klerus  und  dessen  gewissen- 
hafte Amtsführung  ein  scharfes  Augenmerk  gerichtet ;  den  Archi- 
diakonen  wurden  sowohl  in  den  Statuten  als  in  speciellen  Mahn- 
schreiben des  Erzbischofs  alljährliche  V^isitationen  der  Piarreien 
zur  Pflicht  gemacht,  wobei  vor  Allem  den  Häretikern  nacbgespflrt 
werden  sollte  ^). 

Als  Inquisitor  finden  wir  noch  im  Jahre  134G  den  Domini- 
caner Gallus  im  südlichen  Böhmen  thätig.  Wohl  erst  nach  seinem 
Tode  und,  wie  es  scheint,  nicht  vor  dem  Jahre  1351  wurde  das 
Amt  des  Inquisitors  für  die  Diöcese  Prag  dem  Dekan  von  Wysse- 
grad,  Johann  von  Padua,  übertragen;  etwa  zwischen  1351  und 
1357  sind  diesem  dann  der  Prior  des  Dominicaiierklosters  zu 
Prag,  Leo,  und  der  Lector  der  Iglauer  Dominicaner,  Swatibor,  als 
Amtsgenossen  beigegeben  worden.  In  dieselbe  Zeit  dürfte  die 
Berufung  des  Lectors  des  dem  Meissener  Bisthum  angehörenden 
Görlitzer  Minoritenklosters,  Siegfrid,  zum  Inquisitor  der  Prager 
Erzdiöcese  fallen^).  Die  Machtbefugnisse,  welche  die  Emennungs- 


1)  Vergl.  Höfler,  Concilia  Pragensia  1358—1413  in  den  Abhand- 
lungen der  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Prag.  V.  Folge.  XIl,  S.XXVIIlff. 
2,  5;  Emlcr,  Regesta  dipl.  Bohemiae  et  Morav.  IV,  540;  Loserth, 
Hus  und  Wiclif  S.  30  ff.;  Dudik  (Olmützer  Statuten  von  c.  1349)  im 
Archiv  f.  österr.  Gesch.  41,  207;  Wilhelmi  Wissegradensis  vita  Ameeti  in 
Höfler's  Geschichtschreibem  der  husitischen  Bewegung  II,  6:  praedpne 
correctoris  et  inquisitoris  officium  censuit  exercere,  ut  . .  .  haereticonim 
perfidiam  et  ipsorum  doctrinam  detestabilem  realiter  et  efficaciter  confutaret 
Tadra,  Cancellaria  Ai-nesti  im  Archiv  für  österr.  Gesch.  61,  348.  —  Die  seit 
1348  auch  in  Böhmen  auftretenden  Geissler  hielt  der  Erzbischof  in  scharfer 
Zucht  (Uöfler  a.  a.  0.  und  Benesch  von  Weitmühl  z.  J.  1348  in  Scriptor. 
rer.  Bohemicar.  IL  347),  ohne  aber  die  öffentlichen  Geisselungen  schlecht- 
weg zu  verbieten  (Dudik,  Statuten  von  1350  im  Archiv  f.  österr.  Gesch. 
37,  416). 

^)  Tadra,  Cancellaria  Arnesti  im  Arch.  f.  österr.  Gesch.  61,  ZSQ, 
338  und  296,  Anm.  2.  In  der  Emennungsformel  fdr  Leo  und  Swatibor 
wird  Johann  von  Padua  schon  als  Inquisitor  genannt;  im  November  1350 
führt  er  diesen  Titel  noch  nicht  (Dudik,  Statuten  der  Prager  Metropo- 
litankirche  von  1350  im  Archiv  f.  österr.  Geschichte  37,  422),  um  1357  ist 
er  nach  Tadra' s  Vermuthung  gestorben.  Die  Formeln  der  Cancellana 
Arnesti  gehören,  wie  bemerkt,   grösstentheils  der  Zeit    von  1350 — 1860  an. 
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decreie  den  Inquisitoren  einräumen,  sind  sehr  weit  gesteckte; 
sie  dürfen  zeitweilige  oder  ewige  Kerkerstrafen  verhängen,  die 
Angeklagten  foltern,  gegen  Widerspenstige  mit  den  schärfsten 
kirchlichen  Strafen  einschreiten. 

Es  ist  eine  bedeutsame  Thatsache,  dass  die  uns  über  die  Thätig- 
keit  der  genannten  Inquisitoren  erhaltenen  Nachrichten  abermals 
ausschliesslich  den  südlichsten  Theil  von  Böhmen,  das  an 
Baiem,  Ober-  und  Niederösterreich  und  Deutsch-Mähren  angren- 
zende Dreieck,  betreffen.  So  richtet  Erzbischof  Amest  an  den  Pfarr- 
klerus des  Bechiner  Archidiakonats  —  dasselbe,  das  südlichste 
der  zehn  Archidiakonate  des  Erzbisthums,  umfasste  gerade  den 
eben  genannten  Bezirk  —  in  einer  Formel  seiner  Cancellaria  die 
Mittheilung,  dass  der  Inquisitor  Swatibor  in  Kürze  im  Archi- 
diakonate erscheinen  werde,  um  daselbst,  was  sich  als  höchst 
noth wendig  herausgestellt,  seines  Amtes  zu  walten;  er  solle,  über 
die  ihm  von  dem  Bischof  gewährten  Diäten  hinaus,  seitens  der 
Geistlichkeit  mit  Geldbeiträgen  unterstützt  und  in  Ausübung 
seines  Amtes  möglichst  gefördert  werden  ^).  Noch  bestimmter 
wird  das  Feld  der  Thätigkeit  Swatibor's  in  einer  zweiten  Formel 
bezeichnet,  die  ihm,  in  Verhinderung  des  Johann  von  Padua, 
die  Vollmacht  überträgt,  auch  allein  die  Inquisitionsprocesse  im 
Districte  von  Pisek  durchzuführen*).  Dass  es  sich  hier,  unweit 
der  deutschen  Sprachgrenze  —  unter  der  Bevölkerung  der  Stadt 
Pisek  war  zu  jener  Zeit  wie  in  allen  anderen  freien  königlichen 
Städten  Böhmens  wohl  das  deutsche  Element  noch  stark  ver- 
treten —  um  die  Verfolgung  einer  seit  Langem  eingewurzelten 
und  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortpflanzenden  Ketzerei 
handelte,  scheint  aus  einer  Stelle  der  Acten  des  Prager  Consistoriums 
von  1381  hervorzugehen;  es  heisst  dort,  der  Priester  Johl  von 
Pisek  könne  nicht  ordinirt  werden,  weil  sowohl  sein  Vater  als 
sein  Grossvater  als  Ketzer  verurtheilt  worden  seien  *). 

')  Cancellaria  Arnesfi  S.  549.  Als  die  zehn  Archidiakonate,  in 
welche  im  14.  Jahrhundert  die  Erzdiöcese  Prag  getheilt  war,  fuhrt  Tomek 
(Gesch.  der  Stadt  Prag  I,  84)  auf:  Prag,  Kaurim,  Bechin,  Bischof-Teynitz, 
PiUen,  Saaz,  Bilin,  Leitmeritz,  Bunzlau  und  Königgrätz. 

<)  Cancellaria  Arnesti  S.  340. 

•)  Ebenda  S.  340  Anm.  Als  königliche  Stadt  neben  Pilsen,  Klattau. 
Taus,  Mies  u.  s.  w.  wird  Pisek  u.  a.  in  einem  Privileg  von  1337  genannt 
(Emier,  Regesta  IV,  183).  Ein  ^Seidil  von  Piesk"  erscheint  um  1338  mehr- 
&efa  als  Schöffe  der  (deutschen)  Prager  Altstadt  in  Urkunden  (Emier  IV,  202, 
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Wir  brechen  die  Darstellung  der  Geschichte  der  häretischen 
Bewegungen  des  14.  Jahrhunderts  in  Böhmen  und  seinen  Nach- 
barländern mit  dem  Zeitpunkt  der  Thronbesteigung  Earl's  TV. 
ab.  In  einem  folgenden  Artikel  werden  wir  die  Geschichte  des 
Waldenserthums  im  südöstlichen  Deutschland  bis  zur  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  und  im  Zusammenhang  damit  seine  Beziehungen 
zum  Husitismus  zu  schildern  haben. 


Anhang  I.    Die  Strassborger  Waldenser  von  1212  und  das 
bShmische  Eetzerhaupt  „Birkhardus". 

Nach  dem  sich  ausdrücklich  für  urkundlich  ausgebenden  Zeuig- 
nisse  des  Strassburgers  Daniel  Specklin  (gestorben  1589),  dessen 
Glaubwürdigkeit  bisher,  so  viel  ich  sehe,  von  keiner  Seite  angezweifelt 
worden  ist,  müsste  Böhmen  bereits  im  Jahre  1212  als  Hauptsitz  des 
Waldenserthums  in  Deutschland  gelten.  Specklin,  der  seinen  von 
G.  Schmidt  *)  mitgetheilten  Bericht  (die  einzige  ihn  enthaltende  Hand- 
schrift ist  leider  im  Jahre  1870  mit  der  Strassburger  Bibliothek  zn 
Grund  gegangen)  aus  einer  Handschrift  des  Klosters  zu  St.  Arbogast 
bei  Strassburg  geschöpft  haben  will,  erzählt,  die  im  Jahre  1212  in 
Strassburg  entdeckten  Ketzer,  die  Specklin  mit  aller  Bestimmtheit  als 
Waldenser^)  bezeichnet,  seien  tmter  drei  , Christen '  gestanden, 
welchen  Geld  und  andere  Gegenstände  zur  Unterstützung  der  Armen 


204  etc.).  Die  von  mir  vertretene  These,  dass  ims  in  dem  «Codex  Teplensi»' 
die  Bibelübersetzung  der  deutschen  Waldenser  des  Mittelalters  erhalten  v^ 
scheint  durch  die  obenstehenden  Erörterungen  eine  neue  Bestätigung  n 
erfahren.  Einerseits  ist  das  südliche  Böhmen  allen  Anzeichen  nach  ein 
Hauptsitz  des  Waldenserthums  im  14.  Jahrhundert  gewesen;  andererseiti 
hat  die  von  W.  Weiss  geführte  „Untersuchung  zur  Besiinminng  des  Dia- 
lektes des  Codex  Teplensis"  (Hallenser  Dissertation  1887)  zum  Ergebniv 
geführt,  dass  die  Bibelübersetzung  der  Tepler  Handschrift  im  letzten  Fünftel 
des  14.  Jahrhunderts  im  südlichen  Böhmen/  etwa  zwischen  Krumau  and 
Prag,  entstanden  ist,  so  dass  wir  auch  hier  wieder  auf  die  Gegend  von 
Tabor  oder  Pisek  geführt  werden. 

')  Die  Secten  zu  Sti-assburg  im  Mittelalter.  Zeitschrift  für  historische 
Theologie  Bd.  X  (Neue  Folge  Bd.  IV,  1840),  Heft  8,  S.  31  ff. 

')  Willkürlich  genug  gibt  ihnen  Specklin  (a.  a.  0.  S.  36)  gleichzeitig 
den  Namen  ,Brod  durch  Gott",  der  seit  der  Mitte  des  13.  Jabriiunderti 
(vergl.  z.  B.  Mosheim,  De  beghardis  et  beguinabus  S.  616)  den  bettelnde» 
Beginen  und  Begharden  beigelegt  wurde. 
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zugeschickt  wnrden.  Das  gemeinsame  Oberhaupt  habe  seinen  Sitz 
in  Mailand  gehabt;  ein  zweiter  „Obrist''  sei  der  Priester  Johannes 
zn  Strassbnrg,  der  dritte  ein  gewisser  „Birkhardns'^  in  Böhmen  ge- 
wesen. Dürfen  wir  die  letztere  Angabe  als  authentisch  betrachten? 
Nach  unserer  Auffassung  verbietet  sich  dies  durch  den  ganzen  Charakter 
der  Specklin^schen  Aufzeichnung,  welche  ganz  unverkennbar  mit  den 
aus  der  Klosterhandschrift  geschöpften  Angaben  verschiedene  von 
Specklin  erfundene  Züge  verquickt.  So  wird  von  dem  Priester 
Johannes  in  ausführlicher  Rede  die  lutherische  Lehre  von  der  Recht- 
fertigung durch  den  Glauben  und  von  der  Unzulänglichkeit  der  guten 
Werke  begründet;  unter  den  angeblich  waldensischen  Glaubensartikeln 
finden  wir  die  Forderung  des  Laienkelchs  und  der  Priesterehe,  sowie 
die  Bekämpfung  der  Ohrenbeichte  —  was  alles  auf  keine  der  am 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  am  Oberrhein  auftretenden  Secten  passt. 
Dass  die  Inquisition,  deren  Acten  Specklin  vorlagen,  keinesfalls  im 
Jahre  1212  stattgefunden  haben  kann,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  sie  nach  Specklin*s  Angabe  von  den  Dominicanern  geleitet  wurde, 
deren  Orden  erst  im  Jahre  1216  die  päpstliche  Bestätigung  erlangte  und 
in  Strassburg  wohl  nicht  lange  vor  dem  Jahre  1224  sich  festsetzte  *)• 
Die  Quelle,  auf  welche  höchstwahrscheinlich  Specklin's  Notiz 
über  das  böhmische  Ketzerhaupt  zurückgeht,  ist  nicht  schwer  zu 
ermitteln.  Sein  «Birkhardus*  oder  „Picardus",  wie  ein  zweiter  Be- 
nutzer der  Specklin'schen  Handschrift  liest  ^),  muss  wohl  als  identisch 
mit  dem  fabelhaften  „Pichardus''  angesehen  werden,  den  zuerst  Aeneas 
Sylvius  zur  Erklärung  des  Namens  der  böhmischen  Picarden  (Beg- 
harden)  des  15.  Jahrhunderts  in  die  Kirchengeschichtschreibung  ein- 
führte*) und  der,  nachdem  in  der  Folge  die  böhmischen  Brüder  den 


»)  Deutsche  Stadtechroniken  Bd.  IX  (Strassburg  Bd.  II),  S.  733.  Mit 
Recht  weist  Lea,  A  History  of  the  Inquisition.  Vol.  II  (1888)  S.  317  Anm. 
den  Bericht  Speckl]n*8,  dass  Bischof  Heinrich  von  Strassburg  bei  Gelegen- 
heit seiner  Romfabrt  im  Jahre  1209  dem  Papste  Innocenz  III.  und  Dominicus 
selbst  die  Unterstützung  des  Dominicanerordens  in  Deutschland  zugesagt 
und  1210  Predig^rmöndie  in  seinem  Gefolge  nach  Strassburg  mitgebracht 
habe,  als  unglaubhaft  zurück;  es  liegt  hier  sicherlich  eine  willkürliche 
Combination  der  Romfahrt  des  Bischofs  mit  dem  viel  späteren  Auftreten 
der  Dominicaner  in  Deutschland  vor. 

*)  Röhrich,  Die  Gottesfreunde  und  die  Winkeler  am  Oberrhein. 
Zeitschrift  f.  histor.  Theologie  Bd.  X  (N.  F.  Bd.  IV,  1840),  Heft  1,  S.  122. 

*)  Historia  Bohemica  cap.  41  (de  Adamitis  hereticis) :  Picardus  quidam 
ex  Gallia  Belgica  transmisso  Rheno  per  Germaniam  in  Bohemiam  pene- 
travit,  qui  praestigiis  quibusdam  fidem  sibi  concilians  brevi  tempore  non 
puram  mulierum  virorumque  plebem  ad  se  traxit,  quos  nudos  incedere 
jnbens  Adamitas  vocavit. 
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Namen  „Picarden''  und  Waldenser  beigelegt  erhalten  hatten,  ziemlich 
allgemein  als  Stifter  des  böhmischen  Zweigs  der  Waldenser  —  80w«t 
man  nicht  Waldes  selbst   nach  Böhmen  versetzte  —  gegolten  hat*). 


Anhang  n.    üeber  die  religiöse  Stellnng  der  österreioliiselieiL 

Häretiker  von  1311  ff. 

Die  Frage,  weicher  Secte  die  uns  hier  beschäftigenden  Häretiker 
zuzurechnen  sind,  ist  bisher  in  sehr  verschiedener  Weise  beantwortet 
worden.  Gieseler^),  Friess  (S.  222  flf),  Hahn")  und  Lea  (ü,  358) 
betrachten  sie  als  einen  Zweig  der  pantheistischen  Brüder  des  freien 
Geistes,  Preger"*)  als  Katharer,  Riezler*^)  als  Waldenser.  So  grosse 
Schwierigkeiten  die  Beschaffenheit  unserer  einzigen  Quelle,  des  Kremser 
Berichtes®),  der  Untersuchung  entgegenstellt,  so  dürfte  es  bei  sorg- 
fältig kritischer  Behandlung  jener  Aufzeichnung  doch  gelingen,  die 
religiöse  Stellung  der  Sectirer  von  1311  ff.  mit  annähei*nder  Siche^ 
heit  zu  fixiren. 

Die  den  österreichischen  Ketzern  beigelegten  Glaubenslehren  lassen 
sich  in  drei  Gruppen  scheiden;  die  erste  deckt  sich  im  Wesentlichen 
mit  den  Lehrsätzen,  die  man  zur  Zeit  Konrad 's  von  Marburg  den 
„Luciferianern*  zuschrieb;  die  zweite  charakterisirt  sich  durch  eine 
scharf  ausgeprägte  Opposition  gegen  das  cultische  System  des  Katho- 
licismus;  die  dritte  Gruppe  bringt  leider  nur  vereinzelte  Angaben 
über  die  Organisation  und  den  Cultus  der  verfolgten  Secte. 

Wollte  man  den  Mittheilungen  des  Berichtes  über  den  Satans- 
dienst der  österreichischen  Häretiker  Glauben  schenken,  so  wäre 
ihre  Secte  noch  am  ersten  als  eine  Abzweigung  des  Katharerthoms 
zu  bezeichnen;  Beziehungen  zu  den  Amalricianern  lässt  der  Bericht 
überhaupt  nicht  erkennen.  Aber  auch  als  Katharer  können  die 
Kremser  Ketzer  nimmermehr  gelten.  Den  fundamentalen  Grundsätzen 
der  Katharer  entgegen  essen  sie,  voran  ihr  angeblicher  «filius  major**, 
Fleisch  und  ergeben  sich  geschlechtlichen  Ausschweifungen;  Angaben, 


')  Vergl.  z.  B.  Camerarius,  Bist,  narrat.  de  fratrum  orthodoiomm 
ecclesiis  S.  7. 

*)  Lehrbuch  der  Kirchengesch.  II,  'S  (2.  Aufl.),  S.  307  f. 

»)  Geschichte  der  Ketzer  II,  S.  523  f. 

*)  üeber  das  Verhältniss  der  Taboriten  u.  e.  w.  S.  29. 

^)  Geschichte  Baiems  IL  227. 

•)  lieber  die  verschiedenen  Fassungen  dieser  Quelle  vergl.  oben  S.  298* 
Anm.  2. 
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^U(i©ri6* 
Mrie  die,  dass  sie  Lncifer  zu  Ehren  Messen  lesen  Hessen,  und  a.     . 

^filius  major*  *)  seine  eigenen  beiden  Kinder  in  feierliclier  vv  .  ^ 
ehelich  miteinander  verbunden  habe,  dürften  sich  kaum  anders  ai 
durch  Geständnisse,  welche  die  Folter  von  den  angeklagten  Häretikern 
erzwang,  erklären  lassen').  Das  Misstrauen,  welches  die  angedeuteten 
Widerspruche  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  erregen,  wird 
noch  bedeutend  durch  die  Beobachtung  verstärkt,  dass  die  Anklage 
des  Satansdienstes  vom  13.  bis  ins  15.  Jahrhundert  gegen  die  ver- 
schiedenartigsten ketzerischen  Parteien,  und  zwar  offenbar  ohne  jed- 
welchen  stichhaltigen  Grund,  erhoben  worden  ist.  So  bedürfen  in 
«rster  Linie  die  schon  von  dem  deutschen  Klerus  jener  Zeit  als  solche 
erkannten  Märchen  Konrad's  von  Marburg')  von  der  Teufelsver- 
ehmng  und  den  Orgien  der  von  ihm  verfolgten  Ketzer  für  den  un- 
befangenen Leser  der  Quellenberichte  keiner  Widerlegung;  und  doch 
sind    dieselben    ohne  Zweifel  für  ähnliche   grundlose  Anklagen    der 


*)  Es  ist  zu  beachten,  dass  bei  Pez,  dessen  Version  in  mancher  Be- 
ziehung den  Vorzug  vor  den  übrigen  Fassimgen  verdient,  dieser  Titel  nicht 
vorkommt.  Sollte  er  erst  in  der  gemeinsamen  Quelle  der  anderen  Fassungen 
eingesetzt  worden  sein  ?  Dass  man  Einrichtungen  der  Katharer  auf  andere 
Secten  übertrug,  kommt  auch  anderwärts  vor;  so  mussten  sich  z.  B.  die 
1387  processirten  piemontesischen  Waldenser  (vergl.  S.  324,  Anm.  3)  durch- 
gehends  zum  Empfang  des  Consolamentum  bekennen. 

')  üeber  die  Anwendung  der  Folter  und  anderer  gewaltthätiger  Mittel 
zur  Erpressung  von  Geständnissen  in  den  Inquisitionsprocessen  vergl.  Lea 
I.  417  ff.  und  die  charakteristische  Aeusserung  des  1319  processirten  BemarJ 
Delicieux :  quod  beati  Petrus  et  Paulus  ab  heresi  defendere  se  non  possent, 
si  viverent,  dum  tamen  inquireretur  cum  eis  per  modum  ab  inquisitoribus 
observatum  (Limborch,  Liber  sententiar.  inquisitionis  Tolosanae  S.  269). 
David  von  Augsburg  (S.  223  und  225)  empfiehlt  Bedrohung  mit  dem  Tode, 
Zusicherung  der  Amnestie  nach  abgelegtem  Geständniss,  durch  Nahrungs- 
entziehung verschärfte  Einzelhaft  und  Anwendung  der  Folter,  um  die  an- 
geklagten Ketzer  zum  Geständniss  zu  bringen.  Der  um  1346  ernannte 
böhmische  Inquisitor  Swatibor  erhält  die  Ermächtigung,  seinen  Unter- 
suchungsgefangenen Ketten  und  Handeisen  anzulegen,  sie  zeitweilig  oder 
lebenslänglich  einzukerkern  und  zu  foltern  (Arch.  f.  österr.  Gesch.  61,  339). 

•)  Vergl.  Hartzheim,  Concilia  Germaniae  HI,  543  ff.  Ketzer-  und 
Däraonengeschichten  von  geradezu  unbegreiflicher  Naivetät  erzählt  u.  a. 
Cäsarius  von  He  ist  erb  ach,  Hist.  memorab.  V,  18,  und  Alberic 
von  Trois-Fontaines  ad  a.  1160  (a.  a.  0.  S.  845).  Statt  den  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  herrschenden,  sich  in  solcherlei  Ammenmärchen  aussprechen- 
den Aberglauben  für  die  Erdichtung  der  unsinnigen,  gegen  die  Ketzer  jener 
Zeit  erhobenen  Anklagen  verantwortlich  zu  machen ,  bemerkt  K  a  1 1  n  e  r 
{Konrad  von  Marburg  S.  61),  jenes  nahezu  allmächtige  Schalten  Satans  habe 
«ich  erst  aus  dem  Systeme  der  Katharer  und  Luciferianer  entwickelt. 
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:.  B.  die  des  Templerprocesses  vorbildlich  gewor- 
^3^ Vi  isbericht  über  die  sangerbausischen  Geissler  vom 

^l^-  5:      Lo  ieselben    Ketzer    bussfertige  Gebete    an    Christus 

Iturz  dnrch  Lucifer  erhoffen  und  diesem  zn  Ehren 
Drgien  veranstalten ;  die  sittenstrengen  böhmiscben 
enegaten  und  Inquisitoren  aller  nur  denkbareo 
ungen,  der  Weibergemeinschaft,  des  Teufelsbünd- 
^hrung  eines  Fliegengottes  beschuldigt  worden*); 
auch  eine  Gruppe  der  italienischen  Fraticellen  wird  1466  der  Ver- 
anstaltung nächtlicher  Orgien  und  des  rituellen  Eindermords  för 
schuldig  befunden^).  Besonders  aber  die  Waldenser  sind  frivolen 
Anklagen  der  erwähnten  Art  in  den  verschiedensten  Ländern  aus- 
gesetzt gewesen.  So  erpresst  ein  italienischer  Inquisitor  im  Jahre 
1887  piemontesischen  Waldensern  durch  die  Folter  das  Geständniss, 
dass  sie  Sonne  und  Mond  anbeten,  die  Gotteskindschaft  Christi  leo^ 
nen  und  in  ihren  Versammlungen  schändliche  Unzucht  verüben;  gani 
ähnliche  erzwungene  Geständnisse  kehren  in  italienischen  Waldenser- 
Processen  der  Jahre  1451  und  1492  wieder').  Während  David  von 
Augsburg  die  deutschen  Waldenser  gegen  den  Vorwurf  des  Satans- 
dienstes  in  Schutz  nimmt,  wird  diese  Anklage,  sowie  der,  auch  bei 
dem  Passauer  Anonymus  und  David  von  Augsburg  angedeutete  Vor- 
wurf der  Unzucht  und  Weibergemeinschaft  wieder  gegen  eichstädtisclie 
Waldenser  des  14.  Jahrhunderts  erhoben;  brandenburgische  Waldenser 
werden  1336  zu  Angermünde  als  „Lucifei'ianer"  abgeurtheilt  und  noch 
in  dem  grossen  Processe  gegen  die  pommerischen  und  brandenburgischen 
Waldenser  der  Jahre  1393 — 1394  werden  diese  über  ihren  Glauben 
an  Lucifer  befragt  *).   In  den  romanischen  Ländern  endlich  war  schon 


')  Vergl.  meine  Mittheilungen  in  der  Zeitschrift  für  Kirchengesch.  IX 
(1888).  S.  114  ff.  —  Gindely .  Gesch.  der  böhmischen  Brüder  I.  56  f.,  97  f. 

*)  Die  Acten  sind  mitgetheilt  von  Ehrl e  im  Archiv  für  Kirchen-  und 
Literaturgeschichte  des  Mittelalters  IV  (1888),  Heft  1—2,  S.  110  ff. 

')  Archivio  atorico  italiano  Ser.  III,  T.  I,  pars  2,  S.  18,  40  etc., 
21,  39  f.,  22:  Rivista  cristiana  IX  (1881),  S.  363  ff.;  AUix,  Some  remarks 
upon  the  ancient  churches  of  Piedmont.  New  edition  (1821),  S.  840  f.  —  Im 
.Jahre  1332  werden  die  piemontesischen  Waldenser  der  Leugnung  der  kirch- 
lichen Lehre  von  der  Eucharistie  und  der  Incomation  Christi  beschuldigt 
(Raynaldus,  Annales  ecclesiastici  ad  a.  1332,  Nr.  31).  Die  Grondlosig- 
keit  der  auch  gegen  die  Katharer  erhobenen  Beschuldigung  der  Veranstal- 
tung nächtlicher  Orgien  wird  von  einem  Inquisitor  des  13.  Jahrhunderts 
mit  Entschiedenheit  betont  (vergl.  Mo  linier,  Etudes  sur  quelques  manu- 
scrits  concemant  rinquisition  du  Xll©  au  XVII^  siecle.  Extrait  des  archives 
des  missions  scientifiques  et  litteraires  T.  XFV,  1887). 

^)  David  von  Ausgsburg  in  Proger's  Ausgabe  .^\  211,  207  f.;  Flac 


WaJdenserthum  und  Inquisition.  325 

in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  die  Bezeichnung  ^Vauderie*^ 
gleichbedeutend  mit  Teufelsbuhlschaft  und  Hexerei  geworden,  sp  dass 
die  proven^alischen  Waldenser  im  Jahre  1535  den  Namen  „Yaudois'^ 
als  beschimpfend  abwiesen  0* 

Gibt  uns  nach  dem  Gesagten  die  erste  Gruppe  der  den  Kremser 
Ketzern  beigelegten  Lehren  nicht  das  Recht,  sie  dem  manichäischen 
Sectenkreise  ohne  Weiteres  zuzurechnen  und  ihre  Zugehörigkeit  zu 
der  waldensischen  Secte  abzuweisen,  so  wird  auch  durch  die  Lehr- 
sätze der  zweiten  Gruppe  die  Abgabe  eines  abschliessenden  Urtheils 
nicht  ermöglicht.  Die  Kremser  Ketzer  verwerfen  angeblich  die  Taufe, 
die  Eucharistie,  die  letzte  Oelung,  den  Eid,  die  kirchlichen  Fasttage, 
Feste  und  Weihen,  den  Kirchengesang;  die  katholische  Kirche  gilt 
ihnen  als  eine  heidnische,  die  kirchlichen  Gebäude  nennen  sie  Stein- 
häuser, die  Ehe  eine  «fornicatio  iurata^ ').  Mit  Ausnahme  des  letzten 
Satzes,  der  sich  aber  unschwer  aus  dem  Missverstehen  der  bekämpften 
ketzerischen  Lehre  erklären  lässt,  finden  wir  die  sämmtlichen  An- 
klageartikel in  den  Verzeichnissen  der  waldensischen  Irrthümer,  wie 
sie  uns  David  von  Augsburg  und  der  Passauer  Anonymus  liefern,  zum 
Theil  in  wörtlicher  Uebereinstimmung  wieder');  aber  auch  die 
Katharer  sind  hinsichtlich  der  aufgeführten  Punkte  in  Opposition 
zur  kirchlichen  Lehre  gestanden.  Einen  festen  Anhaltspunkt  erhalten 
wir  erst  durch  die  Lehrstücke  der  dritten  Gruppe  und  zunächst  durch 

lllyr.,  Catal.  test.  ver.  (1666),  S.  953,  Nr.  24;  Wattenbach  in  den 
Berliner  Sitzungsberichten  1887,  S.  517  ff.  —  Dass  die  eichstädtischen  Ketzer 
Waldenser  sind,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  sie  sich  die  »vor  Gott  Er- 
kannten" (Kunden)  nennen.  Ueber  die  brandenburgischen  Waldenser  vergl. 
meine  Bemerkungen  im  Histor.  Taschenbuch  6.  Folge,  VII  (1888),  S.  237. 

*)  Vergl.  Duverger,  La  Vauderie  dans  les  ^tats  de  Philippe  le  Bon 
(1875)  und  Bourquelot  «Les  Vaudois  du  XVe  si^cle"  in  Biblioth^que  de 
recole  des  chartes,  2.  sörie,  T.  III  (1846),  S.  81  ff.;  C.  Schmidt,  Zeitschr. 
f.  bist  Theol.  Bd.  XXII,  S.  250.  Vergl.  den  Nachtrag  am  Ende  dieses  Anhangs. 

^  Hier  wie  im  Folgenden  kommt  als  Quelle  in  erster  Linie  die  aus- 
führlichere Fassung  des  Kremser  Berichtes,  wie  sie  die  von  Pez  benutzte 
Handschrift  enthält,  in  Betracht. 

')  Radicale  Verwerfung  der  Taufe  wird  u.  a.  auch  den  eichstädtischen 
Waidensem  des  14.  Jahrh.  (Wattenbach  S.  519),  Bekämpfung  der  Trans- 
sabstantiation  im  Altarsacramente  sowohl  diesen  wie  den  Mainzer  Waidensem 
von  1393  (»Der  waldensische  Ursprung  des  Codex  Teplensis**  S.  36)  vor- 
geworfen. , Steinhäuser*  nennen  auch  die  Leonisten  des  Passauer  Anonymus 
(Bibl.  max.  XXV,  S.  266  A)  die  katholischen  Kirchen.  Aehulich  wie  die 
Kremser  Ketzer  sprechen  sich  die  Waldenser  David's  von  Augsburg  (S.  207) 
Qber  die  Ehe  aus:  matrimonium  dicunt  esse  fomicationem  iuratam,  nisi 
conti nenter  vivant;  qualescunque  alias  luxurie  immundicias  magis  dicunt 
esse  licitas  quam  copulam  coniugalem. 
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die  Aussagen  der  Kremser  Ketzer  über  ihre  Hierarchie.  Damach 
steht  an  der  Spitze  der  Secte  ein  Bischof  und  zwölf  Apostel ,  als 
deren  ausschliessliche  Function  die  Abnahme  der  Beicht  erscheint, 
und  welche  seitens  ihrer  Gläubigen  eine  unbegrenzte  Autoritftt  ge- 
messen; die  Apostel  durchziehen  die  verschiedenen  Gegenden  der 
Erde  und  besuchen  abwechselnd  zu  zweien  das  Paradies,  wo  sie  von 
Henoch  und  Elias  die  Macht  zu  binden  und  zu  lösen  erhalten ,  um 
sie  auch  ihren  Amtsgenossen  mitzutheilen.  G^nz  ähnliche  aber- 
gläubische Anschauungen  über  das  Wesen  ihrer  Reiseprediger  finden 
wir  bei  den  eichstädtischen  und  brandenburgisch  -  pommerischen 
Waldensern  des  14.  Jahrhunderts ;  nur  werden  dort  als  Ertheiler  der 
himmlischen  Vollmachten  bald  die  Engel  des  Paradieses,  bald  die 
Apostel,  bald  Gott  selbst  genannt.  Entscheidend  ist,  dass  diese  Vo^ 
Stellungen  ausschliesslich  dem  waldensischen  Sectenkreise  eigenthüm- 
lieh  sind,  und  dass  ebenso  die  Bezeichnung  als  Apostel,  Zwölfboten 
und  Beichtiger  für  die  waldensischen  Reiseprediger  charakteristisch 
ist ').  Die  Angaben  des  Kremser  Berichtes  über  die  Beichtceremonien 
der  österreichischen  Häretiker  lauten  in  den  einzelnen  Versionen  ver 
schieden;  da  wir  auch  über  die  waldensischen  Beichtceremonien  nicht 
bis  ins  Einzelne  unterrichtet  sind,  so  müssen  wir  jene  Angaben,  die 
übrigens  auch  keine  nähere  Beziehung  zum  katharischen  Gultus  Te^ 
rathen,  hier  ausser  Betracht  lassen  ^).  Abermals  auf  die  waldensische 
Secte  weist  dagegen  die  Angabe  des  Inquisitionsberichtes  über  die 
bei  den  Kremser  Ketzern  als  Erkennungszeichen  dienenden  Losungs- 


^)  Vergl.  Wattenbach  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1886,  S.  43  ff.  und  in  den  Berliner  Sitzungsberichten  1887,  S.  519;  Müller, 
Die  Waldenser  S.  105  f.  [81  f.].  —  Der  Bischof  der  Kremser  Ketzer  heisst 
einmal  auch  „magister*,  was  vielleicht  ein  Irrthum  ist;  bei  Pez  col.  536 
begegnet  der  Ausdruck:  confessores. 

*)  Nach  den  Annalen  von  Mattsee  und  der  Vorauer  Hs.  befiehlt 
der  Bischof  der  österreichischen  Ketzer  den  Beichtenden:  «Chuss  auf  di 
erden;  darauf  solt  du  geraynet  werden."  In  der  Hs.  von  St.  Florian 
hiess  es  angeblich:  ^Kuss  auf  de  Huer**  (??);  die  Klostemeuburger  Hs.  hat 
die  Version:  „chusse  an  die  hindern."  Die  1494  in  Valence  im  Dauphine 
processirte  Waldenserin  Peyronetta  bekannte :  ipsa  confessa  est  peccata  sua 
alteri  [ex  magistris  Waldensium]  genibus  flexis  ac  si  fuisset  coram  suo 
proprio  sacerdote,  et  inde  facta  confessione  ipsam  absolvebat,  manam  ad 
Caput  imponendo  more  sacerdotum.  Bei  der  Weihe  der  waldensischen 
Predigercandidaten  in  Deutschland  „leite  sich  der  nider,  den  su  do  zu  eime 
meistere  woltent  machen,  uff  die  erden  uf  einen  mantel" ;  im  Verlaufe  der 
Ceremonie  kniet  er  nieder  und  erhält  die  Weihe  durch  Handauflegung 
(Röhrich,  Mittheill.  aus  der  Geschichte  der  evangel.  Kirche  des  Elsasses 
I.  S.  42.  — ^'FriesP  S.  258). 
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Worte  hin:  was  uns  der  Passauer  Anonymus  über  die  „Leonisten* 
von  1260  in  dieser  Beziehung  mittheilt,  stimmt  ganz  mit  dem  über 
die  Kremser  Häretiker  Berichteten  überein  *).  Auch  die  letzte  noch 
erübrigende  Mittheilung  unseres  Quellenberichtes  endlich,  dass  unter 
den  österreichischen  Ketzern  beiderlei  Geschlechts  sich  selten  Jemand 
finde,  der  nicht  den  Text  des  neuen  Testamentes  auswendig  wisse ^), 
dürfte  sich  am  ungezwungensten  mit  den  Gläubigen  der  Waldensersecte 
in  Verbindung  bringen  lassen. 

Zu  den  inneren  Gründen,  welche  die  Beziehung  des  Kremser 
Berichtes  auf  die  waldensische  Secte  wahrscheinlich  machen ,  kommt 
als  unterstützendes  Moment  noch  die  bereits  früher  (S.  289)  von  uns 
hervorgehobene  Thatsache  hinzu,  dass  die  Katharer,  die  allein  ausser 
den  Waldensern  noch  etwa  in  Betracht  kommen  könnten,  schon  um 
1260  aus  Süddeutschland  und  speciell  auch  aus  Oesterreich  durch 
die  Waldenser  zurückgedrängt  waren.  Die  ausserordentlich  weite 
Verbreitung  der  ketzerischen  Secte  von  1311  ff.  in  Oesterreich  und 
den  Nachbarländern  lässt  sich  ferner  nur  unter  der  Voraussetzung 
erklären,  dass  dieselbe  dort  seit  Generationen  eingebürgert  war;  ihr 
Bischof  hatte  damals  schon  50  Jahre  lang  seines  Amtes  gewaltet, 
und  bereits  die  Eltern  der  Verurtheilten  hatten  der  Secte  angehört  *). 
Dies  alles  fährt  uns  in  die  Zeit  um  1250—1260  zurück,  zu  welcher, 
wie  den  Mittheilungen  des  Passauer  Anonymus  zu  entnehmen  ist, 
die  Inquisition  in  Oesterreich  ausschliesslich  durch  die  Verfolgung 
der  dortigen  Waldenser  in  Anspruch  genommen  war.  Und  auch  die 
locale  Verbreitung  der  Secte  von  1311  ff.  entspricht  zum  guten  Theile 
derjenigen  der  österreichischen  Waldenser  von  1266,  aber  auch  dem, 
was  wir  von  der  Geschichte  der  Secte  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
wissen.  So  begegnet  Steyer  sowohl  in  der  Liste  der  von  den  Wai- 
densem inficirten  Pfari'eien  von  1266,  als  auch  in  den  Ketzerprocessen 

^)  Fr  iess  S.  256:  item  cum  alter  ad  alterum  voluit  venire,  ne  christianis 
praesentibus  inopinate  intraret,  appropinquans  ianuae  dieit :  «ist  icht  chrurapes 
holtzs  drinne?"  womit  zu  vergleichen  die  Angabe  des  Passauer  Anonymus 
über  die  Waldenser  in  Bibl.  max.  XXV,  264  B :  quando  simul  conveniunt, 
tune  primum  dicunt:  „Cavete,  ne  inter  nos  sit  lignum  curvum,  id  est,  aliquis 
extraneus*. 

*)  Pez  col.  536:  raro  est  apud  eos  homo  cuiuscunque  sexus,  qui 
textum  novi  testamenti  non  sciat  cordetenus  in  vulgari.  Vergl.  die  An- 
gaben des  Passauer  Anonymus  über  die  Waldenser  a.  a.  O.  S.  264  A :  novum 
et  vetus  testamentum  vulgariter  transtulerunt  et  sie  docent  et  discunt ;  audivi 
et  vidi  quendam  rusticum  idiotam,  qui  Job  recitavit  de  verbo  ad  verbum 
et  plures  qui  totum  novum  testamentum  perfecte  sciverunt. 

*)  Vergl.  Pez  col.  535:  quidam,  Andreas  nomine,  tunc  temporis  cre- 
niatus  dixit:  ab  infantia  parentes  nostri  in  haere^i  nos  nutrierunt. 
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der  Jahre  1811  ff.;  um  1390  erscheint  die  Stadt  und  Umgebonf? 
wieder  als  ein  Hauptstützpunkt  der  Waldenser.  Im  Gebiet«  zwischen 
Traiskirchen  und  St.  Polten,  wo  die  Ketzerei  von  1811  ff.  in  36  Ort- 
schaften Eingang  gefunden,  hatten  auch  die  Waldenser  von  1266, 
wie  die  Ortsliste  des  Passauer  Anonymus  zeigt,  ihren  Anhang;  als 
Sitze  von  Waldensern  nennt  die  Ortsliste  von  1266  auch  eine  Anzahl 
von  Pfarreien  in  der  allerni&chsten  Umgebung  von  Krems,  das  in  der 
Inquisition  von  1315  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte.  Wien  endlich, 
wo  um  1315  Autodaf^'s  stattfanden,  sehen  wir  später  mehrfach  in 
die  Waldenserverfolgungen  aus  dem  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts 
verflochten.  Dass  die  gemeinsame  Quelle  unserer  Berichte  über  die 
Kremser  Inquisition  die  Ketzer  von  1266  und  von  1311  ff.  als  identisch 
betrachtete,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  die  Ortsliste  von  1266  ohne 
weitere  Unterscheidung  ihren  Mittheilungen  über  die  Kremser  Ketzer 
anfügte.  Fasst  man  zuletzt  noch  ins  Auge,  dass  der  Inquisitor 
Petrus  Zwicker  im  Jahre  1395  von  einem  ununterbroclienen  15()jäh- 
rigen  Bestände  der  waldensischen  Secte  in  Oesterreich  spricht '),  dass 
ferner  die  Bekenntnisse  der  seit  1391  verfolgten  Waldenser  aus  der 
Umgebung  von  Steyer  die  Verbreitung  dieser  Secte  in  derselben  Gregend 
am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  bezeugen  0,  dass  endlich  in  Böhmen 
und  Mähren,  wo  die  Ketzer  von  1315  unzählige  Anhänger  gehabt 
haben  sollen,  von  1330  an  wiederholt  die  waldensische  Secte  verfolgt 
und  über  deren  Verbreitung  geklagt  wird,  dagegen  niemals  von 
Luciferianern  oder  Katharern  die  Rede  ist,  so  wird  man  wohl  den 
Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  die  These  für  erbracht  erachten:  die 
österreichischen  Ketzer  von  1311  ff.  und  ihre  Glaubens- 
genossen  in  Böhmen  und  Mähren  sind  Waldenser  gewesen. 


Nachtrag. 

£ine  sehr  willkommene  Bestätigung  der  Richtigkeit  unserer  so- 
eben vorgetragenen  Vermuthung  bringt  Wattenbach's  Mittheilung 
über  das  Handbuch  eines  Inquisitors  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des 
15.  Jahrhunderts  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1889).  Unter 
den  in  diesem  Handbuch  den  Angaben  des  Nicolaus  Eymerici  über 
die  Waldenser  beigefügten  Zusätzen  (S.  20)  begegnet  der  Satz:  ,isti 
se  filios  Israel  nominant*'.  In  der  mir  bekannten  Ketzerliteratur  hat 
diese  Notiz  nur  in  der  Angabe  des  Kremser  Berichtes  über  die  dortigen 

')  Friess  S.  262. 

^)  In  den  später  mitzutheilenden  Inquisitionsprotokollen  wird  eine  1891 
processirte  60jährige  Waldenserin  aus  Dammbach  bei  Steyer  als  ,nata  in 
secta**  bezeichnet. 
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Ketzer  (Friess  S.  256)  ihr  Gegenstück :  „nostros  presbyteros  Romaniolas, 
saos  vero  Israheliticos  appellabant".  Vergl.  auch  den  von  Watten, 
bach  mitgetheilten  Satz:  „et  die  Lune  et  die  Mercnrii  [Waldenses] 
libidini  totaliter  se  exponunt  et  utendo  carnibus  ieinnant.* 


Beilage  L 

Gesuch  um  päpstliche  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein 
zweimal  in  Ketzerei  verfallener  Kleriker  zum  Priester  ge- 
weiht werden  dürfe. 

Ans  Cod.  ms.  577  des  k.  k.  H.-,  H.-  und  Staatsarchives  zu  Wien  p.  131. 

Si  clericus  in  duas  hereses  lapsus  possit  ad  sacerdocium  pro- 
moveri. 

Licet  omnes,  qui  chrbtiano  nomine  censentur,  a  vobis  tamquam 
a  Christi  vicario  et  magistro  catholice  fidei  super  dubitabilibus  querere 
documenta,  ne  christiana  professio  vacillare  noscatur.  quidam  autem 
nostre  dyocesis  clericus,  dum  at ')  in  minoribus  ordinibus  constitutus, 
se  Paterenorum  secte  frequenter  immiscuit,  sed  postmodum  ad  peni- 
tentiam  rediens  postulavit  ad  sacros  ordines  promoveri.  qui  cum 
postea  consisteret  in  ordine  djaconatus,  Leonistas  non  timuit  imitari 
et  cum  eis  fuit  diucius  conversatus.  nunc  autem  qualicumque  peni- 
tentia  ductus  instanter  petiit,  ut  ipsum  in  sacerdocium  debeamus 
promovere.  verum  quia  in  duabus  heresibus  vacillavit,  in  facto 
eciam  procedere  pertimemus,  presertim  cum  heretica  labes  consueverit 
difficile  removeri. 


Beilage  ü. 

Herzog  Ludwig  U.  von  Baiern  empfiehlt  die  als  Inqui- 
sitoren   aufgestellten    Dominicaner    dem   Schutze   und  der 
Unterstützung  seiner  Beamten.   1262   Dec.  17.  Regensburg. 
Ans  München  Reichsarchiv,  Klöster  (Dominicaner  in  Regensburg  fasc.  10) 
or.  membr.  c.  sig.  pend.  laeso.  —  Das  an  einer  grünen  und  rothen 
seidenen  Schnur  hängende  Siegel  ist  jetzt  ziemlich  defect.  —  Die 
Abschrift  der  Urkunde  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Archi\Tath8 
Dr.  Will   in  Regensburg.    —   (Abschrift   in  Codex    chronologico- 
diplomaticus  episcopatus  Ratisbonensis  IIl,  Nr.  386,  Manuscript  des 
Kreisarchivs  zu  Regensburg;    hiemach  benutzt  von  .Tann er,    Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Regensburg  II,  479.) 

Ludwicus   dei  gracia   palatinus  comes   Reni    et   dux  Bawarie 
universis  ministerialibus  suis  dilectis  et  fidelibus  scultetis,  prepositis, 


')  So  die  Hs.;  1.  eet  (=  esset). 
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iudicibus,  sive  ceteris  officialibus  suis  in  civitatibos,  castellis  ant 
villis  in  sua  iurisdictione  constitutis  graciam  suam  et  omne  bonnm. 
qaoniam  ad  defendendos  pauperes  de  manibas  diripientiam  eos  in 
sublim itate  sumus  constituti,  precipue  tarnen  ad  exstirpandas  bereses 
et  infideles  homines,  qui  beu  sicat  audivimns  in  nostris  finibns  nuper 
emersemnt,  quomm  diabolus  versncia  quasi  in  occulto,  cum  in 
palam  nocere  non  possit,  tunicam  domini  scindere  et  vineam  domini 
Sabaotb  nititur  demoliri  et  bereditatem  eins  delere,  gladio  materiali 
sumus  accincti,  qui  quanto  familiariores  secundum  pbylosopham, 
tanto  sunt  nocentiores,  discunt  enim  curiose  circuire  domos,  sicut  ait 
apostolus,  sub  specie  pietatis  verbis  vanis  et  superfluis  subvertentes 
corda  simplicium,  multiplic[it]ate  eloquii  infigentes  eis  sagittas  lingne 
igneas  plenas  veneno  mortifero  infidelitatis ,  detrahentes  sacramentis 
ecclesie,  legibus  sacratissimis  principum  et  sanctionibus  patrum,  snam 
per  omnia  iusticiam  constituere  volentes,  quos  nisi  citius  deus  reve- 
lasset  in  suis  latentes  perfidiis,  fideles  quosque  simul  privassent  vita 
et  regno.  cum  autem  multi  ad  defendendam  creatoris  iniuriam 
relictis  liberis  et  uxoribus  omnibusque,  quae  possiderint,  nudi  nudom 
Cbristum  sequantur,  portantes  crucem  suam  in  terras  longinquas  et 
trans  maria,  fidei  vestre  mandamus  et  districte  precipimus,  quatenns 
divine  remuneracionis  intuitu  ac  nostre  dilectionis  respectu  dilectos 
fratres  predicatores,  quorum  ordo  ad  boc  noscitur  institutus,  ut  tales 
inimicos  ecclesie  perscrutentur  et  proclament,  cum  ad  vos  venerint, 
benigne  recipiatis,  ferentes  eis  contra  hereticos  et  eorum  defensores, 
fautores  sive  receptatores  sub  obtentu  gracie  nostre  consilium  et 
auxilium  fidele  et  oportunum,  ut  et  ipsi  ab  iniuriis  et  violentüs 
nostro  defensi  auxilio  ministerium  suum  adimplere  yaleant  et  nos, 
qui  extra  terras  pugnando  dispersa  congregare  non  possumus,  domi 
saltem  congregata  conservemus.  datum  Katispone  anno  domini  1262, 
XVI.  kal.  Januarii. 


Die  ,,uiiio  regni  ad  imperium''. 

Ein  Beitrag  znr  GescUclite  der  stanflsohen  Politik. 

Von 

Hans  Ton  Kap-herr. 

U. 

Wenn  es  mir  in  meinem  ersten  Artikel  gelungen  sein  sollte^  i 
s  Verhalten  Friedrich's  gegenüber  der  Curie  in  der  sicilischen 
age  moralisch  zu  rechtfertigen,  so  wird  mir  jetzt  der  Versuch 
stattet  sein,  die  Bemühungen  um  die  Verbindung  Siciliens  mit 
m  Kaiserreiche  von  einem  weiteren  politischen  Standpunkte 
würdigen. 

Bekanntlich  hat  Ficker  nicht  bloss  den  Untergang  des  staufischen 
schlechts,  sondern  auch  den  Verfall  der  deutschen  Königsgewalt 
Q  dem  verhängnissvollen  sicilischen  Project  hergeleitet. 

Durch   den  Erwerb   Siciliens   scheinen  ihm  die  natürlichen 

enzen    des   Kaiserreichs   als   einer   mitteleuropäischen  Frieden 

lützenden  Grossmacht  überschritten,   das   deutsche  Kaiserthum 

rd  jetzt  unaufhaltsam  in  die  Bahn  der  Welteroberung  geleitet, 

der  es  seinen  Untergang  findet  ^). 

Nicht  bloss  der  deutsche  Reformplan  Heinrich's  VI.  wird 
roh  die  sicilische  Erbschaft  gestört^),  der  Sturz  Otto's  IV. 
rd  durch  sein  Streben  nach  Sicilien  herbeigeführt*)  —  am 
dwersten  aber  soll  sich  die  Verbindung  Siciliens  mit  Deutsch- 
id  an    dem  Regimente  Friedrich's   II.  gerächt  haben.     Ficker 


')  Kaiserreich  p.  76  —77.  Deutsches  Königthum  u.  Kaiserthum  p.  59. 
^  Kaiserreich  p.  122.  Deutsches  Königthum  u.  Kaiserthum  p.  101—102. 
')  Kaiserreich  p.  112. 
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macht  dem  Kaiser  den  Vorwurf,  dass  er  um  Siciliens  willen  die 
letzte  Gelegenheit  zu  einer  Reorganisation  Deutschland's  yersaumt 
und  damit  den  politischen  Verfall  Deutschlands  verschuldet  habe  ^). 
Freilich  hätte  er  in  Deutschland  eine  schwerere  Aufgabe  zu  lösen 
gehabt  als  in  Sicilien.  Hier  fand  er  einen  fertigen,  wohlge- 
schulten Beamt^nstand,  dort  hatte  er  den  Kampf  aufzunehmen 
gegen  die  feudalen  Gewalten,  einen  zwar  mühevollen,  aber  lohnen- 
den Kampf,  dem  die  Hilfsmittel  des  deutschen  Königthums  wohl 
gewachsen  gewesen  wären  ^).  Friedrich  ist  dieser  nationalen  und 
königlichen  Pflicht  aus  dem  Wege  gegangen  und  zwar  wesent- 
lich durch  egoistische  Motive  geleitet:  er  wollte  sich  nicht  trennen 
von  dem  sonnigen  Lande  seiner  Jugend  und  von  den  Grenüssen 
einer  reichen  südlichen  Natur,  um  ihretwillen  ist  er  an  seiner 
deutschen  Nationalität  zum  Verräther  geworden*).  Wir  wollen 
untersuchen,  ob  dieser  Vorwurf  berechtigt  ist.  Zunächst  aber 
gilt  es  eine  Voraussetzung  zu  erörtern,  welche  der  Argumentation 
Ficker's  zur  Grundlage  dient. 

Durch  den  Erwerb  Siciliens  soll  der  natürliche  ,  zweck- 
mässige *"  Umfang  des  Kaiserreichs  überschritten  sein,  von  dessen 
Grenzen  in  dem  Bewusstsein  des  Volkes  ein  deutliches  Gefühl 
gelebt  habe,  da  dieses  das  Königreich  Sicilien  als  regnum  von 
dem  imperium  schied,  welches  Deutschland,  Burgund,  Ober-  und 
Mittelitalien  umfasste^). 

Ich  bezweifle,  dass  dieser  Sprachgebrauch  vor  Friedrich  U.  *) 
nachweisbar  ist,  und  falls  er  nachweisbar  sein  sollte,  zu  irgend 
welchen  Folgerungen  berechtigt.  Vor  Allem  vermisse  ich  ihn 
dort,  wo  man  ihn  am  ehesten  erwarten  sollte :  in  der  Correspon- 
denz  Innocenz'  HL  W^ir  finden  hier  öfters  regnum  dem  imperium 
gegenübergestellt,  aber  jedesmal  so,  dass  der  Zusammenhang 
oder  die  Adresse  ergibt,  ob  das  deutsche  oder  das  sicilische 
Königreich  gemeint  ist. 

So  ist  z.  B.  in  der  deliberatio  ^)  mehrfach  regnum  als  deutsches 

M  Böhmer-Ficker,  Regesta  p.  XVl. 

-)  Böhmer-Ficker,  Regesta  p.  XVII. 

^1  Böhmer-Ficker  p.  XVII. 

*)  F  ick  er,  Kaiserreich  p.  76  und  bü. 

^)  Dass  dieser  Sprachgebrauch  unter  Friedrich  II.  Platz  greifen  konnte, 
kann  nicht  Wunder  nehmen;  hatte  doch  Friedrich  die  Nichtzugehörigkeit 
zum  Kaiserreiche  ausdrücklich  anerkannt. 

")  p.  699.  1  u.  2. 
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Königreich  dem  imperium  gegenübergestellt,  ebenso  regelmässig 
in  den  Briefen  des  Papstes  an  die  deutschen  Fürsten  ^). 

Wenn  das  sicilische  Königreich  gemeint  ist,  so  wird  es  als 
solches  bezeichnet,  so  in  der  deliberatio  ^),  in  einem  Briefe  an 
den  König  von  Frankreich  ^)  und  in  Briefen  an  deutsche  Fürsten  ^). 

In  den  Oesta  Innocentii  wird  Sicilien  öfters  einfach  als 
regnum  bezeichnet  ^),  aber  niemals  im  Gegensatz  zu  imperium  ^). 
Als  regnum  wird  es  den  benachbarten  Provinzen  gegenübergestellt: 
und  zwar  finden  wir  diese  häufig  auch  nicht  mit  ihren  Namen, 
sondern  gewissermassen  mit  ihrem  Amtstitel  al6  Markgrafschaft, 
Herzogthum  benannt. 

So  z.  B.  c.  IX  p.  3,  1 :  Papa  reliquit  marchiam  et  regnum 
intrayit;  oder  c.  XX  p.  5.  Marchualdus  accessit  in  marchiam, 
Conradus  rediit  in  ducatum^). 

Die  Benennung  des  Königreichs  Sicilien  als  regnum  steht 
auf  einer  Stufe  mit  der  Benennung  der  Markgrafschaft  Ancona 
als  marchia  und  des  Ducats  von  Spoleto  als  ducatus:  das 
Königreich  Sicihen  ist  in  der  Auffassung  der  Italiener  das  regnum 
xat  s^OT^Tjv;  ebensowenig  wie  man  bei  der  Mark  oder  dem 
Ducat  aus  dem  Namen  auf  eine  Nichtzugehörigkeit  zum  Reiche 
schliessen  darf,  ebensowenig  hat  diese  Schlüssfolgerung  für 
Sicilien  eine  Berechtigung®).  Aber  vielleicht  Hesse  es  sich  nach- 
weisen, dass  das  deutsche  Volk  oder  doch  die  deutschen  Fürsten 
sich  der  Gegensätze  zwischen  Sicilien  und  dem  Reiche  bewusst 
gewesen  wären.     Haben  sie   gegen  den  Versuch  der  Erwerbung 


»)  z.  B.  p.  702,  1,  p.  704,  1.    Ebenso  im  Briefe  Otto's  p.  694,  2. 

^)  p.  700.  regnum  Siciliae  nobis  auferre  conatur. 

*)  p.  718,  1.  Nosti,  quod  si  Philippus  .  .  .  imperium  obtineat,  regnum 
Siciliae  occuparet,  .  .  .  cum  imperium  ei  virorum  vires,  regnum  autem  divi- 
tiarum  copiam  ministraret. 

*)  p.  691,  2,  p.  725,  2.  Ebenso  in  dem  Briefe  an  seinen  Gesandten, 
den  Bischof  von  Ostia,  p.  751,  2. 

*)  Aber  durchaus  nicht  immer,  vergl.  p.  2,  2,  p.  3,  1,  p.  5.  2.  p.  11,  2 
und  sonst  mehrfach:  regnum  Siciliae. 

•)  Vielmehr  wird  dann  Siciliae  hinzugefügt;  p.  4:  ex  divisione  imperii 
et  turbatione  regni  Siciliae. 

^  Vergl.  überhaupt  p.  2,  3,  4.  5. 

*)  Otto  IV.  scheint  Apulien  geradezu  zum  imperium  zu  rechnen,  vergl. 
innocentii  registr.  ep.  20,  p.  694 :  qualiter  enim  conversatus  fuerit  in  Apulia, 
Tuscia  ceterisque  partibus  imperii. 

Dentache  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.   I.  2.  22 
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Siciliens  Widerstand  geleistet,  weil  sie  damit  die  Grenzen  des  im- 
perium  überschritten  sahen? 

Ich  erwähnte  schon  ^),  dass  Ficker  bei  Beurtheilung  des 
Reformplanes  Heinrich's  VI.  von  dieser  Annahme  ausgegangen  ist, 
dass  aber  das  Zeugniss  der  zeitgenössischen  Quellen  ihm  wider- 
spricht. Wir  sehen  die  deutschen  Fürsten,  welche  Philipp  gewählt 
haben,  an  dem  Ansprüche  des  Reiches  auf  SicUien  festhalten; 
wir  sehen,  dass  der  Papst  diese  Frage  ihnen  gegenüber  mit 
besonderer  Delicatesse  behandelt;  hätte  Innocenz  bei  ihnen  auf 
Beifall  rechnen  können,  ich  zweifele  nicht,  dass  er  die  siciüsche 
Angelegenheit  in  seiner  Polemik  gegen  Philipp  in  den  Vorder- 
grund gestellt  hätte 

Auch  Otto  fürchtete  den  Widerspruch  der  Fürsten,  als  er 
in  dem  geheimen  Versprechen  von  Speier  das  päpstliche  Recht 
auf  Sicilien  anerkannte.  Ganz  unbegründet  würde  die  Meinung 
sein^),  dass  die  deutschen  Fürsten  an  dem  sicilischen  Unter- 
nehmen Otto's  aus  principiellen  Gründen  Anstoss  genommen  hätten, 
in  diesem  Falle  würden  sie  wohl  nicht  gerade  den  sicilischen 
König  als  Gegencandidaten  aufgestellt  haben. 

Als  sie  dann  unter  Friedrich  IL  die  rechtliche  Abtrennung 
Siciliens  vom  Reiche  zugaben '),  zeigt  die  Thatsache,  dass  die  Gnrie 
auf  eine  solche  Anerkennung  besonderen  Werth  legte,  dass  sie 
diese  keineswegs  als  selbstverständlich  betrachtete. 

Die  Fürsten  werden  sich  für  die  rechtlichen  Subtilitöten 
wenig  interessirt  haben,  für  sie  konnte  es  nur  von  Bedeutung 
werden,  ob  sie  Aussicht  hatten,  in  Sicilien  als  Beamte  verwendet 
zu  werden  oder  nicht. 

Es  besteht  demnach  kein  principieller  Gegensatz  zwischen 
dem  Kaiserreich  und  dem  Königreich  Sicilien  —  weder  in  den 
Anschauungen  der  Italiener  noch  in  den  Anschauungen  oder 
Wünschen  der  deutschen  Fürsten.  Sicilien  ist  ein  Theil  Italiens 
wie  der  Kirchenstaat  ein  Theil  Italiens  ist,  und  die  Frage  nach 
der  Berechtigung  der  deutschen  Herrschaft  in  Sicilien  lässt  sich 
von  der  Berechtigung  der  deutschen  Herrschaft  in  Italien  nicht 
trennen.     Die  letzere  Frage  ist  aber  die  wichtigste  der  staufischen 

')  Heft  1  p.  105  ff.. 

2)  Sollte  dieses   die  Ansicht  Winkelmann^s  (Otto  p.  237,  250)  sein? 
»)  Böhmer.Ficker,Rege8ta  1112.   Huillard-Br^holles  I.  2  p.  7(53. 
23.  April  1220. 
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Politik  überhaupt,  und  von  ihrer  Beantwortung  wird  das  Urtheil 
über  die  Staufer  und  speciell  über  Friedrich  II.  abhängen. 

Der  Zweifel  an  dem  Recht  der  deutschen  Herrschaft  in 
Italien  scheint  mir  zuerst  imter  Friedrich  I.  zu  einem  klaren 
Ausdruck  gelangt  zu  sein.  Als  Friedrich  versuchte,  in  Genua 
dieroncalischen  Beschlüsse  durchzuführen,  wurde  ihm  hier  bedeutet, 
dass  die  Genuesen  sich  jeder  Verpflichtung  gegen  das  Reich  für 
entbunden  erachteten.  Von  dem  Boden  des  Reiches  besässen  sie 
nicht  so  viel,  um  sich  davon  zu  ernähren ;  das,  was  sie  zu  ihrem 
Unterhalt  brauchten,  müssten  sie  selbst  mit  Mühen  und  Gefahren 
von  weither  herbeischaffen;  das  Reich  hätte  nicht  einmal  eine 
Flotte,  um  sie  zu  beschützen. 

Es  spricht  hier  das  stolze  Bewusstsein  der  jungen  Kaufmann- 
schaft, die  alles  sich  selbst  verdankt,  nichts  dem  Reiche.  Das 
Reich  erscheint  als  eine  veraltete  Institution,  und  ganz  unbillig 
dünkt  es  ihnen,  wenn  es  die  Früchte  ihres  Fleisses  und  ihrer 
Thatkraft  auf  Grund  von  Rechten  beansprucht,  die  längst  durch 
den  Gkmg  der  Dinge  überholt  sind. 

So  war  es  thatsächlich :  in  der  Zeit,  da  die  deutsche  Herr- 
schaft in  Italien  geruht  hatte  —  wir  können  im  Ghrossen  sagen : 
in  der  Zeit  vom  Tode  Heinrich's  III.  bis  zu  Friedrich  I.  — ,  war 
hier  eine  neue  Cultur  erwachsen,  zu  der  die  alte  Ordnung  von 
Staat  und  Recht  nicht  mehr  passte. 

Dies  war  auch  der  Eindruck,  der  den  Bischof  Otto  von 
Freising  beherrschte,  als  er  über  den  ersten  Zug  Friedrich's  nach 
Italien  berichtete.  Er  konnte  dem  lebhafben,  fleissigen  Leben, 
das  sich  in  den  Städten  regte,  seine  Bewunderung  nicht  ver- 
sagen, ihm  gefiel  die  feine  Sitte  und  die  elegante  Rede  der 
Italiener,  aber  höchst  seltsam  erschien  dem  würdigen  Prälaten 
ihr  seltsamer  Drang  nach  Freiheit.  Dass  hier  nicht  die  Bischöfe 
und  Fürsten  die  Herrschaft  in  Händen  hatten,  sondern  gewählte 
Vertreter  aus  den  drei  Ständen  der  Stadt,  dass  hier  Leute  aus 
der  Hefe  des  Volkes  zmn  edlen  Kriegshandwerk  zugelassen  wurden, 
musste   er  mit   missbilligender   Verwunderung  bemerken. 

Man  sieht  wohl,  es  lag  ein  tiefer  Gegensatz  zwischen  den 
Zustanden  Deutschlands,  an  denen  der  Freisinger  Bischof  seine 
B^priffe  von  Ehre   und  Recht  gebildet  hatte,  und   dem  jungen 

Italien. 

Dieser  Gegensatz  erweckte  den   Zweifel,   ob   die  Deutschen 
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zur  Herrschaft  in  Italien  befähigt  und  demnach  berechtigt  sein 
würden. 

Die  Einheit  des  mittelalterlichen  Abendlandes  hatte  auf  der 
Einförmigkeit  seiner  Cultur  beruht;  von  der  Vogelperspective 
aus  betrachtet  mochten  die  abendländischen  Völker  zur  Zeit 
Karl's  des  Orossen  wie  eine  grosse  Masse  von  bäuerlich  arbeiten- 
den Menschen  erscheinen ;  die  Gegensätze  der  Stänune  verschwanden 
gegenüber  dieser  grossen  gemeinschaftlichen  Aufgabe;  Papstthun 
und  Kaiserthum  arbeiteten  im  Bunde  an  der  Erziehung  der  Ger- 
manen aus  barbarischen  Nomaden  zu  halbwegs  gesitteten  fleissigen 
Bauern :  Recht,  Glaube  und  Sitte  des  Abendlandes  waren  Recht. 
Glaube  und  Sitte  eines  Bauernvolkes. 

Als  diese  Einheit  der  Cultur  verschwand,  wurde  auch  der 
Anspruch  des  Kaiserthums  auf  einheitliche  Beherrschung  ie» 
Abendlandes  hinfällig.  Allmählig  entwickelten  sich  culturelle 
Gegensätze,  die  einzelnen  Völker  wandten  sich  verschiedenen 
Aufgaben  zu,  verschieden  nach  der  Lage  ihres  Landes,  nach 
ihrer  individuellen  Veranlagung,  nach  ihren  historischen  Schick- 
salen; nationale  Gegensätze  spalteten  die  einheitliche  Masse; 
ein  Oberhaupt  konnte  die  divergirenden  Stimme  nicht  mehr 
leiten. 

Zuerst  gingen  die  romanischen  Völker  gesonderte  Wege. 
Die  Ein^virkung  der  erhaltenen  Reste  antiken  Lebens,  die  Be- 
rührung mit  den  höher  civilisirten  Byzantinern  und  Arabern,  der 
commercielle  Austausch  mit  dem  Orient  zeitigten  hier  die  frQhe 
Entwicklung  geldwirthschaftlicher  Cultur.  Nicht  etwa  ab  ob 
die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  bäuerlicher  Arbeit  entfremdet 
worden  wäre;  nur  ein  geringer  Bestandtheil  des  Volkes  braucht 
sich  dem  Handel  und  der  Industrie  zuzuwenden,  um  die  Durch- 
führung eines  einheitlichen  Tauschmittels  zu  ermöglichen:  die 
entscheidende  Wendung  tritt  dann  ein,  wenn  der  Staat  sich  des 
Geldes  für  die  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  bemächtigt.  Dieser 
Umschwung  nun  vollzog  sich  bei  den  romanischen  Völkern  und 
im  halbromanisclien  England  im  Laufe  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts. Es  wird  zunächst  ein  engeres  Gebiet,  die  königUche 
Domäne,  geldwirthschaftlich  organisiit  und  durch  rechenschafts- 
pflichtige Beamte  oder  durch  Pächter  verwaltet.  In  der  Doioane 
liegt  die  finanzielle  Macht  des  Königthums.  Daneben  steht  ein 
feudales   Kriegsheer:    in   den   Contingenten   der   Barone,   welche 
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mit  Kronlehen  ausgestattet  sind,  ruht  die  militärische  Kraft  des 
Staates.  Den  Handelsstädten  ist  ein  grösserer  oder  geringerer 
Grad  von  Selbstverwaltung  zugestanden,  der  sich  manchmal  zu 
vollständiger  republikanischer  Unabhängigkeit  steigert.  Das 
Königthum  hat  sich  von  dem  Wahlrecht  der  Aristokratie  eman- 
cipirt:  die  strenge  Erblichkeit  der  Krone  wird  anerkannt.  Es 
sind  dieses  die  übereinstinmienden  Züge  der  unteritalischen,  spani- 
schen, französischen  und  englischen  Verfassungen  des  12.  Jahr- 
hunderts. 

Deutschland  stand  ausserhalb  der  culturellen  und  verfassungs- 
rechtlichen Entwicklung,  welche  sich  in  den  romanischen  Ländern 
vollzog.  Die  deutsche  Verfassung  bewegte  sich  im  Grossen  und 
Ganzen  noch  in  den  Formen,  welche  ihr  aus  der  karolingischen 
Zeit  tiberliefert  waren.  Friedrich  I.  stand  als  ein  Fremder  der 
italienischen  Cultur  gegenüber.  Aber  er  erkannte  bald,  dass  er 
sich  ihren  Bedürfnissen  anpassen  müsse,  wenn  er  in  Italien 
herrschen  wollte. 

Er  versuchte  in  Oberitalien  die  Staatsorganisation  nachzu- 
ahmen, welche  die  Normannen  in  Unteritalien  durchgeführt  hatten: 
hier  wollte  er  eine  geldwirthschaftlich  verwaltete  Domäne  er- 
werben, welche  die  Grundlage  für  eine  moderne  königliche  Gct 
walt  geben  sollte,  wie  sie  die  castilische,  aragonesische,  sicilische, 
französische  und  englische  Dynastie  aufgerichtet  hatte. 

Der  Versuch  ist  ihm  nicht  gelungen.  Seine  Pläne  sind  an 
dem  Widerstand  der  oberitalienischen  Republiken  gescheitert, 
welche  für  ihre  Freiheit  kämpften. 

Nicht  etwa  als  ob  sich  dieser  Widerstand  von  vornherein 
geltend  gemacht  hätte:  als  Friedrich  nach  Italien  kam,  wurde 
die  Erneuerung  der  Kaiserherrschaft  von  einem  grossen  Theil 
der  lombardischen  Städte  als  eine  Wohlthat  begrüsst,  alle  Städte, 
welche  unter  dem  Uebergewicht  Mailands  zu  leiden  hatten,  sahen 
in  ihm  ihren  Retter;  sie  hofften,  von  ihm  die  Abstellung  der 
städtischen  Fehden,  sie  hofften,  nun  unter  dem  Schutze  kaiser- 
licher Ordnung  in  friedlicher  Concurrenz  miteinander  wetteifern 
zu  können. 

Diese  Erwartung  hat  sie  getäuscht:  nach  Restauration  der 
deutschen  Herrschaft  finden  wir  in  kurzer  Zeit  auch  diejenigen 
Städte,  welche  ihre  Existenz  dem  Kaiser  verdankten,  mit  ihren 
früheren  Feinden  gegen  die  Deutschen  verbündet. 
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Die  Ursache  ihres  Abfalls  lag  darin,  dass  es  Friedrich  nicht 
gelungen  war,  ein  Beamtenpersonal  zu  schaffen,  wie  das  sidliBche, 
welches  ihm  als  Muster  vorschwebte.  Die  normannischen  Be- 
amten waren,  aus  den  Städten  selbst  rekrutirt,  mit  den  Interessen 
der  Bürgerschaft  vertraut.  Die  deutschen  Ministerialen  dagegen, 
denen  Friedrich  die  Verwaltung  der  lombardischen  Städte  an- 
vertraute, mochten  in  der  in  Deutschland  herrschenden  Guts- 
wirthschaft  wohl  bewandert  sein;  von  den  Bedürfnissen  des 
Handels  und  der  Industrie  verstanden  sie  nichts:  als  rohe,  un- 
geschlachte Gesellen  mussten  sie  den  verfeinerten  Italienern  er- 
scheinen. Vor  allem  aber  hat  es  Friedrich  selbst  versäumt,  die 
intensive  Arbeit  auf  die  Aufgaben  der  neuen  Cultur  zu  ver- 
wenden, wie  es  von  dem  Normannen  Roger  11.  gerühmt  wird, 
welcher  die  Technik  seines  Staates  gleichsam  wissenschafUich 
studirte.  Friedrich  glaubte  mit  den  ihm  von  Deutschland  her 
geläufigen  Begriffen  auskommen  zu  können.  Er  betrachtete 
seine  italienischen  Beamten  als  seine  Vertrauensleute,  verUess 
sich  auf  ihre  Treue,  die  Grundlage  der  älteren  deutschen  Amts- 
pflicht, und  glaubte  daher  specieller  Instructionen  entbehren  zu 
können;  er  konnte  sich  nicht  dazu  entschliessen ,  sich  zu  ihnen 
auf  einen  gleichsam  geschäftlichen  Fuss  zu  stellen,  wie  es  na- 
mentlich in  den  Normannenstaaten,  in  Sicilien  und  in  England 
üblich  geworden  war.  Eine  solche  peinliche  üeberwachung  aber 
bildete  bei  den  gesteigerten  Versuchungen  des  geldvnrthschaft- 
lichen  Betriebes  die  Voraussetzung  der  Brauchbarkeit  des  Be- 
amtenthums. 

So  ist  aus  dem  Gegensatz  der  deutschen  und  der  ita- 
lienischen Cultur  der  nationale  Gegensatz  erwachsen,  auf  die 
Herrschaft  Friödrich's  in  Italien  fiel  der  Fluch  der  Fremd- 
herrschaft. 

Im  Konstanzer  Frieden  blieb  nur  noch  eine  nominelle  Hoheit 
über  den  Lombardenbund,  welcher  in  Tributzahlungen  der  Städte 
zum  Ausdruck  kam. 

Was  Friedrich  in  Italien  vergeblich  erstrebt  hatte^  hoffte  er 
in  Deutschland  zu  erreichen.  Als  er  aber  hier  mit  italienischem 
Gelde  ein  königliches  Domanialgebiet  zu  erwerben  versuchte, 
musste  er  sich  mit  den  Mitteln  begnügen,  welche  ihm  die  deutsche 
Cultur  darbot:  an  die  Organisation  eines  geldwirthschafÜichen 
Beamtenstaates  konnte   er  nicht  denken;  er  musste  seine  Herr- 
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Schäften  durch  Ministerialen  verwalten  lassen,  denen  er  Burgen 
und  Güter  zu  ihrer  Besoldung  anwies.  Bei  dem  Streben  nun 
nach  Erwerb  und  nach  Arrondirung  seines  Hausbesitzes  kam 
er  bald  in  Conflict  mit  den  Fürsten:  er  trat  hierbei  als  Concur- 
rent  ihrer  eigenen  Wünsche  nach  Erweiterung  und  Abschliessung 
ihrer  Territorien  auf:  seine  treuesten  Anhänger  verfeindete  er 
^ich  durch  sein  Streben  nach  Landerwerb. 

Dem  romanischen  Vorbild  entsprachen  auch  seine  Bemühungen 
um  die  Erblichkeit  der  Königskrone.  Ihm  gelang  nur,  die  Nach- 
folge seines  Sohnes  zu  sichern,  und  als  sich  ihm  am  Ende  seiner 
Tage  durch  die  Vermählung  Heinrich's  mit  der  sicilischen  Erbin  die 
Aussicht  auf  das  reiche  normannische  Königreich  darbot,  mochte 
er  hoflfen,  dass  seiner  Dynastie  jetzt  endlich  die  geldwirthschaft- 
lich  organisirte  Domäne  zufallen  würde,  welche  die  Voraussetzung 
für  diejenige  Königsherrschaft  bildete,  die  ihm  als  Ziel  vor- 
schwebte. 

Er  hatte  dafür  gesorgt,  dass  sein  Sohn  Heinrich  sich  in 
Toscana  eine  gründliche  Schulung  in  der  Verwaltung  eines  hoch 
cultivirten  Landes  aneignete ;  in  der  That  schien  Heinrich  seinem 
ganzen  Charakter  nach  viel  mehr  geeignet  zur  Schöpfung  eines 
Beamtenstaates  als  sein  ritterlicher  Vater.  Mit  voller  Energie 
nahm  er  dessen  Pläne  auf.  Seine  Bemühungen  um  die  Erblich- 
keit der  Krone  und  um  die  Vereinigung  Siciliens  mit  dem  Reiche 
habe  ich  schon  erörtert.  Für  die  Beseitigung  des  fürstlichen 
Wahlrechts  war  er  zu  wichtigen  Zugeständnissen  bereit:  er  bot 
den  weltlichen  Fürsten  die  unbedingte  Erblichkeit  ihrer  Lehen, 
den  Prälaten  die  Beseitigung  des  Spolienrechtes.  Beides  hatte 
auch  das  französische  Königthum  seinen  Lehensträgem  zuge- 
standen. Heinrich  hatte  das  Beispiel  Philipp's  H.  vor  Augen, 
welcher,  auf  seine  Hausmacht  gestützt,  solche  Goncessionen  iUu- 
sorisch  gemacht  hatte.  Er  mochte  darauf  rechnen,  dass  er  im 
Besitz  Siciliens  und  unter  Anerkennung  der  Erblichkeit  der 
Krone  jedes  Widerstandes  Meister  sein  werde. 

Sicilien  wurde  unterworfen,  und  die  Nachfolge  seines  Sohnes 
in  Deutschland  schien  gesichert,  da  glaubte  sich  Heinrich  stark 
genug,  über  die  Ziele  seines  Vaters  hinaus  die  Begründimg  einer 
Weltherrschaft  erstreben  zu  können.  Gegen  diesen  Plan  trat 
nach  dem  frühen  Tode  des  Kaisers  unter  Innocenz  IH.  die 
Beaction  ein:  Innocenz  hat  zuerst  den  Oedanken  einer  nationalen 
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Einigung  Italiens  ausgesprochen;  er  löste  die  Verbindung  zwischen 
Deutscliland  und  Sicilien,  auf'  dem  Boden  des  alten  Reiches  be- 
gründete er  in  Mittelitalien  eine  päpstliche  Herrschaft:  er  ging 
weiter,  indem  er  das  deutsche  Königthum  in  Deutschland  selbst 
angriff.  Es  gelang  ihm,  gleichsam  die  Wurzeln  der  deutschen 
Königsgewalt  abzugraben,  da  er  den  Episcopat  dem  Königthum 
entfremdete. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  zu  würdigen,  müsseu 
wir  einen  Blick  auf  die  finanzielle  Grundlage  der  deutschen 
Königsgewalt  werfen. 

Die  finanzielle  Macht  des  englischen,  französischen,  sicilischen 
Königthums  beruhte  auf  der  Centralisation  der  Einkünfte  der 
königlichen  Domäne  in  der  Hand  eines  direct  vom  Könige  ab- 
hängigen Beamtenthums.  Dem  deutschen  Könige  mangelte  beides: 
das  abhängige  Beamtenthum  und  die  Centralisation  der  Finanz- 
verwaltung. Die  weltlichen  Beamten  des  Reiches,  die  Herzoge 
und  Grafen,  hatten  ihr  Amt  in  erblichen  Besitz  verwandelt,  regel- 
mässige Einnahmen  aus  der  Gesammtheit  des  Reiches  bezog  der 
König  nicht:  die  Einkünfte  der  Grafschaften,  Herzogthümer 
flössen  in  die  Taschen  der  früheren  königlichen  Beamten. 

Nur  dort  vermochte  das  Königthum  von  seinen  Rechten 
Gebrauch  zu  machen,  wo  er  gerade  verweilte.  Da  fielen  ihm 
alle  Rechte  und  Einkünfte  zu,  und  ausserdem  ruhte  auf  den 
Beamten  die  Pflicht,  den  König  mit  seinem  Gefolge  zu  verpflegen; 
so  zog  der  deutsche  König  von  Provinz  zu  Provinz,  er  war  ein 
theurer  Gttöt;  wir  hören  Klagen,  wenn  er  zu  lange  verweilt. 
Allerdings  war  der  König  nicht  bloss  auf  diese  erzwungene 
Gastfreundschaft  angewiesen,  er  hatte  Güter  in  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Reiches,  deren  Einkünfte  er  auf  seinen  Reisen  ver- 
zehrte. Der  deutsche  König,  der  die  Kaiserkrone  trug,  machte 
doch  den  Eindruck  eines  Grossgrundbesitzers,  der  in  verschiedenen 
Gegenden  begütert  ist  und  von  einer  Domäne  zur  anderen  reist. 

Mit  Vorliebe  aber  wählte  er  die  Bischofssitze  zu  seinem 
Aufenthalt,  namentlich  diejenigen  des  westlichen  Deutschlands, 
weil  in  ihnen  an  den  Stätten  alter  Cultur  der  Handel  und  das 
Handwerk  am  frühesten  Fuss  gefasst  hatten,  und  daher  hier  am 
besten  für  die  materiellen  Bedürfnisse  des  königlichen  Hofes 
gesorgt  werden  konnte.  Auch  desswegen  verweilte  er  hier  am 
liebsten,  weil  er  sich  auf  den  guten  Willen  seiner  bischöflichen 


Die  „unio  regni  &d  imperiam**.  341 

Gastgeber  verlassen  konnte.  Das  Bisthum  war  vermöge  der 
kirchlichen  Natur  des  Amtes  nicht  zum  erblichen  Besitz  gewor- 
den, wie  das  Laienamt;  die  Bischöfe  verdankten  ihren  Sitz  dem 
Könige,  sie  waren  wirkliche  königliche  Beamte  geblieben.  Auf 
ihren  Leistungen  ruhte  wesentlich  die  finanzielle  Kraft  des  Reiches, 
sie  hatten  auch  den  grössten  Beitrag  zum  Reichsheere  zu  stellen: 
mit  Recht  konnten  die  Bischöfe  als  die  Säulen  des  Reiches  be- 
zeichnet werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  dieses  Verhältniss  dem  Investiturstreite 
in  Deutschland  seine  eigentliche  Schärfe  gegeben  hat.  Es  war 
ein  Streit  mit  Rom  um  die  Beamten  des  Reiches.  Friedrich  I. 
hatte  es  verstanden,  dem  Königthum  den  massgebenden  Ein- 
fluss  auf  die  Besetzung  der  Bischofsstühle  zu  sichern:  die 
deutschen  Bischöfe  waren  seine  treuesten  Verbündeten  in  seinem 
Kampfe  mit  dem  Papstthum.  Während  er  die  Entwicklung  der 
Territorialität  auf  den  Gebieten  der  Laienflirsten  förderte,  hielt 
er  streng  an  den  königlichen  Rechten  auf  den  geistlichen  Herr- 
schaften fest. 

In  der  Zeit  des  deutschen  Thronstreites  nun  benutzte  Imio- 
cenz  das  Streben  der  Bischöfe  nach  territorialer  Emancipation, 
um  mit  ihnen  ein  Bündniss  gegen  das  Königthum  einzugehen. 
Ganz  in  der  Stille  wurde  hier  der  Investiturstreit  zu  Gunsten  der 
Curie  entschieden^):  der  Papst  besetzte  die  deutschen  Bischofs- 
stühle, die  Bischöfe  ordneten  sich  der  Curie  unter,  von  der  sie 
keine  Beeinträchtigung  ihrer  territorialen  Bestrebungen  zu  fürchten 
hatten;  und  die  Macht,  welche  Rom  hierdurch  in  Deutschland 
gewann,  zeigte  sich  an  dem  Schicksal  Kaiser  Otto's,  den  ein  Wort 
der  Curie  hinwegfegte. 

So  war  das  Königthum  geschwächt  und  erniedrigt,  dessen 
Erbschaft  Friedrich  IL  antrat:  die  Grundlagen  der  alten  deut- 
schen Königsgewalt  waren  morsch  geworden,  und  die  neuen 
Grundlagen,  auf  denen  sein  Vater  und  Grossvater  die  Königs- 
gewalt aufzubauen  versucht  hatten,  hatten  nicht  Stand  gehalten: 
das  Hausgut  der  Staufer  war  während  des  Thronstreites  ver- 
geudet worden,  der  Schatz  war  geleert;  Friedrich  mochte  er- 
kennen,  dass  ein  Kampf  gegen  die  von  Rom  geleiteten  Fürsten 


')  Vergl.  Schwemer,  Innocenz  III.  und  die  deutsche  Kirche.  Strass- 
borg  1882. 
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vergeblich  sein  würde,  und  er  scheute  sich  nicht,  die  Reste  der 
alten  Königsgewalt  in  Deutschland  aufzugeben,  um  sich  des 
Beistandes  der  Fürsten  für  seine  italienischen  Plane  zu  versichem. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  ist  Friedrich's  deutsche  Politik, 
ist  vor  allen  Dingen  das  viel  getadelte  Privileg  an  die  geistlichen 
Fürsten  zu  verstehen.  Es  zeigt  mit  den  späteren  Edicten  von 
Worms  und  von  Ravenna  die  gemeinschaftliche  Tendenz,  die 
Concurrenz  der  königlichen  Gewalt  auf  fürstlichem,  speciell  auf 
geistlichem  Gebiete  auszuschliessen ,  die  Staatsgewalt  als  eine 
einheitliche  Gewalt  in  die  Hand  der  Fürsten  zu  legen.  Daher 
wird  das  königliche  Herbergsrecht  und  das  Recht  der  Privilegien- 
ertheilung  beschränkt,  zum  Theil  aufgehoben. 

Im  Ganzen  enthält  die  Urkunde  von  1220  den  legalen  Aus- 
druck für  die  thatsächliche  Entfremdung  zwischen  dem  Eönig- 
thum  und  dem  Episcopat,  wie  sie  sich  unter  Innocenz  vollzogen 
hatte:  die  deutschen  geistlichen  Fürsten  stellten  sich  als  Landes- 
herren auf  eigene  Füsse. 

Wir  werden  zweifeln  können,  ob  das,  was  Friedrich  hier 
aufgab,  wirklich  so  viel  Werth  hatte,  als  man  anzunehmen  pflegt 
Auch  hier  ist  der  Vergleich  mit  Frankreich  lehrreich.  Die 
Rechte,  auf  welche  Friedrich  jetzt  in  Deutschland  verzichtete, 
hatte  das  französische  Königthum  ausserhalb  der  königlichen 
Domäne  viel  früher  aufgegeben,  und  doch  ist  in  Frankreich  die 
Restauration  der  königlichen  Gewalt  gelungen,  die  in  Deutsch- 
land verfehlt  worden  ist.  Das  französische  Königthum  hat  nicht 
etwa  die  alten  Rechte  vneder  erobert,  seine  Macht  ist  auf  ganz 
neuer  Grundlage  aufgebaut  worden:  durch  allmählige  Vereini- 
gung der  Vasallenstaaten  mit  der  königlichen  Domäne  zu  einem 
einheitlichen  Beamtenstaate.  Thatsächlich  war  die  alte  Form 
der  deutschen  Verfassung,  die  auf  einer  Theilung  der  Staats- 
gewalt zwischen  dem  König  und  seinen  Beamten  beruhte,  über- 
lebt: der  Zug  der  Zeit  ging  auf  eine  Zusammenfassung  der 
Staatsgewalt  in  einheitlicher  Leitung. 

Man  darf  sich  daher  nicht  wundem,  wenn  Friedrich  in 
Sicilien  und  Deutschland  eine  scheinbar  entgegengesetzte  Politik 
verfolgte;  es  entspricht  durchaus  dem  modernen  Bewusstsein 
Friedrich's,  dass  er  die  veralteten  Königsrechte  in  Deutschland 
aufgab,  während  er  in  Sicilien  der  Begründer  der  absoluten 
Königsgewalt  geworden  ist. 
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Zugleich  aber  verzichtete  Friedrich  in  den  genannten  Privilegien 
darauf,  die  Versuche  zu  einer  Neubegründung  des  Königthums 
fortzuführen,  wie  sie  sein  Vater  und  Grossvater  mit  dem  Erwerb 
einer  Hausmacht  in  Deutschland  unternommen  hatten.  Diese 
Bemühungen  hatten  sich  als  verfehlt  erwiesen ;  die  Ministerialität, 
in  welcher  Friedrich  I.  und  Heinrich  VI.  ihre  Stütze  gesucht 
hatten,  war  mit  dem  Adel  zu  einem  einheitlichen  Stande  ver- 
schmolzen, sie  hatte  die  strenge  Pflicht  der  Dienstrechte  abge- 
schüttelt. Auf  dem  Wege,  den  seine  Vorgänger  eingeschlagen, 
liess  sich  ein  grosses  arrondirtes  Territorium  nicht  erwerben, 
ohne  mit  den  concurrirenden  Bestrebungen  der  Fürsten  einen 
erbitterten  Kampf  aufzunehmen. 

Einem  solchen  Kampfe  aber  konnte  sich  Friedrich  nicht 
gewachsen  fühlen;  die  finanzielle  Grundlage,  welche  das  König- 
thum  mehr  und  mehr  bedurfte,  da  der  Strom  geldwirthschaft- 
licher  Cultur  jetzt  auch  nach  Deutschland  zu  fluthen  begann, 
war  für  Friedrich  nur  in  Italien,  zunächst  in  Sicilien  zu  finden. 
Darum  musste  es  ihm  vor  allen  Dingen  daran  gelegen  sein,  die 
Verbindung  des  Reiches  mit  Sicilien  zu  sichern. 

Dies  gelang  ihm,  ab  er  die  Wahl  Heinrich's  zum  deutschen 
König  im  Jahre  1220  durchsetzte.  Aber  hierbei  blieb  Friedrich 
nicht  stehen;  er  verwendete  das  nächste  Jahrzehnt,  um  in  Sici- 
lien seine  Autorität  fest  zu  begründen;  der  Kaiser  ist  in  dieser 
Zeit  zu  jedem  Zugeständniss  gegenüber  den  Fürsten  und  gegen- 
über der  Curie  bereit,  welches  seine  sicilischen  Pläne  nicht  stört. 
Als  ihm  die  Consolidation  des  sicilischen  Reiches  gelungen  war, 
schritt  er  zur  zweiten  Aufgabe,  welche  die  Voraussetzung  einer 
Erneuerung  der  deutschen  Königsgewalt  bildete.  Er  konnte  den 
Besitz  von  Oberitalien  nicht  entbehren.  Die  Geschichte  der 
Reichstage  von  Cremona  und  Ravenna  hatte  gezeigt,  wie  leicht 
der  Weg  nach  Deutschland  gesperrt  werden  konnte;  in  der 
zweiten  Periode  seiner  Regierung  ist  er  wiederum  zu  jedem  Zu- 
geständniss gegenüber  den  deutschen  Fürsten  und  gegenüber  der 
Curie  bereit,  soweit  es  ihm  nicht  bei  der  Unterwerfung  der 
Lombardei  hinderlich  ist.  Ficker  ^)  wundert  sich  über  die  Zähig- 
keit, mit  welcher  der  Kaiser  diesen  Plan  verfolgt  hat ;  sie  scheint 
ihm  nicht  wohl   vereinbar  mit  der  von   Böhmer  und   auch  von 


1)  Böhmer-Ficker,  ßegesta  p.  XIV. 
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ihm  selbst  vorausgesetzten  Unaufrichtigkeit  der  kaiserlichen  Politik. 
Friedrich  hätte  so  leicht  Frieden  haben  können,  wenn  er  in 
diesem  einen  Punkte  hätte  nachgeben  wollen. 

Seine  Politik  ist  nicht  von  bequemem  Egoismus,  wohl  aber 
von  einem  wohlbedachten  System  beherrscht.  Er  ist  ein  modemer 
Mensch;  ihm  fehlt  die  impulsive  Leidenschaftlichkeit,  die  sich 
sofort  in  Worten  und  Thaten  äussert ;  dieser,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  kindliche  Charakterzug,  der  uns  bei  mittelalterlichen  Men- 
schen oft  so  sympathisch  berührt.  Keine  Vorstellung  ist  irriger, 
als  wenn  wir  uns  Friedrich  von  einem  glühenden,  leidenschafk- 
liehen  Kaiserstolz  geleitet  denken  (wie  er  sich  bei  seinem  Vater 
und  Grossvater  findet);  Friedrich  stand  in  der  Defensive  den 
gewaltig  vordringenden  Mächten  der  Hierarchie  und  des  Fürsten- 
thums  gegenüber ;  er  hatte  in  trauriger  Jugend  sich  fügen,  hatte 
warten  gelernt.  Schritt  für  Schritt  musste  er  sich  den  Boden 
erobern.  Wie  mächtig  auch  das  staufische  Blut  in  ihm  wallen 
mochte,  er  wusste  seine  Oluth  zu  dämpfen;  er  hatte  ein  viel  zu 
lebhaftes  Gefühl  für  das,  was  möglich  war,  als  dass  er  sich  je 
zu  Masslosigkeit  und  Ueberstürzung  hinreissen  liess;  er  war  der 
erste  Diplomat  auf  einem  deutschen  Throne.  Als  solcher  durfte 
er  sein  letztes  Ziel  nicht  verrathen,  wenn  er  es  erreichen  wollte. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  dieses  Ziel  eben  die  Restauration  der 
deutschen  Königsgewalt  war  ^),  deren  Versäumniss  man  ihm  zum 
Vorwurf  macht.  Er  unterlag  in  dem  Kampf  um  die  Unterwerfung 
Oberitaliens,  welche  die  Voraussetzung  für  die  Verwirklichung 
seines  Planes  bildete. 

Vom  nationalen  deutschen  Standpunkte  aus  darf  also  kein 
Vorwurf  gegen  Friedrich's  italienische  Politik  erhoben  werden; 
eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  der  Kampf,  den  Friedrich  hier 
gegen  das  Papstthum  und  die  italienischen  Städte  aufiiahm,  Er- 
folg versprechen  konnte. 

Unzweifelhaft  war  mit  der  Vereinigung  Siciliens  mit  Deutsch« 
land  der  Kampf  mit  der  Curie  gegeben.  Seitdem  Papstthum  und 
Kaiserthum  nicht  mehr  in  einträchtiger  Gemeinschaft  ihre  Ziele 
verfolgten,  hatte  der  Friede  von  Venedig  eine  Auseinandersetzung 
zwischen  den  beiden  Gewalten  auf  der  Basis  des  Gleichgewichts 


*)  Vergl.  Rodenberg,  Kaiser  Friedrich  II.  und  die   deutsche  Kirche 
in  , Historische  Aufsätze,  dem  Andenken  von  G.  Waitz  gewidmet",  p.  228  ft 
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versucht.  Dieses  Gleichgewicht  aber  war  durch  den  Erwerb 
Siciliens  zu  Gunsten  des  Kaiserthums  zerstört  worden.  Das 
Papstthum  war  von  beiden  Seiten  von  kaiserlichen  Ländern  um- 
geben; es  war  in  Gefahr,  wieder  in  die  Stellung  zurückzusinken, 
welche  es  unter  Heinrich  III.  eingenommen  und  die  noch  kürz- 
lich Reinald  von  Dassel  ihm  vorgeschrieben  hatte;  der  Papst 
wäre  wieder  der  erste  Bischof  des  Kaiserreichs  geworden.  Es 
war  kein  Zweifel:  die  Stellung,  welche  Gregor  VII.  der  Hierarchie 
erobert  hatte,  die  Freiheit  der  Kirche,  wie  der  Klerikale  zu  sagen 
pflegt,  war  in  Frage  gestellt,  wenn  der  deutsche  Kaiser  ganz 
Italien  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte. 

Wie  sehr  Friedrich  sieb  bemüht  hat,  den  Kampf  mit  der 
Curie  zu  verhindern,  es  war  eine  welthistorische  Nothwendigkeit, 
welche  die  beiden  Mächte  in  den  Kampf  trieb:  das  Kaiserthum 
konnte  Italien  nicht  entbehren,  das  Papstthum  konnte  die  deutsche 
Herrschaft  in  Italien  nicht  dulden. 

Wie  schwer  ist  es  doch,  die  Menschen  der  Vergangenheit 
einem  historischen  Urtheil  zu  unterwerfen !  Hätte  Friedrich  den 
Kampf  mit  der  Curie  unter  allen  Umstünden  vermeiden  sollen? 
Hätte  er  auf  seine  italienischen  Pläne  verzichten  sollen,  um  einen 
höchst  wahrscheinlich  aussichtslosen  Kampf  gegen  die  Fürsten- 
macht Deutschlands  zu  kämpfen? 

Friedrich  war  durchdrungen  von  dem  providentiellen  Beruf 
der  Kaiserherrschaft,  welche  ihm  von  seinen  Ahnen  überUefert 
war;  diese  Kaiserherrschaft  war  ebenso  göttlicher  Herkunft  und 
jedenfalls  älteren  Rechts  als  der  hierarchische  Anspruch  des 
Papstthums.  Das  Ideal  der  Königsherrschaft,  wie  er  es  in  seinem 
süditalienischen  Reiche  durchgeführt  hatte,  stand  in  directem 
Widerspruch  mit  den  päpstlichen  Ansprüchen:  er  kämpfte  hier 
den  Kampf  des  modernen  Staates  gegen  Rom,  nicht  als  ein 
Nachfolger  der  Salier,  sondern  als  ein  Nachfolger  Heinrichs  II. 
von  England  und  als  ein  Vorläufer  Philipp*s  des  Schönen  und 
Ludwig's  des  Baiem. 

Ich  meine,  wir  thun  besser,  uns  des  Urtheiles  zu  enthalten 
und  uns  auf  den  Versuch  zu  beschränken,  die  Motive  der  mit- 
einander ringenden  Mächte  zu  begreifen. 


Aus  deutschen  Feldlagern  während  der  Liga 

von  Cambray. 

Von 

H.  Ulmann. 

Nicht  die  Politik  einer  der  Mächte,  welche  an  jenem  merk- 
würdigen Bündnisse  Theil  hatten,  aber  auch  nicht  systematisch 
der  Verlauf  ihrer  kriegerischen  Unternehmungen  soll  auf  folgenden 
Blättern  dargestellt  werden.  Hauptsächlich  wird  die  Rede  sein 
von  den  geheimen  Plänen  der  deutschen  Heerleitung  mii 
den  Anläufen  zu  ihrer  Ausführung,  femer  von  den  mannigüiM^en 
Hemmnissen,  welche  in  der  Organisation  und  Zusammensetzung 
der  Kräfte,  in  der  gegenseitigen  Stellung  der  Personen  sich 
geltend  machten  und  dazu  beitrugen,  selbst  bescheidenere  Erfolge 
zu  erschweren  oder  zu  vereiteln. 

Ich  wähle  zu  diesem  Behuf  den  Theil  des  Krieges  nach  don 
fehlgeschlagenen  Angriff  des  Kaisers  Maximilian  auf  Padua  im 
Herbst  1509  bis  Ende  1510,  der  durch  die  gleiche  strategische 
Idee  bezeichnet  ist.  Auch  sind  es  dieselben  Männer,  die  wahrend 
dieser  Frist  mit  ihrer  Ausführung  betraut  sind,  von  denen  der 
Eine  am  Ende  unmuthig  sich  zurückzieht,  nachdem  den  Anderen 
im  Dienst  der  Tod  ereilt  hat.  Ich  will  gleich  hier  sagen,  daae 
das  aus  dem  Nachlass  jenes  auf  uns  gekommene  Feldarchi? 
für  das  Jahr  1510  die  wesentlichste  Quelle  unserer  Kenntnis« 
bildet. 

Dass  Kaiser  Max  seit  dem,  einen  muthwillig  heraufbe- 
schworenen Krieg  schimpflich  beschliessenden  Waffenstillstand 
von  1508  den  Venetianem  unversöhnlich  gram  war,  ist  begreiflidi; 
hatte  er  doch  seine  Unvorsichtigkeit  mit  dem  Verlust  der  öster- 
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-eicilischen  Seeposition  in  Friaul  und  Istrien  bezahlen  müssen. 
Dennoch  wird  bei  uns  allgemein  sein  Beitritt  zur  Liga  von 
3ambray  im  December  1508  als  ein  unverzeihlicher  Fehler  be- 
dachtet. Seine  Gasse  war  zu  erschöpft,  als  dass  er  trotz  der  durch 
lie  Siege  und  Erfolge  seiner  Verbündeten  bewirkten  unvergleich- 
ichen  Gunst  der  Lage  im  Stande  gewesen  wäre,  im  Sommer 
1509  den  Venetianem  alle  die  angeblich  dem  Reich  oder  dem 
üaus  Habsburg  gehörenden  Besitzungen  zu  entreissen,  auf  welche 
1er  Tractat  von  Cambray  ihm  ein  Recht  zugesprochen  hatte. 

Man  macht  sich  in  der  Regel  doch  keine  genügende  Vor- 
^llung  davon,   bis  zu  welchem  Grad   das  Verhältniss   der  vier 
Haupttheihiehmer  der  Liga  innerlich   unwahr,   durch  Misstrauen 
und  Besorgniss  vergiftet  war.     Nur   wer  kräftig  auf  gesunden 
Füssen  einherwandelte  und  die  EUenbogen  frei  hatte,  konnte  in 
solcher  Umgebung  seine  Zwecke  fördern.    Wie  anders  Maximilian, 
der  von  Beginn  an  sich  bewusst  war,  wie  abhängig  er  bei  jedem 
Schritt  von  dem  guten  Willen  seiner  Partner  war.     Seitens  der- 
selben hat  er  vom  Papst  und  von  Ferdinand   von  Aragon  stets 
nur  sehr  laue  Unterstützung   erfahren;   um  so  mehr  war  er  auf 
den  ihm  persönlich  gar  nicht  sympathischen  König  von  Frankreich 
angewiesen  ^).     Da  aber,  wo   er  allzu   sanguinisch  freudige  Zu- 
stimmung vorausgesetzt  hatte,  traf  er  auf  kalte  Ablehnung.    Das 
R^ich  versagte  seinem  Kaiser   anfänglich  jede    Heeresfolge   und 
luit  auch  später  in  diesem  Kriege  nichts  Nennenswerthes  geleistet. 
Man  hatte  in  diesen  Kreisen  wohl  keinen  rechten  Glauben  mehr 
w  die  Möglichkeit  und  den  Vortheil  einer  Wiederherstellung  der 
seit  Jahrhunderten   schattenhaften  Reichsrechte   in   Oberitalien. 
Hitte  man  ihn  aber  auch  noch  besessen,   so  würde  das  fest  ein- 
gewurzelte Misstrauen  gegen  die  Fähigkeit  des  regierenden  Kaisers, 
die  Dinge  mit  Bedacht  und  Ausdauer  in  die  rechte  Bahn  zu 
lenken,  doch  einen  freudigen  und  fruchtbaren  Anschluss  an  seine 
Politik  verwehrt  haben.    Man  muss  das  beklagen  und  hat  sicher 
9^  keinen  Anlass,  den  Reichsständen  ihren  Kaltsinn  als  Tugend 
^'^zurechnen.      Aber  man   hüte  sich   doch   auch  recht,  in  ihrem 


^)  Das  Gescbichtchen  über  den  Verzicht  Maximilians  auf  die  alte 
^^^iödschaft,  wie  es,  nach  Guicciardini,  Storia  d'Italia  (Venedig  1610) 
225b,  der  Verfasser  (Dabos)  der  Histoire  de  la  ligue  faite  ä  Cambray  I,  10 
^  92  znrechtgestatzt  hat,  ist  nicht  glaubwürdig. 
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Thun  und  Lassen  gegenüber  diesem  Herrscher,  wie  er  nun  ein- 
mal war,  nur  Mangel  an  Patriotismus  zu  sehen. 

Auch  in  den  habsburgischen  Hauslanden  bestand  durchaus 
keine  Begeisterung  itlr  diesen  Krieg.  Hier  schreckte  noch  allzn 
frisch  die  Erfahrung,  die  man  in  dem  eben,  Anfang  1508,  beendig- 
ten Kampf  an  so  vielen  Punkten  der  sechzig  deutsche  Meilen 
langen  Grenzlinie  ^)  mit  Venedig  gemacht  hatte.  Auch  jener  Krieg 
war  schon  gegen  den  Wunsch  der  Einwohner  der  Erblande  aus- 
gebrochen; Max  hatte  ihn,  allem  Abrathen  zum  Trotz,  gewollt 
Er  hatte  seine  getreuen  Unterthanen  gleichsam  wider  ihren 
Willen  ins  Wasser  gestossen  und  zum  Schwimmen  genöthigt. 
Was  Wunder,  dass  sie  nun  weniger  eifrig  darauf  aus  waren, 
schwimmend  ein  ihnen  angewiesenes  Ziel  zu  erreichen,  als  bald- 
möglichst irgendwie  aufs  Trockene  zu  kommen. 

Es  kann  hier  nicht  erörtert  werden,  welche  saure  Mühe  es 
sich  im  Winter  1508/9  die  Agenten  Maximilians  hatten  kosten 
lassen  müssen,  die  Stände  der  österreichischen  Erblande  zu  einiger- 
massen  befriedigenden  Leistungen  i^r  die  Kriegspolitik  des  Landes- 
herrn heranzuziehen.  Die  Geschichte  der  Landtage  und  Aas- 
schusslandtage weiss  davon  zu  berichten.  Nicht  ohne  recht 
unliebsame  Zugeständnisse  zu  Gunsten  der  ständischen  Selbst- 
regierung war  es  dabei  abgegangen  ^).  Obendrein  waren  an  die 
Bewilligungen  auch  in  militärischer  Beziehung  allerhand  lästige  Be- 
dingungen geknüpft  worden.  Auf  dem  Ausschusstag  in  Mürzzuschlag 
z.  B.  war  die  Verwendung  des  Aufgebots  ausserhalb  der  provin- 
ziellen Grenze  abgelehnt  worden,  während  zugleich  die  Stande  !»ich 
gegen  das  kaiserliche  Verlangen  erklärt  hatten,  auf  ihre  Kosten 
fremde  (z.  B.  böhmische)  Kriegsvölker  in  Sold  zu  nehmen  *).  Wir 
werden  im  Verlauf  unserer  Skizze  den  aus  diesen  Anschauungen 
und  Stimmungen  hervorgegangenen  Verhältnissen  unsere  Aufinerk- 
sanikeit  zu  schenken  haben. 

Nach  der  fehlgeschlagenen  Belagerung  des  starken  Padua 
zog    das   deutsche    Heer   nordwärts    ab.      Ausser   Roveredo   und 


')  So  berechnet  Max  einmal  selber  die  Länge  des  Grenzlaufes.  Le 
(ilay.  Negociationß  diplom.  I,  S.  800. 

^)  Adler:  Die  Organisation  der  Central  Verwaltung  unter  K.  MaximiliftO 
200  tt'.,  wonach  die  Stände  das  Kriegsrecht  des  Landesherm  an  ihre  Zu- 
stimmung banden. 

^)  Dimitz.  (ieschichte  von  Krain  II.  ItJ. 
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«inigen  anderen  Flecken  im  Norden  des  Gardasees  blieb,  da  auch 
Vicenza  wieder  verloren  wurde,  nur  Verona  in  kaiserlichen  Hän- 
den. Damit  war  wenigstens  der  Pfad  nach  Italien,  dessen  Mangel 
Max  in  den  verflossenen  Jahren  so  häufig  beklagt  hatte,  behauptet 
worden. 

Die  getreusten  Anhänger  des  Hauses  erklärten  es  für  Ehren- 
sache, dass  Max  in  solcher  Lage  Italien  nicht  den  Rücken  kehre, 
dass  er  sich  selber  den  Winter  über  in  Verona  ^)  gleichsam  auf 
die  Bresche  stelle.  Der  Kaiser  wies  solche  Rathschläge  von  sich ; 
er  glaubte  auf  anderen  Wegen  seine  Sache  besser  fördern  zu 
können.  Ihn  stimmte  der  Fehlschlag,  der  andere  nicht  ohne 
Grund  für  den  Rest  seines  Ansehens  furchten  Hess,  nicht  herab. 
Getrost  ging  er  auf  französische  Vorschläge,  die  Verträge  zu 
Cambray  zur  Schwächung  Venedigs  durch  neue  zu  dessen  Ver- 
nichtung zu  ersetzen,  ein.  König  Ludwig  sollte  den  Oberbefehl 
führen^)  in  diesem  Entscheidungskampf.  Trotzdem  war,  wie  es  nach 
misslungenen  Coalitionsfeldzügen  zu  gehen  pflegt,  sein  Verhält- 
niss  zu  Frankreich  durchaus  nicht  ungetrübt.  Seinen  General- 
Ueutenant  vor  Padua  Constantin  Areniti  schalten  die  Franzosen 
einen  Verräther;  Max  musste  sich  nothgedrungen  seiner  Dienste 
entschlagen.  Das  alles  hielt  den  Kaiser  nicht  in  Italien  zurück, 
ihn  zog  es  mächtig  nach  Augsburg,  wo  er  doch  noch  das  Reich 
zu  ausgiebiger  Hilfe  zu  drängen  gedachte^). 

Es  frug  sich,  wie  für  seine  Person  Ersatz  geschafft;  werden 
sollte.  Die  Bewohner  der  Erblande,  die  nach  Maximilian'»  eigenem 
Zeugniss  längst  zu  murren  begonnen  hatten^),  würden  noch  unwill- 
fahriger  werden,  wenn  wieder,  wie  im  Frühjahr  L508,  der  Landesherr 
sie  sich  selber  und  ihrem  Schicksal  überliess.  Bisher  waren  die  Streit- 
kraftezweigetheilt  gewesen,  in  Venetien  und  in  Istrien  war  gefochten 
worden.    Hier  handelte  es  sich  um  die  1508  verlorenen  Hauslande, 


')  Mercurie  von  Gattinara  an  die  Regentin  Margarethe.  die  ihren 
Vater  dazu  bestimmen  sollte.  Blois  29.  October  1509.  Le  Glay,  Negociat. 
diplom.  I,  266.    Vergl.  273  and  des  Kaisers  Ablehnung  298. 

«)  Le  Glay  a.  a.  O.  281.  Betr.  Ai-eniti  ebendas.  272;  802  vergl.  336. 
—  Chronique  deBayart,  in  Choix  de  chroniques  par  Buchon  IX,  45  u.  47. 

•)  Er  behauptete  am  8.  December,  von  Fürsten  und  Reichsständen  ge- 

vissermassen  die  feste  Zusage  von  12000  Mann  zu  haben.   Le  Glay  a.  a.  0. 

.S.  299. 

*)  Le  Glay  284;  300. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Oeschichtsw.   I.  2.  23 
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dort  um  Ansprüche  im  Namen  des  Reichs.  In  Frankreich  sprach 
sich  etwas  später  ^)  (doch  vor  dem  Beginn  des  Sommerfeldzugea 
von  1510)  König  Ludwig  in  dem  Sinne  aus,  dass  der  E^iser 
wohl  daran  thun  würde,  seine  Armee  in  Friaul  aufzustellen  und 
in  Person  zu  commandiren,  in  Venetien  dagegen  lediglich  durch 
die  Besatzung  von  Verona  im  Anschluss  an  das  französische  Heer 
den  Krieg  führen  zu  lassen.  Eifersucht  und  Befürchtung  hinsicht- 
lich der  französischen  Bundestreue  konnten  es  freilich  unrätfahch 
erscheinen  lassen,  ihre  Streitkräfte  sich  in  dem  kaiserlichen  Antheil 
Venetiens  zu  sehr  festsetzen  zu  lassen;  andererseits  gebot  die 
Rücksicht  auf  die  Stimmung  in  den  Erblanden,  sowie  auf  die 
Bedingimgen  der  dort  nur  allzu  ungern  gemachten  Bewilligungen, 
die  Grenzen  nicht  zu  entblössen  und  so  nicht  nur  Triest,  Qön 
und  Istrien,  sondern  selbst  Villach  und  Laibach  der  rachlustig^ 
Kriegsführung  der  Venetianer  auszusetzen. 

Wie  der  Kaiser  bei  seinem  Abzug  aus  Italien  im  Ha'bst 
1509  dieser  Doppelaufgabe  gerecht  zu  werden  suchte,  ohne  den 
Gedanken  einheitlicher  Action  ganz  aufzugeben,  muss  zunächst 
erzählt  werden. 

Bei  seiner  ^italienischen**  Armee  —  gelegentlich  taufteer 
sie  wohl  das  Heer  in  Vorderlombardien ')  —  hatte  der  Kaiser  bis 
dahin  selbst  den  Oberbefehl  geführt.  Den  der  „österreichischen* 
Armee,  welche  Görz,  Triest  und  die  Verluste  in  Istrien  wieder 
beibringen  und  daneben  die  Feinde  in  Friaul  angreifen  sollte, 
hatte  Herzog  Erich  von  Brauuschweig.  Um  durch  Friaul  hin- 
durch der  italienischen  Armee  in  Feltre  oder  Bassano  die  Hand 
zu  reichen,  hatte  derselbe  schon  die  Führten  der  Livenza  und 
Piave  auskundschaften  lassen;  da  er  aber  durch  das  feindliche 
Gebiet  ohne  die  ihm  in  Aussicht  gestellte  Handreichung  der 
Hauptarmee  nicht  durchdringen  konnte,  hatte  er  diesen  Theil 
seiner    Aufgabe    nothgedrungen    unausgeführt    lassen    müssen^. 


^)  Ebendas.  337,  Meldung  de  Burgo's  aus  Melun  am  5.  April  1510. 

-)  In  einem  Rückblick  vom  März  1510,  Janssen,  Frankfurts  Reidu- 
correspondenz  II,  S.  791.  Vergl.  Schönherr,  Der  Krieg  Kaiser  Maximilian's 
mit  Venedig  1509,  im  Organ  der  militärwissenschaftlichen  Vereine,  Wien 
'1876;  XIII.  Band.  Letztere  Darstellung  reicht  übrigens  nur  bis  zum  Ab- 
bruch der  Belagerung  von  Padua.  Der  Name  ^nostre-armee  dltalie*  tob 
Max  gebraucht.  Le  Glay,  Corresp.  I.  S.  333. 

^)  Bericht  Erich's  von  Braunschweig  an  den  Kaiser,  Götz  14.  Angoft 
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Auf  seine  Truppen  war  daher,  da  der  gegenüberstehende  Feind 
sie  nicht  losliess,  nicht  zu  rechnen  bei  der  Aufgabe,  nach  dem 
Rückzug  von  Padua  im  October  1509  die  Vertheidigung  der 
Ireiwillig  oder  gezwungen  dem  Kaiser  zugefallenen  venetianischen 
Gebietstheile  zu  organisiren.  Um  es  kurz  zu  sagen,  war  bei  der 
Entmuthigung  und  Desorganisation  des  Heeres  die  Aufgabe  unlös- 
bar, die  dem  Banner  von  St.  Marco  leidenschaftlich  ergebene 
Bevölkerung  des  platten  Landes,  sowie  zahlreiche  Städte  und 
Flecken  von  mehr  als  schwankender  Gesinnung  in  der  Treue 
festzuhalten.  Im  Lauf  weniger  Wochen  gingen  dann,  wie  oben 
angedeutet,  die  leicht  gemachten  Eroberungen  ebenso  leicht  wieder 
verloren.  Max  war  über  Vicenza  und  Verona  nach  ßoveredo 
geeilt,  ohne  einen  Stellvertreter  zurückzulassen.  Jede  unmittel- 
bare obere  Leitung  hörte  auf.  Jeder  Führer,  jeder  Commandant 
handelte  auf  eigene  Faust,  wie  es  ihm  den  Umständen  nach 
zweckmässig  erschien. 

Man  ist  wohl  der  Ansicht  gewesen,  dass  Fürst  Rudolf  von 
Anhalt  damals  in  die  Stelle  eines  obersten  Feldhauptmanns  ein- 
gerückt sei.  Doch  scheint  mir  das  nur  eine  durch  Zeugnisse 
und  Thatsachen  widerlegbare  Präsumption  zu  sein,  aus  der  Rolle, 
welche  im  folgenden  Jahre  ihm  zugefallen  ist  ^).  Rudolf,  der  von 
Jugend  auf  dem  Kaiser  handgreifliche  Beweise  uneigennütziger 
Anhänglichkeit  g^eben  und  ihm  noch  im  verflossenen  Jahre  als 
Gfeneral  im  geldrischen  Kriege  wichtige  Dienste  geleistet  hatte, 
nahm  1509,  wenn  nicht  alles  trügt,  nur  die  Stellung  eines  Be- 
fehlshabers der  deutschen  Landsknechte,  vielleicht  sogar  nur 
eines  neben  andern,  ein').     Als  solcher  hatte  er  sich  bei  dem 


1509,  Geh,  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien,  üeber '  Ilrich's  Be- 
scheidung zum  Kaiser  s.  Schönherr  98  mit  der  Berichtigung  Huberts 
Geschichte  Oesterreichs  HI,  380. 

')  S.  G.  Stier,  Herzog  Rudolf  der  Tapfere  in  Italien,  in  Mittheilungen 
des  Vereins  für  anhaltische  Geschichte  III  (1881),  65. 

*)  So  an  der  Spitze  von  6000  Landsknechten  führt  ihn  zuerst  der  wohl- 
gesinnte Biogn*aph  Bayart^s  ein  a.  a.  0.  44.  Bei  der  Uebergahe  Vicenzas 
wird  er  von  einem  Augenzeugen  als  capitanio  zeneral  di  le  fanterie  im- 
peratorie  bezeichnet.  Sanuto  IX,  320.  Doch  wird  bei  demselben  Autor 
vorher  (aber  auch  nach  dem  Abzug  von  Padua)  Lunardo  Felzer  (Welzer) 
capitanio  generale  de  le  fanterie  .  . .  a  Costoza  genannt  S.  267.  Möglich 
ist»  dass  nach  der  Trennung  der  Heerestheile  thatsächlich  auch  die  Stellung 
Anhalts  erst  sich  geändert  hat. 
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Vormarsch  und  besonders  bei  der  Belagerung  Paduas  durch  Uner- 
schrockenheit  und  Umsicht,  wie  auch  von  französischer  Seite 
rühmend  hervorgehoben  wird,  ausgezeichnet.  Beim  Rückzug  fiel 
ihm  die  Deckung  von  Vicenza  zu.  Der  Kaiser  hatte  die  Stadt 
am  17.  October  passirt;  als  Gouverneur  war  jener  wenig  verläss- 
liche Fracasso  Sanseverino  zurückgeblieben^),  der  schon  vor  Padaa 
durch  ängstliche  Rathschläge  sich  den  Dank  der  Feinde  verdient 
hatte.  Dass  er  von  Vicenza  aus  geheimes  Einverständniss  mit 
der  Signorie  suchte,  ist  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  ausser 
Zweifel  ^).  Vielleicht  haben  wir  in  ihm  die  Persönlichkeit  zq 
erkennen,  vor  der  schon  während  der  Belagerung  von  Padua  der 
getreue  Niclas  von  Firmian,  damals  noch  Commandant  von 
Vicenza,  seinen  kaiserlichen  Herrn  gewarnt  hatte :  die  Venetianer 
wüssten  alle  Vorgänge  im  Heer  durch  eine  Person,  die  viel  nm 
den  Kaiser  wäre  *). 

Nicht  weniger  unzuverlässig  waren  die  sieglosen  Landsknechte, 
etwas  über  4000  an  der  Zahl,  die  Rudolf  nach  und  nach  in  die 
Stadt  zu  führen  gewusst  hatte.  Es  heisst,  dass  sie  seit  drei 
Monaten  nur  jeder  einen  Gulden  Sold  ausgezahlt  erhalten  hätten  *), 
wohl  glaublich  bei  der  Leere  der  kaiserlichen  Gassen.  Da  die 
Einwohner,  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  sehnsüchtig  nach 
Rückkehr  der  alten  Herrschaft,  durch  die  Anforderungen,  die 
Anhalt  an  ihren  Beutel  machen  musste,  noch  unwirscher  wurden, 
ward  beim  Anmarsch  eines  venetianischen  Heerestheiles  die  Lage 
der  Kaiserlichen  in  der  Stadt  bald  sehr  unbehaglich.  Dennoch 
wagten  die  Bürger  nicht,  die  erwarteten  Zeichen  des  EioTer- 
ständnisses  dem  Feinde  zu  geben.  Als  jedoch  der  borgo  de  Pusteria 
überrumpelt  worden  war,  fühlte  durch  das  „unloyale"  *)  Benehmen 

»)  Le  Glay,  nögoc.  dipl.  I,  269;  Saniito  IX,  267  f.  Hinsichtlich 
Paduas  Mocenigo  bei  Graevius  V,  p.  4,  S.  38. 

*)  Sanuto  3.  November  S.  290:  etiam  con  Frachasso  ö  pratica  nie; 
vergl.  282^  wonach  er  sich  zum  Vermittler  mit  Max  angeboten;  Mocenigo 
(Graevius  thesaur.  antiquit.  Italiae  V,  p.  4,  S.  39):  Vincentia  in  fidem 
reeepta  est,  praesertim  opera  Severinatis  Fracassi,  qui  Dux  hostium  in- 
tus erat  et  eam  rem  summa  ope  curaverat. 

*)  Vicenza  5.  September  1509,  Statthalt.  Arch.  zu  Innsbruck. 

*)  Sanuto  290,  s.  283. 

*)  So  drückt  sich  der  Kaiser  selbst  aus  in  einem  sicher  auf  Vicenza  lo 
beziehenden  Brief  (aus  Stein  bei  Calliano)  vom  25.  Nov.,  Le  Glay,  Correq». 
I,  S.  214.  Das  Detail  nach  den  officiellen  Berichten  bei  Sanuto  IX.  316 
bis  320,  vergl.  311. 
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der  Massen  und  durch  die  Furcht  vor  Verrath  der  kaiserliche 
Führer  sich  bewogen,  an  Sicherung  der  ihm  anvertrauten  Truppen 
zu  denken.  Doch  konnte  er  schon  nicht  mehr,  wie  er  wollte. 
Anscheinend  ohne  sein  Zuthun  kam  zwischen  vicentinischen  Ab- 
gesandten und  den  Venetianern  ein  Abkommen  zu  Stande,  kraft 
dessen  am  14.  November  die  Eingeschlossenen  mit  Sack  und 
Pack  abziehen  durften;  doch  nicht  nach  Verona,  wie  sie  gemeint, 
sondern  über  Marostica  nach  Bassano.  Anhalt's  würdige,  feste 
Haltung  bei  dieser  peinlichen  Scene  imponirte  diesmal  dem  Feinde 
ebenso  wie  die  Entschlossenheit,  mit  der  beim  Rückzug  von 
Padua  er  die  Artillerie  gerettet,  ihm  die  Bewimderung  der  Alliirten 
eingetragen  hatte.  Auch  in  Bassano  war  des  Bleibens  nicht  für 
die  Besiegten;  sie  gingen  auf  der  Strasse  über  Valstagna  bis 
Trient  zurück.  Hier  blieb  auch  Anhalt,  welcher  noch  im  Novem- 
ber in  der  Umgebung  des  Königs  in  Trient  erwähnt  wird  und 
da  wohl  bis  zum  Jahresschluss  verharrte  ^). 

Die  Feinde  drängten  eifrig  nach;  kaum  war  aber  das  Auf- 
treten Bewaflftieter  nöthig,  um  überall  die  Herstellung  alter  Ver- 
hältnisse herbeizuführen.  Selbst  die  Feste  Scala,  sowie  das 
Bergnest  Covelo  bei  Primolano  und  damit  die  Möglichkeit,  den 
Feind  daheim,  im  Val  Sugana,  heimzusuchen,  ward  von  den  Vene- 
tianern gewonnen*). 

Die  Leiter  des  französischen  Heeres  hatten  die  zur  Deckung 
von  Vicenza  und  Verona  vom  Kaiser  empfohlene  Einnahme  von 
Legnano  in  dieser  Jahreszeit  für  unmöglich  erklärt.  Ebenso 
hatte  sich  der  Grandmattre  dem  Wunsch  Maximilian's  versagt, 
mit  gemeinsamen  Kräften  die  Venetianer  bei  Vicenza  anzugreifen  ^). 
Daher  hatten  nach  dem  Fall  Vicenzas  sich  die  venetianischen 
Proveditoren  über  St.  Bonifacio  Verona  genähert  in  der  Voraus- 

*)  Irrig  ist  die  oft  nachgeschriebene  Angabe  von  Beckmann.  Historie 
dt:8  Fürstenthnms  Anhalt  V,  129,  dass  Anhalt  nach  Verona  gelangt  sei  u.  s.  w., 
obwohl  sie  sich  wahrscheinlich  stützt  auf  die  chroniques  de  Bayart  55. 
Ganz  Unbrauchbares  berichtet  der  späte  Kirchmair,  Fontes  rer.  austr. 
l.  4SI.  Die  im  Text  gewählte  Auffassung  beruht  auf  genauen  Angaben 
Sanuto's  IX,  329,  337,  348,  444.  mit  dem  auch  Bembus  lib.  IX.  379  sich 
in  UebereinBtimmung  befindet. 

^  Die  Lage  dieser  Punkte  zeigen  z.  B.  Mocenigo  40  und  Bembus 

IX,  386. 

■)  Le  Glay,  Negociat.  dipl.  I,   209,  s.  265  und  lettres  de  Louis  XII., 

I.  Bd..  S.  213. 
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Setzung,  dass  ohne  sonderliche  Anstrengung  durch  Erhebung  der 
Einwohnerschaft  die  wichtige  Stadt,  die  letzte,  die  der  Kaiser  in 
Italien  behauptete,  ihnen  zufallen  würde.  Wie  sich  bald  zeigte, 
waren  sie  zum  Angriff  auf  das  wichtige  Bollwerk  weder  stark 
noch  entschlossen  genug. 

Jene  Erwartung  liess  sie  im  Stich.  Wohl  waren  wie  ander- 
wärts die  Gemüther  der  Veroneser  in  lebhafter  Erregung.  Aber 
wir  wissen  es  aus  venetianischem  Mund,  dass  von  den  drei  Par- 
teien, in  welche  die  Bevölkerung  sich  spaltete,  der  venetianischeu, 
der  deutschen  und  der  französischen,  die  letztere  die  stärkste  war  \). 

Eine  besonders  verantw^ortungsreiche  Aufgabe  fiel  unter 
solchen  Umstanden  dem  vom  Kaiser  zurückgelassenen  Befehls- 
haber, dem  wackern  Georg  von  Neideck,  Bischof  von  Trient,  zu. 
Die  Zahl  der  Truppen  genügte  nicht,  um  die  zweifelhafte  Be- 
völkerung angesichts  eines  etwaigen  Angriffs  mit  stärkeren  Kraiten 
im  Zaum  zu  halten;  auch  fehlte  es  von  Anfang  an  an  Geld,  um 
die  Soldaten  bei  guter  Laune  und  strammer  Disciplin  zu  erhalten. 
Max  selber  wusste  seinen  Getreuen  nichts  Besseres  zu  rathen,  als 
den  gefährlichen  Schritt,  (zur  Befriedigung  der  Spanier  bis  zur 
Ankunft  des  ferrarischen  Geldes)  in  Verona  20000  Dukaten  auf- 
zunehmen ^).  Wenig  später  wird  die  Stärke  der  Besatzung  ange- 
schlagen auf  2000  kaiserliche  Reiter  und  ebensoviele  spanische, 
dazu  4000  deutsche  Landsknechte^),  dann  traten  noch  einige 
himdert  französische  Lanzen  und  spanische  Infanterie  hinzu. 
Unter  solchen  Verhältnissen  handelte  der  Bischof  wohl  zweck- 
mässig, wenn  er  die  Stadtschlüssel  den  einheimischen  Nobili 
vertrauensvoll  überliess  imd  sich  darauf  beschränkte,  mit  den 
deutschen  Truppen  die  beherrschenden  Befestigungen  zu  besetzen^). 


^)  Sanuto  325,  vcrgl.  333  fazendo  il  suo  fondamento  8u  francesi, 
beidf»8  officielle  Meldungen  der  Proveditoren  vor  Verona.  Betreffend  die 
getäuschte  Erwartung  345. 

*)  Max  an  den  Bischof  v.  Trient,  Schloss  Stein  a.  d.  Etsch,  22.  Nov. 
1509.  Der  Bischof  meint  in  seiner  Antwort  vom  23.,  die  Stadt  sei  wohl 
versehen,  die  Feinde  würden  wohl  bald  wieder  abziehen.     Innsbr.  Arch. 

')  Instruction  Maxens  vom  9.  Dec,  Le  Glay,  Kegoc.  dipl.  I,  298. 

*)  Sanuto  333.  Mit  den  Franzosen  soll  es  darüber  gleich  jetzt  Diffe- 
renzen gegeben  haben  342  f.  Doch  wird  man  solche,  wie  andere,  Berichte 
aus  dem  venetianischen  Lager  über  Vorgänge  im  Innern  mit  einiger 
Zurückhaltung  anzunehmen  haben. 
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Der  Kaiser  hatte  damals,  wie  er  behauptet'),  noch  4000 
Mann  im  Val  Sugana  und  ebensoviel  in  Friaul.  Er  war  vollkommen 
ausser  Stande,  diese  Truppen  zu  erhalten.  Eine  Leistung  der 
Florentiner,  Anleihen  auf  den  Nachlass  des  verblichenen  Cardinais 
von  Brixen  und  Darlehen  des  getreuen  Lichtenstein  hielten  seine 
Zahlungsfähigkeit  in  jenem  Moment  nothdürftig  aufrecht.  Zur 
Deckung  der  dringendsten  Bedürfnisse  in  Verona  schoss  der  fran- 
zösische Grandmaitre  die  Summe  von  8000  ^cus  vor,  für  die 
Ysdeggio  ihm  verpfändet  werden  musste^. 

Zu  den  deutschen  HaupUeuten  in  Verona  gehörten  wohl  von 
Anfang  an  Oeorg  von  Frundsberg  und  Franz  von  Colalto;  erst 
1510  erschien  mit  Verstärkung  Rudolf  von  Anhalt^). 

So  war  der  Kaiser  Ende  1509  an  Etsch  und  Alpen  auf  die 
Defensive  angewiesen. 

Noch  wechselvoller  als  in  der  oberitalienischen  Ebene  ge- 
stalteten sich  die  Kriegsverhältnisse  in  den  österreichischen  Grenz- 
ländem  an  der  Adria  und  am  Karst.  Hier  war,  wie  oben  erwähnt, 
zum  obersten  Hauptmann  des  „österreichischen**  Heeres  (hervor- 
gegangen aus  der  Bewilligung  der  Stände  der  beiden  Erzherzog- 
thümer,  sowie  Steiermarks,  Kämthens  und  Krains)  der  Herzog 
Erich  von  Braunschweig  bestimmt;  ein  Kriegsmann,  dem  Kaiser 
durch  treue  Dienste  und  Opfer  werth  und  den  Landen  selbst  kein 
Fremdling  mehr.  Als  im  Frühjahre  1508  während  des  Venetianer- 
krieges  in  FriauL,  Görz  und  Istrien  es  sich  unmöglich  zeigte,  dem 
rasch  und  überlegen  vordringenden  Feind  den  Widerpart  zu 
halten,  da  rief  männiglich  nach  dem  tapferen  Herzog,  der  damals 
an  der  Spitze  einer  HeeresabtheUung  zur  Deckung  des  Puster- 
thaies und  zu  Operationen  auf  das  Thal  von  Cadore  bestimmt 
war.  Erich  riss  sich  los,  aber  er  fand  nicht,  wie  er  vorausgesetzt 
hatte,  in  Villach  kriegsbereit  das  Aufgebot  der  niederösterreichischen 
Lande.  So  vermochte  er  nicht  den  feindlichen  Eroberungen  Halt 
zu  gebieten,  kaum  war  er  im  Stande,  durch  eine  Flankenstellung 


*)  Le  Glay,  N^goc.  dipl.  I,  299,  Z.  10,  wo  ein  Eomma  nach  „pugna- 
torum"  zu  setzen  ist.  —  Die  Geldzahlung  von  Florenz  ebendas.  273.  Vergl. 
Reisner,  Frundsberg  Bl.  8;  Sinn  acher,  Beiträge  z.  G.  v.  Sähen  und  Brixen 
MI.  120;  Jahrbuch  der  kunsthistor.  Sammlungen  des  (österreichischen) 
KaiserhauBes  I,  2.  Abth.,  S.  49  Regest  Nr.  275. 

«)  Le  Glay,  N^goc.  dipl.  I,  306. 

*)  Reisner  a.  a.  0.  Bl.  8b;  vergl.  oben  S.  353  Anm.  1. 
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in  Laibach  das  zumeist  gefährdete  Krain  zu  decken.  Seiner  ritter- 
lichen Denkart,  die  manch'  verwandten  Zug  mit  der  seines  kaiser- 
lichen Gönners  und  Lehrherm  aufweist,  entsprach  diese  Art  der 
KriegsfÜhruug  keineswegs.  Lebhaft  und  leicht  aufbrausend  mag 
er  ein  unbequemer  Vorgesetzter  gewesen  sein,  wie  es  denn  (zur 
Erklänmg  des  Verlaufs  in  Istrien)  nicht  verschwiegen  werden 
darf,  dass  er  bereits  mit  dem  in  Tirol  ihm  beigegebenen  Kriegs- 
rath  Michel  von  Wolkenstein  nicht  sich  vertragen  konnte,  und 
dass  nur  mit  Zittern  der  kaiserliche  Beamte,  der  ihm  den  Ab- 
schluss  seiner  damaligen  Thätigkeit  ankündigen  sollte,  zu  dieser 
Mission  sich  auf  den  Weg  machte  ^).  Aber  dabei  war  Erich  ein 
hochgemuther  Kriegsmann,  der,  wenn  er  andere  nicht  schonte, 
noch  weniger  an  sich  dachte  und  nur  ohne  Wanken  der  Ehre 
nachrang  *). 

Aber  er  war  nicht  auf  eine  verwandte  Gesinnung  bei  den 
Ständen  der  nächstbetheiligten  Erblande  gestossen.  Da  dachte 
jeder  nur  an  sich,  höchstens  an  die  eigene  Landesmark,  aber 
durchaus  nicht  daran,  dass  doch  Portenau,  Görz,  Triest  und 
Mitterburg  (Pisino)  auch  habsburgische  Lande  waren.  Aus  Steier 
hat  damals  (nicht  ohne  dass  ein  Theil  der  Schuld  der  am  Hof 
üblichen  Verschleppung  der  Geschäfte  beigemessen  werden  müsste) 
nur  Hans  von  Tschoppach  eine  winzige  Schaar  unter  Erich'» 
Banner  geführt.  Die  Kärthner  wollten  überhaupt  keine  Mann- 
schaft ausser  Landes  lassen :  in  ihrer  Angst  sahen  sie  schon  die 
streifenden  Stradioten  Venedigs  über  Monte-Croce  oder  über 
Canale  und  Flitsch  im  Lande  selbst.  Li  Ejrain  machte  Erich's 
persönliches  Erscheinen  zwar  den  Adel  willig,  aber  die  Bauern 
hatten  mangels  wirklichen  Kriegsvolkes  keine  Lust,  sich  todt 
schlagen  zu  lassen  ^).  Es  wird  frommen,  dieser  Erfahrungen  ein- 
gedenk zu  sein  bei  dem  Versuch,  die  Verhältnisse  im  nieder- 
österreichischen oder  schlechtweg  österreichischen  Heer  während 
der  Liga  von  Cambray  zu  verstehen. 

Es  ist  für  unsere  Zwecke  nicht  erforderlich,  hier  die  Be- 
schlüsse der  Einzellandtage  und  Ausschüsse  hinsichtlich  der  Kriegs- 

^)  Blasius  Hölzl  an  Serntein,  Hewenfels  81.  März  1508,  und  Lengfeld 
in  Windischmark  17.  .Inli,  Wien.  Arch. 

-)  G ob  1er,  Chronica  der  Kriegshändel...  durch  Erich,  Herzog  m 
Braunschweig  ...  im  J.  1508  Blatt  52  vergl.  15  b. 

')  G ob  1er  a.  a.  0.  04b.  65.  79:  Chmel ,  Urkunden.  Briefe  etc.  S.  297. 
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rQstuDg  itir  1509  nochmals  scharf  ins  Auge  zu  fassen  —  die 
Beschränkung  der  Bewilligung  auf  kurze  Zeit  (vier  Monate),  so 
dass  bei  verschiedenen  Antrittsterminen  der  Contingente  die  Steirer 
und  Krainer  Anfang  September,  die  Oesterreicher  und  Kämthner 
Anfang  October  abziehen  durften^),  dabei  die  Clausel,  dass  vor 
dem  persönlichen  Eintreffen  des  Kaisers  auf  venetianischem  Gebiet 
ein  Eindringen  der  österreichischen  Armee  auf  dasselbe  nicht 
statthaft  sein  sollte,  schränkte  die  Operationsfähigkeit  hinsichtlich 
der  Offensive  auf  ein  Vierteljahr  ein.  Der  oberste  Hauptmann, 
Herzog  Erich  beklagt  sich  gegen  Ende  des  Feldzuges,  am 
14.  August,  dass  ihm  2500  Mann  zu  Fuss  und  etliche  hundert 
zu  Ross  mehr,  als  gestellt,  zugesagt  gewesen  seien.  In  demselben 
Bericht*)  schlägt  er  die  Kosten  der  von  den  fünf  Landen  gestellten 
Rüstung  auf  über  300000  Gulden  an.  Damit  will  doch  nicht 
stimmen,  dass  er  im  Zusammenhang  seiner  beabsichtigten  Ope- 
rationen seine  verfügbaren  Streitkräfte  auf  nur  700  Pferde  und 
1500  Fussknechte  berechnet.  Bei  einer  viermonatlichen  Feld- 
zugsdauer könnten  diese  den  Ständen  nur  auf  wenig  über  ein 
Sechstel  jener  Summe  zu  stehen  gekommen  sein.  Den  Wider- 
spruch, dass  er  in  einem  Brief  vom  6.  October  seine  Stärke  noch 
viel  niedriger  schätzt,  weiss  ich  vollends  nicht  mit  Sicherheit  zu 
erklären. 

Als  mit  der  Niederlage  Venedigs  am  14.  Mai  die  unver- 
gleichliche Gunst  der  Lage  nicht  nur  die  Wiedergewinnung  aller 
Verluste  des  verflossenen  Jahres,  sondern  auch  eine  leichte  Offen- 
sive auf  das  Herz  des  gegnerischen  Gebiets  gestattete,  war  auch 
auf  diesem  Flügel  der  deutschen  Aufstellung  nichts  fertig  gewesen. 
Dennoch  kehrten  auch  hier  die  ünterthanen  rasch  und  grossen- 
theils  ohne  Zwang  unter  das  alte  Scepter  zurück.  Wenn  Venedig 
an  einigen  Punkten  sich  behaupten  konnte,  so  lag  das  an  dem 
Hader  der  Deutschen  untereinander.  Als  der  streitbare  Bischof 
Christoph  von  Laibach  in   Gemeinschaft  mit  dem   Landeshaupt- 

*)  Erich's  Bericht  an  den  Kaiser  vom  14.  August  1509.  Geh.  Haus-,  Hot- 
und  Staatsarchiv  zu  Wien.  Im  allgemeinen  Dimitz  a.  a.  0.  12;  Schön- 
herr a.  a.  O.  8;  Huber  a.  a.  0.  377. 

•-)  Vom  14.  August.  Vergl.  den  Brief  vom  6.  Oet.  bei  Chmel  828. 
Herberstein  (Selbstbiographie,  in  Fontes  rer.  austriac.  Script.  I,  78) 
nennt  die  Leistung  der  fünf  Lande  ,eine  ansehnliche  Rüstung,  dergleichen 
zuvor  und  hernach  nit  ist  gesehen  worden**.  Er  dient  damals  selbst  unter 
Hans  V.  Reichenburg. 
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mann  von  Erain  die  Steiermärker  nach  6örz  beschied,  um,  wie 

m 

er  meinte,  ohne  Schwertstreich  Friaul  zu  gewinnen,  lehnte  da 
Landeshauptmann  Steiers,  Hans  v.  Keichenburg,  das  mit  dem 
Bemerken  ab,  er  wolle  nicht  kommen,  um  jenem  das  Patriarchat 
mitzugewinnen  ^). 

Mittlerweile  hatten  sich  die  Venetianer  aus  der  ersten  Be- 
täubung erholt  und  gingen  keck  und  schonungslos  auch  hier  wieder 
zum  Angriff  vor.  Trotz  aller  Tapferkeit  der  Kaiserlichen,  beson- 
ders des  Grafen  Christoph  von  Frangipan  schlugen  Qörz  und 
Istrien  theil weise  wieder  um.  Auch  hier  wiederholte  sich  das 
schon  beobachtete  Schauspiel,  dass  (dank  einer  auf  Ueberraschang 
und  Zufall  gestellten  Eriegsführung)  dieselben  Orte  im  wilden 
Kriegestanz  aus  einem  Arm  in  den  anderen  und  wieder  zurQck  in 
den  ersten  geschleudert  wurden. 

Diese  Lage  fand  Herzog  Erich  vor  bei  Uebemahme  seines 
Commandos.  Schlendrian  und  Unordnung  in  den  Verbindungen 
mit  dem  kaiserlichen  Hauptquartier,  aus  dem  wochenlang  auf 
tägliche  Bestürmung  (mit  der  Post  sowohl  als  mittelst  kfilmer 
Boten  durch  Feindesland)  keine  Antwort  zu  erhalten  war;  gegen- 
seitiger Hader  der  Provinzen  und  ihrer  Vertreter,  Unfähigkeit 
und  UnZuverlässigkeit  mancher  Beamten  hemmten  sein  Thnn. 
Statt  mit  dem  „Heer  von  Oester reich"  der  , italienischen 
Armee*^,  der  kaiserlichen  Idee  gemäss,  zur  vereinten 
Offensive  die  Hand  reichen  zu  können,  stand  er  am  23.  Joli 
noch  am  Isonzo  und  ist  auch  nicht  wesentlich  weiter  westwärts 
vorgedrungen^).  Wir  sind  gut  genug  unterrichtet,  um  sagen n 
können,  wie  es  gekommen  ist,  dass  jene  dem  kühnen  Degen  hoch- 
erwünschte Idee  des  Aufmarsches  durch  feindliches  Land  nicht 
ausführbar  war.  Die  Truppen,  welche  ihn  beim  Verlassen  Frianls 
hätten  auihehmen  müssen,  die  Landsknechte  Anhalts  und  Welsers, 
hatten  kein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben,  so  dass  er  mit 
seinen  geringen  Streitkräften  nicht  voraussetzen  konnte,  durch 
die   patriotisch   erregte  Bevölkerung,   in   der   Flanke   der  feind- 


M  Christoph  von  Laibach  an  den  Kaiser.    3.  Oei,  Ghmel  822. 

^)  Seine  Aufforderung  an  Gradisca  ist  von  diesem  Tag,  Sanuto  VIII. 
577.  Sein  Angriff  auf  Udine  und  Cividale  war  resultatlos.  Max  an  Mar- 
garethe  am  23.  August,  Le  Glay,  Corresp.  I,  183.  Dass  nicht  er  (wie 
übrigens  schon  Mocenigo  19  irrig  angibt)  Feltre  und  Belluno  erobert  hat, 
hat  auch  Huber  380  gesehen. 
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liehen  Hauptaufstellung  (Udine  -  Treviso  -  Padua)  vorbeikommen 
zu  können.  Begreiflicherweise  wünschten  die  provinziellen 
Autoritäten  unter  den  Kriegsräthen  am  Karst,  das  inneröster- 
reichische Landesaufgebot  zu  eigenem  Schutz  hübsch  daheim  zu 
behalten.  ,Ew.  Maj.  soll  wahrlich  glauben**  (schrieb  Erich  in 
jenem  Bericht  vom  14.  August,  dem  wir  dies  wie  das 
Folgende  entnehmen)  „wo  die  Finanzer  imd  der  Proviant- 
meister treulich  und  fleissig  die  Nothdurft  des  Feldes  bedacht 
hätten,  ich  wollte  Ew.  Maj.  mit  Sieg  zu  Feltre  oder  Bassauo 
gesucht  haben.**  Der  Grundschaden  war,  der  Feldherr  fand  keinen 
rechten  Gehorsam;  wie  er  es  in  einem  späteren  Brief  vom  6.  October 
ausdrückt:  „Es  ziehen  nicht  alle  gleich  im  Seile**  ^).  Das  hinderte 
die  Befolgung  der  kaiserlichen  Anweisung,  war  aber  nicht  minder 
ein  schwerer  Hemmschuh  für  alle  Unternehmungen  im  Karst- 
gebiet selber. 

Aufs  bitterste  beklagte  Erich  sich  am  14.  August  über  die 
Selbstsucht  der  Krainer,  besonders  über  den  Bischof  von  Laibach, 
den  Landeshauptmann  Hans  v.  Auersberg,  den  Vitzthum  Jörg 
von  Eck,  die  zu  Görz  eine  Art  Nebenregiment  aufgerichtet  hätten. 
Die  Schuld  einzelner  Verluste  schrieb  er  geradezu  der  Besetzung 
wichtiger  Posten  mit  ihren  Verwandten  und  Creaturen  zu.  Eck 
sei  unfähig  Görz  in  rechte  Verl'assung  zu  setzen  und  sollte  am 
besten  nach  Laibach  in   sein  Amt  zurück  geschickt  werden. 

Dazu  hätten  die  Krainer  Landherren  sich  selbst  und  die 
Croaten,  die  beinahe  wie  in  Feindesland  hausten,  sicher  unter 
Dach  und  Fach  gebracht  und  wohl  versehen,  während  „Hunger, 
Mangel  Proviants,  Gebrechen  an  Geld  und  böse  Versehung**  das 
Heer  fast  zur  Selbstauflösung  gebracht  hätten.  Ueber  1000  Mann 
seien  aus  Hunger  abgezogen,  welche  in  13  Tagen  kein  Brod 
gesehen,  300  Pferde  gefallen,  500  krank.  Ebenso  seien  viele 
Kriegsleute  krank,  weil  sie.  Hoch  vrie  Niedrig,  kein  Brod  und  nur 
wenig  Wein  gehabt  und  von  unreifem  Obst  und  trübem  Wasser 
hätten  leben  müssen.  Gar  mancher  sei  vor  Hunger  vom  Pferd 
gefallen   und   gestorben-).     Wenn   der  Kaiser   die  Sachen    nicht 


»)  Chmel  325. 

-)  Herberstein's  Erzählung  a.  a.  0.  stimmt  zu  diesem  Bericht.  Was 
?r  über  seine  persönliche  Unversehrtheit  sagt-,  bestätigt  die  erprobte  Regel 
ron  der  Ueberlegenheit  moralischer  über  bloss  physische  Kraft, 
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anders  hätte  versehen  wollen,  hätte  er  den  Herzog  und  so  viele 
fromme  Ritter  und  Knechte,  den  Kern  aus  seinen  Landen,  wohl 
verschonen  mögen. 

Von  30  000  Gulden,  die  ihm  beim  Vitzthum  von  Krain  ange- 
wiesen, habe  er  nichts  erhalten:  keinen  Pfennig  für  Kundschafter, 
kein  Pferd  vor  eine  Schlange.  Der  Bischof  von  Laibach  als 
Proviautmeister  habe  seine  Zusage  nicht  gehalten.  Es  gehe  das 
Gerücht,  er  habe  verboten,  Proviant  und  Futter  zuzuführen,  deren 
doch  in  Cilli,  Laibach  und  Oberlaibach  mehrere  tausend  Star 
lägen.  Wenigstens  seien  davon  dem  Feld  in  vier  Wochen  nur 
9  Saumladungen  zugeführt,  den  Krainem  dagegen  in  sechs  Tagen 
über  100  Säume.  Auch  seien  alle  Preise  zu  hoch  angesetzt  f&r 
das  Kriegsvolk.  Die  Stimmung  der  unter  freiem  Himmel  ohne 
Futter  und  Nothdurft  lagernden  Ritter  und  Knechte  gegen  die 
in  „wohlgespeisten  Häusern**  ^)  liegenden  Krainer  und  Croaten 
sammt  dem  Bischof  sei  so  erbittert,  dass  nur  seine  Dazwischen- 
kunft  etliche  Male  böse  Händel  verhütet  habe. 

Der  Bischof  von  Laibach ,  dem  von  der  Anklage  etwas  zn 
Ohren  gekommen,  parirte  den  erhobenen  Vorwurf,  dass  mangel- 
hafte Proviantzufuhr  die  Auflösung  des  Heeres  verschuldet,  mit 
der  Behauptung,  dass  überflüssige  Mengen  an  Wein,  Getreide, 
Fleisch  und  Futter  vorhanden  und  nachgewiesen  gewesen  wären, 
nämlich  in  Feindesland.  Dem  Landeshauptmann  von  Steier, 
Hans  V.  Reichenburg,  und  seinem  Einfluss  auf  den  Herzog 
mass  er  die  Schuld  bei,  dass  nie  derselbe  in  Beschlag  genommen 
worden.  Er  erhob  gegen  den  Steiermärker  laut  die  Klage,  dass 
er  des  Kaisers  Nutzen  seinem  Privathass  gegen  ihn,  den  Bischof, 
nachgestellt  ^). 

Mit  solchen  Truppen,  solchen  Officieren,  waren  freilich  keine 
grossen  Lorbeeren  zu  pflücken.  An  dem  an  sich  nicht  unbe- 
rechtigten Bestreben  der  Krainer,  zunächst  die  1508  verlorenen 
Vorwerke  ihres  eigenen  Landes  zu  sichern,  fanden  die  offensiven 


*)  Aus  diesem  Ausdruck  erhellt,  dass  die  Krainer  in  Görz  und  Istrien 
die  Besatzungen  der  festen  Plätze  gestellt  hatten.  Offenbar  veranlasste  die 
Vorsorge  für  diese  wenigstens  zum  Theil  die  von  Herzog  Erich  gerügte  un- 
gleiche Verproviantirung  der  einzelnen  Heerestheile. 

-)  Chmel  321.  Der  Kaiser  seinerseits  sprach  Erich  von  aller  Schuld 
an  dem  erfolglosen  Feldzug  frei,  1509  Stein,  20.  November,  Wien.  Arch. 
Hinsichtlich  Kämthens  s.  auch  Schönherr  105. 
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Gedauken  des  Kaisers  und  seines  obersten  Hauptmanns  nicht 
nur  diesmal  eine  unüberwindliche  Schranke.  Ein  weiteres  Hemm- 
niss  hatte  sich  nach  Erich*s  Anschauung  Max  selber  geschaffen, 
indem  er  die  entgegenkommende  Stimmung  der  Friauler  durch 
unzeitgemässe  Beschlagnahme  von  Gütern  zu  Gunsten  dritter 
Personen  ins  Gegentheil  verwandelt  hätte  ^). 

Dass  endlich  den  Herzog  Erich  auch  ein  Theil  der  Schuld 
trifft,  ist  wahrscheinlich.  Er  scheint  es  verschmäht  zu  haben, 
seinen  Befehlen  durch  persönliche  Verständigung  mit  Häuptern 
des  Adels  eine  sicherere  Grimdlage  und  willigeren  Gehorsam 
zu  verschaffen^).  Die  Zurückhaltung  der  Edelleute  wirkte  auf 
die  Willfährigkeit  der  Bauern.  Die  aus  Erain  waren  ohnedies 
\iüthend,  dass  man  sie  dreimal  im  Jahre  1509  ohne  Reisige  auf 
die  Schlachtbank  geführt.  Nicht  nur  liessen  sie  einmal  vor  Triest 
ihren  Führer  im  Stich,  sondern  sie  hätten  ihn  auch  beinahe  todt 
geschlagen.  Es  mag  die  Erbitterung  gesteigert  haben,  dass  der 
Herzog  den  aufgebotenen  Bauern  nicht  j^Lieferung"  dem  Herkom- 
men nach  gethan,  wodurch  es  auch  unmöglich  wurde,  die  armen 
Leute  über  fünf  oder  sechs  Tage  zusammen  zu  halten  ^) ,  da  sie 
ihr  Brod  doch  nur  für  einige  Tage  auf  dem  Rücken  mitschleppen 
konnten. 

So  vermiochte  noch  im  October  mit  nicht  1000  Mann  wirk- 
licher Truppen  der  Herzog  nicht  mehr  als  ein  paar  Schlösser 
am  Karst  zu  erobern.  Mittlerweile  hatten  die  Venetiauer  unter 
Benutzung  ihres  Uebergewichts  zur  See  Fiume  überfallen  und 
in  eine  Einöde  verwandelt,  hielten  von  Muggia  aus  Triest,  wo 
die  Bürgerschaft  nicht  sonderlich  treugesinnt,  in  unaufhörlicher 
Beunruhigung  und  machten  sogar  Miene,  durch  Wiedereroberung 
von  Cormons  Görz  zu  bedrohen. 


')  In  dem  Bericht  vom  14.  August  1509. 

^  Das  erwähnt,  ab  früher  versäumt  und  dringend  nothwendig,  der 
Verweser  von  Krain,  Paul  Rasp,  in  einem  Briefe  an  Erich,  Laibach  24.  Februar 
1510.     (Staatsarch.  zu  Hannover,  s.  S.  364  Anm.  1.) 

*)  Rasp  in  dem  eben  citirten  Brief.  Sicher  galt  damals  schon  der 
kaiserliche  Befehl,  wonach  die  Proviantmeister  nur  gegen  baares  Geld 
Proviant  hergeben  sollten.  Die  Nothwendigkeit  schleuniger  Aufhebung  des- 
selben betonen  noch,  Laibach  am  4.  April  1510,  Jörg  v.  Eck  und  Paul 
Rasp,  Hannöv.  Arch.  Der  Befehl  konnte  sich  wohl  eigentlich  nur  auf 
die  Landsknechte  beziehen,  in  deren  Sold  die  Verpflefjimg  eingerechnet  war. 
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Herzog  Erich  draug  in  den  Kaiser  Mittel  lu.  schaffisn:  «Jek 
weyss  mich  nyt  lenger  zu  enthalten,  dan  alleyn  meynen  leyb,  der 
soll  dar  bleyben  so  lange  er  wert.* 

Wenig  hoffnungsreich  endete  so  das  Kriegsjahr.  Durfte 
man  von  dem  kommenden  günstigere  Resultate  voraussetzen? 

Inwiefern  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Mächte  von 
1509  auf  1510  eine  Verschiebung  erlitten,  ist  schon  Eingangs 
theilweise  angedeutet  worden.  Hier  ist  weiter  in  Erinnerung  zn 
bringen,  wie  Papst  Julius  mehr  und  mehr  sich  Venedig  näherte, 
wie  sein  Vorgang  auch  bedeutsam  wurde  für  Spanien.  —  Der 
Krieg  von  1510  war  daher  wesentlich  ein  solcher  des  Kaisen 
und  Frankreichs  gegen  Venedig,  welches  bald  den  Papst  und 
selbst  die  von  ihm  gewonnenen  Schweizer  als  Bundesgenossen 
ansehen  durfte.  Maximilian,  dem  der  Reichstag  in  Augsburg 
zwar  eine  kleine  Hilfe  bewilligt  hatte,  war  nichtsdestoweniger 
ganz  auf  Frankreichs  guten  Willen  angewiesen.  Seine  Stellung 
an  der  Etsch,  besonders  in  Verona,  hätte  er  ohne  die  Unter- 
stützung Ludwig's  XII.  gar  nicht  zu  behaupten  vermocht.  Längst 
lagen  zum  Schutz  der  wichtigen  Stadt  neben  einigem  Fussvolk 
auch  ein  paar  hundert  französische  Lanzen  innerhalb  ihrer 
Mauern.  Aber  auch  das  deutsche  Eriegsvolk  wurde  in  gewissem 
Sinne  von  Frankreich  unterhalten.  Von  Februar  bis  Mai  1510 
schössen  die  Franzosen  zur  Besoldung  der  Kaiserlichen  erst 
18  000,  dann  noch  32  000  Dukaten  vor:  erstere  gegen  Einräu- 
mung der  Citadelle  von  Verona,  letztere,  für  die  ursprUngliek 
das  Castel-vecchio  daselbst  gefordert,  schliesslich  ohne  dasselbe  ^). 
Aber  im  Juni  war  dann  wieder  Ebbe  in  den  kaiserlichen  Kassen. 
Max  wünschte  abermals  50  000  Dukaten  vorgestreckt  zu  haben, 
für  welche  er  alle  gemeinsam  zu  machenden  Eroberungen  (auch 
Padua)  verpfänden  wollte.  Aber  Ludwig  XII.  bestand  auf  der 
Einräumung  des  Castel-vecchio  und  ganz  Veronas  bis  zur  Be- 
zahlung des  Darlehens.  Da  der  Kaiser,  gewarnt  durch  Ferdinand 
den  Katholischen,   dem  hartnäckig  seine  Genehmigung  versagte, 

^)  Berichte  des  Florentiner  Orators  aus  dem  französischen  MaOand  Tom 
21.  Februar;  25.  April;  10.  Mai  1510  (Excerpte  ErdmannsdOrfer^s  »ni 
dem  florent.  Staatsarchiv).  Vergl.  Guicciardini,  storia  dltalia  VUI.  Bach» 
S.  240b  (Venetia  1610).  Die  wirkliche  Zahlung  auch  der  tweüai 
Rate  von  32000  Dukaten  bestätigt  durch  A.  de  Bürge.  Lettres  de 
Louis  XIT.,  1.  S.  230. 
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beschloss  Ludwig  nur  den  laufenden  Monat  (Juli)  seine  Truppen 
noch  in  Verbindung  mit  den  kaiserlichen  zum  Besten  der  An- 
sprüche Maximihan's  operiren  zu  lassen  ^). 

Trotzdem  waren  diese  französischen  Darlehen  nur  ein  Tropfen 
Wasser  auf  einen  heissen  Stein.  Sie  halfen  höchstens  über  augen- 
blickliche Verlegenheiten  hinweg.  Dringend  bat  Rudolf  von 
Anhalt  f  den  Max  am  7.  April  1510  zum  obersten  Hauptmann 
seiner  Armee  in  Italien  ernannt  hatte  %  den  Herzog  von  Braun- 
schweig, bei  der  beabsichtigten  Vereinigung  beider  kaiserliche 
KriegsYölker,  die  nicht  bezahlt  wären  ^  dahinten  zu  lassen  und 
ihn  damit  nicht  zu  beladen;  denn  er  wisse  mit  seinem  eigenen 
KriegsTolk  der  Bezahlung  wegen  nicht  woraus^). 

Man  muss  verzichten  zu  bestimmen,  wie  stark  die  Feld- 
armee Anhalt's  war  —  abgerechnet  die  Besatzung  von  Verona. 
Arn  richtigsten  dürfte  die  Reiterei  auf  3000  Pferde,  einschliess- 
lich der  firanzösischen  Lanzen,  festzustellen  sein.  Das  Fussvolk 
betrug  nach  kaiserlicher  Mittheilung  an  Frankreich  7000;  nach 
Ghiicciardini  nur  3000  Mann^).  Jedenfalls  war,  ohne  kräftigen 
Beistand  des  französischen  Grandmaitre,  Anhalt  zu  keinen  grösseren 
Unternehmungen  im  Stande. 

Von  vornherein  hatte  ihm  auch  seine  Vollmacht  gemein- 
schatUichee  Handeln  mit  den  Franzosen  zur  Pflicht  gemacht. 

Erst  spät  im  Jahre,  im  Mai,  erhoben  sich  die  Verbündeten, 
um  gemeinsam  den  Venetianem  zu  entreissen,  was  des  Kaisers 
sein  sollte.  Aber  wenig  entsprach  die  Action  dem  eingefleischten 
Verlangen  desselben,  den  gehassten  und  verachteten  Feind  aus 
der  Reihe  der  Lebendigen  zu  stossen. 

Nachdem  Vicenza  wieder  eingenommen  und,  dank  der  Ver- 
mittlung der  Franzosen,  eine  verhältnissmässig  gelinde  Bestrafung 

')  Le  Glay,  Negociat  dipl.  I,  353,  vergl.  348  f,  und  354. 

*)  Beckmann  a.  a.  O.  V,  130. 

^  1510  zu  Santi-Cruci  am  9.  Juli.    Hann.  Arch. 

*)  A.  de  Burgo  an  Margarethe,  Le  Glay,  Nägoc.  dipl.  I,  848  be- 
richtet Maxens  Angabe.  Doch  hatte  derselbe  zwei  Monate  früher  nach 
derselben  Autorität  9000  zu  Fuss  aufgezählt,  Lettres  de  Louia  1,  228.  — 
VergL  Guicciardini  Bl.  244b.  Reisner,  Frundsberg  hat,  eingerechnet 
die  Besatzung  Veronas,  gar  15000  Mann  im  Ganzen.  Daher  kann  es  un- 
bedingt nur  unter  Einschluss  der  französischen  Armee  gemeint  sein,  wenn 
Max  am  14.  Mai  die  Gesammtstärke  gegen  Venedig  auf  34  000  Mann  etwa 
anschlug,  Le  Glay,  Conesp.  1,  264. 
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für  sein  Verhalten  im  verfiosseneu  Jahre  erfahren  hatte  ^  haben 
die  Franzosen  Legnano,  wichtig  als  Stützpunkt  itlr  Verona, 
erobert  und  Namens  des  Kaisers  besetzt.  Dann  vereinten  sich 
die  Heerestheile  aufs  neue  und  überschritten,  Padua  rechts  liegen 
lassend,  den  Bacchiglione,  so  dass  das  französische  Heer  bis  zur 
Brenta  vordrang.  Hier  nahm  es  Stellung,  um  Anhalt  zu  decken 
vor  einem  Angriff  von  Padua  her.  Dieser  aber  machte  sich  an 
die  Unterwerfung  des  nördlich  von  Viceuza  gelegenen  Oebiek 
Citadella,  Bassano,  Marostica  ßelen  in  seine  Hände.  Es  gelang 
ihm  auch  der  verlassenen  Bergnester  Scala  (Leiter)  und  Covelo 
bei  Primolano  sich  zu  bemächtigen,  und  dadurch  für  den  Kaiser, 
dessen  persönliches  Erscheinen  immer  noch  erwartet  wurde,  den 
Weg  zu  öffnen. 

AU'  das  geschah  unter  zahlreichen  Hinderungen  und  Bei- 
bungen, da  der  Grandmaftre  Chaumont  anderen  Gesichtspunkten 
öfters  folgte  als  seine  Verbündeten.  Nachdem  schon  im  Juni 
seine  Unlust,  für  Max  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen, 
hervorgetreten  war,  musste  der  Kaiser  mit  dem  Umstand  rechnen, 
dass  bloss  noch  itlr  den  Juli  das  französische  Heer  als  Ganzes 
ihm  zur  Verfügung  stehen  würde.   — 

Auch  bei  der  ^österreichischen**  Armee  ^)  war  es  durchaus 
nicht  besser  bestellt,  als  bei  der  in  Italien.  Noch  immer  war 
da  Schmalhans  der  Säckelmeister.  Ihr  oberster  Hauptmann,  der 
Herzog  von  Braunschweig,  welcher  schon  vorher  bei  einem  Frank- 
furter .Juden  seine  Juwelen  hatte  versetzen  müssen,  sah  sich 
genöthigt,  was  er  noch  an  Silberzeug  und  seine  Frau  an  Schmuck 
besass,  in  Görz  zu  vei'pfänden,  um  die  ungestümsten  Forde- 
rungen der  Knechte  zu  befriedigen.  Dennoch  hatte  er  sich  ihnen 
mit  Leib  und  Gut  für  Zahlimg  der  Soldreste  verbürgen  müssen^. 
Zur  Kriegsführung  waren  ihm  vorläufig,  bis  die  Ausschüsse  der 
Stände  der  niederösterreichischen  Lande  in  Augsburg  mit  dem 
Kaiser  sich  geeinigt,  28  000  Gulden  angewiesen,  nämlich  aus  den 


')  Wo  im  Folgenden  nichts  Anderes  angegeben  ist,  sind  die  Actes- 
»tücke  entnommen  aus  dem  hannöver.  Staatsarchiv,  Galenberg.  BriefarchiT, 
Des.  16  Milit.  Nr.  159  (Herzog  Erich's  Handlungen  im  venetianischen  Krieg 
1510  bis  1514). 

'^)  Erich  an  den  Kaiser,   Görz  22.  März;  Briefe  seines  Gesandt^i 
Augsburg  vom  10.  März  u.  s.  w. 


Aus  deutschen  Feldlagern  1509—10.  365 

&.emtern  4000;  französisches  Gold  8000;  Urbarsteuer  16,000  0- 
Davon  war  bis  in  den  April  nichts  eingegangen.  Da  die  urbar- 
steuerpflichtigen armen  Leute  auch  Proviantfuhren  thun  sollten 
und  bald  bei  dringender  Gefahr  auch  zur  Landwehr  aufgeboten 
wurden,  waren  sie,  nach  kundigem  ürtheil  *),  völlig  ausser  Stand 
EU  jener  Leistung.  Die  Stände  Steiermarks,  Eämthens  und  Krains 
strengten  sich,  wenigstens  Erich  gegenüber,  durchaus  nicht 
sonderlich  an.  Der  Opfermuth  Einzelner,  wie  der  Brüder  von 
Serberstein  aus  Steier,  und  die  wenig  zuverlässige  Hilfe  der 
nur  durch  Strenge  zusammengetriebenen  Bauemhaufen  aus  Krain 
konnten  daran  nichts  ändern.  Daher  sah  Erich  sich  zu  einem 
eigenthümlichen  Mittel  veranlasst,  um  Geld  flüssig  zu  machen 
und  seine  schwachen  Streitkräfte  für  ein  paar  Monate  zu  erhöhen. 

Um  alle  Umtriebe  mit  den  Venetianem  unmöglich  zu  machen, 
war  längst  jeder  Verkehr  mit  welschen  Landen  für  Eriegsdauer 
in  Kämthen  und  Krain  untersagt.  Bei  häuflger  Zuwiderhand- 
lung war  am  4.  März  ein  neuer  Befehl  des  Kaisers  ergangen, 
wonach  ohne  seine  eigenhändige  Erlaubniss  bei  Strafe  der  Be- 
schlagnahme weder  Häute  noch  andere  Güter  in  welsche  Lande 
sollten  aus-  oder  eingeführt  werden  dürfen^). 

Der  bedrängte  Herzog  (der  bereits  die  Rücksicht  auf  die 
Privilegien  Steiermarks  hatte  ausser  Acht  lassen  müssen,  inso- 
fern zur  Ernährung  der  Truppen  in  den  ausgesogenen  Gegenden 
die  ungarische  Getreideeinfuhr  unentbehrlich  schien)  ^),  hatte  sich 
entschlossen,  Ausnahmen  von  der  Befolgung  jenes  kaiserlichen 
Strafbefehls  zu  gestatten.  So  ward  z.  B.  in  seinem  Auftrag 
durch  Jörg  von  Thum  mit  etlichen  Kaufleuten  aus  Laibach  ab- 
gemacht, dass  ihnen,  gegen  Stellung  von  100  Husaren  auf  einen 
Monat,  gestattet  sein  sollte,  500  Säume  Häute  sammt  etwas 
Eisen  und  Nägel  in  die  römische  Mark  und  nach  Spanisch- Apu- 
lien    zu    verladen    und  entsprechende  Rückfracht  einzuführen  ^). 


')  Herzogl.  Instruction  für  H.  Grünhauer  an  den  Kaiser. 

*)  Jörg  V.  Eck,  Yitztum  und  Paul  Rasp,  Verweser  zu  Krain  an 
Erich,  Laibach  4.  April. 

')  Augsburg  4.  März  an  den  Yitztum  von  Krain. 

*)  Erich   an  Caspar    von  Khienberg,   Verweser  in   Steiermark,   Görz 

24.   M&rz,  mit  Berufung  auf  einen  früheren  Befehl    vom  31.  Januar  aus 

Vülach, 

*)  Jörg   von  Thum  an  Erich,   in  der   Katsche  (Castua)   Mittich's   in 
Deutsch«  Zeitschr.  f.  Oetohiehtsw.  I.  8.  24 


366  H.  Ulmann. 

Und   bei  dieseu  durch  die  ganze  Anlage    des  Krieges  Ter* 
schuldeten  Nöthen   fand   der  Herzog,   wie  er  auch  jetzt  klagte, 
nur    wenig  Gehorsam    im   Lande;    auch    nur    wenig  Lente,  dit 
Kaiser!.  Maj.   Sachen  sich   zu  Herzen   nähmen  ^).     Zu    letstereo 
gehörte    nach    seiner  Meinung    zweifelsohne   nicht   der    Krainer 
Hans  von  Auersperg,  der  ihn  selber  in  Augsburg  beim  Kaiser  ab 
Heerverderber  angeschwärzt  hatte.   Der  Herzog  meinte,  er  wun- 
dere  sich   darüber  nicht,   denn   wer  selber  nicht  rein,  wünaehet 
dass  Jedermann  befleckt  sei.     Die  Intrigue  in  Augsburg  wirkt» 
natürlich  schädlich  zurück   auf  das  ferne  Ghrenzland,  und  es  be- 
dürfte gar  nicht  der  Kunde  von  den  blutigen  Händeln  zwischen 
beider  Herren  Dienern,  ausgebrochen  beim  abendlichen  Schc^peo 
zu    Laibach,    um    uns   zu   lehren,   wohin   die   Dinge   zu    laufen 
drohten  ^). 

Erich  verstand  es  doch,  seine  Autorität  zu  bewahren.  Um« 
geben  von  überlegenen  und  regsamen  Feinden,  schlecht  unter- 
stützt von  den  Ghrossen  im  Land,  bald  aus  Triest,  bald  aus  6dn, 
bald  aus  Cormons,  bald  aus  Pisino  erschreckt  durch  die  ikhk 
Zeitung  vom  Abfall  meuterischer  Knechte,  denen  adbst  seine 
Person  nicht  heilig  war,  fand  er  in  seiner  Kraft  und  seineiB 
Eifer  die  beste  Stütze^).  Seine  Gemahlin  Katharina  theQte  mit 
ihm  die  Beschwerden  des  Krieges.  In  Görz  achtete  sie  sorgsamst 
auf  alle  Vorgänge,  erliess,  wenn  es  sein  musste,  Angebote  Na* 
mens  des  abwesenden  Gemahls,  vermittelte  den  Briefweebael  mit 
dem  Kaiser  und  hielt  den  Gatten,  den  die  Thatigkeit  der  Feidb 
und    die    unzureichende  Menge    seiner   Streitkräfte  zwang,  baM 


Ostern;    Antonin   Lauteri,   Ant  Vitzin   und  Oenossen   an  Erich, 
9.  April  u.  8.  w.    Aebnliche  Geschäfte  geheinen  auch  sonst  gpemaeht  zn 

^)  Erich  an  den  Kaiser.  Auf  dem  Schellenberg»  8.  M&ri. 

^  Erich  an  den  Kaiser,  Görz  22.  März.  Zwei  Briefe,  der  eine  mehr 
militärische,  der  andere  mehr  pereönliche  Rechtfertigung  versuchend.  Ikt- 
selbe  an  denselben  am  23.  März  verlangt  Recht  wegen  seines  von  den  Aner»- 
pergischen  umgebrachten  Dieners,  anderenfalls  müsse  er  Gewalt  mit  Gewalt 
vertreiben. 

^)  Hierüber  finden  sich  detaillirte  Nachrichten  in  der  Gorretpondeia 
Krich's  mit  seiner  Gemahlin,  mit  Hans  von  Dürr,  Hauptmann  yon  Pinno 
(Mitterburg)  u.  s.  w.  Interessant  ist,  dass  sogar  die  croatitchen  Officieia 
an  letzterem  Ort  mit  Wegziehen  drohen.  (A.  Wlasitz  u.  a.  an  Erich,  Mittor- 
burg  25.  April.) 
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dahin  bald  dorthin  zu  eilen ,  auf  dem  Laufenden  ^).  Freilich 
konnte  er  seine  besten  Gedanken  nicht  ausführen.  Der  richtige 
Plan,  das  unentbehrliche  und  doch  neben  anderem  durch  den 
Wankelmuth  seiner  Bürger  gefährdete  Triest  zu  fesseln  durch 
Einnahme  Muggias,  scheiterte  an  dem  Mangel  hinreichender 
Bedeckung  für  den  Transport  des  Oeschütsies  ans  Görz  ^).  Aber 
er  dnrfte  doch  erhobenen  Hauptes  alle  Anschuldigungen  ab- 
wehren in  einem  interessanten  Bericht  an  den  Kaiser.  Vor 
Cividale  hatte  er  den  Feind  nach  Friaul  zurückgeschlagen,  dann 
in  Isiarien  Pisino  gerettet,  Muggia  zwar  nicht  nehmen  können, 
weil  bei  dem  Sturm  700  Bauern  fortgelaufen,  aber  dafür  von 
Triest  aus  dem  Feind  1500  Haupt  Vieh  weggetrieben.  Der 
Nothschrei  seiner  Frau  rief  ihn  nach  Görz  zurück,  da  die  Vene- 
tianer  stark  zwischen  Udine  und  Cividale  aufs  neue  sich  sam- 
mditen,  in  Görz  ein  Theil  der  Knechte  zum  Fdnd  abgefallen 
war,  und  derselbe  Wippeisbach  (Vipulzano)  genommen  hatte. 
Erich  warf  ihn  zurück  und  nahm  das  Schloss  wieder.  Kaum 
dieser  Sorge  ledig,  musste  er  sich  aufs  neue  auf  Belagerungen 
einrichten.  Mit  Verlust  von  nur  50  Mann  hatte  er,  wie  er  sich 
rühmte,  600  Feinde  erlegt.  Der  Kaiser  fand  sich  veranlasst,  die 
letztere  Notiz  seiner  Tochter  wieder  zu  erzählen.  Noch  dachte 
er  damals  selber  auf  dem  Kriegsschauplatz  dem  Feinde  eine 
derbere  Lection  zu  geben:  „denn  es  genügt  nicht,  sie  zu 
Hunderten  todt  zu  schlagen,  man  muss  das  zu  Tausenden  be- 
sorgen* *). 

Dazu  hätte  er  freilich  andere  Streitkräfte  bedurft,  als  sie 
in  Istrien  und  Friaul  auch  nach  diesen  Vorspielen  vereinigt 
wurden.  Die  ganze  Armee  des  Herzogs  war  noch  im  August 
nicht  starker  als  4000  Mann,  davon  2000  zu  Pferde:  die  eine 
Hälfte  im  Sold  des  Kaisers,   die  andere  in  dem  der  5  Lande ^). 

^)  Briefwechsel  Erich's  mit  der  Herzogin  Katharina,  besonders  im  Monat 
März;  Erich  an  Max  15.  Mfixz. 

*)  F.  V.  Witzleben,  Niclas  von  Tum  u.  a.  an  £rich,  Görz  5.  Miorz. 
Erich  versuchte  es  trotzdem,  den  «Tabor'  zu  stürmen.  (Militärischer 
Brief  vom  22.  M&rz  an  den  Kaiser.)  Der  Plan  betr.  Muggias  hatte  Erich 
schon  1509  vorgeschwebt    Chmel  324. 

')  Le  Glay,  Corretpond.  I,  S.  254  am  6.  April. 

*)  Bischof  von  Laibach  an  Rudolf  von  Anhalt  am  21.  Juli  Vergl. 
JjB  Grlay,  Negoc  dipl.  1,  348.  Ein  genauerer  Etat  ist  in  den  Feldacien 
enthalten  vom  11.  August,  als  Erich's  Abmarsch  bevorstand. 
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Zu  erzählen,   was  nun  auf  diesem  östlichsten  Theil  des  Kri^^fi- 
theaters  weiter  geschah,  hätte  kein  allgemeines  Interesse.     Bald 
Verstoss   von   der  einen  Seite,  Wegnahme  und  Verwüstung  von 
Städten  und  Ortschaften,  Plünderung  und  Misshandlung  der  Be- 
völkerung, Wegtreibung  des  Viehs  und  Vernichtung  der  Saaten 
und  R^ben  ^) ;    dann  Gegenstoss   seitens   des   Feindes ,  Rückprall 
des  bisherigen  Siegers,  Zerstreuung  der  Mehrzahl  seiner  Streit- 
kräfte  aus  Missmuth   oder  Mangel:   so  im  ewigen  Einerlei  wie- 
derholen sich  die  Vorgänge  dieses  kleinen  Kriegs,  ohne  —  waü 
das  Trostloseste  ist  —  auf  den  Gang   der  Dinge   einen  wesent- 
lichen   Einfluss    auszuüben.      Wie    von    einem    intermittirenden 
Fieber    wurden    die    unglücklichen  Einwohner    von    Istrien   und 
Ost-Friaul  geschüttelt.    Welche  Partei  sich  auch  schliesslich  hiv 
behaupten   mochte,   ausserhalb   der  Festungsmauern   konnte  sie 
nur    eine  Wüstenei    vorfinden.  —  Der  Kaiser    selbst    legte  an- 
scheinend in  jenem  Sommer  1510  auf  die  Resultate  dieses  Grenz- 
krieges nicht  den  hauptsächlichsten  Nachdruck.    Die  Herstellung 
der  Besitzrechte  Habsburgs  an   der  Adria  hoffte  er  indirect  von 
einem  Hauptschlag  innerhalb  der  terra  ferma.   Es  war  sein  Plan, 
eine  Vereinigung  des  „italienischen*^  und  „österreichischen*"  Heeres 
auf  italienischem  Boden  zu  bewirken.    Ersteres  sollte  dabei,  ge- 
deckt  durch   die    französische  Armee,    dem   letzteren   die   Hand 
reichen,  so  dass  dasselbe  ungefährdet  am  Feind  vorbei  kommen 
könnte.     Auf  der  Grundidee  bestand  er:  für  die  Ausführung  gab 
er  nur  Rathschläge,  nicht  Befehle  *). 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  französische  Heerleitung 
nach  dem  erwarteten  Fall  des  Schlosses  von  Legnano  darauf 
bestehen  würde,  einen  Angriff  auf  Monselice  (südwestlich  von 
Padua)  auszuführen,  schlug  der  Kaiser  vor,  nach  der  Einnahme 
jenes  Ortes  Padua  in  der  Richtung  nach  Bovolenta  und  Stra  (an 
der  Brenta)  zu  umgehen  und   von  der  Verbindung  mit  Venedig 

*)  Interessant  ist  höchstens ,  dass  desshalb  die  Besatzungen  der  Be- 
festigungen zum  guten  Theil  aus  Reiterei  zusammengesetzt  wurden,  um  die 
Arbeiter  in  den  Weinbergen  zu  schützen.  Hans  v.  Dürr  an  Erich,  MiHe^ 
bürg  81.  Juli. 

^)  Non  per  deliberatione,  ma  per  modo  di  discorso  et  consiglio,  Mts 
an  den  Grandmaitre»  Augsburg  9.  Juni.  (Ins  Italienische  Übersetzte  Bei- 
lage einer  Depesche  Pandolfini's  an  Florenz;  Excerpte  aus  dem  Florent 
Staatsarch.)  Ebenso  am  28.  Jnni  an  Anhalt  (Hannöv.  Arch.)  «allein  Rat»* 
weis*. 
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abzuschneiden.  Von  da  bis  Noale  (in  der  Mitte  zwischen  Padua 
und  Treviso)  vorrückend,  sollte  der  französische  Grandmaftre 
Chaumont  hier  Posto  fassen  (um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes 
auf  sich  zu  ziehen),  bis  Anhalt  nach  Einnahme  der  Berglandschaft 
(nördlich  von  Vicenza)  nach  Sacile  *)  vorrücken  könnte,  um  dem 
aus  Friaul  herankommenden  Heere  des  Kaisers  den  Weg  zu 
öfiEhen.  Die  Franzosen  könnten  mittlerweile  (bis  zur  Vereinigung 
der  Heere)  Padua  oder  Treviso  angreifen. 

Ehe  diese  Anweisung  von  Einfluss  werden  konnte,  ward 
der  Kaiser  vergewissert,  dass,  auf  Andringen  Anhalts  und  seiner 
Kriegsräthe,  Chaumont  den  Marsch  nach  Monselice  aufgegeben 
und  statt  dessen  sich  zur  Unterstützung  des  deutschen  Augriffs 
auf  Citadella  entschlossen  hätte.  Max  beeilte  sich  seinem  Stell- 
vertreter zu  versichern ,  dass  er  diese  Absicht  diurchaus ,  mehr 
als  den  Zug  auf  Monselice,  gut  heisse^).  Es  ist  von  Interesse 
seine  Gesichtspunkte  auch  dieser  Wendung  gegenüber  zu  studiren. 

Da  ihm  die  Nachricht  zugekommen,  dass  der  Feind  das 
Feld  räume  und  sich  auf  stärkere  Besetzung  seiner  festen  Plätze 
beschränke,  wies  er  Anhalt  an,  wenn  irgend  angängig,  die  Fran- 
zosen bis  zur  Ausrichtung  des  Krieges  an  seiner  Seite  festzuhalten. 
Dem  Grandmaitre  war  für  diesen  Fall  die  Stellung  des  obersten 
Feldhauptmanns  über  beide  kaiserliche  Heere  zugedacht;  ja  falls 
er  mit  Zurücklassung  einer  Abtheilung  abzöge ,  sollte  sogar 
seinem  Vertreter  diese  Ehre,  um  die  Franzosen  bei  gutem  Willen 
zu  erhalten,  zu  Theil  werden. 

Auf  alle  Fälle  sei  der  Grandmaitre  zu  bewegen,  wenigstens 
bis  an  die  Livenza  mitzuziehen,  und  Sacile  ^)  zu  erobern.  Bleibe 
derselbe  länger,  so  möge  er  von  Noale  aus  gegen  das  Herz  der 
Feinde  vorgehen,   während  Anhalt  mit  einem  französischen  Zu- 


^)  An  der  Livenza.  Das  sopra  la  Piave  des  kaiserlichen  Schreibens 
vom  9.  Juni  (s.  vorhergehende  Anm.)  muss  ein  Versehen  sein.  £in  Wider- 
hall dieses  Vorschlags  an  den  französischen  Generalissimus  ist,  was  aus  Blois 
am  6.  Juli  A.  de  Burgo  an  Margarethe  berichtet,  wo  als  Zweck  der  Stellung 
der  Franzosen  zwischen  Padua  und  Treviso  das  «far  spalle  alle  gente  cesaree'^ 
angegeben  ist.    Le  Glay,  Negociat.  dipl.  I,  S.  349. 

^  Max  an  Anhalt,  Augsburg  28.  Juni.    Hannöv.  Staatsarchiv. 

')  »Tschitscheyl*,  wie  es  in  dem  Brief  vom  28.  heisst,  kann  nur  Sacile 
sein.  Denn  Beihilfe  zu  dessen  Eroberung  hatte  Max  in  der  That,  wie  er 
hier  erwähnt,  am  9.  Juni  vom  Grandmaitre  erbeten.  Die  Namensform  findet 
lieh  auch  in  einem  Schriftstück  des  .Tahres  1511  bei  Ghmel  .332. 
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satz  Friaul  einnehmen  und  das  österreichische  Heer  zu  sicli 
bringen  sollte.  Wolle  Chaumont  aber  nicht  ausharren,  so  müsse 
er  zur  Zurücklassung  von  500  Lanzen  und  2000  zu  Fuss  be- 
stimmt werden. 

Für  die  Einnahme  Friauls  wird  nun  folgende  Weisung  er- 
theilt:  Nach  Erobenmg  imd  Besetzung  Saciles  sei  ebenso  mit 
Peuschlsdorf  (Venzone  am  Tagliamento)  zu  verfahren,  um  die 
Clausen  zu  öffnen  und  dadurch  die  Zuinhr  des  in  Eämthen  auf- 
gespeicherten Proviants  für  das  Heer  zu  ermöglichen.  Andere 
Städte,  wie  Udine,  seien  nur  der  Mauern  zu  berauben  und  zur 
Contribution  heranzuziehen,  Cividale  und  Gradisca  nur,  wenc 
ohne  Mühe  einnehmbar,  zu  berücksichtigen.  Denn  es  hiesse 
Zeit  und  Geld  verlieren,  wenn  man  sich  in  Belagerung  der  festen 
Plätze  einliesse,  in  welche  die  Venetianer  ihre  Feldarmee  rer- 
theilt  hätten.  Man  solle  sich  begnügen,  ausserhalb  jener  die  Ge- 
birge und  Uebergänge  einzunehmen  und  aus  den  unbefestigten 
;Orten  „Frucht  und  Nutz''  zur  Erhaltung  des  Heeres  herbeizu- 
schaffen. Dadurch  würde  man  auf  die  Dauer  die  feindlichen 
Festungen  aushungern.  Zu  Zufuhr  und  Nachschub  würde  man 
nach  Ausführung  dieses  Plans  beherrschen  mittelst  Görz  den 
Isonzo,  durch  Peuschlsdorf  (Venzone)  den  Tagliamento,  durch 
Sacile  die  Livenza,  durch  Belluno  u.  s.  w.  die  Piave,  durch 
Bassano  u.  s.  w.  die  Brenta  und  endlich  durch  Vicenza  den 
Bacchiglione. 

Nach  Sicherung  Friauls  solle  das  Heer  von  Noale  aus  syste- 
matisch dem  Feind  Mittel  zu  seiner  Unterhaltung  entziehen^). 
Das  werde  eher  als  Belagerung  einzelner  Plätze  dessen  Nieder- 
werfung zur  Folge  haben. 

Eine  weitere  Ausführung  zeigen  obige  Gedanken  in  einer 
Instruction  vom  20.  Juni,  durch  die  Erich  von  Braunschweig 
zur  Vereinigung  mit  Anhalt  angewiesen  wird*):  Eine  besondere 
Chiffre  wird  ihm  dazu  zur  Verfügung  gestellt  und  zugleich  an- 
empfohlen, durch  geheime  Unterhandlung  die  Unterwerfiing 
Friauls    vorzubereiten.      Erich   erhielt  Vollmacht,    die   von  den 


*)  Dem  Grandmaitre  hatt«  Max  ani  9.  Juni  vorgeschlagen,  alles  Ge- 
treide, auch  das  unreife,  abzuschneiden,  um  es  nicht  in  Feindes  Hände 
fallen  zu  lassen. 

^  Augsburg  29.  Juni.  Von  gleichem  Datum  eine  Vollmacht  für  dn 
Herzog  und  die  Kriegscommissäre  (Hanno v.  Staatsarchiv). 
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Yenetianem  erhobenen  AufecM&ge  um  ein  Drittel  herabgusetzen, 
gute  Justiz  zum  Schutz  der  theilweise  zu  entwaffnenden  Ein- 
wohner sofort  nach  der  Besetzung  einzurichten  und  die  Städte, 
besonders  die  mit  Gewalt  eingenommenen,  der  Mauern  zu  be- 
rauben. 

Schliesslich  ward  Braunschweig  ermächtigt,  falls  er,  trotz 
aller  Mühe,  den  Pass  durch  Friaul  nicht  öffiien  könne,  nach  starker 
Beeateong  Ton  Gtörz  durch  die  Flitscher  Clause  (also  durch 
Eämthen)  nach  Lienz  und  von  da  durchs  Pusterthal  zur  Ver- 
einigung abzumarschiren  ^). 

Aber  es  kam  alles  ganz  anders,  als  der  kaiserliche  Strateg 
vorausgesetzt.  Von  Bassano  musste  Anhalt  mit  Cfaaumont  zu- 
rück nach  Vicenza,  weil  die  Franzosen  es  doch  für  unerlässlich 
erachteten,  Monselice  zu  erobern,  angeblich  weil  von  da  aus  so 
grosser  Schaden  am  Proviant  angerichtet  würde  ^).  Anhalt  ist 
nicht  mehr  viel  aus  dem  Vicentinischen  herausgekommen.  Den 
ganzen  Juli  und  die  erste  Hälfte  des  August  suchte  er  die  wenig 
willfährigen  Führer  der  Verbündeten  zu  bestimimen,  ihm  in  der 
einen  oder  anderen  Weise  das  üeberschreiten  der  Livenza  zu 
ermöglichen.  Bald  glaubte  er  dem  in  Görz  gespannt  harrenden 
Kameraden  seinen  Abmarsch  fest  ankündigen  zu  dürfen,  bald 
traten  neue  Schwankungen  ein^). 

Anfangs  wollte  man  dem  beargwöhnten  Kaiser  keine  weiteren 
Opfer  bringen,  dann,  als  unter  bedrohlichen  Aspecten  der  Welt- 
lage seit  Ende  Juli  ein  engerer  Zusammenschluss  Ludwig's  und 
Maximilian's  sich  anbahnte,  zwang  der  Angriff  des  Papstes  auf 
den  Herzog  von  Ferrara,  die  Bedrohung  Mailands  durch  die  von 
demselben  gewonnenen  Schweizer  die  französische  Heeresleitung 
an  die  Sicherung  des  eigenen  Besitzes  zu  denken.  Mochte  selbst 
9 beim  Hals''    der  König  von  Frankreich    seinem  Generalissimus 


^)  Max  an  Anhalt,  Augsburg  10.  Juli.  In  diesem  Fall  hatte  Anhalt 
bei  Noale  Stellung  zu  nehmen  und  durch  Entsendung  einer  Abtheilung 
Braunschweigs  Anzug  etwa  Über  das  Kreuz  bei  Innichen  und  durch  das 
^al  Cadore  zu  erleichtem. 

*)  Max  an  Erich  von  Braunschweig,  Weilheim  22.  Juli. 

•)  Ueber  die  Wandlungen  der  französischen  Politik  in  jenem  Sinne  habe 
kk  jflngst  gehandelt  in  der  Festschrift  der  Greifswalder  philosophischen 
Faonii&t  sum  14.  Mai  1868:  .Kaiser  Maximilian's  I.  Absichten  auf  das  Papst- 
thum»  S.  12  ff. 
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gebieten,  mit  dem  ganzen  Volk  beim  kaiserlichen  Ueer  zu  vei^ 
liarren  ^),  so  vermochte  doch  selbst  ein  anscheinend  so  scharfer 
Befehl  nicht,  die  auf  Grund  der  eigenen  Verantwortlichkeit  ge- 
troffene Entschliessung  des  Grandmaitre  zu  corrigiren. 

Obwohl  Anhalt  wieder  am  (3.  August  bestimmt  darauf  rechnete, 
demnächst  an  der  Livenza  einzutreöen,  hat  er  diese  Absicht  doch 
auch  in  der  Folge  nicht  auszuführen  vermocht,  sondern  stand 
am  20.  August  in  Soave  auf  dem  Rückzug  nach  Verona,  welches 
um  jeden  Preis  gerettet  werden  musste. 

Die  Aufgabe  des  Herzogs  von  Braunschweig  war  während 
dieser  Zeit  unerquicklich  durch  Ungewissheit  über  seine  Be- 
stimmung, unbefriedigend  durch  den  nur  zu  begründeten  Zweifel, 
ob  er  in  der  Lage  sein  würde,  derselben  in  befohlener  Form 
nachzuleben.  Die  Ebbe  seiner  Kriegskasse  war  immer  bedenk- 
licher geworden,  täglich  gab  es  wegen  Mangels  der  Bezahlung 
Ueberläufer,  täglich  wurden  selbst  die  Hauptleute,  die  ihre  Mann- 
schaft nicht  mehr  zusammenzuhalten  wussten,  schwieriger.  Die 
Zeit  des  steirischen  und  kämthnischen  Aufgebots  näherte  sich  der 
Ablauf sirist ;  die  Landtage,  die  auf  kaiserlichen  Wunsch  eine 
Verlängerung  beschliessen  sollten,  waren  noch  gar  nicht  ver- 
sammelt. Nur  5000  Gulden  waren  dem  FeldKerm  zur  Mobili- 
sirung  seiner  Truppen  zugestellt  worden,  diese,  sowie  4000  Dukaten, 
bestimmt  zur  Anwerbung  croatischer  Husaren  (auf  deren  Leistungs- 
fähigkeit Max  grosses  Zutrauen  setzte)  hatten  zur  Deckung  aller- 
dringlichster  Ausgaben  verwendet  werden  müssen.  21 000  Gulden 
galten  als  mindestens  noch  erforderlich,  um  das  „ österreichische* 
Heer  nach  irgend  einer  Richtung  in  Bewegung  setzen  zu  können. 

Am  0.  August  erst  hatte,  durch  Unpünktlichkeit  der  Post- 
boten, Erich  ein  Schreiben  Anhalt's  vom  30.  Juli  erhalten,  das 
nur  den  Marsch  durchs  Pusterthal  offen  liess.  Ein  Kriegsrath 
beschloss  über  Villach  nach  Toblach  mit  den,  die  Besatzungen 
abgerechnet,  verfügbaren  Truppen  aufzubrechen.  Erich  musste, 
um  die  unzufriedenen  Krieger  in  Bewegung  zu  bringen,  ihnen 
in  Toblach  Bezahlung  versprechen.  Zwar  hatte  er  dringendst 
den  Kaiser  um  Geld    ersucht,    wusste   aber   nicht,    wie  es  damit 


*)  P.  V.  Lichtenstein  an  Erich  von  Braunschweig,  Bruneckoi  12.  August 
Dies  wie  alles  Folgende  wieder  nach  den  Papieren  des  hannöver.  Staats- 
archivs. 
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»hen  würde.  Ein  paar  hundert  öulden  hatte  er  entliehen  auf 
bloss  Gtörz,  tausend  schoss  ohne  Zinsen  Georg  v.  Herberstein 
gen  eine  seiner  Frau  günstige  Aussicht  vor.  Am  11.  August 
^Idete  Erich  sich  reisefertig;  er  wollte  den  Truppen  voraneilend 
n  Kaiser  aufsuchen,  um  mit  demselben  endgültig  über  Beseiti- 
ing  verschiedener  Mängel  zu  verhandeln.  Die  zurückbleibende 
^Satzung  der  Orte  Görz,  Cormons,  Tolmein,  Triest,  Duino, 
itterburg,  Adlersberg  und  dreier  kleinerer  bestand  —  abge- 
ben vom  Aufgebot  —  aus  949  Soldböhmen  und  6  deutschen 
lechten,  dazu  452  Reitern.  Was  hatte  bewogen  werden  können, 
it  Erich  nach  Tirol  aufzubrechen,  waren,  nach  dem  erhaltenen 
At,  1242  Pferde,  darunter  die  Croaten,  nebst  dem  steirischen  und 
rthnerischen  Aufgebot,  sowie  949  deutsche  Fussknechte,  also 
^mg  über  2000  Mann.  Der  Herzog  meldete  jedoch,  dass  auch 
n  diesen  in  Toblach  wenige  bleiben  oder  gar  weiter  marschiren 
Irden,  wenn  kein  Geld  käme. 

Am  14.  August  war  dies  kleine  Heer  bis  Tarvis  am  Canale  in 
imthen  vorgerückt,  als  Erich  Briefe  Anhalt's  aus  der  vorange- 
ngenen  Woche  erhielt,  die  wieder  eine  Handreichung  an  der  Li- 
nza  in  Aussicht  stellten.  Auch  abgesehen  von  der  Zweifelhaftigkeit 
r  Sache  (Anhalt  hatte  am  9.  August  dem  Kaiser  ausgesprochen, 
sei  bei  diesem  Vorgehen  bei  dem  wankelmüthigen  Gemüth 
r  Franzosen  des  göttlichen  Segens  sehr  bedürftig)  war  ein 
jrumwerfen  der  Colonnen  unmöglich,  einmal  des  Proviants 
Iber,  dann  weil  Toblach  als  verheissener  Zahlungsplatz  für  die 
Idaten  eine  zu  grosse  Anziehungskraft  hatte.  Erich  entschloss 
th  daher  zu  der  Auskunft,  auf  Bescheid  des  Kaisers  zu  warten, 
eser  drang  freilich,  indem  er  sich  den  Besuch  des  Braun- 
liweigers  verbat,  auf  schleunige  Verbindung  mit  Anhalt;  aber 
istbare  Zeit  war  inzwischen  verloren  gegangen.  Erich,  der  in 
oinecken  eine  Zusammenkunft  mit  Paul  v.  Lichtenstein  ge- 
bt, war  nämlich  wieder  nach  Villach  zurückgeeilt.  Wohl  trieb 
a  die  Sorge  um  seine  erkrankte  Gemahlin,  die  man  in  jenen 
igen  schon  mit  den  Sterbesacramenten  versehen  hatte,  haupt- 
chlich  aber  der  Landtag  und  die  leidige  Geldnoth.  Mittler- 
»ile  war  es  im  Pusterthal  zu  fast  offenem  Zerwürfniss  zwischen 
r  Civil-  und  Militärgewalt  gekommen.  Nicht  genug,  dass  die 
rwilderten  Schaaren  Braunschweig's  ansteckende  Krankheiten 
s  Land  eingeschleppt  haben  sollten,  ward  ihnen,  die  unbezahlt 
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und  darbend,  vorgeworfen,  dass  sie  sich  an  der  Habe  der  unglück- 
lichen Bauern  vergriffen  hätten.  Besonders  die  Groaten  waren 
arge  Räuber  von  Fleisch,  Brod,  Heu  und  Streu,  unter  dem  falschen 
Vorgeben,  Erich  habe  ihnen  das  gestattet.  Die  Stimmung  der 
Bedrängten  liess  blutige  Vergeltung  befilrchten.  Der  Torsichtige 
Lichtenstem  tadelte  scharf,  dass  Erich  seinem  Volk  yon  Lienz  bis 
Toblach  Stelldichein  gegeben  habe,  da  doch  der  Kaiser  des  Volks 
nicht  im  Land,  sondern  gegen  den  Feind  benöthigt  sei.  Sehr 
wahre  Worte,  aber  was  konnte  der  durch  kaiserlichen  Befehl 
auf  diese  Bahn  gewiesene  unglückliche  General  dafär,  dass  sein 
hungerndes  Kriegsvolk  Selbsthilfe  übte,  ja  endlich,  da  keine 
Abhilfe  eintrat,  aufbrach  und  den  Kriegsschauplatz  verliess. 
Hatte  er  doch  dies  Ende  seit  Langem  vorausgesagt;  er  konnte 
es  nicht  mehr  wenden^  als  er  jetzt  aus  der  Nähe  von  8t.  Veit 
vom  Krankenlager  seiner  Gemahlin  weg,  herbeieilte.  Am  2.  Sep- 
tember war  er  in  Sillian,  um  zu  retten,  was  noch  zu  retten  wir. 
Die  croatischen  Husaren  sowie  das  steirische  und  kamthnische 
Aufgebot,  also  fast  seine  gesammte  Reiterei,  hatte  er  abziehen 
8ehen  müssen,  als  er  mit  einem  Theil  seines  Fussvolks  und  seinem 
militärischen  Staat,  etwa  50  Pferden,  am  5.  September  in  Brixen 
einritt.  Nur  die  einspännigen  Knechte  des  Kaisers  und  einige 
Stradioten  hatten,  unter  Lichtensteins  Vermittlung,  den  Weg 
nach  Verona  eingeschlagen. 

Dadurch  waren  von  selbst  die  weitergehenden  Pläne  des 
Kaisers  durchschnitten,  der  jetzt  noch  gern  durch  Anhalt  und 
Braunschweig  Conegliano  erobert  und  als  Stützpunkt  gegen 
Treviso  verwendet  gesehen  hätte.  Ja,  noch  als  das  wachsende 
üebergewicht  des  Feindes  Anhalt  zwang,  sich  auf  Verona  zurück- 
zuziehen, hatte  Max  am  25.  August  vorgeschlagen,  die  Vertheidi- 
gung  zu  leiten  mit  allen  deutschen  Reisigen,  allen  Spaniern  unter 
dem  Herzog  von  Termola  und  der  Hälfte  der  deutschen  Lands- 
knechte, aber  die  andere  Haltte  derselben  und  alle  burgundischen 
und  lombardischen  Mannschaften  sammt  Erich's  Heerestheil  dem 
letzteren  zu  unterstellen.  Mit  diesem  Corps  sollte  Erich  gegen 
die  Päpstlichen  unter  französischer  Fahne  und  in  französischer 
Besoldung  fechten.  All'  das  zur  Erleichterung  der  Kosten  för 
die  kaiserliche  Kasse*). 


M  Max  an  Rudolf  von  Anhalt  und  an  Erich  von  Braunschweigp  Bernefik 
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Aber  der  Abmarsch  der  Croaten  und  der  steirischen  und 
kamthnischen  Reisigen  enthob  den  tapferen  Weifen  dieser  Rolle.  So 
blieb  auch  dieser  ^Anschlag"  wie  die  vorangegangenen,  eine  Seifen- 
blase. Umsonst  mahnte  Max  seinen  obersten  Hauptmann  in  Italien, 
nicht  zu  feiern,  sondern  wenigstens  durch  eine  „Streife"  auf  Padua, 
dem  Feind  Abbruch  zu  thun.  Anhalt  empfing  das  Gesetz  des 
Krieges  bereits  vom  Gegner.  Bald  sah  sich  die  kleine,  tapfere 
Schaar  der  Kaiserlichen  in  Verona  eng  umschlossen.  Max  selber 
war  eben  über  den  Arlberg  der  schweizerischen  Grenze  zugezogen  ^), 
in  der  Hoffnung,  die  Eidgenossen  dem  Papst  wieder  abwendig  zu 
machen;  Herzog  Erich  musste  sich  wegen  der  gegen  seine  Be- 
fehle von  seinen  Leuten  gegen  das  arme  Volk  geübten  „unfuer** 
vor  der  tiroler  Landschaft  rechtfertigen,  mit  den  kaiserlichen  Be- 
hörden streiten  und  sich  schmerzlich  mit  Undank  für  seine  Auf- 
opferung belohnt  sehen ;  da  starb  nach  kurzem  Kränkeln  in  dem 
belagerten  Verona  am  7.  September  der   Herzog  von  Anhalt^). 

Dringend  verlangte  jetzt  der  Statthalter  von  Verona,  der 
Bischof  von  Trient,  Erich's  Ankunft,  da  die  Feinde  alle  Tage  die 
umschlossene  Stadt  berannten. 

Der  Braunschweiger,  der  angesichts  seines  unverschuldeten 
Missgeschicks  und  in  Anbetracht  seiner  ohnehin  zu  Martini  ab- 
laufenden Bestallung  eben  in  Gefahr  geschwebt,  ungnädig  bei 
Seite  geschoben  zu  werden,  entschloss  sich  (nach  Berathung  mit 
Paul  von  Lichtenstein)  mit  schwerem  Herzen ,  weil  ohne  Befehl, 
in  Verona  sein  Bestes  zu  thun.  Sein  Brief,  in  dem  er  dem 
Kaiser  dies  meldet,  lässt  durchblicken,  dass  er  neue  Verhand- 
lungen über  Verlängerung  seiner  Dienstzeit  erwartete^). 

Aber  schon  war  es  nicht  mehr  so  leicht,  zu  den  bedrängten 
Landsleuten  zu  gelangen,  besonders  da  Erich  kaum  über  eine 
Handvoll  Leute  gebot,  und  die  Bemer  Clause  bald  so  eng  vom 
Feind  geschlossen  war,  dass  nicht   einmal   Boten  durchschlüpfen 


25.  August.  Etwas  modificirt  an  Georg  von  Trient,  Statthalter  in  Verona, 
mid  Anhalt,  Schlosa  Wisperg  31.  August. 

')  Max  an  Erich,  zum  Klösterlein  am  Arlsberg  5.  September. 

*)  Georg  von  Trient  an  Erich,  Verona  7.  September.  Also  nicht  am 
8.,  wie  Beckmann  u.  a.  angeben. 

^  Erich  an  Max,  Brixen  10.  September,  hat  gestern  die  Todesnachricht 
erhalten.  Den  Schluss  der  Clause  berichtet  der  Hauptmann  derselben  an 
Erich  am  21.  September. 
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konnten.  Mit  100  Mann  war  da  nichts  anzufangen,  während 
doch  die  immer  ungeduldigeren  Hilferufe  aus  Verona  es  bedenk- 
lich machten,  die  Ansammlung  des  zur  Rettung  aufgebotenen 
tiroler  Landvolks  abzuwarten. 

Von  einem  unterwegs  ausgebrochenen  Kuhranfall  geschwäcH 
entschloss  er  sich  in  Roveredo  Halt  zu  machen,  um  die  Mittel 
zum  Ersatz  zu  organisiren  ^). 

Ihn  beschäftigte  da  der  Gedanke,  mit  Hilfe  der  Franzosen 
über  den  Gardasee  nach  Peschiera  und  von  da  nach  Verona  zu 
gelangen. 

Aber  es  war  dem  tapfem  Degen  nicht  beschieden,  an  der 
Vertheidigung  jener  Stadt  durch  den  Bischof  von  Trient  und 
seiner  Helfer  theil  zu  nehmen.  Ehe  der  Plan  zur  Reife  ge- 
langte, war  die  Lage  ganz  verändert.  Mangel  an  Entschlossen- 
heit bei  der  venetianischen  Leitung,  Ungunst  der  Witterung,  die 
Kunde  von  dem  sich  vorbereitenden  Entsatz,  die  gute  Haltung 
der  Besatzung,  gaben  Veranlassung,  dass  die  Feinde  nach  fönf- 
tägiger  Beschiessung  ohne  Ruhm  den  Abzug  nahmen  *).  Das 
tiroler  Aufgebot  durfte  nun  daheim  bleiben.  Erich  von  Braun- 
schweig aber  eilte  auf  wiederholte  Einladung  des  Statthalters 
nach  Verona,  um  am  Kriegsrath  und  den  von  ihm  zu  beschliessen- 
den  Unternehmungen  sich  zu  betheiligen').  Ganz  unerwartet 
waren  freilich  die  Fährlichkeiten,  welchen  er  sich  daselbst  aus- 
gesetzt sah. 

Man  hatte  den  Gedanken  aufgeben  müssen,  mit  unbezahlten 
Truppen  dem  weichenden  Feind  zu  folgen.  In  träger  Müsse 
blieben  Deutsche  und  Spanier  in  Verona.  Die  unglückliche  Stadt 
war  dem  Ruin  nahe.  Ihre  Bewohner,  deren  Aecker  und  Gärten 
gleich  denen  der  ganzen  Landschaft  durch  unausgesetzes  Foura- 
giren  verödet  waren,  hatten  ihre  letzte  schwache  Hoffnung  gesetzt 
auf  den  Ausmarsch  der  Kriegsbesatzung  nach  Aufhebung  der 
Einschliessung.      Da   ersterer   unterblieb,    sahen   sie  sich   durcb 


^)  Erich  an  Trient,  Natis  (La  Nave  zwischen  Neumarkt  und  Lafis  im 
Etschthal).  17.  September.  Einer  der  Kriegsräthe,  Georg  von  LichtensteiB, 
hatte  ihn  vor  dem  Versach  des  Darchbruchs  gewarnt !  Von  seiner  ErkraDkong 
schreibt  Erich.  Neumarkt  am  HS,  Hinsichtlich  der  Route  über  Pescfaienk 
8.  den  Brief  an  Lichtenstein,  Roveredo  19.  Sept.  u.  s.  w. 

^)  Georg  von  Trient  an  Erich,  Verona  21.  Sept. 

•'l  Am  25.  Sept.  schrieb  er  aus  Verona  an  den  Kaiser. 
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die  darbende  Soldatesca  völlig  ausgebeutet.  Massenhaft  verliessen 
sie  die  Stadt.  In  vierzehn  Tagen,  berichteten  der  Herzog  und 
der  Bischof  von  Trient  dem  Kaiser  ^),  würden  wohl  nur  noch 
wenige  Bürger  da  sein. 

Dieser  Zustand  löste  begreiflicherweise  den  Rest  von  Disciplin 
auf,  die,  wie  öfters  während  dieser  Jahre  geklagt  wird,  im  kaiser- 
lichen Heer  ohnedies  nicht  sehr  fest  gewesen  sein  soll,  um  wenig- 
stens den  gerechtesten  Vorwand  zum  Murren  den  unzufriedenen 
Landsknechten  zu  benehmen,  wendeten  sich  Braunschweig,  Trient 
und  die  beigeordneten  Kriegsräthe  an  den  französischen  Grand- 
maftre  mit  dem  Ersuchen  einer  Anleihe  von  25000  Kronen. 
Dieser  wäre  erbötig  gewesen,  einen  Monatssold  für  4000  Mann 
vorzuschiessen,  gegen  Ausantwortung  des  Castel-vecchio.  Darauf 
durften  die  deutschen  Befehlshaber  nicht  eingehen;  die  hervor- 
ragendsten unter  ihnen,  Erich,  Trient,  Gonzaga  und  Frundsberg 
entliehen  aber  von  dem  Franzosen  auf  ihre  Kleinodien  (iOOO 
Gulden,  mit  denen  sie  hofften^  die  Unzufriedenen  wenigstens  noch 
acht  Tage  hinzuhalten.  Aber  schon  am  27.  September  hielten 
die  meuterischen  deutschen  Landsknechte  —  sie  zeichneten  sich 
auch  hier  vor  den  gleichfalls  unbezahlten  Reisigen  und  den  Ge- 
schützmannschaften aus  —  Gemeine.  Sie  heischten,  dass  die 
Führer  sich  ihnen  für  24000  Gulden  verschreiben  sollten.  Acht 
Tage  wollten  sie  mit  der  Auszahlung  Geduld  haben,  wenn  man 
jedem  sofort  einen  Gulden  und  einen  Dickpfennig  gäbe.  Nach 
Ablauf  der  Frist  würden  sie  dann  des  Kaisers  Geschütz  in  sicheren 
Gewahrsam  bringen  und  selber  anderswo,  doch  nicht  gegen  den 
Kaiser,  ihr  Bestes  suchen. 

Als  man  nun  versuchte,  den  unumgänglichsten  Forderungen 
gerecht  zu  werden,  und  als  zu  dem  Behuf  Herzog  Erich  eine  Muste- 
rung der  Knechte  abhielt,  da  drangen  an  Tausend  schreiend  auf 
ihn  ein,  behauptend,  dass  man  einen  ihrer  Wortführer  gefangen 
gesetzt.  Schon  senkten  die  Wüthenden  ihre  Spiesse  gegen  den 
Befehlshaber,  ihrer  drei  schlugen  die  Büchsen  auf  ihn  an,  als 
Erich  auf  Bitten  einiger  Treugesinnten  sich  entschloss^  dem 
Sturm  auszuweichen  und  in  St.  Peter's  Schloss  zu  fliehen.  Doch 
dadurch  sei  er,  wie  er  schreibt,  erst  vom  Teufel  auf  seine  Mutter 


*)  Verona  27.  September.    Diesem  Brief  und   weiteren   vom  29.  Sept. 
und  8.  October  folgt  die  Darstellung. 
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gekommen.  Aller  Bande  ledig,  warfen  sich  die  Knechte  auf  den 
unglücklichen  Profossen,  verwundeten  ihn  und  stachen  seine 
Diener  todt.  Die  Gefangenen  wurden  befreit,  die  Ketten  ins 
Wasser  geworfen.  So  schwebte  den  Tag  über  die  Stadt  in  steter 
Sorge  vor  Plünderung,  während  Erich  in  St.  Peter's-Schloss,  Trient 
im  Castel-vecchio  belagert  wurden.  Nachdem  der  ärgste  Tumult 
vorüber,  weigerten  sich  die  Meuterer  zwar  hartnackig,  die  üebel- 
thäter  auszuliefern,  doch  Hessen  sie  sich  bereit  finden,  sich  von 
Erich  —  für  dessen  Person  musste  erst  Sicherheit  gestellt  wer- 
den —  mustern  zu  lassen.  Die  Knechte  erhielten  auf  Abschlag 
je  einen  Gulden  von  dem  auf  die  Kleinodien  entliehenen  Geld. 
Die  Musterung  hatte  eine  schlimme  Ordnung  ergeben;  sollte  er, 
schrieb  Erich,  wieder  mustern,  so  müsste  er  noch  einen  Kopf 
in  der  Kiste  haben. 

Als  Retter  nahte  sich  am  29.  der  Grandmaftre,  der,  auf 
dem  Marsch  zum  Herzog  von  FeiTara,  sich  der  Stadt  bis  auf 
eine  Meile  näherte,  um  die  Unruhe  zu  stillen.  Auf  dringende 
Bitte  Hess  er  eine  französische  Besatzung  in  der  Stadt  und  ver- 
sprach in  acht  Tagen  das  zur  Besoldung  nöthigeGeld  zu  schaffen^). 

Während  der  tapfere  Herzog  so  beinahe  sein  Grab  auf  frem- 
der Erde  von  der  Hand  der  kaiserlichen  Kriegsleute  gefunden 
hätte,  hatte  er  auf  seine  Eingabe  an  den  Kaiser  noch  immer 
keine  Antwort  erhalten.  Endlich  am  6.  October  kam  ihm  eine 
Ordre  vom  6.  September  zu:  sie  enthielt  nur  den  Befehl,  Görz, 
auf  das  Erich  Vorschüsse  gethan,  an  zwei  kaiserliche  Bevoll- 
mächtigte auszuautworten. 

Da  riss  dem  Weifen  endlich  die  Geduld.  Der  Abtretung 
entzog  er  sich  nicht,  drang  aber  auf  Ersatz  seiner  Auslagen  und 
Erstattung  seiner  verschiedenen  Darlehen.  Zugleich  erklärte  er, 
er  könne  hier  die  Kosten  seiner  Unterhaltung  nicht  mehr  afuf- 
bringen,  kränkele  und  sei  zu  Hause  nöthig.  Er  habe  daher 
beschlossen,  sich  über  einen  Monat  -)  von  Verona  zum  Kaiser  und 


')  In  der  That  hat  er  am  8.  October  einen  halben  Monatssold  mit 
12108  Gulden  dargeliehen.  Die  Knechte  blieben  ausser  Rand  und  Buid 
und  drohten  fortwährend  mit  ihrem  Auszug.  Der  Grandmaitre  handelte  auf 
directen  Befehl  seines  Königs,  da  die  Verhandlungen  in  Blois  glatt  Ter* 
liefen.    Matthäus  Lang  an  Herzog  Erich,  Blois  3.  November  1510. 

'-)  Erich  an  den  Kaiser.  Verona  6.  Oct.  Am  27.  Oct.  hatte  er  noch 
keine  Antwort.    In  der  Instruction  für   einen  jetzt  entsendeten  BevoUrnftch- 
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von  da  nach  Haase  zu  erhebe^.  Denn  es  aei  ihm  unmöglich, 
Sr.  Maj.  derHiaasen  länger  zu  dienen. 

Am  5,  November  hat  Erich  Verona  verlassen;  in  Trient 
t^rfuhr  er,  dass  der  Herzog  von  Termola  mit  seinen  spanischen 
LanzMi,  die  immer  einen  zuverläsaigen  Btickhali  grix>ten  hatten^ 
auf  Befehl  seines  Königs  gleichfalls  abgezogen  sei  ^). 

Beinahe  hätte  den  Reichafbrsten  sein  soldatisches  Herz  noch- 
mals nach  Verona  geftthrt.  Während  die  Venetianer  durch  eine 
Bewegung  gegen  den  wichtigen  Covelo-Pass  die  Aufmerksamkeit 
abzulenken  suchten,  bereiteten  sie  einen  neuen  Angriff  auf  Verona 
vor,  wo  die  Besatzung  noch  immer  schwierig  war.  Erich,  der 
mit  seinen  50  Reitern  eben,  wenngleich  vergebens,  versucht 
hatte,  die  Besatzimg  des  Kofels  mit  Proviant  zu  versehen,  war 
auf  Trient's  Wunsch  (er  solle  ihm  Hilfe  schicken,  damit  man 
doch  in  dieser  Noth  merke,  dass  man  in  Deutschland  nicht  ver- 
gessen sei)  bereit,  wieder  nach  Verona  zu  eilen,  falls  das  Regi- 
ment in  Innsbruck  so  für  seinen  Unterhalt  sorge,  dass  er  sich 
dort  eine  Zeitlang  «ohne  Spott ^  enthalten  könnte.  Diese  Ab- 
sicht muss  um  so  höher  angeschlagen  werden,  als  er  vom 
Kaiser  noch  immer  ohne  Antwort  war  und  nicht  wusste,  ob  er 
in  Grnade  oder  Ungnade  stehe*).  Aber  nur  von  Triest  aus 
vermochte  er  eine  Handvoll  Leute  in  die  bedrohte  Stadt  zu 
werfen.  Das  ergangene  Aufgebot  hatte  nur  geringe  Resultate, 
da  es  vom  guten  Willen  der  Tiroler  abhing,  ob  sie  ausserhalb 
der  Grafschaft  dienen  wollten  *).  So  machte  denn  Erich,  der  in 
Tirol  nichts  wie  „Schimpf  und  Spott*  zu  erfahren  meinte,  gern 
von  der  endlich  eintreffenden  Ordre  des  Kaisers  ^),  die  ihm  einen 
gnädigen  Abschied  gewährte  und  mit  kleinem  Gefolge  zu  sich 
berief,  Gebrauch.  Er  hatte  noch  gezögert,  um  an  der  Spitze 
des    Landesaufgebots    den    stärker  bedrohten   Kofel    zu    retten. 


tigten  erklärte  er  auf  seine  Pflicht,  dass  er  (bis  zu  der  angegebenen  Frist 
ausharrend)  Ross  und  Harnisch  Lebens  halber  werde  versetzen  müssen.  Am 
9.  Nov.  wird  er  auch  zur  Abtretung  Tolmeins  aufgefordert. 

^)  Erich  an  Max,  Trient  10.  November. 

^  Erich  an  das  Regiment,  Trient  20.  November. 

')  L.  V.  Völs,  Landeshauptmann  an  der  Etsch  an  Erich.  Prefels 
18.  November. 

^  Max  an  Erich.  Breisach  14.  November.  Erich  an  den  Bischof  von 
Trient.    Trient  20.  November. 


;j80  H.  Ulrotinn,    Ans  deutschen  Feldlagern  1509—10. 

DeoD  es  wUrde  ihm  nicht  geziemen,  von  den  Feinden  : 
Aber  als  der  Kofel  am  28.  November  gefallec  war,  d 
Kälte  aber  in  dieser  Höhenlage  dem  Feind  jede  weitere  I 
der  Leiter  von  selbst  verbot,  erklärte  auch  Erich  seioi 
die  er  nur  dem  Kaiser  zu  gut  so  weit  ausgedehnt,  fUr  b 


')  Erich  U)  das  Regiment  zu  Innsbruck,  Trient  2.  Dec.  A\ 
dem  Aufgebot,  Telvana,  9.  December.  —  Zur  l^ge  von  Kofel  (( 
Leif«r  (ScaU)  vergl.  S,  353  Anm,  2. 
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Von 

J.  Bernays. 

Der  beispiellose  Verfall  des  spanischen  Weltreiches  von 
ner  imposanten  Machtstellung  im  16.  Jahrhundert  zu  der  kläg- 
hsten  Schwäche  im  17.  musste  aufmerksame  Beobachter  zu  einer 
forschung  der  Gründe  dieses  seltsamen  Schauspieles  reizen.  Die 
tionalökonomische  Schule,  die  in  dem  unter  Karl  lU.  wieder 
fblühenden  Spanien  sich  erhob,  erkannte,  dass  der  wirthschaft- 
he  Ruin  den  politischen  nach  sich  gezogen  habe,  dass  die 
sten  Symptome  schon  in  der  Zeit  des  höchsten  Glanzes  unter 
irl  V.  und  Philipp  II.  hervortreten.  Das  durch  den  Volks- 
ieg gegen  Napoleon  imendlich  gesteigerte  Nationalgefühl  war 
r  zu  sehr  geneigt,  diese  Wahrnehmung  dahin  auszudehnen, 
38  das  fremde  Herrschergeschlecht  alles  Unglück  Spaniens  ver- 
luldet  habe.  Von  Clemencin^),  der  in  seiner  enthusiastischen 
bschrift  der  Regierung  Isabella's  der  Katholischen  sein  Licht- 
miälde  durch  die  düsteren,  auf  den  Nachfolger  fallenden  Schatten 
it  recht  hervorzuheben  wusste,  bis  auf  Ferrer  del  Rio^,  der 
seiner  Geschichte  der  comunidades  „Karl  von  Gent*  als  Ver- 
shter  der  Volksfreiheit  an  den  Pranger  stellte,  ist  dieser  Vor- 
irf  immer  mehr  verschärft  worden  und  hat  unleugbar  zu  starken 
rbertreibungen  geführt.  Es  ist  daher  wohl  nur  der  natürliche 
ickschlag,   wenn  K.  Haebler  in   seiner   Schrift:    „Die  wirth- 


0  Elogio  de  la  reina  catolica  Dona  Isabel   in    den  Memoriaa  de  la 
1  academia  de  la  historia.    Vol.  VI.  Madrid  1821. 

*)  Decadencia  de  Espana.  Primera  parte.    Historia  del  levantamiento 
las  comunidades  de  Castilla.     Madrid  1850. 
Deutsche  Zeitscla.  f.  Geschichtsw.  I.  3.  25 
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schaftliche  Blüthe  Spaniens  im  IG.  Jahrhundert  und  ihr  Ver- 
fall** ^)  Karl  V.  von  jedem  Flecken  zu  reinigen  sucht,  seine  Re- 
gierung auch  wirthschaftlich  für  die  Glanzzeit  Spaniens  erklart, 
ja  in  ihm  sogar  einen  Schützer  und  Beförderer  der  Volksrechte 
sieht,  der  nur  durch  die  Thorheit  der  Cortes  sein  Ziel  nicht  habe 
erreichen  können.  Diese  überraschenden  Resultate  werden  mit 
grosser  Schärfe  und  advocatorischer  Gewandtheit  verfochten; 
doch  tritt  Haebler  von  Anfang  an  nur  als  parteiischer  Anwalt, 
nicht  als  ruhig  urtheilender  Historiker  auf,  so  dass  eine  ein- 
gehende Würdigung  seiner  Resultate  doppelt  am  Platze  sein 
dürfte.  Wir  beschränken  uns  dabei  auf  die  Regierung  Earl's  V.,  da 
in  Haebler's  Darstellung  nur  sie  der  bisherigen  Auffassung  wider- 
spricht, und  auf  Castilien,  für  das  allein  die  vorliegenden  Ma- 
terialien  eine   wenn   auch   lückenhafte  Behandlung  ermöglichen. 

Haebler  (p.  92  ff.)  hat  nun  zunächst  vollkommen  Recht, 
wenn  er  die  Mittel,  durch  die  Karl  nach  Ranke*)  die  Cortes  zur 
Bedeutungslosigkeit  herabdrückte,  schon  auf  eine  frühere  Zeit 
zurückführt.  Eine  von  der  Regierung  vorgeschriebene  Vollmacht 
für  die  Cortesabgeordneten ,  die  die  Städte  bewilligen  mussten, 
finden  wir  nicht  erst  1523  nach  der  Niederwerfung  der  comu- 
neros,  sondern  schon  1506,  ja  schon  1499  *).  Ihre  Besoldung 
beziehen  die  Vertreter  schon  1422  vom  König*);  und  schon  1480 
werden  4  cuentos  (Millionen  maravedis)  zu  diesem  Zwecke  ver- 
wandt,   die   fortan  bei  jeder  Umlage  bewilligt  werden*).    Und 


')  Heft  9  der  Historischen  Untersuchungen,  herausgegeben  ▼.  J.  Jastrow. 
Berlin  1888.  R.  Gärtner's  Verlagsbuchhandlung.  179  8.  Vergl.  die  Dw- 
stellung  Baumgarten 's,  Geschichte  KarVs  V.,  II,  2,  646  ff.,  die  mir  ent 
nach  der  Vollendung  des  Aufsatzes  zuging. 

^)  Die  Osmanen  und  die  spanische  Monarchie.  Sämmtliche  Werke 
Bd.  35—36,  184  ff. 

')  Danvila  y  Collado,  El  poder  civil  en  Espana.  Madrid  1885  ff. 
Vol.  V,  17  und  Martinez  Marina,  Teoria  de  las  Cortes  III,  1,  176:  e  oto^ 
guedes  uro.  poder  bastante  conforme  al  memorial  que  aqui  va  eenalado 
de  Miguel  Perez  de  Almazan  uro.  secretario. 

*)  Colmeiro,  Cortes  de  los  antiguos  reinos  de  Leon  y  de  Castilla. 
Introduccion.     Madrid  1883.     Vol.  I,  42. 

^)  Danvila  V^  30  ff.  Aus  den  Verhandlungen  der  Cortes  von  1525 
ersehen  wir^  dass  wirklich  mehrere  Städte  ihren  Abgeordneten  keinen  Ge- 
halt zahlen;  daher  bekämpft  der  Vertreter  Sevi]]a*8  vergeblich  die  alther- 
gebrachte Bewilligung  (British  Museum,  Additional  Ms.  99S0.  fol.  245  ff.). 


Zar  inneren  Entwicklung  Castiliens  unter  Karl  V.  383 

dass  die  Verhandlungen  im  Beisein  von  königlichen  Beamten 
stattfanden,  ist  auch  schon  unter  Ferdinand  und  Isabella  einge-. 
ftihrt  worden  ^).  Wir  sehen  also,  dass  das  Sinken  der  Cortes  — 
denn  wenn  auch  Ranke's  Zeitangabe  für  das  Aufkommen  der  Mass- 
regeln nicht  haltbar  ist,  ihre  Bedeutung  hat  er  mit  gewohnter 
Schärfe  erkannt  —  nicht  erst  unter  Karl  V.,  sondern  schon  imter 
den  katholischen  Königen  erkennbar  ist ;  und  ein  Blick  auf  deren 
allgemeine  Stellung  wird  ihr  Vorgehen  hinreichend  erklären. 

Es  war  ihnen  gelungen,  den  langen  Kampf  zwischen  hohem 
Adel  und  Königthum  mit  den  Waffen  siegreich  zu  beendigen. 
Diese  gOnstige  Gelegenheit  benutzten  sie,  um  die  feudalen  Ein- 
richtungen definitiv  zu  beseitigen  und  den  modernen  Beamten- 
staat aufzurichten.  Ihnen  verdankt  der  Staatsrath  seine  end- 
gültige  Gestaltung,    da   sie   die   Granden   ausschlössen   und  ihn 


Sie  wurde  im  Auftrage  des  Königs  von  einigen  Mitgliedern  der  Cortes 
selbst  vertheilt  (Danvila  Y,  30  u.  882);  doch  konnte  die  Regierung  miss- 
liebige  Vertreter  durch  Kürzung  ihres  Antheils  bestrafen  (ib.  85).  Die 
vier  cuentos  wurden  aber  nur  in  Verbindung  mit  einem  servicio  bewilligt ; 
und  da  unter  den  katholischen  Königen  die  Cortes  häufiger  nur  zur  An- 
erkennung des  jeweiligen  Thronerben  berufen  wurden,  erhielten  sie  in 
einem  solchen  Fall  wohl  anderweitige  Gnadenbeweise.  So  dürfte  die  von 
Ferdinand  1512  (pet.  24;  vergl.  Cortes  de  los  antiguos  reinos  de  Leon  y 
de  Castilla.  Madrid  1861  ff.  Vol.  IV,  248)  anerkannte  Sitte  entstanden 
sein,  den  Vertretern  nach  der  Huldigung  gewisse  Vergünstigungen  zu  ge- 
währen. 1520  suchte  Karl  durch  derartige  Versprechungen  die  Vertreter 
zu  gewinnen.  Und  wenn  dieser  Gebrauch  vielleicht  nach  dem  Protest 
der  comuneros  für  einige  Zeit  aufhörte,  so  muss  er  doch  bald  wieder  auf- 
gekommen sein;  denn  1552  überreichen  die  Abgeordneten  eine  so  anselm- 
liche  Zusammenstellung  persönlicher  Wünsche,  wie  sie  es  zum  ersten  Male 
unmöglich  gewagt  hätten.  (Danvila  V,  887  ff.).  Eine  ähnliche  Bestechung 
war  es,  wenn  den  Vertretern  die  Einziehung  des  servicio  überlassen  und 
ihnen  dabei  gewisse  Vortheile  zugestanden  wurden.  1515  (pet.  88)  muss 
ihnen  Ferdinand  dieses  Vorrecht  bestätigen,  das  sie  seit  der  Einführung 
der  servicios  (wohl  seit  1500  oder  1502)  besitzen  wollen.  (Vergl.  Cortes 
von  1525  pet.  26). 

')  1506  wird  bei  einer  Berathung  geltend  gemacht,  que  todas  las 
veses  que  en  lo  passado  el  Rey  y  la  Reyna  doiia  Isabel  llamavan  a  cortes 
en  Castilla,  temian  de  las  llamar:  y  despues  de  Uamados  y  ayuntados  los 
procuradores  ponian  tales  personas  de  su  parte,  que  continuamente  se  jun- 
taseen  con  eilos:  por  escusar  lo  que  podria  resultar  de  aquellos  ayunta* 
mieotos:  y  tambien  por  darles  a  entender,  que  no  tenian  tanto  poder,  que 
cllos  se  imaginavan  (Zurita,  Annales  de  Aragon  VI,  96a). 
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zum  weitaus  grössten  Theil  mit  Juristen  besetzten  ^) ;  und  diese 
selben  Juristen,  die  Hauptstützen  eines  straffen  Eönigthums  und 
der  modernen  Staatsidee,  massten  sich  allmählig  die  ganze  innere 
Verwaltung  des  Landes  an^).  Es  ist  begreiflich,  dass  die  so 
gekräftigten  Monarchen  nicht  länger  in  Abhängigkeit  Yon  den 
meistens  durch  das  Loos  gewählten')  Vertretern  der  17  priii- 
legirten  Städte  bleiben  wollten;  und  so  sehen  wir  sie  denn  auch 
gleich  nach  dem  Siege  über  ihren  portugiesischen  Rivalen  damit 
beschäftigt,  sich  von  den  Bewilligungen  und  zugleich  der  Auf- 
sicht der  Cortes  selbständig  zu  machen.  Die  1476  errichtete, 
vielgenannte  hermandad  diente  nicht  nur  zur  Herstellung  der 
Ruhe  und  Ordnung,  sondern  noch  viel  mehr  als  sichere  Ein- 
nahmequelle für  die  Regierung.  Jeder  Steuerpflichtige  zahlte 
danach  180  mrs. ;  aber  nur  ^/4o  der  in  der  Provinz  aufgebrach- 
ten Summe  verblieb  ihr,  um  die  Kosten  der  Polizei  zu  decken^). 
^^/4o  erhielten  die  Könige,  die  ausdrücklich  versprachen,  an  die 
Mitglieder  keine  weiteren  Forderungen  stellen  zu  wollen*). 
Nachdem  diese  Institution  geregelt  war,  und  den  Königen  daraus 
jährlich  eine  bedeutende  Summe  zufloss  ^),  fanden  sie  es  nicht 
mehr   nöthig,    die   Vertreter   des   Landes    zu    berufen ').     1498 


»)  Cortes  von  1480  cap.  1  und  82  in  Cortes  IV,  111  f.,  120. 

')  Gounon-Loubens.,  Essais  sar  radministration  de  la  Castüle  in 
XV  le  si^cle.    Paris  1860.  p.  206  ff. 

')  Colmeiro,  Introd.  I,  88. 

*)  Nueva  Recopilacion  de  las  leyes  de  Espana.  Libro  VÜI  titnlo 
13  ley  34  und  37. 

^)  In  dem  Berufungsschreiben  der  Cortes  von  1478  wird  folgende  aaf 
der  Versammlung  der  hermandad  von  1478  erlassene  Bestimmang  mit- 
getheilt:  otrosi  sepan  todos  .  .  .  que  los  dichos  Rey  e  Reyna  nros.  senoret 
por  haser  bien  e  merced  a  sus  pueblos  e  subditos  e  naturales  e  en  algint 
emienda  e  satisfacion  de  su  fidelidad  e  fatigas  e  trabajos,  que  por  su  8e^ 
vicio  han  recebido  e  reciben,  han  prometido  e  prometen  e  dado  so  fe  e 
palabra  real  de  no  echar  ni  repartir  ni  pedir  pedido  ni  monedas  nln 
emprestidos  nin  otros  peclios  algunos  sobre  las  cibdades  e  villas  e  logarei 
destos  dhos.  sus  Regnos,  que  han  entrado  o  entraren  o  contriboyeren  ei 
las  dhas.  hermandades  todos  los  dhos.  tres  aiios  que  a  sus  Altesas  sod 
otorgados  (Danvila  V,  11). 

^)  Valia  al  rey  cincuenta  cuentos.»  a  los  grandes  otros  tantos;,  i  al  rcf 
algunos  anos  otro  tanto  de  istria  a  dinero  (Verdesoto  bei  Clemencin  138 f.; 
vergl.  Gounon-Loubens  48). 

^)  Dass  1488  keine  Cortes  gehalten  wurden,  hat  Colmeiro,  Litrod. 
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hoben  sie  die  hernianclad  auf,  wohl  um  dem  Lande  die  schwere 
Belastung  zu  ersparen;  und  schon  1499  mussten  sie  sich  um 
eine  neue  Bewilligung  an  die  Cortes  wenden,  die  seitdem  mit 
nur  einer  Unterbrechung  regelmässig  erneuert  wurde  ^).  In  der 
Zwischenzeit  aber  war  das  Eönigthum  so  übermächtig  geworden, 
dass  es  wagen  konnte,  die  Freiheit  der  Cortes  wesentlich  zu 
beschränken.  1499,  soweit  wir  wissen  zum  ersten  Male,  wird  den 
Städten  die  Vollmacht  für  die  Abgeordneten  vorgeschrieben*);  und 
ebenso  leitet  1499  ein  königlicher  Präsident  die  Verhandlungen, 
während  1480  ein  solcher  sich  noch  nicht  nachweisen  lässt^).  Da 
ausserdem  seit  1480  die  Regierung  in  allen  bedeutenderen  Orten 
corregidores  ernannte  *),  und  dadurch  die  Centralgewalt  mit  ihrer 
Bureaukratie  die  Leitung  der  Städte  inmier  mehr  in  ihre  Hand 
bekam,  brauchte  die  Krone  von  den  Cortes  trotz  der  allmählig 
ständig  werdenden  Bewilligungen  keinen  Machtverlust  zu  be- 
fürchten. Haebler  will  allerdings  in  der  AUeinregierung  Ferdi- 
nand^s^)  eine  vollkommen  veränderte  Sprache  der  Vertreter  und 
ein  Nachgeben  des  Königs  bemerken;  doch  diese  nicht  näher 
belegte  Behauptung  kann  bei  einer  Vergleichung  der  Petitionen 
von  1512  und  1515  mit  denen  von  1476  und  1480  nicht  Stich 
halten  *). 

Wenn  die  Cortes  am  Beginn  der  Regienmg  Karl's  einen  an- 
deren Ton  anschlagen,  so  war  das  nicht  etwa  der  Ausfluss  des 
„übertriebenen    Selbstgefühls**    der  Abgeordneten,    wie   Haebler 


II,  67  gezeigt.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  eine  Versammlung  der  Mit- 
glieder der  hermandad,  wie  eine  solche  auch  1478  stattgefunden  (vergl. 
oben  Anm.  5).    Nach  1483  ist  keine  weitere  nachweisbar. 

*)  Danvila  V,  17.  Vergl.  die  Aufzählung  der  servicios  seit  1500, 
ib.  480  ff. 

0  S.  oben  8.  382  Anm.  3. 

*)  Brit.  Mus.  Addit  Ms.  9926  fol.  499.  Vergl.  die  Vertheilung  der 
▼ier  caentos  in  den  Jahren  1480  und  1528  bei  Danvila  V,  30  ff.  u.  382  f. 

^)  Pul  gar,  Cronica  de  los  reyes  catolicos  Lib.  11,  cap.  95  in  der 
Biblioteca  de  autores  espanoles  70,  854.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Amtes 
vergl.  Gounon-Lonbens  208  ff.  u.  221  ff. 

*)  Sie  ist  nach  Haebler  (p.  9)  »nur  eine  Scheinregierung**.  Dafür 
ist  s.  B.  Ferdinand*s  Auftreten  in  Andalusien  im  Jahre  1508  recht  kräftig. 

•)  Nur  sie  sind  erhalten  (Cortes  IV  und  Giemen  ein  597  ff.).  Wie 
scharf  sind  z.  B.  die  Antworten  auf  die  Petitionen  16  u.  24  der  Cortes 
von  1512. 
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(p.  9)  meint,  sondern  die  Folge  des  thörichten  üebermuths ^), 
mit  dem  Karl  und  seine  Ylamländer  den  spanischen  Stolz  kränk- 
ten, und  durch  den  letztlich  die  Erhebung  der  Nation  gegen  die 
Herrschaft  der  Fremden  herbeigeführt  wurde.  Denn  dieser  Auf- 
stand l'ässt  sich  nicht  desshalb,  weil  die  Junta  unter  ihren  118 
Forderungen  auch  einige  ökonomische  aufstellte,  oder  weil  die 
Unnihen  in  mehreren  der  grossen  Industriestädte  am  heftigsten 
tobten  *),  mit  Haebler  (p.  9  und  52)  auf  wesentlich  wirthschaft- 
liche  Bestrebungen  der  Industriearbeiter  zurückführen.  Im  Grunde 
waren  die  comunidades  vielmehr  die  nationale  Reaction,  gegen 
den  Versuch  des  jungen  Königs,  das  Land  mit  seinen  frem- 
den Niederländern  zu  regieren;  und  gegen  das  einmal  er- 
regte Misstrauen  hatte  Karl  noch  lange  nach  seinem  Siege  zu 
kämpfen.  1523  hatten  die  Vertreter  den  Auftrag,  das  servicio 
nicht  eher  zu  bewilligen,  als  bis  die  Beschwerden  beantwortet 
seien;  und  Karl  konnte  dieser  Neuerung  nur  dadurch  ent- 
gehen, dass  er  schriftlich  sein  Wort  dafür  verpfändete,  dass 
die  Petitionen  vor  dem  Ende  der  Cortes  erledigt  werden  sollten. 
Mit  Recht  wahrt  hier  Haebler*)  den  König  vor  dem  Vorwurt 
die  Privilegien  der  Stände  verletzt  zu  haben.  Aber  das  nach 
den  Vorkommnissen  von  1520  nur  zu  erklärliche  Vorgehen  der 
Abgeordneten  findet  bei  ihm  eine  höchst  unbillige  Beurtheilung. 


^)  So  wird  man  das  Verhalten  der  Regierung  bezeichnen  dürfen, 
wenn  auch  ohne  Frage  die  Klagen  der  Spanier  arg  übertrieben  sind. 
Welche  Erbitterung  musste  es  z.  B.  bei  den  stolzen  Spaniern  erregen,  dass 
der  allmächtige  Chi^vres,  der  das  Land  regierte,  selbst  Ende  1519  nicht 
ohne  Dolmetscher  sich  mit  ihnen  verständigen  konnte  (Sandoval,  Vida 
y  hechos  del  emperador  Carlos  V.   Lib.  III,  §  15). 

^)  Die  Rebellen  verlangten  übrigens  nicht  die  Ausweisung  der  Fremden 
(Haebler  p.  9),  sondern  ihren  Ausschluss  von  Aemtem  und  Beneficien, 
eine  durchaus  politische,  nicht  wirthschaftliche  Forderung.  Ebenso  wv 
das  Verbot  der  Geldausfuhr  nach  dem  Vorgefallenen  mehr  eine  politische 
als  ökonomische  Massregel.  Dass  endlich  jeder  Aufruhr  in  den  Industrie- 
städten mit  ihrer  grossen  Arbeiterzahl  leichter  Nahrung  findet  als  anders- 
wo, ist  so  selbstverständlich,  dass  daraus  kein  Schluss  auf  die  Tendern 
der  Erhebung  gezogen  werden  kann.  Uebrigens  betheiligen  sich  einige 
derselben  gar  nicht  oder  nur  sehr  lau;  so  ausser  Granada  und  Cordoba 
das  durch  seine  Tuchmanufactur  berühmte  Cuenca,  während  umgekehrt 
andere,  von  deren  Industrie  nichts  bekannt  ist,  wie  Madrid^  Leon  und  Toro, 
zu  den  eifrigsten  Anhängern  der  Junta  gehören. 

»)  p.  97  f. 
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War  es  doch  natürlich,  dass  sie  sich  gegen  einen  Fürsten,  der 
seine  Versprechungen  von  1518  so  leichthin  gebrochen  hatte, 
auf  jede  Weise  zu  sichern  suchten.  Wie  begründet  ihr  Ver- 
dacht war,  sollte  sich  sofort  zeigen.  In  den  Cortes  von  1524 
beschwerten  sich  die  Abgeordneten  sehr  heftig  darüber,  dass 
Karl  seine  Verheissungen  schon  wieder  nicht  gehalten  habe  ^), 
und  seit  1525  Hessen  sie  am  Hofe  zwei  ständige  Vertreter,  die  so- 
genannten deputados  del  reyno,  zurück,  die  über  die  Ausführung 
der  Versprechungen  wachen  sollten.  Da  Karl  auf  diesem  Reichs- 
tage ein  doppeltes  servicio  verlangte,  über  das  zweite  auch  erst 
verhandelt  wurde,  nachdem  die  Petitionen  beantwortet  waren*), 
er  also  die  Vertreter  nicht  verletzen  durfte,  wenn  er  die  ausser- 
gewöhnliche  Bewilligung  erhalten  wollte,  so  Hess  er  die  Cortes 
gewähren.  Er  konnte  es  um  so  eher,  als  die  deputados,  denen 
gar  keine  Gewalt  zugestanden  war,  ihn  nicht  im  Geringsten  hin- 
dern konnten.  Und  wirklich  geht  gleich  die  erste  Bitte  der 
nächsten  Versammlung  dahin,  er  möge  doch  die  beschlossenen 
Gesetze  ausführen  lassen^).  Die  neue  Institution  hatte  sich  also 
sofort  als  ganz  unwirksam  erwiesen;  wenn  sie  beibehalten  wurde, 
so  verdankte  sie  es  wohl  dem  umstände,  dass,  als  der  Kaiser 
die  Erhebung  der  Verkaufssteuer  (alcabala)  durch  das  sogenannte 
encabezamiento  general  gegen  eine  Ablösungssumme  den  Städten 
überliess,  den  deputados  die  Umlage  der  Abgabe  übertragen 
wurde.  Auch  dieses  neue  Recht  wird  man  gut  thun,  nicht  zu 
überschätzen.  Nicht  genug,  dass  die  deputados  nur  die  einmal 
feststehende  Summe  auf  das  Land  im  Einzelnen  vertheilen  durf- 
ten, um  Unbilligkeiten  auszugleichen,  auf  die  Verwendung  des 
Geldes  aber  gar  keinen  Einfluss  hatten  und  die  Regierung  also 
auch  nicht  controliren  konnten;  nicht  einmal  dieses  beschränkte 
Gebiet  wurde  von  den  königlichen  Finanzbeamten  respectirt. 
Die  contadores  majores,  so  klagen  die  Cortes  von  1548  (pet.  8), 

0  Brit.  Mas.  Addit.  Ms.  9930  fol.  180  ff.;  Danvila  H,  64. 

')  Erst  am  17.  August  beginnen  die  Verhandlungen  über  das  zweite 
•enricio  (Brit.  Mus.  Addit  Ms.  9980  fol.  259  ff.;  eine  Copie  der  officiellen 
Cortesacten),  während  die  capitulos  mit  ihren  Antworten  schon  am 
7.  August  verkündet  wurden  (Cortes  IV,  446).  Man  wird  danach  die  Frei- 
willigkeit der  „Verleihung"  bemessen. 

•)  1528  pet.  1;  vergl.  auch  pet.  17.  üeberhaupt  kehren  mehrere  der 
alten  Klagen  wieder,  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  dass  der  ständige  Aus- 
schusB  nichts  genützt  hat 
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entscheiden  nicht  nur  die  Streitigkeiten  der  einzelnen  Orte  mit 
den  deputados,  wozu  sie  berechtigt  waren  —  und  man  ersieht  leicht, 
dass  bei  geschickter  Ausnutzung  dieses  Rechtes  das  Amt  der 
deputados  fast  illusorisch  gemacht  werden  konnte,  —  sondern  sie 
mischen  sich  auch  in  die  Administration  des  encabezamiento  nnd 
hindern  jene  an  der  Ausübung  ihrer  Befugnisse.  Daraufhin  ver- 
bietet der  König  seinen  Ministem,  den  deputados  Hindemisse  in 
den  Weg  zu  legen.  Trotzdem  beschweren  sich  auf  der  nächsten 
Versammlung  die  Vertreter  schon  wieder,  dass  den  deputados 
seit  vier  Jahren  eine  neue  Vertheilung  unmöglich  gemacht  sei; 
und  diesmal  weist  sie  die  Krone  kurz  ab  ^). 

Aber  nach  Haebler^  soll  der  Kaiser  1538  die  Absicht  ge- 
habt haben,  diesen  Deputirten  einen  viel  bedeutenderen  Anthefl 
an  der  Regierung  einzuräumen,  und  nur  an  dem  Unverstand  der 
Vertreter  gescheitert  sein ;  es  wird  sich  daher  verlohnen,  auf  die 
Cortes  von  1538  näher  einzugehen.  Als  Karl  damals  nach 
Spanien  zurückkehrte,  waren  die  Staatseinnahmen  derart  mit 
Schulden  belastet,  dass  sie  nicht  einmal  mehr  für  die  nothwendigsten 
Ausgaben,  geschweige  denn  für  die  Abtragung  der  Staatsschulden 
ausreichten.  Trotz  des  Misserfolgs  von  1527  wurde  daher  ein 
Versuch  gemacht,  allgemeine  Cortes  der  drei  Stönde  zu  berufen. 
Man  legte  ihnen  einen  Entwurf  einer  Verbrauchssteuer  auf 
Lebensmittel,  der  sogenannten  sisa,  vor,  die  alle  Stande,  auch 
die  beiden  bisher  abgabenfreien,  treffen  und  der  Regierung  jahi^ 
lieh  800  000  Dukaten  einbringen  sollte •).  Dass  sie  nur  vorüber- 
gehend bleiben  werde,  wie  die  Regierung  versprach,  fand  mit 
Recht  keinen  Glauben.  Nur  die  Geistlichkeit,  die  den  Zehnten 
zum  Theil  in  Naturalien  bezog  und  daher  von  der  Steuer  kaum 
betroffen  worden  wäre,  Hess  sich  zur  Bewilligung  herbei;  die 
Granden  erhoben  den  schärfsten  Widerspruch,  und  auch  die  Ver- 
treter der  Städte  lehnten  den  Antrag  ab  *).     Da  so  die  sisa  ge- 

0  Cortes  von  1551 — 52  pet.  23:  esta  dada  erden  per  las  condicionei 
del  encabezamiento  de  lo  que  se  ha  de  hazer,  j  no  conviene  haxerse  otri 
novedad.  Doch  wird  sich  diese  erst  1558  ertheilte  Antwort  auf  die  Be- 
dingungen der  1555  erfolgten  Verlängerung  des  encabezamiento  beziehen, 
die  den  deputados  mehr  gerecht  werden  mochten. 

2)  p.  98  f. 

3)  Alb  er i,  Relazioni  degli  ambasciatori  Veneti.  Serie  I».  Vol.  1,300. 
*)  Brit.  Mus.   Addit.   Ms.  9930   fol.  482.     Wir  kennen    ihre  Gründe 

nicht;  aber  da  schon  1532   mehrere  Städte   das   servicio   durch  eine  nü 
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fallen  war,  beschloss  der  Kaiser,  mit  den  Abgeordneten  allein 
weiter  zu  verhandeln.  Erst  jetzt  kann  er  ihnen  den  Vorschlag 
gemacht  haben,  den  Sundoval  in  seiner  verwirrten  Darstellung  ^) 
erwähnt,  dass  das  Reich  gegen  die  Ueberlassung  des  servicio 
ordinario  die  ordentlichen  Ausgaben  bestreite,  während  er  mit 
den  übrigen  Einnahmen  die  Staatsschulden  begleichen  wollte. 
Von  einem  „Antheil  an  der  Regierung*  oder  einer  „Aufsicht 
über- den  gesammten  Staatshaushalt **  ^  ist  keine  Rede.  Und 
was  bedeutete  die  geplante  Aenderung?  Statt  der  100  cuentos 
(oder  266  666  %  duc.)  des  servicio  sollte  das  Land  künftig  über 
770  000  duc.')  aufbringen,  also  eine  Mehrleistung  von  über 
500  000  duc.  (oder  fast  200  cuentos).  Diese  ungeheure  Forde- 
rung setzte  Karl  nicht  durch.     Nachdem  die  Abgeordneten  sich 


aufbrachten  (Nueva  Recop.  VI,  tit.  14  ley  4)^  und  sie  sich  ausdrücklich  die 
Erlaubniss  geben  liessen,  auch  zur  Erhebung  des  servicio  extraordinano 
ecbar  sisss  en  los  mantenimientos  (Ck>rte8  von  1548  pet.  218),  können  sie 
keine  principiellen  Gegner  der  Steuer  gewesen  sein.  Nach  der  Summe, 
die  sie  einbringen  sollte  (Anm.  3),  war  sie  ihnen  mit  Recht  zu  hoch. 
Hätte  Haebler  diese  Zahl  mitgetheilt,  so  wäre  seine  ganze  Darstellung  der 
Verhandlungen  hinfällig  geworden. 

^)  Wie  arg  die  Verwirrung  ist,  zeigt  ein  Vergleich  mit  dem  Bericht 
des  Grafen  von  Coruiia  über  die  Sitzungen  der  Granden  (Brit.  Mus.  Addit. 
Mb.  9930  fol.  387  ff.;  vergl.  auch  Danvila  II,  112  ff.).  Aber  Haebler 
hätte  doch  merken  können,  dass,  so  lange  Karl  auf  der  sisa  bestand,  er 
nicht  jenen  Vorschlag  machen  konnte.  Derselbe  lautet  bei  Sand  oval  24,  8: 
Lo  que  por  parte  del  emperador  se  propuso  a  los  procuradores,  fue  que 
soBtuviessen  el  estado  de  su  Mag.  y  buena  conservacion  destos  reynos,  y 
que  para  ello  su  Mag.  daria  al  reyno  el  servicio  ordinario  de  ayuda;  y 
qne  avian  de  sostener  las  galeras  de  Espana  y  las  de  Andrea  de  Oria, 
y  la  casa  de  su  Mag.,  consejos  y  chancillerias,  guardas,  fuer^as,  fronteras  y 
logares  de  Africa;  y  que  su  Mag.  con  las  rentas  ordinarias  de  Castilla  y 
lo  que  viene  de  las  Islas  y  Indias,  se  desempenaria  de  los  cambios  que 
pagava.  Haebler  gibt  den  Antrag  folgendermassen  wieder:  ,Da  die  Reichs- 
depatirten  schon  einen  wichtigen  Theil  der  Staatseinkünfte  —  die  Erträge 
der  Alcabala  —  unter  ihrer  Obhut  hatten  (!),  wollte  Karl  V.  den  ge- 
sammten Staatshaushalt  ihrer  Aufsicht  unterstellen  und  behielt  sich  zui* 
Tilgung  der  Staatsschulden  nur  einige  (!)  Steuern  vor**  (p.  99). 

')  Die  Haebler  dem  Bericht  entnimmt  (p.  98  f.)* 

')  Ende  1535  betragen  die  von  Sandoval  angegebenen  Posten  772260 
duc(Lafaente,  Historia  general  de  Espana.  Edicion  de  lujo.  Vol.  12,  500; 
die  dort  mitgetheilte  Summe  von  112260  ist  offenbar  ein  Schreib-  oder 
Druckfehler;  die  Addition  ergibt  772260). 
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mit  ihren  Auftraggebern  verständigt  hatten^),  bewilligten  sie*) 
neben  dem  servicio  ordinario  noch  ein  extraordinario  von  150 
cuentos  auf  drei  Jahre,  d.  h.  jährlich  50  cuentos  (oder  133333  ^jli 
duc).  Dafür  musste  ihnen  der  Kaiser  das  encabezamiento  auf 
zehn  Jahre  verlängern^),  versprechen,  keine  Städte  oder  deren 
Gemeinland  zu  veräussem^),  und  ihnen  erlauben,  zur  Beitrei- 
bung der  neuen  Umlage  Verbrauchssteuern  oder  sisas  auf  Lebens- 
mittel zu  legen  und  Oemeindeweiden  zu  verkaufen  ^).  Da&  ser- 
vicio extraordinario,  das  natürlich  jedesmal  von  Neuem  verlangt 
wurde,  konnte  den  Cortes  zur  Handhabe  dienen,  um  die  Regie- 
rung zu  Zugeständnissen  zu  zwingen.  Doch  diese  wusste  sich 
Concessionsobjecte  zu  verschaffen.  Die  mit  der  Anwesenheit  des 
Hofes  verbundenen  Uebelstände  hatten  in  den  betroffenen  Stadien 
schon  längst  zu  Klagen  geführt,  die  trotz  aller  zum  Schutz  der 
Bevölkerung  erlassenen  Gesetze*^)  nie  verstummten.  Als  die  Cortes 
1542  die  Beschwerden  von  Neuem  erhoben,  wurde  ihnen  die  Ein- 
schärfung der  bestehenden  Erlasse  zugesagt,  aber  nur  auf  drei  Jahre, 
d.  h.  bis  zu  ihrer  nächsten  Versammlung ;  und  trotz  ihrer  Bitten, 
den  Gesetzen  dauernde  Geltung  zu  verleihen,  blieb  es  auch  1^44 
und  1548  bei  diesem  Auskunftsmittel  ^.  Ein  derartiges  mehr 
praktisches  als  würdiges  Verfahren  genügte  1551  nicht;  die 
Cortes  erhielten  das  Versprechen,  dass  das  encabezamiento  auf 
dreissig  Jahre  verlängert  werden  sollte.  Aber  einige  gegen  den 
Vertrag  in  den  königlichen  Erlass  eingeschobene  Bestimmungen  e^ 
schienen  den  Vertretern  unannehmbar,  und  damit  war  das  Zu- 
geständniss  hinfällig.  Die  Abgeordneten  mussten  sich  1555  mit 
einer  fünfjährigen  Verlängerung  begnügen®). 


0  1542  schreibt  Karl  an  Toledo :  en  cuanto  al  otorgamiento  de  Im 
otros  150  cuentos  ....  han  qnerido  [los  procuradores]  consultallo  con  to«- 
otros^  como  se  hizo  en  las  dhas.  cortes  de  Toledo  (von  1538—89) 
(Martinez  Marina  III,  1^  182). 

')  Mit  Ausnahme  von  Burgos^  Salamanca  und  Valladolid  (Danrilt 
II,  116). 

»)  Von  1647-1556  (Cortes  von  1542  pet.  2;  Danvila  V,  286). 

*)  Cortes  von  1558  pet.  6. 

*)  Cortes  von  1548  pet.  213. 

®)  Vergl.  z.  B.  Nueva  Recop.  III,  tit.  15,  ley  10. 

")  Cortes  von  1542  pet.  4  u.  5  (bei  Danvila  V,  287  f.);  1544  petl* 
(ib.  324);  1548  pet.  30. 

^)  So  stellen   die  Cortes  1558  (pet.   5)  den  Vorfall  dar,  ohne  u! 
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Diese  Angaben  dürften  hinreichen,  um  jeden  Gedanken  daran, 
38  Karl  den  Gortes  einen  grösseren  Antheil  an  der  Regie- 
dg  habe  gewähren  wollen,  auszuschliessen.  Nachdem  er  durch 
a  Sieg  über  die  comuneros  die  sehr  bemerkenswerthen  Vor- 
ilage  der  Junta  zur  Kräftigung  der  Landesvertretung  ^)  beseitigt 
tfce,  gelang  es  ihm  trotz  seiner  häufigen  Geldforderungen,  die 
lerswo  die  Macht  des  Parlaments  gehoben  hätten,  die  Gortes 
der  Bedeutungslosigkeit  zu  erhalten,  auf  die  sie  durch  die 
tholischen  Könige  reducirt  waren  ^). 

Die  letzten  Betrachtungen  berühren  zum  Theil  schon  die 
nanzver  waltung,  zu  der  wir  jetzt  übergehen  wollen.  SeitFerdi- 
nd  imd  Isabella  1498  die  hermandad  aufgehoben  hatten,  waren 

genöthigt,  die  Gortes  um  die  Bewilligung  einer  directen  Um- 
;e,  des  servicio,  anzugehen.  Das  erste  wurde  schon  1500  unter 
m  Vorwand  der  Mitgift  für  die  Prinzessinnen  Maria  und  Ga- 
urina erhoben^);  und  nach  einer  Pause  in  den  Jahren  1505 
\  1509,  in  denen  der  Thronstreit  und  Miss  wachs  das  Land 
imsuchten,  wurde  die  Abgabe  seit  1510  zu  einer  regelmässigen 
>tz  des  Protestes  der  Gortes  von  1515  *).  Die  Vertreter  he- 
iligten alle  drei  Jahre  150  cuentos,  so  dass  das  Land  jährlich 

cuentos  (oder  133  333  ^3  duc.)  aufbrachte.  Unter  Karl  stieg 
»e  Summe  sehr  schnell;  1532  betrug  die  jährliche  Abgabe 
hon  90,  1537  schon  100  cuentos;  und  seit  1539  bewilligten 
3  Gortes  alle  drei  Jahre  450  cuentos.  Die  Steuer  hatte  sich  also 
It  Karls  Thronbesteigung  verdreifacht. 

iderspruch  bei  der  Regierung  zu  stossen.  Auch  das  Versprechen  von 
S9,  die  Ländereien  der  Städte  nicht  zu  veräussem^  wurde  nicht  streng 
halten;  auf  die  Beschwerde  der  Cortes  von  1542  (pet.  16)  antwortet 
url:  que  despues  de  las  ultimas  cortes  .  .  .  en  esto  se  ha  tenido  mucha 
>deracion  (Danvila  V,  292). 

*)  Vergl.  Sandoval  VII,  2  (in  dem  Abschnitt  procuradores  de  Cortes). 

«)  Wenn  die  Cortes  1544  (pet.  54;  Danvila  V,  330;  Colmeiro, 
trod.  II,  212)  bitten,  dass  sie  nicht  öfter  als  alle  drei  Jahre  berufen  werden, 
Ihrend  sie  noch  1520  mindestens  alle  drei  Jahre  selbst  ohne  königliche 
Prüfung  sich  versammeln  wollen,  so  gelangt  hier  wohl  das  Bewusstsein 
iT  eigenen  Schwäche  zum  Ausdruck. 

')  Vergl.  die  Aufzählung  der  servicios  von  1500 — 1560  bei  Danvila 
I  480  ff.  Wenn  Clemencin  167  dieses  servicio  unter  die  Einnahmen 
m  1504  versetzt,  so  muss  hier  ein  Irrthum  vorliegen. 

*)  Cortes  IV,  249. 
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Weit  einträglicher  war  die  alcabala,  eine  Verkaufsabgabe 
von  10  %  des  Werthes,  die  wie  alle  indirecten  Gefälle  von  Steuer- 
pächtem  beigetrieben  wurde.  Da  diese  verderbliche  Erhebungs- 
art  nicht  nur  das  Land  übermässig  beschwerte,  sondern  auch  der 
Krone  ihre  Einnahmen  nicht  genügend  sicherte  ^) ,  begann  man 
seit  1404,  die  Steuer  den  Städten  selbst  zu  überlassen,  die  daf&r 
an  die  Regierung  einen  bestimmten  Betrag  abführten.  Dieser 
Modus,  encabezamiento  genannt,  sollte  nach  Isabella's  Testament 
beibehalten  werden  -).  Die  Früchte  dieser  wohlthätigen  Aende- 
rung  Hessen  nicht  auf  sich  warten.  In  den  ersten  Jahren  Karl» 
hören  wir,  dass  „jetzt  alle  freiwillig  das  thun,  was  sie  früher 
gegen  Belohnung  nicht  thun  wollten*  *).  Aber  Karl  brauchte  Geld 
und  so  liess  er  sich  trotz  der  Mahnungen  des  Staatsrathes  und 
trotz  seines  Versprechens  auf  den  Cortes  von  1518  bestimmen, 
1519  die  alcabala  wieder  den  Steuerpächtem ,  die  einen  bedeu- 
tend höhern  Preis  versprachen^),  zu  übertragen.  Die  Furcht 
vor  den  Plackereien  der  Pächter,  die  bei  der  starken  Mehr- 
belastung nur  um  so  fühlbarer  werden  mussten,  liess  die  herr- 
schende Unzufriedenheit  auf  das  Bedenklichste  anwachsen.  Schon 
die  Cortes  von  Corufia  (pet.  10)  verlangten  1520  die  Wiederherstel- 
lung des  alten  encabezamiento;  und  während  des  ganzen  AufstandeB 
gehört  diese  Forderung  zu  den  ständig  wiederkehrenden.     Auch 


^)  In  einer  Denkschrift  Quintanillas  vom  14.  September  1495  heisBt 
es  über  das  encabezamiento:  Lo  primero^  la  yntencion  fae.  que  todo  d 
numero  de  renta  que  vras.  Altezas  tenian  arrendado  a  sus  recaudadores 
buenos  e  malos.  que  tales  quales  se  sabe  que  son,  que  al  precio  se  sancasse 
(?  dem  Sinne  nach  etwa  cargasse)  sobre  los  concejos,  porque  aa  renta 
fuese  cierta  e  no  obiesse  varatos.  ni  que  respondiessen  los  recavdft* 
dores  que  cabian  los  libramientos  e  no  cabian,  e  las  otras  burlas,  qu 
conocidamente  los  recaudadores  facen^  e  tales  (!  wohl  et  a  los)  paeblos  le 
les  quitasen  las  estorsiones  e  menguas  e  robos  e  enganos  que  se  les  fadfB 
(Brit.  Mus.  Egerton  Me.  2084  fol.  58). 

')  Dorm  er,  Discursos  varios  de  historia.  p.  382  f. 

')  Y  despues  agora  en  tiempo  de  V.  AI.  todos  hacen  de  voluntad 
lo  que  con  premios  antiguamente  no  querian  hazer  (Brit.  Mns.  Egerton  Ib. 
307  fol.  115  ff.,  wie  es  scheint,  eine  Denkschrift  des  consejo  für  Karl,  vm 
ihm  von  der  Verpachtung  der  alcabala  abzurathen). 

0  Hatte  doch  Karl  schon  vor  1523  einen  Theil  des  Aufschlags  e^ 
lassen  müssen  (Cortes  von  1523  pet.  87;  Cortes  IV,  396).  Vergl.  »offc 
Cortes  von  1520  pet.  10  .  .  .  porque  de  subir  las  rentas  en  tanta  desordei 
nunca  tienen  los  arrendadores  para  pagar  por  entero  lo  que  deben. 
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als  er  niedergeschlagen  ist,  drängen  die  Cortes  immer  wieder 
zum  Erlass  eines  encabezamiento  general  ^).  Karl  war  schon 
wieder  in  Geldverlegenheit^);  er  mochte  mit  den  Pächtern  die- 
selben schlechten  Erfahrungen  gemacht  haben,  wie  seine  Vor- 
ganger'); er  bot  daher  den  Städten  ein  encabezamiento  nicht 
nur  der  alcabala  und  der  tercias^)  an,  wie  es  früher  bestanden 
hatte,  sondern  aller  indirecten  Steuern.  Nach  Abzug  der  schon 
gewährten  Ermässigung  und  des  den  Pächtern  zustehenden  Ge- 
winnes wollte  er  ihnen  von  der  Mehreinnahme  von  etwa  20  cuentos 
(oder  53  333  ^/s  duc),  die  seit  1519  sich  herausgestellt  hatte, 
30  000  duc.  erlassen  *).  Dafür  sollten  die  Provinzen  die  Er- 
hebung der  Steuern  übernehmen  und  vor  Allem  die  Zölle  ganz 
in  der  bisherigen  Form  verwalten.  Es  ist  daher  falsch,  wenn 
Haebler  diesen  Plan  als  „das  Project  einer  einzigen,  allgemeinen, 
directen  Steuer **  ®)  feiert;  die  Zölle  wurden  sogar  ausdrücklich 
nur  den  Provinzen,  in  denen  sie  erhoben  wurden,  übertragen, 
nicht  über  das  ganze  Land  vertheilt.  Doch  dieser  wohl  zu  un- 
günstige Vorschlag  wurde  von  den  Cortes  von  1524  nicht  ange- 
nonunen.  Da  kam  Karl  1525  mit  einem  neuen  Anerbieten ''). 
Das  encabezamiento  sollte  nur  die  alcabala  und  die  tercias  um- 
fassen; und  von  den  60  000  Dukaten,  um  die  sich  die  Steuern 
seit   den   Cortes   von    Valladolid   vermehrt   hatten®),    wollte  der 


0  Cortes  von  1523  pet.  87;  1525  pet.  10;  1528  pet.  12;  15:34  pet.  86. 

')  Goanon-Loabens  274  Anm.  1. 

>)  Siehe  oben  8.  892  Anm.  1. 

^)  Einem  Theil  der  kirchlichen  Zehnten^  der  schon  seit  alter  Zeit  der 
Krone  überlassen  war. 

^)  Daraus  macht  Uaebler  (p.  110):  ^^Dann  wollte  er  nicht  nur  auf 
die  anter  seiner  Regierung  ausgeschriebenen  Steuererhöhungen  ^  sondern 
überdies  jährlich  auf  die  Summe  von  80000  Dukaten  zu  Gunsten  des 
Luides  verzichten .^^(!)  Und  dabei  behielt  Karl  nicht  nnr  einen  Theil  des 
Aafftchlags  von  1519.  sondern  auch  fast  die  Hälfte  der  seitherigen  Mehr- 
einnahme. 

^)  p.  12.  Oder  meint  Haebler  damit  die  sisa  von  1538?  Sie,  die 
neben  den  anderen  Abgaben  erhoben  werden  sollte^  konnte  er  doch  nicht 
die  ,^einzige  Steuer**^  nennen. 

•)  Vergl.  die  Denkschrift,  die  er  den  Vertretern  mitgeben  Hess  (Brit. 
Mos.  Addit.  Ms.  9930  fol.  249  ff.). 

')  .  .  .  e  por  SU  Mag.  visto,  como  quiera  se  verifico,  que  donde  (wohl 
desde)  las  cortes  pasadas  de  Valladolid  basta  (wohl  agora  ausgelassen) 
las  dhas.  rentas  havian   crecido   e  pujado  sesenta  mil   ducados  cada  ano 
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Kaiser  40  000  erlassen,  so  dass  das  Reich  ihm  jährlich  300 
cuentos  aufbringen  sollte.  Doch  die  Vertreter  ho£Ften  wohl,  diese 
Summe  auf  den  früheren  Ertrag  der  Steuer  vor  dem  Aufschlag 
von  1519  reduciren  zu  können^);  es  kam  auch  jetzt  zu  keiner 
Verständigung  ^).  Aber  die  Städte,  die  unter  den  Bedrückungen 
der  Steuerpächter  litten,  waren  bei  dem  Streit  im  Nachtheil; 
und  die  Regierung  wusste  sich  ihre  Zwangslage  zu  Nutze  za 
machen.  Als  1534  das  erste  encabezamiento  general  vereinbart 
wurde,  bot  der  Kaiser  nur  noch  einen  Nachlass  von  20  000  Du- 
katen an^).  Nach  längeren  Verhandlungen,  die  sieh  noch  bis 
1536  ausdehnten"^),  trat  der  Vertrag  mit  Anfang  1537  auf  zehn 
Jahre  in  Kraft  und  wurde  dann,  wie  oben  schon  erwähnt^),  bis 
1556  und  1561  verlängert.  Die  Summe  belief  sich  jetzt  auf 
etwa  334  cuentos;  es  ist  also  seit  Karls  Regierungsantritt  eine 
nicht  unwesentliche  Steigerung  bemerkbar. 

Noch  deuthcher  zeigt  sie  sich  bei  den  Abgaben  des  Clerus. 
Als  Leo  X.  dem  König  1519  einen  Zehnten  des  geistlichen  Ein- 
kommens gewährte,  erhob  sich  ein  allgemeiner  Sturm  dagegen*); 
1532  hören  wir  schon  von  einem  Viertel^,  und  1539  geirahrt 
der  Clerus,  nachdem  die  sisa  nicht  zu  Stande  gekommen  war, 
die  Hälfte  seines  Einkommens,  die  sogenannten  medios  frutos,  für 


(ib.).  Die  letzte  Angabe,  dass  alljährlich  der  Ertrag  um  60000  dae. 
gestiegen  sei,  scheint  der  Nachricht  gegenüber,  dass  von  1519 — 23  lidi 
nur  ein  Plus  von  53000  duc.  ergeben  hat  (Cortes  IV,  386),  so  stark  übe^ 
trieben  zu  sein,  dass  man  wohl  ein  Versehen  des  nachlftssigen  Copistoi 
annehmen  darf;  60000  duc.  betrug  wahrscheinlich  die  geaammte  Yer 
mehrung^  nicht  die  jährliche. 

0  Sie  verlangen  (pet.  10):  que  las  rentas  . . .  se  den  por  encabco»* 
mientos  .  .  .  en  el  prescio  questavan  antes  que  se  hiziese  la  poja  6» 
Barcelona. 

0  Doch  hatten  die  meisten  Städte,  jede  für  sich,  mit  der  Regieraflf 
abgeschlossen,  so  dass  1525  von  315  cuentos  220  im  encabezamiento  war« 
(vergl.  die  citirte  Denkschrift). 

»)  Cortes  von  1534  pet.  86. 

*)  Danvila  V,  247. 

^]  Oben  S.  390. 

•)  Sandoval  III,  18. 

^)  Danvila  V,  355.  Da  Karl  in  diesem  Briefe  noch  die  Kaiserii 
erwähnt,  auf  seine  Berichte  en  lo  del  Turco  verweist  (p.  855)  und  pm 
mi  salida  de  Alemania  Geld  verlangt  (p.  357),  gehört  das  Schreiben  ofltai- 
bar  ins  Jahr  1532. 
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die  Jahre  1540— 42  i);  1543  erneuert  der  Papst  diese  Bewilli- 
gung'); 1547  auf  den  Cortes  von  Monzon  erwähnt  Prinz  Phi- 
lipp das  Fortbestehen  der  Abgabe^);  und  1557  lässt  sie  der 
neue  König  selbst  gegen  den  Willen  des  Papstes  forterheben*). 
Wenn  femer  1543  der  Verkehr  mit  Indien  schwerer  belastet*), 
1546  die  Seidensteuer  von  Granada  bedeutend  erhöht  wird^), 
endlich  die  Gold-  und  Silbererträge  der  Neuen  Welt  immer 
wuchsen  ^,  so  ist  es  klar,  dass  Karls  Einkommen  als  König  von 
Castilien  das  seiner  Vorgänger  bei  Weitem  überstiegt). 

^)  Brit  Mus.  Addit.  Ms.  9980  fol.  482  a. 

0  Vergl.  die  Instruction  Karls  an  den  consejo  de  la  Hazienda  aus 
Barcelona  vom  1.  Mai  1543  im  Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2084  fol.  117  ff, 

•)  Danvila  V,  347.  Da  nach  dieser  Eröffnungsrede  der  Prinz,  der 
doch  schon  1544  die  Cortes  von  Valladolid  abgehalten  hatte  (ib.  334), 
die  Stände  ^^dieser  Reiche^^  zum  ersten  Male  versammeln  soll  (p.  348), 
und  doch  schon  die  Schlacht  bei  Mühlberg  erwähnt  wird  (p.  347)^  so 
mnss  sie  auf  den  Cortes  von  Monzon  von  1547  (ib.  II,  137)  gehalten 
worden  sein. 

^)  Lafuente  13, 47.  Auch  der  escusado,  der  nach  Gounon-L o üben s 
Sil  erst  1567  eingeführt  werden  soll,  wird  schon  im  Jahre  1544  erhoben 
(Sandoval  26,  33). 

^)  Nicht  nur  wurde  der  almoxarifazgo  auf  die  bisher  zollfreien  Theile 
der  spanischen  Küste  ausgedehnt,  wie  Haebler  55  meint  (Karl  redet  in 
seiner  Instruction  von  1543  [oben  Anm.  2]  von  den  derechos  nuebos,  que 
se  deben  poner  de  almoxarifazgos  en  las  partes  de  Castilla,  que  non  se 
pagan);  es  wurde  wohl  auch  die  Ausfuhr  nach  Indien  ihm  unterworfen. 
Karl  schreibt  nämlich  in  der  citirten  Instruction:  Lo  que  se  a  cordado 
[wokl  acordado]  en  lo  que  toca  a  la  franqueza  de  mercaderias,  que  se 
Ueyan  a  las  Indias^  se  deve  tambien  executar.)  Und  diese  Worte  werden 
sich  auf  den  neuen  Erlass  vom  Febr.  1543  (Nueva  Recop.  IX  tit  26  ley  1) 
beziehen,  nach  dem  der  almoxarifazgo  auch  die  Ausfuhr  nach  Indien 
treffen  sollte,  die  seit  1497  von  ihm  befreit  war.  Wenn  das  Gesetz  nach 
Haebler  den  bisherigen  Zustand  nicht  änderte,  warum  entschuldigte  es 
Karl  mit  der  Finanznoth?  —  Auch  der  neue  Einfuhrzoll  von  3  Procent,  über 
den  die  Abgeordneten  1544  klagen,  ist  nicht,  wie  Haebler  annimmt,  nur  ein 
•trengerer  Erhebungsmodus  gewesen.  Aus  der  Petition  3  der  Cortes  von 
1544  ersehen  wir  vielmehr,  dass  wirklich  eine  neue  Abgabe  eingeführt 
war,  aber  auf  die  Beschwerde  der  Cortes  suspendirt  wurde  (Danvila 
V,  322). 

•)  Nueva  Recop.  IX  tit.  30.   Nuevo  arancel. 

^)  1556  betrug  der  Antheil  der  Krone  fast  261  cuentos  oder  696  000  duc. 
(Lafuente  12,  469  Anm.). 

*)  Genau  lassen  sich  seine  Einnahmen  und  damit  die  Belastung  des 
Landes  nicht  bestimmen,  da  in  den  uns  vorliegenden  Rechnungen  die  ver> 
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Haebler  wendet  dagegen  ein,  dass  unter  des  Kaisers  Re- 
gierung der  Werth  des  Geldes  bis  auf  ein  Drittel  des  frQheren 
gesunken  und  daher  das  Land  trotz  aller  Steuererhdhungen 
erleichtert  worden  sei  ^).  Aber  auch  angenommen,  das  Sinken 
des  Geldwerthes  sei  ganz  in  diesem  Umfange  vor  sich  gegangen, 
wogegen  immerhin  Bedenken  bestehen,  so  erfolgt  eine  solche  un- 
geheure Umwälzung  in  den  Preisen  doch  nicht  auf  einen  Schlag 
im  ganzen  Lande  und  in  allen  Verkehrszweigen.  Es  gehört  viel- 
mehr einige  Zeit  dazu,  das  alte  Gleichgewicht  wieder  herzo- 
stellen;  und  dieser  Zwischenraum  birgt  nothwendigerweise  für  die 
Menge  der  kleinen  Existenzen,  die  sich  immer  nur  langsam  in 
die  neuen  Verhältnisse  fügen,  die  grössten  Gefahren,  während 
die  wirthschaftlich  Stärkeren,  vor  Allem  die  grossen  KaujQeute, 
die  stets  mit  den  wechselnden  Conjuncturen  rechnen,  den  StoiB 
leichter  aushalten,  dem  jeweiligen  Stand  der  Preise  sich  schnelle 
anpassen  und  folglich  aus  ihren  Veränderungen  auf  Kosten  der 
Schwächeren  sogar  Vortheil  ziehen  können.  Ein  derartiges  Sinken 
des  Geldwerthes  wäre  daher  selbst  für  ein  blühendes  Land 
äusserst  bedenklich  gewesen;  für  Castilien,  dessen  Vertreter  auf 
jeder  Versammlung  über  die  Verarmung  des  Landes  und  die 
Verschuldung  der  Bauern  klagten*)  —  und  mochten  die  Be- 
schwerden auch  stark  übertrieben  sein,  ohne  allen  Grund  konnten 
sie  nicht  vorgebracht  werden  —  musste  es  geradezu  vernichtende 


äasserten  Summen  nicht  mitgezählt  werden.  Die  venetianischen  Geaandtei, 
die  übrigens  mit  Ausnahme  von  Contarini  und  Andrea  Navagero  gar  jtickt 
in  Spanien  waren,  geben  sie  gewöhnlich  zu  gering  an.  So  rechnet  BeriMido 
Navagero  1546  alle  drei  Jahre  800000  duc.  auf  das  aervicio  (Alberi,  1.  ser. 
I,  296),  während  es  seit  1589  1200000  duc.  betrug.  Auch  hat  Karl  tu 
den  Ritterorden  sicher  mehr  als  20000  duc.  bezogen,  wie  Cavalli  15dl 
angibt  (ib.  II,  196) ;  und  gerade  dieser  Relation  wirft  Haebler  (117  Anm.  14) 
Uebertreibung  vor.  Es  kann  auch  nicht  zur  Aufklärung  der  Leser  dienci, 
wenn  er  für  die  Zeit  Karls  nur  die  Einnahmen  aus  Ciaatilien  und  lodicB 
in  Betracht  zieht,  bei  Philipp  aber  ohne  irgend  welche  Erinnerung  die 
Gesammteinkünfte  seiner  Staaten  angibt  (p.  181;  vergl.  Alberi,  1.  Ht» 
UI,  363). 

>)  p.  117. 

^)  So  erklären  sie  1528  pet.  4:  ay  agora  menos  poaaibilidad  pait 
hacer  pequeno  servicio,  que  en  otros  tiempos,  quando  estavan  eatos  reynM 
holgados,  muy  grande.  Der  Stand  der  labradores  esta  tan  fatigado  qM 
le  falta  poco  para  perdido  (pet.  12).  Auf  die  anderen  Klagen  wird  weite^ 
hin  eingegangen  werden. 
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Folgen  haben.  Keinesfalls  konnte  das  Land  ohne  Weiteres  das 
Dreifache  der  bisherigen  Steuerlast  ertragen;  und  man  darf  es 
daher  nicht  mit  Haebler  filr  eine  Erleichterung  halten,  wenn 
die  Abgaben  sich  nicht  in  diesem  Verhältniss  vermehrt  haben. 
Aber  auch  abgesehen  von  solchen  Erwägungen  hatte  Karl 
gar  keinen  Anlass,  seine  Anforderungen  zu  verdreifachen,  da 
seine  Ausgaben  längst  nicht  dermassen  gestiegen  waren.  Ja, 
der  wesentlichste  Theil,  der  Sold  der  Truppen  und  die  Ge- 
hälter der  Beamten,  scheint  in  der  ganzen  Periode  sich  gar 
nicht  oder  nur  wenig  verändert  zu  haben.  Noch  1558  verlangten 
die  Cortes  ohne  Erfolg  eine  Aufbesserung  der  Richtergehälter; 
sie  erfolgte  erst  1560,  als  die  Vertreter  eine  besondere  Summe 
zu  diesem  Zwecke  bewilligten  *).  Die  Garden  erhalten  1504 
80  cuentos  (oder  213333  V«  duc.)*);  und  noch  1560  setzt  Phi- 
lipp n.  für  diesen  Posten  „mehr  als  200000  Dukaten **  an*). 
Die  Ausgaben  für  die  Flotte  Doria's,  die  spanischen  Galeeren, 
die  Festungen  in  Afrika  und  den  Inseln  belaufen  sich  1543  auf 
339000  Dukaten*);  1560  rechnet  Philipp  darauf  360000  Du- 
katen^); also  kann  unter  Karl  nur  eine  kaum  merkliche  Er- 
höhung stattgefunden  haben.  Die  Soldaten  wurden  nicht  ein- 
mal pünktlich  bezahlt;  schon  Ende  1535  ist  Karl  für  ein  Jahr 
im  Rückstand^);  1543  verständigt  er  sich  mit  den  Truppen 
dahin,  ihnen  die  Hälfte  ihres  Guthabens  auszuzahlen^),  und 
erst  1550  erhalten  sie  ihren  Sold  für  die  letzte  Hälfte  des  Jahres 
1547^). 

*)  Cortes  von  1558  pet.  10;  Haebler  162. 

')  Coleccion  de   docamentos   ineditos  para  la   historia   de   Espana. 

Vol.  39,  425. 

')  Weiss,  Papiers  d'^tat  du  cardinal  de  Granvelle.  VI,  159.  Auch 
1536  (Lafuente  12,  500)  und  1543  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2084  lol.  117  flf.) 
setzt  Karl  für  die  gnardas  200000  duc.  aus.  1550  erhalten  sie  sogar  für 
sechs  Monate  nur  75000  duc.  (vergl.  den  Brief  des  consejo  de  la  hazienda 
an  Karl  vom  3.  August;  ib.  fol.  149b  ff.).  Wenn  daher  nach  Aussage  der 
Cortes  von  1552  (pet.  119)  ihr  Sold  erhöht  worden  ist,  so  scheint  er  eben 
Dor  den  alten  Stand  erreicht  zu  haben. 

*)  Vergl.  die  Instruction  Karl's  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2084,  fol.  11 7ff.). 

»)  Weiss  VI,  158. 

•)  Lafuente  12,  500. 

^)  Vergl.  seine  Instruction  aus  diesem  Jahre. 

•)  Brief  des  consejo  de  la  hazienda  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2084  fol. 

149b  ff.). 

Deatflche  Zeitschr.  f.  Oeschichtsw.  I.  s.  26 


398  ^'  Bernays. 

Wohl  hören  wir  fortwährend  Klagen  über  die  übermassigim 
Kosten  des  Hofhaltes;  aber  sie  beginnen  schon  sofort  nach 
Karl's  Regierungsantritt  ^)  und  sind  in  Wirklichkeit  gegen  die  Ter* 
schwenderische  burgundische  Sitte  gerichtet,  die  Karl  eingeführt 
hatte.  Während  Ferdinand  1505  fUr  seinen  Hof  10  cuentos 
(oder  26666^/»  duc.)  brauchte*),  verwandte  Karl  schon  1520 
150000  Dukaten  darauf^).  Auch  der  Hofstaat  der  Prinzen 
wurde  nach  burgundischer  Art  eingerichtet^),  so  dass  die  Cortet 
nicht  ganz  niit  Unrecht  1558  klagen,  die  fremde  Sitte  habe  so 
ungeheure  Summen  verschlungen,  dass  man  damit  ein  K^ug- 
reich  erobern  könne *'^).  Musste  doch  1562,  als  der  Verbraudi 
des  Hofes  auf  415  000  Dukaten  gestiegen  war,  selbst  der  contador 
major  dem  König  den  Rath  geben,  den  Hofstaat  «nach  der  Art 
von  Castilien*  einzurichten^). 

Die  burgundische  Etiquette  also,  und  nicht  die  höherak 
Preise,  haben  das  Wachsthum  der  Ausgaben  des  Hofes  verschuldet 
Auch  die  schon  erwähnte  Vermehrung  der  Einnahmen  ist  offenbar 


*)  Vergl.  die  Forderungen  Valladolids  im  Jahre  1520  (pet.  2)  bd 
Danvila  V^  201;  die  capitulos  der  Junta  (Sandoval  VII^  2)  und  die 
Cortes  von  1523  pet.  4. 

^  Documentos  ineditos  39,  427. 

')  Diese  Summe  etwa  ergibt  sich  ans  der  Klage  Valladolids,  daM 
Karl  t&glich  150000  mrs.  verbrauche  (Danvila  V,  201).  1586  sind  Ar 
den  Hofhalt  KarPs  170000  duc.  angesetzt;  1543  nach  dem  Tode  der  Kaiserin 
nur  150  000.  Auch  Tiepolo  berichtet  1532,  dass  Ferdinand  nie  50  000  dnc, 
Karl  mehr  als  150000,  öfters  200000  für  seinen  Haushalt  ausgegeben  habe 
(Alberi,  1.  ser.  I,  41). 

*)  Lafuente  12,  401;  vergl.  die  Cortes  von  1555  pet.  1.  Prini  Philipp, 
der  1543  mit  seiner  Schwester  nur  65000  duc.  jährlich  bezogen  hatte  (Brit 
Mus.  Egerton  Ms.  2084  fol.  117  ff.),  erhält  1550  für  vier  Monate  5500Q 
(ib.  149b  ff.). 

*)  pet.  4:  ...  de  haver  tenido  tantos  anos  la  Mag.  imperial  sn  caia 
al  uso  y  modo  de  Borgona  y  V.  R.  Mag.  la  suya  como  la  tiene  al  presente 
con  tan  grandes  costas  y  ezcessivos  gastos,  qua  bastaran  para  conquistar 
y  ganar  un  reyno,  se  ha  consumido  en  ellas  una  gran  parte  de  vrai. 
rentas.  (Vergl.  Lafuente  13,  58  Anm.,  woHaebler  die  Petition  zuging- 
lieh  war.)  Recht  bezeichnend  für  Karl  ist  es,  dass  er  1543^1  wo  er  selbfi 
ein  Deficit  von  707  667  duc.  herausrechnet,  den  Hofhalt  des  Prinzen  und 
der  Prinzessin  um  21 000  duc.  reicher  bedenkt.    (Vergl.  seine  Instmetion.) 

')  S.  M.  fuese  servido,  que  se  asentasen  las  casas  al  modo  de  Gastilla 
(Lafuente  13,  118). 
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m  dem  Sinken  des  Geldwerthes  unabhängig,  da  sie  ihm  grössten- 
eils  zeitlich  voranging.  Denn  während  das  encabezamiento 
hon  1537  seine  endgültige  Höhe  unter  dem  Kaiser  erreichte, 
is  servicio,  das  schon  1532  fast  verdoppelt  war,  1539  den  drei- 
chen Betrag  einbrachte^),  klagen  die  Cortes  erst  1548,  dass 
it  8 — 10  Jahren  die  Preise  aufs  doppelte  gestiegen  sind;  erst 
)58  sollen  sie  sich  verdreifacht  haben.  Und  noch  fVar  die  Zeit 
n  1580  lässt  sich  nachweisen,  dass  zwar  eine  ganze  Reihe  von 
ebensmittel  zwei-  bis  dreimal  so  theuer  sind  als  1519  ^),  mehrere 
stalle  aber  ihren  alten  Stand  bewahrt  haben.  Nicht  die  Preis- 
eigerung,  sondern  vielmehr  die  andauernden  Ejriege  E^rFs  waren 
;,  die  die  Erhöhung  der  Steuern  erforderlich  machten  und  den 
uin  der  spanischen  Finanzen  herbeiführten.  Ferdinand  der  Eatho- 
»che  hatte  mit  seiner  treulosen  Politik  es  vortrefflich  verstanden, 
panien  die  Führerrolle  in  Europa  zu  erwerben,  ohne  doch  dem 
irthschaftlich  seinen  Rivalen  weit  nachstehenden  Lande  zu  schwere 
asten  aufzuerlegen.  Karl  dagegen  musste  seine  Kriege  fast  ganz 
it  eigenem  Gelde  führen,  und  dazu  reichten  seine  Einnahmen 
cht  aus.  Schon  im  Januar  1523  wird  darüber  geklagt,  dass 
lan  zur  Deckung  der  Kosten  auf  die  Einkünfte  des  kommenden 
ihres  übergreifen  müsse  ^).  1536  sind  von  den  Eingängen 
)8  Jahres  nur  noch  28  cuentos  oder  74665  Dukaten  verwendbar; 
id  es  müssen  80  cuentos  (oder  213333^3  Dukaten)  des  folgenden 
a  Voraus  ausgegeben  werden^).  1543  hat  sich  der  Stand  der 
inanzen  wohl  durch  die  neuen  Einnahmen  verbessert;  vom 
ihresertrag  sind  noch  200000  Dukaten  vorhanden,  und  das 
^Igende  Jahr  wird  nur  für  150000  Dukaten  in  Anspruch  ge- 
>minen^).  1557  sollen  am  18.  März  noch  etwa  25  cuentos 
3rig  sein*). 


1)  Siehe  oben  S.  891  ff. 

')  Vergl.  über  die  Veränderang  der  Preise  den  Anhang  1. 

')  Gounon-Loubens  274  Anm.  1. 

*)  Lafnente  12^  501.  Da  diese  Angaben  Uaebler  zur  Verfügung 
inden,  ist  es  seltsaxo,  dass  er  nur  Philipp  IL  den  Vorwarf  macht»  ^^dasa 
'  beständig  die  Erträge  der  folgenden  Jahre  vorwegnahmt^  (p.  129),  gleich 
•  sei  es  unter  Karl  nicht  geschehen. 

*)  Vergl.  seine  Instruction  aus  diesem  Jahre;  er  bemerkt  dabei:  como 
hizo  el  ano  passado. 

<)  Lafuente  13,  46  Anm.     Doch  sind  di^se  Angaben  verdächtig; 
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Dauernder  war  der  Schaden,  wenn  die  Einkünfte  veraussert 
wurden,  so  dass  die  Käufer  ihren  Antheil  als  feste  Rente  direct  er- 
hoben. Der  Preis  dieser  sogenannten  juros  soll  nach  Haebler^) 
durch  Karl's  Gewissenhaftigkeit  von  1 0  000  auf  14  000  flir  das  Tausend 
erhöht  worden  sein;  das  heisst,  Karl  soll  den  Zins fuss  der  Staats- 
schulden von  1 0  Procent  auf  7  ^ji  Procent  ermässigt  haben.  Haebler 
hat  seine  Behauptung  nicht  belegt;  sie  ist  indess  falsch;  es  lässt 
sich  nachweisen,  dass  der  Zinsfuss  unter  Karl's  Regierung  gestiegen 
ist.  1525  erklärte  der  Kaiser  den  Cortes,  dass  er  einen  Theil 
der  alcabala  fUr  18  000  el  miliar  (5*9  Procent)  verkauft  habe^. 
Wenn  dann  1539  jährlich  99  cuentos  für  juros  von  14000—20000 
das  Tausend  (7^7 — 5Procent)  zu  zahlen  sind^),  so  wird  die  Ver- 
schiedenheit zum  Theil  auf  der  grösseren  oder  geringeren  Wandel- 
barkeit des  Ertrages  der  Steuern  beruhen,  auf  die  die  Renten 
angewiesen  waren.  Theilweise  dürfen  wir  sie  aber  auch  einem 
allmähligen  Steigen  des  Zinsfusses  zuschreiben;  denn  1558  ist 
für  juros  auf  die  alcabala,  deren  Ertrag  seit  dem  encabezamiento 
keinen  Schwankungen   mehr   ausgesetzt   war   imd   die  daher  die 


vergl.  unten  S.  401  Anm.  5.  Wenn  der  Finanzrath  1550  die  ordentlichen 
Einnahmen  gar  nicht  erwähnt,  so  sind  sie  wohl  schon  für  Ausgaben  rtt- 
wendet  worden,  die  er,  wie  etwa  den  Hofstaat  des  Kaisers,  ganz  übergeht 
(vergl.  seinen  Brief  im  Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2084  fol.  149b  ff.). 

0  p.  116.  Er  bezieht  sich  wohl  auf  die  Aeusserungen  der  Tenetift- 
nischen  Gesandten  (Alberi^  1.  ser.  1^  301  u.  U,  209),  dass  Karl  seine 
Wechselschulden  ganz  bezahlt  habe  und  daher  stets  Qeld  erhalten  könne. 
Aber  nicht  nur  reden  sie  nicht  von  einer  Ermässigung  des  Zinsfussea,  sie 
staunen  im  Gegentheil  über  die  hohen  Zinsen  (bis  zu  30  Procent),  die 
Karl  bezahlt.  Für  den  Preis  der  juros  waren  auch  ganz  andere  Gesichts- 
punkte massgebend  als  für  den  Zinsfuss  der  Anleihen.  Die  juros  mögea 
wohl  1582  im  Durchschnitt  14  mil  el  miliar  ergeben  haben,  wie  Tiepolo 
angibt  (ib.  I,  38  u.  45)^  aber  wir  finden  nirgends,  dass  sie  bei  Karl*! 
Regierungsantritt  (und  das  war  doch  zu  erweisen)  weniger  einbrachtOL 
Denn  wenn  die  katholischen  Könige  1489  in  der  höchsten  Bedrängniss  dei 
granadinischen  Krieges  Verkäufe  zu  diez  mil  el  miliar  abschlössen  (Pulgftr 
ni,  118  in  der  Biblioteca  de  autores  espanoles  70,  497),  so  war  das  ein 
ausserordentlicher  Preis,  aus  dem  man  nicht  den  in  ihrer  Regierang  ge- 
bräuchlichen Zinsfuss  entnehmen  kann. 

^)  In  der  schon  citirten  Denkschrift  im  Brit.  Mas.  Addit.  Ms.  9990 
fol.  249  ff. 

')  Nach  der  Angabe,  die  die  von  Karl  abgeordneten  FinanzbeamtCB 
den  Granden  machen  (ib.  fol.  423). 


J 
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gross tmögliche  Sicherheit  bot^),  nicht  einmal  mehr  14000  el 
miliar  (7^/7  Procent)  zu  erzielen^. 

Eine  so  zugängliche  Geldquelle  wurde  von  der  Regierung 
reichlich  benutzt.  Während  1504  die  einlösbaren  Renten  (juros 
al  quitar)  18  cuentos,  1505  19^/2  cuentos  betrugen^),  sind  sie 
1539  auf  99  cuentos  gestiegen*).  1536  ist  die  gesammte  Be- 
lastung schon  auf  269^/2  cuentos  angewachsen^);  und  1560 
gesteht  Philipp  IL  selbst,  dass  alle  Einnahmen  veräussert  sind 
und  ihre  Einlösung  20  Millionen  Dukaten  erfordert^). 

Da  Karl  aber  diese  Summen  zum  weitaus  grössten  Theil 
für  die  Erfordernisse  seiner  Kriege  und  der  auswärtigen  Politik 
verwendete,  so  war  er  auf  Banquiers  angewiesen,  die  die  Ueber- 
weisung  der  Gelder  vermittelten.  Hierbei  konnten  ihm  nur  die 
grossen  italienischen  und  deutschen  Bankhäuser  von  Nutzen  sein; 
und  bald  war  er  financiell  vollständig  von  ihnen  abhängig.   Nicht 


0  Bei  der  die  Regierung  daher  auf  günstige  Bedingungen  rechnen 
konnte.  Dieser  Umstand  erklärt  denn  auch  zum  Theil  den  Eifer  KarFs  für 
das  encabezamiento  general. 

*)  Cabrera  de  Cordoba,  Historia  de  Felipe  II.  Madrid  1876  flf. 
Vol.  I,  48;  seine  Zahlen  ergeben  nicht  einmal  11  mil  el  miliar.  —  Die 
Veräusserung  von  juros  auf  alcabala  im  Jahre  1548^  bei  der  Karl  auf 
einen  Preis  von  42000  el  miliar  (nicht  ganz  2V2  Procent)  rechnet  (vergl. 
seine  Instruction)^  ist  wohl  eine  dauernde. 

')  Documentos  ineditos  89^  428  u.  426.  Da  sie  als  situado  de  presti- 
dos  qne  estan  con  condicion  que  se  pueda  quitar  (p.  428)  und  als  situado 
de  a  quitar  (p.  426)  besonders  hervorgehoben  sind,  so  muss  die  übrige 
Belastung  (circa  94  resp.  89  V^  cuentos),  soweit  sie  nicht,  wie  ausdrücklich 
erwähnt  wird,  nur  auf  Lebenszeit  des  Käufers  geht  (situado  de  por  vida, 
p.  426),  als  ewige  Rente  angesehen  werden.  —  1509  ist  die  gesammte  Be- 
lastung durch  die  Ausfälle  der  letzten  schlechten  Jahre  auf  180  cuentos 
gestiegen  (Zurita  VI,  208,  den  Haebler  statt  des  abgeleiteten  Mari  an  a 
hätte  benutzen  sollen):  1505 — 1509  wurde  aber  auch  kein  servicio  erhoben. 

*)  Siehe  oben  S.  400  Anm.  8. 

')  Lafuente  12,  499.  Wenn  dagegen  in  dem  bei  Lafuente  18,  46 
Anm.  1  gedruckten  Budget  von  1557  die  Belastung  nur  129  V^  cuentos  be- 
tragen soll  und  noch  über  220  cuentos  der  Ordentlichen  Einnahmen  als 
frei  bezeichnet  werden,  so  muss  hier  sicher  ein  Fehler  vorliegen;  denn 
war  am  18.  März  1557  noch  ein  so  grosser  Theil  des  Ordinariums  frei,  so 
konnte  doch  unmöglich  am  26.  Juli  desselben  Jahres  die  Prinzessin  von 
„dem  kleinen  Rest,  der  noch  zu  verkaufen  ist'''  (Danvila  V,  871:  de  lo 
poco  que  resta  por  vender),  reden. 

•)  Weiss  VI,  156. 
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nur  überliess  er  ihnen  die  Erhebung  aller  noch  verpachteten 
Steuern  und  Einkünfte  ^) ;  in  ihrer  Oeldnoth  musste  die  Begierong 
bei  ihnen  Wechselschulden  eingehen,  die  sich  schon  1539  auf 
1  MiUion«),  1557  auf  6  800  000 «)  und  1560  ausser  den  durch 
juros  verzinsten  Summen  auf  7  Millionen  Dukaten  beliefen*).  Jh 
der  Kaiser  öfters  zum  Termin  nicht  zahlen  konnte,  musste  er 
sich  die  Verlängerung  mit  Wucherzinsen  erkaufen*). 

Es  wäre  seltsam,  wenn  trotz  solcher  Finanzverhältnisse  die 
ökonomische  Entwicklung  des  Landes  eine  günstige  ge- 
wesen wäre.     Zu  ihr  wollen  wir  jetzt  übergehen. 

Für  Haebler  ist  die  Zeit  Karl's  die  Blüthe  des  wirthschaft- 
lichen  Lebens  in  Spanien.  Nach  ihm  hat  der  Kaiser  nicht  nur 
durch  seine  weise  Förderung  der  Landwirthschaft  und  der  Indu- 
strie die  eifrige  Fürsorge  seiner  gepriesenen  Vorgänger  über- 
troffen ;  in  seinen  freihändlerischen  Anschauungen  ist  er  den  dem 
Merkantilsystem  anhängenden  Spaniern  weit  überlegen.  Diese 
hellen  Farben  heben  sich  vortrefflich  von  dem  düsteren  Hinter^ 
gründe  ab:  von  den  Massregeln  der  Vorgänger,  die  eine  un- 
genügende, von  denen  des  Nachfolgers,  die  eine  ungerechte  Dar- 
stellung finden*'),  von  dem  Unverstand  der  Cortes,  der  parteiisch 


»)  VergJ.  die  Klage  der  Cortes  von  1542  pet.  87  (Danvila  V,  311). 

2)  Siehe  oben  S.  400  Anm.  3. 

')  Das  hat  Badoer  vor  seinem  Abgang  erfahren  (Alberi^  1.  ser. 
m,  312). 

0  Weiss  VI,  156  u.  158.  Die  Staatsschulden  beliefen  sich  also  auf 
27  Hill,  dac,  ohne  die  an  Sold  und  Gehältern  fälligen  8990000  dnc.  (ib. 
160)^  zu  deren  Deckung  1561  doch  nur  1383000  duc.  vorhanden  waren 
(ib.  165).  Und  dabei  ist  die  Aufzählung  nach  Philipp  selbst  unvollständig 
(ib.  157:  y  aunque  hay  mas^  las  que  agora  se  me  acuerdan  son  estas). 

^)  So  rechnet  Karl  1543  für  Zins  und  Prolongation  bei  einer  Summe 
von  90000  duc.  „wenigstens"  30000  (vergl.  seine  Instruction).  Auch 
die  Venetianer  staunen  über  die  hohen  Zinsen.  Bemardino  Navagero  redet 
1546  von  15—20  Procent  (Alberi,  1.  ser.  I,  391),  Cavalli  1561  selbst  von 
30  Procent  (ib.  III,  209).  ' 

^)  Es  soll  hier  nicht  näher  auf  Philipp^s  Regierung  eingegangen 
werden.  Aber  schon  oben  (S.  395  Anm.  8  u.  S.  899  Anm.  4)  muMte 
Haebler's  Unbilligkeit  gegen  ihn  gerügt  werden.  Mit  Unrecht  behauptet 
er  auch,  dass  Philipp  nicht  so  gewissenhaft  gewesen  sei  wie  Karl.  1557 
in  der  höchsten  Finanznoth  hat  die  Prinzessin  die  grösste  Mühe,  die  Scmpel 
des  Königs   zu   überwinden  und   die  Erlaubniss   zum  Verkauf  von  Adeb* 
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tibertrieben  wird.  Das  glänzende  Gemälde  ist  auch  nur  dadurch 
möglich,  dass  Haebler  die  Wirthschafbsverhältnisse  Spaniens  von 
denen  des  übrigen  Europa  isolirt;  ein  Vergleich  mit  den  Nieder- 
landen oder  Italien  hätte  ihren  kümmerlichen  Stand  sofort  auf- 
gedeckt ^).  Endlich  macht  sich  Haebler  über  die  Wirkung  der 
Gesetze  die  seltsamsten  Dlusionen;  ihr  Erlass  soll  in  kürzester 
Zeit  die  weitgehendsten  Folgen  gehabt  haben.  Schon  die  stän- 
dige Wiederkehr  derselben  Petitionen  trotz  der  ergangenen  Wei- 
sungen hätte  ihn  eines  Besseren  belehren  sollen. 

Um  mit  der  Land  wir  thschaft  zu  beginnen,  so  soll  nach 
Haebler*)  die  Aufhebung  des  Verbotes  der  Getreideausfuhr 
nach  Aragon  im  Jahre  1480  den  Ackerbau  in  dem  benachbarten 
Murcia  so  enorm  gesteigert  haben,  dass  Isabella  schon  1486  der 
darunter  leidenden  Viehzucht,  deren  Bestand  Ton  50000  auf 
10000  Stück  gesunken  war,  zu  Hilfe  kommen,  musste.  Diese 
Wirkung  ist  für  den  kurzen  Zeitraum  von  sechs  Jahren  so  rapide, 
dass  man  sich  billig  verwundert.  In  Wirklichkeit  verbietet  die 
Königin  die  Einfuhr  fremder  Tuche,  die  die  einheimische  Industrie 
geschädigt  und  dadurch  indirect  auch  die  Viehzucht  in  dem  ange- 
gebenen Masse  (aber  natürlich  nicht  erst  seit  1480)  vermindert 
habe^).  Von  einem  Aufschwung  des  Ackerbaues  ist  in  dem  Erlass 
keine  Rede.  Wohl  aber  suchte  ihn  die  Regierung  auf  jede  Weise 
zu  fördern;  1492  liess  sie  in  Murcia  eine  Untersuchung  anstellen, 
ob  nicht  Ackerland,  das  sich  zur  Anpflanzung  von  Reis,  Sesam, 
Baumwolle  und   Hanf  eigne,    aus    Privatinteressen   dem  Anbau 

briefen  (hidalguias)  zu  erhalten  (Danvila  V,  366  f.;  vergl.  Alberi^  1.  ser. 
III.  233  f.). 

')  Denn  was  will  es  z.  B.  besagen,  dass  zwei  der  für  die  Tuch- 
manufactur  wichtigsten  Städte  Spaniens  zusammen  jährlich  5000  Stück 
Tuch  fabriciren  (Haebler  67  Anm.  27),  oder  dass  die  spanische  Industrie 
jährlich  20—30000  arrobas  (=  5000—7500  Centner)  Wolle  verarbeitet 
(Martinez  Marina  lU,  1,  194),  wenn  Brügge  allein  36—40000  Ballen 
aus  Spanien  bezieht  und  daraus  90—100000  Stück  Tuch  herstellt  (Dam- 
hooder  bei  S  e  m  p  e  r  e ,  Historia  del  luxe  ...  de  Espana.  Madrid  1788. 
Vol.  II,  45  Anm.).  So  erklären  sich  denn  auch  die  wegwerfenden  Ur- 
theile  der  italienischen  Gesandten,  die  Haebler  (p.  47  Anm.  5)  mit  der 
schwächlichen  Ausflucht  zu  beseitigen  sucht,  dass  diese  Vertreter  der 
gross ten  Handelsstädte  sich  von  der  Missachtung  des  Hofes  gegen  die  Ge- 
werbe sollten  haben  anstecken  lassen! 

«)  p.  27  f. 

')  Clemencin  245. 
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entzogen  werde,  und  suchte  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  ^);  und 
1501  wurde  eine  Erleichterung  des  Pferdeausfuhrrerbotes  ro- 
gestanden,  die  dem  Verkehr  zwischen  Murcia  und  Aragon  n 
Gute  kommen  musste  ^).  Bei  der  übermässigen  ReglementnS 
sucht  der  damaligen  Zeit  konnten  auch  schädliche  Massregeh 
nicht  ausbleiben;  die  1502  erlassene  Getreidetaxe  musste  1506 
auf  Verlangen  der  Cortes  aufgehoben  werden').  Doch  wem 
auch  einem  fremden  Beobachter,  der  an  den  fortgeschrittenea 
italienischen  Landbau  gewöhnt  war,  der  spanische  recht  verächt- 
lich erscheint "'),  so  wird  doch  in  den  folgenden  Jahren  die  Land- 
wirthschaffc  nicht  zurückgegangen  sein,  da  die  Cortes  keine  SSage 
erheben.  Dagegen  muss  der  Aufstand  der  comunidades,  der  das 
Land  verheerte,  den  Ackerbau  schwer  geschädigt  und  die  Bauern 
verschuldet  haben.  Denn  1 523  erklären  die  Abgeordneten,  dass 
seit  kurzer  Zeit  (de  poco  tiempo  aca)  in  wucherischer  Weise 
(especie  de  usura)  und  zum  Schaden  des  Landvolkes  das  Getreide 
auf  dem  Halm  verkauft  werde.  1528  hat  sich  der  Wucher  auch 
auf  den  creditirten  Verkauf  von  Ochsen  geworfen ,  und  die  über- 
mässigen Schuldzinsen  in  Naturalien,  zu  denen  sich  die  Bauen 
verstehen  müssen,  bieten  den  Kapitalisten  die  Mittel,  das  Land 
billig  einzuschlachten^).  1539  haben  die  Renten  schon  das  Doppelte 
des  gesetzlich  erlaubten  Satzes  von  7  ^ji  Procent  erreicht*).   Und  so 

')  ib.  247. 

«)  Nueva  Recop.  VI  tit.  18  ley  19. 

')  pet.  18. 

0  Vergl.  die  düstere  Schilderung  Gaicciardini's,  nach  dem  Tiele 
Strecken  gar  nichts  die  übrigen  nur  schlecht  bebaut  sind.  (Opere  inedite 
VI.,  273  u.  276.)  Wie  weit  Italien  Spanien  voraus  war^  ergibt  sich  daraoSi 
dass  Medina  (Grandezas  y  cosas  notables  de  Espaha.  Alcala  1595,  fol.  144b; 
doch  ist  das  Werk  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  des  von  mir  benutiten 
Exemplars  schon  1543  erschienen)  um  1540  es  bemerkenswerth  findet,  dui 
in  Granada  das  Land  keiner  Erholung  bedarf:  dass  noch  1558  eine  Denk- 
schrift Philipp  II.  den  Vorschlag  macht:  que  ningano  deje  de  tres  en  trei 
ahos  de  sembrar  sus  heredades  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2056  fol.  189b), 
während  Comines  sich  schon  1495  darüber  wundert^  dass  die  Bewohner 
der  Lombardei  ne  sejournent  jamais  leurs  terres  (Memoires^  Livre  Vm 
cap.  8;  II,  459  ed.  Dupont). 

'')  Cortes  von  1523  pet.  48;  1528  pet.  59  u.  129. 

*)  14  mil  el  miliar  (Druck  der  zu  Gesetzen  erhobenen  Petitionen  tod 
1539  u.  1542.    Valladolid  1542,  pet.  10). 
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reissen  die  Klagen  niemals  ab^).  1548  erklären  die  Cortes,  dass 
der  Kauf  auf  Credit  die  Bauern  zu  Grunde  gerichtet  habe  und 
sie  völlig  vernichten  werde  ^).  Diesen  üebelständen  suchen  die 
Abgeordneten  oft  nur  zu  eifrig  abzuhelfen^);  der  Verkauf  des 
Getreides  auf  dem  Halm  soll  ganz  verboten  werden^);  nur  die 
Kormnagazine  der  Städte  sollen  es  zum  Emtepreis  erstehen 
dürfen,  damit  dem  Landmann  in  seiner  Noth  geholfen  werde  ^). 
Die  Betrügereien,  die  mit  den  Zinsen  in  Naturalien  getrieben 
wurden,  sollten  verhindert  werden  ®).  Die  Regierung  ging  auf  die 
Mehrzahl  der  Vorschläge  ein;  nur  statt  den  Verkauf  auf  dem 
Halm  ganz  zu  verbieten,  liess  sie  ihn  zum  Erntepreis  zu  '^).  1530 
wurde  sogar  jeder  Zwischenhandel  in  Getreide  untersagt  ®). 

Solche  Klagen  und  Gegenmassregeln  sind  mit  einer  Blüthe 
der  Landwirthschaft,   wie  sie  Haebler  annimmt^),   nicht  verein- 


0  Hierher  gehören  1523  pet.  40,48;  1528  pet.  13,  14,  59,  129;  1534 
pet  97,  127  (hier  spricht  die  Regierang  selbst  von  den  censos  al  quitar 
qne  de  pocostiempos  aca  nros,  subditos  an  puesto  sobre  sus  haziendas); 
1537  pet.  46,  117;  1539  pet.  10;  1544  pet.  47;  1548  pet.  121,  153,  158, 159, 
180,  187;  1552  pet.  111. 

^)  pet.  187 :  • .  .  lo  mas  principal  que  tiene  destruydos  los  labradores 
destos  reynos  y  los  acavara  de  perder  totalmente,  es  las  cosas  que  com- 
pran  y  les  dan  Hado. 

*)  Haebler  (p.  32  Anm.  11)  hat  verkannt,  dass  ihre  Anträge,  die  er 
inconsequent  nennt,  gegen  den  Wucher  gerichtet  sind  und  dadurch  voll- 
kommen verständlich  werden.  Umgekehrt  überschätzt  er  KarFs  Vorgehen 
in  der  Frage  der  Getreideausfuhr  nach  Aragon.  Zunächst  genehmigt  doch 
1525  der  Kaiser  den  Antrag,  sie  zu  verbieten,  während  Ferdinand,  was 
Haebler  hätte  erwähnen  sollen,  1512  (pet.  16)  ein  ähnliches  Ansinnen 
rundv^eg  abgelehnt  hatte.  Dass  Karl  dann  1529  den  Ebrocanal  beginnt, 
für  den  ihm  der  Papst  einen  Zehnten  bewilligte,  und  der  ihm  noch  1551 
280000  duc.  einbrachte  (Alberi,  1.  ser.  II,  196),  ist  doch  sicher  nur  in 
Kuweiter  Linie  aus  der  Sorge  für  die  Landwirthschaft  zu  erklären. 

0  Cortes  von  1523  pet.  48;  1528  pet.  13. 

*)  Cortes  von  1528  pet.  14. 

•)  ib.  pet.  129. 

')  ib.  pet.  13.  Die  Sensen  in  Naturalien  wurden  1534  (pet.  127) 
"Verboten. 

»)  Nueva  Recop.  V,  tit.  11,  ley  19.  Haebler  (p.  32  Anm.  11)  ent- 
nimmt den  Worten :  visto  i  platicado  con  los  del  uro.  consejo,  dass  gerade 
dieses  Gesetz  auf  Drängen  des  Staatsrathes  erlassen  sei.  Aber  die  Formel 
ist  damals  ständig  und  nur  in  der  Sammlung,  die  die  Einleitung  der  Ver- 
ordnungen meistens  fortlässt,  öfters  ausgefallen. 

*)  Nach  ihm  sind  die  Jahre  1550—60  „die  Zeit  der  grössten  Blüthe 
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bar.  Nicht  nur  hören  wir  1541  von  einem  Vertheidiger  Spaniens, 
dass  seit  25  Jahren  die  Einfuhr  fremden  Getreides  nach  Nord- 
spanien nicht  aufgehört  habe,  da  manche  Theile  des  Landes 
noch  immer  unbebaut  seien  ^);  1548  klagen  die  Cortes,  dass 
die  Bauern  aus  Mangel  an  Pflugstieren  grosse  Strecken  nicht 
mehr  besäen  *J.  In  schlechten  Jahren  waren  sie  vielfach  ge- 
zwungen, ihre  Güter  zu  veräussem*). 

Unter  solchen  Verhältnissen  mussten  die  Kompreise  in  die 
Höhe  gehen.  Um  diese  Tendenz  in  gewissen  Grenzen  zu  erhalten, 
erliess  Karl  1539  eine  Taxe,  die  den  Maximalpreis  für  den  Scheffel 
Weizen  auf  240  mrs.  festsetzte*).    1548  wird  den  Pachtern  der 


Spaniens  auch  in  Bezug  auf  den  Ackerbau^^  (p.  34).  Damals  ^^wie  von 
einem  Zauberstabe  berührt,  bedeckte  sich  das  Thal  des  Gaadalqnivir  bis 
hinauf  an  die  Sierra  Morena  mit  wogenden  Getreidefeldern^  mit  üppigen 
Obst-  und  Oelgärten  und  mit  Weinbergen,  deren  Ertrag  allein  ganze  Schiffs- 
ladungen füllte^**  (p.  35).  Diese  phantasievolle  Schilderung  lässt  aber  ansser 
Betracht,  dass  Navagero  schon  1526  aus  Sevilla  schreibt:  Tutto  il  paeie 
intomo  Siviglia  ^  molto  hello  e  molto  abbondante  e  di  fmmenti  t  di 
vini  e  di  olj  e  di  ogni  altra  cosa.  (A.  Naugerii  opera  omnia.  PaUTÜ 
1718  p.  314.)  —  1555  soll  der  Flachsbau  soweit  eingebürgert  gewesen  sein, 
dass  die  Einfuhr  von  Leinwand  unnöthig  wurde  (Haebler  35).  In  Wirk- 
lichkeit beklagen  die  Cortes  la  mucha  falta  que  aca  hay  de  lino  y  el  des- 
cuido  que  se  tiene  en  lo  sembrar  (pet.  126),  bitten,  den  Anbau  zn  b^ 
fehlen  und,  comenzando  de  haber  mucho  lino  en  estos  reynos,  que  cos 
ayuda  divina  sera  dentro  de  dos  anos,  alle  Frauen  sum  Spinnen  aaxi- 
halten.  Dann  werde  das  Land  keinen  Mangel  an  Leinwand  haben,  und 
der  Verdienst  nicht  ausser  Landes  gehen.  Haebler  hätte  den  Wortknt 
der  Petition  bei  Sempere  II,  36  ff.  finden  können. 

^)  Damianus  aGoes,  Hispania,  bei  Schott,  Hispaniae  illustratae. 

I,  1169. 

^)  Cortes  von  1548  pet.  153:  dezan  de  sembrar  mucho.  Auch  1597 
klagen  sie,  dass  durch  den  schlechten  Zustand  der  Wege  nnd  Brücken  der 
Ackerbau  zurückgehe  (pet.  57).  Da  ausserdem  die  spanischen  Landarbeiter 
immer  recht  lässig  waren  (vergl.  Guicciardini,  Opere  inedite  VI,  276; 
A.  Naugerii  opera  330;  Cortes  von  1548  pet.  174,  bei  Colmeiro,  Introi 

II,  223),  so  ist  die  Bitte  der  Cortes  von  1552  begreiflich,  die  Faollenier 
sollten  zur  Arbeit  angehalten  werden,  da  es  eher  an  Tagelöhnern  als  tt 
Tagewerken  fehle  (antes  faltan  jornaleros  que  jomales;  pet.  122).  Haebler 
bezieht  fälschlich  diesen  Ausspruch  auf  die  Fabrikarbeiter  (p.  59  Anm.  21]t 

')  Cortes  von  1548  pet.  180. 

*)  Unbegreiflich  ist  es,  wie  Haebler  (p.  36  Anm.  21)  diese  Angtbe 
Colmeiro's  bei  Seite  schieben  kann,  „da  sie  keine  Quelle  nennt^,  während 
Colmeiro  ausdrücklich  in  der  Anmerkung  die  pragmatica  del  pan  did* 
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Grossmeisterthümer,  die  über  einen  bedeutenden  Theil  des  spani- 
schen Getreides  verfügten^),  der  Verkauf  desselben  wie  den 
Zwischenhändlern  verboten^);  dagegen  sollen  sie  die  Hälfte  des 
Eomes  den  Städten  für  die  Vorrathshäuser  zum  Kostenpreise 
überlassen  *).  Als  aber  1550  der  Finanzrath  in  Folge  dessen  ge- 
ringere Pachterträge  in  Aussicht  stellt,  entschliesst  sich  der 
Kaiser,  wenn  auch  widerwillig,  diese  Verordnungen  wieder  ausser 
Kraft  zu  setzen.  Seine  Antwort  an  die  Räthe  liefert  den  besten 
Beweis  dafür,  dass  seine  Anschauungen  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  der  Vertreter  unterschieden,  dass  ihm  ein  Widerstreben 
gegen  ihre  Beschränkimgen  des  Getreidehandels*)  vollkommen 
fem  lag. 


en  Madrid  el  ano  de  1539  citirt  (Hist.  de  la  econ.  polit.  11^  232).  Gounon- 
Loaben8  343  entnimmt  sie  Carranza^  Ajustamiento  3' proporcion  de  las 
monedas.  1629,  fol.  185;  und  Danvila  II,  175  gibt  sogar  das  Datum  des 
Erlasses  an.  Die  Existenz  des  Gesetzes  ist  also  gar  nicht  zu  bezweifeln. 
Es  kann  auch  nicht  localer  Natur  gewesen  sein ;  denn  die  Bestimmungen 
für  die  einzelnen  Orte  erliessen  die  Stadträthe  (vergl.  Cortes  von  1525 
pet.  30;  1542  pet.  50;  1552  pet.  128).  —  Unerfindlich  ist  es  auch,  wie 
Haebler  die  Cortes  von  1558  für  die  in  diesem  Jahre  erlassene  Getreide- 
taze  verantwortlich  machen  kann  (p.  36).  Nicht  nur  verlangen  sie  kein 
solches  Gesetz  (auch  die  Versammlung  von  1555  nicht),  es  ist  sogar  schon 
vor  ihrem  Zusammentritt  publicirt  worden,  nämlich  am  9.  März  (Nueva 
Recop.  V.  tit.  25,  ley  1),  während  die  Abgeordneten  erst  auf  den  27.  April 
berufen  werden  (Danvila  V,  340).  In  der  Verordnung  ist  daher  auch 
keine  Rede  von  der  Mitwirkung  der  Cortes. 

0  Vergl.  Cortes  von  1552  pet.  124:  .  .  .  sus  maestradgos,  que  es  la 
major  parte  del  pan  del  reyno  de  Estremadura. 

2)  Cortes  von  1548  pet.  180. 

•)  Nueva  Recop.  V.  tit.  11,  ley  21. 

^)  Das  Haebler  33  anzunehmen  scheint.  Folgende  Stelle  aus  KarFs 
Brief  aus  Köln  vom  12.  Juni  1550  mag  genügen:  En  lo  que  decis  que  si 
DO  qaeremos,  que  se  pierda  una  tercia  parte  de  la  renta,  combiene  derogar 
la  pregmatica  que  habla,  que  puedan  tomar  a  los  arrendadores  la  meitad 
del  pan  por  el  tanto,  y  la  ultima,  en  que  se  proveyo  que  todos  los 
que  arrendaren  pan,  sean  havidos,  en  caso  que  lo  vendan,  por  revende- 
dores,  y  se  ezecuten  en  ellos  las  penas  puestas  por  las  leyes;  haviendo 
mirado  en  ello,  parece  que  deveis  tratar  del  dicho  arrendamiento  con 
derogazion  de  las  dhas.  pragmaticas  y  dexando  facultad  a  los  pneblos, 
que  por  lo  menos  puedan  tomar  la  tercia  parte  del  pan  para  su  provei- 
miento,  porque  esto  es  muy  nezesario  para  el  bien  comun ;  y  con  hacerse 
esto  temeis  fin,  a  que  se  crezca  el  arrendamiento  todo  lo  possible,  pues 
de  ra^on  parece,  que  se  debria  hacer  por  esta  causa.    T  seria  vien,  que 
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Aber  Haebler  ^)  weiss  von  einem  Gesetze  zu  berichten, 
nach  dem  Karl  1532  die  Bebauung  des  bisherigen  Weidelandes 
gestattet  und  so  den  Ackerbau  begünstigt  habe;  es  ist  nöthig, 
auf  diesen  Erlass  etwas  näher  einzugehen.  Der  andauernde 
Krieg  gegen  die  Mauren,  der  den  Anbau  des  Landes  behinderte, 
hatte  die  Viehzucht  zum  Haupterwerb  der  Bauern  gemacht 
Weite  Strecken  waren  Weide  geblieben  und  als  solche  nicht  an 
Einzelne  vertheilt  worden;  jede  Stadt  besass  ausgedehnte  Gemein- 
ländereien.  Sie  reizten  zu  üebergriffen  und  Occupationen,  gegen 
die  schon  im  14,  Jahrhundert  eingeschritten  werden  musste»). 
Aber  die  Klagen  hören  nicht  auf,  und  selbst  die  katholischen 
Könige,  die  doch  Ruhe  und  Sicherheit  wiederherstellten,  mussten 
immer  wieder  neue  Verbote  gegen  den  Missbrauch  erlassen'). 
Natürlich  erhoben  auch  die  Vertreter  gegen  eine  solche  Be- 
einträchtigung ihrer  Städte  energischen  Protest^);  kaum  eine 
Versammlung  geht  vorüber,  auf  der  sie  nicht  die  Regierung  zu 
Gegenmassregeln  drängen.  Da  soll  nun  Karl  den  Anbau  dieser 
Ländereien  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Verordnungen  auf 
jede  Weise  begünstigt  haben.  Haebler  stützt  sich  auf  einen 
Paragraphen    einer    Instruction^),    die    der    Staatsrath   den   AI- 

nos  embieis  relacion  de  lo  que  pensais,  que  podria  abaxar  el 
dho.  arrendamiento  no  derogando  las  dhas.  pregmaticas,  8iD 
tratar  de  proposito  en  esta  materia  con  ningun  particular,  paraque  tenga* 
mos  entendido  lo  uno  y  lo  otro  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2084  fol.  148). 
Der  Schluss  des  Citats  lässt  deutlich  erkennen^  wie  ungern  der  Kaiser  den 
finanziellen  Erwägungen  nachgab.  —  Recht  charakteristisch  für  seine  Förde- 
rung des  Landbaues  ist  auch  seine  Verordnung  vom  Jahre  1525,  durch  die 
er  das  Tödten  der  Wölfe  verbietet,  damit  die  Adligen  jagen  könnten 
(Clemencin  322  Anm.  1);  Haebler  hätte  sie  nicht  übergehen  sollen. 

^)  p.  33.  Wenn  er  (Anm.  13)  das  Orginal  in  den  ordenansas  reales 
vermuthet,  so  scheint  er  nicht  zu  wissen,  dass  diesen  Namen  die  1485 
publicirte  Gesetzsammlung  trägt  (vergl.  z.  B.  Clemencin  208  ff.). 

*)  Nueva  Recop.  VII,  tit.  7,  ley  1. 

')  ib.  ley  2  ff.  Doch  vernachlässigen  sie  dabei  die  Interessen  def 
Ackerbaues  nicht.  Das  mit  der  Erlaubniss  der  Städte  oceupirte  nnd  seit 
20  Jahren  bebaute  Land  überlassen  sie  den  Besitzern  gegen  einen  jilu^ 
liehen  Zins  (ib.  ley  9;  vergl.  für  ihre  Sorge  für  den  Ackerbau  auch  oben 
S.  403  f.). 

')  So  klagen  die  Cortes  1532  (pet.  51  u.  52)  über  die  terminos  niu- 
pados;  und  Karl  verspricht  ihnen  die  Einschärfung  der  Gesetze. 

')  In  der  Ausgabe  der  Nueva  Recopilacion  von  1598^  in  der  natfi^ 
lieh  die  Gesetze  Philipp's  III.  und  Philipp's  IV.  fehlen,  ist  der  Titel  14  de» 
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calden  über  das  Gemeinland  ertheilt  hat,  nach  dem  Niemand 
ohne  seine  Erlaubniss  Weiden  (dehesas)  anlegen  soU^).  Dass 
damit  keine  Aufmunterung  zum  Anbau  beabsichtigt  war,  zeigen 
die  kurz  vorhergehenden  Capitel  des  Gesetzes,  nach  denen  die 
Alcalden  beackertes  Weideland  wieder  den  Hirten  übergeben 
und  sogar  die  erzielten  Früchte  durch  das  Vieh  vernichten  lassen 
sollten*).  Es  wird  auch  nicht  verboten,  Ackerland  in  Weide 
umzuwandeln,  sondern  aus  dem  Gemeinland  eine  umfriedete 
Privatweide  anzulegen,  für  deren  Benutzung  der  EigenthUmer 
ein    Pachtgeld    erhob  ^).      Karl    hat    also    keine   Neuerung   ein- 


8.  Bnches^  auf  den  Haebler  sich  bezieht,  ganz  anders  geordnet.  Die  Er- 
lasse KarFs,  die  in  den  späteren  Ausgaben  unter  dem  Jahre  1582  im  4.  Ge- 
setz stehen,  büden  hier  das  erste  unter  dem  Titel:  Emp.  D.  Carlos  y  Da, 
Joana;  es  provision  acordada  en  el  consejo  dada  por  instruction  a  los 
alcaldea  entregadores.  Despues  que  su  Mag.  resumio  en  si  la  provision  de 
alcaldes  entregadores  y  los  proveyo  letrados,  se  mudo  en  algunas  cosas 
esta  Provision.  Nur  das  capitulo  24  trägt  die  Ueberschrift :  El  mismo 
^mperador  y  D^^-  Juana  en  Segovia  ano  1532  pet.  53  (vergl.  Cortes  IV, 
551  f.).  Danach  scheint  in  den  späteren  Ausgaben  das  ganze  Gesetz  ins 
Jahr  1582  versetzt  zu  sein. 

0  Nueva  Recop.  HI,  tit.  14  ley  4  cap.  28.  In  der  Ausgabe  von 
1598  heisst  es  in  ley  1  cap.  8:  Otrosi  que  qualquier  o  qualesquier  que 
hizieren  dehesas  sin  nra.  licencia  y  mandado,   que   peche  300  mrs.  de  la 

misma  [corriente]   moneda  y  la  dehesa  sea  deshecha mas  que  las 

vengan  a  pedir  ante  nos  los  que  las  uvieren  menester.  Haebler  sieht 
hierin  den  Beweis,  dass  das  Ackerland  damals  nicht  genügte  (p.  33). 
Mit  besserem  Grunde  hätte  er  aus  dem  Erlass  eines  solchen  Verbotes  den 
entgegengesetzten  Schluss  gezogen. 

')  Nneva  R^cop.  III»  tit.  14  ley  4  cap.  22  u.  24.  In  der  Ausgabe  von 
1598  heisst  es  an  den  entsprechenden  Stellen :  ley  1  cap.  3  .  . .  prendan  a 
los  que  hallaren,  que  las  [dehesas  etc.]  cerraron  y  labraron  ...  Y  ansi 
mismo  deshagan  los  que  hallaren  acrecentados  en  las  dhas.  dehesas  sin 
nra.  licencia.  —  Cap.  4. . .  lo  que  ansi  hallaredes  arado,  rompido,  sem- 
brado,  lo  deshagays  y  reduzgays  a  pasto  comun  como  de  antes  estava; 
y  si  alguna  [dehesa  etc.]  estuviere  sembrada  y  nacido  en  ella  lo  sembrado, 
proTeed  Inego,  como  los  ganados  del  dho.  concejo  de  la  mesta  y  otros 
qualesquier  los  coman  y  pazcan  libremente  todo  ello. 

'}  Das  Wort  dehesa,*  altspan.  defesa,  kommt  vom  mittellateinischen 
defensa  (Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 
d.  Ausgabe  IIb  s.  v.).  Und  so  erklärt  denn  auch  das  diccionario  de  la  lengua 
castellana  por  la  real  academia  espanola  (12.  Ed.  Madrid  1884)  dehesa  als 
parte  o  porcion  de  tierra  acotada  destinada  regularmente  para  pasto  de 
ganados;  and  nachSalva  (Nuevo  diccionario  de  la  lengua  castellana)  ist 
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geführt.  Zwar  verlieh  er,  wie  auch  schon  seine  Vorgänger*), 
Theile  der  Stadtl'ändereien  an  Privatpersonen  ^)  und  liess  sich 
auch  durch  sein  Versprechen  von  1539  nicht  ganz  davon  ab- 
bringen*). Aber  wenn  1551  gegen  die  Occupationen  der  letzten 
zehn  Jahre  eingeschritten  wird  ^) ,  so  ist  darin  doch  nur  eine 
Verschärfung  des  bisherigen  Vorgehens,  nicht  aber  mit  Haebler*) 
ein  Systemwechsel  zu  erblicken.  So  weit  das  vorhandene  Material 
ein  Urtheil  gestattet,  ist  Karl  in  seiner  ganzen  Regierung  der 
Agrargesetzgebung  seiner  Vorgänger  treu  geblieben  *) ;  die  Land- 
wirthschaft  Castiliens  aber  lässt  unter  ihm  einen  Rückgang 
wahrnehmen. 

Noch  grössere  Verdienste  als  um  den  Ackerbau  hatten  sich 
die  katholischen  Könige  um  die  spanische  Industrie  erworben. 
Während  Spanien  fast  nur  Rohproducte  ausführte  und  vom  Aus- 
land die  Fabrikate  empfingt),  suchten  sie  durch  Einfuhrverbote, 
diurch  Vergünstigungen  für  fremde  geschulte  Arbeiter^  und 
den  Anschauungen  ihrer  Zeit  gemäss  durch  detaillirte  Vorschriften 
für  die  einzelnen  Gewerbe  der  heimischen  Industrie  au£zuhelfen. 
Einer  der  wichtigsten  Zweige  derselben  war  die  Tuchmanufac- 
tur,  der  die  inländische  Wolle,  der  bedeutendste  Ausfuhrartikel 
Spaniens,  zu  Gebote  stand.  Wohl  waren  schon  im  15.  Jahrhundert 
in  mehreren  Städten  Tuche  fabricirt  worden,  aber  nur  minder- 
werthige;  die  theuren  lieferten  Flandern  und  Italien^).  Diese 
Einfuhr  wurde  von  den  Königen  zum  Theil  verboten ;  noch  mehr 


dehesar  soviel  als  hacer  dehesas  de  las  tierras  comunes.  Diese  Bedeatnnf 
eines  abgegrenzten  Weideplatzes  ergibt  sich  auch  deutlich  aus  Naen 
Recop.  VII,  tit.  7  ley  13;  und  1528  klagen  die  Cortes  über  die  Erhöhung 
der  Taxe  der  dehesas  (pet.  61). 

')  Vergl.  Cortes  von  1515  pet.  12. 

*)  Cortes  von  1528  pet.  27;  1537  pet  120. 

')  Siehe  oben  S.  390  Anm.  8.    Wahrscheinlich  war  dies  eines  seiaer 
Mittel,  Geld  zu  erhalten. 

*)  Nueva  Recop.  VII,  tit.  7  ley  6. 

0  p.  34. 

*)  1532  erklärt  er  ausdrücklich,  dass  es  bei  der  Instruction  der  kathh 
lischen  Könige  über  die  terminos  sein  Bewenden  haben  solle  (pel  51). 

^)  Vergl.  die  vortrefflichen  Ausführungen  bei  Capmany,  Memorin 
historicas  sobre  la  marina,  comercio  y  artes  de  la  antigua  cindad  de  Btf- 
celona  UI,  334  ff. 

•)  Clemencin  245. 

•)  Capmany  IH,  338  f. 
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aber  suchten  sie  sie  dadurch  unnöthig  zu  machen,  dass  sie  die 
Herstellung  der  feineren  Sorten  beforderten.  Das  Gesetz  von 
1511  Hess  bei  gewissen  Tuchen  überhaupt  nur  die  besseren 
Qualitäten  zu^).  Diese  Bemühungen  waren  auch  nicht  ohne  Er- 
folg. Guicciardini,  der  1513  die  Industrie  Spaniens  mit  grösster 
Geringschätzung  behandelt,  ja  sie  ihm  fast  ganz  abspricht^), 
muss  doch  zugestehen,  dass  sich  in  der  letzten  Zeit  die  Tuch- 
manufactur  gehoben  hat.  In  den  ersten  Jahren  Karl's  hören  wir 
sogar  von  der  Ausfuhr  spanischer  Tuche  ^).  Aber  bald  ist  schon 
wieder  ein  Rückschlag  bemerkbar.;  1537  klagen  die  Cortes,  dass 
die  Waare  nicht  mehr  so  gut  sei  wie  vor  10 — 15  Jahren;  nach 
sechs  Monaten  könne  man  an  einem  Tuch  schon  alle  Fäden 
zählen^).  1542  beschweren  sie  sich  über  die  Nachlässigkeit  der 
Fabrikanten^);  1548  finden  sie  an  den  Tuchen  „grosse Defekte**^) 
und  1552  erklären  sie  geradezu,  „die  Tuchmanufactur  sei  nicht 
in  solcher  Vollkommenheit,  wie  es  sich  gehöre"  ^).    Um  so  höher 

0  Nueva  Recopilacion  VIT,  tit.  13  ley  20. 

•)  Opere  inedite  VI,  274  u.  276. 

»)  Capmany  III,  343. 

*)  pet.  116.  An  anderer  Stelle  reden  sie  von  der  ruyn  labor  der 
Tuche  (pet.  148).  Auch  den  Missbrauch  glänzender  Fabrikmarken  schreiben 
sie  nicht  ausländischen  Fabrikanten  zu,  wie  Haebler  behauptet  (p.  60 ; 
▼crgl.  pet.  75). 

*)  pet.  91. 

*)  pet.  171: ...  los  panos  . . .  tienen  grandes  defectos. 

^)  pet.  144:   el  obraje  de  los  panos  no  esta  en  tal  perfeccion  como 
conviene.    Es  ist  für  Haebler  charakteristisch,  wie  er  diese  zum  grössten 
Theil  schon  yon  Colmeiro   angeführten    Beweisstellen  (Hist.  de  la  econ. 
pol.  n,  186  ff.)  zu   entkräften   sucht  (p.  60  Anm.  23).     Klagen  ,in  Bezug 
auf  Tuchfabrikation  und  Handel*  sollen   auch   schon   auf  jedem  früheren 
Reichstage    erhoben    worden   sein    und    also   nichts   zu   bedeuten   haben. 
Wirklich  führt  er  auch  eine  ganze  Reihe  von  Petitionen  an;  alle  früheren 
lind  aber  nur  gegen  gewisse  Uebelstände  und  Betrügereien  beim  Verkauf 
der  Tuche  gerichtet;  erst  1537  wird  ausdrücklich  ihre  schlechte  Herstellung 
betont.    Wohl  findet  man  also  auch  früher  Klagen  über  den  , Tuchhandel" 
aber  Ton  ihm  hatte  Colmeiro  nicht  geredet.  —  Es   geht  auch   nicht  an, 
die  Beschwerden  der  Cortes  für  werthlos  zu  halten,  wie  Haebler  will,  da 
C«r^e  die  Petitionen  von  1537  eine   eingehende  Kenntniss  der  Industrie 
^errathen.  —  Wenn  endlich  Häbler  Colmeiro  die  „eigen thümliche  An- 
seht"' zosehreibt,  dass  die  TnchfabrikaUon  in  ihrem  Verfall  in  den  vierziger 
«fahren  noch  einmal  aufgehalten  worden  sei,  so  beruht  die  Seltsamkeit 
^«di^lich  auf  seiner  Wiedergabe.    Colmeiro  sagt  kein  Wort  von  einem 
Globen  Stillstand. 
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stieg  die  Einfuhr  aus  Flandern;  1545  soll  Brügge  ffir  seine  Tuche 
aus  Spanien  500000  Dukaten  bezogen  haben  ^).  Und  jetzt  kam 
von  aussen  eine  schwere  Calamität.  Das  rapide  Sinken  des 
Geldwerthes  seit  1540^)  musste  das  schon  zurückgehende  Spanien 
vernichtend  treffen.  Die  nationalökonomische  Eenntniss  der  Zeit 
reichte  nicht  aus,  um  den  Schlag  auch  nur  einigermassen  pariren 
zu  lassen.  Vielmehr  sehen  wir  die  Cortes  in  der  Noth  die  ver- 
zweifeltsten Vorschläge  machen,  wie  etwa  das  Verbot  der  Ausfuhr 
nach  Indien^)  oder  des  Exportes  der  Fabrikate  überhaupt;  und  nur 
zu  oft  gab  die  Regierung  ihnen  Gehör*).  Hin  und  wieder  ging 
sie  sogar  über  ihr  Verlangen  noch  hinaus.  1511  war  verordnet 
worden,  dass  fremde  Tuche,  nur  wenn  sie  den  geltenden  Be- 
stimmungen entsprachen,  eingeführt  werden  durften*),  so  dass  ge- 
wisse geringe  Tuche,  die  in  Spanien  nicht  verfertigt  werden 
sollten,  ganz  ausgeschlossen  waren.  Als  nun  das  gemeine  Volk 
die  hohen  Tuchpreise  nicht  mehr  bezahlen  konnte,  ersuchten  die 
Cortes  den  Kaiser,  die  Einfuhr  jener  Sorten  zuzulassen*^).  Die 
Regierung  bewilligte  nicht  nur  diese  Bitte;  um  dem  Mangel 
gründlich  abzuhelfen,  verbot  sie  1549  die  Herstellung  der  feineren 
Tuche  ^).     Auch   als   die  Fabrikanten   und    die  Cortes   von  1552 


*)  Sem  per  e  II,  45,  der  diese  Angabe  wohl  auch  der  in  der  An- 
merkung citirten  Schrift  des  holländischen  Juristen  Damhouder  entnimmt 
der  um  jene  Zeit  Syndicus  von  Brügge  war.  Auch  sonst  beweist  dti 
Citat  aus  Damhouder  eine  sehr  bedeutende  Tuchansfuhr  von  den  Nieder- 
landen nach  Spanien. 

')  Siehe  Anhang  1. 

')  Cortes  von  1548  pet.  214.  Daneben  verlangen  sie  aber,  dass  die 
Fremden  vom  Indienhandel  ausgeschlossen  werden  (pet.  123). 

*)  Haebler  (p.  64  Anm.  25)  wirft  den  Cortes  ^.planloses  Experimen- 
tiren  in  wirthschaftlichen  Fragen^^  vor;  für  diese  Zeit  nicht  mit  Unrecfat 
Aber  der  Vorwurf  trifft  nicht  minder  die  Regierung.  Als  sie  1558  dit 
Verbote  von  1552  suspendirt,  heisst  es  immer  wieder:  B  como  qniera  qie 
6e  hizo  porjustas  y  buenas  consideraciones  y  parescio  ser  convaniente..« 
la  experiencia  ha  mostrado  lo  contrario.  (Quaderno  de  todas  las  suipei- 
siones  de  pregmaticas.     Valladolid  1559.) 

*)  Nueva  Recop.  VII,  tit.  13  ley  117. 

°)  Cortes  von  1548  pet.  169:  .  .  .  el  gran  dano  que  se  rescitte  ...de 
no  poder  bestir  la  gente  llana  y  cibdadana  .  .  .  sino  de  paiios  finos. 

^)  Nueva  Recop.  VII,  tit.  16  ley  1.  Es  durften  keine  feineren  Tnehe 
als  veintiquatrenos  fabricirt  werden.  —  Haebler  entnimmt  der  in  der  Recop. 
verkürzten  Einleitung  des  Gesetzes,  dass  damals  die  Einfuhr  fremder  Tocbc 
aufgehört  habe  (p.  60).    Die  Stelle  lautet  dort:  de  no  entrar  panoB  forastenii 


Zar  inneren  Entwicklung  Castiliens  unter  Karl  V.  413 

sich  gegen  diese  Massregel  beschwerten,  wurde  nur  eine  theiL- 
weise  Erleichterung  gewährt;  die  feineren  Tuche  blieben  unter- 
sagt^). Und  doch  hatte  gerade  auf  ihnen  die  heimische  Manu- 
&ctur  beruht,  da  sie  quantitativ  recht  unbedeutend  war;  producirte 
doch  ihr  Hauptsitz  Segovia  um  1540  jährlich  nur  3000  Stück, 
die  sich  aber  durch  ihre  Feinheit  auszeichneten^).  Um  so  ver- 
derblicher mussten  die  Wirkungen  jenes  Verbotes  sein^). 

Ein  ähnlicher  Rückgang  ist  bei  der  Seidenindustrie  zu  be- 
merken. Die  katholischen  Könige  hatten  sie  von  den  Mauren  in 
Oranada  überkommen  und  suchten  sie  in  jeder  Weise  zu  be- 
günstigen. Wie  fiüher  wurde  von  der  Rohseide  vor  der  Be- 
arbeitung 10  Procent  erhoben;  ausserdem  musste  sie  bei  der 
Ausfuhr  nach  Castilien  5  Procent  bezahlen^),  während  die  Fabri- 
kate frei  ausgingen.  Für  den  sonstigen  Versandt  war  zwischen 
beiden  noch  kein  Unterschied  gemacht^);   aber  1503  wurde  diese 

en  eatos  reynos;  in  dem  Original  heisst  es  aber:  nos  suplicaron  mandase- 
mos  platicar .  . .  si  seria  bien  que  entraaen  en  estos  nros.  rejmos  panos 
forasteros,  aunque  no  tubiesen  la  cuenta  que  la  pregmatica  del 
obraje  dellosmando  (wie  pet.  169  von  1548)  (Druck  in  Valladolid  1549; 
danach  copirt  im  Brit.  Mus.  Addit.  Ms.  9980  fol.  620  ff.). 

*)  Nueva  Recop.  Vn,  tit  17.  Es  wird  die  Herstellung  der  panos 
berries,  die  1549  ganz  untersagt  war  (ib.  tit  16  ley  3),  erlaubt,  aber  auch 
nur  YeintiquatrenoB  i  dende  abaxo. 

^)  Med i na,  Orandesas  de  Espana  fol.  212b. 

')  Die  Angabe  des  venetianischen  gesandten  Badoer  im  Jahre  1557, 
dass  nur  in  vier  Städten  Castiliens  Wolle  verarbeitet  werde  (natürlich 
redet  er  nur  von  beachtenswerthen  Mengen)  und  das  Ausland  £ast  alle 
Tuche  liefere  (Alberi,  1.  ser.  III,  256),  ist  daher  nicht  so  unglaublich, 
wie  Haebler  (p.  47  Anm.  5)  meint.  Wenn  Badoer  die  Güte  der  spani- 
schen Fabrikate  lobt,  so  stimmt  er  so  genau  mit  dem  Urtheil  Navagero's 
aber  die  Seidenindustrie  Granadas  überein,  dass  er  wohl  diese  Quelle 
benutzt  hat  (Badoer:  Si  fanno  per6  in  Spagna  taffett4  molto  buoni 
«le  sAJe,  sarge  e  velluti  non  sono  cattivi  [ib.];  Navagero  in  seinem  Brief 
SOS  Granada  vom  31.  Mai  1526  [Opera  382]:  Fanno  per6  i  taffett^  molto 
biboni,  e  forse  migliori  che  in  Italia;  e  le  sarge  di  seta:  i  velluti  anche 
BOB  80n  tristi.)  Dass  bei  der  Abfassung  der  Relationen  die  Vorgänger 
öfters  ausgeschrieben  wurden,  haben  schon  Ranke  (Werke  35 — 36,  558) 
and  Baum  garten,  Karl  V.  I,  67  Anm.  bemerkt  Es  ist  in  unserem  Fall 
am  so  wahrscheinlicher,  als  Badoer  selbst  nach  Karl's  Abreise  bei  Philipp 
in  den  Niederlanden  blieb  (Alberi,  1.  ser.  III,  176),  also  Spanien  gar 
nicht  gesehen  hat. 

0  Nueva  Recop.  IX,  tit  30  ley  1—6. 

*)  Bei  der  Ausfuhr  zur  See  wird  nur  der  Versandt  nach  Tunis  be- 
DeutBche  Zeitsohr.  f.  Oeschichtsw.  I.  2.  27 
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Lücke,  die  den  Export  der  Rohseide  zum  Nachtheil  Ton  Gastilien 
begünstigte,  ausgefüllt^).  Es  wurde  eine  Abgabe  von  10  Prozent 
—  das  Doppelte  des  Durchgangszolles  nach  Gastilien  —  auf  die 
Ausfuhr  unverarbeiteter  Seide  ins  Ausland  gelegt,  ein  Zoll,  der 
der  heimischen  Industrie  nur  förderlich  sein  konnte^.  Da  sie  zu- 
gleich durch  das  Verbot  der  Einfuhr  fremder  Seidenstoffe  gegen  die 
ausländische  Concurrenz  geschützt  war'),  scheint  sie  zu  ziemlicher 
Blüthe  gelangt  zu  sein.  1526  gesteht  ihr  der  venetianische  Ge- 
sandte Navagero  in  einzelnen  Fabrikaten  sogar  eine  üeberl^n- 
heit  gegenüber  Italien  zu*).  Auch  in  Sevilla  und  Toledo  er- 
hoben sich  Seidenwebereien ;  doch  zeichnete  sich  auch  in  diesem 
Industriezweig  Spanien  mehr  durch  die  Qualität  als  die  Quantität 
seiner  Erzeugnisse  aus.  Nach  der  höchsten  Angabe,  die  auf 
Glauben  Anspruch  machen  kann,  waren  in  Sevilla  3000  Web- 
stühle thätig*);  Oranada  hatte  um  1540  sogar  nur  1000  Web- 
stühle in  Betrieb^). 

Nicht  so  grosser  Gunst  hatte  sich  diese  Industrie  bei  Karl  V. 
zu  erfreuen.  Trotz  der  Bitten  der  Cortes  erlaubte  er  die  Einfuhr 
fremder  Seidengewebe  "O;  er  wandte  sogar  der  ausländischen  In- 


steuert  (Kueva  Rec.  IX  tit.  30  ley  4).  Wahrscheinlich  bestand  zwischen 
dem  Manrenreich  und  den  christlichen  Staaten  nur  ein  geringer  Verkehr, 
der  eine  besondere  Abgabe  unnöthig  zu  machen  schien. 

')  Wahrscheinlich  hatte  erst  inzwischen  die  Seidenindustrie  in  CastilieD 
selbst  Wurzel  geschlagen.  Das  stimmt  zu  dem  Kachweis  Capmsny*!^ 
dass  sie  in  Sevilla  erst  zwischen  1492  und  1502  zu  einiger  Bedeutung  gt- 
langt  sein  kann  (III,  349). 

»)  Nueva  Recop.  IX,  tit.  23  ley  7. 

»)  Ib.  VI,  tit.  18  ley  49. 

*)  Siehe  oben  S.  413  Anm.  3. 

^)  Capmany  III,  350  nach  einer  Denkschrift  von  1650.  Selbst  sie 
mag  stark  übertrieben  sein. 

')  Med  in a  (frühere  Ausgabe)  in  den  libros  de  antaiio  8,  556. 

0  Zwar  nicht  schon  1518,  wie  Haebler  57  behauptet;  denn  bd 
Sempere  11,  114  ist  1518  ein  Druckfehler  für  1618;  heisst  es  doch  einige 
Zeilen  weiter:  el  ano  siguiente  de  1619.  (Uebrigens  hätte  Haebler  udi 
bemerken  müssen,  dass  das  Citat  bei  Sempere  nicht  den  Petitionen  fOD 
1518  entnommen  ist.)  Wohl  aber  scheint  das  Verbot  schon  vor  1592  sof- 
gehoben  zu  sein,  soweit  man  aus  der  nur  verstümmelt  erhaltenen  Petitioii 
46  dieses  Jahres  schliessen  kann ;  keinesfalls  enthält  sie  die  Bitte  um  Zu- 
lassung der  telas  de  cedagos,  wie  Haebler  (p.  58  Anm.  20)  angibt  Wohl 
aber  verfügt  sie  Karl  in  seiner  Antwort;  und  bei  diesem  Bescheide  Te^ 
harrt  er  1537  gegen  die  Beschwerden  der  Abgeordneten  (pet.  84). 


Znr  inneren  Entwicklung  Castiliens  nnter  Karl  V.  415 

dustxie  auf  Kosten  der  einheimischen  Vortheile  zu.  Als  1546 
die  Seidensteuer  von  Granada  neu  geordnet  wird,  soll  der  Durch- 
gangszoll der  Rohseide  beim  Uebergang  nach  Castilien  auf 
15  Procent  erhöht  werden ;  Seidenge  webe,  die  bisher  frei  passirten, 
sollen  10  Procent  erlegen^).  Bei  dem  Versandt  ins  Ausland  dagegen 
soll  alle  Seide  nur  10  Procent  zahlen ;  d.  h.  der  Ausfuhr  von  Roh- 
seide nach  Italien  wurde  thatsächlich  eine  Prämie  von  5  Procent  ge- 
währt, welche  die  castilische  Industrie  untergraben  musste.  Eine 
so  seltsame,  zu  dem  Vorgehen  der  katholischen  Könige  in  directem 
Widerspruch  stehende  Massregel  wurde  damit  begründet,  dass 
man  den  Seidenhandel  befördern  und  die  Seestädte  heben  wolle. 
Da  aber  die  Verordnung  einen  Streit  zwischen  den  Pächtern  der 
Seidensteuer,  der  Stadt  Granada  und  einigen  genuesischen 
Kaufleuten  schlichten  soll,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  ob- 
walten, zu  wessen  Gunsten  sie  in  Wirklichkeit  erlassen  wurde*). 
Klagen  doch  auch  die  Gortes  von  1548,  dass  die  Fremden  unter  einer 
Reihe  anderer  Waaren  auch  die  Seide  aufkaufen^).    Und  ebenso 


')  Nueya  Recop.  IX^  tit.  30  Arancel  cap.  2  u.  8.  Ausserdem  musste 
die  Seide  in  Granada  nicht  nur  die  alcabala^  sondern  auch  den  gewohnten 
Zehnten  entrichten  (ib.  cap.  1  n.  6).  Denn  da  der  Zoll  von  10  Procent 
für  die  Gewebe  aus  besonderer  Nachsicht  gewährt  wird,  sie  aber  schon 
"▼or  der  Bearbeitung  den  Zehnten  zahlten,  so  ist  dieser  nicht  in  die 
15  Procent  für  Rohseide  einbegriffen;  denn  sonst  wäre  sie  besser  gestellt 
^wesen  als  die  begünstigten  Gewebe.  —  Dass  bei  einer  derartigen  Er- 
höhung der  Zollsätze  der  Ertrag  der  Seidensteuer  wuchs,  ist  selbstverständ- 
lich und  kann  nicht  zum  Beweis  für  die  Blüthe  der  Industrie  verwandt 
'werden.  Uebrigens  ist  Haebler's  Summe  für  1504  unvollständig,  mindestens 
den  Posten  für  alcaiceria  (Markt  für  Rohseide;  vergl.  auch  Naugerii 
Opera  368)  hätte  er  mitrechnen  müssen. 

*)  Nueva  Recop.  IX,  tit.  80  Arancel  cap.  4.  Die  Ermässigung  wird  ge- 
^rährt  por  hacer  bien  i  merced  a  los  criadores  i  hiladores  de  la  dha.  seda  i 
porque  los  pueblos  qae  son  puertos  de  mar  se  pueblen  i  ennoblezcan  i 
crexca  el  trato  de  la  dha.  seda.  In  der  Einleitung  des  Gesetzes  aber  heisst 
es  dass  in  Folge  der  angenügenden  Bestimmungen  hau  nascido  algunos 
pleitOB  i  debates  entre  los  recaudadores  de  la  dha.  seda  i  la  dha.  ciudad 
de  Granada  i  algunos  Ginoveses  i  mercaderes  i  tratantes.  Haebler 
behauptet  von  der  Verordnung  (p.  58  Anm.  20) :  ,Im  Uebrigen  [d.  h.  ausser 
der  Erklärung  des  Prinzen,  dass  der  Seidenhandel  sich  gehoben  habe] 
^rird  an  der  adten  Gesetzgebung  kaum  etwas  geändert.^'' (!)  Er  hat  offen- 
bar das  Gesetz  nicht  durchgelesen. 

*)  pet.  124;  vergl.  Sem  per  e  11^  50  f.,  der  die  Petition  fälschlich 
ins  Jahr  1542  setzt. 
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bemerkt  1557  der  venetianische  Gesandte,  dass  in  Granada  be- 
sonders viele  fremde  Eaufleute  sich  aufhalten,  die  mit  der  Seide 
grosse  Geschäfte  machen^).  Da  war  es  nur  natürlich,  dass, 
während  die  fremde  Einfuhr  sich  immer  mehr  au^dehnte^,  die 
heimische  Industrie  dahinsiechte.  So  hören  wir  1558,  dass  Toledo 
den  grössten  Theil  seiner  Seidenwebereien  verloren  habe'). 

Auch  in  anderen  Industriezweigen,  über  die  nur  zerstreute 
Bemerkungen  vorliegen,  ist  um  dieselbe  Zeit  ein  Rückgang  wahr- 
nehmbar. 1537  hören  vrir,  dass  in  Spanien  sehr  schlechtes  Schuh- 
werk fabricirt  wird^).  Im  selben  Jahre  klagen  die  Cortes,  dass 
durch  die  übermässige  Ausfuhr  von  Erz  nach  Frankreich  den 
einheimischen  Fabrikanten  das  Material  entzogen  und  dadurch 
indirect  auch  der  Kohlenbergbau  geschädigt  werde  ^).  1548  be- 
schweren sie  sich  darüber,  dass  die  Fremden  alle  Wolle,  Seide, 
Eisen,  Stahl  und  andere  Waaren  aufkaufen,  so  dass  der  in- 
ländische Handel  vernichtet  werde  und  aller  Verdienst  ins  Aii9- 


0  Alber i,  1.  ser,  KI,  256. 

')  1557  bitten  die  italienischen  Kaufleate,  ihnen  für  die  Rohseide, 
die  sie  ausführen^  und  die  Fabrikate,  die  sie  einführen,  den  sicheren  Land- 
weg durch  Frankreich  zu  gestatten  (Danvila  V,  379),  mit  dem  jeder 
Verkehr  wegen  des  Krieges  verboten  war.  Der  Handel  muss  daher  nchl 
bedeutend  gewesen  sein. 

')  In  einer  Denkschrift  für  Philipp  II.  erklärt  Luis  Ortii  1558:... 
esta  ciudad  [Toledo]  solia  ser  muy  prospera  por  los  muchos  tratos  j  oficiN 
que  tenia,  especial  [!]  por  lo  de  las  sedas,  que  en  el  [!  wohl  ella]  se  libri' 
van,  que  la  mayor  parte  se  a  perdido  y  dejado,  porqne  firaDceM 
y  otras  naciones  lleban  a  sus  tierras  las  sedas  en  madeja  yladas  . . .  f 
alla  ponen  sus  telares  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2056  fol.  208b).  Haeblei, 
der  Colmeiro  die  Willkür  vorhält  (p.  58  Anm.  20),  mit  der  er  die  Blatte 
der  Seidenweberei  in  Toledo  auf  das  Jahr  1480  verlegt  (er  folgt  Nartnji 
y  Romero,  der  das  verlorene  Memorial  des  Damian  de  Olivarea,  auf  du 
sich  auch  Haebler  stützt,  am  ausführlichsten  wiedergibt;  vergl.  Colmeirs, 
Eist,  de  la  econ.  polit.  II,  190  Anm.  2),  redet  mit  noch  viel  weniger  Gmi 
von  der  „nachweislichen^^  (leider  aber  nirgends  nachgewiesenen)  ,,BH&tlN 
Toledos  um  1560'^  (p.  67  Anm.  28).  Durch  da»  eben  a&gefllhrt»  OiU 
dürfte  sie  endgültig  beseitigt  sein.  —  Jenes  1621  verfasste  Meaoiiil 
(Campomanes  Dicurso  sobre  la  educacion  populär.  AppendicelV,  fl) 
leidet  übrigens  wie  die  meisten  derartigen  Schriften  des  17.  Jahrimndeitt 
an  starken  üebertreibungen.  Capmany  III,  847  f.  hebt  mit  Recht  hervor, 
dass  ihren  Verfassern,  die  zur  Zeit  des  tiefsten  Verfalls  lebten,  dk  V«- 
gangenheit  in  zu  rosigem  Licht  erschien. 

^)  Cortes  von  1587  pet.  90:  hazen  muy  mal  caliado. 

*)  Cortes  von  1537  pet.  58. 
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land  gehe  ^) ;  ja  nach  ihrem  drastischen  Ausdruck  ist  Spanien  ein 
«Indien  der  Fremden**  geworden*).  Vergebens  suchten  1544 
und  1548  die  Cortes,  fremden  geschulten  Arbeitern  gewisse  Be- 
ganstigungen  zu  erwirken,  um  neue  Gewerbe  einzubürgern''). 
In  einer  Denkschrift  von  1558  heisst  es  geradezu,  dass  Spanien 
keine  Industrie  besitze  und  daher  von  den  Ausländem  schlimmer 
als  Indien  ausgesogen  werde^);  und  1560  erklären  die  Cortes, 
dass  die  heimischen  Producte  im  Ausland  verarbeitet  werden 
mflssen,  da  Castilien  keine  geschulten  Arbeiter  hat^).  Mögen 
diese  Lamentationen  auch  stark  übertrieben  sein,  ledenfalls  be- 
zeugen  sie  einen  VerfaU  der  spanischen  Industrie  am  Ende  der 
Regierung  Karl's  V.^). 

Für  diesen  Niedergang  machen  die  Cortes  zum  grossen  Theil 
die  fremden  Kaufleute  verantwortUch ;  und  nicht  ohne  Grund. 
Wohl  hatte  Spanien  zu  allen  Zeiten  viele  Rohproducte  ausge- 
führt und  dafür  ausländische  Fabrikate  bezogen  ^) ;  es  war  daher 


0  Cortes  von  1548  pet.  124  (bei  Sempere  II,  50  f.).  Die  Fremden 
nehmen  lo  qae  babia  quedado  a  los  natarales  para  poder  tratar  .  .  .  y  el 
provecho,  que  babia  de  quedar  en  vros.  reynos,  va  todo  fuera  dellos. 

0  ib.  pet.  148;  vergl.  pet.  125. 

»)  Cortes  von  1544  pet.  36;  1548  pet.  143. 

^)  .  . .  a  nosotros  per  no  tener  esta  yndustria  [wie  in  Deutschland, 
Italien  und  Frankreich]  ellos  y  otras  naciones  lo  lleban  y  nos  tienen  por 
barbaros  y  nos  tratan  en  todo  muy  peor  que  a  Indios  (Brit.  Mus.  Egerton 
Ifs.  2056  fol.  246).  1557  muss  die  Regierung  trotz  des  Krieges  und  des 
erlassenen  Verkehrs  Verbotes  Papier  aus  Frankreich  beziehen^  um  ihren 
Bedarf  zu  decken  (Danvila  Y,  379). 

^)  pet.  83: . .  .  en  estos  reynos  ay  mucho  hierro  y  azero  y  lana,  y  se 
cria  macba  cantidad  de  seda  y  todos  los  otros  materiales,  que  son  menester 
para  poderse  hazer  y  fabricar  en  ellos  todo  genero  de  armas  y  sedas  y 
panoe  y  fostanes  y  tapeceria  y  brocados  y  oro  hilado:  y  por  no  aver 
«n  estosreynoB  personas  que  tengan  pratica  e  industria  de  hazer 
laa  dhas.  mercaderias,  llevan  lo  susodho.  a  reynos  estranos^  en  donde  con 
dlas  los  naturales  dellos  hazen  y  fabrican  las  dhas.  mercaderias  y  las 
embian  a  estos  reynos  para  venderlas  en  ellos  a  ezcessivos  precios;  y  lo 
que  peor  ea,  que  mucha  gente  pobre  destos  reynos,  por  no  aver  en  ellos 
la  dha.  industria  y  fabrica  de  las  dhas.  mercaderias,  no  tienen  en  que 
ocnparse  y  padescen  mucha  necessidad. 

*)  Haebler,  dem  sie  grösstentheils  zugänglich  waren,  hindern  sie 
allerdings  nicht,  von  dem  „blühenden  Zustand  des  Landes^*^  bei  Philipp's 
[iemngsantritt  zu  reden  (p.  65). 

^)  Capmany  III,  334  ff. 
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auch  jederzeit  die  Handelsbilanz  ihm  ungünstig  gewesen^).  Selbst 
in  der  Zeit  der  höchsten  Blüthe,  um  1516,  bezeugt  eine  Denk- 
schrift den  Ueberschuss  des  Imports  über  den  Export*).  Trotz 
aller  Gesetze  musste  daher  das  Geld  ausser  Landes  gehen;  die 
Regierung  stellte  gegen  eine  Abgabe  von  7 — 8  Procent  Erlaub- 
nissscheine  aus^).  Der  einträgliche  Handel  lockte  viele  fremde 
Kaufleute  ins  Land;  schon  1515  suchen  die  Gortes,  wenn  auch 
vergeblich,  ihre  Anwesenheit  zu  beschränken^).  Aber  gefährlich 
wurden  sie  erst,  als  Karl  durch  seine  auswärtigen  Kri^e  inuner 
mehr  in  die  Abhängigkeit  der  grossen  deutschen  und  italienischen 
Banquiers  gerieth^).     Nicht   nur   gingen   alle   Geldgeschäfte  der 


0  Dies  sagt  das  Memorial  von  Medina  del  Campo  von  1606  mit  be- 
stimmten Worten  (Documentos  ineditos  17,  552:  Presapone  asimismo  qoe 
el  debito  de  Castilla  en  los  reinos  y  provincias  de  Europa  fue  mayor  qoe 
el  credito;  und  p.  554:  siempre  fue  mayor  el  debito  de  las  mercaderiis 
de  Castilla  en  las  provincias  estranjeras  (|ue  el  credito  hasta  que  la  saca 
del  dinero  le  ajusto).  Und  da  hier  der  Ausgleich  der  Wechsel  stattfand, 
ist  das  Zeugniss  beweiskräftig.  Doch  die  Angabe  des  Consulats  von  Bnigot 
im  Jahre  1503^  dass  der  Werth  der  Ausfuhr  nur  V^o  desjenigen  der  Ein- 
fuhr ausmache  (Gounon-Loubens  295),  beruht  ohne  Zweifel  auf  starker 
Uebertreibung. 

^)  Brit.  Mus.  Addit.  Ms.  28572  fol.  161  ff.  (Copie  Bergenroth's  nach 
Simancas.  Castilla  Leg.  1.  fo.  285).  Der  Verfasser  Luzan,  der  Vertreter 
Madrids  auf  den  Cortes  von  1515  (Cortes  IV,  246),  hat  sie  an  den  Cardinil 
Ximenes  gerichtet.  —  1558  wird  die  Gesammtausfuhr  Castiliens  auf  drei  MüL, 
die  Einfuhr  auf  sieben  Mill.  duc.  geschätzt  (Brit.  Mus.  Egerton  Ms.  2056 
fol.  242b). 

')  Documentos  ineditos  17,  552. 

0  pet.  30.  Von  einem  Verbot  für  die  Fremden,  mit  Lebensmitteln 
zu  handeln,  steht  aber  weder  etwas  an  der  von  Haebler  (p.  166)  u- 
gegebenen  Stelle,  noch  in  den  Petitionen  der  Cortes.  Und  da  die  Ver- 
treter noch  1548  (pet.  124)  und  1552  (pet.  125)  den  Fremden  diesen  Handtl 
vorwerfen,  erst  1552  ein  Verbot  desselben  fordern,  ohne  sich  auf  frühere 
Gesetze  zu  berufen,  so  beruht  die  Notiz  wohl  auf  einem  Irrthom. 

^)  Ausdrücklich  schreiben  1548  die  Cortes  KarFs  Geldgesch&ften  is 
Deutschland  und  Italien  das  Vordringen  der  fremden  Kaufleate  zu  (pet  IM 
bei  Sempere  II,  50: .  .  .  a  causa  de  las  necesidades  que  V.  M.  ha  tenido 
para  ser  socorrido  dellas,  asi  en  Alemania  como  en  Italia,  ha  sido  necestrio, 
que  venga  a  estos  reynos  tanto  numero  de  estrangeros  como  han  venido 
y  hay  en  ellos,  los  quales  non  satisfechos  con  los  negocios,  que  con  V.  M* 
han  fecho  y  facen,  asi  de  cambios  como  de  las  cosas  que  V.  M.  les  oot- 
Signa  para  ser  pagados  dellos,  se  han  entremetido  en  tomar  todas  las  otm 
negociaciones ,  que  hay  en  estos  reynos).    Seine  Anleihen  betrachtet  aack 
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Regierung  durch  ihre  Hände  ^),  sie  benutzten  auch  ihre  grossen 
Kapitalien  dazu,  eine  Waare  nach  der  andern  aufisukaufen  und 
sich  so  praktisch  ein  Monopol  zu  erwerben.  Schon  1528  klagen 
die  Gortes,  dass  die  Fremden  auf  den  Märkten  alles  Geld  an 
sich  ziehen  und  es  dann  zum  doppelten  Preise  abgeben^).  1532 
kaufen  die  Genuesen  alle  Seife  auf,  und  ein  Kapitalist  hat  den 
Alaun  des  ganzen  Landes  gepachtet').  Die  Fugger  verschaffen 
sich,  als  sie  die  Grossmeisterthümer  übernehmen,  ein  Monopol 
auf  Quecksilber^).  Die  plötzliche  Entwerthung  des  Geldes  bot 
den  Grosshändlem  auf  Kosten  der  grossen  Masse  des  Volkes 
weitere  Vortheile;  in  den  vierziger  Jahren  ziehen  sie  fast  alle 
Rohproducte  des  Landes  an  sich^).  Natürlich  nutzten  sie  ihre 
Macht  nach  Kräften  aus^),  so  dass  die  Opposition  der  Cortes 
gegen  ein  solches  Aussaugesystem  völlig  berechtigt  war. 

Aber  damit  gaben  sich  die  Banquiers  noch  nicht  zufrieden; 
und  die  Regierung,  die  oft  ihren  Verpflichtungen  nicht  nach- 
kommen konnte,  musste  sogar  hin  und  wieder  die  Gesetze  nach 
ihren  Wünschen  modificiren.  So  wird  1526  der  Indienhandel 
allen  ünterthanen  Karl's,  auch  den  Deutschen  und  Genuesen,  frei- 
gegeben, während  er  bisher  den  Spaniern  reservirt  war^).  Dem- 
entsprechend wird   1528  die  Eroberung  und  Besiedelung  Vene- 


die  Denkschrift  von  Medina  als  die  Ursache  des  Verfalls  (Doc.  ined. 
17,  553  f.).  Haebler  stellt  ihren  Inhalt  geradezu  auf  den  Kopf,  wenn  er 
von  ihr  bemerkt  (p.  18):  ,^Klarer  als  in  dieser  ist  das  merkantilistische 
Frincip  nicht  oft  zur  Darstellung  gebracht  worden,  wenn  sie  z.  B.  nach- 
rechnet, dass  der  Niedergang  Spaniens  von  der  Zeit  her  datire^  wo  zuerst 
seine  Handelsbilanz  gegen  das  Ausland  zu  Ungunsten  Spaniens  abschloss.^^ 
Und  dabei  brachten  nach  ihrem  Verfasser  die  durch  die  ungünstige  Bilanz 
erforderten  Erlaubnissscheine  zur  Geldausfuhr  ,,dem  Reiche  grossen  Vor- 
theil*'^  (de  dar  estas  licencias  resultaba  mucho  provecho  a  el  reino,  porque 
habia  mas  larga  contratacion  y  mayor  concurso  de  los  reynos  extranos; 
Doc.  ined.  17,  552). 

>)  Cortes  von  1542  pet.  87;  1548  pet.  124;  1552  pet.  125. 

*)  pet.  166. 

^  pet  96  u.  95. 

*)  Cortes  von  1552  pet.  129. 

''^)  Cortes  von  1548  pet.  124:  . .  .  agora  de  pocos  anos  aca. 

')  So  klagen  die  Cortes  von  1563  pet.  76,  dass  die  Wiederverkäufer 
für  die  zu  400—500  mrs.  erstandene  Wolle  1200  mrs.  verlangen. 

0  Herrera,  Historia  general  de  las  Indias.  Madrid  1725  if.  Dec. 
m,  lib.  X,  cap.  11,  p.  295. 
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zuelas  den  ^''elsem  übertragen^),  die  sogar  den  Gbavemenr 
einseizen').  1532  muss  der  Kaiser  mit  den  Fuggem,  denen  er 
die  Ländereien  der  Grossmeisterthümer  verpachtet  hatte'),  ein 
Abkommen  über  die  von  ihnen  zu  zahlende  alcabala  treffen  und 
ist  froh,  als  sie  es  amiehmen^).  Im  selben  Jahre  klagen  die 
Cortes,  dass  auf  Karrs  Befehl  auf  den  Märkten  nur  Qenuesen  ra 
Vorstehern  der  Börsen  ernannt  werden,  während  ein  Gesetz  Ton 
1499  den  Fremden  die  Wecbslei^eschäfte  überhaupt  verbot^).  Die 
Bevorzugung  der  italienischen  Eaufleute  in  dem  neuen  T«rif  ißt 
Seidensteuer  von  1546  ist  schon  erwähnt  worden;  ebenso  da» 
1550  die  erst  vor  Kurzem  erlassenen  Bestimmungen  über  den 
Getreidehandel  zu  Gunsten  der  Fugger  suspendirt  werden*). 

Diese  Angaben,  die  sich  bei  einer  genaueren  Kenntniss  der 
Regierungshandlungen  Karl's,  als  sie  uns  zu  Gebote  steht,  wdil 
noch  vermehren  liessen,  beweisen  zur  Genüge  den  verderblichen 
Einfluss  der  Fremden '').  Haebler  leitet  zwar  einige  der  Ha«- 
regeln  aus  den  freihändlerischen  Tendenzen  her,  die  er  Karl  za- 
schreibt  %  Solche  Anschauungen  wird  man  bei  einem  Fürsten  des 
16.  Jahrhunderts  nicht  gerade  voraussetzen;  und  dass  der  Kaiser 
sie  wirklich  gehabt,  ist  völlig  unerwiesen  geblieben*).  Ja  es  fehlt 
nicht  an  durchschlagenden  Gründen  dafür,  dass  er  auf  den  merkanti- 
listischen  Bahnen  seiner  Vorgänger  weitergewandelt  ist.  Gleich 
ihnen  verbietet  er  die  Geldausfuhr,  damit  das  R^ich  nicht  verarme. 


0  ib.  Dec.  IV,  lib.  IV,  cap.  8,  p.  70  f. 

')  ib.  Dec.  IV,  lib.  VI,  cap.  1,  p.  101  und  das  Original  des  Copial- 
buches  der  kaiserlichen  Kanzlei  für  Venezuela  (Brit.  Mue.  Addit.  Mb.  24906 
fol.  97b). 

')  Vergl.  Cortes  von  1552  pet.  129;  sie  sind  also  anter  den  mercadeM 
verstanden. 

*)  Danvila  V,  359.    Siehe  oben  S.  394  Anm.  7. 

*)  Cortes  von  1532  pet.  48;  Nueva  Recop.  V,  tit.  18  ley  C. 

<<)  Siehe  oben  8.  407  n.  415.  Hierher  gehört  vielleicht  aach  die  Er 
laubniss,  telas  de  ceda^os  einzuführen  (Cortes  von  1532  pet  46;  ▼ergL 
oben  S.  414  Anm.  7). 

^  Sie  illustriren  auch  Haeblers  Behauptung  (p.  11):  .nie  nnd 
nirgends  hat  er  (Karl)  berechtigte  Interessen  der  Spanier  nn berücksichtigt 
gelassen,  geschweige  denn  fremden  geopfertes 

")  Vergl.  seine  Bemerkungen  Über  die  Freiheit  des  Indienhanddl 
p.  11  und  53. 

')  Was  nach  Haebler's  Darstellung  zum  Beweise  dienen  könnte,  ist 
im  Vorstehenden  ins  rechte  Licht  gesetzt  worden. 
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Und  daran  hält  er  nicht  nur  1524  im  Kriege  gegen  Frankreich  fest^ 
als  das  spanische  Gtold  seinem  Rivalen  zum  Solde  der  Truppen 
verhUft');  auch  im  Frieden  und  in  einem  vertraulichen  Schreiben 
an  den  Präsidenten  seines  Staatsrathes  schärft  er  die  Beobachtung 
des  Verbotes  ein').  Wie  die  katholischen  Könige  sucht  er  Handel 
und  Verkehr  durch  Verordnungen  zu  beschränken  und  zu  regeln'). 
Wohl  aber  verräth  er  nicht  dieselbe  Einsicht  v^ie  jene  grossen 
Regenten ;  selbst  die  Vertreter  der  Städte,  die  öfters  recht  selt- 
same Forderungen  stellen,  sind  ihm  hin  und  wieder  überlegen^). 
Jedenfalls  ist  es  verfehlt,  den  Kaiser  zum  Vertreter  einer  frei- 
händlerischen  Politik  zu  stempeln^). 

Diese  kurzen  Bemerkungen,  die  natürlich  kaum  die  all- 
gemeinsten Umrisse  der  Entwicklung  wiedergeben  können  —  f(lr 
ein  lebendiges  Bild  wäre  auch  das  vorliegende  Material  ganz 
unzureichend  —  dürften  doch  genügen,  um  die  Annahme  einer 
wirthschaftlichen  Blüthe  Spaniens,  wie  sie  Haebler^)  verficht,  zu 


*}  So  klagt  er  in  dem  Berufnngsscbreiben  der  Cortes  von  1524  über 
el  iniolerable  dano  qne  estos  dhos.  nros.  reynos  resciblan  en  sacarse  j 
llerarae  el  dinero  fuera  de  ellos  para  otro  reyno,  especialmente  el  reyno 
de  Francia;  loqaal  se  babia  fecho  e  bacia  tan  sueltameute,  qne  per  caasa 
de  ello  estos  dbos.  reynos  se  empobrecian  y  el  reyno  de  Francia  se  enrri- 
quecia  tanto,  qne  eramos  certificados  qne  el  dho.  rey  de  Francia  pagaba 
mucha  parte  de  los  ezercitos,  qne  contra  nos  tenia,  con  la  ganancia  qne 
tenia  del  dinero,  qne  de  aca  se  pasaba  (Brit  Mns.  Addit.  Ms.  9930  fol.  175). 

*)  Danvila  V,  356.  Der  Brief  gebort  ins  Jabr  1532;  siebe  oben 
6.  394  Anm.  7. 

0  Siebe  S.  405  ff. 

*')  Siebe  oben  8.  412  n.  417.  Denn  mag  man  ancb  geneigt  sein,  für 
die  übrigen  Gesetze  gegen  die  überbandnebmende  Tbeuernng,  die  Prinz 
Philipp  1550 — 1552  in  Spanien  erliess  (vergl.  die  gleicbzeitigen  Drucke  und 
Clemencin  289  f.),  dem  Kaiser  keine  Verantwortung  aufzubürden,  jene 
Verordnang  von  1549  (siebe  oben  S.  412)  über  die  Tuchmanufactnr,  die 
in  Brüssel,  wo  er  damals  residirte,  publicirt  wurde,  kann  seinen  Inten- 
tionen nicbt  widersprochen  haben. 

»)  Wie  Haebler  (p.  11)  es  tbut. 

*)  Es  wird  nicbt  nötbig  sein,  noch  einmal  auf  seine  Arbeitsweise 
einzugehen,  da  die  angefübrten  Beispiele  dem  Leser  ein  eigenes  Urtbeil 
ermöglichen.  Hier  mag  nur  noch  folgende  Seltsamkeit  erwähnt  werden.  P.  3 
heiset  es:  „Die  Inquisition,  die  den  Spaniern  jener  Zeit  als  eine  Muster- 
cinrichtnng  erschienen  war,  für  deren  Ausbreitung  sie  mebr  als  einmal 
vom.  Schwerte  gegriffen  hatten ,  unter  Llorente's  Feder  wurde  sie  zu  einer 
Handhabe  der  Tyrannis,  zu  dem  geheimen  Schreckenstribunal  der  Herrscher, 


422  J.  Bernays. 

beseitigen.  Am  Ende  der  Kegierung  Karl's  sind  vielmehr  die  Spuren 
des  Verfalls  deutlich  erkennbar,  der  dann  unter  seinem  Nachfolger 
rapide  zunimmt. 

Wenn    zum    Schluss    die    Bedeutung    des    Kaisers    für   die 
innere  Entwicklung  Castiliens    charakterisirt  werden  soll,   so  ist 
zunächst  zu  bemerken,  dass  seine  Wirksamkeit  fLlr  die  Kräftigung 
des  Königthums  bedeutend  tiberschätzt  worden  ist.    Das  Wesent- 
liche hatten  hier  schon  seine  Vorgänger  vollbracht,    als  sie  den 
modernen  Beamtenstaat  mit  seiner  Bureaukratie  ausbauten.    Selbst 
der  Sieg  über  die   comuneros   hat  die  Stellung   der  Krone  nicht 
verändert.    Wohl  aber  scheint  der  Aufstand  für  die  wirthschaft- 
liche  Lage  Castiliens  Epoche  machend  gewesen  zu  sein.    Die  Un- 
ruhen werden  vielfach  eine  Bebauung  des  Landes  verhindert  und 
so  die  Verschuldung  der  Bauern  verursacht  haben,  über  die  schon 
in    den   nächsten   Jahren   geklagt   wird   und   von    der    sich   der 
Bauernstand  nicht  wieder  erholte.    Auch  für  die  Industrie  dürfte 
das  tolle  Jahr  verhängnissvoll  geworden   sein.     Sie   hatte  unter 
den  katholischen  Königen  einen  starken  Aufschwung  genommen 
und  erreichte  in  den  ersten  Jahren  Karl's  ihren  höchsten  Stand. 
Doch  war  es   ihr  auch  jetzt  noch  nicht  gelungen,    es  dem  Aus- 
lande gleich  zu  thun ;  dazu  Hessen  ihre  Arbeiter  es  schon  an  dem 
nöthigen  Fleiss  fehlen.     Durch  die  Revolution  wird  dieser  Hang 
zur  Trägheit  gefördert  worden  sein.    Auch  mag  der  hochgeachtete 
Waffendienst,  dem  sie  während  des  Aufstandes  obgelegen,  viele 
Handwerker  ihrem  Gewerbe  entfremdet  haben.  Natürlich  traten  die 
schlimmen  Folgen  hier  nicht  so  schnell  hervor  wie  bei  der  Land- 
wirthschaft;  aber  schon  1537  lässt  sich  ein  allgemeiner  Rückgang 
der  Industrie  erkennen.    Dazu  kam  in  den  nächsten  Jahren  die  un- 
geheure Preissteigerung,  die  von  den  kapitalkräftigen  fremden  Kanf- 
leuten  zum  grössten  Schaden  der  einheimischen  Gewerbe  ausgenotit 
wurde.   Wohl  hatte  die  Fürsorge  der  Regierung  nicht  au%ehört; 
der  Staatsrath,  in  dem  noch  längere  Zeit  die  alten  Räthe  Ferdi- 
nand's  und  Isabella's  sassen^)  und  ihre  Anschauungen  fortpflanzten, 


die  jeden  geistigen  Fortschritt  unterdrückten.      Und    so    wurde  an  des 
Ruhmeskranze  des  16.  Jahrhunderts  munter  weiter  gerupft.*'^    (!)  In  Wirk- 
lichkeit musste   erst  Ranke   gegen  Llorente   die  Inquisition  als  eioa 
königlichen  Gerichtshof  nachweisen  (Werke  35 — 86^  195  ff.)* 
^)  Z.  B.  Carvajal  ist  noch  bis  1525  nachweisbar. 
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ordnete  noch  in  ihrem  Geiste  die  einzelnen  Industriezweige  bis 
ins  Kleinste^).  Aber  der  Kaiser  selbst  und  die  ersten  seiner 
Minister  wurden  immer  mehr  von  der  auswärtigen  Politik  in  An- 
spruch genommen,  so  dass  der  rechte  Impuls  für  die  inneren 
Angelegenheiten  abhanden  kam.  Während  die  katholischen 
Könige  aus  eignem  Antrieb  überall  fördernd  eingegriffen  hatten, 
liess  man  sich  jetzt  von  den  Cortes  zum  Vorgehen  drängen. 
Noch  schlimmer  war  es,  dass  Karl  durch  die  Kosten  seiner  aus- 
ländischen Unternehmungen  gezwungen  war,  seinen  Gläubigem, 
den  grossen  deutschen  und  italienischen  Bankhäusern,  Vieles,  zum 
Theil  für  Spanien  Schädliches,  nachzusehen.  Endlich  war  er  ge- 
nöthigt,  das  Land  mit  stets  wachsenden  Steuern  zu  belasten. 
Es  ist  daher  erklärlich,  dass  Castilien  unter  Karl  V.  zurückging. 
Das  Grundübel,  an  dem  es  litt  und  das  die  andern  erzeugte,  war 
die  internationale  Weltpolitik  seines  Herrschers,  der  das  Land 
wirthschaftlich  nicht  gewachsen  war.  Und  da  sie  von  der  öster- 
reichischen Dynastie  inaugurirt  wurde,  haben  die  Spanier  nicht 
mit  Unrecht  in  dem  Aufkommen  des  neuen  Herrscherhauses  die 
Epoche  des  Verfalls  gesehen. 


Anhang  I.    Zum  Sinken  des  Geldwerthes. 

Haebler  (p.  160  ff.)  sucht  vergebens  nachzuweisen,  dass  die  durch 
den  Edelmetallzufluss  aus  der  neuen  Welt  bewirkte  Preissteigerung 
in  Spanien  schon  in  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  be- 
gonnen habe.  Wohl  klagen  die  Cortes  schon  1523  (pet.  73)  und 
1528  (pet.  12),  dass  Alles  das  Doppelte  koste;  aber  diese  Angaben, 
die  nicht  wörtlich  zu  nehmen  sind,  finden  ihre  genügende  Erklärung 
in  dem  Krieg,  der  den  Verkehr  störte,  und  dem  Wucher,  der  die 
Bauern  bedrängte  (Cortes  von  1528  pet.  13,  14,  129),  so  dass  man 
nicht  eine  dauernde  Vertheuerung  anzunehmen  braucht.  Noch  1537 
sind  Wolle  imd  Färbstoff  billiger  geworden  (pet.  116).  Auch  nach 
den  Vertretern  der  Cortes  von  1548  soll  die  Preissteigerung  erst  seit 
8 — 10  Jahren  begonnen   haben   (pet.   153).     Wirklich  mochten   die 


*)  Vergl.  z.  B.  die  Gesetze   über  die  Tuchmanufactur  von  1528  und 
1529  (Nueva  Recop.  VIL,  tit.  14  u.  15). 
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reichen  Erträge  Peru's  nicht  ohne  Einflass  auf  den  Geldwerth  g»- 
blieben  sein.  Aber  bedeutend  konnte  die  Einwirkung  der  neiuii  Wdt 
auf  die  Preise  erst  seit  dem  Jahre  1545  werden,  in  dem  die  mächtig« 
Mine  von  Potosi  entdeckt  wurde  0-  Doch  ist  es  kaum  glaublicht 
dass  schon  bis  1548  der  Geldwerth  auf  die  Hälfte  gesunken  ist^. 
1558  soll  er  sogar  nur  noch  ein  Drittel  des  früheren  betragen  haben 
(pet.  19  und  55).  Wir  können  diese  Behauptungen  nicht  controliren^; 
erst  für  eine  etwas  spätere  Zeit  stehen  uns  einige  Vergleichszahles 
zu  Gebote.  Wir  haben  nämlich :  I.  den  Bericht  über  die  Verprovitih 
tirung  der  Flotte  Magalhaens'  von  1519  (Nayarrete,  Goleccion  de  Im 
viajes  y  descubrimientos  IV,  162  ff.);  11.  den  Kostenanschlag  eis« 
Armeecorps,  den  Morel-Fatio  unter  Papieren  Alba's  gefunden^)  (ako 
wohl  Yor  1580);  III.  eine  Berechnung  der  Kosten  der  Armada  ans 
dem  Jahre  1586  (Duro,  La  armada  invencible  I,  250  ff.}.  Daraus  Usrt 
sich  folgende  Tabelle  gewinnen  ^): 


0  Vergl.  die  statistiBchen  Angaben  bei  Soetbeer,  EdelroeUU-Fro- 
dnction  im  57.  Ergänzongsheft  von  Petermanns  Mittheilnngen  p.  51 1 
und  71  f. 

*)  Keinesfalls  ist  er  noch  stärker  gefallen,  wie  es  nach  zwei  Angtbei 
der  Vertreter  scheinen  sollte.  (Ein  Huhn  kostet  statt  21  mrs.  mehr  ak 
2  reales  od.  68  mrs.  [pet.  142];  ein  Ochse  statt  6  mehr  al8'20  dac.  [petl53]). 
Diese  sind  übertrieben.  Noch  1560  bestimmt  Philipp  IL  als  Taxe  i^  die 
Yom  Hof  requirirten  Hühner  nur  1  ^2  rls. ;  ein  Ochse  kostet  noch  beim  Bau 
des  Escurial  nur  13—15  duc.  (Lafnente  14,  429  Anm.);  auch  mag  hier 
wieder  Wucher  im  Spiel  sein  (vergl.  pet.  121). 

')  Die  Sätze  der  Komtaxen  von  1502,  1539  und  1558  (110,  240  nnd 
310  mrs.)  dürfen  nicht  miteinander  verglichen  werden;  denn  w&hrend 
1502  ein  mittlerer  Preis  festgesetzt  wurde  (vergl.  die  Tabelle  bei  Giemen- 
ein  551),  ist  offenbar  1539  ein  Maximum  angenommen  worden ^  dw  aar 
den  schlimmsten  Wucher  ausschliessen  sollte.  Kostet  doch  noch  häm 
Bau  des  Escurial,  als  die  Preise  seit  1539  ungeheuer  gestiegen  iOi 
muesten,  ein  Scheffel  Weizen  7—9  rls.  (238—306  mrs.;  Lafnente  U, 
429  Anm.). 

*)  Morel-Fatio,  TEspagne  au  XVle  et  XVU«  si^le,  158  f.,  218  C 
Haebler  setzt  ihn  ins  Jahr  1594,  wohl  nur  weil  er  als  Anhang  zu  doi 
1594  verfaesten  diario  Borghese*s  gedruckt  ist.  Andererseits  lässt  dsi, 
was  p.  239  von  Portugal  gesagt  wird,  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  dti 
Stück  vor  1580  geschrieben  ist. 

^)  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  1  quintal  =  6  arrobas  ^  25  PAind  iit 
(vergl.  Morel-Fatio  224);  dass  1  pipa27V«  arrobas  fasst  (Dnro  I,275X 
und  dass  1  duc.  11  reales  k  34  maravedis  gilt. 
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I  qaintal  Zwieback 
1  arroba  Oel  .    . 
1  quintid  Speck  . 
1  arroba  Kiise 
1  arroba  Essig    . 
1  qnintal  Reis 
1  pipa  Mehl    .    . 
1   hanega  Bohnen 
nnd  Erbsen    . 
I  quintsl  Pulver  . 
1   arroba  Blei 
1  qaintal  Stahl    . 
1  qaintal  Gosseisen 


I. 
170  mrs.  (p.  170) 
203VTinr8.  (p.l71) 
770  mrs.  (ib.) 
235  mrs.  (ib.) 
18V4mrs.(p.l72) 
500  mrs.  (p.  173) 
1185  mrs.  (ib). 

162  mrs.  (p.  1710 
2084  mrs.  (p.  167 
180  mrs.  (p.  168) 
1800  mrs.  (p.  176) 
600  mrs.  (p.  177) 


II. 
1 7«  dac.  (p.  224) 
12-14rl8.(p.  225,227) 
50  rls.  (p.  226) 
Vi  duc.  (p.  225) 
4  rls.  (p.  226) 
4  duc.  (p.  225) 
8272  rl8.  (p.  227) 

12  rls.  (p.  225) 
17  duc.  (p.  222) 
7«  duc  (p.  223) 
4  dac.  (p.  232) 
17»  duc.  (p.  222,232) 


ra. 

16-18  rls.  (p.  275) 
9  rls.  (p.  277) 
70  rls.  (p.  276) 
117»  rls.  (ib.) 
4*/iirls.(p.277) 
1500  mrs.  (p.  278) 


10  rls.  (p.  277) 
150  rls.  (p.  293) 
5  rls.  (ib.) 
1800  mrs.  (pv308) 


um  1580  sind  also  die  Preise  der  meisten  Lebensmittel  zwei  bis 
ireimal  so  hoch  als  1519;  der  Käse  allein  hat  meinen  alten  Werth 
aur  um  ein  Geringes  verändert  ^).  Von  anderen  Gegenständen  dagegen 
haben  Blei,  Stahl  und  Gusseisen  ihren  früheren  Preis  bewahrt;  nur 
Pulver  ist  auf  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen.  So  lange  die  selt- 
same Stetigkeit  der  Metallpreise  nicht  anderweitig  erklärt  ist,  er- 
lauben die  widerspruchsvollen  Daten  keinen  sicheren  Schluss  über  den 
Stand  des  Geldwerthes.  Jedenfalls  scheint  er  seit  1519  noch  nicht  auf 
ein  Drittel  gesunken  zu  sein. 


Anliang  IL   Zur  BeySIkerongsznnalmie. 

Die  von  ihm  entdeckte  Blüthe  Spaniens  um  1560  sucht  Haeblerr 
[p.  144  ff.)  auch  durch  den  Nachweis  annehmbar  zu  machen,  dass 
das  Land  um  jene  Zeit  am  dichtesten  bevölkert  gewesen  sei.  Dagegen 
ioU  hier  nur  dargethan  werden,  dass  seine  Angaben  auch  in  diesem 
Punkte  fehlerhaft  sind.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  fast  alle  er- 
haltenen Statistiken  nur  die  Zahl  der  Steuerpflichtigen  (vecinos  pecheros) 
verzeichnen  und  es  ganz  unmöglich  ist,  mit  nur  einigem  Anspruch 
auf  Genauigkeit  daraus  die  Kopfzahl  zu  berechnen,  da  selbst  bei  einer 
and  derselben  Zählung  verschiedene  MasBstäbe  angewandt  wurden*). 

^)  Dass  Essig  anfs  Sieben-  nnd  Achtfache  gestiegen  ist,  beruht  wohl 
ftof  den  Monopolpreisen  der  reichen  Händler,  die  ihn  aufkaufen.  (Vergl. 
Cüortes  von  1555  pet.  124.) 

*)  Yergl.  Gonnov-Loubens  46  f.  Auch  Haebler  gibt  theoretisch 
lie  Unmöglichkeit  einer  sicheren  Berechnung  zru  (p.  147  f.) ;  trotzdem  wirft 
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Da  ferner  die  Verzeichnisse  nur  zn  Steuerzwecken  dienten,  und  natQ^ 
lieh  mit  der  wachsenden  Belastung  auch  die  Schärfe  der  Con^rok 
und  die  Oenauigkeit  des  Census  stieg,  so  ist  der  Vermehrung  der 
vecinos  nicht  ein  Wachsen  der  Bevölkerung  in  demselben  VerlUUtnia 
zu  entnehmen. 

Ueber  ihren  Stand  unter  den  katholischen  Königen  liegen  nur 
zwei  Schätzungen  vor,  deren  eine  mit  ihrer  übertriebenen  Angabe  von 
1500000  vecinos  Haebler  mit  Recht  verworfen  hatO;  die  andere  f&hrt 
indirect  auf  eine  Zahl  von  etwa  850000  vecinos'). 

Erst  aus  dem  Jahre  1530  sind  statistische  Berichte  erhalten,  die 
aber  die  Königreiche  Murcia  und  Granada  und  einen  Theil  von 
Galicien  nicht  umfassen').  Im  Uebrigen  soll  Gastilien  damals  von 
694953  vecinos^)  bewohnt  gewesen  sein;  doch  sind  dabei  alle  von 
gewissen  Steuern  Befreiten  nicht  mitgezählt^). 

Der  nächste  Census  von  1541  wurde  bei  der  Einf&hrung  der 
Millionensteuer  1590  zu  Gründe  gelegt,  und  da  sie  alle  Bewohner 
des  Landes  treffen  sollte,  wurde  er  durch  eine  Schätzung  der  Adh'gen, 
Geistlichen  und  der  sonst  von  den  Steuern  Eximirten  ergänzt*).  Ans 
seinen  Angaben  hat  Haebler  seit  1530  eine  Zunahme  von  142  299  vecinos 


er  den  königlichen  Beamten  einen  Schätzongsfehler  von  1  Hill,  vor.,  nur  weil 
er  durch  seine  Maltiplication  mit  5  (nach  der  Gleichung  1  vecino  =  5  Seelea) 
zu  einem  andern  Resultat  gekommen  ist  (p.  149  und  150). 

0  Clemencin  601  ff.;  Gonzalez.,  Censo  de  poblacion  ...  de  Castills 
en  el  siglo  XVI.    Madrid  1829,  p.  94  f.;  vergl.  Haebler  145  f. 

')  Denn  man  wird  Verdesoto  (siehe  oben  S.384  Anm.  6)  mit  Gounon- 
Loubens  48  trotz  des  unverständlichen  de  istria  a  dinero  wohl  dabin 
auslegen  dürfen,  dass  die  hermandad  jährlich  dem  König  und  den  Grandes 
150  cuentos  einbrachte.  Da  jeder  vecino  180  mrs.  zahlte  (Nueva  Recop. 
VIII,  tit.  13  ley  37).  erhält  man  so  etwa  830000  vecinos.  V«o  des  Ertrages 
verblieb  aber  jeder  Provinz  zur  Bestreitung  der  Polizeikosten  (ib.  ley  84); 
so  kommt  man  rund  auf  850000.  —  Rechnet  man  mit  Clemencin  189 md 
Haebler  146  nur  100  cuentos,  so  betrug  die  Zahl  der  vecinos  etwa  570000^ 
—  Die  Angabe  in  dem  Einführungsgesetz  der  hermandad  (NneTa  Rec.  VIR, 
tit.  13  ley  34)  ist  für  unseren  Zweck  werthlos.,  da  noch  nicht  alle  ProvinieB 
betheiligt  waren  (Danvila  V,  12). 

')  Nämlich  die  Bezirke  von  Orense,  Mondonedo.,  Campostella  md 
Tuy  (vergl.  Gonzalez  35  ff.).    Das  hat  Haebler  nicht  beachtet 

0  Nicht  686641,  wie  Haebler  148  angibt;  er  hat  wohl  den  Benik 
von  Coruna  mit  seinen  8312  vecinos  (Gonzalez  35)  nicht  mitgereduiet 

<^)  Gonzalez  89. 

^)  Documentos  ineditos  13,  521  ff.  und  unvollständig  bei  Lafnente 
13,  123  Anm.  Die  Summe  beträgt  1 179  308  (Doc.  ined.  18,  580),  ^^^ 
1169203  wie  Gonzalez  393  angibt. 
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berechnet  (p.  149),  aber  nur  dadurch,  dass  er  hier  die  hidalgos  mit- 
zäblt,  wahrend  sie  doch,  wie  er  selbst  bemerkt,   1530  ausgeschlossen 
sind.     Berichtigt  man   diesen  Fehler  und  zieht  ausser  dem  erst  1590 
hinzugerechneten  Granada ^)  auch  noch   das  1530  nicht  einbegriffene 
Mnrcia  ab,  so  bleiben  von  781582  vecinos  pecheros  noch  725289;  der 
Znw^acbs  in  den  elf  Jahren  betrüge  also  nur  30  336 ;  und  selbst  er  ist 
übertrieben,   da  jedenfalls  ein  guter  Theil   der  60  383   vecinos  des 
Königreichs   Galicien    auf   die    1530  übergangenen  Bezirke    f^Ut'). 
Die    Zunahme  kann  also  nur  ganz  minimal  sein*).     Wenn  daher  in 
den  Jahren  1498 — 1541  eine  Vermehrung   von  über  150000  vecinos 
eingretreten  ist^),  so  muss  sie  vor  1530  viel  stärker  gewesen  sein  als 
seitdem,   oder  mit  anderen  Worten,  in  der  Bevölkerungszunahme  ist 
ang^eföhr  in  denselben  Jahren  ein  Sinken  wahrnehmbar,  die  oben  als 
die  Epoche  des  wirthschaftlichen  Niederganges  nachgewiesen  wurden. 
Auch   weiterhin    wird    der    alte  Zuwachs   nicht   mehr   erreicht. 
Nächst  der  Zählung  von  1587,   zu   der  die  Bischöfe  die  Materialien 
f^  ihre  Diöcesen  lieferten,  die  aber  leider  nicht  vollständig  und  daher 
mm  Vergleich  nicht  geeignet  ist ') ,   kommt  der  Census  von  1594  in 
Betracht*).     Nach  ihm,    der  für   die  Millionensteuer   angelegt    war 
und   daher   alle  Bevölkerungsklassen   mitzählte^  besass  Castilien  da- 
mals   1340320  vecinos  (Gonzalez  387);   es   ist   also  gegenüber  den 
1179303  vecinos  von  1541    ein  Mehr  von  161017   zu  verzeichnen'). 

^)  Gonzalez  367  ff.  und  Goanon-Lonbens  50. 

^)  1594  betrug  ihre  Bevölkerang  80406  vecinos^  während  die  1530 
cnitg^ezählten Bezirke Galiciens  nur  45 302  vecinos  aufweisen (vergl.  Gonzalez 
iS    ff.  n.  387).  —  Vergl.   die  Eintheilung  Galiciens  ib.  378  unter  Zamora. 

')  Für  Salamanca^  eine  der  volkreichsten  Provinzen  Castiliens,  haben 
wir  noch  eine  Angabe  aus  dem  Jahre  1534  (Gonzalez  107);  es  enthält 
rlanach  52420  vecinos  gegen  die  51705  von  1530  (ib.  57);  in  vier  Jahren 
^Iso  eine  Vermehrung  von  715  vecinos  oder  nicht  ganz  1,4  Procent. 

*)  Die  ursprünglichen  743265  vecinos  des  Census  von  1541  (ohne 
Qranada)  wurden  1590  zu  1179303  ergänzt  (Doc.  ined.  13,  530);  zieht 
man  hiervon  die  108358  Adligen  (ib.  528)  und  die  23123  Geistlichen  ab 
3b.  530),  so  bleiben  1  047422  vecinos,  die  den  ca.  850  000  vom  Jahre  1498  ent- 
sprechen. Es  sind  zwar  bei  den  Zusätzen  der  Schätzung  die  Veränderungen 
ron  1541 — 1590  in  Betracht  zu  ziehen,  aber  sie  sind  bei  der  Ziffer  des 
Textes  schon  sehr  reichlich  berücksichtigt.  Nach  Haebler  wäre  die  Ver- 
mehmng  noch  viel  bedeutender  (siehe  oben  S.  426  Anm.  2). 

*)  Da  die  Diöcesen  sich  nicht  mit  den  sonst  angeführten  Provinzen 
und  Bezirken  decken  und  daher  die  den  fehlenden  entsprechenden  Posten 
der  andern  Zählungen  nicht  zu  bestimmen  sind.  Auch  Haebler  übergeht 
diese  Angaben  (Gonzalez  171—352). 

*)  Gonzalez  1—90. 

*)  Und  nicht  450820,  wie  Haebler  151  angibt.     Aber  etwas  höher 


428 


J.  Bernays. 


Trotzdem  es  sich  auf  53  Jahre  vertheilt,  abertrifit  es  kaum  (fiil- 
leicht  gBJc  nicht)  den  Zuwachs,  der  sich  1541  für  die  letzten  48  Jthn 
constatiren  lässt.  Die  jährliche  procentmässige  Zunahme  ist  ik) 
jedenfalls  1541—1594  viel  geringer  als  in  dem  vorhergehenden  Zeit* 
räum  0. 

Mehr  dürfte  aus  diesen  unsicheren  und  verschiedenartigen  Ihtr 
rialien  nicht  zu  gewinnen  sein ;  es  wird  ausreichen,  um  auch  die  Bt- 
Völkerungsstatistik  mit  den  oben  gewonnenen  Resultaten  in  Einklaqg 
zu  bringen. 


mag  das  Plus  sein,  da  unter  den  1 179  803  vecinos  Zusätze  von  1590  f» 
begriffen  sind,  die  den  damaligen  Stand  angeben.  Dafür  ist  hinwieder 
auch  ein  Theil  der  grösseren  Genauigkeit  zuzuschreiben. 

0  Haebler  (p.  151  f.)  will  seit  1560  eine  Abnahme  wahrnehmen  wi 
weist  zum  Vergleich  auf  einige  Daten  von  1557  aus  Galicien.  Diese  nnd 
aber  nur  zum  Theil  höher  als  die  entsprechenden  von  1594.  Der  Benrk 
Orense  besitzt  vielmehr  1594  1230  vecinos  mehr  als  1557  (Gonzalei  97). 
Die  Regierung  behauptet  aucli  1590,  es  seien  wohl  einzelne  Theile  torfiefc- 
gegangen,  aber  noch  keine  ganze  Provinz;  es  habe  sich  immer  wi$kg 
ausgeglichen  (ib.  367).  Wirklich  hat  ganz  Galicien  1594  125708 
(ib.  387)  und  1557  nur  121 603  (ib.  40). 
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FranzOsisch-polniBche  Umtriebe  in  Prenssen  1689. 

Von 

Hans  Prutz. 

Seit  er  dareli  die  Treulosigkeit  seiner  Verbündeten  in  die 
traarigie  Nothwendigkeit  versetzt  worden  war,  im  Frieden  von 
8.  Gfermain  den  gesammten  Gewinn  von  fünf  glorreichen  Feld- 
zügen den  gedemüthigten  Schweden  zurückzugeben,  hatte  der 
grosse  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  in  enger 
Anlehnung  an  Frankreich  Schutz  gesucht  gegen  die  Nachstel- 
lungen der  offenen  Widersacher  und  geheimen  Neider  seines 
jimgen  Staates,  obgleich  er  sich  dadurch  unverkennbar  neuen 
Qe&hren  aussetzte. 

Besonders  eindringlich  offenbarten  sich  diese  bei  den  Ver- 
meidungen, zu  denen  es  bald  danach  in  Folge  der  Reunionen 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  kam.  Brach  der  drohende 
^eg  am  Rhein  damals  wirklich  aus,  so  musste  der  Kurfürst 
^hten,  zwischen  den  beiden  streitenden  Mächten  förmlich  zer- 
iQ^t  zu  werden:  stand  er  dem  geschlossenen  Bündniss  gemäss 
^Frankreich,  so  hatte  er  den  Anfall  seiner  zahlreichen  deut- 
^enOegner  zu  gewärtigen;  erfüllte  er  Deutschland  seine  reichs- 
'wBtlichen  Pflichten,  so  drohte  ihm  am  Niederrhein  eine  fran- 
^Msche  Invasion,  während  im  Norden  und  Osten  Schweden  und 
^<>leB  gegen  ihn  gleichsam  losgelassen  werden  konnten.  Nicht 
bloss  im  Interesse  des  Reichs,  welches  einem  französischen  An- 
Snff  damals  ziemlich  wehrlos  gegenüber  gestanden  hätte,  sondern 
^Qch  um  der  eigenen  Sicherheit  willen  bemühte  sich  der  Kur- 
*bit  desshalb  um  die  Erhaltung  des  Friedens,   selbst  um  einen 
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hohen  Preis.  Seiner  Vennittelung  vornehmlich  war  der  zwanzig- 
jährige Stillstand  vom  15.  August  1684  zu  danken,  welcher 
zwar  die  Beute  der  Reunionen  sammt  Strassburg  in  den  bil- 
den Ludwig's  XIV.  liess,  andererseits  doch  aber  dem  Kaiser  die 
Fortsetzung  des  sich  eben  glücklich  wendenden  TOrkenkrieges 
ermöglichte  und  die  Rückforderung  des  vorläufig  Hingegebenen 
für  künftige,  bessere  Zeiten  offen  liess. 

Aber  in  der  Natur  der  Verhältnisse  ebenso  sehr,  wie  in  der 
der  massgebenden  Persönlichkeiten  lag  es  begründet,  dass  dieser 
Stillstand  ein  vorzeitiges  Ende  nehmen  musste.  In  der  Uner- 
sättlichkeit seiner  Ländergier  und  seines  Machtstrebens  benutzte 
Ludwig  XIV.  die  Ohnmacht  Spaniens  und  die  Beschäftigung  des 
Kaisers  in  Ungarn,  um  die  vereinbarten  Bedingungen  vielfach  un- 
gestraft zu  verletzen.  In  den  angeblichen  Orläans'schen  Erban- 
sprüchen auf  die  Pfalz  gewann  er  zudem  eine  bequeme  Hand- 
habe, um  das  Reich  dauernd  in  Athem  zu  erhalten  und  jeden 
Augenblick  einen  kriegerischen  Anfall  fürchten  zu  lassen.  Gleich- 
zeitig leitete  der  König  mit  der  Aufhebung  des  Edicts  von 
Nantes  und  der  offenen  Begünstigung  der  kirchlichen  Reaction 
in  England  eine  Politik  ein,  welche  auch  die  Idee  der  rücksichts- 
losesten katholischen  Propaganda  der  Erweiterung  der  französi- 
schen Vorherrschaft  dienstbar  machte  und  Europa  einem  neuen 
Religionskriege  entgegendrängte. 

Eben  diese  Wendung  aber  machte  dem  grossen  Kurfürsten 
das  Verbleiben  in  der  französischen  Allianz  unmöglich:  er  sachte 
sich  derselben  allmählich  zu  entwinden  und  auf  der  anderen  Seite 
diejenigen  Zusicherungen  und  Bürgschaften  auszuwirken,  derra 
er  bedurfte,  um  im  entscheidenden  Augenblick  für  den  bedrohten 
evangelischen  Glauben  und  zugleich  für  Kaiser  und  Reich  eis* 
treten  zu  können.  Bald  befand  er  sich  in  vertrautem  Einver- 
ständniss  mit  Wilhelm  III.  von  Oranien  und  war  mit  Rath  und 
That  an  der  Vorbereitung  von  dessen  grossem  unternehmen 
betheiligt,  das  in  der  schwer  bedrohten  anglicanischen  Kirche 
und  den  verfassungsmässigen  Rechten  des  englischen  Volks  und 
Parlaments  die  festesten  Schutzwehren  gegen  die  drohende  fran- 
zösische Gewaltherrschaft  aufrecht  erhalten  sollte. 

Es  war  Friedrich  Wilhelm  freilich  nicht  mehr  vergönnt,  das 
grosse  Ereigniss  sich  vollenden  zu  sehen,  welches  den  unheil- 
vollen Gegensatz  zwischen  England  und  den  vereinigten  Nieder- 
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landen  endlich  ausglich  und  in  der  engen  Vereinigung  der  beiden 
Seemächte  die  feste  Grundlage  schuf  für  eine  europäische  Coali- 
tion  gegen  Frankreich.  Wiederholt  war  Ludwig  XIV.  von  scharf- 
bhckenden  Agenten,  wie  namentlich  d'Avaux,  auf  die  von  dort- 
her drohende  Gefahr  hingewiesen  worden,  aber  er  hatte  nicht 
an  sie  glauben  wollen  oder  mindestens  sie  arg  unterschätzt, 
TJelmehr  sich  gerade  in  dem  entscheidenden  Moment  aus  Anlass 
der  Pjßüzer  Erbschaft  und  der  Kölner  Erzbischofswahl  durch  den 
Angriff  auf  Philippsburg  in  einen  Krieg  mit  Deutschland  ein- 
gelAssen  und  damit  seine  Kräfte  nach  einer  Seite  hin  gebunden, 
wo  unter  den  nun  so  völlig  veränderten  Verhältnissen  ein  ent- 
scheidender Vortheil  für  ihn  nicht  zu  hoffen  stand. 

Durch  diplomatische  Künste  der  verschiedensten  Art  suchte 
der  König  den  schweren  Fehler,  den  er  begangen  hatte,  wieder 
gut  zu  machen.  Eine  hervorragende  Rolle  spielte  dabei  das 
Bemühen,  Brandenburg  bei  der  französischen  Allianz  zu  erhalten 
oder  für  dieselbe  zurück  zu  gewinnen.  So  sehr  der  neue  Kur- 
fhist  Friedrich  III.  als  Freund  des  Hauses  Habsburg  bekannt 
war,  so  musste  bei  der  damaligen  Lage  seines  Staates  die  Aus- 
sicht doch  viel  Verlockendes  für  ihn  haben,  sich  der  schweren 
Belastung,  welche  die  Theilnahme  an  dem  drohenden  europäischen 
Kriege  zur  Folge  haben  musste,  nach  Möglichkeit  zu  entziehen, 
lo  diesem  Sinne  trat  die  französische  Diplomatie,  die  in  dem 
^enl  V.  Schöning  am  kurfürstlichen  Hofe  selbst  einen  be- 
soldeten Vertreter  ihrer  Interessen  besass  ^),  wiederholt  mit  dem 
Anerbieten  erst  völliger,  dann  wenigstens  theilweiser  Neutralität 
^  Brandenburg  heran,  ja  suchte  dasselbe  schliesslich  durch  die 
Aussicht  auf  die  Erwerbung  Schlesiens  zu  sich  herüber  zu  ziehen  ^). 
K^  Antrage,  für  deren  Annahme  es  im  Rathe  des  Kurfürsten 
^t  an  Fürsprechern  fehlte ,  kamen  aber  zu  spät ;  nachdem 
Orudens  Zug  nach  England,  der  Kirche  und  Verfassung  hatte 
betten  und  die  geplante  Allianz  Englands  mit  Frankreich  hatte 
Undan  sollen,  wider  Erwarten  weit  Grösseres  erreicht  und  dem 
leitendsten  Gegner  Ludwig's  XIV.  die  englische  Krone  und 
^e  leitende  Stellung  in   der  grossen  europäischen  Politik  ver- 


*)  Siehe  H.  Prntz  Brandenburg  und  Frankreich  1688  in  Raumer's 
^  ^Ml  Taschenbuch  1885,  hrsg.  von  Mauren  bracher  S.  9—10. 
*)  Ebenda«.  S.  20  ff. 
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schafft  hatte,  konnte  es  für  Friedrich  JU.  keinen  Augenblick 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  er  unter  Hintenansetzung  aller  anderen 
Rücksichten  sich  ganz  und  voll  der  nun  in  ihren  Ghrundzfigen 
gegebenen  grossen  Allianz  anschloss  und  die  Kräfte  seines  Lan- 
des und  Volkes  zur  Verfügung  derselben  stellte,  freilich  nicht 
bloss  aus  kaisertreuer  Gesinnung  und  auch  nicht  bloss  aus  Hin- 
gebung an  die  grosse  Sache,  die  es  galt,  sondern  in  der  seinm 
unruhigen  Grössestreben  entsprechenden  Absicht,  an  Land  und 
Leuten  oder  mindestens  an  Ansehen  und  Einfluss  dabei  Gewinn 
zu  machen^). 

Diese  schliessliche  Entscheidung  Brandenburgs  bedeutete 
einen  zweiten  schweren  Fehler  in  den  Berechnungen  Ludwig's  XIT.: 
es  war  nicht  gelungen,  seinen  Gegnern  die  beträchtliche  Ve^ 
sförkung  vorzuenthalten,  welche  die  kriegstüchtige  Armee  des 
Kurfürsten  ihnen  zuzuführen  verhiess.  Hinfort  dachten  der  König 
und  seine  Rathgeber  namentlich  darauf,  wie  sie  diese  treffUdie, 
in  zahlreichen  Feldzügen  auf  den  verschiedensten  Schaui^atien 
bewährte  Armee  wenigstens  von  dem  Theil  des  Kriegstfaeaten 
fem  hielten,  wo  nach  ihrer  Meinung  die  Entscheidung  in  diesem 
neuen  Waffengange  voraussichtlich  erfolgen  musste,  den  rheimsch- 
niederländischen  Gebieten.  Die  eben  auftauchende  sachsan- 
lauenburgische  Frage  war  so  wenig  wie  die  holstein-gottorp'sche 
geeignet,  eine  Verwicklung  im  Norden  Deutschlands  zu  erzeagoii 
welche  die  daran  interessirten  deutschen  Fürsten  Ton  der  Theil- 
nähme  an  dem  Reichskriege  hätte  zurückhalten  können«  weil  den 
von  Frankreich  unterstützten  Dänemark  alsbald  das  den  See- 
mächten befreundete  Schweden  entgegengetreten  wäre.  Besäen 
Aussichten  schien  der  französischen  Diplomatie  die  polnisch-prene- 
sische  Frage  zu  bieten,  da  sich  dieser  vielleicht  eine  Wendung 
geben  liess,  welche  durch  die  Bedrohung  der  preussischen  Sou- 
veränität den  eigentlichen  Lebensnerv  der  europäischen  Stellmif 
der  HohenzoUem  gefährdete. 

Mit  tiefem  Groll  gedachte  man  in  Polen  der  listigen  und 
rücksichtslos  eigennützigen  Politik  des  Grossen  Kurfürsten  und 
hatte  es  nicht  verschmerzt,  dass  deren  Triumph  im  Olivaer 


*)  Vergl.  die  Absicht  auf  Gewinnung  der  Statthalterschaft  in  da 
Niederlanden  für  einen  seiner  jungen  SOhne:  s.  Prutx»  Biandenbiirgiicis 
Politik  1689  in  der  Zeitschrift  f.  preoss.  Geechiehie  und  Landeskunde  H 
S.  315. 
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-den  Polen  endgültig  um  die  Hoheit  über  das  Herzogthum  Preussen 
gebracht  hatte.  In  Preussen  selbst  waren  die  Stände  voll  bitteren 
ünmuths  über  den  Staatsstreich,  dem  ihre  bequeme  Libertät 
1662  zum  Opfer  gefallen  war.  Nun  hatten  der  Tod  des  ge- 
strengen Herrn,  dessen  eiserner  Hand  man  sich  wohl  oder  übel 
gebeugt,  und  die  so  ganz  anders  gerichtete  Art  seines  Nach- 
folgers bei  manchen  gar  die  Hoffnung  auf  die  Rückkehr  zu  der 
alten  Ordnung  erweckt.  Eben  das  war  der  Punkt,  wo  die  fran- 
zösische Politik  alsbald  einsetzte:  mit  Hilfe  der  unzufriedenen 
preussischen  Herren  und  der  leicht  entzündbaren  Polen  dachte 
Frankreich  jetzt  die  Hohenzollem  in  Preussen  zu  bedrohen  und 
dadurch  an  einem  ernsten  Eingreifen  im  Westen  zu  hindern.  In 
denselben  Tagen,  da  es  zwischen  Frankreich  und  Brandenburg 
zum  Bruche  kam  und  des  letzteren  Gesandter,  Ezechel  von  Span- 
heim, Paris  yerliess,  im  Januar  1689,  erfuhr  man  in  Warschau 
bereits,  dass  man  zu  Versailles  „die  Sache  von  Polen  mit  dem 
deutschen  Krieg  zu  flechten,  so  gut  als  richtig  halte  **  ^). 

Ohne  Frage  hätte  eine  solche  Addon  für  Friedrich  HI. 
höchst  gefährlich  werden  können,  hätte  sie  nur  nicht  auf  ein 
so  zerfahrenes  Staatswesen  wie  Polen  gegründet  werden  müssen, 
das  zu  energischer  und  einheitlicher  Action  unfähig  war.  Mit 
Rücksicht  darauf  mussten  die  französischen  Diplomaten  ihre 
Hebel  von  sehr  verschiedenen  Seiten  her  einsetzen  und  nicht 
bloss  nationale  Aspirationen  und  Erwägungen  der  hohen  Politik 
wirken  lassen,  sondern  auch  die  kleinen  persönlichen  Interessen 
und  die  Selbstsucht  der  endlos  zerspaltenen  Parteien  in  der 
polnischen  Republik  für  sich  auszunutzen  suchen. 

Johann  Sobieski,  der  Befreier  Wiens,  der  damals  die  pol- 
nische Krone  trug,  hatte  nächst  der  Fortsetzung  des  Türken- 
kriegs nur  den  einen  Gedanken,  seinem  Sohne  Jakob  die  Nach- 
folge zu  sichern,  Ghimd  genug,  um  die  Mehrheit  des  polnischen 
Adels,  der  das  Schreckgespenst  einer  drohenden  Erbmonarchie 
nicht  los  werden  konnte,  in  leidenschaftliche  Opposition  gegen 
ihn  zu  treiben.  Gesteigert  wurde  diese  noch  durch  die  Ehe- 
pläne, welche  der  König  mit  seinem  Sohn  verfolgte,  indem  er 
für  denselben  um    die  Hand   der  verwittweten  Markgräfin  Lud- 


*)  Ghiffiirte  Meldung  Dohna's  und  Scultetus*  5/15.  Januar  1689.   Berlin, 
Geh.  Staatfiarchiv. 
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wig  von   Brandenburg    warb,    der   geborenen   Prinzessin   Luise 
Radziwill,   die   mit  dem  1687  verstorbenen  talentvollen  zweiten 
Sohne  des  Grossen  Kurfürsten  verheirathet  gewesen   war.     Die 
grossen  Güter,   namentlich   in  Lithauen,   welche  die  Markgrafin 
ihrem  Gemahl   zubringen  musste,   versprachen  den  Bemühungen 
Jakob  Sobieski's  um  die  polnische  Krone  besonders  forderlich  zu 
werden,  was   natürlich   die  polnischen  Magnaten  vollends  gegen 
dieses  Heirathsprojekt  einnahm.    Der  Berliner  Hof  dagegen  hatte 
sich  dem  Vorhaben  freundlich  gezeigt,  ohne  darum  freilich  den 
Werbungen   entgegen   zu   treten,   die  von  anderer  Seite  um  die 
Hand  der  reichen  Wittwe  begannen.     Solche  gingen  namoitlich 
aus  von  Pfalzgraf  Karl   von  Neuburg,   dem  Bruder  von  Kaiser 
Leopold's  junger  dritter  Gemahlin,  ftir  den  natürlich  der  Wiener 
Hof  mit  sehr  nachdrücklichen  Empfehlungen  eintrat.     Aber  der 
Pole  schien  den  Nebenbuhler  bald  völlig  ausgestochen  zu  haben; 
nach   einer  persönlichen  Begegnung  hatten  Jakob  Sobieski  ond 
die  Markgräfin  die  Ringe  gewechselt  und  einen  förmlichen  Ehe- 
pact  vereinbart.     König  Johann   war  bereits   damit  beschäftigt 
dem  Sohne   aus  Marienburger  und  Grodnoer   Gütern   die  Mittel 
zu  einem  standesgemässen  eigenen  Haushalt  zu  schaffen,  als  eine 
unerwartete  Wendung  eintrat  und  alle  seine  Hoffnungen  zunichte 
machte.     Fast  unter  den   Augen   des   Kurfürsten   Friedrich  IE 
fand   zu  Berlin   in   dem  Hause   des   kaiserlichen  Gesandten,  an- 
geblich freilich  ohne  dessen  Wissen,  die  Trauung  der  Markgrafin- 
Wittwe  mit  dem  ganz  unerwartet  dort  erschienenen  Pfalzgrafen 
statt.     Trotz   des  Ringwechsels,   trotz  der  feierlichen  Verpflich- 
tungen,   welche    die  Fürstin    ihm    gegenüber   eingegangen  war, 
trotz  der  Geldbussen,  mit  denen  in  dem  getroffenen  Abkonunen 
der  Rücktritt   davon  bedroht  war,    sah  sich  der  polnische  Piins 
um    seine  Verlobte    betrogen    und    hatte   zu  dem  Schaden,  den 
dieses  Ereigniss  seiner  Bewerbung  um  die  polnische  Krone  thon 
musste,  noch  den  Spott  seiner  triumphirenden  Gegner  zu  tragOD, 
welche    unmittelbar    bei    seiner    Verlobten   gegen  ihn    intrigoiit 
haben  sollten.     Es  hiess,   die  Markgräfin   habe  Briefe  erhalten, 
„worinnen    der    Prinz    aufs    Aergste    denigriret    und    ihr   abge- 
malet  sei**. 

Am  polnischen  Hofe  war  man  ausser  sich:  in  seinem  ün- 
muth  beschuldigte  man  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  om 
die   Sache  gewusst,   wohl  gar  die  Hand  dabei  im  Spiele  gehabt 
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zu  haben,  unter  solchen  Umständen  konnte  König  Johann,  der 
das  Geschehene  als  eine  schwere  persönliche  Beleidigung  empfand, 
durch  die  Aufreizungen  Frankreichs  imd  den  polnischen  Hass 
gegen  den  Räuber  Preussens  leicht  zu  einem  Acte  offener  Feind- 
seligkeit hingerissen  werden,  der  dem  Kurfürsten  angesichts  des 
neuen  Krieges  am  Rhein  ernste  Verlegenheiten  bereiten  musste. 
Desshalb  wünschte  Friedrich  IIL  angelegentlich,  den  polnischen 
Hof  davon  zu  überzeugen,  dass  er  an  der  so  absonderlich  ins 
Werk  gesetzten  pfälzischen  Heirath  der  Markgräfin- Wittwe  völlig 
unbetheiligt  und  auch  seinerseits  überlistet  sei.  Zu  diesem  Zwecke 
ordnete  er  Ende  1688  den  Grafen  Alexander  Dohna  und  den 
Ho&ath  Dr.  Scultetus  in  ausserordentlicher  Mission  nach  Polen 
ab  ^),  obgleich  er  dort  in  der  Person  des  Geheimeraths  v.  Wiehert 
bereits  einen  wohlangesehenen  und  bewährten  ständigen  Ge- 
sandten hatte.  Jene  beiden  erhielten  den  besonderen  Auftrag, 
des  Kurfürsten  Unschuld  an  der  „Aventure  mit  der  pfälzischen 
Heirath''  darzuthun^).  Derselbe  habe,  so  sollten  sie  ausftlhren, 
den  Eintritt  der  Wittwe  seines  Bruders  in  das  polnische  Königs- 
haus «für  ein  sonderbahres  Glück  und  Ehre  geschätzt '^  und  sei 
dem  Eheproject  daher  alle  Zeit  geneigt  gewesen,  habe  „nur 
dieses  dabei  desideriret,  dass  man  dasjenige,  was  die  biensdance 
in  dergleichen  Fällen  zwischen  fürstlichen  Personen  erfordert, 
beobachten  und  sich  nicht  allzu  sehr  präcipitiren  möge**.  « An- 
statt aber",  so  äusserte  sich  der  Kurfürst  weiter,  «dass  man  solchem 
ünsem  an  sich  ganz  raisonnabeln  Einrath  auszuschlagen  ganz 
kein  Ursach  gehabt  hette,  Wir,  wiewohl  nicht  olme  alle  morti- 
fication  erfahren  müssen,  dass  bemeldter  Prinz  mit  Verwechse- 
lung der  Ringe  und  andern  von  gedachter  Pfalzgräfin  genomme- 
nen Engagements  vorwärts  gegangen,  als  man  sich  Uns  gestellt, 
worauf  dann  erfolgt,  dass  mehrbenannte  Pfalzgräfin,  gleichwie 
Sie  ins  Geheim  und  ohne  Unser  Vorwissen  in  dieses  Vinculum 
soweit  eingetreten,  also  Sie  auch  dasselbe  eodem  modo  wieder 
verlassen."  »Wie  aber  dem  Allen*  —  heisst  es  in  der  Instruc- 
tion für  die  beiden  Gesandten  dann  weiter  —  »so  hatten  Wir 
Uns    festigUch   vorgenommen,    diese  und  andere  bei  der  Sache 


')  Yerschickung  des  Grafen  Alexander  Dona  und  Hofrath  Dr.  Schulteti 
auf  den  Reichstag  in  Fohlen.    Berliner  Staatsarchiv. 
*)  Instraction  vom  28.  Oct.  bezw.  7.  Nov.  1688. 
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vorgegangenen  Irregularitäten  der  Vergessenheit  za  übergeben, 
hofiFten  auch,  dass  Königliche  Majestät  Dero  weltberOhmte  Ge- 
nerosität und  Ghrossmüthigkeit  auch  in  diesem  Fall  ä  la  faiblesae 
du  sexe  und  sonderlich  einer  jungen  Princess,  so  allem  Anaefan 
nach  durch  allerhand  artificia  und  amorces  zu  dieser  dämarehe 
inducirt  worden,  etwas  nachsehen  und  Deren  gerechtes  ressenti- 
ment  fahren  lassen  werden.' 

So  leicht  war  nun  König  Johann  freilich  nicht  zu  begütigen. 
Er  empfand  das  Geschehene  um  so  schmerzlicher,  als  er  firOher 
in  Wien  sowohl  wie  in  München  mit  Brautwerbungen  für  seinen 
Sohn  abgewiesen  worden  war.  Zudem  wirkte  der  Vorgang  anch 
auf  die  inneren  Verhältnisse  Polens  in  einer  für  ihn  nacfatheiligas 
Weise  ein.  Von  dem  Reichstage,  der  Anfang  1689  in  Warschan 
zusammentrat,  verlangte  der  König,  auf  Ghrund  der  Abmachungen 
bei  der  Verlobung  der  nunmehrigen  Pfalzgrafin  mit  seinem  Sohni, 
dass  die  Güter  derselben  mit  Beschlag  belegt  würden,  da  sonst 
am  Ende  der  Pfalzgraf  selbst  als  Bewerber  um  die  polnische 
KjTone  auftreten  könnte.  Eben  das  aber  wünschte  die  Opposition, 
weil  alsdann  die  Gandidatur  des  Prinzen  Jakob  an  Aussicht  rei^ 
lor.  Der  lithauische  Kronfeldherr  legte  gegen  die  angeregte 
Beschlagnahme  der  Radziwill'schen  Güter  in  Lithauen  förmlieh 
Protest  ein;  ja,  die  Opposition  wollte  dem  Pfalzgrafen  ausdrück- 
lich das  Indigenatsrecht  verleihen,  um  ihn  erst  recht  zur  Be- 
werbung um  die  Krone  zu  befähigen.  Die  Schmach,  welche 
König  Johann  in  seinem  Sohne  zugefügt  sein  sollte,  liess  die 
Herren  völlig  gleichgültig.  «Diese  lesion*^,  erklärten  sie,  «geht  die 
Republik  nichts  an,  weil  man  auch  deren  Hilfe  zu  der  Heirath 
nicht  verlangt  habe^).^  Darüber  kam  es  dann  auf  dem  Reichs- 
tage zu  ungewöhnlich  stürmischen  Auftritten.  Der  König  be- 
schwerte sich  bitter  über  die  unerlaubte  «Gorrespondenz  mit 
fremden  Potentaten',  die  einige  Grosse  unterhalten  sollten.  Die 
in  einer  königlichen  Proposition  mituntergelaufene  Phrase  von 
der  „perennitas  domus  regiae**  beantwortete  der  lithauische  Schatz- 
meister mit  einer  entrüsteten  Verwahrung,  «weil  solches  eine 
successionem  im  Reiche  nach  sich  zu  ziehen  scheine".  Der  König 
erklärte  darauf,  es  sei  ein  förmliches  Bündniss  gegen  ihn  ge- 
schlossen, das  bestimmt  sei,  mit  Ausschluss  jedes  Piasten  einen 


')  Wiehert  aus  Warschau,  24.  Nov.  1688. 
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Fremden  auf  den  Thron  zu  bringen,  und  nannte  in  leidenschaft- 
licher Err^ung  den  lithauischen  Schatzmeister  geradezu  einen 
Verräther.  In  heller  Wuth  fuhren  die  lithauischen  Magnaten 
und  Landboten  auf:  echt  polnisch  waren  sie  gleich  mit  der 
Drohung  mit  einem  Bürgerkriege  bei  der  Hand.  Entsprechend 
erklarte  der  lithauische  Eronfeldherr  Fürst  Sapieha  dem  neuen 
kaiserlichen  Gesandten,  Baron  von  Zarowski,  die  polnische  Frei- 
heit .liege  in  den  letzten  Zügen',  so  dass  mutatio  status  zwei- 
felsohne bald  erfolgen  werde,  und  knüpfte  daran  die  Bitte  um 
die  finanzielle  Beihilfe  des  kaiserlichen  Hofs,  . damit  er  die 
lithauische  Armee  an  sich  halten  und  mit  derselben  die  bedrohte 
Freiheit  vertheidigen  könnte ''.  Trotz  dieser  inneren  Wirren 
aber  hielt  man  doch  den  Augenblick  für  geeignet,  um  wegen 
Preussens  Weiterungen  zu  beginnen,  über  deren  schliessliches 
Ziel  kein  Zweifel  obwalten  konnte. 

Während  die  Republik  mit  dem  Grossen  Kurfürsten  zuletzt 
in  einem  guten  Verhältniss  gestanden  und  sogar  wegen  der 
üeberlassung  brandenburgischer  Truppen  zimi  Krieg  gegen  die 
Türken  verhandelt  hatte,  waren  durch  die  an  den  inzwischen 
erfolgten  Thronwechsel  geknüpften  Hoffnungen  die  nationalen 
Antipathien  wieder  stark  erregt  worden.  Ob  der  König  diesem 
Zuge  widerstehen  würde,  war  zweifelhaft,  da  er  ja  niu:  durch  grosse 
äussere  Erfolge  seinem  Hause  den  Thron  zu  sichern  hoffen  durfte. 
Bereits  im  Mai  1688  hatte  v.  Wiehert  dem  neuen  Kurfürsten 
den  Rath  ertheilt,  die  Huldigung  in  Preussen  möglichst  zu  be- 
schleunigen, indem  er  darauf  hinwies,  wie  unmittelbar  nach  dem 
Tode  Friedrich  Wilhelm's  Polen  sich  auf  Anlass  Frankreichs 
mit  Schweden  in  Verbindung  gesetzt  habe.  Bereits  hatte  der 
König  Beschwerden  und  Supplicationen  unzufriedener  preussischer 
Herren  angenommen.  Im  Herzogthimi  herrschte  eine  gewisse 
Gährung,  und  Adel  und  Städte  machten  kein  Hehl  daraus,  dass 
sie  die  Huldigung  nicht  eher  leisten  würden,  als  ihre  alten  Pri- 
vilegien und  Freiheiten  bestätigt  wären.  In  diesem  Sinn  wurden 
die  Abgeordneten  sämmtlicher  preussischen  Aemter  für  den  nach 
Königsberg  berufenen  Landtag  instruirt.  „Ich  fürchte,''  schrieb 
y.  Wiehert,  „dass  hier  die  malitz  was  auszurichten  trachten  will 
und  dass  die  dem  französischen  Interesse  dienenden  Subjecte  sich 
bemühen,  Misshelligkeiten  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seinen 
XJnterthanen  anzustiften,  damit  die  kurfürstliche  Armee  zum  Theil 
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in  Preussen  festgehalten  werde.  ^  Man  sah  es  in  Berlin  nicht 
ohne  Sorge,  dass  der  französische  Friedensbruch  die  f&r  den 
Herbst  1688  geplante  Reise  Friedrichs  III.  zur  Huldigung  nach 
Preussen  unmöglich  machte. 

Diese  Dinge  sollten  Graf  Dohna  und  Scultetus  in  Warschau 
ebenfalls  mit  dem  gebührenden  Ernst  zur  Sprache  bringen  und  keinen 
Zweifel  darüber  lassen,  dass  Friedrich  lU.  auch  nicht  das  Oeringste 
von  der  Stellung  aufgeben  würde,  die  sein  Vater  in  Preussen  ge- 
wonnen hatte.  Würde  man  polnischerseits  wirklich  preussische 
öravamina  befürwortend  zur  Sprache  bringen,  so  sollten  die  beiden 
Gesandten  das  einfach  zurückweisen  imd  sich  streng  an  die  ent- 
gegenstehenden Bestimmungen  der  geschlossenen  Verträge  halten. 
Das  musste  auf  König  Johann  um  so  mehr  Eindruck  machen, 
als  inzwischen  nicht  bloss  die  versuchte  Verständigung  mit 
Schweden  gescheitert  war,  sondern  dieses  rundheraus  erklärt  hatte, 
jedes  Brandenburg  zugefügte  Unrecht  als  ihm  selbst  geschehen 
betrachten  und  ahnden  zu  wollen.  Noch  im  März  1689  benach- 
richtigte es  den  Warschauer  Hof,  es  werde  einen  Angriff  Polou 
auf  Preussen  oder  auf  den  Kaiser  in  Schlesien  alsbald  durch  eine 
Invasion  in  Livland  beantworten. 

In  Preussen  selbst  aber  wurden  gleichzeitig  die  nöthigen 
Massregeln  zur  Abwehr  eines  Ueberfalls  getroffen.  Am  6.  Jannar 
1689  meldet  Friedrich  III.  an  Wilhelm  von  Oranien,  er  habe 
sichere  Nachricht,  dass  Polen  in  das  Ermeland  einfallen  wolle, 
und  begründet  damit  seine  Bitte  um  schleunige  Rücksendung  des 
Marschalls  von  Schomberg  ^).  Auch  kam  der  Feldmarschall  Derf- 
linger  dorthin,  um  die  Pässe  zu  besetzen  und  auf  alles  ein  wach- 
sames Auge  zu  haben,  obgleich  man  meinte,  dass  den  wildm 
Reden  gegen  Brandenburg  auf  dem  polnischen  Reichstag  die  ent- 
sprechenden Thaten  voraussichtlich  doch  nicht  gleich  folgen 
würden.  Denn  „es  ist  nichts  Ungewohntes,  dass  auf  den  polnischen 
Reichstagen  dergleichen  impertinente  declamationes  bald  wid« 
diesen,  bald  wider  einen  andern  und  in  specie  auch  gegen  w» 
zu  geschehen  pflegen  *".  Diesmal  aber  schien  doch  mehr  dahiniar 
zu  sein.  Erklärte  doch  der  nach  Schluss  des  Warschauer  Reidis- 
tags  zusammengetretene  Senat,  höchst  nöthig  sei  die  Entsendung 
der  Deputation  nach  Preussen,  um  bei  der  Huldigung  der  Stände 


*)  Beiliner  Archiv. 
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vor  dem  neuen  Landesherm  die  Polen  vertragsmässig  zustehende 
Eventualhuldigung  in  Empfang  zu  nehmen,  zumal  dabei  ^ zu- 
gleich wegen  den  habenden  praetensionen  Erinnerung  geschehen 
könne,  weil  die  Kurfürstliche  Durchlaucht  bei  jetziger  conjimction 
leichter  zur  reflexion  ad  justa  nostra  desideria  gebracht  werden 
könne '^. 

Was  die  .habenden  praetensionen**  und  die  «justa  nostra  desi- 
deria** bedeuten,  war  klar  genug.  Schon  hatte  man  in  ihrem 
Interesse  mit  den  preussischen  -  Ständen  geheime  Verbindungen 
angeknüpft.  Gleich  nach  dem  Thronwechsel  im  Mai  1688  hatte 
der  Cardinal  Radziewski  nach  dem  katholischen  Ermeland  die 
Weisung  gehen  lassen,  man  möge  dem  zur  Huldigung  reisenden 
Kurfürsten  zuvorkommen,  denn  jetzt  sei  die  gewünschte  Gelegen- 
heit geboten,  um  das  Herzogthum  Preussen  wieder  an  sich  zu 
bringen,  «und  brauche  man  dazu  nicht  so  viel  Geld  und  Truppen 
wie  zur  Wiedergewinnung  von  Podolien  und  Kaminiez** :  d.  h. 
für  die  Enttäuschung,  welche  der  Türkenkrieg  der  polnischen 
Eroberungslust  bereitet  hatte^  dachte  man  sich  durch  die  Zurück- 
nahme Preussens  schadlos  zu  halten.  Der  Oberschenk  von  Pod- 
lachien  verrieth  die  Absichten  dieser  nationalen  Heisssporne  durch 
die  Erklärung,  ,er  nehme  pro  vacanti  alles  in  Anspruch,  was 
der  verstorbene  Kurfürst  von  Brandenburg  der  Krone  Polens 
abgedrungen  habe**,  d.  h.  der  Friede  von  Oliva  mit  den  ihn  er- 
gänzenden Verträgen  galt  bereits  für  einen  überwundenen  Stand- 
punkt. 

Auf  eigene  Hand  freilich  konnte  Polen  eine  solche  Politik 
nicht  durchführen ;  sie  lag  auch  nicht  in  seinem  Interesse :  Vor- 
Uieil  davon  hätte  zunächst  doch  nur  Frankreich  gehabt.  Dieses 
war  es  denn  auch,  welches  solche  Pläne  nährte  und  die  pol- 
nischen Eiferer  in  derartigen  Absichten  bestärkte.  Auf  Frank- 
reichs Drängen  hatte  Polen  den  Frieden  mit  den  Türken  abgelehnt, 
den  der  Kaiser  des  französischen  Angriffs  wegen  vorgeschlagen 
hatte.  Bald  darnach  aber  bemühte  sich  die  französische  Diplo- 
matie um  einen  polnisch-türkischen  Separatfrieden,  damit  die 
Türken  dem  Kaiser  in  Ungarn  giit  ungetheilter  Kraft  begegnen 
könnten.  Auf  ihre  Fürsprache  bot  die  Pforte  zu  Beginn  des 
Jahres  1689  den  Polen  ausser  einer  bedeutenden  Geldentschädi- 
gung die  Rückgabe  von  Kaminiec  und  einem  Theil  Podoliens, 
ja  selbst  die  der  Wallachei  an.    Aber  auch  direct  gegen  Preussen 
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wurden  in  Warschau  Pläne  gesponnen.  Aus  einem  aufgefangenen 
Brief  des  französischen  Gesandten  in  Warschau,  de  Veil,  yom  1.  Juli 
1689  erfuhr  man  in  Berlin  das  Vorhandensein  eines  Anschlages  snf 
Preussen  (dessin  sur  la  Prusse),  der  von  de  Veil  im  Auftrage  seines 
Herrn  mit  Johann  Sobieski  und  dem  polnischen  Grossfeldherm  e^ 
örtert  war,  und  in  einer  gleichfalls  intercipirten  Correspondeoz 
des  in  Kopenhagen  beglaubigten  Marquis  de  B^thune  mit  seinem 
CoUegen  Montargis  wurde  offen  von  einem  Angriff  auf  Preussen 
gesprochen,  dem  Polen  vorläufig  stillschweigend  zugestimait 
haben  sollte. 

Keine  Frage  also,  dass  Preussen  ernstlich  bedroht  war.  Unter 
diesen  Umständen  war  es  für  Brandenburg  wirklich  ein  glück* 
liches  Zusammentreffen,  dass  Johann  Sobieski  mit  dem  lithauisdiea 
Kronfeldherrn  zerfiel  und  dieser  unter  dem  Vorwande,  die  pol- 
nische Freiheit  liege  in  den  letzten  Zügen,  offen  zum  Bürger^ 
kriege  rüstete  und  dazu  um  die  Hilfe  des  Auslandes  warb. 
Desswegen  gingen  der  Kaiser  und  der  Kurfürst  denn  auch  unbe- 
denklich auf  die  Anträge  des  Fürsten  Sapieha  ein.  Friedrich  m. 
liess  ihm  im  April  1G89  durch  Graf  Dohna  eröfihen,  er  sei 
bereit,  die  ihm  sehr  am  Herzen  liegende  polnische  Freiheit  nach 
Kräften  zu  schützen  ^).  Da  zerriss  ein  unangenehmer  Zwischen- 
fall das  Netz  der  Intriguen,  das  die  brandenburgischen  Diplomaten 
in  Gemeinschaft  mit  den  einheimischen  Gegnern  des  zu  Frank- 
reich neigenden  Johann  Sobieski  gesponnen  hatten.  Ein  Zettel 
mit  Notizen  über  die  finanzielle  Beihilfe,  die  Sapieha  zur  Dnrck- 
führung  seines  Unternehmens  bei  Friedrich  HL  nachgesucht  hatte, 
wurde  von  v.  Wiehert  unachtsamerweise  im  Palais  zu  Warschao 
liegen  gelassen,  dort  gefunden  und  nun  natürlich  ebenso  gegen 
die  Uthauische  Opposition  wie  gegen  Brandenburg  ausgenntit 
Der  König  wollte  ihn  vervielfältigen  und  in  allen  Woiwod- 
schaften circuliren  lassen,  um  einmal  unwiderleglich  darzuthmit 
mit  welchen  verwerflichen  Mitteln  man  gegen  ihn  arbeite. 
Natürlich  gab  dies  langwierige  diplomatische  Erörterungen,  und 
dem  Kurfürsten  blieb  schliesslich  kein  anderer  Ausweg,  als 
V.  Wiehert  zu  desavouiren  und  die  Sache  so  zu  drehen,  als  ob 
der  Gesandte  ohne  Auftrag,    auf  eigene  Verantwortung  sich  mit 


»)  Dohna  an  Warschau  23.  MUrz2.  Apiil. 
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I»  emgelaesen  hätte.  Um  die  leidige  Sache  abzuthun,  ehe 
der  bevorstehende  neue  Reichstag  zusammentrat  und  sie  zu  einer 
nu^tigen  Agitation  benutzte,  entschloss  man  sich  endlich  im 
September  1689  Wiehert  abaiuberufen  und  fOr  einige  Zeit  in  Peitz 
fedanisetzen. 

Im  üebrigen  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  freilich  un- 
günstig für  die  polnisoh-französischen  Entwürfe  g^en  Preussen. 
Der  Conflict,  zu  dem  die  Heirath  der  verwittweten  Markgräfin 
mit  Pfalzgraf  Ludwig  den  Anlass  gegeben  hatte,  wurde  durch 
päpstliche  Yermittelung  beglichen  und  die  Pfalzgräfin  im  Besitz 
der  ihr  gebührenden  Radziwill'schen  Oüter  belassen.  Die  Furcht 
vor  einer  schwedischen  Invasion  als  Antwort  auf  einen  Angriff 
g^en  Preussen  legte  dem  Eriegseifer  der  Polen  doch  einen 
Zügel  an.  Die  Hauptsache  aber  war,  dass  die  erhofften  Erfolge  der 
französischen  Waffen  ausblieben,  ohne  die  Polen  zu  offenem 
Eintreten  für  Ludwig  XIV.  freilich  nicht  bestimmt  werden  konnte. 
Unter  solchen  Umständen  hatte  auch  die  lithauische  Opposition 
keinen  Grund  mehr,  ihre  Pläne  weiter  zu  verfolgen,  fUr  deren  Aus- 
führung sie  nun  auch  in  Brandenburg  und  Oesterreich  keine  För- 
derung mehr  hoffen  konnte.  So  machten  denn  auch  Fürst  Sapieha 
und  die  Seinen  ihren  Frieden  mit  dem  König. 

Natürlich  wirkten  diese  Vorgänge  abkühlend  auch  auf  den 
anfanglichen  Eifer  der  preussischen  Herren  Stände.  Als  Friedrich  HI. 
im  Frühjahr  1690  in  Königsberg  erschien,  um  die  Huldigung  zu 
empfangen,  da  hat  kein  Mensch  mehr  daran  gedacht,  ihm  diese 
zu  versagen  oder  von  der  vorherigen  Erneuerung  der  alten  Rechte 
und  Freiheiten  abhängig  zu  machen.  Zur  Entgegennahme  der 
vertragsmässigen  Eventualhuldigung  für  Polen  erschien  damals 
eine  glänzende  Gesandtschaft  unter  dem  Kronhofmarschall  Für- 
sten Lubomirski,  der  man  durch  eine  überaus  prunkvolle  Auf- 
nahme vollends  die  Lust  benahm,  auf  alte  aussichtslose  Diffe- 
renzen zurückzukommen.  Bei  der  Rückkehr  nach  Warschau 
konnten  die  Herren  nicht  genug  Rühmens  machen,  wie  sehr  sie 
den  politisch  doch  thatsächlich  völlig  bedeutungslosen  Act  der 
Eventualhuldigung  „cum  gloria  gentis*  verrichtet  hätten.  Nie- 
mand war  darüber  froher  als  König  Johann  selbst:  ^Ich  kann 
gestehen*  —  so  meldet  der  brandenburgische  Correspondent  Werner 
Ende  Mai  1690  nach  Berlin  —  »dass  ich  den  König  so  lustig  und 
mit  einer  so  tendren  expression  Ew.  Kurfürstlichen  Durchlaucht 
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Qesundheit  trinken  noch  niemals  gesehen  habe/  Die  Gefak 
pohlisch-französischen  Action  gegen  Preussen  war  glücklich 
wandt,  und  Johann  Sobieski  entsagte  seinen  darauf  geric 
Entwürfen  um  so  vollständiger,  als  er  im  Laufe  der  Vei 
lungen  von  dem  Kurfürsten  die  Zusage  erhalten  hatte,  d< 
wolle  der  Erhebung  Jakob  Sobieski's  auf  den  polnischen 
unter  der  Hand  nach  Kräften  Vorschub  leisten. 


Mittheilungen. 


Die  Kölner  Bieherzeehe.  Die  Verfassung  von  Köln  ist  unter 
allen  dentschen  Städten  des  Mittelalters  am  meisten  behandelt  worden, 
und  unter  den  verschiedenen  Kölner  Yerfassnngseinrichtungen  wiederum 
am  meisten  die  Bieherzeehe.  Sehr  zahlreich  sind  die  Erklärungen,  die 
niÄn  für  ihre  Entstehung,  för  ihr  Wesen  gegeben  hat.  Soeben  wird 
Rr  ihren  Ursprung  von  E.  Kruse  in  einem  in  der  Zeitschrift  der 
Savignystifkung  für  Rechtsgeschichte  Bd.  IX,  germanist.  Abtheilung 
8.  152—209  erschienenen  Aufsatze  (»die  Kölner  Richerzeche*)  eine 
ganz  neue  Hypothese  aufgestellt. 

Krase  geht  von  der  Gildetheorie  von  Nitzsch  aus,  nach  welcher 
ia  manchen  Städten  (wir  übergehen  hier  die  Frage,  in  welchen)  in 
der  ersten  Zeit  eine  grosse  Grilde,  die  sämmtliche  am  Verkehr  be- 
tleiligten  Einwohner  vom  Grosskaufmann  bis  zum  Krämer  und  Hand- 
werker hinab  umfasst,  bestanden  hat.  Eine  solche,  vollkommen  orga- 
lusirte  (S.  166)  Gilde  hatte  nun  nach  Kruse  auch  Köln  bis  zum 
12.  Jahrhundert.  Ihr  Vorstand  waren  die  beiden  Bürgermeister. 
Ans  den  Bürgermeistern  entwickelte  sich  dann  die  Richerzeche.  So 
itt  die  letztere  durch  das  Medium  der  Bürgermeister  indirect  auf  die 
gfofise  Gilde  zurückzuführen;  und  zwar  ist  ihr  Zusammenhang  mit 
Verleiben  nicht  bloss  ein  äusserlicher,  sondern  sie  hat  auch  ihre  Com- 
petenz  von  daher  geerbt. 

Diese  Gedanken  führt  Kruse  in  einem  sehr  eleganten  Aufbau 
^  Sein  Scharfsinn  und  seine  Combinationsgabe,  sowie  die  voll- 
konunene  Klarheit  seines  Stiles  machen  die  Leetüre  der  Arbeit  zu 
^em  Genuss;  man  ist  über  dieselbe  um  so  mehr  erfreut,  als  die  Köl- 
^e  Verfassungsgeschichte  seit  HegeVs  grundlegender  Einleitung 
^  den  Kölner  Städtechroniken  nur  wenig  befriedigende  Bearbeitungen 
in&aweisen  bat.  Dennoch  können  wir  Kruse  nicht  zustimmen.  Wenn 
Btt  eine  genauere  Prüfung  vornimmt,  gewinnt  man  das  Resultat, 
km  der  talentvolle  Baumeister  versäumt   hat,   ein  Fundament   für 
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sein  elegantes  Gebäude  zu  legen.    Es  fehlen  für  die  von  ihm  versuchte 
Reconstruction  der  Entwicklung  die  Voraussetzungen. 

Zunächst  ist  dieNitzsch*sche  grosse  Gilde  ein  leeres  Phantasiegebilde. 
Diesen  Nachweis  hat  bereits  Hagedorn  in  den  Geschichtsbl&ttem  für 
Magdeburg,  Bd.  XX,  S.  83  ff.,  erbracht  (was  Kruse  unbekannt  ge- 
blieben ist).  Wir  können  aber  auch  aus  Kruse's  eigener  Schilderung 
Argumente  gegen  die  Gildetheorie  entnehmen.  Als  wesentliche  Eigen- 
schaft der  Gilde  führt  er  an,  dass  sie  , vollständig  autonom'  sd 
(S.  157).  Wie  ist  indessen  daran  zu  denken,  da  ja  weitaas  die  Mehr 
zahl  der  deutschen  Städte  (zumal  in  der  ersten  Zeit  der  städtischen 
Entwicklung,  für  welche  allein  die  Existenz  der  Gilde  behauptet  wird) 
abhängig  war!  Die  Gilde  soll  ferner  ein  specifisch  „nordgermanisches' 
Institut  sein,  wobei  als  „Nordgermanien*  —  borribile  dicta  —  ffltan- 
dinavien,  Norddeutschland,  Nordfrankreich  und  England  zusammen- 
gefasst  werden!  Sie  wird  also  als  Product  eines  besonderen  ethno- 
graphischen Zusammenhanges  angesehen,  der  thatsächlich  nicht  ezistirt 
hat.  Endlich  sei  der  Satz  citirt,  in  welchem  Kruse  von  der  histo- 
rischen üeberlieferung  über  die  Gilde  spricht  (S.  157) :  „Ihr  Ursprung 
liegt  in  grauer  Vorzeit  und  ist  durch  keine  Nachricht,  keinen  Stif- 
tungsbrief bezeugt.*  Würde  sich  jemand  anders  ausdrücken,  wenn 
er  die  ganze  Gildetheorie  ironisiren  wollte? 

Eine  Gilde  (nur  nicht  die  von  Nitzsch  construirte)  ist  in  Köln 
im  12.  Jahrhundei*t  allerdings  vorhanden.  Wir  wissen  von  ihr  sehr 
wenig  (wenn  Kruse  S.  166  ihr  eine  ausgebildete  Organisation  n- 
schreibt,  so  ist  das  absolut  aus  der  Lufb  gegriffen).  Durch  Kruse*! 
eigene  Ausführungen  scheint  jedoch  Hegels  Ansicht  (Städtechroniken 
14,  Einleitung  S.  75  Anm.  1)  bestätigt  zu  werden ,  dass  sie  mit  der 
später  nachweisbaren  Weinbruderschaft  identisch  ist.  Welcher  Art 
sie  aber  auch  sein  mag,  jedenfalls  stammt  —  das  ist  der  Kern  der 
Frage  —  die  Competenz  der  Bürgermeister  und  Richerseche  nicht 
von  ihr  her.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Beweise,  welche  Km» 
für  seine  Behauptung  vorbringt.  Den  Mittelpunkt  der  Competans 
jener  Organe  bilden  einmal  die  Verleihung  des  Bürgerrechts,  sodann 
die  Ordnung  des  Masses  und  Gewichtes,  des  „feilen  Verkaufes',  über 
haupt  des  Gewerbewesens.  Gibt  es  nun  Urkunden,  welche  diese  Be- 
fugnisse einer  Gilde  zusprechen?  Kruse  (S.  196)  beruft  sich  auf  dal 
bereits  mehrfach  missbrauchte  Privileg  Heinrichs  HI.  für  Quedlinburg, 
wonach  in  Goslar,  Quedlinburg,  Magdeburg  der  „Gilde"  das  iudidniB 
de  cibariis  zustehe.  Thatsächlich  aber  spricht  das  Privileg  mit  keinen 
Worte  von  einer  „Gilde"  (s.  meine  Entstehung  der  deutschen  Stadt- 
gemeinde,  S.  31).  Ferner  erklärt  Kruse  (S.  197)  jene  Competeniea 
für    „naturgemässe    Pertinenzen    des   Vorstandes    einer    Kau%ilde'. 
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Allein  es  flült  doch  auf,  dass  das,  was  angeblich  „naturgemäss'^  ist, 
dnrch  äussere  Zeugnisse  so  wenig  belegt  wird!  Endlich  gebraucht 
Kruse  noch  folgendes  Argument  (S.  197):  Die  Gilde  des  12.  Jahr- 
hunderts hat  das  Vorrecht  des  Weinzapfes;  die  Bürgermeister  ver- 
theidigen  im  13.  Jahrhundert  das  bürgerliche  Vorrecht  des  Weinzapfes 
gegen  die  weinschenkende  Geistlichkeit;  also  sind  sie  ehemalige  Gilde- 
beamte. Nun  nehmen  jedoch  die  Bürgermeister  bekanntlich  in  allen 
Städten,  auch  in  den  süddeutschen,  für  welche  Kruse  mit  Nitzsch  die 
Existenz  von  Gilden  bestreitet,  jene  Function  wahr!  Wie  es  sich  in- 
dessen auch  mit  der  Gildecompetenz  verhalten  mag  —  mag  auch 
manche  Gilde  die  Competenz  haben,  welche  den  Mittelpunkt  der  Com- 
petenz  der  Communalorgane  bildet  — ,  weder  äussere  noch  innere 
Gründe  sprechen  dafür,  dass  die  letztere  aus  der  ersteren  stammt  0. 
Jedermann  weiss,  dass  die  deutsche  Gemeindeentwicklung  nicht  mit 
der  Stadtgemeinde  beginnt,  dass  vielmehr  vorher  die  Landgemeinde 
vorhanden  ist.  Diese  aber  besass  im  Keime  bereits  die  Competenz, 
welche  später  der  Stadtgemeinde  in  ausgebildeterer  Form  zusteht: 
Verleihung  der  Gemeindemitgliedschaft,  Ordnung  des  Masses  und  Ge- 
wichtes, des  „feilen  Verkaufes**  (s.  meine  Entstehung  der  deutschen 
Stadtgemeinde,  S.  4  ff.).  Ist  man  bei  dieser  üebereinstimmung  nicht 
zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  die  Stadtgemeindecompetenz  in  der 
Landgemeindecompetenz  ihren  Ursprung  hat?  Müsste  nicht  ein  er- 
drückendes Material  von  Aussagen,  die  das  umgekehrte  Verbältniss 
bekunden,  herbeigeschafft  werden,  bevor  man  die  Annahme,  welche 
sich  durch  so  grosse  innere  Wahrscheinlichkeit  empfiehlt,  aufgeben 
darf?  Nicht  genug  aber,  dass  solche  vollkommen  fehlen,  wir  haben 
im  Gegentheil  genug  äussere  Zeugnisse,  welche  den  Zusammenhang 
der  Stadtgemeindecompetenz  mit  der  Landgemeindecompetenz  direct 
aussprechen  (a.  a.  0.  S.  48  u.  76  ff.).  Wir  können  auch  hier  wieder 
ans  Kruse's  eigenen  Ausführungen   Argumente   gegen   seine  Ansicht 


^)  Kruse  führt  S.  197  nach  Nitzsch  das  Beispiel  der  Stadt  Menden 
(^ähnlich  ist  es  angeblich  in  Groningen)  an,  wo  die  Gildemeister  die  Auf- 
sicht über  Mass  und  Gewicht  führen.  Allein  dieses  Beispiel  stammt  aus 
später  Zeit  und  kann  daher  unmöglich  für  die  Bestimmung  des  Wesens 
einer  Gilde,  welche  nur  in  der  ersten  Zeit  der  städtischen  Entwickelung 
bestanden  haben  soll,  verwandt  werden.  Im  übrigen  spricht  alles  dafür, 
dass  die  Gilde  in  Menden  ihre  Competenz  von  der  Gemeinde  erhalten  hat 
(und  nicht  umgekehrt).  Man  vergegenwärtige  sich,  dass  die  Zünfte  im 
Mittelalter  nach  dem  Besitz  eigener  Gerichtsbarkeit  in  Gewerbesachen  streben. 
Ebenso  wird  es  sich  mit  jener  Gilde  verhalten.  Die  Bedeutung  der  Gilden 
kann  nur  dann  richtig  gewürdigt  werden,  wenn  man  sie  mit  den  Hand- 
werkszünfben  in  Parallele  bringt. 
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entnehmen.  Er  liefert  (S.  180)  den  sehr  interessanten  Nachweis,  dasB 
in  Köln  bis  zum  12.  Jahrhundert  die  Gemeindemitgliedschaft  von  den 
Sondergemeinden  (welche  eine  Analogiebildung  nach  der  Landge* 
meinde  sind)  verliehen  wurde,  dass  die  Verleihung  seitdem  jedoch 
durch  die  Kicherzeche  (das  Organ  der  Gesammtgemeinde)  geschah. 
Erbt  die  Richerzeche  diese  wichtige  Competenz  also  von  der  Gilde? 
Kruse  bemerkt  ferner  sehr  treffend  (S.  194),  dass  zwischen  den  Or- 
ganen der  Sondergemeinden  und  denen  der  Gesammtgemeinde  (BüIge^ 
meister  und  Richerzeche)  ein  genauer  Parallelismus  ^)  besteht  (S.  194) 
und  setzt  in  schlagender  Weise  gegen  Liesegang  auseinander  %  di9 
die  Competenz  der  ersteren  durchaus  gewöhnliche  (Land-)  Oemeinde- 
competenz  ist  (S.  201  ff.).  Was  aber  kann  die  Competenz  der  Bürger 
meister  und  der  Richerzeche  anderes  sein ,  wenn  sie  den  Organen  der 
Sondergemeinden  ,, genau  parallel"  sind?  Hiernach  darf  es  als  er 
wiesen  gelten,  dass  die  Competenz  der  Kölner  Communalorgane *) 
Bürgermeister  und  Richerzeche  kein  Erbtheil  irgend  einer  Gilde,  soo- 

^)  Kruse  (Seite  201)  erklärt  diesen  Parallelismus  ohne  Weiteres  ftr 
, uralt".  Die  Frage,  ob  denn  überhaupt  eine  Gesammtgemeinde  in  Köln  toi 
jeher  bestanden  hat.  beunruhigt  ihn  nicht,  trotzdem  er  selbst  constadit, 
dass  es  in  Köln  bis  zum  12.  Jahrhundert  nur  ein  Bürgerrecht  der  Sonder 
gemeinden  gegeben  hat.  Dass  der  Parallelismus  durch  Nachahmung  hervor 
gebracht  worden  ist,  erklärt  er  S.  194  für  , schwer  denkbar^,  hat  aber 
S.  202  gar  kein  Bedenken,  den  Ursprung  einer  ähnlichen  Gleichförmigkeit 
in  ,äusserlicher  Nachahmung"  zu  sehen. 

^  Kruse  führt  diesen  Beweis,  obwohl  er  sich  dessen  nicht  bewosit 
ist.  Er  erklärt  das  Burgericht  der  Kölner  Sondergemeinden  für  «eJB' 
genossenschaftlich-autonomes.  Es  ist  aber  nicht  ein  beliebiges  Corpoia- 
tionsgericht ,  sondern  ein  ganz  bestimmtes,  nämlich  das  Gemeindegericht 
S.  208  bemerkt  er,  dass  das  Burgericht  der  Kölner  Sondergemeinden  du 
Gerich tswedde  von  5  Schillingen  hat,  welches  «einem  genossenschafUich. 
autonomen  Gerichte  wohl  hat  zustehen  können*.  Auf  das  bequeme  , wohl* 
hätte  sich  Kruse  nicht  beschränken  sollen.  Es  wären  Gemeindegerichte 
anzuführen  gewesen,  welche  denselben  Satz  haben. 

')  In  K  ruscus  Darstellung  werden  Bürgermeister  und  Richerzeche  sclioi 
deutlicher  als  Communalorgane  aufgefasst  als  in  manchen  anderen  Dv^ 
Stellungen  der  Kölner  Verfassung.  Doch  liegt  auch  seinen  Bemerkungoi 
noch  oft  die  irrige  Vorstellung  zu  Grunde,  als  ob  sie  neben  der  Gemeinde 
ständen.  So  setzt  er  S.  184  Schöffen  und  Rat  als  .Stadtobrigkeit*  des 
Bürgermeistern  und  der  Richerzeche  entgegen!  Femer  sollen  (S.  182)  die 
Bürgermeister  gewisse  Befugnisse  zu  „eigenem  Recht*  besitzen!  Yergl.  aneh 
die  sonderbare  Bemerkung  S.  178  über  , Stadtrecht*.  Wie  Kruse  selhrt 
hervorhebt,  tagt  die  Richerzeche  im  Bürgerhause  (S.  176;  als  die  Schöfo 
noch  Communalorgan  waren,  tagten  sie  darin:  Lac.  I.,  866)  und  f&hrt  dal 
Stadtsiegel  (S.  177);  damit  aber  erweist  nie  sich  als  reines  Communaloz^gaa 
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idiglich  Weiterentwicklnng  der  in  der  gewöbulichen  (Land-) 
decompetenz  liegenden  Keime  ist.  Damit  ist  die  Frage  von 
leinem  Int-eresse,  welche  sich  an  den  Ursprung  der  Richerzeche 
.  d.  Ii.  die  Frage  nach  dem  Ursprang  ihrer  Gewalt,  beant- 
Nebensachlich  nnd  theilweise  nur  von  localgeschichtlichem 
«  ist  dem  gegenüber  die  Frage,  in  welcher  bestimmten  Art 
eise  die  Rieberzeche  entstanden  ist.  Widmen  wir  indessen  der 
.,  welche  Kruse  hierüber  ausspricht,  doch  noch  einige  Worte, 
cb  Kruse  sind  Bürgermeister  nnd  Richerzeche  nicht  gleichzeitig 
;zt  worden,  sondern  die  Bürgenneister  sind  alter  als  die  Ricber- 
Früfaer  erwähnt  werden  sie  indessen  nicht;  er  operirt  daher 
t  inneren  Gründen.  In  der  Geltendmachung  innerer  Gründe 
'  sieb  aber  leider  ebenso  sehr  als  Anhänger  der  Mitzsch'schen 
e,  wie  er  seine  Gesammtaaffaasnng  Nitzsch  entnimmt.  Za- 
wird  der  Beweis  geführt,  dass  die  richterliche  Stellnng  der 
neister  , uralt*   sei  (S.  1S2).     Grund   zu   dieser  Annahme  ist 

-  Amtsabzeichen,  der  Stab.  ,In  der  Natur  der  Sache  liegt  es, 
s  Symbol  von  Alters  her  den  Bürgermeistern  eigen  war  und 
Bt  später  von  ihnen  angenommen  worden  ist."  Femer  schwören 
-genneister  nachweislich  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
:t«  Amtseide:  ,aber  der  Inhalt  derselben  bleibt  durch  Jahr- 
%  hindurch  so  stabil,  dass  wir  ihnen  ein  höheres  Alter  zü- 
rn dürfen'  (S.  181),  Hiermit  halt  Kruse  für  erwiesen,  dass 
■germeister  .uralt'  seien,  während  tbatsilchlich  aus  den  von 
Itend  gemachten  Momenten  günstigstenfalls  nur  folgt,  dass  die 
1  Befugnisse  der  Bürgenneister  ebenso  alt  wie  ihr  Amt  über- 
sind. Darauf  geht  er  dazu  über,  das  zeitliche  Verbftltniss 
D  Bürgermeistern  nnd  Richerzeche  zu  bestimmen.  Das  Bürger- 
imt  sei,  wie  eben  dargetban,  ,Ton  hohem  Alter";  dagegen 
ch  das  Hauptrecht  der  Richerzeche,  die  Verleihung  des  Znnft- 
,b1s  relativ  jung'  erwiesen  (S.  185).  Dies  ist  ein  anznlässiger 
ensprung!  Kruse  hat  vorher  in  Bezug  auf  die  Verleihung 
ißrechts  nicht  von  einer  , Relation'  der  Richerzeche  zu  den 
neistem,  sondern  zu  dem  Schöffeacollegium  gesprochen  (S.  177  ff.)  I 
lieh  erwähne  ich  noch  folgendes  Argument :  Die  Bürgermeister 

—  sagt  Kruse  (3.  185  ff.)  —  im  13.  Jahrhundert  eine  grössere 
Is  die  Richerzeche,  während  sie  im  14.  von  dieser  Überragt 
').  Nun  müsse  man  die  Entwicklung  in  dem  hiermit  ange- 
I  Gange  noch  weiter  nach  rückwärts  verfolgen  nnd  gelange 
i  dem  Resultat,   dass    im  12.  Jahrhundert   die  Bürgermeister 

Liwiefem    diese    Behauptung    richtig  ist.    lasse    ich  hier   dahin 
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eine  noch  viel  grössere  Rolle  gespielt  haben,  ja  dass  sie  damals  sogar 
ganz  allein  vorbanden  gewesen  seien.  leb  weiss  nicht,  ob  eine  de^ 
artige  Beweisführung  auf  jemand  Eindruck  machen  wird  ')•  Ich  sehe 
mich  durch  Kruse's  Darlegungen  nicht  zu  der  Annahme  veranlasst, 
dass  die  Richerzeche,  jünger  als  das  Bürgermeisteramt,  ans  ihm  he^ 
vorgegangen  ist*). 

G.  V.  Below. 

Erzbischof  Balduin's  von  Trier  italienische  Einnahmei 
vom  Jahre  1311.  Ein  neuerdings  entdecktes  £innahm^ 
regist  er.  Dass  ein  Codex  des  Trierer  Domcapitelsarchivs  (kl.  4*. 
Chart,  f.  9  B.  Nr.  27  Bl.  1)  ein  von  dem  Trierer  Erzbischof  Baldmn 
eigenhändig  geschriebenes  Verzeichniss  der  Einnahmen  enthalte,  welche 
diesem  Erzbischof  während  seines  Aufenthaltes  in  Lombardien  auf 
dem  Romzuge  zuflössen,  war  seit  Längerem  bekannt.  Irmer,  die 
Romfahrt  K.  Heiurich's  VII.  im  Bildercyklus  des  Codex  Baldnini 
Trevirensis  (Berlin    1881)   p.  VI.   und   p.   14—15,   namentlich   aber 


0  Von  derselben  Art  wie  die  im  Text  erwähnten  Argumente  i«t  ei, 
wenn  Kruse  S.  166  behauptet:  „Ein  Recht,  welches  nachweislich  4—500 
Jahre  in  hohem  Ansehen  gestanden  hat,  muss  doch  auch  früher  exifdit 
haben.**  Sehr  beliebt  ist  bei  ihm  das  Mittel  dann,  wenn  ihm  keine  Grönde 
zur  Verfügung  stehen,  zu  erklären,  es  „müsse"  so  sein.  S.  186  Anin.  3 
sagt  er,  der  deutsche  Ausdruck  für  die  magistri  civium  der  Sondergemeiii- 
den  „müsse*  Burmeister  gelautet  haben.  Man  ist  in  diesem  Falle  keine»- 
wegs  genötigt,  sich  des  Beweises  zu  Überheben,  sondern  hat  genOgenda 
Material  (s.  meine  Entstehung  der  deutschen  Stadtgemeinde  38).  VeigL 
die  mehrfachen  „  müssen **  S.  195,  welche  den  mangelnden  Beweis  dardiaoi 
nicht  zu  ersetzen  vermögen. 

^)  Auf  andere  irrige  Ansichten  Kruse's  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Ich 
will  nur  noch  erwähnen,  dass  er  die  Bedeutung  des  Zunftzwanges  (den  er 
im  übrigen  gegen  Schmoller  richtig  als  wesentlichen  Inhalt  der  Zunft  aof- 
fasst)  überschätzt  und  den  Zusammenhang  desselben  mit  der  Ordnung  von 
Mass  und  Gewicht  übersieht.  —  Wie  angedeutet,  enthält  Kruse's  Aufsati 
auch  manches  brauchbare.  So  hat  er  z.  B.  die  Ansicht  Ennen's  (welcfc« 
Höniger  nachgeschrieben  hat)  von  einem  directen  Hervorgehen  derRicher 
zeche  aus  jener  angeblichen  grossen  Gilde  definitiv  beseitigt.  Seine  vor 
zügliche  KenntnisH  des  Kölner  Urkundenschatees  xmd  die  oben  hervorge- 
hobenen Eigenschaften  seines  schriftstellerischen  Talentes  legen  den  WoDidi 
nahe,  ihm  bald  von  neuem  auf  dem  Gebiet  der  Kölner  Verfassungsgeschichte 
zu  begegnen.  Insbesondere  wäre  eine  Darstellung  der  Entwicklung  d« 
Patriciats  auf  Grund  der  Schreinskarten  und  Schreinsbücher  (vergl.  daröbff 
Kruses.  161)  dankenswert.  Nur  bleibt  die  Voraussetzimg  einer  gedeihliche 
Fortsetzung  der  Studien  Kruse's  die  vollkommene  Trennung  von  Nitiicfc 
sowohl  in  Auffassung  wie  in  Methode. 
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W.  Friedensbnrg  (Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  III, 
299)  hatten  den  Codex  eingesehen  und  auf  dieses  merkwürdige 
Stück,  das  daselbst  die  1.  u.  2.  Seite  von  Blatt  1  füllt,  hinge- 
wiesen. Die  Schriffczüge  seien  leider  arg  verlöscht  und  die  Lesung 
eine  schwierige. 

Nun  hat  kürzlich  Franz  Prowe,  die  Finanzverwaltung  am 
Hofe  Heinrich's  VII.  während  des  Römerzuges  (Berlin  1888)  p.  94—97, 
dieses  Schriftstück  in  seinem  Wortlaute  bekannt  gemacht.  Ob  er 
den  Codex  selbst  studirt  hat  oder  etwa  nur  eine  Abschrift  des  Stückes 
ihm  zu  Gebote  stand,  sagt  er  nicht.  Die  grosse  Menge  der  Unrich- 
tigkeiten, welche  sein  Text  bietet,  machen  jedoch  das  letztere  wahr- 
scheinlicher. Da  einige  dieser  Unrichtigkeiten  schwerwiegender  Natur 
sind  und  leicht  zu  falschen  Auffassungen  über  den  Gang  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  1311  Veranlassung  geben  könnten ,  so  erscheint  es 
geboten,  das  Einnahmeverzeichniss  aufs  neue  in  gereinigter  Gestalt  zu 
ediren. 

Den  Text,  den  ich  im  Folgenden  mittheile,  habe  ich  mit  gütiger 
Unterstützung  des  Herrn  Prof.  Franz  Rühl  in  Königsberg  und  des 
Herrn  Geh.-Rath  Prof.  Wilhelm  Wattenbach  in  Berlin  vor  länger 
ab  Jahresfrist  festgestellt  auf  Grund  einer  mir  durch  Herrn  General- 
vikar, Domcapitular  Dr.  Henke  zu  Trier  freundlichst  übersandten 
photographischen  Nachbildung  von  S.  1  und  einer  Durchpausung  von 
S.  2  des  besagten  Codex.     Herr  Stadtbibliothekar  Dr.  Max  Keuffer 
in  Trier  hatte  dann  die  Güte,  für  mich   eine  Collationirung  dieses 
Textes   mit  dem  Codex   selbst  an  Ort  und  Stelle  vorzunehmen.     Ich 
hoffe  y    dass   es  mir   an   den    meisten  Stellen  gelungen  sein  wird ,  zu 
einer  richtigen  Lesung  dieses  Stückes,  das  allerdings  grosse  Schwierig- 
keiten bietet,  zu  gelangen. 

Seite  1. 

Proventus  mei  MCCCXI.  Ind[ictione]  Villi, 
in  Lombardia. 

Erste  Spalte. 

C.  I.  ab  abb[at]e  de  Clavate. 
C.  IUI.  de  iuram[en]ti8. 
5     C.  VI.  de  Canobio. 

C.  HI.  a  quoda[m]  Asten[8i]. 
C.  C.  de  Mod[eti]a '). 


')  Prowe  liest  hier  «Modena'',  was  graphisch  zwar  gleichfalls  mög- 
lich ist,  nicht  jedoch  dem  Zusammenhange  nach.  Das  Nähere  darüber  vergl. 
unten  am  Schlüsse  unseres  Artikels. 
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C.  XXVI.  de  T[ri]nll[io]. 

C.  m.  de  valle  camo[n]ica. 
10     C.  XXV.  gualt[eriu8]  de  becha[r]ia. 

C.  Vin.  d[ominu8]  gualt[erius]  de  cn[r]te. 

C.  XXV.  de  Soncino. 

C.  XXV.  a  Vent[urino]  d[e]  Fundut[e]. 

C.  I.  a  Joba[D]ne  de  benz[oiiis]. 
15     C.  I.  a  CaD[oni]üO  papieD[si]. 

C.  I.  a  co[mun]i  de  B[r]i8ago. 

C.  L.  de  Crema. 

C.  LXXV.  de  Laude. 

C.  I.  p[rü]  q[u]ada[m]  litte[r]a. 
20     C.  II.  de  Vuen  »). 

C.  IL  p[ro]  bullis. 

Zweite  Spalte. 

C.  CCC.  a  p[erlgamen[sibus]. 

C.  XX.  p[ro]  [con]p[ro]misso  peren[ni]'). 

C.  X.  de  litte[ri]s  plu[r]imo[rum]. 
25     C.  XXV.  co[mun]e  c[re]monen[se]. 

C.  C.  co[inun]e  Novar[iense]. 

C.  I.  a  monacb[o]  papieD[si]. 

C.  L.  d[ominus]  M[atheus]  Vicecomes. 

C.  XVIII.  a  co[mun]i  asole. 
30     C.  XV.  p[ro]  ca[m'|pan[a]  papieD[si]. 

C.  XXV.  p[ro]  ballonib[us]. 

C.  XX.  a  captis  Mod[eti]e'). 

C.  I.  p[ro]  una  litte[r]a. 

C.  VI.  p[ro]  vino. 
35     C.  XVIII.  a  Giorieto*). 

C.  C.  a  co[rauu]e  Laude 
ap[ud]  papiam. 


')  Dies  Wort  ist  mir  unverständlich.  Mit  Prowe  ,de  Vicentia*  zul< 
ist  unter  keinen  Umständen  statthaft,  eher  möchte  ich  de  Vicivino  (=  ^ 
vano)  vermuthen,  doch  wird  hier  überhaupt  nicht  an  irgend  eine  Stad 
denken  sein,  da  die  Summe  von  zwei  Florinen  hierfür  gar  zu  klein  vt 

*)  perenni  ist  zweifelhaft,  doch  sind  die  Buchstaben  pe..n  i 
deutlich  erkennbar. 

')  Vergl.  S.  449  Anm.  1. 

*)  Diese  Buchstaben  lassen  sich  nach  Keuffer  noch  genau  erken 
doch  der  Sinn  des  Wortes  bleibt  unklar. 
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C.  XXXVI.  de  Fr  ... ») 

S[umma]  lom[bardie]  ^) MCIIII. 

Seite  2. 

40    C.  XX.  a  Luchan[is]  Monethariis 

p[ro]  [conjpromisso  videli[cet]  p[ro]  illa 
p[ar]te  q[ue]  remans[er]at  ad  solve[n]du[m] 
nom[ine]  Sornachi'). 

C.  .  .  ,  p[ro]  Coracinis. 
45    ♦XXV.  de  frum[en]to  Asole*). 

C.  XXV.  a  cora[it]e  de  blandrate. 

C.  XVni.  de  Boncino  abb[at]i8  S.  Zenonis. 

C.  XXXEH.  a  d[omino]  Syrao[n]e  C[ri]vello. 

C.  XXIIII.  f.  a  Ray[mundino]  de  incisa. 

Es  erübrigt  noch  auf  Grund  dieses  verbesserten  Textes  die  ein- 
'^Inen  Eintragungen  des  Verzeichnisses  chronologisch  zu  fixiren  und 
mf  ihren  sachlichen  Werth  hin  zu  prüfen. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung  bildet,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  Zeile  37:  apud  Papiam,  (wo  Prowe  fälschlich  ante 
^apiam  liest).  Dieser  Theil  des  Verzeichnisses  muss  darnach  geschrieben 
»in,  während  sich  Balduin  in  der  Nähe  von  Pavia  aufhielt.  Die 
Mitbestimmungen,  welche  sich  aus  Zeile  25  und  Zeile  26  ergeben 
^rden,  wenn  man  mit  Prowe  hier  ante  Cremona  und  ante  Novaria 
^n  wollte,  fallen  fort,  weil  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  statt 
tote  in  beiden  Fällen  comune  zu  lesen  ist. 

In  Pavia  nun  hat  sich  Heinrich  VII.  und  mit  ihm  Erzbischof 
Balduin,  sein  Bruder,  während  des  Jahres  1311  nur  zweimal  aufge- 
llten, einmal  zur  Zeit  des  Osterfestes,  nämlich  in  den  Tagen  vom 
11.  bis  13.  April,  wie  urkundlich  bezeugt  ist,  sodann  in  der  ersten 
Hälfte  des  Monats  October  (vergl.  Böhmer,  reg.  Henr.  Nr.  432).  Der 
letztere  Zeitpunkt  kommt  nicht  in  Betracht,  denn  die  Gesammtheit 
'**r  in  dem  Verzeichnisse  namhaft  gemachten  Posten  ergibt,  dass  wir 
^  mit  einer  erheblich  früheren  Zeit  zu  thun  haben.     Die  Aufzeich- 

*)  Das  Wort  ist  auch  in  der  Vorlage  nicht  ausgeschrieben,  sondern 
*^  Zeichen  der  Abkürzung  über  dem  „r*  ein  Haken  angebracht 

*)  Die  Ergänzung  bei  „lom'*  ist  unsicher.  Die  Prowe'sche  Lesart 
fUiTeDta*  ist  jedoch  ganz  unmöglich. 

')  Gemeint  ist  wohl  Guillelmus  Somachus,  der  als  Gesandter  Lucca*8 
>enn  päpstlichen  Hofe  erwähnt  wird  unterm  21.  Juli  1311:  Reg.  Clem. 
•apae  V  Nr.  7110  (Ann.  VI  p.  239). 

*)  Diese  Zeile  findet  eich  im  Original  von  dem  Schreiber  selbst  durch- 
strichen. 
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nung  unseres  Stückes  hat  demnach  Mitte  April  1311  auf  der  Hin- 
reise von  Mailand  nach  Pavia  oder  auf  der  Rückkehr  von  dort  — 
am  17.  April  urkundet  Heinrich  VII.  schon  wieder  in  Mailand  — 
stattgefunden . 

Einen  weiteren  Anhalt  bietet  uns  Zeile  28.  Der  dort  genannte 
Matteo  Visconti  war  nach  Niederwerfung  des  Mailänder  Aufrnhn 
vom  12.  Februar  1311  durch  den  König  nach  Asti  verbannt  worden 
(Joh.  de  Cermenate,  bei  Muratori  SS.  IX,  1248).  Er  kam  von 
dort  erst  zum  Osterfeste  nach  Pavia,  wo  er  die  Verzeihung  des  Köni^ 
fand  (Joh.  de  Cermenate  a.  a.  0.  1249).  Es  wird  daher  aiau- 
nehmen  sein ,  dass  auch  die  in  Zeile  28  gekennzeichnete  Zahlung  nn 
Erzbischof  Balduin  in  Pavia  erfolgte  und  sich  Zeile  28  bis  37  über 
haupt  auf  den  Aufenthalt  zu  Pavia  beziehen.  Dazu  passen  auch 
vortrefflich  Zeile  30  und  Zeile  36.  Die  erstere  steht  offenbar  in 
Zusammenhang  mit  der  Privilegbestlitigung  zu  Gunsten  gewisser 
Cisterciensernonnen  zu  Pavia  vom  13.  April  (Bonaini,  acta  flenrid 
I,  379—380) ,  und  Zeile  36  weist  auf  Lodi  hin ,  welches  damals  im 
Aufruhr  gegen  den  König  begriffen  war,  aber,  wie  wir  wissen,  zu  eben 
jener  Zeit  flehentlichst  um  die  Gnade  des  Königs  nachsuchte  (ver^ 
Nicolaus  V.  Butrinto  bei  Böhmer, Fontes  rerum  Germanicaniml,84, 
Joh.  de  Cermenate  a.  a.  0.  1249). 

In  Zeile  22  werden  300  Florin  von  Bewohnern  Bergamos  ent- 
richtet. Dass  es  sich  hier  um  Bergamo  handelt,  scheint  Prowe  gnr 
nicht  erkannt  zu  haben,  denn  er  ergänzt  irrthümlich  Pergamenit 
statt  Pergamensibus.  Er  unterlässt  es  auch,  bei  diesem  Posten  einen 
Verweis  anzubringen.  Und  doch  ist  es  klar,  dass  hier  eine  Zahlnng 
vom  1.  April  gemeint  ist,  denn  an  eben  diesem  Tage  werden  bei 
Bonaini  I,  286  „a  24  rusticis  de  comitatu  Bergami,  qui  fuemnt 
electi  valvassores"  600  Florin  an  Heinrich  VII.  entrichtet.  Audi 
Zeile  26  weist  auf  eben  diese  Zeit  hin,  denn  bei  Bonaini  I,  286 
zahlt  Novara  am  28.  März  an  Heinrich  VII.  die  Summe  von  1000 
Florin. 

Nachdem  sich  somit  das  Resultat  ergeben ,  dass  die  Zahlungen 
von  Zeile  22  bis  37  sämmtlich  ungefähr  der  ersten  Hälfte  des  Aprö 
angehören,  wird  es  leichter  sein,  auch  diejenigen  von  Zeile  3  bis  21 
gewissen  Zeitpunkten  zuzuweisen.  Prowe  will,  nach  den  AnmerkongCB 
von  p.  94  und  p.  95  zu  schliessen,  dieselben  alle  in  den  Januar  ver 
legen.  Er  bezieht  sich  zu  dem  Zweck  auf  gewisse  Privilegien,  die 
einzelnen  der  in  unserem  Verzeichniss  erwähnten  Personen  und  Ort' 
Schäften  durch  Heinrich  VII.  im  Januar  1311  gewährt  wurden.  Damit 
ist  der  Zahlungstermin  aber  noch  nicht  gegeben,  denn  es  scheint, 
dass  die  mit  solchen  Privilegien  Begabten  ihren  dabei  eingegangenen 


I 
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peconiftren  Verpflichtungen  oft  erst  in  sehr  später  Zeit  genügt  haben. 
Der  schon  erwähnte  Rechnnngsbericht  Bonaini  I,  286  zeigt,  dass 
Ganobbio  (vergl.  Zeile  5  unseres  Verzeichnisses)  erst  am  23.  Februar 
600  Florin  an  den  König  entrichtete.  Das  in  Zeile  8  erwähnte  Tre- 
▼iglio  zahlte  erst  am  30.  März  1000  Florin  an  Heinrich  VIT.  und 
Brissago  (vergl.  Zeile  16)  erst  am  31.  März  die  ihm  auferlegte  Summe. 
£b  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  sich  Balduin  mit  der  Bezah- 
lung in  den  meisten  Fällen  ebenso  lange  gedulden  musste  als  sein 
Bruder,  der  König.  Die  Ansätze  Prowe's  sind  mithin  falsch.  Die 
in  Zeile  1  bis  21  namhaft  gemachten  Posten  sind ,  zum  mindesten 
der  grossen  Mehrzahl  nach,  erst  in  den  Monaten  Februar  und  März 
zur  Zahlung  gekommen.  In  diesem  Sinne  werden  daher  die  An^ 
gaben  unseres  Verzeichnisses  für  die  Oeschichtsdarstellung  zu  ver- 
werthen  sein.  Zeile  15  scheint  mir  wegen  seiner  Beziehung  zu  Urkunde 
Böhmer,  reg.  Henr.  Nr.  874,  ziemlich  sicher  auf  den  18.  März  zu 
▼erweisen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  Zeile  13,  woselbst  Prowe  den 
Namen  des  Bischofs  von  Brescia ,  Federigo  de*  Maggi ,  vermuthete. 
In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  hier  um  Venturinus  de  Fundute, 
einen  Mann ,  der  uns  als  Haupt  der  guelfischen  Partei  von  Soncino 
begegnet  bei  «Toh.  de  Cermenate  a.  a.  0.  1268.  Diese  Zeile  hängt 
also  mit  Zeile  12  (de  Soncino)  aufs  engste  zusammen,  während  der 
in  Zeile  14  genannte  Johannes  de  Benzonis  ein  angesehener  Cremenser 
ist  (vergl.  z.  B.  Bonaini  I,  20). 

Noch  muss  mit  wenigen  Worten  auf  Zeile  7  und  Zeile  32  ein- 
gegangen werden,  da  ich  im  Gegensätze  zu  Prowe  in  beiden  Fällen 
Modetia  statt  des  scheinbar  so  viel  näher  liegenden  Modena  lese. 
Der  Grund  ist  erstens  der,  dass  ich  mich  nicht  entschliessen  konnte 
zu  glauben,  Balduin  habe  in  diesem  Verzeichnisse  unter  „Lombardia^ 
etwas  anderes  verstanden,  als  was  in  mittelalterlichen  Quellen  ge- 
wöhnlich mit  diesem  Namen  bezeichnet  wird,  nämlich  nur  die  grosse 
westliche  Hälfte  des  oberitalischen  Tieflandes.  Dazu  kommt  aber 
noch,  dass  Modena,  so  viel  wir  wissen,  zum  deutschen  Könige  nur  in 
ganz  losen  Beziehungen  gestanden  hat,  Monza  dagegen  sich  seines 
ganz  besonderen  Schutzes  erfreute.  Heinrich  war  dort  am  30.  Januar 
in  Begleitung  seines  Bruders  Balduin  persönlich  anwesend  (Bonaini  I, 
141 — 142)  und  hat  die  Stadt  wiederholt  gerade  in  der  für  uns  in 
Betracht  kommenden  Zeit  durch  Privilegien  ausgezeichnet.  Vergl. 
BonincontroMorigia,  chronicon  Modoetiense  bei  Muratori  SS.  XII, 
1098  und  Böhmer,  regesta  Henr.  Nr.  378. 

Im  Gtinzen  betrachtet  ist  unser  Verzeichniss  eine  wichtige  Quelle 
för  die  Geschichte  Heinrich 's  VII.     Es  bleibt   nur  bedauerlich,  dass 
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wir  die  Fäden  der  stattgehabten  Beziehungen  nicht  in  allen  Punkten 
mit  gleicher  Schärfe  zu  verfolgen  vermögen. 

G.  Sommerfeldt. 

Ueber  den  Plan  der  Errichtung  eines  Fondaco  de!  Tedesdd 
in  Mailand  1472«  Das  deutsche  Kaufhaus  in  Venedig  hat  nener 
dings  wieder  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  gezogen. 
Dass  es  sich  einmal  darum  handelte,  auch  in  Mailand  ein  solches  in 
errichten,  konnte  man  aus  einer  kurzen  Notiz  E.  Motta^s  in  der 
Rivista  storica  italiana  (I,  262.  not.  3)  entnehmen.  Da  mir  dürck 
die  Güte  des  Herrn  Archivbeamten  Ghinzoni  in  Mailand  die  Urkunden 
selbst  in  Abschrift  vorliegen,  aus  denen  Motta  geschöpft,  bin  ich  in 
den  Stand  gesetzt.  Näheres  über  jenes  Project  mitzutheilen.  Die 
deutsche  Kaufmannscolonie  in  Mailand  scheint  es  anfangs  nicht  ge- 
wagt zu  haben,  dem  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza  ihren  auf  ein 
Fondaco  hinzielenden  Wunsch  selbst  vorzutragen,  vielmehr  wurde 
dieser  Gedanke  zunächst  niedergelegt  in  einer  Denkschrift,  welche 
Taddeo  de'  Busti  an  den  Hei-zog  gelangen  Hess.  Busti  gehörte  einem 
mailändischen  Kaufmannshause  an ,  das  nachweislich  mit  deutschen 
Kaufleuten  in  näheren  Geschäftsverbindungen  stand.  Seine  Denk- 
schrift muss  um  den  Anfang  des  Jahres  1472  geschrieben  sein,  ist 
aber  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen,  wenigstens  bis  jetzt  nidit 
entdeckt.  Ein  an  Busti  gerichtetes  Erwiderungsschreiben  vom  8.  Fe- 
bniar  d.  J.  zeigt  aber,  dass  sie  vom  Herzog  sehr  wohlwollend  airf- 
genommen  und  weiterer  Erwägung  würdig  befunden  wurde.  Auf 
dieses  hin  wandten  sich  erst  acht  deutsche  Kauf leute  an  den  Herzog 
mit  der  Bitte  um  die  Genehmigung  des  Baus  eines  Kaufhauses  fftr 
ihre  Nation  in  Mailand  (de  poter  fare  uno  fondico  de  loro  mercantie 
ad  Milano).  Der  Herzog  gewann  die  üeberzeugung,  dass  die  Existenz 
eines  solchen  Hauses  für  ihn  und  seine  Hauptstadt  von  Nutzen  sm 
werde,  und  überwies  (14.  Nov.  1472)  die  Angelegenheit  seinem 
Geheimen  Rath,  damit  dieser  unter  Zuziehung  von  Zoll-  und  Steuer 
beamten  erwäge,  ob  und  eventuell  unter  welchen  Bedin^rnngen  de« 
Gesuch  stattgegeben  werden  könne.  Vom  Geheimen  Rath  zu  einer 
Besprechung  eingeladen ,  beriefen  sich  die  deutschen  Kaufleute  auf 
gewisse  uns  nicht  näher  bekannte  Aussprüche  in  den  Privilegien- 
briefen früherer  Herzöge,  des  letzten  Visconti  und  des  ersten  Sfona» 
und  formulirten  ihr  neues  Anliegen  so:  der  regierende  Herzog  möge 
ihnen  zu  bleibendem  Aufenthalt  eine  Wohnung  (stantia)  anweisen, 
in  welcher  sie  weder  Miethzins  noch  Abgaben  für  Brod,  Wein  und 
Fleisch  zu  zahlen  hätten.  Das  Gutachten  des  Geheimen  Raths  (4.  Dec) 
lautote  für  das  Project  günstig,  und  zwar  rieth  derselbe  dem  Herzog» 
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zu  dem  Zweck  der  Unterbringung  der  deutschen  Kauf  leute  nicht  etwa 
ein  Haus  zu  miethen,  damit  er  nicht  immer  wieder  aufs  neue 
sorgen  müsse,  sondern  ein  solches  zukaufen;  man  werde  finden,  dass 
die  Deutschen,  welche  gerne  bequem  wohnen,  ein  dauerndes  Heim 
binnen  weniger  Jahre  doppelt  so  schön  ausstatten  werden,  als  sie 
es  angetreten  haben.  Wenn  man  den  Deutschen  auf  diese  Weise 
entgegenkomme,  werden  sich  gewiss  die  Einkünfte  des  Herzogthums 
steigern,  sei  ja  doch  auch  das  Fondaco  der  Deutschen  in  Venedig 
eine  Haupteinnahmequelle  für  diesen  Staat.  Letzteres  freilich  werde 
sich  wohl  ändern,  da  voraussichtlich  das  neue  Fondaco  in  Mailand 
dem  zu  Venedig  bedeutenden  Abbruch  thun  werde.  Dem  Herzog, 
welcher  auf  die  Nachbarrepublik  sehr  schlecht  zu  sprechen  war, 
mochte  diese  zu  hoffende  Nebenwirkung  ganz  besonders  einleuchten. 
Aber  so  geneigt  auch  im  Anfang  der  Herzog  sowohl  als  sein  Ge- 
heimer Rath  dem  Project  waren,  verliert  sich  doch  mit  dem  Gut- 
achten vom  4.  Dec.  1472  jede  Spur  einer  Weiterverfolgung  desselben ; 
wir  wissen  nicht,  was  hindernd  in  den  Weg  trat  —  kurz  das  Fon- 
daco kam  nicht  zu  Stande.  Für  uns  muss  die  Thatsache  genügen, 
dass  der  Plan  dazu  gefasst  und  ernstlich  erwogen  werden  konnte. 
Deutlicher  als  aus  den  geringen  üeberresten  der  Privilegienbriefe, 
welche  die  Herzoge  aus  den  Häusern  Visconti  und  Sforza  den  „von 
Ober-  und  Niederdeutschland"  kommenden  Kaufleuten  ausstellten, 
deutlicher  als  aus  den  nicht  seltenen  Geleitsbriefen  für  einzelne  der 
letzteren,  sieht  man  aus  jenem  Plan,  wie  stark  die  deutsche  Kauf- 
mannschaft in  Mailand  und  wie  unausgesetzt  der  Verkehr  dahin  von 
Deutschland  aus  war,  als  das  Mittelalter  zur  Neige  ging.  Wäre  es 
nicht  80  gewesen,  wie  hätte  sich  sonst  das  Fondaco  mit  Insassen 
gefüllt?  Aber  auch  darüber,  aus  welchen  Städten  diese  deutschen 
Kauf  leute  kamen,  gibt  eines  unserer  Documente  einige  Fingerzeige. 
Die  acht  Vertreter  der  Colonie,  welche  das  Fondaco  begehrten,  wer- 
den namentlich  genannt.  Ich  gestehe  nun  freilich  rathlos  zu  sein 
darüber,  welchen  deutschen  Kaufmannsgeschlechtern  ich  die  an  ihrer 
Spitze  erscheinenden  Pandolfo  Henrico  Franzo  und  Giliolo  Franzo, 
sowie  den  den  Schluss  der  Reihe  bildenden  Sebastiane  Stefaner  zu- 
theilen  soll.  Desto  deutlicher  kennzeichnen  sich  zwei  Fuchaer  (Matheo 
e  Luca)  als  Fugger  von  Augsburg,  zwei  Fuotrer  (Henrico  e  Zorzo) 
als  Fütterer  von  Nürnberg,  zumal  da  auch  nach  Lazarus  Holzschuher's 
Aufzeichnungen  eben  dieses  Kaufmannshaus  „seinen  Handel  in  Mai- 
land und  Genua  *hatte*  *).  Endlich  glaube  ich  auch  dem  Jacomo 
Franco  seine  Heimath  in  Constanz  nachweisen  zu  können.     Ein  Ver- 


>)  Chroniken  der  deutschen  Städte.    Nürnberg.    Bd.  1,  S.  218. 
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wandter  desselben  „Enricus  Franchus  de  Con^tantia'  brachte  im 
Jabre  1466  als  Unterhändler  für  die  deutscbe  Kaufmannscbaft  in 
Genua  die  dortigen  ,Conventiones  AUamanorum  **  zu  Stande,  welche 
ich  an  einem  anderen  Orte  veröffentlicht  habe^). 

W.  Hevd. 

^)  Im  Urkundenanhang  der  Abhandlung:  Der  Verkehr  sQddeutscber 
Stadt«  mit  Genua  während  des  Mittelalters.  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte.   Bd.  24,  S.  215  tf. 
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» 

Te  Literatur  zur  Geschichte  Englands  seit  dem 

16.  Jal^rhundert. 

R.  Pauli  vor  31  Jahren  des  Auftrags  der  englischen  Re- 
^edachte,  demzufolge  eben  damals  mit  Veröffentlichung  von 
Q  oder  sogenannten  Calen dem  der  State  Papers  begonnen 
nachte  er  dazu  die  Bemerkung,  dass  solche  Regesten  dem 
,  der  sich  nicht  an  Ort  und  Stelle  befindet,  schwerlich  be- 
Dienste leisten  würden.  Wie  nun  die  Dinge  heute  liegen, 
diese  Bemerkung  keineswegs  als  richtige  Prophezeiung  er- 
rielmehr  ist  unfraglich,  dass  für  die  neuere  Geschichte  nicht 
1  England,  sondern  auch  der  übrigen  europäischen  Staaten 
diesen  Calendars  eine  Fundgrube  vorliegt,  die  trotz  der 
«reiche  ihr  anhaften,  alles  übertrifft,  was  auf  dem  Continent  für 
ssung  der  Quellen  neuerer  Geschichte  gethan  wurde.  Ein 
itigste  knapp  zusammenfassender  Bericht  über  Publicationen 
lichte  Englands  seit  Ausgang  des  Mittelalters  ist  daher,  wie 
lit  dem  Hinweis  auf  diese  Sammlung  zu  beginnen,  die  uns 
btheilung  für  innere  Politik,(Domestic  Series)  in  ununter- 
r  Folge  durch  die  Jahre  1547  bis  1644  leitet,  dann  die  Jahre 
blik  und  des  Protectorats  (1649—1659)  umfasst  und  hierauf 
Karl's  II.  bis  1668  in  sich  begreift.  Diese  Domestic  Series 
nnach  eine  Lücke:  die  Jahre  des  Bürgerkrieges  waren  zu- 
isgefallen ;  doch  ist  ihre  Bearbeitung  neuerdings  in  Angriff 
in  worden.  Ergänzung  und  einstweiligen  Ersatz  hierfür  wird 
rardiner  besorgte  und  von  der  Clarendon  Press  schon  in  Druck 
fne  Ürkundensaramlung  zur  Geschichte  der  puritanischen 
)n  bieten. 

einschlägigen  Serien  zur  schottischen,  irischen  und  Colonial- 
e  seien  hier  im  Vorübergehen  erwähnt.  Von  grösstem  Belang 
mtniss  des  Ganges  europäischer  Geschichten  ist  die  Foreign 
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Series,  welche  bei  der  Regierang  Eduard's  VI.  beginnt  und  för  die 
£lisabeth's  leider  nur  bis  1578  gediehen  ist.  Man  darf  hoffen,  dass 
die  Fortsetzung,  Dank  dem  Geiste  weitherziger  Liberalität,  der  dag 
Gebahren  der  englischen  Regierung  auszeichnet,  in  stetiger  Folge  wird 
ermöglicht  werden.  —  Ausserdem  wurden  separat  die  spanischen  Par 
piere  von  Bergenroth  und  Gayangos,  die  venetianischen  bis  zum 
Jahre  1558  von  Rawdon  Brown  veröffentlicht,  mit  dessen  Tode  die 
Aussicht  auf  weitere  Pubiication  der  letzteren  wohl  geschwunden  ist 

An  der  Schwelle  der  neueren  Geschichte  von  England  begraset 
oder  schreckt  uns  eigentlich  die  Gestalt  König  Heinrich's  VUI.  Das 
Material  für  dessen  Geschichte  ist  in  den  letzterschienenen  Bänden  des 
Regesten  Werks  von  Gairdner  ^)  bis  Ende  des  Jahres  1536  gefohlt 
worden.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Aufschlüsse,  welche  der  10. 
Band  bringt,  in  wesentlichen  Dingen  zu  einem  Urtheile  berechtigen, 
das  nicht  ebenso  gut  aus  den  von  Fronde  benutzten  Acten  (abge- 
sehen von  der  in  Betreff  Heinrich's  ganz  verfehlten  Darstellung  Fronde's) 
oder  auf  Grund  des  ungemein  schätzbaren  Friedmann 'sehen  Baches 
über  Anna  Boleyn  zu  schöpfen  wäre.  Allein  wenn  von  Gairdner 
nicht  immer  Neues  geboten  werden  konnte,  so  entschädigt  er  vollaof 
durch  schärfere  Beleuchtung  des  Alten,  durch  kritische  Erhärtung 
oder  Beseitigung  des  Bekannten.  Reichliche  Belege  zur  Charakter 
Zeichnung  Heinrich's  fehlen  in  dem  Bande  nicht,  aus  dem  zur  Evideu 
hervorgeht,  dass  der  Grundzug  im  Wesen  dieses  Königs,  wie  es  Gairdner 
ganz  richtig  ausdrückt,  die  Brutalität  war. 

Ins  Fach  der  darstellenden  Geschichte  schlägt  eine  Monographie 
über  den  Klostersturm  in  Heinrich's  Zeit,  die  auf  Befehl  des 
Papstes  Leo  XIIL  geschrieben  und  Sr.  Heil,  gewidmet  wurde*).  Dis* 
selbe  unterwirft  die  Berichte  der  königl.  Oommissarien,  die  zur  Unter 
suchung  der  Klosterzustände  ins  Land  gesendet  worden,  der  kritisches 
Prüfung  und  spricht  ihnen  alle  Glaubwürdigkeit  ab.  Es  heisst  diä 
sicher  zu  weit  gehen ;  denn  was  auch  im  Auftrage  von  Th.  Cromwell 
über  die  Klöster  gelogen  und  wie  sehr  auch  der  in  denselben  T0^ 
herrschende  Sittenverfall  übertrieben  wurde,  ganz  erdichtet  wares 
diese  Commissionsbericbte  nicht,  und  so  ganz  fieckenrein,  wie  Gasqofit 
den  Wandel  der  Mönche  und  Nonnen  schildert,  war  er  keineswegs. 
Bezeichnend  für  des  Verf.  Anschauungen  ist  der  Umstand,  dass  ff 
sogar  für  Elisabeth  Barton,  die  Nonne  von  Kent,  eine  Lanze  bricht: 
sie  habe  richtig  prophezeit,  dass  Heinrich  keine  6  Monate  mehr  nad 

*)  J.  Gairdner,  Letters  and  Pap.  For.  and  Domest  of  the  Reig» 
of  Henry  VIII,  Vol.  10  u.  11.     Lond.  1887/89. 

^)  A.  Gasquet,  0.  B.,  Henry  VIII.  and  the  English  MoDasteriei: 
an  Attempt  to  illostrate  the  History  of  their  Suppression.    Lond.  1888. 
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seiner  Heirath  mit  Anna  Boleyn  König  sein  werde;  denn  trotzdem 
er  noch  14  Jahre  darnach  regierte,  sei  er  als  Gebannter  nicht  de  jure, 
sondern  nur  thatsächlich  König  gewesen. 

üeber  Elisabeth's  Zeit  erhalten  wir  in  einem  massigen  Bande 
die  zusammenfassende  Darstellung  der  mächtigen  geistigen 
Bewegung,  die  während  der  Herrschaft  der  grossen  Frau  sich  ent- 
wickelt und  an  unerreichten  Meisterwerken  ein  Ewiges  zu  Tage  gefördert 
hat ').  Das  Buch  ist  das  Ergebniss  25jähriger  Studien  und  für  deutsche 
Forscher,  denen  es  biographische  und  literargeschichtliche  Einzelheiten 
über  Lebensgang  wie  Leistungen  auch  der  Grössen  zweiten  Hanges 
bietet,  von  besonderem  Werth.  Wer  darin  nach  Auskunft  über  die 
lärmmachende  Shakespeare-Bacon-Controverse  sucht,  wird  freilich  ent- 
täuscht werden;  Verf.  thut  dieselbe  mit  den  treffenden  Worten  ab: 
,Was  Shakespeare-Bacon-Theorien  und  ähnliche  Gattung  von  Thorheit 
betriflFt,  sind  sie  kaum  der  Erwähnung  werth.** 

Für  die  Geschichte  der  ersten   Hälfte  des   17.   Jahrhun- 
derts   ist  gesorgt   durch   das   monumentale,    die   Auffassung   dieser 
Zeit   für  Menschenalter  abschliessende  Werk  des  Sam.  Raws.  Gar- 
diner, welches  in  den  bis  jetzt  veröffentlichten  elf  Bänden  bis  1643 
reicht;   ein   weiterer  Band,  der  die  Jahre  1644  bis  1647  enthält,   ist 
unter  der  Presse*).  —  üeber  eine  Episode  der  puritanischen  Revolution 
"hat  sich,  angeregt  durch  einen  vor  zwei  Jahren  erschienenen  A^ufsatz 
der  Quarterly  Review,   eine  ziemlich  heftige  Polemik  entwickelt  und 
seither  in    der  English  Historie.  Review  fortgesponnen.     Es   betrifft 
den  im  Jahre  1655  versuchten  und  unterdrückten  royalisti- 
schen  Aufstand,  von  dem  einerseits  bestritten  wird,  dass  er  wirklich 
vorgekommen  sei:  Crom  well  habe  ihn  hervorzurufen  Anstalt  getroffen 
und  dann  ais  einen  wirklich  bedrohlichen  vorgeschützt,  um  Repressiv- 
massregeln  gegen  die  Royalisten  zu  beschönigen.     Andererseits  wird 
geltend  gemacht,  es  sei  dies  eine  willkürliche,   auf  falscher  Deutung 
▼on  Stücken    in  Thurloe*s  CoUection    of  State   Pap.  beruhende    An- 
nahme.    Die  Entscheidung  steht  noch  aus,   und  die  Wahrheit  mag 
^elleicht  in  der  Mitte  liegen:  Cromwell  wird  das  Seinige  gethan  haben, 
^e  Royalisten   zu  ihrem  Aufstandsversuch  zu  provociren;  aber  diese 
"*ben  in  der  That  ihr  Glück   versucht  und   sind  keineswegs  so  un- 
^htildig  als  die  Sünder  hingestellt  worden,  die  man  zu  Paaren  treiben 
^össe.  —  Das  Quellenmaterial  zur  englischen  Geschichte  des  17.  Jahr- 
^''^derts  ist  von  der  Oxforder  Clarendon  Press  vermehrt  worden  um 
^^e  neue,  endlich  nach  Grundsätzen  moderner  Kritik  besorgte  Aus- 
grabe von  Clarendon's  berühmtem  Buche  und  um  die  Edi- 


')  G.  Saintsbury^A  History  of  Elizabethan  Literature.   Lond.  1887. 
^  Mittlerweile  erschienen.    Anm.  d.  Red. 
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tion  der  Oxforder  Universitätsstatuten  von  1536,  die  unter 
dem  Namen  Erzbischof  Lands  gehen  ^),  aber  das  Werk  commissari- 
scher  Berathungen  sind,  denen  ältere  Statuten  unterworfen  wurden. 
Lob  und  Tadel,  welche  diese  Feststellung  von  1536  verdienen  mig, 
treflPen  demnach  weniger  den  Erzbischof,  als  die  Universitätskörper 
Schäften,  die  er  mit  Bearbeitung  der  Sache  betraut  hatte. 

Die  Geschichte  des  Hauses  Stuart  ist  heutzutage  in  £n|^ 
land  auf  die  Initiative  hoher  Kreise  fashionable  geworden.  Ein  soeben 
erschienenes,  sehr  lesbares  und  stellenweise  auf  selbstHndiger  Nach- 
forschung beruhendes  Buch  dürfte  —  wenn  anders  es  Erfolg  hat  — 
geeignet  sein,  die  hitzige  Parteinahme  für  die  Stuarts  etwas  abzukühlen^ 
Was  der  Verf.  darin  von  Jacob  L  sagt,  ist  freilich,  wenn  gut,  nicht 
neu  und  viel  besser  bei  Gardiner  zu  finden,  wenn  neu,  schwerlich  stich- 
haltig. Auf  eine  Bereicherung  historischer  Kenntniss  laufen  die  ^^l^ 
theilungen  hinaus,  die  von  dem  Gerichtsgang  wider  die  Theilnehmer 
an  der  Monmouth-Kebellion  gegeben  werden:  sie  vermehren  das  u^ 
kundliche  Substrat  der  grauenhaften  Schilderungen,  die  von  diesen 
Scheusslichkeitcn  und  Justizmorden  bei  Macaulay  zu  lesen  sind.  — 
Der  zweite  Band  von  Law's  Geschichte  des  Palastes  von  Hamp- 
ton Court  enthält  die  Palast  geschieht  e  während  der  Stuart-Zeit;  er 
bietet  Anregendes  über  die  politischen  Vorgänge  und  die  Gestaltung 
des  üoflebens  innerhalb  desselben.  Law  erzählt  solches  gut');  aber 
Evelyn  und  Popys,  die  lebendigen  Zeugen  des  Privatlebens  und  der 
Geheimgeschichte  dos  Stuait'schen  Hofes,  erzählen  weit  besser. 

Von  Lecky's  Geschichte  Englands  im  18.  Jahrhundert 
sind  voriges  Jahr  zwei  weitere  Bände,  der  5.  und  6.,  erschienen. 
Sie  umfassen  die  Zeit  von  1784  bis  1793  und  reihen  sich  den  firüheren 
Bänden  als  würdige  Fortsetzung  an.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  das 
die  deutsche  ücbersetzung  dieses  gediegenen  Buches  allem  Anschein 
nach  ins  Stocken  gerathen  ist.  —  Für  Auffassung  englischer  Geschichte 
zur  Zeit  des  spanischen  Erbfolgekrieges  eröffnet  EUiot 's  Leben  6o- 
dolphin's  neue  Gesichtspunkte*).  Es  steht  abzuwarten,  ob  sie  sich 
auch  als  die  richtigen  bewähren.  Was  der  Verf.  über  den  offen- 
baren Verratb  sagt,  den  Godolphin  und  Marlborough  im  Jahre  1694 

*)  Clarendon,  Bist,  of  the  Rebell,  and  Civil  Wars  in  England.  Be- 
edited  by  W.  Dmm  Macray.  —  Statutes  of  the  University  of  Oxford  compiM 
in  the  year  103(5  ander  the  authority  of  Archbish.  Land.  Ed.  by  J.  Griffitk 
Witli  Introduct.  by  Ch.  L.  Sh  ad  well.     Oxford,  Clarendon  Press  1888. 

«)  F.  A.  Inrlerwick,  Sidelights  on  the  Stuarts.     Lond.  1888. 

^)  E.  Law,  The  Bist,  of  the  Hiimpton  Court  Palace.  Vol.  11:  in  Stuart 
Time«.     Lond.  l^Sb^. 

^)  Hugh  Klliot,  The  Life  of  Sidney  Earl  Godolphin.  Lord  Higk 
Treasurer  of  England  1702-  1710.   Lond.  1888. 
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durch  Bekanntgeben  der  Expedition  von  Brest  an  den  Hof  von  S.  Ger- 
main  begangen  haben,  scheint  keineswegs  geeignet,  das  von  Macaulay 
gefällte  strenge  Urtheil  über  den  Vorgang  zu  widerlegen.  Und  wenn 
er  mit  Barton  in  dem  Lobe  der  Haltung  übereinstimmt,  die  Godol- 
phin  der  vom  schottischen  Parlament  votirt^n  Sicherheitsacte  gegen- 
über angenommen  hat:  so  wissen  wir  aus  Noorden,  Europ.  Gesch. 
im  18.  Jahrhund.  I,  511  ff.,  dass  diese  Haltung  des  Schatzkanzlers 
mit  nichten  auf  dessen  ausserordentliche  Sagacität  zurückzuführen, 
sondern  der  Verlegenheit  entsprungen  und  die  Folge  der  von  ihm 
selbst  begangenen  Fehler  und  Missgriffe  gewesen  ist.  —  Eine  nicht 
bloss  füi'  Literaturgeschichte  wichtige  Publication  liegt  mit  der  Aus- 
gabe der  Briefe  David  Hume's  an  W.  Strahan  vor*).  Weniger 
üe  Briefe  selbst,  so  hochinteressant  sie  sind,  als  die  denselben  vom 
Rerausgeber  angefügten  ErlUuterungen  bieten  eine  Fülle  kostbarer, 
yrösstentheils  aus  erster  Quelle  geschöpfter  Nachrichten  zur  Geschichte 
der  englischen  Politik  und  ihrer  namhaften  Vertreter,  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  und  Treibens,  der  Entwicklung  von  Handel  und  Finanz, 
von  Kunst  und  Wissenschaft.  Birkbeck  Hill,  der  seiner  Zeit  durch 
eine  mit  ausserordentlich  gelehrtem  Apparat  versehene  Edition  von 
Boswell's  Johnson  Aufsehen  erregt  hat,  ist  ein  Herausgeber  vom  Schlage 
des  Florentiner  Mehus,  der  im  vorigen  Jahrhundert  die  Briefschaften 
Axnbrogio  Traversari's  und  anderer  Notabi li täten  der  Renaissance 
edirte  und  mit  so  ausführlichen,  grundgelehrten  Comraentaren  ver- 
seben hat ,  dass  diese  seine  Ausgaben  noch  heutzutage  einer  Fund- 
grube solidesten  Wissens  über  die  Renaissancezeit  gleichzusetzen  und 
dem  Forscher  unentbehrlich  sind.  Dasselbe  wird,  aufs  18.  Jahrhundert 
bezogen,  von  HilUs  Ausgabe  der  Hume'schen  Briefe  zu  sagen  sein. 
Die  geschichtliche  Entwicklung  der  irischen  Frage  von 
der  Reformationszeit  bis  auf  Irlands  Union  mit  England  (1801)  ist 
dem  deutschen  Publicum  aus  dem  vortrefflich  gearbeiteten  Comp en- 
dium  Hassencamp's  ersichtlich').  Wer  der  Sache  tiefer  auf  den 
Grand  gehen  und  den  Verlauf  der  irisch-englischen  Wirren  bis  in 
früheste  Zeit  verfolgen  will,  sei  hier  auf  ein  Buch  verwiesen,  das  ur- 
sprünglich aus  Vorlesungen  entstanden,  aber  durchweg  auf  umfas- 
sende Quellenforschung  gegründet  ist^).  Richey's  Vorlesungen 
sind  ursprünglich  in  den  Jahren  1869  und  1870  veröffentlicht  worden: 
die  eine  Serie  derselben  bis  1534,  die  andere  bis  zur  Ulster-Siedelung 

')  D.  Hume,  Letters  to  Will.  Strahan.  New  first  edit^d  with  Notes. 
By  G.  Birkbeck  Hill.     Oxford  (Clarend.  Press)  1888. 

*)  R.  Hassencamp,  Geschichte  Irlands  von  der  Reformation  bis  zu 
seiner  Union  mit  England.    Leipzig  1886. 

•)  A.  G.  Richey,  A  Short  History  of  the  Irish  People  down  to  the 

Data  of  the  Plantation  of  Ulster.  Edited  by  R.  Romn.  Kane.  Dublin  1887. 
Deutsche  2>it«chr.  f.  Oesciüchtsw.  I.  3.  30 
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reichend.  Sie  liegen  jetzt,  nach  dem  Tode  des  Verfassers,  zu  einem  ein- 
heitlichen Ganzen  vereinigt  vor  und  bieten  eine  Geschichte  des  irischeB 
Volkes  von  allem  Beginn  historischer  Kenntniss  bis  zum  Abschlass 
der  Tudor-Epoche ,  also  eine  Geschichte  fortwährender  Kämpfe  nicht 
bloss  zwischen  Iren  und  Engländern,  sondern  auch  zwischen  den  eng- 
lischen Siedlern  und  der  ihnen  stets  misstrauenden,  oft  entgegenwir 
kenden  heimischen  Regierung.  Der  Verf.  hat  mit  dieser  seiner  Arbeit 
gezeigt,  dass  strenge  Wissenschaftlichkeit  bei  vollendet  künstlerisdier 
Form  der  Darstellung  bestehen  kann ;  er  hat  zugleich,  was  in  Betreff 
Irlands  so  ungemein  schwierig  ist  und  bisher  wenigstens  nicht  geleistet 
wurde,  Licht  und  Schatten  völlig  unparteiisch  zwischen  den  Streitenden 
getheilt.  Amtliche  Proklame,  erflossene  Gesetze  und  Anordnungen, 
überhaupt  Regierungsacte,  und  ebenso  Kundgebungen  von  regierungs- 
feindlichen Parteien  behandelt  er  nach  dem  Grundsatze,  dass  sie  keines- 
wegs unanfechtbaren  Beleg  von  Thatsachen  bieten,  sondern  volles 
Vertrauen  nur  in  den  Punkten  verdienen,  welche  die  Regierung  oder 
die  Parteien  gegen  sich  selbst  entweder  direct  aussagen  oder  indired 
zugestehen.  Es  wäre  sicherlich  nicht  vom  Uebel,  wenn  die  historiscbe 
Forschung  auch  in  anderen  als  irischen  Dingen  von  diesem  Grond- 
satz  öfter,  als  gemeiniglich  der  Fall  ist,  Gebrauch  machte. 

Wollte  man  diesen  Grundsatz  an  Beurtheilung  der  Briefsclisl' 
tenO'Conneirs  legen,  die  nun  in  zwei  Bänden  gesammelt  vorliegen), 
so  würde  die  Gestalt  des  grossen  Agitators  vielleicht  manches  voi 
dem  Zauber  einbüssen,  den  sein  Anhang  und  seine  kleinen  Ntek- 
folger  um  sie  gebreitet  haben,  und  manches  an  echter  Grösse  wie  ib 
rein  menschlicher  Gemüthstiefe  gewinnen.  Richtig  gelesen  ergeba 
die  O'ConneU'schen  Briefe  die  nicht  wegzuleugnende  Thatsache,  dui 
die  Haltung  des  Mannes  während  seiner  Kämpfe  fiir  die  Katholikes- 
eraanzipation  bis  zur  Durchführung  derselben  im  Jahre  1829  eine 
völlig  untadelhafte  und  vorwurfsfreie  gewesen  ist,  dass  aber  nachher 
sein  plötzliches  Eintreten  für  den  Widerruf  der  Union  aus  nicht  giw 
und  gar  lauteren  Beweggründen  sich  erklären  und  zum  Theile  mf 
die  sonst  bei  ihm  nie  zu  Tage  tretende  Einwirkung  des  %oisma 
sich  zurückführen  lässt.  üebrigens  zeigt  uns  die  Leetüre  dieser  Brirfi 
aufs  klarste,  dass  von  einer  Analogie  zwischen  den  Bestrebnnga 
O'Conneirs  und  der  Methode,  wie  er  sie  durchgeführt  hat,  auf  dir 
einen,  und  den  Bestrebungen  Parneirs  und  der  Landliga  auf  der  anderes 
Seite,  nur  sehr  bedingt  die  Rede  sein  kann. 

Venedig,  im  Febr.  1889.  M.  Broscb. 


«1 


^)  Correspondence  of  Dan.  O'Connell,  the  Liberator.  Edit  with  Xotiesi 
of  His  Life  and  Times  by  W.  J.  Fitzpatrick.   Lond.  1888. 
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Neuere  Literatur  zur  Geschichte  Englands  im  Mittelalter. 

Yergl.  den  Artikel  im  1,  Heft  S.  174  ff.,  iiubesondere  die  Einleitung  dort. 

W«  de  G«  Birch,  Catalogne  of  seals  in  the  Department 
of  mannscripts  in  the  British  Museum,  I,  Lond.  1887  (YIII 
und  863  S.,  12  Plates).  4578  Siegel  von  Englands  Fürsten,  Staats- 
ftmtem  (seit  dem  13.  Jahrh.),  Geistlichen  (ausser  S.  213  seit  ca.  1100), 
Stiftern  (seit  11  Jahrh.),  Orden  und  Brüderschaften  (Gilden)  werden 
hier  nach  Material,  Form,  Fundort,  Darstellung  beschrieben ;  Legenden 
aind  abgedruckt,  Literatumotizen  und  von  60  Siegeln  Lichtdruck- 
bilder, meist  nach  beiden  Seiten,  beigefügt.  Die  Reihe  beginnt  mit 
790,  doch  nur  4  betreffen  die  Zeit  vor  Eduard  dem  Bekenner. 
Für  das  Siegel  der  Aalidis  von  Brabant,  der  zweiten  Gemahlin 
Heinrich's  I.,  wurde  das  der  ersten  Frau  „Mathildis*  nach  Ausstechung 
dieses  Namens  verwendet,  dagegen  ^secundae"  —  welches  Wort  diese 
schottische  Prinzessin  von  der  ersten  Mathilde  (des  Eroberers  Gemah- 
lin) unterschied  —  blieb  stehen.  Die  Wittwe  Kaiser  Heinrich^s  V. 
^i  nennt  sich  um  1141  richtig  Mathildis  Dei  gratia  Romanorum  regina, 
E  nicht  Kaiserin.  Das  Wappen  der  3  Löwen  begegnet  zuerst  auf 
pf  Richards  I.  zweitem  Siegel  zur  Urkunde  von  1194,  Dec.  12  [nicht  1198], 
wo  es  heisst:  unser  erstes  Siegel,  quia  aliquando  perditum  fuit  et, 
dum  capti  essemus  in  Alemannia,  in  aliena  potestate  constitutum,  mu- 
tatnm  est.  —  Gothische  Verzierung  beginnt  um  1259.  —  Die  Ma- 
trize des  Grosssiegels  Edwards  I.  diente  auch,  doch  mit  kleinen  Aen- 
demngen,  seinem  Sohn  und  seinem  Enkel.  —  Natürlich  wird  die 
(beschichte  des  königlichen  Titels  hier  vielfach  belegt:  z.  B.  seit  1259 
bleibt  Normandie  und  Anjou  fort,  1340  tritt  Frankreich  in  denselben 
ein.  Diese  werthvolle  Sammlung  verdient  die  Beachtung  nicht  bloss 
des  Diplomatikers,  sondern  auch  des  Yerwaltungs-  und  Kirchenhisto- 
rikers, des  Kostöm-  und  Kunstforschers:  die  überladene  Fracht  auf 
[Edwards  IIT.  Siegel,  die  Serapisgemme  auf  der  Rückseite  des  Siegels 
des  Bischofs  Heinrich  von  Blois  (König  Stephan's  Bruder,  vgl.  auch 
ISTr.  1699,  3981)  bezeichnen  den  Sinn  für  glänzende  Aeusserlichkeit 
hei  dem  einen,  den  frühesten  Sammeleifer  für  classische  Alterthümer 
(▼gl.  Joh.  Saresber.  Hist.  pont.  SS.  XX,  542)  bei  dem  anderen.  Ein 
Index  wird  hoffentlich  in  späteren  Bänden  folgen. 

Bogen  de  Wendover  Flores  historiarum  ab  a.  D. 
1154  etc.  The  Flowers  of  history  by  Roger  de  Wendover:  from  1154 
ed.  from  the  original  [?I]  mss.  by  Henry  G.  Hewlett.  L  (Rolls 
Series)  Lond.  1886.  8^  XII  und  320  S.  —  Willkürlich  wird  der 
Anfang   der  Chronik,   darunter  das  nie  gedruckte   erste  Stück  und 
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eine  Reihe  inhaltlich  werthvoller  Notizen,  fortgelassen  (nicht  einmal 
beschrieben),  auf  einen  längst  widerlegten  Irrthum  Hardy's  hin.  Eme 
Genealogie  der  Hss.  ist  nicht  versucht,  die  frühesten,  die  von  Matheui 
Paris  fortgesetzten,  sind  nicht  erwähnt,  geschweige  Luard's  Ausgabe 
für  den  Text  benutzt;  dass  die  Hss.  Douce  und  Otho  collationirt  sind^, 
macht  den  einzigen  Werth  des  Buches  aus.  Für  die  Kritik  ist  niclits 
L^eschehen,  auch  Luard's  und  meine  Arbeit  sind  nicht  verwertbet: 
Quellennachweis,  Unterscheidung  des  Abgeleiteten,  Correctur  der  Namen 
oder  Daten  fehlt.  Das  Verständniss  des  Textes  charakterisirt  236, 
19  non  alieni  statt  alieni  und  273,  2  matris  prostratu  statt 
mattis  pro  stratu  (Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,  40,  2S).  Band  I  bridit 
mitten  in  1204  ab. 

Hugo  Koch,  Richard  von  Cornwall.  I.  (1209.57),  Stn»- 
burg  1887.  143  S.  8*.  Diese  Strassburger  Dissertation  liefert  ans 
fleissiger  Benutzung  gangbarer  Quellen  und  Literatur  eine  so  reich- 
haltige Sammlung  von  zum  Theil  nie  vorher  verwertheten  Einzelnadi- 
ten  zu  Richard's  Leben,  dass  der  Leser  sich  dessen  Gestalt  leidrt 
deutlicher  —  und  meines  Erachten s  für  diese  Zeit  günstiger  und  gram- 
artiger  —  wird  vorstellen  können,  als  sie  Koch  schildert;  dieser  liM 
sich  die  Skizzen  echter  Meisterhand  bei  Stubbs,  Early  Plantagenets 
183  und  Luard,  Matthew  Paris  VII,  p.  XXVIll,  entgehen  und  folgte 
zu  sehr  dem  Urtheile  der  damaligen  Geschichtschreiber,  die,  ak 
Mönche  der  Volkspartei  angehörig,  in  jedem  Auftreten  fBr  die 
Krone,  oder  auch  nur  für  den  Staat,  Verrath  wittern.  Der  innen 
Widerspruch  in  Richard*s  Stellung  als  des  Königs  nächster  Agnit 
und  erster  Baron  erklärt  zum  Theil  seine  schwankende  Haltung:  wo 
er  dem  schwachen  Bruder  mit  warnender  Stimme  oder  offenem  Wi» 
derstand  entgegentrat,  handelte  er  so  offenbar  patriotisch  —  oder 
doch  rechtlich  —  dass  ihn  schon  Zeitgenossen  lobten ;  dass  er  ans  der 
einmal  vollendeten  Tborhcit  des  Königs  nicht  den  Bürgerkrieg  durfte 
entbrennen  lassen,  sondern  überall  vermitteln,  die  Adelsforderungen  ab- 
schwächen musste,  kann  erst  der  unparteiische  Historiker  b^^ifei. 
Der  Abfall  von  der  baronialen  Opposition  war  keine  .Schiild' 
(S.  50):  wie  konnte  der  Thronerbe  —  wie  kann  auch  Koch  —  die 
Einsetzung  des  Staatsministeriums  durch  den  Adel  für  ^das  Richtige* 
halten?  Richard's  stetig  steigender  Erfolg  setzt  nothwendig  eine  M* 
gewöhnliche  Kraft  des  Denkens  und  WoUens  voraus ;  da  die  materieto 
Mittel  nicht  aus  einer  bedeutenden  Territorialmacht  flössen,  war  ff 
auf  Gelderwerb  angewiesen.  Die  unleugbare  Habgier,  die  selbst  dff 
heftige  Matheus  Paris  nicht  überall  offen  zu  verlästern  wagte  (Moi- 

^)  Nach  Stevenson,  English  histor.  review  353  ungenügend. 
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Germ.  SS.  XXVIII,  87,  n.  12),  diente  nicht  dem  Geiz,  sondern  gross- 
artigen Zwecken;  sein  Bankgeschäft  wäre  den  Mönchen  auch  dann 
als  Greuel  erschienen,  wenn  es  bloss  rechtlich  der  auch  sie  treffenden 
Landesbesteuerung  durch  Krone  und  Curie  gedient  hätte.  Wenn  es 
zweifellos  in  bösen  Wucher  ausartete  (vergl.  Grosseteste  ed.  Luard 
33.  36),  so  muss  zum  Urthell  dariiber  das  damals  in  England  be- 
ginnende Treiben  der  Toscaner  Wechsler  verglichen  werden.  Ebenso 
erhielten  die  Beamten  för  Vollzug  der  Amtspflicht  überall  Geschenke ; 
schuldig  könnte  Richard  erst  dann  gesprochen  werden,  wenn  er  Be- 
stechung für  ungerechte  Amtshandlungen  genommen  hätte.  Die  Glau- 
benseiferer verübelten  ihm  z.  B.  die  Anwaltschaft  für  verklagte  Juden. 
Freilich  übernahm  er  sie  aus  Gewinnsucht  —  wiewohl  nicht  ohne 
einen  Zug  von  milder  und  vielleicht  selbst  aufgeklärter  Gesinnung 
— ,  aber  was  sind  die  Anklagen?  Die  alten  Lügen  vom  Mord  eines 
Christenkindes  u.  dergl.  1  —  üeberall  müssen  die  einzelnen  Nachrichten 
des  Matheus  Paris  im  Lichte  der  allgemeinen  Anschauung  über  ihn 
vcrwerthet  werden:  er  schöpft  theilweise  aus  bester  Quelle  (von 
Bichard  selbst:  SS.  XXVIII,  p.  82  f  I),  theilweise  aus  wirren  Gerüchten, 
kannegiessert  (mit  offenbarer  politischer  Anlage !),  liebt  Scandal  und 
Anekdote.  Wohl  erfindet  und  lügt  er  nie,  besitzt  Scharfsinn,  Gelehr- 
samkeit und  weltliche  Erfahrung,  versteht  und  bewundert  politische 
Grösse,  er  liebt  sein  Land,  Volk  und  Königthum;  aber  sein  Urtheil 
wird  befangen,  wo  der  Nutzen  des  Klosters  in  Frage  kommt:  wenn 
Krone  und  Curie  Geld  den  , Armen '',  d.  h.  auch  St.  Albans,  ent- 
ziehen, so  denkt  er  nicht  an  die  Zwecke,  die  er  meist  selbst  billigt, 
sondern  begeifert  jene  und  ihre  Gehilfen  mit  blindester  Wuth.  Wohl 
vertritt  er  darin  meist  die  Volksstimmung;  diese  aber  soll  man  als 
damalige  Macht  vermerken,  nicht  heute  als  Richterin  verehren. 

Zur   Königs  wähl  Richard's    hat  Koch   die    mannigfachen  Streit- 
punkte fleissig  in   der  Literatur  nachgelesen  und   besonnen  geprüft, 
ohne  gerade  durch  neue  Stützen  sein  Ergebniss  sicher  zu  stellen.    Er 
hält  die  Ansicht  von  Richard's  Candidatur  schon  für  1247  fest,  schiebt 
die  Initiative  1256  nicht  Avesnes,  sondern  Heinrich  III.  und  Richard  zu: 
der  erste  Antrag  sei  nicht  an  Mainz  gegangen,  sondern  Köln  habe,  mit 
Pfalz   schon   einig,    in  Prag  Ottokar  für  Richard  gewinnen   wollen, 
wie    Böhmen   denn    auch   die   Vollendung  der    castilischen  Wahl    in 
Prankfart   hinderte.     Die   französischen  Umtriebe,    die   Heinrich   III. 
(im  Briefe  an  Bonquer,   den  Koch  [mit  Ficker  Reg.  imp.   V,   5287] 
ttim    27.   März    ansetzt),    und   die   Doppel  wähl ,   die   die   rheinischen 
StAdte  fürchteten,  beträfen  noch  nicht  Alfons*  oder  Conradin's  Candi- 
datur.    Nachzutragen   wären   viele   Einzelheiten  *),   im  Ganzen   aber 

»)  Schon  die  Mon.  Germ.  SS.  XXVII  f.  (den  XXVIII  konnte  Koch  noch 
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ist  die  Schrift  eine  verdienstliche  Vorarbeit  und  macht  dem  Verfasser 
wie  dem  Veranlasser  Scheffer-Boichorst  Ehre. 

The  metrical   chronicle    of  Robert    of  Glouoester  ed. 

Will.  A.  Wright  (Rolls  Series  London  1887,  2  Bde,  XLVm  md 
1018  S.).  Robert  —  so  nennt  er  sich  —  gehörte  nach  Sprache,  LociV 
kenntniss  und  (zeitweiligem?)  Aufenthalt  der  Nähe  Gloucesters  la 
und  war,  da  er  nur  lateinische  Bücher  benutzt  und  Vorliebe  ftr 
Klöster  hegt,  Mönch;  dass  er  gerade  in  St.  Peters  zu  Gloacester  lebte, 
was  Antiquare  seit  dem  17.  Jahrhundert  behaupten,  lässt  sich  dnrdi 
nichts  wahrscheinlich  machen.  Er  compilirte  aus  bekannten  QueUes 
kurz  nach  1297  in  engl.  Alexandrinern  und  Septenaren  eine  poesieloM 
Reimchronik  von  Brutus  bis  auf  seine  Zeit;  da  hinter  1271  du 
Ende  verloren  ist  —  doch  folgte  wohl  nur  ein  Blatt  bis  1272  — ,  w 
bietet  nur  das  letzte  Zwölftel  des  Werkes  Spuren  eignen  Wissens. 
Wright's  Ausgabe  ist  philologisch  ein  grosser  Fortschritt  gegenüber 
dem  älteren  Druck.     Glossar  und  (unvollständiger)  Index  sind  beige- 

nicht  kennen;  Referent  freut  sich,  in  vielen  kritischen  Punkten  mit  dm 
Übereinzustimmen)  ergeben  manches:  dass  Richard*8  Charakter  woUfifltif 
gewesen  (XXVII,  503),  dass  er  die  ungesetzlich  gehinderte  Fiflcherei  be* 
freite  (XXVIII,  609),  das  Datum  der  zweiten  Hochzeit  (552),  den  Eintntt 
der  Karmeliter  nach  England  in  Folge  seines  Kreuzzugs  (568).  Namentlidi 
aber  liefern  Urkundenbücher  mehrere  Daten:  Hans.  ürkb.  (11.  Not.  1254Jl 
Rotuli  de  Liberate,  Munimenta  Gildhallae  Londoniensis ,  MichePs  R6ki 
Gascons. 

Zu  streichen  ist  in  den  Citaten  stets  Oxenedes:  er  hängt  von  St 
Albans  ab  (SS.  XXVUI,  506.  598).  Der  Hass  gegen  Peter  des  Roches  ht- 
traf  zunächst  den  Poitevinen,  nicht  den  ^Römling'  (S.  30);  der  «Ansländar* 
Simon  von  Montfort  war  schon  Graf  von  Leicester  (S.  43);  för  Avignoa 
darf  nicht  Lyon  emendirt  werden,  das  Itinerar  scheint  verschoben  (S.  51); 
dass  Gascogne  nicht  schon  1225,  erst  Mitte  1242  an  Richard  verlidiei 
ward,  nimmt  schon  Ficker  Reg.  5286s  an  (S.  138);  ob  Innocenz  im  A|iril 
1250  sich  noch  nicht  nach  einem  Asyl  in  England  habe  umsehen  kÖnnCB, 
bleibt  fraglich,  da  die  Franzosen,  lange  bevor  sie  ihren  König  geüangct 
wussten,  dem  Kampf  des  Papstes  abgeneigt  waren. 

Stil  (S.  43  mächtige  Macht)  und  Anordnung  (S.  97.  108  dasselbe 
ohne  Verweisung!  höchst  Wichtiges  in  Anm.  S.  59^)  einer  Erstlingwcfarift 
verdienen  Nachsicht;  lateinische  Stellen  im  Text  (s.  auch  S.  20.  55.  84 
könnten  zum  Irrthum  verführen,  als  sprächen  anglonormannische  Barone 
Latein.  Die  Namen  müssen  besser  übersetzt  werden:  S.  8  de  Mariieo 
(oder  Marsh),  9  Westminster,  12  Eye,  19  Walliser,  20  St  Gilei, 
25  Berkhampstead,  28  Reading,  35  Marlborough,  46  Haveriofr 
66  Cläre,  70  am  (obwohl  latinisirt  weiblich)  Tyne,  78  Nimfa,  88  Major, 
97  Sheriff  (statt  Vicomte),  98  Elias. 
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[eben;  der  historische  Leser  vermisst  moderne  Interpunction,  Her- 
orhebang  der  Eigennamen  durch  grosse  Anfangsbuchstaben,  In- 
laltsauszüge  am  Rande,  Unterscheidung  des  Abgeleiteten  durch 
leineren  Druck.  Den  Quellennachwieis  in  der  Vorrede  möchte  man 
«nauer  wünschen.  Gelegentlich  der  Auszüge  deutscher  Stücke  in 
fonnm.  Germ.  bist.  XXVIII,  663  konnte  ich  neuere  Forschungen 
nführen,  einiges  nachtragen  und  Zweifel  an  einheitlicher  Verfasser« 
chaft  widerlegen. 

Thestory  of  England  by  Robert  Manning  of  Brunne,  a.D. 
388.  £d.  from  mss.  at  Lambeth  palace  and  the  Inner  Temple  by 
Ved.  J.  Purnivall  Part  I.  II  (Rolls  Series)  Lond.  1887.  8«.  XXIU 
nd  846  S.  —  Nur  die  ersten  16630  Verse  bis  a.  689  werden  hier, 
nd  zwar  zum  erstenmal  vollständig,  herausgegeben.  Für  den  spä- 
tren, zuletzt  historisch  wichtigen,  Theil  der  Reimchronik  bleibt  man 
of  Heame's  Ausgabe  angewiesen.  Also  nur  für  das  14.  Jahrhundert, 
.  B.  für  dessen  Anschauung  von  der  Vorzeit  und  für  Robertos  Quellen- 
nnde  wird  die  Geschichte  einiges  aus  Furnivall's  Text  notiren  können : 
as  Ags.  Recht  gilt  vom  Festland  herstammend  16574;  Englands 
olk  ist  wie  der  Adel  schönhäutig  und  wohlriechend  14886;  die 
Famen  England  und  Scarborough  werden  nach  Thomas  of  Kendal 
nd  Meister  Edmund  fabulos  erklärt;  der  weitaus  meiste  Stoff  ent- 
;ammt  aber  aus  Wace,  der  Rest,  den  Furnivall  durch  einen  Punkt 
Dr  der  Linie  auszeichnet,  fast  ganz  aus  Dares  PhrygiuS;  Beda,  Galfrid 
Dn  Monmouth,  und  namentlich  Peter  von  LangtoftO*  Aus  Fumi- 
edl's  Einleitung:  der  Gilbertiner')  Robert  Mannyng  aus  Bourne  reimte 
303  zu  Sempringham,  nach  fünfzehnjährigem  Aufenthalt,  »Handlyng 
mne,^  (aus  einem  französ.  theolog.  Gedicht),  dessen  sittengeschichtlich 
ichtigen  Inhalt  Furnivall  hier  verzeichnet  *).  Robert  sah  auch  einmal 
1  Cambridge  vor  1306  den  [späteren  Schottenkönig]  Bruce  banket- 
ren,  er  reimte  1338  zu  Sixhills^)  die  vorliegende  Chronik;  ob  er 
ich  die  Meditacyuns  verfasste,  bleibt  unentschieden.  Hierüber 
id  über  manches  andere  Literarische  gewährt  deutsche  Forschung ') 


>)  Vergl.  Mon.  Germ.  XXVIII,  p.  648. 

*)  Dass  er  Novizenlehrer  gewesen,  scheint  mir  unbewiesen,  dass  Laien- 
ader, höchst  nnwahrscheinlich:  Robertos  Sprachen-  und  Literaturkenntniss 
id  V.  14837  sprechen  dagegen. 

*)  Er  edirte  es  1862. 

*)  Brymwake,  früher  als  Robertos  Kloster  genannt,  ergab  sich  als 
«che  Lesung. 

»)  Körting,  Gnmdriss  Engl.  Lit  119,  128;  ten  Brink,  Engl.  Lit.  372; 
^lia  IX,  43,  622. 
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Ergänzung.  Verzeichniss  der  Reime,  Namen-  und  Sachregister  nnd 
Glossar  hat  Furnivall  seiner  philologisch  wichtigen  Arbeit  beigefügt. 

W.   J.  Ashley,    Edward   III.    and  his    wars   1327,'60;  ex- 

tracts  from  the  chronicles  .  .  .  and  other  contemporarj 
records  (Lond.  1887,  199  S.  8<»  für  die,  französischem  Muster  fol- 
gende Reihe  ,English  history  by  contemporary  writers*)  Ter 
bindet  die  meist  in  modernes  Englisch  übersetzten  Auszüge  ans 
historiographischen  Quellen,  Gesetzen,  Urkunden,  theologischen  Ab- 
handlungen und  Gedichten  durch  kurze  Einleitungen,  liefert  erklftrende 
Anmerkungen  und  mehrere  Bilder  (leider  keine  Karte).  Es  wird 
natürlich  auch  deutsche,  namentlich  niederländische  Geschichte  und, 
weiter  als  der  Titel  andeutet,  auch  die  innere  Entwicklung  Englands 
berührt.  Das  geschickte  Büchlein  wird  zu  erster  Einführung  oder 
volksthümlichem  Zwecke  willkommen  sein. 

Riess,  L«,  Der  Ursprung  des  englischen  ünterhaaseB 
(Historische  Zeitschrift  hrsg.  von  Sybel  LX,  1),  vertheidigt,  im  Wesent; 
liehen  gegen  Gneist  (auch  ich  widersprach  Riess  in  Histor.  Zeitsdr. 
N.  F.  XX  [1886]  126),  seine  frühere  Behauptung,  dass  Vertreter  m 
Grafschaften  und  Städten  vom  König  anfangs  einberufen  wurden  (I), 
nicht  (wie  man  irrig  aus  Analogie  der  Geschichte  Stuart'scher  ü»d 
Bismarck'scher  Kämpfe  (?)  voraussetze)  lediglich  (was  auch  nicht  die 
massgebende  Ansicht)  und  auch  nicht  hauptsächlich  zur  GeldbewilHgoog, 
sondern  (II)  um  1.  Beschwerden  der  Provinzialen  vorzulegen,  ^lnte^ 
suchen  zu  helfen,  den  Regierungsbescheid  heimzunehmen,  2.  die  Loeal- 
Verwaltung  a)  theil weise  auszuführen,  b)  überall  regelmässig,  besondeif 
in  der  Steuererhebung,  zu  überwachen.  Nur  als  eine  Folge  dieser 
(als  Nebenzweck  des  Parlaments  längst  anerkannten)  Absicht  mA» 
die  Krone  Verständigung  über  Steuern  mit  den  Gemeinen,  ohne  deren 
Bewilligungsrecht  unbedingt  anzuerkennen. 

Seine  Beweisgründe  (für  I)  sind:  1.  Die  Parlamentsrollen  be- 
richten vor  Edward  III.  nur  von  Einer  Geldbewilligung  a.  9  Edward  tt 
2.  Unter  den  Schriftstellern  spreche  nur  (der  sogen.)  Matheus  von 
Westminster  von  einer  Bewilligung  zu  1297 ;  sie  alle,  obwohl  Steaer 
druck  stets  beklagend,  übergehen  die  Schöpfung  des  Unterhauses. 
(Riess,  der  sich  berufen  könnte  auf  die  Klage  [wohl  vom  Ende  1297] 
bei  Wright,  Polit.  songs  184:  Rien  greve  les  grantz  graunter 
regi  sie  tributum:  Les  simples  dey  vent  tot  dotier  . . .  Nam 
concedentes  nil  dant  rrgi  sed  egentes,  übersieht  aber  z. B. Mithei 
Paris.  Contin.  Alban.  II  [irrig  sogen.  Rishanger]  S.  143.  165  und  Btf^ 
tholom.  Cotton   S.  314.  299:    concesserunt  civitates,  burgi» 
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äntiqna  dominica  regis  septimam).  3.  Auch  die  Urkunden  von 
1275,  von  1283  (wo  die  allerdings  bewilligenden  Gemeinen  nicht  ge- 
wählt [was  aber  für  diese  Frage  gleichgültig],  sondern  nur  deputirt 
seien)  und  selbst  die  Urkunde  von  1295  mit  Ausdrücken  wie  com- 
mnnitates  concesserunt  bewiesen  nichts  (?  unter  et  alii  de  regno 
hinter  milites  scheint  mir  wie  1801  nur  cetere  communitates 
gemeint),  weil  (?!)  die  Steuerproclamation  die  Politik  der  Steuerbe- 
willigung durch  Volksstimme  nicht  ausspreche.  4.  Der  nie  inrotulirte 
lateinische  Text  des  Statutum  de  tallagio  non  concedendo  bei 
Hemingborough  (u.  A. !)  ist  nicht  authentisch  (was  längst  bekannt)^ 
sondern  sei  nur  Forderung  der  Barone  (dies  hielt  schon  Stubbs  für 
möglich,  aber  unwahrscheinlich ;  Riess  beweist  nicht  dies,  sondern  nur 
die  bekannte  Authenticität  des  franz.  Statuts);  die  Schätzung  hänge 
nnr  hiernach  ab  von  assensu  communi  .  .  .  baronum,  militum, 
burgensium  et  aliorum  liberorum  hominum;  wofür  die  authen- 
tischen Worte  grant^  .  .  .  a  .  .  .  seinte  eglise  et  as  .  .  .  barons  et  a 
tote  la  communaut^,  . .  .  qe  .  .  .  aides  ne  prendroms  forsqe  par 
commun  assent  de  tut  le  roiaume  einen  ganz  verschiedenen  (?) 
Sinn  böten,  nämlich  nur  das  Oberhaus  beträfen.  Dafür  spreche,  dass 
Hemingborough  (der  eben  auf  verfassungsgeschichtlich  grobem  Fehler 
ertappte!  —  daneben  aber  Barth.  Cotton)  die  Befriedigung  nur  der 
Magnaten  erwähnt.  5.  Die  päpstlichen  Dispensbullen  von  1805/6 
erwähnen  das  Zugeständniss  als  nur  den  Baronen  gewährt  (was  doch 
seinen  Inhalt  nicht  trifft).  6.  Bis  1877  werde  in  den  Freiheitsbe- 
stätigungen die  Steuer  deutlich  nur  an  das  Oberhaus  geknüpft  (?  com- 
mune und  plein  parlement  begreift  offenbar  das  Unterhaus  mit). 
7.  Edward  I.  habe  a)  das  Unterhaus  zwar  1295  (mit  einem  Schlage?) 
freiwillig  (?)  gegründet,  b)  aber  der  Steuerbewilligung  «)  1297  lange 
widerstanden,  ß)  1805  sie  rückgängig  zu  machen  gesucht,  folglich 
c)  nicht  das  Unterhaus  zur  Steuerbewilligung  geschaffen.  (Der  Schluss 
ist  unlogisch,  da  die  Krone  in  a  und  b  unter  verschiedenem  Druck 
handelte.)  8.  Zölle  und  Verbrauchssteuern  waren  auch  nach  1297  nicht 
an  Parlamentsbewilligung  gebunden. 

Das  Unterhaus  verdanke  seinen  Ursprung  auch  nicht  der  Höf- 
lichkeit des  Königs,  sich,  was  er  nehmen  konnte,  gewähren  zu  lassen 
(denn  Edward  erscheint  um  1295/7  schroff;  noch  1877  waren  die 
Gemeinen  zufrieden,  wenn  die  Krone  mit  den  Baronen  allein  Rück- 
sprache nahm;  die  fernen  Städte  hätten  lieber  kleine  unbewilligte 
Steuern  als  theure  Diäten  zur  parlamentarischen  Vertretung  bezahlt). 

IL  Dass  das  Unterhaus  zum  Zwecke  der  Localverwaltung  ent- 
stand, erhelle  1.  daraus,  dass  Städte  darin  vertreten  sind,  obwohl 
dieselben  als  Domänen  der  Schatzungswillkür  auch  nach  1297  (wie 
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Stubbs  deutlich  sagt)  unterlagen,  also  nur  weil  sie  zum  Verwaltongi- 
bericht  unumgänglich  waren;  2.  aus  Berufung  von  je  zwei  Vertretern, 
was  zur  Bezeugung  von  Localzuständen  nöthig  war,  während  zur 
Geldbewilligung  einer  noch  1353  und  1362  genügte;  3.  aus  der 
Häufigkeit  der  Parlamente,  die  vom  steten  Wechsel  der  Provinzial- 
verhältnisSe  (?)  erfordert  wurden,  während  Geld  ebenso  leicht  (?)  auf 
mehrere  Jahre  hätte  bewilligt  werden  können;  4.  aus  der  Nicht- 
wählbarkeit  von  Sheriffs  und  Anwälten:  eben  diese  sollten  nämlich 
controlirt  werden. 

Riess  rennt  offene  Thüren  ein,  wenn  er  nachweist,  Edward  habe 
nicht  aus  der  Kronhoheit  das  gesammte  Schatzungsrecht  wie  ein  hea* 
tiger  Verfassungssystematiker  herausgenommen  und  zu  dessen  Ani- 
übung  das  Unterhaus  geschaffen.  Er  leugnet  selbst  nicht,  dass  that- 
sächlich  Bitter  und  Bürger  fast  in  jedem  Parlament  dem  Könige  Geld 
bewilligten,  dass  sie  einige  Male  sogar  nur  dazu  berufen  waren,  das 
Edward  1297  ein  Stück  Besteuerungswillkür  gesetzlich  und  tbatsädi- 
lich  einbüsste  und  sich  des  Verlustes  schweren  Herzens  bewusst  war.  Er 
unterschätzt  aber  doch  das  staatsrechtliche  Verständniss  der  englischen 
Könige,  wenn  er  meint,  sie  hätten  im  13.,  14.  Jahrhundert  den  Ständen 
einen  Schein  von  Mitwirkung  bei  der  Besteuerung  gewälirt,  weil  sie 
sich  noch  so  stark  gefühlt  hätten,  dass  sie  auf  die  ParlamentsmacU 
nicht  eifersüchtig  zu  sein  brauchten. 

Berlin  1888.  F.  Liebermann. 


h 


'iit 


r'- 

V. 


Nachrichten  und  Notizen. 


Torbenerkaiiv.  Für  den  Inhalt  dieser  Abtheilnng  ist  auch  im  Einzelnen  der  Herans- 
geber allein  verantwortlich,  soweit  nicht  Notizen  irgendwie  unterzeichnet  sind.  Fortlaufend 
unterstützt  wird  derselbe  bei  Sammlung  des  Materials  durch  H.  Dr.  G.  Sommerfeldt. 
—  Za  den  Abkürzungen  vergl.  das  Verzeichniss  am  Schluss  des  Heftes. 

MoBumeBta  Germaniae  historica«  Bericht  über  die  dies- 
jährige Plenarversammlung.  Berlin,  im  April  1889.  Die  Plenar- 
Tersammlung  der  Centraldirection  der  MoDumenta  Germaniae  historica  wurde 
in  diesem  Jahre  in  den  Tagen  vom  21. — 23.  März  in  Berlin  abgehalten. 
Erschienen  waren  alle  Mitglieder  —  unter  ihnen  zum  erstenmal  die  Herren 
Prof.  Bresslau  und  Dr  Holder- Egger  —  mit  Ausnahme  der  Profes- 
soren Huber,  Maassen,  Mommsen,  von  Sickel,  Wattenbach, 
welche  durch  Reisen  oder  aus  anderen  Gründen  verhindert  waren.       [78 

Der  in  dem  letzten  Berichte  beklagte  provisorische  Zustand  des  Unter- 
nehmens hat  endlich  am  9.  Mai  1888  durch  die  Ernennung  des  Professors 
E.  Dümmler  in  Halle  zum  Vorsitzenden  der  Centraldirection  mit  den 
Rechten  und  Pflichten  eines  Reichsbeamten  nach  mehr  als  zweijähriger 
Daner  seine  Endschaft  erreicht.  Dass  die  Arbeiten  auch  in  der  Zwischen- 
xeit  ihren  ungestörten  Fortgang  nehmen  konnten,  wurde  der  einstweiligen 
Leitung  des  Herrn  Prof.  Wattenbach  verdankt.  [74 

Vollendet  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1888 — 89:  in  der  Abtheilung 
Scriptores:  Scriptorum  Tomus  XV,  2;  Scriptores  rerum  Merovingicarum 
ed.  Krusch  tom.  II;  Carmen  de  hello  Saxonico  ed.  Holder-Egger  in  8^; 
Thietmari  Merseburgensis  Chronicon  ed.  Kurze;  in  der  Abtheilung  Leges: 
^A  Alamannorum  ed.  E.  Lehmann;  in  der  Abtheilung  Diplomata: 
I^ie  Urkunden  Otto's  II;  von  dem  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft: 
Band  XIV.  [75 

Die  Abtheilung  der  Auetores  Antiquissimi  nähert  sich 
Y^em  Abschlüsse.  Die  Ausgabe  des  Claudian  von  Prof.  Birt  wird  noch 
^  diesem  Jahre  erscheinen ,  die  von  Herrn  Prof.  M  o  m  m  s  e  n  selbst  be- 
arbeiteten  kleinen  Chroniken,  Hieronymus  und  seine  Fortsetzer,  sind  in  der 
^^dschrift  von  ihm  vollendet,  für  die  lange  ersehnte  Ausgabe  des  Cassiodor 
*^d  die  kritischen  Vorarbeiten  mit  Beihilfe  des  Herrn  Archivars  Krusch 
^  Marburg  zu   Ende  geführt.     Die  italienischen  Handschriften  in   Rom, 
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Florenz  und  Neapel  hat  Herr  Prof.  Mommsen  bei  Gelegenheit  einer  im 
Frühling  1888  unternommenen  Reise  selbst  verglichen,  die  franzOeiBchen. 
soweit  dies  nicht  sclion  durch  Herrn  Prof.  Wilh.  Meyer  geschehen  war, 
und  die  englischen  in  diesem  Frühjahre.  Die  Acten  der  römischen  Synoden 
aus  der  Zeit  Theoderich's  sollen  der  Ausgabe  beigefügt  werden.  Aas- 
gedehntere  Untersuchungen ,  die  mit  derselben  zusammenhängen,  sind  im 
Neuen  Archiv  niedergelegt  worden.  Der  Druck  des  Cassiodor  wird  im 
nächsten  Sommer  beginnen,  im  Anschlüsse  an  den  der  Chroniken.      [76 

Für  die  Abtheilung  Scriptores  hat  Herr  Dr.  Kmsch  den 
2.  Band  der  Scriptores  Merovingici,  Über  dessen  Inhalt  schon  be- 
richtet wurde,  durch  Hinzufügung  der  Register  vollendet,  nachdem  diese 
durch  die  Theilnahme  des  Herausgebers  an  den  Cassiodorarbeit^n  sich  lange 
verzögert  hatten.  Für  die  noch  fehlenden  Merowingischen  Heiligenleben, 
deren  Umfang  auch  bei  manchen  Beschränkungen,  aber  mit  Einschloss 
einiger  älterer  Stücke,  auf  zwei  Bünde  veranschlagt  werden  muss,  wird  der 
Herausgeber  im  Spätherbst  oder  Winter  die  schon  länger  geplante  Reiw 
nach  Frankreich  antreten.  [77 

Die  Fortsetzung  der  alten  Reihe  der  Scriptores  in  Folio 
wurde  Herrn  Dr.  Hold  er -Egg  er  zu  selbständiger  Ausführung  übertragen. 
Herr  Dr.  E.  Sackur,  welcher  seit  dem  1.  October  1888  als  Mitarbeiter 
an  die  Stelle  des  Herrn  v.  Heinemann  getreten  ist,  leistet  ihm  hierbei 
Unterstützung.  Vollendet  ist  die  2.  Hälfte  des  15.  Bandes,  dessen  Register 
zum  Theil  noch  Herr  v.  Heine  mann  vorbereitet  hatte,  und  es  sind  damit 
die  Nachträge  zu  den  früheren  vorataufischen  Bänden  zum  Abschlüsse  ge- 
langt. Neben  dem  Herausgeber  betheiligten  sich  an  der  Arbeit  zumal  Herr 
Dr.  Sau  er  1  and  in  Trier  und  die  Herren  Wattenbach,  Weiland  und 
Perlbach.  Von  bisher  unbekannten  Stücken  verdienen  u.  a.  die  I-iebeni- 
beschreibungen  der  fünf  Einsiedler  von  Bmno  von  Querfurt  und  des  Abtei 
Gregor  von  Burtscheid  und  kurze  Annalen  aus  Laon  und  St.  Vinceni  « 
Metz  Erwähnung.  Der  Druck  des  29.  Bandes  ist  so  weit  fortgeschritten, 
dass  seiner  Vollendung  vielleicht  schon  im  Laufe  des  Jahres  entgegengesehen 
werden  kann.  Die  Hs.  der  Annales  Hannoniae  des  Jacques  de  Guise  in 
Valenciennes  soll  in  Verbindung  mit  anderen  Reisezielen  von  Herrn  Dr.  Sacknr 
verglichen  werden.  Gleichzeitig  wurden  die  Vorbereitungen  für  den  80.  Band 
fortgesetzt,  für  den  Herr  Dr.  Simonsfeld  im  vergangenen  Frül^ahrs 
einige  Vergleichungen  in  Oberitalien  ausgeführt  hatte.  Dieser,  ebenso  wie 
der  81.  Band,  ist  für  die  Italienischen  Chroniken  der  staufischen  Zeit  wp 
behalten  und  muss  deshalb  mit  ihm  zugleich  in  Angriff  genommen  werden. 
In  dem  30.  Bande  stehen  die  umfangreichen  Werke  Sicard*s  nebst  dem 
Chronicon  Regiense  und  Salimbene's  in  Aussicht,  im  31.  einige  i.  Th. 
poetische  Schriften  von  allgemeinerer  Bedeutung,  wie  das  Carmen  de  Gesti» 
Friderici  I,  Ligurinus,  Petrus  de  Ebulo,  Relationen  über  den  Frieden  ▼« 
Venedig,  denen  die  anderen  Quellen  in  landschaftlicher  Anordnung  feiges 
würden.  Ungemein  wünschenswerth  vom  kunstgeschichtlichen  Standpunkte 
aus  wäre  eine  vollständige  Veröffentlichung  der  etwa  fünfzig  geschichtlich 
werthvoUen  Bilder  der  Bemer  Handschrift  des  Petrus  de  Ebulo.  |78 

[Octavausgaben.]     Von   dem   durch  Herrn  Hold er-Egger  be- 
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arbeiteten  Carmen  de  hello  Saxonico  ist  wegen  des  vielseitigen  Interesses, 
-welches  es  in  neuerer  Zeit  erregt  hat,  eine  Sonderausgabe  erschienen.  Die 
neue  kritische  Handausgabe  Thietmar's  von  Merseburg  von  Herrn  Dr.  Kurze 
in  Halle  hat  durch  nochmalige  Vergleichung  der  Dresdener  Handschrift  zu 
wichtigen  Ergebnissen  Über  die  Art  der  Entstehung  geführt  und  ist  soeben 
Tollendet.  In  Vorbereitung  findet  sich  von  demselben  eine  Ausgabe  der 
Chronik  des  Abtes  Regino  von  Prüm,  für  welche  in  umfassender  Weise  die 
Handschriften  in  München,  Einsiedeln,  Schaffhausen,  Paris,  London,  Köln 
und  Wien  benutzt  worden  sind.  Sie  soll  im  Laufe  des  Jahres  gedruckt 
werden.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auf  den  Bibliotheken  solcher 
Lehranstalten,  denen  die  Gesammtausgabe  der  Monumenta  Germaniae  un- 
zugänglich ist,  wenigstens  die  stattliche  R«ihe  dieser  Handausgaben  wich- 
tiger Quellen  als  Ersatz  Eingang  fände.  [79 

Die  auf  zwei  Bände  berechnete  Sammlung  der  Streitschriften 
des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  an  welcher  von  den  Mitarbeitern 
namentlich  die  Herren  Dr.  Kuno  Francke  und  von  Heinemann  thätig 
waren,  ist  soweit  vorbereitet,  dass  seit  Anfang  des  Jahres  der  Druck  des 
1.  Bandes  beginnen  konnte,  der  namentlich  auch  Beiträge  der  Professoren 
T  h  a  n  e  r  in  Graz  und  Bern  heim  in  Greifswald  enthält.  Er  wird  u.  a.  auch 
ein  bisher  ungedrucktes  Werk  dos  Manegold  von  Lautenbach  bringen.    [80 

[Deutsche  Chroniken.]  Der  Druck  der  von  Herrn  Prof.  E.  Schröder 
bearbeiteten  Deutschen  Kaiserchronik  ist  zwar  etwas  weiter  fortgeschritten, 
wird  aber  vor  dem  Sommer  dieses  Jahres  keinesfalls  an  sein  Ende  gelangen 
können.  Es  soll  deshalb  mit  dem  Drucke  der  Werke  Enenkels  durch  Herrn 
Prof.  Strauch  in  Tübingen,  von  denen  die  Weltchronik  im  Texte  vollendet 
vorliegt,  neben  der  Kaiserchronik  begonnen  werden.  Herr  Prof.  Seemüller 
in  Wien  hoflft  Otacker's  Steirische  Reimchronik,  die  für  den  3.  Band  be- 
stimmt ist,  bis  zum  Herbst  druckreif  vorzulegen,  nachdem  er  im  vorigen 
December  noch  einige  handschriftliche  Studien  dafür  in  Göttweig  und  Linz 
gemacht  hat.  [81 

In  der  Abtheilung  derLeges  ist  die  neue  kritische  Quartausgabe 
der  Lex  Alamannorum  von  Herrn  Prof.  K.  Lehmann  in  Rostock  im  Sommer 
schon  ausgegeben  worden.  Der  Druck  der  Lex  Romana  Curiensis,  mit 
welcher  der  5.  Band  und  die  Folioausgabe  der  Leges  abschliesst,  von  Herrn 
Dr.  Zeumer  schreitet  ununterbrochen  fort.  Als  nächste  Aufgabe  sind  diesem 
die  Leges  Visigothorum  Übertragen  worden,  deren  ältesten  Codex  rescriptus 
in  Paris  er  bereits  im  October  1888  verglichen  hat.  Die  Redaction  des 
Königs  Rekesvinth  mit  diesen  Pariser  Fragmenten  wird  zunächst  in  einer 
Handaasgabe  erscheinen.  Die  Ausgabe  der  beiden  Burgundischen  Leges 
hat  Herr  Prof.  von  S  a  1  i  s  in  Basel  übernommen  und  hofft  sie  im  laufenden 
Jahre  fertig  zu  stellen.  Eine  damit  zusammenhängende  Revision  der 
Blnhme*8chen  Ausgabe  des  Edictum  Theoderici  hat  Herr  Dr.  Burchard  in 
Berlin  im  Wesentlichen  vollendet.  Auf  die  Fortsetzung  der  Capitularien- 
ausgabe  musste  Herr  Prof.  Boretius  wegen  seines  leidenden  Zustandes 
Yenicfaten,  doch  ist  Aussicht  vorhanden,  seine  Arbeit  durch  andere  Hände 
ergänzen  zu  lassen.  Für  die  Deutschen  Reichsgesetze  setzt  Herr  Professor 
Weiland    in    Göttiugen    seine   namentlich    in    handschriftlichen    Unt^r- 
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suchuDgen  bestehenden  Vorarbeiten  fort.    Herr  Dr.  Kehr  wird  dafür  die 
deutschen  Staatsverträge  mit  Venedig  neu  vergleichen.  [82 

Herr  Hofrath  Maassen  in  Wien  ist  in  seiner  Arbeit  an  der  Henu- 
gäbe  der  Merowingischen  Synoden  durch  den  frühen  Tod  aeinei 
Mitarbeiters  Dr.  F.  Stob  er  am  26.  August  1888,  sowie  durch  die  vom- 
gehende  Erkrankung  desselben  nicht  unerheblich  aufgehalten  worden,  troti* 
dem  ist  es  ihm  mit  der  Unterstützung  des  Dr.  Bretholz  gelungen,  des 
Text  so  weit  zu  fördern,  dass  der  Beginn  des  Druckes  nach  Jahresfrist  m 
Aussicht  steht.  —  An  den  Deutschen  Stadtrechten  hofiFt  Herr  Prot 
Frensdorff  seine  länger  unterbrochene  Thätigkeit  demnächst  wieder  mf- 
nehmen  zu  können.  [8S 

In  der  Abtheilung  Diplomata  ist  unter  der  Leitung  des  Hofratl» 
von  Sickel  der  Halbband  mit  den  Diplomen  Otto's  II.  im  Sommer  1888 
ausgegeben  worden.  Für  die  Fortsetzung  ist  an  Stelle  des  ausgeschiedeocD 
Dr.  Kehr  als  Mitarbeiter  Dr.  W.  Erben  getreten,  der  neben  dem  Wieas 
Stadtarchivar  Dr.  Uhlirz  an  den  Diplomen  Otto*s  III.  thätig  war.  Die« 
sollen  im  Herbste  dem  Drucke  übergeben  werden.  Um  die  grosse  Sanun- 
limg  der  Kaiserurkunden  etwas  rascher  zu  fördern,  hat  Herr  Prof.  Bresslan 
es  übernommen,  die  Periode  der  salischen  Kaiser  von  Konrad  IL  an  schoi 
jetzt  vorzubereiten,  während  die  Ausgabe  der  Urkunden  Heinrich*8  D.  Ton 
Herrn  Dr.  V.  Bayer  in  Strassburg  zu  erwarten  steht.  [84 

Die  Leitung  der  Abtheilung  Epistolae  ist  von  Herrn  Profemr 
Wattenbach  auf  den  Vorsitzenden  übergegangen.  Herr  Dr.  Roden- 
berg  hat  seine  Römische  Reise  im  Juni  1888  vollendet  und  auf  dieser  des 
grössten  Theil  des  Materials  für  den  3.  Band  der  aus  den  päpstlidm 
Regesten  zu  entnehmenden  Briefe  theils  durch  Abschrift  theils  durch  Y» 
gleichung  erledigt.  Nur  etwa  150  Nummern  müssen  nachträglich  noch  anf 
anderem  Wege  beschafft  werden.  Von  den  Vorständen  des  vaticanischn 
Archivs  wurde  er  in  zuvorkommender  Weise  unterstützt.  Der  Band  vizd 
im  Laufe  des  Jahres  druckfertig  werden  und  diese  Sammlung  ab- 
schliessen.  [80 

Für  das  Registrum  Gregorii  konnte  an  Stelle  des  verstorbeaen 
Dr.  Ewald  noch  kein  geeigneter  Fortsetzer  der  überaus  schwierigen  Auf- 
gabe gefunden  werden,  wenn  auch  nach  verschietlenen  Seiten  Unterhud- 
lungen  angeknüpft  worden  sind.  [81 

Inzwischen  ist  nach  den  beiden  für  die  Briefe  Gregorys  offen  gehaltenoi 
Bänden  der  Druck  des  dritten  der  Epistolae  seit  dem  Ende  des  voriget 
Jahres  begonnen  worden,  die  Briefe  der  Merowingischen  Zeit  tat 
fassend,  in  welchem  Herr  Dr.  Gundlach  mit  einer  Sammlnng  aus  Azki 
den  Anfang  macht.  Auch  von  den  nachfolgenden  Schreiben  hat  er  eM 
grossen  Theil  bearbeitet.  Die  Briefe  des  Bischofs  Desiderius  von  Cslioii 
sind  von  Herrn  Prof.  W.  Arndt  beigesteuert  worden:  die  seit  langer  Zot 
von  demselben  übernommenen  Briefe  des  heiligen  Bonifatius  hat  er  dot 
Vorsitzenden  überlassen.  Nach  den  Merowingischen  sollen  unmittelbar  die 
Karolingischen  Briefe  in  Angriff  genommen  werden.  Herr  Dr.  Gundlsek 
hat  die  von  ihm  hergestellten  Ausgaben  durch  erläuternde  AbhandlmgCi 
im  Neuen  Archiv  begleitet  und  wird  darin  fortfahren.  ß7 
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In  der  Abtheilung  Antiquitates  wurde  der  Druck  der  Necrologia 
Germaniae  U,  die  Salzburger  Erzdiöcese,  bearbeitet  von  Herrn  Dr.  Herz- 
berg-Fräukel,  fortgesetzt,  der  im  Sommer  dafür  eine  Reise  nach  Graz, 
8t.  Paul,  Klagenfurt  und  Salzburg  unternahm.  Die  erste  Hälfte  dieses  Bandes 
wird  in  einigen  Monaten  erscheinen.  Den  Druck  des  3.  Bandes  der  Poetae 
latini  Oarolini  hofft  Herr  Dr.  Harster  in  Speier  im  Herbste  wieder  auf- 
nehmen zu  können,  nachdem  inzwischen  die  Handschriften  des  Milo  von 
St.  Amand  in  Valenciennes  noch  verglichen  worden.  [88 

Die  Anfertigung  eines  ausführlichen  Inhaltsverzeichnisses  aller 
bisher  gedruckten  Bände  der  Monumenta  Germaniae  haben  die  Herren 
Dr.  Holder-Egger  imd  Zeumer  übernommen.  Dasselbe  wird  als  ein 
Band  der  Quartausgabe  erscheinen.  [89 

Die  Redaction  des  Neuen  Archivs  ist  von  Herrn  Prof.  Wattenbacb 
auf  Herrn  Prof.  Bresslau  übergegangen,  welcher  den  14.  Band  in  regel- 
mässiger Folge  herausgegeben  hat.  Diese  für  jeden  Besitzer  der  Monumenta 
Germaniae  unentbehrliche  Zeitschrift  wird  neben  einzelnen  Quellenschriften 
vorzugsweise  durch  kritische  Untersuchungen  ausgefüllt,  welche  die  Ausgabe 
der  Quellen  vorbereiten.  [90 

Einzelne  Vergleichungen  oder  Abschriften  wurden  im  verflossenen 
Arbeitq'ahre  freimdlichst  besorgt  von  den  Herren  Graf  Cipolla  in  Turin, 
Prof.  Höhlbaum  in  Eöln^  A.  Molinier  in  Paris,  Emile  Ouverleaux 
iB  Brüssel,  E.  Schottmüller  in  Rom,  Dr.  H.  Simonsfeld  in  München 
n.  s.  w.  Handschriften  wurden  theils  nach  Berlin  theils  nach  Halle  oder 
Marburg  zur  Benutzung  zugesandt  aus  Einsiedeln,  St.  Gallen^  Hannover, 
Karlsruhe,  Köln,  Kopenhagen,  München,  Paris,  SchafFhausen,  Trier.  Eine 
be&emdliche  Ausnahme  bildete  die  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  welche  nach 
einem  neuerlichen  Beschlüsse  des  herzoglich  Braunschweigischen  Ministe- 
riunis die  Versendung  von  Handschriften  vollständig  versagen  zu  müssen 
glanbt.  [91 

Berliner  Akademie«  Der  letzte  Jahresbericht  über  die  Unternehmungen 
der  Akademie  ist  in  den  Sitzungsberichten  1889  S.  37  ff.  gedruckt.  Soweit 
dieselben  sich  auf  alte  Geschichte  beziehen,  s.  dort  S.  37 — 39  über: 
1.  die  griech.  Inschriften,  2.  das  lat.  Inschriftenwerk,  3.  die  römische  Proso- 
graphie,  4.  die  Sammlung  antiker  Münzen  Nordgriechenlands,  5.  die  Aus- 
gabe der  Aristoteles-Commentare.  Hervorzuheben  ist  an  dieser  Stelle,  dass 
XL  a.  der  Druck  der  Germanischen  Inschriften,  bearb.  von  Zange- 
meister im  XIII.  Bd.  des  Corpus  inscr.  lat.  (Nordgallien  und  Germanien) 
in  diesem  Jahre  beginnen  wird.  [92 

Von  der  Polit.  Correspondenz  Friedrich's  des  Gr.,  unter  Leitung 
der  Herren  v.  Sybel,  Schmoller,  Lehmann  und  unter  Redaction  Herrn 
Dr.  A.  Naudö's  sind  Bd.  15  u.  16  publicirt;  Bd.  17  ist  im  Druck.  -  Von 
den  Preussischen  Staats schriften  aus  der  Regierungszeit  Friedrich's 
d.  Gr.  wird  binnen  kurzem  Band  lll,  hrsg.  von  0.  Krauske  zum  Druck 
kommen.    Derselbe  umfasst  den  Beginn  des  7  jähr.  Krieges.  [98  ^r- 

Für  die  Monumenta  Borussica  (deren  Statuten  s.  in  Heft  1  Nr.  7) 
ist  eine  Commission  ans  den  Herren  v.  Sybel  (Vorsitzenden),  Schmoller 
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{wissenschaftl.  u.  geschäftl.  Leiter)  und  Lehmann  gebildet  worden.  Drei 
Publicationen  sind  zunächst  in  Angriff  genommen:  a)  Für  die  Herausgabe 
d  er  A  cten  der  Central  Verwaltung,  betr.  Behördenorganismus  und  Beamten- 
Organisation,  ist  Herr  Dr.  0.  Krauske  gewonnen  worden;  derselbe  hat  be- 
gonnen, die  Acten  des  Generaldirectoriums  v.  1718—23  auszuziehen  und 
wird  auch  Provinzialarchive  auszubeuten  haben ;  b)  Ueber  Begründung  der 
Seidenindußtrie  in  der  östl.  Hälfte  der  preuss.  Monarchie  arbeitet Hexr 
Dr.  0.  Hintzc,  und  es  besteht  die  Hofihung,  im  Laufe  des  Sommers  dmckei 
zu  können :  c)  Herr  Dr.  W.  N  a  u  d  6  hat  die  Bearbeitung  der  prenss.  Ge- 
treidehandelspolitik im  18.  Jh.  übernommen.  —  Vorarbeiten,  die  von  Herni 
Trof.  Schmoller  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  ermöglichen  einen  ver- 
hältnissmässig  raschen  Fortgang  dieser  Publicationen.  [94 

Das  mit  den  Mitteln  der  Savignystiftung  unternommene  Wörterbuch 
der  class.  Rechtswissenschaft  ist  stetig,  wenn  auch  langsam,  gefördert 
worden.  —  Die  Bearbeitung  des  für  die  Acta  nationis  germ.  uuIt. 
Bononiensis  in  Aussicht  genommenen  Ergänzungsbandes  ist  H.  Knod 
in  Schlettstadt  übertragen.  —  Ueber  die  Histor.  Station  in  Rom  s.  n&cbfce 
Nummer.  [94 


Frenssisctao  historische  Station   in  Kom«     Ueber  diese  wichtige 
Neugründung,  welche  der  Erforschung  deutscher  Geschichte  dienen  soll.  i. 
im   1.  Heft  Nr.   15-16.     Nach   dem  Ber.   der  Ak.   (SB.  p.  44)  beschäftigt 
sich  der  Secretär  der  Station  H.Prof.  Schottmüller  mit  Acten  zurG.  d. 
Templerordons ,   Herr  Dr.  Friedensburg   mit  Materialien  zur  ReichfröL 
d.  IG.  Jhs.,  Herr  Dr.  Baumgarten  mit  Zollerana.  —  Ausserdem  hat  Herr 
Prof.  Schottmüller  Schritte  gethan,  um  die  in  den  Vatican.  Sammlunga 
jetzt  auch  für    deutsche  Provinzialgeschichte  erschlossenen  Schitt 
heben  zu  lassen.    Da  die  Mittel  der  Station  bei  weitem  nicht  ausreichen,  v 
so  weitausgreifende  Arbeiten  mit  der  wünschenswerthen  Schnelligkeit  n 
fördern,  auch  vielfach  provinzial geschichtliche  Specialkenntnisse  wünscheBi- 
werth  sind,  fällt  den  einzelnen  deutschen  Landestheilen ,  Staaten  und  Pro- 
vinzen, die  Aufgabe  zu,  das  Material  für  ihre  Geschichte  mit  Unteretötnag 
der  Station   und   im    Anschluss    an   dieselbe    durch   besonders    enisiodt^ 
Historiker  sammeln  zu  lassen.     Den   ersten  Anfang  hat   der  Bremer  Senit 
gemacht,  dem  sich  die  Gelegenheit  bot,  durch  den  gerade  in  Rom  anwefO* 

• 

den  Herrn  Dr.  Schell hass  eine  umfangreiche  Recherche  nach  Bremenn» 
vornehmen  zu  lassen.  Herr  Dr.  Schellhass  wurde  für  diesen  Zweck  Ui 
den  Deutschen  Reichstagsacten  für  einige  Monate  beurlaubt.  —  Gefolgt  irf 
mit  Bewilligung  der  Mittel  für  einen  Bearbeiter  auf  die  Dauer  eines  Jifc* 
der  Brandenburgische  Provinzialausschuss.  —  Femer  ist  filr  Ostpreui* 
Aussicht  vorhanden ,  den  nächsten  Winter  zu  umfassenden  Vorarbeiten  ^ 
nutzen  zu  können ,  wenn  die  Provinzen  Westpreussen  und  Posen  ridi  ■» 
Ostpreussen  zu  gemeinschaftlichem  Vorgehen  entschliessen.  —  HoffientiKk 
findet  das  Beispiel  Nachahmung  und  sieht  der  nächste  October  eine  CoIob* 
deutscher  Provinzialhistoriker  in  Rom  beisammen.  (H 
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Hittorische  Gesellsehftft  zn  BerÜD.  In  der  Sitzung  vom  14.  Jan.  1888 
spradi  Archivar  Dr.  Berner  über  die  neuere  französ.  Lit.  z.  preuss.  Gesch. 
Der  Vortragende  ging  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  von  Emest  Larisse, 
Chaqaet,  Waddington,  Bourgeois  u.  a.  ein.  —  Am  4.  Febr.  1889  sprach 
ObenÜ.  Dr.  Jahns  über  das  Ersatzwesen  des  preuss.  Heeres  im  vorigen  Jh. 
Der  Vortragende  gab  einen  Ueberblick  über  die  einzelnen  gesetzlichen  Er- 
laj>se,  welche  die  Anwerbung,  die  EnroUirung,  das  Cantonwesen  etc.  regelten, 
machte  auf  die  zählreichen  Lücken  unserer  Kenntniss  aufmerksam  und 
zeigte  schliesslich,  wie  die  praktischen  Versuche  in  Wechselwirkung  mit 
den  Aeossenmgen  der  gleichzeitigen  Kriegswissenschaft  standen.  —  Am 
4.  März  hielt  H.  Prof.  Dr.  Frey  einen  Vortrag  über  die  Protorenaissance  am 
Bofe  Friedrich*8  II.  in  Süditalien.  Byzantinische  und  arabische  Culturein- 
flüsse  beg^nen  sich  hier  mit  der  Wiederbelebung  der  Antike;  die  nach 
Ordnung  der  staatlichen  Verhältnisse  erst  in  Sicilien,  dann  auf  dem  Fest- 
lande begonnene  Entwicklung  erreichte  ihre  Höhe  unter  den  letzten  Nor- 
mannen-Herrschern und  unter  Friedrich  II.,  um  dann  nach  der  Invasion  des 
Ai\joQ  hier  plötzlich  abzubrechen :  in  Mitt^litalien  und  Toscana  setzte  sie 
sich  fort.  J.  [97 

Königl.  Sftchslscher  AlterthnmsTereln.  Derselbe  hielt  seine  regel- 
m&üsigen  Sitzungen  allmonatlich  in  Dresden  ab.  Am  7.  Januar  kamen  ver- 
whiedene  seltene  alte  Drucke  zur  Vorlage,  darunter  ein  Exemplar  der  ersten 
1466  in  Strassburg  gedruckten  deutschen  Bibelübersetzung  (aus  dem  Besitze 
^bekannten  Sammlers  Herrn  Klemm),  ein  Breviarium  v.  1502  und  ein 
^^ivale  von  1519,  gedruckt  von  Melchior  Lotter  in  Leipzig.  H.  Gurlitt 
hielt  einen  Vortrag  über  das  dt.  Hüttenwesen  (d.  h.  die  Bauhütten  der 
Stemmetzen)  und  den  Annaberger  Hüttenstreit  (1518 — 21).  Am  4.  Februar 
Vortrag  des  Herrn  L.  Schwabe  Über  den  Bauernkrieg  in  Sachsen  und 
Thüringen.  Am  11.  März  nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten 
(Bericht  über  abgelaufenes  Vereinsjahr,  Genehmigung  des  Voranschlags, 
Wiederwahl  des  Vorstandes)  ein  Vortrag  des  Herrn  Freiherrn  v.  Mans- 
^erg  über  Mark  und  Bisthum  Meissen  z.  Z.  König  KarVs  (Kaiser  Karl's  IV.) 
von  Böhmen.  Am  1.  April  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Berling  über  die  Dresdener 
fclerlnnung  (gegründet  1574).  [98 

YerelB  für  Uambiirgische  Geschichte.    Am  9.  April  d.  J.  feierte 

^^Ibe  sein  50j ähriges  Jubiläum.     Die  Festsitzung  fand   unter  dem 

^hrenvorsitz  des  Bürgermeisters  Dr.  Petersen  statt,  des  Einzigen,  der  dem 

'^in  seit  seinem  Stiftungstage   bis   zu   diesem   Jubiläum   angehört   hat. 

^^f  die  Ansprache  desselben  folgte  die  Festrede  von  Dr.  Adolf  Wohlwill 

^  alsdann  die  Entgegennahme  von  Glückwünschen,  welche  die  Kieler  Uni- 

''^tit  durch  Prof.  Busolt,  die  Stockholmer  Akademie  d.  Wissensch.  durch 

^cichsantiquar  Dr.  Hans  Hildebrand,  eine  Reihe  auswärtiger  histor.  Vereine, 

'Ovje  zahlreiche  Hamburg.  Gesellschaf  ben  durch  deputirte  Vorstandsmitglieder 

Erbrachten.    Mehrfach  w^urde  Job.  Martin  Lappenberg's  als  desjenigen  ge- 

4gciit,  der   dem  Ver.  f.  hamb.  G.    seine  wissenschaftlichen  Aufgaben  zu- 

jlBwiesen   and  demselben  über  2t)  Jahre  (1839—1865)  Leiter  und  Berather 
Dentfcbe  Zeitsehr.  f.  Oeschichtsw.  I.  2.  31 
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gewesen.  Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  eine  Ansprache  des  ersten  Vereiu- 
Vorstehers,  Dr.  Th.  Schrader,  welcher  ein  vielseitiges  Programm  der  ia 
Angriff  zu  nehmenden  Arbeiten  entwickelte,  die  Emennong  von  6  der 
ältesten  Mitglieder,  sowie  des  bisherigen  corresp.  Mitgliedes,  des  stidl 
Archivars  Dr.  E.  Koppmann  in  Rostock,  zu  Ehrenmitgliedern  verkflndeto 
und  ausserdem  das  Preisausschreiben  verlas,  von  dem  wir  unter  Nr.  160 
Notiz  nehmen.  Als  Gratulationsschriften  wtirden  dem  Verein  von  answfiiti 
gewidmet:  1)  im  Namen  des  Hergischen  G.-Y.:  Briefe  von  Joh.  Magdeburg, 
aus  den  Orig.  in  d.  Büchersammlung  der  Katharinenkirche  zn  Hambozg; 
hrsg.  V.  W.  Crecelius;  2)  im  Namen  der  histor.  Ges.  d.  Eünstser-V.  n 
Bremen:  Seeversicherung  und  Seeraub  eines  hansischen  Kaufmanns  im 
16.  Jahrhundert  von  W.  v.  B  i  p  p  e  n.  —  Vom  V.  f.  Hamb.  G.  selbst  wurda 
als  Festschriften  herausgegeben :  1.  Barbarossas^s  Freibrief  fGLr  Hamburg  vom 
7.  Mai  1189  v.  0.  Rüdiger  und  2.  das  Schlussheft  des  8.  Bandes  der 
V.-Z.  (enth.  2  Beiträge  von  C.  F.  Gaedechens:  «Das  Hamb.  Militär  bis 
zum  Jahre  1811**  und  ,Die  hanseatische  Legion**).  Dem  Vorstande  des  V. 
wurden  von  dem  früheren  vierjährigen  Vorsitzenden  Dr.  J.  F.  Voigt  gfr 
widmet:  Die  Hamburg.  Hochzeits-  und  Kleiderordnungen  v.  1583  u.  1585. 
—  Die  vom  Festausschuss  Dr.  J.  H.  Hansen  übertragene  Herausgabe  der 
aus  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammenden  Grescli&flsbüeher  da 
Hamb.  Handlungshauses  van  Gheldersen,  von  welchen  bisher  nur  ein  1841 
erschienener,  heutigen  Ansprüchen  nicht  mehr  genügender  Auszug  von  J. 
CM.  Laurent  vorlag,  konnte  leider  unvorhergesehener  Hindemisse  halber 
nicht  bis  zum  9.  April  fertiggestellt  werden;  doch  dürfte  das  Erscheinei 
der  für  die  Handelsg.  sehr  bedeutsamen  Publication  in  joicht  allzu  ferner 
Zeit  zu  erwarten  sein.  —  Ausserdem  sind  seitens  des  Vereins  in  Aufisicht 
genommen:  eine  Beschreibung  der  Hamb.  Hauptkirchen,  ihrer  Eimit^ 
werke  und  Inschriften,  in  Wort  und  Bild,  und  eine  Neubearbeitung  nad 
Fortsetzung  des  Hamb.  Eünstlerlexicons,  dessen  2.  Bd.  die  Tonküiutier 
enthalten  soll.  Die  Vollendung  der  Edition  der  Hamb.  Kämereirechnungei 
durch  Bd.  (3  nebst  Register,  wird  im  Auge  behalten.  A.  W.        |99 

Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtsknnde.  Achte  Jahre»- 
Versammlung  in  Köln  am  19.  Dec.  1888.  —  Dem  Bericht  des  Vor 
sitzenden  (vgl.  Nr.  25)  entnehmen  wir  Folgendes.  Anwesend  vom  Vorstand  die 
Herren  Prof.  Dr.  Höhlbaum  (Vorsitzender).  Prof.  Dr.  Lamprecht, Prtt 
Dr.  Loersch,  Prof.  Dr.  Menzel,  Comm.-R.  E.  vom  Rath,  Landg.-IL 
R  a  t j  e  n .  Prof.  Dr.  Ritter.  Seit  der  7.  Jahresversammlung  gelangten  n 
Ausgabe:  1.  Der  Koblenzer  Mauerbau,  Rechnungen  1276 — 89,  beuk 
von  Dr.  Max  Bär;  mit  einem  Plane.  (V.  Publ.).  2.  Kölner  8  ehr  eint- 
Urkunden  des  12.  Jahrhunderts.  Qn.  z.  Rechts-  und  WirthschaftB-G.  d. 
Stadt  Köln,  herausgegeben  von  Rob.  Hoeniger.  Bd.  I,  1884 — 88.  3» 
SchlusR-Liefg.  [100 

Der  2.  Band  der  Kölner  Schreinsurkunden  des  12.  Jaliriu» 
derts  wird  die  Urkk.  der  Bezirke:  Aposteln,  Gereon,  Niederich  u.  ScreA 
Bruchstücke  des  Schöffenschreins,  die  Bürgerverzz.  und  die  Mitgl.-liste  d.  GiM* 
mercatoria,  die  Einltg.  d.  Herausgebers  und  das  Regpister  zu  beiden  Bbidfli 
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iten;  das  Ms.  wird  voraussichtlich  im  Herbst  1889  der  Presse  übergeben 
n.  [101 

Der  Druck  des  1.  Bandes  der  Rheinischen  Weisthümer  von 
Dr.  Loersch  wird  nunmehr  beginnen,  nachdem  die  philol.  Bear- 
ig  der  Texte  Herr  Dr.  Eonst.  Nörrenberg  in  Marburg  eben  zum 
luss  gebracht  hat.  Nach  seiner  Vollendung  wird  die  Herstellung  eines 
ades  kurtrierischer  Weisthümer  ohne  Aufenthalt  in  Angriff  genommen 
n;  einzelne  Hss.  der  Trierer  Stadtbibl.  hat  dafür  Herr  Dr.  Sauer- 
durchforscht. Die  von  Herrn  Dr.  Herm.  Forst  begonnene  system. 
.arbeitung  von  Acten  des  Düsseid.  Staats-A.  ist  durch  s.  Versetzung 
Osnabrück  unterbrochen  worden.  Weitere  Forschungen  nach  unge- 
ten  kurkölnischen  Weisthümem  wird  Geheimrath  Dr.  H  a  r  1  e  s  s ,  welcher 
Teisthümer  des  nördl.  Theiles  der  Provinz  mit  herauszugeben  bereit 
nächster  Zeit  anstellen.  Von  verschiedenen  Seiten  wurde  durch  Nach- 
oder  Mittheilung  ha.  Stoffes  und  sonstige  Förderung  der  Ausgabe  zu 
Verke  beigesteuert  [102 

Die  Ausgabe  der  Aachener  Stadtrechnungen  von  Prof.  Dr. 
seh  konnte  nur  geringe  Förderung  erfahren,  diese  durch  die  Mit- 
og  des  Aachener  Stadtarchivars  Herm  R.  Pick.  [108 

?ür  die  Ausgabe  der  Urbare  der  Erzdiöcese  Köln  von  Prof. 
recelius  hat  Herr  Dr.  Wächter  in  Düsseldorf  aus  dem  dortigen 
-A.  ein  Verz.  von  15  Heberegistem  aus  dem  12.  bis  16.  Jahrhundert 
lings  aufgestellt  und  gedenkt  Herr  L.  Korth  in  Köln  die  Köln.  Ar- 
besds.  die  reichen  Sammlungen  der  städt.  Armenverwaltung ,  genau 
rchmustem.  Den  Urbaren  von  Xanten  wird  in  dem  A.  des  Hoghen 
van  den  Adel  im  Haag  nachgegangen  werden  müssen.  [104 

Der  Erläuterungsband  zum  Buche  Weinsberg  von  Prof. 
!ö  hl  bäum  wird  wahrscheinlich  im  Jahre  1889  im  Ms.  vollendet 
Q.  Er  soll  durch  die  Urkk.  und  Acten  des  Kölner  Stadtarchivs  und 
sr  Archive  dieselben  Verhältnisse  und  dieselbe  Zeit  der  stadtkölnischen 
ichte  beleuchten,  welche  die  Denkwürdigkeiten  Hermann's  von  Weins- 
^eschildert  haben.  [105 

Der  Druck  der  unter  Prof.  Dr.  R i 1 1 e r ' s  Leitung  bearb.  Landtags- 
1  derHerzogthümer  Jülich-Berg  hat  noch  nicht  beginnen 
Q.  Abhaltungen  des  mit  der  Ausführung  betrauten  Gelehrten  Herm 
>n  Below  in  Königsberg,  daneben  auch  die  Schwierigkeiten,  die  mit 
!ürzung  des  weitschweifigen  Materials  und  der  Erläuterung  seines 
gfachen  Lihalts  verbunden  sind,  haben  dem  raschen  Fortgang  der 
nsarbeit  im  Wege  gestanden.  Gegenwärtig  ist  alle  Aussicht  auf  an- 
de  Förderung  des  Werkes  vorhanden.  Dem  noch  rückständigen  3.  Theil 
itersuchungen  Herm  Dr.  v.  Below*s  über  die  Anfänge  der  landständ. 
von  Jülich-Berg  wird   ein   erster  Theil   der  Acten  hoffentlich  bald 

[106 
iTonder  Ausgabe  der  älteren  Matrikeln  der  Universität  Kölnvon 
aren  Dr.  H.  Keussen  und  Dir.  Dr.  W.  Schmitz  ist  für  1889  der 
d  sa  erwarten.    Er  wird  die  beiden  älteren  Matrikeln  aus  den  Jahren 
'1465  umfassen  und  mit  Erläuterungen  versehen  sein.    Für  diese,  zu- 
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gleich  zur  Ergänzung  der  Matrikeln,  hat  Herr  Dr.  Keussen  neben  den 
Urk.  und  Acten  des  Kölner  Stadt-A.  Hss.  aus  der  kgl.  Bibl.  in  Berlin  und 
der  Nationalbibl.  in  Paris  durch  die  Vermittlung  der  Staatsbehörden  io 
Köln  benutzen  können.  Die  Uebersendung  anderer  Pariser  Hss.,  aus  der 
Bibl.  d.  Sorbonne,  ist  in  Aussicht  gestellt.  Die  sehr  ergiebigen  Decansto- 
bücher  der  artist.  Facultät,  die  in  Köln  selbst  noch  Torhanden  sind,  wurden 
dem  mit  der  Edition  beschäftigten  Gelehrten  vorenthalten.  [107 

Bei  der  Ausarbeitung  der  Kegesten  derErzbischöfe  vonKöln 
bis  z.  J.  1500  von  Prof.  Dr.  Menzel  ist  die  Untersuchung  des  älteren 
Urkk.- Wesens  der  Erzbb.  fortgesetzt  worden.  Eine  eingehende  und  abschlief* 
sende  Behandlung  wurde  den  Urkk.  der  1.  Hälfte  des  12.  Jh.  zu  Theil; 
für  die  Bearbeitung  der  Urkk.  des  ganzen  12.  Jh.  ist  ein  Mitarbeiter  ge- 
wonnen. [108 

Für  die  Ausgabe  der  ältesten  Urkunden  der  Rheinlande  bis 
z.  J.  1000,  gleichfalls  von  Prof.  Dr.  Menzel,  sind  in  diesem  Jahre  voll- 
ständig bearbeitet  die  Chartulare  von  Prüm  (Trier),  S.  Maximin  (Koblesi) 
und  Echtemach  (Gotha) ,  welche  den  grössten  Theil  der  älteren  Urkk.  ha- 
geben.  Das  Chartular  von  Stablo  (Düsseldorf)  ist  in  Angriff  genommei 
und  wird  mit  Heranziehung  des  in  Bamberg  belindl.  Cod.  Stabulensis  weiter 
bearbeitet  werden.  Sämmtliche  im  Geh.  Staats- A.  in  Berlin  befindliche 
Orig.-Urkk.  über  das  Rheinland  und  die  Orr.  für  Stablo  in  Düsseldorf  sind 
durchforscht.  [10) 

Die  Arbeiten  zur  Herausgabe  der  Ada-Handschrift,  welche  Pio£ 
Dr.  Lamprecht  überwacht,  sind  soweit  gefördert  worden,  dass  die  Dradk- 
legung  unmittelbar  Ijevorsteht.  Der  1.  Theil,  die  Darstellung,  umfasst  Bei- 
träge der  Herren  Prof.  Dr.  Menzel  (paläogr.),  Dr.  Gorssen  in  Jewr 
(textkrit.),  Prof  Dr.  «lanitschek  in  Strassburg  (kunstgesch.),  Domcapitdtf 
Schnütgen  in  Köln  u.  Dir.  Dr.  Hettuerin  Trier  (üb.  den  Einband): 
die  Mss.  sind  insgcsammt  eingelaufen.  Den  2.  Theil  bildet  ein  Tafelwedl; 
das  ausser  allen  wichtigeren  Blättern  der  Ada-Hs.  auch  Abbildungen  an 
verwandten  Hss.  wiedergibt.  [HO 

Für  den  geschichtlichenAtlasdcrRheinprovinz  hatHcff 
Cand.  bist.  Konst.  Schult  eis  in  Bonn  die  Grundkarte,  welche  in  aUen 
Bll.  des  Werkes  wiederkehren  wird,  vollendet ;  ihre  Vervielfältigung  iet  vt 
nächst  ins  Auge  gefasst.  Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Karten  soll  ii 
Anknüpfung  an  die  Amtsbeschreibungen  von  den  jüngeren  VerhältmiMi 
ausgehen  und  die  gesch.  Gestaltung  der  Provinz  rückwärts  verfolgen.  Hoet 
Schulteis  wird  hierbei  seine  Aufmerksamkeit  zunächst  vorzüglich  des  ] 
Büdl.  Theile  der  Provinz  zuwenden  und  daneben  die  Verzeichnung  aller 
älteren  kartogr.  Darstellungen  fortsetzen.  Eine  Vermehrung  der  ArbeÜr 
kräfte  ist  in  Aussicht  genommen.  Das  Werk  hat  überall  Fördenmg  er 
fahren:  für  die  Darstellung  des  Hzgth.  Jülich  hat  der  Herr  Gf.  Eriit 
vonMirbach-Harff  die  umfangreiclien  Vorarbeiten  s.  verstorb.  BnidA 
des  Grafen  Wilh.  von  Mirbach-Harff,  zur  Verfügung  gestellt.        [lU 

Die  Leitung  der  Beschreibung  der  geschichtlichen  Denkmäler 
der  Rheinprovinz  ist  einem  besonderen  Ausschusse  des  VorstandBi 
übertragen,  welcher  sich  durch  die  Herren  Prof.  Dr.  J  u  s  t  i  in  Bonn.  Aj^elL- 


Nachrichten  und  Notizen  Nr.  112—116.  481 

Ger.-Rath  Dr.  Reichensperger  und  Doracapitular  Schnütgen  in  EOln 
und  Dr.  Thode  in  Bonn  ergänzt  hat.  Die  Grundsätze  für  die  Ausarbei- 
tung der  Beschreibung  und  die  Anschläge  fiir  die  Kosten  des  ganzen  Unter- 
nehmens sind  festgestellt  und  dem  Herrn  Landesdirector  mitgetheilt  worden ; 
der  Provinzialausschuss  hat  sich  mit  dem  vorgelegten  Plane  einverstanden 
erklärt  und  schon  für  das  laufende  Jahr  eine  weitere  Beisteuer  beschlossen. 
Inzwischen  sind  Vorbereitungen  getroffen,  welche  die  Aussicht  eröfinen, 
dass  in  nicht  allzu  femer  Zeit  die  Beschreibung  der  Denkmäler  einzelner 
Kreise  fertig  gestellt  werden  kann.  [112 

Als  neues  Unternehmen  der  Ges.  hat  der  Vorstand  die  Bearbeitung 
und  Herausgabe  der  Zunft  Urkunden  der  Stadt  Köln  beschlossen. 
Die  Leitung  hat  Prof.  Dr.  Höhlbaum,  die  Ausführung  Herr  Cand.  Kaspar 
Keller  in  Köln  übernommen;  letztere  ist  auf  eine  Zeit  von  zwei  Jahren 
▼eranschlagt.  Das  Werk  soll  eine  vollst.  Sammlung  der  Kölnischen  Zunft- 
urkunden werden,  die  Entwicklung  bis  zu  ihrem  Abschlüsse  begleiten  (nicht 
bloss  die  älteren  Zeiträume  berücksichtigen),  und  neben  dem  reichen  ein- 
heimischen auch  das  auswärts  vorhandene  Material  verwerthen.  Die  Arbeit 
ist  bereits  in  Angriff  genommen  und  hat  schon  eine  stattliche  Zahl  bisher 
unbekannter  Zunfturkk.  zu  Tage  gefördert.  [113 

Yersammlnngen.  Die  Versammlung  des  Hansischen  G.  V.  findet 
vom  11.  bis  13.  Juni  in  Lüneburg  statt,  die  Generalversammlung  der 
dt.  G.  u.  AI th.-Ve reine  im  September  in  Metz;  der  nächste  Orienta- 
listencongress  tagt  vom  2«— 13.  September  zuerst  in  Stockholm,  dann  in 
Christiania.  [114 

UiÜTersitäten  und  Unterricht,  a)  Der  soeben  genehmigte  preussische 
Etat  enthält  als  neue  Professuren  für  G. :  ein  Ordinariat  für  alte  G. 
(neben  dem  bisher.  Extraordinariat)  in  Halle,  ein  Ordinariat  (, künftig  weg- 
fiedlend"  statt  des  bisher.  Extraordinariats)  für  G.  [bsds.  MA.]  und  Hilfs- 
wissenschaften in  Greifswald  und  ein  nicht  näher  bezeichnetes  Extraordi- 
nariat  («künftig  wegfallend*)  in  Königsberg.  —  b)  Im  CBl.  d.  preuss.  ünterr.- 
Verw.  1888  findet  man  S.  510  f.  die  Statuten  des  bist.  Seminars  zu 
Berlin,  femer  S.  757  ff.  das  Reglement  für  das  Institut  f.  Althk.  derselben 
Universität,  v.  15.  Aug.  1888.  —  c)  In  Santiago  (Chile)  wird  die  Er- 
richtung eines  hochschulartigen  Instituts  hauptsächlich  zur  Heran- 
bildung von  Lehrern  geplant.  Es  besteht  die  Absicht,  die  Lehrstühle  in 
erster  Linie  mit  Docenten  deutscher  Universitäten  zu  besetzen.  Für  die 
Professur  der  G.  wurde  ein  Docent  gesucht,  der  nebenbei  nicht  nur  Geo- 
graphie, sondern  auch  Mathematik  vertreten  sollte.  —  Da  inzwischen  die 
Nachricht  durch  die  Zeitungen  gegangen  ist,  dass  ein  Bonner  Docent  der 
Mathematik  von  der  chilen.  Regierung  gewonnen  wurde,  so  scheint  es,  dass 
der  Plan  jener  etwas  weitgehenden  wissenschafbl.  Personalunion  hat  auf- 
gegeben werden  müssen.  (J.).  —  Vgl.  auch  die  Personalnachrichten.      [115 

Nach  den  Zusammenstellungen  im  CBl.  der  preuss.  Ünterr.-Verw.  war  im 
Jahre  (1.  April)  1887 — 88  unter  einer  Gesammtzahl  von  469  (im  Vorjahr  544) 
Prüfungen  für  das  höhere  Lehrfach  die  G.  an  den  einzelnen  preuss. 
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Universitäten  mit  folgenden  Ziffern  (denen  wir  die  des  Vorjahres  in  Klammen 
beifügen)  betheiligt,  und  zwar  1)  zusammen  mit  Geogr.  als  Hauptfach, 
in  Verbindung  mit  Griech.  u.  Lat.  für  Mittel classen,  2)  an  zweiter  Stelle, 
aber  auch  mit  facultas  für  alle  Classen,  in  der  Zusammenstellung  GriedL 
u.  Lat.,  G.  u.  Geogr.:  Königsberg  6  (4),  1  (2);  Berlin  9  (18),  3  (8);  Grdfr 
wald  3  (2),  3  (1);   Breslau  6  (8),  2  (3);  Halle  11  (4),  15  (10);  Kiel  1  % 

2  (8);  Göttingen  3  (2),  2  (2);  Münster  2  (14),  0  (2);  Marburg  13  (4),  8(12): 
Bonn  2  (4),  6  (1).  Gcsammtzahl  56  (62),  42  (49),  d.  i.  im  ganzen  98  gegen  111 
im  Vorjahre.  [IIC 

Die  Zahl  der  1)  in  G.  u.  Geogr.  und  2)  in  alten  Sprachen  u.  G.  be- 
schäftigten Probccandidaten  betrug  nach  derselben  Quelle  währod 
des  Jahres  Ostern  1887/88  bezw.  Michaelis  1886/87,  für  welch  letzteren  Zett- 
raum wir  die  Zahlen  in  Klammem  geben,  in  den  preuss.  Provinzen:  Ost- 
preussen  2  (1),  0  (0);  Westpreussen  1  (1),  1  (0);  Berlin  8  (:;?),  3  (4);  Bitt- 
denburg  0  (2),  0  (1);   Pommern  1  (0),  0  (1);   Posen  1  (3),  2  (1);   Sdileriei 

3  (7),  1  (4);  Sachsen  5  (1),  6  (7);  Schleswig-Holstein  2  (1),  2  (2);  Hannom 
2  (1),  2  (0) ;  Westfalen  4  (3),  3  (1) ;  Hessen-Na^sau  1  (0),  5  (2) ;  Rheinpronm 
5  (6),  3  (1) ;  in  Summa  35  (29),  28  (24)  auf  eine  Gesammtzahl  von  275  (246). 
Im  Sommerhalbjahr  1887  kamen  also  116  Historiker  auf  521  Pkobe- 
candidaten.  [117 

ArchiTe,  Mnseen,  Bibliotheken,  a)  In  Frankfurt  a.  M.  wurdet 
Anfang  Febr.  beim  Umbau  eines  zum  Römer  gehörenden  Hauses  17  vm 
dem  Stadtarchive  dorthin  verirrte  und  lange  vermisste  Kaiserschreiben  toi 
1275 — 1498,  ausserdem  kurtrier.  Archivalicn,  betr.  die  Herrschaft  Obentem. 
gefunden  und  in  das  Stadt^A.  gebracht.  —  b)  Die  Elsass-Lothringi- 
schenArchivc  haben  verschiedene  Bereicherungen  erhalten,  über  wdcbi 
z.  Th.  die  RH  39,  229  f.  (nach  der  Strassb.  Post  vom  23.  Oct.),  z.  Th.  die 
RC  Nr.  10  (S.  179  f.)  berichtet.  Vergl.  Bezirkstag  d.  Unterelsass,  Sitxoi| 
1888,  im  Bericht  etc.  d.  Bez.Präs.  S.  243  f.  u.  244  f.  —  c)  Im  Wiener  BaÜt 
haus  ist  i.  J.  1888  eine  Sammlung  aufgestellt  worden,  die  als  vielversprechendff 
Grundstock  eines  historischen  Museums  der  Stadt  Wien  gelten  dsil 
—  d)  Die  Verwaltung  des  Nationalarchivs  in  Paris  hat  beschlossen,  ftr 
die  Weltausstellung  Facsimiles  ihrer  Merovingerdiplome  anfertigen n 
lassen.  —  Lit.  über  Archive  u.  Bibll.  s.  in  der  Bibliogr.  unter  I,  2.      [118 

Französische  Beschwerden  ü b e r  die  Verwaltung  deutscher, 
vornehmlich  elsass-lothring.  Archive  u.  Bibliotheken,  toi 
denen  wir  unter  Nr.  39  Notiz  nahmen,  werden  im  Aprilhefte  der  RH  (39,  460  i] 
mit  steigender  Lebhaftigkeit  zur  Sprache  gebracht.  Es  wird  behauptet 
dass  u.  a.  einem  Gelehrten,  der  sich  mit  Karolinger  Diplomen  beschäftigci 
wollte,  der  Zutritt  verweigert  sei,  und  nicht  nur  im  Reichsland,  sonden 
auch  in  Trier  und  Koblenz  sei  man  so  verfahren.  —  Von  deutscher  Seitt 
geht  uns  in  der  Sache  eine  Zuschrift  zu  folgenden  Inhalts:  .Die  in  Heft  I 
nach  der  RH  berichtete  Beschwerde  über  die  Ausschliessung  franz.  Gdehzter 
von  elsäss.  Archiven  cursirt  mündlich  in  Pariser  Gelehrtenkreisen  in  fiel 
weiterem  Umfange.    Ein  Urtheil  wird  sich  erst  gewinnen  lassen,  wenn  ht- 
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stimmte  Angaben  über  einzelne  Fälle  vorliegen.  Die  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
kehrenden Klagen  über  Ausschliessung  franz.  Gelehrter  von  irgendwelchen 
deutschen  Archiven  rühren  aber  z.  Th.  daher,  dass  für  die  Benutzung  der 
Archive  bei  ims  andere,  und,  wie  sich  nicht  leugnen  lässt,  vielfach  pein- 
lichere «Reglements'  gelten  als  in  Frankreich,  dessen  Archive  von  der  prak- 
tischen Verwaltung  mehr  getrennt  und  ausschliesslich  wissenschaftlichen 
Zwecken  gewidmet  sind."  —  Es  handelt  sich,  wie  wir  erfahren,  bei  den 
.au  moins  trois  anciens  ^l^ves  de  T^cole  des  chartes',  von  welchen  die 
RH  spricht,  um  die  Herren  Gh.  Pfister  (Prof.  in  Nancy),  Bourgeois  und 
Giiy.  EIrstgenanntem  soll  durch  Verweigerung  des  Passes,  den  beiden  anderen 
durch  ein  Verbot  der  Archivbenutzung  die  Verfolgung  ihrer  Studien  (die 
bei  Bourgeois  das  Bisthum  Metz,  bei  Giry  Urkk.  des  9.  Jahrh.  betrafen) 
▼erwehrt  sein.  Erkundigungen,  die  wir  versuchten  einzuziehen,  haben  zu 
dem  Ergebniss  geführt,  dass  wahrscheinlich  wenigstens  ein  Theil  dieser 
Beschwerden  (ähnlich  wie  die  obige  Zuschrift  annimmt)  durch  Missverständ- 
mase  oder  Versehen  im  Geschäftsgange  zu  erklären  ist.  Das  wird  be- 
sonders für  die  Rheinprovinz  gelten.  In  Elsass-Lothr.  scheinen  die  Dinge 
allerdings  insofern  anders  zu  liegen,  als  Abweisungen  vorgekommen  sind, 
bei  denen  anscheinend  nicht  nach  jenen  freieren  Grundsätzen  verfahren  ist, 
"wie  sie  sonst  auf  diesem  Gebiete  jetzt  im  In-  und  Ausland  unter  dem  leb- 
haften Beifalle  aller  Betheiligten  immer  mehr  herrschend  werden.  Die 
Angelegenheit  weiter  zu  verfolgen,  ist  nicht  Sache  dieser  Zeitschrift;  sie 
-wollte  nur  die  Aufmerksamkeit  in  Deutschland  auf  eine  in  Frankreich  ver- 
breitete Meimmg  richten,  die  man  sich  dort  nicht  sollte  festsetzen  lassen. 
Vielleicht  fühlt  man  sich  an  berufener  Stelle  veranlasst,  die  Sachlage  zu 
klären  und  —  sei  es  durch  Widerlegung,  sei  es  durch  Berücksichtigung 
jener  Klagen  —  dafür  einzutreten,  dass  die  so  natürlichen  und  fruchtbaren 
wissenschaftlichen  Beziehungen  beider  Länder  vor  Schädigung  möglichst 
bewalirt  bleiben.  [119 

Bibliographisches.  In  Berlin  ist  vor  kurzem  ein  bibliographi- 
sches Bureau  eröfinet  worden,  welches  sich  zur  Aufgabe  macht,  biblio- 
graphische Auskunft  zu  ertheilen,  Literaturzusammenstellungen  und  wissen- 
schaftlich zuverlässige  Uebersetzungen  zu  veranstalten.  Die  Leitung  der 
historischen  Abtheilung  hat  Dr.  v.  Kalkstein.  J.  [120 

In  Nordamerika  hat  die  bibliographische  Berichterstattung 
Hber  die  Fortschritte  der  historischen  Wissenschaft  eine  amtliche  Organi- 
sation in  so  umfassendem  Masse  gefunden,  wie  kaum  in  einem  der  euro- 
päischen Länder.  Durch  Beschluss  der  beiden  Häuser  des  Congresses  vom 
17. — 19.  Dec.  1888  ist  von  Staatswegen  der  , American  Historical  Association* 
der  Auftrag  ertheilt  worden,  der  Unionsregierung  durch  Vermittlung  der 
«Smithsonian  Institution"  aUjährlich  einen  ausführlichen  Bericht  über  alle 
liierarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtswissenschaft 
innerhalb  der  Union  zu  erstatten.  Für  die  nothwendigen  Geldmittel  ist 
reichlich  gesorgt.  —  Damit  haben  die  Bestrebungen  von  Dr.  Adams  in  Bal- 
timore, einem  der  tüchtigsten  Vertreter  deutscher  Schule  in  Nordamerika, 
nach  jahrelangem  Bemühen  ihr  Ziel  erreicht.  J.  [121 
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Jahresberichte  der  Gesehichtswissensehaft.  Viel  Auffiehen  hat  der 
scharfe  Angriff  erregt,  welchen  G.  v.  B  e  1  o  w  in  der  GGA  gegen  dai  Unter 
nehmen  und  den  Herausgeber  J.  Jastrow  gerichtet  hat.    Der  Leitung  de» 
Unternehmens  als  solcher  wurde  vorgeworfen,  dass  sie  die  Berichterstattong 
neuerdings  mehrfach  in  ungeeignete  Hände  gelegt  habe ;    dem  näher  W 
sprochenen  Bericht  Jastrow's  über  ma.  dt.  Verf.-G.  aber  (neben  Unrichtig 
keiten  und  Flüchtigkeiten  im  einzelnen)  vor  allem,  dass  er  in  hohem  Gnde 
lückenhaft  sei.    Jetzt  liegen   nun  Jastrow 's  Entgegnung  und  die  darauf 
von  Below  abgegebene  Erklärung  in  der  MHL  vor  (s.  Bibliogr.),  und  das 
Ergebniss  der  Discussion  dürfte  im  Wesentlichen  folgendes  sein :  Die  grosee 
Mehrzahl   der   von  B.   schlechtweg  als   fehlend  bezeichneten  Schriften  ist 
allerdings  nicht  in  dem  Referat  über  Verf.-G.,  aber  an  anderen  Stellen  der 
JBG  besprochen,  w^obei  rielfach  auf  diese  Lücken  im  verf.-geschichtl.  Artikd 
aufmerksam  gemacht  ist :  B.  aber  erklärt  sowohl  den  Grundsatz  einer  solcheo 
Vertheilung  als  auch  die  Art,  wie  dieselbe  in  einzelnen  Fällen  dnrchgeftüut 
sei,  für  verkehrt.    Darüber  wird  sich  vielleicht  streiten  lassen,  aber  ea  deckt 
sich  offenbar  nicht  mit  dem.  was  die  Besprechung  in  den  GGA  behauptete 
—  oder  mindestens  doch  zu  behaupten  schien.  —  Den  zweiten  Hauptvonnirf 
betr.  Zutheilung  mancher  Berichte  hält  v.  B.  aufrecht,   lehnt  es  aber  ab 
auf  einzelne  Namen  hinzuweisen.    Versucht  man,  sich  ohne  solche  bestimm- 
tere Anhaltspunkte  ein  Urtheil   zu   bilden,   so   wird   man   die  grosse  Ver 
schiedenheit  in   der  Leitung   des  Unternehmens,   welche  nach  B.  zwiscbie 
den  neueren  Bänden  (von  G  an)  und  den  früheren  bestehen  soll ,  nicht  it- 
geben  können ;  die  Mitarbeiter  sind  grösstenthcils  dieselben  geblieben,  nod 
B.*s  Tadel  kann  also  nur  wenige  Fälle  treffen.  In  dieser  Beziehung  mag  nodi 
eine  Bemerkung  gestattet  sein.    Bei  der  Schwierigkeit,  für  derartige  Auf- 
gaben geeignete  und  willige  Mitarbeiter  zu  finden,  liegt  es  nahe,  dass  for 
verwaiste  Berichte  Freunde  des  Unternehmens,  besonders  jüngere  Fachgenoi- 
sen,  eintreten,  die  auf  dem  betr.  Gebiete  kaum  schon  selbst  genügend  thätig 
waren  und  sich  erst  lernend  einarbeiten  müssen.    Dergleichen  mag  manch- 
mal gar  nicht  zu  vermeiden  sein,  wenn  nicht  zu  schlimme  Lücken  entstehen 
sollen;   es  mag  auch  oft  zu  ganz   annehmbaren  Ergebnissen  führen;  aber 
unleugbar  liegt  eine  Gefahr  darin.    Ob   die  Jahresberichte  sie  sorgfUti; 
genug  vermieden  haben ,   könnte  erst  entscheiden .   w^er  die  hier  in  Fiage 
kommenden  Artikel  genauer  geprüft  hätte;  jedenfalls  aber  ist  ein  Bevoi 
für  die  Berechtigung  der  B.'schen  Kritik   nach   dieser  Richtung  hin  eii»t- 
weilen  nicht  erbracht,  ja  nicht  einmal  versucht  worden.  [125 

Zeitschriften,  a)  Das  Archiv  für  Lit.-  u.  Kirchen-G.  des  Hi-» 
hrsg.  V.  Denifle  u.  Ehrle.  ist  mit  dem  vorigen  (4.)  Jahrg.  aus  dem  Wod- 
niann'schen  Verlag  in  den  von  Herder  in  Freiburg  übergegangen  und  erfrwt 
sich  jetzt  der  Unterstützung  der  GörresGesellschaft.  —  b)  Die  Revue  d** 
questions  historiques  erscheint  seit  diesem  Jahre  in  eigenem  Verlage. 
Bei  Palme,  dem  Verleger  der  ersten  44  Bände,  werden  noch  zwei  Regiitw 
bände  veröffentlicht;  der  erste  über  Bd.  1—20  (1866—76)  liegt  schon  wr, 
der  zweite  über  Bd.  21—40  (1877-80)  wurde  für  den  April  angekündigt 
Sie  bestehen  aus  1.  einem  systemat.,  2.  einem  alphab.  Autoren-  und  3.  ö»** 
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Sachregister  zu  den  Aufsätzen  etc.,  sowie  4.  einem  Index  zu  den  bibliograph. 
Mittheilungen.  —  c)  Das  Archivio  storico  italiano  hat  im  Jahre  1888 
mit  dem  168.  Heft  eine  neue  (die  5.)  Serie  begonnen,  unter  Redaction  von 
C.  Paoli,  und  ist  zugleich  dazu  Übergegangen,  Literaturberichte  zu  geben. 
Den  Anfang  hat  L.  Zdekauer  gemacht  mit  einem  Artikel  über  die  dt. 
Literatur  d.  JJ.  1880—87  zur  ma.  G.  Italiens  (s.  Bibliogr.  Nr.  51).  Als 
Correspondenten  werden  zunächst  genannt:  für  Deutschland :  E.  v.  Otten- 
thal  u.  H.  Semper  in  Innsbruck;  fQr  Frankreich:  E.  Müntz  u.  B.  Zeller 
in  Paris;  für  England:  Conte  ügo  Balzani  in  London.  [128 

Einige  neue  Zeitschriften  (ygl.  Nr.  35)  sind  noch  zu  notiren.  a)  Seit 
1888  erscheinen  Schriften  des  Y.  f.  Meining.  G.  u.  Landeskunde, 
in  einzelnen  Heften,  die  mit  dem  Jahresbericht  zu  Jahrgängen  vereinigt 
werden.  VgL  Bibliogr.  Nr.  1466.  —  b)  Die  Blätter  f.  baier.  Kirchen- G., 
hrsg.  V.  Volkm.  Wirth,  sind  im  Oct.  1888  schon  in  den  2.  Jahrgang  ge- 
treten. —  e)  Seit  Jan.  1889  erscheint  ein  Juristisches  Literaturblati 
(Berlin,  C.  Heymann,  lOmal  jährlich,  M.  3),  das  auch  über  rechts.-gesch.  Er- 
scheinungen berichtet  (mit  Ausschluss  der  eigentl.  Kritik).  —  Schliesslich 
noch  zwei  f ran zösische  Unternehmungen :  d)Revue  d'histoire  conte m- 
poraine,  seit  dem  1.  April  1888,  hrsg.  v.  Bouvard  u.  Berthault,  Paris,  Boul. 
Montmartre  6,  jetzt  in  2  Editions  (6d,  litt,  et  artist.  1  mal,  ed.  polit.  2  mal 
i.  Monat,  ä  12  Fr.,  zusammen  20  Fr.)»  mehr  belletrist.-polit.  als  histor. 
Organ,  u.  nur  für  französ.  Zeitgeschichte.  —  e)  Annales  du  Midi,  revue 
archeol.  hist.  et  philol.  de  la  France  m^ridionale,  publ.  sous  les  auspices 
du  conseil  gen^ral  des  fac.  de  Toulouse,  par  Ant.  Thomas,  seit  dem 
1.  Jan.  1889.  [124 

Lehr-  und  Handbücher,  Lexicalisehe  If achschlagewerke,  Atlanten» 

Der  1.  Bd.  von  H.  Bresslau's  Handbuch  der  Urkundenlehre  für 
Deutschland  und  Italien,  dessen  1.  Hälfte  Ende  1888  ausgegeben  wurde, 
liegt  jetzt  vollständig  vor  (Leipzig,  Veit  992  S.  M.  20).  Derselbe  gibt  die 
allgemeine  Urkundenlehre;  der  2.  Bd.,  der  den  speciellen  Theil  enthalten 
soll,  wird  sich  auf  die  hier  schon  besonders  berücksichtigten  Papst-  und 
Königsurkunden,  daneben  etwa  noch  einzelne  geschlossene  Gruppen  be- 
fchränken.  Das  Buch,  das  lange  gehegten  Wünschen  entspricht,  wird  sich 
natürlich  erst  nach  längerem  Gebrauch  recht  beurtheilen  lassen.  Be- 
gprechungen  führt  unsere  Bibliographie  auf  in  Abschnitt  VI,  1 ;  s.  zunächst 
in  Heft  3.  [125 

Eine  ähnliche  Stellung,  was  die  Befriedigung  praktischen  und  wissen- 
schaftlichen Bedürfnisses  durch  zusammenfassende  Darstellung  lange  zer- 
splitterter Studien  anlangt,  nimmt  das  eben  erschienene  Lehrbuch  der 
historischen  Methode  von  E.  Bernheim  ein  (Leipzig,  Duncker  &  H. 
580  S.  M.  10).  Mit  der  Erörterung  der  allgemeinen  methodischen  Fragen 
unserer  Wissenschaft  (in  der  Art  des  Aufsatzes  in  unserem  1.  Heft)  verbindet 
dasselbe  die  Anleitung  zur  Handhabung  der  Hilfsmittel  historischer  Forschung; 
es  will  mit  dem  Fachmann  die  Grundfragen  systematisch  erörtern,  will 
dem  arbeitenden  Genossen  bei  Schwierigkeiten  auf  minder  vertrauten  Ge- 
bieten  als  erster   Wegweiser   dienen  und   zugleich  den   Anfanger  in  das 
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wissenschaftliehe  Studium  einführen.  B.  gliedert  diesen  seinen  «eilten  Ver- 
such, die  Methode  der  G.-wissenschaft  von  den  Grundbegpriffen  aus  bis  in 
die  concreten  Details  der  techn.  Handgriffe  einheitlich  darzustellen*  in  die 
sechs  Capitel :  Begriff  und  Wesen  der  G.-wissenschaft,  Methodologie.  Quellen- 
kunde (Heuristik),  Kritik.  Auffassung,  Darstellung.  Nicht  recht  glücklidi 
erscheint  übrigens  die  auffallende  und  offenbar  mit  Absicht  durchgeföhrte 
Vermeidung  aller  Anmerkungen;  denn  störend  wirken  nun  im  Text,  oft 
mitten  im  Satze,  ausführliche  Literaturangaben  und  häufige  Yerweisongei 
auf  andere  Abschnitte.  Es  handelt  sich  aber  (soweit  wir  urtheüen  können) 
auch  bei  diesen  letztei-en  nicht  etwa  um  einen  tiefergehenden  Fehler  in  der 
Anlage  des  Buches,  sondern  um  eine  blosse  Aeusserlichkeit.  —  Vergl.  künftig 
in  der  Bibliographie  unter  I,  1.  [126 

Am  Schlüsse  des  27.  Bandes  der  Allgemeinen  Deutschen  Bio- 
graphie findet  man  zum  ersten  Mal  ein  Register  der  in  dem  Bande  ent- 
haltenen Artikel,  in  das  auch  alle  bisher  als  Nachträge  erschienenen 
Artikel  aufgenommen  sind.  Diese  letztere  Massregel  hilft  einem  inuner 
dringender  werdenden  Uebelstande  ab ;  denn  man  musste  in  der  That  bisher. 
um  sich  zu  vergewissern,  ob  etwa  ein  in  Bd.  I  fehlender  Artikel  später 
nachgetragen  sei,  alle  erschienenen  26  Bände  durchsehen.  Künftig  hat  mu 
nur  dieses  Register  des  27.  Bandes  zu  Rath  zu  ziehen.  Damit  durch  die 
Nachträge  der  nächsten  Bände  das  Uebel,  wenn  auch  vermindert,  nicht  wah 
neue  entstehe,  wird  die  Redaction  gut  thun,  nach  etwa  4  Bänden,  auf  der 
Hälfte  des  Weges,  den  sie  bis  zum  Schlussbande  mit  seinem  Generalregifter 
noch  zurückzulegen  hat.  dieses  Nachtragsregister  zu  wiederholen.      [127 

Von  anderen  biographischen  und  historischen  Encyclopftdien 
ist  a)  Wurzbach's  Biograph.  Lexicon  d.  Kaiserth.  Oesterreich  (seit 
1750)  jetzt  dem  Abschlüsse  nahe.  Mit  dem  soeben  ausgegebenen  57.  Theü 
gelangte  es  bis  zum  Namen  Wolf.  —  b)  Das  unserer  ADB  ent8i)rechende  Unter 
nehmen  des  Dictionary  of  National  Biography.  hrsg.  v.  L.  Stephen, 
rückte  mit  dem  im  März  erschienenen  18.  Bande  bis  Finan  vor.  —  e)  Ii 
neuer  (10.)  Aufl.,  bearb.  von  M.  D.  Darsy  erscheint  das  Dictionnaiie 
gen^ral  de  biographie  et  d'histoire  etc.  von  Ch.  Dezobry  und  Tb. 
Bachelet.  (Paris,  Delagrave,  Lex.-8°,  cj)l.  25  Fr.).  —  d)  Durch  eine  buch- 
händl.  Notiz  irregeführt,  gaben  wir  an  (s.  Nr.  37 e),  dass  von  Lalanne*! 
Dictionnaire  bist,  de  hi  France  eine  neue  Aufl.  erschienen  sei.  Bi^ 
letzte,  2.  Aufl.  liegt  aber  schon  seit  1877  vor.  [128 

Drei  im  Erscheinen  begrittene  staatswissenschaftliche  Wörter 
buch  er  werden  auch  den  Historiker  interessiren.  —  a)  Ein  HandwOiter 
buch  der  Staatswissenschaften,  hrsg.  v.  J.  Conrad,  L.  EUter, 
W.  Lexis  u.  E.  Löning  soll  im  Verlage  von  G.  Fischer  in  Jena  in  Liefgn. 
von  10  Bogen  zu  8  M.  erscheinen  und  binnen  drei  Jahren  (im  (janzen  SOO 
bis  350  Bogen  stark)  vollständig  vorliegen.  —  b)  Ein  Wörterbuch  des 
deutschen  Verwaltungsrechts,  hrsg.  v.  K.  v.  Stengel  (auf  2  Bde.  nw 
zusammen  etwa  100  Druckbogen  berechnet,  die  in  Lieferungen  v.  6  DruA- 
bogen  zu  2  M.  während  d.  J.  1889  ausgegeben  werden  soUen),  hat  is 
Verlage  von  Mohr  in  Freiburg  zu  erscheinen  begonnen.  —  c)  Da»  Staat«- 
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lezicon,  hrsg.  v.  d.  Görres-Gesellschaft,  ist  mit  dem  8.  Heft  (S.  1121 
bis  1280)  bis  zum  Artikel  Carey  gelangt.  [129 

Allgemeine  Encyclopädien.  a)  Die  9.  Ausgabe  der  Encyclo- 
paedia  Britannica  (Edinburgh,  Black)  ist  mit  Bd.  24  (Ura — Zym)  zum 
Abschloss  gelangt,  bis  auf  einen  Index-Bd.,  der  für  den  April  angekündigt 
wurde  (4°,  c  500  S.  20  sh.).  Ein  Supplement  dazu  (in  etwa  7  Bdn.  zu 
8  Doli.)  mit  besonderer  Berücksichtigung  Amerikas  wird  von  Hubbard  in 
Philadelphia  und  Newyork  ausgegeben;  3  Bde.  liegen  vor.  —  b)  Im  Er- 
scheinen begriffen  ist  .in  England  eine  neue  Ausgabe  von  Chambers* 
Encyclopaedia  (Bd.  3,  Cat— Dig,  kam  am  14.  März  heraus),  die  auch 
wissenschaftliche  Ansprüche  macht..  —  Auf  unsere  entsprechenden  deutschen 
Unternehmungen  braucht  nicht  noch  besonders  hingewiesen  zu  werden.  [180 

Deutsche  Wörterbücher:  a)  Vom  Grimm'schen  Wörterbuch  ist 
Bd.  VII,  die  Buchstaben  N,  0,  P,  Q  umfassend,  bearbeitet  von  M.  Lex  er, 
zum  Abschluss  gekommen.    Der  Stand  des  Werkes  ist  jetzt  der,   dass  in 
den  Bänden  1—7  (A—Q)  nur  noch  die  Lücke  am  Schluss  der  2.  Hälfte  der 
1.  Abth.   des  4.  Bandes  (wo  der  Rest  des   6  von  «Genug**  an  fehlt)  durch 
R.  Hildebrand  zu  schliessen  ist  und  dass  von  den  späteren  Bänden  vor- 
liegen  3  Lieferungen  des  8.  Bandes  (R— Reich,  bearb.  von  Heyne)  und 
2  Liefgn.  des  12.  Bandes  (V— Vergeben,   bearb.  v.  Wülcker.  •—  b)    An- 
gekündigt wird  soeben  von  Hirzel  in  Leipzig  ein  Deutsches  Wörter- 
buch von  M.  Heyne  (etwa  250  Bogen,  hoch  4°,  in  3  Bdn.  oder  6  Halb- 
bänden zu  M.  5).   «Dasselbe  soll  nicht  jedes  Wort  unserer  heutigen  Schrift- 
sprache, namentlich  nicht  jede  Zusammensetzung  oder  Ableitung,   sondern 
nur  den  wesentlichen  Theil  unseres  Wortschatzes,  diesen  aber  in  allseitiger 
Beleuchtung  geben;  es  steht  auf  geschichtlicher  Grundlage  und  bringt 
daher  zunächst  Herkunft,  Verwandtschaft,  ürbedeutimg,  sowie  Formen  des 
Wortes,   um  daran   die  Entfaltung  der  Bedeutung  anzuschliessen ,  die  Zeit 
des  ersten  Vorkommens  wird,  soviel  thunlich,  ausdrücklich  angegeben  oder 
wenigstens  angedeutet^  und  für  Formen  und  Bedeutungen  sind  Belege  ge- 
geben." —  c)  Soeben  erschien  bei  Trübner  in  Strassburg  die  4.  Aufl.  von 
F.  Kluge's  Etymolog.  Wörterbuch   der  dt.  Sprache  (Lex.-8^  XXIV, 
453  S.     M.  10,  geb.  M.  12).  [181 

Atlanten:  a)  Von  Stielers  grossem  Handatlas  erscheint  z.  Z.  eine 
neue  Lieferungsausgabe,  die  u.  a.  auch  ein  vollständ.  alphab.  Namensver- 
aeichniss  enthalten  soll.  Das  Beispiel  des  populären  Andröe'schen  Atlas 
liat  wohl  diese  Neuerung  veranlasst,  die  speciell  auch  dem  Historiker  will- 
konunen  sein  wird.  —  b)  Von  Aug.  Longnon^s  Atlas  historique  de 
la  France  erschien  die  3.  Lieferung  (Text  und  Karten).  [132 

Alterthum,  Allgemeines,  a)  Die  Denkmäler  des  class.  Alth.,  zur 
Erläutg.  d.  Lebens  d.  Griechen  u.  Römer,  lexic.  bearb.  v.  B.  Arnold,  E.  Ass 
mann,  H.  Blümner  etc.  u.  d.  Hrsgeber  A.  Baumeister,  sind  mit  d.  68.  Lfg 
Ä.  Abschluss  gelangt.  München,  Oldenbourg.  1889.  4^  VII,  2184  Sp.  —  b)  Ad 
Schmidt,  Abhandlgn.  z.  alten  G.,  hrsg.  v.  F.  Rübl.  Lpz.,  Teubner  1888 
VI,  568  S.    M.  12.     Sämmtlich  schon  früher  gedruckt,  aber  z.  Th.  an  ent 
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legenen  Orten ;  die  bisher  schon  bequem  zugänglichen,  wie  die  fib.  die  Qd. 
des  Zonaras  sind  ausgeschlossen.  [ISS 

Alterthum,  Orient.  Neue  Bücher:  a)  Orient.  Bibliographie, 
hrsg.  V.  Aug.  Müller,  2.  Jahrg.  1888—89.  Heft  1.  Berl.,  Reather.  1889. 
gr.  8^  95  S.  M.  7,50.  —  b)  Keilinschriftl.  Bibliothek,  Sammig.  ron 
assyr.  u.  babyl.  Texten  in  Umschrift  u.  üebers.,  hrsg.  v.  £b.  Seh  rader. 
I.  Berl.,  Reuther.  1889.  8^  XVI,  268  p.  M.  9.  —  c)  H.  Win  ekler,  Die 
Keilinschrifttexte  Sargon's,  hrsg.  Lpz.,  Pfeiffer.  1889.  2  Bde.  4*».  XL  VI,  244 
u.  5  p.  mit  49  Taf.  M.  48.  —  d)  Sam.  A.  Smith,  Die  Keilschrifttexte 
Asurbanipal's  Kg.  v.  Assyrien.  Heft  3.  Lpz.,  Pfeiffer.  1889.  gr.  8^  VII, 
129  S.  M.  18.  —  e)  J.  N.  Strassmaier,  Babyl.  Texte.  Heft  4  o.  5: 
Inschrr.  v.  Nabonidus,  Heft  4;  Inschrr.  v.  Nabuchodonosor.,  Heft  1.  LpL, 
Pfeiffer.  1888—89.  8^  X,  GS  p.  u.  p.  481—640.  M.  17;  160  p.  M.  12. - 
f)  Fr.  Hommel,  G.  Babyloniens- Assyriens  (Oncken,  Allg.  G.),  mit  der 
5.  Lief.  voll.  Berl.,  Grote.  1889.  802  S.  —  g)  0.  Treuber,  Beitrr.  t  G. 
d.  Lykier.  Th.  2.  Tübg.,  Fues.  1888.  4^  47  p.  M.  2.  —  h)  G.  Rawlinsoa, 
Phoenicia  (Story  of  the  Nations).   Lond.,  Fisher  ünwin.  1889.  8**.  370  p.  M.  6. 

—  I)  Renan,  Hist.  du  peuple  dlsrael.  H.  Paris,  Levy.  1888.  — k)  6. 
Maspero,  Aegj'pt.  Kunstg. ;  dt.  Ausg.  v.  G.  Steindorff.  Lpz«,  Engd- 
mann.  1889.  gr.  8**.  IX,  385  S.  M.  9.  —  1)  Victor  v.  Strauss  n.  Tornej. 
Der  altägypt.  Götterglaube.  I :  Die  Götter  u.  Göttersagen.  Heidelb.,  Winter. 
1889.  8^  X,  505  S.    M.  12.  [1S4 

Alterthnniy  Griechenland,  a)  Vom  Corpus  inscrr.  Atticamm 
liegt  II,  3  vor,  bearb.  v.  Ulr.  Köhler.  Berl.,  Reimer.  1888.  fol.  VIH 
856  S.  M.  40.  —  b)  W.  Immerwahr,  Die  Laconica  des  Pausaniu  «f 
ihre  Qn.  unters.     Berlin,  Mayer  &  Müller.    1889.    gr.  8*.    150  S.   M.  3. - 

c)  Von  Duncker's  G.  d.  Alth.  sind  die  Bände  üb.  griech.  G.  in  billig» 
Sep.-Ausg.  erschienen.     Leipz.,    Duncker  &  H.   (17  Liefergn,  zu  M.  2.)  — 

d)  Curtius'  Griech.  G.  liegt  in  6.  Aufl.  vor.  (Berl.,  Weidmann.  Bd.  DL 
1889.  M.  12.)  —  e)  A.  Holm,  Griech.  G.  IL  Berl.,  Calvary.  1889.  8*. 
VIII,  608  S.  M.  12.  Reicht  bis  z.  Sturz  d.  80  Tyrannen;  reich  an  neu« 
Auffassungen.  (R.)  —  f)  V.  Duruy,  Hist.  des  Grecs.  III:  387— 146,  Paria» 
Hachette.  8°.  M.  32.  —  g)  E.  Thrämer,  Pergamos;  Unterss.  über  die 
Früh-G.  Kleinasiens  u.  Griechenlands.  Leipz.,  Teubner.  1888.  8^  X,421S. 
M.  10.  —  h)  L.  W  h  i  b  1  e  y ,  Polit.  parties  in  Athen  during  the  Pelop.  w»r. 
Cambridge.  1889.  8^  VI,  141  S.  M.  3.  —  i)  A.  Kirch  hoff,  Die  G^ 
treidesperre  bei  Byzantion  in  d.  ersten  Jahren  d.  pelop.  Krieges.  (SBBAk 
188>^,  1179-88.)  —  k)  W.  Christ,  G.  d.  griech.  Lit.  bis  auf  die  Zeit 
Justinian's  (Handb.  der  class.  Alth.-Wiss.  10.,  12.  u.  13.  Halbbd.).  NördU 
Beck.  1888.  8^  XI,  689—923;  XI,  664  S.  M.  5,50  u.  12.  Bei  d.  Toll»t 
Mangel  einer  ausführl.  griech.  Lit.-G.  zur  Uebersicht  sehr  brauchbar  (B.). 

—  I)  Von  K.  F.  Hermann's  Lehrb.  der  griech.  Antiquitäten  ist  Bd.  I, 
1:  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthümer  in  9.  Aull.  von  V.  Thnmserw- 
schienen.  Freib.,  Mohr.  1889.  8^  XVIII,  272  S.  M.  6.  —  m)  Die  2.  Aai 
von  H.  Brunn  's  G.  d.  griech.  Künstler  ist  mit  d.  20  Liefg.  abgeschloMCO. 
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Stuttg.,   Ebner  u.  Seubert.    1889.    Lex.  8^    2  Bde.   VIII,  4o2;  VII,  536  S. 
M.  20.  [185 

Der  2.  Conservator  des  Louvre-Museume  H.  Revillont  hat  auf  einem 
oberegyptischen  Papyrus  eine  unbekannte  und  interessante  Rede  des  Hy- 
pereides  (gegen  Athenogenes)  entdeckt  und  dieselbe  für  das  Museum 
erworben.  In  der  Ac.  des  inscriptions  wurde  von  ihm  ausführlicher  da- 
rüber benchtet.  [ISO 

Alterthnm^  Rom«  Allgemeines u. polit.  Geschichte.  Quellen, 
Darstellungen,  Untersuchungen,  a)  Die  RH.  brachte  im  Jan.-Febr.-Heft 
(39,  91 — 118)  einen  Lit.-Bericht  v.  S.  Reinach  üb.  französ.  Lit.  z.  röm. 
Gesch.  —  b)Diony8iiHalicarn.  antiqaitatum  Romanarum  quae  supers. 
cd.  C.  Jacoby.  Vol.  II.  Lpz.,  Teubner.  1888.  IV,  408  S.  M.  8.  (Enthält 
Buch  4 — 6.  Cod.  Urbinas  ist  neu  verglichen.)  —  c)  Valerii  Maximi 
factorum  et  dictorum  memorabilium  libri  9  etc.,  iterum  rec.  C.  Kempf. 
Lpz.,  Teubner.  1888.  XXXIV,  672  p.  M.  4,50.  Benutzt  auch  Cod.  Ash- 
bumh.  (aus  Stablo  saec.  8— 9).  —  d)  C.  Plinii  Caecilii  Secundi  epistolae 
ad  Trajanum,  by  E.  G.  Hardy.  Lond.  1888.  8^  242  p.  M.  12,50.  — 
e)  Flavii  Joseph i  opera  omnia;  post  J.  Bekkerum  recogn.  S.  A.  Naber. 
I.  Lpz.,  Teubner.  1888.  8°.  XXV,  834  S.  M.  3.  Freier  gegenüber  der 
Ueberliefg.  als  die  Niese'sche  Ausg. ,  aber  im  wesentl.  auf  ders.  Grund- 
lage. (R.)  —  f)  De  Rossi  Inscriptiones  s.  Nr.  60  b.  —  g)  Von  M o m m- 
8  e  n  s's  Röm.  G.  erschien  Bd.  II.  in  8.  Aufl.  Berl.,  Weidm.  1889.  M.  5. 
—  Von  einer  ital.  üebers.  des  5.  Bandes  unter  d.  Titel  Le  provincie  romane, 
trad.  E.  de  Ruggiero,  liegt  der  1.  Theil  vor.  Roma,  Pasqualucci.  1888. 
8".  337  S.  M.  6.  —  Die  französ.  Uebers.  d.  Werks  (von  Cagnatu.Toutain) 
ist  in  rüstigem  Fortschreiten.  —  h)  H.  Matzat,  Röm.  Zeitrechnung 
f.  d.  JJ.  219—1  v.  Chr.  Berl.,  Weidmann.  1889.  4^  VIII,  300  S.  M.  16. 
1)  W.  Soltau,  Die  röm.  Amtsjahre  auf  ihren  natürl.  Zeitwerth  reducirt. 
Freib.,  Herder.  1888.  8^  64  S.  M.  2.  —  k)  Fr.  Tarducci,  Del  luogo 
ove  fu  sconfitto  e  morto  Asdrubale  frat.  di  Annibale.  Roma,  Voghera. 
1888.  22  S.  —  1)  G.  Lacour-Gayet,  De  P.  Clodio  Pulchro,  trib.  plebis. 
Paris,  Thorin.  1888.  8^  84  S.  (vgl.  RQH  45,382).  —  m)  H.  Kloevekorn, 
Die  Kämpfe  Caesai''s  geg.  die  Helvetier  i.  J.  58  v.  Chr.  Lpz.,  Fock.  1889. 
gr.  8^  25  S.  M.  0,80.  —  n)  Ch.  Sei tz,  L'oeuvre  polit.  de  Ccsar  jugee 
par  las  historiens  de  Rome  au  19e  siecle.  (Diss.)  Genf,  Georg.  12  ^ 
ISO  S.  Laut  RH  40^  240  eingeh.  Kritik  d.  Auffassung  Mommsen's.  —  o) 
Gius.  Stocchi,  Prima  conquista  della  Britannia  per  opera  dei  Romani. 
Firenze,  Cellini.  1888.  8^  218  S.  M.  4.  —  p)  G.  Lacour-Gayet,  An- 
tonin le  Pieux  et  son  temps.  Paris,  Thorin.  1888.  8°.  XXVII,  499  S. 
(vgl.  RQH  45,  329).  [137 

Alterthümer  u.  Verf.-G.  a)  J.  W.  Kubitschek,  Imperium  roma- 
nam  tributim  descriptum.  Wien  u.  Prag,  Tempsky.  1889.  gr.  8°.  IV, 
276  S.  M.  12.  —  b)  0.  Richter,  Topographie  d.  St.  Rom.  (Hdb.  d.  class. 
Alth.-Wiss.).  Kördl.,  Beck.  1889.  8^  206  S.  M.  5.  —  c)  R.  Lanciani, 
Ancient  Rcme  in  the  light  of  recent  discoveries.    Lond.  1888.   8^   350  S. 
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100  Illastr.  M.  28,80.  —  d)  Von  Marquardt  u.  Mommsen,  Hdb.  der 
röm.  Altertbümer,  erscheint  e.  fransös.  Uebersetzung  (Mannel  des  antiquiUf 
romaines)  unter  Leitg.  v.  G.  Humbert.  Bd.  1 — 7  8oU«n  Mommsen,  Staats- 
recht, Bd.  8 — 18  Marquardt,  Staatsverwaltung,  Bd.  14  n.  15  Marquardt, 
Privatleben  enthalten.  Es  lagen  gegen  Ende  1888  vor  Bd.  L  VI,  1.  TID. 
X.  —  e)  F.  Robiou  et  D.  Delaunay,  Les  institutions  de  Tancuni 
Rome.  m.  Paris,  Didier.  1888.  8°  (in  RH  39,  92  ungünstig  rec).  -  I) 
W.  Liebenam,  Forschgn.  z.  Verwalt.-G.  d.  röm.  Kaiserreichs.  I:  Die 
Legaten  d.  röm.  Provinzen  von  Augustus  bis  Diocletian.  Lpz.^  Teubner. 
1889.  gr.  8^  V,  482  S.  M.  12.  —  g)  E.  Pais,  Alcune  osservaiioni  willt 
storia  e  sulla  amministr.  della  Sicilia  dur.  11  dominio  romano.  Palerma 
8°.  148  S.  M.  5.  —  h)  A.  Schneider,  Der  Process  d.  C.  Rabirius  betr. 
verf.-widrige  Gewaltthat.  (Festochr.)  Zürich,  Schulthess.  1889.  gr.  8*.  IX, 
50  S.   M.  1,20.  [188 

SkandinaTlen.  Schweden  (und  Norwegen),  a)  Vor  Kurzem  hat 
sich  in  Upsala  eine  wissenschaftliche  Vereinigung  unter  dem  Names 
„Humanistische  Gesellschaft*  gebildet.  Dieselbe  zerfällt  in  eine  historiscb- 
philosophische  und  eine  philologische  Section  und  verfugt  zur  Zeit  über 
einen  Fonds  von  50000  Kronen,  die  ihr  von  einem  als  Sammler  bekaan- 
ten  Bürger  in  Stockholm  geschenkt  worden.  In  Folge  verschiedener  Be- 
stimmungen und  Verfügungen  des  Testators  wird  es  freilich  noch  geraome 
Zeit  währen ,  bis  mit  dem  Abdruck  gelehrter  Abhandlungen  in  den  Ao- 
nalen  der  Gesellschaft  begonnen  werden  kann.  Die  Gesellschaft  wird 
monatlich  eine  Sitzung  mit  wissenschaftlichen  Vorträgen  abhalten.  (F.  A) 

—  b)  Literaturberichte  b.  in  JBG.  8,  II,  263— 6  u.  III,  231— 42,  V.K.Beck- 
man  (1885)  und  in  RQH  45,  612—23  v.  E.  Beauvois  (1887).  —  e) 
Montelius,  The  civilisation  of  Sweden  in  heathen  times;  trani. 
by  F.  H.  Woods.  Macmillan.  XVI,  214  p.  —  d)  K.  Gr.  Grandinson, 
Fragmentum  de  vita  et  miraculis  mag.  Petri  Olani  conf.  b.  Brigittae. 
(Läroverksprogram)    Karlstad.    1888.    16  p.     Nach   e.  Hs.  d.  Stockb.  BibL 

—  e)  K.  Vilh.  Viktor  Key-Aberg,  Om  konunga-och  tronfbljareval  nr 
Svensk  liistorisk  och  statsrättlig  synpunkt.  Ak.  Abh.  Upsala,  Almqvist  a. 
Wiksell.  1888.  gr.  8^.  129  p.  —  f)  Meddelanden  fr&n  Svenska  Rik»- 
Archivet,  utgifna  af  C.  Th.  Odhner.  XII.  Stockh.  1888.  1  Kr.  Sie  ent- 
halten u.  a.  ein  Verzeichniss  über  den  im  Schwed.  Reichsarchiv  befindL 
Briefwechsel  von  Magnus  Gabriel  De  la  Gardie  und  die  auf  ihn  bezdgl 
Actenstücke,  sowie  eine  genaue  Liste  aller  seiner  Correspondenten;  desgl. 
ein  Verz.  über  die  Depeschen,  Concepte  u.  s.  w.  der  schwed.  Gesandten  in 
Italien,  Spanien  und  Portugal.  Dabei  mag  noch  erwähnt  werden,  da0 
ein  Tausch  von  Actenstücken  zwischen  dem  Reichs-A.  und  d.  Univ.-BiU. 
zu  Lund  stattgefunden.  (Näheres  in  Svensk  Hist.  Tidskrift  VllI,  283— 8i) 
Eine  derartige  Concentration  wird  man  freudig  begrüssen  müssen;  um  so 
mehr,  als  ein  grosser  Tlieil  der  wichtigsten,  kostbarsten  Akten  in  Primat- 
Archiven  sich  befmdet  und  noch  heutzutage  der  Entdeckung  .harrt  (F.A) 

—  g)  A.  A"kerblom,  Sveriges  förhällande  tili  Norge  under  Medeltidf- 
unionen.    (Ak.  Abh.)    Lund.  1888.  91  S.— h)  Svenska  Riksdagsakter, 
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Mnte  andra   handlingar^  som   höra  tili  statsförfattningens  historia  under 
idehTarfvet  1521— 1718, utg.genomEmil  Hildebrand.  Bd.  1,2.  (1544—60). 
Kodüu,  Norstedt.  gr.  8®*,  422  p.  Rec:  Svenek.  hist.  tidskr.  8,34— 6(Ny8tröin). 
gis  iat  n.  a.  der    so  wichtige  Stockholmer  Reichstag  v.   1560  sehr  aus- 
!Bhrlich  behandelt.  —  i)  Sverges  Traktater,  med  främmande  magter 
jemte  andra  dithörande  handlingar,  utg.  af  0.  8.  Rydberg.   IV.  (1521 
bis  1571).  Stockh.,  Norstedt.  VI,  604  p.    Rec.:    Svensk   Hist.  Tidsk.  VIII, 
76—80     (Hildebrand).     Sehr  wichtige  und   sorgfältige   Actenpublication, 
teigt  die  Yielf.  Verbindungen  Schwedens  mit  dem  Auslande  unter  der  Re- 
gierung Gustav  Wasa's  und  Erich's  XIV.    (F.  A.)   —   k)   Epochemachend 
vrird  die  begonnene  Publication  der  Schriften  und  d.  Briefwechsels  Ozen- 
stiema's  sein.    I,  1   (von   C.  G.  Styffe)  behandelt  O's   hist.  und   polit. 
Schriften,   U,  1   (von  Per  Sonden)  die  Briefe  und  Instructionen  Gustav 
Adolfs.. (F.  A.)  Vergl.  in  der  Bibliographie  unter  IH,  3.  —  1)  A.  Briss- 
man,  Sveriges  iure  st3rrelse  und.  Gustaf  IV  Adolfs  förmyndareregering. 
Ak.  afh.   Lnnd,  Lindstedt.   8^  178  p.   1  Kr.  75.   —   m)  S.  J.  Boethius, 
Gustaf  IV  Adolf  s  förmyndareregering  och  den  franske  revolutionen.  Forts. 
(Srensk  hist.  tidskr.  IX,  1—44).  —  A.  Blomberg,  Bemadotte,  s.  in  der 
Bibliogr.  m,  6.  [189 

Dänemark  und  Norwegen,  a)  Die  „Dansk  Historisk  Forening^,  die 
HerauBgeberin  der  ,Dansk  Historisk  Tidskrift"*,  hat  am  14.  Febr.  ihr  50.  Stif- 
tungsfest gefeiert.  Die  Festschrift  von  Prof.  J.  Steenstrup  betitelt  sich: 
»Historieskrifningen  i  Danmark  under  19  aarhundradet  (1801—63)."  — b)  Li- 
teratnrbericht  z.  G.  Norwegens  u.  Dänemarks  (1885)  von  H.  Schjöth  s. 
JBG  8,  n,  266—82  u.  III,  242—57.  —  c)  Eine  neue  Ausg.  von  Laing's  engl. 
Oebere.  der  Heimskringla  v.  Snorre  Sturlason,  rev.  u.  erläutert  v.  Rasmus 
B.  Anderson,  soll  bei  Nimmo  erscheinen.  —  d)  Die  dän.  Regierung  hat 
^^500  Kronen  für  phototyp.  Veröffentlichnng  des  Ms.  der  älteren  Edda  aus- 
gwctzt.  —  e)  Kancelliets  Brevböger  vedrörende  Danmarks  indre  Forhold 
1556-60;  i  üddrag  udgivne  ved  C.  F.  Bricka  etc.  2.  Halvdel.  Kjöb., 
Beiteel.  8**.  338  p.  2  Kr.  50.  —  f)  T.  Lund,  Danmarks  og  Norges  Hist.  i 
ßlatn.  af  det  16de  Aarh.  I.  Indre  Hist.  9.  Bog.  Dagligt  Liv:  Trolovelee 
Kjöb.,  Reitzel.  8^  506  p.  7  Kr.  50.  —  g)  E.  Holm,  Den  oifentlige  Mening  og 
ßtatsmagten  i  den  dansk-norske  Stat  i  Slutn.  af  18.  Aarh.  (fra  1784—99). 
Kjöb^  Gad.  8^  210  p.  3  Kr.  —  h)  S.  B.  Thrige,  Danmarks  Hist.  i  vort 
Aarh. lBte-4de  Hsefte.  Kjöb.  Schnbothe.  8^  ä48  p.  ä75Öre.  -  I)  A.Thor söe, 
^ong  Frederik  VII  Regering.  38te  Hefte.  Kjöb.,  Gyldendal  8o.  48  p.  50  Öre. 
-k)  0.  Nielsen,  Kjöbenhavn  i  Aarene  1660—99.  Hefte  1—2.  (Kjöb. 
Hist  V,  1—2).  Kjöb.,  Gad.  8^  ä  192  p.  ä.  2  Kr.  50.  -  I)  Joh.  C.  H.  R. 
Steenstrup,  Bonden  og  üniversitetet  (D.  Bauer  u.  die  Universität.)  Kjöb., 
Wein.  1888.  48  S.  [140 

Grossbritannieii  nnd  Irland.  —  Da  Aussicht  ist,  schon  im  nächsten 

Hefte  auf  Grand  besonderer  Vereinbarung  der  Berichterstattung  über  engl. 

Oesehicbtsforschung  (ohne  Beeinträchtigung  der  übrigen  Abtheilungen)  eine 

«ehr  erweiterte  Gestalt  zu  geben,  so  stellen  wir  die  Mehrzahl  der  gesammelten 

Notizen  einstweilen  zurück  und   erwähnen   nur  einige  Publicationen   von 
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aligemeinerem  Interesse.  —  a)  Literatarberichte  s.  JBG  8,  III)  173—203 
(Mangold  üb.  1883  f.  Neuzeit),  RH  39,  384—400  (J.  G.  Black),  RQH,  45, 
267 — 74  (6.  Masson).  —  b)  Die  Historical   liss.  Commission  (fgl 
Nr.  40)  hat  von  ihren  Reports  den  noch  ausstehenden  7.  Th.  des  11.  Re- 
port publicirt:   Duke  of  Leeds,  Lord  Hothfield,  Mr.  le  Strange  (Hanstan- 
ton),  Mr.  A.  W.  Savile  (Rufford  Abbey),  Corp.  of  Reading,  Inner  Temple 
Library  etc.   —   Vom  12.  Report  sind   weiter  erschienen   der  2.  Th.  der 
Cooke  papers  und  der  1.  Th.  der  Rutland  papers  (unerwartete  n.  höchst 
wichtige  Funde  in  Belvoir  Castle,  tou  denen  zunächst  die  früheren  Sachen 
für  15.— 17.  Jh.  dargeboten  werden).  —  c)  Der  durch  A.  Monod  besorgtes 
französ.    Uebers.  von  Green's  Short  History  ist  nun  rasch  eine    deutsche 
gefolgt:  J.  R.  Green*s  G.  d.  engl.  Volkes;  nach  d.  verbess.  Anfl.  d.  engl. 
V.  1888  übers,  v.  E.  Kirchner;   mit  e.  Vorwort   von  Alfr.  Stern.    Bd.  I 
[bis  1603].  Berl.,  Cronbach.    1889.    XVII,  547  S.  M.  5.    Der  2.  u.  letzte  Bd. 
wurde  für  April  angekündigt.  —  d)  A.  J.  Church,  Henry  V.  (English  men 
of  action).  Lond.,  Macmillan.   2  sh.  6  d.  —  e)  Chronicle  of  Heniy  Vm 
of  England,   written   in  Spanish  by  an  unknown   band,  transl.  by  A.  S. 
Hume.   Lond.,  Bell.  er.    8^    242  p.  6sh.  —   f)  Calendar  of  State  pa- 
pers; dorn,  series  of  the  reign  of  Charles  I.  XIX.  (1644)  ed.  by  W.  D,  Bi- 
milton.    Lond.,  Stationery  office.    15  sh.  —  g)  S.  R.  Gardiner,  A  hi- 
story of  the  great  civil  war,  1G42 — 49.    II:  1644 — 47.    Lond.,  Longmani, 
598  p.  24  sh.    —    h)  J.  GiUow,    The  Haydock  papers;   a  glimpsa  into 
English  cath.  life  etc.  Lond.,  Bums  &  Gates.  270  p-  7  sh.  6  d.  —  i)  F.  C.  Mon- 
tague,    Life   of  Sir   Robert  Peel  (Statesmen   Series).     Lond.,  Allen.  8*. 
225  p.  2  sh.  6.  —  k)  Ch.   C.  F.  Greville,  A  Journal   of  the  reigns  of 
King  George  IV,  King  William  IV  and  Queen  Victoria;  ed.  by  H.  Reeve. 
8  Bde.  Longmans.   8^   ä  G  sh.  —  I)A8hley,  An  introduction  to  EngUsh 
economic   history   and   theory.  I,  1.    The  Middle  ages.  Lond.,    Rivingtoft^ 
XII,  227  p.  5  sh.    —   m)  Will.  Hunt,  The  English  church   in  the  MA 
(Ejjochs  of  Church  History).  London,  Longmans  224  p.  2  sh.  6.  —  m)  Will 
Roberts,  The  earlier  history  of  English  bookselling.  Sampson  Low.  1  shB, 
—  0)  Historical  register  of  the  university  of  Oxford.   Oz f.,  Clarendon 
Press.  455  p.  5  sh.  —  p)  E.  Baines,   Historj'  of  the  county  palatine  of 
Lancaster;  ed.  J.  Gros  ton.  II.  Manchester,  Heywood.  4^  16  sh.  —  q)  In 
der  Sammlung    der   Historie   Towns    erschien   N.    Creighton,    Carlisle. 
Lond.,  Longmans.  er.  8^  3  sh.  6  d.  —  r)  Montague  Bu  rr  ows^  Cinque  porta 
[Dover,  Sandwich.   Hastings,  Romney,  Hythe.]   2.  ed.    London,  Longma&Bf 
Green  &  Co.,  1888.  S\  261  p.,  4  M.  —  8)  Von  den  Scotch  Rccord  Worki 
(vergl.  Nr.  42)  erschien  Bd.  XI  (1497—1501)  der  Rotuli  scaccarii  regnm 
Scotorum.  (Exchequer  rolls  ofScotland),  hrsg.  v.  G.  Burnett  Edinbnigh. 
10   sh.    —    t)    W.    Lock  hart,    Church   of  Scotland   in  the   13.  centniy^ 
1239—53.  8*^.  6  sh.  —  ü)  Skelton,  Maitland  of  Lethington  and  theScol- 
laud  of  Maria  Stuart.    II.  Lond.,  Blackwood.   444  p.  15  sh.  6.  —  Y)  M.  Phi- 
lippson's  Etudes  sur  Thistoire  de  Marie  Stuart,  die  sich  seit  d.  Somnicr 
1887  (Bd.  84,  Mr.  68)  durch   die  RH  hinzogen,  sind  im  39.  Bd.  (Heft  78 
v.  März  1889)  abgeschlossen.  —  w)  Angekündigt  ist  von  Black  in  Edia- 
burgh  F.  T.  Henderson,  The  casket  letters  and  Mary  Qneen  ofScot».— 
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X)  Two  centuries  of  Irish  history,  1691 — 1871;  ed.  by  J.  Bryce.  London, 
Kegan  Paul.  8^  540  p.  16  sh.  Sammelwerk  aus  6  nicht  zusammenh.  Auf- 
sätzen versch.  Autoren  (vgl.  Ath.  Nr.  3189  u.  Ac  Nr.  879).  [141 

Frankreicli»  Allgemeines,  a)  Literaturberichte  von  G.  Monod, 
L.  Farges  und  A.  Molinier  s,  RH  39,  118—35;  349-84.40,  107—35.  - 
b)  Bericht  über  die  französ.  Archiwerwaltg.  im  J.  1887,  v.  Charmes 
(1.  Juli  1888):  BECh  49,  553—64.  —  c)  Die  Soci6t6  historique  gibt  bei 
Picard  eine  wohlfeile  Sammlung  v.  Originalteztausgaben  heraus,  ohne  Be- 
schränkung auf  Frankreich.  Bd.  IV  enthält  Suger's  Vie  de  Louis  le  Gros, 
saivie  de  Thist.  du  rot  Louis  VII,  herausg.  v.  A.  Molinier.  —  Vorher 
ging  in  der  Sammlung  schon  Omont's  Ausgabe  des  Gregor  v.  Tours. 
—  d)  Neuere  Bände  der  Inventaires  sommaires  des  archives  d^part.  ant. 
ä  1790:  Gard,  arch.  civ.  s^rie  E,  suppl.  T.  I;  Haute  Vienne,  H,  suppl.,  hos- 
pices  et  höpitaux  de  Limoges,  hrsg.  v.  A.  Leroux;  Indre,  G,  livr.  3—4 
{Th.  Hubert);  Morbihan,  arch.  civ.  T.  V:  E  suppl.  2e  partie  (Rosen- 
zweig und  Estienne);  Nord,  arch.  civ.,  B  chambre  d.  comptes  de  Lille 
T.  VI  (J.  Finot);  Oise,  arch.  eccl.,  H.  T.  I.  (A.  Rendu  u.  Coüard-Luys). 
Desgleichen  der  archives  communales:  Chartres  (L.  Merlet);  Crecy  en 
Ponthien,  dep.  Somme  (G.  Durand);  Nantes,  T.  I:  s^ries  AA— DD  (S.  de 
La  NicoUiere-Teij  eiro);  Ronen,  T.  I:  d^lib^rations  (Ch.  de  Ro- 
billard  de  Beaurepaire);  Seclin,  d6p.  Nord  (Finot  und  Ver- 
m  a  e  r  e).  [142 

Mittelalter.  Zur  Z.  d.  fränkischen  Epoche  vgl.  Bibliogr.  unter  II,  3. 
Weiter  notiren  wir:  a)  G.  Masson,  Medieval  France.  (Story  of  the  Nations.) 
Lond.,  Fisher  ünwin.  8^  454  p.  5  sh.  —  b)  Robert  Davidsohn, 
Philipp  IL  August  v.  Frankreich  und  Ingeborg.  Stuttgart,  Cotta.  1888.  8  ®. 
837  p.  M.  4.  Benutzte  archivalisches  Material.  —  c)  Ch,  V.  Langloiö, 
ünc  r^union  publ.  ä  Paris  sous  Philippe  le  Bei,  24  juin  1303.  (Bull,  de 
la  soc.  de  l'hist.  de  Paris  15,  130—4.)  —  d)  F.  Funck-Brentano, 
Philippe  le  Bei  et  la  noblesse  franc-comtoise.  (Sep.  a.  BECh  49.)  gr.  8^ 
52  p.  —  e)  E.  Jarry,  La  vie  polit.  de  Louis  de  France,  duc  d'Orl^ans, 
1372—1407.  Paris,  Picard.  Fr.  10  —  f)  Noel  Valois,  Le  röle  de 
Charles  V.  au  d^but  du  grand  schisme,  8  avr.— 16  nov.  1378.  (Sep.  a. 
Ann.  bull,  de  la  soc.  de  l'hist.  de  France  24.)  8^  23  p.  —  g)  A.  Lecoy 
de  la  Marche,  Louis  XI  et  la  sncc.  de  Provence.  (Ri^ü  43,  127—57.)  — 
ll)  J.  deFr^minville,  Les  6corcheurs  en  Bourgogne.  1435 — 45;  etude  snr 
les  comp,  franches  au  15e  siecle.  Dijon,  Daran ti^re.  1888.  8^  XI,  274  p.  — 
I)  Textes  rel.  k  l'hist.  du  parlement  depuis  les  origines  jusqu'en  1314, 
pubL  p.  Ch.  V.  Langlois.  Paris,  Picard.  8*.  XXXVI,  248  p.  Fr.  6,50.  -  Vgl. 
auch  Nr.  148  u.  149.  [148 

Neuzeit  bis  zur  Revolution.  —  a)  Einen  wichtigen  Beitrag  deutscher 
Forschung  z.  französ.  G.  d.  16.  Jh.  bietet  E.  Marcks,  die  Zusammen- 
kunft v.  Bayonne;  das  franz.  Staatsleben  u.  Spanien  in  d.  JJ.  1563 — 67. 
Strassb.,  Trübner.  1889.  8^  XXVI,  326  p.  M.  8.  Verf.  hat  seine  Aufgabe, 
das  Räthsel  dieser  Zusammenkunft  zw.  Katharina  u.  deren  Tochter  (der 
Gemahlin  Philipp's  II.  von  Spanien)  zu  lösen,  auf  breitester  Grundlage  an- 
Deatscbe  Zeitschr.  f.  Oescbichtsw.  I.  2.  32 
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gegriffen;  mit  besonderer  Betonung  der  inneren  Politik  führt  er  den  Leier 
in  ein   yerwickeltes  Getriebe  sich  kreazender  Interessen    and  Bexiehangea 
ein,    von    dem    sich    natürlich    in    Kürze   keine    Andeutung    geben  llset 
Katharina  hat  nach  M.  die  Zusammenkunft  keinenfalls  um  einen  religiöten 
Bund   zu  schliessen,   sondern  aus  rein  polit.  u.  persönl.  Motiven  gesucht; 
sie  wünschte  sich  Spaniens  freundschaftlich  zu  versichern,  dasselbe  logleieh 
in  seinem  Einfluss  auf  Europa  zu  lähmen  und  Heirathspläne  zu  betreiben. 
Die   in   Bayonne    schliesslich    gemachten    weitgehenden    Versprecbongei 
meinte   sie   nicht  ernsthaft,  den   bösen  Folgen   (einer   Abhängigkeit  von 
Spanien   und   Rückwirkung  auf  die  Protestanten)   suchte  sie  alsbald  Auf- 
zuweichen; überall  behielt  sie,  gleichsam  halb  strebend  halb  zurückhaltend, 
„mit  innerer  Zweizüngigkeit**    entgegengesetzte  Ziele  im  Auge.    Yerfasnr 
verwerthet  ausser  dem  weitschichtigen  gedruckten  auch  archival.  MateritL 
—  b)  Collection   des   ordonnances  des  rois  de  France.     Catalogoe  dei 
actes  de   Frangois  1.    Tome  1  (1515—1530).    Paris,   Picard.     4*.    Fr.  10. 
Auch  Bd.  2  ist  jetzt  erschienen.  —  c)  De  Terrier  Santans^  Caropagn» 
d'Alexandre   Farnese,    1591—92.    Paris,  Berger-Levrault.     1888.    4*.    IX, 
130  p.  Fr.  5.  —  d)  P.  Gachon,  Les  6tats  de  Languedoc  et  T^dit  de  Bezien. 
1Ü32.    Paris,   Hachette.    8^    XVIU,   301  p.    Fr.  7,50.  —  e)  de  Vogäe, 
Villars  d'apres  sa  correspondance  et  des  docc  inedits.  2  vols.  Paris,  Plön. 
1888.    8^    XII,  452  p.  et  409  p.    Fr.  15.  —  Memoiren  zur  G.  Ludwig^s  XIY- 
s.  in  d.  Bibliogr.  III,  4.  —  f)Lecomte  dePajol,  Les  guerres  sous  Louis  XV. 
Paris,  Didot.    8^    Fr.  12.  -  g)  Ch.  Nisard,  GuilL  de  Tillot,  an  vilet 
ministre  ets^cretaire  d'6tat;  Episode  de  Thist.  de  France  en  Italic  de  1749—71. 
Paris,  Ollendorf.    1889.    8^   VII,  338  p.    Fr.  3,50.  —  h)  Th.  Schott,  Dm 
Toleranzedict  Ludwig^s  XVL    (HZ  61,  385—424.)  —   I)  P.  Jacquinet, 
Mm«  de  Maintenon   dans  le   monde  et  k  St.  Cyr,   choix   de  ses  lettres  d 
entretiens.    Paris,  Belin.    12^    LXXXVIII,  511  p.  —  k)  M.  Blampignon, 
Le  duc  de  Nivernais.    Paris,  Perrin.    8^    IV,  380  p.  [144 

Revolution.  Unter  den  neueren  Erscheinungen  ist  natnrgemiss  die 
Revolutionsgeschichte  sehr  stark  vertreten.  Quellenpnblicationen :  ft)  Ani 
den  Veröffentlichungen  der  diplom.  Archive  Bd.  III  der  von  Kauiek  hng^ 
Papiers  de  Barthelemy  (vergl.  Bibliogr.).  —  b)  Aus  der  CoUection  de 
documents  rel.  ä  Thist.  de  Paris  pend.  la  revol.  frang.,  welche  der  Piriicr 
Conseil  municipal  veranstaltet:  C hassin,  Les  elections  et  les  cahiers  de 
Paris  en  1789.  T.  II:  les  assembl^es  primaires  et  les  cahiers  primitift. 
Paris,  Quantin.  8^  Fr.  15.  —  Daneben  mehren  sich  die  Darstellongcs, 
sowohl  diejenigen,  welche  lebendiger  Veranschaulichung  dienen  wollen, 
wie  die  Tendenzschriften  der  Parteien.  Zu  ersteren  zählen:  e)  H.  Gaatier, 
L'an  1789 ;  6vönements,  moeurs,  idees  etc.  Paris,  Delagrave.  1889.  gr.  4*. 
804  p.,  und  d)  G.  de  Goncourt,  Hist.  de  la  soci^te  pend.  la  r^volutios. 
Quantin.  4^  374  p.  Von  letzteren  ist  zu  nennen:  e)  Ch.  d'  H^ricaalt, 
La  France  rdvolutionnaire.     Paris,  Perrin.     XL,  756  p.  E.  M.    [JM 

Einen  Theil  d.  Lit.  z.  Revolutionsg.  findet  man  auch  in  d.  Bibliogr. 
unter  III,  6.  Wir  tragen  hier  noch  nach:  a)  Dictionnaire  pariemei- 
taire  de  la  France  depuis  1787  jusqu'ä  nos  jours.  seit  Jan.  1889  ii 
wöchentl.  Liefgn.   erscheinend.  —  b)ArchiveB  parlementairet  de  1787 
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ä  1860.  le  s^rie  (1787—99).  T.  XXXII.  XXXIU.  Table  g6n.  chronol., 
resp.  Table  g^n.  alph.  de  Tass.  constit.  —  c)  M^moires  de  madame  de 
La  Rochejacquelin ;  6d,  orig.  pabl.  sur  son  ms.  aatogr.  par  son  petit-fils. 
Paris,  Bourloton.  1889.  8®.  506  p.  —  d)  F.  B.  Harri  son,  CJontemp. 
hiatory  of  the  French  revolution.  er.  8^  3  sh.  6d.  —  e)  P.  Gaulot,  Un 
complot  80U8  la  terreur.  Marie- Autoinette,  Toulan,  Jarjayes.  Paris,  Ollen- 
dorff.  1889.  8®.  336  p.  —  f)  H.  Wal  Ion,  Les  repr^entants  du  peuple 
en  mission  et  la  justice  r^vol.  dans  les  d^partements  en  Tan  IL  2  vols. 
Paris,  Hachette.  1889.  8^  IX,  488,  502  p.  ä  Fr.  7,50.  —  g)  E.  Fayard, 
Hist.  des  tribunauz  r^vol.  de  Lyon  et  de  Feurs.  Paris,  Picard.  8**.  Fr.  7.  — 
h)  C^l.  Port,  La  Vend^e  Angevine,  les  origines,  Tinsurr.  d'apr^s  des  doc. 
inMlts  etc.  2  vols.  Paris,  Hachette.  1888.  XV,  439,  409  p.  Fr.  16.  — 
1)  P.  Donot  (et  L.  de  Neufbourg),  Le  Forez  pend.  la  r6voL;  coli,  de 
docaments  etc.  Lyon,  Brun.  Soll  4  Bände  zu  320  p.  (dazu  Tafeln  u.  Hlustr.) 
bilden  u.  erscheint  in  Liefgn.  (s^ries)  v.  80  p.  zu  Fr.  5.  —  k)  J.  Cor- 
nillon,  Le  Bourbonnais  sous  la  revolution.  T.  I.  Moulins,  Durond. 
290  p.  Fr.  5.  —  1)  Laurent-Hanin,  Hist.  municipale  de  Versailles  1787 
bis  1799.  [146 

Neueste  Zeit,  a)  Le  duc  de  Richelieu,  Correspondance  et  docu- 
ments  (1766—1822),  publ.  par  Polovtsoff.  Paris,  Champion.  8®.  Fr.  12. 
^  b)  Imbert  de  St.  Amand,  La  duchesse  de  Berry  et  la  revolution 
de  1830.  Dentu  1889.  12^  353  p.  Fr.  3,50.  -  c)  Von  P.  Thureau- 
Dangin's  Hist.  de  la  monarchie  de  juillet  erschien  Bd.  V  (1841—45).  Paris, 
Plön.  1889.  8^  591  p.  Fr.  8.  —  d)  E.  Hamel,  Histoire  du  r^ne  de 
Louis  Philippe.  VoL  1.  Fr.  8.  —  e)  C.  Rousset,  La  conqu^te  de  TAl- 
g^rie,  1841—57.2  vols.  Paris,  Plön.  Fr.  20.  —  f)  Thouvenel,  Le  secret 
de  Tempereur.  2  vols.  Fr.  15.  —  g)  Bondois,  Histoire  de  la  revol. 
de  1870 — 71  et  des  origines  de  la  3e  r^publique.  Paris,  Picard.  gr.  8^ 
Xn,  468  p.  Fr.  10.  —  h)  Edm.  Hippe  au,  Histoire  dipl.  de  la  3e  repu- 
blique  1870—89.  Dentu. XV,  691  p.  Fr.  7,50.-1)  A.  Wagner,  Die  franz. 
Besteuerung  seit  1789.  Geschichtl.  Uebersicht.  (Wagner  u.  Nasse,  Lehrb. 
d.  polit.  Oek.  VU,  3.)  [147 

Territorial-  und  Localgeschichte.  a)  G.  Herelle,  La  reforme 
et  la  ligue  en  Champagne;  documents.  I.  Paris,  Champion.  1888.  8^  XII, 
444  p.  —  b)  Roserot,  Le  plus  ancien  r^gistre  des  delib.  du  conseil  de 
Tille  de Troyes,  1419 — 33.  Troyes,  Dufour-Bouquot.  308  p.  —  c)  Henocque, 
Hist  de  Tabbaye  de  la  ville  de  St.  Riquier.  U.  III.  (M4m.  de  la  soc.  des 
aotiq.  de  Picardie.  Doc.  inM.  T.  XL)  Paris,  Chossonnery.  4**.  VI,  574  p. 
—  d)  A.  Lefranc,  Hist.  de  la  ville  de  Noyon  etc.  jusqu'ä.  la  fin  du 
Id*  siMe.  Paris.  1888.  —  e)  J.  Flammermont,  Lille  et  le  Nord  au 
MA.  Lille,  libr.  centrale.  1888.  8^  348  p.  M.  4.  —  f)  F.  Bonnard ot, 
R6giBtres  des  d^lib.  du  bureau  de  la  ville  de  Paris.  T.  IV:  1552—58. 
Ptois,  Champion.  4^  XLIV,  621  p.  Fr.  30.  —  g)  H.  d  e  C  u  rz  o  n,  La 
Xaiioii  du  Temple  de  Paris;  hist.  et  description.  Paris,  Hachette.  8^  364  p. 
Fr.  7^50.  —  li)A.  Giry,  Archives  anciennes  dela  ville  de  St.  Qhentin.  T.  I. 
8t.Qiientin,  Poette.  gr.  4«.  CXLVI,  568  p.  —  i)  Cli.  de  Robillard  de 
Beaurepaire,  Cahiers  des  etats  de  Normandie  sous  le  rigne  de  Henri  III. 
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Rouen^  Lestringant.  Fr.  12.  —  k)  F.  B.  Coquelin,  Hist.  de  Tabbaye  de 
St.  Michel  du  Tr^port.  T.  II.  Ronen,  Lestringant.  Fr.  12.  —  1)  M.  Planiol, 
L'assise  au  comte  GeofTroy;  6tude  sur  les  successions  feod.  en  Bretagne. 
Paris.  1888.  8^  102  p.  —  m)  A.  Bouchart,  Les  grandes  croniques  de 
Bretaigne,  1514;  nouv.  ed.  par  H.  Le  M eignen.  Fase.  3.  Renncs,  Cailliere. 
4^  160  p.  —  n)  H.  Carre,  Le  parlement  du  Bretagne  apres  la  Ligae 
(1598—1610).  Paris,  Quantin.  8^  —  0)  H.  Carr6,  Recherchea  sur  Fid- 
ininistr.  munic.  de  Rennes  au  temps  de  Henri  V.  Paris,  Quantin.  96  p. 
Fr.  3.  —  p)  A.  Joubert,  Hist.  de  la  baronnie  de  Craon  de  1386  ä  1<)26. 
Paris,  Leche valier.   VIII,  600  p.  [148 

Ferner:  a)  G.  d'Espinay,  La  coutume  de  Touraine  au  15e  sikle. 
Tours,  P^ricart.  8^  XXII,  348  p.  (Extr.  des  M^moires  etc.  de  Touraine 
T.  XXXIV.)  —  b)  A.  Leroux,  Nouveaux  documents  bist,  sur  la  Ifarche 
et  le  Limousin.  I.  Limoges,  Gely.  8^  IV,  372  p.  —  c)  A.  Leroax, 
Hist.  de  la  reforme  dans  la  Marche  et  le  Limousin.  Paris,  Fischbacher, 
gr.  8^  XLVIII,  391  p.  Fr.  8,50.  -  d)  Clement-Simon,  Tulic  et  le 
Bas-Limousin  pendant  les  guerres  de  religion.  Paris,  Champion.  —  e)  >'. 
de  Nicolay,  G6n^T.  description  du  Bourbonnais  en  1569,  publ.  par 
A.  Vayssiere.  Paris,  Durond.  Fr.  10.  —  f)  Ph.  Milsand,  Bibliogr. 
bourguignonne.  Suppl.  et  tables  generales.  (Publ.  de  Fac.  de  Dijon.) 
Dijon,  Lamarche.  8^  VI,  204  p.  —  g)  Arm.  Lods,  Bernard  de  Saintes 
et  la  reunion  de  la  principaut^  de  Montbeliard  ä  la  France.  Paris,  Fisch- 
bacher. 1888.  8^  301  p.  —  h)  J.  Roman,  Tableau  hist.  du  depart  dei 
Hautes-Alpes.  le  partie.  Paris,  Picard.  4^  XXXII,  204  p.  —  1)  G.  Lam- 
bert, Hist.  de  Toulon.  Suite:  r^union  de  la  Provence  a  la  France  1437 
ä  87.  (Ac.  du  Var.,  Bull.  14,  1.)  —  k)  Blancard,  Docum.  inedits  »ur 
le  commerce  de  Marseille  au  MA.  T.  II:  contrats  commerciaux  da 
13e  siecle.  —  1)  Arnaud,  Hist.  des  protestants  du  Vivarais  et  da  Velay. 
Vol.  IL  Paris,  Grassart.  477  p.  —  m)  Cartulaire  des  Hospitaliers  (Ordre 
de  Saint-Jean  de  Jerusalem)  du  Velay,  publ.  par  A.  Chasaaing.  Paris, 
Picard.  Fr.  8.  —  n)  C.  Daux,  Hist.  de  l'^glise  de  Montauban.  2  vol». 
Soulie.  —  o)  L6on  Cadier,  Les  etats  de  B^arn  dep.  leurs  origineä 
jusqu'au  commencement  du  16e  siecle.  Paris,  impr.  nat.  1888.  gr.  &**.  XXIV, 
483  p.  [149 

C  u  1  turgeschicii  tliches.  a)  H.  Pigeonneau,  Hist.  da  com- 
merce de  la  France.  T.  II  (16e  siecle,  Henri  IV.,  Richelieu).  Paris,  Cerf.  18?9. 
8°.  486  p.  Fr.  7,50.  —  b)  A.  Franklin,  La  vie  priv^e  d'antrefois; 
arts  etc.  des  Parisiens  du  12e  au  18e  siecle.  HL  IV.  Paris,  Plön.  1888.  12*. 
230,  265  p.  —  c)  Ch.  Jourdain,  Hist.  de  l'universite  de  Paris  au  17e  et 
au  18e  si6cle.  Paris,  Firmin-Didot,  Hachette.  2  vols.  8®.  II,  492,  533  p.  - 
d)  Bi.  Fournier,  La  nation  aliemande  ä  Tuniversite  d'0rI6ans  an  14e  j> 
(Sep.  a.  NR  de  droit  etc.)  Paris,  Larose.  8°.  Fr.  2.  —  e)  A.  Douarche, 
L'universite  de  Paris  et  les  Jesuites  (16e  et  17e  si^cles).  Paris,  Hachette. 
1888.  8°.  IX,  327  p.  Fr.  7,50.  —  f)  L.  J.  de  Brouillant,  L'etot  de  U 
libertc  de  la  presse  en  France  aux  17e  et  18e  si^cles:  hist.  de  Pierre  d« 
Martcau  imprimeur  ä  Cologne.     Paris,  Quantin.  [1»0 
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Spanien  nnd  FortngaL  a)  Seit  dem  Januar  1889  erscheint  in  Bar- 
celona monatlich  eine  Revista  Catalana.  Jedes  Heft  soll  je  zwei  Bogen 
Beilagen  enthalten,  die  allmählich  eine  Biblioteca  Catalana  bilden  sollen. 
Das  erste  Heft  beginnt  mit  je  einem  (besonders  paginirten)  Bogen  von  La 
Fi  del  Comte  d'Urgell.  Cronica  del  segle  XV.  und  Sentencias  morales 
per  Jafuda,  Juheu  de  Barcelona  (aus  d.  13.  Jahrh.).  —  b)  Die  Revista  de 
Espana  brachte  1888  neben  Fastenrath's  Gedenkartikeln  auf  K.Wilhelm 
und  K.  Friedrich  auch  einen  Deutschland  berührenden  histor.  Aufsatz: 
Cambronero,  Becibimiento  hecho  en  Madrid  a  la  reina  Da  Maria  Ana 
de  Neubourg  el  22  del  Majo  1690  (vol.  122,  398—411).  -  Im  Jahrg.  1889 
fichrieb  Manuel  Burillo  de  Santiago  über  La  instruccion  publica  en 
Alemania  (vol.  125,  49  ff.).  —  c)  Noch  ins  Jahr  1888  fällt  auch  der  25.  Bd. 
der  Publicationen  der  Sociedad  de  bibliofilos  espaiioles  (in  Notiz  54  ist 
irrthümlich  der  28.  statt  des  24.  Bandes  erwähnt).  Er  enthält  die  1G90 
verfassten  Memoiren  von  D.  Felix  Nieto  de  Silva,  marques  de  Tenebron, 
der  Vicekönig  in  Oran  gewesen  war.  Vor  Kurzem  folgte  auch  Bd.  26, 
der  die  Forts,  des  schon  im  23.  begonnenen  Werkes  von  Villalba  y  Estaha^ 
El  pelegrino  curioso  y  grandezas  de  Espana  bringt.  J.  B.        [151 

Wirnotiren  sonst  noch :  a)  K.  Haebler's  Literaturbericht  (1883—5)  betr. 
Spanien,  MA.  u.  Neuzeit  (in  den  JBGJ8,  II,  300;  lil,  22a— 227),  sowie  des- 
selben Artikel :  Neuere  Arbeiten  z.  G.  Spaniens  im  17.  Jh.  (HZ  60,  56 — 68.) 

—  b)  M.  Lafuente,  Historia  general  de  Espana.  T.  IX.  X.  Barcelona, 
Montaner  y  Simon.  1888.  4".  395,  385  p.  6  pes.  —  c)  A.  Canovas  del 
Gas  tili  0,  Estudios  del  reinado  de  Felipe  IV.  T.  I:  Revolucion  de  Portu- 
gal etc.  T.  II:  Antecedentes  y  relaciön  crit.  de  la  bat.  de  Rocroy.  (Coli,  de 
escr.  Gasten.  67  u.  71.)  Madrid,  Murillo.  gr.  8®.  XIV,  473',  570  p.  i  5  pes.,  50. 

—  d)  Ant.  Ghabret,  Sagunto;  su  hist.  y  suos  monumentos.  Madrid, 
Murillo.  1888.  4^  2  tomos.  XIII,  507;  520  p.  16  pes.  —  e)  Is.  Garini, 
Gli  archivi  e  le  bibliotheche  di  Spagna  in  rapp.  alla  storia  dltalia  etc.  I,  3. 
Palermo,  tip.  dello  Statuto.  1888.  4^  p.  337-544.  GIV  p.    L.  10.    [162 

Italien.  Allgemeines,  a)  Literaturberichte  s.  JBG  8,  II,  199—263 
a.  III,  203—22  (G.  Gipolla  u.  B.  Morsolin  üb.  1885);  RH  40,  144—66 
(P.  Orsi  üb.  1888).  —  b)  P.  G.  Falletti,  Della  democrazia  ital.  nel  m.  evo. 
Palermo,  tip.  dello  Statuto.  1888.  4°.  35  p.  —  c)  Giac.  Bland  in  i,  La 
tirannide  ital.  nel  rinascimento.  Gatania  1889.  12^  130  p.  —  d)  G.  Riccardi, 
Gasa  di  Savoia  e  la  rivol.  italiana.    Firenze,  Le  Monnier.  1889.  16°.  457  p. 

—  e)  Locascio,  La  fallita  ital.  ribellione  del  1848  e  la  invasione  pie- 
montese  in  Sicilia  nel  1860.  Vol.  I.  Palermo,  II  Gutemberg.  322  p.  Vol.  II 
im  Erscheinen.  —  f)  Is.  Ghiron,  Annali  d'Italia  in  contin.  al  Muratori  e 
al  Coppi.  I:  1861—63.  Milano,  Hoepli.  kl.  8^  IX,  400  S.  —  g)  Francesco 
ed  ErcoleGnecchi,  Saggio  di  bibliografia  numism.  delle  zecche  italiane  etc. 
Milano,  Cogliati.  1889.  gr.  8^  XXI,  469  p.  [158 

Bildnngs-,  Literatur-  und  Kunstgeschichte,  a)  Mariotti,  G., 
Memorie  e  docc.  per  la  storia  deir  universitä  di  Parma  nel  medievo.  Vol.  I. 
Parma,  Battei.  1888.  4^  CXVIII,  115  p.  —  b)Brugi,  B.,  La  scuola  pado- 
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vana  di  diritto  romano  nel  sec.  16.    Padova,  Sacchetto.  1888.  4^  77  p. — 

c)  Zur  Universitätfi-G.  vgl.  Bibliogr.  IV^  4  im  1.  u.  3.  Heft;  grössere  Be- 
sprechungen der  Lit.,  welche  das  Bologneser  Jubiläum  veranlasste,  gaben 
u.  a.  Del  Vecchio   im  A.  stör.  it.   und  Landsberg  in   der  8avZ  9. — 

d)  C.  Castellani,  I  privilegi  di  stampa  e  la  propietä.  letteraria  in  Veqe- 
ziaetc.  Venezia,  Visentini.lSSS.  —  e)  F.  Bertolini,  Storia  del  risorgimento 
italiano;  disp.  19—20.  Milano,  Treves.  1888.  p.  577—640.  ä  L.  2.  - 
f)  Isid.  Del  Lungo^  Dante  ne'  templ  di  Dante.  Bologna,  Zanichelli 
1888.  12^  V,  485  p.  L.  5.  -  g)  G.  A.  Mandalari,  Fra  Barlaamo  Calt- 
brese  maestro  del  Petrarca.  Roma,  Verdesi.  1888.  8^  127  p.  L.  2.  — 
h)  La  passione  di  Gesü  Cristo,  rappr.  sacra  in  Piemonte  nel  sec.  15,  ed. 
da  Vinc.  Promis.  Torino,  Bocca.  1888.  gr.  4^  XXV,  532  p.  —  I)  F.  Ga- 
botto, Una  relazione  sconosciuta  di  A.  Poliziano  colla  corte  di  Milano. 
Torino,  tip.  d.  lett.  1889.  —  k)  G.  Rossi,  Francesco  Maurolico  e  il 
risorg.  filos.  e  scient.  in  Italia  nel  sec.  16.  Messina,  De  Stefano.  1888. 
8°.  217  p.  —  1)  Zur  Giordano  Bruno-Feier  ist  eine  höchst  werthTolle 
literar.  Gabe  aus  Deutschi,  gekommen  durch  Lagarde's  Ausg.  der  itaL 
Schriften,  Le  opere  ital.  di  Giord.  Bruno  ed.  P.  de  Lagarde.  Göttingen, 
Dieterich.  1888-89.  2  Bde.  8**.  800  p.  Vgl.  L.'s  Selbstanzeige  in  GGA. 
—  m)  L.  G.  Pölissier,  Les  amis  d'Holstenius.  III:  Aleandro  le  jeane. 
(M61anges  etc.  publ.  par  Tecole  frang.  de  Rome  VIII,  107 — 274.)  — 
n)  F.  Guardione,  Storia  della  letteratura  ital.  1750—1850.  Palermo 
1888.  16*^.  XV,  472  p.  —  o)  ü.  Gobbi,  L'economia  politica  negli  scrituni 
ital.  del  sec.  10—17.  Milano,  Hoepli.  1889.  8^  XVI,  374  p.  L.  6, - 
p)  Bericht  üb.  franz.  Lit.  zur  ital.  Kunst-G.  v.  E.  Müntz,  s.  A.  stör,  it  III, 
87 — 99.  —  q)  Eug.  Müntz,  Hist.  de  Tart  pend.  la  renaissance.  I:  Italie, 
les  primitifß.  Paris,  Hachette.  1889.  4^  744  p.  —  r)  L.  Thuasne,  Gen- 
tile  Bellini  et  Mohammed  11.  Paris,  Leroux.  1888.  4^  71  p.  —  8)  W. 
v.Oet tinger,  Ueber  d.  Leben  und  d.  Werke  d.  Antonio  Averlino,  gen. 
Filarete.  Leipz.,  Seemann.  1888.  (Beitrr.  zur  Kunstgesch.  K.  F.  VI.)  — 
t)  IL  Grimm,  Life  of  Raphael  trans.  by  S.  H.  Adams.  7sh. 6  d.     [164 

Oberitalien,  a)  Gherardo  Gherardini,  Contributi  all*  archeo- 
logia  deir  Italia  superiore.  Roma,  Salviucci.  1888.  4^  215  p.  —  b)  G. 
Calligaris,  Un'  antica  cronaca  piemontese  inedita:  la  cronaca  di  Frut- 
tuaria.  Torino,  Loescher.  1888.  8^  VII,  144  p.  L.  3,50.  —  c)  Em.  Tere- 
relli,  II  consiglio  di  stato  nella  monarchia  di  Savoia  dal  conte  Tommasol 
fmo  ad  Eman.  Filiberto.  Roma,  Mantellate.  1888.  —  d)  Fr.  Gasparolo, 
Dissertazioni  storico-critiche  sopra  Alessandria.  Aless.,  Jacquemod.  1888. 
8°.  XIV,  221  p.  —  e)  Costa  de  Beauregard,  Prologue  d'un  r^e;  la 
jeunesse  du  roi  Charles-Albert.  Paris,  Plön.  1887.  8°.  VII,  360  p.  —  f)61i 
statuti  della  Liguria,  per  Girol.  Rossi.  Vol.  I.  Appendice.  (Estr.  dagli 
Att.  della  soc.  Lig.)  Genova,  Sordo-Muti.  8^  91  p.  —  g)  Agoit 
Bruno,  Fonti  di  storia  Savonese;  gli  statuti  delle  arti  nei  sec  14—16. 
Savona,  Bertolotto.  1888.  —  h)  F.  ed  E.  Gnecchi,  Tre  opuscoli  di  na- 
mism.  milanese  del  conte  Giov.  Mulazzani.  Milano,  Cogliati.  1889.  gr.  8*. 
59  p.  —  i)  V.  Forcella,  Iscrizioni  delle  chiese  e  degli  altri  edificii  di 
Milano.    Vol.  I.    Milano,  Bortolotti.   1889.   gr.  S\  XIX,  515  p.    L  24.  - 
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k)G.  Alberti,  Antichitä  di  Bormio.  Como,  Ostinelli.  1888.  8^  p.  1—80. 
(Raccolta  storica  I,  1.)  —  1)  V.  Barelli,  Monumenti  Comaschi.  I^  1  und 
II,  3.  Como,  FuBtinoni.  1888.  fol.  p.  1—8,  u.  10  Taf.  —  m)  L.  Fioren- 
tini,  Monografia  deUa  provincia  di  Bergamo.  Berg.,  Bolis.  4^  L.  12.  — 
b)  f.  Benvennti-Sforza,  Dizionario  biogr.  Cremasco.  Disp.  6  ed  ult. 
Crema,  Caziamalli.  1888.  4^  p.  305-65  u.  XV-XXIII.  —  o)  Ang.  Be- 
renzi,  Storia  di  Pontevico.  Cremona,  Manini.  1888.  8^  XVI,  560  p.  — 
p)  Sarfatti,  I  codici  veneti  delle  biblioteche  di  Parigi.  Roma,  Forzani.  — 
q)  B.  Cecchetti,  Di  alcuni  dubbi  nella  storia  di  Venezia.  Venezia,  Fon- 
tana, 1888.  8^  31  p.  —  r)  B.  Cecchetti,  Bolle  dei  dogi  di  Venezia,  sec. 
12—18.  (A.  di  Btato  in  V.)  Venezia,  Naratovich,  1888.  16  ^  37  p.  —  g)  Eug. 
Husatti,  Storia  della  promissione^  dacale.  Padova,  Seminario.  1888. 
8^  218  p.  L.  2,50.  —  t)  Gins,  de  Leva,  Paolo  Pamta  nella  saa  lega- 
zione  di  Roma.  Venezia,  deputaz.  Ven.  —  n)  A.  Batti Stella,  II  conte 
di  Carmagnola.  Genova,  annuario  gener.  1889.  gr.  8**.  XXIII,  525  p.  — 
T)  Vinc.  Marchesi,  L'arsenale  di  Venezia  nei  2  nltimi  sec.  della  repubbl. 
Veneta.  Udine,  Seitz.  1888.  8^  286  p.  —  w)  W.  Bode,  Lodovico  III 
Oonzaga,  Markgf.  ▼.  Mantua.  (Jahrb.  der  kgl.  preuss.  Kunntsammlgen.  10, 
fasc.  1.)  —  x)  AI.  Tassoni,  Giov.  da  Bazzano,  Bonif.  Morano, 
Oronache  modenesi,  pnbbl.  a  cnra  di  L  Vischi,  T.  Sandonnini,  0.  Ba- 
sel li.  (Mon.  di  storia  p.  delle  prov.  Mod.;  cronache  vol.  XV.)  Modena,  soc. 
tip.  1888.  4^  XXXI,  376  p.  —  y)  Statuti  della  terra  del  com.  di  Miran- 
dola  e  della  corte  di  Quarantola  riformati  nel  1386.  Mirandola,  Cagarelli, 
1888.  8^  XXV,  247  p.  [166 

Mittel-Italien  incl.  Toscana  n.  Romagna.  a)  Von  Gherardi^s  Ausg. 
der  Consulte  della  rep.  fior.  (in  d.  Notiz  60e  lies:  fasc.  3—7)  führte  fasc. 
8  (p.  281—320)  bis  3.  Nov.  1285.  —  b)  J.  Ciompi,  Cronache  e  doc,  con 
notizie  int.  alla  vita  di  Michele  di  Lando  per  Gius.  Odoarda  Coraz- 
xini.  Firenze,  Sansoni.  1888.  16 ^  CV,  234  p.  —  c)  Laut  Ac.  u.  Ath.  wird 
bei  Barbera  in  Florenz  ein  Leben  des  John  Hawkwood,  von  J.  T.  Leader 
u.  Marcotti,  zugleich  engl.  u.  ital.  erscheinen.  —  d)  F.  T.  Perrens 
Hist.   de  Florence  etc.  1434—1531.  T.  1  u.  2.    Paris,  Quantin.  k  Fr.  7,50. 

—  e)  Von  P.  Villari*8  Savonarola  erschien  eine  engl.  Uebers.:  The  life 
and  times  of  Gir.  Savonarola  trans.  by  Linda  V  i  1 1  a  r  i.  2  vols.  Lond., 
Fisher  ünwin.  8^  32  sh.  —  f)  L.  Frati,  La  lega  dei  Bolognesi  e  dei 
Fiorentini  contro  G.  Gal.  Visconti,  1389-90.    (A.  stör.  lomb.  VI,  3—24.) 

—  ^)G.  Filippi,  L^arte  dei  mercanti  di  calimala  in  Firenze  ed  il  suo 
piii  antico  statuto.  Torino,  Bocca.  gr.  8^  196  p.  —  h)  Statu  tum  po- 
test.  comm.  Pistorii  1296  nunc  primum  ed.  L.  Zdekauer,  praec.  de 
atatatis  Pist.  saec.  13  diss.  Mediol.,  Hoepli.  4^  LXXX,  344  p.  L.  20.  — 
1)  R.  NnUi,  La  procedura  penale  nella  repnbl.  Senese  sec.  lo  statuto 
Tolgaro  del  1310.  (Studi  Senesi  V,  65—82.)  —  k)  P.  D.  Pasolini, 
I  tiranni  di  Romagna  e  i  papi.nel  m.  evo.  Imola,  Galeati.  1888.  16 ^ 
XI,  340  p.  —  Literatur  z.  Gesch.  d.  Universität  Bologna  s.  in  d.  Bibliogr. 
V,  4.  —  I)  Tonini,  Rimini  dal  1500  al  1800.  Vol.  VL  Rimini,  Da- 
nen. 8^  XXIII,  1055  p.  —  m)  N.  Benedei,  Lettera  al  Alessandro  VI 
per  gli  sponsali  di  Lucrezia  Borgia  con  Alfonso  I  d'Este.  Ferrara,  Taddei. 
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1888.  8^  10  p.  ~  n)  A.  Ginandra,  Della  signoria  dl  Fr.  Sforza  neUa 
Marca  sec.  le  memorie  e  i  docnmenti  delTarch.  Fabrianeae.  (A.  8tor.  it 
11,  289 — 323.)  —  o)  G.  F.  G  a  m  u  r  r  i  n  i ,  Le  antiche  cronache  dl  Orrieto. 
(A.  stör.  it.  III,  1—49.)  —  p)  Baracconi,  G.,  Irioni  di  Roma.  Citti  di 
Castello, Lapi.  1889.  16 ^  VIII,  718  p.  —  q)  A.  Gabriel li,  Uepistole  di 
Cola  Rienzo  e  Tepistolagrafia  medioevale.  —  r)  0.  Tommasini,  D  diario 
di  Stef.  Infessura;  studio  prep.  alla  nuova  edizione  di  esso.  Roma,  soc 
rem.  di  stör.  p.  1889.  gr.  8^  164  p.  —  s)  A.  Gabrielli,  ün  daca  di 
Mantova  a  Roma  [1686].  (A.  stör.  lomb.  VI,  25—49.)  —  t)  II  rcgestodi 
Farfa,  compil.  da  Gregorio  di  Catino,  pubbl.  da  F.  Giorgi  e  U.  Bal- 
zani.  Vol.  IV.  Roma,  soc.  Romana.  1888.  4^  XVL,  375  p.  —  n)  Od. 
Lucarelli,  Memorie  e  guida  stör,  di  Gubbio.  Citt&  di  Castello^  Lapl 
1888.  16  ^  VI,  639  p.  L.  5.  [iU 

Unter-Italien  und  Sicilien.  a)  Fed.  Faraglia,  Codice  dipl.  Sol- 
monese.  Lanciano,  Carabba.  1888.  4^  LVII,  466  p.  —  b)  G.  Albigneote^ 
Le  consuetudini  ined.  di  Salerno.  (Studi  e  doc.  di  stör,  e  dir.  305—87.) 
—  c)  Carini,  s.  152e.  —  d)  Graf  A.  F.  v.  Sc  hack,  Die  Normanoen 
in  Sicilien.  2  Bde.  Stuttgart,  Dt.  Verh-Anst.  XVI,  322;  378  p.  M.  10.  - 
e)  L.  Conforti,  Napoli  dalla  pace  di  Parigi  alla  guerra  del  1798^  con 
doc.  ined.  (BibL  stör  III).  Nap.,  Anfossi.  1889.  —  f)  T.  Fornari,  Delle 
teorie  econ.  nelle  prov.  Napol.  dal  1735  al  1830.  Milano,  Hoepli.  188& 
8^  XXX,  738  p.  —  g)  Gae.  Di  Giovanni,  La  vita  e  le  opere  di 
Giovanni  Agostino  De  Cosmi.  Palermo,  Clausen.  1888.  8^  XI,  411  p.  L- 
6,25.  —  h)  In  Aquila  trat  a.  5.  Sept.  die  Societä  di  storia  Abmaeie 
ins  Leben.  Präsident:  Marchese  G.  Dragonetti  (s.  A.  stör.  V,  i^ 
455).  [1« 

Bjzanz  nud  Griechenland«  a)  Einen  Literaturbericht  von  P.  Caro- 
lides  über  griech.  G.forechung  s.  RH  39,  136—44;  einen  solchen  zur 
byzant.  G.  (Lit.  v.  1885)  von  F.  Hirsch,  s.  JBG  8,  II,  170—3.  —  b)  A. 
Gasquet,  Etudes  byzantines;  Tempire  byz.  etc.,  s.  Bibliogr.  Nr.  1966.^ 
c)  C  h.  D  i  e  h  1 ,  Etudes  sur  Tadministr.  byzant.  dans  Tezarchat  de  Ravense 
568—71.  Paris,  Thorin  8^  XIX,  426  p.  —  d)  Soeben  erscheint  L.  IL  Hart- 
man n,  Untersuchgn.  z.  G.  d.  byz.  Verwaltung  in  Italien,  540 — 750.  Lpt 
Hirzel.  gr.  8°.  182  S.  H.  konnte  zu  Diehl's  Etudes  nicht  mehr  im  Einzfl- 
nen  Stellung  nehmen ;  behandelt  s.  Thema  i.  d.  Capiteln :  Exarchen,  CiTil- 
beamte,  Militär-,  Finanzverwaltung.  —  e)  Vita  Euthymii;  ein  Anecdoton  i.  G. 
Leo's  d.  Weisen  (886—912);  hrsg.  v.  C.  de  Boor.  Berlin.  Reiner.  18» 
8^  VUI,232  S.  —  f)  Ein  in  München  studirender  Amerikaner,  John  Schmitt, 
hat  kürzlich  daselbst  mit  einer  Dissertation  über  ,Die  Chronik  von  Horea' 
promovirt  (München,  Buchholz  u.  Werner,  130  S.).  Die  Chronik,  haupt- 
sächlich von  Wichtigkeit  für  die  Zeit  nach  dem  sog.  4.  Kreuzznge  ist  beräti 
mehrfach  untersucht  worden.  S.  spricht  sich  dahin  aus,  dasa  das  Originil 
in  der  griech.  Chronik,  u.  zw.  in  der  Gestalt  des  Kopenhagener  Textes  n 
erblicken  ist;  die  französ.  sei  späterer  Auszug.  Als  Verfasser  vennuthet 
erden  Venezianer  Ghisi,  1311-1341,  Connetable  von  Achiya  (J.)  -  g)  Vm 
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C.  N.  Sathas'  Documenta  in^dits  rel.  ä  Thist.  de  la  Grece  au  MA.  (Mvy]- 
{itla  iXXTjVix-yj^  loxoffia^)  erschien  Bd.  VIII.  Paris,  Maisonneuve  1888.  4^. 
Fr.  20.  —  h)  Gregorovius,  G.  d.  Stadt  Athen  im  MA.  wurde  für  dieses 
Friihjahr  in  Aussicht  gestellt.  Das  Werk  wird  gleich  der  G.  der  Stadt  Rom 
im  MA.  im  Cotta'schen  Verlage  erscheinen.  —  i)  Die  erste  Liefg.  einer 
G.  Athens  unter  d.  Türkenherrschaft,  von  Kampouroglou  ist  bei  Papa- 
georgios  in  Athen  erschienen.  [158 

Nordamerika«  Vereinigte  Staaten  u.  Canada.  —  a)  Einen 
Lit.bericht  (üb.  1885)  gab  v.  Kalckstein  in  den  JBG  8,  III,  266—292.  — 
b)  P.  Margry,  M^moires  et  doc.  etc.;  d^couvertes  et  Etablissements  des 
Fran^ais  dans  Tonest  et  dans  le  sud  de  TAmerique  septentr.  V.  VI.  Paris, 
Maisonneuve  1887—8.  k  Fr.  20.  —  c)  M.  Kingsford,  The  bist,  of  Canada. 
U:  1697—1725.  Lond.,  Trübner.  8^  559  p.  15  sh.  —  d)  G.  E.  Hart,  The 
fall  of  New  France  1755—60.  New-York,  Putnam.  8^  Doli.  3.  —  e)  J.  Fiske, 
Critical  period  of  amer.  bist.,  1783—89.  Lond.,  Macmillan.  8^  XVIII,  368  p. 
10  sh.  6  d.  —  f)  P.  L.  Ford,  Pamphlets  on  the  constit.  of  the United-States, 
publ.  during  its  disc.  by  the  people,  1787—88.  Brooklyn,  Ford.  1888.  VI, 
451  p.  Doli.  5.  —  g)  Ein  Leben  Washington's  v.  H.  G.  Lodge  soll  in 
diesem  Jahre  erscheinen,  ebenso  wird  eine  Ausgabe  seiner  Briefe  u.  Schrif- 
ten von  W.  C.  Ford  für  Putnam  vorbereitet.  —  li)  Angekündigt  ist 
A.  Brown,  The  genesis  of  the  U.-States,  in  2  Bdn.  bei  Houghton.  >- 
,1)  E.  Haie  and  E.  Haie  jr.,  Franklin  in  France;  from  orig.  doc.  IL 
Boston,  Roberts.  1888.  X,  470  p.  Doli.  3.  Schluss  d.  Werks.  —  k)  H.  Do- 
niol,  L*hist.  de  la  particip.  de  la  France  ä  T^tabliss.  des  Etats-Unis 
d'Amerique  IIL  Paris,  Picard*  4°.  X,  872  p.  Fr.  20.  —  1)  The  diary  and 
letters  of  gouv.  Morris,  ed.  by  A.  C.  Morris.  2  vols.  Lond.,  Kegan  Paul. 
1220  p.  30  sh.  —  m)  Duc  de  Noailles,  Cent  ans  de  r^publique  auz 
Etats-Unis.  II.  Fr.  7,50.  —  n)  J.  R.  Ireland,  The  republic;  a  bist,  of 
the  U.  States  of  Am.  in  the  administration.  18  vols.  Chicago,  Fairbanees. 
8*.  ä  Doli.  2,50.  —  0)  F.  W.  Taussig,  The  tariff  bist,  of  the  U.  States 
1789—1888.  N.-Y.,  Putnam.  269  p.  Doli.  1,25.  —  p)  G.  Bryce,  The  amer. 
Commonwealth.  3  vols.  Lond.,  Macmillan.  54  sh.  —  q)  The  corresp.  of 
John  Lothorp  Motley  ed.  G.  W.  Curtis.  2  vols.  Lond.,  Murray.  810  p. 
80  sh.  —  r)  W.  0.  Stoddard,  Abr.  Lincoln  and  A.  Johnson.  (Lives 
of  presidents-Series.)  N.-Y. ,  Stokes.  284,  73  p.  Doli.  2,25.  —  s)  R.  John- 
son, A  Short  bist,  of  the  war  of  secess.  1861 — 5.  Bost.,  Ticknor.  552  p. 
Doli.  8.  —  t)  Personal  memoirs  of  general  P.  H.  Sheridan.  2  vols.  Lond., 
Chatto.  976p.  24  sh.  ^n)  H.  H.  Bancroft,  Hist.  of  the  Pacif.  States  of 
North-Am.  Vol.  30:  California  inter  pocula.  Vol.  18:  Calif.  VI,  1848—59. 
8.  Franc,  ä  Doli.  4,50.  —  v)  J.  Phelan,  Hist.  of  Tennessee.  Bost.,  Hough- 
ton. 478  p.  Doli.  2.  —  w)  D.  J.  Ryan,  A  hist.  of  Ohio.  Columbus,  Smythe. 
210  p.  Doli.  1.  [159 

Prelsansschreiben«  Der  V.  f.  Hamb,  G.  setzt  e.  Preis  v.  1000  M. 
ans  für  d.  besten  binnen  3  JJ.  eingereichten  Beitrag  zur  Kenntniss  d.  An- 
theils  Hamburgs   an  d.   Entwicklung  d.   dt.  Literatur   während  d.   ersten 
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Hälfte  d.  18.  Jh.  Die  näheren  Bestimmungen  des  Ausschreibens  werden 
in  Nr.  5  der  ,Mitth.  d.  V.  f.  Hamb.  G."  veröffentlicht.  [16# 

Bei  der  Oberlausitzer  Ges.  d.  Wiss.  stehen  zum  Jan.  1890  noch 
Preise  von  je  150  M.  aus  für  Arbeiten:  1.  üb.  die  Seeuntemehmungen  d. 
gr.  Kurfürsten^  2.  über  Görlitz  u.  die  westphäl.  Fehme.  —  Neu  auige- 
schrieben  ist  ein  Preis  über  das  Görlitzer  Processverfahren  während  dei 
14.— 16.  Jh.  (Einsendungstermin:  31.  Jan.  1891).  [Kl 

Von  der  Ac.  des  inscript.  et  heiles  lettres  sind  u.  a.  grössere  Preise 
von  2000  resp.  3000  Frcs.  ausgeschrieben  für  Arbeiten  üb.  die  Geographie 
Strabo's,  üb.  die  Ursachen  des  Sturzes  der  Omejjaden-Herrschaft,  üb.  die 
Chroniques  de  Normandie  (Termin  31.  Dec.  89)^  üb.  die  Tradition  üb.  die 
medischen  Kriege^  üb.  die  Arbeiten  d.  Karolingerzeit  zur  Feststellong  des 
lat.  Bibel  textes^  üb.  die  Geschichte  Edessas  bis  zum  1.  Kreuzxug  (Termin 
31.  Dec.  90).  [162 

Die  Ac.  des  sciences  morales  et  politiques  hat  für  die  PreiN 
des  Jahres  1891  u.  a.  folgende  Themata  gestellt:  Die  Moral  in  der  Gesch. 
(2500  Frcs.),  Gesch.  d.  öffentl.  u.  privaten  Rechts  in  Lothringen  843—1789 
(6000  Frcs.);  für  1892:  die  kgl.  Verwaltung  unter  Franzi.  (2000  Frcs.).  die 
ausw.  Politik  d.  Abbe  Dubois  (2000  Frcs.);  für  1893:  das  Pariser  Parlament 
V.  Regierungsantritt  Ludwig's  IX.  bis  zu  dem  Ludwig's  XU.  (6000  Free.). 
Einsendungsterrain  ist  je  d.  31.  Dec.  des  vorhergehenden  Jahres.      [Ißi 

Italienische  Preisausschreiben.  Am  31.  Dec.  1889  läuft  der  Eio- 
sendungstermin  ab  für  einen  v.  ital.  Minist,  d.  Unterrichts  ausgesehr. 
Preis  üb.  d.  Thema:  Die  Mfn.  v.  Montferrat  in  Italien  u.  im  Orient  wilh 
rend  d.  12.  u.  13.  Jahrh.  —  Von  der  Ac.  dei  Lincei  in  Rom  ist  u.  i. 
ein  Preis  von  5000  Lire  ausgesetzt  für  eine  Arbeit  über  die  statutarisehe 
Gesetzgebung  Italiens,  mit  der  Aufgabe,  die  Statuten  d.  italien.  Städte  n 
ordnen  u.  zu  classificiren  nach  dem  Einfluss,  welchen  die  polit.  Schicksale 
der  verschiedenen  Länder,  altes  Gewohnheitsrecht  u.  Gesetze  auf  sie  aas- 
geübt  haben.  Termin  am  31.  Dec.  1890.  —  Beim  Istituto  lombardo  di 
scienze  stehen  folgende  Preise  aus:  1000  Lire  für  eine  histor.  Darlegnof 
d.  ökon.  und  finanz.  Theorien  in  Italien  1800—48  (Termin:  1.  Juni  1890), 
1.500  Lire  für  eine  Gesch.  d.  Lebens  und  d.  Werke  Leonardo*s  da  Vind 
(31.  Mai  1891).  [164 

Personalien.  Berufen  sind;  der  Germanist  Prof.  A.  Wein  hold 
von  Breslau  nach  Berlin  in  die  Stellung  MüllenhofTs,  Prof.  A.  Hanck  all 
ord.  Prof.  f.  Kirchen-Gesch.  von  Erlangen  nach  Leipzig,  Prof.  G.  Meyer 
als  ord.  Prof.  d.  dtsch.  Staats-  u.  Rechts-Gesch.  v.  Jena  n.  Heidelberg,  der 
Nationalökonom  Prof.  v.  Miakowski  von  Breslau  nach  Wien  an  Breo- 
tano's  Stelle,  der  bisherige  ao.  Prof.  Ed.  Schröder  in  Berlin  als  Ordina- 
rius f.  germ.  Piniol,  nach  Marburg.  —  Prof.  E.  Bernheim  in  Greifewald 
ist  zum  ord.  Prof.  d.  Gesch.  daselbst  ernannt  worden  (vgl.  Kotiz  115a), 
Dr.  K.  Zeumer,  Mitarbeiter  der  Mon.  G.,  desgl.  zum  ao.  Prof.  der  Rechts^, 
in  Berlin.  Der  Privatdocent  d.  Kirch.G.  Dr.  G.  Krüger  in  Giessen  hat  den 
Prof.-Titel  erhalten.  —  In  Kiel  ist  durch  Ausscheiden  Prof.  P.  Hasse's,  der 
als  Senatssecretär  nach  Lübeck  gegangen  ist,  eine  Vacanz  entstanden.   [165 
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Habilitirt  haben  sich:  in  Halle  Dr.  Brode  aus  Berlin  für  Geschichte 
(Hab.-8chr.:  Der  gr.  Kurfürst  u.  d.  di  Fürstenstand  in  d.  Epoche  von 
-1672)^  in  Würzburg  Dr.  M.  Maurer  aus  München  für  G.  (Hab.-Schr.: 
P.  CSalixt  II,  Th.  II,  Pontificat,  1.  Buch),  in  Marburg  Dr.  P.  Kehr,  bisher 
Mitarbeiter  an  den  Mon.-Germ.,  speciell  für  bist.  Hilfswissenschaften  (Hab.- 
8chr.:  Die  Datirnng  der  Diplome  Otto's  III.),  in  Leipzig  Dr.  Cichorius  f. 
alte  G.  [166 

Archivar  Dr.  Sello  in  Magdeburg  ist  nach  Oldenburg  als  Vorstand 
des  dortigen  Staatsarchivs  berufen,  desgl.  Dr.  Hagedorn  als  Senatssecretär 
(a.  Archivar)  von  Lübeck  nach  Hamburg.  Ihn  ersetzte  Prof.  Hasse  (s.  oben). 
Dr.  O.  Winkel  mann  ist  an  die  Stelle  J.  Brucker's  (s.  unten)  als  Ober- 
archivar des  Strassb.  Stadtarchivs  getreten.  Privatdocent  Dr.  Schiemann 
wurde  zum  Archivar  ernannt  und  am  geh.  Staatsarchive  in  Berlin  ange- 
stellt. Dr.  G.  Jocliner  in  Amberg  ist  als  Staatsarchivsecretär  nach 
München  versetzt,  Dr.  Schneidewind  zum  Secretariatsverweser  am 
Amberger  Kreisarchiv  ernannt.  [167 

Von  ausländ.  Ernennungen  notiren  wir:  Reichsantiquar  H.  Hilde- 
brand zum  Prof.  f.  vorchristl.  Archäologie  in  Stockholm,  H.  Qyärne 
lam  ord.  Prof.  in  üpsala,  Prof.  C.  Th.  Odhner,  bisher  in  Lund,  zum 
Dir.  d.  Reichsarchivs  zu  Stockholm  (anstelle  Malmström's),  Geffroy  zum 
Dir.  der  Ecole  frang.  de  Rome,  Senator  M.  Tabarini  zum  Präsidenten 
des  Istituto  stör,  ital.,  Fr.  Nova ti  zum  Prof.  d.  G.  in  Genua,  L.  Zdekauer 
desgl.  in  Siena.  —  An  die  neu  errichtete  kath.  Univers,  zu  Washington 
ist  Prof.  Dr.  Po  hie  (am  Seminar  zu  Fulda)  berufen  worden.  [16S 

Seinen  80.  Geburtstag  zu  feiern  war  am  30.  Januar  dem  Staatsarchivar 
Dr.  jur.  C.  F.  Wehrmann  in  Lübeck  beschieden.  Der  Senat  ehrte  den 
verdienstvollen  Beamten,  welcher  in  weiteren  Kreisen,  besonders  als  Heraus- 
geber des  Lübecker  Urkundenbuchs  und  der  Sammlung  Lübeckischer  Zunft- 
rollen bekannt  ist,  durch  Verleihung  seiner  grossen  goldenen  Medaille; 
der  V.  für  Lüb.  G.  u.  Althk.  widmete  ihm  eine  von  Senator  Dr.  W.  Brehmer 
▼erfasste  Schrift:  „Die  Strassennamen  in  der  Stadt  Lübeck";  die  G.-Vereine 
Ton  Hamburg  und  Bremen,  der  hansische  G.-V.,  die  Ges.  für  G.  und  Althk. 
der  Ostseeprovinzen  Russlands  zu  Riga  sandten  Begrüssungsschreiben ;  die 
Universität  Rostock  verlieh  dem  Jubilar  die  philos.  Doctorwürde  honoris 
causa.  Der  unlängst  erschienene  5.  Band  der  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Lübeckische  Geschichte  enthält  neben  mehreren  kleineren  Mittheilungen 
Wehrmann^s  zwei  grössere  Aufsätze  aus  seiner  Feder:  ^Die  Entstehung  und 
Entwicklung  der  Eisenbahnverbindungen  Lübecks^  und  ^das  Lübeckische 
Patriziat«.  M.  H.  [169 

Der  90.  Geburtstag  J.  v.  Döllinger's  am  24.  Febr.  gab  zu  einer 
Heihe  von  Ovationen  für  den  gefeierten  Gelehrten  Anlass,  von  denen  die 
Tagespresse  berichtet  hat.  —  Vgl.  auch  Bibliogr.  Nr.  1799.  .[170 

Der  Kirchenhistoriker  Prof.  V.  Lechler  in  Leipzip,  Verf.  d.  Buches 
üb.  Wicliff  u.  die  Vor-G.  d.  Reform.,  ist  am  26.  December,  78  Jahre  alt,  ge- 
storben. [171 

Am  1.  Febr.   1889  starb  in  Marburg  Geh.  Archivrath  Dr.  Strippe  1- 
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mann,  84  J.  alt,  seit  185G  Vorstand  des  karf.  hess.  Staatsarchivs  n.  nach 
noch  bis  1878  im  preuss.  Staatsdienst  thätig.  Aus  den  Acten  des  Archivs 
gab  er  heraus:  ßeitrr.  z.  G.  Hessen-Kassels  (1791  —  1814),  2  Hefte.  1877  o.  7E. 

W.  G.  [173 

Am  23.  März  starb  in  Strassburg  nach  kurzer  Krankheit  im  74.  Jahre 
der  langjährige  Vorstand  des  dortigen  Stadtarchivs  J.  Brücken  Dendbe 
hat  sich  namentlich  dadurch  ein  unvergessliches  Verdienst  erworbeo,  dasB 
er  während  der  Belagerung  die  ihm  anvertrauten  Schätze  durch  unennad- 
liehe  und  aufopfernde  Fürsorge  vor  dem  Verderben  bewahrt  hat,  welchem 
bekanntlich  die  Stadtbibliothek  zum  Opfer  gefallen  ist.  Er  hat  feroer 
unablässig  an  der  Ordnung  des  Archivs  gearbeitet  und  über  die  wichtigste 
Abtheilung  desselben  ein  Inventaire  sommaire  in  4  Bänden  (Strassbai^g, 
1878 — 1886)  herausgegeben,  welches  bis  zum  Jahre  1790  reicht  Die  zahl- 
reichen Gelehrten,  welche  namentlich  seit  1872  in  den  Acten  des  Arehin 
geforscht  haben,  werden  dem  liebenswürdigen  und  kundigen  alten  Hein 
ein  dankbares  Andenken  bewahren.  H.  B.  [liS 

Femer  starb  am  5.  Febr.  im  60.  Lebensjahre  der  bekannte  Rechti- 
lehrer  Prof.  Franz  v.  Holtzendorff  in  München;  am  20.  März,  67  J. 
alt,  der  Göttinger  Theologe  Prof.  A.  Ritschi,  besonders  durch  seioe  6. 
d.  Pietismus,  auch  um  histor.  Studien  verdient;  am  27.  März  in  Maini, 
60  J.  alt,  Prof.  L.  Noire,  von  dessen  philosoph.  Schriften  (am  bekiot* 
testen  wohl :  der  Ursprung  der  Sprache)  verschiedene  auch  histor.  Fkvgcs 
behandeln;  am  8.  Apr.  in  Dresden  Freiherr  v.  Beaulleu-Marconntyt 
Verfasser  mehrerer  histor.  Arbeiten ,  meist  zur  Gesch.  d.  ausgehende! 
18.  Jahrh.  [174 

Aus  dem  Auslande  notiren  wir  folgende  Verluste:  Am  25.  Janur 
Prof.  Sven  Fromhold  Hammarstand,  geb.  1821,  1882  Nachfolger  MaUo- 
ström's  a.  d.  Univ.  Upsala;  er  schrieb  u.  a.  üb.  d.  30j.  Krieg,  veröffent- 
lichte noch  letzthin:  Romerska  rikets  författningshistoria  fiin  Angustu 
tili  vestromerska  rikets  fall.  —  Am  31.  Jan.  in  Oxford  G.  Vigfusson, 
Prof.  d.  skandinav.  Althk.  dort-,  59  J.  alt  (vgl.  Ac.  Nr.  877  u.  878).  - 
Am  5.  Febr.  Jean  Gaberei,  dessen  Hauptwerk,  eine  G.  d.  Genfer  Kirche, 
1852—62  erschien.  —  Am  9.  Febr.  Cardinal  J.  B.  Pitra,  Bibliothekir 
d.  Vaticans,  durch  zahlreiche  Arbeiten  um  die  Kirchengeschichte  verdient  — 
Am  12.  Febr.  in  Florenz  Ges.  Guasti,  Vorstand  d.  Toskan.  Arehive, 
geb.  1822;  seine  Publicationen  betrafen  meist  die  G.  Toskanas  und  d.iuL 
Renaissance.  —  Am  15.  Febr.  Baron  Ernouf,  72  J.  alt,  Verf.  ve^Bchi^ 
dener  Arbeiten  z.  G.  d.  Revolution  u.  d.  Napoleonischen  Zeit  —  Ai^ 
26.  Febr.  in  Upsala  Prof.  W.  E.  Svedelius,  1816  geb.,  Mit^l.  d.  schwel 
Ak.,  ausgezeichnet  durch  seine  Forschungen  auf  d.  Gebiet  d.  G.-  n.  Staali- 
wissenschaften.  —  Am  16.  März  in  Venedig  B.  Cecchetti^  Dir.  des  der 
tigen  Staatsarchivs  u.  Redacteur  des  ,Archivio  Veneto**,  51  J.  alt,  durch 
zahlreiche  Arbeiten  um  venetian.  G.  verdient.  Oben  unter  155  q— r  no- 
tirten  wir  noch  zwei  derartige  Beiträge  von  ihm.  [17« 
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Ackermann,  Th. ,  in  München. 
Kat.  232:  Ital.  Gesch.  —  Kat.  243: 
Cnltar-  u.  Sittengesch.  —  Kat.  246: 
Geogr.  u.  Gesch. 

Baer,  Joseph,  k  Co.,  in  Frank- 
fart  a.  M.  Kat.  228:  Die  westlichen 
Provinzen  d.  russischen  Reichs.  — 
Kat.  233:  Geneal.  n.  Heraldik.  Gesch. 
d.  Orden  etc.  —  Kat.  236 :  Grössere 
Serien  v.  Zeitschrr.,  Sammelwerken 
u.  Ges.schrr.  —  Kat.  237:  Archäo- 
logie. —  Kat  238:  Judaica.  Gesch. 
u.  Liter.  —  Kat.  240:  Werke  über 
Böhmen  n.  Mähren.  Flugschrr.  a.  d.  Z. 
des  30j.  Krieges.  —  Kat.  242:  Docum. 
n.  Briefe  z.  Gesch.  d.  30j.  Krieges. 
—  Kat.  243:  Hist.  Qu. werke. 

Böse,  C,  in  Leipzig.  Kat.  6: 
Oeogr.  Q.  Gesch. 

CalYör,G.,  in  Göttingen.  Kat.  12: 
Gesch.^  Nnmism.  u.  Geogr. 

Cohn,  Alb.,  in  Berlin.  Kat.  134: 
Antographen  u.  hist.  Docum. 

Dieterich,  in  Göttingen.  Kat.  5: 
Rechts-  u.  Staatswiss. 

Edelbeck,  J.,  in  Münster  i.  W. 
Kat.  41 :  Gesch.,  haupts.  Provinzialg. 
Nordwestdtld's. 

Fischhaber,  in  Reutlingen.  Kat. 
68:  Biographien  u.  Briefwechsel. 

Freieslebe n's  Nachf.,  in  Strass- 
bnrg  i.  E.    Kat.  2:  Gesch. 

Halm  &  Goldmann,  in  Wien. 
Kat.  104:  Gesch.  i.  Allg.,  Austriaca, 
Biographien  etc. 

Harrassowitz,  0.,  in  Leipzig. 
Kat.  153:  Dt.  Sprache  u.  Althk. 

Uoepli,  U.,  in  Mailand.  Kat.  55: 
Storia  dltalia. 

Kirchhoff  d^Wigand,  in  Leipzig, 
Kat.  819 :  Ethnographie,  Prähistorik, 
Alterthümer  etc.  —  Kat.  828:  Aus- 
wahl bedeutender  Werke.  Dabei: 
Gesch.  u.  d.  Hilfswiss. 

Köbner,  Wilh.,  in  Breslau.  Kat. 
Id9:  Auswahl  v.  werthv.  Werken, 
dabei  Gesch.  u.  Hilfswiss. 

K  ö  h  1  e  r '  s  Antiquarium ,  Filiale 
Berlin:  Kat.  4:  Sprachen,  Gesch.  u. 
Lit.  d.  europ.  Länder  u.  Völker. 


Lehmann  &  Lutz,  in  Frankfurt 
a.  M.  Kat.  76:  Cultur-u.  Sittengesch. 

List  k  Franke,  in  Leipzig.  Kat. 
203:  Geogr.,  Reisen,  Americana.  — 
Kat.  204 :  Gesch.  v.  Ober-  u.  Nieder- 
sachsen. —  Kat.  206:  Allg.  u.  europ. 
Gesch.,  Holland,  Belgien,  Skandina- 
vien, Italien^  Spanien  u.  Portugal.  — 
Kat.  207:  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  d. 
slav.  Völker. 

Mai,  Em  an.,  in  Berlin.  Nr.  85: 
Histor.  Bücher. 

Mampe,  Ad.,  in  Berlin.  Kat.  17: 
Ausl.  Gesch.  — •  Kat.  21 :  Dt.  u.  preuss. 
Gesch.  —  Kat.  22:  Gesch.,  Geneal., 
Adel,  Heraldik  etc. 

Merkel,  R.,  in  Erlangen.  Kat. 
108:  Gesch.  u.  Geogr.  v.  Dtld. 

Neubner,  P.,  in  Köln.  Kat.  14: 
Gelehrtengesch.  (Leben  und  Wirken 
der  Päpste,  Cardinäle  etc.)  —  Kat.  17 : 
Staats-  u.  Volks wirthschaft.  Soziale 
Fragen.  Bibliotheca  biographica. 
Personen,  Familien,  Briefwechsel, 
Memoiren  etc. 

Otto,  in  Erfurt.  Kat.  390:  Gesch. 
—  Kat.  391 :  Lebensbeschreibgn., 
Denkwürdigk.,  Briefwechsel. 

Rohracher,F.,  inLienz.  Kat.  24: 
Auswahl  zumeist  älterer  auch  seltener 
Werke. 

Rosenthal,  L. ,  in  München. 
Bibliotheca  slavica  V :  Les  Pays  slaves 
du  Sud.  —  Bibl.  slav.  VI:  Sono- 
graphie de  la  Boheme. 

Schweitzer,  J.,  in  München.  Kat. 
20:  Gesch.,  Bavarica. 

Sieb  er  t,  R.,  in  Berlin.  Kat.  187: 
Lit.  d.  16.  u.  17.  Jh.;  Mss.  etc. 

üebelen,  C,  in  München.  Kat.  7: 
Gesch.  u.  Politik. 

Unflad,  A.,  in  Zürich.  Kat.  140: 
Bibliothek  v.  Prof.  Joh.  Scherr.  (Lit.-, 
Cultur-  u.  Sittengesch.  Memoiren  etc.) 

V ölck er,  K.Th., inFrankfurt a.M. 
Kat.  156:  Staats-  u.  Völkerrecht. 
Politik,  Revol.gesch.  etc. 

Weyl,  Ad.,  in  Berlin.  Numism. 
Correspondenz  Nr.  8485 :  Bücher  üb. 
Numism. 
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ßruns,  Fried r.,  Die  Vertreibung 
Hz.  Heinrich's  v.  ßraunschweig  durch 
d.Schmalkald.  Bund.  l.Th.,  8.  Biblio- 
graphie Nr.  2276. 

Dondorff,  Das  hellenische  Land 
als  Schauplatz  d.  althellen.  Gesch. 
(Sammlung  gemeinverst.  wiss.  Vortrr.., 
hrsg.  V.  R.  Virchow  N.  F.  3  Ser., 
Heft  72.)  Hamb.,  Richter.  1889.  8^ 
42  S.     M.  0,80. 

Dziatzko,  K.,  Beitrr.  z.  Guten- 
bergfrage.  Mit  e.  Lichtdruck-Facsi- 
mile  d.  Helmasperger'schen  Notariats- 
instrumentes V.  6.  Nov.  1455.  (Samm- 
lung bibl.-wissenschaftl.  Arbeiten, 
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Uteratur  von  1888,  IV  n.  1880, 1,  mit  Ergänzimg  von  1888, 1— III. 

Bearbeitet  von 


Dr.  Oscar  Masslow. 


Vorbeaerkviiy.  Ueber  Plan  und  Anordnung  der  Bibliographie  vergl.  die  Vor- 
«merkmigen  im  1.  Heft.  Aufgenommen  ist  hier  im  allgemeinen  die  von  Anfiuig  October 
ds  Mitte  Mäiz  zugänglich  gewordene  Literatur.  Als  Jahr  des  Erscheinens  ist,  wenn 
cobie  Jahreszahl  angegeben  ist,  1888  oder  1889  zu  ergänzen,  bei  Zeitschriften,  welche  nach 
rafar^äneren  (ohne  Band-Ziffer)  dtirt  werden,  1889.  —  In  der  Regel  werden  die  Zeit- 
letniften  nach  Band  u.  Seiten  oitirt,  nur  ausnahmsweise  nach  Heften  oder  Nummern,  die 
meist  als  solche  bezeichnet  sind.  —  unsere  eigene  Niunerirung  schliesst  sich  nnmittel- 
an  das  i.  Heft  an.  Nummern  unter  1757 ,  auf  welche  verwiesen  wird ,  hat  man  also 
knt  zn  suchen.  Zum  Yerständniss  unserer  Nummern  und  Citate  sei  noch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  vielfBtch  nur  die  beiden  letzten  Stellen  gegeben  sind,  die  Hunderte  und 
ClMisende  ans  dem  Zusammenhang  ergänzt  werden  mdssen.  —  Das  Yerzeichniss  der  Ab- 
kBTEnngen  s.  am  Schluss.  —  Fttr  kleinere  Beiträge  bin  ich  nach  verschiedenen  Seiten  zu 
Dank  verpflichtet,  für  regelmässige  HilflB  Herrn  Dr.  G.  Sommer feldt.  —  Nachträge  und 
Berichtig:angen  werden  mit  Dank  verwerthet.  0.  H. 

Die  schon  druokfertigen  Abtheilungen  lY— YH  wurden,  um  das  Heft  nicht  über- 
uükaaig  anschwellen  zu  lassen  und  sein  Erscheinen  nicht  zu  sehr  zu  verzögern,  für  das 
Bächste  Heft,  welches  diesem  rasch  folgen  wird,  zurückgestellt.  Ebenso  auch  einige  Titel 
Slterer  Bücher,  die  lediglich  wegen  vereinzelter  Becensionen  wiederholt  hätten  aufgeführt 
werden  müssen.  L.  Q. 


I.   Allgemeines. 


Im   Ge9chiehtsphiio8ophie,  Me^ 

tHaMhf  OescfUehte  der  Oe- 

scfUcht&wissenschaft^ 

G.-Fhilos.  u.  allgemeine  Staatslehre  1757-78 ; 
Theorie  (Methodik)  d.  G.-Wiss.  u.  d.  Unter- 
iSebte  1774-97 •  Gesch.  d.  G.-Wiss.,  Biogra- 
phien V.  Historikem  etc.  1798-1806. 

Krause,  K.  Ch.  F.,  Abriss  d.  Philos. 
d.  Q.<,  hrsg.  V.  P.  Hohlfeld  a.  A. 
Wünsche.  Lpz.,  Schalze.  gr.  8^.  IX, 
183  S.  M.  4.  [1757 

<|f  Labriola,  A.,  Probleme,  übers,  v. 
Eich.  Otto  (s.  Nr.  1,  wo  falsch: 
Otto  Richard).  Rec:  Z.  f.  Philos.  K.  F. 
98,  125  f.  (Conr.  Hermann).     [58 


Cecchi,  Leop.,  I.  sistemi  ed  il  me- 
todo  nella  filos.  d.  storia.  (Sep.  a. 
R.  it.  di  filos.  Jahrg.  3,  Vol.  2,  Sett. 
e  Ott.).  Roma,  Prasca.  8^  40  p.   [59 

Sdraiek,  Max,  Die  Stelig.  d.  G.  z. 
Philos.  u.  Naturw.  Rect.rede.  Münster, 
Schöningh.  8^  23  Ö.  [60 

Melzer,  Ern^t,  Die  theist.  Gottes- 
u.  Weltanschauung  als  Grundl.  d.  G.- 
philos.  (Sep.  a.  24.  Ber.  d.  Philo- 
mathie  in  Neisse).  Neisse,  Graveur, 
gr.  8^  80  S.  M.  1.  -3f  Rec:  Philos. 
Mtsbfte.  35,  227-9  (Knoodt);  HJb  9, 
353.  [61 

Costanzi,   Enr.,  II  razionalismo  e 


508 


Bibliographie  Kr.  1762—1807. 


la  ragione  stör.  Roma,  Setth.  8^ 
XV,  227  p.  [1762 

Ranke,  Leop.  v.,  Wie  der  Begriff 
, Fortschritt '*  in  d.  G.  aufzufassen  sei. 
Was  von  d.  sog.  leitenden  Ideen  in 
d.  G.  zu  halten  sei.  O^eltg.  9,  2 
[Epochen],  S.  2-G,  6-13.)  [6:3 

Fischer,  Karl,  Ist  e.  Philos.  d.  G. 
wissenschaftlich  erforderlich  bezw. 
möglich?  (Progr.)  Dillenburg,  Wei- 
denbach. 8^    53  S.  [64 

Carrau,  L,  La  conscience  psychol. 
et  mor.  dans  Tindividu  et  dans  Thist. 
Paris,  Perrin.  18^  VIII,  291  p.  Fr.  3,50. 
*Rec.:  R.  philos.  13,  Hft.  2;  Polv- 
bibl.  2.  s^r.  28,  530  f.  (L.  Cou- 
\  u  r  e).  [65 

Rogers,  J.  E.  T.,  The  econ.  Inter- 
pretation of  history.  Lond.,  ünwin. 
8^  558  p.  16  Sh.  ^  Rec:  Journ.  des 
i'con.  45,  112-8  (S.  Raffalovich): 
N.  Ant.  19,  862-4;  Ac.  Nr.  868;  Ath! 
110.  16(S 

Costa-Rossettl,  Die  Staatslehre  d. 
Christi.  Philos.  (Philos.  Jb.  d.  Görres- 
Ges.  I,  396-420.)  [67 

Jastrow,  J.,  Der  Staatsbegriff  i. 
röm.  u.  dt.  Recht.  (Vjschr.  VPK  26, 
I,  1-27.)  [68 

Preuss,  Hugo,  Die  Persönlichkeit 
d.  Staats,  org.  u.  individ.  betrachtet. 
(A.  f.  öffentl.  Recht  4,  62-100.)    [69 

KirchhofT.A.,  Das  Wandernd.  Staats- 
grenzen.   (Dt.  R.,  23-33.)  [70 

Foncin,  P.,  La  fomiation  territor. 
des  principaux  Etats  civiliscs.  (R.  de 
gcogr.  22,  41-6;  126-32;  207-13.)  [71 

Frantz,  C,  Grossmacht  u.  Welt- 
macht. (Z.  1".  d.  ges.  Staatsw.  44, 
674-722.)  [72 

Simmel,  G..  Bemerkgn.  zu  socialeth. 
Problemen.  (V^jschr.  f.  wiss.  Philos. 
12,  32-49.)        '  [73 

Schäfer,  Dietr.,  Das  cigentl.  Ar- 
beitsgebiet d.G.:  ak.  Antr.rede.  Jena, 
Fischer,  gr.  8^  35  S.  M.  0.80.      [74 

Droysen,  J.  G.,  Prccis  de  la  science 
de  riiiiJtoirc,  traduil  de  rnllcm.  sur 
la  3e  eil.  pnr  P.  A.  Dormoy.  Paris. 
Leronx.  S^.  IX,  110  p.  -5f  Kec:  RC 
2«;,  29r>  f.  (A.  Lefranc.  abfällig): 
Ball.  crit.  1888.  Nr.  19.  [75 

^Moeller,  J.,  Ktudes  bist.  s.  Nr. 
12.  Rec:  RC26,228  f.  (Reinach).  [76 

^  Dolci,  F.,  Sintcsi  dl  scienza  sto. 


rica.  Napoli  1887.  Reo.:  DLZ  10.  58 
(E.  Bern  heim).  [77 

Svedellus,  W.  E.,  Om  bist  Teteni- 
kap  och  bist,  studier.  (Hist.  Tidikr. 
Stockh.  8,  29-78.)  178 

SIckenberger,  H.,  Grnndsatxef.G.- 
pchreibg.:  4.  Th.  einer  Einleit  in  i 
G.  d.  Menschh.  Progr.  Freising.  Fei- 
lerer. 8^  35  S.  ■  [79 

Bernhelm,  E.,  Chronol.  Eintheilg.d. 
hist.  Stoffes.     (DZG  1,  61-74.)     [Ä) 

Lattre,  de,  L'exactitade  et  la  eri- 
tique  en  histoire.  (Moseon  1888. 
573-84.)  [81 

«^  Bourdeau,  L,  L'hist..  s.  Kr.  13. 
Rec:  Seances  etc.  de  Tac.  des  «c. 
mor.  et  polit.  30,  753-5  (Beanssirei: 
Bull.  crit.  1888.  Nr.  19  (Baadril- 
lart);  RH  38,  383-6  (Monod).   [^2 

StrodI ,  Die  Scholastik  u.  die  G. 
(HPBll  102,  789  etc.  n.  103,  93  etc. 
bis  178.)  [8:i 

B.,  G. ,  Zur  Entwicklungshöbe  d. 
neuesten  dt.  G.-schreibg.  (Stimmen 
a.  Maria-Laach.  34,  245-56.)        [84 

Duhr,  B.,  Die  dt.  Jesuiten  all  Hi- 
storiker [mit  bes.  Rucks,  auf  Wegele's 
G.  d.  Hist.]     (ZKTh  57-89.)        (85    I 

Nippold ,    Frz. ,    Die    infallib.  0.- 
schreibg.  [Literat.  d.J.  1887].  (Theol.     ! 
Jber.  7.  271-3.)  [86 

Wattenbach ,  W. ,  0.  Lorenz  a.  0. 
Waitz;  e.  Wort  z.  Abwehr.  Daia:  ein 
Ber.  a.  d.  J.  1884,  v.  G.  WaitL 
(NA  13.  249-58;  259-68.)  [8i 

4f  Holder-Egger,  0.,  Die  Mon.  Gern. 
II.  ihr  neuester  Kritiker.    1887.  Rec:    j 
MHL  17,  4  f.     (W.  Schultze).  [88 

Rossi,  Luigi,  Gli  scrittori  poliiid 
bolognesi.  Bol.,  soc.  tip.  258p.  'JfrR'c: 
A.  stör.  It.  Ser.  V.  T.  2.  449  f.  '^ 


^  Adama,  H.  B.,  The  study  of  hiii 
s.  ISr.  30.  Rec:  Polit.  science  qosit 
3.  Ui5  (Baker);  RQH  43,  574-9  (de 
Bourmont,  L^enseign. de l'hist. tu 
Etats-Unis.)  [90 

HorvÄth,  Arp&d,  [betr.Ominis.  ein« 
hist.  Semin.  in  Budapest]  n.  Replik 
Fehcrpatakys.  (Szazadok.  21,835 
bis  50;  251-4.)  [91 

Genz,  H.,  Die  Bedeutg.  d.  G.Dnte^ 
richts  auf  d.  huh.  Lehranstalten.  (Z. 
f.  d.  Gymnw.  32,  657-68.)  [98 

Schilier ,  H. ,  Bedarf  es  e.  bei.  ■• 
Unt.gegenstandes,  um  d.  Schulen 
höh.  Lehranstalten  d.  Kenntnitf  d. 
staatl.  Einrichten,   ihres  Vaterl.  » 


I,  1.   G. -Philosophie^  Methodik  u.  G.  d.  G.-Wissenschaft. 


509 


sichern?  (Z.  f.  d.  Gymnw.  32,  401  bis 
80.)  [1793 

Bartels,  Zweck  u.  Auswahl  d.  Unt.- 
Stoffes.  BehuDdlg.  u.  Lehrplan  d. 
ünterr.  in  d.  G.  (Rhein.  Bll.  f.  Er- 
zieh, u.  ünterr.  Hft.  2.)  [94 

Dilcher,  Wie  ist  d.  G.unterr.  am 
Seminar  u.  d.  Sem.-Uebungsschule 
zu  gestalten  etc.  (Pädag.  Bll.  18, 1.)  [95 

Blumei,  L,  Die  neueste  G.  in  d. 
Volksschule.  (Sammig.  pädag.  Vortrr. 
m.  Hft.  6.)  Bielefeld  u.  Lpz.,  Vel- 
ha«en  &  Kl.  8^  12  S.  M.  0,40.    [96 

Muller,   J.  W.,   Die  jüngsten  kgl. 

Verordngn.  üb.  d.  ünterr.  in  d.  G.  etc. 

(Conjunctis  viribus.  III,  83-92.)    [97 
Zur  Methodik  d.  Unterrichts  vgl.  Nr.  1660. 


Biographien  dt.  Historiker  in  d. 
ADB  27,  nach  d.  Geburtsjahr  geord- 
net. a)S.534-6.Harless,Joh.Godfr. 
▼.  Redinghoven  Jül.-berg.  Arch.  1628 
bis  1704.  —  b)  S.  232  f.  v.  Bülow, 
Hart.  V.  Rango  (Range),  colberg.  Lo- 
kalforscher 1634-88.  —  c)  S.  756  f. 
Wagenmann.  Adam  Rechen berg, 
lath.  Theologu.  Polyhistor.1642-1721. 

—  d)  S.  173  f.  G.  V.  Wyss,  Joh. 
Hnr.  Rahn,  Schweiz.  Hist.  1646-1708. 

—  e)  S.  604-6.  P.  Zimmermann, 
Phil.  Jul.  Rehtmeyer,  biraunschw.- 
lüneb.  Hist.  16781742.  —  f)  S.  429  f. 
V.  Krön  es,  Bernh.  Raupach,  evang. 
österr.  Kirchenhist.  1682-1745. —  g) 
S.  228  f.  Schnorr  v.  Carolsfeld, 
Mich.  Ranfft  1700-74.  ~  h)  S.  386  f. 
V.  Krön  es,  Adrian  Rauch,  österr. 
Hist.  1731-1802.  —  i)  S.  571-8.  F. 
Frensdorf,  Aug.  Wilh.  Rehberg, 
Staatam.  u.  pol.  Schnftst.  1757-1836. 

—  k)  S.  188-90.  P.  Beck,  Joh.  Nepom. 
Fr».  Ant.  v.  Raiser  1768-1853.  — 
1)  S.  62-4.  Haagen,  Christian  Quix, 
Aachener  Hist.  1773-1844.  -  m)  S. 
2d4-7.  V.  Krön  es,  Jos.  Rapp.  tirol. 
Hist.  1780-1865.  —  n)  S.  403-14.  We- 
gelc,  Frd.  V.  Raumer  1781-1873.— 
O)  S.  283-5.  Brüll,  Sal.  Jehuda  Lob 
Bapoport,jüd.G.-u.Alth.sforsch.l790 
bis  1867.  —  p)  S.  600  f.  v.  Wegele, 
Frd.  Rehm  1792-1847.  -  q)  S.  242-69. 
AI  fr.  Dove,  Leop.  v.  Ranke  1795 
bia  1886.  —  r)  S.  544.  Günther, 
Holger  Chrst.  v.  Reedtz,  ßchlesw.  Hist. 
1800-57.  — 8)  S.  13.  v.  Bülow,  Joh. 
Ldw.  Quandt  (f.  ältere  G.  Pommerns) 
1801-71.—  t)  S.480  f.  Frz.  Brum- 
mer, Balthas.  Reber  (Prof.  d.  G.  in 

Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.   I.  2. 


Basel)  1805-75.  —  ü)  S.  58-62.  K. 
Lohmeyer,  Ernst  Ant.  Quitzmann 
(germ.,  bes.  baiwar.  Alth.)  1809-79.  [98 

Hartwig,  0.,  Ignaz  v.  Döllinger. 
(Unsere  Zeit.  10-29.)  [99 

Burcichardt,  Ach.,  Worte  d.  Erln- 
nerg.  a.  W.  Vischer  (f  1886).  (Beitrr. 
z.  Vaterland.  G.  Basel.  12,  343-55.) 
^  Anhang:  Verzeichn.  d.  Schrr.  Vi- 
schers.  [1800 

Loersch,  H.,  Zur  Erinnerg.  an  A. 
v.  Reumont.  (ZVGAachen  10,  1  bis 
21.)  [1801 

Broglie,  Em.  de,  Mabillon  et  la  soc. 
de  Tabbaye  de  Saint-Germ.  des  Pr^s 
a  la  fm  du  17e  siecle  1664-1707.  2  vol. 
Paris,  Plön.  gr.  8^  XI,  429;  390  p. 
Fr.  15.  *Rec.:  RQH  44,  655-8;  Le 
Livre  1888,  Nr.  10;  Polybibl.  Partie 
litt.  1888.  129-32  (Rodery);  Moyen- 
Age.  1888,  Nr.  8  (A.  Giry);  :6tudes 
relig.,  philos.,  hist.  et  litt.  1888,  Sept. 
(J.  Brucker);  EHR  3,  585-92  (Ac- 
ton);  ThLZ  13,  524-6;  Kathol.  1888, 
Juli;  Lit.  Handw.  1888,  332-4  (Bäu- 
mer); RC  27,  171-6  (A.  Röbelliau); 
RH  37,  355  f.;  AZtgBeil.  76  (Gold- 
mann).  [2 

Pfister,  Gh.,  Jean  Daniel  Schöptlin, 
6t.  biogr.  [Sep.  a.:  Ann.  de  l'Est.]. 
Nancy.  8^  135  p.  [3 

Muratorl,  L.  A.,  Lettere  al  P.  Filippo 
Camerini,  pubbl.  Greg.  Palmieri. 
(Atti  e  mem.  di  stör.  patr.  Ser.  3. 
Vol.  5,  235-87.)  [4 

Muratori,  L.  A. ,  Lettere  ined.  al 
Card.  Aug.  Maria  Querini,  pubbl. 
Agost.  Zanelli.  (A.  stör.  It.  Ser.  V. 
T.  II,  324-65.)  [5 

Vogt,  W.,  Georg  Karl  Frommann. 

Nürnberg,   Ballhom.    gr.  8®.    18  S. 

M.  1.  [6 

Zui-  G.  (1.  WisB.  etc.  vgl.  Nr.  1254;  I306a, 
85;  1482i;  1531,37,65a;  1622;  auch  hier 
Nr.  1783-b9. 

2.  Literatur^  u.  Quellenkunde. 

Bibliographie  und  Literatiirkuiide  1807-12; 
BlblioQieksweseu  (Kataloge)  1H13-21 :  Archiv- 
wesen (Repertorien)  1822-30. 

Jahresberichte  d.  G.wiss.  (vgl.  Nr. 
46).  Bd.  VlII  (1885),  hrsg.  v.  J  as tr o  w. 
Berlin,  Gärtner.  1888.  Lex.-8^  XV, 
195,  343.  402  S.  M.  26.  ^  Rec.  v. 
VI :  DR8. 289 :  KBIG  V36, 99;  Erwidrg. 
Jastrow's  aufRec.v.  Below's  MHL 
17,  92-116;   darauf  v.  B.'s  Erklärg. 
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Bibliographie  Nr.  1807-1846. 


ebd.  210-12.  [Vgl.  darüber  Nachr.  u. 
Not.  Nr.  122.]  —  Rec.  v.  VII  und  VIIT: 
Nord  u.  Süd  48.  264  (Löwen feld); 
KBIWZ  8.  43-6.  —  Rec.  d.  neuesten 
Jgg.:  Lpz.  Ztg.  Wiss.  Beil.  31-3  (G. 
Winter).  [1807 

^  Chevalier,  Ul.,  Repertoire  (ü.  Nr. 
47).  Rec.  RC  26,  86-8>^;  Polvbibl. 
Part. litt. 28,  68  (Le  Vavasseur).  [8 

Laeteyrie,  R.  de,  et  E.  Lefevre-Pon- 
talis,  Bibliogr.  gen.  des  travaux  hist. 
et  arch.  publ.  par  les  eocietes  sav. 
de  la  France.  I:  Ain-Gironde.  Paris, 
Hachette.  4^.  XII,  711  p.  h  2  col.  [9 

Couderc,  Cam.,  Deuxieme  Table 
gen.  de  la  R.  hist.  (1881  b,Sb).  Paris, 
Alcan.   8^   140  p.    Fr.  3.  flO 

Stein,  H.,  Invent.  somm.  des  tables 
gen.  des  periodiques  hist.  en  langue 
tran^.  Lpz.,  Harrassowitz.  8^  38  p.  [11 

Repertoire  des  travaux  hist.,  cont. 

l'analyse  des  public,  faites  en  France 

et  a  r^tr.  sur  Thist.  etc.  de  la  France 

pend.  ra.  1883.    III:  Suppl.;  Index. 

Paris,  Hachette.  S\  p.  1003-1491.  [12 
Specialbibliographieu  etc.  s.  suis  locis.  — 
Vpl.  Nr.  1»95;  1402;  IhV.i,  W,  90. 


Centralblatt  für  Bibliothekswesen 
8.  Gruppe  VII. 

Gutierrez  de!  Cano,  JMarc,  Codices 
y  mss.  que  se  conservan  en  la  biblio- 
teca  de  la  univers.  de  Valladolid. 
Madrid,  Murillo.  1888. 4^.  210. 5  pes.  [13 

Rotll,  F.  W.  E.,  Mittheilgn.  z.  Liter, 
d.  Mittellateins.  (Roman.  Forschgn.  6, 
17-56.)  ^  Hist.  Hss.  d.  Darmstädter 
Bibl.  [14 

Rotll,  F.  W.  E.,  Mittheilgn.  aus  alt- 
franz.,  Italien,  u.  span.  Hss.  d.  Darm- 
städter HoHjibl.  (Ebd.  6,  239-70.)  [15 

Keuffer,  Max,  Beschreib.  Verzeichn. 
d.  Hss.  d.  Stadtbibl.  zu  Trier.  1.  Hft. 
Trier,  Lintz.  gr.  8".  IX.,  77  S.  M.  3. 
^Rec:  StMBCÜ  9,  347.  [16 

Kraus,  F.  X.,  Die  Schätze  St.  Bla- 
sien's  in  d.  Abtei  St.  Paul  i.  Kärnthen. 
(ZGOberrh.  4,  46-68.)  ^  Verzeichn. 
d.  Hss.  [17 

Noticee  et  extraits  (s.  Nr.  65).  T. 
XXXU,  2.  340  p.  (Abth.  1  erschien 
1886.)  Inh.:  a)  S.  1-36.  Haureau, 
Not.  sur  le  num.  14590  des  mss.  lat. 
de  la  bibl.  nat.  [60  Predigten  a.  d. 
2.  Hälfte  d.  12.  Jh.]  —  b)  8.  37-81. 
P.  Meyer,  Not.  sur  le  ms.  II,  6,  24 
de  la  bibl.  de  Cambridge.  [1.  Nor- 
mannenchron.  —  2.  Chron.  d.  Könige 


Frankreichs  -1215  (=  SS  IX,  895  ff.). 

—  3.  Chron.  Turpins  in  franz.  Uebers. 

—  4.  E.  Chron.  d.  engl.  Könige  y. 
Wilh.  d.  Erob.  bis  Rieh.  I.  —  5.  D.  fran- 
zös.  metr.  Laeidaire  d.  13  Jh.  v.  Gille- 
bert  de  Cambray.]  —  e)  S.  83-106. 
Haureau^  Notice  sur  le  num.  843S 
des  mss.  lat.  de  la  bibl.  nat.  [Verse 
u.  einige  Predigten  lit.  -  gcschichtl. 
Interesses].  —  d)  8. 107-66.  Haar^au, 
Not.  sur  les  sermons  attrib.  ä  Hiide- 
bert  de  Lavardin  (12.  Jb.).  —  e)  S.  197 
bis  273.  Tanon,  Not.  sur  le  for- 
mulaire  de  Gnillaume  de  Paris.  — 
f)  S.  275-338.  Haureau,  Not  rar 
le  num.  14952  des  mss.  lat.  de  1» 
bibl.  nat.  [Predigten  a.  d.  18.  Jahr- 
hundert.] [18 

Catalogue  g4n.  des  mss.  des  bibl. 
publ.de  France.  Departements. T. II. 
Paris,  Plön.  8**.  379  p.  Fr.  12.     [19 

Mazzatinti,  Glua.,  Invent.  dei  mss. 
ital.  (s.  Nr.  64).  III.  Roma,  BenzinL 
8^  VHI,  730  p.  L.  6.  -Jf  Rec:  Giom. 
stör.  d.  lett.  it.  12,  468-71.  [20 

Delisle,  Leop.,  Catal.  des  mss.  an- 
ciens  et  des  chartes,  suivi  d'une  no* 
tice  sur  un  recueil  hist.  da  18e  siecle, 
par  Marcel  de  Freville.  (Coll.de 
M.  Jules  Desnovers.)  Le  Pnv,  Mar- 
chessou.  8^  Vlil,  84  p.  -Jf  Enthält 
Papstbriefe.  [21 

'Zeitschrift,  Archival.  s.  in  VII. 

Löher,  Frz.  v.,  G.  d.  Archivwesens 
in  Dtld.  (s.  Nr.  73).  Schluss.  (Arch.Z. 
13,  107-98.)  [22 

^  inventare  d.  Frankf.  Stadt- A.  I, 
s.  Nr.  76.  Rec:  HZ  61,  320-2  (Wan- 
bald);  CBl  267  f.  [28 

Schneiderwirtli  u.  Bauch,  ^ebe^ 
sieht  d.  Inhalts  d.  Bodmann-Habel- 
sehen  Archivs.  (Arch.Z.  13,  241  bii 
265.)  [24 

Catalogue  des  mss.  conserves  dani 
les  deputs  d'arch.  departem..  com- 
mun.  et  hospitalieres.  Paris,  Plön.  8*. 
471  p.  Fr.  12.  [25 

La  Nicolliere-Teyelro,  S.  de,  Inveot 
somm.  des  arch.  commun.  ant^r.  i 
1790.  T.  I.  Ser.  AA  k  DD.  Ville  de 
Nantes.  Nantes,  Schweb.  4*.  XXIIl, 
405  p.  Fr.  15.  [26 

Archiv,  Das,  auf  Montecassioo. 
(Arch.Z.  13,  234-7.)  [27 

Malagola,  C. ,  L'archivio  govero. 
della  re]>ubblica  di  S.  Marino.  (Atti 
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e  mem.  di  Romagna.  Ser.  III.  Vol.  6^ 
260-349.)  [1828 

Bagli,  Q.,  L'archivio  Sassatelli  in 
Imola.  (Atti  e  memorie  di  Romagna. 
Ser.  3.  Vol.  6,  423-86.)  [29 

Carte  Strozziane,  Le,  del  r.  a.  di 
Btato  in  Firenze.  IL  p.  481-656.  (Beil. 

z.  A.  stör.  It.  Ser.  V.  T.  1  u.  2.)    [30 

Zur  G.  i\.  dt.  Bibll.  n.  Archive  v^l.  Gruppe 

IV,  4.  üb.  Archive  u.  Bibl.-Kataloge  auch 
Gruppe  V.  Vgl.  Nr.  1472,  95;  i.Wrf-.MS,  61, 
68:  IH23. 

S.   UniveratilyescMchte 

einschliesslich   der    allgemeinen   deut- 
schen Geschichte.    Nr.  1831-39. 

Ranke,  Leop,  v.,  Weltg.  1.-3.  Aufl. 
IX  i,  1:  Zeiten  d.  Uebergangs  z.  mo- 
dernen Welt  (14.  u.  15.  Jh.),   hrsg. 

V.  A.  Dove  u.  G.  Winter.  Leipz., 
Dancker  &  H.  gr.  S\  X ,  275  S.  —  IX, 
2:  Ueb.  d.  Epochen  d.  neueren  G. 
Vortrr.  d.  Kön.  Maximilian  II.  v. 
Bayern  gehalten,  hrsg.  v.  A.  Dove. 
Nebst  Gesammtreg.  zu  I-IX,  bearb. 
V.  G.  Winter.  Ebd. XXVI,  528  S. IX, 
1  u.  2:  M.  19.  «^f  Excer}»irt  u.  ein- 
gereiht! —Reo.:  BULU  49-51  (Prutz); 
DLBl  11,  239  (Hertzberg);  Nord  u. 
Süd  48,  120-3  (G.Winter).  —Reo. 
V.  VIII:  DLZ  10,  132  f.  (Kugler). 


—  Rec.  V.  IV:  DLZ  10,  273-5  (Kauf- 
mann). [31 

Weltgeschichte  allgem.,  v.  Flathe 
etc.  Lfg.  95-105.  Berl.,  Grote.  gr.  8^ 
k  1  M.   Vgl.  unter  II,  1  u.  III,  1.  [32 

Weber,  G.,  Allg.  Weltg.  (s.  Nr.  84). 
2.  Aufl.  97-104  Lfg.  (Bd.  XIU  8.  849 
bis  988  u.  Bd.  XIV  S.  1-864).  *  Rec. 
V.  Bd.  XIII:  CBl  303;  DLHl  149  f. 
(Kallsen).  [33 

Annegarn'8  Weltg.  in  8  Bdn.  6.  Auil., 
V.  Münster,  Theissing.  gr.  8^  329  S. 
M.  2.  [34 

^  Eicken,  H.  v.,  Ma.  Weltanschau- 
ung, 8.  Nr.  96.  Rec:  HJb  10,  128 
bis  59  (v.  Hertling).  [35 

Jäger,  Ose,  Weltg.  (s.  Nr.  86). 
10-12.  Abth.  (Bd.  III  8.  145-652.)  [36 

Cantu,  Ges.,  Storia  universale  (s. 
Nr.  87);  disp.  126-140.  (T.  VII,  p.  513 
bis  620  u.  VIII,  1-856.)  *  Rec.  v.  T. 
VIII:  La  rassegna  naz.  43,  16.  set- 
tembre.  [37 

Seidlitz,  W.  v.,  Allg.  bist.  Porträt- 
werk. Mit  biogr.  Daten  v.  H.  A. 
Lier.  Lfg.  84-92  (ä  5  Bl.  m.  je  5  S. 
Bl.  Text).  München,  Verlaganst.  f. 
Kunst  u.  Wiss.  Fol.  k  M.  2.         [38 

Galeria  stör,  univers.  di  ritratti; 
disp.  28-30.  Milano,  Sonzogno.  4^ 
k  4  Bl.  [39 


IL  Mittelalter. 


!•  Allgemeines, 

Quellen  (Deutschland  u.  Papstthum)  1840-40 ; 
Bearbeitungen  l»47-5ft. 

Monumenta  Germ.  hist.  (vgl.  Nr.  90). 
Sciptores  XV,  2,  s.  Nr.  2020.  — 
Vgl.  auch  Nr.  1841.  [40 

Scriptores  rer.  german.  in  usum 
Bchol.  ex  mon.  Germ.  hist.  recusi :  Car- 
men de  hello  saxonico,  s. Nr. 2036  [41 

Monumenta  Germ.  selecU  ab  a.  768 
aaque  ad  a.  1250,  ed.  M.  Doeberl. 
3.  Bdchn.:  Zeit  d.  Salischen  Kaiser. 
Sfünch.,  Lindauer.  8^  728.  M.  1,30.  [42 

Geschichtschreiber,  Die,  d.  dt.  Vor- 
leit  (s.  Nr.  91).  a)  Lfg.  19  (Hei- 
mol d's  Slavenchron.).  2.  Aull.  — 
ll)   Lfg.  3S  (Hrotsuitha).    2.  Aufl. 

—  c)  Lfg.  53  (Wipo  etc.).    2.  Aufl. 

-  d)  Lfg.  82   (Joh.   V.  Victring). 


2.  Aufl.  —  e)  Lfg.  83  (Leben  d.  Eigil 
V.  Fulda  etc.).  —  f)  Lfg.  84  (Bert- 
hol d's  Forts,  d.  Uerm.  v.  Reichenau). 

—  2.  Gesammtaus  gäbe:  g)  Bd.  15 
(Paulus  Diaconus  etc.).     2.  Aufl. 

—  h)  Bd.  16  (Einhard,  Leben 
Karls).  2.  Aufl.  —  i)  Bd.  17  (Ein- 
hard's  Jbb.  etc.).  2.  Aufl.  —  k)  Bd. 
18  (Ermoldus  Nigellus).   2.  Aufl. 

—  1)  Bd.  19 (Th e gn  n  u.  d.  sog.  Astro- 
nomus).  2.  Aufl.  Vgl.  einzeln  e  u.  gl 
unter  Gruppe  11,  3;  b,  c  u.  f  unter 
II,  4;  a  unter  II,  5;  d  unter  11,6.  [43 

Kehr,  F.,  Die  Kaiserurkk.  d.  vatican. 
Archivs.  (NA  14,  :343-76.)  *  Ori- 
ginale V.  10261303,  Copien  auch 
älterer  Stücke.  [44 

Battifol,  Ungedr.  Papst-  u.  Kaiser- 
urkk. aus  brasil.  Archiven.  (RQSchr2, 
36—63.)  [45 

Baumgarten,  Unbek.  Papstbriefe  a. 
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d.  Zeit  vor  1198.  (RQSchr  2,  382 
bis  403.)  [1846 

Pflugk-Harttung ,  J.  v.,  Mittelalter 
Th.  I.  [Allg.  Wcltg.  4.  Bd.]  S.  375 
bis  528.  Berl.,  Grote.  gr.  8**.  4  Lfgn. 
ä  M.  1.  [47 

Hallam,  H.,  Hist.  of  the  MA.  New- 
York,  Hurst.  2  vol.  8^  Doli.  4.    [48 

^  Jourdain,  Gh.,  Excarsions  hist.^  s. 
Nr.  97.  Rec:  RQH  44,  631-3-,  Joum. 
desSavants.  1888.  Aoüt  (Wal Ion); 
Polybibl.  28,  442  f.  [49 

SchefTer-Boichhorst,    P.,  Kleinere 

Forschgn.   z.  G.  d.  MA.  XV  u.  XVI 

8.  unter  II,  6  u.  5.  —  X-XIV  s.  Nr. 

271,  289,  372.  [50 

Vgl.  dazu  allg.  Werke  in  Gruppe  lY. 


2m   Urzeit  u*  Völker%vaiul4*rung 
bis  c.  üfHK 

Prähistorie  1851-54;  Germ.  Urzeit  lK55-(i9; 
Berührg.  m.  d.  Römern  i«7o-97;  Völkerwan- 
derung 1898-Id02;  Kircheug.  1903-16. 

Ladewig,   F.,   [Literat,  d.  J.  1885, 

betr.]:   Germ.  Urzeit  bis  z.  Ende  d. 

Völkerwanderg.    (JBG  Bd.  8.    II,   1 

bis  10.)  (51 

Litf-rut.  üb.  Ausgrabungen  u.  Funde 
(s.  auch  in  den  ProvinzialzeitHchriften)  i.  all- 
gemeinen V.  uns  nicht  aufgenommen. 

^  Behia,  Rob.,  Vorgcsch.  Rund- 
wälle, 8.  Nr.  102  (dort  falsch  Bela!). 
Rec:  N.  Laus.  Mag.  64, 332  f.;  KBIGV 
36,  31  f.  (E.  Friedel).  [52 

Oppermann,  A.  v.,  Atlas  vorgesch. 
ßefestiggn.  in  Niedersachsen  (s.  Nr. 
104).  2.  Hft.  Fol.  9  Tai',  m.  18  S. 
Text.     M.  5.  [53 

Tobler,  L.,  Ueber  sagenhafte  Völker 
d.  Alth.  u.  MA.  (Z.  f.  Völkerpsych. 
u.  Sprachw.  18,  225-54.)  [54 


^  Müllenhofr,  K.,  Dt.  Althk.  II, 
ß.  Nr.  105.  Rec:  CBl  1888,  327  bis 
32.  [55 

Laistner,  Ludw.,  luven to  nomine. 
Germ.  cap.  2.   {ZDA  32,  334-6.)   [56 

Blind,  K.,  Urältestes  Germ.- Volk. 
(MLIA  58,  1-5  etc.)  [57 

Much,  Rud.,  a)  Saltus  Hircanus.  — 
b)  Hercynia.  —  c)  'Aoxtßo'ipY'o^  opo;. 
(ZDA  32,  410-2,  455-62  u.  33,  1-13.) 
^  Wohnsitze  d.  Germanen.  [.58 

Nehring,  Ueb.  d.  Lygier.  (Schlesiens 
Vorzeit.     IV,  79-86.)  [59 

Koenen,  Const.,  Die  vorröm.,  röm. 


u.  frank.  Gräber  in  Andernach.  (Bon- 
ner Jbb.  86,  148-230.)  [60 

Joates,  F.,  u.  W.  EfTnaaB,  Alter- 
thümer  i.  Gaue  Süderberge ,  b.  Kr. 
1373b.  Sep.  Münster^  Regensbeif. 
8^   51  S.   M.  1,60.  [61 

Duncker,  Alb.,  G.  d.  Chatten,  l 
Nr.  1452b. 

Kirchmayr,  H.,  Der  altdt  Volks- 
stamm d.  Quaden.  Wien^  Deaticke. 
4^  XV,  173  S.  M.  8.  [62 

Zimmer,  H.,  Germanen  (s.  Nr.  107). 
Berichtiggn.  u.  Nachtrr.  (ZDA  32, 
462-71.)  [tö 

Handelmann,  H.,  u.  W.  Splieth,  Nene 
Mittheilgn.  v.  d.  Runensteinen  b. 
Schleswig,  hrsg.  v.  d.  schlesw.-holsL 
Mus.  vaterl.  Alth.  Kiel,  Univ.-Bachh. 
gr.  8«.    15  S.   M.  0,50.  [64 

^  Kaegl ,  Germ.  Gottesartheil,  s. 
Nr.  111.  Rec:  Anz.  f.  dt.  AltL  14 
224  f.  (Martin);  ZOG  39,  898  (öto- 
wasser).  [65 

Grimm,  Jac.,  Teutonic  mythology; 
trans.  from  the  4.  ed..,  by  J.  St.  Stally- 
brass.  IV.  Lond.,  BelL  8®,  600  p. 
18  sh.  [66 

Osterhage,  6.,  Anklänge  an  d.genD. 
Myth.  in  d.  altfranz.  Karlasage.  IV. 
Chanson  de  Roland.  (Z.  f.  rom.  PhiloL 
12,  365-80.)  [67 

HofTory,  Jul.,  Der  germao.  Himmeli- 
gott.  (Nachrr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss. 
z.  Gott.  1888,  426-43.)  [68 

Golther,  Woifg. ,  Die  nordisches 
Volkslieder  von  Sigurd.  (Z.  f.  vergL 
Litteratg.  u.  Renaiss.-Litt.  2,  205  bis 
12.) 


Cougny,  Celtes  et  Germains  depaii 
la  conquete  de  Ce^ar;  Francs  et  AU* 
maus  au  6e  si^cle.  (Soc.  des  scieneei 
de  8eine-et-0ise.  Mem.  T.  XV.)  [70 

SeyfTert,  P.,  Quaest.  ad  Anguti 
bella  Germanorum  criticae.  I:  De 
clade  Lolliana  et  de  Drasi  beJliSu 
(DiPS.)  Erlangen.  8^  32  S.  pi 

Dahm,  0.,  Die  Uerrmannschladit 
Vortrag.  Hanau ,  Alberti.  gr.  8*. 
III,  52  S.  M.  L50.  *  Rec:  KBIWZ 
7,  262-4;  Milit.  Lit..Ztg.  16-21  (G. 
Wolff);  Jbb.  f.  d.  dt.  Armee  68, 
325.  f» 

Florin,  Cl.,  Neue  Ansichten  ob.  d. 
Oertlichk.  d.  VarusschL  (WiM.  BeiJ. 
d.  Leipz.  Ztg.  7.)  [TJ 

DUnzelmann,  E.,  Der  Bchaoplati  d. 


I 


.1,  1—2.    Hitteblter,  Allgemeines,  ürzeir,  Völkerwanderung.    gl3 


hlacht.  Gotha,  Perthes,  gr. 
i.  M.  0,60.  [1874 

'ord,  V.,  Die  Oertlichk.  der 
bl.  (Mittb.  d.  V.  f.  hess.  0. 
I-IS.)  1.75 

:e,  Fr.,  Die  Kriegszüg-e  d.  Ger- 
i  in  Dtid.  Kachtr.  Berl.,  Gärt- 
en. 215  8.  M.  5.  ■«•Rec.  d. 
erks(B.  Nr.  118):  Ell  f.  baier. 
.  24  Nr.  5  n.  6;  RH  37,  386 
(Haupt,  auch  separat)',  iib. 
.  n.  Nachtr.:  HZ  61,  473  ff. 
irtenB,  rec.  zugleich  auch: 
urg,  s.  Nr.  116;  Höfer,  e. 

;  Bahr,  b.  Nr.  119).  [76 

'aiMn,  Der  letzte  röm.  Kriegsz. 
ordgermanien  i.  J.  16  a.  Chr. 
Sieders.  1888,20-41.)  *Nach 

Nr.  118.  [77 

lols,  St.  Maurice  et  la  l^gion 
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(Neudrr.  dt.  Literaturw.  d.  10.  u. 
17.  Jh.  76.)  Halle,  Niemeyer.  8^ 
19  S.     M.  0,60.  [24 

Luther'8  Tischreden  a.  d.  J.  1531 
u.  32  nach  d.  Aufzeichngn.  v.  Joh. 
Schlaginbaufen.  Aus  e.  Münch. 
Hs.  hrsg.  V.  W.  P reger.  Lpz.,  Dörff- 
ling.  gr.  8^  XXXII,  146  S.  M.  7.  [25 

Müller,  6.,  Drei  Wittenb.  Ordina- 
tionszeugnisse,  ausgestellt  v.  Luther, 
Melanchthon  u.  Bugenhagen.  (Z.  f. 
kirchl.  Wis».  etc.  1888.  471-6.)     [26 

Kolde,  Th.,  Mart.  Luther;  e.  Biogr. 

11,  1.  Gotha,  Perthes,  gr.  8^  237  S. 
M.  4.  [27 

Dorneth,  J.  v.,  Martin  Luther's 
Leben  u.  Wirken.  II.  Hannover, 
Schmorl  &  Öeefeld.  gr.  8^  194  S. 
M.  2.  [28 

Evers,  G.  G.,  Martin  Luther,  11.  u. 

12.  Lfg.  Mainz,  Kirchheim.  8^  (V.  Bd. 
S.  321-838.)    M.  4.95.  [29 

Tschackert,  P.,  Kleine  Beitrr.  zu 
Luther's  Leben  [betr.:  a)  Ablass- 
thesen ;  b)  Matthias  ep.  Gadensis ; 
c")— e)  ungedr.  Briefe:  c)  Veit 
Dietrich'?,  1530;  d)  Hz.  Albr.'s  v. 
Preusseu,  1537;  e)  Gfin.  Dor.  v. 
Mansfeld.  1543].  (ThStK  359  bis 
378.)  [30 

KUntziger,  J.,  Lutlier;  etude  biogr. 


Brux.  et  Paris,  Leb^ue.  8^   127  p. 
Fr.  1,50.  [31 

^  Keller,  L.,  Joh.  v.  Stanpitz,  s. 
Nr.  553.  Rec:  DLZ  10,  121-3  (Ka- 
werau);  Mennonit.  BIL  1888.  2S; 
DLBl  1888,  39  (v.  Gloatz)^  Dt.  R. 
14,  252  f.;  BulL  etc.  du  prot«t. 
Iran?.  95  f ;  BllLU  195  f.  (K.  Sill- 
mann).  [32 

Müller,  Geo.,  Zu  Joh.  y.  Staupiti 
Vikariat.  (Z.  f.  kirchl.  Wiss.  etc. 
93-7.)  [3:i 

SchaefTer,  C.  W.,  Xather's  doctrine 
in  its  iirst  stage.  (Luth.  church  R. 
1888,  108- 18.)  [84 

Pfleiderer,  0.,  Luther  as  founder 
of  prot.  morals.  C^uth.  Qoarterlj 
1888.  31-53.)  [35 

Beyachlag,  W.,  Luther's  Haasstand 
in  s.  ref.  Bedeatg.  Barmen.  Klein. 
12*».  39  S.    AI.  0.50.  [36 

Kleinert,  Paul,  Luther  i.  Verhälui. 
z.  Wissensch.  u.  ihrer  Lehre.  (Abhh. 
u.  Vortrr.  Nr.  4.)  [37 

Zange,  Die  nat.  Bedeutg.  d.  Luther. 
Bibel-l^bersetzg.  (Christi.  Welt  7, 
68G-701;  780-91.)  (3^ 

Fava,  Rob.,  M.  Luther  u.  s.  Ein* 
tluss  auf  d.  dt.  Bildg.  u.  Literat. 
Parma,  Grazioli.  8*.  48  p.  [^ 

Grundt,  Fr.,  Luther's  Verh.  z.  Vul- 
gnta.  (Z.  f.  kirchl.  Wiss.  etc. 31-9.)  [4») 

Franke,  C,  Grundzüge  d.  Schrift* 
spr.  Luther's.  (Sep.  a.  N.  Laus.  Mag. 
64.  1.)  Görlitz,  Hemer.  8».  307  S. 
M.  4.  [41 

Grundlehner,  F.  H.  J.,  Ulr.  y.  Hatten. 
(Th.  Sind.  1888.  139-53.)  [42 

Levertin,  0.,  Ulr.  v.  Hütten.  (Sy 
Svensk  Tidskr.  1888.  Nr.  7-8.)    [43 

^  Kolde,  Th.,  Wie  wurde  Cochläns 
z.  Gegner  Luther's?  (Kircheng.  Stud., 
H.  Reuter  gewidm.)  Rec:  HJb  10. 
110-12  (Dittrich).  (44 

Holstein,  H.,  Simon  Lemnius.  (Z. 
f.  dt.  Phiiol.  20,  481-7.)  *  Verf.  v. 
Schmähschriften  gegen  Luther.  Eck, 
Cochläus  u.  Faber.  [45 

Horning,  W.,  Aus  d.  latein.  Brief- 
wechsel V.  Melanchthon,  Brenz,  Chem- 
nitz etc.  m.  Joh.  Marbach  in  Strassb. 
Strassburg,  Vomhoff.  gr.  8".  48  **■ 
M.  1,50.  [46 

WesthofT,  J.  P.  G.,  Mag.  Phil.  Ve- 
lancbthon.  Arosterd.,  Höveker.  8*. 
XII,  208  S.  fl.  1,20.  [4" 

^ Briefwechsel  Joh.  Bugenhagens. 
s.   Nr.   .560.     Rec:   MHL  17.  49-o2 
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(J.  Bartz);  ThLBl  1888,  399-401 
(Kawerau  u.  Buchwald);  ThLZ 
13,  611-3  (Enders);  DLZ  10,  339  f. 
(Kolde);  HZ  61,  499  (Egelhaaf); 
M V Anhalt.  G.  5,  344  f.  (Kind- 
scher). [2248 

Krause,  K.  E.  H.,  Erasm.  Sarcerius. 
(Z.  d.  Harz-V.  41,  426-8.)  [49 

Baur,  Aug.,  Zwingli's  Theologie, 
ihr  Werden  u.  ihr  System.  II,  1. 
Halle,  ^iemeyer.  8^  4008.  M.9.     [50 

Hardy,  J.  6.,  Ulric  Zwingli.  Edin- 
burgh ,  Nimmo.  S^.  VII,  312  p. 
2  sh.  6  d.  [51 

Usteri,  J.  M.,  Zur  theol.  Entwickig. 
Zvringli's.    (ThStK  140  f.)  [52 

Calvin,  J.,  Institution  de  la  relig. 
ehret.;  n.  ed.  sur  l'^dit.  frang.  de 
1560,parFr.Ba um g artner.  Gen^ve, 
Beroud.   8^   Fr.  10.  [53 

Lefranc,  Abel,  La  jeunesse  de  Cal- 
vin. Paris^  Fischbacher.  8^  XVI, 
229  S.  Fr.  6.  ^  Rec:  Bull.  etc.  du 
prot.  fran?.  1888,  Nr.  9;  RH  38, 
149  f.  [54 

Sandonnlnl,  T.,  Ancora  del  aog- 
giorno  di  Calvino  in  Ferrara.  (Rass. 
emiliana  di  storia  etc.  I. Ott.  1888.)  [55 

Heiz,  J. ,  Calvin's  Thätigk.  f.  die 
Schule.  (Z.  f.  prakt.  Th.  11,  1  bis 
29.)  [56 

Molard,  QuandTheod.deBeze  a-t-il 
rompu  avec  l'eglise  romaine?  (Soc. 
des  sc.  bist,  de  ITonne.  1888.  1. 
sem.)  [57 

Van  't  Hooft,  A.  J.,  De  theologie  v. 
Heinr.  Bullinger  in  betrekking  tot 
de  Nederl.  Reform.;  acad.  proefschr. 
Leiden.  Amsterd. ,  de  Hoogh.  8^ 
251  S.  [58 

Traktater,  Sveriges,  med  irämmande 
magter  jemteandra  dithörande  hand- 
lingar,  utg.  af  0.  S.  Rydberg.  IV: 
1521-71.  Stockh.,Nor8tedt.  VI,604S. 
*  Vgl.  Nachr.  u.  Not.  139  i.         [59 

Collection  des  ordonn.  des  rois  de 
France:  catal.  des  actes  de  Fran(;. 
I.  T.  2 :  1531-4.  Paris,  Imp.  nat.  4^ 
768  p.  [00 

^  Perret,  P.  M.,  Actes  de  Frangois 
I,  8.  Nr.  573.  Rec:  BECh  49,  487  f. 
(E.  JarryJ;  RC  152  f.  [(il 

Holetein,  H.,  Hieron.  v.  Endorf. 
(ZKÜ  10,  453-62.)  [62 

SteifT,  Zur  Entführg.  Luthers  auf 


d.  Wartburg.  (Th.  Stud.  a,  Württemb. 
1888,  210-12.)  [63 

Nlemöller,  J.,  Die  Thaten  Sickingens 
u.  d.  Pläne  d.  Umsturzpartei  s.  Zeit. 
(Frkf.  zeitg.  Brosch.  N.  F.  9,  Heft  9 
u.  10.)  Frkf.,  Fösser.  gr.  8^  56  S. 
M.  1.  [64 

^  Richter,  A.,  Reichstag  zu  Nürn- 
berg, s.  Nr.  581.  Rec:  MHL  17,  52 
bis  54  (R.  Schmidt).  [65 

Werner,  Jul.,  Joh.  Eberlin  v.  Günz- 
berg,  d.  ev.-soc  Volksfreund.  Heidel- 
berg, Winter.  8°.  VII,  153  S.  M.2.  [66 

^  Stoy,  Steph.,  Bündnissbestrebgn. 
ev.  Stände,  s.  Nr.  591.  Rec:  CBl 
206  (wenig  günstig).  [67 

Gelger,  L.,  Eine  lat.  Rede  über  d. 
Schlacht  bei  Pavia  1525.  (Z.  f.  vergl. 
Lit.g.  u.  Ren.-Lit.  1,  444  f.)  [68 

Burkhardt,  C.  A.  H.,  Luther's  u. 
d.  Kürfürsten  v.  Sachsen  Reise  nach 
Koburg,  bez.  Augsburg,  1530.  (Z.  f. 
kirchl.  Wiss.  etc.  97  f.)  [69 

BU8teter*8,  Hans,  Ernstlicher  Be- 
richt; Abdr.  d.  einz.  Ausg..  1532; 
m.  e.Wörterverz.  v.  Ant.  Birlinger, 
hrsg.  V.  Ign.  Peters.  Bonn,  Strauss. 

1887.  8^  VIII,  66  S.  M.  2.  ^  Rath- 
schläge  an  Augsb.  betr.  Kriegsführg. 
Rec:  Anz.  f.  dt.  Alth.  14,  226  f.  (Mar- 
tin). [70 

Blösch,  E.,  Zur  G.  d.  Wiedertäufer. 
(AHVBern  12,  Heft  3.)  [71 

Kielstra,  T.,  Het  Munsterche  oproer 
1534-35.     (Doopsgezinde    Bijdragen. 

1888,  1-47.)  [72 
Rotmann,  Bern.,  Restitution  rechter 

u.  gesunder  christl.  Lehre ;  e.  Wieder- 
täuferschr.  Münster  1534.  (Neudrr.  dt. 
Lit.\verke  d.  16.  u.  17.  Jh.,  Nr.  77 
u.  78:  Flugschrr.  a.  d.  Ref. zeit  VII.) 
Halle,  Niemeyer.  8^  XII,  114  S. 
M.  1.20.  [73 

Crecellus,  W.,  Zur  G.  d.  Hz.  Karl 
V.  Geldern.  (ZBerg.GV  23,  30-49.)  [74 

Crecellus,  W.,  Der  Geldrische  Erb- 
folgestreit zw.  K.  Karl  V.  u.  Hz.  Wil- 
helm V.  Jülich,  Berg  u.  Cleve,  1538 
bis  43.   (ZBerg.GV  23,  ,50-155.)    [75 

Bruns,  Friedr.,  Die  Vertreibg.  Hz. 
Heinrich'»  v.  Braunschweig  durch  d. 
Schmalk.  Bund.  1.  Th.  Vorgesch. 
(Diss.)  Marb.,  Schirling.  8^  94  S. 
^  Bis  Juli  1541 ;  Th.  2  bis  Aug.  1542, 
soll  nach  einem  Jahr  folgen.        [76 

Druffel,  V.,  Ueber  Luther's  Schrift 
an  d.  Kurf.  Joh.  Friedr.  v.  Sachsen 
u.  d.  Ldgf.  Phil.  V.  Hessen  wegen  d. 
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^efang.  Hz.  Heinr.  v.  Braiinsychwei^^ 
1545.    (SBMAk  2.  279-308.)     [2277 

Kannengiesser,  P.,  Die  Capitulation 
zw.  Karl  V.  u.  I*.  Paul  III.  gegen  d. 
dt.  Protestanten  1546.  (Festschr.  d. 
prot.  Gymn.  z.  Strassb.  II.)  [78 

Matthias,  E.,  Ein  Pasquill  a.  d. 
Zeit  d.  Schmalkald.  Krieges.  (Z.  1*. 
tlt.  Philol.  20,  151-88.)  [79 

Beutel,  Geo.,  Ueber  d.  Ursprung  d. 
Augsb.  Interims.  (Diss.)  Leipz.  8**. 
128  S.  [80 

De  Leva,  Politica  papale  (s.  Nr.GOO): 
cont.  e  line.     (R.  stör.  it.  6,  40  bis 

52.)  f80a 

Zum  Tridriitiner  Coiuil  s.  unter  III,  3. 
"^  Witter,  J.,  Moritz  v.  Sachsen  u. 

K.  Ferdinand,  s.  Nr.  602.   Rec:  HJb 

10,  105-7  (Üittrich).  [81 
Otto,  Ritter  Friedr.  v.  ReitTeuberg 

1515-95.    (ADB  27,  087-90.)         [82 

Acsady,   Ign.,   Burg  Dregel  u.  ihr 

Vertheidiger.    (Szazadok.  21.  86  bis 

47.)  [83 

«3f  Techaicert,  P.,  Geo.  v.  Polen tz, 
s.  Nr.  6U5S.  Reo.:  HJb  10,  112-16 
(Dittrich);  Th.  Jahresber.  7,  206  f. 
(Benrath).  [84 

SofTner,  J.,  G.  d.  Reform,  i.  Schlesien. 

11.  Bresl.,  Aderholz.  8^  XIX,  462  8. 
M.  5.  [85 

IMulert,  Evangelische  vor  d.  Relbr- 
mat.  i.  Kgr.  Sachsen.  (Leipz.  Ztg.Beil. 
28.)  [86 

Griintiagen,  Friedr.  Freih.  v.Rederu, 
d.  erste  Präsid.  d.  schles.  Kammer., 
t  1564.   (ADB  27.  518-21.)  [87 

Köstlin,  D.  J.,  Die  Baccalaurei  u. 
Magintri  d.  Wittenberger  philos.  Fac. 
1503-17.  aus  d.  Fac.matrikel  veröiT. 
Halle.  (Progr.).  4^   29  S.  [88 

Schild,  E.,  Luther  in  Torgau.  (Neuj- 
Bll,  hrsg.  V.  d.  bist.  Comm.  d.  Prov. 
Sachs.  13.)  Halle,  Pfeffer,  gr.  8^ 
43  8.     M.  1.  [89 

Reformation  u.  Willkür  d.  Gem. 
Grojjsen-Harssleben.  Papier.Hs.  1.  8**. 
V.  J.  1517.  Mitg.  V.  L.  V.  Burch. 
CZUarzV  41,  420-4.)  [90 

Elze,  Jh.,  Joh.  Groner,  Ekklesinstes 
z.  Zerbst  1.V24.  (MVAnhalt.G.  5,  336 
bis  40.)  [91 

Koidewey,  Fr.,  Bugenhagen  u.  die 
Stadt  Braunschweig.  ( Beitrr.  zur 
Kirclien-  u.  Schulg.  d.  Hzth.  Braun- 
schweig 1-24.)  [92 

•^  Erdmann,   G.,   Ref.  Göttingens. 


8.  Nr.  616.  Rec:  MHL  17,  47» 
(Langenbeck);  DLZ  10.  227  (P. 
Zimmermann):  TliLZ  84  (Ktwe- 
rau);ThLB11888,  371  (Bossen). [93 

Uricunde,  Eine  f.  d.  Ref.g.  d.  Fftr- 
stenth.  Lüneburg  wichtige^  mitg.  v. 
A.  Wrede.  (ZHV  f.  Nicdcrs.  1888, 
68-72.)  [M 

Bertheau,  F.,  Heinrich  HaoEau  tl« 
Humanist.  (Z.  d.  Ges.  f.  Schlcw.- 
Holst.-Lauenb.-G.  18.  131-96.)      [95 

Schauenburg,  L,  Die  Täaferbeweg. 
in  d.  Gfsch.  Oldenburg- Delmenhorft 
eic.  Oldenb.,  Stalling.  gr.  8*.  60  S. 
M.  1.  ^  Rec:  CBl  299  f.  (uemlich 
ungünstig).  [96 

Briefe,  die  ostfries.  Reform,  betr., 
mitg.  V.  Bartels.  (Jb.  d.  Gee.  f. 
bild.  Kunst  etc.  zu  Emden.  7.  104 
bis  9.)  [97 

Hölscher,  L,  Ref.g.  d.  Stadt  Her- 
ford ;  i.  Anh. :  Kirchenordng.  v.  1532. 
Gütersloh,  Bertelsmann.  8^  108  S. 
M.  1,20.  ^  Rec:  DLZ  10,  227  f. 
CTh.  Kolde);  ZKG  10,  499  f.;  ThLZ 
84  f.  (Kawerau).  [98 

^  Zuidema,  W.,  Wilh.  Frederid.  s. 
Kr.  622.  Rec:  DLZ  10.  428  f.  (t. 
d.  Ropp).  [99 

<^  Briefe  v.  Andreas  Masius  a.  s. 
Freunden,  1538-73,  hrsff.  v.  H.  Lot- 
sen. Rec:  ZAachenGV  9,  224-7 
(H.  Loersch).  [23Ö0 

Meyer,  Clir.,  Stadt  u.  Stift  Köln 
gegenüber  d.  Ref.  (AZtg.  1888,  Sr. 
240-2.)  [2301 

Fall(,  Mainz  als  Zufluchtsort  rtr 
trieb.  Kirchen fürsten  u.  Klosterleate 
im  Ref.-ZA.  (Katholik,  1888,  81  ff.)  [2 

Matthias,  E.,  Magister  Leonh.  Jacobi 
a.  Nordhausen.  (ZHarzV  41.  2ß» 
bis  98.)  [^ 

Neudegger,  M.,  Beitrr.  z.  G.  d.  Be- 
hördenorganisat.,  d.  Raths-  n.  6^ 
am ten Wesens.  1.  Kanzlei-,  Raths-  n. 
Gerichtsordng.  d.  Kf.  Friedr.  IL  all 
Reg.  zu  Amberg,  1525.  —  2.  Amts- 
ordng.  d.  Kf.  Friedr.  III.,  1561  u.66. 
München,  Ackermann.  8^  GO.  86  S. 
M.  8.20.  *  Vgl.  Nachrr.  u.  }ioX\tn 
Nr.  38.  [4 

Bessert,  G.,  Die  brandb.-nümberg. 
Kirchenvisitation  v.  J.  1528.  (BH. 
f.  l.aier.  Kircheng.  1888,  Kr.  5-9.)    (5 

ScheurI,  A.  v.,  Die  Lehranweitf. 
d.  ])randb.-nürnb.  Kirchenordng.  ^• 
1.533,  neu  hrsg.     Nördl..   Becli.  8*. 
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VII,  70  S.  «X-Rec:  ThLZ  13.  626. 
(Köhler);  ThLBl  1888,  482  f.  [2306 

Briefe  z.  G.  d.  Reform,  in  Franken. 
(Th.  Stud.  a.  Württemb.  1888,  76 
bis  83.1  [7 

Paulue,  Strassb.  Ref.  u.  Gegenref. 
(R.  cath.  d'Alsace.  1888,  217-23  etc. 
bis  664.)  [8 

Gerbert,  C,  G.  d.  Strassb.  Secten- 
bewegung  z.  Z.  d.  Reform.  1524-34. 
Strassb.,  Heitz.  gr.  8^  XV,  200  S. 
M.3. 'X-Rec.:DLBI12,21  (L.Keller, 
verwerfend).  [9 

<9f  Horning,  Urkundliches,  s.Kr.l516 
[Briefe  Butzer's].  Rec. :  ThLBl  1888, 
:^7  f.  [10 

Veil,  H.,  Zum  Gedächtn.  Joh.Starm's ; 
e.  Studie  über  J.  Sturm's  Unterr.- 
ziele  u.  Schuleinrichtgn.  mit  bes. 
Beräcks.  s.  Beziehgn.  zu  d.  niederl. 
Humanismus.  (Festsclir.  etc.  d.prot. 
Gymn.  z.  Strassb.  I.)  [11 

Tschudi,  VaL,  Chronik  d.  Ref.jj. 
1521-33.  hrsg.  u.  erl.  V.  J.  Strick  1er. 
(Sep.  a.  Jb.  d.  HVGlarus.  Hft  24.) 
Bern,  Wyss.  gr.  8^  IV,  259  S. 
M.  4.80.  [12 

Briefe  a.  d.  Ref.zeit«  grösstentheils 
n.  Mss.  d.  Zwinger*5chen  Briefsammlg. 
veröflr. BaseI,Schneider.4**.  M.1,60.  [13 

Becker,  Die  engl.Fremdengemeinde 
in  Genf  z.  Z.  Luther*8.  (Reform. 
Kirchenztg.  1888,  652-4.)  [14 

Deutscli,  6.,  Die  mährisch  evangel. 
Kirchengemeinden  n.  ihre  Seelsorge 
i.  d.  Ref.zeit.  (Jb.  d.  Ges.  f.  Protest. 
i.  Oesterr.  1888,  145-71.)  [15 

Bunyitai,  Vinc.,  Aus  d.  Zeit  d.  He- 
formation.  (Szazadok 21, 389-400.)  [16 

VgL  Nr.  1288;  1366 h,  92;  1402,  68b,  Sin; 
1551  a,  74. 

3*   Oegenrefomiatiofi  und 
3€jahr.  Krieg  1550-1648. 

Gegenref.   2317-3:?;    anjähr.   Krieg  2333-49; 

Allg.  Cultargeschichtliches  2350-55 ;  Territo- 

riues  u.  Loeales  2356-91. 

Winter,  Literaturbericht,  s.  Nr.  2201. 

Janssen,  G.  d.  dt.  Volkes  VI,  s.  Nr. 
2205. 

Gisira,  Micli.  di,  Uequilibrio  euro- 
peo  stud.  ne'  trattati  de'  sec.  16  e  17 
(Rom.  Habil.schr.).  Catania,  Pastore. 
8^  147  S.  [17 

i^  Wolf,  6.,  Dt.  Protestanten,  s.  Nr. 
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Rtc:  RH38,411f.  (Ch.  Pfistcr).  [4 

Noblesse,  La,  d'Alsace  eu  1697. 
(HNAlsace- Lorraine  8,  Nr.  5-8.)    [5 

Reuss,  Rod.,  Un  vol  aux  archives 
de  Strasbourg.  1707.  (R.  ehret.  4.96 
bis  112.)  [»> 

VoguS,  de,  Villars  d'apr.  sa  cor 
respond.  et  des  docc.  ined.  Paris, Plön. 
2  vol.  8^  *  Rec:  RH  39,  126-9; 
DLZ  10,  311  f.  (Schirren).  [7 

Rochas,  A.  de,  La  campagne  de  U 
succession  d'Espagne  dans  les  Alpes. 
1707-13.  (Bull.  etc.  des  Hautes  Alpes 
1888,  avril.)  [8 

^  Parnell ,  A. ,  War  of  soccession 
in  Spain,  s.  Nr.  747.  Rec:  EHH  4, 
179-83  (A.  R.  Ropes^;  Ath.  1888. 
25.  Aug.  '  [9 

Monnier,  La  bataille  de  Malplaquet 
Quievrain,  Lecocq.  12*».  86  p.       [10 

Lieboldt,  Des  Hz.  Aogast  t.  No^ 
burg-Plön  Comra.-ber.  an  d.  Kbmt 
Leopold  I.  betr.  d.  Gewinng.  d.  Kf. 
Friedr.  Wilh.  von  Brandenb.  z.  Stelig. 
V.  Hilfstruppen  wid.  d.  Türken.  (Z.  d. 
Ges.  f.  Schlesw.-Holst.-Laaenb.  G.  18. 
262-81.)  [11 

Urkunden,  Türkische,  d.  Krieg  d. 
J.  1683  betr.,  n.  d.  Anfzeichngn.  d. 
Marc.  Ant.  Mamucha  della  Torrr« 
hrsg.  V.  V.  V. Renner  (Progr.).  Wien, 
Holder,  gr.  8^  48  S.  M.  1.  *Rec.: 
MIÖG  10, 164  (Pre m);  MHL  17, 176 f. 
(W.Fischer).  [12 

Arpäd,  Kär.,  Berr.  d.  Markgr.  von 
Baden-Durlach  a.  d.  Feldlager  v.  Ofen 
1085/86.  (Törtenelmi  Tdr  10,  275  ff« 
495  IT.,  765  IT.)  [U 

Kriegs-Chronik0e8terreich-Unganij>* 
Milit.  Führ,  auf  d.  Kriegsschanpl.  d* 


in,  4.  Vom  westfäl.  Frieden  bis  z.  Tode  Karls  VI. 
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Monarchie.  3.  Der  südöstl.  Kriegs- 
schaopl.  i.  d.  Ländern  d.  ungar.  Krone, 
i.  Daimatien  nnd  Bosnien.  Forts. 
(Mitth.  d.  k.  k.  Kriegs-A.  N.  F.  3, 
39-143.)  ^  Behand.  Ereignisse  d. 
JJ.  1658-99.  [2414 

Dräne,  Aug.  Theodosia,  Der  Johan- 
nit.-Orden;  in  Verbindg.  damit  d. 
Belagerg.  v.  Wien  u.  d.  Schlacht  v. 
Lepanto;  aus  d.  Engl.  Aachen,  Jacobi. 
8^  360  S.  M.  2,40.  *Rec.:  HZ  61, 
492  f.  (Forst);  CBl  463  f.  [15 

Thaly,  Kolom.,  Zur  G.  d.  Feldzugs 
V.  1683.  (Tört6nelmiTär  10, 102-29; 
293-318.)  [16 


Joret,  Gh.,  Le  voj'ogeur  Tavernier, 
1670-89.  Un  ms.  des  „Voyages";  relat. 
de  Tavernier  avec  le  Grand  Electeur. 
CR.  de  göogr.  12,  161-74;  267-75.)  [17 

B^ringuier,  Rieh.,  Die  Colonieliste 
V.  1699.  Röle  g^n.  des  frangois  rei'u- 
giez  dans  les  estats  de  sa  ser.  ^lec- 
torale  de  Brandenbourg.  Berl.,  Mittler, 
gr.  8*.  VU,  279  S.  M.  18.  -^f  Rec: 
Dt.  Herold  19,  165  f.;  KBIGV  37, 
36-9  (R.  Koch).  [18 

Ayerst,  W.,  Letters,  1706-21,  ed. 
by  C.  E.  Doble.  (EHR  3,  751-60. 
4,  131-43;  338-50.)  [19 

Frederie-Guillaume ,  roi  de  Prasse, 
lettre  du  3  d^c.  1737  au  roi  de  Sar- 
daigne;  comm.  par  M.  Mugnier. 
(Mem.  et  docc.  publ.  p.  la  soc.  savoi- 
sienne  27,  XLIV  f.)  [20 

Bonae,  Les  äff.  du  nord,  s.  Nr.  760. 
Suite.  (R.  d'hist.  dipl.  3,  92-116.)  [21 

Rogge,  Bernh. ,  Zur  Erinnerg.  an 
d.  200j.  Todest.  d.  Gr.  Kurf.  Berl., 
Brachvogel  &  Ranft.  8°.  121  S.  M.  1. 
*  Rec:  DLZ  10,  347-9  (Brode).  [22 

<$^  Jungfer,  J. ,  Schwedische  etc. 
Kriegsdienste  Friedr.'s  v.  Homburg, 
8.  Nr.  761.  Rec:  Svensk  bist. Tidskr. 
8,  174  f.  [23 

Vogt,  Herrn.,  Die  Schlacht  bei  Fehr- 
beliin.  (G.  d.  dt.  Reiterei  in  Einzel- 
bildern 2.)  Rathen.,  Babenzien.  gr. 
8^  S.  31-64.   M.  1.  [24 

Brock,  L,  Das  brandenb.  Heer  i. 
d.  Kriegen  v.  1688-97.  l  u.  II.  Beitrr.  z. 
brandenb.-preuss.  Heeresg.  (Progr.) 
Königshütte.  4^  25  u.  30  S.         [25 

Poten,  B.,  Benjamin  Raule,  Gene- 
raldir.  d.  kurf.  brandenb.  Kriegs- 
marine.    (ADB  27,  398-401.)        [26 


Landwehr,  Hugo,  Joh.  Duraeus' 
ünionsverhdlg.  m.  Kurbrandenburg. 
(ZKG  10,  463-79.)  [27 

Meyer,  Nor.,  G.  d.  preuss.  Hand- 
werkerpolitik. U:  Die  Handw.-pol. 
K.  Fr.  Wilhelm's  I.  Mind.,  Bruns. 
Lex.-8«.  VIII,  394  S.  M.  10.  [28 

Breyeig,  Curt,  Der  Process  gegen 
Eberh.  Danckelman*,  e.  Beitr.  z.  braud. 
Verwaltgsg.  (Schmoller's  Forschgn. 
VIII,  4.)  Lpz.,  Duncker.  8^  V1II,116S. 
M.  2,60.  -  S.  1-34  als  Berl.  Diss. 
*Rec.:  FBPG  2,  296.  [29 


Auerbach,  Bertr. ,  La  diplomatie 
frang.  et  la  cour  de  Saxe  (1641-80). 
Paris,  Hachette.  8°.  24,  491  p.  Fr.  10. 
^Rec:  R.  d'hist.  dipl.  2,  433  f. 
(Bernon);  HZ  61,  503-5;  RH  37, 
143  f.  [30 

Uhlhorn,  Friedr. ,  Luther.  Mönche 
in  Loccum;  e.  Beitr.  z.  G.  d.  ünions- 
bestrebgn.  d.  Gerb.  Wolt.  Molanus. 
(ZKG  10,  399-438.)  [31 

Detlefsen,  Aus  d.  Chroniken  der 
holstein.  Eibmarschen.  I.  Errichtg. 
u.  Einziehg.  d.  Reichsgfsch.  Ranzan. 
(Z.  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holst.-Lauenb. 
G.  18,  197-265.)  [32 

Christine-Charlotte,  Fürst,  v.  Ost- 
Iriesl.,  Verordngn.  v.  J.  1678d.  Schulw. 
u.  d.  Katechisat.  betr.  (Jb.  d.  Ges.  f.  bild. 
Kunst  etc.  z.  Emden.  VIII,  1,  82-4.)  [33 

^  Hiising ,  A. ,  Fürstbisch.  Christ. 
Bernh.  v.  Galen,  e.  kath.  Reformator 
d.  17.  Jh.  Münst.,  Schöningh.  1887. 
Rec:  HZ  61,  316-8.  (Köcher:  „ver- 
unglückte Ehrenrettung".)  [34 

Kreon,  A.  W.,  Amsterdam  in  1672. 
Naar  offic.  bronnen.  Amst., Ten  Brink. 
8^  4,  8,  124  S.  fl.  1,25.  [35 

*3f  Boehne,  W.,  Pädag,  Bestrebgn. 
Ernst's  v.  Gotha,  s.  Nr.  777.  Rec: 
GGA  159  f.  (E.  V.  Sallwürk).    [36 

Schott,  Th.,  Württemberg  und  d. 
Franzosen  1688.  (Württ.  Neuj.-Bll.  5.) 
Stuttg.,  Gundert.  8^  52  S.  M.  1. 
^Rec:HZ61,539f.  (Egelhaaf).[37 

Ferdinand  Maximilian,  Markgr.  v. 
Baden-Baden,  2  Instruct.  für  d.  Er- 
ziehg.  s.  Sohnes  Ludw.  Wilh.j  mitg. 
v.  Alb.  Krieger.  (ZGOberrh.  4,76 
bis  89.)  [38 

Vgl.  Nr.  1332,  60  b,  (Jl)  a,  b;  1468  b,  82  q; 
1511,  42  b,  1616;  auch  Nr.  1357  h. 
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Bibliographie  Nr.  2439-2491. 


5.  ZeitaUer  Friedrichs  d.  €h\ 
1740-1789. 

Vor  d.  7iähr.  Kriepe  2139-13;  Tjälir.  Kriep 

?4 14-60 ;  jfaria  Theresia  u.Oesterreich  2151-54 ; 

Friedrich  d.  Gr.  u.  Preussen  2455-73 ;  Geistiges 

Leben  2474-H9. 

Koser,  R.,  [Liter,  d.  J.  1885.  betr.]: 
Dtld.  1713-86.  (JBG  Bd.  8,  III,  42 
bis  44).  [2439 

Recueil  des  instr..  s.  Nr.  2392. 

Actenstiicke  z.  G.  d.  1.  scliles. 
Krieges  (a.  Nr.  782).  Forts.  (Mitth.  d. 
k.  k.  Kriegs-A.  N.  F.  3,  249-312.) 
*Rec.:  HZ  61,  545  f.  (Tupetz).  [40 

Bremen,  W.  v.,  Die  Schlacht  bei 
Kesselsdorf,  Vortr.  Berl. ,  Mittler, 
gr.  8°.  51  S.  M.  2,40.  ^Rec:  Jbb. 
f.  d.  dt.  Armee  etc.  67,  325  f.     [41 

Tuxen,  Marschall  Moritz  v.  Sachsen 
u.  s.  Kriegskunst.  (Milit.  Tidsskrift. 
1888.)  [42 

^  Danielson,  J.  R.,  Die  nord.  Frage 
1746  51,  ß.  Nr.  788.  Rec:  EHR  4, 
183-6  (W.  Michael);  Finsk  Tidskr. 
25,  215-9  (M.  G.  Schybergson); 
Russ.R.  17,501-10  (Brückner),  Nord. 
Tidskr.  Nr.  1  (H.  Hjärne).  [43 


Lehmann,  Max,  Zur  Charakt.  d. 
7j.  Krieges.  (HZ  61,  288-91.)       [44 

Wandelt,  Rieh.,  Die  Convent.  von 
Westminster.  (Progr.)  Pless.  4^  S.  1 
bis  15.  [45 

MasslowskI,  Der  7j.  Krieg  n.  russ. 
Darstellg.  l.Th.:  Der  Fldz.  Apraxins 
i.  Ostpr.  1756/57.  Uebers.  v.  A.  v. 
Drvgalski.  Berl.,  Eisenschmidt.  8**. 
XVI,  358  S.  M.  12.  ^Rec:  CBl 
303  f.-,  Jbb.  f.  d.  dt.  Armee  etc.  70, 
366-9;  DLZ  10, 524;  FBPG  2, 297f.  [46 

Trotha,  T.  V.,  Zur  G.  d.  russ.-osterr. 
Kooperation  i.  Feldz.  v.  1759,  n.  d. 
russ.  Doc.-Sammlg.  d.  Oberst  Mass- 
lowski  bearb.  Haun.,  Ilelwing.  8^ 
158  S.  M.  4.       ,  [47 

Barihelemy,  Ed.  de,  Le  traitt*  de 
Paris  entre  la  France  et  l'Angleterre, 
1763.  (RQH  43,  420-88.)  [48 

RIepinski,  G.  K.,  Gottl.  Hcinr.  Tot- 
leben, 1715-63.  (Starina,  Oct.  1888.)  [49 

Weerth,  0.,  Die  Gfsch.  Lippe  u.  d. 

7j.  Krieg.  Detm.,  Hinrichs.  8^  191  S. 

M.  2.     *  Rec. :  CBl  206  f.  [50 

VgL  Nr.  1357  d. 


<^Broglie,  de,  Marie  Th^r^se.  e. 
Nr.  812.  Rec:  R.  d'hist  dipL2.iß27 
bis  629.  (Alb.  Sorel);  Journ.  dn 
savants  1888,  625-39  (H.  Walion); 
RH  37,  357  f. ;  Polj-b.  28,  353  f.  (De 
laRocheterie);  FBPG  2,  296  f.  [51 

Herrmann,  Aug.,  Mar.  Theresia  als 
Gesetzgeberin.  Wien ,  Holder.  8*. 
159  S.  M.  2,80.  ^  Abth.  1  enthalt 
Public,  betr.  d.  Staatsverf.,  Abth.  2 
Verfüggn.  betr.  d.  Staatsverwaltg.[52 

Ebner  v.  Ebenthal,  Mana  Theresia 
u.  d.  Handelsmarine.  Triest,  Lloyd. 
8^  IX,  111  S.  M.  4.  *Rec.:  Arch. 
Triest.  14,  480-3.  [53 

Pigorini-Beri ,  C,  La  6e  fille  de 
Marie-Th^rese.  (R.  Internat.  18.  5 
u.  6.)  [54 

Koser,  Reinh.,  Eine  Bibliogr.  d. 
Schrr.  Friedrichs  d.  Gr.  (AZtg  Beil 
64.)  [oo 

^  Arnheim,Fr.,  Mem.  Ulrike  Luises. 
s.  Nr.  819,  Rec:  081  47.;  Svensk 
bist.  Tidskr.  8,  173  f.  [56 

Friedrich  d.  Gr.,  4  Briefe  an  die 
Stadt  Aachen.  (MV  Aach.  Vorz.  l  L 
90-3.)  fo7 

Livi ,  Giov. ,  Otto  lettere  ined.  di 
Federico  il  Grande  al  card.  Qaerini. 
(lllustr.  Ital.  15,  Nr.  49.)  [58 

Lettre,  Une,  de  Frederic  le  Grand. 
CRNAls.-Lorr.  8,  Nr.  10.)  [59 

Cariyle,  T.,  Bist,  of  Frederick  the 
Great;  new  ed.  Lond.,  Chapman.  12*. 
10  vols.  a  1  sh.  [60 

Hörn,  Geo.,  The  margr.  Wilhehnine 
of  Baireuth,  and  Voltaire,  transL 
from  the  Gerraan  by  Princees 
Christian.  Lond.,  Stott.  8®.  178  S. 
7  sh.  6  d.  [«1 

Kleinschmidt,  Arth.,  Eine  Schwester 
Friedrichs  d.  Gr.  (GBll  Magdeb.  23. 
279-91.)    *  Anna  Amalie.  [62 

Fischer,  P.  D.,  Friedr.  d.  Gr.  a. 
d.  Italiener.   (Dt.  R«.  15  Hft.  3.)  [63 

Kleinert,  Paul,  Beziehgn.  Friedrichs 
d.  Gr.  z.  Stiftg.  d.  Berl.  Univera. 
(Abhh.  u.  Vortrr.  Nr.  6.)  [64 

Kleinert ,  Gust. ,  Friedrichs  d.  Gr. 
Stelig.  z.  Volksbildg.  (MLIA  58,  65 
bis  68  u.  92-95.)  [65 

Friedrich's  d.  Gr.  Urtheil  üb.  d. 
Werth  d.  l'ranz.  Litterat.  i.  VergL  t 
röm.  u.  griecli.  (Ztg.  f.  d.  höh.  Unter 
richtsw.  18,  83  f.)  [66 

Preiss,  Friedrich's  d.  Gr.  Bestreliii. 
um  d.  J  ugenderziehg.  (Pädag.  Nr.4.)[67 


III^  5.    Zeitalter  Friedrichs  des  Grossen. 
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(Schbg.,)  Ueber  Belohngn.  u.  Aus- 
zeichngn.  i.  Heere  Friedr.  d.  Gr.  (Jbb. 
f.  d.  dt.  Armee  etc.  70,  1-19.)     [2468 

Poten,  B.,  Joh.  Karl  Frh.  v.  Reben- 
tisch, preoss.  Generalmaj.  (ADB  27, 
479-80.)  [69 

Burchardi,  Ueb.  d.  preuss.  Festnngs- 
syst.  b.  Regier.-antritt  Friedr.  d.  Gr. 
u.  üb.  d.  Verändergn.,  welche  bis  z. 
Abschl.  d.  2.  schles.  Krieges  vor  sich 
gingen.  (Milit.  Wochenbl.  232-4.)    [70 

Hammond,  Rob.,  Mission  da  comte 
de  Guines  ä  Berlin,  1769.  (RH  37, 
822-48.)  [71 

^  Damus,  R.,  Die  St.  Danzig  gegen- 
üb.  d.  Polit.  Friedr.  d.  Gr.  u.  Fr. 
Wüh.  IL  Rec:  HZ  61,  528-30  (K. 
Lohmeyer).  [72 

Schmoller,  6.,  Studien  üb.  d.  wirtli- 
sch.  Polit.  Friedr.  d.  Gr.  u.  Preussens 
überh..  v.  1680-1786.  XII:  Die  wirth- 
schaftl.  Zustände  im  Hzgtb.  Magde- 
burg etc.  (JbGVV  11,  789  ff.)       [73 

Vgl.  Nr.  1266. 


Welr,  Modem  Europe  s.  Nr.  2497. 

Lichtenberger,  J.,  Hist.  des  idees 
religieuses  en  Allemagne,  dep.  le 
milieu  du  18e  siecle.  Paris,  Fiseh- 
bacher.  IS\  3  vol.    Fr.  10,50.      [74 

Grundke,  0.,  Kant's  Entwickig.  v. 
Realismus  aus  nach  d.  subj.  Idealis- 
mus hin.  (Diss.)  Breslau,  Koebner. 
gr.  8^  59  S.  M.  1.  [75 

Herder's  Briefe  an  Joh.  G.  Hamann ; 
im  Or.-Text.  hrsg.  v.  0.  Hoffmann. 
Berlin,  Gärtner.  VI,  284  S.  M.  6.  [76 

Hofmann-Wellenhof,  P.  v.,  Zur  G. 

d.  Arminius-Cultns  in  d.  dt.  Litter. 
m.  Th.  Schluss:  Das  ZA.  Fried- 
rich's  d.  Gr.;  das  ZA.  d.  Befrei- 
ungskriege. (Sep.  a.  37.  J.ber.  d. 
steierm.  Landes-Oberrealsch.)  Graz. 
8^  42  S.  [77 

^Kawerau,  W.,  Aus  Magdeburgs 
Vergangenheit  (Culturbilder  aus  d. 
ZA.  d.  Aufklärung  I.).  Rec:  BllLU 
120  (R.  Boxberger).  [78 

Kawerau,  Wald.,  Aus  Halles  Lit.- 
leben  (Culturbild.  II).  Halle,  Niemeyer. 
8*.  M.  6.  [79 

Netoliczka,  Ose,  Schäferdichtg.  u. 
Poetik  i.  18.  Jh.  (Vjschr.  f.  Litg.  2, 
1-89.)  [80 

Trost.  K.,  Süddtld.  vor  100  JJ. 
(ZGP  837-55.)  "df  Ueber  Schubart  als 
Politiker.  [81 


Woltr,  E. ,  Die  Sturm-  u.  Drang- 
komödie u.  ihre  fremden  Vorbilder. 
(Z.  f.  vergl.  Litg.  u.  Ren.-Lit.  1,  192 
bis  220;  329-37.)  [82 

Hosäus,  Wilh.,  Nachträge  zu  Mat- 
thisson's  Leben.  (MVAnhalt.G.  5, 
348-77.)  [83 

Aus  d.  Josephin.  Wien :  B  r  i  e  1- 
Wechsel  Gebler's  u.  Nicolai's  währ, 
d.  JJ.  1771-86,  hrsg.  v.  Rieh.  Wer- 
ner. Berlin,  Hertz.  8^  166  S.  M.  3,60. 
"Jf  Rec:  CBl  62  f.  [84 

Gesellschaftskritik,  Die  revolut., 
in  Schillers  Jugenddramen.  (Grenzb. 
48,  280-7.)  [85 

Bibiena,  Gius.  Gaili,  Theaterdeco- 
rationen etc.  aus  Opern  u.  Schau- 
epielen d.  18.  Jh.  Berl.,  Claesen.  26 
Taf.  Fol.  M.  40.  [86 

Ludwig,  H. ,  Das  Kunstgewerbe  i. 
Strassb.  vor  100  JJ.  (Dt.  Kunstgew.- 
Ztg.  1888,  2.)  [87 

Birlinger,  A.,  Zur  Sittenkde.  vor 
100  JJ.  {Alemannia  16,  57  f.)  *  Ge- 
legenheitspredigten. [88 

Schiiemann,  F.,  Die  letzte  Kirchen - 
Visit,  zu  Metein;  e.  Culturgeniälde  a. 
d.  Mitte  d.  vor.  Jh.  Waren,  Kaibel. 
8^  61  S.  M.  1.  [89 

6'.    Zeitalter  der  französ,  Re- 
volution und  Napoleons 
1789—1815. 

Allgemeines,  die  Revolution  u.  ihre  Ein- 
wirkung auf  Europa  :?i9n-s50ä ;  Revolutions- 
kriege 2503-1«;  Napoleouisclie  Kriege  2517 
bis  i.*»W;  Kapoleon  ü547-ö2;  Prenssen  sr>ö3 
bis  2.'>60;  andere  Staaten  2561-85;  Cultur- 
geschielitliches  wurde  in  die  rhronul.  u. 
territor.  Gruppen  eingeordnet. 

[Literat,  d.  J.  1885,  betr.]:  Dtld. 
1786-1815.  (JBG  Bd.  8.  III,  292  bis 
4.)  [90 

Revolution,  La,  franyaise ;  R.  hist., 
dir.-red.  enchefF.  A.  Aul  ard.  Tome 
14.  15.  16  livr.  1-4.  Paris,  Chara- 
vay.  8^  S.  577-1151,  575  S.,  S.  1-384. 
Inhalt  meist  betr.  innere  Revol.-G. 
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Staatsumwälzung  d.  J.  1798;  nach 
d.  Papieren  e.  alten  Baslers.  (Beitrr. 
z.  vaterl.  G.  Basels  12,  183-224.)  [82 

Boillot,  Essais  de  lev^e  et  d'or- 
?anis.  d'une  force  nation.  en  Suisse 
(nov.  1798  k  mars  1800).  Bern,  Jent 
&  Reinert.  8^  191  p.  M.  2,50.      [83 

LuginbDhI,  R.,  Grenzvertrag  Basels 
mit  Napoleon  I.  (Basler  Jb.  86-110.)  [84 

ThOrheim,  A.,  Ludwig  Fürst  Star- 

hemberg^  ehem.  k.  k.  Gesandter  an  d. 

Höfen:  Haag,  Lond.  u.  Turin.  Graz, 

Styria.  gr.  8^.  VI,  371  S.    M.  5,40. 

^Rec:   RC  26,  479  f.   (Chuquet); 

HJb  10,  205  f.  [85 

Vgl.  Nr.  1370  b ;  1445  a ;  1501  a,  b,  3G  c, 
0«  a,  c,  99. 
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Allgemeines,  Restanr.  u.  Revol.  2.'>86-26o.i ; 
Reactdon  u.  Neugründung  d.  Reichs  2605-15 ; 
Kriege  v.  1864-70:  2616-27;  Biographisches 
£.  R*rg.  K.  Wilhelm's  2628-34;  Das  neue  dt. 
Reich  2635-43;  Mittel-  u.  Kleinstaaten  2644 
bis  51 ;  Oesterreich  2652-58;  Culturgeschicht- 
liches  2659-77. 

Hermann,  J.,  [Lit.  d.  J.  1885, betr.]: 
Neueste,  insbes.  dt.  G.  seit  1815. 
(JBG  Bd.  8.   im  44-9.)  [86 

Flathe,  Theod.,  11  pcriodo  della 
restanr.  e  della  rivol.,  1815-51;  trad. 
di  Giov.  Cerquetti  etc.  (Oncken, 
storia  univ.)  Disp.  7-11  (p.  877-720). 
Milano,  Vallardi.  8^  [87 

^  Czartoryeki,  Prince  Adam,  Me- 
moires,  s.  Nr.  957.  Rec:  HZ  61, 
552-6  (Flathe);  RQH  43,  324-6 
(Marti  nov);  Polybibl.  27,  446-9 
(d'Avril).  [88 

Villöle,  comte  de,  M^moires  et 
correspondance  I-III.  Paris,  Perrin. 
8^  VI,  518;  528;  545  p.  Fr.  30. 
*Rec.:    RH   36,    358:   37,   375   f. 


(Mo n od);  RQH  43,  315  f.;  44, 629  f.; 
45,  245-57  (Gandv);  Polyb.  27,  248 
bis  50;  29,  254  f.'  [89 

^  Canitz  u.  Dallwitz,  C.  E.  W.  v., 
Denkschriften,  s.  Nr.  1006.  Rec: 
Jbb.  f.  d.  dt.  Armee  etc  70,  235-7; 
Dt.  R.  126  f.  [90 

Nadler,  V.,  Kaiser  Alezander  I.  u. 
d.  Idee  d.  hl.  Alianz.  (Russisch.) 
lU.  Charkow,  1887.  8^  IV,  432  S. 
-X- Rec :  RH  38,  392  f.  (Yakousch- 
kine).  [91 

Niebuhr  u.  Genossen  ^e^.  Schmalz. 
(HZ  61.  295-301.)  *  Immediat-Ein- 
gabe  V.  12.  Dec  1815,  etc  [92 

:{( Schütter,  H.,  Franzi,  u.  die 
Napoleoniden,  s.  Nr.  956.  Rec:  GBl 
109  f.;  R.  d'hist.  dipl.  3,  129-31 
(Györy);  MHL  17,  190-4  (H. 
Bloch).  [93 

Castro,  Giov.  de,  La  restauraz.  austr. 
(s.  Nr.  962).  Schluss.  (A.  stör.  Lomb. 
Ser.  2.  Vol.  5,  905-79.)  [94 

Weber,  Geo.,  Die  Göttinger  Sieben 
u.  das  geflügelte  Wort  vom  „be- 
schränkten ünterthanen  verstand  * . 
(Dt.  R.  13,  Hft.  12.)  [95 

Zustimmungsadresse,  Die,  Hamb. 
Gelehrten  an  d.  7  Göttinger  Profes- 
soren i.  J.  1837,  mitg.  v.  Ad.  Wohl- 
will.  (MV  Hamb.G.  11,  262-5.)  [96 

Friedrich  Wilhelm  IV.,  Schreiben 
an  Metternich  v.  9.  Nov.  1844.  Abdr. 
des  v.  Ranke  ADB  7,  746  erwähn- 
ten  Schreibens.  (Köln.  Ztg.  1888, 
12.  Aug.)  [97 

Minghetti,  Marco,  Miei  ricordi.  I. 
(1818-48.)  Torino,  Roux.  *Rec: 
R.  stör.  It.  5,  771-4  (C.  Rinaudo); 
Saturday  R.  67,  258-60.  [98 

Aus  d.  Leben  u.  d.  Aufzeichngn.  d. 
kobiirg.-goth.  Staatsmin.  Frhn.  v. 
Stein.  (AZtg  1888.  Beil.  Nr.  305 
bis  7.)  [99 

Lliiencron,  R.  v.,  Jos.  M.  E.  Chr. 
V.  Hadowitz,  1797-1853.  (ADB  27, 
141-52.)  [2600 

Wippermann,  Franz  Raveaux,  Poli- 
tiker in  d.  JJ.  1848  u.  49.  (ADB  27, 
465-70.)  [2601 

^  Krig,  Den  dansk-tydske,  i  aarene 
1848-50 ;  ndg.  af  Generalstaben.  III. 
Krigen  i  1850.  II,  3:  1850-51.  Hec: 
Mil.  Lit.Ztg  5-8.  [2 

Netti,  Tom.,  Castelnuovo  e  gli 
Austriaci  nel  1848.  Verona,  Pozzati. 
16^  XXVIL  239  p.    L.  3.  [3 

Zur   Geschichte   des   Ungar.   Frei- 
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heitskampfes  i.  J.  1849.  3.  Art.  (Ungar. 
R.  8,  687-722.)  [2604 


Ernst  II.,  Aus  meinem  Leben  etc., 
<8.  Nr.  906)  Bd.  II.  III,  543  S.  M.  13. 
(Uebers.  v.  I  u.  II.  London,  Reming- 
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10,19-21  (Heigel);  BllLU  26  (Biene- 
mann); AZtg  Beil.  Nr.  308  f.;  Ntztg. 
Nr.  587;  Gegen w.  34,  Nr.  50  (Br. 
Oebhardt);  Uns.  Zeit 81-94 (Bien e- 
mann);  Dt.  Ws.  131-41  (G.  Egel- 
haaf);  Westminster  R.  130,  685-98; 
Dt.  R.  14,  254  f.;  R.  des  2  mondes 
1888,  1  janv.  u.  1  dec.  (V albert); 
Lpz.  Ztg  1888,  Nr.  20:  Allg.  Milit. 
Ztg.  t)3,  90-5;  Ath.  732  f.;  Vjschr 
VPK  26,  92—104.  [5 

Natzmer,  G.  v.,  Unter  d.  Hohen- 
zollern  (s.  Nr.  1007).  IV:  1840-61. 
2  Thle.  286  u.  XVII,  304  S.  a  M.  6. 
*Rec.:  BllLü  107  (W.  Schnitze); 
DLBl  11,  231  (C.  Witting);  CBl 
672  f.  -  Rec.  v.  Bd.  I-lII:  VjschrVPK 
26,  I,  98  bis  106;  Dt.  R.  14,  251  f.; 
MHL  17,  194-6  (R.  Foss).  [6 

Rothan,  G.,  Souvenirs  dipl.  (vgl. 
Nr.  976  u.  977).  L'entrevne  de  Stutt- 
gart. (R.  des  2  mondes,  1  dec.  u. 
1  Jan.)  «X-Rec:  AZtg  Beil.  19.  -  Rec. 
v.  Nr.  976:  RH  37,  148  f.;  RC  2(k 
379  f.  (Chuquet).  [7 

^  Tatlstchef,  Nicolas  I,  s.  Nr.  980. 
Rec:  R.  de  droit  intern.  20,  210  f. 
(Kamaro wsky);  RH  38,  393  f. 
(Yakouschkine).  [8 

Ricasoll,  B.,  Lettere  e  docc.  pubbl. 
p.  M.  Tabarrini  e  A.  Gotti  (s. 
Nr.  988).  Vol.  IV:  1859-60.  Firenze, 
Le  Monnier.  8^  XIII,  490  p.  L.  8. 
^  Rec.  v.  Bd.  IlL:  R.  stör.  It.  5, 
769-71  (C.  Rinaudo);  N.Ant.  20, 
5-36  (G.  Finali).  [9 

Bonnal,  E.de,  La  Frusse  et  la France 
en  1859.    (H.  Brit.  1888,  aoAt.)    [10 

Kurz,  H.,  Von  Montebello  bis  Sol- 
IVrino.  Berlin,  Luckhardt.  gr.  8°. 
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Armee  etc.  Qi<,  334;  Mil.  Lit.  Ztg 
70,  71-3.  [11 

Nippold,  Frdr.,  Die  vertrauten  Briete 
d.  P>zb.  Spiegel  v.  Köln.  Barmen, 
Klein.    12^   112  S.    M.  1,20.  [12 

Bismarokbriefe,  1844-70.  Orig.- 
Briefe  B.'s  an  s.  Gemahlin,  s.  Schwe- 
bler etc.  4.  wohll*.  AuU.  Bielefeld, 
Velh.  &  Kl.  8".  VIII.  196  S.  M.  3.  [13 


BIsmarck,  Fürst,  u.  d.  Aufbau  d. 
dt.  Reiches.  (Dt  R.  14,  L,  1-9;  129 
bis  42.  IL  MO,  129-37.)  [14 

Blnding,  Karl,  Die  Gründg.  des 
norddt.  Bundes.  (Sep.  a.  Festgabe  f. 
Windscheid.)  Lpz.,  Duncker  &  R 
gr.  8^  72  S.     M.  1,80.  [15 


Blaaendortr,  K.,  Der  dt.-däii.  Krieg 
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innergn..  mit  2  Karten.  Berlin,  Weid- 
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^Wengen,  Fr.  v.  d.,  Gen.  Vogel 
v.  Falckenstein  u.  d.  hannov.  Fcldi. 
1866.   Rec:  »IHL  17.  91  (Foss).  [17 

Krieg,  Der,  v.  1870/71,  dargesL  v. 
Mitkämpfern.  I-III:  a)  C.  Tanera, 
Weissenburg,  Wörth,  Spichem.  b)  J. 
Steinbeck,  Metz,  c)  C.  Tanera, 
Beaumont  u.Sedan.  Kördl.,  Beck.  8*. 
VL242;  VII, 204:  VIL  235  S.  ä  lf.2.[lS 

Canonge,  F.,  Guerre  franco-allem. 
de  1870-71.  (Bist,  milit.  contemp.2.) 
Paris,  Charpentier.  18^  514  p. 
Fr.  3,50.  [19 

Bols,  M.,  Guerre  franco-allem.  de 
1870-71.     Paris,  Dentu.   Fr.  6.    (20 

Roeasler,  v.,  Vergl.  d.  Feldz.  1809 
am  Tajo  mit  d.  Kämpfen  1870-71 
a.  d.  Loire.  Vortr.  (Beih.  z.  MiliL 
Wochenbl.  1888,  I.)  [21 

-^  Hepp,  Edg.,  VVisaembonre  tu 
debut  de  Tinvasion  de  1870.  Rec: 
RC  27,  70  (A.  Chuquet);  Polvb. 
27,  250  f.  [22 

Herlsaon,  comte  d*,  La  legende  de 
Metz  (vgl.  ]Sr.  1038).  Paris,  Ollen- 
dorff.  18^  Vm,  316  p.  Fr.  3^. 
^Rec:  RH  37,  149  f.  [23 

Algermlaaen,  J.  L,  Karte  d.  Kriege- 
Operationen  um  Metz.  1  :  50000. 
5.  Aufl.  Metz,  Lang.  Imp.  fol.  M.2^  [^ 

Stärkeverhältnlaae,  Die.  i.  dL-t'ru». 
Krieg  1870-71.  (Kriegsg.  Einzelschrr. 
hrsg.  V.  Gen. -Stabe  9. 367-416.)  BerL 
Mittler,  gr.  8".  *Rec. :  DLZ  10, 477  f. 

[^ 

Hammelev,  Das  Verpflegungs-  o. 
Etappen wesen  bei  d.  3.  dt  Armee 
im  Kr.  1870-71.  (Milit.  Tidttkrift 
1888.)  [26 

Busch,  Mor.,  Fürst  Bismarck  n.  i. 
Leute.  7.  verm.  AuÜ.  1  Volksawg. 
(in  10  Lfgn.)  Lfg.  1.  Lpz.,  Grunow. 
gr.  8^   64  Ö.     M.  0,60.  [27 
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Kugler,  B.,  K.  Wilhelm  (s.  Nr.  lOlB). 
2.-30.  (Schlu8s-)Hft.  S.  13-369.  [2628 

Forbes,  A.,  K.  Wilhelm,  s.Nr.  1018. 
^  Rec:    HZ   61,   525   f.     (Egel- 

haaO.  [29 

Lavisse,  Ernest,  Trois  empereurs 
d*Allemagne,  Guillaume  I,  Fr^döric 
III,  Guillaume  IL  Paris,  Colin.  8^ 
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Simon,  Ed.,  K.  Friedrich  lU.,  a.  d. 
frauKÖB.  übers.  Bresl.,  Schottländer. 
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Recueil  manuel  et  pratique  de 
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hrsg.v.G.Poel.  IIL  Gotha,  Perthes. 
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Ringaeis,  Joh.  Nep.,  Erinnerungen ; 
hrsg.  v.  Emilie  Hingseis.  III.  Am- 
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Differenzen  zwischen  Karl  V.  und  seinem  Bruder 

Ferdinand  im  Jahre  1524. 

Von  • 

Hermann  Baomgarten. 

Es  mag  nicht  oft  vorgekommen  sein,  dass  zwei  Brüder,  welche 
nebeneinander  regierten,  ein  ganzes  Leben  hindurch  so  einträchtig 
zusammengewirkt  haben,  wie  Karl  Y.  und  König  Ferdinand,  und 
zwar  unter  Verhältnissen,  welche  so  mannigfaltige  Anlässe  zu 
tiefgreifenden  Differenzen  enthielten.  Denn  wenn  auch  beide  im 
Grossen  und  Ganzen  durch  dieselben  Interessen,  durch  gleiche 
Gesinnungen  und  Bestrebungen  zusammengehalten  wurden,  so 
gab  es  doch  in  der  Natur  der  von  ihnen  regierten  Länder  und 
der  ihnen  gestellten  Aufgaben  so  viel  Gegensätzliches,  dass  oft 
ein  starkes  Auseinandergehen  ihrer  Politik  kaum  vermieden  werden 
zu  können  schien.  Seit  Ferdinand  König  von  Ungarn  geworden 
war,  konnte  ihm  die  wesentlich  gegen  Frankreich  gerichtete  Politik 
des  Kaisers  nicht  mehr  conveniren;  er  musste  jetzt  ebenso 
dringend  den  Frieden  unter  den  christlichen  Mächten  wünschen, 
damit  sie  ihre  vereinigten  Kräfte  gegen  den  Türken  kehrten,  als 
er  früher  seine  begehrlichen  Blicke  auf  Italien  und  Burgund  ge- 
worfen und  den  Kriegseifer  des  Bruders  gegen  König  Franz  ge- 
schürt hatte.  Wir  hören  denn  auch  seit  152(3,  namentlich  aber 
seit  1528  aus  seinem  Munde  immer  ungeduldigere  Mahnungen 
an  den  Kaiser,  er  möge  dem  Kriege  mit  Frankreich  ein  Ende 
machen  und  alle  seine  Kräfte  auf  die  Beschimmng  der  Christen- 
heit vor  den  Ungläubigen  concentriren,  während  umgekehrt  Karl 
der  Meinung  ist,  Ferdinand  solle  sich  mit  einem  leidlichen  Ab- 
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kommen  in  Ungarn  begnügen.  Dieses  Auseinandergeben  der 
beiderseitigen  Interessen  schien  die  Brüder  um  so  mehr  trennen 
zu  müssen,  als  ja  doch  höchst  peinliche  Erinnerungen  aus  ihrer 
frühen  Jugend  zwischen  ihnen  standen.  Hatte  nicht  Karl  lange 
fürchten  müssen,  die  Vorliebe  des  Grossvaters  Ferdinand  für  den 
jüngeren  Bruder  würde  ihn  um  das  spanische  Erbe  bringen? 
Hatte  er  dann  nicht,  nachdem  er  die  spanische  Regierung  au- 
getreten, in  wohl  übertriebenem  Argwohn  mit  äusserster  Schroff- 
heit und  Rücksichtslosigkeit  den  Bruder  all  seiner  Freunde  und 
Vertrauten  beraubt,  hatte  er  ihn  nicht  bald  nach  seiner  Ankunft 
in  Spanien  aus  diesem  Lande  seiner  Geburt  und  Liebe  entfernt  ? 
Hatte  er  nicht,  als  während  des  Wahlkampfes  bei  den  im  Reiche 
thätigen  Agenten  die  Ansicht  aufgetaucht  war,  die  Stimmen  der 
Kurfürsten  möchten  leichter  für  den  in  Deutschland  anwesenden 
Ferdinand  zu  gewinnen  sein  als  für  den  fernen  König  von  Spanien, 
mit  schärfster  Empfindlichkeit  jede  derartige  Möglichkeit  zurück- 
gewiesen? 

Solche  Eindrücke  der  Jugend  pflegen  doch  tief  im  Gemüthe 
zu  haften ;  und  dass  das  bei  Ferdinand  der  Fall  war,  zeigt  eine 
Instruction  vom  8.  December  1528,  welche  seine  Vertreter  beim 
Kaiser  beauftragt,  demselben  vorzustellen,  welche  grosse  und 
wahre  Ergebenheit,  Liebe  und  Unterthänigkeit  er  ihm  Zeit  seines 
Lebens  bewiesen  habe,  vor  Allem  damals,  als  er  auf  Earl's  Be- 
fehl Spanien,  das  Land  seiner  Geburt  und  Erziehung,  verlassen 
habe,  die  Liebe  zur  Heimath  im  Interesse  des  Bruders  verleugnend. 
Er  habe  sie  aber  auch  damals  bewiesen,  als  er  sich  auf  Befehl 
Karl's  verheirathet  habe,  ohne  seine  Gemahlin  gesehen  und  ge- 
kannt zu  haben,  ohne  zu  wissen,  ob  diese  Heirath  ihm  zusagen 
werde,  lediglich,  um  einen  Wunsch  des  Bruders  zu  erfüllen^). 

La  grande  y  verdadera  obidiencia,  amor  j  umildad,  in  der 
That,  sie  hatte  Ferdinand  bei  all  diesen  Gelegenheiten  in  seltenem 
Masse  bewiesen.  Während  bei  den  berülirten  Verhältnissen  unter 
den  beiden  Brüdern  sich  sehr  leicht  eine  gefährliche  Rivalität 
hätte  entwickeln  können,  ordnete  sich  vielmehr  Ferdinand  mit 
unbedingter  Fügsamkeit  dem  doch  nur  drei  Jahre  älteren  Karl 
unter.    Er  konnte  mit  Recht  in  jener  Instruction  sagen,  er  habe 


')  Ferdinand's  Instruction  für  Antonio  de  Mendo9a.  Pedro  de  Cordovo. 
Martin  de  Salinas  und  Gabriel  Sanchez.     Wien.  Arch.   P.  A.  7. 
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seit  ihrem  letzten  Zusammensein  in  den  Niederlanden  keine  Ge- 
legenheit versäumt,  um  Karl  evidente  Beweise  seiner  Ergebenheit 
zu  bieten;   mehr   aber  noch  als   diese  äusseren  Handlungen  be- 
deute die  innere  Gesinnung,   durch  die  er  mit   dem  Bruder  ver- 
bunden sei,   und   welche  niemals   einen  Wandel  erfahren  werde. 
Diese  Hingebung  an  das   kaiserliche  Interesse  ging  ja  lange  so 
weit,   dass  er  von  den  besonderen  Ansprüchen  der  seiner  Ver- 
waltung anvertrauten   österreichischen  Länder   wenig  berührt  zu 
sein  schien.     Mit  ganzer   Seele  lebte  er  in   dem   grossen   euro- 
päischen   Kampfe    seines    Bruders;    nach    Italien    und    Burgund 
strebten  seine  Gedanken.     Er   hatte  über  Karl   viele  und  grosse 
Beschwerden  zu  führen;   der  Kaiser   erfüllte  die  ihm  gegebeneu 
finanziellen  Zusagen  ebenso  wenig,  als  die  den  Reichsfürsten  er- 
theilten;   die  Statthalterschaft  im  Reiche  war  für  Ferdinand  die 
Quelle  unendlicher  Verdriesslichkeiten  und  Verlegenheiten,  nicht 
nur  weil  der  Kaiser  nicht  zahlte,    sondern  auch  weil  er  auf  die 
wichtigsten  Entscheidungen  nicht  selten  ungebührlich  warten  Hess. 
Aber  wie  dringend   auch  Ferdinand  an  die  Erfüllung  gegebener 
Zusagen  mahnte,  und  wie  lebhaft  er  immer  neue  Wünsche  in  Be- 
treff der  österreichischen  Lande,  des  Reiches,  Italiens  u.  s.  w.  vor- 
trug, und  wie  wenig  der  Kaiser  auf  diese  Wünsche  einging,   er 
blieb  seinem  Dienste  immer  mit  derselben  unwandelbaren  Treue 
ergeben. 

Der  Kaiser  schien  diese  brüderliche  Liebe  im  vollsten  Masse 
zu  erwiedem.  In  seinen  Briefen  äussert  er  sich  öfter  geradezu 
zärtlich;  die  Wendung,  er  liebe  und  achte  Ferdinand  comme 
ung  aultre  moy  mesmes,  er  liebe  ihn  nicht  nur  wie  seinen  Bruder, 
sondern  wie  seinen  ältesten  Sohn,  kehrt  nicht  selten  wieder. 
Allerdings  entsprechen  diesen  Worten  die  Handlungen  lange 
recht  wenig.  Manche  sehr  berechtigte  Wünsche  Ferdinand's 
blieben  Jahre  lang  unerfüllt,  die  Geldnoth  immer  dieselbe.  Aber 
konnte  der  Kaiser  beim  besten  Willen  den  Bruder  befriedigen? 
Ferdinand  wusste  wohl,  wie  es  mit  den  kaiserlichen  Kassen  be- 
stellt war  und  wesshalb  die  ihm  auf  Neapel  und  Venedig  an- 
gewiesenen Zahlungen  ausblieben.  Schwerer  mochte  er  sich  er- 
klären, wesshalb  Karl  so  lange  zögerte,  ihm  die  Regierung  über 
die  abgetretenen  Lande  aus  eigenem  Rechte  zu  übertragen.  Er 
hat  sich  einmal  sehr  empfindlich  darüber  geäussert.  Immerhin 
kamen  dabei  keine  ernstliche  Zwistigkeiten  zum  Vorschein.    Der 
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Verkehr  der  Brüder  während  der  Jahre  1522 — 1524  ist  ein  so 
Herzlicher,  sie  gehen  so  Hand  in  Hand,  dass  wir  sie  uns  in  allen 
wesentlichen  Fragen  von  erfreulicher  üebereinstinimung  erfüllt 
denken  müssen.  Da  ist  es  denn  höchst  überraschend,  den  Kaiser 
mit  einem  Male  in  scharfem  Widerspruche  mit  der  ganzen  Regie- 
rungsweise Ferdinand's  zu  finden. 

Förstemann  hat  in  seinem  »Neuen  Urkundenbuche"  S.  143 
eine    vertrauliche    Werbung    Karl's    an    Kurfürst    Friedrich    von 
Sachsen  aus  dem  Jahre  1524  abgedruckt,   welche   auf  das  Ver- 
hältniss  der  beiden  Brüder  ein  sehr  eigenthümliches  Licht  wirft. 
Der  Kaiser  ersucht  darin,  um  es  kurz  zu  sagen,  den  Kurfürsten, 
er  möge  doch  seinen  Einfluss  bei  Ferdinand  dafür  geltend  machen, 
dass    er    seine    sehr    bedenkliche    Regierungsweise    ändere    und 
namentlich  denjenigen  Mann  entferne,  welcher  die  hauptsächliche 
Schuld  daran  trage,  „unsers  lieben  Bruders  Liebhaber  Salamanca^. 
Das  von  Förstemann  mitgetheilte  Actenstück  ist   nicht  Original, 
sondern  gleichzeitige  Abschrift,  überdies  nur  das  Fragment  einer 
solchen,   und   endlich,   wie   sofort  zu   bemerken,    eine   sehr  un- 
beholfene  Uebersetzung.      Gegen    die   Echtheit    desselben   regen 
sich  alsbald  starke  Bedenken.    Wie,  fragt  man  sich,  sollte  wohl 
Karl  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  dem  Kurfürsten  eine  so 
missliche  Zumuthuug  in  demselben  Augenblicke  zu  machen,   wo 
er  ihm  den  grossen  Kummer  bereitete,  die  vor  drei  Jahren  ver- 
abredete Verbindung  ihrer  beiden  Häuser  durch  die  Verheirathung 
seiner  jüngsten  Schwester  Katharina  mit  dem  Kurprinzen  Johann 
Friedrich    aufzukündigen?    War   es   überhaupt   von   dem    höchst 
vorsichtigen  Kurfürsten  zu  erwarten,    dass  er  sich  auf  eine  der- 
artige überaus   delicate  Intervention   einlassen   werde?    Stand  er 
in  so  intimen  Beziehungen  zu  Ferdinand,  übte  er  über  denselben 
eine   so    starke   Autorität,    dass    sich   von    seinen  Vorstellungen 
irgend    ein   Erfolg   hofien  liess?    Koimte   der  Kaiser  jetzt  noch 
in  diesem  ganz  vertraulichen,  herzlichen  Tone  zu  dem  Beschützer 
Luthor's  reden?    Und   kann   mau   es  glauben,   dass  Karl  gegen 
diesen  Fürsten  über  seinen  Bruder   so  weit  gehende  Besorgnisse 
geäussert  habe,    die  Besorgniss,    Ferdinand  könne   das  Schicksal 
seines  Schwagers  Christian  von  Dänemark  erfahren,  wenn  seiner 
Missregierung  nicht  rascli  Einhalt  gethan  werde? 

Es  ist   bekannt,   wie  peinlich  sich  Ferdinand  von  der  Voll- 
macht berührt  fühlte,  welche  der  Kaiser  seinem  ausserordentlichen 


Dififerenzen  zwischen  Karl  V.  und  Ferdinand,  1524.  5 

Botschafter  zum  Nürnberger  Reichstage  des  Jahres  1524  ertheilt 
hatte,  und  von  dem  ganzen  Auftreten  dieses  Hannart  während 
der  Nürnberger  Verhandlungen.  Eben  Hannart  sollte  nun  auch 
jene  Werbung  an  den  Kurfürsten  ausrichten  und  ihm  gleich- 
zeitig eröffnen,  dass  aus  jener  Heirath  nichts  werden  könne,  da 
sich  der  Kaiser  durch  wichtige  Interessen  genöthigt  sehe,  seine 
Schwester  Katharina  mit  Portugal  zu  verbinden.  „Es  scheint,** 
sagt  Ranke,  „als  habe  Hannart,  statt  Salamanca  zu  stürzen,  ihn 
vielmehr  auf  seine  Seite  gezogen :  die  Zuschrift  wenigstens,  durch 
welche  der  Kaiser  den  Kurfürsten  von  Sachsen  aufforderte,  zur 
Entfernung  Salamanca's  mitzui;\nrken,  lieferte  er  demselben  nicht 
aus."  Ranke  meint  mit  dieser  Zuschrift  doch  ohne  Zweifel  das 
von  Förstemann  publicirte  Actenstück,  dessen  Echtheit  er  offen- 
bar nicht  bezweifelt.  Woher  er  weiss,  dass  Hannart  dasselbe 
dem  Kurfürsten  nicht  übergab,  sagt  er  nicht;  es  ist  freilich  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Wie  kam  es  dann  aber  in  des 
Kurfürsten  Archiv  V  Bucholtz  theilt  zwar  einen  Brief  Ferdinand's 
an  Karl  mit,  worin  er  sich  über  das  anmassende  und  dem  kaiser- 
lichen Interesse  schädliche  Benehmen  Hannart's  bitter  beschwert ; 
dass  aber  dieser  von  Karl  derartige  Aufträge  gehabt  habe,  ver- 
räth  er  mit  keiner  Silbe.  Auch  Chmel,  welcher  doch  diese  Jahre 
der  Geschichte  Ferdinand's  fleissig  durchforscht  hatte,  erwähnt 
bei  der  Mittheilung  einer  anderen  Beschwerde  Ferdinand's  über 
Hannart  ^)  nichts  von  solchem  Vorkommniss.  Wird  es  da  nicht 
doch  recht  wahrscheinlich,  dass  jene  „Werbung"  auf  irgend  einer 
Erfindung  oder  einem  Missverständniss  beruhe? 

Nun  aber  findet  sich  in  dem  Wiener  Archiv  ^)  unter  der 
Correspondenz  Karl's  (P.  A.  3)  dasselbe  Actenstück  in  vervoll- 
ständigter lateinischer  Fassung.  Sie  ist  auch  nur  gleichzeitige 
Abschrift,  vermuthlich  ebenfalls  Uebersetzung  aus  dem  französi- 
schen Original;  denn  die  Werbung  an  den  Kurfürsten  stellt  sich 
hier  als  ein  Stück  der  Hannart  ertheilten  Instruction  dar.  Der 
Kaiser  sagt  darin  unter  anderem,  er  höre,  dass  sein  Bruder 
contra  consuetudinem  Germanicae  nationis  hucusque  observatam 
gubernare.     Nam  Majestati  suae  venerunt   informationes  et  avi- 


*)  Archiv  für  österreichische  Geschichte  1,  139. 

^  Mit  diesem  kurzen  Ausdrucke  meine  ich  selbstverständlich  immer  das 
Uauä-,  Hof-  u.  Staatsarchiv. 
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sationes  per  privatas  persouas  et  per  literas  in  hanc  sententiam : 
nisi  Majestas  sua  fecerit  celerem  provisiouem,  alias  stabit  in  illo 
puncto,  quod  Majestas  sua  ejusdemque  frater  irrecuperabile  dam- 
num  pati  cogerentui*,  quemadmodum  regi  Datie  noviter  contigit. 
Cujus  quidem  casus  praefati  Majestatis  Caesareae   fratris  amator 
Salamanca  potissima   sit  causa.     Nam  in   omnibus   suis   negociis 
avaritia  manifeste  apparet,   qui  justitiam  vendit,    loca  Majestatis 
Caesareae  ejusdemque  fratris  hereditaria   sine  aliquo  justo  titulo 
sibi   attrahit.      Cum    itaque    illa    contra    Majestatem    Caesaream 
attentat,   quid  non  poterit   machinari  contra   alios    et  praesertim 
contra   conservationem   et   concordiam   utriusque    fratris.    quem- 
admodum Dilectio  sua  tamquam  antiquus  princeps  elector,  rerum 
mundanarum  experientiam  habens,   melius  cogitare  poterit.     Der 
Kaiser   habe   alle   diese  Dinge   aus  allen   seinen   deutschen  Erb- 
landen, besonders  aus  Tirol  und  Württemberg,  erfahren.     Da  er 
dem  Kurfürsten  vor  Allen  wie   seinem  Vater  (paterne)  vertraue 
und    der   Bischof   von   Trient    (Ferdinand's    intimer    Elath)    dem 
Salamanca  alles  nachsehe,    so  ersuche  er  Seine  Liebden  freund- 
schaftlich und  bitte  ihn  aufs  höchste,  quatenus  Dilectio  sua  velit 
super  annexis   littoris   credentialibus  per  Majestatem  suam  manu 
propria  scriptis  juxta  tenorem  istius  brevis  instructionis  cum  saepe 
nominato  Caesareae    Majestatis    fratre    nomine    suae    Majestatis. 
prout  suae  Dilectioui  magis  videbitur  consultum,  tractare  ea  quae 
ad  praecavenda  praenarrata  incommoda   et  pericula   magis  nde- 
bitur  et  Orator  Caesareus  a  Majestate  sua  oretenus  claiius  intellexit. 
Sollte  der  Kurfürst  dieses  Geschäft   für  sich  allein  zu  schwierig 
finden,    so  könne   er  die  alten  Bäthe   des  Kaisers   zuziehen.    Et 
prae  omnibus  Dilectio   sua  summe  requiretur,   quatenus    efficiai 
ut  dictus  Salamanca  deponatur  a  curia  fratris  Caesareae  Majestatis. 
Endlich  wird  Hannart  beauftragt,    dem  Bischof  von  Trient  alles 
Gute  zu  sagen  und  ihm  das  Vorstehende  zum  Theil  zu  eröffiien 
und  ihm  zu  erklären,   der  Kaiser  habe  nie  gedacht,  dass  er  auf 
solche  Weise   den  Salamanca  werde   gewähren  lassen.     Er  solle 
den  Bischof  ernstlich  ermahnen,  seiner  Pflicht  eingedenk  zu  sein. 
In  der  kaiserlichen  Canzlei  war  ein  so  barbarisches  Latein, 
wie  es  dieses  Schriftstück  aufweist,  nicht  üblich;    auch   aus  der 
Canzlei  Ferdinand's   wird   etwas  Aehnliclies  kaum    nachgewiesen 
werden    können.     Da    nun    überdies    alle    sachlichen   Bedenken, 
welche  sich  gegen  die  ^Werbung*   bei  Förstemann  regen,  diesem 
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lateinischen  Stück  wenigstens  in  demselben  Umfang  entgegen 
stehen,  so  kann  der  Umstand  allein,  dass  es  sich  unter  den  Papieren 
des  Kaisers  findet,  selbstverständlich  für  seine  Echtheit  keine 
genügende  Bürgschaft  leisten.  Wir  werden  aber  in  unseren 
Zweifeln  um  so  mehr  bestärkt,  als  Ferdinand  in  einem  ausführ- 
lichen Actenstücke,  welches  unter  anderem  Salamauca  sehr  nach- 
drücklich gegen  alle  Verdächtigungen  und  Schmähungen  in  Schutz 
nimmt,  sich  zwar  mit  grosser  Lebhaftigkeit  über  Hannart  aus- 
lässt  und  auch  seinen  Missmuth  darüber  nicht  verbirgt,  dass  Karl 
eine  solche  Persönlichkeit  in  solcher  Weise  abgeordnet  habe, 
dass  dieselbe  sich  als  seinen  Herrn  habe  geriren  können  zum 
grössten  Aergemiss  aller  in  Nürnberg  versammelten  Stände,  aber 
das  Vorhandensein  einer  derartigen  Instruction  doch  nicht  ahnen 
lässt^).  Als  aber  Ferdinand  so  schrieb,  hätte  er,  sollte  man 
meinen,  von  jener  Weisung  des  Bruders,  von  jenem  über  alles 
empfindlichen  Auftrage  an  Hannart  doch  wohl  wissen  müssen. 
Es  haben  sich  aus  derselben  Zeit,  in  welcher  Ferdinand  jene 
ausführliche  Instruction  für  Bredam  aufsetzen  liess,  drei  Briefe 
Ferdinand's  an  Karl  erhalten,  d.d.  Stuttgart  den  10.  und  12.  Juni ^). 
Der  eine  der  beiden  vom  12.  Juni  ist  ganz  eigenhändig.  Ferdi- 
nand empfiehlt  darin  zuerst  den  Bischof  von  Trient  aufs  wärmste 
und  bittet  den  Kaiser  dringend,  er  möge  doch  die  Versprechungen 
erfüllen,  welche  er  ihm  bei  seiner  Abreise  von  Brüssel  mündlich 
und  dann  verschiedentlich  durch  Briefe  für  den  Bischof  gegeben 
habe.  Er  höre  auch,  fährt  er  fort,  dass  man  Salamanca  gegen 
alle  Wahrheit  beim  Kaiser  verleumdet  habe,  während  derselbe 
ihnen  beiden  ein  tires  leal  serviteur  sei.  Auch  hier  von  jener 
Instruction  keine  Spur. 

Aber  einen  Monat  später  stossen  \i4r  auf  ein  Schreiben 
Ferdinand's,  das  nun  freilich  doch  jeden  Zweifel  beseitigt.  Aus 
Linz  den  11.  Juli  theilt  er  dem  Kaiser  eigenhändig  Folgendes 
mit:  Monseigneur.  Jay  entendu  non  sans  mon  graut  desplaisir 
turbacion  et  regret  a  gens  dignes  de  foy  comen  vre  Majeste  par 
les  Raports  des  anvieulx  de  mon  honeur  et  amour  frateniele  entre 


*)  S.  die  für  Herrn  von  Bredam  Stuttgart  den  13.  Juni  1524  unter- 
zeichnete Instruction  Ferdinand's  im  Archiv  für  östeiTeichische  Geschichte 
1,  129  f.  u.  139. 

^  Wiener  Archiv.   P.  A.  7. 
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110113  ait  bailiest  (et)  eiivoie  par  decha  quelque  instrucion  en  la- 
quelle  sont  conteiiues  plusieurs  choses  injustement  faites  contre 
nioy  et  maligneuieiit  excogitees,  et  combien  qua  nullement  puise 
croire  que  ce  procede  (de)  vre  voulonte  et  seiiteuce  ne  qua  ladicte 
instrucion  ai  teste  despechee  de  vre  ceu  et  voulonte,  neantmoins 
je  nie  trouve  non  petitement  blesse.  Er  sei  auf  das  Schmerz- 
lichste davon  berührt.  Da  er  Niemand  an  Treue  und  Ergeben- 
heit gegen  den  Kaiser  nachstehe,  ihn  v^ie  seinen  Vater  verehre, 
so  habe  er  gemeint,  Karl  könne  solche  Dinge  nicht  nur  nicht 
schreiben,  sondern  nicht  einmal  denken.  Er  könne  dazu  nur 
von  solchen  angestiftet  sein,  welche  von  ilirer  Zwietracht  Vor- 
theil  hofften.  Seine  (Ferdinand'»)  Ehre  sei  aufs  empfindlichste 
durch  diese  Instruction  des  Kaisers,  die  schon  überall  bekannt 
sei,  gekränkt.  Karl  möge  doch  bedenken,  wie  derartige  Vorfälle 
ihnen  beiden  schaden  müssten.  Er  beschwört  den  Bruder  bei 
Gott  und  dem  Mutterleibe,  so  bösen  Verdacht  zu  bannen  und 
die  Verleumder  zu  strafen. 

Man  kann  kaum  etwas  Dringenderes  und  Rührenderes  lesen 
als  dieses  Schreiben  Ferdinand's.  Unter  demselben  aber  lesen 
wir,  ich  meine  von  Gattinara's  Hand,  Ferdinand  sei  zu  antworten, 
conime  Sa  Majeste  ne  scet  riens  que  Hannart  ayt  eu  charge  de 
dire  ny  proposer  chose  que  soit  ou  doit  estre  au  prejudice  de 
Ihonneur  et  reputacion  de  Monseigneur  son  frere,  nj  entend 
avoir  signe  instruction  de  la  substance  contenue  en  la  copie  en- 
vovee.  Et  si  teile  chose  eust  este  faicte,  ce  seroit  au  desceu  de 
Sa  Majeste  et  pour  quelque  habilete,  dont  Sa  Majeste  se  trouveroit 
tres  desplaisant  et  le  vouldroit  bien  chastier.  Der  Kaiser  lasse 
an  Ilannai*t  schreiben,  er  solle  seine  Originalinstruction  einsenden; 
dann  werde  sich  die  Wahrheit  herausstellen  und  der  Kaiser  alles 
thun,  um  Ferdinand's  Ehre  volle  Genugthuung  zu  gewähren. 

Hiernach  lässt  sich  nun  doch  wohl  kaum  zweifeln,  dass  die 
copie  envoyee  jenes  lateinisch  abgefasste  Schriftstück  gewesen 
sei  Ol  dass  Hannart  eine  solche  Instruction  (wie  sie  auch  immer 


')  Wenn  Ferdinand  in  dem  Briefe  an  den  Kaiser  die  Uebersendung 
dieser  Copie  nicht  erwähnt  und  dieselbe  auch  jenem  Briefe  nicht  beüiegt 
so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  Ferdinand  alle  Details  seinem  Gesandten 
am  kaiserlichen  Hofe,  Martin  de  Salinas,  aufzutragen  pflegte.  Von  den 
Briefen  Ferdinand?  an  diesen  Salinas  haben  sich  im  Wiener  Archiv  nur 
ganz  vereinzelte  Frairmente  erhalten. 
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entstanden  sein  möge)  nicht  nur  gehabt,  sondern  auch  mit  ihr 
so  indiscret  operirt  habe,  dass  sie  Anfang  Juli  schon  überall  be- 
kannt war,  woraus  sich  dann  auch  erklärt,  dass  eine  abschrift- 
liche üebersetzung  derselben  in  den  Besitz  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  gelangen  konnte.  Dass  ein  solcher  Vorfall  für  Ferdinand 
nicht  nur  im  höchsten  Grade  verletzend  sein,  sondern  auch  seine 
an  sich  schwache  Autorität  empfindlich  erschüttern  musste,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Denn  wenn  es  überall  bekannt  wurde, 
dass  der  Kaiser  über  Ferdinand's  Regierung  und  den  hauptsäch- 
lichen Träger  derselben  so  urtheile,  so  konnte  es  nicht  anders 
sein,  als  dass  die  längst  rege  Opposition  sich  dadurch  ausser- 
ordentlich ermuthigt  fühlte.  Um  den  bedenklichen  Charakter 
eines  solchen  Zwischenfalls  recht  zu  würdigen,  müssen  wir  uns 
erinnern,  dass  eben  damals  Waldshut  den  Befehlen  Ferdinand's 
kecken  Widerstand  entgegen  zu  setzen  und  die  Bauern  von  Stüh- 
lingen sich  gegen  die  Grafen  von  Lupfen  zu  erheben  begonnen 
hatten,  während  die  drohende  Ausführung  der  Regensburger  Be- 
schlüsse ganz  Oberdeutschland  mit  wachsender  Gährung  erfüllte. 

Wie  verhielt  es  sich  denn  nun  aber  mit  diesem  seltsamen 
Actenstück?  Hatte  der  Kaiser  dasselbe  wirklich,  wie  die  ange- 
kündigte Antwort  an  Ferdinand  behauptete,  nicht  ausgefertigt? 
Wie  war  es  dann  entstanden  ?  Hatte  es  etwa  Hannart  sich  selbst 
geschmiedet?  Das  wäre  doch  ein  höchst  verwegener,  fast  bei- 
spielloser Streich  gewesen. 

Sehen  wir  den  Entwurf  der  Antwort  genauer  an,  so  zeigt 
sich,  dass  der  Erlass  der  Instruction  doch  nicht  so  kategorisch 
abgeleugnet  wird,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Der 
Kaiser  „meint  (entend)  nicht  eine  solche  Instruction  unterzeichnet 
zu  haben,  und  wenn  etwas  Derartiges  geschehen  wäre,  so  wäre 
es  ohne  Wissen  Sr.  Majestät  geschehen  et  pour  quelque  habilete''. 
Man  sollte  doch  wohl  meinen,  wenn  Karl  wirklich  die  fragliche 
Instruction  nicht  erlassen  hätte,  so  würde  die  Antwort  gelautet 
haben :  »Ich  habe  eine  solche  Weisung  nicht  gegeben,  ich  werde 
Hannart  sofort  zur  Verantwortung  ziehen."  Statt  dessen  will 
er  Hannart  auffordern,  seine  Originalinstruction  einzusenden, 
dann  werde  sich  die  Wahrheit  herausstellen!  Wurden  denn  von 
so  wichtigen  Actenstücken  in  der  kaiserlichen  Canzlei  keine 
Concepte  aufbewahrt?  Und  wenn  wir  dieses  schwer  Denkbare 
einmal   annehmen   wollten,    waren   denn   Karl   und   seine   Räthe 
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von  so  schwachem  Gedächtniss,  dass  sie  sich  im  Sommer  1524 
nicht  mehr  erinnern  konnten,  ob  sie  Hannart  im  August  oder 
September  ^)  1 523  den  Auftrag  ertheilt  hatten,  gegen  Ferdinand's 
Regierung  in  solcher  Weise  vorzugehen?  Es  wäre  das  eine 
durchaus  vereinzelt  dastehende  Thatsache. 

Wir  kennen  aber  nicht  nur,  was  Gattinara  für  die  Ferdinand 
zu  gebende  Antwort  aufgezeichnet,  sondern  auch  das,  was  Karl 
wirklich  seinem  Bruder  am  4.  October  aus  Tordesillas  geant- 
wortet hat.  Der  Kaiser  schreibt:  „Je  vous  certififie  mon  frere. 
que  je  nentends  avoir  jamais  signe  ny  ordonne  teile  instruction. 
et  suis  tres  desplaisant  de  si  grande  faulcete,  laquelle  jent«nds 
bien  faire  avercr,  et  aussy  faire  punicion  du  delict,  teile  que 
ce  soit  exemple  a  tous  aultres.  Et  si  du  couste  de  pardela 
en  pouvez  par  quelque  facon  avoir  la  verite  tout  au  der,  me 
ferez  tres  grand  plaisir  de  men  advertir.  Car  je  ne  vouldroye 
soutfrir  teile  chose  demeurer  impugnie  tant  pour  le  debvoir  de 
justice  que  pour  Ihonneur  et  reputacion  de  nous  deux,  et  mes- 
mement  de  vous  que  jextime  ung  aultre  moy  mesme.  Et  scavez 
bien  la  bonne  amour  que  je  vous  porte,  laquelle  ne  diminuera 
jamais,  mais  la  trouverez  tousjours  si  tres  ferme  et  tres  affec- 
tione  que  meilleur  ne  scauroit  estre**  ^). 

Das  klingt  nun  allerdings  doch  sehr  anders.  Freilich  sagt 
der  Kaiser  auch  hier  nicht  rundweg:  „eine  solche  Instruction 
habe  ich  nie  unterzeichnet  oder  befohlen**,  sondern  nur:  „ich 
meine  eine  solche  Instruction  nie  unterzeichnet  zu  haben**:  aber 
der  ganze  Ton  seiner  Antwort  ist  doch  von  der  Art,  dass  man 
nicht  denken  kann,  er  habe  je  wissentlich  eine  derartige  Weisung 
gegen  den  Bruder  erlassen.  Er  hat  eine  lebhafte  Empfindung 
daftlr,  wie  sehr  durch  einen  solchen  Vorgang  sie  beide  verletzt 
und  geschädigt  werden.  Er  fordert  eine  ernstliche  Untersuchung 
und  verheisst  nachdrückliche  Züchtigung.  Was  jedoch  der  Kaiser 
in  dieser  Beziehung  angeordnet,  was  er  Hannart  selbst  geschrieben 
und  dieser  zu  seiner  Rechtfertigung  geantwortet  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Am  9.  December  dankt  Ferdinand  dem  Kaiser  für 
seine   freundliche  Erklärung;    er   habe   nie   geglaubt,    dass  der- 


*)  Noch  am  9.  September  wurden  Instructionen  für  ihn  an  Margaretbe 
aufgesetzt. 

«)  Wiener  Archiv.   P.  A.  5. 
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\  'truction  erlassen   habe ,   weil  dadurch  nicht 

ige   Ehre,    sondern    namentlich    auch   Karl's 
]»utation   verletzt   worden   wäre.      Er   sei    fest 
sie  von  solchen  erfunden  worden,  welche  weder 
. .iire   noch  Ferdinand's   Wohl    liebten.     Damit   nun 
^  iifse  grosse  Bosheit   genauer   kennen   lerne   und   die 

«  ji   strafen  könne,    möge   er    in   den  Niederlanden  zwei 

ci  geeignete  Personen  wählen  und  zu  ihm  senden,  damit 
:ios  untersuchten  und  bei  zuverlässigen  Personen,  nament- 
.  auch  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  Erkundigungen  einzögen. 
^m  16.  December  schreibt  der  Kaiser  an  Ferdinand,  er  habe 
Uannart  befohlen,  bis  zum  April  nach  Spanien  zurückzukehren, 
damit  er  sich  wegen  der  Instruction  und  der  anderen  Dinge, 
welche  ihm  Ferdinand  Schuld  gegeben,  rechtfertige.  Ferdinand 
möge  bis  dahin  alle  möglichen  Informationen  und  Documente 
zur  Begründung  seiner  Anklagen  senden,  damit  Hannart  bestraft 
werde,  wenn  er  schuldig  befunden  werde.  Am  4.  Februar  1525 
erwidert  der  Kaiser  auf  jenen  Vorschlag  Ferdinand's,  er  habe 
seinem  Wunsche  gemäss  angeordnet,  dass  drei  vornehme  Nieder- 
länder zu  Ferdinand  geschickt  würden,  damit  er  sie  von  allem 
in  Kenntniss  setze  und  durch  sie  einen  unterzeichneten  und  ver- 
siegelten Bericht  an  ihn  sende.  Um  die  Wahrheit  noch  besser 
zu  erfahren,  schreibe  er  an  den  Herzog  (Kurfürsten)  von  Sachsen 
und  andere  von  Ferdinand  genannte  Personen.  Ferdinand  selbst 
möge  die  nöthige  Sorgfalt  anwenden,  um  auf  den  Grund  der 
Sache  zu  kommen.  Hannart  habe  er  zu  seiner  Rechtfertigung 
citirt.  Sollte  etwa  Margarethe  wegen  Geldmangels  die  drei 
Herren  nicht  senden  können,  so  möge  Ferdinand  einen  der 
Räthe  des  Reichsregiments  mit  der  versiegelten  Information 
senden.  Gar  il  fault  que  je  sache  la  verite  de  ceste  prac- 
tique.  — 

Inzwischen  trugen  sich  grosse  Dinge  in  der  Welt  zu,  welche 
die  Sünden  Hannart's  wohl  in  Vergessenheit  bringen  konnten. 
Die  Schlacht  bei  Pavia  veränderte  die  Lage  des  Kaisers  und 
seines  Bruders  von  Grund  aus  und  berührte  auch  ihr  gegen- 
seitiges Verhältniss  wesentlich.  Ferdinand  hatte  alle  seine  deut- 
schen Nöthe  zur  Seite  geschoben,  und  was  er  von  Mitteln  besass, 
auf  die  Rettung  der  kaiserlichen  Position  in  Italien  verwendet. 
Er  hatte  sich  um  den  grossen  Sieg,  wie  Karl  wieder  und  wieder 
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anerkannte  0 1  die  wesentlichsten  Verdienst«  erworben.  Ueber 
Pavia  und  dem  Bauernkriege  gerietJi  doch  wohl  bei  den  Men- 
schen in  Vergessenheit,  was  im  Sommer  1524  durch  jene  In- 
struction aufgewühlt  sein  mochte.  Hannart  fand  sich  auch 
keineswegs,  wie  ihm  der  Kaiser  befohlen  haben  wollte,  im 
April,  sondern  erst  im  Herbst  in  Spanien  ein.  Sollte  da  nicht 
die  ganze  Geschichte  begi'aben  gewesen  sein? 

In  der  That  finden  wir  sie  Monate  lang  in  der  Correspon- 
denz  der  Brüder  nicht  mehr  erwähnt.  Aber  am  25.  Juni  nimmt 
sie  der  Kaiser  mit  merkwürdiger  Lebhaftigkeit  wieder  auf.  «Quant 
au  fait  de  Hannart",  schreibt  er  an  diesem  Tage  dem  Bruder 
aus  Toledo,  „je  ne  lay  bieu  entendu  a  cause  de  la  maladie  que 
lors  javoye.**  Er  habe  Hannart,  um  sich  zu  rechtfertigen,  nach 
Spanien  geladen.  Ferdinand  werde  gut  thun,  ihm  die  gesamnite 
Information  über  die  Angelegenheit  zu  übersenden.  Car  la  chose 
touche  taut  a  vous  et  moy,  (jue  ne  la  veulx  laisser  eu  oubly 
ou  endormir.  Mais  la  veulx  bien  entendre  pour  ce  quelle  est 
fort  commune  et  en  parle  Ion  en  diverses  sortes  -).  Am  1.  Sep- 
tember meldet  Ferdinand  die  Uebersendung  von  allem,  was  er 
über  Hannart  hat  erfahren  können.  Das  ist  aber  zugleich  die 
letzte  Notiz,  welche  ich  über  den  merkwürdigen  Handel  ge- 
funden habe. 

Wir  sehen  uns  also  .schliesslich  in  der  fatalen  Lage,  unsere 
Zuflucht  zu  Vermuthungen  nehmen  zu  müssen.  Eins  dürfen  wir 
da  von  vornherein  als  ausgeschlossen  hinstellen,  dass  nämlich 
Hannart,  dieser  im  kaiserlichen  Dienst  ergraute,  seit  dem  Be- 
ginn des  Jahrhunderts  in  den  wichtigsten  Stellungen  verwendete 
Mann  die  unerhörte  Verwegenheit  besessen  habe ,  aus  irgend 
welchen  Gründen  das  fragliclie  Schriftstück  zu  schmieden.  Demi 
in  diesem  Falle  würde  er  doch  der  schärfsten  Züchtigung  kaum 
haben  entgehen  können.  Statt  dessen  finden  wir  ihn  zwar  nicht, 
wie  Brewer  in  seltsamer  Verwechslung  gemeint  hat,  als  kaiser- 
lichen Commissär   beim  Speierer  Reichstage   des  Jahres  1526*), 

')  Nach  der  göttlichen  Gnade,  schrieb  er  ihm  am  31.  März,  je  me 
tiens  tenn  a  vous  conime  celuy  qui  en  est  une  des  principalles  causes. 

-)  Diese  Briefe  Karls  in  dem  Copialbuch  den  Wiener  Archivs  (Letires 
de  remperenr  Gharles-Quint  ä  son  üvre  Ferdinand  1524 — 1543)  p.  4b  u.  9b. 

^)  Calendar  IV,  2.  1007.  Brewer  hat  ein  zum  Nürnberger  Reichstage 
von  1524  gehörijrc!?  Schriftstück  auf  den  Speierer  Reichstag  von  152t> 
übertragen. 
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wohl  aber  im  November  desselben  Jahres  in  diplomatischer 
Thätigkeit  am  englischen  Hofe  ^).  In  den  folgenden  Jahren 
wird  er  verschiedentlich  in  niederländischen  Geschäften  genannt. 
Als  Karl  seine  Schwester,  die  Königin  Marie  von  Ungarn,  mit 
der  Verwaltung  der  Niederlande  betraute,  ernannte  er  Hannart 
ebenso  zum  Mitgliede  ihres  Rathes,  wie  er  diese  Stellung  bei 
Margarethe  eingenommen  hatte.  Endlich  ging  er  1532  als 
kaiserlicher  Botschafter  an  den  französischen  Hof  und  erwarb 
sich  in  dieser  schwierigen  Mission  die  ausgezeichnete  Zufrieden- 
heit des  Kaisers*).  Es  ist  doch  wohl  undenkbar,  dass  ein 
Mann  in  dieser  Weise  da«  fortwährende  Vertrauen  des  Kaisers 
genossen  haben  könnte,  welcher  sich  gegen  ihn  und  den  Bruder 
in  so  skandalöser  Weise  vergangen  hätte. 

Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Hannart  im 
August  oder  September  1523  wirklich  eine  Instruction  erhalten 
habe,  in  welcher  sich  jener  seltsame  Auftrag  an  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  fand.  Wie  sollen  wir  uns  die  Möglichkeit  seiner 
Entstehung  vorstellen?  Konnte  er  ohne  Wissen  des  Kaisers  in 
die  Instruction  aufgenommen  werden  ?  War  einer  der  Räthe  des 
Kaisers,  war  selbst  Gattinara  (der  übrigens  mit  den  deutschen 
Dingen  wenig  zu  thun  hatte)  in  der  Lage,  etwas  Derartiges  zu 
wagen?  Konnte  auf  der  anderen  Seite  der  Kaiser  so  nachdrück- 
lich erklären,  er  habe  von  der  Sache  nichts  gewusst,  wenn  sie 
mit  seiner  Zustimmung  geschehen  war?  Lag  es  in  seiner  Art, 
sich  in  so  grellen  Widerspruch  mit  der  Wahrheit  zu  setzen,  zu- 
mal dem  Bruder  gegenüber? 

Man  wird  viele  wichtige  Momente  in  der  Regierung  des 
Kaisers  nicht  verstehen,  wenn  man  sich  nicht  stets  gegenwärtig 
hält,  dass  er  bei  all  seinem  Geschäftseifer  doch  völlig  ausser 
Stande  war,  das  ungeheuer  ausgedehnte  Getriebe  seiner  Politik 
wirklich  zu  beherrschen.  Wie  könnte  man  sich  (um  nur  das 
auffälligste  Beispiel  aus  dieser  Periode  zu  erwähnen)  die  anti- 
päpstlichen  Schriften  der  Gebrüder  Valdes,  diese  im  Dienst  und 
zur  Vertheidigung  des  Kaisers  abgefassten  und  doch  mit  dem 
ganzen  System  des  Kaisers  im  grellsten  Widerspruche  stehenden 
Schriften  erklären,  wenn  man  annehmen  dürfte,  der  Kaiser  habe 


')  1.  c.  p.  1172. 

')  Biographie  nationale  8.  095  ff. 
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von  ihnen  irgend  genaue  Eenntniss  gehabt?  Nun  ziehen  ja 
freilich  derartige  literarische  Productionen  auf  emem  we^^ntlich 
anderen  Boden  als  eine  wichtige  Staatsschrift,  wie  die  Hannait 
ertheilte  Instruction.  Sollen  wir  uns  vorstellen,  der  Kaiser  habe 
ein  Actenstück  von  dieser  Bedeutung  unterzeichnen  können,  ohne 
von  seinem  Inhalt  Kenntniss  genommen  zu  haben,  so  messen 
wir.  scheint's,  unsere  Meinung  von  seiner  politischen  Thädgkeit 
und  Selbständigkeit  beträchtlich  herabstimmen.  Und  dc^ch  liegt 
die  Sache  wohl  etwas  anders.  Nach  dem«  was  wir  von  Hannart's 
Instruction  wissen,  war  sie  ein  höchst  weitläuäges  Actenstück, 
das  sich  fast  über  den  gesammten  Umfang  der  europäischen  Pohtik 
erstreckte,  die  englischen,  niederländischen,  dänischen,  polnischen 
Angelegenheiten  ebenso  behandelte,  wie  die  deutschen.  Die  Kedaction 
einer  derartigen  Weisung  konnte  kaum  in  allen  Einzelheiten 
durch  den  Kaiser  bestimmt,  noch  weniger  ihre  wirkliche  Ab- 
fassung von  ihm  controlirt  werden.  Es  war  schon  vieL  wenn 
er  mit  seinen  Käthen  die  wichtigsten  Punkte  im  Allgemeinen 
feststellte:  die  Ausfuhrung  im  Einzelnen  musste  «rr  ihnen  über- 
lassen. Wenn  der  Kaiser  Ende  Juni  1525  seinem  Bruder  schreibt: 
(^uant  au  fait  de  Hannart,  je  ne  lay  bien  entendu  a  causir  de 
la  maladie  que  lors  javove,  so  sehe  ich  darin  das  Zugeständnis» 
Karl's,  er  habe  allerdings  den  anstössigen  Auftrag  ertheilt,  aber 
Krankheits  wegen  die  Tragweite  desselben  nicht  wohl  übersehen 
können.  —  Diese  Entschuldigung  würde  freilich  nicht  ganz  mit 
den  Thatsachen  stimmen  (so  viel  wir  wissen,  befand  sich  der 
Kaiser  im  August  und  September  1523  sehr  wohl,  erst  ein  Jahr 
später  wurde  er  von  anhaltendem  Unwohlsein  heimgesucht),  aber 
das  ist  ja  sehr  oft  die  Art  der  Entschuldigungen. 

Allerdings  bleiben  auch  so  der  Seltsamkeiten  genug  übrig, 
vor  Allem  der  Appell  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  nahezu 
unbegreiflich.  Aber  darf  man  sich  darüber  wundem,  dass  ans 
einer  höchst  abnormen  und  irrationellen  Situation  eine  Menge 
der  wunderlichsten  Handlungen  hervorgingen?  Würde  es  nicht 
in  Wahrheit  viel  überraschender  sein,  wenn  das  unmögliche 
Unternehmen,  die  deutschen  Dinge  von  Spanien  aus  zu  leiten, 
ohne  die  erstaunlichsten  Verstösse  gegen  die  Natur  der  Dinge 
abgelaufen  wäre?  Liess  sich  etwas  Sinnwidrigeres  denken,  als 
im  August  oder  September  1523  in  Toledo  feststellen  zu  wollen, 
was  Hannart  im  Februar  oder  März  1524  in  Nürnberg  und  noch 
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viel  später  beim  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  thun  haben  werde  ? 
feststellen  zu  wollen  auf  Grund  von  Informationen,  welche  in 
den  Frtihsommer  oder  gar  in  den  Frühling  1523  zurück  reichten? 

Das  historische  Interesse  des  Vorganges  beschiränkt  sich  aber 
nicht  darauf,  einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Charakteristik  der  kaiser- 
lichen Politik  zu  liefern,  er  wirft  vornehmlich  ein  scharfes  Licht  auf 
die  damalige  Regierung  Ferdinand's.  Es  müssen  doch  am  kaiser- 
lichen Hofe  sehr  bedenkliche  und  gewichtige  Nachrichten  über 
die  Zustände  in  Ferdinand's  Ländern  eingelaufen  sein.  Hätten 
der  Kaiser  und  seine  vornehmsten  Räthe  nicht  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  da  in  der  That  eine  recht  ernste  Gefahr  drohe, 
so  wäre  die  seltsame  Werbimg  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen 
vollkommen  unbegreiflich.  So  wäre  aber  auch  die  ganze  Be- 
vollmächtigung Hannart's  unerklärlich.  Der  Kaiser  konnte  diesen 
Mann  nur  dann  in  solcher  Weise  gewissermassen  seinem  Bruder 
überordnen,  wenii  er  von  der  Ansicht  erfüUt  war,  Ferdinand's 
Regierung  bewege  sich  auf  den  übelsten  Wegen,  er  sei  in  der 
Hand  von  Personen,  denen  ebensowenig  die  Leitung  der  Reichs- 
politik, als  die  Verwaltung  der  österreichischen  Gebiete  anver- 
traut werden  könne.  War  es  nun  wirklich  mit  der  damaligen 
Regierung  Ferduiand's  so  überaus  schlimm  bestellt?  Uebte  der 
vielgeschmähte  Salamanca  einen  so  höchst  verderblichen  Einfluss? 
Eigentlich  wissen  wir  von  diesen  doch  in  der  That  keineswegs 
gleichgültigen  Dingen  so  gut  wie  nichts.  Auch  der  sonst  so 
verdienstliche  dritte  Band  von  Huber's  österreichischer  Geschichte 
lässt  diese  Verhältnisse  in  dem  bisherigen  Dunkel;  er  verweist 
auf  die  sehr  dürftigen  Notizen,  welche  ich  in  meiner  Geschichte 
Karl's  V.  geben  konnte.  Es  wäre  doch  recht  erwünscht,  wenn 
sich  österreichische  Forscher  mit  dieser  wichtigen  Periode  ihrer 
vaterländischen  Geschichte  eingehend  beschäftigen  und  da  dann 
auch  die  bis  jetzt  sehr  räthselhafte  Gestalt  Salamanca's  in  ein 
helleres  Licht  rücken  möchten  ^). 

Leider  müssen  wir  aber  noch  mehr  sagen.  Auch  unsere 
Kenntniss  der  Regierung  Karl's  V.  steht  in  manchen  Beziehungen 
noch  in  recht  bescheidenen  Anfängen.  Als  Lanz  vor  36  Jahren 
seine  Actenstücke  und  Briefe   zur  Geschichte  Karl's  V.   zu  ver- 


^)  Für  demjenigen,  welcher  sich  dieser  dankbaren  Aufgabe  widmen 
wird,  bemerke  ich,  dass  sich  im  Stuttgarter  Archive  zwei  reiche  Convolute 
der  Correspondenz  Salamanca's  aus  den  Jahren  1524  u.  1529  befinden. 


16       U.  Baumgarten .  Diff ereu  zen  zwischen  Karl  V.  a.  Ferdinand,  1524. 

ö£fentlichen  begann,  wurde  damit  die  wichtigste  Quelle,  die  sogen. 
Brüsseler  Canzlei  des  Wiener  Archivs  zum  erstenmal  ernstlich 
berührt.  Leider  ist  diese  Publication  gleich  mit  dem  ersten  bis 
1520  reichenden  Bande  ins  Stocken  gerathen.  Der  fleissige 
Chmel  hat  zwar  eine  beträchtliche  Menge  Abschriften  zur  Fort- 
setzung des  Lanz'schen  Werkes  anfertigen  lassen,  dieselben  haben 
aber  nie  das  Tageslicht  erblickt.  Und  doch  möchte  man  meinen, 
es  gebe  für  die  Wiener  Akademie  keine  wichtigere  und  dank- 
barere Aufgabe,  als  der  Forschung  über  die  grösste  Zeit  des 
Hauses  Habsburg  die  unentbehrliche  Grundlage  zu  bieten.  Ohne 
eine  wirkliche  Correspondenz  Karl'sV.  (wie  weit  die  von  Lanz 
meist  nach  den  unvollständigen  Brüsseler  Copien  gegebenen  drei 
Bände  davon  entfernt  sind,  eine  solche  zu  bieten,  weiss  jeder) 
dürfen  wir  nicht  hoffen,  auf  festen  Boden  zu  kommen.  Der 
ungeheure  Umfang  des  Stoffes  mag  eine  Theilung  der  Arbeit  in 
der  Art  empfehlen,  dass  z.  B.  die  auf  die  Niederlande  be- 
züglichen Stücke  einer  besonderen  Publication  durch  die  Brüsseler 
Akademie  überlassen  werden,  wozu  man  ja  in  Belgien  bereits 
die  Anregung  gegeben  hat.  Aber  die  Hauptmasse  der  die 
grosse  Politik  des  Kaisers  betreffenden  Correspondenz  wird 
immer  der  Wiener  Akademie  als  dem  natürlichen  historischen 
Organ  des  Hauses  Habsburg  zufallen.  Man  wird  wohl  sagen 
dürfen :  Was  auch  von  den  mannigfaltigsten  Publicationen  zur  Ge- 
schichte der  Reformationszeit  gegenwärtig  unternommen  werden 
mag,  für  die  politische  Seite  der  damaligen  Epoche  wird  sich 
an  Bedeutung  keine  mit  der  Herausgabe  einer  erschöpfenden 
Correspondenz  des  mächtigen  Kaisers  messen  können. 


Ursprung  und  Wesen  der  modernen 
Geschichtsauffassung. 

Von 

Gustay  Bachholz. 

Wir  sind  gewohnt  den  Aufschwung  der  deutschen  Geschichts- 
i^vissenschaft  in  unserem  Jahrhundert  auf  die  Wiedergeburt  des 
nationalen  Gedankens  zurückzuführen,  welche  sich  nach  einer  Zeit 
der  Noth  und  des  Druckes  ohne  Gleichen  in  der  mächtigen  Be- 
wegung der  Freiheitskriege  gewaltsam  vollzog.  Und  wer  wollte 
leugnen,  dass  hier  ein  enger  Zusammenhang  besteht,  dass  un- 
widerstehliche Impulse  die  Nation,  welcher  das  Bewusstsein  ihrer 
Eigenart  und  Zusammengehörigkeit  unter  der  Fremdherrschaft 
aufgegangen  war,  zu  ihrem  grössten  gemeinsamen  Besitzthum, 
ihrer  Geschichte,  zurückführen  mussten.  In  diesem  Sinne  wird 
es  ewig  denkwürdig  bleiben,  dass  der  Freiherr  von  Stein  es  war, 
welcher  die  Begründung   der  Monumenta  Germaniae  unternahm. 

Aber  die  Wurzeln  der  Erscheinung  liegen  tiefer.  Denn  nicht 
um  den  zeitweiligen  und  isolirten  Aufschwung  einer  einzelnen 
Wissenschaft  handelt  es  sich  im  Grunde,  sondern  um  die  Genesis 
einer  ganz  neuen  geistigen  Anschauungsform,  um  das  Erwachen 
des  historischen  Sinnes,  der  nicht  bloss  den  Betrieb  der  geschicht- 
lichen Wissenschaft  von  Grund  aus  umgestaltet,  sondern  dem  ge- 
sammten  Zeitalter  die  Signatur  gegeben  hat. 

Vorbemerkung.   Für  den  nachfolgenden  Aufsatz  konnte  B e rn h e i m's 

inzwischen  erschienenes  lehrreiches  Buch  über  die  historische  Methode  noch 

nicht  benutzt  werden.    Wenn  ich  auch  nach  dem  Erscheinen  dieses  Buches 

mit  meinen  ursprünglich  nur  für  den  mündlichen  Vortrag  niedergeschriebenen 

Betrachtungen  hervorzutreten  wage,  so  veranlasst  mich  dazu  der  Umstand, 

dass  ich  auch  bei  B.  die  Ableitung  Niebuhr's  u.  seiner  Quellenkritik  aus  dem 

Groethe-Herder'schen  Ideenkreise  der  Entwicklung  nicht  gefunden  habe,  und 

der  Wunsch,  diese  Auffassung  dem  Urtheil  der  Fachgenossen  zu  unterbreiten. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Qeschichtsw.   1889.  II.  l.  2 


18  6.  Baeliholz. 

Es  wäre  ein  vergebliches  Bemühen,  die  Urfa^ihe;:  «ü^-scs  gro»- 
artigen  geisrigen  Processes,  welcher  sich  in  dtr  roniÄii tischen 
Bewegung  vollzog,  aus  nationalen  Motiven  alieic  ableiten  zd 
woUen.  Der  nationale  Gedanke,  so  bedeutungsvoll  er  ist.  hit 
doch  nur  als  ethischer  Impuls  gewirkt,  er  selbst  ist  keine  primäre 
Erscheinung,  er  ist  bedingt  und  befruchtet  durch  Motive  rein 
intellectueller  Natur. 

,Die  romantische  Reaction  —  sagt  Lord  Acten  — .  die  mit 
der  Invasion  von  1794  b^^ann,  war  die  Empörung  der  miss- 
handelten  Geschichte*  *).  Wir  machen  uns  dies  Wort  zu  eigen, 
aber  wir  setzen  den  Ursprung  der  Bewegung  noch  wesentlich 
weiter  zurück,  über  die  Jahre  der  französischen  Invasionskri^ 
hinaus,  ja  selbst  vor  den  Beginn  der  Revolution,  unter  deren 
Ansturm  so  viele  historische  Bildungen  in  Trümmer  gingen. 
Denn  auch  die  Revolution  ist  uns  nur  die  Verkörperung  des 
rationalistischen  Gedankens  der  Epoche  auf  politischem  Gebiete. 
Dieser  Gedanke  aber  war  innerlich  schon  überwunden,  ehe  er 
sich  in  der  Revolution  und  den  ihr  folgenden  Kriegen  der  revo- 
lutionären Propaganda  zu  seiner  letzten  und  grossartigsten  Be* 
thätigung  erhob.  Er  war  überwunden  von  Deutschland  aus.  längst 
ehe  die  Schlachten  der  Freiheitskriege  geschlagen  waren. 

Die  Namen  Winckelmann,  Herder  und  Goethe  gilt  es 
hier  zu  nennen.  Das  Letzte,  was  aus  Groethe's  Feder  geflossen, 
war  das  Wort  von  der  «genetischen  Denkweise,  deren  sieb 
der  Deutsche  nun  einmal  nicht  ent«chlagen  kann*  *).  Er  hatte 
selbst  die  wissenschaftliche  und  philosophische  Arbeit  eines  langen 
Lebens  in  den  Dienst  dieser  Denkweise  gesteUt.  Ihm  und  Herder 
verdanken  wir  es  in  erster  Linie,  wenn  diese  Anschanungsform. 
welche  nun  die  Welt  beherrscht,  von  Deutschland  aus  ihren 
Siegeslauf  angetreten  hat. 

Nicht  als  ob  die  Idee  unvermittelt  dem  Haupte  dieser  Männer 
entsprungen  wäre.  Auch  sie  hat  ihre  Genesis  wie  jede  andere 
historische  Erscheinung,  und  es  wäre  lockend  genug,  ihren  Wur- 
zeln nachzugehen.  Aber  ich  muss  es  mir  versagen,  im  Einzelnen 
das  vielverzweigte  Geflecht  aufzudecken,  mit  dem  die  historische 
Weltanschauung  in  dem  geschichtlichen  Boden  wurzelt    Nur  die 

')  Die  neuere  deutsche  Geschichtswissenschaft  ^  Übers,  [ans  der  Engl, 
bist.  Review  I]  v.  Imelmann,  Berlin  1887.  S.  3. 

«)  Werke,  Cotta  1840  XL,  525.    Werke,  Hempel  XXXIV,  174 
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beiden  Hauptäste,  welche  sich  zu  dem  Wurzelstamm  der  neuen 
Idee  zusammenschlössen,  mag  es  gestattet  sein,  hier  nachzu- 
weisen. 

Jean  Bodin  war  es  gewesen,  der  von  antiken  Vorstellungen 
befruchtet^)  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  den  Satz  von 
der  Abhängigkeit  des  Menschen  von  klimatischen  und  tellurischen 
Bedingungen  in  seiner  „Methodus  ad  facilem  historiarum  cogni- 
tionem*  (1566)  zuerst  ausgesprochen  hatte.  Auf  seinen  Schultern 
stand  Montesquieu,  als  er  zwei  Jahrhunderte  später  in  der 
Schrift  über  die  Ursachen  der  Grösse  und  des  Niedergangs  der 
Römer  (1734)  den  Einfluss  der  natürlichen,  in  örtlichen,  zeit- 
lichen, nationalen  Verschiedenheiten  gegebenen  Verhältnisse  auf 
den  Gang  der  römischen  Geschichte  zu  erweisen  unternahm 
und  im  „Esprit  des  Lois"  (1749)  allgemein  die  geographischen 
Grundbedingungen  der  verschiedenen  Staatsformen  entwickelte. 
Aber  er  blieb  noch  bei  der  Einzelerscheinung  stehen,  ihm  fehlte 
der  Begriff  einer  das  Ganze  zusammenschliessenden  Entwicklung. 
Und  doch  war  dieser  Begriff  damals  schon  gefunden.  Es  ist 
Leibniz'ens  unvergängliches  Verdienst  gewesen,  ihn  philosophisch 
ausgeprägt  und  als  die  lex  continuationis  zum  Grundprincip  seiner 
Metaphysik  gemacht  zu  haben.  Sein  Satz,  dass  im  Verlaufe  einer 
Entwicklung  jede  Erscheinungsform  das  Ergebniss  aller  früheren 
und  die  Ursache  aller  künftigen  sei,  musste  in  seiner  Anwendung 
auf  die  Auffassung  der  Geschichte  von  den  weittragendsten 
Folgen  werden. 

Aber  ich  halte  inne.  Wir  stehen  bereits  an  der  Schwelle 
der  neuen  Zeit.  Derjenige,  welcher  den  ersten  Schritt  hinüber- 
that,  war  Winckelmann.  Seine  Geschichte  der  Kunst  des 
Alterthums  (1764)  ging  aus  der  Vermählung  der  Ideen  von  Leib- 
niz  und  Montesquieu  hervor.  Sie  gründet  sich  auf  den  Ge- 
danken, dass  die  Entwicklung  der  griechischen  Kunst  abhängig 
war  von  dem  Werden  und  Wachsen,  von  der  Blüthe  und  dem 
Verfall  des  Volkes,  welches  sie  hervorbrachte.  Wie  wenig  die 
Zeitgenossen  sich  fähig  erwiesen,  diesen  Gedanken  sogleich  auf- 
zunehmen, zeigt  das  Beispiel  Lessing's,  dessen  Laokoon  zwei  Jahre 
später  erschien  (1766):  seine  Augen,  sonst  so  hell  und  durch- 
dringend, in  diesem  Punkte  waren  sie  gehalten,  er  machte  keinen 

*)  Vergl.  Pohl  mann,  Hellenische  Anschauungen  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Natur  und  Geschichte  S.  75  Anm. 
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Unterschied  zwischen  den  Epochen  und  beurtheilte  alles  mit  dem- 
selben absoluten  Massstab  der  Vers  tan  deskritik,  ebenso  wie  er 
in  der  Dramaturgie  die  Regeln  des  Aristoteles  einfach  auf  das 
moderne  Drama  der  Engländer  und  Franzosen  übertrug. 

Auf  um  so  fruchtbareren  Boden  fiel  der  neue  Gedanke  bei 
der  jüngeren  Generation,  der  Herder  und  Goethe  angehörten. 
Mit  Enthusiasmus  nahm  man  ihn  auf  und  durchtränkte  sich  mit 
jener  genetischen  Denkweise,  die  hier  zum  erstenmal  an  einem 
historischen  Stoffe  erprobt  ward. 

Ja   man  ging  weiter.     Goethe,    den  seine  ganze  Richtung 
mehr   auf  die  Natur  als  auf  die  Geschichte  hinführte,    that  den 
bedeutungsvollen   Schritt,    den  Begriff  der   Entwicklung   in   die 
Naturbetrachtung  hineinzutragen.    Sowohl  sein  Aufsatz  über  den 
Zwischenknochen  (1784)  wie  die  Metamorphose  der  Pflanzen  (1790) 
sind  getragen  von  der  Idee  der  Stammverwandtschaft,  der  Ein- 
heit und   Continuität  aller  Lebewesen.     So   ist  er  der  Anfanger 
und  Bahnbrecher   einer  Richtung  geworden,   welche  in  unserem 
Jahrhundert  die  Naturwissenschaft  vollkommen  beherrscht,  wenn 
anders  man  Anfänger  und  Bahnbrecher  denjenigen  nennen  darf, 
der  den  methodischen  Grundgedanken  einer  neuen   wissenschaft- 
lichen Richtung  zuerst  aufgestellt  hat,  mögen  im  Uebrigen  seine 
saclilichen  Ergebnisse  längst  überholt  sein  oder  die  Consequenzen, 
welche  Spätere  ziehen,  weit  über  den  Kreis  seiner  eigenen  Ideen 
hinausgreifen. 

Das  Evangelium  aber  der  neuen  Lehre  der  Entwicklung  hat 
Herder  in  seinen  „Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der 
Menschheit**  niedergelegt,  deren  erster  Band  im  Jahre  1784  er- 
schien ^).  Hier  ward  der  bei  so  beschränkten  Mitteln  fast  ver- 
wegene Versuch  gemacht,  die  gesammte  Schöpfung  aus  sich  heraus 
als  Ganzes  zu  begreifen,  als  eine  unermessliche,  durch  die  Reihen 
aller  lebendigen  Erdwesen  hinaufsteigende  organische  Kette,  als 
den  sprossenden  Baum  des  Lebens,  der  vom  pflanzenartigen  zum 
weissen  Saft  der  Thiere,  sodann  zum  rötheren  Blut  und  endüch 
zur  vollkommeneren  Wärme  organischer  Wesen  aufsteigt*).  „Das 
Resultat  der  Reize  wird  Trieb,  das  Resultat  der  Empfindungen 
Gedanke:    ein  ewiger  Fortgang  von  organischer  Schöpfung,  der 

^)  Ich  citire  nach  Buch  und  Capitel,  da  eine  im  allgemeinen  Gebraudi 
befindliche  Ausgabe  nicht  existirt,  die  Suphan'sche  noch  nicht  vollendet  ist 
^)  Ideen.  Buch  III,  Cap.  1. 
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in  jedes  lebendige  Geschöpf  gelegt  ward"  ^).  ^Es  ist**  —  sagt 
Herder  —  , anatomisch  und  physiologisch  wahr,  dass  durch  die 
ganze  belebte  Schöpfung  unserer  Erde  das  Analogon  Einer 
Organisation  herrsche*  ^).  Man  sieht,  wir  begegnen  hier 
wieder  dem  Gedanken  Goethe's,  der  sich  beiden  unabhängig  aus 
dem  Begriff  des  Werdens  und  der  Entwicklung  ergab  und  im 
geistigen  Austausch  eines  intimen  persönlichen  Verkehrs,  während 
Goethe  seine  Entdeckung  des  Zwischenknochens  vorbereitete, 
Herder  den  ersten  Band  der  Ideen  niederschrieb,  zwischen  den 
Freunden  hin  und  her  ging. 

Auf  der  Basis  dieser  Naturanschauung  erhebt  sich  nun  bei 
Herder  die  Auffassung  der  Menschengeschichte.  Alles  ist  in  der 
Natur  verbunden,  ein  Zustand  strebt  zum  anderen  und  bereitet 
ihn  vor:  der  Mensch  schliesst  die  Kette  der  Erdorganisation  als 
ihr  höchstes  und  letztes  Glied  ^).  Auch  in  der  Geschichte  ist  die 
genetische  Kraft,  d.  h.  die  in  allen  Theilen  und  in  jedem 
nach  seiner  Weise  wirkende  eingeborene  Lebenskraft  die  Mutter 
aller  BUdungen ,  der  das  Klima  —  wie  es  im  siebenten  Buch  *) 
nicht  ohne  bewusste  Wendung  gegen  Montesquieu  heisst  —  feind- 
lich oder  freundlich  nur  zuwirkt.  „Angeboren,  organisch,  gene- 
tisch ist  dies  Vermögen:  es  ist  der  Grund  meiner  Naturkräfte, 
der  innere  Genius  meines  Daseins**  *).  Auch  die  Vernunft  ist 
diesem  allgemeinen  Gesetz  der  Genesis  unterworfen,  sie  ist  eine 
Summe  der  Erziehung  unseres  Geschlechts*^).  „Hier  hegt"  —  sagt 
Herder*^)  —  „das  Principium  zur  Geschichte  der  Menschheit,  ohne 
welche  es  keine  solche  Geschichte  gäbe.  Empfinge  der  Mensch 
alles  aus  sich  selbst  und  entwickelte  es  abgetrennt  von  äusseren 
Gegenständen,  so  wäre  zwar  eine  Geschichte  des  Menschen,  aber 
nicht  der  Menschen,  nicht  ihres  ganzen  Geschlechtes  möglich.*  So 
tritt  neben  die  natürliche  Genesis  die  geistige,  die  —  wie  jene 
durch  die  organischen  Kräfte  —  durch  Erziehung  und  Tradition 
wirkt  und  von  Herder  als  Cultur  oder  —  im  Sinne  des  18.  Jahr- 


')  Ebendort. 

*)  II,  4. 
')  V,  6. 
*)  VII,  4. 
^)  Ebd. 
•)  IX,  1. 
0  Ebd. 
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hunderts  —  als  Aufklärung  bezeichnet  wird  *).  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  überblickt  er  „die  ganze  Kette  der  Bildung  unseres 
Geschlechts  in  der  Geschichte"  ^)  und  findet  als  das  grosse  Haupt- 
gesetz, welches  in  allen  Erscheinungen  zum  Ausdruck  gelangt: 
„dass  allenthalben  auf  unserer  Erde  werde,  was  auf  ihr  werden 
kann,  theils  nach  Lage  und  Bedürfniss  des  Ortes,  theils  nach 
Umständen  und  Gelegenheiten  der  Zeit,  theils  nach  dem  ange- 
borenen und  sich  erzeugenden  Charakter  der  Völker*  *). 

Uns  heute  erscheint  dieser  Gedanke  fast  trivial,  eben  weil 
es  uns  so  vollkommen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  Keim 
und  Trieb  der  modernen  Geistesbildung  geworden  ist.  Aber  in 
jenen  Tagen  bedeutete  er  eine  Revolution.  Die  einseitige  Rich- 
tung der  .  rationalistischen  Geschichtsauffassung ,  welche  —  mit 
Herder  zu  reden  —  nach  der  einen  Form  ihrer  Zeit  alle  Jahr- 
hunderte modelte  *)  und  nur  das  begriff,  was  ihr  geistig  confonn 
war,  hat  an  diesem  Worte  SchifiFbruch  gelitten.  Der  Gedanke, 
dass  die  Epochen  aus  sich  selber  zu  verstehen  seien,  dass  an  die 
Stelle  des  Beurtheilens :  der  absoluten  Bewunderung  wie  des  un- 
gerechten Tadeins  und  Meistems  das  Begreifen  und  genetische 
Verstehen  treten  müsse,  war  die  einfache  Consequenz  dieser 
Anschauung,  welche  in  den  geschichtlichen  Ereignissen  und  Wand- 
lungen nicht  ein  willkürliches  Thmi  und  Machen,  sondern  ein 
naturwüchsiges,  organisches  Werden  erblickte. 

Wie  aber  jiUes  um  uns  her  geworden  ist,  nicht  bloss  Staat 
und  Kirche,  unter  deren  Ordnungen  wir  leben,  sondern  auch 
Recht  und  Sitte  und  die  wirthschaftlichen  Einrichtungen  der 
Menschen,  die  Systeme  der  Philosophie  so  gut  wie  die  Gebilde 
der  Kunst,  die  Wissenschaft  in  all  ihren  Zweigen,  ja  zuletzt  das 
Volk  selbst,  dessen  Glieder  wir  sind,  und  die  Sprache,  die  wir 
reden,  so  hat  auch  alles  seine  Geschichte,  eine  Geschichte  nicht 
in  dem  Sinne  blosser  Anhäufung  chronologischer  Daten  und 
Materialien,  sondern  Geschichte  als  Entwicklungsgang,  als  das 
Product  organischer  Kräfte  und  der  Einwirkung  von  Zeit,  Ort 
und  äusseren  Umständen. 


')  Ebd. 
2)  Ebd. 
»)  XII,  G. 

*)  Auch  eine  Philosopliie  der  Geschichte  zur  Bildung  der  Menschheit 
(Riga  1774.  Herder's  Werke,  Hempel  XXI,  162). 
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So  war  mit  dem  BegrifiF  auch  das  Gebiet  der  Geschichte 
unendlich  erweitert  und  eine  Fülle  neuer  Aufgaben  gestellt. 
Herder  selbst  hat  einige  von  ihnen  ausdrücklich  bezeichnet,  so 
die  Geschichte  der  römischen  Rechtsgelehrsamkeit  ^)  und  die 
Geschichte  der  deutschen  Sprache  ^) ,  und  wie  viele  andere  hat 
der  Fortgang  der  Wissenschaft  zu  Tage  gefördert  von  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  an  und  der  durch  Ritter  mit 
historischem  Geiste  getränkten  Geographie  bis  herab  auf  jene 
dem  populären  Bewusstsein  so  geläufige,  den  historischen  Fach- 
männern so  ominöse  Culturgeschichte,  die  Zusammenfassung  alles 
Wissens  von  Natur  und  Menschheit  in  der  Form  der  Entwick- 
lung. Ja  gibt  es  überhaupt  ein  Gebiet  wissenschaftlicher 
Forschung,  welches  nicht  durch  den  geschichtlichen  Gedanken 
dauernd  befruchtet  und  innerlich  vertieft  worden  wäre  ?  Ihn  sehen 
wir  heute  siegreich  nicht  bloss  im  Mittelpunkte  des  gesammten 
Geisteslebens  stehen,  wir  dürfen  auch  sagen,  dass  er  die  Ent- 
wicklung unserer  staatlichen  und  politischen  Verhältnisse  im 
neunzehnten  Jahrhundert  gelenkt  hat. 

Was  ist  der  nationale  Gedanke,  die  Triebkraft  aller  politi- 
schen Bildungen  des  Zeitalters,  anders  als  ein  Zweig  neben 
anderen  an  dem  Baume  der  genetischen  Denkweise  Herder's  und 
Goethe's  ?  Ein  Volk  ist  sowohl  eine  Pflanze  der  Natur  wie  eine 
Familie,  heisst  es  in  den  Ideen,  der  natürlichste  Staat  ist  ein 
Volk  mit  einem  Nationalcharakter  ^) :  er  ruht  auf  sich  selbst,  denn 
er  ist  von  der  Natur  begründet  und  steht  und  fällt  nur  mit  den 
Zeiten,  ein  zusammengezwungenes  Reich  ist  ein  Ungeheuer,  kein 
Staatskörper*).  Es  ist  gewiss  keine  Uebertreibimg  zu  sagen, 
dass  hier  die  Wurzeln  unserer  modernen  Auffassung  vom  natio- 
nalen Staat  liegen.  Freilich  Herder  und  Goethe  waren  desshalb 
keine  Patrioten  in  unserem  Sinne,  und  für  uns  Deutsche  war  es 
noch  ein  langer  Weg  durch  Krieg  und  nationales  Elend  hindurch, 
ehe  die  philosophische  Erkenntniss  Einzelner  das  dunkle  Gefühl 
der  breiten  Schichten  des  Volkes  durchdrang  und  sich  in  poli- 
tische Thaten  umsetzte.  Denn  die  grossen  Ereignisse  und  Wand- 
lungen der  Völkergeschichte  werden  vorwiegend   durch   sittliche 

')  XIV,  5. 
")  IX,  2. 
»)  IX,  4. 
*)  XII,  2. 
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Antriebe  bestimmt.  Gerade  sie  waren  es,  welche  in  erster  Linie 
die  volksthtimliche  Erhebung  des  Jahres  1813  ins  Leben  riefen, 
sie  hatten  auch  an  der  romantischen  Geistesbewegung  einen  kaum 
hoch  genug  zu  schätzenden  Antheil.  Aber  alles  das  soll  uns  die 
Erkenntniss  nicht  verdunkeln,  dass  hinter  den  ethischen  Motiven 
doch  noch  andere  Factoren  stehen,  dass  ein  ursächlicher  Zu- 
sammenhang vorhanden  ist  zwischen  der  Ausbildung  des  histo- 
rischen Sinnes  und  der  Entwicklung  des  nationalen  Bewusstseins, 
mit  einem  Wort:  dass  auch  hier  das  „Analogon  einer  Organi- 
sation« herrscht. 

Die  Einzelheiten  der  Herder'schen  Geschichtsauffassung  zu 
verfolgen,  hätte  keinen  Werth.  Wir  schulden  ihm  den  befreien- 
den Gedanken;  die  Ausführung,  die  er  selbst  gibt,  ist  häufig 
einseitig  und  befangen  genug,  wenn  auch  immer  interessant  und 
anregend.  Ueberall  geht  er  andächtig  dem  Werden  und  Wachsen» 
dem  Aufblühen  und  Verwelken  nach,  die  ganze  Menschen- 
geschichte ist  ihm  eine  „reine  Naturgeschichte*  *),  alle  histori- 
schen Erscheinungen  die  „natürlichen  Producte  ihrer  Lage,  Zeit, 
Einrichtung  und  Umstände"  ^).  Aber  die  Auffassung  ist  im 
Einzelnen  doch  in  hohem  Grade  durch  die  rationalistischen  An- 
schauungen der  Zeit  beeinflusst.  Schon  die  Annahme  einer  Ent- 
wicklung auf  die  Humanität  hin,  die  er  aus  „Lessing's  Erziehung 
des  Menschengeschlechtes*  entlehnt,  trägt  diesen  Charakter,  noch 
mehr  aber  seine  Beurtheilung  des  Christenthums  und  des  Mittel- 
alters. Er  findet,  dass  der  menschliche  Geist  durch  die  christ- 
liche Religion,  wie  sie  sich  nun  einmal  historisch  entfaltet,  eine 
unglaublich  schiefe  Form  erhalten,  und  dass  das  Kreuz,  das  über 
die  Nationen  errichtet  war,  sich  auch  den  Stirnen  derselben 
sonderbar  eingeprägt  habe  *).  Von  Grund  aus  zuwider  war  ihm 
diese  „  Mönchsreligion  *  *)  und  die  „Barbarei  des  römischen  Papat- 
thums  ^).  Es  ist  bekannt,  dass  er  in  den  Ereuzzügen  nichts  sah 
als  „eine  tolle  Begebenheit,  die  Europa  einige  Millionen  Menschen 


')  XIII,  7.  Die  Bedenken,  welche  man  gegen  die  einseitig  naturhafle 
Geschichteauffassung  geltend  machen  kann,  berühren  den  Grundgedanken 
der  Entwicklung  nicht. 

*)  XIII,  0. 

»)  XVII,  1  (6). 

*)  XVIII,  5. 

•)  XVIII,  6. 
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kostete  und  in  den  Zurückkehrenden  grösstentheils  nicht  auf- 
geklärte, sondern  losgebundene,  freche  und  üppige  Menschen  zu- 
rückbrachte **.  Das  Gute,  das  zu  ihrer  Zeit  geschah,  kam  nach 
Herder  meistens  von  Nebenursachen  her  ^). 

Aber  all  diese  schiefen  Urtheile,  die  sich  leicht  vermehren 
Hessen  —  ich  erinnere  noch  an  die  ungerechte  Beurtheilung  der 
Römer  — ,  können  das  Verdienst  der  Ideen  nicht  schmälern.  Es 
war  der  Tribut,  den  sie  ihrem  Jahrhundert  abtragen  mussten. 
Auch  hat  Herder  nicht  zu  allen  Zeiten  so  absprechend  über  die 
christliche  Religion  und  das  Mittelalter  geurtheilt,  vielmehr  hatte 
er  selbst,  anderthalb  Jahrzehnte  früher,  in  jener  kleinen  Schrift, 
die  den  keimkräftigen  Grundgedanken  der  Ideen  schon  enthielt 
und  den  Titel  trug:  »Auch  eine  Philosophie  der  Geschichte  zur 
Bildung  der  Menschheit"  (1774),  gerade  eine  Lanze  eingelegt  für 
jenes  verschrieene  finstere  Zeitalter  und  einer  unbefangeneren 
Beurtheilung  desselben  die  Bahn  geebnet,  auf  der  dann  bald  die 
Romantiker  in  hellen  Haufen  einherzogen. 

Und  noch  mehr !  So  einseitig  und  ungerecht  Herder  häufig 
in  seinem  Urtheil  war,  so  hat  er  der  Geschichte  doch  nie  Gewalt 
angethan.  Er  hat  nicht,  wie  es  von  Hegel  später  geschah,  den 
Stufengang  der  Entwicklung  einem  dialektischen  Princip  unter- 
geordnet uüd  im  Fortgang  der  Geschichte  jenen  berufenen  Ent- 
wicklungsprocess  des  Weltgeistes  erblickt,  welcher  in  Europa 
seinen  Abschluss  findet,  vielmehr  war  er  der  Ansicht,  dass  zu 
gewisser  Zeit,  unter  gewissen  Umständen  auf  jedes  Volk  ein 
Zustand  des  Glückes,  der  Blüthe,  der  Ausgestaltung  einer  rela- 
tiven Humanität  traf*).  Ihm  waren  bei  seiner  geschichtlichen 
Betrachtung  „die  Weltbegebenheiten  nur  das  Zifferblatt,  dessen 
Zeiger  von  inneren  Uhrgewichten  geregt  wird"  *),  und  wenn  er 
oft  genug  die  Ziffern  falsch  ablas,  so  hat  er  sich  doch  nie  ver- 
messen, mit  vorwitziger  Hand  in  das  innere  Getriebe  zu  greifen 
oder  an  dem  Zeiger  eigenmächtig  zu  rücken.  Darum  mochte 
seine  historische  Auffassung  im  Einzelnen  tausendfältig  corrigirt 
werden,  ohne  dass  dies  den  Grundgedanken  berührt  und  der 
Wirkung  seiner  Ideen  Abbruch  gethan  hätte.  Schon  Goethe 
konnte  sagen,  Herder's  Ideen  seien  dergestalt  in  die  Kenntnisse 

»)  XX,  Einl. 

")  Auch  eine  Philosophie  .  .  .  Werke  Hempel  XXI,  163. 

*)  Ideen  Buch  XX,  Einl. 


2()  0.  »iichhoU. 

(lur  giui/iTi  MaHHf!  nlxTgegungcn,  rlaHH  nur  w<;iiige,  die  hig  leHen, 
rlfulurcli  <jiHi  biilijhrt  w«jnl«;n 'j.  „I)iih  Wurk*  —nagt  or  an  einer 
iiiidorHri  Sti'lli;  -  ^hiit  tin^laublirli  uui  di«^  Kilduiig  der  Nation 
eiiij^ewirkf*  "). 

l)'\fHi»  miwr^Wu'hVuilui  Wirkung  der  Ideen  Htellt  »ich  dar 
und  iHi  nur  völlig  zu  v<THtelicn  alH  diu4  KrgebniMH  einer  all- 
gemeinen Keaeiion  gegen  die  einmdtige  VerNiandeiikriiik  den 
ZeiialUjrN,  gegen  die  MiHHuehlung  deH  gemdiieliilieh  Qewordenen 
im  Vergleieh  xu  der  reinen  Idee  der  Aui'klilrung  und  der  Huma- 
nitili.  Denn  niehi  diiraui'  kommi  eH  an,  daNN  ein  neuer  Gedanke 
auNgeHproelien  wird,  Nondern  daHH  die  Bedingungen  gegeben  nind, 
ilin  /u  voller  WirkHamkeit  auf  die  ZeiigenoHHen  kommen  zu 
laHH<;n.  I)er  (iedanke  den  DodinUH  lag  zwei  Jahrhunderte  todt, 
Ihn  er  in  Mont^!H(|uieu'H  Sehrif'ien  zu  neuem  Leben  erwachte  und 
nun  auf  einnntl  dureli  taunend  (Janiile  das  AllgemeinbewuHHtNcin 
durehirilnkie.  Leibniz'euH  Idee  der  Entwicklung  braucht««  faift 
ein  •lalirhundert,  um  aUH  der  Abgezogen  hei  t  philoMophiHcher  H|)e- 
culaiion  heraUNzutreii'n  und  in  der  Anwendung  auf  da»  natürliche 
und  geHchichtliche  Leben  KleiNch  und  Hlut  zu  gewinnen.  AU 
dann  diener  Kc.hritt.  gethan  und  die  genetiHche,  d.  h.  die  geHchicht- 
liche AnNchauungNform  mehr  und  mehr  in  die  oberen  »Schichten 
miNereH  VolkeH  einzudringen  begann,  da  bedurftet  eH  immer  noch 
der  ganzt^n  Wucht  ethincher  Impulne,  welche  die  europäiHchen 
Krieg«!,  die  Fremd lii^rrHchaft  und  di<^  grmeinHame  Krhebung  der 
Völker  gegen  Napoleon  aUHÜbten,  um  jenen  Unmchwung  auch 
im  HewuHHtnein  der  MaHHen  herbeizuführen,  welcher  den  Anbruch 
di'H  nnuen  ZeitiiltcrH  endgültig  be.siegeltc. 


Die  MeHchichtHwiHHenNchaft  im  engeren  Sinne  hat  verhilltniHV 
milHNig  Hpät  die  befruchtende  Kinwirkung  jener  Ideen  erl*ahren. 
Hie  Htand  abHeitH  von  der  Bewegung  der  OeiHter  unter  dem  Hanne 
der  utilinirenden  Denkwein«^  (latterer's  und  Hchlözer'n,  und  ervt 
Johannen  von  Mülh^r  nUdlte  die  Verbindung  her  mit  den  An* 
Hchauung(*n  der  Itonumtiker.    Aber  nicht  von  dicHer  8eiti^  konnte 

')  WiTki-,  CMm   1H40,  Hd.  'M\  H.  17)».  Wnrkf,  H«'inp«I.  Hfl.  2»  S.  78^. 
■)  WiM-ki'.  CoHii   1H4(^,  Uil  :i:i  H.  124.  llompH.  Hd.  29  8.  702. 
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der  Wissenschaft  Heil  erwachsen.  Denn  gerade  die  kritische 
Schärfe  war  Müller's  schwächste  Seite.  Und  das  vor  Allem  war 
Noth,  dass  die  historische  Methode  sich  frei  machte  von  der 
rationalisirenden  Kritik  der  Aufklärungsepoche  und  mit  vollem 
Bewus-ritsein  den  genetischen,  im  eigentlichsten  Sinne  historischen 
Gedanken  in  sich  aufnahm  und  verarbeitete.  Ein  Orientalist 
und  Theologe  war  es,  der,  Herder'schen  Spuren  folgend;  hier 
die  Bahn  brach,  Joh.  Gottfr.  Eichhorn,  dessen  Bibelkritik  die 
Zusammensetzung  des  Pentateuchs,  speciell  der  Genesis,  aus 
mehreren  selbständigen  historischen  Werken  zu  erweisen  unter- 
nahm ^).  Ihm  folgte  Friedr.  Aug.  Wolf  mit  seinen  Prolegomena 
zu  Homer  (1794),  welche  die  Philologie  zu  einer  geschichtlichen 
Wissenschaft  machten.  Hier  zuerst  war  es  ausgesprochen,  dass 
auch  die  ü eberlief erung  etwas  Gewordenes  sei,  eine  Geschichte 
habe,  und  man  weiss,  mit  welcher  freudigen  Zustimmung  diese 
üebertragung  des  genetischen  Gedankens  auf  ein  neues  Gebiet 
von  Goethe  aufgenommen  wurde  ^).  Aber  fast  zwei  Jahrzehnte 
noch  sollten  vergehen,  ehe  Niebuhr  mit  seiner  römischen  Ge- 
schichte (1811)  auftrat  und  die  neugewonnene  Erkenntniss  auf 
dem  engeren  Gebiet  der  politischen  Geschichte  zur  Anwendung 
brachte.  Freilich  mm  auch  gleich  mit  einer  Meisterhaftigkeit 
und  genialen  Sicherheit,  welche  über  die  Versuche  der  Vorgänger 
weit  hinaus  griff  und  nach  Macaulay's  Zugeständniss  Epoche 
machte  in  der  Geschichte  der  europäischen  Intelligenz  ^). 

Kritik  an  den  überlieferten  Thatsachen  der  Geschichte  hatte 
man  längst  geübt,  selbst  das  autoritätsgläubige  Mittelalter  bietet 
nicht  wenige  Beispiele  hierfllr,  aber  erst  das  achtzehnte  Jahr- 
hundert hatte  den  kritischen  Verstand  auf  den  Richterstuhl  er- 
hoben und  den  Zweifel  mit  Methode  betrieben.  Man  gefiel  sich 
in  der  Bestreitung  der  Glaubwürdigkeit  aller  Tradition  und  war 
gross  darin,    ihre  inneren  Widersprüche  aufzudecken.     Das  Er- 


')  Eichhorn's  Einleitung  ins  alte  Testament  erschien  in  erster  Auflage 
1780—83,  in  zweiter  1787. 

*)  Elegie:  Hermann  u.  Dorothea;  Br.  an  Schiller,  19.  April  1797. 

•)  The  appearance  of  the  book  is  really  an  era  in  the  intellectual 
hifltory  of  Europe:  Macaulay  an  Napier,  19.  Aug.  1830.  (Trevelyan,  Life 
and  letters  of  Lord  Macaulay  1,  195.  Wegele,  Gesch.  der  Historiographie 
8.  1006.) 
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gebniss   war  allgemeiner  Zusammenbruch   morscher    Ueberliefe- 
rungen,   unerhört  in   der   Geschichte   des   menschlichen  Qeistes. 
Aber    die    Skepsis    zum    kritischen    Principe    erhoben,    erwies 
sich  als  unfruchtbar  und  unfähig  zu  positiver  Leistung.     Indem 
sie    vor    Allem    das    Wunderbare    aus    der   Geschichte    wie    aus 
der    heiligen    Schrift    zu    entfernen    bemüht    war ,    wusste    sie 
doch    nichts    an    seine    Stelle    zu     setzen,    als    jene     vemunft- 
gemässen  Umdeutungen,   welche   der  rationalistischen  Interpre- 
tation  und   Kritik    einen    Namen    für    immer    gegeben    haben. 
^Man  kann",   sagt  Niebuhr  mit  Bezug  auf  das  Wunder  in  der 
römischen   Sage,    „diesem   seine  Eigenthümlichkeit   rauben   und 
so  lange  weglassen  und  ändern,   bis   es  zu  einem  gewöhnlichen 
möglichen  Vorfall   wird,   aber   man   muss   auch   fest    überzeugt 
sein,    dass    das   übrigbleibende  Caput   mortuum  nichts    weniger 
als   ein   historisches  Factum   sein   wird**  ^).  —  Und   überall  da, 
wo  es  sich  einfach  darum  handelte,   verschiedene  Berichte  über 
einen    gewöhnlichen    historischen    Vorgang    abzuschätzen,    kam 
man  —  einzelne  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  —  im  Grunde 
nicht    über    den   Standpunkt    vergangener    Jahrhunderte    hinaus 
und    erschöpfte  Fleiss    und  Scharfsinn  in   künstlichen  Harmoni- 
sirungsversuchen,  welche  die  widersprechenden  Ueberliefeningen, 
so  gut  es  eben  gehen  wollte,  auf  ein  Niveau  brachten,  —  wenn 
man  es  nicht  vorzog,  in  skeptischer  Laune  mit  der  falschen  aucb 
die   echte  Tradition   über  Bord  zu  werfen.    Dies  Ergebniss  war 
nothwendig,    da   die   einfache  Kritik    der  Thatsachen  nie  za 
einem  Werthmassstab   für   die  Beurtheilung   der   Ueberlieferung 
verhelfen  konnte. 

Hier  eben  war  es,  wo  der  genetische  Gedanke  einsetzte. 
Indem  er  von  dem  Begriff  der  Entwicklung  ausging  und  diesen 
in  alle  geschichtlichen  Bildungen  hineintrug,  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dass  er  auch  in  der  geschichtlichen  Tradition  den 
Spuren  organischen  Werdens  nachging  und  an  die  Stelle  blosser 
Kritik  der  Thatsachen  eine  Kritik  der  Ueberlieferung  setzte. 
Es  war  ein  ungemein  bedeutungsvoller  Schritt,  der  damit  gethan 
ward,  es  war  die  Geburtsstunde  modemer  Geschichtsforschung. 
Die  gesammte  Tradition  veränderte  auf  einmal  ihr  Antlitz,  die 
todte  Masse  gewann  Leben :  aus  der  Umhüllung  einer  sagenhaft 


»)  Rom.  Gesch.  I  (1.  Aufl.),  148. 
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ausgeschmückten  oder  durch  falsche  Bezüge  und  Reflexionen 
entstellten  Erzählung  eines  Jahrhunderte  später  lebenden  Histori- 
kers, der  in  die  Darstellung  der  Vergangenheit  die  Ideen  seiner 
Zeit  hineintrug,  löste  sich  der  ursprüngliche  und  zeitgenössische 
Kern  einer  knappen  und  trockenen  annalistischen  Berichterstat- 
tung los.  Man  erkannte  und  schied  die  mannigfachen  Epochen 
der  Ueberlieferung,  die,  wie  die  Formationen  der  Erdrinde,  bald 
reinlich  in  Schichten  geordnet  übereinanderliegen,  bald  im  bunte- 
sten Wirrsal  gemischt  sind,  und  indem  man  den  Process  rück- 
wärts verfolgte  und  überall  bis  auf  die  älteste  Form,  das  Ur- 
gestein der  Ueberlieferung,  zu  dringen  versuchte,  ergab  sich  die 
Aufgabe,  die  versprengten  Theile  der  einzelnen  Ueberlieferungs- 
epochen  zu  sammeln  und  voneinander  zu  scheiden,  um  so  das 
Bild  der  ursprünglichen  Tradition,  soweit  es  noch  erreichbar, 
wiederherzustellen. 

Mit  bewundemswerthem  Scharfsinn  ist  Niebuhr  auf  diesem 
Wege  vorangeschritten,  ohne  sich  viel  um  Vorgänger  und  Hilfs- 
mittel zu  kümmern.  „Ich  hatte  das  Ziel  erreicht *" ,  sagte  er 
selbst  später,  „wie  ein  Nachtwandler,  der  auf  der  Zinne  schrei- 
tet* ^).  Was  er  lieferte,  war  darum  auch  nicht  so  sehr  —  und 
konnte  es  damals  noch  nicht  sein  —  eine  Geschichte  Roms  im 
gewöhnlichen  Sinne,  als  vielmehr  eine  Geschichte  der  römi- 
schen Tradition,  und  schon  Goethe  hob  ganz  richtig  hervor, 
dass  der  Titel  eigentlich  hätte  lauten  sollen:  „Kritik  der  Schrift- 
steller, welche  uns  die  römische  Geschichte  überlieferten*  ^). 
„Wir  müssen  uns  bemühen*,  so  bezeichnet  der  Autor  selbst  in 
der  Vorrede  des  ersten  Theiles  seine  Aufgabe^),  „Gedicht  imd 
Verfälschung  zu  scheiden  und  den  Blick  anstrengen,  um  die 
Züge  der  Wahrheit  befreit  von  jenen  Uebertünchungen  zu  er- 
kennen*. Die  Grundsätze  aber,  nach  denen  diese  Sonderung 
vorzunehmen  ist,  entwickelt  er  im  zweiten  Theile*)  so:  „Für 
echt  kann  in  der  älteren  Geschichte  Roms  nur  der  kürzeste 
Begriff    der    Vorfälle    selbst    gelten,    jede    Ausführlichkeit    ist 


»)  Bd.  I  (2.  Aufl.  1826),  Vorrede  S.  X. 

*)  Br.   au   Niebuhr  vom  23.  Nov.  1812.     (Lebensnachrichten  über  B. 
G.  Niebuhr  III,  362.) 
»)  S.  IX. 

*)  Vorr.  S.  V. 
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verdächtig ,     die     beurtheilende     Erzählung     das     Werk     einer 
späten,    dem    Alterthum    ganz  fremd  gewordenen  Zeit".     Eben 
auf    dieser   Scheidung  des    Echten   vom   Unechten,    des    Gleich- 
zeitigen   vom    Späteren,     die    zum    Grundaxiom    aller    heutigen 
Quellenkritik  geworden   ist,   beruht  der  Anspruch,  welchen  Nie- 
buhr  für   seine  Forschung   erhebt,   der  Skepsis   zum  Trotz   eine 
sichere   und   glaubhafte  Geschichte   herstellen  und  behaupten  zu 
können  ^).    Da  die  Nachfolger  jedesmal  die  ihnen  überkommene 
schriftliche  Tradition,   sei   es   vollständig   oder   wenigstens   zum 
Theil,  sei  es  im  Wortlaut  oder  in  redactioneller,  vielleicht  auch 
tendenziöser   Bearbeitung   in   ihre   Werke    aufgenommen    haben, 
so  liegt  auch  der  späteren  Ueberlieferung  häufig  noch  ein  Kern 
guter    Nachrichten   zu  Grunde,    es    kommt   nur  darauf  an,   ihn 
aus  der  Umhüllung  fremdartiger  Zuthaten  loszulösen.     Das  Ge- 
schäft der  Quellenkritik  ist,    hierzu  die  Kriterien  zu  finden,   die 
denn   nach   den    verschiedenen  Gebieten   historischer   Forschung 
im  Einzelnen  verschieden    genug   sein   mögen,   im  Ganzen   aber 
doch  alle  auf  jenen  Satz    zurückgehen ,    dass   die   ursprOnghche 
Tradition  knapp  und  sachlich  ist,  häufig  annalistischen  Charakter 
trägt,  die  spätere  Bearbeitung  dagegen  sich  durchweg  als  reflec- 
tirend,  ausschmückend,  ausführlich  kennzeichnet.    Bei  dem  Stande 
unserer  mittelalterlichen  Ueberlieferung  ist  es  nicht  selten  mög- 
lich  gewesen,    verlorene  Quellenwerke  mit  ziemlicher  Sicherheit 
sogar  für  ihren  Wortlaut  aus  einer  grossen  Zahl  von  Ableitungen 
und  Bearbeitungen  wiederherzustellen;   die   ältere   römische  Ge- 
schichtsforschung   muss    in    den   meisten   Fällen   zufrieden   sein, 
wenn   sie   den   Inhalt   bestimmter  Abschnitte   der   gleichzeitigen 
Werke   feststellen   kann ,  —    immer   aber    ist   es   dasselbe   Ziel, 
welches  verfolgt  wird,  und  im  letzten  Grunde  dieselbe  Methode. 
»Ich  vergleiche*,  sagt  Niebuhr  in  der  zweiten  Ausgabe*),  ,da8 
Ergebniss    solcher    Forschungen    der    Entblössung    eines    über- 
tünchten   alten   Frescogrundes,    von    dem    die  Farbe   ohne  alle 
Spur  herab  ist,  und  nur  der  mit  dem  GrifiFel  eingedrückte  Um- 
riss,  wie  ihn  die  alten  Maler  einzureissen  pflegten,   hie  und  da 
sichtbar  wird :  wir  verachten  den  Fund  nicht,  aus  dem  sich  doch 
errathen  lässt,  was  einst  dort  gemalt  stand.* 


')  T.  2  (2.  Ausg.  1830)  S.  IV. 
')  n  (1830)  134. 
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Und  auch  da,  wo  uns  statt  dürftiger  Umrisse  die  ursprüng- 
lichen Farben  des  Gemäldes  in  voller  Frische  erhalten  sind,  wo 
ein  günstiges  Geschick  die  gleichzeitige  Berichterstattung  vor 
dem  Untergang  bewahrt  hat,  ist  es  wieder  die  genetische  Methode 
der  historischen  Kritik,  welche  auf  den  überkommenen  StoflF  An- 
wendung findet.  Die  Fragen:  in  welcher  Stellung  befand  sich 
der  Chronist?  konnte  er  die  Wahrheit  erfahren?  wollte  er  «ie 
mittheilen?  inwiefern  war  sein  Gesichtskreis  landschaftlich 
beschränkt  oder  durch  Parteirücksichten  beeinflusst?  welche 
Dinge  berichtet  er  als  Augenzeuge?  wo  stützt  er  sich  auf  die 
Aussagen  anderer,  etwa  auf  eine  schon  ausgeschmückte  münd- 
liche Tradition?  wo  haben  ihm  Briefe  und  Actenstücke  vor- 
gelegen und  sind  zum  Theil  wörtlich  von  ihm  herübergenommen  ? 
und  was  sich  sonst  noch  alles  an  kritischen  Einzelfragen  er- 
heben kann,  —  es  fasst  sich  schliesslich  zusammen  in  die  eine 
Hauptfrage  nach  der  Genesis  des  überlieferten  historischen 
Stoffes. 

Gerade  die  Erkenntniss,  dass  wir  es  immer  nur,  auch  in 
der  besten  und  ursprünglichsten  Ueberlieferung,  mit  Auffassungen 
von  den  Dingen,  nicht  mit  den  Dingen  selbst  zu  thun  haben, 
nöthigt  uns,  den  Standpunkt  des  Schriftstellers  kennen  zu  lernen 
und  die  Medien,  durch  die  er  sah.  Zu  diesem  Zwecke  lösen 
wir  sein  Werk  kritisch  auf,  versuchen  uns  dessen  Entstehung 
nach  Zeit,  Ort  und  Umständen  zu  erklären,  seine  Missverständ- 
nisse und  seine  Vorurtheile,  sein  Pragma  und  seine  Tendenz  zu 
begreifen  und  fühlen  uns  dann  erst  im  Stande,  seine  Nachrichten 
für  den  kritischen  Aufbau  der  Geschichte  zu  verwerthen.  Dieses 
ganze  Verfahren  ist  rein  genetisch,  getragen  von  dem  Gedanken 
des  organischen  Werdens. 

Die  Ueberlieferung  erscheint  hier  nicht  mehr  als  etwas 
schlechthin  Gegebenes,  das  man  entweder  gläubig  hinnehmen 
oder  skeptisch  verwerfen  kann,  sondern  als  eine  historische 
Erscheinung  so  gut  wie  jede  andere,  die  aus  dem  Gesichts- 
punkt der  Entwicklung  verstanden  sein  will.  Eine  reiche  Lite- 
ratur auf  allen  Gebieten  der  historischen  Forschung  dient 
diesem  Zwecke,  und  die  Wissenschaft  darf  sich  diese  mühsame 
Detailarbeit  nicht  verdriessen  lassen.  Denn  eben  die  gene- 
tische Quellenkritik  ist  es,  welche  unsere  moderne  Geschichts- 
forschung von  der  geschichtlichen  Arbeit  vergangener  Jahrhunderte 
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so  wesentlich  unterscheidet.     Sie  üben,  heisst  die  Entwicklungs- 
geschichte der  üeberlieferung  verfolgen  *). 


Ist  dann  diese  Arbeit  gethan,  der  Schutt  unechter  Tradition 
hinweggeräumt  und  das  sichere  Material  einer  beglaubigten  Be- 
richterstattung  herbeigeschafft,    so  mag   der   eigentliche  Aufbau 
der  geschichtUchen  Darstellung  beginnen.    Die  Methode  der  wis- 
senschaftlichen Arbeit  ist  auch  hier  ausschliesslich  die  genetische. 
Mag  es  gelten,  eine  historische  Einzelerscheinung,   den  knappen 
Ausschnitt    aus    einem    grösseren    Ganzen,    zur    Darstellung   zu 
bringen,  vielleicht  eine  Episode  von  wenigen  Jahren,  oder  Leben 
und  Wirken  einer  einzelnen  Persönlichkeit,  mag  das  Ziel  weiter 
gesteckt  sein   und  die  Entwicklung   eines  bestimmten  Zeitalters, 
eines  ganzen  Volkes,  ja  schliesslich  den  gesammten  Umkreis  der 
Weltgeschichte  umfassen,  immer  ist  —  im  Kleinen  wie  im  Grossen 
—  die  Aufgabe  des  Historikers  dieselbe:    den  Spuren  der  Ent- 
wicklung bescheiden  nachzugehen,   sie  ungetrübten  Blickes  auf- 
zufassen  und    möglichst    rein    und   imverfälscht    wiederzugeben. 
Höhere   Ziele   wagt    er   sich   nicht   zu   stecken,    und    wenn  die 
Menschen  des  18.  Jahrhunderts  in  dem  angemassten  VorurÜiei], 
als  sei  die  Weltgeschichte  das  Weltgericht,  alles  vor  das  kritische 
Tribunal   des   richtenden  Verstandes   zogen,    und   an  Dinge  wie 
Menschen   den   absoluten   Massstab   ihrer  Anschauungen  legten, 
so  geht  unser  Bestreben  in  erster  Linie  dahin,  jede  historische 
Erscheinung   zu  verstehen,   das  heisst:   ihre  Ursprünge  klar  m 
legen,  ihren  inneren  Zusammenhang  mit  anderen  Erscheinungen 
der  Zeit  festzustellen,  ihre  Wirkungen  auf  die  Folgezeit  kennen 
zu  lernen  und  sie  so  gewissermassen  in  den  grossen  und  ewigen 
Zusammenhang  des  gesammten  geschichtlichen  Lebens  als  GUed 
einer  unendlichen  Kette  einzureihen. 


^)  Was  ich  hier  allein  von  der  Kritik  erzählender  Quellen  aiugef&hit 
habe,  gilt  natürlich  nicht  minder  von  der  Kritik  des  ganzen  übrigen  huto- 
rischen  Quellenmaterials.  Ich  verweise  beispielsweise  auf  die  belehrende 
Darstellung,  welche  Bresslau  (im  2.  Cap.  seines  Handbuchs  der  Urknndeft- 
lehre  Bd.  1)  der  Geschichte  der  Urkundenkritik  gewidmet  hat  Was  heute 
über  Echtheit  oder  Unechtheit  der  einzelnen  Urkunde  entscheidet,  ist  im 
Grunde  nichts  anderes  als  ihre  Kutstehungsgeschichte.  Diese  Uanolegtt 
dienen  alle  Operationen  der  Diplomatik. 


;J 
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Aber  wollen  wir  uns  denn  nun  des  historischen  Werthurtheils 
gänzlich  begeben  ?    Wollen  wir  nur  Thatsachen  verzeichnen,  Ent- 
wicklungsreihen anschaulich  machen,  aber  uns  geflissentlich  be- 
mühen,  unser   eigenes  Urtheil   über   all   diese  Dinge   zu   unter- 
drücken? Leugnen  wir  es  nicht:  —  die  Consequenz  der  genetischen 
Geschichtsbetrachtung  führt  dahin.    Aber  es  wäre  eine  verhäng- 
nissvolle Selbsttäuschung,   auch  nur  zu   glauben,   dass  wir   dazu 
im  Stande  wären.     Unser  Urtheil  beeinflusst  unsere  Auffassung 
auf  Schritt  und  Tritt.     Es  ist  nie  anders  gewesen  und  wird  nie 
anders  sein,  so  lange  denkende  und  fühlende  Menschen  Geschichte 
schreiben.    Wir  würden  eine  schlechte  Lehre  aus  den  Geschichts- 
schreibern ziehen,  welche  uns  als  Quellen  dienen,  wenn  wir  uns 
von  jenem  Gesetze  ausgenommen  wähnten,   welches  lehrt,   dass 
jede  historische  Thatsache,  indem  sie  durch  das  Medium  des  Er- 
zählers hindurchgeht,  eine  Brechung  und  Färbung  erleidet,  ver- 
gleichbar jener,   welche  die  Strahlen  des  Lichtes  im  Prisma  er- 
fahren.    So  gewiss  wir  im  19.  Jahrhundert  leben  und  nicht  im 
11.  und    12.,   so   gewiss   wir  auf  dem  Boden   dieses   deutschen 
Staates  stehen,  dessen  Aufrichtung  wir  erlebt  haben,   so  gewiss 
ist  es,  dass  wir  mit  all  unserem  Denken,  unserem  Urtheilen  und 
Fühlen  verwachsen  sind  mit  den  mächtigen  Factoren,  welche  die 
uns  umgebende  Welt  bestimmen.    Es  liegt  nicht  in  unserer  Macht, 
uns  über   uns   selbst  hinauszuheben,   und   wenn   wir  Geschichte 
schreiben,    so  können   wir   uns   von   den   Meinungen   und  Vor- 
urtheilen  nicht  loslösen,   welche   uns  unbewusst  beherrschen,  ja 
die  uns  in  gewissem  Sinne  «das  Leben  gaben*.    Diesem  Gesetze 
sind  wir  alle  unterworfen  und  auch  unsere  grössten  Geschichts- 
schreiber von  heute  gehen  unrettbar  einer  Zeit  entgegen,  welche 
sie   bei    aller   Würdigung  ihrer   geistigen   Bedeutung    in    erster 
Linie  doch  als  Material  betrachten  wird  für  eine  Geschichte  der 
historischen  Anschauungen  ihres  Zeitalters  ^). 

Hier  also  liegt  die  Schranke  unserer  genetisch-historischen 
Betrachtungsweise.  Unser  Ziel:  die  von  aller  subjectiven  Bei- 
mischung losgelöste  Darstellung  reiner  Entwicklung  ist  ein  Ideal 
80  unerreichbar   in   der  Wirklichkeit   der   Dinge,   wie   je   eines. 


')  Diesen  Gedanken  führt  sehr  lichtvoll  aus  ein  Wort  von  Pattiso n, 

angeftlhrt  bei  E.  A.  Freeman,  Methods  of  historical  study  (1886)  S.  266. 

Vergl.  auch  S.  295. 
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Wir  werden  stets  von  dem  ünsrigen  hinziithun.  Ja,  mag  die 
Ueberzeugung  uns  noch  so  tief  eingeprägt  sein,  dass  wir  in 
unserem  moralischen  und  intellectuellen  Urtheil  kein  absolutes 
Werthmass  der  Dinge  besitzen,  für  uns  bleibt  dieses  Urtheil 
dennoch  das  absolute. 

Und  wenn  dem  so  ist,   wenn  wir  uns  bewusst  sind,   unsere 
politischen,   wie  unsere  sittlichen  und  religiösen,  ja  auch  unsere 
intellectuellen   Anschauungsformen   nun   einmal  nicht   eliminiren 
zu  können  bei  unseren  historischen  Arbeiten,  wenn  wir  in  Folge 
dessen  jedem  Anspruch  darauf  von  vornherein  entsagen  müssen, 
als  könnten  wir  darstellen,  wie  die  Dinge  wirklich  gewesen,  und 
uns  bescheiden,   nur  zu  sagen,    wie  sie  uns  erschienen  sind,  — 
stehen  wir   damit  nicht  vor  dem  Bankerott   unserer  Geschichts- 
auffassung,  ist  es  nicht   an  der  Zeit  umzukehren   und  Ernst  zu 
machen  mit  jener  naiven  Anschauung,  die  uns  ja  doch  im  Blute 
steckt,  dass  der  Mensch  der  Gegenwart  mit  seinem  Denken  und 
Fühlen,  mit  seinem  Lieben  und  Hassen  der  einzige  Massstab  sei 
für  alles  geschichtliche  Leben  der  Vergangenheit? 

Ich  fürchte  nicht,  dass  Jemand  mit  Bewusst^ein  diesen  Schritt 
vrird  unternehmen  wollen.    Freilich,  wir  wollen  jenen  Widerstreit 
zwischen  Ideal   und  Wirklichkeit,   zwischen   Theorie   und  Praxis 
nicht   verringern,    nicht   künstlich   zu   überbrücken   suchen,  wir 
wollen   sein    Dasein   einfach   anerkennen.     Er   weist    uns   darauf 
hin,  dass  auch  diese  Anschauung,  der  wir  heute  huldigen,  nicht 
die  abschliessende  ist,  dass  eine  Zeit  kommen  vnrd,  welcher  sie 
veraltet,    ^historisch'*  erscheint.    Aber  noch  ist  ihre  Mission  nicht 
erfüllt  und   uns,   denen  die  genetische  Denkweise  zum  geistiges 
Lebenselement  geworden  ist,   kann  es  das  Ziel  nicht  verrücken, 
wenn  wir   uns  klar  machen,    dass  wir   es   doch  nicht   erreichen 
können.     Es  ist  hier  nicht  anders,    wie  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens.     „Unser  Gang  ist   ein  beständiges  Fallen*,    ein  ewiger 
Compromiss  zwischen  Wollen  und  Vollbringen. 

Nicht  also  um  eine  principielle  Lösung  des  Widerspruchs 
kann  es  sich  handeln,  wohl  aber  um  eine  Ausgleichung  in  der 
Praxis.  Und  diese,  meine  ich,  liegt  nahe  genug.  Genetisches 
Begreifen  und  naives  Beurtheilen  der  geschichtlichen  Vei^ngenheit 
—  mögen  sie  in  der  Idee  noch  so  weit  auseinanderliegen,  in  der 
Wirklichkeit  treten  sie  zu  einander  in  die  fruchtbarsten  Wechsel- 
beziehungen,   sie  bedingen   sich  gegenseitig,    sind  eins  ohne  das 
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andere  undenkbar.  Wir  können  einmal  ohne  unser  Werthurtheil 
in  der  Geschichte  nicht  operiren  —  selbst  das  massive  Gefüge 
roher  Geschichtstabellen  durchdringt  sein  Hauch  — ,  wir  können 
es  nicht  streichen  und  die  Idee  der  Entwicklung  an  seine  Stelle 
setzen.  Wohl  aber  können  wir  es  dieser  Idee  bewusst  unter- 
ordnen. Und  das  eben  muss  unser  praktisches  Ziel  bleiben. 
Mit  anderen  Worten:  Was  wir  erstreben  und  von  uns  und  anderen 
verlangen,  ist  einzig,  dass  aller  geschichtlichen  Werthbeurtheilung 
vorangehe  der  redliche  Versuch,  einer  jeden  historischen  Erschei- 
nung ihren  Platz  im  Entwicklungszusammenhang  anzuweisen,  Ver- 
hältnisse und  Menschen  genetisch  zu  begreifen.  Dann  erst  mag 
das  Urtheil  in  seine  Rechte  treten,  für  das  wir  auf  diese  Weise 
eine  sichere  Norm  gefunden  haben.  Und  eben,  je  mehr  jener 
Versuch  gelungen  ist,  desto  weniger  einseitig  wird  sich  das 
Urtheil  den  historischen  Ereignissen  aufdrängen,  desto  besonnener 
und  stichhaltiger  wird  es  —  eine  reife  Frucht  vom  Baume  der 
Erkenntniss  —  sich  aus  dem  Zusammenhange  der  Dinge  selbst 
ergeben:  es  wird  nicht  aufgehoben  oder  verdrängt,  sondern  ge- 
reinigt, geläutert  und  vertieft  werden. 

Ich  glaube,  damit  ist  dann  auch  der  wichtigen  pädagogischen 
Aufgabe  der  Geschichte,  die  neben  ihrer  wissenschaftlichen  Auf- 
gabe einhergeht,  genug  gethan.  Die  Menschen  der  Gegenwart 
werden  sich  nie  das  Recht  nehmen  lassen,  über  die  geschicht- 
liche Vergangenheit  zu  urtheilen,  wie  es  das  Recht  der  Zukunft 
sein  wird,  die  Summe  zu  ziehen  aus  den  Bestrebungen  und  Lei- 
stungen unseres  Zeitalters.  Die  grosse  praktische  Aufgabe  des 
Historikers  aber  ist  es,  dieses  Urtheil  in  richtige  Bahnen  zu 
lenken.  So  wenig  er  sich  derselben  entziehen  kann,  ohne  sich 
an  seiner  Nation,  ja  an  der  allgemeinen  Bildung  der  Menschheit 
zu  versündigen,  so  wenig  kann  er  dabei  des  Werthurtheils  ent- 
rathen,  ohne  welches  die  Geschichte  dem  populären  Bewusstsein 
arm  und  leer  erscheinen  würde.  Aber  auch  hier  wird  er  sich 
stets  bewusst  bleiben,  dass  dem  historischen  Werthurtheil  das 
genetische  Begreifen  und  Verstehen  voranzugehen  habe. 

Und  von  diesem  Standpunkt  aus  schlichtet  sich  auch  meines 
Erachtens  der  alte  Streit  über  die  Objectivität  des  Historikers 
von  selbst.  Genetische  Betrachtung  und  historische  Objectivität 
sind  fast  synonyme  Begriffe :  beide  im  höchsten  Sinne  unerreich- 
bar, aber  in  praktischer  Beschränkung  auf   das  Erreichbare  das 
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gemeinsame  Ziel  aller  unserer  heutigen  Geschichtschreibimg. 
Eine  subjective  d.  h.  verstandeskritische  Geschichtschreibung 
im  Sinne  des  18.  Jahrhunderts  —  im  unsrigen  noch  von 
Schlosser  mit  so  grossem  Erfolge  vertreten  —  ist  heute  wissen- 
schaftlich unmöglich.  Alle  unsere  Forschung  ruht  auf  dem  Boden 
der  genetischen  Denkweise,  ist  darum  ihrem  Grundcharakter  nach 
objectiv.  Ein  Principienstreit  über  diese  Frage  ist  heute  gegen- 
standslos, wenn  auch  selbstverständlich  die  grossen  individuelles 
Unterschiede  der  schriftstellerischen  Charaktere  darum  nicht  ver- 
schwunden sind  oder  je  verschwinden  werden.  Aber  mag  der 
eine  den  reinen  Entwicklungsprocess  als  solchen,  der  andere  die 
Werthbeurtheilung  in  den  Vordergrund  stellen,  —  dennoch  stehen 
beide  auf  demselben  Boden  und  ringen  nach  demselben  Ziel 
Was  sie  scheidet,  sind  keine  sachUchen  Gegensätze,  sondern  nur 
die  Gradesunterschiede,  die  individuellen  Abstufungen  einer  und 
derselben  wissenschaftlichen  Anschauung. 

Alles  Geschehene  als  ein  Gewordenes  zu  erfassen,  schwebt 
unseren  Bestrebungen  als  letztes  Ziel  vor.  Wir  sind  uns  aber  —  noch 
einmal  sei  es  gesagt  —  vollkommen  bewusst,  dass  dieses  Ziel  un- 
erreichbar ist.  Um  die  Entwicklung  der  Menschengeschichte  rein 
auffassen  und  wiedergeben  zu  können,  müssten  wir  einen  Standpunkt 
ausserhalb  dieser  Welt  haben,  nicht  selber  Menschen  sein.  Wir 
wissen,  wie  unser  Urtheil  so  häufig  trübend  und  irreführend  unserer 
Erkenntniss  vorgreift  und  sie  in  falsche  Bahnen  lenkt.  Dass 
unser  Material  lückenhaft,  unser  Wissen  Stückwerk  ist,  predigt 
uns  jeder  Tag.  Es  wäre  unter  diesen  Umständen  mehr  als  ge- 
wagt, wenn  wir  versuchen  wollten,  wie  dies  in  der  That  ver- 
langt worden  ist,  nach  Analogie  der  Naturwissenschaften  zu  be- 
stimmten Gesetzen  der  geschichtlichen  Entwicklung  zu  gelangen. 
Gibt  es  solche  Gesetze  der  Entwicklung  und  des  Fortschritts  in 
der  Geschichte  —  und  wir  können  uns  den  Verlauf  der  Dinge 
ohne  sie  nicht  vorstellen  — ,  so  sind  sie  jedenfalls  für  uns  nur 
ein  Gegenstand  des  Ahnens,  der  philosophischen  Speculation  und 
des  religiösen  Glaubens,  nicht  des  Wissens  und  Schauens.  Jede 
Zeit  und  jedes  Volk,  jede  Religion  und  Philosophie  legt  das 
eigene  Lebensideal  dem  Gang  der  Geschichte  als  Ziel  des  Fort- 
schritts unter,  die  historische  Wissenschaft  als  solche  kennt  kein 
solches  Ideal.     Von  dem  Strom,   in  welchem  wir  dahingetragen 
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werden,  können  wir,  rückwärts  gewandt,  nur  ein  ganz  kleines 
Stück  übersehen,  vor  uns  liegt  dichter  Nebel:  Richtung  und  Ziel, 
Quelle  wie  Mündung  sind  unserem  Blicke  gleichennassen  ver- 
borgen. Wir  wissen  weder,  von  wannen  wir  kommen,  noch 
wohin  wir  gehen.  Nur  die  Bewegung,  in  welcher  wir  und  alles 
um  uns  sich  befindet,  fühlen  wir,  aber  den  Bewegenden  sehen 
wir  nicht.  Auch  die  Geschichte  vermag  den  Schleier  nicht  zu 
heben,  der  das  Räthsel  des  Daseins  umhüllt,  und  es  wäre  Schwär- 
merei und  vermessener  Wahn,  da  von  Gesetzen  zu  sprechen,  wo 
wir  bescheiden  kaum  von  Wahrnehmungen  und  beschränkten 
Erfahrungen  reden  können. 

Es  ist  eine  ganz  scharfe  Linie,  welche  Wissen  und  Glauben, 
empirische  Erkenntniss  und  religiöse  Vorstellung  scheidet,  — 
im  Interesse  beider  liegt  es,  dass  sie  weder  von  hüben  noch  von 
drüben  überschritten  werde. 


Ein  Menschenalter  Florentinischer  Geschichte. 

(1250—1292.) 

Von 

0.   Hartwig. 

(Fortsetzung.) 

V. 

Die  im  Jahre  1267  nach  dem  Sturze  König  Manfred's  unter 
Beihilfe  seines  Besiegers  nach  Florenz  zurückkehrenden  guelfischen 
Verbannten    setzten   sich   aus  verschiedenen  Gruppen  zusammen. 
Zu  ihnen  gehörten  vornehme  guelfische  Adliche,  welche  die  Si^ 
König   Karl's   mit   erfochten   hatten   und    die    theilweise    um   so 
leidenschaftlichere  Gegner   der  gestürzten  Regierung  waren,  als 
sie  Familien  entstammten,  die  ihrer  Tradition  nach  ghibelliniäch 
gesinnt   waren.     Ganz   begeisterte  Anhänger   des  Papstes   waren 
natürlich  die  Mönche  und  Geistlichen,   welche  das   dem  Gerüche 
der  Ketzerei    verfallene   Regiment   mit    besonderem    Hasse  ver- 
folgten.  Aber  auch  zahlreiche  Kauf  leute  imd  wohlhabende  Bürger, 
welche  das  Brod  der  Verbannung  gekostet  hatten  und  die  Treppen 
Fremder  auf  und  nieder  gestiegen  waren,  kamen  in  die  ersehnte 
Heimath  zurück.     Nicht  als  ob  zu  diesen  viel  niederes  Volk  ge- 
hört hätte.     Unter   den  Kaufleuten  und  Banquiers,    welche  aicb 
jetzt  wieder  des  Anblicks  von  „San  Giovannis  Hürde*  erfreuten, 
befanden   sich  auch  Sprossen  adlicher  Geschlechter,   welche  die 
Noth  zu  tüchtigen  Geschäftsleuten  gemacht  hatte,  denn  ^bisogno 
fa  produomo".   Ausdrücklich  wird  der  grosse  Aufschwung,  welchen 
Florenz  im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  in  commercieller 
Hinsicht  nahm,   mit  der  Vertreibung  der  Guelfen  aus  der  Stadt 


Florentiner  Geschichte  1250—1292.  39 

im  Jahre  1260  in  Verbindung  gebracht.  Sie,  in  alle  möglichen 
Länder  zerstreut,  hätten  den  Verkehr  ihrer  Heimath  mit  diesen 
angeknüpft  und  gesteigert  ^).  Diese  Männer,  kühle  Rechner  und 
praktische  Geschäftsleute,  waren  die  erbittertsten  Gegner  des  feu- 
dalen Regimentes,  das  die  Stadt  im  Inneren  zu  keiner  geordneten 
Verfassung  und  nach  Aussen  zu  keinem  Frieden  mit  der  geld- 
bedürftigen, aber  auch  geldspendenden  Curie  kommen  Hess.  Jetzt 
wollten  sie  aber  vor  Allem  für  die  in  den  bösen  sieben  Jahren 
erlittenen  schweren  Verluste,  die  ihre  Habe  in  der  Stadt  erfahren 
hatte,  entschädigt  sein.  Viele  der  Verbannten  waren  doch  auch 
arm  geworden  und  gar  manche  fanden  ihre  Häuser  und  Burgen 
zerstört  oder  in  fremdem  Besitze. 

Um   das   so  Verlorene   wieder   zu   gewinnen   und  Rache   zu 
nehmen   an   den  Zerstörern   des   heimathlichen  Heerdes,   galt  es 
zunächst  eine  kräftige,  rücksichtslose  Parteiregierung  einzusetzen, 
welche  hierzu  sowohl  die  sofort  zu  ergreifenden,  mehr  transitori- 
schen  Massregeln   traf,    als   auch  bleibende  Verfassungsverände- 
rungen ins  Leben  rief,  welche  die  Rückkehr  des   ghibellinischen 
Feudaladels  unmöglich  machten.  Darum  durften  die  Heimgekehrten 
die  Parteiorganisation,   die  sie  zusammengehalten  und  den  Sieg 
mit  herbeigeführt  hatte,   nicht  nur   nicht  auflösen,   sie  mussten 
sie  vielmehr  zu  einer   bleibenden,  womöglich  die  ganze  Comune 
beherrschenden  machen.    Und  das  ist  auch  geschehen.    Die  Con- 
stituirung  der  guelfischen  Partei  in  der  Stadt  zu  einer  geschlos- 
senen,   unter  eigenen  Vorständen    sich    selbst  regierenden,   un- 
abhängigen   und    reichen     Körperschaft,     welche    die    Comune 
beeinflusste,  sich  aber  von  allen  Wandlungen  derselben  in  ihren 
eigenen  Institutionen  kaum  anfechten  liess,  das  ist  das  wichtigste 
Ergebniss  der  1267  mit  fremder  Hilfe  herbeigeführten  Umwälzung 
dieses  Gemeinwesens  für  dessen  ganze  spätere  Entwicklung.    Dass 
diese  Revolution  sich  aber  nur  durch  Beihilfe   von  Aussen  hatte 
vollziehen  und  dann  behaupten  können,  das  zeigt  schon  die  Um- 
gestaltung, welche  man  der  Spitze  der  comunalen  Behörden  geben 
zu  müssen  glaubte. 

Die  Stadt  hatte  bis  dahin  ihre  Selbständigkeit  gegen  Kaiser 
und  Papst   durch   die   von   ihr   selbst  jährlich   vollzogene   Wahl 


0  Villani  VI,  85.    Mit  Berufung  auf  die  Aussagen  älterer  Gewährs- 
männer. 
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ihres  höchsten  Beamten,  des  Podesta,  zu  erringen  und  zu  sichern 
gewusst.  Jetzt  machte  man  aber  den  vom  Papste  zum  ,  Friedens- 
stifter Tusciens"  ernannten  Führer  der  Guelfenpartei  ganz  Ita- 
liens, den  König  Karl  von  Anjou,  zunächst  für  den  Rest  des 
Jahres  1267  und  dann  sofort  auf  sechs  ^)  weitere  Jahre  als 
Podesta  zum  Haupte  der  Stadtverwaltung.  Wie  zwanzig  Jahre 
zuvor  ^König**  Friedrich  von  Antiochien  die  Stadt  durch  Vicare 
regieren  Hess,  so  jetzt  ein  anderer  König.  Was  man  damals  auf  jede 
Weise  zu  beseitigen  gesucht  hatte,  fand  jetzt  die  Guelfenpartei 
ganz  in  der  Ordnung.  Einen  bedeutenden  Unterschied  gab  es  frei- 
lich. Hatte  der  Sohn  Friedrich's  II.  damals  mit  Hilfe  eines  un- 
disciplinirten  Adels  die  Stadt  verwaltet,  so  stand  jetzt  neben  dem 
Vicar  König  Karl's  ein  aus  zwölf  Mitgliedern  bestehender  Stadt- 
rath.  Diese  zwölf  Buonuomini,  je  zwei  von  den  Sechsteln  (sesti) 
der  Stadt  gewählt,  verwalteten  ihr  Amt  zwei  Monate.  Man  rief 
damit  die  zwölf  Vorsteher  (anziani)  des  Volkshauptmanns  (capi- 
tano  del  popolo)  von  1250  wieder  ins  Leben,  nur  dass  sie  eine 
andere  Stellung  im  Organismus  der  Verfassung  erhielten.  Dieser 
erlitt  jetzt  überhaupt  eine  gründliche  Umbildung. 

Waren  vor  1250,  je  nach  dem  Stande  der  kaiserlichen  Au- 
torität in  Florenz,  bei  der  Berathung  der  wichtigsten  Angelegen- 
heiten, dem  Abschluss  von  Verträgen,  der  Veranlagung  von 
Steuern,  bei  Kaufverträgen  und  Kriegserklärungen  u.  s.  w.  nur 
die  Vorstände  der  oberen  sieben  Zünfte  und  dann  die  Vertretung 
der  gesammten  Comune,  der  grosse  und  kleine  Stadtrath  (consiglio 
generale  et  speciale  del  Comune),  gefragt  worden,  und  waren 
diese  Rathskörper  auch  noch  nach  1250  bestehen  geblieben, 
so  verschob  sich  jetzt  der  Schwerpunkt  der  Regierung,  sowohl 
was  die  Gesetzgebung  als  was  die  Verwaltung  betrifiR;.  Er 
befand  sich  nicht  mehr  in  dem  aus  Adlichen  und  Bürgerlichen 
zusammengesetzten  Rathe  der  Comune  oder  des  Podesta,  son- 
dern in  dem  Volksrathe  (consiglio  del  popolo),  der  ebenso  wie 
der  andere  sich  aus  zwei  Räthen  zusammensetzte.  An  diesen 
Rath  brachten  die  zwölf  Ratlismänner  ihre  Anträge  zunächst  vaii 
der  Volkshauptmann  leitete  die  Verhandlung  in  seinem  Rathe. 
Dann  erst  kamen  sie  an  den  Gemeinderath.    Denn  so  neuerungs- 


^)  Die  Angabe  Villani's,  dass  die  Erwählang  auf  10  Jahre  statt* 
gefunden  habe^  ist  falsch.   Hartwig,  Quellen  u.  ForschuDgen  II,  279,  Ann. 
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süchtig  man  in  Florenz  auch  war,  so  wenig  radical  verfuhr  man 
hier.  Wenigstens  jetzt  noch  nicht.  Die  bestehenden  constitu- 
tionellen  Factoren  wurden  keineswegs  beseitigt  und  sofort  durch 
neue  ersetzt.  Zeigten  sich  in  der  Staatsmaschine  Fehler,  so  riss 
man  das  vorhandene  Räderwerk  nicht  weg,  sondern  schob  zwi- 
schen dasselbe  ein  neues  Element  ein,  welches  die  Reibungen 
des  alten  verhindern  und  die  Gangart  der  Maschine  ausgleichen 
und  regeln  sollte.  Dadurch  entstand  freilich  eine  sehr  zu- 
sammengesetzte und  schwerfällige  Staatsmaschine;  doch  wusste 
man  ihren  Betrieb  dadurch  wieder  zu  beschleunigen,  dass  man 
die  Sitzungen  der  verschiedenen  Räthe  in  ein  und  dasselbe  Ge- 
bäude und  ziemlich  auf  dieselbe  Zeit  verlegte.  Aus  der  Ka- 
pelle einer  Kirche,  in  der  dieser  Rath  Beschluss  gefasst  hatte, 
kam  die  Proposition  in  Dringlichkeitsfällen  an  den  anderen  Rath, 
der  in  derselben  Kirche,  aber  in  einem  zweiten  Räume  tagte,  und 
so  konnte  man  doch  ziemlich  rasch  fertig  werden.  Von  der 
grössten  Wichtigkeit  war  es  jedoch,  wer  eine  Proposition  zuerst 
zu  berathen  hatte.  Da  der  Volksrath  dem  des  Podesta  jetzt  voran- 
ging,  so  hatte  jener  also  die  Initiative  in  den  wichtigsten  Staats- 
angelegenheiten. Ohne  ihn  konnte  keine  wichtige  Angelegen- 
heit und  keine  Ausgabe  beschlossen  werden.  Diese  nacheinander 
Beschlüsse  fassenden  Räthe,  von  denen  der  erste  aus  den  Zunft- 
vorständen und  Vertrauensmännern,  der  Credenza,  bestand,  denen 
dann  der  grosse  Rath  des  Capitano,  der  190  Köpfe  zählte,  folgte, 
und  der  kleine  und  grosse  Rath  des  Podesta,  welcher  300  Mit- 
glieder hatte,  bildeten  in  ihrer  Gesammtheit  die  sogenannten  con- 
sigli  opportuni,  d.  h.  die  Gesammtheit  der  constitutionellen  Körper- 
schaften. Die  Erledigung  wichtiger  Fragen,  die  Besetzung  der 
Aemter  aller  Art  u.  s.  w.  musste  durch  sie  erfolgen  ^).   In  grossen 

0  Da  hier  keineswegs  beabsichtigt  wird,  eine  Verfassangsgeschichte 
Ton  Florenz  zu  geben,  so  sehe  ich  davon  ab,  die  Ansichten  anderer  über 
die  viel  umstrittenen  Verfassungsfragen  wiederzugeben.  Wer  sich  ein  un- 
gefähres Bild  von  der  Verwirrung,  die  auf  diesem  Gebiete  herrscht,  machen 
will,  kann  die  drollige  Zusammenstellung,  die  Perrens  11^  94  gibt,  ansehen. 
Da,  80  viel  ich  weiss,  keine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1267  vorhanden  ist, 
welche  den  ganzen  Yerfassungsapparat  in  Thätigkeit  zeigt,  und  Villani 
in  allen  Verfassungsfragen,  die  vor  seiner  Zeit  liegen,  ungenau  ist,  wird 
man  schwer  zu  ganz  festen  Ansätzen  kommen,  namentlich  da  in  dieser 
Zeit  in  Florenz  alles  in  stetem  Flusse  war.  Den  l^amen  der  Gesammtheit 
der  Räthe:  Consigli  opportuni  hat  uns  Villani  VII ^   16  aufbewahrt.    Er 
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Lebensfragen  des  Staatswesens  trat,  alle  diese  Räthe  überragend, 
dann  noch  das  Parlament  zusammen,  d.  h.  die  Gesammtheit  aller 
Bürger. 

War  durch  die  Vielheit  der  Räthe,  deren  Competenzen  nicht 
streng  geregelt  waren,  so  dass  man  häufig  erst  über  sie  be- 
schliessen  musste,  die  Thätigkeit  vieler  Bürger  schon  sehr  in  An- 
spruch genommen,  so  geschah  dieses  fast  noch  mehr  durch  die 
Wahlen  zu  ihnen  selbst.  Diese  erstreckten  sich  nämlich  nur  auf 
kurze  Wahlperioden  und  waren  keineswegs  einheitlich  geregelt 
Denn  die  Räthe  wurden  auf  sechs  Monate  ^),  und  tbeilweise 
wenigstens  von  localen  Wahlkörpem,  bei  denen  sich  der  Einfluss 
der  alten  und  reichen  Familie  geltend  machte,  nach  den  Sesti, 
bestellt.  In  dem  Rathe  der  Comune  waren  Adel  und  Volk  zu 
gleichen  Theilen  vertreten,  im  Rathe  des  Popolo  nur  dieses. 
Die  Wählbarkeit  in  einen  Rath  war  an  das  Alter  von  25  Jahren 
gebunden  ^). 

War  durch  diese  Verfassung  dem  Volke  ein  sehr  bedeuten- 
der, —  ja  man  würde  sagen  können:  Ausschlag  gebender  An- 
theil  an  der  Regierung  gesichert,  wenn  der  durch  seine  historische 
Stellung,  durch  seine  Geschäftskenntniss  und  allgemeine  Bildung 
und  Waffentüchtigkeit  dem  gemeinen  Bürgersmann  doch  weit 
überlegene  und  zum  Herrschen  erzogene  Adel  seinen  Eünfluss 
nicht  noch  persönlich  zu  behaupten  verstanden  hätte,  so  waren 
die  Prärogativen  der  guelfischen  Partei  noch  grössere.  Denn 
einen  Bestandtheil  der  Magistratur  bildeten  ferner  zwei  andere 
Behörden,  von  denen  die  eine  ihrer  Natur  nach  nur  eine  transi- 
torische  Bedeutung  haben  konnte,  und  die  andere  streng  genom- 
men nur  der  Vorstand   einer  Privatgesellschaft  war.     Und  doch 


findet  sich  aber  auch  als  der  officiell  gebrauchte  Ausdruck  in  zahlreiches 
Acteustücken :  Lc  Consulte  della  Repubblica  Fiorentina  pubbL  da  A. 
Gherardi,  p.  29,  37,  90,  91  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ich  bemerke  noch  am- 
drücklich,  dass  Vi  11  an i  das  Verhältniss  der  beiden  Volksräihe  umkehrt^ 
indem  er  den  Rath  der  Hundertmänner  vor  dem  der  Zünfte  und  der 
credenza  abstimmen  lässt.  In  der  Regel  sollte  den  Bescbluasfasanngen  der 
Räthe  des  Capitanos  die  der  Räthe  des  Podestä  am  folgenden  Tage  nachfolgea. 

^)  So  nach  Marchionne  di  Coppo  Stefan!  in  Delizie  degli  Emditi 
Toscani  T.  VIII,  S.  11. 

^)  Einzelnes  bleibt  auch  hier  immer  fraglich.  Ich  kann  hier  nicht 
weiter  darauf  eingehen,  üeber  den  Unterschied  von  Adel  und  Volk  wirf 
weiter  unten  noch  gehandelt  werden. 
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waren  es  Behörden  von  der  grössten  actuellen  Bedeutung  für  die 
Comune:  ich  meine  die  sechs  Hauptleute  der  Partei  der  Guelfen 
und  die  sechs  Capitani  der  Genossenschaft  gegen  die  Verbannten 
(Societas  confinatorum).  Mit  den  zwölf  Rathsherren  des  könig- 
lichen Vicars  lag  den  zwölf  Vorständen  dieser  beiden  Genossen- 
schaften die  Reinigung  der  Stadt  von  allen  ausgesprochen  ghibel- 
linischen  Elementen  ob.  Sie  konnten  verbannen  und  zurückrufen. 
Eine  Sentenz  von  ihnen  war  unwiderruflich  gültig,  wenn  nur  von 
jeder  der  drei  Körperschaften  ein  Mitglied  bei  ihr  thätig  gewesen 
war.  Sie  haben  denn  auch  bis  zum  Jahre  1269  die  Stadt  metho- 
disch und  gründlich  gesäubert.  Die  Ghibellinen  wurden  in  zwei 
grosse  Classen  geschieden,  von  denen  die  eine  wieder  in  vier 
Unterabtheilungen  zerfiel.  Da  gab  es  die  einfach  ghibellinisch 
Gesinnten,  als  verdächtig  (sospetti)  verzeichneten,  die  man  nach 
dem  Grade  ihrer  Verdächtigkeit,  bald  aus  der  Stadt,  der  Graf- 
schaft und  dem  District,  bald  nur  aus  der  Stadt  und  der  Graf- 
schaft, bald  nur  aus  der  Stadt  selbst  auswies  oder  in  ihr  zurück- 
behielt, jedoch  so,  dass  sie  jeden  Augenblick  ihrer  Ausweisung 
gewärtig  zu  sein  hatten.  Von  diesen  vier  Kategorien  Verdäch- 
tiger, deren  Zahl  man  auf  1600  angegeben  findet,  waren  die 
echten,  aus  der  Stadt  ausgezogenen  Ghibellinen,  an  deren  Spitze, 
wie  immer,  die  überti,  Lamberti  u.  s.  w.  standen,  geschieden. 
Zwischen  diesen  und  der  Stadt,  die  sie  als  Rebellen  ansah,  war 
jedes  Verhältniss  abgebrochen.  Man  lebte  auf  Kriegsfuss  mit- 
einander. Dieser  Rubellen  waren  es  ungefähr  1400.  Auf  Grund 
einer  Durchmusterung  der  ganzen  Stadtbevölkerung  und  der 
darüber  aufgenommenen  Specialacten,  von  denen  uns  nur  einige 
Reste  erhalten  sind,  wurde  ein  Gesammtverzeichniss  dieser 
3000  Personen  angefertigt,  die  nach  den  Sesti  geordnet  in  ihm 
aufgeführt  werden^).  Die  Rückkehr  der  so  Proscribirten  war 
jedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Die  drei  Behörden  hatten 
über  jeden  einzelnen  Fall  zu  befinden.  Die  Eidesformel,  welche 
der  wieder  zu  Gnaden  Aufgenommene  vor  ihnen  zu  leisten  hatte, 
ist  uns  aufbewahrt '). 


^)  Die  Froscriptionsliste  ist  uns  in  dem  sogenannten  Liber  del  Chiodo, 
das  der  Partei  der  Guelfen  gehörte,  und  im  Bd.  XIX  der  Capitoli  del  Comune 
erhalten.  In  den  Delizie  degli  Eraditi  Toscani  VIII,  221—281  findet  sich 
ein  fehlerhafter  Abdruck  derselben. 

«j  Archivio  stör.  Itnl.     Ser.  IV,  T.  18,  S.  396. 
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Deuten  schon  diese  Anordnungen  auf  eine  planmässige,  den 
Schein  willkürlicher  persönlicher  Vergewaltigung  vermeidende  Ver- 
folgung und  Ausrottung   des  Ghibellinismus   in  Florenz  hin,   so 
tragen    andere   Massregeln   diesen   Charakter   noch    schärfer  zur 
Schau.     Nur   dass  sie  kaufmännischer  gehalten  sind.    Die  1260 
nach   Florenz   zurückgekehrten   Ghibellinen   hatten    die   Thürme, 
Häuser  und  Güter  ihrer  Feinde  in  junkerlichem  Hasse  und  Ueber- 
muthe  geschädigt  oder  zerstört.     Jetzt  kamen  diese  zurück  und 
trieben   ihre   damaligen  Verluste   mit  Wucherzinsen   wieder  ein. 
Zunächst   wurde  eine   Taxation   des   Schadens,   den    die  Guelfen 
an  Haus  und  Hof  von  1260  bis  1267  erlitten  hatten,  vorgenom- 
men.    Aus   den   einzelnen  Posten   zusammengesetzt,    ergab   sich 
hieraus  eine  Summe  von  172 160  Lire.    Es  lag  nahe,  sich  hier- 
für  an   die  Güter   der  jetzt  vertriebenen  Ghibellinen   zu   halten. 
Um   das   mit  bleibendem   Erfolge    und    einer   Art    von   legalem 
Hintergrunde  zu  thun,  wendete  man  sich  an  den  Usurpator  der 
Reichsrechte  in  Tuscien,  den  Papst,   und   dessen  Mandatar,  den 
König  Karl,   und  bat  sich  Verhaltungsmassregeln  aus.     Auf  ihr 
Geheiss,   d.  h.  auf  ihre  Zustimmung  hin,   wurden  nun  die  Güter 
der  Ghibellinen  eingezogen  und  in  drei  Theile  zerschlagen:  den 
einen   erhielt  die  Stadt,   den   anderen  die  vertrieben  gewesenen 
Guelfen,  den  dritten  die  Partei  Verwaltung  der  Guelfen  als  solche. 
Indem  so  die  Interessen  der  Comune  und  der  guelfischen  Partei 
aufs  Unlösbarste  aneinander  gekettet  wurden,  war  es  den  Ghibel- 
Unen  fast  unmöglich  hier  je  wieder  zu  ihrem  Besitz  zu  konnnen. 
Der   mächtige   Cardinal   Ottaviano    degl'   Ubaldini,   der  Freund 
Friedrich's  H.,   dem  man  das  Wort  in   den  Mund  legt:   Wenn 
es  eine  Seele  gibt,  so  habe  ich  sie  für  die  Ghibellinen  verlor«», 
soll   auf  die  Kunde  hiervon   sofort  gesagt  haben:    Seitdem  die 
Ghielfen    von    Florenz   Geld   machen  ^),    kehren    die    Ghibellinen 
nimmer  zurück.     In    der  That,    seitdem   die   guelfische  Partei- 


>)  Yillani  VII,  17:  Fanno  mobile  d.  h.  Reichthümer  anfbinfta. 
Der  Papst  und  der  König  sollen  das  Drittel  nur  interimistiBch  der  Parte 
Guelfa  zugewiesen  haben.  Diese  behielt  es  aber  für  immer.  Ob  die  fc- 
sammte  Darstellung  Villani's  von  der  Organisation  der  Partei  schon  Ar 
diese  ersten  Jahre  zutreffend  ist,  weiss  ich  nicht.  Die  lUtesten  Stitnten 
derselben  sind  yerloren.  Die  sechs  Capitani  sind  aber  aus  der  UrkiiB^ 
von  1268,  die  J.  del  Lungo  im  Arch.  stör.  Ital.  1.  c.  8.  392  yeröffenftlidit 
hat,  nachweisbar. 
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Organisation  in  den  Besitz  von  grossen  Geldmitteln  gekommen 
war,  aus  denen  sie  der  Stadt  gelegentlich  Vorschüsse  machte, 
und  sich  einen  vollständigen  Beamtenstaat  ausbildete,  war  sie 
die  erste  Macht  der  Comune  geworden.  Sechs  Hauptleute  stellte 
sie  an  ihre  Spitze,  von  denen  drei  dem  Adel,  drei  dem  Bürger- 
stande angehörten.  An  dieser  Zusammenstellung  ist  nie  etwas 
geändert  worden;  durch  sie  blieben  die  adlichen  Familien,  selbst 
nachdem  sie  aus  allen  öffentlichen  Aemtem  verdrängt  waren,  doch 
noch  immer  mittelbar  von  einigem  Einflüsse  auf  die  Geschicke 
der  Stadt.  Ein  grosser  und  ein  kleiner  Rath  wurde  gebildet, 
ganz  nach  dem  Muster  der  Stadtverfassung,  ein  Syndicus  ge- 
wählt, dessen  erste  Aufgabe  es  bildete,  die  Ghibellinen  anzu- 
klagen, und  ein  Siegelbewahrer.  Ehe  die  Partei  sich  einen  eigenen 
Palast  erbaute,  der  jetzt  noch  in  seinen  unteren  Stockwerken 
erhalten  ist,  versammelten  sich  ihre  Räthe  und  Magistrate  in  der 
Kirche  von  Santa  Maria  sopra  Porta. 

Die  Ghibellinen,  deren  Muth  stets  erst  dann  gewachsen  zu 
sein  scheint,  wenn  sie  sich  ausserhalb  der  Heimath  befanden,  ver- 
zichteten einer  solchen  furchtbaren  Organisation  ihrer  Feinde 
gegenüber  keineswegs  auf  eine  gewaltsame  Rückkehr  in  die  Stadt. 
Sie  gaben  sich  eine  ähnliche  Verfassung  wie  diese.  Nur  wenige, 
so  scheint  es,  gingen  zur  siegenden  Partei  über  und  wurden 
dann  die  wüthendsten  Guelfen.  Alle  Hoffiiung  aufzugeben,  hatten 
die  Ghibellinen  auch  noch  nicht  nöthig.  Denn  keineswegs  hatten 
sich  alle  tuscischen  Städte  dem  Machtgebote  des  Papstes  und 
dessen  Vicar  gefügt.  Das  von  Parteihader  ganz  zerrissene  und 
haltlos  hin  und  her  schwankende  Pisa  stand  jetzt  auf  ghibel- 
linischer  Seite.  Siena  führte  das  Schwert  der  Partei.  Ihnen 
gegenüber  hatte  sich  jetzt  eine  Reihe  kleinerer  Orte  mit  Florenz 
und  Lucca  zu  einem  neuen  tuscischen  Bunde  vereinigt,  dessen 
Heerhaufen  der  Generalvicar  König  Karl's  anführte.  Florenz 
überragte  in  diesem  aber  alle  Glieder  weitaus.  Namentlich  als 
Oeldkraft.  Als  der  König  1268  eine  Umlage  ausschrieb,  wurde 
Florenz  mit  1992  Pfund  eingeschätzt;  die  übrigen  elf  Guelfen- 
städte,  Lucca  ausgenommen,  die  reichen  Guelfen  Sienas  aber  mit 
eingeschlossen,  hatten  2436  Pfund  aufzubringen  ^).  Einen  Bundes- 
genossen hatten  die  Ghibellinen  an  der  Raubsucht  und  Grausam- 


^)  Del  Giudice,  Godice  diplomatico  II,  1,  S.  117. 
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keit  der  Franzosen.  Schon  im  August  1267  sah  sich  der  Papst 
veranlasst,  seinem  „Friedensstifter'*  in  Tuscien  zu  schreiben  und 
ihn  zu  bitten  und  zu  ermahnen,  die  Grausamkeit  in  seinen  und 
der  Seinigen  Thaten  zu  vermeiden  und  sich  mehr  als  Sieger  denn 
als  Vollstrecker  der  Rache  zu  zeigen  ^).  Aber  die  Bewohner 
Tusciens  waren  zu  sehr  vom  Parteihass  besessen,  als  dass  sie 
den  Sicilianem  hätten  ein  Vorbild  liefern  können.  Sie  mordeten 
sich  lieber  untereinander.  Eine  grosse  Zahl  der  vomehmsteD 
Exulanten  von  Florenz  hatte  sich  in  ein  CasteD  des  Sievethales, 
San  Ellero,  geworfen.  Jm-Juni  1267  zogen  die  Florentiner 
unter  der  Führung  des  Marschalls  der  französischen  Truppen 
gegen  diese  Feste  aus,  belagerten  und  eroberten  sie.  Die  Si^r 
schonten  Niemanden.  Selbst  Weiber  und  Kinder  wurden  um- 
gebracht. Als  die  Florentiner  das  Castell  von  Gressa  erstürmten, 
stürzte  sich  ein  Jüngling  aus  der  Familie  Uberti  von  dem  Thurme 
der  Kirche  herab,  um  nur  nicht  den  Todfeinden  der  Seinigen, 
den  Buondelmonti,  in  die  Hände  zu  fallen. 

Im  Grossen  und  Ganzen  waren  jedoch  die  Fortschritte, 
welche  die  Guelfen  machten,  nicht  von  Belang.  Den  Muth  der 
Ghibellinen  belebte  die  Hoflnung ,  dass  doch  Gonradin  von 
Schwaben,  den  sie  gerufen  hatten,  nach  Italien  herabsteigen 
und  ihnen  Hilfe  bringen  werde.  Da  beschloss  König  Karl  die 
Führung  des  Krieges  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  und  das 
Geschick  schien  ihm  auch  hier  zu  lächeln.  Alles  Hess  sieb 
gut  an ,  um  jetzt  sogar  Siena  zu  unterwerfen.  Die  reichen 
Banquiers  des  Papstes  aus  dieser  Stadt  waren  zu  Verräthem  an 
ihrer  Heimath  geworden.  Die  gewaltsam  von  ihr  unterworfenen 
kleineren  Comunen  im  Süden  und  die  adlichen  Herren  der  be- 
nachbarten Castelle  fielen  zu  ihren  Feinden  ab.  Montepulciano 
ging  über.  Aber  der  Handstreich  auf  Siena  selbst  blieb  resultat- 
los. Dafür  sollte  Poggibonzi,  die  vielfach  umstrittene  Grenzfeste 
der  Grafschaften  von  Florenz  und  Siena,  in  die  sich  jetzt  an 
1200  Ghibellinen  geworfen  hatten,  erobert  werden.  Alle  guel- 
fischen  Städte  Tusciens  sendeten  dem  Marschall  Karl's  Hilfs- 
truppen dazu,  als  er  Mitte  Juli  sich  vor  der  Stadt  lagerte.  Die 
aber  war  nicht  so  leicht  zu  gewinnen.  Am  20.  Juli  läutete 
man   in   Siena   Sturm,    um   den  Freunden   zu    Hilfe    zu   ziehen. 


\)  Brief  vom  4.  August  bei  Martine  et  Durand^  Thesanrus  11,515. 
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Die  Einschliessung  zog  sich  in  die  Länge  und  König  Karl  musste 
sich  entschliessen,  selbst  den  Oberbefehl  über  die  Belagerung  zu 
übernehmen.  Doch  ehe  er  dieses  that,  besuchte  er  im  August 
Florenz,  wo  er,  ehrenvollst  empfangen,  acht  Tage  verweilte^). 
Aber  auch  der  berühmte  Krieger  vermochte  nichts  gegen  die 
tapferen  Vertheidiger  Poggibonzis.  Nur  vom  Hunger  getrieben, 
ergab  sich  die  Besatzung  erst  am  30.  November  gegen  freien 
Abzug  mit  Hab  und  Gut.  Der  Cardinal  Ottaviano  d^Ubaldini 
vermittelte  den  Vertragt).  Karl  benutzte  diesen  Erfolg,  der 
ihm  aber  kein  Geld  eingetragen,  hatte,  um  seine  Freunde 
zu  besteuern.  Er  legte  im  Februar  1268  den  verbündeten 
Städten  eine  Umlage  auf  zur  stärkeren  Befestigung  Poggibonzis ; 
dazu  hatten  die  Florentiner  allein  jene  1992  Pfund  beizutragen. 
Aber  der  Bau  der  Mauern  Poggibonzis  kam  nicht  zu  Stande, 
und  Karl ,  den  der  Papst  nicht  ohne  Grund  einen  Armen 
genannt  hat,  der  sein  Gut  unordentlich  verzehre^),  steckte  das 
Geld  in  seine  Tasche.  Mehr  noch  hoffte  er  durch  die  Nieder- 
werfung von  Pisa  herauszuschlagen.  Denn  gegen  diese  Stadt 
zog  der  König  vom  16.  December  von  Poggibonzi  ab,  obwohl 
die  Nachrichten,  die  ihm  Clemens  IV.  über  den  Stand  seiner 
Angelegenheiten  in  Rom  und  dem  Königreiche  zukommen  Hess, 
ihn  nach  dem  Süden  hätten  rufen  sollen.  Auf  die  Kunde  von 
der  nahe  bevorstehenden  Ankunft  Conradin's  von  Schwaben  war 
fast  das  gesammte  Königreich  Sicilien  von  dem  Fürsten  von 
des  Papstes  Gnaden  abgefallen  und  der  Abenteurer  Heinrich 
von  Castilien,  der  in  Rom  zum  Senator  gewählt  war,  stellte 
sich  immer  deutlicher  in  die  Reihe  von  dessen  Feinden.  Aber 
Karl  zog  gegen  Pisa,  verwüstete  dessen  Gebiet,  gerirte  sich  als 
kaiserlicher  Vicar,  wozu  ihn  der  Papst  damals  noch  nicht  be- 
stellt   hatte,    und    borgte    den  Feinden   Pisas,    den   Lucchesen^ 


*)  Unter  den  Genüssen,  welche  die  Florentiner  dem  König  bereiteten. 
wird  auch  der  genannt,  dass  sie  ihm  die  berühmte  Madonna  Cimabue's 
zeigten,  gewiss  sehr  charakteristisch,  wenn  vielleicht  auch  erfunden. 

*)  Perrens  II,  120  macht  den  Cardinal,  den  der  Papst  noch  am 
4.  August  der  rücksichtsvollen  Behandlung  KarFs  empfiehlt,  zum  Befehls- 
haber von  P.,  in  offenbarem  Missverständnisse  der  Ann.  Piacent.  Ghib.  ad  h.  a. 

•)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  II,  472.  Warum  Perrens  II,  122 
diese  Urkunde,  die  in  den  Mai  gehört,  in  den  December  setzt,  ist  nicht 
ersichtlich. 
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()00  Pfund  Pfennige  ab  ^).  Sogar  den  Florentinern  wurde  dieses 
Aussaugungssystem  des  ^Friedensstifters**  zu  arg.  Es  wäre  inter- 
essant, einmal  aus  den  Actenstücken  des  äorentinischen  und 
neapolitanischen  Archivs  zusammenzustellen ,  welche  Summen 
dieser  Podesta  und  Generalvicar  den  anhaltsamen  Florentinern 
abgepresst  hat.  Denn  was  darüber  bisher  veröflFentlicht ,  ist 
gänzlich  ungenügend  *).  Ich  habe  keine  Zeit  gefunden ,  bei 
Durchsicht  der  Registerbände  der  Capitoli  mir  alle  die  Summen 
zu  notiren,  die  an  König  Karl  gezahlt  worden  sind,  und  will 
hier  nur  zusammenstellen,  was  sich  für  die  ersten  Monate  des 
Jahres  1268  nachweisen  lässt. 

Schon  am  18.  Januar  stellte  Karl  zu  Porto  Pisano  eine 
Vollmacht  an  seinen  Marschall  Johann  de  Brajsilva  aus,  in  der 
dieser  ermächtigt  wurde,  600  Goldgulden,  welche  die  Floren- 
tiner ihm  versprochen  hätten,  einzunehmen.  Am  13.  Februar 
quittirte  der  Mandatar  des  Marschalls  dem  Florentiner  Kämmerer, 
dem  Cisterziensermönch  Francesco  von  San  Salvatore  di  Settimo  *) 
im  Namen  des  Königs  und  seiner  Barone  über  diese  oder  eine 
andere  Summe.  Am  11.  Februar  wurden  Niccolo  de  Harro  und 
Mercaderio  de  Grassa  von  Karl  beauftragt,  jene  1992  Pfund  ab 
Beitrag  der  Stadt  zum  Aufbau  von  Poggibonzi  einzuziehen. 
Als  Karl  im  März  Tuscien  verliess,  kaufte  die  Stadt  von  dem 
inzwischen  vom  Papste  zum  Reichsvicar  in  Tuscien  bestellten 
Könige  *)  dasselbe  Poggibonzi  für  20000  Pfund.  Am  17.  Februar 
erklärt  der  Mandatar  KarFs  und  seiner  Barone  der  Doctor  der 
Decretalen  Egidio  de  Fuscarulis,  von  dem  eben  genannten  Käm- 
merer  der  Comune   3854   Pfund   und   vier  Soldi   als  Restbetrag 


*)  Karl  gab  dem  Papste  gegenüber  vor,  er  wolle  die  Apenninnenr 
passe  in  sichere  Hände  bringen.  Es  mag  dies  Motiv  für  ihn  mitgewütt 
haben.  Sicher  hoffte  er  aber,  an  dieser  »Quelle  des  Paktolus**  seinen  SchaU 
2a  füllen.  Erst  als  selbst  Tuscien  für  die  immer  leeren  Kassen  KarFs  nichts 
mehr  hergab,  zog  er  nach  dem  Süden  ab,  »mehr  aus  Mangel  an  Geld  als 
auf  seinen  Rath",  meinte  der  Papst  in  einem  Briefe  vom  2.  Mär»  1268. 
Karl  verstand  schlechterdings  nicht  mit  Geld  umzugehen.  Er  erinnert  in 
manchen  Zügen  gar  sehr  an  die  Habsburger  Spaniens. 

^)  Perrens  II,  131  u.  f.  Delizie  degli  Eruditi  Tose.  V1II,218.  Wfisten- 
feld's  Register  haben  mir  einige  unbekannte  Daten  geliefert. 

')  Die  Stadtkämmerer  von  Florenz  waren  damals  immer  Mönche  ▼on 
awei  Klöstern,  ein  ehrenvolles  Zeugniss  für  die  Ehrlichkeit  der  Frati. 

*)  Del  Giudice  II,  1,  118.    Urkunde  vom  15.  Februar. 


Florentiner  Geschichte  1250—1292.  49 

auf  die  Summe  von  72000  Pfund,  welche  die  Comune  dem 
Könige  und  den  Seinigen,  und  zwar  30000  Pfund  an  den  Mar- 
schall, 30000  Pfund  an  den  König  als  Anleihe  und  12000  Pfund 
als  Geschenk  an  den  König,  seinem  Caplan  und  seinen  Baronen 
versprochen  habe,  erhalten  zu  haben.  Der  König  fand  aber, 
dass  mit  dieser  Summe  sein  Guthaben  an  die  Stadt  noch  keines- 
wegs beglichen  sei,  und  verlangte,  dass  Egidio  derselben  einen 
kurzen  und  peremtorischen  Termin  setze;  dabei  taucht  das 
Verlangen  .auf,  nicht  nur  den  Rest  des  geborgten  und  geschenkten 
Geldes,  sondern  auch  die  Quote,  welche  Florenz  für  die  166  Rei- 
sige, die  die  Stadt  zu  den  500  Rittern  des  tuscischen  Bundes 
zu  stellen  hatte,  zu  erhalten.  Wir  sind  über  den  Erfolg  dieser 
Thätigkeit  des  Doctor  decretalium  nur  theilweise  unterrichtet. 
Als  Beitrag  für  den  Sold  erhielt  er  jedenfalls  am  14.  März 
5810  Lire  pisanischer  Kleinmünze  ausgezahlt.  Es  scheint,  als 
habe  der  König,  der  vom  24. — 30.  März  in  Florenz  sich  auf- 
hielt, dann  noch  einmal  selbst  am  27.  März  quittirt  ^).  Mit 
diesen  Contributionen  von  Seiten  der  Comune  war  aber  der 
Aderlass,  den  Karl  an  Florenz  vornahm,  noch  lange  nicht  ab- 
geschlossen. Für  die  Ertheilung  von  Privilegien  und  dergleichen 
an  Florentiner  Kaufleute,  z.  B.  für  die  Erlaubniss,  aus  Pisaner 
Häfen  Waaren  auszuführen,  was  jetzt  verboten  war,  mussten 
diese   dem  Reichsstatthalter  ordentlich  bezahlen. 

Und  doch  nützten  alle  diese  Geldopfer  der  Stadt  jetzt  wenig. 
Der  König  hatte  über  Arezzo  am  31.  März  Tuscien  verlassen, 
am  7.  April  landete  Conradin  jubelnd  empfangen  in  Pisa.  So- 
fort entbrannte  wieder  der  grosse  Krieg  im  unteren  Arnothale 
zwischen  Pisa  und  Lucca,  und  das  von  den  Florentinern  theuer 
erkaufte  Poggibonzi,  welches  von  einer  schwachen  Besatzung 
von  Sangeminianesen  bewacht  war,  fiel  sogleich  an  Conradin 
ab.  Dieser  versuchte  seine  Kräfte  nicht  an  dem  von  einer  fran- 
zösischen Ritterschaar  vertheidigten  Florenz,  sondern  suchte  sich 
im  Juni  nur  mit  dem  Senator  Heinrich  von  Castilien  in  Rom 
zu  vereinigen,  um  nach  seinem  Erbreiche  zu  ziehen.  Das 
suchten  die  Florentiner  mit  dem  Marschall  König  Karl's  zu 
verhindern.      Am    24.    Juni    zogen    sie    aus    der    Stadt    in    der 


>)  Delizie   degli   Eruditi  T.  VIII,  219,  und   Del   Giudice   1.    c.  II, 

1,  124,  Anm.  1. 
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Richtung  nach  Südosten,  um  Conradin  die  Strasse  von  Siena  nach 
Rom  zu  verlegen.    Die  Florentiner  hatten  den  Marschall  Johann 
von  Braysilva  bis   Montevarchi   geleitet.     Als   die   Ortskundigen 
getrauten  sie  sich  nicht  in  das  Defil^  hinein,  welches  bei  Laterina 
den  Eingang  in  die  Thalebene  von  Arezzo  bildet.    Um  so  sorg- 
loser drangen  die  proven9alischen  Ritter  in  demselben  vor,  wurden 
aber  hier  von   dem  Herzog  Friedrich   von  Oesterreich,    welcher 
von  Siena  herbeigeeilt   war,    überfallen   und   fast    gänzlich   auf- 
gerieben.   Die  so  schwere  Niederlage  der  Franzosen  führte  einen 
Rückschlag    der   allgemeinen   Stimmung  zu   Gunsten    Conradin's 
in  ganz   Tuscien   herbei.     So    stark    war    derselbe,    dass    selbst 
Florenz  schwierig  oder  doch  unsicher  wurde.    Clemens  IV.  musste 
den  Podesta  des  Königs,   den  Proven9alen  Isnard  Hugolin,  den 
Grafen  Guido  Guerra,  ja  sogar  seinen  eigenen  Legaten  Wilhelm 
von  Tonneux  auffordern,  keine  Veränderung  in  der  Stadtverfassung 
zu  Ungunsten  des  Königs  zuzugeben  und  sich  nicht,  wie  er  ver- 
nommen,  in  Verhandlungen   mit   dessen   Feinden    einzulassen^). 
Doch  glaubte  der  Papst  selbst  in  persönlichen  Fragen  einlenken 
zu  müssen.    Einzelne  Florentiner,  die  noch  von  ihm  excommuni- 
cirt  waren,   weil   sie   dem   von  ihm    gesendeten  Podesta  Jacopo 
de  Collemedio  *)  das  Salar  noch  schuldeten,  wurden  wieder  in  den 
Schoss    der  Kirche    aufgenommen.      Doch   bald   war   der  Papst 
wieder    von    aller    Sorge    frei.     Die   Niederlage    Conradin's  bei 
Tagliacozzo  ^),  welche  der  König  den  Florentinern  und  Lucchesen 
sofort  anzeigte,  und  die  Hinrichtung  des  letzten  legitimen  Sprosses 
des   staufischen   Hauses  gab   der   guelfischen   Partei    ein  üeber- 
gewicht    wie    nie    zuvor.     Sei    es    nun,    dass    die    französischen 
Podestaten  Karl's  sich  in  Florenz  sehr  missliebig  gemacht  hatten. 


*)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  II,  615. 

^)  S.  oben  I,  S.  40.    Jakob  von  Collemedio  war  factisch  nie  Podest* 
in  Florenz  gewesen.     Doch  sollte  er  bezahlt  werden. 

")  Der  nicht  ganz  zutreffende  Name  für  die  Schlacht  ist  in  Floreni  ent- 
standen und  durch  die  sogenannten  Gesta  Florentinorum  in  die  Chroniken 
und  die  Divina  Comedia  gekommen.  —  Selbst  den  Florentinern  war  die  Hin- 
richtung Conradin's  zu  arg.  Villani  sucht  den  heiligsten  Vater  von 
der  Mitschuld  an  ihr  frei  zu  halten.  VII,  29.  Herr  Perrens  kann  «Jck 
auch  diese  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  um  seinem  Grimme  gegen 
deutsches  Wesen  Ausdruck  zu  geben.  Er  citirt  bei  dieser  Gelegenheit  in 
einem  Athem  Voltaire  und  J.  de  Maistre  gegen  das  römiBch-deutsehe  Kniser 
reich  IL  152. 
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oder  man  in  der  Stadt  fürchtete,  der  König  könne  seinen  Sieg 
auch  gegen  sie  zu  stark  ausbeuten:  durch  Vermittlung  des 
Papstes  suchte  man  beim  Könige  die  Ernennung  eines  Pode- 
staten  italienischer  Nationalität  zu  erreichen  ^).  Der  Papst  em- 
pfahl dem  Könige,  den  Grafen  Guido  Guerra  zu  bestellen.  Das 
that  der  König  zwar  nicht,  doch  ernannte  er  in  der  That  einen 
Italiener,  der  ihm  vom  Papste  im  Allgemeinen  empfohlen  war, 
einen  Malatesta  de  Verolo  (Verucolo)  von  Rimini.  Im  November 
1268  ist  er  schon  in  Florenz  nachweisbar  ^).  In  Verbindung 
mit  ihm  haben  dann  die  Guelfen  die  Stadt  von  aUen  ghibellini- 
sehen  Elementen  gründlich  gereinigt.  Ist  doch  die  grosse  Ver- 
bannungsliste vom  12.  December  1268  datirt  ^).  Weniger  energisch 
zeigte  sich  die  Comune  gegen  die  ghibellinischen  Feinde  der 
Nachbarschaft.  Sie  unternahmen  erst  im  Mai  des  folgenden 
Jahres  einen  erfolglosen  Zug  gegen  Poggibouzi,  den  die  Sienesen 
mit  einem  Einfall  ins  Elsathal  beantworteten,  als  König  Karl 
in  der  Person  des  Jehan  Bertauld  Herrn  von  Nangis*)  einen 
Vicar  mit  einer  Abtheilung  französischer  Ritter  nach  Tuscien 
geschickt  hatte.  Dieser  warf  sich  am  17.  Juni  1269  ^)  mit 
seiner  und  der  Florentiner  Reiterei  höchst  ungestüm  auf  die 
Sienesen ,  welche  im  BegriiF  waren,  die  Belagerung  von  Colle 
aufzugeben,  da  sie  den  Anmarsch  des  florentini sehen  Fussvolks 
in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Die  guelfischen  Reiterschaaren 
erfochten  einen  vollständigen  Sieg.  Guido  Novello  salvirte  sich 
glücklich  mit  seiner  Umgebung,  aber  Provenzano  Salvani,  die 
Seele  der  ghibellinischen  Partei,  blieb  mit  den  gefürchteten 
deutschen  Reisigen  auf  dem  Schiachtfelde.  Die  Franzosen  gaben 
keinen  Pardon,  die  Florentiner  schlugen  ihrem  verhassten,  viel 
gefürchteten  Feinde   den  Kopf  ab.     Ein   rachesüchtiger  Sienese 

*)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  II,  629.  Ich  setze  hierbei  voraus, 
dass  das.  was  der  Papst  so  bestimmt  vorhersagte,  auch  eingetreten  ist,  und 
dass  das  Ganze  ein  abgekartetes  Spiel  zwischen  dem  Papst  und  der  Comune  war. 

2)  Del  Giudice  H,  1,  S.  236. 

")  Arch.  stör.  Ital.  Ser.  IV,  T.  XVIII,  S.  362. 

*)  Nangeo.  Wesshalb  Perrens  diesen  Provengalen,  der  u.  a.  Con- 
radin  seinen  Tod  anzeigte,  Sire  von  Hangest  nennt,  ist  mir  unverständlicli. 
Sein  Vorname  wird  allerdings  sehr  verschieden  geschrieben,  z.  B.  aucli 
Bricaudi.    (Saint-Priest  III,  389.)    Die  Italiener  nennen  ihn  Giambertaldo. 

*)  lieber  das  Datum  kann  kein  Zweifel  bestehen.  S.  Quellen  und 
Forschungen  II,  280,  Anm.  1. 
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trug   diesen,   auf  eine  Lanze   gespiesst,    durch   das    Lager.    Es 
war  eine  schwere  Niederlage,   welche  hier  die  Sienesen  erlitten. 
Doch  ist   es   übertrieben,   wenn   die   Florentiner   Chronisten  sie 
mit  der  von  Montaperti  vergleichen.     Denn  das  guelfische  Heer 
wendete  sich  nicht  gegen  Siena,  sondern  zog  nach  Florenz  zurück, 
obwohl   das   Fussvolk  von   drei  Stadtsechsteln  von  Florenz  nach 
Colle  nachgezogen  kam.    Der  Tod  Provenzano  Salvani's,  welcher 
in  Siena,  ohne  in  Amt  und  Würden  zu  stehen,  seit  einem  Jahr- 
zehent  der  einflussreichste  Mann  gewesen  war,  war  der  unersetz- 
lichste Verlust,    den   die  ghibellinische  Partei  erlitt.     Denn  nun 
regten  sich  in  Siena  die  reichen  guelfischen  Adelsfamilien  wieder 
und    besetzten  Montalcino.     Pisa    machte   im    April    1270    auch 
seinen  Frieden  mit  König  Karl  auf  erträgliche  Bedingungen  hin, 
und  der  neue  Statthalter  des  Königs,  Guido  von  Montfort,   be- 
drängte mit  neuen  Truppen  Siena  vom  Süden  her.    Durch  seine 
Verheirathung   mit   einer   Tochter   des   Grafenhauses   der  Aldo- 
brandeschi, das  schon  seit  lange  mit  Siena  verfeindet  war,  gab 
dieser   dem  Kampfe   noch   einen   persönlichen  Charakter.     Doch 
waren  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Sienesen  jetzt  mit  dem 
Könige  abschlössen,  noch  ganz  glimpfliche.  Dieser  wollte  offenbar 
vor  seiner  Expedition  nach  Tunis  wenigstens  für  den  Augenblick 
in  Tuscien  Frieden  haben   und   der   Pisaner   Flotte    sicher  sein. 
Die  Sienesen  versprachen  ihre  Stadtverfassung  zu  reformiren  und 
die  GueKen   zurückzurufen.     Aus   vier   von    der  Comune   vorge- 
schlagenen, der  römischen  Kirche  gehorsamen  Personen  wählte 
der  König  oder  sein  Vicar  den  Podesta  und  Capitano  del  popolo 
aus;  die  Gefangenen  werden  gegenseitig  ausgetauscht;  den  Sie- 
nesen sind  dieselben  Handelsvortheile  zugestanden   wie   den  Pi- 
sanern; erst  wenn  die  städtischen  Parteien  untereinander  Friede 
geschlossen   haben,    darf  der   König    oder   sein  Vicar    die  Stadt 
betreten  ^).      Auf   diese    und   andere   Bedingungen   hin   einigten 
sich  am  4.  August  die  Vertreter  der  Comune  und  Guido  von  Mont- 
fort in  Lucignano.     An  die  Stelle  des  Podestaten  Guido  Novello 
trat  Palmerius  Martini  von  Fano,    der   sich  von  Gottes  und  des 


*)  Die  Verträge  vom  4.  August  bei  Saint-Priest  IV,  246  u.  f.  Auf 
Grund  des  überreichen  Actenmateriales,  das  in  Siena  über  diese  Zeit  vor 
handen  ist,  Hesse  sich  eine  selir  eingehende  Darstellung  dieser  Umwtliung 
geben.     Wir  können  hier  nicht  auf  sie  weiter  eingehen. 
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Königs  Gnaden  Podestä  nennt  ^).  Die  Sienesen  feierten  am 
Himmelfahrtstage  ihrer  Schutzpatronin,  den  15.  August,  ihr 
grosses  Stadtfest,  als  wäre  nichts  vorgefallen.  Aber  kurze  Zeit 
darauf  mussten  doch  die  Ghibellinen  die  Stadt  verlassen,  in  der 
jetzt  das  Ansehen  des  Königs  Karl  fast  unbedingter  herrschte, 
als  in  Florenz. 

Hier  hatte  nach  dem  Siege  von  Colle  das  Bürgerheer  der 
Stadt  in  Verbindung  mit  den  französischen  Truppen  allerlei  Vor- 
theile  über  die  ghibellinischen  Adlichen  der  Grafschaft  erfochten. 
Das  Castell  von  Ostina,  das  den  Pazzi  gehörte,  wurde  geschleift. 
Dann  zogen  die  Schaaren  den  Lucchesen  zu  Hilfe  gegen  die 
Pisaner,  welche  sich  hinter  ihren  Mauern  hielten.  Es  kam  zu 
keinem  bedeutenden  Zusammenstosse  mehr.  Seit  dem  October 
hatten  entsetzliche  Regengüsse  den  Arno  über  seine  Ufer  ge- 
trieben. Holzstämme,  welche  der  Strom  von  den  Bergen  herab- 
geführt, und  die  an  den  Brücken  der  Stadt  sich  festgesetzt  hatten, 
stauten  das  Wasser  in  die  Höhe,  das  so  hoch  und  so  rasch  in 
die  Stadt  drang,  dass  viele  Menschen  ertranken.  Die  dritte  der 
alten  Brücken,  Ponte  della  Trinita,  wurde  von  dem  Wasser- 
schwall schliesslich  hinweggerissen.  Dasselbe  Schicksal  erlitt 
darauf  die  unterste,  Ponte  della  Carraja.  Ein  böser  Winter 
folgte.  Die  Stadt  konnte  ihren  Geldverpflichtungen  kaum  nach- 
kommen. Noch  im  December  erklärte  sie  an  den  königlichen 
Vicar,  sie  werde,  den  königlichen  Briefen  entsprechend,  hundert 
neue  Reisige  in  ihren  Sold  nehmen,  aber  nicht  mehr  nach  dem 
alten  Bundesvertrage  die  alten  bezahlen.  Der  Vicar,  der  die  Stadt 
in  Strafe  genommen,  und  dessen  Söldner  sich  an  Hab  und  Gut 
der  Stadt  und  einzelner  Bürger  schadlos  gehalten  Iiatten,  musste 
sich  dazu  bequemen,  seine  Ansprüche  zurückzuziehen  und  alle 
Forderungen  mit  der  empfangenen  Summe  von  7740  Pfund  kleiner 
Pfennige  als  erledigt  zu  erklären  *).  Jetzt  erhoben  die  Florentiner 
auch  direct  ihre  Stimme  bei  dem  Könige  und  baten  um  die  Zu- 
sendung eines  Podesta  italienischer  Nationalität,  um  Schutz  ihrer 
Rechte  gegen  ihre  auswärtigen  Feinde  und  die  Uebergriffe  seiner 
Statthalter.     In    einem  ausserordentlich   gnädigen  Rescripte  vom 


')  Palmerias  war  einer  der  beiden  königlichen  Abgesandten,  die  im 
Mai  den  Frieden  zwischen  Pisa  und  Florenz  vermittelten. 

»)  Saint- Priest  IIT,  .389  u.  f. 
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4.  Januar  1270,   in  welcher  Karl   die  Stadt   ihrer  Treue   wegen 
höchlichst  belobte    und  ihre  Interessen  mit  den   seinigen  identi- 
ficirte,  versprach  er  alle  die  ihm  „weise,  wohl  und  ehrerbietigst' 
vorgetragenen  Wünsche  der  Stadt  zu  erfüllen  ^).    Doch  ernannte 
der  König  den  Grafen  Taddeo  von  Montefeltre  und  Urbino,  den  ihm 
der  Papst  schon  früher  empfohlen  hatte,  erst  nach  langem  Zögern, 
am  13.  Juli  1271,  zu  seinem  stellvertretenden  Podesta  in  Florenz  *). 
Da   Pisa   im   April  1270   mit    dem  Könige   Frieden    geschlossen 
hatte,    konnte    die   Feindschaft   zwischen    den   alten    Anhängern 
Karl's  und  der  Seestadt  nicht  fortbestehen.    Am  2.  Mai  kam  in 
Pistoja    der  Friede   zwischen   Pisa  und  Florenz   nebst   einzelnen 
kleinen  tuscischen  Städten  wirklich  zu  Stande.    Die  alten  Feind- 
seligkeiten sollen  vergeben  und  vergessen  sein,  keine  Partei  soll 
den  Feinden  der  anderen  beistehen,  ausgenommen  die  Verpflich- 
tung  gegen    den  König  Karl,    die   Pisaner  verzichten    auf  jede 
Verbindung    mit    den    Ghibellinen    von  Florenz;    sie    wollen  alle 
von    dieser  Stadt  Vertriebenen  als   auch  von  ihnen    gebannt  an- 
sehen,   mit  Ausnahme  derjenigen,    die  seit   zwei  Jahren    in  Pisa 
ansässig  sind.    Alle  tuscischen  Feinde  des  Königs  werden  binnen 
60  Tagen    nach  Veröffentlichung    des   Vertrags    aus    Pisa    aus- 
gewiesen ;   die  Florentiner  in  Pisa  sollen  voir   dem  Strafgerichte 
behandelt  werden    wie  Pisaner,   die  ihnen   entzogenen  Güter  zu- 
rückgegeben   und   alle   Pisaner   freigelavssen   werden;   sie  dürfen 
mit   ihren  Waaren  Pisa    und    dessen  Gebiet  frei    passiren,    Salz 
und  Lebensmittel   von  dort  frei    einführen  und   haben  von  ihren 
übers  Meer   komraenden   Waaren   nur   die   bisherigen,   nicht  ai 
erhöhenden  Zölle  zu  bezahlen.    Die  Florentiner  versprachen  volle 
Gegenseitigkeit  in  allen  den  ihnen  zugestandenen  Begünstigungen 
gegen  Pisa  und  wollen    sich    auch  bemühen,    mit  Beihilfe  de« 
Königs  den  Papst  zu  bestimmen,  die  über  Pisa  ergangenen  geist- 
lichen Censuren  zurückzunehmen.   Zweitausend  Pfund  Gold  wiurden 
als  Strafe  für  den  Brecher  dieses  am  5.  Mai  in  Pisa  ratificirtai 
Friedens  festgesetzt  ^). 


M  Del  Giudice  II,  1,  116. 

-)  Del  Giudice  II,  1,  235.  Taddeo  war  1270  Podesti  in  Lncci, 
1272  in  Siena.  Podestu  von  Florenz  war  1270  als  Vicar  Karl's  noch 
ßerardo  de  Raiano^  nicht  Ariano.     1273  war  er  Podeste  in  Rom. 

')  Das  Friedensinstniment  ist  mitgetheilt  im  Auszuge  von  Ammirtto 
dem   Jüngeren   ad  h.  a.  u.^   in   den  Delizie  degli  Elmditi  Toscani  IX.  41 
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Man  sieht,  dieser  Friede,  der  im  Wesentlichen  dem  von 
1256  entspricht,  zeigt  die  beiden  Städte  noch  als  gleichwerthige 
Mächte.  Man  kann  bezweifeln,  dass  sich  Florenz  zu  demselben 
verstanden  hätte,  wenn  König  Karl  ihn  nicht  dringend  gewünscht 
hätte,  und  die  Stadt  selbst  nicht  in  Folge  ihrer  Verheerung 
durch  den  Arno  der  Ruhe  bedürftig  gewesen  wäre. 

Da  also  Siena  seinen  Frieden  mit  König  Karl  gemacht  hatte, 
auch  Pisa  und  Lucca  im  September  ihre  ewigen  Kriege  durch 
einen  Friedensschluss  unterbrachen,  so  könnte  man  glauben,  es 
seien  für  Tuscien  jetzt  bessere  Zeiten  heraufgezogen.  Das  war 
aber  doch  nur  im  Allgemeinen  der  Fall.  Die  Ghibellinen,  welche 
jetzt  aus  den  grossen  Städten  ausgestossen  wurden,  setzten  sich 
überall  wie  gehetztes  Wild  zur  Wehre.  Einzelne  Burgen,  die 
noch  in  ihrem  Besitz  waren,  mussten  ernstlich  belagert  werden, 
der  Kleinkrieg  war  noch  das  ganze  Jahr  hindurch  in  vollem 
Gang.  Die  Florentiner  leisteten  dem  Vicar  des  Königs  hierbei 
willig  Heeresfolge.  Gewiss  stellten  sie  auch  den  grössten  Theil 
der  Truppen  dazu,  deren  Befehlshaber  aber  der  Vicar  des  Königs 
war.  Ihre  Chronisten  erzählen  die  Vorgänge  aber  so,  als  ob  sie 
der  leitende  Theil  bei  denselben  gewesen  seien.  In  Folge  hier- 
von sind  sie  denn  auch  so  consequent,  Thaten,  die  ihrer  Gesin- 
nung wenig  zur  Ehre  gereichen  würden,  auf  ihre  Rechnung  zu 
setzen.  So  soll  die  Comune  bei  König  Karl  im  Frühjahre  1270 
angefragt  haben,  was  sie  mit  einigen  auf  ihrer  Flucht  von  Siena 
nach  dem  Casentino  aufgegriffenen  Ghibellinen  aus  der  Familie 
Uberti  anfangen  solle;  der  König  habe  befohlen,  sie  zu  köpfen 
und  einen  noch  unmündigen  Knaben  ihm  zu  senden,  den  er  dann 
in  den  Kerkern  von  Capua  habe  umkommen  lassen.  Die  That- 
sache  ist  unzweifelhaft  richtig,  dass  am  8.  Mai  1270  mehrere 
Nachkommen  des  Retters  von  Florenz  in  dieser  Stadt  hingerichtet 
worden  sind.  Das  geschah  aber  im  Namen  des  königlichen 
Vicars.  Ist  der  König  selbst  hierüber  vorher  befragt  worden, 
80  hat  das  auch  sein  Stellvertreter  gethan^).     Die  tapferen  und 

nach  den  in  Florenz  erhaltenen  Urkunden  in  den  Libri  delle  Riformagioni 
26  Q.  29.  Der  Friede  wird  der  „zweite"  genannt.  Merkwürdig  ist,  dass 
seiner  Yillani  nicht  gedenkt,  noch  merkwürdiger  freilich,  dass  Perrens 
ihn  nicht  kennt. 

*)  Guido   de  Corvaria  bei   Muratori,   Scriptores  XXIV,  675.     Der 
verzweifelte  Kampf  gegen  die  Curie  hatte  viele  Ghibellinen  seit  Friedrich  II. 
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hochgemuthen   Söhne  Farinata's   degli  Uberti    sollen   mit  einem 
Scherz  auf  den  Lippen  in  den  Tod  gegangen  sein. 

Nachdem  sich  Fucecchio  und  andere  Castelle  der  siegreichen 
Ppj-tei  ergeben  hatten,  musste  sich  auch  Poggibonzi  dem  Guido 
von  Montfort  unterwerfen.  Die  alte  Ghibellinenfeste  wurde  dieses 
Mal  bis  auf  den  Grund  zerstört.  Die  guelfisch-angiovinische 
Partei  war  die  Siegerin  geblieben  und  König  Karl's  Macht  schien 
für  immer  befestigt  zu  sein.  So  sah  er  auch  selbst  jetzt  seine 
Lage  an.  Denn  nun  erst  liess  er  seine  vier  Kinder,  welche  bis 
dahin  vorsorglich  in  der  Provence  zurückgeblieben  waren,  zu 
sich  nach  Italien  kommen.  Am  11.  Mai  1270  verliessen  sie  seine 
getreue  Stadt  Florenz  auf  der  Durchreise  nach  dem  Süden. 

Und  doch  gab  es  Elemente  genug,  welche  Italien  noch  in  Auf- 
regung erhielten.    Mit  Karl  hatten  die  leitenden  Mächte  Italiens, 
das  Papstthum  und  das  aufstrebende  Bürgerthum  der  Städte,  den 
ersten,   später  oft   wiederholten   Versuch   gemacht,    einen    Feind 
ihrer  nationalen  Entwicklung  durch  einen  anderen  zu  verdrängen. 
Sie  empfanden  es  gleich  damals,   dass  sie  nur    einen  Herrn  mit 
einem  anderen  vertauscht  hatten.    Und  ein  sanfter  und  uneigen- 
nütziger Gebieter  war  König  Karl  am  allerwenigsten.    Auch  seine 
proven9ali8chen   Ritter   erwarben    sich    nirgends   Freunde.     Wie 
selbst  die  Florentiner  sie  gerne  wieder  los  geworden  wären  und 
sie  mit  italienischen  Statthaltern  vertauscht  gesehen  hätten,  sahen 
wir  schon.    Wie  hätte  sich  der  specifisch  italienische  Geist  —  denn 
von  einem  Nationalgefühl  in  unserem  Sinne  zu  reden,    wäre  für 
diese  Zeiten  noch  verfrüht  —  nicht  auch  in  der  Institution  regen 
sollen,  die  wie  kaum  eine  andere  ein  Product  dieses  Geistes  ist? 

Papst  Clemens  IV.  war  am  29.  November  1268  gestorben. 
Drei  Jahre  lang  liess  es  der  Gegensatz  der  italienisch  und  fran- 
zösisch gesinnten  Cardinäle  zu  keiner  Papstwahl  kommen.  Ein 
kirchliches  Interregnum  war  eingetreten  wie  das  politische  nach 
dem  Tode  Kaiser  Friedrich's  U.  Der  Mittelpunkt  des  hierarcbi- 
schen  Systems  der  Kirche  schien  sich  auflösen  zu  wollen  und 
alles,    was   dem  Volke  im   Getümmel   der  Zeit  noch   heilig  ge- 


gegen  die  Glaabensanschauangen  der  Zeit  verbittert  und  mit  einem  antikes 
Stoicismus  erfüllt.  Wir  stossen  schon  jetzt  auf  Aeusserun^en ,  die  mtt 
dem  Zeitalter  der  Renaissance  entsprungen  denken  könnte.  —  VilUni 
VIII^  35  hat  sich  hier  wieder  einen  Zusammenhang  constmirt^  der  nicht 
existirt. 
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blieben  war,  untergehen  zu  sollen,  und  das  in  dem  Momente,  in 
welchem  der  angeblich  schlimmste  Feind  der  Kirche  gänzlich 
niedergestreckt  war  und  das  dogmatische  System  der  mittel- 
alterlichen Kirche  sich  in  seinem  alles  umspannenden  bis  ins 
feinste  Detail  gegliederten  Aufbaue  zur  nie  übertroffenen  Aus- 
bildung zusammenfasste.  In  Viterbo,  wohin  jetzt  der  Sitz  der 
Curie  verlegt  zu  sein  schien,  erschlug  der  Statthalter  König  Karl's 
in  den  geweihten  Räumen  der  Cathedrale  aus  Blutrache  den  von 
dem  Kreuzzug  zurückkehrenden  und  darum  ganz  besonders  um- 
friedeten Prinzen  Heinrich  von  England,  den  Sohn  Richard's  von 
Cornwallis,  und  liess  den  Leichnam  durch  die  Kirche  und  die 
Strassen  der  Stadt  schleifen.  Eine  solche  Schandthat  an  heiliger 
Stätte,  die  freilich  späteren  Zeiten  nur  als  Vorbild  für  die  Aus- 
bildung der  Mordtechnik  in  geweihten  Räumen  und  in  besonders 
heiligen  Momenten  dienen  sollte,  erregte  ungeheures  Aufsehen. 
Selbst  König  Karl  konnte  sich  dem  Eindrucke,  den  sie  gemacht, 
nicht  ganz  entziehen.  Doch  verzieh  er  dem  hohen  Mörder  bald 
wieder.  Dagegen  erhob  das  Gewissen  des  italienischen  Volkes 
seine  Stimme  gegen  die  hadernden  Cardinäle  durch  den  heiligen 
Bonaventura.  Zum  ersten  Male  wurden  ihnen  Conclavezellen  ge- 
baut, über  denen  man  schliesslich  das  Dach  wegnahm,  damit  der 
heilige  Geist  sich  leichter  auf  sie  herabsenken  könne,  wie  einer  der 
intemirten  Cardinäle  scherzte.  Endlich  wurde  am  1.  September 
1271  Theobald  von  Piacenza,  also  ein  Italiener,  gewählt.  Er 
weilte  freilich  zur  Zeit  noch  als  Patriarch  von  Jerusalem  im 
heiligen  Lande. 

Diese  seine  bisherige  Stellung  musste  die  Blicke  Gregor's  X. 
über  die  Wirren  Italiens  hinaus  auf  die  Weltstellung  des  Papst- 
thums,  auf  die  dringenden  Bedürfnisse  der  gesammten  Christen- 
heit lenken.  Diese  verlangte  nach  Schutz  des  heiligen  Landes, 
das  die  ungläubigen  nach  und  nach  wieder  ganz  in  ihren  Be- 
sitz zu  bringen  drohten.  Um  aber  einen  Zug  zur  Wieder- 
eroberung des  Verlorenen  unternehmen  zu  können,  war  es  nöthig, 
vor  Allem  in  der  Christenheit  selbst  den  Frieden  wieder  herzu- 
stellen und  die  lediglich  egoistische  Politik  Karl's  zu  brechen  und 
den  höheren  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Nicht  als  ob  der 
Papst  die  Macht  des  Königs  habe  zerstören  wollen.  Er  trat 
vielmehr  zunächst  für  seine  Machtstellung  in  Tuscien  und  der 
Lombardei    ein.     Aber  wie   in   Deutschland    geordnete  Zustände 
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hergestellt  und  ein  Friede  zwischen  dem  römischen  Könige  und 
Karl  von  Anjou  angebahnt  werden  sollte,  so  sollten  auch  die  an 
sich  unbedeutenderen,  aber  um  so  näher  liegenden  Conflicte  in 
Italien  beseitigt  werden.  Dazu  setzte  der  Papst  nun  auch  in 
Florenz  seine  Macht  ein,  von  wo  aus  ja  die  Parteinamen«  die 
jetzt  alle  Welt  erfüllten,  ausgegangen  waren. 

Nach  seiner  Inthronisation  hatte  der  Papst  eine  allgemeine 
Kirchenversammlung  nach  Lyon  für  das  Jahr  1274  ausgeschrie- 
ben.    Auf  der  Reise  dahin  kam  er  schon  am  18.  Juni  1273  nach 
Florenz.      In   seinem    Gefolge    befand    sich    das    Cardinalscolleg. 
Der    König   Karl    und    dessen    Schwiegervater,    der    vertriebene 
Kaiser  Balduin  von  Constantinopel,  waren  schon  seit  dem  14.  Juni 
dort.     Der  Papst  stieg  im  Palast  seiner  Banquiers,  der  Mozzi^), 
in  Oltrarno  ab,  die  Fürsten  in  verschiedenen  Quartieren.    Sofort 
begann    der  Papst    seine    auf    die    Aussöhnung    der    Parteien  in 
Florenz  gerichtete  Thätigkeit.     Am  12.  Juli  hatte  er  die  Genug- 
thuung,    das  Friedensinstrunient  durch   die  Syndici    der  Parteien 
unterzeichnen  und  die  vor  seinem  Palaste  in  der  Nähe  der  Brücke 
Rubaconte   bis   in    das  Flussbett   des  Arno    hinein    versammelte 
Volksgemeinde  den  Frieden    beschwören   lassen    zu  können.    Es 
war  fast   mehr   ein  Friede   zwischen   den  Führern    der   ghibelli- 
nischen  Partei  in  Tuscien,  den  Grafen  Guido  Novelle  und  Simone, 
dessen  Bruder,   und   den   Florentinern   als   zwischen   den  beiden 
Parteien  dieser  Stadt.     Wie  die  Dinge  aber  jetzt  lagen,  mussten 
die  Grafen  und   die  Vertriebenen   die  Kosten    des  Versöhnungs- 
werkes   fast    allein    tragen.     Die   Grafen   unterwerfen   sich  dem 
Könige,    dessen   Vicar   und   der   Kirche   vollständig.     Sie  öffnen 
ihre   Burgen   in   Tuscien    dem  Könige,  der  sie  besetzt  hält,  so- 
lange er  Reichsvicar  ist,  und  nach  ihm  der  Kirche  für  zwei  Jahre 
oder   länger.     In   einer   besonderen   Urkunde    wird    dem   Grafen 
Guido  Novello  noch  garantirt,   dass  er   für  das,    was  er  vor  der 
Ernennung  Karl's  zum  Reichsvicar  in  Tuscien  gethan,  nicht  diesem 
und  dessen  Vicare,  sondern  allein  dem  Papste  zu  Rechte  stehen 
soll.     Die  Ghibellinen  von  Florenz  können  nur  mit  Einwilligung 


^)  Der  letzte  der  Graten  Mozzi  ist  in  unseren  Tagen  in  einem  Zimmer 
des  Hintergebäudes  des  Palastes  seiner  Väter  gestorben ,  nachdem  er  die 
letzten  Reste  des  Vermögens  vergeudet  hatte.  Er  lebte  von  dem  Verkauft 
des  Silbergeschirres  der  Familie,  das  eine  vornehme  Dame  ihm  aus  MiV 
leid  gerettet  hatte,  wie  sie  mir  selbst  erzählte. 
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des  Königs  in  ihre  Heimath  zurückkehren,  nachdem  sie  Geissein 
gestellt  wie  die  Grafen.  Nur  ihre  Frauen  und  die  Kinder  unter 
10  Jahren  soUen  heimziehen  und  die  Familien  ihren  Immobilien- 
besitz zurückerhalten.  Denen,  welche  nicht  zurückkehren,  weist 
der  König  den  Aufenthaltsort  an.  AUe  werden  von  dem  Kirchen- 
banne gelöst  ^). 

Trotzdem  dass  durch  diesen  Frieden  den  Ghibellinen  nur 
ein  Aeusserstes  zugestanden  war,  wollte  ihn  König  Karl  nicht 
zur  Ausführung  kommen  lassen.  Es  scheint  fast  so,  als  ob  er 
den  Papst,  welcher  vielleicht  den  alten  Plan,  Reichstuscien  zum 
Kirchenstaate  zu  schlagen,  wieder  aufgenommen  hatte,  fast  mehr 
fürchtete  als  die  florentinischen  Ghibellinen.  Auf  keinen  Fall 
sollten  aber  diese  ein  Stützpunkt  bei  der  Ausführung  desselben 
werden.  Vier  Tage  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  bedeutete 
der  Befehlshaber  König  Karl's  den  Unterhändlern  der  Ghibellinen, 
die  Stadt  zu  verlassen^).  Das  geschah  auch  eilends,  und  der 
Papst  folgte  ihnen  bald  nach.  Er  begab  sich  ins  Mugellothal 
zum  Cardinal  Ottaviano  degli  Ubaldini.  War  der  Papst  wohl 
auch  gegen  den  König  persönlich  erbittert,  wie  die  Chro- 
nisten das  versichern,  so  verhinderte  ihn  doch  seine  Umgebung 
und  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  seinem  Missmuth  einen  zu 
deutlichen  Ausdruck  zu  geben.  Dafür  wurde  aber  der  Kirchen- 
bann über  Florenz  verhängt.  So  gross  war  der  Groll  des  Papstes 
gegen  die  Stadt,  dass  er  im  December  1275  auf  der  Rückkehr 
von  Lyon  nach  Rom  die  Stadt  zwar  wieder  von  ihm  löste,  weil 
er  sie  passiren  musste,  um  über  den  stark  angeschwollenen 
Arno  setzen  zu  können,  sie  aber  sofort  wieder  excommunicirte, 
nachdem  er  glücklich  wieder  ausserhalb  ihrer  Thore  angekommen 


*)  Die  beiden  Urkunden  sind  an  verschiedenen  Stellen  wiederholt  ge- 
druckt.    Zusammen  bei  Lami,  Monumenta  eccl.  FI.  I,  499. 

•)  Der  König  hatte  ihnen  unmittelbar  vor  Ankunft  des  Papstes  am 
19.  Juni  Freibriefe  ausgestellt.  Arch.  stör.  Ital.  S.  III,  Vol.  22,  S.  238. 
Hier  sind  auch  die  Namen  der  Parteihäupter  genannt.  —  Der  Vertrag  mit 
den  Grafen  Guidi  blieb  bestehen.  Denn  am  26.  Juli  sendete  Karl  Ab- 
geordnete nach  Poppi,  wo  die  Grafen  und  deren  Vasallen  ihm  Treue  schwören 
sollten.  Der  Graf  Simone  verliess  im  folgenden  Jahre  wegen  Erbstreitig- 
keiten mit  seinem  Bruder  Guido  Novello  die  ghibellinische  Partei  und 
machte  seinen  Frieden  mit  Florenz.  Giornale  stör,  degli  Arch.  Toscani  III,  98. 
Der  älteste  Sohn  Guido  Novello's  sollte.  10  Jahre  in  dtr  Haft  Karl's  bleiben. 
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war  ^).  Die  Florentiner  freuten  sich  desshalb  des  Todes  dieses 
feindseligen  Papstes,  der  wenige  Tage  hierauf,  am  12.  Januar 
127G,  bei  Arezzo  eintrat.  Die  Stadt  hatte  den  Papst  auch  nicht 
nur  durch  ihren  unversöhnlichen  Hass  gegen  ihre  eigenen  Söhne 
gereizt,  fast  noch  verletzender  hatte  sie  dessen  Pläne  mit  Piaa 
durchkreuzt.  Ja  sie  hatte  sich  dieser  Nachbarin  gegenüber  noch 
guelfischer  gezeigt  als  König  Karl  —  vorausgesetzt  dass  dessen 
officielle  Politik  eine  ehrliche  war  *).  So  schwach  war  noch  das 
nationale  Empfinden  in  ihr  und  ganz  von  kleinlichem  Particularismns 
und  roher  Habsucht  tiberwuchert.  Nichts  ist  daher  thöricht«r 
als  die  guelfische  Partei  zur  Trägerin  der  nationalen  Idee  zu 
machen.     Sie  war  es  so  wenig,  als  die  ghibellinische. 

Pisa  war  mit  der  Kirche  und  dem  Könige  ausgesöhnt.  Die 
Stadt  zahlte  diesem  1273  7500  Pfund  pisaner  Pfennige  zu  dessen 
schmählichem  Kriege  mit  Genua.  Im  folgenden  Jahre  stellte  sie 
fünfzig  Söldner  dazu.  Das  verhinderte  die  Guelfen  Tusciens  aber 
nicht,  einen  Kriegszug  gegen  die  noch  immer  sehr  reiche  Stadt 
zu  unternehmen  und  deren  Grenzburgen,  welche  sich  in  den  Hän- 
den päpstlicher  Castellane  befanden,  wegzunehmen.  Zum  Ver- 
wände diente,  dass  die  Pisaner  einige  Häupter  der  guelfischen 
Partei  aus  der  Stadt  vertrieben  hatten  *).  Mit  dieser  schlössen 
die  Florentiner,  Lucchesen,  Sienesen,  Pistojesen,  Aretiner  und 
anderen  Guelfen  am   30.  September  1274  einen    neuen  Bundes- 


Im  Jahre  1278  wurde  er  gegen  seinen  jüngeren  Bruder  Wilhelm  ausgetauscht 
Archiv.  8tor.  Ital.  Ser.  IV,  T.  1,  S.  246. 

0  S.  hierüber  den  1.  Excurs  am  Schlüsse. 

^)  Das  ist  allerdings  stark  zu  bezweifeln.  Schon  1274  sagten  die 
Grafen  von  Biserno^  der  König  sei  von  ihrem  Kriegszuge  gegen  Pi8almte^ 
richtet,  sie  seien  die  Freunde  des  Königs.  Tronci,  Mem.  dl  Pisa  S.  220 
bei  Kopp-Busson  1.  c,  S.  119.  Während  der  Schlacht  von  Asciano  befand 
sich  der  Vicar  Karl's  im  Heere  der  Guelfen.  Bei  der  ganz  zweideutiges 
Politik,  die  König  Karl  namentlich  seit  der  Wahl  König  Rudolfs^  da 
Beschwerden  des  Papstes  über  ihn  bei  dem  Könige  von  Frankreich  nad 
der  Aussöhnung  des  Paläologen  mit  der  Kirche  einschlug^  ist  es  sehr  leiekt 
möglich,  dass  die  Pisaner  von  Anfang  an  von  ihm  betrogen  worden  sind. 
In  ihrer.  Verzweiflung  wendeten  sie  sich  gegen  den  Ausgang  1274  M 
Rudolf  von  Habsburg,  der  ihre  Gesandte  1275  mit  den  seinigen  an  den 
Papst  schickte.     Cenni,  Monumenta  d.  p.  II,  330. 

')  Woher  Roncioni  die  bestimmte  Nachricht  hat,  die  FlorcntiBer 
hätten  durch  eine  Gesandtschaft  die  vertriebenen  Guelfen  anfgefordert,  la 
ihnen  zu  kommen,  weiss  ich  nicht. 
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vertrag.  Der  Krieg  begann  sofort,  gegen  den  Willen  des  Königs, 
wie  selbst  die  Pisaner  annahmen,  und  den  des  Papstes,  der  die 
Allürten  durch  den  Predigermönch  Johann  von  Viterbo  excom- 
municiren  liess  ^).  Die  Pisaner  verloren  am  5.  November  1274 
das  Castell  von  Montopoli,  wurden  am  9.  September  1275  sehr 
empfindlich  bei  Asciano  geschlagen  und  mussten  sich  1276  ihren 
Feinden  unterwerfen,  nachdem  diese  ihre  mit  einem  tiefen  Wasser- 
graben (fosso  Rinonichi)  verstärkte  Landwehr  am  9.  Juni  1276 
forcirt  hatten  *).  Gesandte  des  neuen  Papstes,  Innocenz's  V.,  der 
am  3.  März  dem  König  Karl  das  Reichsvicariat  über  Tuscien 
erneuert  hatte,  waren  schon  mit  Boten  des  Königs  vor  dieser 
Niederlage  am  6.  Juni  in  Pisa  angekommen,  um  den  Frieden 
herzustellen.  Gegen  ihr  Verbot  war  der  Angriff  der  Guelfen  am 
9.  Juni  erfolgt.  Am  13.  Juni  wurde  dann  der  definitive  Frieden 
geschlossen :  die  Pisaner  mussten  die  vertriebenen  Guelfen  wieder 
aufnehmen,  an  Lucca  einige  Castelle  ausliefern  und  den  Floren- 
tinern die  ZoUfreiheit  zugestehen,  welche  die  Pisaner  bei  ihnen 
genossen,  ein  Resultat  also,  das  zu  dem  durch  drei  Jahre  sich 
hinziehenden  Kriege  in  gar  keinem  Verhältnisse  stand  ^). 

Die  innere  Entwicklung  von  Florenz  hatten  diese  jährlichen, 
immerhin  doch  nur  auf  kurze  Zeit  stattfindenden  Mobilmachungen 
auch  nicht  aufhalten  können.  Da  man  jetzt  mit  Siena  in  Frieden 
lebte,  war  die  Ruhe  im  Arnothale  doch  eine  viel  grössere  als  früher, 
wenn  auch  die  ghibellinische  Partei  hier  ebenso  wenig  ausgerottet 
war,  als  in  Unteritalien.  Immer  noch  fanden  die  aus  den  Städten  ver- 
triebenen Adelsgeschlechter  auf  den  Burgen  ihrer  Parteigenossen 
im  Mugello  und  in  den  Grenzgebieten  der  Romagna  sichere  Zu- 
fluchtsstätten. Um  so  mehr  waren  daher  die  Städte  darauf  bedacht, 
diese  durch  Gewalt  oder  durch  Kauf  an  sich  zu  bringen.  Wie 
die  Lucchesen  gegen   die  Dynasten  von  Corvaria  vorgingen,  hat 

*)  Guido  de  Corvaria  1.  c.  p.  685.  Das  Schreiben  des  Papstes  vom 
September  1275  bei  Dal  Borgo,  Scelti  diplomi  S.  266.  Ich  fasse  die  kriege- 
rischen Vorgänge  nur  ganz  kurz  zusammen. 

*)  Dieses  ist  der  fosso  Arnonico  Villani's.  Der  Verlust  der  Pisaner 
bei  dieser  Niederlage  scheint  nicht  so  gross  gewesen  zu  sein,  wie  der  bei 
Asciano  erlittene.  Guido  de  Corvaria  ist  glaubwürdiger  als  Villani. 
Die  Pisaner  hatten  die  Landwehr  schwach  besetzt,  da  sie  keinen  Angriff 
mehr  erwarten  konnten. 

')  Das  Friedensinstrument  in  Auszügen  in  den  Delizie  degli  E.  T. 
IX,  42,  bei  Ammirato  ad  h.  a.  u.  Roncioni. 
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einer  von   diesen   uns  erzählt.     Nicht   viel   anders  verfuhren  die 
Florentiner  gegen  die  Guidi.     Die  Familie  war  in  sich  gespalten 
und  arg  verschuldet.     Was  der  eine  Zweig  der  Familie  noch  von 
dem  Districte  von  Empoli,  Montemurlo  und  Montevarchi  u.  s.  w. 
besass,   kaufte  die  Gemeinde  von  dem  Pfalzgrafen  Guido  Salva« 
tico   im  August  1273,    um  dessen  Florentiner  Gläubiger   zu  be- 
friedigen  und   die  Hintersassen   des   Grafen   der   Gerichtsbarkeit 
der  Stadt  zu   unterwerfen.     Bei  dem  engen  Bunde,    in    welchem 
die  Comune  mit  dem  König  Karl  stand,  fanden  diese  guelfischen 
Feudalherren  keinen  Rückhalt  bei  ihm.     Er  hatte  von  Mitte  Juni 
1273  bis  in  den  August  hinein  in  Florenz  residirt  und  zahlreiche 
persönliche  Beziehungen  angeknüpft  und  befestigt.     Das  machte 
sich  auch  für  die  innere  Entwicklung  der  Stadt  sehr  bemerkhck 
Zahlreiche   Florentiner   traten    in    den   Dienst    des    Königs. 
Manche  wurden  zu  Podestaten  der   von  dem  Könige  abhängigen 
Städte  Tusciens  und  der  Lombardei  ernannt.    Aber  auch  in  seinem 
unteritalischen    Reiche   finden  wir   so   viele   höhere  Beamte  aus 
Florenz,  wie  aus  keiner  anderen  Stadt  Italiens.    Ein  Gherardo  aus 
Florenz  war  Vicar  in  Malta,  ein  Taddeo  Castellan  von  Clarenza 
in  Achaja,  ein  Lucasino  Commandant  von  Aquila  in  den  Abruzzen, 
zwei  seiner  höchsten  Justizbeamten,   ein  Aldobrandino  und  jener 
Taddeo   waren   von  dort,   wie   sein   Leibarzt  Tommaso,   der  zu- 
gleich Mitglied  der  staatlichen  Prüfungscommission  für  Mediciner 
an    der  Universität    Neapel    war.     Saly  und    Bello   aus  Florenx 
dienten   dem  König   als  Abschreiber  von   Handschriften  *).    Die 
Geldmänner,   deren  Karl  vor  Allem  bedurfte,    —  hatte  er  doch 
seine  Kronjuwelen  an  tuscische  Kauf leute  versetzt,  von  denen  et 
sie   1274    wieder    einlöste   —   erfreuten    sich    seines   besonderoi 
Schutzes  gegen  gute  Bezahlung,  und  so  verbreiteten  sie  sich  rasch 
in  seinem  Reiche  von  Sicilien  bis  tief  nach  Frankreich  hinein*). 


0  Archivio  8t.  Ital.  Ser.  IV,  T.  4,  S.  153;  IV,  5,  184*,  IV,  4,  357; 
IV,  5,  181;  IV,  1,  246;  IIL  23,  427;  III,  25,  194;  IV,  4,  183. 

-)  Arch.  8t.  Ital.  III,  23,  46.  In  Me88ina  hatten  die  Florentiner  schoo 
1273  eine  Loggia.  1.  c.  III,  22,  28.  Das  merkwürdige  Testament  eiaei 
Florentiners  in  Bar  sur  Aube  bei  Lami,  Mon.  Eccl.  Fior.  III,  1662.  —  Den 
Thomas  Tuscos  kamen  Nachrichten  über  die  Schlacht  auf  dem  Mvch' 
felde  au8  Briefen  von  Kauf  leuten  zu,  die  dort  gewesen.  Den  Brief,  welch« 
Rudolf  von  Habsbnrg  nach  der  Schlacht  an  die  Florentiner  richtete,  bat 
allein  dieser  Chronist  aufbewahrt.  —  Die  Verfolgung,   welche  die  it»li<* 
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Als  Karl  die  Augustalen  Kaiser  Friedrich's  IL  durch  seine  Car- 
linen ersetzen  wollte,  berief  er  1278  den  Florentiner  Francesco 
Formica  als  Münzmeister.  Im  Castello  Capuano  schlug  dieser 
seine  Münzstätte  auf  ^). 

Noch  in  einer  ganz  anderen  Beziehung  war  die  Einwirkung 
König  Karl's  auf  die  Stadt  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeu- 
tung. Der  König  beschleunigte  den  Auf  lösungsprocess  der  alten 
Feudalaristokratie.  In  den  Städten  war  der  Gegensatz  von  Adel 
und  Bürgern  zwar  stets  vorhanden,  aber  doch  immerhin  ein 
fliessender  gewesen.  Wie  wäre  sonst  z.  B.  der  Streit  möglich, 
ob  Dante  adlicher  oder  bürgerlicher  Abkunft  gewesen  sei.  Be- 
kannt ist  ja  auch  das  Wort  des  Dichters  über  den  Werth  des 
Adels,  das  doch  nur  der  Reflex  der  Zeitstimmung  ist: 

Du  bist  ein  Rock,  der  schnell  Verkürzung  leidet, 
Den,  setzt  man  nicht  tagtäglich  wieder  an, 
Die  Zeit  mit  ihrer  Scheere  rings  beschneidet! 

Der  Adel  und  der  Betrieb  des  Wafifenhandwerkes  hatten  sich 
früher  gedeckt.  Jetzt,  nachdem  die  bürgerlichen  Handwerker 
Waffen  zu  tragen  gelernt  hatten,  und  sogar  anfingen,  Reiterdienste 
zu  thun,  schwand  der  Gegensatz  der  Stände  immer  mehr  zu- 
sammen. Nicht  nur  nach  siegreichen  Schlachten  erhoben  die 
Könige  tapfere  Krieger  in  den  Ritterstand.  Karl  von  Anjou,  der 
selbst  gegen  die  Rechtsanschauungen  des  Mittelalters  Herr  in 
Unteritalien  geworden  war,  hatte  kein  Interesse  an  der  Aufrecht- 
erhaltung der  schon  durch  Kriege  und  Hinrichtungen  stark  de- 
eimirten  Adelsgeschlechter.  Entstammten  ihnen  doch  in  Ober- 
und  Unteritalien  seine  erbittertsten  Feinde.  Er  wollte  daher 
einen  neuen  kriegerischen  Adel  um  sich  sammeln,  den  Kreis  der 
Aristokratie  erweitem.  Es  ist  ein  moderner  Zug,  möchte  man 
fast  sagen,  der  ihn  hierbei  leitete.  Und  ihm  ist  er  nicht  nur  in 
der  Provence  und  Unteritalien,  sondern  auch  in  Florenz  gefolgt. 
Er  hat  vielen  Florentinern   den  Ritterschlag  gegeben.     Aber  er 

niachen  Kauflente  und  Banquiers  dnrch  König  Philipp  von  Frankreich  zu 
erleiden  hatten,  erstreckte  sich  auch  auf  die  Florentiner.  Denn  Villani 
berichtet  uns  ausführlicher  über  diese  Massregel.  Der  König  nahm  sein 
AusweisuDgsgebot  aber  gegen  die  Zahlung  einer  grossen  Geldsumme  znrück, 
80  dass  die  meisten  Italiener  doch  in  Frankreich  blieben. 
0  Arch.  stör.  Ital.  IV,  1,  229  u.  f. 
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nicht  allein.  Als  1272  König  Eduard  von  England  in  Florenz 
auf  seiner  Rückreise  vom  Ereuzzuge  weilte,  ertheilte  er  zahl- 
reichen Bürgern  den  Ritterschlag  ^).  Ich  möchte  nicht  bezweifeln, 
dass  gute  Bezahlung  hierbei,  namentlich  bei  König  Karl,  keine 
ganz  untergeordnete  Rolle  mitgespielt  hat. 

Durch  diese  Creirung  eines  neuen  Adels  ^)  kam  König  Karl 
einer  socialen  Bewegung  entgegen,  welche  sich  in  der  Arnostadt 
immer  unaufhaltsamer  vollzog.    »Das  Geld  vermischt  die  Stande*, 
hat   schon  Theognis   geklagt.      Die  reich  gewordenen    Büi^ers- 
söhne  der  Arnostadt  heiratheten,  wie  einst  in  Megara,  die  Töchter 
des  Adels   und   verarmte  Adliche  reiche    Bürgermädchen.     Das 
Exil  und  seine  Noth  hatte  seit  1260  schon  ausgleichend  gewirkt 
Es  bildete  sich  eine  neue  Aristokratie,  die  der  Grandi,  so  genannt, 
„nicht  weil  sie  sämmtlich  edel  von  Blut  waren,  sondern  um  anderer 
Nebensachen  willen**  •').     Da  sich  unter  den   alten  Geschlechtem 
manche   Feiglinge    befanden   —    Guido   Salvatico   von  Dovadola, 
der  Heerführer  der  Florentiner  gegen  Forli,   1278,   scheint  nicht 
viel  tapferer  gewesen  zu  sein  als  sein  Vetter   Guido  Novelle  — 
während  die  Popolanen  sich  um  das  Caroccio  der  Stadt  nieder- 
hauen  Hessen ,    erblasste   allmählig   sogar   der  R^spect   vor  der 
einzigen  Tugend,   die  man  noch   am  Adel  bewundert  hatte,  und 
die  Bürger  waren  um  so  weniger  geneigt,  diese  vornehmen  Herren 
in  die  „Kunst  des  Friedens  und  der  Regierung"   sich  hineinreden 
zu  lassen.     Noch  weniger  ertrug  der  Kern  der  Bürgerschaft,  die 
buoni  popolani,  die  Tyrannei  der  Emporkömmlinge.    Die  Bildung 
des  neuen  Geldadels  hatte  die  Stärkung  des  streng  bürgerlichen  Ele- 
mentes im  unmittelbarem  Gefolge.    Wäre  dieses  nicht  noch  von 
der  guelfischen  Parteiströmung  beeinflusst  und  damit  aufgehalten 
worden,  so  würde  es  wohl  noch  früher  zur  Alleinherrschaft  ge- 
kommen sein.     Noch  waren  aber  die  alten  Parteibildungen  starker 
als  die   neuen   Standesgegensätze,   und  so  bildete   sich  zunächst 
die   Comune    in  der   Richtung  jener  in   diesen   Jahren  vollends 


0  Villani  Vll.  39. 

^)  Die  Ausführungen  von  Saint-Priest  III^  314^  über  diesen PnolEt 
sind  sehr  instructiv. 

^)  I  potenti  cittandini.  i  quali  non  tutti  erano  nobili  di  sanpie^  um 
per  altri  accidenti  erano  detti  Grandi.  Das  Wort  accidenti  erklärt  J.  ^^1 
Lungo:  Grandi  divenivano  per  accidente,  ma  popolani  restavano  neUi 
sostanza.    Dino  Corapogni  IL  57. 


\ 
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aus.     Nicht  nur  die  Volksgemeinde  (il  popolo),  sondern  das  ganze 
Staatswesen  identificirte  sich  dergestalt  mit  der  guelfischen  Partei, 
dass  man  alle  Ghibellinen  von  der  Wahl  zu  irgend  einem  Staats- 
amte  (officium)  in   der   Stadt  und  Grafschaft  ausschloss.     Auch 
zum  Vorstande    irgend  einer  Zunft  konnte   kein   Ghibelline   ge- 
wühlt werden.    Wer  einen  solchen  zu  wählen  wagte,  und  ebenso 
jeder  Ghibelline,  der  etwa  eine  Wahl  annahm,  wurde  hart  bestraft. 
Wenn    eine    derartige   Bestimmung   in   das   Gemeindestatut    des 
Podesta  aufgenommen  wurde,  wie  aus  der  Urkunde  vom  12.  Fe- 
bruar 1278  hervorgeht  ^),  so  stand  sie  sicher  und  erst  ganz  selbst- 
verständlich im  Statut  des  Volks,  des  Capitanos.    In  die  Statuten 
der  Zünfte,  die  uns  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  erhalten  sind, 
hat    sie     gewiss     damals     auch     schon    Aufnahme    gefunden^). 
Den   Abschluss   dieser  Entwicklung   bildet   die   Vereinigung  der 
Würde  des  Hauptmanns  (capitano)  der  guelfischen  Partei  mit  der 
des  Volkshauptmanns  der  ganzen  Stadt,  die  sich  in  diesen  Jahren 
vollzog.     Das   Jahrzehnt  von   1269   bis  1277   bildet   den  Höhe- 
punkt    der     guelfisch-angiovinischen     Entwicklung     der    Stadt. 
Brunetto   Latini,   Ratbsschreiber   der  Stadt   —   notarius   necnon 
scriba  consiliorum   comunis  Florentiae    —    und  ein  zu  diploma- 
tischen  Sendungen  gebrauchter  Gelehrter,   welcher  sein  Haupt- 
werk  nicht   etwa   in    lateinischer   oder   italienischer,    sondern    in 
französischer  Sprache  abfasste,   kann  als   der  literarische  Reprä- 
sentant dieser  Epoche  *)  gelten.     Ich  glaube  auch  nicht  zu  irren, 

*)  Giornale  stör,  degli  Arch.  Tose.  TU,  170. 

*)  Leider  sind  uns  die  ältesten  Statuten  der  Comune  und  des  Popolo 
nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  und  Ordnung  erhalten.  Sie  aus  der 
sogenannten  castrensischen  Ausgabe  mit  Hilfe  der  Statuten*  von  Pistoja 
und  gelegentlicher  Citate  wiederherzustellen,  wäre  eine  schwierige,  aber 
auch  lohnende  Aufgabe,  an  der  sich  ein  junger  Historiker  versuchen  könnte. 
Auch  die  ältesten  Zunftstatuten  besitzen  wir  nicht  mehr.  Eine  gute  Aus- 
gabe der  ältesten  erreichbaren  Fassung  der  Statuten  der  Arte  di  Calimala 
hat  uns  kürzlich  G.  Filippi  geliefert.  Das  Statut  ist  von  1301.  In  ihm 
ist  der  Ausschluss  der  Ühibellinen  (Lib.  IV,  2)  jedenfalls  schon  aus 
älterer  Zeit. 

')  Ich  weiss  wohl,  dass  die  Livres  dou  Tresor  von  B.  L.  noch  in 
Frankreich  geschrieben  wurden,  aber  doch  auch  in  französischer  Sprache 
ppor  ce  que  la  parleure  est  plus  delitable  e  plus  commune  h  toutes  gens". 
G.  Villani  (VIII,  10)  rühmt  von  H.  L.,  dass  er  „der  Anfänger  und  Meister 
gewesen  sei  im  Zustutzen  (digrossare)  der  Florentiner  und  sie  geschickt 
gemacht  habe  zum  guten  Sprechen,  sowie  auch  darin,  den  Staat  nach  der 
Deatache  Zeitschr.  f.  Oeschichtsw.   1889.  H.  l.  5 
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wenn  ich  das  allgemeinere  Eindringen  des  karolingischen  Sagen- 
kreises in  den  Gesichtskreis  der  Florentiner  und  die  Verknüpfung 
desselben  mit  den  Stadtlegenden  als  vorzugsweise  in  ihr  vollzogen 
ansehe.  Würde  diese  Richtung  sich  länger  behauptet  und  das 
angiovinische  Regiment  sich  dauernd  durchgesetzt  haben,  Dante 
wäre  auf  diesem  Boden  sicher  nicht  erwachsen.  Aber  eine  von  der 
Curie  ausgehende  Reaction  des  italienischen  Wesens  und  das  will- 
kürliche Stadtregiment  der  guelfischen  Granden  bewirkten,  wenn 
auch  nicht  einen  Umschwung,  so  doch  eine  Wendung  in  der 
politischen  Entwicklung  der  Stadt.  Sie  machte  sich  zunächst  als 
eine  Ablenkung   von  der   einmal   eingeschlagenen  Bahn   geltend. 

VI. 

Die  Grundlage,  auf  der  die  politischen  Zustände  Italiens, 
wie  die  von  Florenz,  beim  Beginne  des  letzten  Viertek  des 
13.  Jahrhunderts  ruhten,  bildete  die  Einigkeit  der  drei  Factoren. 
welche  sie  geschaflfen  hatten,  die  Einigkeit  der  Curie,  der  guel- 
fischen Partei  und  König  Karl's  von  Neapel.  Das  Auftreten  ver- 
schiedener Tendenzen  innerhalb  dieser  drei  Mächte  haben  wir 
schon  beobachtet.  Sie  vermochten  die  einmal  eingeschlagene 
Entwicklung  zu  retardiren,  nicht  aber  sie  aufzuheben.  Wenn 
aber  die  in  den  Städten  herrschende  Partei  sich  zu  spalten  be- 
gann und  gleichzeitig  die  Curie  und  der  König  sich  miteinander 
überwarfen  und  sich  entgegenarbeiteten,  dann  mussten  Stockungen 
und  Störungen  in  ihr  eintreten,  welche  ihr  Bestehen  ganz  in 
Frage  stellten.     Und  beides  trat  ein. 

T^/^ir  kennen  die  Ursachen  nicht  genau,  welche  in  Florenz 
den  guelfischen  Adel  spalteten  und  namentlich  die  Adimari  mit 
den  Donati,  Tosinghi  und  Pazzi    entzweiten^).    Der  üebermutli, 


Politik  zu  leiten  und  zu  regieren".  Er  ist  wahrscheinlich  1266  nach  Floren» 
zurückgekehrt  und  zu  den  wichtigsten  politischen  Geschäften  Terwendet 
worden.  Sundby,  Brunetto  Latini  trad.  per  cura  di  R.  Renier  S.  11  Q'f* 
—  Der  directe  Eintluss  B.  L/s  auf  Dante  als  seinen  Schüler  ist  bekannt- 
lich neuerdings  mit  guten  Gründen  bestritten  worden. 

0  Viilani  gibt  keine  besondere  Veranlassung  dazu  an.  Ibmiftoiir 
der  Uebermuth  des  Adels  daran  Schuld.  Die  sogenannte  Chronik  desDino 
Compagni,  deren  Substanz  sicher  von  dem  bekannten  Prior  Dioo  Compagni 
herrührt^  die  in  Einzelheiten  aber^  so  wie  sie  uns  jetzt  yorliegt^  eine  Uebe^ 
arbeitung  erfahren  haben  muss^  durch  welche  Unrichtigkeiten  iu  sie  hineio- 
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der,  um  mit  Theognis  zu  reden,  die  Kentauren  ins  Verderben  ge- 
stürzt, hat  auch  an  dem  Arno  die  Gewalthaber  zu  Falle  gebracht, 
wie  einst  die  von  Megara,  Smyrna  und  Kolophon.  Die  guelfische 
Partei  spaltete  sich  wegen  der  Feindschaft  dieser  altadlichen 
Familien  und  mit  ihr  die  ganze  Stadt.  Die  Feinde  der  Adimari 
verdächtigten  diese,  sie  könnten  über  ihre  Köpfe  hinweg  mit  den 
vertriebenen  Ghibellinen  abschliessen  und  die  Stadt  das  Opfer 
dieses  Friedens  werden.  Und  das  lag  nicht  ganz  ausserhalb  des 
Bereiches  der  Möglichkeit.  Denn  die  beiden  Bundesgenossen  der 
guelfischen  Partei,  die  Curie  und  der  König  Karl,  hatten  sich  jetzt 
auch  miteinander  verfeindet. 

Nachdem  das  Jahr  1276  drei  Päpste  hatte  sterben  sehen, 
und  Johann  XXI.  1277  auch  abberufen  worden  war?  folgte  dieser 
Creatur  KarFs  ein  Mann  auf  dem  Stuhle  Petri,  welcher  sich  als 
Italiener  und  Angehöriger  des  römischen  Adelsgeschlechtes  der 
Orsini  von  dem  französischen  Gebieter  Italiens  abgestossen,  ja 
persönlich  beleidigt  fühlte.  Aus  einem  früheren  Anhänger  des 
Königs  war  er  dessen  bitterer  Feind  geworden.  An  dem  Könige 
Rudolf  von  Habsburg,  der  nach  seiner  Wahl  den  entscheidenden 
Sieg  auf  dem  Marchfelde  erfochten  hatte,  war  ihm  eine  brauch- 
bare Stütze  gegen  den  hochmüthigen  Angiovinen  erwachsen,  die, 
gefällig  gegen  die  Kirche  und  bescheiden  in  der  Geltendmachung 
der  Reichsrechte  in  Italien,  ganz  nach  dem  Herzen  dieses  ehr- 
geizigen und  herrschsüchtigen,  moralisch  sonst  aber  tadellosen 
Kirchenfürsten  war.     Karl  hatte  dies  sofort  zu  erfahren. 

Er  musste  nicht  nur  dem  neuen  Papste  seinen  Lehnseid  in 
strengster  Form  leisten  und  auf  seine  Stellung  als  Senator  von 
Rom  verzichten,  sondern  auch  das  Reichsvicariat  in  Tuscien 
niederlegen  ^). 


gekommen  sind,  sagt,  Bonaccorso  degli  Adimari  sei  sehr  hoffärtig  ge- 
worden und  habe,  den  Tadel  der  Partei  verachtend,  seinem  Sohne  Forese 
eine  Tochter  Guido  Novello's  zur  Frau  gegebeo.  Das  kann  der  Grund  des 
Haders  nicht  gewesen  sein,  wenn  man  die  Worte  streng  nimmt.  Denn 
diese  Ehe  war  schon  1267  neben  anderen  officiellen  Heirathen  abgeschlossen, 
welche  den  Frieden  zwischen  Guelfen  und  Ghibellinen  besiegeln  sollten. 
Katürlich  erschien  später  dieser  Bund  den  extremen  Guelfen  verdächtig, 
wie  G.  Villani  VII,  15,  dieses  bezeugt. 

*)  Am  16.  September  1278  legte  er  beides,  ohne  den  Versuch  eines 
Widerstandes  zu  machen,  nieder.  Die  von  dem  Vicar  Karl's  in  Tuscien 
besetzten  Burgen  wurden  dem  Legaten  des  Papstes  ausgeliefert. 
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Die  Kunde   hiervon   und   von   grossen  Plänen    des    Papstes, 
nach  denen  unter  anderem  ein  selbständiges  Königreich  Tuscien 
errichtet  werden  solle,  konnten  den  überall  durch  ihre  Handels- 
verbindungen  gegenwärtigen  Florentinern   in   ihrer  vollen  Trag- 
weite   nicht   unbekannt   bleiben.     Ein    anscheinend   ghibellinisch 
gesinnter   Papst   wird    zu   jener  Zeit    die   Staatsmänner  Italiens 
ebenso  überrascht  haben,  wie  dieses  vor  vierzig  Jahren  ein  libe- 
ralisirender  that.     Es    war   um  so  nothwendiger,    dass    die  noch 
herrschende,    aber   in  sich    gespaltene  Partei  von  den   sich  vor- 
bereitenden Dingen  nicht    überholt   wurde,  als   die  freilich  auch 
in  sich    zerfallenen  Ghibellinen  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst 
geschickt   und   um   Ausfülirung   des  1273    von  Gregor  X.  abge- 
schlossenen,   aber  von    den   Guelfen  gestörten  Friedens   gebeten 
hatten.    Nach   vielen  Parteiberathungen   beschlossen  die  Guelfen 
im  Stillen,  auch  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst  zu  senden  und 
ihn  zu  bitten,  die  Stadtgemeinde  mit  den  verbannten  Ghibellinen 
zu  befrieden.     Drei    Angehörige    alter  guelfischer  Adelsfamilien, 
unter  welchen  sich  aber  kein  Mitglied  der  jetzt  miteinander  ver- 
feindeten Geschlechter  befand,  Cardinale  de*  Tomaquinci,  Gherardo 
de*  Buondelmonti  und  Fortebraccio  de*  Bostichi,    und   der  Jurist 
Oddone  Altoviti,   wurden  1279  an  den  Papst  geschickt,   um  mit 
ihm  über  das  Friedenswerk  zu  verhandeln.     Dieser  Schritt  wird 
den  Guelfen  nicht  leicht   geworden  sein.     Hatte    die   Stadt  doch 
noch   die  ihr  von  Karl  eingesetzten  Vicare,   einen  Baglione  von 
Perugia   bis  zum    1.  Juli   1279   und  dann  einen  anderen,  Scurta 
della  Porta  von  Parma,  beibehalten,  obwohl  der  König  sein  Vicariat 
über  Tuscien  längst  niedergelegt  hatte.    Ein  Druck  von  Seiten  des 
Papstes  scheint  diesen  Entscheidungen  vorausgegangen  zu  sein.  Denn 
wie  sollten  sonst  die  Florentiner  Gesandten  dazu  gekommen  sein, 
dem  Papste  die  Unterwerfung  der  Stadt  unter  seine  Entscheidung 
bei  einer  Strafe  von  50,000  Mark  Silber  zu  versichern  *).    Viel- 

*)  Die  Chronologie  dieser  Vorgänge  ist  im  Einzelnen  nicht  sicker. 
Noch  weniger  ihr  innerer  Zusammenhang.  Die  Florentiner  Chronisteft 
schweigen  sich  absichtlich  oder  unabsichtlich  über  sie  aus.  Bonaini  W 
sie  im  Giornale  storico  III,  171  u.  f.  noch  am  besten  behandelt  und  scboB 
bekannte  Urkunden  zuerst  vollständig  verwendet.  Doch  ist  er  nicht  «clurf 
genug  im  Einzelnen.  Ich  gebe  hier  keine  Begründung  meiner  DarsteUoBlf 
bemerke  aber  ausdrücklich,  dass  meine  Inhaltsangabe  des  sehr  umfassendai 
Friedensinstrumentes  auf  Bonaini 's  Darstellung  ruht.  Es  hat  noch  kein 
Florentiner  es  für  der  Mühe  werth  gefunden,  den  „Frieden  des  Cardinil» 
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leicht  fürchteten  die  Florentiner,  und  das  mit  Recht,  der  Papst 
werde  auch  ihnen,  wenn  sie  ihre  Parteien  nicht  miteinander  aus- 
söhnten, den  Frieden  dictiren,  wie  er  das  1278  für  Bologna  ge- 
than  hatte.  Denn  wenn  auch  Florenz  nicht  wie  diese  Stadt  der 
Kirche  von  Rudolf  von  Habsburg  abgetreten  war,  so  stand 
der  Papst  jetzt,  nachdem  sich  ihm  im  Sommer  1279  die  Romagna 
unterworfen  hatte,  so  mächtig  da,  dass  sich  die  Florentiner  des 
Schlimmsten  vor  ihm  versehen  konnten.  Er  nahm  denn  auch 
die  ihm  angetragene  Friedensvermittlung  an.  Es  ist  möglich, 
dass  er,  wie  Ammirato  meint,  den  Glauben  gehegt  hat,  König 
Karl  habe  die  Zwistigkeiten  der  Stadt  geschürt,  um  ihrer  Herr 
zu  bleiben.  Dass  dieselben  aber  tiefer  lagen,  sollte  sich  bald 
herausstellen. 

Mit  der  Befriedung  der  Stadt  beauftragte  Nicolaus  HI.  den  Sohn 
seiner  Schwester,  den  Cardinal  Latino  Frangipani  de'  Brancaleoni,. 
einen  durch  Frömmigkeit,  Rednergabe  und  Gelehrsamkeit  ausge- 
zeichneten  Dominicaner.    Er  war  schon  seit  1278  als  päpstlicher 
Legat  neben  dem  Generalvicar  Berthold  Orsini  in  der  Romagna 
mit  grossem  Erfolge  thätig   gewesen.     Jetzt,   im  Herbste  1279, 
zog  er  mit  einem  Gefolge  von   300  Reisigen  über  den  Apennin    . 
in  die  ruhelose  Stadt,  deren  Geistlichkeit,  Behörden  und  Volks- 
massen  ihn   am   8.   October    aufs   Ehrenvollste    und    Festlichste 
einholten.    Er  nahm  seine  Wohnung  zunächst  in  seinem  Ordens- 
kloster  Santa  Maria  Novella.     Erst  nachdem  er  die  Verhältnisse 
an  Ort  und  Stelle  näher  studirt  hatte,  traf  er  seine  Entscheidung. 
In    einem   auf  den    19.   November    auf   dem   Platz    vor    seinem 
Erlöster  einberufenen  Parlamente  aller  constitutionellen  Factoren 
der  Stadt,  dem  Podesta  und  dem  Vicar  des  Königs,    dem  Capi- 
tano  der  Gtielfenpartei,  den  Zwölfmännern,  den  Räthen  (consigli) 
und  der  gesammten  Bürgerschaft,   stellte  er  in  einer  Ansprache 
die   ihm  gewordene  Aufgabe   dar  und   knüpfte  die  Uebemahme 
derselben  an  Bedingungen.    Er  wolle  die  Streitigkeiten  zwischen 
Guelfen    und    Guelfen,    Ghibellinen    und    Ghibellinen    und   dann 
zwischen   den   beiden   grossen   Parteien   selbst   schlichten,   wenn 


Latino''  wörtlich  zu  veröflfentlichen,  während  die  Boiognesen,  z.  B.  Ghirar- 
dacci,  schon  längst  die  Actenstücke  über  das  Friedenswerk  des  Papstes  in 
ihrer  Stadt  abgedruckt  haben.  HoflFentlich  veröffentlicht  Santini  in  seinen 
über  kurz  oder  lang  erscheinenden  Urkunden  zur  älteren  Florentiner  Ver- 
fassuDgsgeschichte  auch  dieses  Friedensinstrument. 
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ihm  hierzu  von  allen  Anwesenden  die  nöthigen  Machtbefugnisse, 
eine  sogenannte  bah'a,    gegeben  werde.     Diese    bestanden   darin, 
dass  er  alle  Städter  und  Graf  Schaftsbewohner  zum  Gehorsam  gegen 
seinen  Schiedsspnich  zwingen  und  alle  Ungehorsamen  verbannen 
könne;    dass   er   sich   aller  Häuser,   Castelle,    Güter  u.  s.  w.   der 
Widerspenstigen   bemächtigen    und  mit  ihnen  nach  seinem  Gut- 
dünken   verfahren    dürfe;    dass   er   in   höchster    Instanz    Strafen 
verhängen,    Geissein   fordern    und    sich    aller   festen   Plätze   ver- 
sichern  könne;    alle  Processe    und  Strafen,    welche  hieraus   er- 
wachsen, sollten  angesehen  werden,  als  gingen  sie  vom  gesammten 
Volke  aus ;  alle  Beamten  der  Stadt  müssen  sich  seiner  Autorität 
fügen,  ohne  sich   gegen  seine  Befehle  auf  die  Statuten  und  die 
Gewohnheiten  der  Stadt  berufen  zu  können;  thäten  sie  es  doch, 
so  müsse  er  das  Recht  haben,  sie  zur  Unterwerfung  zu  zwingen, 
und  wenn   sie   sich  widersetzten,    sie  mit  geistlichen    und   welt- 
lichen Mitteln  zu  strafen.    Man  sieht,  der  Cardinal  liess   sich  das 
Amt  eines  Dictators  übertragen.     Nicht  durch  eine  Ueberrumpe- 
lung,  sondern  mit  freier  Zustimmung  aller  Florentiner  sollte  das 
aber    geschehen.     Nachdem    er   seine   Bedingungen   gestellt   und 
sie  angenommen  worden  waren,  forderte  er  nochmals  auf,  Jeder- 
mann,   der   gegen    diese    Uebertragung    solcher   Machtbefugnisse 
etwas     einzuwenden    habe,     solle    sich    frei    aussprechen.     Alle 
stimmten    zum    zweitenmal    bei.     Jetzt   erst    liess   der    Cardinal 
durch  einen  Notar  ein  öfifentliches  Instrument  über  diese  Macht- 
ertheilung  aufnehmen  ^). 

So  tief  hatte  die  reiche    und  mächtige  Stadt  sich    noch  nie 
vor   einem   Fremden    gebeugt.     Ein    mächtiges    Verlangen  nach 


')  Die  Florentiner  verliehen  dem  Cardinal  formell  freiwillig  diwe 
sogenannte  balfa.,  welche  Nicolaus  III.  seinem  Neffen  für  Bologna  aas  eigener 
Machtvollkommenheit  gegeben  hatte.  Der  Inhalt  derselben,  sowie  toch 
der  des  Friedensinstrumentes  selbst,  hat  mit  der  Urkunde  grosse  Aehnlich- 
keit,  welche  der  Papst  für  Bologna  erliess  und  die  Ghirardacci^  DcU» 
historia  di  Bologna  I,  237  u.  f.  hat  abdrucken  lassen.  Der  , Frieden  des 
Cardinais  Latino"  für  Florenz  ist  in  seinen  Grundzügen  nur  eine  Wieder 
holung  des  von  Bologna.  Die  Verhältnisse  beider  Städte  waren  einander 
auch  sehr  ähnlich.  Ich  will  auf  diese  Thatsache  nur  aufmerksam  macbeiL, 
weil  sie,  soviel  ich  sehe,  noch  nicht  bemerkt  ist,  unterlasse  es  aber,  vai 
die  analogen  Bestimmungen  in  beiden  Frieden  sin  Strumen  ten  näher  hin- 
zuweisen. —  Der  Cardinal  Latino  ist  wahrscheinlich  der  Dichter  de«  wel*- 
berühmten  Hymnus:  Dies  irae.    Er  entschied  auch  die  Wahl  Cclestin's  V« 
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Frieden  oder  arger  Schrecken  vor  dem  Papste  muss  durch  die 
ganze  Bürgerschaft  gegangen  sein.  Am  stärksten  vielleicht  durch 
die  altadlichen  Geschlechter,  denen  ja  dieses  Mal  noch  die  drei 
Gesandten  an  den  Papst  angehört  hatten,  die  aber  kaum  im  Un- 
klaren darüber  sein  konnten,  was  ihnen  bevorstehen  werde,  wenn 
die  Stadt  sich  dem  Papst  widersetzen  und  in  der  populären 
Richtung  weiter  entwickeln  werde.  Die  Leichtigkeit,  mit  der 
man  in  ihr,  namentlich  in  späteren  Zeiten,  sich  in  den  ver- 
schiedensten künstlichen  Verfassungsexperimenten  versuchte,  tritt 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  erstenmal  hervor. 

Es  konnte  wohl  auch  manchem  bedächtigen  und  erfahrenen 
Bürger  scheinen,  dass  dieses  Mal  ein  dauernder  Frieden  und  eine 
den  verschiedenen  Interessen  gerecht  werdende  Verfassung  werde 
hergestellt  werden.  Denn  unzweifelhaft  war  der  Mann,  dem  die 
Stadt  die  Balia  anvertraut  hatte,  tüchtig  und  eifrig.  Schlug  er 
auch  hier  fast  denselben  Weg  ein  und  verwendete  dieselben 
Mittel,  die  er  bei  der  Befriedung  von  Bologna  gebraucht  hatte,  so 
schien  er  doch  auch  in  Florenz  mit  unparteiischem  Sinne,  mit 
Schonung  und  unter  Berücksichtigung  des  Alleinmöglichen  an 
sein  schwieriges  Werk  heranzutreten.  Und  —  doch  verlohnt  es 
sich  kaum,  dasselbe  hier  in  allen  seinen  Einzelheiten,  welche  uns 
durch  die  Urkunden  vollständig  aufbewahrt  sind,  darzulegen. 
Von  so  kurzer  Dauer  war  dieser  letzte  Versuch,  allen  Elementen, 
welche  bisher  in  dem  Leben  der  Stadt  eine  Rolle  gespielt  hatten, 
gerecht  zu  werden  und  sie  auch  für  die  Zukunft  zu  verwerthen. 
Dass  dieser  Versuch  schon  nicht  mehr  aus  dem  Schosse  der 
Stadt  selbst  direct  hervorging,  sondern,  wie  es  allerdings  damals 
vielfach  Sitte  war,  von  einem  Fremden  gemacht  werden  musste, 
verräth  die  Unhaltbarkeit  des  ganzen  Versuchs.  Wie  einst  in 
dem  kleinen  hellenischen  Staatswesen  ähnliche  Verfassungs- 
künsteleien nirgends  ^)  von  Bestand  gewesen  sind,  so  auch  jetzt 
nicht  in  diesen  mittelalterlichen  italienischen  Comunen. 

Allein  wenn  auch  das  Werk  des  Cardinais  Latino  nicht 
von  langer  Dauer  war,  so  bildet  es  doch  einen  Factor  der 
späteren  Entwicklung,  nicht  nur  desshalb,  weil  seine  Ordnungen 


^)  Man  muss  vielleicht  den  in  Kyrene  von  Demonax  gemachten  aus- 
nehmen. Das  delphische  Orakel  spielte  bei  ihm  die  Rolle  des  Papstes  in 
Florenz.     Duncker,  Geschichte  des  Alterthnms.   VI  (5.  Aufl.),  273. 
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in   die  Statuten   der  Stadt   aufgenommen   wurden,   sondern   weil 
wichtige  Veriassungsvorgänge  unmittelbar  daran  anknöpften. 

Die  Aufgabe,    der    sich   der  Cardinal   zu   unterziehen  hatte, 
setzte  sich  aus  drei  Theilen  zusammen:    Er  hatte  die  feindlichen 
Parteien  zu  versöhnen,  eine  Verfassung   zu  schaffen,    welche  fbr 
die  Zukunft  den  geschlossenen  Frieden  aufrecht  zu  erhalten  ver- 
sprach  und   diese   mit  Garantien   zu  umgeben,   die  eine  Beseiti- 
gung  unmöglich   zu    machen    schienen.      Um   diese    schwierigen 
Aufgaben  zu  lösen,  hatte  er  sich  über  die  dem  Streite  zu  Grunde 
liegenden  Thatsachen  und  über  zahllose  Personenfragen  von  ein- 
geborenen und  kundigen  Florentinern  belehren  zu  lassen  ^).    Sie 
mussten  ihn    auch   bei   dem    Fortgange   des   Versöhnungswerkes 
unterstützen.    Er  berief  dazu  vierzehn  angesehene  Männer,  sechs, 
so  scheint  es,  aus  jedem  Stadttheil ;  nur  Oltramo  und  San  Piero 
Scheraggio  stellten  je  drei.    Acht  von  ihnen  sollten  Guelfen  und 
sechs  Ghibellinen  sein.    Es  waren  geschäftskundige  Männer,  zwei 
ersten  Adelsfamilien   der   Stadt   angehörend.     Es   begegnen  uns 
unter  ihnen  die  Namen  Buondelmonti,  Cavacanti,  Donuti,  Toma- 
quinci,    deUa  Tosa  u.  A.     Der   Cardinal   beschloss,    dieses  Vier- 
zehnmännercoUeg,  deputati  super  bono  statu  civitatis  Florentie  et 
tractatu  pacis,  sofort  auch  äusserlich  bei  seiner  ersten  grösseren 
Action   in  Thätigkeit  treten    zu  lassen.     Das  geschah  in  einem 
Parlament    der    gesammten   Comune,    das    auf    dem   Platz   von 
Santa  Maria  Novella  am  18.  Januar  1280  abgehalten  wurde,  und 
in  dem  er  seinen  Schiedsspruch  zwischen  den  Parteien  verkündete. 
Sämmtliche    Räthe    der   Stadt,    deren    Beamte    und    Magistrate 
wohnten  demselben  bei.     Eine  Reihe  von  hohen  Würdenträgern 
der  Kirche,  der  Erzbischof  von  Bari*),   die  Bischöfe  von  Lucca, 
Pistoja,     Arezzo    u.   A.    umgaben    den    Legaten    des    Papstes. 
Dieser  hatte  schon  am  13.  beziehungsweise  15.  Januar  die  ganxe 


^)  Es  versteht  sich  das  von  selbst.  Der  Cardinal  sagte  es  aber  andk 
ausdrücklich  in  seiner  Rede  vom  18.  Januar:  multis  siqaidem  com  predictis 
Guelfis  et  Gibellinis  tractatibus  habitis  et  condictione  negotii  provida  ddi- 
beratione  pensata  super  concordia  et  pace  partium  predictaram  presente» 
sententiam  fecimus. 

')  Dieser  geistliche  Würdenträger  scheint  den  Cardinal  ständig  b^ 
gleitet  zu  haben.  Er  war  auch  bei  den  Friedensschlüssen  der  Lambertus 
und  Geremei  in  Bologna  und  Imola  im  Juni  und  August  (?)  1279  g^i^ 
wärtig.     Ghirardacci  1.  c.   I,  248. 
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Gemeinde  und  die  Massa  dei  Guelfi,  d.  h.  hier  die  Yolksgemeinde, 
zwei  rechtsgelehrte  Vertreter  (sindici)  der  einen  der  beiden  Par- 
teien feierlich  bestellen  lassen,  nachdem  die  vertriebenen  Ghibel- 
linen  in  Forli,  im  Mugello  imd  in  Pisa  schon  kurz  nach  seinem 
Einzüge  in  die  Stadt  gleichfalls  zwei  Vertreter  mit  den  nöthigen 
Vollmachten  ausgestattet  hatten. 

Der  Cardinal  leitete  am  1 8.  Januar  die  Verkündigung  seines 
Schiedsspruches  mit  einer  Rede  ein.  Alle  Zeitgenossen  rühmen 
seine  grosse  Redegabe.     Dann  las  er  seinen  Spruch  ^). 

Die  Guelfen  und  Ghibellinen  schliessen  miteinander  Frieden 
uud  verzeihen  einander  alle  bisher  einander  begangenen  Unbilden 
und  Feindseligkeiten.  Zum  Zeichen  hiervon  geben  die  Sachwalter 
der  Parteien  einander  den  Friedenskuss «). 

Die  Güter,  Mobilien  oder  Immobilien,  welche  in  fremde 
Hände  übergegangen  sind,  werden  ihren  Eigenthümem  ohne 
Rückhalt  zurückgegeben.  Dieses  wird  durch  fünfzig  Angehörige 
jeder  Partei  besonders  bestätigt.  Wo  Güter  in  gemeinschaft- 
lichem Besitze  waren  und  ein  Theilhaber  der  einen  Partei  ohne 
die  Einwilligung  des  Theilhabers  der  anderen  Partei  dessen  An- 
theil  veräussert  hat,  treten  besondere  Bestimmungen  in  Kraft, 
über  die  der  Volkshauptmann  summarisch  befindet. 

Den  mit  Schulden  beladenen  Ghibellinen  wird  eine  Zahlungs- 


*)  Wir  können  hier  nur  das  Wichtigste  aus  ihm  wiederholen;  um 
nur  einigermassen  einen  Einblick  in  eine  derartige  Verhandlung  zu  geben, 
müssen  wir  ausführlicher  sein,  als  uns  lieb  ist. 

')  Das  geschah  auch,  wie  Le  Consulte  della  Repubblica  fiorentina 
p.  3  ausdrücklich  berichtet  wird.  —  Hier,  wo  ich  anfange,  diese  für  die 
florentinische  Geschichte  vom  8.  Januar  1280  an  so  ausserordentlich 
wichtige  Quelle  häufiger  zu  citiren,  freut  es  mich,  die  Dankbarkeit 
aller  Durchforscher  dieser  Zeit  gegen  A.  Gherardi,  den  Herausgeber 
dieser  Consulte  —  d.  h.  der  Protocolle  der  Sitzungen  der  Räthe  (Con- 
figli)  yon  Florenz,  welche  der  Rathsschreiber  der  Stadt  in  den  Sitzungen 
anfnabm,  um  sie  dann  zu  den  provvisioni  weiter  auszuarbeiten,  —  aus- 
aprechen  zu  dürfen;  denn  ich  bin  wohl  der  erste,  der  von  dieser  ausge- 
xeichoeten  Ausgabe  A.  Gherardi's  wirklichen  Gebrauch  macht,  l^ach 
der  Handschrift  hat  diese  Consulte  für  seine  Ausgabe  des  Dino  Compagni 
J.  del  Lungo  schon  stark  herangezogen.  Ich  kann  zur  Charakteristik 
derselben  also  auf  die  Ausführungen  dieses  Forscliers  der  Kürze  halber 
▼erweisen.  1.  c.  I,  S.  36  u.  f.  Ist  die  Ausgabe  Gherardi's  erst  voll- 
endet, wird  sie  auch  in  einer  Einleitung  Genaueres  bringen. 
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frist  von  vier  Monaten  gewährt,  wenn  sie  nicht  in  der  Lage  sind, 
sofort  zu  zahlen. 

Sind  auf  dem  Grund  und  Boden  von  Guelfen  oder  Ghibel- 
linen  von  der  Comune  Kirchen,  Plätze,  öfiFentliche  Wege  etc. 
angelegt  worden,  oline  dass  die  Eigenthömer  dafür  bezahlt  wor- 
den sind,  so  werden  dieselben  jetzt  nach  der  Schätzung  der 
Stadtältesten  (sapientes)  entschädigt  werden.  Für  den  Fall,  dass 
ein  Guelfe  auf  den  Grund  und  Boden  eines  Ghibellinen  gebaut 
hat  und  umgekehrt,  sind  besondere  Bestimmungen  vorgesehen, 
die  der  Billigkeit  entsprechen.  Auch  die  Ghibellinen,  welche  ohne 
verbannt  gewesen  zu  sein,  dennoch  ihren  Verpflichtungen  gegen 
die  Comune  nicht  nachgekommen  sind,  sollen  von  den  Wohl- 
thaten  dieses  Friedens  nicht  ausgeschlossen  sein.  Es  sind  dieses 
nur  die,  welche  vor  Jahren  in  Valdarno  Kleriker  und  Prälaten 
erschlagen  hatten  und  schon  von  Papst  Clemens  X.  ^)  in  Strafe 
genommen  waren.  Ebenso  erstreckt  sich  der  Friede  nicht  auf  ge- 
wöhnliche Fälscher,  Räuber  und  Mörder' u.  s.  w. ,  während  alle 
die,  welche  im  ausgesprochenem  Dienste  ihrer  Partei  ein  Ver^ 
brechen  begangen  haben  und  desshalb  in  die  Acht  (bände)  erklärt 
waren,  hiervon  freigesprochen  bleiben  sollen. 

Wenn  man  die  Gesammtlage  der  Parteien  ins  Auge  fasst 
so  wird  man  kaum  umhin  können  zu  bemerken,  dass  die  mate- 
riellen Vortheile,  welche  diese  Entscheidung  einer  der  beiden 
Parteien  bot,  fast  ganz  auf  Seiten  der  ghibellinischen  lagen. 
Da  die  zur  Recht  bestehende  Verfassung  ganz  nach  den  Bedürf- 
nissen der  guelfischen  Partei  eingerichtet  war,  so  kamen  auck 
die  meisten  Veränderungen  an  ihr  der  ghibellinischen  Partei  zn 
Gute. 

Zunächst  soll  ein  Monat  nach  der  Ratification  des  Friedens 
eine  Reform  aller  Räthe  der  Stadt  und  der  Beamten  des  Podest» 
und   des    Capitano   der    Massa    dei   Guelfi    stattfinden  *).     Diese 

*)  So  steht  bei  Bonaini  1.  c.  p.  180.  Entweder  muss  es  aber 
Clemens  IV.  oder  Gregor  X.  heissen. 

^)  An  die  Stelle  des  Podestä  Scurta  della  Porta  war  vom  1.  Januf 
ab  schon  der  römische  Proconsul  Pietro  di  Stefano  dl  Ranieri  vom  Cardiail 
ernannt^  getreten.  Der  Capitano  sollte  ursprünglich  wohl  seine  AmtsiÄ 
noch  aushalten.  Während  wir  daher  am  8.  Januar  noch  Adenolfo  (W 
Conte  im  Amte  und  mit  obigem  Titel  bezeichnet  finden,  so  tritt  doch  schoi 
am  9.  März  Giovanni  di  San  Eustachio  als  capitaneus  et  conservator  pa^i^ 
et  gubernator  populi  in  den  Consulte  S.  15  auf. 
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haben  zwölf  Männer  zu  wählen,  von  denen  sechs  Guelfen,  sechs 
Ghibellinen  sind,  die  ein  Alter  von  21 — 70  Jahren  haben  müssen. 
Diese   zwölf  Männer  theilen   die   Bürger  der  Stadt  in   Guelfen, 
Ghibellinen  oder  Neutrale  ^),  d.  h.  solche,  die  zu  keiner  der  beiden 
Parteien   gehören   wollen.     Die   Räthe   und  Beamten   der   Stadt 
werden   gleichmässig   aus   Guelfen    und    Ghibellinen    zusammen- 
gesetzt.    Doch  sind   auch  Neutrale  zulässig.     Acht  Tage,  nach- 
dem so  die  Räthe  reformirt  sind,  sind  taugliche  Leute  zu  wählen, 
welche   die  Statuten  zu   revidiren   haben,     um   die  Einheit   des 
Regiments  zu  sichern  und  jeden  Anlass  von  Spaltungen  zu  ver- 
meiden, ernennt  der  Papst  den  Podestä  und  den  Capitano.     Der 
Volkshauptmann    darf    sich   nicht    mehr    Capitano    einer    Partei 
nennen,  sondern  allein  Capitano  von  Florenz  und  Conservator  des 
Friedens.    Beide  Beamten  üben  ihr  Amt  zu  Gunsten  beider  Par- 
teien  aus   nach  den  Statuten.     Finden  sich  in  den  Statuten  un- 
billige Satzungen,  die  dem  göttlichen  Rechte  und  der  kirchlichen 
Freiheit  widersprechen,  'so  sind  sie  aufgehoben  und  die  genannten 
Beamten   nicht  an  sie  gebunden.     Damit  sie  ihr  Amt  aber  aus- 
üben   können,    erhält  jeder  von  ihnen  hundert  Ritter  (cavalieri) 
und    ebensoviel  Fusstruppen  zu  seiner  Verfügung,  die  nicht  der 
.Stadt  oder  der  Grafschaft   entstammen   dürfen.     Da  die  Comune 
sie  zu  bezahlen  hat,  werden  drei  Männer  ernannt,   die  mit  dem 
Stadtkämmerer  vereint   sich   von    dem   Vorhandensein   und   dem 
guten  Stand  der  Truppen  zu  überzeugen  haben.    Die  Podestaten 
und  Capitani,    welche    der  Papst   nach  Ablauf  der  Amtszeit  der 
gegenwärtigen    auf   zwei  Jahre   bestellen   wird,    werden   fünfzig 
wohlbewaffnete  Cavaliere  und  Fusstruppen  mit  sich  bringen.    Die 
Soldtruppen,    welche  im   Dienste  der  Comune   oder   der  beiden 
Parteien  stehen,  werden  vierzehn  Tage  nach  der  Ratification  des 
Friedens  bis  auf  die  entlassen,   welche  der  Volkshauptmann  hat. 
Für  zehn  Jahre  soll  kein  Podestä  oder  Volkshauptmann  ohne  die 
Zustimmung   des  Papstes   ernannt   werden.     Nie   darf  ein  Feind 
der  Kirche  zu   diesen    Würden  gelangen.     Nachdem  die   neuen 
Räthe    (consigli)   der  Stadt   einen  Monat  lang  im  Amt  gewesen 
smd,  soll  eine  neue  Steuerveranlagung  der  Stadt-  und  der  Graf- 
achaftsbewohner  von  geeigneten   (discreti)   und   beiden   Parteien 
entnommenen    Männern    stattfinden.      Alle    Eidgenossenschaften 


*)  Indifferenti  und  comnni  genannt. 
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beider  Parteien  gegeneinander  oder  sonstige  Vereinigungen  des 
Adels  und  des  Volks,  mit  Ausschluss  der  Handelscompagnien 
und  Zünfte,  werden  aufgelöst.  Nur  nach  Uebereinkunft  der 
Stadthäupter  mit  den  Zunftvorständen  werden  sich  diese  erlaub- 
ten Genossenschaften  versammeln.  Die  Feier  der  Gedenktage  der 
beiden  Parteien  wird  untersagt. 

Um  diese,  wie  man  sieht,  doch  sehr  einschneidenden,  wenn 
auch  im  Einzelnen  noch  sehr  unbestimmt  gelassenen  Verfassungs- 
veränderungen  und  den  geschlossenen  Parteifrieden  zu  sichern, 
ordnete  der  Cardinallegat  noch  verschiedene  sehr  kräftige  Mass- 
regeln an.  Geistliche  und  weltliche  Mittel  mussten  bei  einem 
Frieden,  der  von  einem  Papste  ausging,  selbstverständlich  ein- 
ander ergänzen. 

Für  die  beiden  Parteien  werden  hundert  und  mehr  Bürgen 
gestellt,  die  für  das  Brechen  des  Friedens  von  Seiten  ihrer  An- 
gehörigen fünfzigtausend  Mark  Silber  zu  bezahlen  haben.  Zeigt 
sich  die  gesammte  Gemeinde  widerspenstig,  so  verfJült  sie  in  die- 
selbe Strafe,  verliert  alle  ihre  Privilegien  und  wird  mit  Interdict 
belegt.  Drei  Castelle,  Ampinana,  Montaguto  und  Pilicdone 
bleiben  einstweilen  in  der  Hut  des  Papstes,  der  auch  Geissein 
erhält,  die  gegen  andere  geeignete  von  ihren  Angehörigen  (pt- 
renti)  umgetauscht  werden  können. 

Zum  Wächter  über  diesen  Frieden  ist  vor  Allem  der  Volto- 
hauptmann  bestellt,  der,  von  den  Zunftvorständen  und  allen  Bor- 
gern unterstützt,  für  seine  Aufrechterhaltung  verpflichtet  ist 
Dem  Podestä  soll  damit  freilich  nichts  von  seinen  Amtsbefiig* 
nissen  genommen  werden  und  er  nach  wie  vor  auch  für  Rühe 
und  Frieden  in  der  Stadt  und  dem  District  sorgen.  Alle  Be- 
stimmungen von  Statuten,  Privilegien,  Gemeindebeschlüssen  u.  s.  w., 
welche  mit  den  Satzungen  dieses  Friedens  in  Widerspruch  stekö» 
und  der  Ausführung  desselben  im  Wege  sein  könnten,  sind  «nf- 
gehoben.  Dies  Friedensinstrument  selbst  bildet  einen  integriren- 
den  Theil  der  Statuten  der  Comune.  Alle  Podestaten  und  Volks- 
hauptleute  haben  seinen  Inhalt  zu  beschwören,  wie  ihn  auch  die 
Syndici  der  Parteien  noch  besonders  beschwören  müssen.  D» 
Ghibellinen  wird  noch  einmal  besonders  eingeschärft,  dass  siem 
aUe  Zukunft  sich  dem  römischen  Stuhle  treu  zu  erweisen  haben, 
sich  an  keiner  Rebellion  gegen  denselben  weder  direct  noch  ib* 
direct  durch  Unterstützung  Anderer  betheiligen  dürfen.   Um  ^ 
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in  den  Frieden  der  Kirche  aufzunehmen,  werden  schliesslich  noch 
liie,  welche  wegen  ihres  Widerstandes  gegen  den  von  Gregor  X. 
1273  aufgerichteten  Frieden  noch  mit  kirchlichen  Strafen  belegt 
sein  könnten,  von  dem  Interdict  gelöst. 

Wenn  der  für  diese  Friedensstiftung  so  eifrig  bemühte  Gar- 
dinallegat,  der  seinen  Spruch  mit  einer  herzlichen  Bitte  an  Gott 
schloss,  auch  Alles  geordnet  zu  haben  glauben  konnte,  was  zur 
Wiederherstellung  und  bleibenden  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  ge- 
schehen müsse,  so  konnte  er  doch  keinen  Augenblick  übersehen, 
dass  bei  leidenschaftlichen  Menschen  der  persönliche  Hass  stärker  zu 
sein  pflegt,  als  alle  Vernunft  und  aller  guter  Wille.  Wie  konn- 
ten die  Männer,  die  seit  Jahren  einander  nicht  nur  in  offener 
Jeldschlacht  gegenüber  gestanden,  sondern  sich  auf  allen  Wegen 
und  Stegen,  bei  Tag  und  Nacht  verfolgt  hatten,  jetzt  ruhig  in 
den  Strassen  der  Stadt  mit  einander  wandeln  oder  gar  in  den- 
selben Rathsversanmilungen  sitzen?  Dazu  war  das  Elend,  das 
sie  abwechselnd  einander  zugefügt,  doch  noch  zu  frisch  und  das 
vergossene  Blut  noch  zu  warm.  Die  in  den  Augen  des  Volks 
gefährlichsten  Unruhestifter  und  schlimmsten  Feinde  der  bürger- 
lichen Ordnung  und  Gerechtigkeit  konnten  unmöglich  sofort  in 
die  Stadt  zurückkehren.  Es  wurden  desshalb  fünfundfünfzig 
Häupter  der  ghibellinischen  Partei  von  der  sofortigen  dauernden 
Rückkehr  in  die  Heimath  ausgeschlossen.  Sie  sollen  sich  inner- 
halb eines  Monats  nach  dem  Patrimonium  Petri  zurückziehen  und 
nach  Anweisung  des  Papstes  zwischen  Orvieto  und  Rom  Woh- 
nung nehmen,  bis  der  Papst  ihre  Rückkehr  in  die  Heimath  für 
ungefährlich  hält.  Aber  nicht  mittellos  sollen  diese  vornehmen 
Adlichen,  unter  denen  vor  allen  die  noch  lebenden  Söhne  Fari- 
nata's  degli  überti  und  andere  Glieder  dieser  Familie  neben  den 
Lamberti,  Fifanti,  Scolari,  Soldanieri^)  genannt  sind,  in  der 
Fremde   leben.     Die  Comune   soll  ihnen   bis   zu  ihrer  Rückkehr 


')  Die  Namen  der  Verbannten,  nach  den  Sesti  geordnet,  sind  aufge- 
lählt  in  den  Delizie  degli  Eruditi  Toscani  IX,  72  u.  f.  Von  den  Guelfen 
weigerten  sich  nach  V  i  1 1  a  n  i  nnr  die  Söhne  Rinieri's  Zingane  dei 
Baondelmonti^  welcher  unter  den  Gefangenen  war,  die  Kaiser  Friedrich  II. 
mit  nach  Apulien  genommen  hatte  (s.  oben  S.  23),  und  der  geblendet  auf 
Montechristo  als  Mönch  gestorben  sein  soll,  den  Frieden  zu  beschwören 
Und  wurden  desshalb  sofort  aus  der  Stadt  gewiesen.  In  den  sehr  aus- 
führlichen Aaszügen  bei  Bonaini  finde  ich  nichts  hiervon  erwähnt. 
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eine  Art   Pension   regelmässig   auszahlen.     Der  Graf  Guido  No- 
vello   darf  gleichfalls    nicht  in  der  Stadt  verbleiben,    aber  kann 
sich  ausserhalb  ihr  und  dem  District  aufhalten,  wo  er  will.    Hatte 
der  Graf,    ebenso    wie    die  Pazzi  aus  dem  Valdamo  schon  durch 
Syndici   diesem  Frieden  im  Voraus  zugestimmt,    so  beschwor  er 
ihn    auch  jetzt   mit  seinen  Geschlechtsgenossen,    den  Contalberti 
von    Mangona,     den    Pazzi     u.    A.    am    27.    Februar     persön- 
lich   vor    dem    Cardinallegaten    und    vielen    Zeugen    im    Palazzo 
Mozzi.     Dort    leisteten    auch    zahlreiche   andere  Adliche   aus  der 
Grafschaft  und  der  Stadt  den  Eid,  welchen  schon  am  18.  Februar 
in    einer   feierlichen   Versammlung   auf  der  Piazza   Santa  Maria 
NoveUa  alle  Magistratspersonen  der  Stadt  und  die  angesehensten 
Guelfen    und  Ghibellinen    nach    den  Sechstheilen  geordnet  abge-» 
legt   hatten;    für   alle  Zuwiderhandlungen   gegen  ihn  nahmen  sie 
die  angedrohten  Strafen    auf  sich.     Am  7.  März  vollzogen  eben 
dort  die  Syndici  der  oberen  sieben  Zünfte  dieselbe  Eidesleistung. 
Die  Namen    der,    man    möchte  fast  sagen,    unzählbaren  Bürger, 
Syndici,  Procuratoren  und  der  Männer,    die  diesen  Frieden  per- 
sönlich   für    sich    beschworen,    sind   uns    noch   aufbewahrt.    Er 
wurde    auch   in  das   Statut   der   Comune    aufgenommen.      Noch 
die  italienische  Bearbeitung   der  Statuten  des  Podestä  von  1355 
enthält  die  Sentenza  des  Cardinais. 

Dieser  verliess  erst  am  26.  April  die  Stadt ,  um  sich  nach 
Bologna  zu  begeben  und  dort  die  schon  einmal  befriedeten,  aber 
bald  wieder  verfeindeten  Parteien  —  die  ghibellinischen  Lamber- 
tazzi  waren  aus  der  Stadt  getrieben  —  auszusöhnen  und  zu  be- 
strafen. Am  24.  April  beschlossen  der  Volkshauptmann  und  dw 
Vierzehnmännercolleg  mrt  den  zugezogenen  Rathsherren  (sapieates), 
dem  Cardinallegaten  für  seine  Mühewaltung  und  die  gehabten 
Auslagen  zu  den  schon  vorher  festgesetzten  und  deponirten 
1 000  Goldgulden  und  Kleinodien  (zoia)  noch  weitere  500  Florene 
für  ihn  und  seine  Begleiter  (familia)  und  60  Gulden  dem  Magister 
Bonamore,  dem  Notar  des  Cardinais,  für  seine  Thätigkeit,  nanient- 
fUr  die  Ausfertigung  des  Friedensinstrumentes,  durch  die  RÄths- 
collegien  der  Stadt  (consilia  oportuna)  bewilligen  zu  lassen,  waa 
auch  sicher  geschehen  ist  ^). 

*)  Das  Datum  der  Abreise  steht  durch  Guido  de  Corvaria  1.  c. 
S.  688  fest.  In  dem  Rathsbeschlusse  vom  24.  April  heisEt  es  von  dem 
Cardinal,  er  werde  in  proximo  abreisen.     Le  Consalte  1.  c.  S.  29. 
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Es  wird  schwer  sein,  sich  ein  zutreffendes  Urtheil  über 
diesen  Versuch,  einen  dauernden  Frieden  in  Florenz  herzustellen, 
zu  bilden.  In  der  Stadt  selbst  war  man  zunächst  mit  ihm  im 
Allgemeinen  wohl  zufrieden.  Die  Räthe  der  Stadt  erkannten 
die  Verdienste  des  Cardinallegaten  dankbar  an,  wenn  wir  auch 
in  ihren  Berathungen  bei  besonders  wichtigen  Punkten  schon 
während  seiner  Anwesenheit  auf  tiefgehende  Meinungsverschieden- 
heiten stossen.  So  konnte  man  sich  z.  B.  schon  am  7.  Februar 
nicht  über  die  Reformation  des  Statuts  des  Capitano  einigen. 
Die  Organisation  der  Guelfenpartei  war  zu  eng  mit  ihm  ver- 
banden ^).  Die  Chronisten  preisen  indirect  das  Werk  des  Cardi- 
nais, indem  sie  die  „Wohlthaten  des  Friedens",  den  er  geschaflFen, 
rühmen.  So  Dino  Compagni  und  G.  Villani,  der  sein  Zeugniss 
nur  dadurch  abschwächt,  dass  er  sagt,  die  Stadt  sei  nach  ihm 
«buono  tempo"  in  einem  friedlichen,  guten  und  ruhigen  Zustande 
verblieben.  Dass  dieser  nicht  lange  angehalten  habe,  scheint 
Villani  in  dem  Augenblicke  nicht  bedacht  zu  haben.  Denn  das 
ist  wohl  die  schwerwiegendste  Instanz,  welche  man  gegen  den 
Werth  des  Friedenswerkes  anrufen  kann:  dass  es  ebenso  wie 
das  in  Bologna  aufgerichtete  nur  ganz  kurze  Zeit  Stand  gehalten 
hat.  Wollte  man  seinen  Werth  nach  dem  Effect  allein  be- 
urtheilen,  dann  könnte  man  es  wie  alle  ähnlichen  Versuche  nur 
verurtheilen.  Aber  es  kamen  hier  wirklich  eigenthümlich  widrige 
Verhältnisse  zu  den  nicht  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten  noch 
hinzu,  und  diese  machten  es  scheitern.  Das  Reformwerk  in 
Florenz  war  ein  Werk  der  Kirche  und  ausdrücklich  unter  ihren 
Schutz  gestellt.  Aber  die  Kirche  ist  niemals  die  stille,  unver- 
änderUche  Grösse  gewesen,  zu  der  sie  ihre  Angehörigen  machen. 
In  jenen  Zeiten,  in  denen  sich  französisch  und  italienisch  gesinnte 
Parteien  im  CardinalscoUeg  gegenüberstanden  und  durch  rasch 
aufeinanderfolgende  Sedisvacanzen  in  ihren  Parteistellungen  sich 
entgegenstehende  Pontifexe  den  Stuhl  Petri  bestiegen,  kann  gar 
nicht  hiervon  die  Rede  sein.  Die  Coalition^  welche  das  stau- 
fische Haus  in  Unteritalien  gestürzt,  war  durch  Nicolaus  III. 
vollständig  aufgelöst.  Aber  wie  nun,  wenn  dieser  Papst,  der 
Florenz  soeben  dem  Einflüsse  des  dritten  Bundesgenossen  ent- 
zogen hatte,  bald  das  Zeitliche  segnete  und  ein  von  König  Karl 


0  Le  Consulte  S.  7—8. 
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abhängiger  Mann  die  dreifache  Krone  sich  aufs  Haupt  setzte? 
Und  dieser  Fall  trat  ein.  Der  Cardinallegat  hatte  noch  nicht 
vier  Monate  Florenz  verlassen,  als  sein  Onkel  am  22.  August 
die  Augen  schloss. 

Sechs  Monate  dauerte  im  Conclave  der  Kampf  der  Parteien. 
Endlich  drang  die  französische  Partei  durch  Bestechung  und 
Gewalt  durch,  und  Martin  IV.,  ein  Franzose,  wurde  gewählt.  Es 
vollzog  sich  damit  ein  vollständiger  Umschwung  in  der  päpst- 
lichen Politik,  der  auch  auf  Florenz  seine  Rückwirkung  sofort 
äussern  musste.  Und  kann  man  glauben,  dass  König  Karl  in 
den  vorausgegangenen  Jahren  seine  Augen  ganz  von  dieser 
Stadt  abgewandt  und  alle  Verbindungen  mit  seinen  dortigen 
Freunden  abgebrochen  habe?  Ein,  wir  möchten  jetzt  sagen, 
anachronistisches  Vorgehen  des  deutschen  Königs  Rudolf,  das 
von  den  Florentinern  jener  Tage  aber  doch  nicht  so  aufgefasst 
wurde,  musste  diesem  dort  sehr  zu  statten  kommen. 

Nicolaus  III.  war   nicht   nur   in  Florenz    als  Friedensstifter 
aufgetreten.    Die  gesammte  Christenheit  soUte  unter  den  Flügeln 
des  Papstthums  friedlich  und   sicher   ruhen.     Nach    vielen  Ver- 
handlungen hatte  die  Curie  ein  Abkommen  zwischen  dem  deut- 
schen König  und  dem  Herrn  der  Provence  und  Unteritaliens  m 
Stande   gebracht:    der   deutsche  König  belehnte  den  Angiovinen 
mit  der  Provence   und  Forcalquier,  erkannte  ihn  als  König  von 
Neapel    an,    wogegen    dieser    alle    Reichsrechte    in    Italien  ifl 
schützen  versprach ;  zur  Sicherung  des  Friedens  sollte  dementia, 
die  Tochter  Rudolfs,  den  ältesten  Enkel  König  Karl's  heirathen. 
Dieser  Pact ,    dessen  Anfänge   noch  in  das  Pontificat  Qre- 
gor's  X.  hinaufreichen   und   von  dem  die  reellen  Vortheile  gaiu 
auf  Seiten  des  Königs  und  der  Curie  lagen,  da  sie  den  Kirchen- 
staat   von    der   Umklammerung     durch    Eine    Macht    befreiteiif 
wurde   auch   von   Martin    IV.    und    dem   Könige    Karl    aufrecht 
erhalten,   und  König  Rudolf  sandte  seine  Tochter  nach  Italien. 
Sie   wurde   auch   in  Florenz   im   März    1281    aus   Rücksicht  vd 
den    ihr    in    Bologna     durch    Procuration     angetrauten   Gatten 
freundlich  aufgenommen  ^).     Gegen  die  Gesandten   ihres  Vatem 
die  sie  bis  nach  Orvieto  begleitet  hatten,  den  Bischof  Johannes 


*)  Dieses  Motiv  für  die  freundliche  Aufnahme  führt  Paolino  PI«" 
ad.  h.  a.  ausdrücklich  an. 
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von  Giirk  und  den  Hofkanzler  Rudolf  verhielten  sich  die  Floren- 
tiner  dagegen,  als  diese  vom  päpstlichen  Hoflager  mit  Briefen 
des  Papstes  vom  21.  Mai,  welche  sie  und  alle  Reichsangehörigen 
Tusciens  zum  Gehorsam  gegen  den  König  Rudolf  aufforderten, 
zurückkehrten,  nichts  weniger  als  freundlich  und  gefügig  ^). 

Die  Stimmung,  welche  die  Florentiner  der  neuen  Entfaltung 
der  Reichspolitik  in  Tuscien  entgegenbrachten,  war  von  vorn- 
herein eine  äusserst  feindliche.  Hatten  die  Cardinäle  während 
der  Sedisvacanz  im  Januar  1281  ein  Schreiben  an  alle  Mark- 
grafen, Städte  u.  s.  w.  Italiens  erlassen,  welches  sie  aufforderte, 
die  Tochter  König  Rudolfs,  dementia,  auf  ihrer  bevorstehenden 
Reise  zur  Vermählung  mit  dem  Enkel  König  Karl's  ehrenvoll 
aufzunehmen  und  hierher  zu  geleiten,  so  kamen  die  Florentiner 
wie  die  übrigen  Städte  Oberitaliens  diesem  Gebote  wohl  nach,  sie 
erneuerten  aber  sofort  wieder  auf  ein  Jahr  einen  Bund  mit  den 
guelfischen  Städten  des  Landes,  Lucca,  Siena,  Prato,  Pistoja 
und  Volterra  zu  gegenseitigem  Schutze  und  zu  friedlicher  Schlich- 
tung der  Streitigkeiten  imter  den  Freunden  der  Kirche.  Alle 
drei  Monate  solle  ein  Tag  der  Verbündeten  abgehalten  werden, 
die  500  Reisige  in  ihren  Sold  nehmen*).  Gegen  wen  anders  konnte 
dieses  Bündniss  gerichtet  sein,  als  gegen  den  deutschen  König? 
Denn  Niemand  bedrohte  die  Städte,  als  dieser;  ihm  war  ja  die 
Geltendmachung  der  Reichsrechte  durch  den  Vertrag,  den  Nico- 
laus ni.  zwischen  Rudolf  und  dem  Könige  Karl  zu  Stande  ge- 
bracht, eingeräumt  worden.  Die  Nachricht  über  diesen  Vertrag 
kann  man  in  Florenz  auf  die  verschiedenste  Weise  erhalten  haben. 
Allein  es  liegt  nahe,  daran  zu  denken,  dass  König  Karl  die  ihm 
so  werthvoUe  Stadt  auf  die  ihr  möglicherweise  drohenden  Ge- 
fahren hingewiesen  und  sich  dieselbe  zu  sichern  gesucht  hat. 

Schon  Muratori  hat  vermuthet,  König  Karl  habe  in  Florenz 
insgeheim  dem  deutschen  König  entgegengewirkt.  Eine  zwei- 
deutige Wendung  in  jenem  Schreiben  vom  24.  Mai  scheint  ihn 
hierauf  gebracht  zu  haben  ^).  Sicher  beweisen  lässt  sich  das  aller- 
dings nicht,  aber  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit  erheben.      Und   ob   die    Wahl   des   Unterhändlers 


*)  Siehe  £xcurs  2. 

*)  Die  Urkunde  bei  Saint- Priest  IV,  258. 

')  Kopp-Bu88on  1.  c.  S.  187,  Anm.  2  u.  3. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Oeschicbtsw.   1889.  II.  i.  Q 
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und  Dolmetschers,    den   sich   der   Hofkanzler   Rudolf  für  seine 
Unterhandlungen  mit  den  Florentinern  gewählt,  eine  glückliche 
war,    erscheint   uns  auch  nicht  zweifellos.     Denn  wer  war  doch 
jener   Guido    von   Suzaria,    von   dem   es    in   der    Consulta    vom 
20.  Mai  heisst,   er  erwarte  den  Hof kanzler  in  Florenz  und  habe 
dem   Rath   dessen   an   ihn   gerichtetes   Schreiben   gezeigt?    Wir 
kennen  ihn  nur   zu   gut   als   einen   alten  Diener  Karl's,   der  an 
dem  Tage,  als  Conradin  in  Neapel  hingerichtet  wurde,  hundert 
Goldunzen  —  beiläufig  6090  Francs  damaliger  Währung  —  ak 
Professor  in  Neapel  ausgezahlt  erhielt,  von  seinen  Schülern  aber 
das  Gerücht  verbreiten  liess,  er  habe  im  Rathe  der  vom  Könige 
einberufenen  Rechtskundigen   der  Verurtheilung  Conradin's   aufe 
lebhafteste   widersprochen.     Seitdem   war  der  in  modern  bunter 
Tracht  einherstolzirende  Professor  freilich  in  den  Diensten  Vieler 
gewesen  und  hatte  dem  Hofkanzler   schon    bei    dessen   früherer 
Fahrt   nach   der   Lombardei   und   der  Romagna    1275   als  Dol- 
metscher gedient,   indem   er   das,   was  Rudolf  literaliter  gesagt 
hatte,  da  dieser  der  lateinischen  d.  h.  hier  der  italienischen  Sprache 
nicht  mächtig  war,  in  die  Volkssprache  übersetzte  ^).    Jetzt  hieU 
sich  Guido  in  Bologna  auf.    Ob  dieser  Mann  aber  die  Interessen 
des  Hof  kanzlers  ganz  treu  vertreten  hat,  scheint  mir  nicht  recht 
sicher.    Als  der  Rath  der  Stadt  beschloss,  dem  Könige  Karl  auf 
sein  ostensibles  Schreiben  vom  24.  Mai   durch  eine  Commission 
von  drei  Rechtskundigen  und   drei  Stadthäuptem  (?  capitudines) 
antworten  zu  lassen,   was  dem  Recht  und  der  Ehre  des  Königs 
und   der   Comune   entspreche,    da   war   man   wohl   sicher,    da» 
der   höflich    abwehrende   Bescheid   den   König    nicht   sonderlicb 
verletzen    werde ').      Das   Stadtregiment    lag   ja    damals   schon 

0  Savigny,  Geschichte  des  r.  R.  im  Mittelalter  V,  390,  Anm.  o, 
')  Der  Inhalt  der  Antwort  an  den  König  ist  uns  in  den  Ck)nBiüte 
wieder  nicht  aufbewahrt.  Ich  habe  über  sie  hier  nur  susammengestdlt, 
was  sich  aus  den  Aeusserungen  der  Rathsherren  ergibt,  Cardinale  Tbnii- 
quinci,  derselbe,  der  1279  der  Führer  der  Gesandtschaft  an  Kicolaot  IH 
war,  rieth,  dieselbe  Commission,  welche  dem  kgl.  Gesandten  geantwoitdf 
solle  auch  dem  Könige  schreiben:  dummodo  nulla  responsio  obligatoriatta 
qua  Comune  Florentie  possit  reprehendi.  Wie  viele  in  das  Intrignenstöek^ 
das  hier  aufgeführt  wurde,  eingeweiht  waren,  entzieht  sich  jeder  KenDtniis. 
Der  Kanzler  Rudolf  liess  von  dem  Briefe  König  KarFs  vom  24.  Mai  be 
glaubigte  Abschriften  nehmen  (Lami,  Monumenta  I,  496).  Aber  ••• 
half  das? 
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wieder  ausschliesslich  in  der  Hand  der  Guelfen,  und  zwar  der 
guelfischen  Magnaten  und  Geldmänner,  die  mit  der  Curie  und 
Karl  Geschäfte  machten.  Und  die  waren  also  wahrlich  keine 
Freunde  des  deutschen  Königs.  Wie  hätte  das  unter  den  vor- 
liegenden Verhältnissen  auch  anders  kommen  können? 

Factisch  war  ja  nach  dem  Spruch  des  Cardinallegaten  das 
üebergewicht  im  Stadtregimente  doch  in  den  Händen  der  Guelfen 
verblieben.  Sie  hatten  ihre  Parteiorganisation  trotz  der  entgegen- 
stehenden Bestimmungen  des  Friedensinstrumentes  nicht  aufgelöst. 
Man  hielt  damals  schon  den  Cardinal  hin ,  und  die  Comune 
borgte  bei  der  Parteicasse,  wie  sich  aus  den  Consulte  ergibt. 
Nachdem  der  Cardinal  abgereist  war,  und  dann  gar  nach  dem 
Tode  Nicolaus*  IH.  hat  sich  daran  sicher  nichts  geändert.  Jetzt 
stellte  man  die  Zahlungen  an  die  in  der  Verbannung  lebenden 
Ghibellinen  ein  und  trieb  diese  dadurch  zur  Wiederaufnahme 
von  Gewaltthätigkeiten.  Ueber  den  1.  Juni  1281  hinaus  scheint 
ihnen  gar  nichts  mehr  gezahlt  worden  zu  sein.  Denn  am  19.  Fe- 
bruar 1282  kommt  in  einer  Rathsversammlung  zur  Sprache,  dass 
man  von  diesem  Termine  an  den  Ghibellinen  mehr  als  2000  Pfund 
Pensionen  schulde  ^).  Die  gesammte  Entwicklung  der  Comune 
drängte  in  die  alten  Bahnen  zurück. 

Die  herrschenden  adlichen  Quelfenfamilien ,  welche,  unter- 
einander entzweit,  vor  allem  anderen  die  Bitte  an  den  Papst  ge- 
richtet hatten,  die  Stadt  zu  befrieden,  um  ihre  Herrschaft  nicht 
ganz  zu  verlieren,  sahen  sich  nach  dem  Tode  des  Papstes  von 
diesen  Gefahren  befreit.  Einen  schlimmeren  Feind  unterschätzten 
sie  vielleicht  noch.  Denn  das  aufstrebende  Bürgerthum  war  ihnen 
gefahrlicher.     Und  dieses  regte  sich  jetzt  sehr  lebhaft. 

Der  Cardinallegat  hatte  zur  Befestigung  der  von  ihm  ein- 
gesetzten Regierung  dieser  eine  aus  fremden  Söldnern  gebildete 
Leibwache  von  zweihundert  Mann  beigegeben.  Diese  Söldner 
mussten  bezahlt  werden.  Hatte  die  Comune  nun  auch  schon 
früher  fremde  Söldner  in  ihrem  Dienste  gehabt,  so  war  dieses 
doch  immer  nur  als  ein  vorübergehender  Zustand  für  Kriegs- 
zeiten angesehen  worden  *).    Jetzt  waren  ständige  Söldnerschaaren 


>)  Le  Consulte  ö.  65. 

•)  Abgesehen  von  den  bezahlten  Söldnern,  welche  man  aber  zum 
Theile  wenigstens  der  Heimath  entnahm  und  die  das  Contingent  der 
Comune   für   die   verschiedenen   Taglien    der   guelfischen  Städte  Tusciens 
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zu  bezahlen.     Wer  sollte    dazu  das  Geld  schaffen?     Das  konnte 
doch  nur  die  Bürgerschaft,   d.  h.  der  gewerbe-  und  handeltrei- 
bende Theil  der  städtischen  Bevölkerung,  welcher  allein  im  Besitz 
flüssigen  Geldes  war.     Sollte  diese  sich  aber  nun,  wenn  sie  vor- 
zugsweise  die  Geldmittel   zur  Erhaltung  des  Staates  aufbringen 
musste,  von  dem  relativ  wenig  zahlreichen  Adel,  der  von  seinem 
alten   Uebermuthe    und    seinen   Gewaltthätigkeiten    nicht   lassen 
konnte,    weiter    regieren   lassen?     Und   hatte  nicht   gerade  der 
guelfische  Adel,    freilich   sehr  gegen  den  Willen  des   Friedens- 
stifters, durch  die  neue  Verfassungsordnung  eine  neue  Stärkung 
erfahren,  die  zu  besonderem  Widerstände  reizte?  Dass  sich  ihnen 
einzelne   sehr  reich  gewordene   Familien   bürgerlicher   Herkunft 
angeschlossen  und   mit   ihnen   eine   neue   Parteigruppe,   die  der 
Granden,  gebildet  hatten,  die  ungefähr  nur  aus  sechzig  Familien 
bestand,    das  konnte   die  Bürgerschaft,   in  der  sich    eine  andere 
Generation  zu   einem   neuen  popolo   (im   Gegensatz    zum  popolo 
vecchio  von  1250)  heraufarbeitete,  noch  weniger  an  der  Verfol- 
gung ihrer  Interessen  hindern.     Es  galt  vor  Allem  sich  in  einer 
der  leitenden  Behörden  dauernd  festzusetzen.     Der  Cardinall^at 
hatte   das  Vierzehnmännercolleg,   das  mit   dem  Volkshauptniann 
über   den   geschlossenen   Frieden  und   die   Erhaltung    des  guten 
Standes    der  Stadt   wachen   sollten,    ins   Leben   gerufen  und  die 
ersten   Mitglieder   desselben   selbst   ernannt,     üeber   den  Wahl- 
modus dieser  Vierzehn   sollte   nun   das   neue  Statut   des   Volks- 
hauptmanns entscheiden.     Schon  Ende  April  1280  wird  hierüber 
im    Rathe    des   Capitano   verhandelt   und   ein  Beschluss  gefasst, 
den  wir  jedoch  nicht  genau  kennen  ^).     Aber  immer  wieder  wirf 
über  die  Wahl  dieses  Collegs  von  Neuem  gehandelt.     Die  herr- 
schende Partei  wollte  sie  in  ihrer  Hand  behalten  und  womöglich 
das    Colleg   alle    paar   Monate   nur   durch   sich    selbst   erneuern 
lassen.     Jedenfalls  sollten    die    Vierzehn  zu   den    WahlmänneiD 
ihrer  Nachfolger  gehören.   Die  andere  Partei  suchte  den  Zunftror- 
ständen  die  ausschlaggebende  Stellung  bei  dieser  Wahl  zu  schalen. 


bildeteu,  hatte  mau  z.  B.  1260  zu  dem  Kriegszu^re  gegen  Siena,  der  nr 
Schlacht  von  Montaperto  führte^  zweihundert  lombardiscbe  Reisige  i> 
Sold  genommen. 

^)  Es  ist  in  der  Aufzeichnung  der  Consulta  über  den  Vorschlag  ^ 
Bonaccorso  Bellincioni,  der  angenommen  wurde,  leider  eine  Lücke.  I* 
Consulte  31. 
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So  hat  man  sich  in  den Raths Versammlungen  hin  und  her  gestritten, 
bis  dass  dann  das  ganze  CoUeg  aus  der  Reihe  der  verfassungs- 
mässigen Gewalten  vollkommen  eliminirt  war.  Das  geschah  nach 
und  nach,  wenn  auch  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  zwei  Jahren,  auf 
relativ  friedliche  Weise.  Der  Weg  dazu  war  dieser,  dass  man 
den  R^th  der  Vierzehn  durch  den  Volkshauptmann  in  Verbindung 
mit  (vierzehn)  Wahlmännem  (sapientes),  aber  doch  auch  schon 
unter  der  Mitwirkung  jener  Behörde  ernennen  Hess,  welche  eben 
den  Rath  der  Vierzehn  verdrängen  und  ersetzen  sollte,  unter  der  der 
Prioren  nämlich^).  Dieser  Wahlmodus  setzt  voraus,  dass  das  Priorat, 
d.  h.  die  Behörde,  welche  bis  zum  Untergange  der  Republik  als 
die  Signoria  schlechthin  —  später  allerdings  nur  nominell  -  an 
der  Spitze  der  Republik  gestanden  hat,  schon  einige  Zeit  neben 
dem  Rath  der  Vierzehn  existirt  hat^).  Wenn  uns  auch  kein 
zeitgenössischer  Chronist  das  aufbewahrt  hat,  so  beweisen  es 
uns  zahlreiche  RathsprotocoUe.  Offenbar  hat  man  versucht,  wie 
neben  den  Räthen  des  Podesta  (der  Comune)  der  Rath  des  Ca- 
pitano  (des  Volks)  eingeschoben  war,  dem  Rath  der  Vierzehn, 
in  dem  Adel  und  Volk  vertreten  war,  einen  neuen  Rath,  der 
ausschliesslich  aus  den  Zünften,  d.  h.  dem  Popolo,  hervorging, 
nebenzuordnen.  Das  ging  natürlich  nicht  so  leicht.  Denn  wenn 
man  sich  wohl  hüten  muss,  unsere  modernen  Unterscheidungen 
von  executiven  und  legislativen  Factoren  des  Staatswesens  auf 
die  mittelalterlichen  Verfassungen  zu  übertragen,  so  steht  doch 
so  viel  fest,  dass  das  VierzehnmännercoUeg  und  die  Prioren  mehr 
die  Executive,  die  grossen  Räthe  aber  die  Legislatur  vertraten. 
Die  Executive  verträgt  aber  solche  Spaltungen  nicht,  wie  die 
Legislative.      Es    begreift  sich    daher   vollkommen,    was   Villani 


*)  Le  Consulte  S.  136  u.  137.  Dieses  wurde  am  29.  Januar  1283  auf 
Rath  nnd  Antrag  Albizzo  Corbinelli^s  beschlossen.  Ebenso  war  schon  am 
27.  November  1282  für  gut  befunden.  Le  Consulte  S.  123.  Bonaccorso 
Beliincioni  degli  Adimari  wollte  schon  damals,  dass  die  Vierzehn  von  den 
Prioren  allein  gewählt  würden,  er  war  also  sehr  zunftfreundlich. 

*)  Perrens,  der  sich  wiederholt  auf  die  handschriftlichen  Consulte 
bezieht^  hat  das  nicht  bemerkt.  J.  del  Lungo  hat  es  nach  dem  Vor- 
|(»nge  des  Darstellers  der  Verfassungsgeschichte  von  Florenz  von  1280  bis 
1292  bei  Capponi,  Storia  di  Firenze  I,  552,  gesehen.  Der  Name  des 
Yerfassers  dieser  Darstellung,  sowie  die  Zeit,  in  der  sie  entstanden,  ist 
nicht  bekannt.     Sie  war   schon  in  den  Delizie  degli  Erud.   Tose.   IX,  256 
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unter  dem  grande  voluuie  e  coufusione  ^)  versteht,    die   mit  dem 
Rath  der  Viei-zehn  beseitigt  worden  sei. 

Haben  uns  die  Chronisten  nichts  von  dem  Nebeneinander- 
bestehen der  Vierzehnmänner  und  der  Prioren,  das  ein  Jahr  lang 
dauerte,  berichtet,  so  geben  sie  uns  dagegen  den  Zeitpunkt  der 
Entstehung  des  Priorats  genau  an,  wälirend  uns  die  noch  vor- 
handenen RathsprotocoUe  hierüber  im  Dunkehi  lassen.  Denn 
die  Consulte  sind  uns  aus  dem  Frühjahre  1282  und  aus  dem 
Sommer  128.'3,  in  welchem  die  Vierzehnmänner  verschwinden, 
nur  bruchstückweise  erhalten  -).  Dino  Compagni,  der  uns  von 
seiner  persönlichen,  hervorragenden  Theilnahme  an  der  revolu- 
tionären Bewegung  erzählt,  welche  zur  Einsetzung  des  Officiums 
der  Prioren  führte,  jiat  in  Uebereinstimmung  mit  Villani  den 
IT).  Juni  1282  als  den  Tag  genannt,  an  welchem  die  ersten  auf 
zwei  Monate  gewählten  Prioren  zu  amtiren  begonnen  hätten. 
Die  A'erfassung  des  Cardinais  Latino,  welche  nach  einem  Bestände 
von  kaum  anderthalb  Jahren  so  widerstandslos  zusammenbrach, 
hatte  also  offenbar  keinen  festen  Boden  in  Florenz  gefunden. 

Eine  der  mittell)aren  Ursachen  hiervon  haben  wir  schon  in 
den  pecuniären  Anforderungen  gefunden,  welche  sie  dauernd  an 
die  Comune  stellte.  Die  Ausgaben,  welche  der  Stadt  zuge- 
nmthet  wurden,  stiegen  so  zu  sagen  tagtäglich.  Hatte  mau  sich 
auch  nicht  gegen  des  Königs  HofTvanzler  Rudolf  und  dessen 
Nachfolger,  Dithalm  von  Guttingen,  die  ziemlich  ungefährlich 
und  machtlos  in  San  Miniato  del  Tedesco  eine  wenig  ehrenvolle 
Existenz  fristeten,  mit  einer  irgen<lwie  bedeutenden  Heeresmacht 


^)  Villani  VII,  79.  Um  diese  Gonfusion  zu  beseitigen^  war  schon 
im  Jali  1282  vorgeschlnpen  worden,  vierzehn  Prioren  ans  den  sieben  obercD 
Zünften  zu  wählen.  Le  Consulte  iS.  94.  Damit  kam  man  aber  so  früh  noch 
niclit  durch. 

*)  Soviel  ergibt  sich  aus  ihnen ^  dass  die  Prioren  am  27.  April  1282 
nocli  nicht  da  sind,  welclie  hier  zuerst  am  26.  Juni  erwähnt  werden;  ferner 
dass  die  Vierzehn  am  24.  April  1283  noch  vorhanden  sind,  aber  jetzt  schoi 
nach  den  Prioren  genannt  werden,  während  im  Juni  1282  die  Reihenfolie 
noch  eine  umgekehrte  ist.  Im  December  1288  sind  sie  dann  verschwanden* 
So  gross  ist  hier  die  Lücke  in  den  Consulte.  Das  Amt  der  Vienehn  mU 
erst  im  Jahre  1287  ganz  eingegangen  sein.  So  die  Darstellung  der  äom* 
tiniaehen  Verfassung  von  1280—1292  bei  Cappoui,  Storia  diFirenseI,55& 
Das  ist  aber  unrichtig. 
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zu  vertheidigen  ^),  so  suchte  man  ihn  doch  durch  Geldzahlimgen 
bei  guter  Laune  zu  erhalten.  Im  September  1282  beschliesst 
z.  B.  der  Rath  der  Stadt,  dem  Hof  kanzler  bis  vierhundert  Pfund 
Goldgulden  und  zehn  Pfiind  Kleinmünze  auszahlen  zu  lassen. 
Mit  derartigen  Zahlungen  erkaufte  man  von  dem  Kanzler  die 
Hinausschiebung  des  Treueeides  und  die  Versicherung,  dass  er 
die  Stadt  nicht  weiter  belästigen  wolle,  bis  der  Kaiser  selbst 
nach  Italien  komme  und  alle  bisher  ergangenen  Vorladungen 
zurückziehe*).  Wie  die  Florentiner  diese  Zahlungen  an  den 
Reichsvicar  ansahen,  ergibt  sich  zur  Genüge,  wenn  wir  lesen, 
dass  in  derselben  Rathsversammlung,  in  welcher  diese  Summe 
ausgesetzt  wurde,  auch  der  Beschluss  gefasst  wurde,  den  Thür- 
hütern  (hostiarii)  des  Papstes  sechs  Goldgulden  zu  geben,  damit 
die  Geschäfte  der  Stadt  mit  der  Curie  rascher  expedirt  würden! 
Theurer  aber  als  diese  Handsalben  kamen  der  Comune  die 
Söldner  zu  stehen,  welche  sie  zur  Unterstützung  des  Papstes 
und  der  Guelfen  in  der  Romagna  gegen  den  verschlagenen  und 
tapferen  Ghibellinenführer  Guido  von  Montefeltro  stellen  musste. 
Und  noch  grössere  Summen  verschlang  die  Beihilfe,  welche 
Florenz  für  König  Karl  gegen  die  aufständischen  Sicilianer  und 
gegen  König  Peter  von  Aragonien  seit  dem  Sommer  1282  in 
grossem  Massstabe  leistete.  Schon  im  Juni  1282,  so  lesen  wir 
in  den  Rathsprotocollen  *) ,  haben  sich  mehrere  Rathsherren  des 
Podesta  und  des  Capitano  in  den  Dienst  Karl's  begeben  und 
wollen  abreisen,  so  dass  man  neue  Rathsherren  bestellen  muss. 
Im  October  wird  darüber  berathen,  woher  man  das  Geld  für  den 
zweimonatlichen  Sold  der  Reisigen  im  Dienste  des  Königs  nehmen 


')  Die  Nachricht  Villani's^  der  Hofkanzler  Rudolf  sei  mit  einer 
Truppenschaar  nach  Tuscien  gekommen,  ist  sicher  unrichtig.  Der  Mann 
konnte  es  nicht  einmal  verhindern^  dass  die  Lucchesen  das  Städtchen 
Pescia,  welches  ihm  Gehorsam  geleistet^  zerstörten,  was  sogar  den  Papst 
empörte.  Die  Florentiner^  die  den  Lucchesen  hierbei  hatten  Beistand 
leisten  wollen,  wurden  von  diesen  obendrein  verhöhnt. 

')  Le  Gonsulte  S.  99.  Das  Ergebniss  dieser  Zahlung  ist  die  Urkunde 
Rndolfs  an  Florenz  vom  21.  September  1282,  die  Ficker,  Forschungen 
IV,  481,  nicht  im  Original  einsehen  konnte  und  von  der  er  nur  den  obigen 
.Inhalt  nach  dem  Repertorium  angibt.  —  Aehnliche  Summen,  mit  gleichen 
Vergünstignngen  belohnt,  Hess  sich  der  Hofkanzler  von  Siena,  Pistoja 
Q.  ••  w.  anszahlen. 

•)  Le  Gonsulte,  S.  94.  105  u.  f.,  119  u.  s.  w. 


88  0.  Hartwig. 

solle.     Von    bedeutenden  Vorschüssen    einzelner    Privatpersonen 
wird  gleichfalls   aus  dieser  Zeit  berichtet.     Villani    erzahlt  uns 
dann  auch,  dass  der  Graf  Guido  von  Battifolle  fünfzig  Ritter  und 
ebensoviele  Junker  (donzelli),   im  Ganzen  fünfhundert  Berittene, 
dem  Könige   zum  Feldzug   gegen  Messina  im  Namen    der  Stadt 
zugeführt  habe.     Sie  legten  bei  ihm  wenig  Ehre  ein.     Die  Mes- 
sinesen  erbeuteten  beim  Rückzuge   der  Belagerer  die  Stadtfahne 
von  Florenz,  welche  sie  in  ihrem  Dome  aufhingen.     Gleichzeitig 
mit   den    Geldforderungen   für    diese   Truppen  soll   die   Comune 
hundertundsechzig    Pfund   als    Quote    für   die   dreihundert    Rei- 
sigen des  tuscischen  Bundes  aufbringen,    die  unter   dem  Grafen 
Guido  Salvatico  noch  gegen  die  Romagnolen  verwendet  wurden! 
Das    sparsame   Volk    von   Florenz    musste    viel   Geld    hergeben, 
das  den  damit  bezahlten  Adlichen  zu  gute  kam.     Hierüber  aber 
wollte  es  mit,   und  zwar  entscheidend  mit   zu  berathen  haben. 
Und  das  um  so  mehr,  als  sich  die  herrschende  Classe,  die  guel- 
fischen  Granden,  auf  jede  Weise  von  den  Bestimmungen  der  zu 
Recht  bestehenden  Verfassung  frei  zu  machen  suchte.    Sie  wollten 
nicht   mehr   mit   den   Ghibellinen    in    einem   Rathscolleg  sitzen, 
versichert  der  Guelfe  Villani,   und  Dino  Compagni,  das  Mitglied 
der  Zunft  der  Seidenweber  und  mehr  volksfreundlich  als  guelfisch 
gesinnt,  erzählt,   die  Guelfen  hätten   von  Tag   zu    Tag  den  Be- 
stimmungen des  Friedensvertrages  zuwider  zu  handeln  begonnen,  den 
ausgewiesenen  Ghibellinen  ihre  Pensionen  vorenthalten,  die  Staats- 
ämter   ohne   Ordnung   besetzt,    die  Ausgewiesenen    zu  Rebellen 
erklärt,  den  Ghibellinen  die  Aemter  und  Ehren  entzogen,  so  d&ss 
die  Zwietracht,   so  führt  er   weiter  aus,   in  der   Stadt  stets  ge- 
wachsen sei.     Da  hätten  einige  Bürger,  welche  der  Entwicklung 
der  Dinge  mit  Besorgniss   entgegengesehen  hätten,    sich  an  an- 
gesehene Männer  des  Popolo  gewendet  und  sie  gebeten,  auf  Heil- 
mittel  für   das   durch  Zwiespalt   bedrohte   Vaterland   zu  sinnen. 
Sechs  volksfreundliche  Bürger   (cittadini  popolani),    unter  denen 
sich   Dino  Compagni   selbst   befunden   habe,    hätten   sich  dann, 
gegen  die  Bestimmungen    der  Gesetze,   welche  er   wegen  seiner 
Jugend  nicht  gekannt  habe  ^),  zusammengethan,  sie  hätten  darauf 
ihre  Mitbürger  durch  ihre  Reden  an  sich  gezogen,   so  dass  drei 


0  Es  sind  offenbar  die  Bestimmungen  gegen  unerlaubte  Verbindung«» 
gemeint,  welche  das  Friedensinstrument  des  Cardinais  enth&lt 


I 
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Zunftvorstände,  Bartolo  di  Jacopo  de'  Bardi,  Salvi  del  Chiaro  Gi- 
rolami  und  Rosso  Baccharelli  zu  einer  Behörde  gewählt  worden 
seien,  welche  die  Eaufleute  und  Handwerker  da,  wo  es  nöthig 
sei,  unterstützen  sollten.  Diese  Behörde  habe  ihren  Sitz  in  San 
Brocolo  aufgeschlagen  und  sich  bald  so  kräftig  gefühlt,  dass  sie 
Ordnungen  und  Gesetze  erlassen  habe,  die  es  schwer  gewesen 
sein  würde  wieder  zu  entfernen.  Nachdem  diese  drei  Prioren 
zwei  Monate  ihres  Amtes  gewartet  hatten,  seien  am  15.  August 
sechs  andere  nach  den  Stadttheilen  gewählt  worden,  welche  ihre 
Residenz  in  den  Thurm  della  Gastagna  in  der  Nähe  der  Badia 
verlegt  hätten,  um  eventuell  einer  Vergewaltigung  von  Seiten 
der  Magnaten  Widerstand  leisten  zu  können.  Sie  hätten  das 
Recht  gehabt,  ständig  Waffen  zu  tragen  und  sechs  Diener  und 
sechs  Sbirren  zu  halten. 

Aus  dieser  kurzen,  aber  prägnanten  und  authentischen  Dar- 
stellung der  Entstehung  des  Priorats  ergibt  sich,  dass  diese  Be- 
hörde in  erster  Linie  zum  Schutze  der  arbeitenden  und  steuerzahlen- 
den Bürgerschaft  gegen  die  Vergewaltigungen  der  Verfassung  durch 
die  Granden  ins  Leben  gerufen  war.  Ausdrücklich  hebt  Dino  Com- 
pagni  hervor,  die  neue  Behörde  habe  eine  Controle  über  das  Ver- 
mögen der  Stadt  ausüben  sollen.  Wir  wissen ,  welche  Summen 
aufgebracht  werden  mussten.  Und  wie  schwierig  musste  das 
namentlich  in  einem  Jahre  sein,  in  dem,  wie  im  Winter  1282/83, 
eine  solche  Hungersnoth  in  Tuscien  herrschte,  dass  der  Scheffel 
Getreide  fast  einen  halben  Goldgulden  kostete,  und  ein  Theil  der 
Stadt  am  25.  December  durch  den  Arno  unter  Wasser  ge- 
setzt war. 

Unter  solchen  Umständen  fassten  sich  die  Zünfte  zu  einer 
Einheit  zusammen  und  gewannen  rasch  auf  die  Leitung  der 
Staatsgeschäfte  den  entscheidenden  Einfluss.  Denn  darin  besteht 
das  Epochemachende  der  Einsetzung  des  PriorencoUegs ,  dass 
von  jetzt  an  die  Zünfte ,  und  zwar  zimächst  die  sieben, 
wenige  Jahre  darauf  die  zwölf  oberen  Zünfte,  nicht  mehr  als 
einzelne  Corporationen,  sondern  durch  ein  von  ihnen  selbst  ge- 
wähltes Regierungscolleg  ^)  die  Herrschaft  in  ihre  Hand  brachten. 
Von  der  mächtigsten  dieser  Zünfte,   der  Arte  di  Calimala,  ging 


*)  Die  Prioren  wurden  durch  die  abtretenden  Prioren  und  die  Zunft- 
Torstände  gewählt 
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die  ganze  Bewegung  aus  ^),  wie  denn  auch  der  erste  Prior  Bar- 
tolo  dei  Bardi  dieser  Zunft  der  Händler  mit  ausländischen  Tuchen 
angehörte.  Es  kam  nur  darauf  an,  oh  die  Zünfte  untereinander 
einig  blieben.     Und  das  geschah. 

In  Florenz  gab   es   schon  1260  einundzwanzig  Zünfte,  von 
denen  damals  sieben  die  oberen,  vierzehn  die  unteren  (maggiori 
e  minori)  genannt  wurden.    Sehen  wir  von  der  der  Theorie  nach 
ersten  Zunft,  der  der  Richter  oder  Notare,  ab,  so  repräsentiren 
die  Mitglieder  der  übrigen  sechs  oberen  Zünfte  (der  Tuchhändler, 
der  Wechsler,  der  Wollweber,  der  Aerzte  und  Materialisten,  der 
Seidenweber  und  Pelzhändler),  die  Geschäftsleute,  welche  mit  dem 
Auslande  in  ständiger  Verbindung  standen  und  welche  die  gröss- 
ten  Geldmittel  und  die  reichste  Geschäftserfahrung  besassen.    Erst 
durch    sie   war   die  Stadt  und    die   übrigen  Geschäfte   in   ihr  zu 
grösserer  Bedeutung  gelangt.    Von  den  Zünften,  in  die  sich  diese 
abschlössen,  waren  naturgemäss  die  wichtigsten,  deren  Genossoi 
flir  den  täglichen  Bedarf  der  Stadt  zu  sorgen  hatten:  die  Tuch- 
krämer,    die    Metzger,    die   Schuster,    die    Bauhandwerker,   die 
Schmiede  und  Schlosser.     Diese  fünf  Zünfte  bildeten  die  oberen 
Zünfte  der  vierzehn  niederen.     Sie   schlössen  sich  dann  mit  den 
ursprünglichen   sieben    oberen  Zünften    zu  einer    neuen   Einheit 
zusammen.     Diese  Veränderung   scheint   sich   ohne    blutige  Rei- 
bungen   nach   und   nach   in   den   nächsten  Jahren    vollzogen  za 
haben.     Ich   finde   die  oberen  zwölf  Zünfte  als  solche  zuerst  im 
Januar  1285    erwähnt*).     Es  scheint  aber  so,  als  ob,   wie  man 
die  Vierzehnmänner   noch  eine  Zeitlang  neben  den  Prioren  fmi- 
giren  Hess,    die  Vorstände  der  sieben  oberen  Zünfte  noch  nehea 
denen  der  fünf  anderen  eine  Zeitlang  eine  Art  Vorzugsstellung  inne 
hatten,  bis  auch  diese  verschwand.    Die  Nachricht  Villani's,  dai» 
erst  nach  der  Schlacht  von  Campaldino  (1289)  die  sieben  oberen 
Zünfte  sich   mit   den  fünf  anderen  aus  Furcht  vor  den  Ghwideo 
zusammengeschlossen  hätten,   bedarf  danach  der  Berichtigung^ 

0  Nach  Villani  VIII,  79.  Die  Bardi  wurden  neben  den  PeniziÜB 
14.  Jahrhundert  das  erste  Bankierhaus  von  Florenz.  Sie  nahmen  eine 
Weltstellung  ein,  wie  heutigen  Tages  etwa  die  Rothschild's.  Die  Funiü^ 
existirt  noch,  ebenso  wie  die  Peruzzi. 

*)  Le  Consulte  vom  12.,  13.  u.  19.  Januar  1285,  S.  140,  150,  158. 

»)  Villani  VII,  132  (133):  rallegarono  con  loro.  Auch  J.  del  Longo 
scheint  die  betreffenden  Consulte  nicht  gekannt  zu  haben.  Dino  Compagoi 
II,  24,  Anra.  13. 
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Die  Bewegung,  welche  seit  dem  Frühjahre  1282  die  Be- 
völkerung von  Florenz  ergriffen  hatte,  war  also  von  breiten 
Schichten  der  gewerbetreibenden  Stände  ausgegangen  und  darum 
unwiderstehlich.  Diese  Stände  mussten  wohl  auch  tüchtige  Führer 
haben,  welche  zuzufassen  verstanden.  Denn  kaum  sind  die  Prioren 
in  Thätigkeit  getreten,  so  sehen  wir  sie  nicht  allein  in  einer 
Weise  in  den  Staatsorganismus  bestimmend  eingreifen,  die  ge- 
radezu in  Erstaunen  setzt,  sondern  auch  die  Zünfte  sich  durch 
neue  Institutionen  schützen  und  der  durch  den  Adel  und  die 
Granden  bisher  geübten  Gewaltherrschaft  einheitlich  entgegen- 
treten. Gewährte  schon  das  Priorencolleg,  das  an  drei  Tagen 
der  Woche  allen  Bürgern  Audienz  gab,  dem  Volke  einen  mäch- 
tigen Schutz  gegen  alle  Vergewaltigungen,  so  fanden  die  Zünfte 
sich  doch  noch  veranlasst,  einen  besonderen  Defensor  ihrer  Rechte 
an  ihre  Spitze  zu  stellen.  Ich  finde  denselben  zum  erstenmal 
im  November  1282  mit  seinem  Rathe  erwähnt,  der  sich  wie 
üblich  aus  einem  grösseren  und  kleineren  (generale  et  speciale) 
zusammensetzte.  Der  erste  namentlich  bekannte  Defensor  arti- 
ficum  et  artium  war  Bemadino  della  Porta,  der  für  1283  dann 
zum  Volkshauptmann  gewählt  wurde.  Ueber  die  Entstehung, 
die  Amtsbefugnisse  u.  s.  w.  dieses  neuen  Beamten  erfahren  wir 
aus  den  RathsprotocoUen  nichts.  Er  ist  plötzlich  da  und  tritt 
sofort,  die  Geschäfte  mitbestimmend,  auf  Man  wird  sich  hier- 
über nicht  wundem  können,  wenn  man  liest,  welchen  Einfluss 
die  Prioren  wenige  Monate  nach  ihrem  „schwachen  Anfange*  auf 
die  Gesetzgebung  der  Comune  ausübten. 

Das  Friedenswerk  des  Cardinallegaten  hatte  eine  neue  Be- 
arbeitung der  Statuten  des  Podesta  (Comune)  und  des  Capitanos 
zu  seiner  Voraussetzung  gehabt.  Mit  dem  grössten  Eifer  hatte 
man  sich  auch  an  diese  Arbeit  gemacht.  Die  uns  erhaltenen 
RathsprotocoUe  bezeugen  das.  Fortwährend  finden  wir  in  ihnen 
über  Berathungen  berichtet,  die  sich  auf  die  Statuten  beziehen. 
Die  Richtung,  welche  diese  Berathungen  einschlugen,  können  wir 
nicht  genauer  verfolgen.  Denn  ihre  Ergebnisse  liegen  uns  nicht 
deutlich  vor,  da  diese  Statuten  in  ihrem  ursprünglichen  Tenor 
uns  nicht  erhalten  sind,   geschweige  denn  die  älteren,   zu  deren 


0  Consulte  p.  116,  132,  133,  137,  140  vom  6.  November  1282   bis 
6.  Februar  1283.    Der  Defensor  hatte  ein  eigenes  Haus. 
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Ergänzung  und  Erläuterung  sie  bestimmt  waren,  und  da  die  Raths- 
protocoUe  sich  damit  begnügen,  nur  die  Anfangsworte  vieler  ein- 
zelner Paragraphen  derselben  anzufahren.  Nachdem  aber  über 
diese  Statutenredaction  in  vielen  Einzelberathungen  1280 — 83 
verhandelt  worden  war,  berief  der  Podesta  Aldighieri  von  Se- 
nazza  (Adegherius  de  Senacza)  auf  den  5.  Januar  den  Rath  der 
Neunzig  ein  und  legte  ihm  und  zwei  Prioren,  welche  dazu  von 
den  übrigen  autorisirt  waren,  die  zweiundfün&ig  neuen  Rubriken 
der  Statuten  vor^).  Von  diesen  Paragraphen,  welche  sämmtlich 
Wort  für  Wort  vorgelesen  wurden,  werden  vierzig,  als  för  das 
Jahr  1283  gültig,  sofort  gutgeheissen,  zwölf  dagegen  den  Prioren 
der  Zünfte  überwiesen  und  beschlossen,  dass  das,  was  diese  über 
die  vorliegenden  Ordinamenta  befinden  sollten,  von  dem  Rathe 
gebilligt  sei.  Die  Prioren  nehmen  dann  elf  von  diesen  zwölfen  an 
und  einen  verwerfen  sie  *). 

War  die  junge  Behörde  schon  damals  von  solchem  Einflasse 
auf  die  Gesetzgebung,  so  konnte  es  ihr  auch  nicht  schwer  fallen, 
sich  der  Executive  zu  bemächtigen,  zur  wirklichen  Signoria  zu 
werden.  Wie  weit  ihr  hierbei  Spaltungen  des  Adels  und  der 
Granden  zu  Hilfe  gekommen  sind,  oder  andere  Umstände  mit- 
gewirkt haben,  wird  sich  nach  dem  vorliegenden  Materiale 
nicht  sicher  ermitteln  lassen.  Die  lakonische  Kürze  der  meisten 
Rathsprotocolle  und  der  Wechsel  der  Rathsherren  gestatten  mir 
wenigstens  keinen  tieferen  Einblick.  Glaubt  man  aus  der  Ab- 
stimmung eines  der  namhaftesten  Vertreter  der  alten  Fractionen, 
z.  B.  des  einflussreichen  und  rasch  zufahrenden  Bonaccorso  di 
Bellincione  degli  Adimari,  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  er 
sich  mit  grosser  Bestimmtheit  auf  die  Seite  der  Zünfte  f&r  die 
Machterweiterung  der  Prioren  im  Gegensatze  zu  dem  Rath  der 
Vierzehn  gestellt  habe,  so  scheint  dieser  Tendenz  wieder  ein 
anderes  Votum  desselben  Mannes  zu  widersprechen.  Auch  der 
schroffste  Repräsentant  des  gewaltthätigen  Adels  dieser  Tage. 
Corso  Donati,  von  Hause  aus  ein  Freund  Bonaccorso's,  zeigt  sieb 


^)  Diese  Statuten  begannen  wie  üblich:  In  nomine  Domini  noftn 
Jhesu  Christi  amen.  Hec  sunt  Ordinamenta  Comunis  Florentie,  und  schlosM* 
mit  den  Worten:  vel  aliquo  ipsorum  plenius  continetur. 

')  Le  Consulte  S.  131  u.  f.  Der  Rathsschreiber  der  Comune  Boo- 
signore,  schreibt  auch  das  Protocoll  über  die  Sitzung  der  Prioren  (S.  138 
u.  184)  im  Hause  des  Defensors  der  Zünfte. 
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in  einzelnen  Abstimmungen  den  Zünften  geneigt.  Brunetto' 
Latini  tritt  in  den  Rathssitzungen  nicht  besonders  hervor  ^).  Der 
Hass  gegen  den  halbaufgezwungenen  Frieden  des  Cardinais  La- 
tino,  an  den  das  Colieg  der  Vierzehn  stets  erinnerte,  mag  man- 
chem der  guelfischen  Adlichen  die  Gefahren,  die  ihm  von  den 
Zünften  her  drohten,  in  einem  ungefährlicheren  Lichte  haben  er- 
scheinen lassen.  Waren  doch  die  Zünfte  guelfisch  gesinnt  und 
gehörten  ihnen  auch  schon  adliche  Familien  an.  Zahlreiche 
Söhne  derselben,  welche  jetzt,  im  Dienste  der  Comime  gut  bezahlt, 
die  Ritterwürde  und  andere  Ehren  erwarben,  fühlten  sich  augen- 
blicklich in  ihrem  Dasein  wohl  auch  ganz  befriedigt.  Einen  Ver- 
zicht auf  ihre  Herrschaft  hatten  ja  auch  die  grossen  Familien 
noch  keineswegs  geleistet.  Was  man  nicht  auf  directem  Wege 
für  sich  beanspruchen  konnte,  das  war  vielleicht  auf  einem  Um- 
wege zu  erreichen  und  neu  zu  befestigen.  Nach  heissem  Ringen, 
das  sich  durch  das  nächste  Jahrzehnt  hinzieht,  sollten  sich  aber 
die  Grandi  in  dieser  Hoffnung  bitter  betrogen  sehen. 


1.  Excurs  zu  S.  60. 

Es  mag  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden,  wie  schwierig  die  Fest- 
Btellang  des  Thatsächlichen  hier  bei  den  scheinbar  genauesten  Angaben 
ist  und  Villani's  so  oft  mit  Recht  angefochtene  Erzählungen  auch  ein- 
mal wahr  sein  können.  Villani  erzählt  (VIII,  50),  der  Papst  sei  am 
18.  December  1275  in  der  Grafschaft  von  Florenz  angekommen^  habe  über 
den  Arno  setzen  wollen,  dieses  nicht  gekonnt,  da  der  Arno  zu  stark 
angesehwollen  gewesen  sei,  habe  desshalb  die  Brücke  Rubaconte  passirt 
and  die  Stadt  durch  das  Thor  San  Niccolö  wieder  verlassen,  nachdem  er 
dieselbe  wieder  excommunicirt  und  das  Psalmenwort  über  sie  gesprochen : 
In  camo  et  fraeno  maxillas  eorum  constringe.  In  der  Badia  a  Ripoli  habe 
er  übernachtet  und  sei  dann  sofort  weitergereist.  Mit  Villani  stimmt  im 
Wesentlichen  Paolino  Pieri  überein,  auf  den  sich  Villani  bei  seiner 
Angabe  zu  berufen  scheint.  Nur  ist  er  nicht  so  detaillirt  in  seinen  An- 
gaben wie  Villani. 

Guido    de    Corvaria    hat   die    Notiz:    Die    Jovis    XIII    Decembris 


*)  Er  war  bei  den  Verhandlungen  über  den  Abschluss  des  Friedens 
des  Cardinais  Latino  einer  der  beiden  Syndici  der  Guelfenpartei,  nahm  also 
eine  hervorragende  Stellung  ein.  In  den  Consulte  finde  ich  ihn  nur  zum 
21.  October  1282  und  zum  Januar  1285  als  Rathsherr  erwähnt.  Das  eine 
Mal  spriclit  er  für  die  Parte  Guelfa,  das  andere  Mal  zur  Revision  wichtiger 
Statutenparagraphen.    Le  Consulte  S.  109  u.  153. 
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transivit  Dominus  Papa^  scilicet  Gregorius  X.,  per  Floren tiam,  et  fedt 
Pascha  Nativitatis  tunc  sequens  apud  Aretium  .  .  .  Die  Veneris  X  Jannarii 
decessit  Dominus  Papa.     Muratori^  Scr.  r.  Ital.  XXIV,  p.  685. 

Ptolomaeus  Lucensis  schreibt  in  den  Annalen  von  Lacca:  Eodem 
anno  Gregorius  rediens  de  concilio  venit  Florentiam^  ibique  stetit  per 
mensem  ad  tractandum  pacem  inter  cives,  et  inde  recedens  venit 
Aretium  etc. 

Der  Papst  selbst  schreibt  in  einem  vom  1.  Januar  1276  aus  Florenz 
datirten  Briefe  (Potthast  Nr.  21097)  an  König  Karl,  er  sei  am  XVUI.  kal. 
Januarii  zu  Santa  Croce  in  der  Diöcese  Florenz  angekommen,  ubi  die  qdi 
solito  itineris  intermisso  labore  deinde  versus  Aretium  procedentes,  festnm 
nativitatis  dominicae  ibi  proponimus  celebrare,  dann  wolle  er,  wenn  ts 
sein  Zustand  gestatte,  nach  dem  Kirchenstaate  aufbrechen. 

Alle  diese  Nachrichten,  selbst  das  päpstliche  Schreiben,  enthalten 
falsche  Angaben.  Die  Nachricht  des  Tolomeo  von  Lucca  ist  die  an- 
richtigste.  Der  Papst  konnte  sich  keinen  Monat  in  Florenz  aufhalten,  er 
konnte  damals  keinen  Frieden  schliessen.  Es  ist  eine  Verwechslung  mit 
dem  früheren  Aufenthalte  des  Papstes  in  Florenz,  die  Tolomeo  hier 
begeht. 

Die  Zeitangabe  des  Guido  de  Corvaria  ist  gleichfalls  falsch.  Du 
ergibt  sich  aus  dem  Briefe  des  Papstes,  der  an  Karl  schreibt,  er  sei  ud 
15.  December  in  der  Villa  des  Cardinais  Ottaviano  de'  Ubaldini  zu  Santa  Croce 
im  Mugellothale,  nordöstlich  von  Florenz,  an  der  Strasse  von  da  nach 
Bologna,  angekommen.  Das  Datum  des  13.  December  bei  Guido  ist  toeb 
schon  desshalb  falsch,  weil  dieser  Tag  gar  kein  Donnerstag  war. 

Aber  auch  die  Datirung  des  Briefes  des  Papstes  an  König  Karl  tob 
1.  Januar  ist  unrichtig.  Raynaldus  hat  das  auch  schon  wohl  gesehen, 
da  er  den  Brief  ohne  Datum  und  noch  zum  Jahre  1275  setzt.  Ist  der  innere 
Widerspruch  schon  entscheidend,  da  der  Papst  dem  Könige  am  1.  Januar  nicht 
geschrieben  haben  kann,  dieser  möge  nach  der  Feier  des  Weihnachtsfestei 
und  der  sich  ihm  anschliessenden  Feste  nach  Rom,  oder  wo  er,  der  Papst,  sieh 
aufhalten  werde,  kommen,  so  ergibt  sich  die  falsche  Datirung  des  Schreibeai 
ebenso  sicher  aus  dem  Factum,  dass  der  König  schon  am  25.  December  1875 
den  Brief  des  Papstes  empfangen  hat.  Denn  an  diesem  Tage  enienot 
Karl  seinen  Neffen,  den  Grafen  Robert  von  Artois,  zu  seinem  Generalvicar 
im  Königreich  diesseits  des  Faro,  da  er  sich  nach  Rom  zum  Papste  be 
geben  müsse.  (Arch.  Stör.  S.  III,  Vol.  24,  p.  400.)  Ich  vermuthe  daher, 
dass  das  Schreiben  des  Papstes  an  Karl  wohl  schon  in  Santa  Croce  g^ 
schrieben,  aber  von  Florenz  aus  datirt  ist,  weil  der  Papst  Floreni  taf 
seiner  Reise  passirend  (versus  Aretium  procedentes,  s.  oben)  es  dort  nei- 
leicht dem  Vicar  KarPs  zur  Weiterbeförderung  übergeben  wollte.  Dw 
genaue  Datum  war  in  das  Concept,  nach  dem  der  Abdruck  bei  Ctmpi; 
Storia  di  Piacenza  II,  485,  und  Raynaldus  erfolgte,  noch  nicht  cinfe- 
tragen.  Diese  Vermuthung  setzt  allerdings  voraus,  dass  es  möglich  wir, 
von  Florenz  eine  Estafette  nach  Neapel  in  6 — 8  Tagen  gelangen  in  laim« 
Ich  halte  das  in  diesem  Falle  nicht  für  ausgeschlossen,  wenn  anck  Handelt* 
couriere   von  Florenz  nach  Neapel  10—12  Tage   in   der  Regel  branchtea. 
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(Peruzzi,  Storia  del  commercio,  p.  218.)  Da  wir  von  einem  früheren 
Briefe  des  Papstes  an  König  Karl  nichts  wissen,  der  König  noch  am 
5.  Januar  1276  von  Anagni  aus  Geldsendungen  für  ihn  nach  Viterbo,  oder 
wo  er  sich  sonst  aufhalten  werde,  zu  richten  befiehlt  (Arch.  stör.  S.  III. 
T.  29,  p.  19)i  diese  Ordre  der  ungenauen  Angabe,  die  der  Papst  ihm  in  dem 
fraglichen  Briefe  über  seinen  Aufenthalt  (ut  ibi  [Romae]  vel  exinde  alibi^ 
ubi  tunc  erimus  etc.)  gemacht  hat,  vollkommen  entspricht,  so  halte  ich 
für  erwiesen,  dass  der  Brief  des  Papstes,  der  von  Florenz  datirt  ist,  schon 
am  25.  December  in  den  Händen  des  Königs  war  und  der  König  auf  ihn 
hin  seine  Reise  nach  dem  Norden  anzutreten  beschlossen  hat.  Der  Gesund- 
heitszustand des  Papstes  musste  ihn  auch  bestimmen,  bei  dessen  etwaigem 
Ableben  in.  der  Nähe  der  Todesstelle,  beziehungsweise  des  Conclaves  zu 
sein.  Karl  ging  auch  sofort  nach  Empfang  der  Nachricht  vom  Tode  des 
Papstes,  die  er  schon  am  13.  Januar  in  Rom  hatte,  nach  Arezzo  und  be- 
fiehlt, dorthin  grosse  Geldsummen  zu  senden.    1.  c.  T.  25,  p.  21. 

Die  richtige  Chronologie  möchte  folgende  sein: 

Am  15.  December  war  der  Papst  nach  seiner  Angabe  in  Santa  Croce 
angekommen.  Den  16.  ruhte  er  dort.  Am  17.  machte  er  sich  auf  den 
Weg  nach  Florenz.  Es  ist  unmöglich,  in  einem  Tage  von  Santa  Croce 
bis  nach  der  Badia  von  Ripoli  zu  kommen.     Der   Papst  passirte   also  am 

18.  oder  19.  Florenz.  Da  Villani,  beziehungsweise  dessen  Quelle,  sagt, 
der  Papst  sei  am  18.  in  der  Grafschaft  Florenz  angekommen,  und  Guido 
de  Corvaria  berichtet,  er  habe  an  einem  Donnerstag  Florenz  passirt,  der 

19.  aber  ein  Donnerstag  war,  so  halte  ich  dafür,  dass  an  diesem  Tage  der 
Papst  durch  Florenz  gekommen  ist.  Die  Zahl  XIII  bei  Guido  ist  ein 
Schreib-  oder  Druckfehler.  Die  nächsten  Tagesnamen  stimmen  bei  ihm 
sonst  mit  den  Tageszahlen.  Dass  die  Lösung  und  Bannung  der  Stadt  so 
erfolgt  sein  kann,  wie  der  streng  kirchliche  Villani  berichtet,  scheint  mir 
Dicht  zweifelhaft.  Perrens,  der  bei  dieser  Gelegenheit  sein  kritisches 
Licht  besonders  lenchten  lassen  will  (11^  131,  Anm.  3),  verwirft  die  Er- 
xählang  Villani's  mit  dal  Borgo,  Bonucci,  Bonaini.  Es  passirt  ihm 
aber  dabei,  dass  er  Villani  sagen  lässt,  der  Papst  sei  am  18.  September 
nach  Florenz  gekommen,  dass  er  Santa  Croce  für  identisch  mit  Florenz 
hält»  offenbar  weil  er  etwas  von  Santa  Croce  in  Florenz  weiss,  aber  nicht 
▼on  Santa  Croce  im  Mngello,  u.  s.  w. 


2.  Exonrs  zu  S.  81. 

Leider  sind  wir  durch  die  Consulte  (p.  47,  49,  50)  nur  über  die  Zeit 
und  den  Modus  der  ersten  Verhandlungen  mit  dem  Kanzler  Rudolf,  den 
die  italienischen  Chronisten  Loddo  nennen,  aber  nicht  über  deren  Resultat 
unterrichtet.  Die  Consulte  sind  uns  gerade  hier,  wie  leider  [nur  zu  oft, 
ganx  lückenhaft  erhalten.  Am  20.  Mai  heisst  es  in  ihnen,  der  Kanzler  sei 
noch  heute  oder  morgen  über  Arezzo  zu  erwarten.  Das  gehe  aus  einem 
Schreiben  hervor,  welches  der  Ksnzler  an  Guido  von  Suzaria,  der  ihn  im 
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Namen  des  Königs  Karl  in  Florenz  erwarte,  gerichtet,  und  das  dieser  dem 
Podeste  gezeigt  habe.     Darauf  schlägt  Zambertus  dei  Cavalcanti  vor,  der 
Podestä,  der  Capitano  und  die  Magnaten   sollen  dem  Legaten  entgegengehen 
und  ihn  alacriter  empfangen.    Das  wird  wohl  auch  beschlossen  sein.    Aber 
der  Beschluss  ist  nicht  auf  uns  gekommen.  Jedenfalls  kam  der  Kanzler  nicht 
am  20.  oder  21.  nach  Florenz^  wenn   er^    wie   Guido  de   Corvaria  be- 
richtet, mit  Schreiben  des  Papstes  und  des  Königs  dort  eintraf.    Denn  der 
Brief  des   Papstes  an  die  Universos  marchiones  .  .  .  ceterosque  per  partes 
Tusciae  Romano  subjectos  imperio  (Potthast  21757)  ist  vom   21.  Mai  aiu 
Orvieto   datirt  und  das  Schreiben  des  Königs  gar  erst  vom  24.  Mai  (Lami. 
Monumenta  e.  Fl.  I,  459).    Da  auch  erst  am  29.  Mai  im  Rath  des  PodesU 
über  ein  Antwortschreiben   an  den  Kanzler  berathen  wird^   ao   wird  wobl 
anzunehmen   sein,   dass   dieser   erst  gegen   den  24.  Mai  in  Florenz  einge- 
troffen ist  und  nur  das  päpstliche  Schreiben  vorweisen  konnte.    Zu  dieser 
Annahme  finde  ich  mich  durch  die  Notiz  des  wohlunterrichteten  Chronisten 
Paolino  Pieri  gedrängt,  der  da  sagt,  die  Florentiner  hätten  dem  Kanzler 
geantwortet,    sie  könnten  nichts  ohne  die  ausdrückliche  Einwilligung  des 
Königs  Karl  thun.     Hätte  Rudolf  das  Schreiben  Karl's  vom  24.  Mai  schon 
vorweisen  können,  so  wäre  ja  diese  Ausrede  unmöglich  gewesen.   Gestütti 
wird  diese  Vermutiiung  über  das  späte  Eintreffen  des  Briefes  des  König« 
noch  dadurch,   dass  die  Räthe  der  Stadt  dem  König  erst  am  20.  Juni  n 
antworten  beschliessen.     Leider  unterrichten  uns  die  Consulte  nicht  über 
die  Antwort  der  Comune;  am  29.  Mai  wird  zwar  auf  den  Antrag  des  ein* 
flnssreichen  Bonaccorso  Bellincioni  degli  Adimari  beschlossen,  dem  Kanikr 
sobald   als   möglich   seinem  Verlangen  gemäss  die  Gelegenheit  zu  bieten, 
der  grossen  Rathsversammlung  und  dem  Parlamente  die  Propositionen  d« 
Königs  Rudolf  vorzutragen.    Das  muss  auch  sofort  geschehen  sein.   Dem 
am  30.  Mai  beschliesst  der  grosse  Rath  auf  den  Rath  Lottos  de  Alleisdem 
Kanzler  nicht  durch  den  Rath,  sondern  durch  eine  Commission,  deren  liV 
glieder  bestimmt  werden,  und  der  die  weitgehendste  Vollmacht  ausgestellt 
wird,  zu  antworten.    Was  aber  geantwortet  worden  ist,  erfahren  wir  dmrefc 
die  Consulte  leider  nicht.   Jedenfalls  lautete  die  Antwort^  wenn  nicht  gtat 
abweisend,  so  doch  hinhaltend,  wie  Paolino  Pieri  berichtet.    Der  HoA 
kanzler  ging  von  Florenz  den  Arno  abwärts  nach  der  Reichsbnrg  San  Miniato 
del  Tedesco,  von  wo  die  Reichsvicare  Friedrich's  II.  Tuscien  verwaltet  hitlea. 


König  Heinrich  VII.  und  die  lombardischen  Städte 

in  den  Jahren  1310-1312. 

Von 

Gustar  Sommerfeldt. 

L 

Als  Heinrich  VII.  im  Jahre  1310  an  die  Ausführung  seines 
lange  geplanten  und  sorgsam  vorbereiteten  Unternehmens  des 
Römerzuges  ging,  war  die  Lage  der  Verhältnisse  in  Oberitalien 
für  ihn  so  günstig,  als  sie  es  zu  jenen  Zeiten  der  geschwächten 
Eaisermacht  irgend  sein  konnte  ^).  Die  lombardischen  Städte 
empfingen  Heinrich  mit  grosser  und,  was  wichtig  war,  mit  un- 
geheuchelter  Freude.  Sie  hofften  von  dem  Könige,  der  mit  so 
grossen  Verheissungen  ihr  Land  betrat,  das  Beste  für  sich  und 
strebten  mit  allen  Mitteln  danach,  sich  sein  Wohlwollen  zu  er- 
ringen. Heinrich's  Marsch  von  Susa  bis  Mailand  glich  daher  in 
Wahrheit  einem  einzigen  Triumphzuge. 

Wer  nun  die  Dinge  nur  nach  ihrer  Aussenseite  betrachtete, 
musste  glauben,  dass  bei  der  offenbaren  Willfährigkeit  aller  Ita- 
liener Heinrich's  Herrschaft  durch  die  blossen  Acte  der  Besitz- 
ergreifung, die  er  in  den  einzelnen  Städten  vornahm,  genügend 
gefestigt  sei.  Es  bedurfte  eines  tieferen  politischen  Verständnisses, 
als  es  miterlebenden  Zeitgenossen  eigen  zu  sein  pflegt,  dazu,  um 
die  weite,  unausfüUbare  Kluft  zu  erkennen,  welche  die  auf  ihre 

')  Vgl.  darüber  meine  Dissertation  „Die  Romfahrt  Kaiser  Heinrich's  VII." 
(1310—1313),  Theil  I,  Königsberg,  Gräfe  u.  ünzer  1888,  besonders  S.  32  ff. 
Ich  bemerke,  dass  der  gegenwärtige  Aufsatz  an  die  Dissertation  unmittel- 
bar anknüpft  und  die  Fortsetzung  der  dort  gegebenen  Darstellung  bildet. 
Deutsche  Zdtschr.  f.  Geschichtsw.  1889.   n.  1.  7 
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nationale  Selbständigkeit  so  eifersüchtigen  Italiener  von  dem  Ver- 
treter der  Idee  des  Universalreichs,  Heinrich  VIL,  trennte.  Es 
konnte  sich  nur  darum  handeln,  wie  lange  es  dauern  AYÜrde,  bis 
der  Zauber,  welcher  die  Gestalt  des  Königs  in  den  Augen  der 
Italiener  umgab,  verflogen  sein  würde.  Dieser  Moment  trat  bald 
genug  ein. 

In  einer  der  kürzlich  erst  befriedeten  Städte,  Piacenza, 
missbrauchten  die  heimkehrenden  Guelfen  schon  im  Januar  1311 
ihre  Macht,  um  den  alten  Capitan  Alberto  Scotto  mit  einem  Theile 
seines  Anhangs  zu  verjagen  ^).  Aber  der  Anstoss  zu  allgemeinen 
Unruhen  ging  von  Mailand  aus.  Die  Ursache  war  wie  so  oft 
bei  derartigen  Gelegenheiten  eine  ganz  geringfügige :  Der  König 
pflegte,  wenn  er  in  einer  Stadt  durch  Aussöhnung  beider  Par- 
teien den  Frieden  hergestellt  hatte,  sich  eine  Summe  Geldes  als 
Entschädigung  für  die  gehabte  Mühe  auszahlen  zu  lassen. 
Dies  that  er  auch  in  Mailand,  doch  überliess  er  es  hier  den 
Bürgern,  die  Höhe  der  Dotation  festzusetzen^).  Die  Forderung 
wird  Ende  December  1310  oder  Anfang  Januar  1311  gestellt 
sein^).     Sie    kam   im    engeren  Rathe   der  Stadt   und   zwar  im 


^)  Chron.  Placentinum,   bei  Muratori  Script,  rer.  Ital.  XVI,  p.  487. 

*)  Alb.  Mussato,  bei  Muratori  Script  X,  p.  S41. 

')  Jedenfalls  vor  dem  6.  Januar.  Der  Augenzeuge  Guil.  Ventar» 
(Monum.  histor.  patriae  edita  jussu  Caroli  Alberti  Y  p.  778)  sagt:  ^ti 
concessa  est  baylia  Mediolani  generalis  et  sie  (d.  h.  in  Folge  der  Uebe^ 
tragung  der  baylia)  dictus  Henricus  voluit  habere  florenos  centnm  millia 
auri  et  eidem  dederant  eos  inviti.  Post  haec  dictus  Henricus  etejuiuior 
acceperunt  coronam  ferream^.  Bisher  glaubte  man  in  Folge  der  theili 
irrigen^  theils  tendenziös  beeinflussten  Angaben  anderer  Quellen,  dass  die« 
ganze  Angelegenheit  erst  in  die  Zeit  nach  dem  6.  Januar. zu  verlegen sd 
und  wir  es  hier  mit  einer  Kronsteuer  zu  thun  hätten,  die  mit  dem  Krönnngi- 
act  Yom  6.  Januar  verknüpft  gewesen  sei.  Vergl.  z.  B.  A.  Dominicsti 
Baldewin  von  Lützelburg  (Koblenz  1862),  p.  106;  G.  Giulini,  memone 
spettanti  alla  storia  etc.  di  Milano  IV*,  872;  Fr.  Lanzani,  stori»  d« 
communi  Italiani  delle  origine  al  1313  (in  Vallardi's  „Italia%  Milano  18» 
p.  796).  Gleichwohl  lässt  auch  der  Ausdruck  des  Nicolaus  von  Batrinto 
(Böhmer,  Fontes  rer.  Germ.  I),  p.  78  (quod  aliqua  curialitas  fieretreffl)i 
nicht  die  Deutung  zu,  dass  es  sich  hier  um  eine  Kronsteuer  gehandelt  habe. 
Ganz  abzuweisen  ist  die  durch  Joh.  de  Cermenate  (Murat.  IX,  1888; 
vergl.  D.  König,  Kritische  Erörterungen  zu  einigen  italienischeii  QneD» 
für  die  Geschichte  des  Römerzuges  Kaiser  Heinrich's  VII.  [Di88.J,  Göttiog« 
1874,  p.  42)  vertretene  Auffassung,  welche  in  dem  Sienesen  Kicold  de'  Bioi- 
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Beisein  eines  königlichen  Commissars  zur  Verhandlung.  Die  An- 
sichten gingen  beträchtlich  auseinander;  endlich  beschloss  man 
die  Normirung  der  Summe  Guillelmo  di  Pusteria,  einem  der 
angesehensten  mailändischen  Edlen,  zu  überlassen.  Dieser  zögerte 
anfangs,  nannte  aber  dann  die  Summe  von  50,000  Goldflorin. 
Damit  wäre  die  Sache  abgethan  gewesen,  allein  Matteo  Visconti, 
der  Führer  der  zurückgekehrten  Ghibellinen,  beantragte  plötzlich, 
man  möge  ausserdem  noch  der  Königin  ein  Geschenk  von  10,000 
Goldflorin  machen.  Der  mailändische  Capitan  Ghiido  della  Torre 
gerieth  darüber  in  Entrüstung  und  schlug,  um  den  Visconti  zu 
übertrumpfen,  vor,  dann  doch  gleich  im  Ganzen  100,000  Gold- 
florin zu  schenken  ^).    Diese  letztere  Summe  Hess  der  Commissar, 


sigiiori  den  Veranstalter  dieses  ganzen  Manövers  sieht.  Nicol6  wurde  nach- 
weislich erst  Mitte  Januar  Vicar  Mailands. 

*)  So  erzählt  Joh.  de  Cermeuate  1239 — 40.  Indessen  ist  es  schwer- 
lich ein  Zufall^  dass  Matteo  zusammen  gerade  60000  Goldflorin  fordert. 
Eis  handelt  sich  hier  wohl  um  Ausführung  jenes  (geheimen?)  Vertrages, 
durch  den  er  sich  am  22.  December  beim  Aufbruch  von  Novara  zur 
Zahlung  von  60000  Goldflorin  verpflichtete.  (Bonaini^  acta  Heinrici  I, 
107 — 108.)  Anders  freilich  würde  sich  die  Sache  stellen,  wenn  hier  nicht 
Joh.  de  Cermenate  sondern  Nicolaus  von  Butrinto  die  richtige  Zahl 
böte.  Letzterer  berichtet  nämlich,  dass  Guillelmo  di  Pusteria  nur  40000 
vorgeschlagen  und  Matteo  10000  hinzugefügt,  mithin  nur  50  000  gefordert 
habe.  Es  liegt  aber,  was  hier  nicht  näher  bewiesen  zu  werden  braucht, 
bei  Nicolaus  von  Butrinto  durchweg  die  Tendenz  vor,  die  Zahlen  zu 
▼erkleinem  oder  zu  vergrössern,  je  nachdem  dies  für  die  Sache  des  von 
ihm  vertheidigten  Königs  vortheilhaft  ist.  Gar  keinen  Glauben  verdient 
Joh.  de  Cermenate,  wenn  er  berichtet,  dass  Guido  den  Vorschlag, 
100000  Goldflorin  zu  schenken,  nicht  ernsthaft  gemeint  habe,  sondern 
nur  ironisch  gerufen  habe:  »Warum  nicht  gar  100000?  Das  wäre  ja 
eine  runde  Summe.**  Cermenate  hat  bei  dieser  Gelegenheit  dem  ihm 
Terhassten  Guido  ein  völlig  albernes  Benehmen  andichten  wollen.  Als  zweites 
Motiv  wirkte  freilich  bei  Cermenate  auch  mit,  dass  er  die  Habsucht 
der  „deutschen  Barbaren**  im  denkbar  grellsten  Lichte  erscheinen  lassen 
wollte.  (Vergl.  über  diesen  Punkt  Dönniges,  Kritik  der  Quellen  etc., 
p.  94.)  Die  Schilderung,  welche  Nicolaus  von  Butrinto  78 — 79  von 
dem  Verlauf  der  Berathung  gibt,  und  der  auch  ich  in  obiger  Darstellung 
gefolgt  bin,  wird  demnach  in  diesem  Fall  die  richtigere  sein.  Hierbei  mag 
fibrigens  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  der  neuerdings  von  E.  Heyck, 
Nicolai  episcopi  Botrontinensis  relatio  de  Heinrici  VU.  imperatoris  itinere 
Italico  (Innsbruck  1888),  p.  XL  ff.,  gemachte  Versuch,  den  Nicolaus 
Ton  Bntrinto  von  den  schweren  durch  0.  Lorenz  und  K.  Mahren - 
holtz  gegen  ihn  ausgesprochenen  Beschuldigungen  zu  reinigen,  nur  sehr 
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gleich  als  sei  sie  die  beschlossene,  notiren.     Das  Verfahren  der 
Deutschen   grenzt,    wie  wir  sehen,   bei   dieser  Gelegenheit  nahe 
an  Erpressung,   doch  stand  die  Höhe   der  Summe   nur   im  Ver- 
hältniss   zu    den  Zahlungen,   welche   auch   von   anderen  Städten 
damals   geleistet  wurden  ^),    und   es   lässt  sich  wohl    annehmen, 
dass    die  Mailänder  bei  einigem  guten  Willen   leicht   im  Stande 
gewesen    wären,     die    geforderte    Summe    zu    zahlen.      Zudem 
wurde    nur    die    eine    Hälfte    durch   directe   Umlage    unter  i&i 
Bürgern  aufgebracht,   die  andere  durch  zeitweilige  Verpachtung 
der   Einkünfte  der  Stadt.     Gleichwohl   kam    es   bei  Eintreibung 
des  Geldes,   wie  Augenzeugen  berichten,   zu  Widersetzlichkeiten 
und  heftigen  Auftritten,   was  ganz  erklärlich  ist,    denn    die  Er- 
bitterung der  Mailänder  darüber,    dass  sie,   denen  die  Anwesen- 
heit des  Königs  scljon  Kosten  genug  verursachte,  nun  auch  noch 
zu  Geldzahlungen  herangezogen  wurden,    war  durchaus  gerecht- 
fertigt. 

Der  königliche  Vicar  Jean  de  Chaux  zeigte  sich  unter  so 
schwierigen  Verhältnissen  seiner  Stellung  nicht  gewachsen.  Er 
wurde  seines  Amtes  enthoben  und  durch  den  energischen  Vicar 
von  Asti,  Nicolö  de'  Buonsignori,   ersetzt^).     Aber   die  Energie 


unvollkommen  gelangen  ist  und  es  ganz  anderer  Gräode  als  der  von 
Heyck  vorgebrachten  allgemeinen  Erwägungen  bedarf^  um  die  Schrift 
dieses  Bischofs  als  die  „wahrheitsbeflissene  Zeugenaussage  eines  Mannes, 
der  .  .  .  eben  keinerlei  Scheu  trägt^  sowohl  in  der  Hauptsache  wie  in  Kebeo- 
dingen  seine  volle  Individualität  zu  oiTenbaren^^  erscheinen  zu  lassen.  Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  wiederholt  Gelegenheit  haben  » 
sehen^  dass  Detailangaben  der  Relation  bisweilen  mit  raffinirtester  8ehltnheit 
darauf  angelegt  sind^  uns  über  den  Verlauf  der  Ereignisse  falsche  Auf- 
fassungen beizubringen. 

0  Dieses  hat  Felsberg,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Römenogci 
Heinrich's  VII.,  Theil  I,  Leipzig  1886,  p.  44  ff.  u.  62  ff.  überzeugend  nach- 
gewiesen,  obwohl  sich  die  Zahlenzusammenstellungen  leicht  noch  hixun 
erweitern  lassen. 

^)  Am  20.  Januar  finden  wir  Nicolo  schon  als  Vicar  HailudB. 
(Bonaini  I,  135;  vergl.  Joh.  de  Cermenate  1337—38).  Giulini,IV*, 
863,  gibt  als  Tag  der  Ernennung  den  12.  Januar  an  \  ob  mit  Recht,  wei» 
ich  nicht.  Nachfolger  des  Nicolö  in  Asti  wurde  Tomasino  da  Enzolt  von 
Parma,  (ürk.  18.  Januar,  Bonaini  I,  147.)  Im  Uebrigen  ist  die  Anniluie 
D.  König 's,  Kritische  Erörterungen,  p.  42,  dass  Nicolö  de'  Buonsignori  ia 
Asti  „unmöglich  geworden  war",  völlig  willkürlich,  im  Gegentheil  beweW 
das  Vertrauen,  welches  der  König  demselben  schenkte^  indem  er  ikn  aaf 
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dieses  Vicars  und  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  welcher  er  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  durchgriff,  verdarb  alles.  Dazu  kam, 
dass  Heinrich  in  Folge  seines  Geldmangels  mit  immer  neuen  For- 
derungen hervorzutreten  genöthigt  war.  Allein  schon  für  den 
Unterhalt  des  Generalvicars  und  seiner  Truppen  musste  Mailand 
vierteljährlich  7440  Goldflorin  zahlen. 

In  Folge  aller  dieser  Umstände  trat  in  den  breiteren  Massen 
des  Mailänder  Volkes  eine  Gährung  ein,  welche  leicht  gefähr- 
liche Dimensionen  annehmen  konnte  und  durch  welche  — 
das  war  das  Schlimmste  —  sich  die  mit  der  Neuordnung  der 
Dinge  unzufriedenen  Elemente  zu  Umtrieben  gegen  die  deutsche 
Herrschaft  ermuthigt  fühlten.  Zu  den  Unzufriedenen  gehörte 
aber  vor  allen  Guido  della  Torre.  Es  hatte  eine  Zeit  lang  ge- 
schienen, als  wolle  sich  der  Mailänder  Gebieter  mit  Ruhe  in  die 
veränderten  Verhältnisse  schicken.  Indessen  kam  vielen  schon 
sein  Verhalten  bei  der  Berathung  über  die  dem  Könige  zu  ge- 
währende Dotation  verdächtig  vor  ^) ,  und  es  kann  wohl  als 
zweifellos  gelten,  dass  jener  bei  Festsetzung  der  hohen  Summe 
von  100  000  Goldflorin  weniger  darauf  ausging,  sich  beim  Könige 
beliebt  zu  machen,  als  vielmehr  bei  den  Mailändern  Erbitterung 
gegen  die  Deutschen  hervorzurufen. 

Als  dann  die  Ernennung  des  Sienesen  zum  Vicar  Mailands 
erfolgte,  erkannte  Guido  klar,  dass  von  dem  parteiischen  Regi- 
ment dieses  Mannes  für  das  Guelfenthum  nichts  zu  hoffen  sei, 
und  der  Entschluss  stand  bei  ihm  fest,  sich  gewaltsam  wieder 
zum  Herrn  der  Situation  zu  machen.  Desshalb  hielt  er  sich 
vom  Hofe  mehr  und  mehr  fern  und  trat  schon  damals  in  ge- 
heime Verbindung  mit  Florenz  und  den  anderen  Städten  der 
Tuscischen  Liga.  Trotzdem  wäre  er  wohl  noch  nicht  zum  Aeus- 
sersten  geschritten,  wenn  nicht  ein  Umstand  hinzugetreten  wäre, 
der  ihm  die  Nothwendigkeit  raschen  und  energischen  Handelns 
klar  machte.  Der  König  wünschte  möglichst  schnell  nach  Rom 
zu  gelangen,  doch  wollte  er  eine  sichere  Gewähr  dafür  haben, 
dass  die  Städte  Oberitaliens  auch  in  seiner  Abwesenheit  den 
Frieden    bewahrten.      Das    einstimmige   Urtheil    aller    Italiener 


den  angleich  schwierigeren  Posten  nach  Mailand   berief^  dass  er  sich   in 
Abu  gut  bewährt  haben  mass. 

0  l^icolaas  von  Bntrinto  79. 
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lautete  bei  dieser  Gelegenheit   dahin,   Heinrich  möge   als  Bürg- 
schaft für  Erhaltung  des  Friedens   aus  jeder   der  Städte   einige 
der  angesehensten  Führer  beider  Parteien  nach  Rom  mitnehmen. 
Der   König,    dem    die    Zweckmässigkeit    dieser    Massregel   ein- 
leuchtete,   traf   sofort   Anordnungen   betreffs    der    zu    leistenden 
Gefolgschaft   und    setzte   am   9.   Februar   als   Termin    des  Auf- 
bruchs  von  Mailand  den    14.  fest  ^).     Die   Stadt   Mailand   sollte 
50  ihrer  Bürger  zu  dem  Gefolge  stellen.    Es  wurde  gewählt;  die 
Guelfen   nannten   25  Ghibellinen,   darunter   den   Matteo  Visconti 
und  seinen  Sohn  Galeazzo,  die  Ghibellinen  hingegen  25  Guelfen, 
darunter   den    Guido   della  Toitc   und  den   einen    seiner   beiden 
Söhne.     Bald  indessen  zeigten  sich  die  letzteren  unzufrieden;  sie 
klagten,  dass  sie  bei  diesem  Wahlmodus  den  Ghibellinen  gegen- 
über im  Nachtheil   blieben.     Daher  wurden   neue  Wahlen  nach 
einem  anderen  Princip  aufgenommen  und  nun  nicht  50,  sondern 
100  Mailänder  ernannt^).     Doch  die  guelfische  Opposition  ruhte 
nicht,  sie  suchte  die  Sache  zum  Scheitern  zu  bringen,  indem  sie 
den  Geldpunkt  betonte.     Es  war  ja  selbstverständlich,    dass  die 
Kosten  für  die  Ausrüstung   und  den  Unterhalt   der  Gefolgschaft 
der  Stadt  zufielen;  aber  der  Mailänder  Rath,  in  dem  die  Guelfen 
das  Uebergewicht  hatten,  weigerte  sich,  die  Summe  zu  bewilligen, 
obwohl  Nicolo  de'  Buonsignori  alle  Mittel  der  Einschüchterung  in 
Anwendung  brachte  ^).    Der  Rath  erklärte,  das  Volk  sei  durch  die 
früheren  Geldforderungen  zu  sehr  belastet,  man  dürfe  ihm  keine 
neuen  Opfer  zumuthen. 

Dass  der  eigentliche  Grund  der  Weigerimg  tiefer  lag,  daas 
Intriguen  der  zur  Gefolgschaft  bestimmten  Guelfen  dahinter 
steckten,  merkte  Heinrich  sehr  wohl.  Auch  musste  ihm  bald 
klar  werden,  dass  die  Opposition  namentlich  von  den  della  Tone 
ausging,  denn  Guido's  Anhänger  hielten  sich  demonstrati?  von 
der   Oeffentlichkeit   fem;    dieser   selbst  liess   gar   sagen,  er  sei 


^)  Döiiniges^  acta  Henrici  I^  38. 

^)  Nicolaus  von  ButrintoSl.    Vergl.  Joh.  de  Cermenate  13i0. 

')  Joh.  de  Cermenate  1241.  Die  Angabe,  daas  Nicolö  de'  Bnon- 
signori  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Könige  vorgeschlagen  habe^  den  ganxen 
Rath  gefangen  zu  setzen^  dürfte  aber  auf  Erfindung  beruhen  und  in  dem 
grimmigen  Hass,  welcher  unseren  Cermenate,  wie  auch  andere  mti* 
ländische  Patrioten  gegen  den  tj'rannischen  Vicar  erfüllte,  ihre  aoareichend« 
Erklärung  finden. 
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krank  und  könne  den  Zug  nach  Rom  nicht  mitmachen  ^).  Guido 
litt  an  der  Gicht  und  war,  wie  wir  sehen  werden,  wirklich  bett- 
lägerig krank,  indessen  war  auch  des  Königs  Argwohn  durchaus 
gerechtfertigt.  Es  lag  ja  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  della 
Torre  in  Mailand  zurückzubleiben  wünschten,  weil  sie  fürchteten, 
es  würden  sich  anderenfalls  die  Ghibellinen  mit  Hilfe  des  ihnen 
günstig  gesinnten  Vicars  in  den  Vollbesitz  der  Gewalt  setzen. 
Ausserdem  aber  hatten  sich  die  della  Torre  auch  in  eine  gegen 
die  deutsche  Herrschaft  gerichtete  Verschwörung  eingelassen, 
eine  Verschwörung  mit  den  Visconti.  Es  war  ein  offenkundiges 
und  durchaus  nicht  unbegründetes  Gerede,  dass  Guido's  Sohn 
Franceschino  della  Torre  mit  Galeazzo  Visconti  auf  einer  ausser- 
halb der  Stadt,  vor  der  Porta  Ticin  ese  gelegenen  Wiese  eine 
längere  Besprechung  gehabt  und  bei  der  Rückkehr  von  dort 
sehr  verdächtige  Aeusserungen  hatte  fallen  lassen^). 

Dass  die  della  Torre  allen  Ernstes  an  Empörung  dachten, 
kann  danach  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Was  aber  be- 
zweckten die  Visconti?  Welchen  Grund  konnten  sie  haben,  die 
Deutschen,  deren  Ankunft  sie  so  sehnlich  gewünscht  hatten,  zu 
verjagen  ?  Wenn  wir  erwägen,  wie  Matteo  Visconti  gleich  nach 
seiner  Ankunft  zu  Asti  gegen  Guido  della  Torre  conspirirt  hatte, 
wie  sein  ganzes  Streben  darauf  gerichtet  war,  mit  Hilfe  der 
Deutschen  die  Herrschaft  in  Mailand  zu  erlangen,  wenn  wir 
femer  bedenken,  dass  die  Visconti  ihr  Spiel  verloren  geben 
mussten,  wenn  Guido  della  Torre  in  Mailand  zurückblieb,  wäh- 
rend sie  selbst  den  König  nach  Rom  zu  begleiten  gezwungen 
waren,  so  werden  wir  nothwendig  zu  der  Annahme  gedrängt, 
dass  die  Visconti  es  bei  jener  Verschwörung  nicht  ehrlich 
meinten,  sondern  es  auf  Ueberlistung  ihrer  Gegner,  der  della 
Torre,  abgesehen  hatten.  Der  Plan  war :  die  della  Torre  sollten 
zum  Aufruhr  verleitet  werden,  die  Deutschen  sie  besiegen  und 
sie  ein  für  allemal  unschädlich  machen.  Wir  haben  es  dem- 
nach mit  einem  sehr  fein  angelegten  Complott  zu  thun,  welches 


*)  Nicolaus  von   Bntrinto  81. 

*)  Vergl.  Job.  de  Cermenate  1240 — 42.  Es  geht  aus  seinem  Be- 
richt mit  genügender  Sicherheit  hervor,  dass  die  Palastbedienten  der  della 
Torre,  welche  bei  der  geheimen  Unterredung  zugegen  waren,  das  Geheim- 
niss  ausplauderten. 
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allerdings  für  den  Anstifter  Matteo  selbst  leicht  TerhängnissToll 
werden  konnte. 

Als  Tag  für  die  Ausführung  war  der  12.  Februar  verab- 
redet worden  ^).  Die  Deutschen  wussten  wohl,  dass  ihnen  OefaHr 
drohte,  nur  darüber,  wie  die  Verschworenen  das  Complott  aus- 
führen würden,  waren  sie  im  Ungewissen.  Zufällig  machte  nun 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  in  der  Frühe  des  12.  Februar 
mit  mehreren  Begleitern  einen  Spazierritt  vor  die  Thore  der 
Stadt.      Als   er   zurückkehrte,    musste   er    das   Stadtviertel   der 


0  Job.   de  Cermenate  1242  führt  an^  dass  die  della  Torre  ^non 
eam  diem,  sed  posteram,  ut  dicitur^  ordinaverant  ad   tamaltnm'*.    Ich 
halte  dies  für  ein  in  der  Stadt  nach  Bewältigung  des  Aufruhrs  entstandenes 
leeres  Gerede^  dem  kein  Glauben  beizumessen  ist,  weil  anderenfalls  nicht 
einzusehen  wäre,  wesshalb  sich  die  Verschworenen  schon  am  12.  Febmir 
in  Kampfbereitschaft  setzten,    üebrigens   ist  das  Datum   des  12.  Febmtr 
für  den  Mailänder  Aufruhr  durchaus  nicht  so  sehr  über  jeden  Zweifel  er- 
haben, als  die  bisherigen  Darsteller  zu  glauben  scheinen.    Nur  die  Monzaer 
Chronik  des  Bonincontro  Morigia  (Murat.  XII,  p.  1099)  und  die  Ann. 
Mediolanenses  (Murat.  XVI,  p.   692)    nennen   den    12.  Februar.    Du 
sonst  recht  zuverlässige  Chron.  Regiense  (Murat.  XVIII,  21)  und  der  Kotai 
von  Novara,   Petrus    Azarius  (Murat.  XVI,  p.  304),    hingegen  geben 
den  21.  Februar  an  —  das  „die  XXI  Januarii"*  des  letzteren  dürfte  wohl 
einfach  ein  Versehen  in  der  Monatsangabe  sein.  —  Da  sich  nun  kaum  wird 
bestreiten  lassen,  dass  Morigia,  der  doch  im  übrigen  nur  den  Cermeoate 
ausschreibt,  dieses  bei  Cermenate  nicht  vorkommende  Datum  alten  Mii- 
länder  Annalen   entlehnt   hat,   da   ferner  es   mehr  als  wahrscheinlich  iMt, 
dass  diese  nämlichen  alten  Mailänder  Annalen   in   den   ans   yorliegeodeii 
Annales  Mediolanenses  verarbeitet  sind,  so  würde  bei  Annahme  einei 
Versehens  oder  einer  Textverderbniss   in  jenen   alten  Mailänder  Anotlen 
die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Chroniken  von  Reggio  und  Novara  aus- 
fallen. Gleichwohl  halte  ich  an  dem  12.  Februar  fest  aus  folgenden  Gründen: 
Erstens  hat  der  Abfall  Cremonas,  der  doch  erst  eine  Folge  des  Mailänder 
Aufruhrs  war,  schon  am  18.  Februar  stattgefunden ;  zweitens  hatte  Heinrich, 
wie  oben  erzählt,  als  Termin  für  den  Aufbruch  von  Mailand  den  14.  Febmir 
festgesetzt,  die  Verschworenen  mussten  also  vor  diesem  Tage  zur  Ausführong 
ihres  Planes  schreiten ;  drittens  steht  es  urkundlich  fest,  dass  Heinrich  la 
20.  Februar  die  Mailänder  einen   neuen   Fidelitätseid  schwören  Hess  nnd 
am  selben  Tage  den  Bürgern  das  Eingehen  jeder  Verbindung  untereinander 
verbot^  beide  Massregeln   hatten   aber  nur  dann   einen   Sinn,  wenn  seh 
Mailand  vorher  in  der  Treue  wankend  gezeigt  hatte.    Vergl.  Dönnigeil, 
39—41.     Viertens  endlich  sagt  Job.  de   Cermenate  1242,  der  Aoürtnad 
sei  erfolgt  „priusquam  ipsius  hebdomadae  foret  finis**.   Dies  passt  offenhtf 
besser  auf  Freitag  den  12.  Februar,  als  auf  Sonntag  den  21.  Febraar. 
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della  Torre  passiren.  Zu  seinem  nicht  geringen  Erstaunen  fand 
er  hier  alles  in  kriegerischer  Bewegung,  sah  kampfbereite 
Schaaren  dastehen  und  hörte  die  aufgezäumten  Rosse  wiehern  ^). 
Sofort  eilte  er  zum  Palaste  des  Königs,  theilte  diesem  das  Ge- 
sehene mit  und  erreichte,  dass  sofort  an  alle  Truppen,  inner- 
halb wie  ausserhalb  der  Stadt,  der  Befehl  erging,  sich  kampf- 
bereit zu  halten.  Zugleich  sicherte  man  den  königlichen  Palast 
durch  eine  starke  Besatzung,  bemächtigte  sich,  ohne  Aufsehen 
zu  erregen,  des  Broglio^),  des  grossen  Hauptplatzes,  in  den  die 
Mehrzahl  der  Verkehrsstrassen  ausmündete,  und  liess  durch  eine 
berittene  Schaar  auskundschaften,  in  welchem  Theile  der  Stadt 
die  verdächtigen  Truppenrüstungen  stattfänden.  Ihrem  Auftrag 
gemäss  begab  sich  diese  Schaar  zum  Palaste  der  Visconti,  fand 
aber  hier  nichts  Verdächtiges  vor.  Matteo  hatte  allerdings 
Rüstungen  vorgenommen  ^)  —  sein  Verwandter  Ludovico  Visconti 
stand  für  alle  Fälle  mit  einer  ansehnlichen  Schaar  mailändischer 


0  Gesta  Baldewini  (ed.  Wyttenbach  und  Müller:  Gesta  Trevi- 
ronun  II,  p.  214 — 215).  Wir  haben  um  so  weniger  Grund  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Entdeckung  der  Verschwörung  wirklich  durch  Herzog  Leopold 
Yon  Gestenreich  erfolgte,  da  auch  Job.  de  Cermenate  1246  berichtet, 
dass  Leopold  ,paulo  ante  tumultus  initium  paucis  comitatus  alumnis" 
sich  zum  Palaste  des  Königs  begab  und  bei  der  Rückkehr  von  dort  durch 
eine  zufUllig  (?)  geschleuderte  Lanze  fast  ums  Leben  gekommen  wäre.  Im 
Uebrigen  hat  W.  Friedensburg  (Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vor- 
zeit^ Lief.  67^  p.  474,  Anm.  1)  den  schlagenden  Beweis  geführt,  dass  bei 
Cermenate  1242  eine  Lücke  vorliegt,  welche  uns  über  die  letzten  Vor- 
bereitungen zum  Aufstand  und  den  Ausbruch  desselben  im  Unklaren  lässt. 

*)  Joh.  de  Cermenate  1242  berichtet,  die  Besetzung  des  Broglio 
sei  unter  dem  Vorwande  erfolgt,  dass  man  einen  , armen  Sünder **  dem 
Feuertode  überliefern  wollte.  Dazu  stimmt  auch  Matth.  von  Neuenburg 
(Böhmer,  Fontes  IV,  p.  182),  nur  verdreht  dieser  (resp.  sein  Gewährs- 
mann Albrecht  von  Hohenberg)  den  Sachverhalt,  indem  er  erzählt, 
die  Verschworenen  hätten  vielmehr  beschlossen,  einen  zum  Tode  ver- 
ortheilten  Sodomiten  aus  der  Stadt  herauszuführen,  um  ihn  zu  ver- 
brennen, so  die  schaulustigen  Deutschen  mit  herauszulocken  und  inzwischen 
den  König  in  der  Stadt  zu  ermorden  (?). 

*)  Das  erzählt  Joh.  de  Cermenate  a.  a.  0.,  welcher  in  Folge  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  dem  Hause  der  Visconti  wohl  im  Stande  war,  sich 
darüber  Gevnssheit  zu  verschaffen,  üebrigens  war  es  sehr  schlau  von 
Matteo,  dass  er  an  die  Spitze  dieser  Bewaffneten  den  Ludovico  und  nicht 
seinen  Sohn  Galeazzo  stellte,  da  letzterer  sich  durch  seine  Verhandlungen 
mit  den  della  Torre  compromittirt  hatte. 
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Ghibellinen  zum  Ausrücken  bereit  —  aber  er  erhielt  rechtzeitig 
genug   von   dem  Herannahen   der   deutschen   Reiter  Kunde,   um 
die    zum    Kampfe    Gerüsteten   im    Innern    des    Hauses   zu    yer- 
bergen.     So  ritten  denn  die  deutschen  Späher   in   der  Meinung, 
dass  hier  alles  wohl  in  Ordnung  sei,  nach  kurzem  Aufenthalt  zu 
den  Vasta   Torriana  weiter.     Hier   sah  es   freilich    ganz   anders 
aus,  und  alsbald  erhob  sich  ein  heftiges  Kampfesgetümmel.    Die 
della  Torre,  obwohl  mit  den  Rüstungen  noch  lange  nicht  fertig, 
denn  es  war  früh  am  Tage,    warfen  sich  mit  Ungestüm  auf  die 
deutschen  Reiter  und  schlugen  diese,  da  die  Schaar  ja  nur  klein 
war,  in  die  Flucht  ^).     Dann  liessen  sie  eiligst  die  Porta  Comaoa 
schliessen,  wodurch  sie  die  draussen  befindlichen  Truppen  Herzog 
Leopold's   von    Oesterreich    absperrten,    und    riefen    die   Bürger 
zu  den  Waffen.     „Tod  den  Deutschen",   hallte   es  bald   auf  den 
Strassen  und  öffentlichen  Plätzen  wieder.    Zahlreiche  Parteigänger 
der  della  Torre  riefen,   man   habe   sich  geeinigt,    Oaleazzo  Vis- 
conti und  Franceschino  della  Torre  ständen  in  dem  Torrianiscbeo 
Stadtviertel  bereit,   um  in   gemeinsamem  Kampfe  die  Deutschen* 
aus  der  Stadt   zu   treiben.     Wilde  Aufregung    bemächtigte  sich 
in  Folge  dessen  der  Bürgerschaft  und  jeder  eilte  zu  den  Waffen. 
Dennoch   rührte  sich  die  Mehrzahl   der  Bürger  nicht  aus  ihren 
Stadtvierteln  heraus,  denn  besonders  die  Ghibellinen  fühlten  sich 
dadurch  befremdet,  dass  der  ganze  Lärm  allein  von  den  Guelfen 
ausging  und  Angehörige  der  viscontischen  Partei  nirgends  unter 
den  Schreiern  zu  erblicken  waren ^). 

Der  ganze  Aufstand  beschränkte  sich  daher  sehr  bald  «rf 
die  Vasta  Torriana.  Hier  fiel  auch  die  Entscheidung :  der  Ge* 
neralvicar  Graf  Amadeus,  welcher  vom  Könige  mit  der  Leitung 
des  Kampfes  betraut  war,    hatte  nämlich  nicht   sobald  von  de» 


*)  Diese  Notiz  entnehme  ich  aus  Ferreto  v.  Vicenza  (Murattt 
1061).  Derselbe  bringt  über  den  Mailänder  Aufruhr  originale  und  dorcb^ 
nicht  in  allen  Punkten  unglaubwürdige  Kachrichten.  Vergl.  W.  Frieden!' 
bürg  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXIII,  p.  59).  Das  FactoB» 
scheint  mir  auch  durch  Alb.  Mussato  348  seine  Bestätigung  zu  findeo- 
Dass  die  deutsche  Reiterschaar  nicht  sofort  zum  König  zurückkehrte,  i* 
überdies  schon  desshalb  wahrscheinlich,  weil  dieser  anderenfalls  wohl  ni^^ 
den  Haftbefehl  gegen  Matteo  Visconti  erlassen  hätte. 

')  Dies  geht  aus  dem  eingehenden  Bericht  des  J  o h.  de  Cermeni^' 
1243—44  aufs  klarste  hervor. 
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Unglück,  das  die  vorausgesandte  Reiterschaar  erlitten,  gehört, 
als  er  grössere  Truppenmassen  gegen  die  Aufständischen  ent- 
sandte. In  eiligem  Ritte  sprengten  deutsche  Reiter,  geführt  von 
dem  Marschall  Heinrich  von  Flandern  und  dem  ehemaligen  Vicar 
Jean  de  Chaux,  quer  durch  die  Stadt.  Bei  der  Kirche  des 
heiligen  Benedikt  traf  man  auf  die  immer  noch  ungeordnete  Menge 
der  Aufstandischen.  Einige  Pfeilschüsse  gentigten,  dieselbe  aus 
ihrer  imgedeckten  Stellung  hinter  der  Kirche  zurückzutreiben, 
ein  leichter  Flankenangrüff  bewirkte  ihre  völlige  Flucht.  Nun 
begann  ein  grausiges  Morden;  nur  wenigen  öuelfen  gelang  es, 
mit  Franceschino  und  Simone  della  Torre  durch  die  Pusteria  di 
San  Marco  nach  Norden  zu  entkommen. 

Guido  della  Torre   lag  unterdessen   von   der   Gicht  geplagt 
krank   und  hilflos  in  seinem  Hause  darnieder  ^).     Jeden  Augen- 
blick musste  er  das  Hereinbrechen  der  Feinde  erwarten;   da  er- 
schien noch  zur  rechten  Zeit  ein  heldenmüthiger  Jüngling,  Riz- 
zardo   da  Pietrasanta.     Unter  eigener  Lebensgefahr  war  es  ihm 
gelungen,   sich   noch   bis   zum  Hause   der   della   Torre    durchzu- 
schlagen.    Jetzt  riss   er   den   von  allen  Vergessenen  schnell  aus 
dem  Bette,  trug  ihn  über  die  angrenzende  Gartenmauer  hinweg 
in  das  Kloster  Maria  von  Orona  und  liess  ihn  von  hier  in  das 
Haus  des  Rittermönches  Jacopo  di  Beccaloe  bringen,    wo  Guido 
wirklich  allen  Nachforschungen  seiner  Feinde  entging  -). 

Durch  ein  überaus  schlaues  Verfahren  hatte,  während  das 
Schicksal  der  della  Torre  sich  in  wenigen  Augenblicken  entschied, 
Matteo  Visconti  sich  vor  dem  Könige  zu  rechtfertigen  und  von 
dem  Verdachte  der  Mitschuld  zu  befreien  gewusst.  Es  hätte 
Matfceo  ja  genügen  können,  dass  ihn  die  deutschen  Reiter  am 
Morgen  dieses  verhängnissvollen  Tages  friedlich  in  seiner  Be- 
liausung  vorgefunden  hatten.    Indessen,  er  wollte  sich  noch  mehr 

0  Es  ist  freilich  sehr  auffallend,  dass  die  Guelfen,  während  ihr 
Führer  Gnido  schwer  krank  war,  zum  Aufruhr  schritten,  indessen  wäre 
^  ''erfehlt,  aus  diesem  Umstände,  wie  ältere  Forscher  wohl  gethan,  folgern 
^^  wollen,  dass  sie  gar  nicht  ernstlich  eine  Empörung  beabsichtigt  hätten, 
^ö  strafbares  Vergehen  war  es  überhaupt  schon,  dass  die  della  Torre  sich 
^waffneten,  denn  nach  NicolausvonButrintop.82  war  den  Mailändern 
jedes  Waffentragen  durch  den  König  aufs  strengste  verboten. 

*)  Vergl.  jedoch  Joh.  de  Cermenate  1247—48,  wo  erzählt  wird, 
^e  Guido  selbst  hier  von  seinem  Todfeinde  Matteo  Visconti  fast  entdeckt 
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sichern.  Desshalb  ertheilte  er,  als  der  Tumult  wirklich  losbrach^ 
dem  Galeazzo  den  Befehl,  im  Palaste  zu  bleiben  und  keinesfalls 
zu  den  Waffen  zu  greifen.  Dann  eilte  er,  so  schnell  er  konnte, 
zum  Hause  des  Hof  kanzlers  Bischof  Heinrich  von  Trient  ^).  Das 
Zeugniss  des  Hofkanzlers  musste  ihn,  sagte  er  sich,  gegenüber 
allen  Verdächtigungen  hinreichend  decken.  Zufällig  war,  während 
Matteo  ankam,  im  Hause  des  Hof  kanzlers  auch  der  Prediger- 
mönch Nicolaus,  nachmaliger  Bischof  von  Butrinto*),  unser  Be- 
richterstatter, zugegen,  und  es  traf  sich  günstig,  dass  dieser  sich 
bald  darauf  zum  Könige  begab.  Wie  nun  unser  Nicolaus  das 
königliche  Gemach  betrat,  hörte  er  den  König  eben  den  Befehl 
ertheilen,  dass  Matteo  sammt  seinen  Söhnen  als  Aufrührer  ver- 
haftet werden  sollte.  Natürlich  setzte  Nicolaus  den  König  sofort 
in  Kenntniss,  dass  Matteo  ruhig  im  Hause  des  Hof  kanzlers  weile 
und  bewirkte  dadurch,  dass  der  Verhaftungsbefehl  zurückge- 
nonmaen  wurde,  Nicolaus  selbst  den  Auftrag  erhielt,  den  Matteo 
herbeizuholen. 

Galeazzo  Visconti  hatte  inzwischen  dem  Verbote  des  Vaters 
zuwider  doch  zu  den  Waffen  gegriffen.  Ohne  an  die  misslichen 
Folgen  zu  denken,  welche  dies  Verhalten  für  ihn  und  den  Vat«* 
haben  konnte,  ritt  er  zum  Platze  della  Piscina.  Vielleicht  be- 
sorgte  er,   es  möchten  die  Deutschen  im  Kampfe  mit  den  della 


^)  Dass  Matteo  dies  sofort  beim   ersten  Tumult   tbat^   schelut  mir 
aus  Nicolaus  von  Butrinto  82  unzweifelhaft  hervorzugehen.  Böhmer, 
Regesta  Henrici,  p.  285 — 86,  und  seit  ihm  alle  neueren  Darsteller  stellen 
es  als  zweifelhaft  hin,  ob  Matteo  die  della  Torre  zum  Aufruhr  verleitete, 
damit  dieselben  von  den  Deutschen  vernichtet  würden,  oder  ob  er  vielmehr 
die  Vertreibung  der  Deutschen  wünschte  und  die  Absicht  hatte,  die  della 
Torre   zu   unterstützen,   falls   diese   Sieger  blieben.     Vergl.  hierüber  auch 
besonders  die  gelehrten  Ausführungen  von  A.  Ceruti  (Arch.  stör.  Lomb.I, 
148  ff.)'     Auch  Lanzani   a.  a.  0.  p.  797  sagt  nur:    ^Probabilmente 
1    Torriani   furono    vittima    d'una   insidia  infernale    de'   loro    awersarii." 
Gleichwohl  glaube  ich,   dass  jene  Stelle   des   Nicolaus   von  Butrioto 
die  Auffassung,  dass  Matteo  den  Verlauf  der  Dinge  abwarten  wollte,  un- 
möglich macht.    Zudem  würde  Matteo's  ganzes  Verhalten  ein  völlig  andere! 
gewesen  sein,  wenn  er  es  mit  den  della  Torre  ehrlich  gemeint  hätte  nnd 
sie  nicht  nur  hätte  ins  Verderben  locken  wollen. 

*)  Er  wurde  erst  am  23.  Mai  1311  durch  päpstliche  Provision  nun 
Bischof  von  Butrinto  ernannt.  (Reg.  Clem.  Nr.  6851.)  Heyck  a.  a.  0. 
hat  diese  Bulle  noch  nicht  gekannt,  aber  dass  die  Ernennung  ungefäkr  ia 
diese  Zeit  fallen  müsste,  bereits  vermuthet. 
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Torre  unterliegen,  vielleicht  trieb  ihn  nur  innerer  Thatendrang, 
kurz  er  sammelte  die  in  jener  Gegend  ansässigen  Ghibellinen  um 
sich  und  eilte  den  nördlichen  Stadtvierteln  zu.  Eine  Schaar 
Deutscher,  welche  gleichfalls  noch  nicht  in  den  Kampf  einge- 
griffen hatte,  schloss  sich,  als  sie  merkte,  dass  sie  hier  befreun- 
dete Ghibellinen  vor  sich  hatte ,  ihm  an  ^).  Bei  Ponte  vecchio 
angekommen,  merkte  Galeazzo  jedoch,  dass  der  Kampf  schon 
entschieden  war,  denn  er  traf  auf  Reste  der  von  den  Deutschen 
geschlagenen  und  zersprengten  guelfischen  Schaaren.  Er  unter- 
liess  es  daher  auch,  sofort  zu  den  Vasta  Torriana  zu  eilen,  son- 
dern Hess  vorerst  die  Porta  Comana  öffnen  und  die  österreichi- 
schen Truppen  in  die  Stadt  eintreten.  Dann  erst  ging  es  zu  den 
Vasta.  Als  man  hier  ankam,  war  in  der  That  schon  alles  vor- 
über, die  Deutschen  waren  nur  noch  damit  beschäftigt,  die  Häuser 
der  besiegten  Feinde,  aber  auch  diejenigen  ganz  unschuldiger 
Mitbürger  auszuplündern.  Galeazzo  bemühte  sich  nach  Kräften 
dem  Treiben  Einhalt  zu  thun,  doch  hatte  er  wenig  Erfolg, 
die  Zerstörungswuth  der  Deutschen  kannte  keine  Grenzen.  Erst 
ein  königliches  Edict  stellte  nach  Verlauf  mehrerer  Tage  die 
Rechtssicherheit  wieder  einigermassen  her^). 

Dieses  war  in  den  Hauptzügen  der  Verlauf  des  für  Heinrich's 
Unternehmen  so  folgenschweren  Ereignisses  ^).  Dass  dasselbe 
in    Guelfenkreisen    überall    die    grösste    Erregung    hervorrufen 


*)  Freilich  P.  Seh  ef  f  er- Boichorst,  Florentiner  Studien  (Leipzig 
1874)^  p.  177,  denkt  sich  den  Hergang  ganz  anders.  Er  sagt:  „Es  ist  kein 
Zweifel^  dass  eine  Verbindung  Galeazzo  Visconti's  mit  Franceschino  della 
Torre  die  Revolte  veranlasst  hat.  Zunächst  kämpfen  beide  für  die  Freiheit 
ihrer  Vaterstadt.  Erst  als  die  della  Torre  das  Weite  gesucht,  macht 
Galeazzo  mit  den  Deutschen  gemeinsame  Sache.*  Diese  Auffassung  findet 
indessen  in  den  Quellen  durchaus  keine  Begründung,  vielmehr  muss  man 
nach  dem  Berichte  des  Cermenate  nothwendig  annehmen,  dass 
Galeazzo,  während  der  Entscheidungskampf  erfolgte,  daheim  im  Palaste 
seines  Vaters  war. 

")  Alb.  Mussato  344. 

•)  Bei  der  obigen  Darstellung  ist  im  Wesentlichen  Joh.  de  Cer- 
menate zu  Grunde  gelegt.  Sein  Bericht  ist  genau,  beruht  auf  Autopsie 
und  eingehenden  Erkundigungen  und  findet  auch  durch  Nicolaus  von 
Batrinto  82  ff.  die  vollste  Bestätigung.  Zu  dem  absprechenden  Urtheil, 
welches  hier  Dönniges,  Kritik  etc.,  p.  91 — 92,  über  Cermenate  fällt, 
liegt  kein  Grund  vor. 
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würde,  war  vorauszusehen,  um  so  mehr  musste  der  König  darauf 
bedacht  sein,  durch  genaue  Untersuchung  des  Sachverhalts  die 
Wahrheit  an  den  Tag  zu  bringen.  Matteo  Visconti  war,  während 
noch  der  Kampf  tobte,  durch  Nicolaus  von  Butrinto  zum  Könige 
geführt  worden.  Heinrich  fuhr  ihn  hart  an,  fragte,  warum  er 
so  spät  komme,  erkundigte  sich  nach  dem  Aufenthalt  seines 
Sohnes  Galeazzo  und  beschuldigte  ihn  geradezu  des  Aufruhrs  und 
geheimen  Einverständnisses  mit  den  della  Torre  ^).  Matteo  ent- 
schuldigte sich,  wie  er  dies  vorher  bedacht  hatte,  damit,  dass  er 
beim  Ausbruche  des  Tumultes  zum  Hof  kanzler  gegangen  seL 
Er  habe  diesen  gebeten,  ihn  zum  königlichen  Paläste  zu  geleiten, 
denn  wäre  er  allein  gegangen,  so  hätte  er  befürchten  müssen, 
unterwegs  von  deutschen  Kriegsschaaren  angefallen  zu  werden. 
Da  der  Hof  kanzler  alle  diese  Angaben  Matteo's  bestätigte,  so 
gab  sich  Heinrich  schliesslich  zufrieden  und  beliess  den  Matteo  un- 
gehindert auf  freiem  Fuss  *).  Nach  Niederwerfung  des  Aufruhrs 
wurde  jedoch  gegen  die  Visconti  ein  Verfahren  angestrengt, 
welches  denn  doch  den  Nachweis  geliefert  haben  muss,  dass 
die  Visconti  bei  dem  Complott  ihre  Hände  mit  im  Spiele  gehabt 
hatten,  denn  Matteo  wurde  nach  Asti,  Galeazzo  nach  Treviso 
in  die  Verbannung  geschickt^). 

^)  Dieses  Benehmen  des  Königs  lehrt  aufs  klarste^  dass  die  Angabe 
des  Ferreto  von  Vicenza  1061,  Matteo  habe  kurz  vor  Ausbruch  des 
Aufruhrs  den  König  von  dem  Vorhaben  der  della  Torre  in  Kenntniss  ge- 
setzt^ unrichtig  ist  und  nur  als  eine  breit  ausgesponnene  Fabel  betrachtet 
werden  darf.     Vergl.  auch  Dönniges,  Kritik  etc.,  p.  84 — 85. 

^)  Dass  die  Visconti  es  in  der  That  einzig  und  allein  darauf  abge- 
sehen hatten,  die  della  Torre  zum  Aufruhr  zu  verleiten,  ist  von  mir  schon 
oben  aus  einer  Stelle  des  Nicolaus  von  Butrinto  geschlossen  worden ; 
auch  entscheidet  sich  die  Mehrzahl  der  massgeblichen  italieniflchen 
Chronisten  in  diesem  Sinne.  Vergl.  K.  Mahrenholtz,  Ueber  die  Relatioo 
des  Nicolaus  von  Butrinto  (Diss.),  Halle  1872,  p.  12.  Wenn  wir  et- 
wägen ,  wie  Matteo  in  Asti  sofort  gegen  Guido  intriguirte  (vergl.  S.  4$ 
meiner  Dissertation),  wie  er  sich  nur  eben  mit  Hilfe  der  Deutschen  in 
Mailand  zu  behaupten  hoffen  durfte,  so  werden  wir  es  für  unmöglick 
halten,  dass  er  mit  den  della  Torre  ein  ehrliches  Spiel  vorhatte.  Die 
ganze  Verschwörung  war  nur  eine  Falle,  in  der  sich  die  della  Torre  fangen 
sollten.  Hätte  sonst  Matteo  den  Ludovico  Visconti  und  dessen  Genow« 
sich  zum  Kampfe  rüsten  lassen?  Hätte  er  sich  sonst  zwecklos  in  die  6^ 
walt  der  Deutschen  begeben?  Hätte  er  nicht  wenigstens  abgewartet,  welche 
Entscheidung  der  Kampf  im  Viertel  der  della  Torre  bringen  werde? 

')  Alb.  Mussato  343  lässt  die  Untersuchung  »drei  oder  vier  Tage 
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Härtere  Strafe  sollte  die  oflFenbaren  Empörer,  die  della  Torre, 
treffen.  Sie  wurden  geladen,  sich  binnen  acht  Tagen  in  Mailand 
zur  Verantwortung  zu  stellen.  Sie  erschienen  nicht,  vielmehr 
yerliess  Guido  eben  jetzt  das  Mailändische,  wo  er  sich  so  lange 
verborgen  gehalten  hatte  ^),  und  floh  nach  Cremona.  Guido's 
Söhne  wehrten  sich  in  der  Feste  Monteorfano ;  —  dorthin  hatten 
sie  sich  nach  dem  Misslingen  des  Aufruhrs  geflüchtet  —  aufs  ver- 
zweifeiste. Auch  eine  zweite  Ladung  erwies  sich  als  nutzlos. 
Nun  hatten  sich  die  ehemaligen  Guelfengebieter  von  Pavia, 
Vercelli,  Novara  und  Lodi  gleich  nach  Niederwerfung  des  Auf- 
standes fOr  ihren  Parteigenossen  Guido  beim  Könige  verwandt. 
Ihrem  Wunsche  gemäss  beschloss  dieser  jetzt,  es  bei  Ghiido  mit 
Milde  zu  versuchen,  ein  Beschluss,  zu  dem  er  freilich  nicht 
minder  auch  durch  die  gerade  in  diesen  Tagen  eintreffende  Nach- 
richt vom  Abfall  Cremonas  und  anderer  Städte  gedrängt  sein 
wird.  Er  erliess  am  27.  Februar  an  die  della  Torre  die  Auf- 
forderung nach.  Mailand  zurückzukehren  und  sicherte  ihnen  Ver- 
zeihung, ja  sogar  Rückerstattung  ihres  Besitzes  zu,  wenn  sie 
Monteorfano  auslieferten  und  in  die  Verbannung  gingen,  wo  er  sie 
hinschicken  würde.  Er  erklärte  auch,  die  abtrünnigen  Städte  in 
Ghnaden  wieder  annehmen  zu  wollen,  nur  müssten  sie  bis  zu  einem 
bestimmten  Termin  Abbitte  thun  und  sich  unterwerfen.  Die  er- 
wähnten vier  Guelfenführer  selbst  wurden  beauftragt,  die  Ver- 
handlungen mit  den  Aufständischen  zu  führen,  doch  mussten  sie 
vorher  versprechen,  wenn  die  Rebellen  trotz  dieser  so  annehm- 
baren Bedingungen  im  Widerstände  verharrten,  sich  von  diesen 
völlig    lossagen   und    gegen   sie    als    ihre   Feinde   auftreten    zu 


nach  dem  Aufstand**  erfolgen^  Job.  de  Cermenate  eagt:  «post  paucos 
dies''.  Den  Grund  der  Verbannung  dürfte  nicbt  das  Verhalten  Galeazzo's 
während  des  Aufruhrs  gebildet  haben,  sondern  vielmehr  seine  früheren 
Unterhandlungen  mit  Franceschino  della  Torre.  Wenn  Cermenate  diese 
Verbannung  als  die  Folge  von  Verleumdungen  der  auf  Matteo  neidischen  (?) 
mailändischen  Grossen  hinstellt,  so  wird  dies  nicht  allzu  wörtlich  zu  nehmen 
Min  und  sich  darin  wohl  nur  die  Entrüstung  Cermenate's  widerspiegeln 
darüber,  dass  auch  Ghibellinen  sich  dazu  brauchen  Hessen,  Zeugniss  gegen 
ICatteo  abzulegen. 

*)  Der  Name  des  mailändischen  Ortes,  an  welchem  Guido  sich  ver- 
steckt hatte,  bleibt  uns  in  Folge  einer  Lücke  im  Text  des  Ferreto  von 
Vicenza  1062  unbekannt. 
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wollen^).  Dieser  Schritt  des  Königs  war  äusserst  klug,  denn 
durch  jenes  Versprechen  legten  alle  Anhänger  des  gemässigten 
Guelfenthums  gewissermassen  das  Gelöbniss  ab,  auch  femer  troti 
der  Mailänder  Vorgänge  eine  Stütze  für  die  Friedenspolitik  des 
Königs  bilden  zu  wollen.  Ausserdem  aber  wurde  die  Kluft  inner- 
halb der  guelfischen  Partei  noch  mehr  als  bisher  erweitert. 

Dieses  war  denn  auch  der  einzige  wirkliche  Erfolg,  den  das 
entgegenkommende  Verhalten  des  Königs  hatte.  Denn  als  An- 
tonio di  Fissiraga,  der  ehemalige  Gebieter  von  Lodi,  der,  wie 
wir  annehmen  müssen,  von  den  drei  anderen  GuelfenfÜhrern  mit 
der  Ausführung  des  Vermittlergeschäfles  betraut  war,  die  Auf- 
ständischen zum  Gehorsam  gegen  den  König  und  zur  Annahme 
der  gestellten  Bedingungen  aufforderte,  richtete  er  nirgends 
etwas  aus.  Guido  erklärte,  lieber  umkommen  als  um  die  Gnade 
des  Königs  betteln  zu  wollen,  und  in  den  aufrührerischen  Stadtea 
hatte  man  für  Heinrich's  Anträge  nur  Hohn  und  Spott,  man 
legte  seine  Milde  wohl  gar  als  Schwäche  oder  als  Hinterb'st  ans. 
Die  Folge  war,  dass  zunächst  die  della  Torre  als  Hochverratber 
geächtet  und  ihres  Besitzes,  soviel  noch  von  der  Plünderung  ver- 
schont geblieben  war,  beraubt  wurden.  Das  feste  Monteorfano 
gelang  es  bald  darauf  zu  erstürmen,  doch  hatten  Franceschino 
und  Simone  della  Torre  Zeit  gefunden,  nach  Cremona  zu  ent- 
kommen. 

IL 

Sehen  wir  nun  zu,  in  welcher  Weise  die  aufständischen  Be- 
wegungen verliefen,  welche  in  Folge  des  Mailänder  Aufruhrs  in  so 


^)  Ueber  alles  dies  liegt  ein  wichtiges  Protocoll  vor  bei  Dönnigesüf 
3—4.    Vergl.  auch  Alb.  Mussato  349.    Wie  hohen  Wertb  Heinrich  VE 
auf  die  Freundschaft  und  Treue  der  Guelfenführer  legte,  geht  auch  danui 
hervor,  dass  er  dieselben  damals  auf  jede  Weise  auszeichnete.    So  besütigte 
er  dem  Filippone  di  Langosco  nicht  nur  mancherlei  Privilegien  (Winkel- 
mann, acta  imperii  inedita  II,  251—52),  sondern  beschenkte  ihn  auch  mit 
der  Stadt  Casale  (Nicolaus  von  Butrinto  83^  Alb.  KussatoSSS), 
schlug  ihn  endlich  am  Osterfeste  (11.  April)  zum  Ritter.    Dem  Simone  d» 
Colobiano  von  Vercelli  verlieh  er  die  erbliche  Grafen  würde,   begabte  ito 
mit  1000  Reichspfund  aus  den  Einkünften  zu  Vercelli    und   zeichnete  ita 
gleichfalls    durch    Privilegbestätigungen    aus.     Vergl.    die    Urkunden  bei 
Capellina,  i  Tizzoni  e  gli  Avogadri  (Torino  1842),  p.  98  ff.,  und  Nico- 
laus von  Butrinto  83. 
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vielen  anderen  Städten  Oberitaliens  zum  Ausbruch  kamen.  Zuerst, 
wahrscheinlich  schon  am  18.  Februar^),  erhoben  sich  Crema  und 
Cremona.  Die  Ohibellinen  sammt  den  königlichen  Vicaren  beider 
Städte  wurden  verjagt  ^).  Nach  Cremona  waren  ja  schon  die  della 
Torre  und  die  anderen  aus  Mailand  vertriebenen  Guelfen  geflohen. 
Jetzt  stand  der  ultraguelfische  Markgraf  Guilelmo  di  Cavalcabö  an 
der  Spitze  der  Bewegung.  Cremona  wurde  das  eigentliche  Centrum, 
in  dem  sich  alle  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  unzufriedenen 
Elemente  sammelten.  Nun  erschien,  vermuthlich  Anfang  März, 
Antonio  di  Fissiraga  in  der  Stadt  mit  den  erwähnten  Anträgen 
des  Königs,  die  Cremonesen  aber  wollten  von  Rückkehr  zum 
Gehorsam  nichts  wissen,  sie  erklärten,  sich  dem  Despoten,  der 
es  auf  die  Vernichtung  des  Guelfenthums  abgesehen  habe,  nie 
unterwerfen  zu  wollen,  auch  wären  sie  ausser  Stande  die  ihnen 
auferlegten  schweren  Geldlasten  zu  tragen  *).  In  ähnlicher  Weise 
antwortete  auch  Crema;  daher  sprach  Heinrich  am  5.  März,  d.  h. 
wohl  nachdem  Antonio  di  Fissiraga  nach  Mailand  zurückgekehrt 
war,  über  Crema  und  Cremona  die  Reichsacht  aus  und  beraubte 
beide  Städte  aller  ihnen  vom  Reich  verliehenen  Schenkungen  und 
Privüegien*). 

Etwas  später  empörte  sich  Brescia  *).  In  dieser  Ghibellinen- 
stadt  war  erst  kürzlich  die  Rückführung  der  Guelfen  erfolgt. 
Maffeo  de'  Maggi,  der  Signore  der  Stadt,  ein  Bruder  des  schon 
im  Jahre  1308  verstorbenen  Berardo  de'  Maggi,  war  durch  den 
königlichen  Vicar  Alberto  di  Rovoglione   da   Castelbarco,    einen 


0  Chron.  Motinense^  Mural.  XV,  p.  569.  Zwar  ist  hier  der  Zu- 
satz ,die  Sabbati*  falsch,  der  18.  Februar  war  vielmehr  ein  Donnerstag, 
indessen  lässt  sich  nachweisen,  dass  derartige  falsche  Tagesbezeichnungen 
auch  sonst  in  dieser  Chronik  vorkommen,  ohne  dass  die  Daten  darum 
falsch  wären.  Ueber  Crema  vergl.  Chron.  Mutin.,  Murat.  IX,  p.  98. 
Abweichende  Daten  geben  Villani,  ed.  Dragomanni,  Collezione  di 
storici  e  cronisti  Italiani,  Vol.  II,  153  und  Chron.  Regiense  21. 

*)  Sehr  ansprechend  ist  die  neuerdings  von  G.  Weber,  Wellge- 
schichte VII*,  83,  aufgestellte  Vermuthung,  dass  der  Abfall  Cremonas 
direct  veranlasst  sei  durch  die  Ankunft  Guido's  della  Torre  in  dieser  Stadt. 

•)  Alb.  Mussato  349—50.    Nicolaus  von  Butrinto  83. 

0  Bonaini  I,  170—71. 

•)  Vielleicht  am  23.  Februar.  Vergl.  F.  Odorici,  storie  Bresciane 
(Brescia  1856)  VI,  287.  Lanzani  p.  798.  üeber  die  gerade  in  Brescia 
besonders  trostlosen  Parteiverhältnisse  berichtet  Job.  de  Cernienate  1238. 
Deatsche  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.   1889.  ü.  1.  8 
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gemässigten  Ghibellinen,  ersetzt  worden.  Der  gestiftete  Friede 
war  aber  nur  von  kurzer  Dauer.  Auf  die  Kunde  von  den  Vor- 
gängen zu  Mailand,  Crema  und  Cremona  empörte  sich  auch  hier 
die  guelfische  Partei;  ein  heftiger  Strassenkampf  entbrannte, 
schliesslich  mussten  die  Ghibellinen  die  Stadt  räumen  und  zogen 
sich  in  das  Castell  Orci  zurück  0.  Nichtsdestoweniger  liessen 
sich  die  siegreichen  Guelfen  die  Herrschaft  des  königlichen  Vicars 
auch  femer  gefallen  und  versprachen,  allen  ihren  Verpflichtungen 
gegen  den  König  nachzukommen,  wenn  dieser  in  die  dauernde 
Ausschliessung  der  Ghibellinen  willige.  Was  die  Brescianer  dem 
Könige  zumutheten,  war  der  völlige  Verzicht  auf  die  bisher 
von  ihm  so  consequent  verfolgte  Versöhnungspolitik.  Dieses  An- 
sinnen aber  wies  Heinrich  voll  Entrüstung  zurück.  Auch  hier 
vermochte  daher  Antonio  di  Fissiraga  nichts  auszurichten^),  und 
es  war  eigentlich  selbstverständlich,  dass  die  Brescianer  jetzt 
die  noth wendige  Consequenz  zogen,  indem  sie  den  königlichen 
Vicar  auswiesen  und  den  energischen  Guelfen  Tebaldo  Brusato 
an  ihre  Spitze  stellten. 

Aehnlich  ging  es  in  Lodi  zu;  auch  hier  richtete  sich  die 
Bewegung  anfänglich  nur  gegen  die  Ghibellinen,  der  Vicar  Jacopo 
di  Borcesello  führte  nach  der  Vertreibung  derselben  die  Regie- 
rung noch   eine  Zeit  lang  weiter*).     Antonio  di  Fissiraga  fand, 

')  Diese  Ereignisse  sind  übrigens  nicht  recht  durchsichtig.  VilUni 
153 — 54  und  Alb.  Mussato  345  berichten  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Quellen^  dass  die  de'  Maggi  mit  den  Feindseligkeiten  den  ersten  Anfang 
gemacht  hätten.  Die  von  Odorici  VI,  287 — 88,  gegebene  Schildemog 
des  Kampfes  ist  unbrauchbar,  da  sie  ganz  auf  Dino  Compagni  and  Jacopo 
Malvezzo  beruht,  die  nicht  ohne  Weiteres  als  Geschichtsqaellen  benntst 
werden  können.  Bezüglich  Malvezzo's  vergl.  D.  König,  Kritische 
Erörterungen  p.  58  ff. 

')  Nicolaus  von  Bntrinto  83,  der  auch  Quelle  für  die  Vorginge 
zu  Lodi  ist.  Dass  Antonio's  Wirksamkeit  nirgends  Erfolg  hatte,  war,  wie 
wir  sahen,  in  den  Verhältnissen  begründet  und,  um  uns  sein  späteres  Ver 
halten  zu  erklären,  bedarf  es  gar  nicht  der  Annahme,  dass  er  damals  schoi 
sich  mit  Abfallsgedanken  getragen  habe. 

•)  Das  Vicariat  Jacopos  ist  noch  für  den  20.  Februar  bezeugt  VeigL 
C.  Vignati,  Codice  diplomatico  Laudense  IV,  478.  Das  genauere  Datum 
der  Rebellion  ist  überhaupt  unbekannt,  denn  die  von  Ferreto  voD 
Vicenza  1063  gegebene  Zeitbestimmung:  eadem  die,  qua  Guido  repolsu 
abcessit,  Antonius  Laudensis,  de  se  metuens,  regem  abnegat,  ist  falsdii 
weil  Antonio  noch  Anfang  März  Crema,  Cremona  etc.  im  Auftrage  dei 
Königs  bereiste. 
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als  er  die  Aufträge  des  Königs  ausführte,  auch  Lodi,  seine 
Heimathstadt,  schon  in  voller  Rebellion.  Er  versuchte  zu  Gunsten 
des  Königs  zu  sprechen,  fand  jedoch  kein  Qehör.  Er  kehrte 
nun  nach  Mailand  zurück  und  erstattete  dem  König  Bericht. 
Aber  die  Liebe  zu  seiner  Heimathstadt  und  der  Wunsch ,  sich 
mit  seinen  Mitbürgern  eins  zu  wissen,  vrar  in  ihm  stärker  als 
die  Zuneigimg  zu  Heinrich.  Er  erbat  und  erhielt  die  Erlaubniss 
aufis  neue  nach  Lodi  zu  gehen  ^).  Hier  angelangt,  übernahm  er  so- 
fort die  Leitung  des  Aufruhrs,  vertrieb  den  Vicar  und  bewirkte, 
dass  sich  Lodi  mit  den  anderen  aufständischen  Städten  aufs  engste 
verbündete. 

Auch  in  Como  und  Bergamo  kam  es  zu  unruhigen  Be- 
wegungen*); in  viel  schärferer  Weise  aber  äusserten  sich  die 
Parteileidenschaften  in  den  Städten  des  Ostens,  wo  ja  überhaupt 
die  deutsche  Herrschaft  auf  recht  unsicheren  Grundlagen  stand. 
In  Parma   empörten    sich    die    guelfischen    de'  Bossi    schon  am 

25.  Februar,  unterlagen  aber  und  wurden  aus  der  Stadt  ge- 
trieben').   Glücklicher  waren  die  Guelfen  zu  Reggio,  welche  am 

26.  (oder  27.)  Februar  die  ghibellinische  Partei  der  di  Sesso 
sammt  dem  königlichen  Vicar  Spineta,  Markgrafen  von  Mala- 
spina, verjagten^).  Dieses  Beispiel  wollten  auch  die  Guelfen  von 
Modena  nachahmen,  doch  wurde  von  dem  dortigen  Vicar  Guida- 
loste  de'  Vercellesi  die  Empörung  im  Keime  erstickt^). 

Seine  Wirkungen  äusserte  der  Mailänder  Aufruhr  endb'ch 
auch  —  freilich  in  völlig  entgegengesetzter  Richtung  —  auf  Man- 
tua.  Hier  beschlossen  die  ghibellinischen  de'  Buonacossi,  als  die 
Kunde  eintraf,  wie  gut  es  den  Visconti  geglückt  war,  sich  ihrer 


^)  Der  König  gab  diese  Erlaubniss  nur  widerwillig  und  erst  nach- 
dem sich  Antonio  verpflichtet  hatte  ^  bis  zu  einem  bestimmten  Termin 
snrückzukehren ,  auch  seine  Parteigenossen  Filippone  di  Langosco  und 
Simone  da  Colobiano  für  ihn  Bürgschaft  geleistet  hatten.  Nicolaus  von 
Batrinto  84.  Der  augenscheinlich  weniger  gut  unterrichtete  Joh.  de 
Cermenate  1249  spricht  irrthümlich  von  einer  Flucht  des  Antonio 
ans  dem  königlichen  Lager. 

*)  Alb.  Mussato  357.    Nicolaus  von   Butrinto  85. 

*)  Alb.  Mussato  347.  Chr.  Regiense  22.  Chr.  Estense,  Murat.  XV, 
872.  Ghron.  Mutinense,  Murat.  XV,  p.  570.   Istoria  di  Parma.,  Murat.  XII, 

p.  731. 

^)  Alb.  Mussato  354.    Chron.  Regiense  22.    Chron.  Mutinense  570. 
*)  Chron.  Mutinense,  Murat.  XI^  p.  98. 
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Gegner  zu  entledigen,  ein  gleiches  Verfahren  auch  den  Ghielfen 
ihrer  eigenen  Stadt  gegenüber  anzuwenden.  Sie  Hessen  zu  dem 
Zweck  in  der  Stadt  durch  ihre  Anhänger  einen  Tumult  erregen^ 
zugleich  aber  das  Gerücht  aussprengen,  die  Guelfen  hätten  ?er- 
rätherischerweise  zu  den  WaflFen  gegriflFen.  Als  nun  aus  dem 
Tumult  sich  ein  harter  Kampf  entwickelte,  blieben  die  de'  Buo- 
nacossi,  da  sie  ja  alles  gut  vorbereitet  hatten  ^),  Sieger.  Nun  aber 
hüteten  sie  sich  wohl  ihre  besiegten  Gegner  aus  der  Stadt  za 
vertreiben,  sondern  wandten  sich  vermittelst  des  ihnen  günstig 
gesinnten  Vicars  Lappo  di  Farinata  an  den  König  und  verlangten 
die  Ausweisung  der  Guelfen. 

So  machten  sich  wiederum  überall  die  Parteigegensätze  ganz 
mit  derselben  Schärfe  geltend  wie  vorher,  ehe  Heinrich  nach 
Italien  kam.  Der  Grund  dafür  war  wesentlich  in  der  verkehrten, 
allzu  idealistischen  Politik  des  Königs  zu  suchen.  Indessen  be- 
durfte es  noch  weiterer  Erfahrungen  für  Heinrich,  um  ihn  zum 
Aufgeben  dieser  Politik  zu  bewegen. 

Zunächst  beschäftigten  ihn  die  Mailänder  Verhältnisse.  Mai- 
land musste  schon  am  20.  Februar  aufs  neue  den  Fidelitätseid 
leisten  *),  aber  erst  am  20.  März  erhielt  es  die  ihm  von  firüberöi 
Königen  und  Kaisern  gemachten  Schenkungen  bestätigt').  Cremona 
und  die  anderen  rebellischen  Städte  hoflfte  Heinrich  leicht  zum 
Gehorsam  zurückzuführen.  Er  befahl  dem  Generalvicar  Amedeus 
von  Savoyen,  das  Gebiet  dieser  Städte  zu  verwüsten  "*).  Aber  der 


0  Alb.  Mussato  358  undFerreto  von  Vicenza  1063  ff.  Kwh 
letzterer  Quelle  wurden  die  Guelfen  im  Kampfe  sogleich  vertrieben, 
Mussato  hingegen  erwähnt  von  dem  Kampfe  nichts^  lässt  vielmehr  dv 
Weggehen  der  Guelfen  in  friedlichster  Weise  geschehen^  indem  sie  einem 
Befehle  des  Vicars  und  des  Bischofs  Aimo  von  Genf  gehorchen.  Ich 
glaubte  Ferreto's  Bericht  nicht  ganz  verwerfen  zu  sollen^  weil  derselbe 
gut  unterrichtet  sein  konnte  und  es  andererseits  nicht  ganz  unwahrscheiD- 
lich  sein  dürfte,  dass  der  an  diesen  Vorgängen  persönlich  interessirte 
Mussato  hier  absichtlich  den  wahren  Sachverhalt  verschleiert. 

«)  Dönniges  I,  39—41. 

')  Dumont,  Corps  diplomatique  I,  363. 

*)  Da  Amedeus  am  17.  April  schon  wieder  zu  Mailand  nrkandrt 
(Dönniges  II,  6),  so  wird  ihm  der  Auftrag  zu  jenem  Plünderungssogs 
vielleicht  schon  Ende  März  ertheilt  sein.  Dass  auch  Walram,  des  König« 
Bruder,  an  diesem  Zuge  Theil  genommen  habe,  berichtet  Ferreto  von 
Vicenza  1067.  Diese  Nachricht  scheint  auch  durch  Kicolaus  von 
Butrinto  86  ihre  Bestätigung  zu  finden. 
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Einschüchterungsversuch  schlug  fehl ;  das  Einzige,  was  Amedeus 
erreichte,  war  ein  Vertrag  mit  den  ßrescianem,  welcher,  wie  es 
scheint,  die  Auswechslung  der  beiderseitigen  Gefangenen  betraf  ^). 

Was  die  Aufständischen  in  ihrem  Widerstand  bestärkte, 
war  einmal  der  Umstand,  dass  sie  wussten,  Heinrich  wolle  zum 
Pfingstfeste  in  Rom  sein,  sodann  die  Hoffnung,  es  werde  dem 
Könige  viel  mehr  daran  liegen,  Florenz  und  die  anderen  Städte 
der  tuscischen  Liga  zur  Botmässigkeit  zu  zwingen  ^),  als  noch 
weiter  seine  Kraft  den  lombardischen  Angelegenheiten  zuzu- 
wenden. Heinrich  aber  dachte  anders;  er  hielt  es  für  noth- 
wendig,  ehe  er  nach  Rom  aufbrach,  die  Rebellen  zu  demüthigen 
und  seine  königliche  Autorität  in  Lombardien  dauernd  zu  be- 
festigen. Daher  forderte  er  durch  Sendschreiben  vom  12.  April 
alle  treu  gebliebenen  Städte  auf,  zunächst  zum  Kampfe  gegen 
Cremona  Truppencontingente  nach  Treviglio  ,  einer  kleinen 
Grenzfeste  des  mailändischen  Gebiets,  zu  entsenden  *),  und  setzte 
zugleich  im  Einverständniss  mit  dem  Papste  einen  späteren 
Termin  für  die  Kaiserkrönung  fest,  den  15.  August*). 

Dieses  energische  Auftreten  des  Königs  wirkte:  Lodi  und 
Crema  schickten  Gesandte,  um  ihre  Unterwerfung  anzukündigen. 
Am    17.  April,    wie    es   scheint,    trafen    die    Gesandten    ein*). 

')  Vergl.  hierüber  auch  ürk.  S.Mai  1311:  Giulini,  memorie  IV*, 886. 

•)  In  der  That  würde,  wenn  Heinrich  damals  gegen  Florenz  ge- 
sogen wäre,  sich  diese  wichtigste  aller  Guelfenstädte  ihm  gutwillig  gefügt 
haben,  denn  die  Rüstungen,  welche  der  Bund  veranstaltet  hatte,  waren 
ungenügend,  die  Versprechungen  König  Robertos  boten  wenig  Sicherheit, 
und  Clemens  V.  wies  eben  damals  in  nachdrücklichster  Weise  die  Floren- 
tiner an,  den  Wünschen  des  deutschen  Königs  in  allen  Punkten  zu  will- 
fahren. Vergl.  R.  Pöhlmann,  Der  Römerzug  Kaiser  Heinrich's  VII.  und 
die  Politik  der  Curie,  des  Hauses  Anjou  und  der  Welfenliga  (Nürnberg 
1875),  p.  30—31. 

■)  Alb.  Mussato  358.  Dönniges  II,  142—44.  Als  Termin  wird 
hier  der  18.  April  festgesetzt. 

*)  Urk.  17.  April:  Dönniges  II,  6-7.  Bonaini  I,  174—76.  Ein 
päpstliches  Schreiben  vom  28.  Februar^  das  hierauf  Bezug  hat,  bei 
Bonaini  I,  168 — 70.  (Vergl.  auch  Reg.  Clem.  Nr.  7499.)  Heinrich  muss 
nach  Bonaini  I,  288  das  Schreiben  schon  am  14.  März  erhalten  haben. 
Ueber  die  aufständischen  Bewegungen  in  der  Lombardei  scheint  Heinrich 
den  Papst  gleich  anfangs  genau  informirt  zu  haben,  wenigstens  finden 
wir  einen  Gesandten  desselben,  „Antonius  condominus  Bargiarum^,  am 
26.  Februar  1311  in  Avignon  anwesend,    ürk.  Reg.  Clem.  Nr.  6594. 

*)  Auf  dieses  Datum  würde   wenigstens  die  Angabe   des  Nicolaus 
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Heinrich  empfing  sie  sehr  ungnädig,  doch  liess  er  sich  nach 
langem  Bitten  zur  Milde  stimmen  und  sicherte  beiden  Städten 
seine  Verzeihung  zu  0-  Der  Marschall  Heinrich  von  Flandern 
ging  gleich  am  nächsten  Tage  nach  Lodi  und  Crema  und  er- 
griflf,  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ^),  von  beiden  Städten  für  den 
König  Besitz.  Dieser  selbst  folgte  am  19.  April  nach  *)  und 
stellte  dort  den  Zustand,  wie  er  vor  dem  Aufruhr  geherrscht 
hatte,  wieder  her^).  Antonio  di  Fissiraga  und  eine  Anzahl 
anderer  vornehmer  Lodesen  bildeten  auf  dem   weiteren  Marsche 


von  Botrinto  84:  „die^  quo  vestri  nuntii  .  .  .  publicarent  gratiam,  quam 
regi  faciebatis  super  commiseione  sue  coronationis"  führen. 

0  Der  Zorn  des  Königs  wurde  ganz  besonders  durch  den  Umstand 
erhöht,  dass  der  treulose  Antonio  di  Fissiraga  einer  der  Gesandten  Lodis 
war.  Es  bedurfte  erst  der  Fürsprache  der  Königin  und  des  Grafen  Amedeiui, 
um  den  König  zu  besänftigen.  Auch  Erzbischof  Baldnin  von  Trier  wird 
sich  zu  Gunsten  der  Bittenden  verwandt  haben,  denn  er  erhielt  ungefähr 
um  diese  Zeit  von  der  Commune  Lodi  100  Goldlflorin  geschenkt.  Dies  geht 
aus  einem  von  Balduin  eigenhändig  verfassten  Einnahmeverzeichntss 
(Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenscliaft  I,  450)  hervor. 

')Joh.  de  Cermenate  1250 — 52  schildert  wenigstens,  wie  die 
Stimmung  zu  Lodi  beim  Eintreffen  Heinrich's  von  Flandern  immer  noch 
sehr  kriegerisch  war  und  die  Bürger  die  Thore  erst  öffneten,  als  man 
drohte,  die  als  Geissein  zurückbehaltenen  lodischen  Gesandten  zu  tödten. 

')  Heinrich  urkundet  am  19.  April  —  das  Osterfest  hatte  er  in  Pam 
gefeiert  —   noch   zu  Mailand    (Urkunde  hrsg.   von   E.    Winkelmann  in 
Forschungen  z.  dt.  Gesch.  XVIII,  480),  am  selben  Tage  aber  auch  schon 
zu  Lodi.    (Böhmer,    Reg.    Henr.   Nr.   386.     Bonaini    I,    174-76  and 
Böhmer,  Reg.  Henr.  Nr.  388)  —  Eine  höchst  fabulose  Geschichte  von  der 
Untreue  eines  königlichen  Unterkanzlers,  welcher  während   des  Mailänder 
Aufenthalts  einen  Anschlag  zur  Ermordung  des  Königs  und  seines  ghnu» 
Heeres   entworfen   haben   sollte,    erzählen    die   Gesta   Bälde wini  216—17. 
Schon  Domin ic US,  Baldewin  von  Lützelburg  p.  107,  Anm.  4,  nnd  Dön- 
niges,  Kritik  etc.,  p.  104 — 105,  haben   das  Ganze  —  und   mit  Recht  — 
für   ein   schlecht    erfundenes   Märchen    erklärt.     Trotzdem    sucht  Irmer. 
Die  Romfahrt  König  Heinrich's  VII.  im  Bildercyklus  des  Codex  Balduini 
Treverensis  (Berlin    1881),  die  Geschichte  zu  retten   durch  HeranziehaDg 
einer  Stelle   der  Bologneser  Chronik   des  Matteo    de*   Griffoni,  Mnra- 
tori  XVIII,   p.  137.     Bei    Vergleichung  mit  der  Historia  miscella  Bono- 
niensis,  Muratori  XVIII,  p.  322,  hätte  Irmer  aber  leicht  merken  könoci, 
dass  es  sich  an  jener  Stelle  des  Matteo   de'   Griffoni   nicht  um  einei 
Unterkanzler  Heinrich's  VII.  handelt,  sondern  um  einen  Bologneser 
Notar,   der   auf  Befehl   des  Podestä  von   Bologna   hingerichtet  wiri 
und  der  mit  Heinrich  VII.  nicht  das  Mindeste  zu  thun  hat. 

*)  Bonaini  I,  176—77. 
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des  Königs  ständiges  Geleite  ^).  Nach  Lodi  kamen  in  diesen 
Tagen  Gesandte  Cremonas,  welche  auch  für  ihre  Stadt  um  die 
Gnade  des  Königs  baten  ^).  In  Gremona  hatte  nämlich ,  als 
Heinrich  so  plötzlich  anrückte  und  die  Hilfe  des  tuscischen 
Bundes  ausblieb  ^) ,  die  friedliebende  Partei  der  degli  Amati  die 
Oberhand  erhalten,  so  dass  Guillielmo  di  Cavalcabö  mit  seinem 
Anhang  fliehen  musste. 

Die  einfachste  Klugheit  (so  könnte  es  scheinen),  hätte  er- 
fordert, dass  Heinrich  sich  den  Cremonesen,  welche  ja  nur  das- 
selbe gethan  hatten  wie  die  Bürger  von  Crema  und  Lodi,  günstig 
zeigte.  Aber  so  sehr  sich  auch  die  Bewohner  dieser  Stadt 
demüthigten,  und  so  augenfällige  Beweise  tiefgehender  Reue 
sie  an  den  Tag  legten,  Heinrich  blieb  dabei,  diesmal  Strenge 
walten  zu  lassen,  entweder  weil  er  meinte,  so  am  besten  neuen 
Rebellionen  vorzubeugen,  oder  weil  er  gegen  Gremona,  als  die 
widerspenstigste  aller  Städte  des  Lombardenbundes,  von  ganz 
besonderem  Hasse  erfüllt  war.  Nach  kurzem  Aufenthalt  zu 
Grema  **)  zog  er  am  20.  April  über  Soresina  gegen  Gremona 
heran,  welches  ihm  willig  die  Thore  öffnete,  da  es  die  Hoffnung 
auf  eine  schliessliche  Sinnesänderung  des  Königs  nicht  ganz  auf- 
gegeben hatte.  Bei  der  Ankunft  zogen  ihm  Sovramonte  degli 
Amati  und  sechzig  andere  edle  Gremonesen  entgegen.  Heinrich 
liess  sie  ergreifen  und  in  den  Schlössern  der  Umgegend  gefangen 
setzen.  Er  bedachte  nicht,  dass  ja  gerade  diese  Männer  die 
Wendung  zum  Besseren  in  Gremona  bewirkt  und  sich  so  grosse 
Verdienste  um  die  königliche  Sache  erworben  hatten,  üeber 
Gremona  erging  am  29.  April  ein  entsetzlich  hartes  Straf- 
gericht *).  Die  Thore  und  Mauern  der  Stadt  wurden  geschleift, 
ebenso  alle  Thürme,  mit  Ausnahme  des  Turriazzo  auf  dem  Markt- 


»)  Joh.  de  Cermenate  1252—53. 

*)  Alb.  Mu88ato364.  Ferreto  von  Vicenza  1067— 68.  Nicolaus 
▼  on  Butrinto  85. 

')  Die  Florentiner  hatten  in  der  That  eine  Schaar  ausgerüstet,  um 
sie  den  Gremonesen  zu  Hilfe  zu  senden,  doch  war  dieselbe  noch  nicht  ab- 
gegangen, als  die  Nachricht  von  der  Ergebung  Cremonas  eintraf.  Vergl. 
Bonaini  II,  25—26,  28—30. 

^)  Hier  finden  wir  ihn  am  25.  April.    Bonaini  I^  289. 

*)  Vergl.  Joh.  de  Cermenate  1245—55.  Ferreto  von  Vicenza 
1068.  Alb.  Mussato364.  Chronici  Cremonensis  fragmentum,  Mon.  Qerm. 
68.  XVm,  p.  808. 
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platz.  Dieser  kunstvolle  und  durch  sein  Alter  ehrwürdige  Bau 
blieb  auf  Bitten  der  Königin  verschont.  Ausserdem  ging  Cremona 
aller  seiner  Privilegien  für  immer  verlustig,  wurde  Reichskammer- 
gut,  musste  auf  seinen  Landbezirk  verzichten  und  100000  (Jold- 
florin  zahlen  ^).  Die  entflohenen  Rädelsführer  endlich  verfielen 
als  Reichsfeinde  dem  Banne,  wurden  von  allen  gesetzlichen 
Acten  ausgeschlossen,  ihr  Vermögen  confiscirt  und  ihre  Häuser 
niedergerissen  ^). 

Dieses  Edict,  zumal  es  mit  grosser  Strenge  zur  DuchfOhrung 
gebracht  wurde,  bedeutet  einen  völligen  Umschwung  in  der  Politik 
des  Königs.  Bisher  hatte  er  seinen  Ruhm  darin  gesucht,  als 
der  segenspendende  Friedensstifter  zu  erscheinen,  dem  das  Wohl 
aller  in  gleicher  Weise  am  Herzen  liegt;  jetzt  dagegen  begann 
er  straffere  Saiten  aufzuziehen,  weil  er  sah,  dass  mit  der  ein- 
fachen Yersöhnungspolitik  nicht  zum  Ziel  zu  kommen  sei,  und 
weil  er  meinte,  dass  er  es  bei  seiner  nunmehr  gefestigten 
Stellung  wagen  dürfe,  die  Widerspenstigen  seinen  Zorn  fühlen 
zu  lassen. 

Dieser  Wechsel  in  Heinrich's  Politik  zeigte  sich  damab 
auch  in  anderer  Hinsicht  sehr  deutlich.  Heinrich  hatte  bald 
nach  Beginn  des  Römerzuges  die  Vermittlung  des  Papstes  an- 
gerufen, um  König  Robert  zur  Herausgabe  Alessandrias  und  der 
anderen  von  ihm  occupirten  Städte  Piemonts  zu  bewegen'). 
Clemens  V.,  der  völlig  unter  iranzösischem  Einfluss  stand,  hatte 
zu  Gimsten  Robertos  entschieden  ^),  daher  schickte  Heinrich  gegen 
das  Ende  des  Mailänder  Aufenthalts  eine  Oesandtschaft  nach 
Avignon,  welche  gegen  diese  Entscheidung  Protest  einlegen  uod 


0  Nicolaus  von  Bntrinto  92  gibt  nur  60000  Goldflorin  an.  £r 
setzt  die  Summe  herunter,  denn  es  kommt  ihm  darauf  an^  den  König  weniger 
schuldig  erscheinen  zu  lassen. 

*)  üeber  letzteres  vergl.  ürk.  10.  Mai.     Dönniges  II,  148—51. 

•)  Vergl.  S.  41  meiner  Dissertation. 

^)  Pöhlmann,  p.  44.  Heinrich  hatte  auf  eine  für  ihn  günstige  Ent- 
scheidung des  Papstes  fest  gerechnet,  da  dieser  bei  Beginn  des  Bömer^ 
zuges  im  Herbst  1310  an  Alba  und  Alessandria  je  ein  Schreiben  gerichtet 
hatte  mit  der  Aufforderung,  dem  ankommenden  deutschen  Könige  da 
Treueid  zu  leisten.  Reg.  Clem.  Nr.  6336.  Vergl.  auch  Dönniges II, IH 
und  Nicolaus  von  Butrinto  71.  Damals  hatte  also  Clemens  ditS^^ 
Alba  und  Alessandria  noch  als  zum  Verbände  des  Reiches  gehörig  ^ 
trachtet. 
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vom  Papste  eine  thatkräftigere  Unterstützung  der  Bestrebungen 
Heinrich's  verlangen  sollte  *). 

Eine  nicht  minder  energische  Behandlung  fanden  jetzt  auch 
die  Angelegenheiten  der  östlicheren  Gebiete.  Anfang  April  sandte 
Heinrich  dorthin  seinen  vertrauten  Rathgeber  Bischof  Aimo  von 
Qenf^).  Hier  handelte  es  sich  in  erster  Linie  um  Padua^). 
Gesandte  dieser  wichtigen  Guelfenstadt  hatten  schon  der  Krö- 
nungsfeierlichkeit vom  6.  Januar  beigewohnt,  dann  hatten  die 
Paduaner  auch  schon  über  die  Bedingungen  verhandelt,  unter 
welchen  die  Herrschaft  über  ihre  Stadt  an  den  König  übergehen 
sollte.  Heinrich  hatte  sich  damals  zu  sehr  weitgehenden  Con- 
cessionen  verstanden:  bei  der  Auswahl  des  für  Padua  zu  er- 
nennenden Vicars  sollte  den  Paduanem  ein  gewisses  Mitbestim- 
mungsrecht zustehen  und  dieser  Yicar  nur  ein  halbes  Jahr  im 
Amte  bleiben.  Femer  sollte  Padua  auch  im  ungestörten  Besitze 
Vicenzas  belassen  werden,  nur  sei  die  Entrichtung  einer  Con- 
tribution  von  100000  Goldflorin  erforderlich. 

Die  Verhandlungen  waren  durch  paduanische  Bevollmächtigte 
in  Mailand  geführt  worden.  Als  diese  nun  Ende  Februar  oder 
Anfang  März  heimkehrten,  hatte  soeben  der  Abfall  Cremonas 
und  so  vieler  anderer  Städte  stattgefunden.  Unter  diesen  ver- 
änderten Verhältnissen  hatten  die  Paduaner,  welche  im  Geiste 
schon  eine  allgemeine  Erhebung  Italiens  voraussahen,  keine 
Lust,  auf  den  Pact  einzugehen,  und  brachen  die  Beziehungen 
zum  Könige  ab.  Nun  war  aber  die  Herrschaft  Paduas  bei  der 
Stadt   Vicenza  sehr   unbeliebt*)    und    für  Heinrich    mithin    die 


0  Dies  ergibt  sich  aas  der  wichtigen  Gesandtschaftsinstruction,  D  ö  n- 
niges  II,  219  ff,  Sie  lehrt,  dass  Heinrich's  Yerhältniss  zum  Papste  damals 
noch  nicht  getrübt  war,  aber  die  Ereignisse  unaufhaltsam  einem  Conflict 
andrängten. 

*)  Dieser  fungirt  in  ürk.  31.  M&rz  (Giulini  Vn*,  204)  noch  zu 
Mailand  als  Zeuge. 

*)  Genauer  haben  über  das  Yerhältniss  Paduas  zu  Heinrich  VII.  ge- 
liandelt:  Toews,  Albertinus  Mussatus  und  Heinrich  VU.  (Diss.),  Greils- 
"wald  1874.  Wychgram, Albertino Mussato(Diss.)^ Leipzig  1880.  Friedens- 
l>arg  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXIII^  1  ff,), 

*)  In  Vicenza  bestand  eine  förmlich^  Verschwörung  gegen  die 
IPadoaner;  Heinrich  VII.  war  davon  in  Eenntniss  gesetzt  durch  den  ver- 
triebenen Vicentiner  Sigonfredo  Ganzera.  Vergl.  Ferreto  von  Vicenza 
inj;.*;  4t 
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Möglichkeit  gegeben,  sich,  wenn  er  wollte,  an  den  Paduanern 
für  ihr  zweideutiges  Verhalten  aufs  empfindlichste  zu  rächen. 
Hiermit  zögerte  er  denn  auch  nicht,  und  Bischof  Aimo,  kaum 
erst  in  Verona  angekommen,  vollführte  mit  Hilfe  der  della 
Scala  am  15.  April  ^)  die  Befreiung  Vicenzas  von  der  Herrschaft 
der  Paduaner.  Vicenza  durfte  sich  als  freie  Gonunune  consti- 
tuiren  und  wurde  einem  Vicar,  dem  Pisaner  Giovanni  Zeno, 
welcher  bisher  das  Vicariat  von  Verona  bekleidet  hatte,  unter- 
stellt. 

In  Mantua  stellte  Bischof  Aimo  die  Ordnung  her,  indem 
er,  den  Wünschen  der  de'  Buonacossi  entsprechend,  die  Ouelfen, 
weil  sie  an  dem  Aufruhr  schuldig  gewesen  wären,  aus  der  Stadt 
verbannte.  Auch  in  Parma  und  Modena,  wo  die  Ouelfen  ja 
schon  vertrieben  waren,  wurde  das  Regiment  der  Ghibellinen 
sanctionirt  und  Reggio  kehrte  eben  damals  wieder  zur  Herr- 
schaft des  Königs  zurück  ^).  Selbst  nach  Venedig  und  Treviso 
ging  der  Genfer  Bischof  und  hatte  sich  hier  des  ehrendsten 
Empfangs  zu  erfreuen  ^).  Beide  Communen  standen  treu  zu  der 
Sache  des  Königs  "*). 

Um   sich    der   Treue    der    Ghibellinen    in   jenen   ösUich^ 


^)  Dieses  Datum  ergibt  sich  am  sichersten  aus  Urk.  9.  Juni  bei  Alb. 
Mussato  372.  Vergl.  auch  Friedensburg  (Geschichtsschreiber  der  deat- 
sehen  Vorzeit,  Lief.  67,  p.  398,  Anm.  2.). 

')  Bonaini  II,  28,  vergl.  31—32. 

»)  Alb.  Mussato  376—77. 

*)  Gesandte  Venedigs  waren  schon  am  5.  Kovember  1310  an  Heinrick 
geschickt  worden.     Vergl.  H.  Simonsfeld,  Der  Fondaco  dei  Tedeschi  in 
Venedig  und    die   Deutsch -Venezianischen   Handelsbeziehangeo   (Stattgift 
1887)  I,   12,   und   Mon.   Germ.   LL.  II,   509.     Eine    zweite   GesandtKhsft 
war  in  Mailand  bei   der  Krönung  zugegen.    Eine   dritte    begab   sich  ta 
20.  Januar  an  den  königlichen  Hof.    (Mon.  Germ.  LL.  IL,  509--510.)  Di«« 
letztere   richtete   an   den   König  die  Bitte,  er  möge  für  Venedig,  welch« 
unter  dem  auf  ihm  lastenden  Interdict  —  vergl.  S.  13  meiner  Dissertttioi 
—  schwer  zu  leiden  hatte,  Fürsprache  beim  Papst  einlegen.   Heinrich  thil 
dies  bereitwillig  (Winkelmann,  Acta  II,  257)  und  hatte  auch  den  JSrfolf, 
dass  Clemens  V.   das  Interdict  aufhob.     Lünig,   Codex   luliae  dipL  IV, 
1611 — 20.     Romanin,  Storia  documentata  III,  23  ff.    üebrigens  möge  ci 
gestattet   sein,   einen  Fehler  zu  berichtigen,  der  an  jener  Stelle  meiner 
Dissertation   stehen   geblieben   ist.    Die   gegen   Venedig  gerichtete  bto^ 
dictionsbulle  ist  am  20.  März  1309,  und  nicht,   wie  dort  fäitehlieh  •ngt- 
geben  ist,  am  27.  März  erlassen. 


Heinrich  VII.  u.  die  lombard.  Städte  1310—1312.  123 

Gegenden  zu  yersichem  und  zugleich  auf  Padua  einen  Druck 
auszuüben,  ging  Heinrich  zu  eben  dieser  Zeit  in  der  Begünstigung 
der  Ghibellinen  noch  einen  Schritt  weiter.  Er  ernannte  die  Brüder 
Alboino  und  Cangrande  della  Scala  zu  lebenslänglichen  Reichs- 
yicaren  für  Verona,  den  Passerino  de'  Buonacossi  zum  Reichs- 
vicar  für  Mantua  und  dem  Rizzardo  da  Cammino  übertrug  er 
dasselbe  Amt  in  Treviso  ^).  Diese  Ernennungen  bedeuten  den 
endgültigen  Bruch  mit  der  bisherigen  Vermittlungspolitik.  Hein- 
rich stellte  sich  auf  den  Standpunkt  des  Parteimannes  und  be- 
gann, dem  Zwange  der  Verhältnisse  folgend,  das  Parteiinteresse 
der  Ghibellinen  über  dasjenige  der  Gesammtheit  zu  stellen  oder 
doch  dem  der  Guelfen  weit  vorzuziehen. 

Aus  diesem  Zusammenhange  heraus  erklärt  sich  uns  auch 
jenes  harte  und  scheinbar  so  ungerechtfertigte  Vorgehen  Hein- 
rich's  gegen  Cremona.  Dasselbe  war  nicht  der  Act  eitler  Rach- 
sucht, als  welchen  ihn  unsere  Quellen  und  mit  ihnen  die  neueren 
Bearbeiter  hinzustellen  lieben,  sondern  entsprang  der  Ueber- 
zeugung,  dass  völlig  neue  Grundlagen  geschaffen  werden  mussten, 
wenn  die  Pacificirung  Reichsitaliens  dauernd  gelingen  sollte. 
Verliert  daher  von  jetzt  ab  die  Politik  Heinrich's  den  roman- 
tischen Charakter,  welcher  ihr  bis  dahin  angehaftet  hatte,  so 
war  seine  Lage  darum  nicht  ungünstiger  geworden;  denn  jenes 
über  Cremona  verhängte  Strafgericht  übte  in  der  That  auf  die 
beiden  allein  noch  im  Widerstände  beharrenden  Städte  Brescia 
und  Padua  einstweilen  den  heilsamsten  Einiluss  aus. 

Padua  hatte,  als  die  Kunde  von  der  Eroberung  Vicenzas 
durch  die  Deutschen  und  Veroneser  eintraf,  zuerst  versucht,  diese 

*)  Für  die  üebertragung  dieser  lebenslänglichen  Vicariate  (vergl. 
aach  Felsberg,  Beitrr.  p.  28  ff.)  wurden  sehr  bedeutende  Summen  gezahlt; 
80  zahlte  Rizzardo  da  Cammino  16000  Goldflorin  (Verci  V,  138),  Passe- 
rino de'  Buonacossi  sogar  20000  Goldflorin.  (Vergl.  Bonaini  I,  200.) 
Die  Ernennung  des  Rizzardo  zum  Yicar  Trevisos  erfolgte  am  10.  Mai 
(Verci  V,  138),  die  der  Vicare  von  Mantua  und  Verona  etwas  früher 
(Alb.  Mussato  358),  doch  sind  die  genaueren  Daten  unbekannt.  Pan- 
Tinius,  Antiquitates  Veronenses  (Patavii  1668)  p.  206  sagt  zwar,  dass  die 
deUa  Scala  am  7.  März  (die  dominico,  nonis  Martii)  zu  Reichsvicaren  er- 
nannt seien,  indessen  sagt  er  nicht,  welcher  Quelle  er  dieses  Datum  ent- 
nommen hat.  Dasselbe  dürfte  zudem  falsch  sein,  denn  als  Aimo  von  Genf 
Anfang  April  in  Verona  eintraf,  hatte  der  bisherige  Vicar  Veronas,  der 
Fisaner  Giovanni  Zeno,  soeben  erst  sein  Amt  zu  Gunsten  der  della  Scala 
niedergelegt.     Vergl.  Ferreto  v.  Vicenza  1069. 
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Stadt  wiederzugewinnen ,  dann  aber  dieses  Unternehmen  als 
aussichtslos  aufgegeben.  Dagegen  arbeitete  man  um  so  eifriger 
daran,  Padua  selbst  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen  ^).  Man 
war  entschlossen,  sich  bis  aufs  äusserste  zu  wehren,  und  schickte 
auch  Gesandte  nach  Florenz,  um  die  Aufnahme  Paduas  in  den 
Verband  der  tuscischen  Guelfenliga  zu  bewirken  *).  Diese  krie- 
gerische Stimmung  schlug  freilich  schnell  um,  als  in  rascher 
Aufeinanderfolge  die  Nachrichten  von  der  Ergebung  Lodis, 
Cremas  und  Cremonas  und  dem  harten  Schicksal,  welches  die 
letztere  Stadt  betroffen,  anlangten. 

Jetzt  fürchteten  die  Paduaner,  der  König  werde  sogleich 
gegen  ihre  eigene  Stadt  heranziehen.  Um  dieses  abzuwenden, 
entschlossen  sie  sich  zum  Gehorsam.  Am  8.  Mai  wurde  eine 
aus  den  angesehensten  Männern  der  Stadt  zusammengesetzte 
Gesandtschaft  beauftragt,  sich  in  das  Lager  zum  Könige  zo 
begeben  und  die  Bedingungen  festzustellen,  unter  welchen  die 
Uebergabe  der  Stadt  zu  erfolgen  hätte  ^). 

Auch  die  Bresciaten  zeigten  sich  damals  zu  einer  Ver- 
ständigung bereit ;  sie  schickten  auf  die  Kunde  von  der  schweren 
Bestrafung  Cremonas  zwei  Gesandte  imd  erboten  sich  aoä 
neue,  ihre  Stadt  dem  Könige  auszuliefern,  wenn  dieser  auf  die 
Rückführung  der  Ghibellinen  verzichte*).  Hätte  Heinrich  den 
Vorschlag  angenommen,  und  wäre  er,  wie  es  ihm  so  viele  ein- 
sichtige Männer  anriethen  ^),  damals  schnell  nach  Tuscien  geeili» 
so  würde  er  in  der  That  dem  Ziele,  welches  er  sich  gestecU 
hatte,  der  Wiedergewinnung  Reichsitaliens  für  die  deutsclie 
Herrschaft,  bis  zu  einem  beträchtlichen  Grade  nahe  gekommen 
sein.  Indessen  Heinrich  wies  die  Anträge  der  Bresciaten  zurück 
Vielleicht   meinte   er,    dieselben   würden   sich   noch   weiter  ein- 


0  Verci  V,  135—37. 

^)  Diese  Gesandten  finden  wir  auch  wirklich  am  80.  April  in  Floreni 
anwesend.     (Bonaini  II,  36.) 

')  In  Urk.  Dönniges  II,  147—48  wird  merkwürdigerweise  nur  eil 
einziger  Gesandter  Paduas,  Antonio  di  Vigodarzere  genannt  Die  Haoa 
aller  Gesandten  (zu  diesen  gehörte  auch  unser  Geschichtsschreiber  Ml^ 
sato  selbst)  nennen  Alb.  Mussato  336  und  Ferreto  von  VicenialöTt 

*)  Dies  berichtet  Nicolaus  von  Butrinto  86. 

^)  Am  klarsten  sprach  dies  Dante  in  dem  schönen,  von  tiefen 
politischen  Scharfblick  zeugenden  Briefe  aus,  welchen  er  am  18.  April  ISU 
an  Heinrich  VII.  richtete.  (Fraticelli,  Opere  minore  di  Dante  III,  488  W 
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schüchtern  lassen  und  so  ohne  Kampf,  wie  es  ja  Cremona  ge- 
than,  ihre  Stadt  bedingungslos  übergeben.  Sicher  aber  war  ein 
anderes  Moment  auf  die  Entschliessungen  *  des  Königs  von  viel 
grösserem  Einfluss :  Brescia  war  eine  der  Städte  des  Ghibellinen- 
bundes.  In  Folge  der  neuesten  Wendung  seiner  Politik  sah  Hein- 
rich sich  mehr  und  mehr  auf  die  Unterstützung  durch  die  Ghi- 
bellinen  angewiesen  imd  daher  auch  zu  Concessionen  gegen  diese 
Partei  genöthigt.  Konnte  er  aber  auf  die  Treue  der  6hibellinen 
rechnen,  wenn  in  der  alten  Qhibellinenstadt  Brescia  die  Ouelfen 
triumphirten?  Musste  er  nicht  mit  Aufbietung  selbst  der  äusser- 
sten  Mittel  versuchen,  den  Maffeo  de'  Maggi  und  dessen  Partei 
nach  Brescia  zurückzuführen?  Um  dem  Könige  gerecht  zu 
werden,  wird  man  sich  endlich  auch  vergegenwärtigen  müssen, 
dass  derselbe  schwerlich  im  Stande  war,  sich  von  der  Wider- 
standsfähigkeit, welche  Brescia  in  Wirklichkeit  besass,  die  richtige 
Vorstellung  zu  machen  ^) ,  und  nicht  im  Voraus  wissen  konnte, 
dass  sich  die  Belagerung  dieser  Stadt  so  sehr  in  die  Länge 
ziehen  werde. 

Bereits  am  8.  Mai  hatte  Heinrich  Ausschreiben  an  die 
Städte  Oberitaliens  erlassen,  in  welchen  er  zur  Stellung  von 
Truppen  für  den  Kampf  gegen  Brescia  auffordert*);  am  10.  Mai 
leisteten  die  Cremonesen  aufs  neue  den  Treueid^);  am  15.  Mai 
erfolgte  der  Aufbruch  von  Cremona*),  und  am  19.  Mai  auf  dem 
Wege  über  Quinzano  d'Oglio  und  Pompiano  die  Ankunft  vor 
Brescia^).  Hier  aber  fand  man  es  anders,  als  man  gedacht 
hatte.  Die  Brescianer  sahen  an  dem  Beispiel  Cremonas,  welches 
harte  Schicksal  sie  erwartete,  wenn  sie  jetzt  ihre  Stadt  aus- 
lieferten,  und  beschlossen,  lieber   das  Aergste  zu  erdulden,   als 


0  Nicolaas  von  Butrinto  86  erzählt  sogar,  die  bresciatiechen 
Ghibellinen  hätten  Walram,  dem  Bruder  des  Königs,  vorgespiegelt^  Brescia 
werde  sich  nicht  länger  als  höchstens  vierzehn  Tage  halten  können. 

*J  Das  an  Treviglio  gerichtete  Schreiben  ist  erhalten:  Giiilini  IV*, 
886 — 87.  Das  Aufgebot  der  Stadt  Modena  rückte  schon  am  12.  Mai  von 
Modena  aus  und  langte  am  16.  Mai  vor  Brescia  an.  Chron.  Mutinen., 
Marat.  XV,  570.     Chronic.  Mutinen.,  Murat.  XI,  98. 

»)  Bonaini  I,  118-19.    Dönniges  U,  150. 

^)  Nach  Bonaini  I,  292.     Vergl.  auch  1,  178—79  und  347-48. 

•)  Irmer,  Die  Romfahrt  Heinrich's  VII.  im  Bildercodex  etc.  Bild  Xlla. 
Gesta  Baldewini  218.    Jacopo  Malvezzi.  Murat.  XIV,  967. 
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dem  Unterdrücker  ihrer  Freiheit  die  Thore  zu  öffnen.  In  der 
That  leisteten  sie  während  der  nunmehr  folgenden  yiermonat- 
lichen  Belagerung  den  heldenmüthigsten  Widerstand  *).  Ihr 
Führer,  Tebaldo  Brusato,  wurde  am  14.  Juni  von  den  Deutschen 
gefangen  genommen  und,  da  er  sich  nicht  zum  Verrathe  an 
seiner  Vaterstadt  brauchen  liess  ^),  hingerichtet.  Die  Brescianer 
übertrugen  an  seiner  Statt  die  Leitung  der  städtischen  An- 
gelegenheiten einem  CoUegiimi  von  vier  Männern  und  setzten 
den  Kampf  mit  grösster  Erbitterung  fort. 

Die  Belagerungsmaschinen  der  Angreifer  vermochten  wenig 
gegen  die  festen  Mauern  der  Stadt  auszurichten.  Des  Königs 
Bruder  Walram  fiel  bei  einem  Ausfall,  den  die  Belagerten  am 
27.  Juli  unternahmen  ^).  Damals  liess  sich  der  König  den  Termin 
für  seine  Kaiserkrönung  durch  den  Papst  auf  unbestimmte  Zeit 
hinausschieben^).  Clemens  Y.  selbst  legte  am  4.  Juli  beim 
Könige  Fürbitte  für  die  Brescianer  ein  ^) ,  da  viele  derselben 
nur  aus  Unbedachtsamkeit  gefehlt  hätten.  Sehr  erwünscht  war 
unter  diesen  Umständen  das  Eintreffen  der  Cardinale,  welche 
Clemens  beauftragt  hatte ,   die  KrönungsfeierUchkeit  in  Rom  n 


^)  Den  Verlauf  dieser  interessanten  Belagerung  im  Einzelnen  n 
schildern,  konnte  ich  mir  versagen,  zumal  Irmer,  Bildercodez  etc.  p.  51  ff. 
darüber  in  ausgezeichneter  Weise  gehandelt  hat.  Die  Schrift:  Fr.  Bettoni, 
Tebaldo  Brusato,  brano  storico  del  secolo  XIV  (Brescia  1874)  ist  mir  ao- 
zugänglich  geblieben. 

')  Das  Nähere  hierüber  berichtet  Jacopo  Mal vezzi  970.  Ich  würde 
die  ganze  Sache,  die  sehr  abenteuerlich  klingt,  für  ein  brescianisehci 
Märchen  halten,  wenn  nicht  auch  Ricobald  von  Ferrara,  Hu  rat.  H. 
p.  257  darüber  berichtete.  Ueber  den  Tod  des  Tebaldo  Brasato  TergL 
Alb.  Mussato  374.  Joh.  de  Cermenate  1257.  Das  Vemrtheilungsdecret 
datirt  vom  20.  Juni.    (Bonaini  I,  179—82.) 

')  Walram's  Leiche  wurde  auf  Bitten  Cangrande^s  della  Scala,  welcbar 
im  Heere  vor  Brescia  diente,  nach  Verona  überführt  und  hier  beigesetit 
Alb.  Mussato  382.  Chron.  Mutinense,  Murat.  XV,  p.  571.  Fr.  ^• 
Bart  hold,  Der  Römerzug  König  Heinrich's  von  Lützelburg  (Königsbcif 
1830-31),  II,  24  ff. 

*)  Es  geschah  dies  durch  die  in  Avignon  befindlichen  Gesaodttf« 
die  Bischöfe  von  Basel  und  Novara  und  den  Predigermönch  Johaoiief  ^ 
Lucidomonte.  Die  Hauptaufgabe  dieser  Gesandten  war  jedoch  die  Ver 
handlung  mit  König  Philipp  dem  Schönen ,  welche  gerade  damab  in  ob 
neues  Stadium  getreten  war,  zu  führen.    (Winkel mann  II,  25S.) 

*)  Bonaini  I,  183-84. 
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vollziehen  ^).  Als  die  ersten  langten  Amald  de  Frangerüs, 
Cardinalbischof  von  Sabina,  und  Leonard  de  Guercino,  Cardinal- 
bischof  von  Albano,  am  7.  August  vor  Brescia  an;  der  erstere 
war  zugleich  bestimmt,  als  „legatus  a  latere'*  zu  dienen,  und 
dieserhalb  mit  weitgehenden  Vollmachten  ausgestattet.  Wenig 
später  kamen  Nicolaus  de  Prato,  Cardinalbischof  von  Ostia,  und 
Lucas  Fieschi,  Cardinaldiakon  von  St.  Maria  in  via  lata,  nach. 
Ein  fünfter,  Franciscus  de  Campofloris,  Cardinaldiakon  von 
St.  Lucia  in  Silice,  weilte  in  Rom  und  bereitete  hier  alles  für 
die  bevorstehende  Krönung  vor  *). 

Die  vier  im  Lager  vor  Brescia  anwesenden  Cardinäle  be- 
gaben sich  nun  nach  Verlauf  von  acht  Tagen,  also  wohl  etwa 
am  15.  August,  in  die  Stadt,  hielten  den  Brescianem,  wie  es 
Papst  Clemens  befohlen  hatte,  ihr  Unrecht  vor  und  forderten  die- 
selben auf,  zum  Gehorsam  gegen  die  Curie  zurückzukehren. 
Natürlich  richteten  sie  nichts  aus,  denn  die  Brescianer  erklärten 
zwar  der  Kirche  und  dem  Papste  gerne  dienen  zu  wollen,  nie 
aber  einem  so  tyrannischen  und  parteiischen  Könige  wie  Hein- 
rich Vn.  *).  Die  Cardinäle  erstatteten  dem  Könige  über  diesen 
Hisserfolg  Bericht  und  zogen  sich  dann,  um  nicht  die  Greuel 
des  Krieges  mit  ansehen  zu  müssen,  Arnold  nach  Soncino,  die 
anderen  drei  nach  Cremona  zurück. 

Nachdem  am  20.  August  noch  ein  grosser  Sturm,  welcher 
mit  Aufbietung  aller  vorhandenen  Streitkräfte  unternommen  wurde, 
fehlgeschlagen  war,  gab  Heinrich,  zumal  er  von  den  Cardinälen 
erfahren,  dass  die  Brescianer  noch  gut  verproviantirt  waren,  die 

^)  Die  ihnen  vom  Papste  ertheilten  Vollmachten  und  Anweisungen 
datircn  vom  19.  Juni.  Reg.  Clem.  Nr.  7181,  7548-7581.  Theiner  I, 
447—49.  (Vergl.  anch  Reg.  Clem.  Nr.  7179,  7180,  7530—7546  und  7588). 
Ein  Schreiben  Clemens'  V.  an  Heinrich  VIT.  vom  8.  Juli,  das  auf  diese 
Sache  Bezug  hat,  findet  sich  Bonaini  I,  186—87. 

*)  Alb.  Mussato  384.  Joh.  de  Cermenate  1260.  Jacopo  Mal- 
▼ezzi  972  gibt  das  Datum  des  7.  August  an.  Es  wäre  zu  untersuchen, 
ObMalvezzi  dasselbe  nicht  vielleicht  älteren  schriftlichen  brescianischen 
Quellen  verdankt. 

*)  Hauptquelle   für  alles  dies   ist  Alb.  Mussato  384  ff.    In  einigen 

finzelheiten  treten  Ferreto  von  Vicenza  1076  und  Jacopo  Malvezzi 

^^8  ergänzend  hinzu.    Bei  Mussato  liegt  hier  jedoch  ein  Fehler  vor,  für 

^•■«Ichcn  mir  die  Erklärung  fehlt,   denn  während   er   am  Anfang  nur  die 

O^rdinalbischöfe  von  Sabina  und  Albano  in  die  Stadt  gehen  lässt,  hält 

•^•^liher  bei  ihm  plötzlich  der  von  Ostia  die  Ansprache  an  die  Brescianer. 
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Hoffnung  auf  schnellen  Erfolg  auf.  Er  beschloss  Lombardien  zu 
verlassen  und  nach  Rom  zu  eilen.  Der  Generalvicar  Amedeus 
von  Savoyen  sollte  zurückbleiben  und  die  Belagerung  zu  Ende 
führen.  Er  sollte  zu  diesem  Zweck  ausser  den  1500  Mann, 
welche  ihm  ohnehin  zu  Gebote  standen,  noch  13  000  Mann  Fuss- 
volk  und  2000  Mann  zur  Bedienung  der  Schleudermaschinen  er- 
halten^). Das  Heer  begrüsste  den  Plan  mit  hellem  Jubel  ^. 
Doch  kam  derselbe  nicht  zur  Ausführung.  Eine  furchtbare 
Seuche,  verursacht  durch  die  glühende  Sonnenhitze  und  die  Ver- 
pestung der  Luft  durch  die  Leichname  der  Gefallenen  wüthete 
schon  seit  Mitte  August  entsetzlich  in  den  Reihen  der  Belagerer. 
Anfang  September  griff  dieselbe  auch  in  die  Stadt  über  und 
richtete  hier  bald  noch  grauenvollere  Verheerungen  an*).  Die 
Wirkungen  machten  sich  bald  geltend:  die  Armee  der  tapferen 
Vertheidiger  begann  zu  erlahmen.  Soeben  noch  hatten  die 
Brescianer  in  Briefen  an  die  Florentiner  der  Hoffnung  Ausdruck 
gegeben,  dass  das  königliche  Heer  mit  Spott  und  Schande  ab- 
ziehen werde  ^).  Jetzt  halfen  keine  Ermahnungen,  keine  Geldsen- 
dungen der  Florentiner  mehr  ^).  Als  Cardinal  Lucas  Fieschi  am 
5.  September  abermals  in  der  Stadt  erschien,  nahmen  die  Bresda- 


^)  Alb.  Mussato  391.  Die  Zahl  der  zu  stellenden  Soldaten  gibt 
derselbe  auf  „tresdecim  milia^  an.  Barthold  II,  51  setzt  dieselbe  gam 
mit  Unrecht  auf  8000  herab,  denn  jene  13  000  Mann  sollten^  wie  sieb  au 
Mussato  ergibt^  nicht  dem  deutschen  Heere  entnommen  werden^  sonden 
durch  die  italienischen  Städte  selbst  aufgebracht  werden. 

^)  Freilich  Kicolaus  von  Butrinto  87  will  uns  glauben  macbeo. 
Heinrich  habe  besorgt,  dass  es  im  eigenen  Heere  zu  WidersetzlichkeitM 
kommen  werde,  wenn  man  daran  ginge,  die  Belagerung  aufzuheben.  & 
ist  das  aber  wohl  nur  dafür  charakteristisch^  dass  dieser  Bischof  seines 
apologetischen  Zwecke  zuliebe  auch  offenkundige  Lügen  nicht  schente. 

*)  Alb.  Mussato  393.    Joh.  de  Cermenate  1260. 

*)  Einen    solchen   Brief,   der  in  die   Hände   der  Deutschen  geiaUo 
war,  theilt  Nicolaus   von  Butrinto  87 — 88  im  Auszuge  mit;  es  ergiM 
sich  aus  demselben,  dass  die  Brescianer,  um  die  Florentiner  zu  desto  oaek- 
drücklicherer  Unterstützung   zu  bewegen,   auch  lügnerisch  über  Siege  b^    : 
richteten,  wenn  sie  nur  Niederlagen  erlitten  hatten. 

^*^)  Ueber  den  regen  Verkehr,  welcher  zwischen  Brescia  und  Floren 
während  dieser  ganzen  Zeit  bestand,  vergl.  Bonaini  II,  36 — 39,41-41 
Noch  Anfang  September  zahlten  die  Florentiner  einem  brescianischen  B^ 
vollmäch tigteu  1000  Goldllorin  aus.  Es  lag  ihnen  ja  alles  daran,  dei 
König  möglichst  lauge  in  Lombardien  festzuhalten. 
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ner  seine  Vermittlung  an  *).  üeber  den  Verlauf  der  nun  fol- 
genden Verhandlungen  sind  nur  verworrene  Nachrichten  auf  uns 
gekommen  ^.  Das  Resultat  war,  dass  sich  Brescia  am  19.  Sep- 
tember dem  Könige  auf  Gnade  und  Ungnade  ergab ').  Dass  die 
TJebergabe  eine  völlig  bedingungslose  war,  zeigt  schon  die  Form, 
in  welcher  sie  sich  vollzog.  Vornehme  Brescianer  zogen  im 
Büssergewaude,  mit  Stricken  um  den  Hals,  genau  wie  es  einst 
die  Cremonesen  gethan,  dem  Könige  entgegen  und  erflehten 
dessen  Gnade.  Heinrich  willfahrte  ihren  Bitten  insoweit,  dass 
er  Leben  und  Eigenthum  der  Bürger  schonte.  Sonst  aber  legte 
er  der  Stadt  recht  harte  Strafen  auf.  Die  erlassene  Strafsentenz 
liegt  uns  in  doppelter  Fassung,  einer  längeren  und  einer  kür- 
zeren, vor,  doch  ist  vielleicht  keine  derselben  in  Wirklichkeit 
die  massgebende  gewesen*).  Es  wurden  im  Wesentlichen  die- 
selben Bestimmungen  wie  bei  Cremona  getroffen.  Die  Mauern, 
die  Thürme,  überhaupt  alle  Befestigungswerke  wurden  geschleift, 
die  Gräben  verschüttet,  die  Stadtthore  ausgehoben,  um  nach  Rom 


0  Alb.  MuBsato  390—91.  Nicolaus  von  Butrinto  86.  Wahr- 
scheinlich hatte  sich  Fieschi  —  ein  Umstand,  der  von  den  bisherigen 
Forschem  sonderbarerweise  unbeachtet  geblieben  ist  —  in  die  Stadt  be- 
geben, um  mit  den  Brescianern  über  die  Freilassung  des  von  denselben 
gefangen  genommenen  Bischofs  Nicolaus  von  Butrinto  zu  verhandeln. 
Vergl.  Nicolaus  von  Butrinto  90.  Auch  Arnald  de  Frangeriis  befand 
sich  damals  in  der  Stadt,  doch  ist  nichts  darüber  bekannt,  ob  er  die  Be- 
strebungen des  Fieschi  unterstützt  hat.  Die  Florentiner  wussten  schon 
am  9.  Sept.,  dass  Fieschi  sich  von  Cremona  nach  Brescia  begeben  habe, 
denn  sie  v^arnen  an  diesem  Tage  die  Brescianer,  den  Versprechungen 
dieses  Cardinais  Glauben  zu  schenken.    (Bonaini  II,  88 — 39.) 

*)  Ichmeinedamit  vor  Allem  Ferreto  von  Vicenza  1080 — 81,  dessen 
eingehende  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  wohl  aus  den  Ereignissen 
heraus  »post  festum^  zurecht  construirt  sind. 

')  Dies  ergibt  sich  am  klarsten  aus  einem  Brief,  welchen  Heinrich 
gleich  darauf  am  21.  Sept.  an  seinen  Sohn  Johann  von  Böhmen  richtete 
(bei  Peter  von  Zittau  ed.  J.  Loserth  p.  343 — 45).  Darin  heisst  es,  dass 
die  Unterwerfung  Brescias  „libere  omni  conditione  cessante"  erfolgt  sei. 
Es  bestanden  also  keinerlei  Abmachungen,  welche  den  König  verpflichtet 
hätten,  gegen  die  überwundenen  Rebellen  Milde  zu  üben. 

*)  Dönniges  II,  19 — 23.     Der  Umstand,   dass  in   beiden  Entwürfen 

der  Strafsentenz  nur  die  Aufrührer  zur  Zahlung  der  70000  Goldflorin 

▼emrtheilt  werden ,   obwohl    thatsächlich   sogar  die  vertrieben  gewesenen 

Qhibellinen  dazu  beitragen  mussten,  legt  allerdings  die  Vermuthung  nahe, 

dass  wir  die  wirkliche  Sentenz  hier  nicht  vor  uns  haben. 

DeutBche  Zeitschr.  f.  Oeschichtsw.  1889.  II.  l.  9 
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mitgefQhrt  zu  werden  ^),  ferner  sollte  Brescia  ewig  unbewehrt 
bleiben,  verliert  seinen  Landbezirk,  wird  Gut  der  Reichskammer, 
büsst  alle  Privilegien  und  Freiheiten  ein  und  muss  70000  Gold- 
florin  zahlen,  doch  so,  dass  die  Summe  von  den  Guelfen  und 
Ghibellinen  gemeinsam  aufgebracht  wird.  Einige  der  Haupt- 
schuldigen wurden  in  die  Verbannung  geschickt,  die  Ghibellinen 
wieder  in  ihren  Besitz  eingesetzt  und  mit  den  Guelfen  ausge- 
söhnt^), die  Bürgerschaft  vereidigt  und  Markgraf  Galeotto  Ton 
Malaspina  mit  dem  Vicariat  betraut. 

Heinrich  hatte,  was  er  wollte,  erreicht:  auch  die  letzte  der 
rebellischen   Städte   fügte   sich   seiner  Herrschaft,    er   war  jetzt 
unbedingter  Herr   Oberitaliens.     Aber  welche  Opfer  waren  auck 
gebracht !     Zwei  Drittel  des  deutschen  Heeres  waren  vor  Brescia 
theils .  im   Kampfe,    theils    durch   Krankheit  umgekommen,   viel 
kostbare  Zeit  war  verloren,  eine  der  blühendsten  und  hoffidungs- 
voUsten  Städte  Italiens,  wenn  nicht  vernichtet,  so  doch  auf  Jalur- 
zehnte  hinaus   ihres  Wohlstandes  und    ihrer   besten  Lebenskraft 
beraubt,     und    etwas  Dauerndes  war  dennoch    nicht  einmal  ge- 
wonnen, denn  die  Opposition,  d.h.  das  Guelfenthum,  war  höch- 
stens  für    den  Augenblick   unterdrückt,   neue   schwere  Unruhen 
mussten  entstehen,  sobald  Heinrich   der  Lombardei    den  Rücken 
kehrte. 

m. 

Heinrich's  V IL  erste  Erfolge  in  Italien  waren  wesentlich  durch 
die  Sympathien  bedingt  gewesen,  welche  die  grosse  Masse  des 
italienischen  Volkes  diesem  Unternehmen  entgegenbrachte.  Die 
Begeisterung  war  schnell  abgekühlt,  als  sich  herausstellte,  dass 
Heinrich  nicht  im  Stande  war,  die  an  ihn  gestellten  Erwartungoi 
zu  erfüllen  und  bittere  Enttäuschung  trat  ein,  als  Heinrich  selbst, 
die  Undurchführbarkeit  seiner  idealen  Versöhnungspolitik  erken- 
nend, an  die  Spitze  der  Ghibellinenpartei  trat  und  mit  deren 
Hilfe  sich  in  der  gewonnenen  Stellung  zu  behaupten  strebte. 
Hätte  er  sich  von  Anfang  an  mit  Anerkennung  seiner  Herrschaft 
durch  die  an   der  Gewalt   befindlichen  theils    guelfischen,  tbeib 


')  Hierüber  vergl.  das  Nähere  bei  K.  Wenck  (in  SyheVa  Hifltoriaebtf 
Zeitschrift  50  p.  506). 

')  Diesbezügliche  Bevollmächtigte  setzen  die  Ghibellinen  am  22.  SepL 
ein.    (Bonaini  I,  201—6.) 
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ghibellinisclieii  Parteien  begnUgt  und  wäre  dann  auf  dieser  Grund- 
lage  fussend   schrittweise   mit   wohlüberlegten  Reformen  vorge- 
gangen, so  hätten  sich  vielleicht  Institutionen  herausgebildet,  die 
von  einigem  Bestand   gewesen   wären.     Die  Begünstigung   aber, 
welche  er  im  Gegensatz  zu  seinen   ursprünglichen  Bestrebungen 
jetzt  den  Ghibellinen  zu  Theil  werden  liess,  konnte  nur  nachtheilig 
wirken.     Die  Massen,   denen   die   wahren  Beweggründe   für  die 
Politik   des   Königs   unbekannt    blieben,    mussten   meinen,    dass 
Heinrich  die  della  Scala,  de'  Buonacossi  und  da  Cammino  nur  aus 
Haas  gegen  die  Guelfen,  und  nur  weil  sich  ihm  auf  diesem  Wege 
neue  EinnahmsqueUen  darboten,  zu  Reichsvicaren  ernannte. 

Von  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  legten  die  unruhigen 
Bewegungen  Zeugniss  ab,  welche,  schon  während  der  König 
Brescia  belagerte,  bald  hier,  bald  dort  zum  Ausbruch  kamen. 
Nur  ein  schwacher  Erfolg  war  es,  dass  Padua  Anfang  Juni  hul- 
digte ^)  und  sich  der  deutschen  Herrschaft  fügte.  Die  Vorrechte, 
welche  Heinrich  dieser  mächtigen  Guelfenrepublik  vor  den  anderen 
Gommunen  Oberitaliens  einräumen  musste  ^),  waren  ausserordent- 
lich hoch.  Heinrich  überliess  den  Paduanem  in  der  bei  den 
früheren  Verhandlungen  verabredeten  Weise  die  Wahl  ihres 
^icars,  erlaubte  ihnen,  nach  ihrem  eigenen  Gesetz  und  Recht  zu 
leben,  legte  ihnen  dafür  freilich  auch  die  Zahlung  von  jährlich 
20000  Mark  auf.  Von  Rückgabe  Vicenzas  war  aber  natürlich 
keine  Rede,  vielmehr  wurden  Bestimmungen  getroffen,  wonach 
beide  Communen  sich  völlig  gleichberechtigt  gegenüberstehen 
eilten.  Als  einmalige  Contribution  versprachen  die  paduanischen 
Gesandten  schliesslich  am  10.  Juni  die  Zahlung  von  10000  Gold- 
florin*).  Daraufhin  erfolgte  am  20.  Juni  die  Uebergabe  der 
Stadt  an  Bischof  Aimo  von  Genf,  den  Bevollmächtigten  des 
Königs,  welcher  aufs  neue  mit  der  Ordnung  der  paduanischen 
-ÄJigelegenheiten   beauftragt  war*).     Auf  dieser  Grundlage  nun 


'1  Es  geschah  dies  am  6.  Juni  und  zwar  durch  jene  Gesandtschaft, 
''«Iche  die  Padaaner,  wie  oben  erzählt,  am  '8.  Mai  entsendet  hatten. 
^Önniges  ü,  10—11,  und  die  sehr  ausführliche  Schilderung  bei  Alb. 
^Ussato.) 

*)  In  zwei  Erlassen  vom  9.  Juni,  welche  uns  Alb.  Mussato  368 
^»8  372  überliefert  hat. 

»)  Dönniges  II,  11-12. 

*)  Alb.  Mussato  373.    Da  Aimo  von  Genf  am  6.  und  7.  Juni  noch 


132  G.  Sommerfeldt. 

hätte  sich  vielleicht  ein  gesunder  Rechtszustand  entwickelt,  wenn 
auf  beiden  Seiten   der  gute  Wille  geherrscht   hätte,    die   einge- 
gangenen Verpflichtungen   pünktlich   zu    erfüllen.     Indessen   die 
Paduaner   hatten  ja  überhaupt   nur   dem  Zwange    nachgegeben, 
indem  sie   sich   zur   Unterthänigkeit   verstanden.     Jeder   Schritt^ 
den  der  König  zu  Gunsten  der  Ghibellinen  that,  wurde  von  den 
Paduanem   aufs  ängstlichste  überwacht,  dazu  gesellten  sich  noch 
Streitigkeiten  zwischen  Padua  und  Vicenza,   und   schon  bei  der 
Einsetzung  des  ersten  Vicars,  des  Parmesen  Gerardo  de  Enzola, 
kam  es  am  28.  September  zu  Auftritten,   welche    zeigten,  dass 
die  königliche  Herrschaft  hier  auf  ganz  unsicherem  Boden  stand*). 
In    Pavia    hatten    schon    im    Juni    ernstere    Ruhestörangen 
stattgefunden,  bei  welchen  die  Ghibellinen  schliesslich  den  kür- 
zeren zogen  und  aus  der  Stadt  weichen  mussten  *).  Heinrich  VIL 
sandte   seine  Rathgeber   Isnard,    Erzbischof  von   Theben^),  und 
den  königlichen  Hofrichter  Johann  Jacobi  dorthin.     Sie  stellten 
den  friedlichen  Zustand   wieder   her,    indem  sie   die  am  meisten 
schuldigen  ghibellinischen  Geschlechter  der  di  Beccaria  und  der 
di   Gurte  auf   ihre   Villen    verbannten    und   ihnen    das    Betreten 
der  Stadt   untersagten*).     Auch   in   Novara   und  Como  kam  es 
um  diese  Zeit  zu  Kämpfen  ^),  leider  wissen  wir  aber  nichts  Ge- 
naueres über  die  Art  derselben.     Asti  befand  sich  in  einer  sehr 
üblen  Lage:  hatte  es  gehofft,   in  Heinrich  VII.    und  dessen  kö- 
niglicher  Autorität   einen   Rückhalt   gegenüber   den   Annexions- 
gelüsten der  benachbarten  Barone    und  Fürsten  zu  erhalten,  so 


im  Lager  von  Brescia  urkundlich  erwähnt  wird  (Dönniges  II,  11),  » 
ist  es  wahrscheinlich^  dass  er  die  Reise  uach  Padua  in  Gemeinschaft  mit 
den  heimkehrenden  paduanischen  Gesandten  machte. 

')  Alb.  Mussato  391—92. 

2}  Guil.  Ventura  780. 

^)  Isnard  von  Theben  hatte,  wie  hier  beiläufig  erwähnt  werden  mifr 
im  Jahre  1308  das  Amt  eines  päpstlichen  Vicars  der  Stadt  Rom  bekleidet 
(Regestum  Clem.  Nr.  2990,  3450,  3577,  3591,  3594  u.  ö.)  und  war  mit 
den  italienischen  Verhältnissen  sehr  vertraut.  Auch  scheint  er  sich  dutk 
seine  Friedensvermittlung  die  Zuneigung  der  Pavesen  in  hohem  Gm^ 
erworben  zu  haben,  denn  bald  darauf,  am  5.  August,  finden  wir,  dwi  er 
durch  Papst  Clemens  V.  zum  lebenslänglichen  Administrator  des  geride 
erledigten  Bisthums  Pavia  ernannt  wird.    (ürk.  Reg.  Clem.  Nr.  ö85i) 

*)  Bonaini  1,  182—83. 

'')  Guil.  Ventura  778. 
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sah  es  sich  in  dieser  Erwartung  bitter  getäuscht.  Heinrich  liess 
dem  Grafen  Philipp  von  Savoyen  freie  Hand,  sich  wie  früher 
in  die  Angelegenheiten  Astis  nach  Belieben  einzumischen,  und 
Philipp  liess  sich  denn  auch  in  seinen  Plänen  nicht  im  Ge- 
ringsten stören;  er  hatte  sogar  die  Keckheit,  am  8.  April  mit 
den  ghibellinischen  di  Castello  ein  enges  Bündniss  einzugehen 
und  Verabredungen  zu  treffen,  welche  zunächst  auf  die  Vertrei- 
bung der  guelfischen  di  Solario  abzielten  ^).  Auf  geheime  Ma- 
chinationen des  Savojers  gehen  wahrscheinlich  auch  die  Unruhen 
zurück,  welche  im  Spätsommer  zu  Vercelli  stattfanden  *).  Die 
streitenden  Parteien  nahmen  hier  schliesslich  die  Hilfe  Philipp's 
7on  Savoyen  selbst  in  Anspruch  und  versöhnten  sich  am  18.  Sep- 
tember über  die  vorgefallenen  Feindseligkeiten^).  Im  Keime  er- 
drückt wurde  endlich  auch  eine  aufständische  Bewegung  der 
Guelfen  zu  Bergamo.  Heinrich's  damals  noch  am  Leben  befind- 
licher Bruder  Walram  liess  22  der  Haupträdelsführer  ergreifen 
und  ins  Lager  vor  Brescia  bringen*). 

Unter   diesen  Umständen    kann    es  nicht  Wunder   nehmen 
dass  Heinrich  fortfuhr,    mehr    und   mehr   seine   ausschliessliche 
Ghinst  den  Ghibellinen  zuzuwenden.     Es  war  nur  eine  Consequenz 
der  vorausgegangenen  Ereignisse,  dass  er  am  13.  Juli  den  Matteo 
Visconti  zum  lebenslänglichen  Vicar  für  Mailand  ernannte  ^)  und 

0  Die  über  diesen  Vertrag  ausgestellte  Urkande  (Codex  Astensis  ed. 
Bella  [in:  Atti  della  accad.  dei  Lincei.  Ser.  II,  Vol.  VII]  IV,  75—79)  dürfte 
kaam  für  die  Oeffentlicbkeit  bestimmt  gewesen  sein,  da  die  di  Castello 
darin  dem  Grafen  Philipp  für  den  Fall  des  Ablebens  König  Heinrich's  VII. 
die  Herrschaft  über  Asti  znsagen.  Die  di  Solario  scheinen  sich  gegen 
die  deutsche  Herrschaft  erhoben  zn  haben,  wenigstens  liess  Heinrich  vier- 
zehn derselben  gefangen  nehmen  and  nach  Brescia  bringen.  Dass  wir 
hier  nicbt  ganz  klar  zu  sehen  vermögen,  hat  darin  seinen  Grand,  dass 
Quil.  Ventara  779  diese  Vorgänge,  welche  ihm  sichtlich  unangenehm 
Bind,  vertuscht. 

^  Gail.  Ventara  780  sagt:  „Vercellenses  praeliati  sunt  insimul  et 
ex  eis  mortui  faerunt  plures  gladio  et  tercia  pars  Vercellarum  combusta 
est,  et  praeliati  sunt  per  dies  quadraginta  et  nuUus   eorum   inde   exivit." 

')  Das  ergibt  sich  aus  der  über  diesen  Act  ausgestellten  Urkunde. 
Dieselbe  befindet  sich  im  Archivio  Municipale  zu  Vercelli  und  ist,  da  sie 
bisher  ungedruckt  war,  von  mir  in  der  Beilage  zu  diesem  Aufsatze  mit- 
getheüt  worden. 

^)  Alb.  Mussato  381—82.    Nicolaus  von  Butrinto  94. 

•)  Bonaini  I,  189 — 91.  Für  die  üebertragung  dieses  Amtes  musste 
Matteo  50000  Goldflorin  sofort  zahlen,   weitere  25000  Goldflorin  aus  den 
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so  den  Ghibellinen   auch   in  den   Städten   des   ehemaligen  Lom- 
bardenbundes  zum  Siege  verhalf.     Es  war  ganz  erklärlich^  dass 
er  den  Giberto  da  Corriggia,  welcher  an  der  Spitze  der   parme- 
sischen   Truppenmacht   vor   Brescia  gedient   hatte,    bald   darauf 
zum  Vicar  Reggios  ernannte  und  ihn,  um  sich  seiner  Treue  desto 
mehr   zu  versichern,    mit  Guastalla   beschenkte  ^).     Es  war  bei- 
nahe selbstverständlich,   dass  er  auch  Gangrande  deUa  Scala  fOr 
seine  vor  Brescia  geleisteten  Dienste  belohnte   und  ihm  im  Fe- 
bruar des  folgenden  Jahres  zu  seinem  Vicariat  über  Verona  noch 
das  über  Vicenza   hinzufügte  ^).     Heinrich   hoffte   nicht  mit  Un- 
recht, dass  es  diesen  Männern,  welche  so  gewissermassen  zu  der 
Stellung   kleiner   Dynasten    emporstiegen,    gelingen   würde,  sich 
g  egen  den  Ansturm  der  Guelfen  zu  behaupten,  und  dass  sie  den 
nothwendigen  Rückhalt  für    eine    kräftige    Reichspolitik    geben 
würden. 

Am  2.  October  erfolgte  der  Aufbruch  von  Brescia  ^),  vorher 
aber  erliess  Heinrich  Einladungen  an  die  Städte  Oberitaliens, 
Abgeordnete  zu  einem  Städtetag  nach  Pavia  zu  senden*).  Der 
Marsch  ging  in  grosser  Eile  von  statten.  Am  3.  October  pas- 
sirte  man  Soncino,  welche  Stadt  damals  das  Recht  der  Reichs- 
unmittelbarkeit  erhielt*).  Die  nächsten  zwei  Tage  brachte  Hein- 
Einkünften  eines  jeden  Jahres  an  die  königliche  Kasse  entrichten.  Alles 
Nähere  vergl.  bei  Th.  Sickel,  Das  Vicariat  der  Visconti.  (SB.  d.  Wiener 
Akademie  1859,  p.  7  ff.) 

0  Nicolaus  von  Butrinto  94.  Eine  Anzahl  antergeordneter 
Quellen,  so  Villani  158,  Ferreto  von  Vicenza  1072,  Istori»  di 
Parma^  Murat.  XII,  p.  73,  geben  an,  dass  Giberto  auch  das  Vicariat  von 
Parma  bekleidet  habe.  Es  beruht  dies  aber  auf  einem  Irrthnm.  TergL 
Annales  Parmenses,  Mon.  Germ.  SS.  XVQ,  p.  752.  Cbron.  Estense  372 
bis  73  und  ürk.  11.  April  1312:  Mon.  Germ.  LL.  U,  525. 

')  Chron.  Mutineiise,  Murat.  XV,  p.  572.  Anonymi  Viccntini  snp- 
plementum,  bei  Graevius  thesaurus  VI,  1,  p.  32. 

')  Dieses  Datum  nach  Malvezzl  975;  dasselbe  wird  richtig  «eis. 
da  Heinrich  am  3.  October  schon  zu  Soncino  urkundet  und  am  1.  October 
Erzbischof  Balduln  von  Trier  wenigstens  noch  in  Brescia  anweaend  er 
scheint.  (Urk.  bei  Friedensburg  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  fir 
Geschichte  und  Kunst  III,  300.) 

^)  Alb.  Mussato  395.  Dass  es  indessen  keineswegs  Heinrich** Ab- 
sicht war,  sich  in  Pavia  auf  lange  Verhandlungen  einzulassen,  ergibt  aA 
aus  dem  oben  erwähnten  Briefe  an  seinen  Sohn  Johann  (Peter  tob 
Zittau  345). 

*)  Böhmer,  Acta  imperii  selecta,  p.  797—98. 
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rieh  in  Cremona  zu  ^),  wo  er  endlich  den  Befehl  zur  Freilassung 
der  unschuldig  gefangen  gehaltenen  cremonesischen  Edlen  von 
der  Partei  der  degli  Amati  gab.  Auch  erliess  er  am  5.  October 
Sendschreiben,  durch  welche  er  alle  Städte  Oberitaliens  auffor- 
derte, zum  Tage  seiner  Ankunft  in  Genua,  dem  21.  October, 
angesehene  Bürger  in  diese  Stadt  zu  schicken,  welche  das  Krö- 
nungsgefolge bilden  könnten  ^).  Kurz  war  auch  der  Aufenthalt  zu 
Piacenza.  Hier  hatte  Alberto  Scotto,  wie  es  scheint,  wiederum 
einigen  Einfluss  gewonnen,  doch  war  die  Mehrzahl  der  Piacen- 
tiner  der  Herrschaft  desselben  abgeneigt.  Heinrich  hielt  es  daher 
nicht  für  rathsam,  den  Alberto  zum  Yicar  zu  ernennen,  sondern 
betraute  mit  diesem  Amte  den  Veroneser  Pietro  di  Mesa^). 

In  Pavia  fanden  sich  bereits  einige  der  hierher  entbotenen 
städtischen  Abgeordneten  vor*)  und  nach  Verlauf  einiger  Tage 
wurde  das  Parlament  eröffnet.  Die  Italiener  scheinen  grosse 
Hoffnungen  auf  diesen  Städtetag  gesetzt  zu  haben.  Diese  ver- 
wirklichten sich  jedoch  in  keiner  Weise,  denn  das  angewandte 
Verfahren  war  ein  sehr  summarisches.  Der  Hofrichter  Giovanni 
de'  Cancellarii  hielt  eine  Einleitungsrede  des  Inhalts,  dass  der 
König  bis  jetzt  erst  zum  kleinsten  Theile  den  Parteizwist  zu  be- 
seitigen vermocht  habe,  Heinrich  müsse  jetzt  nach  Rom,  werde 
aber  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
das  Friedenswerk  zu  Ende  zu  führen.  Die  Abgeordneten  wurden 
aufgefordert,  alle  Wünsche  und  Beschwerden,  welche  sie  etwa 
vorzubringen  hätten,  schriftlich  aufzusetzen  und  beim  Hof kanzler 
einzureichen.  Dies  geschah ;  nach  acht  Tagen  fand  eine  Schluss- 
sitzung statt,  und  Heinrich  zog  weiter.  Vorher  traf  er  noch  eine 
sehr   wichtige  Entscheidung:  er   setzte  den   Grafen   Philipp   von 


0  Alb.  Mussato  395. 

')  Dft8  dieserhalb  an  Marino  Zorzi,  den  neuen  Dogen  von  Venedig, 
gerichtete  Schreiben  ist  erhalten:  Mon.  Germ.  LL.   II,  517. 

')  Bis  dahin  hatte  der  Florentiner  Lamberto  Cipriano  das  Vicariat 
von  Piacenza  bekleidet  (Mon.  Germ.  LL.  II,  510).  Das  Chron.  Piacen- 
tinam  488  lässt  diesen  letzteren  irrthümlicherweise  erst  während  des 
Aufenthalts  zn  Pavia  eingesetzt  werden.  Unser  Pietro  di  Mesa  ist  viel- 
leicht identisch  mit  dem  in  Urk.  29.  Oetober  1301  (Tarlazzi.,  Appendice 
ai  monnmenti  Ravennati  I,  452)  erwähnten    «Petrus  de  Mesiis  notarius^. 

^)  Alb.  Mussato  896  ff.  hat  allein  über  diesen  Städtetag  eingehende 
Nachrichten.  Die  Ankunft  zu  Pavia  lässt  das  Chron.  Regiense  28  schon 
am  6.  October  erfolgen. 
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Savojen  unter  ähnlichen  Bedingungen,   als  sie   früher  den  delk 
Scala,  Visconti  etc.  gewährt  waren,    zum  lebenslänglichen  Vicar 
für    die    Städte    Pavia,    Vercelli  und  Novara   ein  ^).     Was  diese 
Ernennung  bedeutete,  war  klar.     Es  war  eine  Fortsetzung  jener 
Politik,  einheimische  Grosse  fQr  die  Aufrechterhaltung  der  Ruhe 
in  jenen  Gegenden  verantwortlich  zu  machen,  es  war  eine  Stär- 
kung des  savoyischen  Einflusses  und  endlich  eine  Concession  an 
alle   die   Theile   der  guelfischen   Partei,   welche   noch   nicht  die 
Treue  gebrochen  hatten.     Die  Savoyer  Grafen   galten  ja  in  den 
lombardischen  Städten  als  Guelfen,  und  Philipp  war  der  specielle 
Vertrauensmann  aller  jener  guelfischen  Parteiführer,  welche  sich 
im  Gegensatz  gegen  Guido  della  Torre  beim  Beginn  des  Romer- 
zuges   dem  Könige  freundlich    gesinnt   gezeigt   hatten.     Zudem 
hatte  PhiUpp,  wie  oben  erzählt,  soeben  in  Vercelli  einen  Frieden 
gestiftet.     Heinrich  VII.   glaubte   also   durch   die   Berufung  des 
Savoyers  zum  Reichsvicar  jene  Elemente  mit  seiner  neuen  Politik 
auszusöhnen  und  sie  fester  als  bisher  an  sich  heranzuziehen.  Es 
war  dies  aber  ein  neuer  schwerer  Irrthum:  jene   Guelfenftthrer 
konnten  nur  dann  versöhnt  werden,  wenn  sie  die  Gewalt,  welche 
sie  vor  dem  Erscheinen   Heinrich's  besessen   hatten,   zurück  er- 
hielten imd   sie   selbst  in   den    von  ihnen    einst    beherrschten 
Städten    zu    Vicaren    bestellt    wurden.     Filippone    di    Langosco 
zeigte  sich  daher  schon  während  des  Königs  Aufenthalt  zu  Pavia 
sehr  unbotmässig  ^),    und   es  war  leicht  vorauszusehen,  dass  er 


0  Joh.  de  Cermenate  1261.  Ferreto  Ton  Vicenza  1087.  Nico- 
laus von  Butrinto  93.  Letztere, Quelle  läset  die  EmenDung  schon  vor 
Brescia  geschehen.  Es  ist  dies  aber  ein  Irrthum,  vergl.  Mandelli,  0 
comune  di  Vercelli  IV,  138.  Capellina,  I  Tizzoni  e  gl!  Avogadri  p. 26. 
In  der  von  mir  in  der  Beilage  mitgetheilten  Urkunde  tritt  Philipp  oock 
nicht  als  Vicar,  sondern  nur  als  Friedensstifter  auf.  Urkundlich  wird  er 
als  Vicar  meines  Wissens  überhaupt  erst  am  21.  October  erwähnt.  (Siun- 
marium  monumentorum  archivii  Vercellensis  p.  262).  Felsberg,  p.  18, 
findet  es  wunderbar,  dass  Philipp  den  officielien  Titel  .vicariaa  geaerslis' 
führt.  Die  Sache  erklärt  sich  aber  sehr  einfach :  Philipp  hatte,  wie  urkundlich 
nachweisbar  ist,  in  Pavia,  Vercelli  und  Novara  seine  Untervicare.  Fels- 
berg, welcher  irrthümlich  annimmt,  Philipp  habe  nur  das  Vicariat  tob 
Pavia  gehabt,  hat  dies  übersehen. 

')  Da  das  deutsche  Heer  in  Folge  der  vor  Brescia  erlittenen  Vrrlaite 
sehr  zusammengeschmolzen  war,  so  hatte  Heinrich  VII.  den  Matteo  Visconti 
mit  mailändischen  Hilfsschaaren  cu  sich  nach  Pavia  entboten.  Doch  ▼e^ 
wehrte   Filippone   di   Langosco  dem  Visconti   unter   nichtigen  Vcu'wiodei 
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nach  dem  Weggange  des  Königs  alsbald  das  verhasste  Joch  ab- 
schütteln werde. 

Der  Aufbruch  von  Pavia  war,  wie  es  scheint,  am  Nach- 
mittage des  15.  October  erfolgt  ^).  Heinrich  gelangte  über 
Voghera  nach  Tortona,  passirte  dann  Serravalle,  Gavi  und 
Ponte  Decimo  und  traf  zur  festgesetzten  Zeit,  am  21.  October, 
in  Genua  ein  ^).  Die  Genuesen  bereiteten  ihm  einen  überaus  glän- 
zenden Empfang  und  baten  ihn  um  längeres  Verweilen,  damit  er  die 
Angelegenheiten  ihrer  Stadt  ordne.  Auch  hier  also  herrschte,  wie 
wir  sehen,  das  Gefühl  der  Unsicherheit  vor.  Man  sagte  sich, 
dass  die  friedlichen  Zustände,  deren  sich  die  Stadt  augenblick- 
lich erfreute,  nur  dann  von  Dauer  sein  würden,  wenn  eine  höhere 
Autorität  den  Ausschreitungen  der  Parteien  einen  festen  Damm 
entgegensetzte. 

So  bereitwillig  sich  nun  aber  die  Genuesen  auch  im  Allge- 
meinen zeigten,  so  waren  die  Ansichten  im  Einzelnen  doch  sehr  ge- 
theilt,  ja  es  wird  glaubwürdig  versichert,  dass  die  Bemühungen 
des  Königs  um  eine  zweckmässige  Regelung  der  städtischen  Ver- 
hältnisse fruchtlos  geblieben  wären,  wenn  nicht  der  General- 
vicar  Amedeus  von  Savoyen  und  der  Cardinal  Nicolaus  da  Prato 
ihren  Eifer  daran  gesetzt  hätten,  die  vorhandenen  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen.  Der  vertriebene  Obizzino  Spinola  hatte 
sich  schon  in  Asti  beim  Könige  eingefunden;  er  durfte  jetzt  in 
Genua  einziehen.  Den  Treueid  hatte  die  Commune  Genua  schon 
zu  Beginn  des  Jahres  1311,  am  28.  Januar,  geleistet^);  jetzt 
erfolgte  die  Erneuerung  desselben*).  Die  weiteren  Acte  ge- 
schahen am   22.  November.     Zunächst  hob  Heinrich   alle  Ver- 


den Eintritt  in  die  Stadt.  Nicolaus  von  Batrinto  95.  Indessen  dürfte^ 
was  dieser  Autor  über  einen  zu  Pavia  veranstalteten  Anschlag  gegen  das 
Leben  des  Königs  berichtet,  schwerlich  ernst  zu  nehmen  sein.  Vergl. 
P.  Ilgen,  Kicolaus  von  Bntrinto  als  Qaelle  für  die  Geschichte  Heinrich's  VII. 
(DiM.)  Jena  1878,  p.  46. 

^)  Böhmer,  Regesta  Heinrici  Nr.  482.  In  Tortona  urkundet  er  am 
17.  nnd  18.  October.  (Böhmer,  Reg.  Nr.  483—34.)  Vergl.  Irmer, 
Bild  XVI  a. 

*)  Nach  Georgias  Stella,  Murat.  XVII,  p.  1025. 

»)  Dönniges  L,  37—38. 

^)  Die  Wahl  des  Syndicns^  welcher  Namens  der  Gesammtbürgerschaft 
den  Treueid  leisten  sollte,  geschah  am  13.  November  (Dönniges  II,  166 
bis  167),  die  Eidesleistung  selbst  vielleicht  an  einem  der  nächsten  Tage. 


138  Cr.  Sommerfeldt. 

träge,  welche  Genua  jemals  mit  König  Karl  II.  von  Neapd 
eingegangen  war ,  auf  ^) ;  dann  liess  er  sich  durch  besonderen 
Yolksbeschluss  die  unbeschränkte  Regierungsgewalt  für  die 
nächsten  zwanzig  Jahre  übertragen  ^) ,  bestätigte  aber  zugleich 
auch  den  Genuesen  alle  ihnen  yon  früheren  Kaisern  und  Königen 
verliehenen  Freiheiten  und  Privilegien.  Dazu  gehörte  nament- 
lich, dass  sie  nur  auf  der  Strecke  von  Arles  bis  zu  St.  Angelo 
in  Sicüien  und  hier  auch  nur  zwei  Tagereisen  landeinwärts  m 
Heeresfolge  verpflichtet  waren  ^).  Die  bisherigen  Beamten  wurden 
abgesetzt  und  die  alten  Aemter  beseitigt,  mit  Ausnahme  des 
Vorstehers  des  Volkes  (abbate  del  popolo).  Auch  dies  Amt  hätte 
Heinrich  gerne  beseitigt,  aber  er  stiess  bei  der  Bürgerschaft  auf 
so  entschiedenen  Widerstand,  dass  er  es  vorzog,  diese  Würde  be- 
stehen zu  lassen  *).  Die  Contribution ,  welche  Genua  zu  zahlen 
hatte,  war  verhältnissmässig  gering,  sie  betrug  60000  Gteldflorin. 
Die  lebhaftesten  Erörterungen  rief  die  Neuvertheilung  der  Aemter 
hervor;  sie  erfolgte  schliesslich  in  der  Weise,  dass  die  FamiL'en 
der  Doria  und  Spinola  den  hauptsächlichsten  Antheil  an  da 
Stadtverwaltung  erhielten.  Doch  gingen  auch  die  guelfischen  Ge- 
schlechter keineswegs  leer  aus. 

Während  so  Heinrich  immer  noch  mit  der  Sorge  für  die  An- 
gelegenheiten Oberitaliens  beschäftigt  war  *),  hatten  Truppen  der 
tuscischen  Liga  die  von  Genua  nach  Süden  führenden  Pässe  besetzt, 
um  das  weitere  Vorrücken  der  Deutschen  auf  dem  Landwege  zu 
hindern  ®).    Truppen  Robert's  von  Neapel  unter  dem  Befehle  des 


*)  Monum.  hist.  patr.  IX,  450 — 53.  Jene  Verträge  seien  „in  gn« 
preiudicium  et  iacturam  et  in  diminncionem  iurium  et  regaliom  saeri 
Romani  imperii'*  geschlossen,  heisst  es  in  dieser  Urkunde. 

*)  Monum.  hist.  patr.  IX,  453—58. 

•)  Nicolaus   von   Butrinto  96. 

*)  Alb.  Mussato  393.    Guil.  Ventura  781. 

')  Doch  bereiste  zugleich  eine  königliche  Gesandtschaft,  an  ihtv 
Spitze  Bischof  Kicolaus  von  Butrinto  und  der  päpstliche  Notar  PtDdoIft^ 
de'  Savelli,  seit  Ende  October  die  Städte  Tusciens,  um,  wenn  möglidii 
einige  derselben  auf  die  Seite  Heinrichs  VII.  herüberzuziehen.  (Nicoli«« 
von  Butrinto  98—106.) 

')  Ursprünglich  hatten  die  Florentiner  in  der  Meinung,  dass  HeiDri<^ 
seinen  Weg  über  Bologna  nehmen  werde,  alle  ihre  Truppen  in  der  Nik* 
dieser  Stadt  concentrirt.  Ihre  Bestürzung,  als  Heinrich  statt  dessen  ^ 
Genua  zog,  war  gross.    (Bonaini  II,  46—50.)   Sie  erholten  sich  IndeMtf 
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Marschall  Diego  de  la  Rat  nahmen  schon  am  2.  November  in  Lucca 
Stellung  und  bildeten  so  die  Reserve  der  weiter  nördlich  vor- 
geschobenen Bundesarmee.  Das  Spiel  Robert's  bei  dieser  Gelegen- 
heit war  ein  unglaublich  hinterhaltiges  und  treuloses.  Ende 
November  befahl  er  dem  Diego  de  la  Rat,  um  des  Erfolges  desto 
sicherer  zu  sein,  von  Lucca  aus  in  die  Lunigiana  vorzurücken, 
ertheilte  ihm  auch  Verhaltungsmassregeln ,  falls  Heinrich  VII. 
wider  Erwarten  zur  See  nach  Pisa  ginge.  Zugleich  wies  er  seinen 
Vicar  in  der  Romagna,  Giliberto  de'  Santinelli,  an,  mit  200  Rei- 
tern im  Bedarfsfalle  dem  Diego  de  la  Rat  zu  Hilfe  zu  eilen  ^), 
und  schickte  endlich  seinen  eigenen  Bruder  Johann,  Fürsten  von 
Achaia,  nach  Rom  mit  dem  Befehle,  die  Stadt  zu  besetzen  und 
unter  allen  Umständen  dem  Könige  streitig  zu  machen  *).  Und 
trotz  aller  dieser  offenbar  feindseligen  Massregeln  Hess  Robert 
dem  Luxemburger  gegenüber  die  Maske  immer  noch  nicht  fallen, 
sondern  schickte  gerade  damals  seinen  Seneschall  Rizzardo  Gam- 
batesa  sammt  dem  Archidiakon  von  Anagni  an  den  Hof  des 
Königs,  um  trügerische  Verhandlungen  über  eine  Familien- 
verbindung der  Häuser  Anjou  und  Luxemburg  zu  führen^). 
Unsere  Berichte  sind  hier  sehr  mangelhaft  und  weisen,  theils 
bewusst,  theils  unbewusst  die  Tendenz  auf,  den  deutschen 
König  dem  Anjou  gegenüber  argloser  erscheinen  zu  lassen,  als 
er  es  in  Wirklichkeit  gewesen  sein  dürfte  *),    Es  steht  aber  fest, 


schDell  von  ihrem  Schrecken^  riefen  die  Truppen  zurück,  besetzten 
Samminiato  und  Volterra  und  rückten,  als  Heinrich  seinen  Aufenthalt  in 
Genua  verlängerte,  bis  Pietrasanta  und  Serrezzano  vor. 

^)  Dies  alles  ergibt  sich  aus  dem  Dankschreiben,  welches  die  Floren- 
tiner am  1.  December  an  König  Robert  richteten.  (Bonaini  II,  71 — 73.) 
Villani  163  lässt  irrthümlich  erst  am  15.  December  die  ersten  Truppen- 
sendungen  Robert's  erfolgen. 

')  Johann  brach,  wie  die  Florentiner  selbst  in  Urk.  Bonaini  II,  75 
sagen,  am  13.  December  mit  400  Reitern  nach  Rom  auf.  Vergl.  auch 
Tolomeo  von  Lucca  43 — 44. 

•)  Dieses  von  Papst  Clemens  V.  eifrig  befürwortete  Heirathsproject 
war  nicht  neuen  Datums  (vergl.  Wenck,  Clemens  V.  und  Heinrich  VII., 
p.  147  ff.),  unter  anderem  war  darüber  auch  im  Lager  vor  Brescia  ver- 
handelt worden.    Nicolaus  von  Butrinto  87. 

0  Am  zuverlässigsten  ist  der  Bericht  des  Alb.  Mussato  406 — 8. 
Dies  ist  auch  ganz  erklärlich,  denn  Mussato  hielt  sich  damals  in  Genua 
auf  and  empfing  seine  Kachrichten  aus  erster  Hand.    Schlechter  orientirt 
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dass  Heinrich  VII.  Aufklärungen  über  das  Einrücken  neapoli- 
tanischer Truppen  in  Tuscien  verlangte.  Dieselben  legten  ira 
Verein  mit  der  Armee  der  tuscischen  Liga  der  Romfahrt  ernste 
Hindernisse  in  den  Weg.  Der  König  verlangte  daher  die  so- 
fortige Entfernung  der  Truppen.  Die  Gesandten  aber  erklärten, 
in  diesem  Punkte  keine  Zusicherungen  machen  zu  können,  denn 
davon  stände  nichts  in  ihren  Instructionen.  So  waren  die  Ver- 
handlungen über  die  Vorstadien  noch  nicht  hinausgediehen,  als 
plötzlich  die  Nachricht  eintraf,  Robert's  Bruder  Johann  sei  in  Rom 
eingerückt  und  bekämpfe  im  Verein  mit  den  königsfeindlichen 
Orsini  die  ghibellinische  Partei  der  Colonaa.  Die  Gesandten 
Robert's  gingen  auf  die  Kunde  hiervon  bei  Nacht  und  Nebel 
davon,  sie  hielten  es  nicht  einmal  für  nöthig,  sich  vom  Könige 
zu  verabschieden. 

Robert's  Verrath  lag  klar  zu  Tage,   der  letzte  Zweifel  des 
Königs   schwand,    als   Stephan  Colonna   bald   darauf  persönlich 
in  Genua  erschien  und  die  volle  Wahrheit  des  Gemeldeten  be- 
stätigte.    Dennoch    begnügte   sich  Heinrich  VII.  Robert  gegen- 
über  mit   brieflichen  Vorstellungen.     Diese  fruchteten  natürlich 
wenig,  denn  Robert,  sein  verstecktes  Spiel  immer  weiter  treibend, 
antwortete,  die  Entsendung  von  Truppen  nach  Tuscien  habe  gar 
nicht  die  Bedeutung  einer  feindseligen  Massregel,  es  sei  damit  ge- 
rade bezweckt,  die  Macht  des  tuscischen  Bundes  lahm  zu  legen.  Und 
Prinz  Johann  habe  sich  nicht  nach  Rom  begeben,  um  der  Krönung 
Schwierigkeiten  zu  bereiten,  auch  nicht,  um  in  die  Streitigkeiten 
der  Römer  untereinander  einzugreifen,    sondern  um  durch  seine 
persönliche  Anwesenheit  bei   der  Kaiserkrönung   den   VasaUeo* 
pflichten,  die  Neapel  gegen  das  Reich  habe,  zu  genügen  ^).   So 
sehr  die  Nichtigkeit  dieser  Ausflüchte  auf  der  Hand  lag,  so  that 
Heinrich  doch,   als   sei  er   durch  die  Erklärungen  zufrieden  ge- 
stellt, denn  aus  Rücksicht  auf  den  Papst  wünschte  er  den  Brach 
mit  Robert,  so  lange  es  irgend  anging,  zu  vermeiden  *).  Florenz 


ist  Joh.  de  Cermenate  1262,  und  völlig  tendenziös,  wie  gewöhnliebi 
Nicolaus  von  Butrinto  96—97. 

*)  üeber  diese  Correspondenz  berichtet  nnr  Joh.  de  CerineB»t« 
1262;  seine  Angaben  finden  jedoch  ihre  Bestätigung  in  der  sp&ter  gego 
König  Robert  erlassenen  Bannsentenz  (Dönniges  U,  188),  wo  vd  ^ 
solche  von  Robert  zu  jener  Zeit  ertheilte  Antwort  Bezng  genommeD  wird- 

*)  Hätte  Heinrich  in  der  That,  wie  dies  neuere  Danteller  meiBC^ 
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dagegen  wurde  am  24.  December  mit  dem  Reichsbanne  be- 
legti). 

Inzwischen  stellte  sich  immer  mehr  heraus,  dass,  um  nach 
Pisa  zu  gelangen,  nur  noch  der  Seeweg  übrig  blieb.  Die  Rü- 
stungen hierzu  wurden  mit  um  so  grösserem  Eifer  betrieben, 
da  die  Genuesen  selbst  schon  ungeduldig  zu  werden  begannen 
und  sich  weigerten,  weitere  Zahlungen  zu  leisten.  Schon  fehlte 
es  in  der  Stadt  nicht  an  Stimmen,  welche  meinten,  es  sei  vor- 
eilig gewesen,  dem  abenteuernden  Könige,  welcher  nicht  einmal 
seinen  eigenen  Gläubigem  gerecht  zu  werden  vermöge,  die  Herr- 
schaft über  Genua  zu  übertragen.  Die  Aufregung  stieg  aber 
aufs  höchste,  als  sich  herausstellte,  dass  die  pestartige  Seuche, 
welche  vor  Brescia  so  grosse  Verheerungen  angerichtet  hatte, 
durch  das  Heer  nach  Genua  eingeschleppt  sei ').  Am  14.  De- 
cember ^)  erlag  dieser  Krankheit  die  Königin.  Heinrich  verlor 
in  ihr  nicht  nur  die  treue  Gattin,  sondern  auch  die  kluge  Be- 
ratherin,  deren  Beistand  ihm  bei  Erledigung  der  schwierigen 
politischen  Geschäfte  oft  von  Nutzen  gewesen  war. 

Und  doch  häuften  sich  für  den  König  noch  die  Leiden: 
aus  Lombardien  traf  eine  Unglücksbotschafb  nach  der  andern 
ein,  alle  Bande  der  Ordnung  schienen  sich  hier  gelöst  zu 
haben,  die  während  eines  fast  anderthalbjährigen  Ringens  auf- 
gewandte   Mühe    schien    verschwendet.      Zuerst   hatte    sich    das 


den  Versicherangen  König  Robertos  Glauben  geschenkt,  so  würde  er  doch 
wenigstens  versucht  haben,  den  Marsch  durch  die  südwärts  führenden 
Pässe  zu  erzwingen.  Dass  Heinrich  andererseits  noch  immer  nicht  ganz 
die  Hoffnung  aufgegeben  hatte^  mit  Robert  zur  Verständigung  zu  gelangen, 
ergibt  sich  daraus,  dass  er  die  vortheilhaften  Bündnissanträge,  welche  ihm 
Robertos  Gegner,  König  Friedrich  von  Sicilien,  Anfang  1312  durch  den 
Admiral  Conrado  Lancea  machen  Hess,  rund  ablehnte.  Vergl.  Alb.  Mussato 
408—9.    Joh.  de  Cermenate  1262. 

*)  Mon.  Germ.  LL.  II,  519—24.  Das  Verfahren  gegen  Florenz  war 
schon  am  20.  November  eingeleitet. 

*)  Alb.  Mussato  410—11. 

*)  Alb.  Mussato  404.  Georgius  Stella  1025.  Annales  Medio- 
lanenses  692  und  Galvaneus  della  Flamma  722  nennen  als  Todestag 
den  13.  December.  Es  ist  das  ein  Irrthum,  denn  in  Urk.  Bonaini  I,  215 
heisat  es  ausdrücklich:  „in  die  sui  obitus,  quartadecima  decembris*.  Vergl. 
auch  Irmer,  Bildercodex,  Bild  XVI,  und  Libro  degli  anniversarii  del  con- 
▼ento  di  San  Francisco  di  Castelleto  in  Genova,  ed.  V.  Promis  (in:  Atti 
della  80ciet&  Ligare  di  storia  patria  X,  400  u.  402). 
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dem  Filippone  di  Langosco  seiner  Zeit  geschenkte  Casale  yod 
der  königlichen  Herrschaft  losgerissen  und  eine  neapolitanisclie 
Besatzung  aufgenommen.  Seinem  Beispiele  folgte  bald  darauf 
auch  Asti  ^).  Als  nämlich  Philipp  von  Savoyen  zum  Reichs- 
vicar  über  Pavia,  Vercelli  und  Novara  ernannt  war,  sahen  die 
Guelfischen  di  Solario  klar,  was  sie  von  diesem  ihrem  erbitterten 
Gegner  zu  erwarten  hatten,  um  nicht  überrascht  zu  werden, 
empörten  sie  sich,  vertrieben  die  di  Castello  und  überlieferten 
Asti  an  Hugo  de  Baux,  den  in  Alessandria  befindlichen  Seneschid] 
und  Vicar  König  Robertos. 

In   Pavia  hielt  Philipp   von  Savoyen   nur  mit  Mühe  seine 
Herrschaft  noch  aufrecht.    Filippone  di  Langosco  gebärdete  sich 
hier  wieder  völlig  als  Herr  der  Stadt.    Dass  er  den  Abfall  plante, 
war  klar;  denn  zu  eben  dieser  Zeit  trat  Filippone  nicht  nur  in 
engere  Beziehungen  zu  den  verbannten  della  Torre,  sondern  machte 
auch  sonst  aus  seinen  reichsfeindlichen  Gesinnungen  kein  Hehl. 
Philipp  musste  ihn  gewähren  lassen,  er  hätte  sonst  die  sofortige 
Empörung  der  Pavesen  zu  gewärtigen  gehabt.  Filippone  aber  fiüiite 
sich   durch  die  gegen  ihn  geübte  Nachsicht  zu  immer  keckeren 
Schritten  ermuthigt.   Als  Heinrich  VII.  Tortona  passirte,  hatte  sich 
Antonio  de  Fissiraga,  der  ehemalige  Gebieter  Lodis,  heimlich  vom 
Heere  entfernt,   um   in    seine  Heimathstadt  zurückzukehren  und 
neue  Umtriebe  anzuzetteln.    Schon  zu  Voghera  fiel  derselbe  jedoch 
Anhängern   des   aus  Pavia   verbannten  Manfredo   di  Beccaria  in 
die  Hände  ^)  und  wurde  von  diesen  dem  Mailänder  Vicar  Matteo 
Visconti    ausgeliefert.      Dafür   beschloss    Filippone   di   Langosco 
an  dem  Beccaria  Rache   zu    nehmen,   liess   denselben   überfallen 
und   mit  Zustimmung  des  Savoyers,   wie  es  scheint,  in  sicheren 
Gewahrsam  bringen »). 

Diese  That,  welche  Philipp  geschehen  liess,  weil  er  sie 
nicht  zu  hindern  vermochte,  trug  ihm  den  wüthenden  Hass  der 
Ghibellinen  ein.  Diese  waren  seitdem  seine  erbittertsten  Gegner 
und  thaten  alles,  um  ihn  zu  stürzen.  Namentlich  suchten  sie 
durch  geheime  Einflüsterungen  seine  Treue  beim  Könige  zu  ver- 


TOD   eüMT 


0  Nicolaus  von   Butrinto  97.    Alb.  Muesato  438. 

2)  Alb.  MuBsato  398.    Mit  Giulini  a.  a.  0.  V,  11—13   -«- 

eigentlichen  Empörung  des  Filippone  di  Langosco  schon  um  diese  Zeit  u 
reden,  ist  unmöglich,  da  in  unseren  Quellen  nichts  von  einer  solchen  steht. 

')  Joh.  de  Cermenate  1264.    Nicolaus  von  Butrinto  97. 
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dächtigen.  Natürlich  waren  es  nur  Verleumdungen,  an  der 
Treue  Philipp's  war  nicht  zu  zweifeln ;  dieser  verfolgte  eben 
dynastische  Interessen,  und  diese  liessen  sich  nach  der  Lage  der 
Dinge  nur  verwirklichen,  indem  er  sich  mit  ganzer  Kraft  in  den 
Dienst  der  königlichen  Sache  stellte  ^). 

Zu  Unruhen  kam  es  auch  in  Vercelli,  wo  trotz  der  An- 
wesenheit von  Philipp's  Untervicar  Aimo  von  Aspromonte  die 
alten  Parteiungen  wieder  aufloderten**  *).  Philipp  hat  sowohl 
hier  als  in  Novara  den  Frieden  in  einer  für  das  Reich  vortheil- 
haften  Weise  herzustellen  gewusst. 

Am  schlimmsten  aber  stand  es  in  den  östlicheren  Gegenden. 
Giberto  da  Corrigia  war  durch  die  Verleihung  des  Vicariats  über 
Reggio  durchaus  nicht  befriedigt.  Er  hatte  sich  auch  auf  die 
Herrschaft  über  Parma  und  Modena  Hoffnung  gemacht  und 
gedachte ,  dies  Ziel  durch  Abfall  von  dem  Könige ,  dessen 
Popularität  im  Schwinden  begriff'en  war,  zu  erreichen.  Dess- 
halb  versicherte  er  sich  der  Treue  der  ihm  ergebenen  Par- 
teien zu  Parma  und  Reggio,  trat  mit  den  aus  Modena  vertrie- 
benen Ouelfen,  femer  auch  mit  Guido  della  Torre,  der  sich  zu 
Bologna  aufhielt,  und  den  geächteten  cremonesischen  Flücht- 
lingen in  Verbindung  und  schloss  sich  sammt  allen  diesen  Al- 
liirten  dem  tuscischen  Bund  an.  Auf  einer  Tagsatzung  zu  Bo- 
logna wurde  das  neue  Bündniss  am  1.  November  bekräftigt. 
In  schmutziger  Geldgier  erklärte  Giberto  daselbst,  den  Abfall 
der  Städte  Parma  und  Reggio  sowie  ihre  Einverleibung  in  den 
tuscischen  Bund  bewerkstelligen  zu  wollen,  wenn  man  ihm 
30000  Goldflorin  zahlte.  Natürlich  gaben  die  anwesenden  Be- 
YoUmächtigten  dies  Versprechen  ohne  Zaudern  ^). 


*)  üeber  Philipp's  rein  egoistische  und  nur  auf  Erweiterung  des 
eigenen  Machtbereichs  gerichtete  Politik  vergl.  Guichenon,  Preuves  p.  139. 
Hand  eil i  a.  a.  0.  IV,  141  flF.  Das  Vorgehen  des  Savoyers  gegen  Filippone 
di  Langosco  und  die  verr'ätherische  Gefangennahme  des  Sohnes  des  letzteren^ 
^zzardo,  gehört,  obwohl  man  sie  sich  nach  Nicolaus  von  Bntrinto  97 
als  schon  jetzt  erfolgt  denken  müsste,  einer  viel  späteren  Zeit  an.  Vergl. 
^oh.  de  Cermenate  1269.  Alb.  Mussato  435. 
*)  Vergl.  Mandeln  IV,  171. 

•)  Urkunde  bei  Muratori,  Antiquitates  IV,  615—16.  Das  von  den 
.bevollmächtigten  Ausgeführte  wurde  in  den  einzelnen  Städten  durch  be- 
sondere Beschlüsse  sanctionirt,  so  in  Florenz  am  5.  November  (Bonaini  II, 
^5 — 56).     Eine  feierliche  Erneuerung  des  Bundes  erfolgte  zu  Bologna  am 
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Die  Wirkungen  der  neuen  Conföderation  zeigten  sich  bald 
überall  an  dem  zuversichtlicheren  Auftreten  der  Guelfen.  Die 
guelfischen  Markgrafen  de  Cavalcabo  bedrängten  von  Casal- 
niaggiore  aus  Cremona  aufs  heftigste.  Giovanni  da  Castigtione, 
welcher  zu  Cremona  neben  dem  dortigen  Vicar  eine  Stellung  ab 
Procurator  des  Reichsfiscus  einnahm,  schrieb  in  Folge  dessen 
am  16.  November  an  den  Vicar  von  Brescia  und  forderte  ilrn 
auf,  schleunigst  Hilfe  zu  senden  ^).  Verstärkungen,  welche  schnell 
aus  Brescia,  Mailand  und  andern  Ghibellinenstädten  herbeieilten, 
retteten  für  diesmal  noch  Cremona,  dagegen  brachte  Oiberto 
da  Corrigia,  nachdem  er  das  versprochene  Geld  erhalten  hatte, 
das  in  Bologna  Geplante  zur  Ausitlhrung,  zunächst  am  4.  De- 
cember  in  Parma  ^) ,  einige  Tage  darauf  in  Reggio  und  dem 
benachbarten  San  Donnino  ^).  Alle  drei  Städte  verleibte  er, 
nachdem  er  die  königlichen  Vicare  und  die  Anhänger  des  Königs 
verjagt  hatte^  dem  tuscischen  Bunde  ein. 

Auf  die  Kunde  hiervon  erhob  sich  auch  die  guelfische  Partei 
zu  Brescia.  Diese  war  trotz  des  harten  Druckes,  welchen  die 
de'  Maggi  auf  sie  ausübten,  wieder  zu  Kräften  gekommen,  sie 
wusste  sogar  den  Vicar  Moroello,  Markgraf  von  Malaspina, 
für  sich  zu  gewinnen.  Dieser  nahm  in  der  Nacht  des  14.  De- 
cember  viele  der  angesehensten  Ghibellinen,  darunter  Bertok) 
de'  Maggi,  gefangen^);  dann,  am  16.  December,  erfolgte  der 
eigentliche  Aufruhr.  Die  Guelfen,  geschmückt  mit  den  Farben  der 
Brusati,  erregten  einen  wilden  Tumult,  besetzten  die  festen  Punkte 
der  Stadt,  verbrannten  den  bischöflichen  Palast  und  vertrieben  die 
Ghibellinen.     Diesen   gelang   es  nur,   in  einigen   der  äussersta 


3.  December.  (Bonai  ni  11,  73— 74.  Muratori,  Antiq.  IV,  615— 22.J  W« 
Zahlung  der  erwähnten  Summe,  welche  übrigens  Nicolaas  von  Ba- 
trin  to  98  wieder  zu  niedrig  angibt,  indem  er  nur  12000  Goldgulden  nennt, 
erfolgte  noch  Ende  November  und  zwar  indem  die  Bologneser  sie  Toriinlf 
bei  dem  Banquier  Romeo  de^  Pepoli  zu  Bologna  hinterlegten.  VeifL 
Bonaini  II,  68,  70-71. 

*)  Dieser  Brief  ist  erhalten  bei  Dönniges  II,  017. 

«)  B  o  n  a  i  n  i  II,  73—74. 

^)  Mon.  Germ.  LL.  II,  525. 

*)  Wichtigste  Quelle  für  das  alles  sind  die  noch  erhaltenen  Act« 
über  den  nachmals  gegen  den  ungetreuen  Vicar  angestrengten  Proce» 
Dönniges  II,  24—29.) 
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Stadtviertel  sich  noch  zu  behaupten  ^).  Nach  einigen  Tagen 
endlich  eilte  Bailardino  da  Nogarola,  der  Yicar  Bergamos,  her- 
bei ^)  und  unterdrückte  den  Aufruhr,  indem  er  die  Rädelsführer 
gefangen  nehmen  und  hinrichten  liess,  die  andern  Guelfen  meist 
yerjagte.  Er  hatte  nur  desshalb  so  leichtes  Spiel,  weil  die  Guelfen 
nicht  Zeit  gehabt  hatten,  die  zerstörten  Festungswerke  Brescias 
neu  aufzurichten. 

Inzwischen  verloren  auch  die  Verbündeten  keine  Zeit,  son- 
dern bedrängten  Cremona  mit  immer  neuen  Angriffen.  Der  nie 
rastende  Guido  della  Torre  hatte  eigens  zu  dem  Zweck  der  Er- 
oberung Cremonas  100  Bewafinete  zugetheilt  erhalten').  Den- 
noch gelang  es  Galeazzo  Visconti,  welcher  die  Vertheidigung  der 
Stadt  leitete,  alle  Angriffe  glücklich  abzuschlagen.  Durch  seine 
Erfolge  kühn  gemacht,  wagte  dieser  es  sogar,  als  die  Kunde 
Ton  der  Erhebung  Brescias  eintraf,  einen  Theil  seiner  Truppen 
dorthin  zu  entsenden.  Das  aber  benutzten  die  Angreifer:  Gui- 
lelmo  de'  Cavalcabö  drang  am  13.  Januar  an  der  Spitze  der 
vertriebenen  Guelfen  in  die  Stadt  ein  *),  überwältigte  die  wenigen 
zur  Vertheidigung  entschlossenen  Ghibellinen  und  verjagte  den 
königlichen  Vicar  Qoffredo  de*  Vercellesi.  Galeazzo  musste  froh 
sein,  dass  es  ihm  nach  hartem  Kampfe  gelang,  mit  seiner  kleinen 
Schaar  aus  der  Stadt  zu  entkommen. 

Alle  diese  Vorgänge  überzeugten  den  König  davon,  wie 
nothwendig  die  Concentration  aller  Kräfte  zum  Schutze  der  so 
mühsam  hergestellten  Ordnung  in  jenen  Gegenden  sei.  Bisher 
hatte  in  der  Person  des  Grafen  Amedeus  von  Savoyen  ein 
Diplomat  den  Posten  des  Statthalters  von  Oberitalien  bekleidet, 
fortan   bedurfte   es  dazu  eines  Kriegsmannes,   dem  Rücksichten 


*)  Jacopo  Malvczzi  976 — 77  entwirft,  wie  gewölinlich,  auch  von 
diesen  Vorgängen  eine  selir  übertriebene  Schilderang,  hingegen  verkleinert 
^Ib.  Mussato  402  die  Sache,  indem  er  nur  von  einer  Verschwörung 
^er  Gaelfen  spricht,  die  blutig  unterdrückt  sei. 

*)  Die  Angabe  des  V illani  163,  dass  der  Aufruhr  durch  Cangrande 
della  Scala  nnterdrückt  sei,  ist  wohl  nur  eine  Verwechslung,  hervorge- 
gangen aus  dem  Umstände,  dass  Bailardino  da  Nogarola  der  vertraute 
freund  und  Genosse  des  Cangrande  war. 

•)  Bonaini  n,  63—65.     Vergl.  71,  79—80,  91—92. 
^)  Job.  de  Cermenate  1264 — 65.  Das  Datum  nach  Chron.  Regiense 
und  Chron.  Mntin.,  Murat.  XV,   p.  571.    V illani  164  nennt   etwas 
fenau  den  10.  Januar, 
neattebe  Zettsobr.  f.  Oeschichtsw.  1889.  II.  1.  10 
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irgend  welcher  Art  fremd  waren,  und  der  mit  unbarmherziger 
Strenge  die  ungehorsamen  zu  bestrafen  Willens  war.  Heinrich 
ernannte  daher  am  13.  Februar  einen  seiner  treuesten  Begleite 
auf  der  Romfahrt,  den  Grafen  Wernher  von  Hombei^,  zum 
Feldhauptmann  für  Oberitalien,  beauftragte  ihn  mit  der  Organi- 
sation eines  Bundes  aller  „Reichsgetreuen*'  und  machte  es  ihm 
zur  Pflicht,  gegen  die,  welche  sich  diesem  Bunde  nicht  an- 
schliessen  würden ,  gewaffnet  vorzugehen  ^).  Diese  EmennuDg, 
welche  militärisch  und  politisch  die  nothwendige  Consequenz  der 
vorausgegangenen  Ereignisse  war,  schaffte  endlich  Klarheit.  Dass 
hier  unter  „Reichsgetreuen''  nur  die  Ghibellinen  verstanden 
waren ,  dass  der  zu  stiftende  Bund  die  Ausrottung  der  Guelfen 
und  damit  zugleich  des  Princips  der  nationalen  Unabhängig- 
keit Italiens  bezweckte,  lag  auf  der  Hand.  Es  kam  Heinrich 
nur  noch  darauf  an,  sich  mit  Hilfe  der  Ghibellinen,  gleichviel  auf 
welche  Weise,  den  Besitz  der  Herrschaft  zu  sichern. 

Wenige  Tage  nach  der  Einsetzung  des  neuen  Statthalters 
verliess  Heinrich  Genua  ^),  wo  er  seinen  Verwandten  Guibert 
von  Aspromonte  als  Vicar  zurtickliess  ^).  Nach  gefahrvoller 
Seefahrt  erreichte  er  am  6.  März  Pisa,  um  in  neue,  noch  schwie- 
rigere Verhältnisse  einzutreten  und  auch  hier  die  UndurchfÖhr- 
barkeit  seiner  allzu  kühnen  Ideen  zu  erkennen. 

Die  von  ihm  in  Oberitalien  geschaffene  Ordnung  ging  bald 
völlig  in  die  Brüche,  denn  bei  seinem  Aufbruch  von  Genua 
traten  auch  Padua,  Piacenza,  Pavia,  Tortona  und  andere  Städte, 
welche  bisher  noch  geschwankt  hatten,  zur  Partei  seiner  Gegner 


*)  Das  Diplom  über  die  Ernennung  theilt  Bonincontro  Horigit, 
Marat.  XII,  p.  1106—7,  mit.  Ueber  Wernher  von  Homberg^  der  wk 
auch  als  Minnesänger  einen  Namen  gemacht  hat,  vergl.  v.  Wyss  indet 
Mittheilangen  der  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich,  Bd.  XIII. 

')  Heinrich  urkundet  in  Genua  zum  letztenmal  am  16.  Febintf 
(Böhmer,  Reg.  Henr.  Nr.  456),  aber  Erzbischof  Balduin,  welcher  n«d 
Bild  XVII  b  des  Bildercodex  die  Ueberfahrt  nach  Pisa  in  der  Begleitnng  <k* 
Königs  machte,  erscheint  in  Genua  noch  am  18.  Februar  anwesend  in  iw0 
Urkunden,  welche  Friedensburg  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Gesch.  ■• 
Kunst  III,  300—301)  im  Regest  mitgetheilt  hat. 

')  Ferreto  von  Vicenza  1089;  derselbe  gibt  hier  wie  in  einig« 
anderen  Punkten  etwas  mehr  als  seine  Quelle  Alb.  Mussato.  Die  Ein- 
setzung des  üguccione  di  Faggiola  zum  Vicar  Genuas,  welche  Stellt  lOÄ 
schon  jetzt  geschehen  lässt..  ist  thatsächlich  erst  viel  später  erfolgt 
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über.  Die  Ghibellinen  blieben  in  der  Minorität,  sie  schienen  in 
dem  Kampfe  gegen  die  Uebermacht  ihrer  Gegner  erliegen  zu 
sollen.  Dass  dies  gleichwohl  nicht  geschah,  hatten  sie  weniger 
ihrer  eigenen  Tüchtigkeit  zuzuschreiben,  als  vielmehr  dem  Um- 
stände, dass  die  im  Siegen  begriffene  guelfische  Partei  sich  im 
entscheidenden  Moment  plötzlich  aller  Führer  beraubt  sah;  denn 
Guido  della  Torre  wurde  noch  im  Jahre  1311  durch  eine  plötz- 
liche Krankheit  hinweggerafft,  Guilelmo  de'  Calvalcabö  fiel  im 
Kampfe,  Filippone  di  Langosco  gerieth  in  die  Gefangenschaft 
und  Giberto  da  Corrigia  warf  sich,  unfähig,  die  Leitung  der 
guelfischen  Partei  zu  übernehmen,  blindlings  in  die  Arme  Robert's 
von  Neapel. 

So  hing  also  die  definitive  Gestaltung  auch  der  lombardi- 
schen Verhältnisse  von  dem  Ausfall  des  grossen  Entscheidungs- 
kampfes  ab,  dem  alles  mehr  und  mehr  zudrängte.  Die  Frage, 
ob  der  deutsche  oder  der  neapolitanische  Einfluss  in  Italien  der 
massgebende  sein  sollte,  schien  allein  noch  von  Wichtigkeit. 

Bekanntlich  ist  es  Heinrich  nicht  vergönnt  gewesen,  diesen 
Kampf  auszuf echten ;  auch  wäre  die  Entscheidung  schwerlich  in 
dem  Sinne,  wie  Heinrich  es  wünschte,  erfolgt.  Die  Idee  des 
universalen  Kaiserthums,  die  sich  so  oft  schon  als  ein  Phantom 
erwiesen,  hatte  aufgehört  die  Völker  zu  begeistern.  Erfolge, 
welche  in  dieser  Richtung  errungen  wurden,  konnten  kaum  noch 
eine  ephemere  Bedeutung  haben.  Wo  die  realen  Machtgrund- 
lagen fehlten,  war  an  ein  Gelingen  so  hochfliegender  Pläne,  wie 
sie  Heinrich  beseelten,  nicht  ernstlich  zu  denken. 

War  demnach  dieser  Römerzug  ein  verfehltes  und  von 
vornherein  aussichtsloses  Unternehmen,  welches  nur  dazu  diente, 
die  vorhandenen  Gegensätze  noch  heftiger  aufflammen  zu  lassen, 
so  darf  man  andererseits  doch  auch  nicht  verkennen,  dass  Hein- 
rich's  Romzug,  im  weltgeschichtlichen  Zusanmienhange  betrachtet, 
keineswegs  bedeutungslos,  theilweise  vielmehr  von  sehr  weit- 
tragenden Folgen  begleitet  gewesen  ist.  Dem  Eingreifen  des  Luxem- 
burgers vor  Allem  verdankten  es  die  Savoyer,  dass  sie  der  Ueber- 
macht des  Hauses  Anjou  nicht  erlagen,  sondern  im  Laufe  der 
Zeiten  zu  der  Grossmachtsstellung  emporsteigen  konnten,  welche 
es  ihnen  ermöglichte,  das  von  andern  so  vielfach  vergebens  er- 
strebte Ziel,  die  Einigung  Italiens,  ins  Auge  zu  fassen  und  glück- 
lich  zu  vollbringen.     Ebenso  haben  auch   die   Geschlechter   der 
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Visconti,  della  Scala  u.  s  w.  erst  in  Folge  der  ihnen  durch 
Heinrich  VU.  gewährten  thatkräftigen  Unterstützung  sich  zu  dem 
herausbilden  können,  was  sie  später  in  den  Zeiten  der  Neugestal- 
tung aller  Lebensformen  geworden  sind.  Den  Boden  zu  ebnen, 
auf  dem  die  zarten  Keime  der  beginnenden  Renaissance  sich 
entwickeln  konnten,  hat  Heinrich's  Romfahrt  eine  mächtige  Bei- 
hilfe geleistet. 


Beilage. 

Philipp,  Graf  von  Savoyen,  ordnet  auf  Grund  der  ihm 
von  den  Vercellensern  übertragenen  Vollmachten  einen 
Frieden  zwischen  den  in  dieser  Stadt  streitenden  Parteien 
an.     Vercelli  1311,  Sept.  28. 

Urkunde  des  Archivio  Manicipale  zu  Vercelli.^  Biscioni  IV,  fol.  183. 
Herr  Aw.  Marrochino  zu  Vercelli  hatte  die  grosse  Gäte^  diese 
bisher  unedirte  Urkunde  für  mich  abschreiben  zu  lassen. 

Pax  pronuntiata  per  Dominum  Principem  inter  Tizones  et  Ad- 
vocatos. 

In  nomine  Domini  Amen.  Anno  a  nativitate  eiusdem  millesimo 
trecentesimo  undecimo,  indicione  nona  die  decimo  octavo  Septembris. 
in  presencia  subscriptorum  testium.  Cum  inter  nobiles  viros  de 
Advocatis  de  civitate  Vercellarum  et  districtu  et  eomm  partem  et 
sequaces  et  coadiutores  ipsorum  ex  una  parte  et  nobiles  viros  de 
Tizionibus  de  ipsa  civitate  et  districtu  ac  sequaces  et  ooadiatores 
ipsorum  ex  altera  orta  esset  materia  questionum  pretestu  iniuriamm 
offensarum  et  contumeliarum  inter  ipsas  partes  illatarum  et  speciales 
personas  ipsarum  partium  in  personis  et  rebus  et  pretestu  gaerre 
interposite  et  ventilate  inter  utramque  partium  et  personarum  singu- 
larum  earundem  et  homicidiorum  ferutarum  et  incendiorum  vastorum 
et  dampnorum  datorum  et  perpetratorum  hino  vel  inde. 

Volentes  et  cupientes  infrascripti  nobiles  de  partibus  suprascriptis 
eorum  nominibus  et  nomine  et  vice  eorum  partis  coadiutonun  et 
sequacium  earundem  de  predictis  omnibus  ad  pacis  amabilitatem  et 
ad  concordiam  pervenire,  desiderantes  eciam  et  volentes  discriminft, 
que  propterea  possent  contingere,  evitare,  pacis  dilectionis  atqae  oon- 
cordie  levitatem  predictis  nominibus  eligentes,  deliberato  conscilio  et 
consulto  subscripta  forma  sponte  et  ex  conscientia  super  dictis  con- 
tro versus  questionibus  litibus  et  rancuris  guerris  inimicitiis  con- 
tumeliis  homicidiis  dampnis  et  iniuriis  datis  et   perpetratis  et  super 
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Omnibus  aliis  et  singulis  que  quocumque  modo  verti  poterant  inter 
predictas  partes  compromiserunt  et  plenum  compromissum  fecemnt 
in  viram  magnificum  et  illustrem  dominum  Pbilipum  de  Sabaudia, 
Principem  Acbaye,  licet  absentem  tamquam  in  arbitrum  et  arbitra- 
torem  et  amicabilem  compositorem ,  die  predicta  in  civitate  Vercel- 
larum  in  ecclesia  Sancti  Juliani  in  presencia  et  testimonio  domini 
Guillelmi  de  Rippis  iuris  professoris  et  Quillelmi  de  Guialardis 
canonici  ecclesie  Vercellarum  testium  ad  boc  specialiter  vocatorum. 
Dominus  Eicbardus  de  Tizionibus,  dominus  Bonifacius  de  Guidalardis, 
dns.  Jacobus  de  Bulgaro,  dns.  Petrus  de  Arborio,  Ra3nierius  de 
Sonomonte,  Francexius  de  Ast,  Vercellinus  de  Ripis,  Lucius  de  Sono- 
monte,  Jacobus  dictus  Berlofa  de  Tizionibus,  Obei*tus  de  Bondonnis, 
Jonselinus  de  Castellengo,  Jobannes  de  la  Muta,  Henricus  de  Tizio- 
nibus,  Gencellus  Carengus,  Obei*tinus  de  Tizionibus,  Petrus  de  Albano, 
omnes  de  Tizionibus  vel  de  ipsorum  parte,  tam  eorum  nominibus 
propriis  quam  nomine  et  vice  omnium  et  singulorum  de  eorum  parte, 
de  civitate  Vercellarum  et  districtu,  sequacium  et  coadiutorum;  pro- 
mittentes  se  curaturos  et  facturos  toto  posse,  quod  ceteri  de  parte 
ipsoinim  sequaces  et  coadiutores  ipsorum  de  dicta  civitate  et  districtu 
presens  compromissum  ratum  firmum  atque  gratum  babebunt  et 
tenebunt  et  cum  debita  soUempnitate  aprobabunt,  dederunt  et  com- 
promiserunt;  prout  melius  potuerint,  dicto  dno.  principi  plenam  po- 
testatem  et  generalem  auctoritatem  et  facultatem  liberam  atque 
bayliam  omnimodam,  quantumcumque  plenior  et  liberior  potest  aliqua 
commissione  concedi,  super  predictis  discordiis  controversiis  litibus 
questionibus  et  rancuris  et  super  omnibus  guerris  homicidiis  ferutis 
contumeliis  dampnis  iniuriis  et  offensionibus  factis  datis  illatis  et 
perpetratis  quocumque  modo  et  qualitercumque  in  ipsos  superius 
nominatos  et  alios  de  eorum  parte  sequaces  et  coadiutores  aut  ali- 
quam  singularem  personam  de  eorum  parte  per  predictos  de  Advo- 
catis  aut  per  aliquam  aliam  personam  de  eorum  parte  super  omnibus 
aliis  et  singulis,  que  quocumque  modo  et  qualitercumque  et  qua- 
cumque  ratione  vel  causa  verti  poterant  inter  dictas  partes  et  singulas 
personas  de  dictis  partibus,  dicendi  pronuntiandi  sententiam  decla- 
randi  diffiniendi  interpretandi  et  arbitrandi  de  concordia  vel  de  iure, 
servato  vel  non  servato  iuris  ordine  in  predictis  quocumque  modo, 
stando  vel  sedendo  die  feriata  vel  non  feriata  et  quocumque  loco, 
presentibus  partibus  vel  absentibus  citatis  vel  non  citatis  alta  et 
bassa  in  scriptis  vel  sine,  prout  dicto  domino  principi  videbitur  ex- 
pedire.  Promittentes  nomine  antedicto  mihi  subscripto  notario  ut 
publice  persone  stipulanti  nomine  et  vice  sacre  regie  magestatis  ac 
dicti  dni.  principis   ac  dictorum  Advocatorum   et  partis  ipsorum   et 
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cuiuscumque  singularis  persone,  cuius  interest  vel  Interesse  possit, 
attendere  et  observare  cum  effectu  laudum  arbitrium  sentendam  de- 
clarationem  interpretationem  diffinitionem  ipsius  dni.  principis  sub 
pena  mille  marcharum  boni  et  puri  argenti  in  singulis  capitulis  pro- 
nuntiationis  eiusdem  dni.  principis  committenda,  cuius  pene,  si  eam 
committi  contingerit,  solvatur  dno.  Imperatori  pro  dimidia  seu  dicto 
dno.  principi  nomine  ipsius  et  alia  dimidia  parti  Advocatomm  ob- 
servanti  pronuntiationem  predictain  michi  notario  ut  supra  recipienti 
sollempniter  stipulata  et  promissa,  et  pena  soluta  vel  non  solnta 
pronuntiata  nichilominus  in  sua  permaneant  firmitate ;  obligantes 
micbi  notario  recipienti  ut  supra  et  nomine  quo  supra  pro  hiis  Om- 
nibus et  singulis  attendendis  inplendis  et  observandis  pignori  omnia 
eorum  bona  cum  refectione  dampnorum  expensis  et  interesse.  Re- 
nunciando  expresse  omni  exceptioni  et  iure  canonico  vel  civili  sive 
municipali,  quibus  mediantibus  contra  predicta  vel  aliquod  pre- 
dictorum  possit  in  aliquo  contrafacere  vel  venire  tam  ratione  remm 
quam  ratione  personarum  in  ipso  compromisso  contentarum ;  salvis 
semper  in  predictis  mandato  et  precepto  dni.  Imperatoris  et  salva 
et  reservata  sentencia  lata  inter  cives  Vercellenses  per  dictum  dmn. 
Imperatorem,  de  qua  sentencia  constat  per  instrumentnm  publicum 
factum  manu  Bernardi  de  Meyna  notarii  public!  Bellicensis  dioeoesis 
anno  domini  millesimo  trecentesimo  decimo  et  continetur. 

Item  anno,  inditione  et  die  quibus  supra  in  dicta  civitate  Ver- 
cellarum  in  domo  comunis  prope  palacium  in  presencia  et  testimonio 
Symonis  de  Canalibus  clerici  et  familiaris  dni.  principis,  Bergadani 
Sardonis  de  Vigono  domicelli  sui  et  Andree  de  Gappo  testium  ad 
hoc  specialiter  vocatorum.  Nobiles  viri  dns.  Symon  Advocatos  de 
Colobiano,  dns.  Petrus  de  Arborio,  Jacobus  de  Arborio  de  Gati- 
naria,  Martinus  de  Montonario,  Thixius  de  Arborio,  übertus  Pecti- 
natus,  Raynerius  de  Vassallo,  Fredericus  Cocorella,  Franciscus  de  Co- 
lobiano, Franciscus  de  Raymundo,  Provaxius  de  Verale,  Riccardos 
de  Vassallo,  Franciscus  Cocorella,  Nicolaus  de  Arborio  de  Gatinaria, 
Obertinus  Cocorella,  Jacobus  de  Queregna,  Sadinus  de  Turineto, 
Symon  Advocatus  de  Balzola,  Ardicio  Pectenatus,  Jorius  Freapiums, 
dns.  prepositus  de  Moxo,  magister  Pectenatus,  Ardicio  de  Monte- 
formosso,  Symon  de  Arborio,  Raynerius  de  Calvis,  Buzinus  de  Que- 
regna, Bertholinus  de  Arborio,  Johannes  Cocorella,  Gothofredus  de 
Cerridono,  Franciscus  Arzonenga,  omnes  et  singuli  de  parte  Advoca- 
torum  de  dicta  civitate  Vercellarum  eorum  nominibus  propriis  et  nomine 
et  vice  omnium  et  singularium  de  eorum  parte  coadiutorum  et  seqna- 
cium  ipsorum  de  dicta  civitate  et  districtu,  promittentes  se  facturos  et 
curaturos  [etc.  wie  oben  S.  149,  Zeile  17  bis  zum  Scbluss  des  Alineas). 
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Anno  eodem  quo  supra  et  inditione,  vigesimo  octavo  Septembris 
in  dicta  civitate  Vercellarum  in  domo  illorum  de  Crivolis.  In  pre- 
sencia  et  testimonio  dni.  Andree  Rivorii  militis,  dominomm  Guil- 
lelmi  Portrandi,  Prancisci  Burgni  et  Prancisci  Cargnani  iurium  pe- 
ritorum  et  plurium  alionim  testium,  vocatorum  ad  honorem  sancte 
et  individue  trinitatis,  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  et  beatissime 
virginis  Marie,  sancti  Eusebii  et  sancti  Andree  ac  eciam  ad  honorem 
et  laudem  omnium  sanctorum  et  sanctarum  Dei  et  ad  honorem 
gloriam  et  augmentum  excellentissimi  dni.  Henrici  Dei  gratia  Ro- 
manorum regis  semper  augusti,  et  ad  reformationem  prosperam  et 
tranquillam  et  pacifficum  statum  civitatis  et  districtus  Vercellarum 
et  omnium  amicorum.  Nos  Philippus  de  Sabaudia,  princeps  Achaye, 
arbiter  et  arbitrator  et  amicabilis  compositor  electus  a  dictis  partibus 
de  Advocatis  et  Tizionibus  de  Vercellis  super  guerris  controversiis 
iniuriis  contumeliis  dampnis  datis  questionibus  et  rancoribus,  prout 
superius  in  precedenti  latius  est  expressum. 

Volentes  in  dubio  iudiciorum  anfractus  effugere  tediossos  et 
discrimina,  que  possent  contingere,  evitare,  desiderantes  et  volentes 
in  quolibet  bonum  pacis  ac  eciam  desiderantes  statum  ipsius  civitatis 
ac  civium  eiusdem  effici  pacifficum  et  tranquillum,  deliberato  pro- 
posito  et  consulto  ex  forma  et  potestate  dicti  compromissi  nobis  a 
partibus,  ut  premittitur  attributa  viam  pacis  et  concordie  totaliter 
eligentes  habita  supra  premissis  deliberatione  soUempni,  presentibus 
infrascriptis  personis  de  partibus  supradictis  et  de  dicta  civitate  et 
districtu  et  Dei  nomine  invocato,  dicimus  pronuntiamus  declaramus 
sentenciamus  et  arbitramur  prout  in  sequentibus  continetur. 

In  primis  pronuntiamus  ex  arbitraria  potestate  nobis  ut  superius 
continetur  atributa,  quod  pax  et  forma  pacis  et  omnia  et  singula 
capitula  pacis  inite  et  facte  in  civitate  Vercellarum  per  serenissimum 
dnm.  Henricam  Dei  gratia  Romanorum  regem  semper  augustum  de 
mense  Decembris  proximi  preteriti,  prout  in  dicta  forma  pacis  plenius 
continetur,  inviolabiliter  observentur  per  omnes  et  singulos,  inter 
qnos  dicta  pronunciatio  fuit  facta  et  maxime  inter  nobiles  de  Tizio- 
nibus et  partem  ipsorum  ex  una  parte  et  nobiles  de  Advocatis  et 
eorom  partem  ex  altera  et  inter  sequaces  et  coadiutores  utriusque 
partis.  Et  si  alique  iniurie  offensiones  contumelie  personales  sive 
dampna  aliqua  facte  vel  facta  fuerint  sive  aliter  illata  vel  perpetrata 
qnomodocumque  et  qualitercumque  porsonaliter  inter  partes  pre- 
dictas  aut  inter  aliquas  singulares  personas  dictarum  partium  vel 
inter  coadiutores,  undecumque  sint  et  cuiuscumque  conditionis  existant, 
a  tempore  siquidem  predicte  pacis  prolate  per  dictum  dnm.  serenis- 
simum H^gem  usque  ad  presentem  pronunciationem ,  hinc  inde  sint 
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et  esse  debeant  remisse  et  totaliter  quietate  et  pro  remissis  et  quie- 
tatis  perpetuo  habeantur  tarn  auctoritate  hoins  prononciatioDis 
quam  omni  modo  et  forma,  quibus  melius  exprimi  et  fieri  potest; 
ita  quod  de  ipsorum  iniuriis  et  offensis  seu  dampnis  datis  et  illatis 
in  personis,  ut  superius  est  expressum,  inter  dictas  partes  aut  singo- 
lares  personas  dictarum  partium  et  coadiutorum  et  sequaciom  eonindem 
nulla  possit  ulterius  querimonia  vel  ranchura  per  aliqnem  coram 
aliquo  magistratu  vel  iudice  promoveri  vel  aliter  susitari  nee  eciam 
propterea  fieri  possit  aut  debeat  modo  aliquo  revendicatio  vel 
vindicta. 

Item  dicimus  et  pronunciamus  ob  tranquillum  statum  et  quietnin 
in  ipsa  civitate  et  disti'ictu,  Deo  duce,  futuris  temporibus  conser- 
vandum,  .quod  omnes  et  singuli  in  dicta  civitate  et  districtu,  qoi 
sunt  banniti  vel  exulti  sive  condapnati  de  dicta  civitate  a  tempore 
dicte  pronuntiationis  facte  per  Begiam  magestatem  usque  ad  presentem 
pronuntiationem  de  aliquo  maleficio  ex  aliqua  causa,  excepto  de  farto 
robaria  et  strata  violata,  sint  penitus  absoluti  a  predictis  eon- 
dampnationibus  sive  bannis,  prius  tamen  prestita  cautione  ydosea 
de  parendo  nostris  mandatis  et  nostre  curie  et  quod  stabunt  pacifice 
et  quiete  et  servabunt  pacem  et  concordiam  pronunciatam  ut  superius 
in  precedenti  est  expressum,  qua  quidem  prestita  cautione,  possit 
libere  et  secure  venire  stare  et  redire  et  residenciam  facere  in  civitate 
Vercellarum  et  districtu  ipsius  civitatis.  Et  buiusmodi  banniti  et 
condapnati,  si  voluerint  gaudere  gratia  et  beneficio  supradictis 
teneantur  se  presentai*e  et  comparere  coram  nobis  aut  nostro  vicario 
Vercellensi  infra  decem  dies  a  die  presentis  pronuntiationis  name 
randos  et  cautione  jdonea  prout  superius. 

Item  dicimus  et  pronuntiamus,  quod  infrascripti  et  onmes  et 
singuli,  qui  sunt  de  civitate  Vercellarum  et  districtu,  tarn  de  partibas 
predictis  quam  de  comunalibus  ipsius  civitatis  et  districtus,  prestent 
nobis  et  prestare  debeant  iuxta  nostrum  beneplacitum  et  mandatum, 
sufficientem  et  idoneam  cautionem,  quod  ipsi  stabunt  legales  et  fideles 
Imperii  atque  nobis  nomine  et  vice  regie  magestatis  et  vicariis  ei 
nuntiis  nostris,  qui  pro  tempore  fuerint  in  civitate  predicta  et  di- 
strictu ad  conservationem  status  et  honoris  et  augmenti  predicte 
magestatis  et  nostri  et  nuntiorum  nostrorum,  et  quod  conservabont 
et  manutenebunt  statum  pacifficum  et  tranquillum  ipsius  civitatis  et 
districtus  et  parebunt  fideliter  mandatis  et  imperio  serenissime  mage- 
statis et  mandatis  et  imperio  nostri  et  nuntiorum  nostrorum,  qne* 
cumque  autem  per  nos  et  nuntios  nostros  iuste  precepta  et  decrct» 
fuerint,  servabunt  sine  deffectu  fideliter  et  constanter. 

Item  quod  infrascripti  de  partibus  Tizionorum  et  Advocatorum 
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sibi  invicem  teneantnr  remitere  absolvere  quitare  omnes  et  singulas 
ininrias  offensiones  iaoturas  contumelias  et  qnerimomias  personales 
hinc  yel  modo  aliquo  perpetratas  vel  illatas  qualitercumque  a  dicta 
tempore  citra  tam  nominibus  eonindem  quam  nomine  coadiutorum 
ipsomm  et  predicta  implere  et  facere  t^neantur  nsque  ad  quindecim 
dies  a  die  presentis  pronuntiationis  numerandos. 

Nomina  sunt  hec  de  parte  Advocatorum :  dns.  Symon  Advocatus 
de  Colobiano,  dns.  Thjssius  de  Arborio  .  .  . 

Isti  sunt  de  parte  Tizionorum:  dns.  Ricbardus  de  Tizionibus^ 
Rajnerius  de  Sonomonte  .  .  . 

Item  infrascripti  dicuntur  comunales  de  dicta  civitate  et  districtu: 
dns.  Petrus  Alzatus  .  .  . 

Item  pronuntiamus  et  dicimus,  quod  si  contingerit,  quod  aliquis 
clericus  aut  religiosus  vel  persona  ecclesiastica  contra  fecerit  presenti 
pronuntiationi  aut  contra  pacem  prefatam  duxerit  temerarie  veniendum 
seu  contra  fecerit  ad  aliqua  de  predictis  proximior  agnatus  ipsiua 
sea  proximiores  agnati,  si  plures  fuerint,  teneatur  et  teneantur  ad 
penas  in  presenti  compromisso  et  pronuntiatione  et  restitutiones  et 
emendas  faciendas  proinde  ac  si  agnati  predicti  fecissent  contra  sen- 
tenciam  supradictam,  eandem  penam  incurrant  quam  posset  et  deberet 
incurrere  dictus  clericus  vel  ecclesiastica  persona,  si  esset  secularis; 
et  si  proximiores  agnati  non  essent  solvendi  ad  alios  proximiores  in 
eo  casu  recurrant  et  teneantur  ad  penas  ut  superius  est  expressum. 

Et  predicta  omnia  et  singula  suprascripta  dicimus  pronuntiamus^ 
attendi  et  observari  per  partes  predictas  et  per  quamcumque  singularem 
personam  dictarum  partium  sub  pena  in  dicto  compromisso  contenta. 

Reservamus  tamen  nobis  ex  forma  et  vigore  compromissi  omni- 
modam  potestatem  ac  universalem  et  generalem  bayliam  auctoritatem 
et  facultatem  iterum  semel  secundo  tercio  et  pluries  pronunciandi 
dicendi  arbitrandi  et  interpretandi  inter  ipsas  partes  et  quaslibet 
personas  singulares  dictarum  partium  et  coadiutorum,  potissime  super 
questionibus  controversiis  litibus  et  rancuris  vertentibus  seu  verti 
sperantibus  inter  ipsos  superius  nominatos  occaxione  alicuius  dampni 
dati  seu  offensionis  illate  aut  iniurie  in  bonis  et  rebus  eorundem 
sive  occaxione  alicuius  robarie  aut  captionis  facte  de  aliquo  homine 
civitatis  Vercellarum  aut  districtus  sive  eciam  occaxione  alicuius  re- 
demptionis  babite  per  aliquam  specialem  personam  sive  alia  qua- 
cumque  de  causa;  retinentes  insuper  expresse  nobis  omnem  bayliam 
et  potestatem  faciendi  pacem  inter  singulares  personas,  ipsius  civi- 
tatis et  districtus  de  guerris  vel  iniuriis  inimiciciis,  que  singulariter  vel 
spedaliter  inter  aliquas  singulares  personas  reperirentur  intervenisse 
yerbo  vel  facto  modo  aliquo  tempore  supradicto. 
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Nomina  illorum,  qui  fuerunt  presentes  dicte  sentencie  et  pro- 
nuntiationi  et  dictam  sentenciam  aprobaverunt  et  ratifficaverunt  per 
ipsos  et  quemlibet  infrascriptorura  iuramento  interposito  corporali 
sunt  hec:  dns.  Symon  de  Colobiano,  dns.  Martinas  de  Montonario, 
Thedixius  de  Arborio,  Nicolaus  de  Margaria,  Jacobus  de  Qaaregna, 
Jorius  de  Gualdengo,  Ricardus  Advocatus  de  Colobiano,  Guillelmns 
de  Balzola,  prepositus  de  Moxo,  Karolus  de  Arborio,  qui  sunt  de 
parte  Advocatoruni ;  item  dns.  Jacobus  Berlofa  de  Tizionibus ,  Frau- 
ciscus  Cagnolius,  Henricus  de  Tizionibus,  Franciscus  de  Ast,  Jacobos 
de  Bulgaro,  Mapheus  de  la  Muta,  Raynerius  de  Sonomonte,  Nicolonns 
de  Auxiliano,  Nicolinus  de  la  Muta,  Vercellinus  de  Rippis,  übertinus 
de  Tizionibus,  Jacobus  Freapanus,  qui  omnes  sunt  de  parte  Tizionorum; 
item  Jacobus  de  Rippis,  Thomas  de  Bertholo,  Petruscho  de  Rodobio, 
Henriotus  de  Maxino,  Franciscus  de  Ranzo,  Henricus  de  Turriono, 
Raynerius  de  Lomello,  Bertholinus  Alzatus,  Johannes  de  Montenario, 
Leonardus  Ghigelotus,  Germanus  Freapanus,  Paxius  de  Cremona,  Fran- 
ciscus de  Verato,  Jacobus  Mina  de  Rodobio,  Milianus  de  Alice,  6a- 
liardonus  de  Cassali  rubeo. 

Item  infrascripti  iuraverunt,  interposito  per  eosdem  prout  infira 
sequitur,  aprobaverunt  confirmaverunt  et  rattifficaverunt  dictam  sen- 
tenciam et  pronunciationem  factam  per  dictum  dnm.  Principem  et 
prout  dicta  sentencia  continet,  servare.  In  primis  Rufus  de  Cassa- 
nova  et  bonus  Johannes  de  Cassanova  et  Gualinus  de  Tizionibus  die 
XXVm.  Septembris  presentibus  testibus  ad  hoc  vocatis  et  rogatis 
ürayone  de  Paucapalea  et  Jordano  Gavay. 

Item  Nicolinus  deBenivolis  die  eodem  presente  dno.  Vercellino 
de  Rippis  et  Sorcello  de  Cavrono. 

Item  die  XXIX.  Septembris  dns.  Camossa  et  dns.  Jacobus  de  Ast 
fratres  presentibus  Ruffino  de  Miraida  et  Obertino  Mala. 

Item  die  eodem  Nicolinus  filius  dni.  Thome  de  Meleto  suo  no- 
mine et  procuratorio  nomine  dicti  Thome,  de  cuius  procura  est  in- 
strumentum  factum  per  Jacobum  Cerexiam  notarium  anno  eodem  et 
die  presentibus  Franciscus  Burgionus  et  Guillelmus  de  Provana. 

Item  eodem  die  et  eodem  modo  presentibus  dictis  testibus  Fran- 
ciscus de  Quinto.  Item  eodem  die  presentibus  dno.  Petro  de  Mandello 
et  Yaschapino  testibus  vocatis  dns.  Bonifacius  Guidalardus. 

Item  dns.  Henricus  de  Quinto  presentibus  Francisco  Turrini  et 
Nicolino  de  Meleto  eodem  die. 

Item  Lafranchus  Guidalardi  presentibus  Jacobo  Freapani  ^ 
Bertholino  de  Meleto  die  eodem. 

Item  dns.  Jacobus  de  Arborio  de  Gatinaria  presentibus  dno. 
Guillelmo  Provana  et  dno.  Francisco  Burgensi. 
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Item  eodem  die  dns.  Franciscus  de  Colobiano  et  Franciscns  cor- 
cicer  de  Centorio  presentibus  supradictis. 

Item  Johannes  Cocorella  eo  die  presentibus  suprasoriptis. 

Eo  die  penultimo  dicti  mensis  Gualinus  de  Tizionibus,  Roglerius 
de  Bondonnis  et  Petrus  de  Albano  presentibus  Hueto  de  Marzaro  et 
Petro  de  Mandello. 

Item  die  ultimo  Septembris  presentibus  Paporella  de  Carpagnato 
dns.  Petrus  de  Bondonnis  et  Jonselinus  de  Castellengo. 

Item  dns.  Dalphinus  Tizonus  eodem  die  presentibus  Jacobo  de 
Ast  et  Vercellino  de  Bippis. 

Item  dns.  Jacobus  de  Sancto  Germano  presentibus  dno.  Mar- 
tino  de  Montonario  et  Jacobo  Surtario  eodem  die. 

Et  ego  Johannes  dictus  Bubeus  de  Mahoneriis  de  Pinarolio 
publicus  imperiali  auctoiitate  notarius  scribaque  dicti  dni.  Principis 
predictis  omnibus  et  singulis  vocatus  interfui  et  hoc  presens  instru- 
mentum  tradidi  et  scribi  feci  de  prothocoUo  meo  et  nichilominus  me 
subscripsi  et  Signum  meum  subscripsi. 


i  ' 


Kleine  Küttheilungen. 


Zur  Hinrichtung  der  Sachsen  782  (s.  Bd.  I.  dieser  Zeitschrift 
S.  75  ff.).    Bippen  hat  die  psyohologischen  and  praktischen  Schwierig- 
keiten der  herkömmlichen  Auslegnng  der  Berichte  über  das  Blutbad  an 
der  Aller  scharfsinnig  dargethan.     Auch  mit  seiner  Ausf&brung  über 
die  eine  der  beiden  Hauptquellen,  die  sogenannten  annales  Einbardi, 
kann  man  einverstanden  sein :  dagegen  scheint  seine  Interpretation  des 
wichtigsten  und  ausschlaggebenden  Berichtes,  der  annales  Laur.  mij., 
nicht  recht  zulässig.    Ich    möchte  Folgendes  zur  Discussion  stellen. 
Die  Stelle  lautet:    ^(Saxones)  reddiderunt  omnes  malefactores   illos, 
qui    ipsud    rebellium    maxime    terminaverunt,    ad    occidendom, 
quatuor  milia  quingentos".     Es  ist  bisher  versäumt  worden,  den  Wort- 
sinn von  terminare  scharf  zu  fassen.     Das  Zeitwort  bedeutet  im  clas- 
sischen  Latein   zuerst  begrenzen,   dann  bestimmen,  festsetzen.    Dass 
es  auch  in   der  Zeit  KarPs  des  Grossen  in   dem   gleichen  Sinne  ge- 
braucht wurde,   lässt  sich   nachweisen.    Zwar  die  annaJ.   Laur.  be- 
dienen sich  seiner,  so  viel  ich  sehe,  nur  noch  einmal,  doch  gerade  in 
dieser  Bedeutung:  z.  J.  787  petierunt  apostolicum,  ut  pacem  termi- 
nare t  (so  und  nicht  terminarent  muss  mit  einigen  Handschriften  wA 
der  Verfasser  der  ann.  Einhardi  gelesen  haben).     Häufiger  stösst  dis 
Verbum  in  den  Capitularien  in  derselben  Bedeutung  auf.    So  im  cap. 
de  justitiis  faciendis  (Capitul.  regum  Francorum  ed.  Boretius  I,  17Q 
causae  vel  lites  .  .  .  discutiantur  et  congruo  sibi  judicio  terminentnr. 
Aehnlich  juditium  terminetur  und  Judicium  non  terminetur  S.  1^ 
und  158,  3  (vergl.  176,  4  hinsichtlich  des  Sinnes  der  letzteren  Ste]le)< 
Endlich  gehört  hierher  die  hübsche  Parallelstelle  zu  unserem  Passus 
der    Lorscher  Annalen  im  capit.    missorum  bei  Boretius  S.  66:  ifl' 
fideles  homines   magnum    conturbium   in  regnum   d.  C.  r.  volnerist 
terminare. 

Aus  alledem  erhellt  meines  Erachtens  zur  Genüge,  dass  terw 
nare  in  jener  Zeit  nicht  etwa  im  Sinn  des  Ausf&brens,  Untemehinefli 
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(peraj^ere  der  ann.  Einh.),  sondern  im  Sinn  des  Besohl iessens,  Festsetzens, 
Entscheidens  angewendet  wird.  Die  Sachsen  liefern  demnach  alle  Uebel- 
thäter  zur  Hinrichtung  aus,  welche  , hauptsächlich  jenen  Auf- 
ruhr beschlossen  hatten".  Das  sind  aber  nicht  die  irregeleiteten 
Massen,  sondern  die  Rädelsführer,  wie  denn  selbst  in  der  pragma- 
tisirenden  Wiedergabe  der  ann.  Einh.  der  König  nur  de  aucto- 
ribus  factae  defectionis  inquisivit.  Das  so  gewonnene  richtigere 
Verständniss  des  Relativsatzes  steht  aber  nun  im  inneren  Widerspruch 
mit  der  als  Apposition  folgenden  Zahl  4500.  DerAnstifterkönnen 
unmöglich  so  viele  gewesen  sein.  Man  wird  demnach  unaus- 
weichlich zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  in  der  Zahl  der 
Fehler  steckt.  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  die  Annahme  sein, 
dass  der  Verfasser  der  annales  I^aur.  in  Folge  falschen  Lesens  seiner 
Vorlage  ein  paar  Nullen  zu  viel  entnommen  habe.  Wie  letzterem 
aber  auch  sei,  so  viel  scheint  gewiss,  dass  nicht  Tausende  von  „Ur- 
hebern" des  Aufstandes  als  ausgeliefert  bezeichnet  werden  sollen. 
Damit  f^llt  meines  Erachtens  die  Hauptschwierigkeit  des  Verständ- 
nisses nach  jeder  Beziehung  hin,  wie  dem  aufmerksamen  Leser  des 
Bippen'schen  Aufsatzes  nicht  näher  dargelegt  zu  werden  braucht. 
Ebensowenig  braucht  dem  Kenner  gesagt  zu  werden,  dass  es  durch- 
aus nichts  Besonderes  ist,  wenn  die  auf  Irrthum  beruhende  Tradition 
jegliches  Wissen  von  dem  thatsächlichen  Hergang  völlig  verdrängt  hat*). 

H.  Ulmann. 

Zur  Geschichte  der  Frankfurter  Association  yon  1697.    Die 

Hoffnungen,  welche  man  von  verschiedenen  Seiten  auf  die  Frankfurter 
Association  der  vorderen  Reichskreise  setzte,  empfangen  einiges  Licht 
durch  die  Berichte  des  Hessen-Casselischen  Geheimraths  und  Kammer- 
präsidenten, Freiherrn  von  Görz  aus  dem  Haag  (Marburg,  Staats- 
archiv. Kriegssachen  9991),  von  denen  ich  hier  einiges  mittheilen 
will,  da  ich  sobald  nicht  auf  das  in  meiner  Schrift  „die  armirten 
Stände  und  die  Reichskriegs  Verfassung'  behandelte  Thema  zurück- 
kommen werde.  Sie  enthalten  namentlich  interessante  Details  über 
die  Verhandlungen  der  Reichsdeputirten  im  kurmainzischen  Quartier. 
In    einer   Conferenz  am   9./19.  September  1697    erklärten  sich   noch 


^)  Ich  benutze  die  Gelegenheit  ein  weiteres  Missverständniss  in  der 
üeberliefenmg  der  Lorscher  Annalen  zu  verbessern.  Zum  J.  774  heisst  es 
^ranz  sinnlos,  die  Sachsen  hätten  sich  gegen  den  in  Italien  weilenden  Karl 
empört,  nnlla  omnino  foederatione  suscepta.  Es  ist  gewiss  zu  lesen: 
faide  (oder  faidae)  ratio ne.  Im  Folgenden  ist  dann  das  in  vielen  Hss. 
fehlende  vero  als  Flickwort  zu  streichen.  Damit  wird  die  gezwungene  Er- 
Idänmg  AbeTs  (Jahrbücher  I,  150)  überflüssig. 
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viele  Reichsstände,  wie  u.  a.  Brandenburg,  Hannover,  Sachsen-Goths 
und  der  schwäbische  Kreis  mehr  oder  minder  bestimmt  für  die  Fort- 
setzung des  Krieges,  doch  gab  die  Antwort,  welche  Wilhelm  IIL  den 
beiden  Deputirten,  dem  württembergischen  Geheimenrath  Georg  Kulpis 
und  dem  kui-trierischen  Obermarschall  v.  Saffich,  ertheilte,  den  Aus- 
schlag nach  der  Seite  des  Friedens. 

Sie  lautete  nach  einem  von  Görz  abschriftlich  beigelegten  Berichte 
Saffich's  vom  10./20.  Sept.: 

„Les  Fran^ois  n'ont  jamais  eu   envie  de  rendre  Strasbourg  que 
dans  la  demiere   necessit^.     Enfin  je  ne  veux  pas   espörer,   que  les 
Imp^riaux  laisseront  ^couler  le  Terme  de  demain ;  car  alors  ils  perdront 
Strasbourg,  et  n'auront  point  d'equivalent.    Les  FranQois  n'entendent 
plus  aucune  raison,  je  ne  vois  ä  present  point,  qu'ils  voudront  aog^ 
menter   l'equivalent   de   la    moindre  chose;    enfin    par   nos    mani^res 
violentes  et  autres  nous  sommes  la  duppe  de  cette  negotiation.    11 
n^y  a  qu'un   seul  moien   pour   nötre   seuret^  que   de  demeurer  unis 
ensemble,  et  de  bien  ätablir  la  garantie  reciproquement  comme  anssi 
l'affaire  de  Tassociation   de  TEmpire.     II   faut  aggrandir   le  fort  de 
Kehl  pour   faire  une  bonne   tßte   et  place  d'armes.     (Le  comte  de 
Portland  nous  a  rapport^  apres   cela  comme   un  secret,    que  le  Roj 
et  les  Etats  donneroit  pour  cela   un  million.)     Je   ne   puis   pas  senl 
continuer  la  guerre,   vous  connoissez   aussi   bien  que    moy,    en  quel 
ötat  sont  les  affaires  ä  la  cour  de  Vienne,    et  comme  on  abandonne 
le  Prince  de  Bade.     L'on  a  outre  cela  les  Turcs  sur  les  bras  et  les 
brouilleries  de  Pologne,  et  la  guerre  continuant  nous  aurons  encore 
30000   hommes    de   plus   sur  les   bras,    qui   ont    et^    en    Catalogne. 
Outre  j*ay  afFaire  ä  mon  Parlement,  et  si  Tenvie  leurs  prenoit  de  ne 
plus  tant  fournir  d'argent  pour  la  guerre,  ä  quoy  en  serions  nous?* 

Wir  sehen  aus  diesen  Erwägungen  des  Königs,  welchen  Werth 
er  auf  die  Association  legte.  Kein  Wunder,  wenn  dann  auch  Kulpis 
in  seiner  Propaganda  für  Ausdehnung  des  Associations Werkes  noch 
eine  Zeitlang  fortfuhr.  Dagegen  macht  auf  der  Seite  der  Armirten 
der  kursächsische  Gesandte  Böse,  »dem  die  association  der  Creise 
gar  nicht  anstehet*,  den  Vorschlag,  an  Stelle  einer  Reichsarmee  die 
gegenwärtig  vorhandenen  80  000  Mann,  „communi  imperii  sumptu' 
anzunehmen  und  inzwischen  auf  Reichs-  und  Kreistagen  die  Verhand- 
lungen über  die  Kriegsverfassung  zu  führen.  Doch  will  Kursachsen 
es  jetzt  vermieden  sehen,  dass  einer  der  Armirten  „durch  Assignationes 
an  die  schwächere,  sonderlich  in  seinem  Lande  gelegne  Stände  fr«" 
wiesen  werde",  erklärt  sich  vielmehr  dafür,  dass  alles  zu  Geld  an- 
geschlagen werde,  und  berechnet  die  Kosten  für  80  000  Mann  ein- 
schliesslich  von  Generalität,   Artillerie,   Fuhrwesen   und  Hospitälern 
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auf  ungefUhr  8  bis  9  Millionen  Thaler.   Von  diesem  Vorschlage  heisst 

es  nun  in  dem  letzten  der  Görzischen  Berichte,  d.  d.  1697  Oct.  12./22. 

Haag:    er  sei  ^caeteris  paribus  wohl  und  gründlich  gefasset,  jedoch 

zu  dessen  bewerckstellung   noch   viel  zeit  und  mühe   erfordert  wird. 

dergleichen  vorschlage  sind  verschiedene,   zumahln  zu  einer  interims- 

guarantie  vorkommen,  bis  man  in  dem  reich  zu  einem  perpetuo  milite 

gelangen   könte.     endlich   hat  h.  Culpis  nach  langen  raisonnementen 

begriffen,  dass  sich  dasienige,  was  in  den  beiden  creisen  Francken  und 

Schwaben  practicirt,  in  den  andern  dergestalt  gar  nicht  eingerichtet 

werden   kann.    —    Es   ist   auch    gemelter  Culpis  vor   erhaltung   der 

alt«n  mansch aft  portirt,   und  liegt   seinem  gnädigsten  herrn  Selbsten 

dran,  dass  dessen  regimenter  auf  der  Schwäbischen  stände  kosten  mit 

stehen  bleiben  mögen,  und  glaube  ich,   dass,   da  er  begreifet,  dass 

die  association  durchgeh ends  nicht  herauszubringen,  er  werde  künftig 

auf  bessern  wegen  sein,   ob  nun  die  repartition  der  reichsverfassung 

zu  Regenspurg,  oder  in  einer  andern  Zusammenkunft  debattirt  werden 

wird,  stehet  besonders  noch  daruf,  wessen  sich  die  Keiserl.  resolviren, 

oder  an  band  geben  werden.*    Also  auch  Kulpis,  der  Vorkämpfer  der 

Association,  wäre  danach  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 

dass  diese  nur  für  Schwaben   und  Franken  einen  praktischen  Werth 

hatte. 

Richard  Fester. 


Berichte  und  Besprechungen. 

Die  geschichtlichen  Studien  in  Frankreich. 

Der  Aufschwung  der  Geschichtswissenschaft  ist  einer  der  charakte- 
ristischen Züge  der  geistigen  Bewegung  im  19.  Jahrhundert.    In  ihm 
bekundet  sich  —  auf  dem  Gebiete  der  humanistischen  Studien  —  der 
wissenschaftliche  Geist,    dem  fortan  die  Leitung   der   modernen  Ge- 
sellschaft gehört.    Die  Geschichte  hat  den  ganzen  Platz  eingenommeiif 
welcher  frei   geworden   ist    durch   die   Verminderung    künstlerischen 
Schaffens  und  abstracter  Speculation.   Die  Philosophie  verlSsst  immer 
mehr  und  mehr   die  Höhen  der  Metaphysik,   um   sich    einerseits  mit 
den  Naturwissenschaften  zu  verbinden,   andererseits  sich  auf  die  Ge- 
schichte  der   älteren  Systeme    zu   beschränken.     An    die   Stelle  der 
früheren  ästhetischen  Studien  sind  Kunst-  und  Literaturgeschichte  ge- 
treten.    Die  Rechtsgeschichte    überflügelt  die  juristischen  TheorieD, 
und  die  Geschichte  der  Vergangenheit  gewinnt  schliesslich  einen  vor 
wiegenden  Einfluss   selbst    auf  die  Politik;   denn  sie   ist  es,  welche 
hauptsächlich  mitwirkt    bei  den  nationalen  Bewegungen,  von  denen 
die  heutige  Politik  beherrscht  wird.     Es  ist   die  Geschichte,  weldie 
die  Völker  ihre  eigene  Persönlichkeit  kennen  lehrt.    Wenn  die  natio- 
nale Bewegung  bei  den  Deutschen,  Italienern,  Czechen,  Ungarn  uid 
Slaven  durch  historische  Gelehrsamkeit  vielleicht    auch  nicht  gerade 
geschaffen  wurde,   so  hat  sie  wenigstens  in  ihr  ein  mächtiges  Hilft* 
mittel,  einen  Herd  der  Erregung,  ein  wirksames  Werkzeug  der  Propa- 
ganda gefunden. 

Es  könnte  im  ersten  Augenblick  scheinen,  als  ob  Frankreichf 
welches  im  18.  Jahrhundert  ganz  plötzlich  mit  allen  historischen  und 
nationalen  Traditionen  brach,  welches  dann  die  Durchführung  seiner 
Revolution  und  die  Wiedererrichtung  des  politischen  und  socialen 
Gebäudes  nach  rein  vernunftgemässen  und  abstracten  Ideen  unter 
nahm,  etwas  ausserhalb  dieser  historischen  Bewegung  hätte  bleiben 
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müssen.  Und  doch  ist  dem  nicht  so.  Wenn  es  auch  wahr  ist,  dass 
in  gewissen  Beziehungen,  z.  B.  auf  dem  Gebiet  der  jaristischen  Studien, 
die  Revolution  theoretische  und  praktische  Untersuchungen  zum 
Schaden  der  historischen  Richtung  gefordert  hat,  so  hat  sich  der 
Sinn  für  Geschichte  darum  nicht  weniger  mit  wunderbarer  Gewalt 
entwickelt,  und  er  hat  sich  in  demselben  Masse  fühlbar  gemacht,  in 
dem  die  Unbeständigkeit  der  politischen  Verhältnisse  die  Franzosen 
fühlen  Hess,  was  es  sie  gekostet  hatte,  plötzlich  die  Banden  zerreissen 
zu  wollen,  welche  die  Vergangenheit  an  die  Gegenwart  knüpfen. 

Wir  können  uns  nicht  anmassen ,  ein  vollständiges  Bild  der 
historischen  Bewegung  im  heutigen  Frankreich  zu  entwerfen.  Ich 
werde  nur  versuchen,  ihre  Hauptzüge  anzugeben  uud  gleichzeitig 
zu  zeigen,  in  welcher  Art  das  historische  Studium  augenblicklich 
organisirt  ist. 

Im  letzten  Jahrhundert  figurirte  die  Geschichte,  so  zu  sagen,  nicht 
in  den  Unterrichtsprogrammen ;  heutzutage  nimmt  sie  auf  allen  Stufen 
des  öfifentlichen  Unterrichts  den  Ehrenplatz  ein.  In  den  Elementar- 
schulen unterrichtet  man  in  Nationalgeschichte;  in  den  Ljceen  wii'd 
die  französische  Geschichte  in  den  Elementarclassen  gelehrt,  während 
im  classischen  Unterricht  von  der  sechsten  bis  zur  Philosophieciasse, 
d.  h.  sieben  Jahre  lang,  ein  Sechstel  bis  ein  Fünftel  der  Unterrichts- 
stunden der  Universal-G.  gewidmet  ist.  Das  Verhältniss  ist  sogar  noch 
günstiger  in  den  Fachschulen  des  Enseignement  sp^ial  (welche  etwa  den 
deutschen  Realschulen  entsprechen)  und  in  den  Secundärschulen  für 
Mädchen.  Im  höheren  Unterricht  behauptet  die  Geschichte  eine  hervor- 
rageude  Stellung.  An  der  Faculte  des  lettresin  Paris  kommen  auf 
38  Professoren  10  für  Geschichte  und  2  für  Geographie,  ohne  die  freien 
Vorlesungen  des  Hrn.  Seignobos  mitzurechnen.  Dasselbe  Verhältniss  be- 
steht in  den  Facultäten  der  Provinz.  Dieser  grosse  Aufschwung  des 
historischen  Unterrichts  datirt  übrigens  erst  aus  den  letzten  Jahren, 
seitdem  unser  höherer  Unterricht  vollständig  reform irt  und  sein  Rahmen 
unendlich  erweitert  worden  ist.  Unter  dem  zweiten  Kaiserreich  gab 
68  in  der  Faculte  des  lettres  nur  drei  Professoren  der  Geschichte, 
einen  für  das  Alterthum,  einen  für  das  Mittelalter  und  einen  für 
die  neuere  Zeit.  Heute  wird  die  alte  Geschichte  gelesen  von  den 
Herren  Bouch^*Leclercq  und  Guiraud,  Mittelalter  von  den 
Herren  Luch aire,  Langlois,  B.  Zell  er.  Neuere  Zeit  von  den  Herren 
LaYis8e,Pigeonneau,  Aulard,  Rambaud,  Archäologie  von  Herrn 
Collignon.  Dabei  ist  noch  hinzuzurechnen,  dass  einige  Professoren 
der  Literatur,  wie  Hr.  Gebhart,  eigentlich  historische  Vorlesungen 
Iialien.  Hr.  Fustel  de  Coulanges,  welcher  auch  Geschichte  des 
Mittelalters  liest,  ist  augenblicklich  beurlaubt.  Während  die  Vor- 
üeatsche  Zeitsohr.  f.  Oeschichtsw.  1889.  n.  l.  H 
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lesungen  der  Facult^  des  lettres  vor  zwanzig  Jahren  fast  nur  Dilettanten 
als  Zuhörer  hatten,   werden  sie  heute  von  mehr  als  tausend  eifrigen 
Schülern    besucht.      Die    Geschichtsvorlesangen    sind    eing^etheilt   in 
grosse  Curse,    in   denen  der   Professor  ein  mehr   oder   weniger  all- 
gemeines Thema  behandelt,  und  welche  einem  grösseren  Publikum  zu- 
gänglich sind,  und  in  geschlossene  Vorlesungen,  in  welchen  Texte  er- 
klärt und  kritische  oder  pädagogische  Uebungen  geleitet  werden.    Die 
Hilfswissenschaften,  Archäologie,  Diplomatik,  Paläographie,  —  bisher 
nicht  einbegriffen  in  den  historischen  Unterricht,  werden  heute  eben- 
falls getrieben.     Ein  ziemlich  grosser  Theil  der  Schüler  der  Facultes 
des   lettres  widmet  sich  der  Lehrthätigkeit  (dem   Professorat),   und 
manche  von  ihnen  bekommen  vom  Staat  Stipendien.    Der  Qeschichte 
gehört  ein  weiter  Raum  in  den  Examina,  die  zum  Professorat  führen. 
Während  früher  die  ,Licence"  ein  rein  literarisches  Examen  war,  ist 
sie  heut«  in  literarische,   philosophische  und  historische  Licence  ein- 
getheilt.     Ebenso  gibt  es  verschiedene  höhere  Examina,   agr^gations 
genannt,   welche  die  Candidaten   verschiedener  Unterricfatszweige  be- 
stehen müssen;   eines  von  ihnen  ist  die  Agr^gation    der  (beschichte 
und   Geographie  (da   der   Geschieh ts-  und  Gteographieunterrieht  am 
Lyceum  in  der  Hand  eines  und  desselben  Professors  liegt).    Die  Ans- 
gedehntheit  des  Programms,   welches  die  gesammte  Geschichte  nm- 
fasst  und  als  Proben   der  wissenschaftlichen  Ausbildung  die  Erläute- 
rung und  Commentirung  griechischer,   lateinischer  und  französischer 
Texte  und  eine  Untersuchung  über  ein  bestimmtes,    vom  Studenten 
ein  Jahr  vorher  gewähltes  Thema  verlangt,   sowie   die  Anzahl  der 
Concurrenten   (80 — 90  für  12  —  15   Stellen),   machen    dieses  Examen 
zu  einem  sehr  schwierigen.    Ausserdem  sind  die  Doctoratsthesen  förm- 
liche wissenschaftliche  Werke,   so  dass  einige  der  besten  historischen 
Bücher  aus  den  letzten  vierzig  Jahren  als  Thesen  erschienen  sind. 

Bis  zur  Zeit  der  Reform  des  höheren  Unterrichts  war  der  Ge- 
schichtsunterricht lediglich  auf  Specialschulen  beschränkt.  Diese  SchvleSt 
weit  entfernt  davon  unter  dem  Erwachen  des  wissenschaftlichen  Lebeoi 
in  den  Facultäten  zu  leiden,  haben  aus  dem  Wetteifer  mit  ihnen 
neue  Kräfte  geschöpft.  Die  älteste  unter  ihnen  ist  die  £cole  Nor 
male  Supörieure,  geschaffen  durch  den  Convent  und  neu  erricht0t 
durch  Napoleon  I.,  hauptsächlich  dazu  berufen  Lyceumsprofessoren  aar 
zubilden;  in  ihr  ist  der  Geschichts-  und  Geographieuntenricht  antff 
drei  Lehrer  vertheilt.  Da  man  in  sie  nur  nach  einem  sehr  schwer« 
Examen  gelangen  kann,  enthält  sie  die  Elite  der  wissenschafUicbtf 
Jugend,  und  die  Mehrzahl  der  Professoren  des  höheren  ünterrichtB 
ist  aus  ihr  hervorgegangen.  Während  der  letzten  Jahre  hat  sie  wn« 
immer  höheren  und  wissenschaftlicheren  Aufschwung  genommen.  —  D» 
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EcoledesChartes,  durch  die  Regierung  der  Restauration  gegründet, 
bildet  Archivare  und  Bibliothekare  aus;  sie  ist  ganz  naturgemäss  die 
Pöpini^re  der  Paläographen ,  der  Diplomatiker,  der  mittelalterlichen 
Historiker,  der  Romanisten  geworden.  Namen  wie Deli sie,  Quich erat, 
G.  Paris,  P.  Meyer  genügen  wohl,  um  sie  zu  charakterisiren.  Viele 
ihrer  besten  Schüler  besuchen  gleichzeitig  die  Vorlesungen  der  Pacultö 
des  lettres,  und  viele  unter  ihnen  widmen  sich  dem  üniversitäts- 
unterricht.  Die  Ecole  pratique  des  Hautes  ^tudes,  gegründet 
1868  durch  Hrn.  Duruy,  ist  eine  rein  gelehrte,  historische  und  philo- 
logische Schule.  Sie  ist  eine  Vereinigung  von  Seminaren  für  Ge- 
schichte, Archäologie,  Urkundenkritik,  Epigraphik  etc.,  in  denen  sich 
Schüler  der  Facultö,  der  Ecole  normale,  und  der  Ecole  des  chartes 
zusammenfinden,  lediglich  um  sich  im  Gebrauch  der  wissenschaft- 
lichen Methoden  zu  vervollkommnen.  Ihr  Diplom  gibt  keine  Be- 
rechtigung zum  Eintritt  in  irgend  eine  bestimmte  Carri^re,  aber  sie 
hat  mächtig  mitgewirkt  bei  der  neuen  Entwicklung  des  höheren  Unter- 
richts. Von  ihr  ist  der  erste  Anstoss  dazu  ausgegangen,  sie  ist  die 
Hefe  gewesen,  welche  den  Teig  gehen  machte.  Etwas  später,  1883, 
wurden  im  Louvre  eine  Reihe  Vorlesungen  eingerichtet  für  Kunst- 
geschichte und  Archäologie ;  ferner  sind  zu  erwähnen  Geschichts-  und 
Kunstgeschichtscurse  in  der  Ecole  des  Beaux-Arts,  einige  historische 
Vorlesungen  in  der  Ecole  des  Langues  orientales,  Vorlesungen  über 
Archäologie  in  der  Bibliothäque  nationale,  Geschichts-  und  Archäologie- 
Vorlesungen  im  CoUöge  de  France,  nicht  zu  vergessen  endlich,  dass  seit 
einigen  Jahren  die  Rechtsgeschichte  in  den  Facultas  de  Droit  eine  Be- 
deutung erlangt  hat,   welche  ihr  früher  keineswegs  eingeräumt  war. 

Neben  den  Staatsanstalten  ist  eine  vorzügliche  Schöpfung  des 
freien  Unterrichts  zu  erwähnen,  die  Ecole  libre  des  Sciences 
politiques,  1872  gegr.  von  Hm.  E.  Boutmy.  Sie  unterrichtet  in  den 
Cameralwissenschaften  und  gewährt  dabei  der  polit.,  Handels-,  Finanz- 
und  Verfassungs-G.  einen  grossen  Raum.  Dazu  kommen  die  Instituts 
catboliques,  welche  einige  gute  Lehrer  besitzen,  in  Paris  einen  ganz 
hervorragenden,  den  Abbe  Duchesne. 

Daneben  haben  wir  noch  im  Auslande  Institute  zur  Förderung 
des  Studiums  griech.,  röm.,  oriental.  Alterthümer,  sowie  ital.,  Orient. 
und  byzantin.  Geschichte  unter  den  Namen  Ecole  archäologique 
d'Ath^nes  (Director  Foucart),  Ecole  fran^aise  de  Rome  (Dir. 
fteffroy),  l^cole  du  Caire  (Dir.  Bouriant),  Mission  de  Tunisie 
(Kr.  de  la  Blanch^re);  Mitglieder  sind  die  Schüler  der  Ecole  nor- 
male, Ecole  des  chartes  und  ^cole  des  Hautes  Etudes. 

Man  sieht,  welch'  ein  zahlreiches  Personal  an  Historikern  und  Ge- 
«cfaichtsprofessoren  in  unserem  öffentlichen  Unterricht  thätig  ist. 
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Man  muss  jedoch  nicht  glauben,  dass  die  ganze  wissenschaftliche 
Arbeit  auf  die  Facultäten  oder  die  Schulen  beschränkt  ist.  Es  existirt 
eine  grosse  Anzahl  Gelehrter,  sowohl  in  Paris  wie  in  der  Provini, 
welche  ihr  Leben  dem  historischen  Studium  in  durchaus  uninteressirter 
Weise  widmen.  Sie  sind  es,  welche  fast  ausschliesslich  die  gelehrten 
Gesellschaften  der  Provinz  bilden,  und  auch  in  den  Pariser  Akademien 
und  Vereinen  spielen  sie  eine  Rolle. 

Wenn  der  Unterricht  auch  einer  der  wichtigsten  Factoren  des 
geschichtswissenschaftlichen  Lebens  ist,  so  tragen  die  gelehrten  Ge- 
sellschaften doch  auch  mächtig  dazu  bei,  dieses  Leben  wach  zu  er- 
halten ,  die  Bestrebungen  der  Einzelnen  zu  sammeln ,  Forschungen 
anzuregen,  historische  Publicationen  zu  unterstützen. 

Unter  diesen  gelehrten  Vereinen  gehört  der  erste  Platz  dem 
Institut.  Unter  den  fünf  Sectionen,  welche  es  bilden  (Aeademie 
fran9aise,  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres ,  des  Sciences  morales  et 
politiques,  des  Sciences  und  des  Reauz-Arts),  zählen  die  drei  ersten 
eine  Reihe  Historiker  unter  ihren  Mitgliedern  und  tragen  zur  Ent- 
wicklung der  historischen  Studien  bei,  theils  indem  sie  Preise  für  die 
besten  historischen  Arbeiten  aussetzen,  theils  indem  sie  selbst  histo- 
rische Publicationen  veranstalten,  theils  endlich  indem  sie  in  ihren 
Sitzungen  historische  Fragen  erörtern. 

DieAcadömie  fran^aise  stellt  keine  Preisaufgaben,  aber  sie 
theilt  Preise  aus  für  die  besten  Arbeiten,  welche  im  Laufe  des  Jahres 
erscheinen.  Jedes  Jahr  verleiht  sie  sechs  Preise  speciell  für  historisdie 
Werke,  die  beiden  Prix  Gobert  von  10000  und  1000  Frcs.,  den  Prix 
Bordin,  den  Prix  Thiers,  den  Prix  Th^rouanne,  den  Prix  Maroellin 
Guörin.  Ausserdem  werden  die  Preise  Monthyon  auch  oft  historiscba 
Büchern  verliehen.  Mit  Ausnahme  dieser  Preisvertheilangen  beschäftigt 
sich  die  Acadömie  nicht  mit  Geschichte,  da  ihre  Sitzungen,  soweit  sie 
nicht  zu  blossen  Unterhaltungen  dienen,  ausschliesslich  der  Fertig- 
stellung des  praktischen  und  des  historischen  Sprachlexikons  gewidmet 
sind ;  und  die  Historiker,  welche  sie  zu  Mitgliedern  wählt,  werden  es 
als  Schriftsteller  und  nicht  als  Historiker. 

Die  Acadömie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  da* 
gegen  ist  allerdings  fast  ausschliesslich  aus  Historikern  zusammeB- 
gesetzt;  ihre  Mitglieder  repräsentiren  alle  Gebiete  der  philologisdtfi 
Wissenschaften.  Sie  ertheilt  Preise  für  die  besten  geschichtswifleo- 
schaftlichen  Werke,  welche  in  jedem  Jahre  erschienen  sind:  nr« 
Preise  Gobert  von  10000  und  1000  Frcs.,  drei  Medaillen  von  600  Frcs. 
für  Arbeiten  über  die  sogenannten  Antiquites  nationales,  den  PrA 
Lafons-Melicocq  für  Studien  über  Municipal-Geschichte  der  Picarfie 
und   der  Ile  de  France ,   und  den  Preis  der  Numismatik.    Der  Preis 
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Delalande  Gnerinean  wird  zum  Theil  für  historische  Arbeiten  verwandt. 
Die  Acadämie  schreibt  ausserdem  jährlich  zwei  Preise  aus  (den  Prix 
ordinaire  und  den  Prix  Bordin)  für  ungedruckte  Abhandlungen  über  ein 
vorher  bestimmtes  Thema.  Der  Prix  Brunet  ist  für  bibliographische 
Arbeiten  bestimmt.  Die  Acad^mie  beschäftigt  sich  in  ihren  Sitzungen 
beständig  mit  historischen  Gegenständen.  Mitglieder  und  fremde  Ge- 
lehrte werden  dort  zugelassen,  um  Abhandlungen  (M^moires)  zu  lesen, 
welche  in  den  Berichten  (Comptes  rendus)  zusammengefasst  werden, 
und  welche  oft  zu  sehr  interessanten  Discussionen  Veranlassung  geben. 
Die  wichtigsten  dieser  Abhandlungen  werden  in  den  M^moires  de 
l'Acad^mie  und  in  den  M^moires  pr^sent^s  par  divers 
8  a  V  a  n  t  s  veröflTentlicht.  Eine  besondere  Serie  von  Veröffentlichungen 
ist  den  Notices  et  extraits  de  manuscrits  tirös  de  la  Biblio- 
th^queNationale  ge  wid  met.  Ausserdem  veröffentlicht  die  Acad^mie 
die  Histoire  Htt^raire  de  la  France,  welche  bis  zum  14.  Jahrh. 
gediehen  ist,  den  Recueil  des  Historiens  de  la  France,  den 
Recueil  des  Historiens  des  Croisades,  die  Table  des  diplömes 
imprim^s  rel.  k  l'histoire  de  France  und  das  Corpus  inscrip- 
tionum  Semiticarum.  Die  Acad^mie  verwendet  für  alle  diese  Ar- 
beiten unter  dem  Titel  von  Hilfsarbeitern  eine  Anzahl  junger  Ge- 
lehrten. 

Die  Acad^mie  des  Sciences  morales  et  politiques  ist 
in  fünf  Sectionen  von  je  acht  Mitgliedern  eingetheilt.  Eine  dieser 
Sectionen,  und  zwar  eine  der  thätigsten,  ist  die  für  Geschichte.  Die 
Sitzungen  sind  wie  in  der  Acad^mie  des  Inscriptions  durch  Vor- 
lesungen von  Abhandlungen  und  Discussionen  ausgefüllt.  Die  M^- 
moires  werden  nicht  in  einer  officiellen  Sammlung,  sondern  in  einer 
Art  Zeitschrift  durch  Hm.  Verg^  unter  dem  Titel  «Comptes  rendus  de 
TAcad.  des  Sc.  mor.  et  pol.*  veröffentlicht.  Bis  vor  wenigen  Jahren 
veranstaltete  diese  Acad^mie  überhaupt  keine  Publication.  Sie  hat  jetzt 
unternommen,  die  grosse  Collection  des  Ordonnances  fortzusetzen, 
welche  durch  die  Acad^mie  des  Inscriptions  mit  dem  Ende  der  Regierung 
LfOuis'  XII.  unterbrochen  wurde.  Sie  hat  schon  zwei  Quartbände 
eines  auf  fänf  Bände  berechneten  Catalogue  des  Actes  de  Fran9ois  I. 
erscheinen  lassen.  Die  wichtigsten  Acten  werden  in  extenso  in  einem 
Folioband  abgedruckt  werden.  Jedes  Jahr  vertheilt  die  Academie 
einen  Preis:  Prix  Bordin,  für  die  beste  Arbeit  über  ein  von  ihr  ge- 
stelltes Thema. 

Das  Journal  des  Savants  ist  eine  gemeinsame  monatliche  Publi- 
cation der  fünf  Academien,  in  welcher  aber  die  Mitglieder  der  Aca- 
demie des  Inscriptions  die  besten  und  zahlreichsten  Artikel  erscheinen 
lassen. 
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Nebeu  diesen  Acadcmien,  welche  so  zu  sagen  die  höchste  VerkÖ^ 
pernng  der  Wissenschaft  in  Frankreich  sind,  und  welche  einen  unbe- 
streitbaren Einfluss  auf  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  haben,  indem  sie 
sie  censiren  und  ihnen  selbst  Vorbild  und  Richtung  liefern,  existirt  noch 
eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  von  gelehrten  Gesellschaften,  die  keinen 
officiellen  Charakter  haben.  Man  wird  die  Zahl  derer,  die  sich  mit 
Geschichte  und  Archäologie  beschäftigen  und  welche  ihre  Th&tigkeit 
durch  Veröfifentlichungen  bethätigen,  auf  250  schätzen  können.  Ihre 
Publicationen  bestehen  in  einfachen  Sitzungsberichten  (Bulletins  und 
Comptes  rendus),  Zeitschriften  (Revues),  gesammelten  Abhandlungen 
(Recueils  de  Memoires)  und  in  der  Veröffentlichung  von  unedirten  Texten. 

Die  wichtigsten  dieser  Gesellschaften  sind  natürlich  in  Paris. 
Die  Societö  Nationale  des  Antiquaires,  der  Academie  des  In* 
scnptions  im  Kleinen  vergleichbar,  besteht  wie  sie  nur  aus  40  Mit- 
gliedern und  ergänzt  sich  durch  Cooptation.  Sie  hält  wöchentUche 
Sitzungen  und  veröffentlicht  jährlich  einen  Band  Bulletins  und  einen 
Band  Memoires.  Die  Societe  de  THistoire  deFrance,  gegründet 
1833  durch  Hrn.  F.  Guizot,  veröffentlicht  jedes  Jahr  drei  Bände 
Texte  (Möinoiren,  Chroniken,  Briefe)  und  einen  Jahresbericht  (Annnaire- 
Bull.).  Die  Societö  d*Histoire  de  Paris  et  de  Tlle  de  France 
gibt  ein  Bulletin,  einen  Band  Memoires  und  ausserdem  Documente 
—  auf  Paris  und  Umgegend  bezüglich  —  heraus.  Die  Sociöte  de 
rOrient  latin  publicirt  Documente  über  die  Kreuzzüge,  weichein 
dem  grossen  Recueil  des  Historiens  des  Croisades  noch  nicht  gesammelt 
sind,  und  ferner  die  „Archives  de  TOrient  latin*,  in  welchen  kritisehe 
Abhandlungen,  Verzeichnisse,  Documente  etc.  Platz  finden.  Die  Societe 
de  THistoire  du  protestantisme  fran^ais  hat  als  Organ  ein 
monatl.  Bulletin,  welches  eine  richtige  historisch-protestantische  Rene 
darstellt,  und  ausserdem  hat  sie  eine  neue  gänzlich  umgearbeitete  Aus- 
gabe der  France  Protestante  unternommen.  Die  neue  Societe 
d^Histoire  diplomatique  veröffentlicht  eine  wichtige  2ieitscbrÜt: 
Revue  d'Histoire  diplomatique.  Die  Sociöt^  de  l'Histoire  de  li 
Revolution  fran^aise  ist  soeben  gegründet,  um  Acten  und  Docs* 
mente  über  die  Revolution  zu  veröffentlichen.  Die  Societö  des 
Anciens  El^ves  de  TEcole  des  Sciences  politiques  lässt  Annales, 
eine  Art  historische  Zeitschrift,  erscheinen.  Die  Societö  Asiatiqnt 
hält  Sitzungen,  hat  eine  reiche  Bibliothek  und  veröffentlicht  die  Beme 
Asiatique.  Die  Societe  de  PEcole  des  chartes  hat  drei  wichtig 
Textpublicationen  unternommen,  aber  ihre  Thätigkeit  concentrirt  sich 
hauptsächlich  in  der  Biblioth^que  de  l'Ecole  de  chartes,  welche  seit 
1839  einen  wichtigen  Einfluss  auf  die  mittelalterlichen  Studien  aus- 
geübt  hat.    Die  Societe  des  Etudes  juives  und  die  Societe  des 
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Etudes  grecques  veröffentlichen  jede  eine  Revue,  welche  der  Ge- 
schichte einen  weiten  Ranm  gewährt.  Die  Societe  de  l'Histoire 
de  l'Art  fran^ais,  die  Society  des  Anciens  Textes  fran^ais, 
die  Soci^t^  des  Bibliophiles  haben  auch  für  Geschichte  werth- 
volle  Texte  veröffentlicht.  Unter  den  Auspicien  der  Societe  Histo- 
riqne  erscheint  seit  drei  Jahren  eine  CoUection  de  textes  pour  servir 
ä  l'ätude  et  ä  Tenseignement  de  l'histoire,  und  untet  denen  der  So- 
ci^t^  bibliographique  seit  1868  das  Polybiblion,  eine  Revue  biblio- 
graphique  universelle.  Endlich  vertheilt  eine  ziemlich  unbekannte 
Soci^t^  des  Etudes  historiquesj&hrlich  einen  Preis  für  eine  Arbeit 
über  ein  von  ihr  gestelltes  Thema  und  veröffentlicht  eine  Revue. 

Unter  den  unzähligen  Geschichts-  und  Alterthumsvereinen 
der  Provinz  verdienen  viele  mit  Ehren  genannt  zu  werden;  sie  ver- 
einen und  ermuthigen  die  Bestrebungen  von  Gelehrten,  die  —  sich 
allein  überlassen  —  ohnmächtig  sein  würden ;  sie  Subventioniren  Aus- 
grabungen, sie  organisiren  und  bereichern  Alterthums-Museen  und 
nehmen  Theil  an  vortrefflichen  Veröffentlichungen.  Ich  nenne  u.  a. 
die  Societes  d'Antiquaires  de  Picardie,  de  la  Morinie,  de  Normandie, 
de  rOuest,  du  Centre,  du  Poitou,  die  Societä  d'Histoire  de  Normandie, 
welche  Texte  als  Quellen  ihrer  Provinzialgeschichte  veröffentlicht, 
die  Society  des  Bibliophiles  Normands,  die  Societe  historique  de  la 
Gascogne,  welche  eine  ausgezeichnete  Serie  von  Documenten  unter  dem 
Titel  Archives  historiques  de  la  Gascogne  herausgibt,  die  Social-^ 
des  Archives  historiques  du  Poitou,  deren  Publication,  die  Archives 
historiques  du  Poitou  gleich  vorzüglich  ist,  die  Societe  archeologique 
de  Touräine,  die  Society  d' Archeologie  Lorraine ,  die  Society  Eduenne 
zn  Autun.  Andere  weniger  bedeutende  haben  oft  Memoiren  oder  sehr 
bemerkenswerthe  Editionen  veröffentlicht.  Gerade  den  Provinzial- 
vereinen  verdanken  wir  die  Herausgabe  einer  grossen  Anzahl  von 
Kloster-Urkundenbüchem. 

In  einem  centralisirten  Land  wie  Frankreich,  wo  alles  schliesslich 
in  Paris  seinen  Oulminationspunkt  hat,  ist  die  Lage  der  Gelehrten 
in  der  Provinz  wenig  beneidenswei*th.  Sie  haben  oft  eine  mangel- 
hafte erste  Ausbildung  erhalten,  haben  Niemanden  gehabt,  der  sie 
in  die  richtige  Methode  einführen  konnte ;  sie  leben  in  einer  Umgebung, 
in  der  das  geistige  Leben  wenig  entwickelt  ist,  und  geboren  zu  Ge- 
Bellschaften,  welche  über  keine  Hilfsmittel  verfügen  und  oft  von 
einem  kleinlichen  Cliquengeist  beherrscht  werden.  Sie  laufen  Gefahr, 
sich  in  vergeblichen  Anstrengungen  zu  verzehren  oder  sich  ent- 
mnthigen  zu  lassen.  Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  hat  Herr 
Ouizot,  damals  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts,  das  Comitö 
des   Travaux   historiques  et  scientifiques   gegründet,    dessen 
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Zweck  war,   die  Arbeiten  der  in  der  Provinz  lebenden   Gelehrten, 
welche  Correspondenten  des  Comit^  wurden,  zu  leiten  und  zu  nnto^ 
stützen  und  sie  an  gemeinsamen  Unternehmungen,  wie  dem  Becadl 
des    documents    relatifs   ä    Thistoire   du  Tiers -Etat    mitarbeiten   zu 
lassen.     Das  Comite,   welches  zu   verschiedenen   Malen  umgestaltet 
worden  ist,  besteht  heute  aus  fünf  Sectionen:   Geschichte  und  Philo- 
logie; Archäologie;  Nationalökonomie  und Socialwissenscliaften ; Mathe- 
matik,   Physik,    Chemie   und   Mechanik;    Naturwissenschaften   und 
Geographie.     Die   historische   und    archäologische   Section    veröffent- 
lichen jede  ein  Bulletin,  in  welchem  die  interessantesten  der  unedirten 
Documente  oder  Mittheilungen   der  Provinzial-Correspondenten  Te^ 
öffentlicht  werden ,   während  die  übrigen  im  Archiv   des  Comites  de- 
ponirt  bleiben.     Sie  unterstützen  die   wissenschaftlichen  Vereine  bei 
manch'    wichtiger   Publication.     Sie    stellen    jedes   Jahr    eine  Liste 
von  Fragen   auf,   über  die  sie  Untersuchungen  der  Correspondenten 
wünschen,  und  je  zu  Pfingsten  wird  ein  Congress  von  Del^^irten  ab- 
gehalten, um  Mittheilungen  entgegenzunehmen  und  Discussion  dieser 
Fragen  zu  veranstalten.    Das  Comite  leitet  die  Veröffentlichung  der 
grossen  Collection  des  Documents  in^dits  relatifs  k  Uhistoire 
de  France,  welche  gegenwärtig  mehr  als  180  Quartbände  umfasst,  femer 
der  Dictionnaires    topographiques,  der  Repertoires  areheo- 
logiques  des  d^partements,  und  der  Bibliographie  des  travanx 
historiques  et  archeologiques  publies  par  les  Society  savantei, 
endlich   des  Repertoire    des  travaux  historiques,   welches  eine 
jährliche  Analyse  aller  Arbeiten  bringt,   die  sich  auf  die  Oeechichte 
Frankreichs  beziehen,  und  ferner  aller  historischen  Arbeiten,  die  dnrdi 
die  gelehrten  Gesellschaften   oder  die  periodischen  Zeitschriften  ver 
öffentlicht  wurden.     Man   könnte  manches   gegen  dieses  Sjstwn  der 
Bevormundung  der  wissenschaftlichen  Vereine  einwenden,  man  könnte 
denken,   dass   der  Aufwand  von  Zeit  und  Oeld  nicht  im  Verhiltnifl 
stehe    zu  dem  Resultat  der  Thätigkeit  des  Comites;   trotzdem  wird 
man,  wenn  man  die  Entwicklung  der  historischen  Studien  in  Frank- 
reich während  der  letzten  50  Jahre  betrachtet,  sehen,  dass  das  Comite 
schon  durch  seine  Einwirkung  auf  die  Richtung  der  gelehrten  Geedl' 
Schäften  und  auf  die  Erhaltung  historischer  Documente  grosse  Dienste 
geleistet  hat,  ohne  von  der  Collection  des  Documents  inödits  zu  reden, 
deren  Lob  nicht  erst  ausgesprochen  zu  werden   braucht,    üntor  dff 
geschickten  und  hingebenden  Leitung  des  Herrn  Delisle  übt  es  Mr 
dauernd  einen  sehr  fühlbaren  und  günstigen  Einfluss  aus^). 

')  Herr  X.  Charmes  hat  in  seinem  Werke:  Le  Comite  des  travaax 
Historiques  alle  von  dem  Comite  seit  seinem  Anfang  herausgegebenen Boci- 
mente  gesammelt,  und  eine  interessante  Geschichte  des  Comite  geachriebca 
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Noch  in  tausend  anderen  Formen  aber  gewährt  der  Staat  wissen- 
schaftlichen Veröffentlichnngen  und  gelehrten  Untersuchungen  seine 
Hilfe  und  Unterstützung.  Zwei  Commissionen,  dem  Ministerium  für 
Öffentlichen  Unterricht  beigegeben,  die  Commission  des  Missions  und 
die  Commission  des  Souscriptions,  sind  beatfftragt,  die  erste:  dem 
Minister  die  Gelehrten  zu  bezeichnen,  welche  eine  staatliche  Unter- 
stützung verdienen,  sei  es  um  fremde  Bibliotheken  und  Archive 
zu  durchforschen,  sei  es  um  archäologische  Ausgrabungen  zu  unter- 
nehmen —  die  zweite:  die  Bücher  zu  bezeichnen,  welche  verdienen 
durch  ministerielle  Subscription  für  die  Öffentlichen  Bibliotheken  er- 
worben zu  werden.  Die  Hoffnung,  diese  oft  bedeutenden  Subscriptionen 
zu  erhalten,  spornt  die  Herausgeber  an,  die  Veröffentlichung  grosser 
gelehrter  Werke  zu  unternehmen.  Auch  die  Direction  des  höheren 
Unterrichts  verfügt  über  Fonds  für  Studien  im  Ausland  und  für 
Subscriptionen  auf  wissenschaftliche  Bücher.  Der  Staat  unterstützt 
auch  noch  die  Veröffentlichung  gewisser  gelehrter  Werke,  indem 
er  die  Druckkosten  in  der  Nationaldruckerei  übernimmt.  Endlich 
snbventionirt  er  reichlichst  eine  grosse  Anzahl  historischer  Publica- 
tionen,  welche  unter  seiner  Leitung  stehen,  aber  Verlegern  überant- 
wortet sind,  welche  einen  Theil  der  Kosten  tragen.  Während  er  die 
Veröffentlichung  der  Inventaires  sommaires  des  Archives  natio- 
nales et  d^partementales  und  der  Catalogues  des  manuscrits  con- 
servös  dans  les  bibliothdques  de  Paris  et  des  d^partements  ganz  über- 
nommen hat,  subventionirt  er  nur  die  Veröffentlichung  der  Cata  logues 
des  manuscrits  de  la  Biblioth^ue  nationale  und  die  der  Inven- 
taires analytiques  des  Archives  nationales.  Diese  Sammlung,  in 
der  sich  die  schönen  Ausgaben  der  Layettes  du  tr^r  des  chartes 
und  der  Actes  du  Parlement  befinden,  ist  lange  unterbrochen  gewesen, 
eben  aber  wieder  aufgenommen  mit  der  bemerkenswerthen  Sammlung 
der  Arröts  du  Conseil  d'Etat  sous  Henri  IV,  herausg.  von  Hm.  N. 
Valois.  Das  Ministerium  für  öffentlichen  Unterricht  subventionirt 
noch  die  Bibliothöque  de  Tl^cole  des  Hautes  Etudes  und  die 
Bibliothöque  des  !^coles  de  Bome  et  d'Athönes.  Diese  Samm- 
lungen umfassen  eine  grosse  Anzahl  historischer  Aufsätze  xmd  Docu- 
mente.  Neben  der  Bibl.  des  Nicoles  de  Bome  et  d' Äthanes  in  8  ^-Format, 
in  welcher  alle  Dissertationen  der  Schüler  jener  beiden  Anstalten  er- 
scheinen, veröffentlicht  dieEcole  fran^aise  de  Rome  noch  dieM^langes 
d'archöologie  et  dliistoire  und  eine  Serie  in  4^-Format,  in  der  man 
pftpstliche  Begesten  (Innocenz  rV.,  Honorius  IV.,  Bonifacius  VIII., 
Nicolaus  V.)  den  Liber  Pontificalis,  den  Liber  Censuum  findet. 
Die  l^ole  d' Äthanes  lässt  eine  Revue  erscheinen:  le  Bulletin  de 
correspondance  hell^nique.  Die  Ecole  des  Langues  orientales  hat 
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auch  ihre  Biblioth^que,  aus  welcher  man  vom  historischen  Stand- 
punkt aus  vor  Allem  eine  schöne  Reihe  von  alten  orientalischen  Reise- 
berichten hervorheben  kann. 

Auch  die  Facultäten  der  Provinz  haben  ihre  vom  Ministerinm 
subventionirten  Publicationen.  Es  sind  entweder  Bulletins,  wie  das 
Bulletin  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Caen  und  das  Bulletin  de  k 
Facultö  des  Lettres  de  Poitiers ,  oder  Revuen ,  wie  die  Annales  de 
r£st  in  Nancy,  die  Annales  de  Bretagne  in  Rennes,  die  Annales  des 
Facultas  de  Bordeaux  et  de  Toulouse,  oder  Sammlungen  analog  denen 
der  Ecole  des  Hautes  etudes  wie  die  Biblioth^ue  de  l'Universite 
de  Lyon,  von  der  jeder  Band  einer  besonderen  Arbeit  gewidmet  ist. 
Lyon  nimmt  übrigens  eine  besondere  Stellung  unter  den  Universi- 
tätsstädten ein.  Die  Facultäten  haben  sich  dort  spontan  derartig 
vereinigt,  dass  sie  eine  richtige  Universität  bilden,  die  von  ernstem 
Solidaritätsgeist  beseelt  ist.  Die  Professoren  veröffentlichen  gemeinsam 
ein  Bulletin  ihrer  Arbeiten.  Die  Faculte  des  Lettres  in  Paris  bat 
noch  nichts  veröffentlicht,  aber  die  Herren  Chatelain  und  D^nifle 
beauftragt,  die  Acten  der  alten  Universität  Paris  herauszugeben. 

Zur  Gentenarfeier  von  1789  hat  das  Ministerium  für  öffentlidMO 
Unterricht  noch  die  Veröffentlichung  einer  Reihe  von  Documenten 
vorbereitet,  welche  sich  auf  die  Revolutionsepoche  beziehen. 

Es  ist  dieses  Ministerium  aber  nicht  das  einzige,  das  historisclM 
Publicationen  unternimmt  oder  unterstützt.  Die  Gommission  des  Archi?M 
diplomatiques ,  beigegeben  dem  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten, hat,  unabhängig  von  dem  Inventaire  du  fonds 
France,  die  Veröffentlichung  zweier  Acten-Sammlnngen  begonnen: 
die  Instructions  aux  ambassadeurs  et  ministres  de  1648 — 17 
(Oesterreich ,  Polen  2  Bde.,  Portugal ,  Schweden ,  Rom  1-  Bd.,  si 
schon  erschienen)  und  das  Inventaire  analytique,  welches  scIm» 
3  Bände  der  Correspondenz  von  Barthölemy  und  2  Bände  der  Missionfls 
in  England  im  16.  Jh.  umfasst.  Das  Marineministerium  Iftsst  dieBevne 
maritime  et  coloniale  erscheinen  und  veröffentlicht  das  Inventar 
seiner  Archive.  Die  Papiers  de  Colbert,  von  Client  hfrinr 
gegeben,  sind  im  Auftrag  des  Ministeriums  des  Innern  erschienen. 

Auch  die  Städte  haben  sich  für  ihre  Departements-  und 
Municipalgeschichte  interessirt.  Viele  unter  ihnen  subventu)* 
niren  ihre  localen  Geschichtsvei'eine.  Die  Stadt  Paris  hat  in  ^ 
Eacvlte  des  Lettres  einen  Lehrstuhl  für  die  Geschichte  der  Befo» 
lution  gegründet..  Dasselbe  gesdiah  in  Lyon.  Bordeaux  gründete 
einen  Lehrstuhl  für  die  Geschichte  des  Südens.  Die  Verwaltung 
der  Stadt  Paris  besitzt  eine  historische  Gommission,  welche  ans  töck* 
tigen  Männern  zusammengesetzt  ist.     Unter  ihrer  Leitung  sind  tot 
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trefiflicbe  Publicationen  erfolgt.  Anzuführen  sind  besonders  5  Bände 
der  historiscben  Topographie  des  alten  Paris,  der  Atlas  der  alten 
Pläne  von  Paris,  das  Livre  des  Metiers  d'Etienne  Boileau,  das  Gabinet 
des  Manuscrits  de  la  Biblioth^que  nationale  von  Hrn.  L.  Delisle,  die 
Hegistres  du  Bureau  de  la  Ville,  die  Statuts  des  Mätiers  parisiens, 
das  Cartulaire  gänerai  de  Pai'is,  hrsg.  von  Hrn.  R.  de  Lasteyrie. 
Die  Stadt  Paris  wird  bei  Gelegenheit  der  Centenarfeier  von  1789 
verschiedene  Bände  von  Acten  herausgeben,  welche  sich  auf  die 
Geschichte  von  Paris  während  der  Revolution  beziehen.  Die  Acten 
der  Commune,  die  WahlprotocoUe ,  die  Acten  der  Jacobiner,  eine 
Bibliographie  der  Paris  zur  Revolutionszeit  betreffenden  Drucke  und 
Manuscripte.  Die  Stadt  Bordeaux  veröffentlicht  ihrerseits  ebenfalls 
eine  bedeutende  Sammlung  von  Acten  ihrer  städtischen  Geschichte. 
In  dieser  Sammlung  erscheint  augenblicklich  die  schöne  epigraphische 
Sammlung  von  Hm.  Jullian,  les  Inscriptions  de  Bordeaux. 

Obgleich  wir  bereits  —  bei  Erwähnung  der  Schulen  und  ge- 
lehrten Gesellschaften  —  eine  grosse  Anzahl  historischer  Zeit- 
Schriften  genannt  haben,  wie  Revue  Asiatique,  Revue  des  Etudes 
jaives,  Revue  des  Etudes  grecques,  Bulletin  de  Correspondance 
hell^nique,  Bibliothäque  de  PEcole  des  chartes,  Bulletin  de  Vhistoire 
du  protestantisme  fran^ais,  Revue  d*histoire  diplomatique,  Annales 
de  TEcole  des  Sciences  politiques,  Annales  de  TEst,  Annales  de  Bre- 
tagne, Polybiblion  etc.  etc.  —  so  hätten  wir  doch  noch  viel  zu  thun, 
um  einen  vollständigen  Begriff  von  der  hi9torischen  periodischen 
Fresse  zu  geben.  Unsere  grossen  vierzehntägigen  Revuen,  die 
Bevue  des  deux  Mondes,  die  Nouvelle  Revue,  der  Gorrespondant  räumen 
den  dritten  oder  vierten  Theil  des  Raumes,  über  den  sie  verfügen, 
historischen  Aufsätzen  ein.  Verschiedene  der  besten  historischen  Ar- 
beiten unserer  Zeit  sind  ganz  oder  zum  grössten  Theil  in  der  Revue 
des  deux  Mondes  erschienen,  z.  B.  die  der  Herren  de  Broglie, 
Bothan,  Rousset,  Du  Gamp.  —  An  diese  allgemeinen  Zeitschriften 
reihen  sich  historische  Fachzeitschriften  an,  welche  aber  das  Gebiet 
allgemeiner  Geschichte  umfassen.  Die  älteste  ist  die  Revue  des  questions 
historiqnes  von  Herrn  de  Beaucourt  1844  gegründet,  ( viert elj). 
Im  Jahre  1876  gründete  Hr.  Monod  die  Revue  historique  (zwei- 
monatlich erscheinend).  Als  Specialzeitschriften  sind  ausser  den  vor- 
her schon  genannten  hier  noch  aufzuführen:  die  Revue  archeo- 
logique,  hrsg.  von  den  Herren  A.  Bertrand  und  G.  Perrot, 
welidie  sich  mit  Alterthum  und  Mittelalter  beschäftigen ;  die  Gazette 
ajrchitologique  (hrsg.  von  Herrn  de  Lasteyrie);  die  Revue  Gel- 
tiqne  (hrsg.  von  Herrn  d'Arbois  de  Jubain ville;  die  Revue  de 
l'histoire  des  religions  (hrsg.  von  Herrn  J.  R^ ville);   die  Revue   de 
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TExtr^me  Orient  (hrsg.  von  Herrn  H.  Cordier).    Der  Spectateur  mili- 
taire  ist  eine  fast  ausschliesslich  historische  Zeitschrift.     Für  Bechts- 
geschichte  haben  wir  die  Revue  historique  du  droit  fran^ais  et  ^tranger 
und  die  Revue  generale  de  droit,  de  legislation  et  de  jurisprudenoe. 
Die  Revue  retrospective  erscheint  zweimal   im  Jahre   und    veröffent- 
licht seltene  oder  unedirte  Texte.    Le  Curieux  von  Herrn  Nauroy  hat 
auch  einen  mehr  anecdotischen  Charakter  —  er  bringt  nur  ünedirtes. 
Zwei  Revuen  sind  der  Revolutionsgeschichte  gewidmet,  die  eine:  die 
Revolution  fran^aise,  von  Herrn  Aulard  in  republikanischem  Sinne 
redigirt,   die   andere:   die  Revue   de  la  Revolution»    lii^R*   ▼on  den 
Herren  Bord   und  d'H^ricault  von   fanatisch  reaction&rem  Geiste 
beseelt.   —   Die  Revue  critique  und   das  Bulletin   critique  dlüstoire 
et  de  litt^rature,  die  erste  wöchentlich ,  die  zweite  zweimal  im  Mon&t 
erscheinend,   enthalten   nur  Analysen  und  Kritiken   neuer  Arbeiten. 
Das   Moyen-Age   der  Herren  Marignan   und    Wilmotte    (monat- 
lich)   ist    hauptsächlich   interessant,    weil   es  ein   sehr   vollst&ndiges 
Bild  der  Artikel  gibt ,  welche  mit  Bezug  auf  das  Mittelalter  in  des 
Zeitschriften   der  ganzen  Welt  erschienen  sind.   —    Herr  Bournon 
kündigt   das  demnftchstige  Erscheinen   der  Correspondance  historique 
an,   einer  monatlichen  Zeitschrift,   bestimmt   als   Informationsorgan 
für  die  Historiker  zu  dienen,  und  in  mehr  methodischer  und  wissen* 
schaftlicher  Weise  fär  die  Geschichte  dasselbe  zu  sein,  was  för  gani 
allgemeine  Zwecke   der  Interm^diaire  des  chercheurs   et  des  curienx 
des  Herrn  Faucou  ist. 

Wir  haben  noch  einige  Provinzial-Zeitschriften,  welche  vmi 
wirklichem  Interesse  sind.  Ich  nenne  zuerst  die  Revue  historique  et 
archöologique  du  Maine,  dann  die  Revue  de  Gascogne,  die  Revue  de 
1' Agenais,  die  Revue  Bourbonnaise,  die  Revue  d'histoire  ecclMastiqne 
et  d'archeologie  religieuse  du  dioc^se  de  Yalence.  In  Algier  erscheint 
die  Revue  africaine.  Endlich  hat  Herr  Thomas  soeben  eine  Bevne 
meridionale  gegründet,  der  man  einen  grossen  Erfolg  vorhersagea 
könnte,  wenn  die  Zahl  der  historischen  Zeitschriften  nicht  herab 
eine  so  bedeutende  wäre. 

Es  wäre  ungerecht,  beim  Aufzählen  alles  dessen,  was  die  hi^ 
rischen  Studien  fördert,  wie  die  Organisation  des  Unterrichts,  die 
Wirksamkeit  der  wissenschaftlichen  Vereine ,  die  Thätigkeit  der  Re- 
gierung, der  Einfluss  der  periodischen  Presse,  nicht  der  grossen  Bock- 
händler-üntemehmungen  zu  gedenken,  die  zum  Theil  der  Initiative  der 
Verleger  zu  verdanken  sind.  Ich  will  nicht  von  den  ünterriehts- 
büchern  sprechen,  obgleich  in  dieser  Beziehung  in  den  letztoi  Jahren 
grosse  Fortschritte  gemacht  sind,  ich  will  mich  darauf  beschrtnkeir 
an  die  schönen  Publicationen  zu  erinnern,    welche  dem  AaftchimBg 
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der  lUostrationskunst  ihr  Entstehen  verdanken.  Die  Verlagshandlang 
Hachette  nimmt  die  erste  Stelle  unter  denen  ein,  denen  ihr 
Reichthom  und  ihr  Unternehmungsgeist  vergönnt  haben,  eine  glück- 
liche Initiative  auf  dem  Feld  historischer  Studien  zu  ergreifen.  Dank 
ihr  hat  Hr.  EliseeReclus  seine  G^graphie  universelle  begonnen,  Herr 
y.  Duru 7  die  grosse  illustrirte  Ausgabe  seiner  Hist.  des  Romains  in 

7  Bänden  und  der  Hist.  des  Orecs  in  3  Bänden.  Herr  Perrot  beginnt 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Chipiez  den  5.  Band  seiner  Hist.  de  TArt 
dans  l'Antiquit^.  M.  Müntz  hat  soeben  den  1.  Band  seiner  Hist.  de 
l'Art  pendant  la  Renaissance   herausgegeben,   Hr.  Longnon  bereits 

8  Fascikel  seines  vortrefflichen  Atlas  historique  de  la  France  veröffent- 
licht. Hr.  R.  de  Lasteyrie  wird  eine  Hist.  de  l'Art  au  Moyen-Age, 
Hr.  Lavisse  eine  Hist.  de  France  unternehmen.  In  der  CoUection 
des  Grands  Ecrivains  de  la  France  ist  die  Ausgabe  der  Werke  Saint- 
Simonis  durch  Herrn  Boislisle  ein  Monument  hist.  Gelehrsamkeit. 

Der  Verlag  Firmin-Didot  hat  besonderes  Verdienst  um  die 
Sammlung  griechischer  Autoren,  muss  aber  auch  genannt  werden 
wegen  seiner  Ausgaben  von  Villehardouin  und  von  Joinville  durch 
Herrn  deWailly,  wegen  der  Wiederherausgabe  des  Glossarium  von 
Du  Gange  durch  Henschel,  wegen  der  illustrirten  Werke  von 
P.  Lacroix  über  die  Institutionen  und  Sitten  des  alten  Frankreich. 
Das  Haus  Palm^  hat  neu  herausgegeben  die  Historiens  des  Gaules 
et  de  la  France,  die  Gallia  Christiana,  die  Acta  Sanctorum,  die  His- 
toire  litt^raire  de  la  France,  das  Monasticon  Gallicanum.  Ein  Verlag 
in  der  Provinz,  das  Haus  Privat  in  Toulouse,  hat  bedeutenden 
Gelehrten,  Herrn  M  a  b  i  1 1  e ,  und  nach  seinem  Tod  Herrn  M  o  1  i  n  i  e  r 
die  Wiederherausgabe  der  Geschichte  von  Languedoc  von  D.  V  a  i  s- 
sette  mit  wichtigen  Verbesserungen,  Anmerkungen  und  Zusätzen 
übertragen.  Hr.  L  e  b  ö  g  u  e  hat  die  Inschriften  von  Narbonnaise,  und 
Hr.  Bosch  ach  die  G.  von  Languedoc  im  17.  u.  18.  Jh.  hinzugefügt. 

Um  ein  vollständiges  Bild  der  historischen  Studien  in  Frankreich 
zu  entwerfen,  sollte  man  nun  noch  angeben,  welches  die  Haupt-Charak- 
terzüge  der  französischen  Geschichtswissenschaft,  welches  die  zumeist 
ausgebeuteten  Felder,  welches  die  vemachlässigsten  sind,  welcher  Geist 
die  Historiker  in  ihren  Studien  belebt  und  leitet.  Ich  kann,  um 
diese  Einführung  nicht  übermässig  auszudehnen,  nur  sehr  summarisch 
die  allgemeinen  Charakterzüge  hervorheben. 

Was  diejenigen,  die  seit  30  Jahren  der  historischen  Bewegung 
in  Frankreich  gefolgt  sind,  hauptsächlich  frappirt,  ist,  wie  sehr  das 
Studium,  namentlich  seit  dem  Kriege  zugleich  an  Ausdehnung  und 
Tiefe  gewonnen  hat.  Die  Facultäten,  die  vor  1870  eine  sehr  un- 
bedeutende Rolle  im  intellectuellen  Leben  des  Landes  spielten,   sind 
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Herde   wissenschaftlicher  Thätigkeit  geworden   und    haben   am  ihre 
Lehrstühle  eine  zahlreiche  und  eifrige  Schülerschaar  versammelt.    Die 
Ecoles  des  Hautes  Etudes,  de  Rome,  des  Sciences  politiques,  sind  —  wie 
auch  fast  alle  oben  genannten  Zeitschriften  —  nach  1870  oder  kurz 
vorher  gegründet.    Die  Zahl  der  Studirenden  ist  sehr  gewachsen  nnd 
auch  die  Qualität  ihrer  Arbeiten  hat  sich  verbesseH.     Die  politische 
Feindseligkeit  zwischen    Frankreich    und  Deutschland   hat    sich   auf 
wissenschaftlichem  Gebiet  in  einen  heilsamen  Wettstreit  verwandelt 
Man  hat  die  fremden  Sprachen  gelernt,   geht  auf  deutsche  Universi- 
täten studiren,  ist  in  ihren  Geist  und  in  ihre  Methoden  eingedrungen 
und  hat   sich  in   sehr  viel   ernsterer  Weise  für   die    Geschichte  des 
Auslandes   interessirt.     Die  Revue  internationale   de   l'enseignement 
sup^rieur,   Organ  einer  1876  gegründeten  Gesellschaft  zum  Studium 
öffentlicher  Unterrichtsfragen,   hat  in  dem  Lehrkörper  den  lebhaften 
Wunsch  nach  Reformen  und  Fortschritt  verbreitet,    indem   sie  fort- 
während  auf  das  Beispiel   fremder   Nationen  hinwies.     Es  hat  nicht 
an  gegnerischen  Elementen  gefehlt,  die  diese  neuen  Tendenzen  tadel- 
ten  und   behaupteten,   Frankreich  würde  seine   angeborenen  Eigen- 
thümlichkeiten  verlieren,  ohne  sich  die  fremden  aneignen  zu  können, 
—  die  behaupteten,  die  Wissenschaft  nach  deutscher  Manier  treiben 
hiesse  unsere  literarischen   Eigenschaften  ersticken,    indem   die  Auf- 
forderung  zu  so   minutiösen  Studien  die  Verneinung   unserer  natio- 
nalen Traditionen  wäre.     Man  vergass  dabei,  dass,  wenn  Frankrei<A 
auch  das  Land  von  Bossuet  und  Voltaire  war,  es  nicht  weniger  das 
Land  von  Du  Gange,  Mabillon  und  Br^quigny  ist,  man  vergass,  daas 
Frankreich  zu  allen  Zeiten  Gelehrte  gehabt  hat,  wie  Quicherat,  6n^ 
rard,  L.  Delisle,  welche  die  tiefste  und  minutiöseste  Gelehrsamkät 
mit  leuchtender  Klarheit,  mit  glänzender  und  auserlesener  Kunst  der 
Darstellung  vereinigt  haben.    Wer  könnte  denn  heute,    wenn  er  die 
Werke  von  Fustel  de  Coulanges,  Boissier,  Taine,  de  Broglie, 
A.  Sorel,  E.  Lavisse  liest,  sagen,  dass  Frankreich  das  Mindeste  tob 
seinen  literarischen  und  künstlerischen  Eigenthümlichkeiten  verlores 
hat?    Aber  andererseits  ist  es  erfreulich,  zu  sehen,    dass  Frankreich 
Deutschland    nacheifert  auf  dem   Gebiet  rein   wissenschaftlicher  kf 
beiten  in  Philologie,  Textkritik    und  Editionen,    dass   man  die  löi 
declamatorischen    Gemeinplätze    aus    den   Büchern    der    Professoni 
schwinden  sieht  und  ihre  Arbeiten  sichtlich  täglich  an  Solidität  m' 
Tiefe  gewinnen.    Statt  die  Gelehrsamkeit  und  die  Literatur  wie  xwei 
feindliche  Schwestern   zu   betrachten ,  sieht  man   in   ihnen  zwei  eil* 
ander  unentbehrliche  AUiirte;  man  nimmt  nicht  mehr  an,  dass  mas 
ein  guter  Historiker  sein  könne,   wenn  man  nicht  ein  kritischer  Ge» 
lehrter  ist,   oder   dass  Gelehrsamkeit   ohne  die  Kunst  des  Stjte  «■• 
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kommen  -könne.    Derselbe  Geist  belebt  die  Ecole  des  Chartes  wie  die 
£cole  Normale,  die  Faculte  des  lettres  wie  die  Ecole  des  Hautes  liltudes. 
Die  orientalischen  Studien  prosperiren;  mit  den  Hrn.  Maspero, 
Grebaat,  de  Bochemonteiz,  R^villout  gedeiht  unsere  ägyptolog. 
Schale  gleich  der  assjr.  unter  den  Herren  Oppert,  Halevy,  Amiaud^ 
und   M^nant.   —   Das    griechische    Alterthum    hat   Dank    der 
O^ole  d'Athenes  nie   aufgehört,  Gegenstand  zahlreicher  Arbeiten  zu 
sein,  und  in  den  letzten  Jahren  hat  die  Soci^tö  pour  Tencouragement 
des  travaux  grecques   diesem  Zweig   der  Wissenschaft   einen  neuen 
Anstoss  gegeben.  Wir  wollen  nur  an  die  Namen  der  Herren  Foucart, 
Perrot,    Homolle,    D.  Bajet,    A.  Dumont,    Th.    Reinach 
erinnern.     Das  römische  Alterthum  ist  viel  mehr  vernachlttssigt. 
In  den  letzten  Jahren  jedoch  ist  durch  die  Ecole  de  Rome  auch  auf 
diesem  Gebiet  die  Thätigkeit  wieder  aufgenommen  worden.    Die  epi- 
graph.  Studien  werden  durch  die  Herren  Jullian,  Cagnat,  Höron 
de  Villefosse,  S.  Reinach,  Th^denat  repräsentirt.   Die  Bearbeitung 
röm. .  Geschichte   durch    die    Herren  Boissier,  Bouch^-Leclercq, 
Bloch,  L^crivain,  de  laBlanchöre,  Jullian,Guiraud,  Lacour- 
Gayet  etc.  lässt  hoffen,  dass  die  römische  Geschichte  f&r  unsere  Ge- 
lehrten bald  ebenso  viel  Anziehung  haben  wird,  wie  die  griechische. 
Was  die  Studien  über  Mittelalter  und  Neuzeit  anbetrifft,  so  hat 
sich  nicht  nur  die  Anzahl  der  Studirenden  merklich  vergrössert,  sondern 
auch    ihre  Arbeiten  zeigen  viel   mehr  Genauigkeit  und   Kntik   wie 
früher.     Um  sich   Bechenschaft  abzulegen  von   den  erreichten  Fort- 
schritten, genügt  es   die  Textausgaben  zu  vergleichen,   welche  heute 
durch   die  Sociöt^   d'histoire  de  France   gegeben   werden,    und   die, 
welche  zwischen  1840—60  erschienen  sind,  oder  die  bewundernswerthe 
Aasgabe  der  Briefe  Gerbert's,    welche  Herr  J.  Havet  .soeben   hat 
eirscheinen    lassen,    mit   derjenigen    des    Herrn   Olleris.     Kritische 
Arbeiten  haben  sich  vermehrt.   Kenntnisse  in  Diplomatik  und  in  Paläo- 
graphie  haben  sich  bei  denen  verallgemeinert,  welche  sich  mit  mittel- 
alterlicher  Geschichte   beschäftigen,    ob    sie    nun   zum    Universitäts- 
Unterricht  oder  zur   Ecole   des  Chartes  gehören.    Zu  bemerken   ist 
aach  noch,  wie  sehr  sich  die  Arbeiten  über  Verfassungs-Geschichte 
Termehrt  haben;   nach   dieser   Seite   hauptsächlich   wendet   sich  die 
Aufmerksamkeit  derer,   die  sich  mit  unserer  National-Geschichte  be- 
whAftigeD.  Die  Arbeiten  der  Herren  Fustel  de  Coulanges,  Beauchet, 
Glasson   über   die  fränk.,   Luchaire   über  capeting.  Institutionen, 
Thomas  über  Provinzialstände,  Molinier  über  Languedoc,  Aubert 
Über  das  Parlament,  N.  Valois  über  den  königl  Rath  —  um  nur  einige 

»)  Dieser  ist  neulich  durch   einen  plCtzlichen  Tod  der  Wissenschaft 
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der  neuesten  Erscheinungen  zu  citiren  —  zeigen  uns,  dass  die  Juristen 
auf  dem  Gebiet  der  VerfG.  mit  den  Historikern  wetteifern.  Fügen 
wir  noch  hinzu,  dass  unsere  Historiker,  die  sich  bisher  gar  vi 
gern  auf  französische  Geschichte  beschränkten,  ein  immer  wachsendes 
Interesse  an  der  Geschichte  des  Auslandes  nehmen,  ihre  Forschungai 
immer  mehr  auf  auswärtige  Archive  und  Bibliotheken  ausdehnen. 
Die  Geschichte  von  Florenz  von  Hrn.  Perrens,  die  Bücher  des  Herrn 
B^mont  über  Simon  v.  Montfort,  von  Hrn.  Durrieu  über  die  ArchiTe 
von  Neapel,  von  Hm.  Yriarte  über  Cesare  Borgia,  von  Hm.  Des- 
devises  du  Dezert  über  den  Prinzen  von  Viane,  von  Hm.  Auerbach 
über  den  sächsischen  Hof,  von  Hm.  Waddington  über  die  Gründung 
des  preussischen  Königthums,  von  Hm.  Bambaud  über  BussUnd, 
sind  Beweise  dieser  Erweiterung  des  Horizontes  unserer  Historiker. 
Ich  glaube  also  ohne  falschen  Optimismus  sagen  zu  können,  dass 
die  historischen  Studien  in  wirklichem  Fortschreiten  sind.  Seit 
20  Jahren  hat  der  Unterricht  sich  ausserordentlich  entwickelt,  die 
Gelegenheit  zu  arbeiten  und  zu  publiciren  hat  sich  vervielfacht,  und 
die  Geschichtswerke  haben  an  wissenschaftlichem  Werth  in  demselben 
Masse  gewonnen ,  wie  das  Feld  der  Untersuchungen  ein  weiteres  und 
der  Wissensdrang  der  Historiker  ein  universalerer  geworden  ist. 

Versailles,  im  April  1889.  G.  Monod. 


Die  nenere  böhmische  Geschichtsforschung. 

Es  scheint  zweckmässig,  unsere  Berichterstattung  über  böhmisebe 
Geschichtsforschung  mit  einer  etwas  zurückgreifenden  Uebersicht  der 
neuesten  wissenschaftlichen  Tbätigkeit  auf  diesem  Gebiete  zu  beginnen. 

Als  Ausgangspunkt  wählen  wir  das  Todesjahr  Fr.  PalackjSi 
des  berübmten  böhmischen  Landeshistoriographen  (f  1876),  wckk« 
in  der  Geschichte  der  inneren  Entwicklung  der  böhm.  Nation  &b» 
bezeichnenden  Wendepunkt  bildet.  Der  Name  Palacky  stellt  uns  den 
vornehmsten  Bepräsentanten  jener  idealen  patriotischen  Richtung  dar, 
welche  aus  den  Erfolgen  der  unter  K.  Josef  II.  belebten  wissenschaftlieba 
Bestrebungen  den  Impuls  nahm,  die  in  den  vorangehenden  Jabrirar 
derten  verfallene  böhmische  Sprache  in  die  Poesie  und  Wissensduft 
wieder  einzufuhren  und  ihr  den  früheren  Einfluss  und  neue  Odtong 
in  dem  öffentlichen  Leben  wieder  zu  verschaffen.  Der  Versuch  gelange 
und  das  grösste  Verdienst  darum  gebührt  dem  unermüdlichen  itfi 
schöpferischen  Geiste  Palacky's.  Die  böhmische  Geschichtsforschm^ 
insbesondere  wird  den  scharfblickenden  grossen  Slavisten  DobroTS^f 
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in  dankbarer  Erinnerung  behalten,  der  in  den  20er  Jahren  den  jungen 
Mährer  zur  historischen  Arbeit  ausgewählt  und  aufgemuntert  hatte. 
Durch  ein  halbes  Jahrhundert  blieb  Palacky  Mittelpunkt  der  böhm. 
Geschichtsforschung,  welche  unter  seiner  Leitung  grosse  Fortschritte 
zu    verzeichnen    hatte.     Welch    ein  Unterschied   zwischen  der  histo- 
rischen Auffassung  und  Schilderung   in   seiner   Geschichte  Böhmens 
und   jener  seines    unmittelbaren  Vorgängers  Fr.   Pubicka,   der   auf 
einem  trockenen  annalistischen  Standpunkte  stehen  blieb !    Welch  ein 
Unterschied  zwischen  den  Quellenpublicationen  eines  Baibin,  Dobner 
und  zwischen  den  Sammlungen,  die  Palacky  in  den  60 — 70  er  Jahren 
besorgt  hat!     Neuerschlossene  Quellen,  eine  nüchternere  objectivere 
Auffassung  und  eine  eingehendere  Kritik  des  Quellenmaterials  haben  an 
Palacky's  berühmtem  Hauptwerke  schon  viel  verändert  und  werden 
noch  viel  an  ihm  zu  corrigiren  haben.     Allein  wir  dürfen  nicht  ver- 
gessen, dass  zu  diesem  Fortschritte  Palacky  selbst  durch  seine  zahl- 
reichen Quellenpublicationen  und   durch  seine  Fürsorge   für  weitere 
Pflege  der  Geschichtsforschung  die  Bahn  gebrochen  hat. 

Wir  wollen  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  den  neuesten  Quellen- 
publicationen für  die  ältere  Zeitperiode,  welche  schon  Palacky  zum 
Gegenstande  seiner  Forschung  machte,  zuwenden. 

Das  böhmische  Diplomatar,   zu  welchem  Palacky  seit  dem 
Jahre  1831  Vorbereitungen  traf,  indem  er  im  böhm.  Museum  Tau- 
sende von  Copien  und  Urkunden  für  die  Zeit  der  Pfemyslidenherr- 
schaft  ansammelte,  wurde  noch  nicht  herausgegeben.    In  dieser  Hin- 
sicht  wurde   Böhmen   durch   das  Schwesterland   Mähren  übertroflfen, 
wo  durch  die  Munificenz  der  mähr.  Stände  schon  im  J.  1836  mit  der 
Herausgabe   des  Codex  diplomaticus  et  epistolaris    begonnen 
wurde.     Unter  der  Leitung  des  unermüdlichen  mähr.  Landesarchivars 
V.  Brand  1  wurde  schon  der  XL  Quartant  (1375—1390)  dieser  Publi- 
cation  veröffentlicht.    Zum  böhmischen  Diplomatar  werden  derzeiten 
fleissige  Vorbereitungen  vom  böhm.  Histor.  Vereine  gemacht.    Unter 
Aufsicht  des  Prager  Stadtarchivars  und  Univ.-Prof.  J.  Emier  wurde 
eine  immense  Zahl  von  Urkunden  in  den  heimischen  und  fremdlän- 
dischen Archiven    copiert.     Wenn   die   ganze  Arbeit   nach  dem  ver- 
sprochenen Plane  ausgeführt  wird,  so  können   wir  uns  auf  eine  be- 
sonders reichhaltige  Publication  freuen,  die  das  ganze  urkdl.  Material 
bis   zu  den  Anfängen  der  hussitischen  Kriege  enthalten  wird.     Den 
Mangel  eines  böhm.  Diplomatars  ersetzen  inzwischen  die  „  Reges ta 
diplomatica    necnon  epistolaria*,    welche   nach    dem   Tode 
K.  J.  Erben's  Prof.  J.  Emier  weiter  fährt,  und  von  denen  er  bereits 
den  rV.  Band   herausgegeben    hat.    Die    Publication   geschieht    auf 
Kosten  der  k.  böhm.  Oes.  d.  Wiss. 
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Durch  die  materielle  Unterstützung  des  böhm.  Landtages  wurde 
neuestens  die  Fortsetzung  des  ^Archiv  cesky",  einer  Sammlung  Ton 
böhmisch  geschriebenen  Geschichtsquellen,  die  im  J.  1840  begonnen, 
durch  die  Ungunst  der  polit.  Verhältnisse  im  J.  1872  mit  dem 
VI.  Bande  aufgegeben  wurde,  wieder  in  Angriff  genommen.  Die 
wissenschaftliche  Leitung  wurde  der  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  anver- 
traut, welche  dazu  aus  ihrer  Mitt-e  eine  Commission  w&hlte  (Tomek, 
Gindely,  Eraler,  Kalousek,  GoU,  Celakovsky  und  Rezek).  Der  präch- 
tige, inhaltsreiche  VII.  und  VIII.  Band  (1887—88),  deren  Redaction 
Univ.-Prof.  Dr.  J.  Kalousek  führte,  enthält  zahlreiche  Qn.*Samm- 
lungen  aus  dem  fürstl.  Seh warzenbergi sehen  A.  in  Wittingau,  ans 
dem  Budweiser  Stadt-A.,  aus  der  k.  k.  Prager  Univ.-Bibliothek,  die 
Register  des  Kammergerichtes,  das  Diarium  der  böhm.  Gesandt^baft 
zum  französischen  Hofe  im  J.  1464. 

Allein  das  grossartigste  Archiv  des  ganzen  Königreichs  ist  der 
böhm.  Forschung  durch  den  schrecklichen  Brand  vom  J.  1541  ve^ 
loren  gegangen:  die  böhm.  Landtafel,  in  welche  nicht  nur  alle 
gerichtlichen  Acte,  alle  Besitzveränderungen,  sondern  auch  die  Land- 
tagsbeschlüsse  aufgezeichnet  worden  waren.  Einige  von  den  Ueber* 
resten,  die  sich  zufällig  erhalten  hatten,  wurden  bereits  von  Palacky 
im  Archiv  cesky  abgedruckt;  die  ganze  Sammlung  aber  wurde  tod 
Dr.  J.  Emier  auf  Kosten  des  Grafen  Heinrich  von  Clam-Martinic  in 
zwei  Bänden  herausgegeben.  Palacky  war  es  auch,  der  auf  den  ffir 
die  böhm.  Forschung  aus  den  Formelbüchern  fliessenden  Nutzen 
schon  im  J.  1832  in  der  böhm.  Musealzeitschrift  hinwies  und  in  dem 
instructiven  Werke:  „Ueber  Formelbücher*  zuerst  wichtige  Muster 
aus  etlichen  Sammlungen  veröffentlichte.  Zu  den  fleissigsten  Herans* 
gebem  auf  diesem  Gebiete  gehört  in  der  neuesten  Zeit  F.  Tadra, 
Scriptor  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  Prag,  welcher  in  den 
Publicationen  der  Wiener  Ak.  Formelbücher  des  Prager  Erzbiscbofe 
Ernst  von  Pardubic  (1880),  des  Olmützer  Bischofs  Johann  von  Nen- 
markt  (1882)  und  die  Summa  Gerhardi  aus  der  Zeit  des  K.  Johun 
von  Böhmen  (1882)  herausgab.  Eine  ausserordentliche  Bereidiemng 
erwartet  die  böhm.  Qn.-Forschung  aus  den  päpstl.  Registern  des 
vatic.  Archives,  zu  deren  Durchforschung  der  böhm.  Landtagane 
beträchtliche  Summe  bewilligte. 

Mit  Ausnahme  der  Sammlung:  „Stari  letopisovö  cesti*  (die  alten 
böhm.  Annalen)  besorgte  Palacky  keine  weitere  Ausgabe  böhm. 
Chroniken,  deren  Werth  er  in  dem  preisgekrönten  Werke:  ,WÄr 
digung  der  böhm.  Geschichtschreiber*  (1830)  so  treflTlich  und  meisttf- 
haft  charakterisirt  hatte.  Wozu  er  selbst  nicht  gelangte,  dafür  trachtete 
er  andere  Kräfte  zu  gewinnen,  indem  er  aus  dem  Greschenke,  welch« 
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ihm  bei  der  Feier  seines  70.  Geburtstages  von  Freunden  und  Ver- 
ehrern gewidmet  wurde,  einen  Fonds  „zur  Förderung  der  böhm.  Ge- 
schichtschreibung* gründete.  Aus  diesem  Fonds  wurden  unter  Lei- 
tung Prof.  Emler's  bereits  vier  stattliche  Bände  der  Fontes  rerum 
bohemicaram  herausgegeben.  Der  erste  Band  enthält  die  altslav. 
und  lat.  Legenden  der  heimischen  Heiligen,  die  Biographien  der 
Prager  Erzbischöfe  Ernst  von  Pardubic  und  Johann  von  Jenzenstein 
und  die  des  eifrigen  Predigers  Johann  Milic  von  Kremsier;  der  zweite 
die  Chronik  des  berühmten  Cosmas  und  dessen  Fortsetzer;  der  dritte 
die  böhm.  Reimchronik  des  sogenannten  Dalimil  mit  einer  alten  ge- 
reimten und  einer  prosaischen  dt.  Uebersetzung;  der  vierte  die 
Königsaaler  Chronik  und  die  Annalen  der  beiden  Canonici  Franciscus 
von  Prag  und  ßenessius  Krabice  von  Weitmil.  Für  den  nächsten 
Band  wird  die  böhm.  Chronik  des  Pulkava,  eines  Zeitgenossen 
K.  Karl'sIV.,  vorbereitet.  Die  Uebersetzung  der  lat.  Texte  ins  Böh- 
mische (meisterhaft  ist  die  des  Cosmas  durch  Tomek)  wurde  vom 
vierten  Bande  an  aufgegeben. 

Klein  von  Umfang ,   aber  wichtig  durch  ihren  Inhalt  sind :  Die 

V  

Chronik  von  Johann  Zizka,  welche  nach  einer  Freiberger  Handschrift 
aus  dem  15.  Jahrhundert  J.  Goll  (1878)  herausgab  und  die  Memoiren 
über  den  Prager  Aufstand  im  J.  1524,  welche  nach  einer  Brünner 
Handschrift  A.  Rezek  besorgte  (Abh.  der  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1881). 
Von  den  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  der  bÖhm.  Geschichte 
älterer  Zeit  sind  derzeit  besonders  Mährens  Geschichte  von 
Dr.  B.  Dudik  und  die  Geschichte  der  Stadt  Prag  von  W.  W.  Tomek 
hervorzuheben. 

Auf  breiter  Grundlage  mit  kritischer  Benutzung  des  gesammten 
Qn.-Materials  ist  das  Werk  des  gelehrten  Benedictiners  Dr.  B.  Dudik 
aufgebaut.  Mit  besonderer  Vorliebe  und  Gründlichkeit  werden  die 
Cttlturellen  Verhältnisse  ausführlich  geschildert.  Von  dem  Werke  sind 
Doit  Hilfe  des  mähr.  Landesausschusses  1875 — 84  bereits  neun  Bände 
erschienen,  welche  die  Ereignisse  bis  zum  Aussterben  der  Pfemysliden 
begleiten. 

Tomek's  Geschichte  der  Stadt  Prag  enthält  mehr,  als  der 
Titel  meldet:  eine  ausführliche  Geschichte  Böhmens,  dessen  Geschicke 
in  denen  der  Hauptstadt  sich  abspiegeln.  In  den  J.  1855 — 86  sind 
sieben  Bände  erschienen,  welche  die  Zeitperiode  bis  zum  Olmützer 
Frieden  1478  schildern.  Der  Werth  dieser  monumentalen  Arbeit 
wächst  mit  jedem  Bande,  und  die  Kunst  des  Autors  culminirt  be- 
sonders in  der  Schilderung  des  bewegten  15.  Jahrhunderts.  Einzelne 
hervorragende  Personen  werden  hier  nüchterner  und  mehr  realistisch 
als  bei  Palacky  charakterisirt.     Besonders  fällt  dieser  Unterschied  in 
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die  Augen  bei  K.  Georg  vou  Podebrad,  dessen  Person  Palacky  gerade 
idealisirt  hatte. 

Das  angesammelte  Qn.-Material  über  Johann  Zizka  v.  Trocnov, 
das  in  der  Geschichte  Prags  nicht  benutzt  werden  konnte,  gab  Tomek 
Anlass  zur  Bearbeitung  einer  Biographie  (1879),  welche  viele  neue 
Data  enthält  und  durch  eine  neue  treflFliche  Charakteristik  dieses  be- 
rühmten Feldherrn  sich  auszeichnet,  übrigens  auch  in  dt.  Üebersetzung 
erschienen  ist. 

unter  den  Correcturen,  welche  Tomek's  Forschung   an  manchen 
Ergebnissen  Palacky's  angebracht   hat,    ist  besonders    die    veränderte 
Auffassung  der  Pfemysliden-Restauration    v.  J.  1003    hervorzuheben, 
ünbewusst  berührte  er  damit  eine  Frage,  deren  Lösung  ganze  Partien 
der    bist.   Auffassung   Palacky's  bis    in  die   Grundlagen    erschüttert 
So  fest  war  Palacky 's  Glaube  an  die  Echtheit  der  epischen  Gedichte 
der  sog.  Grünberger  und    Königinhofer  Hs.,    dass  er  sich  nicht 
begnügte,  dieselben  zur  Schilderung  der  culturellen  altböhm.  Verhält- 
nisse zu  benutzen,  sondern  auch  —  was  der  ganzen  Natur  der  epischen 
Poesie  zuwider  ist  —  als  urkundliches  oder  annalistisches  Qn.-Material 
der   Erzählung   der  politischen  Ereignisse   zu  Grunde   legte.    Er  be- 
richtete   nach    ihnen   Ereignisse,    von    denen    alle    anderen    Quellen 
schweigen,  und  auch  für  die  Restauration  der  Pfemysliden  im  J.  1Ö03, 
über  welche   ausführliche   Nachrichten    bei  Thietmar    von    Merseburg 
und  Cosmas  vorliegen,  hielt  er  sich  an  das  Gedicht  der  Königinh.  Hs. 
„von    der  Vertreibung    der    Polen*.      Tomek    nun,    der     über   die 
alte  Topographie   Prags    die   eingehendsten    Studien    gemacht  hatte, 
bewies  in  einer  Abhandlung  der  böhm.  Musealzeitschrift  (1849),  dass 
die  Angaben  des  Gedichtes  mit  der  Thatsache,   dass  die  Prager  Alt- 
stadt am  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  noch  eine  offene  Stadt  war, 
nicht  zu  vereinbaren   sind.     Und   im  ersten  Bande  seiner  Geschichte 
Prags  (1855)  schilderte  er  das  Ereigniss,  ganz  abweichend  von  Palackr, 
nach  den   glaubwürdigen    Nachrichten  der   alten   Chronisten.    Dabei 
gelangte  er  indessen  zu  keiner  anderen  Conclusion,    als  dass  das  Ge- 
dicht nicht,    wie    Palacky  annahm,   mit  den   besungenen  Ereignisse 
gleichzeitig    sei,   sondern  erst    aus    dem  Ende    des    18.  Jahrhiuiderts 
herrühren  könne,  denn  auch  er  glaubte  mit  anderen  fest  an  die  Echt' 
heit   der  Hss.     Allein   die  Zeichen  der  Unechtheit   dieser  Denkmiler 
mehrten   sich   durch  die   Forschungen  der   deutschen   Gelehrten;  dw 
Apologie  der  Gebrüder  Jirecek    (1862)    war  ungenügend,    aber  dit 
Autorität  Palacky's    schützte  in  Böhmen  die  in  der   Fremde  imin» 
mächtiger  angegriffenen  Handschriften.     Erst  mit  dem  Tode  Palackyi 
(1876)  fiel  der  Strom  des  Misstrauens  und  Zweifels  auch  in  die  böhm. 
Länder  ein.     Im  J.  1877   wurde    in  der  böhm.  Museakeitschrift  die 
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ünechtheit  der  Glossen  der  , Mater  verbonun"  von  böhm.  Gelehrten 
nachgewiesen,  und  gleich  darauf  folgten  die  trefflichen  philologischen 
Einwendungen  des  Prof.  Vasek  gegen  die  Königinhofer  Hs.  Die  Er- 
öffnung der  böhm.  Hochschule  in  Prag  (1882)  und  die  damit  ver- 
bundene Anregung  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Böhmen 
hatte  im  J.  1886  eine  neue  gründliche  Durchforschung  der  ange- 
zweifelten Hss.  durch  alle  betreffenden  Disciplinen  zur  Folge.  Obgleich 
die  böhm.  Publicistik  die  streng  wissenschaftliche  Frage  in  die  unein- 
geweihten Massen  des  Volkes  warf  und  einen  unerhörten  Terrorismus 
gegen  die  zweifelnden  Forscher  entfesselte,  zeigte  sich  gegen  die  Er- 
folge der  wissenschaftlichen  Forschung  bald  der  Widerstand  kraftlos. 
Prof.  Dr.  J.  Geh  au  er,  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  altböhmischen 
Sprache  und  Literatur,  und  seinen  unerschrockenen  Freunden  an  der 
böhm.  Universität  gehört  in  der  That  das  Verdienst,  , durch  Hinwegrftu- 
mang  eines  gefälschten  literarischen  Baiastes  der  böhm.  Nation  das 
kostbarste  Erstlingsgeschenk  einer  wissenschaftlichen  Forschung,  wie 
sie  eine  Hochschule  fordert,  dargebracht  zu  haben". 

Neben  der  böhm.  Philologie  ist  es  die  böhm.  G.-Forschung,  die 
den  grössten  Nutzen  aus  der  endlichen  Beseitigung  der  gefälschten 
Hss.  ziehen  wird. 

Vom  bist.  Standpunkt  wurde  die  ünechtheit  der  Königinhofer  Hs. 
oder  vielmehr  der  drei  epischen  Gedichte  derselben  in  der  Publication 
des  Prof. Dr.  J.  Goll:  Historicky  rozbor  basnl  R.  Kr.:  Oldricha,  Benese 
a  Jaroslava  (Prag  1886)  klargelegt.  In  dieser  bist.  Analyse  werden 
zuerst  die  Resultate,  zu  welchen  Tomek  im  J.  1849  in  Bezug  auf  das 
Gedicht  Oldrich  gelangte,  weiter  ausgeführt,  das  Gedicht  wird  nach 
vergleichender  Methode  analysirt  und  die  schon  von  Büdinger  und 
Nebesky  bemerkte  Congruenz  mit  der  Erzählung  Hajek's  (16.  Jahrh.) 
durch  die  Vorlage  erklärt,  die  der  Fälscher  in  dessen  Chronik  vor- 
fand. Die  Nachricht  von  der  zweimaligen  Thronbesteigung  Jaromir's, 
in  welcher  Palacky  ein  Merkmal  besonderer  Alterthümllchkeit  des 
Oedicbtes  sah,  weil  die  heimischen  Chroniken  davon  schweigen,  konnte 
der  Fälscher  aus  Dobner's  Annalen  (1772)  schöpfen.  Ebenso  wurden  die 
Quellen  für  die  Construction  des  Helden  eines  anderen  Gedichtes 
Benes-Hermanov  nachgewiesen,  obwohl  sich  Palacky  das  Verdienst 
zuschrieb,  diese  Person  erst  aus  den  Urkunden  des  11. — 13.  Jahr- 
hunderts eruirt  zu  haben.  Die  ganze  Schilderung  des  Sachseneinfalles 
hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Häjek's  Erzählung  von  der 
traurigen  Brandenburger  Herrschaft  nach  dem  Tode  PremysFs  IE.  Auch 
der  Inhalt  des  dritten  Gedichtes  ,Jaroslav"  wird  vom  Verf.  auf  seine 
Quellen  zurückgeführt.  Besonders  interessant  ist  die  Entwickelungs- 
ffeschichte   der   Sage   von    dem   angeblichen    Siege   der   Tataren   bei 
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Olmütz,  wie  sie  sich  seit  Dalimil  und  Pulkawa  allmählich  heranbildete, 
bis  wir  sie  im  17.  Jahrhundert  bei  Pesina  u.  s.  w.  in  ausführlichster 
Darstellung  finden,  welche  auch  der  Dichter  benutzte. 

Prof.  Goll  gelangte  denmach  zu  dem  Resultate,  dass  die  epischen 
Gedichte  der  K.  Hs.  unmöglich  in  der  alten  Zeit  entstanden  sein 
können,  sondern  als  Geistesproduct  eines  modernen  Dichters  gelten 
müssen.  Gegen  die  trelflichen  Beweise  Goll's  suchte  umsonst  Prof. 
W.  W.  Tomek,  der  den  Vertheidigern  der  K.  Hs.  in  der  böhm. 
Musealzeitschrift  (1887)  hilfreich  beigesprungen  war,  zu  beweisen, 
dass  Häjek  aus  dem  Gedichte  der  K.  Hs.  geschöpft  habe.  Ebenso 
wollte  Prof.  A.  Truhlar  in  Beckovsky's  Schilderung  (Poselkyne  1700) 
der  Tatarenniederlage  bei  Olmütz  eine  offenbare  Reminiscenz  an  das 
Gedicht  ,Jaroslav"  erblicken.  Allein  wer  erkannt  hat,  wie  in  den 
serbischen  und  russischen  Chroniken  ganze  Paraphrasen  der  volb- 
thümlichen  epischen  Gedichte  vorkommen,  so  dass  auch  in  der  pro- 
saischen Erzählung  sich  doch  die  poetische  Form  des  Ausdruckes  erhält, 
und  dagegen  den  prosaisch  trockenen  und  jeder  dichterischen  Erbe 
bung  baren  Stil  Hajek's  und  Beckovsky's  erwägt,  der  wird  auch  die 
Meinung  der  beiden  Vertheidiger  als  eine  unhaltbare  zurückweisen. 

Eine  ähnliche  Aufgabe  wie  Prof.  Goll  bei  der  K.  Hs.,  unternahm 
Prof.  Masaryk  in  Hinsicht  »der  inneren  Wahrhaftigkeit*  der  sog. 
Grünberger  Handschrift  (im  Archiv  für  slav.  Philologie  1887).  Un- 
widerstehlich ist  auch  da  der  Beweis  von  der  modernen  Fälschung 
geliefert,  und  es  wird  das  sämmtliche  Material,  welches  dem  Fälscher 
in  der  damaligen  Literatur  zu  Gebote  stand,  vorgeführt.  Auf  diese 
Weise  wurde  die  Forderung,  die  der  bekannte  russische  Gelehrte 
Pypin  in  seiner  Geschichte  der  slav.  Literaturen  gestellt  hatte,  durch 
die  allseitige  Prüfung  der  fraglichen  Hss.  erfüllt,  denn  es  ist  nicht 
nur  durch  die  einschlägigen  Disciplinen  die  Fälschung  nachgewiesen, 
sondern  es  sind  auch  die  Quellen  derselben  aufgedeckt  worden. 

Für  die  spätere  Zeit  der  böhm.  Geschichte  nach  dem  J.  1526 
ist  das  reichste  Qn. -Material  in  dem  k.  böhm.  Landesarchive  ange- 
sammelt, das  grösstentheils  den  grossen  Geschichtswerken  des  Prot 
A.  Gindely  zur  Grundlage  diente.  Unter  der  Leitung  desselhen 
Gelehrten  wird  seit  dem  J.  1877  auf  Kosten  des  böhm.  Landesaos- 
Schusses  eine  monumentale  Qn.-Publication  unter  dem  Titel:  ,Snemy  ces. 
od  r.  152Gazpo  nasi  dobu"  (,Die  böhm.  Landtags  Verhandlungen 
und  Landtagsbeschlüsse  vom  J.  1526  bis  auf  die  Neuzeit*)  heraus- 
gegeben. Diese  sehr  reichhaltige  Sammlung  bringt  nicht  nur  die  Land- 
tagsbeschlüsse als  Resultate  der  ganzen  Landtagsverhandlungen,  son- 
dern auch  k.  Propositionen  und  Instructionen,  Briefe,  Berichte  von 
dem  Verlaufe  der  Landtage,    aus  welchen  die  Verhältnisse  der  polit 


Neuere  böhm.  Geschichtsi'orschuDg  (H.  Vancura).  183 

Parteien  zu  einander  und  zum  Könige  ersichtlich  sind.  Der  bereits 
erschienene  vierte  Band  (1574 — 1575)  ist  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  Verhandlungen  der  Parteien  über  den  religiösen  Frieden  im 
Lande.  Wir  finden  da  eine  ganze  Menge  von  Documenten,  die  sich 
auf  diesen  denkwürdigen  Landtag  beziehen,  besonders  die  Briefe 
Iv.  Maximilian's  IL,  das  Diarium  des  aus  den  Ereignissen  des  J.  1547 
bekannten  Sixt  von  Ottersdorf,  die  Aufzeichnungen  der  böhm.  Brüder 
ans  dem  Herrnhuter  Arcliive.  Schon  daraus  kann  man  erkennen, 
was  für  eine  reiche  Quelle  aus  dieser  grossartigen  Sammlung  für  die 
ganze  spätere  böhm.  Geschichte  fiiesst. 

Aus  Mangel  an  Unterstützung  ging  die  umfangreiche  Quellen- 
publication:  ,Monumenta  Historiae  Bohemiae**  (1865 — 1870)  ein, 
welche  die  werthvollen  Aufzeichnungen  Skäla's  und  Slavata's  von  dem 
Verlaufe  der  religiösen  Zwistigkeiten  und  des  80jährigen  Krieges  ge- 
bracht hatte.  Den  Anfang  der  geschichtlichen  Aufzeichnungen  des 
Grafen  W.  Slavata  aus  den  J.  1601—1603  entdeckte  und  veröffent- 
lichte Prof  A.  Rezek  (Abhh.  der  böhm.  Ges.  der  Wiss.  1888).  Von 
demselben  Gelehrten  wurden  auch  herausgegeben:  die  Memoiren  des 
Nikolaus  Dacicky  von  Heslov,  welche  für  die  böhmische  Cultur- 
geschichte  des  17.  Jahrhunderts  und  für  die  G.  Kuttenbergs  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  und  der  zweite  Theil  der  grossen 
böhm.  Chronik  des  Kreuzherrnpriesters  Joh.  Beckovsky  (1526 — 1715), 
welche  hauptsächlich  für  die  G.  des  30j.  Krieges  viele  neue  Nach- 
richten enthält. 

Die  Schlacht  bei  Mohäcs  bildet  einen  entscheidenden  Wendepunkt 
in  der  böhm.  Geschichte,  indem  durch  die  darauf  folgende  Wahl  Fer- 
dinand's  von  Habsburg  die  Länder  der  böhm.  Krone  in  den  Verband 
mit  den  österreichischen  und  ungarischen  Ländern  traten  und  aus 
dem  freiwilligen  Staatenbunde  sich  allmählig  das  mächtige  Habs- 
burgerreich entwickelte.  Mit  dem  J.  1526,  wo  Palacky's  Geschichte 
aufhört,  beginnt  die  geschichtliche  Forschung  und  Schilderung  des 
Prof.  A.  Gindely.  Schon  in  seiner  älteren  Geschichte  der  böhm. 
Brüder  findet  sich  eine  Darstellung  der  Regierungszeit  K.  Ferdi- 
nand's  I.  Allein  eine  ausfürlichere  wissenschaftliche  Arbeit  über  diesem 
Regenten,  der  durch  sein  staatsmännisches  Talent  zum  eigentlichen 
Begründer  der  Habsburger  Monarchie  wurde,  gibt  es  noch  nicht  in 
der  böhm.  histor.  Literatur.  Hoffnungsvolle  Anfänge  dazu  erblicken 
wir  in  den  Abhandlungen  des  Prof.  A.  Rezek,  die  in  der  böhm. 
MuBealzeitschrift  (1876— -1877)  veröffentlicht  wurden  und  später  in 
einer  dt.  Bearbeitung  als  erster  Theil  der  G.  der  Regierung  Ferdi- 
nand's  L  (Prag  1878)  erschienen.  Es  darf  mit  Recht  erwartet  werden, 
dass    Prof.    Rezek    als  Nachfolger  Tomek's   auf  der  Lehrkanzel  der 
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österr.  6.  an   der  Prager    böbm.  Universität   die  mit   grossem  Fleiss 
und  Gründlichkeit  begonnene  Arbeit  fortfuhren  werde.    Derselbe  Verf. 
ergänzte  in   den    „Pamätky  Archaeologick^*  (Arch.  Denkmäler  1876) 
eine  ältere  histor.  Arbeit  des  Prof.  K.  Tieftrunk:  Odpor  stavü  ces. 
proti  kr.  Ferdinandovi  I.   (Der  Widerstand   der   böhm.  Stände  gegen 
K.  Ferd.  I.    1872)   durch   ein   Verzeichniss    aller   damals   confiscirt^n 
Güter   in  Böhmen,  das   nach   den  Aufzeichnungen   der   böhm.  Land- 
tafel  mühsam    zusammengestellt  wurde.     Neuestens  übernahm  Prof. 
Rezek  auch  die  Fortsetzung   der  beliebten   Ceskomoravskä   Kronika 
(der  böhmisch-mährischen  Chronik).    In  Anlehnung  an  Palackj 
wurde  dieses  volksthümliche  Geschichtswerk   von  K.  Zap   gegründet 
und  bis  zur  Jagellonenzeit  fortgeführt.   Sein  Nachfolger  J.  Koran  fand 
in  den  Publicationen  Gindely's   sein  Hauptmaterial.     Nachdem  diese 
Quelle  später  versiegt,    hörte  das  Erscheinen    des  Werkes    auf  einige 
Zeit  auf.     Erst  unlängst  nahm  sich  seiner  Fortsetzung  Prof.  Reiek 
an;    er  beabsichtigt,  sie  bis  in   die   neueste  Zeit   fortzuführen.    Die 
neue  Arbeit  wird    auf   selbständiger   Durchforschung  des  gedruckten 
und  hs.  Qn.-Materials  beruhen ;    sie  will  zwar  auch  wie  die  früheren 
Theile  durch    die   Form   der   Erzählung    den    weitesten    Kreisen  zu- 
gänglich bleiben,  daneben  aber   auch    wissenschaftlichen  Bedürfinissoi 
entsprechen  durch    gewissenhafte  Aufzählung   der  benutzten  Quellen. 
Als  Separatabdruck  erschien  im  J.  1888  die  Geschichte  des  Sachsen- 
einfalles im  J.  1631,  welche  alle  die  erwähnten   guten  Eigenschaften 
ihres  Verfassers  an  sich  trägt. 

Das  grosse    wissenschaftliche  Werk,   welches  der  Landesarchinr 

Prof.  Dr.  Ant.  Gindely  über  die  Geschichte  des  30j.  Krieges 

in  böhm.  und  dt.  Sprache  veröffentlicht,  gelangte  im  J.  1880  bis  mm 

vierten  Bande,  in  welchem  die  Ereignisse  des  kurpfölzischen  Krieges 

geschildert  werden.     Die  grosse  Bedeutung  dieses    Geschichtswerkes, 

in    welchem    nicht    nur  die   G.  Böhmens,   sondern   auch    die   6.  des 

mittleren  und  südwestlichen  Europas  ihren  Platz  findet,  und  die  Vor 

Züge  der   Schilderung    Gindely's  sind  so   bekannt,    dass  es  unnSthig 

wäre,  sie  hier  ausführlich   auseinanderzusetzen.     Neben   der  neuesten 

Teichen  Qn.-Publication  desselben  Gelehrten  über  Waldstein  während 

seines  ersten  Generalats(1886)  ist  eine  fleissige  Studie  des  Fr.  Dvorsky, 

Adjuncten   des  böhm.  Landesarchives,  in  der  böhm.  Musealzeitschrift 

(1885)   zu  erwähnen,  in  welcher  von   den  Jugendjahren   Waldsteins, 

von  seinen  ersten  Kriegsdiensten  und  von  den  letzten  vier  Tagen  — 

worüber  bisher  spärliche  Daten  bekannt  waren  —  ausführliche  Na* 

richten  verzeichnet  werden. 

Als  ein    hochwichtiger  Nachtrag  zur  Geschichte  des  böbm.  Anf 
Standes  verdient  das  Werk  Th.  Bilek*s:  Dejiny  konfiskaci  v  Cechi* 
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po  roce  1618  (6.  der  Oonfiscationen  in  Böhmen  nach  dem 
J.  1618)  erwähnt  zu  werden  —  das  böhm.  Domesdaybook  in  der  G. 
des  30j.  Krieges,  eine  der  mühevollsten  Arbeiten,  die  je  in  der  hei- 
mischen G.-Forschnng  unternommen  worden  sind.  Auf  Grund  der 
amtlichen  Acten  des  Prager  Statthalterei-Archives  übersehen  wir  einen 
Theil  der  bodenlosen  Misswirthschaft,  welche  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  auf  dem  Weissen  Berge  die  höheren  Stände  des  böhm.  Volkes 
traf,  als  beinahe  drei  Viertel  der  Güter  in  Böhmen  den  verschiedenen 
geistlichen  Corporationen,  wichtigen  Persönlichkeiten  oder  Gläubigern 
theils  geschenkt,  theils  spottbillig  verkauft  wurden.  In  der  verdienst- 
vollen Arbeit  findet  man  zugleich  einen  festen  Grund  für  die  neuere 
Topographie  und  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  die  Genealogie  des 
heimischen  und  fremdländischen  im  Lande  neu  angesiedelten  Adels. 
Die  Geschichte  des  inneren  Lebens  in  Böhmen  würde  reiche 
Quellen  in  den  historischen  Monographien  einzelner  Städte  und 
Stände  finden.  Tomek's  G.  der  Stadt  Prag  kann  heute  als  die  lehr- 
reichste Culturgeschichte  Böhmens  gelten  und  zugleich  als  Musterwerk 
solcher  monographischen  Arbeiten  dienen ;  ebenso  kann  auch  die  Sorge 
der  Hauptstadt  Prag  um  ihr  Archiv  als  musterhaft  anerkannt  werden. 
Allein  dasselbe  können  wir  nicht  von  anderen  böhm.  Städten  sagen, 
deren  werthvollste  G.-Quellen  unangerührt  im  Staube  ungeordneter 
Archive  liegen.  Wie  vandalisch  wurde  z.  B.  noch  in  den  70  er  Jahren 
in  Königgrätz  mit  den  alten  Stadtbüchern  umgegangen !  Erst  in  der 
neuesten  Zeit  wurden  nach  dem  Beispiele  Prags  in  einigen  Städten 

V 

(Pilsen,  Klattau,  Caslau)  eigene  Stadtmuseen  gegründet,  wo  für  Er- 
haltung der  heimischen  G.-Quellen  Sorge  geträgen  wird.  Was  die 
einzelnen  Bearbeitungen  der  Städtegeschichte  anlangt,  so  müssen  wir 
die  beiden  neuesten  Publicationen  des  Prof.  Tomek  hervorheben: 
a)  Pribehy  klästera  a  mesta  Police  nad  Metuji  (G.  des  Klosters  u.  der 
Stadt  Polic  an  der  Methau,  Prag  1881),  welche  werth volle  Beiträge 
zur  G.  d.  Colonisation  Böhmens  in  der  älteren  Zeit  und  der  schles. 
Kriege  unter  Maria  Theresia  enthält;  die  letzteren  wurden  aus  den 
gleichzeitigen  bisher  unbenutzten  Denkbüchern  des  Braunauer  Klosters 
geschöpft;  b)  Mistopisnö  pameti  mesta  Hradce  Kr.  (Topographische 
G.  d.  Stadt  Königgrätz.  Prag  1885),  eine  Geschichte  der  Geburts- 
stadt unseres  berühmten  Geschichtsschreibers,  welcher  durch  Schleifung 
der  Festungsmauern  eine  bessere  Zukunft  aufgeht.  Neben  Königgrätz 
besitzt  noch  Kolin  an  der  Elbe  eine  gründliche  Monographie  in  dem 
Werke  des  Prof.  Vävra  (1888).  Von  den  anderen  nach  Prag  wich- 
tigsten Städten:  Kuttenberg,  Pilsen,  Täbor,  Tauss  hat  bisher  keine 
eine  vollkommene  Bearbeitung  ihrer  Geschichte  erhalten,  obwohl 
manches  werthvoUe  Material  durch  den  Fleiss  der  heimischen  Mittel- 
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schullehrer  (Rehak,  Slavik,  Strnad,  Kolär)  zasam mengetragen  wurde. 
Aus  der  Reihe  dieser  strehsamen  Arbeiter  ist  besonders  der  Täborer 
Professor  A.  Sedläcek  hei-vorzuheben,  dessen  gründlich  vorbereitetes, 
grossartig  angelegtes  und  reich  illustrirtes  Werk:  Hrady  a  zämky 
zeme  ceske  (Die  Burgen  und  Schlösser  Böhmens,  Prag  1882 ff.) 
zu  den  bemerkenswerthesten  Erscheinungen  der  neuesten  böhm.  histor. 
Literatur  gehört.  Eine  der  wichtigsten  Partien  der  böhm.  Cultar- 
geschichte,  das  Leben  der  höheren  Stände  im  Lande»  erhält  dadurch 
viele  Aufklärungen;  auch  die  histor.  Hilfswissenschaften:  Genealogie, 
Sphragistik,  Heraldik  finden  darin  ihre  reichen  Quellen. 

Für  die  Geschi«*,hte  des  Bauernstandes  und  der  Unterthä- 
nigkeitsverhältnisse  wurde  noch  wenig  Qn.-Material  gesammelt  Za 
den  wichtigsten  gehören  die  verschiedenen  Urbarien,  z.  B.  das  ürba- 
rium  der  Rosenberger  Herrschaft  aus  dem  J.  1379,  welches  J.  Truhlär 
im  J.  1880  in  d.  Abhh.  d.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  heraus- 
gab. Die  übrigen,  soweit  sie  in  die  Zeit  vor  1400  fallen,  hat  J.  Emier 
gesammelt  und  herausgegeben  (Decem  registra  censunm  1881).  An- 
lass  zu  einer  intensiveren  Forschung  in  dieser  Richtung  gab  Fünt 
Georg  von  Lobkovic,  indem  er  zu  diesem  Zwecke  der  k.  böhm.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  einen  Fonds  widmete.  Die  Aufgabe,  dioe 
wichtige  Partie  der  böhm.  Culturgeschichte  zu  bearbeiten,  übernahm 
Prof.  Dr.  J.  Kalousek.  Neben  den  heimischen  G.-Quellen  wird  diese 
Arbeit  auch  ein  vergleichendes  Studium  über  das  Leben  und  sociale 
Einrichtungen  des  Bauernstandes  in  Russland  und  Serbien  erheischen, 
mit  welchen  die  ältesten  slavischen  Verhältnisse  in  Böhmen  viel  Aehn- 
lichkeit  haben.  Es  ist  dabei  dem  Forscher  Glück  zu  wünschen, 
dass  der  handschriftliche  Streit  in  Böhmen  in  eine  Phase  gelangt  ist, 
in  welcher  wir  denselben  als  beendigt  ansehen  können.  Profi  Ka- 
lousek trat  zwar  in  diesem  Kampfe  als  ein  eifriger  und  streitharer 
Verfechter  für  die  Echtheit  der  angegriffenen  Denkmäler  auf  und 
wagte  es,  auch  das  Feld  der  altböhmischen  Philologie  zu  betretai. 
Allein  auf  diesem  Gebiete  konnte  er  gegen  den  Fachmann  Prol  6e- 
bauer  nicht  aufkommen,  und  auch  die  histor.  Beweise  vermochte 
er  nicht  zu  widerlegen.  Wir  sind  der  Hoffnung,  dass  der  Autor  hri 
der  Bearbeitung  seines  neuen  Gegenstandes  das  Ergebniss  dieser  wissen- 
schaftlichen Erörterung,  den  Sieg  der  Wissenschaft  über  den  Glauhen, 
auch  seinerseits  anerkennen  wird. 

Allein  die  interessanteste  Partie  in  Böhmens  Culturgeschichte 
bildet  die  G.  des  geistigen  Lebens,  wie  sich  dasselbe  in  Religiow-, 
Kirchen-,  Rechts-  u.  Literatur-G.  kundgibt.  Was  die  böhm.  Kirchatt-ß. 
anlangt,  so  ist  diese  seit  dem  Anfange  des  Ghristenthums  mannig" 
faltig   und   ereignissreich.     In    den    böhmischen    Ländern    fand    der 
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Kampf  zwischen  slavischer  und  lateinischer  Liturgie  statt,  wel- 
cher mit  dem  Siege  der  letzteren  endete.  In  Böhmen  war  der 
Schauplatz  der  reform.  Thätigkeit,  die  Mag.  Johann  Hus  eröffnete,  die 
aber  später  auf  halbem  Wege  stehen  blieb  und,  obwohl  sie  von  der 
Unität  der  böhm.  Brüder  mit  vielem  Ernst  und  Eifer  übernommen 
wurde,  doch  in  dem  Kampfe  mit  der  utraquistischen  Kirche,  welche 
in  die  luther.  Strömung  gerieth,  und  mit  der  neu  belebten  und  durch 
die  Gunst  des  königl.  Hofes  erstarkenden  kath.  Kirche  unterlag. 
Die  Schrecken  der  kath.  Gegenreformation  hörten  erst  unter  der  hu- 
manen und  toleranten  Regierung  K.  Josefs  II.  auf. 

Eine  stattliche  Reihe  von  Quellensammlungen  zur  böhm.  Kirchen- 
^reschichte  wurde  bereits  herausgegeben.  Zu  den  älteren  Publicationen 
Dudik's  (Statuta  Arnesti)  und  Höfler's  (Acta  conc.  Prag.)  treten 
neuere  von  P.  Tadra  (Cancellaria  Arnesti  1880)  und  P.  Mencik 
Nekolik  statutüv  a  narizeni  arcibp.  Arnosta  a  Jana  1882  (Nachträge  zu 
den  Statuten  der  Erzb.  Arnest  u.  Johannes)  hinzu.  Die  Publication 
der  Libri  confirmationum,  welche  auf  Kosten  des  histor.  Vereines 
vom  Prof.  E  m  1  e  r  herausgegeben  worden ,  ist  mit  dem  X.  Band 
soeben  beendet.  Von  den  Libri  erectionum,  einer  Art  von  Landtafel 
der  Geistlichkeit,  in  welche  alle  Fundationen,  Beschenkungen  von 
Kirchen,  Pfarren,  Schulen,  Altären  eingetragen  wurden,  wurde  im 
J.  1884  der  fünfte  Band  (1898—1407)  veröffentlicht.  Die  Publication 
wird  auf  Kosten  des  Prager  theol.  DoctorencoUegiums  von  Dr.  Kl. 
Borovy  gewissenhaft  besorgt. 

Andere  wichtige  Quellen  aus  dem  14.  Jahrhundert  (Acta  con- 
sistorii,  Liber  visitationis,  Acta  judiciaria),  auf  deren  Grundlage  Tomek 
die  glänzendsten  Partien  des  III.  Bandes  seiner  G.  Prags  aufgebaut 
hatte,  schlummern  noch  in  dem  reichen  Prager  Capitelarchive.  Eine 
noch  grössere  Arbeit  erwartet  die  böhm.  G.-Forschung  in  der  Heraus- 
gabe latein.  und  böhm.  relig.  Schriften  der  Vorgänger  Hus',  denn 
nicht  einmal  die  Werke  eines  Stitny,  der  doch  ein  Classiker  der  alt- 
böbm.  Literatur  war,  sind  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügend 
veröffentlicht  worden.  Wer  wird  es  zum  Nutzen  und  Frommen  der 
böhm.  G.-Forschung  unternehmen,  eines  der  reichhaltigsten  und  wich- 
tigsten böhm.  Archive  zu  publiciren,  welches  die  Brüder-Ünität  als 
ein  werth volles  Vermächtniss  hinterliess?  Von  den  zwölf  grossen 
Folianten,  welche  füi*  die  böhm.  Cultur-G.  des  15. — 17.  Jahrhunderts 
die  wichtigsten  Aufzeichnungen  enthalten,  werden  elf  in  Herrnbat, 
der  zwölfte  in  der  Prager  Musealbibliothek  aufbewahrt.  Die  Be- 
scbreibung  derselben  von  Prof.  GoU  kann  man  in  der  böhm.  Museal- 
zeitscbrift  (1876)  nachlesen. 

Von   einzelnen    Perioden  der    Kirchen-G.    Böhmens  erweckte   in 
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den  letzten  Jahren  die  G.  der  Wirksamkeit  der  beiden  Slavenapostd 
Konstantin  und  Methodius  allgemeineres  Interesse.  Gelegentlich  der 
Feier  des  Millenariums  des  Sterbejahres  des  heil.  Methodius  zeichnete 
sich  in  dieser  Beziehung  besonders  Mähren  aus.  In  der  CoUection: 
Bbornik  Velehradsky  (1880—1885  in  fünf  Bänden)  wurde  eine  Reibe 
von  Abhandlungen  und  Studien  verschiedener  Autoren,  besonders 
aus  dem  Kreise  der  katholischen  Geistlichkeit,  veröffentlicht.  Allein 
dieselben  fährten  zu  keinem  bemerkenswerthen  Fortschritt  in  den 
verschiedenen  dunklen  und  problematischen  Controversen.  Eine  ein- 
seitige Tendenz  beherrscht  alle  diese  Publicationen  ebenso,  wie  das 
umfangreiche  Werk  des  Canonicus  Dr.  M.  Prochazka:  Zivot  sv.  Me- 
thodeje  (1885),  in  welchem  übrigens  einzelne  Partien  ein  ernstes 
Studium  zeigen.  Eine  der  vielen  Controversen  scheint  durch  den 
Beweis  Prochazka*s  von  dem  griech.  Charakter  und  Ursprung  der 
slavischen  Liturgie  entschieden  zu  sein. 

Die  Vertiefung  in  die  G.  des  heil.  Methodius,  welche  sich  durch 
den  Kampf  der  slav.  und  latein.  Liturgie  kennzeichnet,  f&brte  zu  einer 
besonderen  Richtung  in  der  G.-Schreibung  eines  Theiles  der  mihr. 
Historiker,  indem  diese  auch  die  unmittelbar  nächste  böbm.  G.  durch 
diesen  Streit  der  beiden  Liturgien  zu  erklären  suchten.  Allein  der 
Mangel  an  wissenschaftlicher  Vorbereitung,  welche  Prof.  Krch  in  seinen 
Schriften  gezeigt  hatte,  führte  zu  Hypothesen  und  Phantasien,  welche 
von  der  böhm.  wissenschaftlichen  Kritik  abgewiesen  wurden.  (Prof. 
Kalousek  in  der  böhm.  Musealzeitschrift  1882,  1883.)  Von  den 
anderen  Perioden  der  bÖhm.  Kirchen-G.  behält  besonders  die  bÖhm. 
Reformation,  wie  sie  sich  in  der  hussitischen  und  Brüder-Bewegung 
entwickelte,  eine  grosse  Anziehungskraft. 

Eine  interessante  Frage  hat  Prof.  Dr.  J.  Kalousek  in  der  Ab- 
handlung :  0  historii  kalicha  (die  G.  des  Laienkelches,  1881)  beantwortet 
und  damit  einen  alten,  von  einigen  russischen  Gelehrten  erneuerten 
Streit  entschieden.  Kalousek  widerlegt  die  Meinung,  dass  die  Com- 
munion  unter  beiderlei  Gestalten  aus  älterer  Zeit,  etwa  aus  der 
Periode  der  slav.  Liturgie  herrührt,  weist  die  Embryologie  diews 
histor.  Irrthumes  nach  und  liefert  den  Beweis,  dass  die  Communion 
sub  utraque  eine  Neuerung  aus  Hus'  Zeit  sei.  Vom  kath.  Stand- 
punkte wurde  Hus'  Lehre  beleuchtet  durch  eine  ausfahrlicbere 
Schrift  des  Dr.  Lenz  (1875),  welcher  neuestens  auch  über  die  hehre 
des  Petr  Chelcicky  und  der  böhm.  Brüder  einige  Abhandlung*« 
publicirte;  leider  sind  diese  Schriften  von  einer  streitbaren  Polenrih 
erfüllt,  die  den  Verf.  häufig  auch  zu  unwissenschaftlichen  Thaten 
verleitet  und  verführt. 

Die  älteren  Geschicke  der  böhm.  Brüder  wurden  vom  Prof.  J.GoU 
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zum  Gegenstande  eines  eingebenden  Studiums  gewählt.  In  dei*  böhm. 
Mus.-Z.  (1883 — 87)  wurde  seine  ausführliche  Arbeit:  Jednota  bratrskä 
V  XV.  stoleti  (Die  Brüder-Ünität  im  15.  Jh.)  verÖflFentlicht ,  welcher 
schon  im  J.  1881  eine  Abb.  über  Petr  Chelcicky  und  über  seine 
Schriften  vorangegangen  war.  Die  schwersten  und  dunkelsten  Fragen 
aus  der  ältesten  Brüder-G.  (von  dem  Einflüsse  der  Waldenser,  von 
der  ursprünglichen  Organisation  der  Unität  etc.)  werden  da  glück- 
lich gelöst.  Auch  die  Schilderung  der  Entwicklung  und  Ver- 
breitung der  Unität,  welche  trotz  der  häufigen  Verfolgung  allmählig 
gedieh,  erhielt  durch  das  eingehende  und  kritische  Quellenstudium 
des  Verf.  viel  neues  Licht,  so  dass  die  einschlägigen  Partien  des 
grossen  G.- Werkes  Gindely*s  hierdurch  ausgiebig  corrigirt  und  ver- 
ändert werden.  Was  den  Werth  dieser  Publication  noch  erhöht,  ist 
die  Art  und  Weise,  wie  der  Autor  seine  bist.  Auffassung  klarlegt. 
Den  einzelnen  Partien  seiner  Schildei*ung  folgt  nämlich  eine  Reihe 
von  Beilagen,  in  welchen  der  wichtigste  Theil  des  Qn. -Materials  ver- 
öfifentlicht  und  kritisch  geprüft  wird,  wodurch  wir  uns  von  der  Gül- 
tigkeit der  vorangehenden  Resultate  überzeugen  können.  Der  deut- 
schen G.-Forscbung  wurden  diese  kritischen  Studien  theilweise  in  den 
zwei  Bänden  der  „ Quellen  und  Untersuchungen  zur  G.  der  böhm. 
Brüder*  (1878 — 1882)  zugänglich  gemacht,  indem  die  böhm.  ein- 
schlägigen G.- Quellen  ins  Deutsche  übersetzt  sind. 

Aus  dem  reichen,  meistentheils  noch  ungedruckten  Qn.-Materiale 
des  Prager  Capitelarchives  schöpfte  Dr.  Kl.  Borovy  den  Stofif  zu  den 
Biographien  der  zwei  Erzbischöfe  nach  der  Wiederbesetzung  des  Prager 
erzb.  Stuhles  (1561):  Anton  Brus  (recte  Prus)  von  Müglitz  (1874) 
und  Martin  Medek  (1877).  Beide  Werke  sind  zugleich  eine  hist.- 
kritische  Schilderung  der  relig.  und  socialen  Verhältnisse  in  Böhmen 
in  der  Zeit,  als  die  katholische  Kirche  im  Lande  wieder  erstarkte. 
Viel  umfangreicher  ist  die  Biographie  des  Prager  Erzbischofs  und 
Cardinais  Ernst  Grafen  von  Harrach,  welche  Dr.  F.  Kräsl  ver- 
fasste  (1886).  Die  Person  des  thätigen  Cardinais  verliert  sich  bei- 
nahe in  der  detaillirten  Beschreibung  der  relig.  und  kirchl.  Verhält- 
nisse seiner  Zeit.  All  das  Bemühen  der  kath.  Kirche  seit  dem  J.  1620 
am  die  Gegenreformation  im  Lande,  obwohl  es  durch  die  Staatsgewalt 
mAchtig  unterstützt  wurde,  prallte  durch  mehr  als  anderthalb  Jahr- 
hunderte ohnmächtig  an  dem  Widerstände  der  treuen  Anhänger  der 
alten  evang.  Kirche  ab.  Die  Verfolgung,  die  zuletzt  unter  Karl  VI. 
nnd  Maria  Theresia  wieder  strenger  wurde,  endigte  mit  dem  Toleranz- 
patente K.  Josefs  IL,  welches  eine  relig.  Aufregung  der  Gemüther  in 
Böhmen  zur  Folge  hatte,  die  die  G.  unter  dem  Namen  des  ,böhm. 
Deismus*     kennt.      Den    Verlauf    dieser    volLsthümlichen    religiösen 
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Bewegung  beschreibt  uns  Prof.  Dr.  A.  Rezek  in  dem  Werke: -Dejby 
prostonarodniho  hnuti  nabozenskeho  v  Cechach  od  vydäni  tolerancniho 
patentu  az  na  nase  casy  (Prag  1887).   Der  erste  Band  enthält  als  Ein- 
gang   zu  dem  eigentlichen  Gegenstande    die  Martyrologie   der  böhm. 
evang.  Kirche  in  den  JJ.  1620 — 1780,  welche  in  einfacher,  aber  desto 
ergreifenderer  Weise  geschildert  wird.    Dieser  einleitende  Theil  ist  anf 
Grund   eines   umfangreichen,   meistentheils   gedruckten,    aber   in  yct* 
schiedenen   Monographien    und    Zeitungen    zerstreuten    Qn.-MateriaU 
verfasst  worden.     Im  zweiten  Bande  verspricht  der  Verf.  auf  Grund 
vieler  bisher  unbenutzter  Qn.  die  relig.  Schwärmerei  unter  K.  Josef  11. 
und  Leopold  II.  zu  behandeln,  im  dritten  Bande  das  neue  Aufflammen 
derselben  im  J.  1848  und  die  endlichen  Geschicke  bis  zum    J.  1871. 
Ein  nicht  minder   dankbares  Feld   bietet   sich    der  wissenschaft- 
lichen Forschung  in  der  [heimischen   Rechtsgeschichte.     Drei  Ele- 
mente begegneten   sich   in  den  böhm.  Ländern,    als  mit  der  Ankunft 
der  dt.  Colonisten  das  deutsche  Recht  und  mit  der  Machtvermehmng 
des  geistlichen  Standes   im    12. — 13.  Jh.    das   röm.-canonische  R^clrt 
eingepflanzt  wurden.     Den  Ursprung,  das  allmählige  Anwachsen,  die 
wechselseitige  Einwirkung  dieser  drei  Elemente  zu  erforschen  undzn 
erklären,   ist  die  dankbare  Aufgabe  der  böhm.  Rechts-G.,  welche  mit 
vielem    Fleiss    und    Glück    von    einigen    wissenschaftlich    geschulten 
Rechtsgelehrten  systematisch  betrieben  wird.     Ihre  Arbeiten  beruhen 
auf  den  wenhvoUen    und    reichhaltigen  Qn.-Publicationen,   welche  in 
Böhmen  besonders  Dr.  H.  Jirecek  lieferte  (Codex  juris  bohemici,  Svod 
zakonü   slov.,  Sammlung  der  böhm.  Landesordnungen,    deren   Beihe 
die  verneuerte  Landesordnung  aus  dem  J.  1627  abschliesst  etc.).  Die 
Ausgabe   der   wichtigen  Codification  des  Stadtrechtes,    welche  unter 
Redaction  des  Paul  Chr.  Koldin  im  16.  Jh.  zu  Stande  kam,   wurde 
von    Jos.  Jirecek  besorgt  (1888).     Grossartig  projectirt  ist   die  Qn.* 
Sammlung  des  Dr.  Jos.  Celakovsky:  Codex  municipalis  regni  Bohe- 
raiae,   dessen   erster  Theil   die  Privilegien  der  Prager  Städte  enthalt 
Eine  stattliche  Reihe  von  wichtigen  Rechtsbüchern  (Kniha  Rozmberslo, 
Tovacovskä,  Drnovskä)  wurde  von  dem  fleissigen  mähr.  LandesarchiTsr 
V.  Brandl  herausgegeben.     Dr.   H.   Jirecek    besorgte    die  Heramr 
gäbe  der  berühmten  neun  Bücher  Vsehrd's  von  dem  Landrechte,  voi 
der    Landtafel    etc. ,     eines     durch    Inhalt    und     Form     klassisch« 
Denkmales  der  böhm.  Rechtswissenschaft  aus  dem  15. — 16.  Jh.  Von 
den  neuesten  wissenschaftlichen  Bearbeitungen    heben  wir  das  gedie* 
gene  Werk  des  Dr.  Jos.  Hanel  über  die  G.  des  dt.  Rechtes  in  Böhmen 
(1875)  hervor.     Dr.  Em.  Ott  lieferte  die  hochgeschätzten  Beitrr.  tat 
Receptions-G.  des  röm.-canon.  Processes  in  den  böhm.  Ländern  (1879). 
Dr.   Jos.   Celakovsky   beleuchtete  verschiedene   Partien   des  Land* 
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rechtes. durch  eine  Reihe  gediegener  und  gründlicher  Abhandlungen. 
Die  meisten  Arbeiten  dieser  und  anderer  Rechtsgelehrten  wurden  in 
der  böhm.  Fachzeitschrift  „Prävnik*  und  in  der  böhm.  Museal-Z.  ver- 
öffentlicht. 

Wir  müssen  noch  einige  Bemerkungen  anschliessen  über  die 
Portschritte  der  böhm.  Literaturgeschichte.  Nach  der  Ausschei- 
dung der  modernen  Fälschungen  der  K.  und  Gr.  Hs.  aus  der  altböhm. 
Literatur  verschwand  auch  die  erdichtete  Theorie  von  den  zwei  Strö- 
mungen, von  denen  die  eine  rein  slavisch,  die  andere  rein  fremd- 
Iftndisch,  westeuropäisch  sein  sollte,  und  es  steht  klar  bewiesen,  dass 
die  altböhm.  Literatur  zum  Rereiche  der  westlichen  christl.  Cultur 
gehört,  die  nach  Böhmen  durch  Vermittlung  der  deutschen  Literatur 
vordrang.  Die  altböhm.  Poesie  zum  Beispiel,  welche  ihr  Vorbild  in 
den  ritterlich-romantischen  Epen  der  dt.  adlichen  Sänger  vorfand, 
gelangte  zu  einer  ungeahnten  Stärke  und  Blüte.  Um  die  lit.-hist. 
Durchforschung  dieser  altböhm.  Denkmäler,  deren  Zahl  durch  neue 
Funde  neuerlich  ungemein  sich  vermehrt  hat,  hat  (neben  Patera, 
J.  Trubläf ,  Mencik)  Prof.  Dr.  J.  Gebauer  die  meisten  Verdienste; 
von  diesem  ausgezeichneten  Kenner  der  altböhm.  Sprache  und  Literatur 
werden  auch  fleissige  Vorbereitungen  zu  einer  altböhm.  Literatur-6. 
gemacht. 

Die  weitere  Entwicklung  der  böhm.  Literatur  wurde  mächtig  be- 
einflosst  durch  die  Reformation,  durch  die  humanistischen  Studien 
und  durch  das  Aufblühen  der  neuen  dt.  romantischen  Schule.  Wichtige 
Monographien  über  diese  PaHien  der  böhm.  Literatur-G.  haben  J.Tru- 
hläf,  J.  Jirecek,  A.  Rybicka  u.  a.  geliefert.  Von  V.  Brandl  rührt 
eine  gelungene  Lebensbeschreibung  Josef  Dobrovsky 's  her,  des  Begründers 
der  Slavistik,  dessen  reelle  wissenschaftliche  Tbfttigkeit  heutzutage  in 
Böhmen  wieder  zu  Ehren  kommt. 

V 

Nach  Saf  af  ik's  berühmtem  Werke  über  die  slavischen  Alterthümer 
wurde  es  auf  lange  Zeit  stille  auf  diesem  Gebiete.  Erst  aus  der 
neuesten  Zeit  können  wir  ein  bemerken swerthes  Werk  erwähnen. 
Dr.  Konst.  Jirecek's  G.  des  bulgarischen  Volkes  (1876),  die  auch  in 
der  dt.  Bearbeitung  volle  Anerkennung  fand.  In  Betreff  der  Slavistik 
II1I188  man  den  bedeutenden  Fortschritt  verzeichnen,  den  der  gelehrte 
Verf.  dadurch  gethan  hat,  dass  er  sich  von  den  alten  Theorien 
Safari k's  über  das  Wesen  und  den  Charakter  der  alten  Slaven 
emancipirte. 

Einzelne  Partien  der  älteren  slav.  G.  fanden  einen  fleissigen  und 
tüchtigen  Bearbeiter  in  dem  Professor  der  Warschauer  Universität 
Perwolf,  von  dem  viele  Abhandlungen  in  der  böbm.  Mus.-Z.  und 
im  A.  für  slav.  Philologie  veröffentlicht  wurden.     Von  den  neuesten 
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Publicationen  verdient  die  Arbeit  des  Prof.  Dr.  J.  Rezäbek:  Jifi  IL 
posledni  knize  Male  Rusi  (1883)  hervorgehoben  zu  werden.  Es  ist 
eine  bemerkenswerthe  Studie,  welche  eine  der  dunkelsten  Partien  der 
galiz.  G.  hell  erleuchtet.  Mit  vielem  Fleisse  und  kritischem  Talente 
wird  da  der  Beweis  geliefert,  dass  Georg  IL,  den  man  seit  Karamzin 
für  den  letzten  Fürsten  des  alten  Romanovicer  Geschlechtes  hielt, 
und  Boleslaus  (Sohn  des  Trojden,  eines  Mazowischen  Fürsten),  der 
Erbe  und  Nachfolger  der  alten  Dynastie  wurde,  eigentlich  eine  und 
dieselbe  Person  sind,  indem  Boleslaus  mit  dem  orthodoxen  Glauben 
den  neuen  in  der  griechischen  Kirche  beliebten  Namen  Georg  annahm; 
die  alte  galizische  Dynastie  erlosch  schon  im  J.  1322  mit  dem  Tode 
Leo's  II.  Die  Arbeit  Rezäbek's  erregte  die  Aufmerksamkeit  der  russi- 
schen Gelehrten,  von  denen  Kunik  sie  ins  Russische  übersetzte  und 
durch  neue  Belege  den  dargebrachten  Beweis  bekräftigte. 

Viele  und  grosse  Aufgaben  erwarten  noch  die  Geschichtsforschung 
in  den  böhm.  Ländern,  deren  politische  Berührungen  mit  den  ger 
manischen  und  romanischen  Elementen  in  der  Vergangenheit  so 
mannigfaltig  und  lebendig  waren  und  deren  geistiges  Leben  besonders 
im  14. — 17.  Jahrb.  so  intensiv,  reich  und  anregend  war.  Mit  zwd- 
fächern  Mangel  kämpften  bisher  die  heimischen  Bemühungen:  einer 
seits  fehlte  es  an  materieller  Unterstützung,  andererseits  reichte  die 
Zahl  der  geschulten  Forscher  doch  nicht  aus.  In  beiderlei  Hinsicht 
erhoflfen  wir  in  baldiger  Zukunft  eine  entscheidende  Wendung.  Durch 
Errichtung  der  böhm.  Hochschule  in  Prag  kann  die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  auch  in  der  böhm.  G.- Wissenschaft  besser  and  systematischer 
organisirt  werden.  Viele  Hoffnungen  verspricht  das  an  der  philos. 
Facultät  eröffnete  histor.  Seminar  zu  erfüllen,  das  unter  der  Leitoog 
der  Professoren  J.  Em  1er  u.  J.  Goll  steht.  Durch  günstige  Erfolgt 
der  neubelebten  histor.  Studien  wird  dann  wieder  das  seit  den 
letzten  Jahren  schlummernde  Interesse  des  adlichen  und  bürgerlichen 
Standes  erwachen,  so  dass  es  auch  an  materieller  Unterstützung  der 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  nicht  fehlen  wird.  Die  mftchtigsto 
Stütze  aber  können  diese  Bestrebungen  in  der  zukünftigen  selb- 
ständigen böhm.  Ak.  der  Wissenschaften  finden,  deren  Errichtung,  auf* 
gemuntert  durch  ein  grossartiges  Geschenk  eines  ungenannten  Mftcenata 
(200000  fi.),  der  böhm.  Landtag  in  den  zwei  letzten  Sessionen  be- 
schlossen hat  und  deren  kaiserliche  Sanctionirung  bereits  erwartet 
wird.  Mögen  unsere  weiteren  Berichte  über  Fortschritte  der  böhmi- 
schen G.-Wissenschaft  in  dieser  Zeitschrift  diese  unsere  Hoffnung  sdios 
im  Interesse  der  allgemeinen  Geschichtsforschung  bestätigen. 

Kolin,  April  1889.  Heinrich  Vaucura. 
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L   BespreehuBgen  einzelner  Werke. 

Edw.  A.  Freeman,  The  methods  of  historical  study,  8  lec- 
tures  0  read  in  the  University  of  Oxford  in  Michaelmas  term,  1884 
with  the  inaugural  lecture  on  The  office  of  the  historical  professor. 
London  1886.    8«.    VIT,  335  S. 

Diese  Vorträge  in  leicht  verständlicher  Form*)  regen  den  an- 
gehenden Historiker  zu  wissenschaftlichem  Ernst  an;  philosophische 
Tiefe ,  encyklopädische  Vollständigkeit ,  systematische  Anordnung, 
scharfe  Definition,  technische  Winke '),  oder  Ausbeutung  der  methodo- 
logischen Literatur  erstreben  sie  nicht.  Manche  Mahnung  wird  dem 
deutschen  Leser  überflüssig  erscheinen ;  den  englischen  Studenten  aber 
mag  z.  B.  der  wiederholte  Hinweis  auf  die  einheitliche  Wurzel  der 
romanisch -germanischen  Staaten  weit  vor  insularer  Beschränktheit 
wahren,  und  da  diesen  Darstellungsgabe,  politischer  Sinn  und  der 
Mangel  einer  Schule,  deren  Kritik  er  zu  fürchten  hätte,  früh  zum 
leichten  Essay  reizen,  musste  ihm  hier  abgerathen  werden,  dilettantisch 
bei  der  Neuzeit  zu  beginnen.  Zuerst,  meint  Freeman,  solle  jeder  alte 
Geschichte  und  Literatur  studiren,  auch  wer  spätere  Epochen  bearbeiten 
wolle ;  denn  z.  B.  Eoger  von  Sicilien  bleibe  unverstanden  ohne  Timoleon. 

^  Vorbemerkung.  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des 
Herrn  Berichtentattera  ist  die  Bedaction  in  der  Lage,  die  mittelalterlidie 
Oeschiehte  Englands  in  einem  Umfange  zu  berücksichtigen,  welcher  die 
dieser  Abtheünag  sonst  gesteckten  Grenzen  weit  überschreitet.  Der  übrige 
Inhalt  der  Zeitschrift  wird  dadurch  in  keiner  Weise  verkürzt, 
vielmehr  der  Umfang  des  Jahrgangs  entsprechend  verstärkt  werden.  Die 
Bedaction  glaubt  in  diesem  Falle  die  Schranken  ihres  sonst  festzuhaltenden 
Progranmis  ausnahmsweise  durchbrechen  zu  sollen,  da  einerseits  nur  für 
wenige  Gebiete  auswärtiger  Geschichte  eine  derartige  Behandlungsweise 
nberhaupt  in  Frage  kommen  dürfte,  und  andererseits  gerade  die  Literatur 
über  engHsehes  Mittelalter  seit  Jahren  in  der  deutschen  Berichterstattung 
beeondera  vernachlässigt  worden  ist. 

^)  S.  43:  Geschichte  und  verwandte  Studien;  80:  Schwierigkeiten  des 
gBMhicliiL  Stadiums;  117:  Die  Art  des  geschichtlichen  Beweises;  156:  Ur- 
quelien;  191:  Class.  und  ma.  Schriftsteller;  226:  Hilfsquellen  [darunter 
Urkunden!];  261:  Schriftsteller  unserer  Zeit;  296:  Geographie  und  Reisen; 
S29:  Index. 

*)  Die  Beispiele  historischer  Irrthümer  sind  daher  krass  gewählt :  dass 
um  das  Jahr  1000  Russen  von  Constantinopel  durch  die  Türken  abgeschlagen 
wurden,  oder  dass  die  Lex  Salica  Frankreichs  Thronfolge  ordne. 

*)  Diplomatik  vnrd  nicht,  Paläographie  kaum  erwähnt. 
Dentchse  Zeitsehr.  f.  Oesohichtsw.   1SS9.  n.  1.  13 
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Eine  ideale  Forderung,  nur  einem  Ranke  erfüllbar !  Andere  Sterbliche 
werden  wohl  bei  der  gewohnten  Arbeitstheilung  nach  Epochen  weniger 
Erkenntniss  zn  verlieren  fürchten,  als  wenn  sie  es  anterliessen,  die 
Einzelheit  aus  der  gleichzeitigen  Cultur  zu  begreifen :  Freeman  selbst 
hat  mit  schönstem  Erfolge  aus  Ortsbeschreibung,  Kunst  und  Sprache 
die  Staatsgeschichte  erhellt;  und  die  heutige  Wissenschaft  schreitet 
offenbar  in  der  Richtung  fort,  dass  man  Recht,  Wirthschafb,  Kirdie, 
Literatur,  Philosophie,  Volksglauben  und  Zustand  der  Nachbarländer 
in  der  betreflfenden  Periode  zur  Erklärung  eines  zeitlich  und  örtlich 
begrenzten  Stoffes  benutzt.  Ja,  der  Vergleich  angeblich  ähnlicher 
Gestalten  oder  Ereignisse  in  grundverschiedenen  Epochen  fuhrt  oft 
irreO  und  bringt  selten  mehr  als  ein  blosses  Hilfsmittel  der  DA^ 
Stellung.  —  Der  Satz:  , Geschichte  ist  vergangene  Politik,  Politik 
gegenwärtige  Geschichte",  drückt  zunächst  zwar  harmlos  die  Einheit 
der  Geschichte  aus,  die  innerlich  keine  Abschnitte  kennt  —  übrigens 
empfiehlt  Freeman,  zum  pädagogischen  Zweck  mit  407  das  Mittelalter 
zu  beginnen  — ;  allein  der  Satz  birgt  auch  eine  m.  £.  gefUirliche 
Verwechslung  von  Wissenschaft  des  Vergangenen  und  künstlerischem 
Schaffen  des  Zukünftigen ;  diese  Verquickung  der  Geschichte  mit  der 
Moral  verleiht  zwar  der  englischen  Geschichtsschreibung  die  Kraft^  den 
Charakter  zu  veredeln,  verführt  aber  in  der  Darstellung  leicht  nun, 
Prophetenton  und  lässt  das  ethisch  Gleichgültige  als  trockenen  Stof 
gern  bei  Seite  liegen. 

Von  Schriftstellern  über  das  Mittelalter  preist  Verf.  Stubbs  and 
Waitz  am  höchsten,  verehrt  als  Lehrmeister  Kemble,  Gxiest,  Willis 
Palgrave,  charakterisirt  ausserdem  Gibbon,  Finlaj,  Milman,  Halltoi 
und  bekennt  sich  in  der  Darstellung  als  Macaulay's  Schüler.  Nacb- 
drücklich  wird  vor  Blackston e's  und  Thierry's  Irrthümem*)  über  die 
Geschichte  des  11.  Jh.s  gewarnt;  wenn  dies  Fachleuten  gegenüber 
heute  unnöthig  erscheint,  so  ist  das  gerade  Freeman's  früheres 
Verdienst. 

Die  gewählten  Beispiele  betreffen  bisweilen  das  Mittelalter'):  » 
wird  Gregor  von  Tours  kräftig  geschildert,  und  die  Schweizer  PrmWt 
von  der  Bergnatur  abgeleitet.  Manchmal  wird  englisches  MitteliHer 
gestreift :  die  Hintersassen  des  Grossguts  waren  nicht  alle  von  An- 
beginn Unfreie;  die  „sächsische*  Baukunst  ist  die  allgemein  Mt- 
romanische ;  agsächs.  Namen  bei  Normannen  stammen  wahrscheinlidi 
^on  agsächs.  Pathen;  die  Theorie,   dass  alles  englische   Land  unter 

^)  Matheus  Paris  darf  nicht  «liberal*  heissen;  der  Papst,  der  den  Sdpio> 
nensarg  im  Vatican  birgt,  nicht  «der  unfehlbare  R&uber". 
')  Z.  6.  dass  1086  Feudalismus  eingeführt  worden  sei. 
^)  S.  22.  164  lies  »Hersfeld**.    Lambert  wird  zu  günstig  beortheilt 
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der  Krone  besessen  werde,  stammt  von  Wilhelm' s  I.  Rechtsfiction, 
dass  es  durch  Treulosigkeit  der  Besitzer  ihm  verfallen  und  nur  durch 
seine  Gnade  wieder  ausgeliehen  sei;  Heinrich  I.  ist  nur  möglicher- 
weise zu  Selby,  Edward  II.  zu  Caemarvon,  aber  nicht  in  dem  als 
sein  Geburtsort  gezeigten  Adlerthurm  geboren ;  Barnstaple  behauptete 
vor  Edward  III.  fälschlich,  durch  Aethelstan  zur  Theilnahme  am 
Parlament  berufen  und  dafär  von  Lasten  befreit  zu  sein;  in  Walsall 
und  Kidwelly  begegnen  Reste  einer  volksfremden  Aussenstadt. 

Karl  Elze,  Grundriss  der  engl.  Philologie.  Halle  1887.  8^. 
Vin,  363  S.  Verf.  (f  1888)  bedauert,  dass  »es  an  Specialforschungen 
ans  den  Quellen,  namentlich  auf  dem  Felde  der  Alterthümer  fehle",  be- 
rücksichtigt zwar  wesentlich  Sprache  und  Neuzeit,  bringt  aber  höchst 
dankenswerthe  Ansätze  zur  Bibliotheca  engl.  MA.s,  namentlich  für 
histor.  Hilfswissenschaften  ')  und  Nachbargebiete '),  z.  Th.  seltene  Titel, 
in  ausreichender  Fülle  und  bewundernswerth  genau,  nur  leider,  da 
er  die  Bücher  grösstentheils  nicht  sah,  nicht  immer  glücklich  aus- 
gewählt. Für  ma.  Geschichte  benutze  man  die  Capitel  „ Geographie, 
Geschichte,  Privatalterthümer'',  findet  aber  « Literaturgeschichte,  Ge- 
schichte der  Sprache*  anderswo  vollständiger  behandelt.  Das  fieissige 
Werk  ermangelt  zwar  des  Inhaltsverzeichnisses  und  Registers,  erstrebt 
aber  auf  Böckh's  Spuren  gewissenhafte  Systematik  und  liefert  damit 
dem  Methodologen  der  Geschichte  ebenso  im  Allgemeinen  wie  im  Ein- 
zelnen für  viele  Fragen,  z.  B.  Textbehandlung,  eine  Vorarbeit. 

Denman  W.  Ross,  The  early  history  of  landholding  among 
tbe  Germans.  Boston  1883.  8°.  VIII,  274  S.  Obwohl  Ross  die 
Oesammtheit  der  Germanen  bis  zum  Ausgange  der  Karolinger  be- 
trachtet, so  mag  sein  Buch  hier  unter  angelsächsischer  Geschichte 
desshalb  besprochen  werden,  weil  er,  wie  mir  scheint,  angeregt  wurde 
von  der  Reaction  gegen  die  Annahme,  dass  auch  in  England  freie 
Harkgenossenschaft  mit  Gesammteigen  an  Land  geherrscht  habe.  Er 
schreitet  zum  äussersten  Gegensatz:  der  Einzelhof  des  Freien  habe 
unfreien  Dörfern  neben  sich  herrschaftlichen  Boden  zu  Besitz  ausgetheilt. 
Dieser  mittelalterliche  Zustand  herrsche  schon  in  Taciteischer  Zeit  des 
halben  Nomadenthums.  Nur  für  die  Pächter,  nicht  für  den  Eigen- 
thümer,  gebe  es  Gemeindeland  (mit  Gemenglage);  alle  ihre  Rechte 
daran  (rights  of  common)  seien  Rechte  an  fremdem  Land,  nämlich 
des  Herrn.  Niemals  habe  eine  Gemeinschaft  von  freien  Bauern  Land 
zu  eigen :  wenn  es  auch  zeitweise  noch  unter  den  Erben  eines  Eigen- 
thümers  nnvertheilt,  gemeinschaftlich  besessen  werde,  so  könne  doch 


»)  Chronologie  S.  21,  201. 
^  Kunst  27. 
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jeder  Miterbe  sein  Stück  (selbst  an  Wald  und  Weide!)  heraosverlangen, 
sei  also  stets  Individualeigenthümer.  Selbst  der  Wald  gehöre  werngwi 
Magnaten,  deren  Oberherrschaft  das  Volk  erst  später  abw&lze. 

Cäsar*s  privati  nihil,  und  Tacitus'  agri  in  vices  oecapantnt 
auf  grossberrschaftliches  Privateigenthum  zu  deuten,  war  aber  nur 
durch  voreingenommenes  Lesen  möglich:  da  heisst  |,cultor^  Knecht 
und  „spatia  camporum*  Gewanne,  „gesett  (bestelltes)  Land*  Pachter- 
besitz im  Gegensatz  zu  , Inland*  (Domäne),  als  ob  es  kein  ,nt- 
land**  gäbe! 

Mir  erscheint  Ross'  Ergebniss  völlig  unhaltbar:  an  einzelnen 
geschriebenen  Quellen  leidet  es  vielleicht  weniger  Schififbruch,  aber 
in  die  Gesammtanschauung  der  heutigen  Wissenschaft  vom  urgerma- 
nischen  Staat,  Recht  und  Heer  fügt  es  sich  meines  Erachtens  nicht  ein. 
Immerhin  sind  Gelehrsamkeit  (auch  Eenntniss  deutscher  Forschung,  be- 
sonders Inama-Sternegg's),  Fleiss,  ursprüngliche  Denkkraft,  klare  Dar 
Stellung  dem  Werk  nicht  abzusprechen.  Vermittelst  des  Index  kann 
man  unter  den  reichen  Noten  für  viele  Fragen  altdeutscher  Verfassung 
(Grundlasten.  Erbrecht  z.  B.)  brauchbare  Quellennachweise  iindei: 
allein  die  Stämme  und  Zeiten  werden  überall  zu  wenig  gesondal 
und  wie  noth wendig  ist  das  doch  gerade  für  eine  Uebergangsperioder 
wie  die  Zeit  zwischen  Cäsar  und  Karl  dem  Grossen ! 

Analecta  Bollandiana  V.  VI.  Ediderunt  Gar.  de  Smedt,  Gul 
van  Hooff,  Joseph  de  Backer  et  Gar.  Houze,  pr.  s.  J.  Par.  Brui. 
1886  f.  2  Bde.  432,  416  S.  Für  englisches  Mittelalter  findet  sich 
V,  53:  „Hymni  paracterici  0  3  in  laudem  s.  Swithuni  Wintoniens« 
episcopi  [t  862]  ex  cod.  Rotomag.  s.  X  [ex.  oder  XI  in.],  Alei^n. 
s.  XI*)  ed.  E.  P.  Sauvage".  Diese  Verse  in  schwierigster  Form  und 
doch  klarem  und  fehlerlosem  Latein  entstanden  im  Domkloster  tob 
Winchester'),  jedenfalls  erst  nach  der  Schulreform  waixac  Flexurfs 
Einfluss,  also  etwa  kurz  vor  1000.  Als  Poesie  oder  Gesduekto- 
quelle  besitzen  sie  keinen  Werth.  —  S.  165:  ,Vita  s.  Melori  in  Bri- 
tannia  Minori  ab  anonyme  suppari  [vor  849  ?]  conscr.,  cur.  F.  Pliiitt* 
erzählt  die  Ermordung  des  Meliav^)  von  Comovailles  und  wmxs 
Sohnes  Melior  zwar  in  ursprünglicherer  Form  als  die  zu  411  daitirte 

^)  D.  h.  gegenschlägig :  in  jedem  Distichon  kehrt  der  Beginn  ^ 
Hexameters  als  zweite  Hälfte  des  Pentameters  wieder;  ausserdem  bil^ 
die  Anfangsbuchstaben  der  Distichen  das  Alphabet. 

^  lieber  beide  Mss.  vergl.  Hardy  Descr.  Cat.  I,  515.  üeber  dieBou«tfr 
Hs.  vergl.  Warren,  Leofric  Missal. 

*)  „Swithun  noster;  corpora  mederi*  55,  14;  21. 

*)  Dessen  Vita  Acta  sanct.  Oct.  XI,  943. 
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Le^nde  von  Comwall  Oi  welche  ein  Glanbensmotiv  unterschob,  bedarf 
aber  einschneidender  Kritik').  Ein  angefügter  Hymnus  meldet:  „Hilde- 
bertus  rex  Franciae  Locum  auxit  Melori*;  daraus  folgert  Plaine: 
Melor  starb  vor  711  •).  —  S.  193:  ^Passio  s.  Mononis*,  eines  scotischen 
Missionars  in  Nassogne  im  7.  Jh.,  macht  Scotia  zur  ^insula  inter 
Angliam  et  Hibemiam*',  auf  die  sie  den  Ruhm  Irlands  aus  Beda 
überträgt,  entstand  also  kaum  vor  dem  12.  Jh.^),  dem  die  Hss.  an- 
gehören. —  VI,  S.  16:  „Vita  s.  Bertuini",  der  im  7.  Jh.  in  Eng- 
land geboren  und  Bischof*)  war  und  zu  Malonnes  verehrt,  wird.  — 
S.  72:  „Epistola"  von  H[oof?]  erklärt  den  Besitzer  des  Wiener  Livius 
saec.  V  für  den  Frisenapostel  Swithberht,  Willibrord's  Genossen.  —  S.  77 : 
,Vita  s.  Samsonis  Dolensis  [um  550®)]  ed.  Fr.  Plaine*,  verfasst  von 
einem  Bretonen  und  benutzt  von  mehreren  Biographen  Samson's, 
z.  B.  a)  einem  Dol'schen  Dichter  vom  Beginn  des  10.  Jh.sO*  dessen 
Werk  hier  erscheint;  b)  Baldric  von  Dol,  dessen  Prolog  abgedruckt 
wird;  c)  der  in  „Acta  SS.  Juli  VI  573*  nach  Mabillon  veröffentlichten 
Vita.  Diese  Untersuchung  ist  wichtig,  beansprucht  jedoch  nicht 
Vollständigkeit  0.  —  S.  805:  „The  lyfe  of  St.  Wenefreide  a.  D.  1401*"), 
mittelenglische  Predigt  aus  Hs.  Stonyhurst  s.  XVII,  inhaltlich  z.  Th. 
nach  der  lateinischen  Vita'°)  und  werthlos.  Der  Herausgeber  übersah 
den  Druck  in  Heame's  Peter  Langtoft  I,  p.  CXCVl  in  früherer  Sprach- 
form.    Es  folgen  Wunder  der  Wenefreda  im  16.,  17.  Jh. 

Bernhard  ten  Brink»  Beowulf.  Untersuchungen.  [Quellen 
und  Forsch,  zur  Sprach-  und  Culturgesch.  der  german.  Völker;  hrsg. 
von  ten  Brink,  Martin,  Schmidt.   62.  Heft.]  Strassb.   1888.   8\   VIH, 


^)  Vergl.  Hardy  I,  39  f.;  Haddan  and  Stubbs,  Councils  and  eccl. 
doc.  I,  36. 

*)  Vielleicht  bietet  Fredegar  zua.  577  den  historischen  Kern.  Nicht 
gesehen  habeich:  LeGouvello,  Vie  deS.M^r^al  ouM^loir,  Reden  1880. 

*)  Dam,  Hiflt.  de  Bretagne  I,  179  setzt  799,  aber  offenbar  nur  durch 
diese  Legende  [mittelbar]  beeinflusst. 

*)  Auch  sind  Herigeri  Gesta  Tungr.  citirt  H[older]-E[gger]  im 
N.  Archiv  XII,  234 :  »im  XI.  Jh.  wohl  im  Kloster  St.  Hubert  in  den  Ardennen 
geschrieben." 

^)  Englische  Quellen  gedenken  seiner  nicht. 

•)  Vergl.  über  diesen  Sädwalliser  Haddan  I,  149;  H,  1,  75  f. 

')  S.  117.  Hieraus  erhellt  Abfassung  vor  900;  auch  ist  E,  21  vor  Ankunft 
der  Normannen  geschrieben.  Nach  600,  da  Gregor  I.  benutzt  ist;  vergl. 
auch  n,  11  »multis  annis". 

*)  Viele  Hss.  ausser  den  von  Plaine  genannten  bei  Hardy  I,  141. 

•)  Die  Sprache  hat  der  Schreiber  modemisirt. 
»<>)  Acta  SS.  Nov.  I,  709  und  Hardy  I,  179  ff. 
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248  S.     Widersprüche,  Wiederholungen,   Unebenheiten   im  Beownlf- 
Gedichte  machen  die  Annahme  mehrerer  Verfasser  noth wendig.    Spä- 
tere Aenderungen  und  Erweiterungen  genügen  zur  Erklärung  nicht: 
ten  Brink  weist  nun  mehrere  gleichzeitige,  unabhängige  Behandlungen 
derselben   Stoffe    nach    in    , bahnbrechender*  *)   Untersuchung,    deren 
textkritische  und   ästhetische   Einzelbemerkungen')    ihren  Werth  be- 
halten, selbst  wenn  das  (hier  nur  in  grossen  Zügen  darlegbare)  posi- 
tive   Ergebniss    anfechtbar    wäre:    Der    Beowamythos,    Angeln   und 
Sachsen')  gemeinsam,   verknüpfe  sich  um   535    auf  dem   Festlande, 
also   bei   den  Angeln*),   mit  der   im    Grunde   historischen  Sage  von 
Beowulf,  der  im  Heere  des  Gautenkönigs  Ujgelac  auf  dem  Beutezug 
zum  Niederrhein  um  515  als  Held  und  Schwimmer  hervortrat  (aber 
nicht,  wie  das  Epos  erdichtet,  lange  über  die  Gauten  re^erte).    Aus 
jenem  Mythos   entnehme   die  Beowulfsage   schon  damals  das  .Wett- 
schwimmen ^)  mit  Breca**  und  gewinne  dorther,  nachdem  sie  um  550 
die  Angeln   nach  Britannien   begleitet,   den  .Drachenkampf';   diesen 
allein   behandle   um  610   ein  Bernicier   episch.     Selbständig   daneben 
besinge  man  in  Deira,  wo  .Wettschwimmen*  zur  Episode  werde,  aus 
der  Beowulfsage    die    .Heorotreise*    und    den    .Grendelkampf*   des 
Beowamythos  und  steige  um  625  mit  der   .Reise*    zur  Höhe  alteng- 
lischer Epik:    die  Nationaldichtung  finde   nämlich    in    Northumbrien 
unter   den   milderen   scotischen   Bekehrern   längere    Duldung    als  im 
Süden   bei   den   strengeren  Römern,   ersticke  freilich    auch   dort  um 
650  in  Theologie.  —  Das  noch   heidnische  Mercien    empfange  schon 
vor  650  vom  Norden   die   .Reise*    und   entwickle    nun    eine  wildere 
Epik  aus  der  .Reise*  und  eigenen  Sagen  von  Beowulf 's  dänischen  Thaten 
und  .Kampf  mit  Grendel's  Mutter".    Dann  trete  zwar  seit  etwa  655 
vor  dem   eindringenden   deirischen  Epos  die  mercische  Epik  zurück, 
füge  jenem  aber  mancherlei  hinzu:  Dänisches,  ChrisÜicbes,  .Grendel's 
Mutter*  und  die  Thrydho-Sage  in  Anknüpfung  an  die  697  ermordete 
Königin  Osthrydh.     Um  690   singen  mercische  Dichter   von  Grendel 
und    GreudeFs   Mutter   untereinander    abweichend.      Vom    .Drachen- 
kampf* werde   in   Mercien   erstens   die  bernicische  Version  um  690 
mit   der  älteren  Form   der   beiden  Reiseabenteuer    und    zweitens  die 
deirische  um  710  mit  der  jüngeren  Form  verbunden  und  aufgezeichnet 
Beide  mercischen  Schriften   verwebe  vor  800  ein  Redactor  zu  einem 


»)  R.  Wülker,  Lit.  Centrbl.  16  U  1889,  251. 

^)  Nur   als  einzelne  Nachklänge  vorepischen  Styls,   nicht  als  Regel 
wird  strophische  Gliederung  des  Beowulf  stellenweise  zugegeben. 
*)  Besonders  in  westsächs.  Namen  nachweisbar. 
*)  Weil  nach  der  Auswandermig  der  Sachsen. 
^)  Hierin  und  im  Namen  ähneln  Mythos  und  Sage. 
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Werke,  das  bald  darauf  einem  theologischen  Einschalter  anheimfalle. 
So  schreibe  das  Buch  ein  Kenter  vor  900  ab.  Und  dieser  kentische 
Beowulf  liege  dann  westsftchsischen  Schreibern  vor,  mittelbar  auch 
den  beiden  der  einzigen  Hs.  um  975. 

Aus  Skandinavien  stamme  weder  die  Sage  noch  eines  der  Lieder, 
geschweige  das  ganze  aus  jenen  erwachsene  Epos,  sondern  nur  die 
Episode  von  Headhobarden  und  Schwedenkampf;  die  Oertlichkeit  des 
„Beowulf  sei  weder  in  Seeland  noch  in  Northumbrien  nachweisbar; 
aber  zu  seiner  Gef&hlsweichheit  und  Sittenmilde  seien  um  700  (welcher 
Zeit  die  Grammatik  der  ältesten  Theile  angehöre)  nur  die  Engländer 
gereift.  —  Mit  Recht  schildere  Beda  Kenter  und  Wighter  als  einen 
Stamm,  der  aus  Jütland  wanderte,  zwei  Menschenalter  bevor  es  Dänen 
besetzten,  der  nicht  dänisch,  noch  mit  Beowulf  s  Oeatas,  d.  h.  skan- 
dinavischen Gauten,  identisch  sei. 

A.  Nflpnberger,  Aus  der  literarischen  Hinterlassenschaft 
des  hl.  Bonifazius  und  des  hl.  Burchardus.  Sonderabdruck 
aus  dem  24.  Bericht  der  wiss.  Ges.  Philomathie  in  Neisse,  zugleich 
Festschr.  zum  50 jähr.  Jubiläum  derselben.  Neisse.  1888.  S\  49  S. 
Die  von  den  Angelsachsen  im  8.  Jh.  geschätzte  Literatur,  im  Be- 
sonderen Bonifaz'  Bibliothek  wird  fleissig  zusammengesucht  ^  aus 
dessen  Briefwechsel  und  vielen  agsächs.  Hss.  in  Fulda  und  Würzburg, 
die  genau  beschrieben  werden.  Darunter  sind  Glossen,  wahrschein- 
lich von  Bonifazius'  Hand,  auch  ein  Codex  mit  beigelegten  Zetteln 
zur  Worterklärung,  wie  Beda  solche  dem  Ei*zbischof  Nothelm  anfer- 
tigte. —  Zum  Schluss  erscheint  eine  Homilie  bonifazischer  Zeit  aus 
Sanct  Gallen  gegen  Rückfall  ins  Heidenthum,  die  für  germanische 
Mythologie  wichtig  ist.  Die  gediegene  Schrift  bereitet,  wie  mehrere 
frühere  Arbeiten  des  Verf.s*),  eine  Gesammtausgabe  der  Werke  des 
Bonifazius  vor. 

Ludwig  Traube,  Karoling.  Dichtungen.  Aedel wulf,  Alchuine, 
Angilbert.  Rhythmen.  (Schrr.  zur  germ.  Philologie,  hrsg.  v.  Rödiger  I.) 
Berl.   1888.    S\   VOI,  161  S.    Aedelwulf  sei  vielleicht  Abt  des  von 

')  Inhalt:  Bibel,  Hieronjmus,  Origenes,  Augustin,  Pseudo- Augustini 
sermones,  Ambrosius,  Isidor,  Leo  L,  Gregor  I,  Sergius*  I.  Urkunden,  Cereal, 
Agnellus,  Faustus,  Caesarius,  Beda,  ScintiUae  (Beda  Colon.  VII,  370),  Donat 
o.  a.  Grammatiker,  Codex  canonimi  (Dionjso-Hadriana ?),  sog.  Theodori 
Poenitentiale ;  Passiones  martyrum,  Juliana,  Caecilia,  Agnes,  Agatha, 
Eugenia,  Potitus;  Liturgica^  Bonifaz*  Conscriptio  eententiarum ,  Burchardi 
homiliae  u.  s.  w. 

*)  N.  Archiv  VII  f.  XL   Katholik  1881,   15;  1882,  63.   Neisser  Gymn. 
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ihm  besungenen  Klosters  und  der  axigeredete,  B.  Ecgberht  von  Lindis- 
üarne  (dessen  Biographie  S.  88),  sein  Vorgänger.    Beides  ist  mCglich. 
Dagegen  das  Kloster  für  eine  Insel  zu  halten,  bietet  das  von  Traabe 
angeführte   ^Uebersetzen**    eines   Boten   keinen   Anlass:    dieses  kann 
sich  auch  erklären,   wenn  der  Bote  vom   «Gebiet  der  Scoten'  [nicht 
, Grenze  Schottlands"],  z.  B.  Hy,  herkam.    Unter  dem  Selbstcitat  einer 
Dichtung  von   Hyglac   und   englischen   Heiligen   verstehe  Aedelwnlf 
nicht,    wie  frühere   annehmen,    ein   verlorenes  Werk,    sondern  nur 
ein    späteres  Capitel:    dies  scheint  mir  mit   ,4amdudum   perstrinxi, 
dum  cecini"   unvereinbar.     [Man  vergl.  Stubbs   in   Smith    and  Wace 
^Diction.  of  Christian  biogr.":  Ethelwulf.]    Als  Quellen  weist  Traube 
nach:  Bedae  Carmen  in  Cutbberhtum,  Bibeldichtung,  Alcuin's  «York*, 
Aldhelm.    Die  drei  Hss.,  unter  denen  0  C  eine  Gruppe  bilden,  gehen 
auf  eine   verderbte  Abschrift  ags.  Hand  zurück.     Träubels  Hanpt- 
verdienst   liegt   aber  in  den  höchst  scharfsinnigen,    nur  selten  übe^ 
kühnen   Textemendationen  des  schwierigen  Gedichts,    die  jedem  Be- 
nutzer künftig  unentbehrlich  sind:  mit  berechtigtem  Stolze,  der  aber 
Vorgänger  schonen  dürfte,  erklärt  er  alle  Fehler  der  Ueberlieferung  an- 
gedeutet, die  meisten  behoben  zu  haben.    Um  so  mehr  ist  zu  bedauern, 
dass  Amold's  Abdruck  von  0  in  Symeonis  [Dunelm.]  op.,  Rolls  Ser.  18^ 
I,  265,  nicht  benutzt  ist:   da  finden  sich  viele  gute  Lesarten  (gleich 
in  der  Rubrik  erklärt  sich  Aethelwulf  als  „presbiter'*),  deren  manche 
Traube's  Schlüsse  bestätigen.     Arnold  rieth  p.  XXXIII,   das  Stift  sei 
Graik;   allein    ,cella'    heisst  damals  jedes   Kloster,   niclit  bloss  ein 
abhängiges.  —  Traube  trennt  S.  43  Aldhelm's  Stück  VIII  mit  Recht 
von  IX,   erklärt  und   bessert  S.  131   die  Rhythmen   in  den  Bonifu- 
briefen.  —  Der  übrige  Theil  der  wichtigen  Forschung   gehört  mehr 
in  die  deutsche  Literaturgeschichte. 

Grant  Allen,  Early  Britain.  Anglo-Saxon  Britain.  (Soc  for 
prom.  Christian  knowl.)  Lond.  o.  J.  8°.  VIII,  237  S.  Verf.  ver 
werthet  die  beste  Literatur  etwa  bis  1880*),  auch  philologische, 
archäologische  und  anthropologische,  sieht  die  Gescbichtsquellen  mehr 
fach  selbst  ein,  urtbeilt  und  verbindet  selbständig  und  stellt  das  Er 
gebniss  in  geschickter  Weise  volksthümlich,  d.  h.  ohne  Anmerkungen 
und  etwas  zu  apodiktisch,  dar.  Zu  allgemeinem  üeberblick,  zur  An- 
regung und  Einführung  empfiehlt  sich  das  Büchlein,  besonders  weil 
es  alles  Wichtige  und  das  heute  noch  aus  Angelsachsenzeit  Nach- 
wirkende mit  besonnener  Abwägung  hervorhebt.  Die  Einzelforschnng 
zu  fördern,  wird  zwar  nicht  beansprucht,  doch  wird  auch  die  Wissen- 


*)  Seebohm*8  u.  a.  Arbeiten  Über  Land  Verfassung  erschienen  später. 
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Schaft  immerhin  manches  dankbar  vermerken  von  AUen's  scharf- 
sinnigen Erklärungen  und  Beobachtungen,  deren  Gewissheit  er  in 
weiser  Bescheidenheit  meist  selbst  beschränkt:  Cynewulf's  Preis  der 
ebenen  Landschaft  und  des  milden  Klimas  gegenüber  der  Beschrei- 
bung wilder  Klippen  und  rauher  Seestürme  im  Beowulf  bedeutet  den 
Sieg  des  Ackerbaus;  in  Dunstan's  Politik  tritt  germanisirtes  Halb- 
keltenthum  hervor,  indem  südwestliche  Orte  und  Personen  bevor- 
zugt werden;  die  Dänen  erlangten,  weil  an  Blut  und  Sprache  den 
Angeln  näher,  in  den  anglischen  Gebieten  leichtere  Erfolge  als  in 
den  sächsischen^). 

Charles  Francis  Keary,  A  catalogue  of  English  coins  in 
the  British  Museum.  Anglo-Saxon  series  I.  Ed.  by  Reg.  St.  Poole. 
With  30  plates.  Lond.  1887.  8^  X,  XCVI,  282  S.  Mit  lebhafter 
Freude  begrüsst  nicht  bloss  der  Münzforscher  dieses  tüchtige  Ver- 
zeichniss:  es  gewährt  auch  für  die  Geschichte  der  angelsächsischen 
Sprache,  Schrift,  Kunst,  äusseren  Beziehungen,  inneren  Verwaltung, 
Wirthschaftund  Königsreihen  wichtige  Belege.  Keary  hat  die  Benutzung 
durch  ags.  Begesten,  gelehrte  Hinweise  auf  verwandte  Sammlungen 
und  trefiflicbe  Indices  erleichtert  und  mit  Fleiss  und  Schärfe  in  der 
Einleitung  eine  Münzgeschichte  schon  selbst  herzustellen  gesucht:  auf 
der  Höhe  englischer  und  französischer  Forschung  beachtet  er  doch 
deutsche  Arbeiten  über  fränkisches  Münzwesen ') ,  germanische  Ver- 
fassung und  angelsächsische  Sprache  zu  wenig.  So  gibt  er  in  der 
Vorgeschichte  den  Goldring,  der  doch  erst  Werthbewahrung  in  Edel- 
metall darstellte,  schon  für  Geld  aus  und  erwähnt  nicht,  dass  Vieh 
als  Geld  diente.  Das  Verzeichniss  beschreibt  auf  das  Genaueste 
etwa  2558 ')  Münzen,  von  denen  463 ')  verschiedene  Prägungen  beider- 
seitig in  Lichtdruck  erscheinen.  [Der  übrige  ags.  Münzbestand  des 
Britischen  Museums  ist  wessexisch;  er  bleibt  dem  andern  Bande  vor- 
behalten.] Der  Stoff  ist  in  6  Theile  geordnet:  I.  ein  Goldsolidus, 
nach  einem  Honorius'schen  kurz  vor  600  in  England  (?)  geschlagen, 
diente  vielleicht  noch  zum  Schmucke.    Er  bietet  die  älteste  englische 


^)  Im  Einzelnen:  Die  engl.  Verfassung,  allerdings  nicht  keltisch  oder 
romanisch,  müsste  nicht  sowohl  als  ags.  denn  als  germanisch  dastehen: 
Verf.  unterschätzt  den  normann.  Einfluss;  der  Name  Angelsachsen  ist  doch 
aicht  bloss  modern ;  nicht  alle  Angeln  verliessen  Deutschland ;  die  frühesten 
engl.  Gesetze  sind  nicht  lateinisch;  in  den  Literaturanföngen  ist  Canterbury 
Yemachläsaigt ;  Totemismus  folgt  aus  Thiemamen  noch  nicht;  nicht  aller 
private  Grundbesitz  entstammt  dem  Buchland. 

')  Soetbeer,  Forschungen  z.  D.  G.  I.  II.  IV.  VI. 

*)  Leider  fehlt  fortlaufende  Zählung. 
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Runeninschrift  »Scanomodu*.  Diesen  Namen  und  10  fernere  in 
Runen  auf  späteren  Münzen  bis  um  825  erklärte  Wimmer  dem  Vert 
Sie  stammen  sämmtlich  aus  anglischem  Gebiet.  Ausserdem  zeigen 
viele  Münzen  Runen,  vereinzelt  oder  mitten  in  sonst  lateinischen 
Wörtern;  dies  dauert  (ausgenommen  die  noch  im  12.  Jli.  erhaltenen 
Runen  für  th,  dh,  w)  bis  kurz  nach  900.  —  Classe  II,  etwa  600—750, 
umfasst  a)  Goldmünzen,  theils  nach  Solidi  des  Magnus  Maximns, 
theils  nach  merowingischen  Trientes  0  geprägt;  b)  silberne  Sceattas*), 
in  Gewicht  und  Werth  nach  merowingischen  Silbermtinzen ,  in  der 
Zeichnung  nach  diesen  oder  nach  römischen  und  byzantinischen  Gold- 
und  Kupfermünzen  geschlagen.  Die  Angelsachsen  haben,  im  Gegen- 
satz zu  den  nach  Südwesten  gewanderten  Germanen,  nicht  die  römische 
Prägung  fortgeführt  (Britanniens  Cultur  wird  auch  hierin  im  5.  Jh. 
unterbrochen),  sondern  nach  langer  Pause,  in  der  fränkische  und 
Kaisermünzen  des  4. — 6.  Jh.'s  auf  der  Insel  umliefen,  die  letzteren 
nachgemacht;  vermuthlich  begann  damit  Aethelberht  von  Kent  zuerst 
mit  fremden  Arbeitern.  Allein  die  ungeschickten  Nachpräger  lassen 
von  Wort  und  Gestalt  der  Vorbilder  oft  nur  sinnlose  Punkte  und 
Striche  übrig').  Heimische  Neubildung  mannigfacher  Form  zeigt 
sich  zuerst  auf  der  Rückseite  in  Monogrammen  und  nordischen  Orna- 
menten :  als  Spirale,  Punktlinie,  Bandverschlingung,  Schlange,  Drachen, 
Thiere,  die  sich  in  den  Schwanz  beissen.  Von  den  z.  Th.  runischen 
Buchstaben  ist  fast  kein  Wort  sicher  entziffert.  Der  Name  .Lon- 
donia",  „Londunium*  auf  Stücken  schlechten  Silbers  beweist,  dass 
London  auch  im  Beginn  ags.  Zeit  alte  üeberlieferung  und  eine  gewisse 
Selbständigkeit  bewahrte,  bb)  Die  frühesten  ags.  Namen  von  Münz- 
herren stehen  runisch  auf  der  Rückseite  mercischer  Sceattas:  .Pada' 
(um  656),  „Ethilired*;  vorne  bleibt  das  verderbte  Kaiserbild.  Diesen 
Culturfortschritt  scheint  also  Peada  gemacht  zu  haben,  derselbe 
König,  der  das  Christenthum  einführte.  —  III.  Sein  grosser  Nachfolger 
Offa  prägt  dann  Englands  erste  Silberpfennige*).  Aus  deren  Schön- 
heit*), bis  zum  15.  Jh.  in  England  nicht  übertroffen,  folgt  die  C^lltn^ 


*)  Aus  der  Tremisse  entstehe  .Thrymse",  der  Name  vielleicht  ur8priü^^ 
lieh  nir  diese  Goldmünze,  später  für  einen  ganz  anderen  Rechnmigvweitk 
Vergl.  Richthofe n,  Zur  Lex  Saxonum. 

*)  Das  Wort,  unser  .Schatz*,  ist  nicht  etwa  von  scset  zu  trennen. 

8)  Virchow,  Zs.  für  Ethnologie  29  [1889]  S.  32  vergleicht  glücklidi  mit 
der  britischen  Entstellung  römischer  Vorbilder  die  Nachahmung  des  Shilling 
in  goldähnlichem  Messing,  zunächst  zum  Schmuck,  durch  die  heutigen  S5d- 
afrikaner.  *)  Etymologie  aus  .Pfand*  ist  streitig. 

*)  Ihr  allmähliches  Sinken  im  folgenden  Jh.  bedeutet  nicht  bloss  Rück 
gang  der  Cultur,  sondern  auch  massenhaftere  Anfertigung. 
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höhe,  aus  deren  Nachahmung  nach  Pipin's  und  KarFs  0  Denaren  die 
fränkische  Beziehung,    aus  deren  Anfertigung   zum  Theil   in  Canter- 
bury  (wo  auch  die  Erzbischöfe  auf  ihren  Münzen  neben  sich  Könige 
der  Mercier,  später  der  Westsachsen  nennen)  die  Abhängigkeit  Eents, 
aus  deren  Einführung  allmählich  durch  ganz  England   die  sich  vor- 
bereitende Einung  Britanniens.  Offa's  berüchtigte  Gemahlin  Cynethryth 
.regina''   ist  die  einzige  Frau  auf  diesen  Münzen.     Der  Pfennig  ist 
grösser,  aber  dünner  als  der  Sceat,  nennt  den  Regenten,   meist  mit 
seitlichem   Brustbild   (das  bald   in   Haarflechten  und   Diademen   der 
Könige,   bald  in  Schnurrbärten ,    bald   in  Tonsur   und   Pallium   der 
Erzbischöfe  —  nur  diese  erscheinen,  vielleicht  nach  päpstlichem  Vor- 
bild,  in  Vorderansicht   —    individuelle  Züge   wagt),   und    gibt    auf 
der  Rückseite  den  für  Schrot  und  Korn  verantwortlichen  Münzer  an 
(manchmal  mit  ,me  fecit*,  so  dass  der  wirkliche  Präger,  nicht  etwa 
ein  Beamter  zur  Münzbeaufsicbtigung,   gemeint  scheint)   oder  später 
bisweilen  die  Prägestadt:    Dorobernia  (d.  i.  Canterbury),  York,  Lin- 
coln.   Von  Münzern')  nennt  dieser  Band  über  400.    Dieser  englische 
Denar,  der,  wie  sein  fränkisches  Vorbild,  unter  Offa  an  Schwere  wuchs, 
behielt  fast  sechs  Jahrhunderte  nahezu  seinen  Werth  —  ein  starker 
Beweis   för  die  finanzielle  Beständigkeit  des  Reiches  —  und  diente 
den  Anfängen  schottischer,  irischer,   skandinavischer  Münzung   zum 
Vorbild.    Er  zuerst  lässt  den  Werth  am  Gepräge  sehen,  während  die 
autoritätslosen  Sceattas  bei  grösseren  Zahlungen  wahrscheinlich  noch 
gewogen  werden  mussten.     Seine   Prägung   steht  nur  den   Königen 
und  Erzbischöfen  zu  —  ein  Grundsatz,  der,  vielleicht  in  der  Wikinger- 
Anarchie  durchbrochen,   im  10.  Jh.  Gesetz  wird  — ,  auch  wenn   der 
König  die  Münze,  d.  h.  ihren  Ertrag,  Prälaten  überweist.     Merciens 
Münze  (III)  endet  mit  seiner  Eroberung  durch  die  Dänen  874.  Kentische 
Denare  (IV)  sind    a)  von  Königen  geprägt  seit  dem   von   den  Ge- 
schichtschreibern vergessenen   Ecgberht  IL   um   780  bis  zur  Unter- 
werfung unter  Wessex  825,  b)  von  den  Erzbischöfen  von  Canterbury 
c-  766—900.     Von  den    Kleinstaaten   Essex  und  Sussex    sind   keine 
Münzen  bekannt:  ihre  Selbständigkeit  endete  zu  früh.  — 

V.  Aus  Ostangeln  stammen  Pfennige,  die  dann  nach  Northumbrien 
eindringen:  a)  der  Könige  von  c.  760  bis  Aethelstan-Guthorm  (890), 


^)  Nor  in  der  Zeichnung  werden  nebenbei  auch  Kaisermünzen  und 
ßceattas  fernerhin  copirt.  Einmal  ist  Ludwig  des  Fr.  Goldsolidus  nach- 
geahmt. 

■)  Ich  fürchte,  mancher  sonderbare  Namen  bei  Keary  entstand  aus 
Verprägung  oder  aus  Verlesung  (so  Wintred  aus  Wihtred) ;  die  Buchstaben 
sind  oft  mehrdeutig.  Warum  sollen  die  Mtinzer  anders  geheissen  haben 
als  die  Zeugen  der  Urkunden,  die  Verf.  zu  wenig  benutzt? 
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der  dem  Typus  seines  Pathen  Aelfred  folgt.    Daneben  werden  b)  nach- 
weislich   vor  905,   schöne    Denare    ,S.   Eadmundi*    (t  870)   geprSgt 
von  zum  Theil  fremden  Münzem,  auch  Franken  wie  Beringar,  Hlo- 
dovicus,    Milo,    Rather,    Remigius,    Robert,   Walter.      Im   10.  Jh. 
hat  ausser  Wessex  kein  Herrscher  angelsächsischen  Blutes  mehr  ge- 
münzt und  kein  englischer  Staat  ausser  Northumbrien.     Dieses  (VL) 
prägte  a)  kupferne  Stycas  ohne  Brustbild.    , Stück*,  Schatz,  Pfennig 
allein  bezeichnen  Münzen,  alle  übrigen  ags.  Geldnamen,  wie  Schilling') 
u.  s.  w.,  nur  Rechnungswerthe*).    Die  Kupfermünzen  beginnen  a)  bei 
den  Königen  etwa  670,  bei  den  Erzbischöfen  von  York  um  734,  laufen 
ß)  neben   silbernen  um,    enthalten  selbst  zum  Theil  Silber,  sind  den 
Sceattas  verwandt,  bezeichnen  aber,  seitdem  Südengland  zum  Pfennig 
übergeht,   northumbrische  Selbständigkeit   und    enden    erst   mit   der 
nordischen   Eroberung  Yorks  867.     Die  Wikinger-Könige  führten  ei- 
nige Jahre  später  hier  b)  Silberpfennige  ein,  die  «)  sie  874 — 954  — 
als  die  frühesten   skandinavischen  Münzpräger  —  anfangs  nach  fun- 
kischen (erst  im  10.  «Tb.  nach  westsächsischen)  Mustern  prägen.    Diese 
fremden   Herrscher    übermitteln    ein   Gepräge  König   Aethelred's  IL 
von  Northumbrien   (von  ca.  844)   an  Irland   und  Skandinavien  zom 
Vorbild  für  deren  erste  Münze.    Viele  Münzen  Cnut-Guthred's  zeigen 
^Quentovici*    (Etaples)  und    „Cunnetti*   (Conde?)    als    Prägeort  und 
Karl's  des  Kahlen   Monogramm,     ß)  Die    zu    St.   Peter   [York]  ge- 
schlagenen Pfennige  gehören  etwa  der  Mitte   des  10.  Jbs.  an.    Kurz 
vorher  begegnen  uns  auf  Northumbriens  Münzen  die  Wörter  ,cununc* 
und  „minetres'i  während    anderwärts  ausser  Namen   nur  lateinische 
Inschriften   und  zwar ,   abgesehen  von  »rex*  und  ,monetarius',  fast 
nur  kirchliche  Wörter  vorkommen.  —  Für  die  Geschiebte  des  Costüms 
bemerke  man  unter  den   Münzbildem:   Schwert,   Pfeil   und  Bogen, 
Wimpel,  für  die  Paläographie  das  Keilförmige  der  Schrift  seit  etwa  850; 
die   ältesten  ags.   Texte   könnten  hier  datirte  Namensformen  finden, 
die   freilich   (z.  B.    „Edilredd*   um   845  mit  .Eilred*)  wechseb,  als 
wären   sie   durch  Jahrhunderte  sprachlicher  Abscbleifung  getrennt'). 

Alph.  Bellesheim,  Gesch.  der  kathol.  Kirche  in  Schottland 
I.   400-1560^),    Mainz    1883.     Zum   erstenmal,    und    daher   will- 


^)  Die  Etymologie  , Abschnitt",  nämlich  vom  Edelmetallring,  iit  be- 
stritten. 

^)  Vf.  folgt  hier  nur  Schmid,  G.  der  Ags. 

^)  Yergl.  Sige-Semund,  Dege-Daiemond ;  aber  Hadbere  Vftwn  nicht  t^ 
sichtlich  statt  Gudhere  stehen. 

*)  11  reicht  bis  1878. 
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kommen,  erscheinen  hier  ausführlich  die  Forschungen  von  BeeTes,^ 
H  a  d  d  a  n  ^)  und  S  k  e  n  e  ^)  deutsch  verarbeitet.  Hätte  sich  Verf.  nur  stets 
an  diese  Führer  gehalten  und  nicht  durch  ältere  Literatur^)  sich  a.uf 
die  Irrwege  der  Sage  verleiten  lassen !  Auch  W.Robertson  *),Innes'), 
Preemann^)  hätte  er  folgen  dürfen.  Denn  die  Art,  wie  er  die  Ur- 
quellen selbst  benutzt,  bringt  wenig  Gewinn:  nicht  nur  fehlen  ihm 
dazu  die  keltischen  und  canonistischen  ^)  Vorkenntnisse  —  von  denen 
aus  m.  E.  noch  höchst  fruchtbare  Forschungen  hier  möglich  wären  — , 
sondern  auch  die  allgemeine  historische  Kritik^),  wie  sie  Heiligen- 
leben gegenüber,  denen  Verf.  unverhältnissmässig  viel  Baum  widmet, 
besonders  noth  thut.  Da  wird  aber  z.  B.  für  Cuthbert  neben  Beda 
eine  Fabel  verwerthet,  die  ein  halbes  Jahrtausend  jünger  ist^^).  Und 
mehrfach'^)  wird  das  Latein  nur  flüchtig  verstanden. 

Der  Wunderglaube  und  die  ultramontane  Absicht,  jede  wichtige 
Eigenthümlichkeit  der  keltischen  Kirche  zu  leugnen^')  und  ihr  grego- 
rianische Strenge^')  unterzulegen,  treten  zu  offen  auf,  um  schaden  zu 
können ^^);  wo  er  Skene  widerspricht,  hat  Verf.  m.  E.  ausnahms- 
los Unrecht,  während  er  allerdings  über  Phantasien  von  vorprote- 
stantischen 9 romfreien "  Culdeern  leichte  Triumphe  feiert. 


»)  On  the  C61i-d6  (1860)  und  Life  of  St.  Columba  1874. 

•)  Councils  and  eccles.  doc.  rel.  to  Great  Britain  11. 

«)  Celtic  Scotland  1876—80. 

*)  Auch  Grub's  erst  1861  erschienenes  Werk. 

^)  Scotland  under  her  early  kings  1862. 

•)  Scotch  legal  antiquities  1872. 

^  Essays  [übs.  von  Locher,  Zur  Gesch.   des  MA.s.   1886:   Be- 
ziehungen zwischen  England  und  Schottland]. 

*)  Die  Echtheit  der  Bussbücher  z.  B.  wird  gar  nicht  untersucht ,  der 
AI  tu  8 -Hymnus  für  Columba  einfach  in  Anspruch  genommen. 

•)  Was  S.  92*  aus  , Anseimus  Migne  154*    (lies  Eadmer  159,  besser 
bei  Raine,  Lives  of  York  1,  168)  citirt  wird^  entstammt  nur  Beda. 

^^)  Ebenso  für  Ninian  Ailred. 

")  z.  B.  Beda  8.  33;  femer  S.  90  [„mit  Schilfrohr  bedachte*];  S.  103 
nicht  , Vater  Jocelyns",  sondern  Bischof  Jocelyn  von  Glasgow;  S.  170  nicht 
.verschwiegen*,  sondern  gescheit;  S.  240  nicht  ,auf  sieben  Jahre  zu  ver- 
theilen*  ,  sondern  sieben  statt  sechs  Jahresrenten  einzuziehen ;  294  nicht 
aTeppich  von  E91n* ,  sondern  Arrastapete  mit  Darstellung  der  hl.  drei 
Könige. 

*•)  Columba  in  S.  Peter  zu  Rom! 

'*)  Klerikerehe  und  Bischofsweihe  durch  einen  Bischof  sollen  von  Anfang 
an  ab  Unregelmässigkeiten  gegolten  haben. 

**)  Edward*s  I.  Politik,  sich  Schottland  zu  unterwerfen,  erfährt 
(moralischjgegründeten)  Tadel,  Bonifaz*  VIII.  gleiche  Absicht  nicht. 
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In  tieferer  Durchdringung  etwa  das  Gemeinsame  der  un^Jüigen 
Einzelheiten  selbständig  auf  leitende  Gedanken  zurückzufahren,  einen 
eigenen  Ueberblick  z.  B.  über  Gottesdienst,  Kirchenzucht,  Sittlichkeit, 
Theologie,  Wirthschaft  der  Kirchengüter  im  Zusammenhang  zu  f^ 
winnen,  versucht  Verf.  kaum.  Wollte  er  aber  den  Annalen  der  äus- 
seren, ja  der  rein  politischen  Geschichte,  sogar  der  KönigsbiographieO 
einen  so  weiten  Raum  widmen,  so  hätten  wenigstens  die  zwei  Hanpt- 
ursachen  für  die  Befreiung  der  schottischen  Kirche  von  der  englischen 
Hierarchie  klar  angegeben  werden  sollen :  erstens  der  Zwist  zwischen 
Canterbury  und  York,  zweitens  Roms  Eifersucht  auf  den  britischen 
Patriarchat,  den  Lanfranc  und  Eadmer  planten:  nicht  etwa  York  zn 
Liebe  begann  dieser  den  schottischen  Investiturstreit*). 

Bei  solcher  Oberflächlichkeit  misslingen  denn  nicht  nur  die  Cha- 
rakterschilderungen —  Richard  I ,  der  neben  vielen  Kronrechten  aadi 
Schottlands  Lehensabhängigkeit  verschachert,  erscheint  «grossmütiiig* 
— :  es  bleiben  wichtige  Verhältnisse'),  z.  B.  der  spätere  Widerstand  der 
Kelten  gegen  Wilfrid  und  K.  Alexander 's  11.  Beziehung  zum  Legaten 
Otto^),  einfach  unverständlich,  und  die  Standartenschlacht  erzählt 
Verf.  gar  in  der  Weise  eines  ma.  Compilators  an  zwei  Stellen  und 
zwar    verschiedentlich  ^),     Kann    also   selbst   für    Einzelheiten  *)  das 

')  Seiten  lang  wird  Tytler,  Scotland  from  Alex.  III  (1879)  an*- 
gezogen. 

')  Der  ganze  Abschnitt  ist  zu  verbessern  aus  meinen  Angionorm. 
(I  quellen  287. 

')  Dass  K.  Wilhelm  Arbroath  Becket  weihte,  kommt  vor,  aber  nicht 
dass  dies  gleich  nach  seiner  Gefangenschaft  geschah,  welche  am  Tage,  DAch- 
dem  sich  Heinrich  II.  am  Sarge  Becket's  gedemüthigt ,  brennen  hatte.  — 
Das  Londoner  Concil  vor  dem  Legaten  1268  und  das  Perther  werden  er 
wähnt,  aber  nicht,  dass  letzteres  bedeutet,  Schottland  sei  an  ersteres  nidit 
gebunden.  —  Dass  , Schottlands  Palladium",  der  Stein  von  Scone,  ,n 
London  ist",  wäre  wenig  wichtig:  er  bildet  einen  Theil  des  brit.  Krönongi- 
stuhls  zu  Westminster. 

*)  Darüber  die  tüchtigen  Schriften:  Obs  er,  Wilfrid  d.  A.;  Weber, 
Verhältniss  Englands  zu  Rom  1237 — 41. 

'^)  S.  175  (wo  statt  «Schottisch*  Englisch,  statt  .unglücklich*  fl^ück* 
lieh  zu  lesen);  S.  190. 

«)  S.  1:  St.  Alban's  nicht  »Cistercienser";  87:  statt  »Südpictcn*  Scot« 
in  Südirland;  172:  Wilhelm  I.  mit  II.  verwechselt;  173:  .Südgrenie  tat 
1093  bis  1707"  [auch  seitdem!]  blieb  nicht  so  (Berwick  ward  engliseV; 
183  f.:  lies  Heinrich  I.  statt  II.;  112  und  stets:  lies  Hagnstald;  115:  Do^ 
hamer  Ornament  an  arabische  (!)  Kunst  erinnernd;  .Waldodor*  ist  Yalooaxt; 
161:  K.  Edmund  nicht  vom  , Mordstahl',  nicht  von  »Ardric",  nicht  ,1017* 
niedergestreckt;  149,  153:  Die  ganz  verwirrte  Gesch.  Cumbrias  ist— lB" 
aus  Freeman,  Norman  Conquest  —  zu  verbessern. 
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Buch  nicht  als  zuverlässig  citirt  werden  und  bringt  es  auch  für 
deutsche  Geschichte  *)  nichts  Neues ,  so  bleibt  es  doch  für  Deutsche 
ein  dankenswert hes  Hilfsmittel.  Auch  ist  für  das  13.— 15.  Jh.  die 
öftere  unmittelbare  Benutzung  Theiner*s^)  und  Bobertson's')  an- 
zuerkennen. Das  Feld  aber,  auf  dem  Verf.  offenbar  besser  zu  Hause 
ist  und  laut  sachverständigen  Urtheilen  höchst  bedeutende  Ergebnisse 
bringt ,  ist  die  Neuzeit ,   die  mehr  als  die  Hälfte  seines  Werkes  füllt. 

Walter  de  Gray  Blreh,  Vita  Haroldi.  The  romance  of  the 
Ufa  of  Harold  king  of  England.  From  the  unique  ms.  in  the  British 
Museum  edited  with  notes  and  a  translation.  London  1885.  8^. 
XV,  204  S.  Aus  der  Hs.  Harley  3776,  um  1300  zu  Waltham 
[Essex]  von  einem  ungebildeten  Abschreiber  verfertigt,  druckt  Birch 
den  Text  mit  allen  Flüchtigkeitsfehlem  *)  und  unsinniger  Interpunktion 
ab  und  notirt  unnütz  fehlerhafte  Abweichungen  aus  den  Ausgaben 
MicheVs,  der  nur  derselben  Hs.,  und  Giles',  der  meist ^)  nur  Michel 
folgte.  Bisher  ungedruckt  waren  nur  die  Capitel  8  und  12.  Hardj's 
Hypothese,  Verf.  sei  einer  der  Weltgeistlichen,  die  [1177]  vor  Regu- 
lardomherren  aus  dem  1060  gegründeten^)  Stifte  Harold's  weichen 
mussten,  und  habe  Waltham  die  Ehre  der  Grabstätte  des  letzten  hei- 
mischen Königs  rauben  wollen,  verwirft  Birch  mit  Recht,  ohne  doch 
weitere  kritische  Hilfe  zu  gewähren. 

Einer  der  bei  jener  Beform  Vertriebenen  schiieb  vor  1190  [p.  9 
sq.  13]  die  Abhandlung  „De  inventione  s.  crucis  nostre  in  Monte- 
acnto  [Montacute  in  Somerset]  et  de  ductione  eiusdem  apud  Waltham*, 
die  Stubbs  1861  trefflich  herausgegeben  hat.  Mehreres  darin  betrifft 
deutsche  Geschichte:  ^ur  Einführung  deutscher  Kirchenbräuche  und 
Schulzucht  0  setzte  Harold  den   Magister  Adelard  von  Lüttich   aus 


*)  Die  Mission  der  Merovingerzeit  wird  nicht  erhellt.  Eine  vlämische 
Gesandtschaft  gegen  Middelburgh  1425  s.  S.  273;  H\i8sitenverbrennung  1438 
S.  277;  Heirath  Maria's  von  Geldern  1449  8.  287;  Basier  Concil  S.  291 ;  Propst 
Johann  Husemann  von  So^t  macht  1474  dem  Eb.  von  St  Andrews  den 
Proceas  8.  300. 

*)  Vetera  mon.  Hibern.  atqne  Scot  1864. 

^  Concilia  Scotiae  1866. 

*)  S.  11  *  hatten  Frühere  richtig  adiversarum*,  wie  die  p.  87  wieder- 
holte Ueberschrifb ;  Birch  setzt  aus  der  Hs.  .diviciarum' ! 

^)  Wohl  aber  durften  Giles' Emendationen  S.  18^  37^  im  Text  bleiben! 
S.  45,  Z.  14  streiche  ,in*  und  ,non'. 

*)  Freeman,  Norman  Conquest  11,  439;  443.  Hl,  518. 

0  Mit  deutschen  Prügeln  (vergl.  Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,  6Ö3). 


208  Berichte  und  Besprechungen. 

ütrechter  Schule  in  Waltham  ein.  Adelard's  Sohn  Peter  pflegte  dort 
weiter  nach  deutscher  Art  Literatur,  Poesie,  Kirchengesang  und  war 
der  Lehrer  des  Verf/s  von  De  inventione,  der  sich  bepfründet  rühmt 
,mit  Beistimmung  der  Königin  Adeliza",  der  Gemahlin  Heinrich*s  I. 
und  Tochter  Gottfrieds  von  Loewen,  die  1151  starb.  —  Nebenbei 
wird  des  deutschen  Hofgoldschmieds  Dietrich  [um  1086]  gedacht, 
offenbar  eines  der  seit  Eadgar's  Zeit  von  englischen  Grossen  besdi&f* 
tigten  Künstler  0)  und  der  flandrischen  Söldner,  die  1144  Waltham 
plünderten  [De  inv.  c.  15.  25.  24.  81.]. 

Diese  Abhandlung  nun   citirt  unser  Biograph   (S.  25.  45,  was 
Birch   nicht  bemerkt),   der  kurz  nach  1204  (S.  51.  85)  zn  Waltham 
(Prolog)  seinen  schwülstigen  Boman  schmiedet  und  doch  noch  Leute 
aus  Harold's  Zeit  gesehen  zu  haben  vorgibt  (S.  30.  85.  95).    Er  er 
zählt,    jener  Adelard  sei    der  Leibarzt  „miperatoris   Alemannonxm 
[also  Heinrich's  IIL]'*  gewesen,  von  diesem   dem   befreundeten  und 
verwandten  Edward  [dem  Bekenner,  Heinrich's  Schwager]  für  den  para- 
lytischen Harold  zugesendet  worden  und  habe  die  Beechenkung  dm 
Hl.  Kreuzes   von  Waltham   mit  Erfolg  empfohlen    (8.    17  f.  23).  - 
Harold  sei  1068  nach  Deutschland  entkommen  und  habe  die  „stamm- 
verwandten" Sachsen  und  Dänen  vergeblich  dem  unglücklichen  Eng- 
land  zur  Hilfe   aufgerufen.     Dass  Harold  nicht   bei   Senlac  gefallia 
sei,  ist  eine  Fabel,  die  schon  jener  frühere  Walthamer  (der  Verf.  tot 
De  inv.,  8.  30)  verwarf  und  die  Birch  anderswoher*)  hätte  naehweiseo 
und  nicht  für  möglich  halten  sollen.    Der  Fabulist,  der  auch  Wilbela 
von  Malmesbury  und  Ailred,  S.  80.  82,  citirt,  wuBSte  aber  offenbar,  da« 
1067 — 1085  die  englische  Nationalpartei  sich  auf  dänische,  friesische, 
flandrische  Hilfe  gestützt  hat  (vgl.  Freemann  IV^  119;  248;  586;  687), 
und    fühlte  die  deutsche  Verwandtschaft  vielleicht  deshalb  basondflis 
warm,  weil  eben  damals  sein  König  Johann  mit  Otto  IV.  und  nieder 
deutschen  Fürsten  sich  verband.  —  Auch  zu  Harold's  Bomreise  [a.  1058, 
Freeman  II,  430;  635],   auf  welcher  er  Reliquien')  von  Ghrysastbif 
und  Daria  erwarb ,   wird  hier  eine  Beraubung  auf  der  Heimkehr  er 
zählt,  die  vielleicht  von  den  wahren  Erlebnissen  Tosti's  [Freeman  II,  4^^ 
des  Bruders  Harold's,  herstammt  [Stubbs  l.  c.].  —  Als  greiser  IreiaK 
soll  Harold  zu  Chester  verschieden  sein :  genau  so  fabelte  dieselbe  Zeit 
über  Kaiser    Heinrich  V.    (Mon.   Germ.  SS.   XXVm,   111).  -  Die 
englische  Uebersetzung  liest  sich   gut  und  erwies  sich   bei  einig« 


')  Vergl.  Freeman  IV,  41;  Will.  Pictav.  ed.  Oiles  S.  155. 

^)  Freeman  IIl,  515;  758  und  Rad.  Coggeshale  S.  1. 

')  Die   Italiener   verkauften   solche   damals    auch    anderen  Kirchci*' 
Stubbe,  De  inv.  S.  XVI. 
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Stichproben  meist  richtig  0*   I^er  Index  ist  ungenügend,  die  Ausstattung 
kostbar. 

Mareel  PlanloL  L'assise  au  comte  Geffroi.  ^tude  sur  les 
successions  feodales  en  Bretagne.  [Extrait  de  la  Nouyelle  revue 
histor.  de  droit  fran^ais  et  ätr.]  Par.  1888.  8^  102  8.  Das  Gesetz 
von  1185,  über  CJntheilbarkeit  der  Baronien  und  Ritterlehen  durch 
Erbfolge  des  Erstgeborenen,  das  in  der  Bretagne  fast  vollkommen 
bis  1580  und  theilweise  bis  1791  herrschte,  gehört  nach  Ursprung 
nnd  Wirkung  in  den  Kreis  des  anglonormann.,  bezw.  nordfranzös. 
Lehenrechts ;  es  ist  durch  Heinrich  II.,  Gottfried's  Vater,  mindestens 
mittelbar  veranlasst:  damals  tritt  die  Bretagne,  die  seit  dem  6.  Jh. 
theilweise  aufs  neue  keltisiert  und,  mit  Ausnahme  des  karolingischen 
Jahrhunderts,  fast  unabhängig  gewesen  war,  für  immer  in  das  fran- 
zösische Staatsleben  ein.  Als  Brauch  kommt  jene  Lehen-Untheilbarkeit, 
auch  in  der  Bretagne,  schon  etwas  früher  vor ;  als  geschriebenes  Becht 
hegegnei  sie  uns  nur  in  England  früher,  erst  etwa  15  Jahre  nachher 
in  der  Normandie,  wo  Verf.  die  Spur  einer  uns  verlorenen,  der  breto- 
Bischen  entsprechenden  Assise  nachweist,  dann  in  anderen  Territorien 
der  Plantagenets,  femer  bei  den  Nachbarn,  endlich  in  französ.  Tochter- 
rechten: «jure  Francorum*^  ist  in  Sicilien  das  untheilbare  Lehen.  —  Sorg- 
f^tig  und  gelehrt  zeigt  Verf.  beide  Zwecke  der  Assise :  sie  soll  dem  Herzog- 
thom  die  kriegerische  Leistungsfähigkeit  der  Lehen  und,  was  freilich 
unausgedrückt  bleibt,  den  Baronen  den  Familienbesitz  erhalten,  und 
erscheint  daher  in  der  Form  eines  Vertrages  zwischen  Herzog  und 
Baronen.    Aber  nicht  alle  Adelshäuser  unterwarfen  sich  ihm  (S.  42). 

Bei  Fehlen  von  Söhnen  folgt  die  älteste  Tochter.  Die  spätere 
Geschichte  der  bretonischen  Lehenvererbung,  die  Verf.  ausführlich  und 
klar  bis  1580  herabführt,  mildert  den  Ausschluss  der  Nachgeborenen ; 
und  schon  die  Assise  betrifft  ja  nicht  alle  adlichen  Ländereien,  kennt 
Landschenkung  auf  Lebzeit  und  Afterleihe  und  befiehlt  dem  Erbfolger, 
mit  Beirath  der  Sippe  die  jüngeren  Brüder  zu  versorgen  und  die 
Schwestern  auszusteuern.  Kein  Original  des  Lateinteztes  existirt.  Seit 
spfttestens  dem  14.  Jh.  gab  es  altfranzös.  Uebersetzungen ;  Verf.  bringt 
eine  aus  einer  Hs.  des  15.  Jh.s  zu  Bennes.  Den  seit  dem  15.  Jh.  oft 
^redruckten  Text  aber  stellt  er  nicht  diplomatisch  her:  an  der  Un- 
reinheit des  Wortlautes  oder  an  übermässiger  Rücksicht  auf  nachbar- 


^)  Streiche  S.  152^  Z.  8  v.  u.  ,the  man  of;  mit  «mistress''  S.  153,  4 
itt  Bouen  gemeint;  118,  Z.  2  v.  u.  lies  «emperor*  für  .king*';  136,  Z.  9 
V.  Q.  fehlt  ein  Satz ;  Z.  7  v.  u.  statt  ,but  grieves  to  find  that* :  ^selbst 
beklagenswerth,  beweint  er";  Z.  4  v.  u.  statt  ,one  of  their  own  stock*  lies 
«their  own  race*. 

OeatBche  Zeitscbr.  f.  Getchichtsw.   1889.  II.  l.  14 
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liebes  oder  späteres  Recht  muss  es  liegen,  dass  er  einige  Stellen  mm- 
verstand. 

1.  Nur  bei  Fehlen  von  Söhnen,  bei  Erbfolge  des  Gatten  der 
ältesten  Tochter,  muss  dieser  den  jüngeren  Töchtern  Mitgift  de  terra 
ipsa  geben.  Dass  der  erbende  Bruder  die  Schwestern  de  terra  ipsa 
ausstatten  müsse,  was  er  doch  den  jüngeren  Brüdern  nicht  schuldet, 
folgere  ich  daraus  nicht  (gegen  S.  59). 

2.  Unter  dem  vom  erbenden  ältesten  Bruder  zu  versorgendeD 
Junior  verstehe  ich  den  jüngeren  Bruder,  nicht  jede  Schwester,  wess- 
halb  stände  sonst  nicht  „soror"  ?  Durch  diese  Unklarheit  erschiene  ja 
die  vor  dem  Erbenden  geborene  Schwester  ausgeschlossen  und  die  jüngere 
ihr  vorgezogen!  Dass  auch  der  Uebersetzer  »le  jouveignour  paie'  ve^ 
steht,  übersieht  Verf.  und  in  der  Tr6s  anc.  coutume  erklärt  er  es  für  irrig. 

3.  Si  maritagium  aliquod  accidere  contigerit  ^  s*il  advient  qne  . . 
cheige  aucun  mariage,  heisst  nicht:  ,wenn  man  Aussteuer  finden 
kann",  sondern:  «wenn  [dem  erbenden  Aeltesten]  ein  Heirathsgnt 
[nicht  väterliches  Erblehen,   etwa  Mitgift  der  Mutter]  zufällt*. 

4.  Dass  ein  vom  A eiteren  an  den  Jüngeren  als  seinen  Lehnsmann 
verliehenes  Gut,  wenn  letzterer  intestat  stirbt,  dem  seigneur  de  li- 
gence  des  älteren  Bruders  heimfalle  (S.  65),  steht  nicht  in  der  Assise, 
sondern  nichts  weiter  als  was  Brunner,  Agnorm.  Erbfolg.  25,  darin 
fand :  der  Träger  des  Afterlehens  darf  dieses  jedem  Verwandten,  nnr 
nicht  dem  principalis  dominus,  d.  h.  hier  dem  ältesten  Bruder,  hinter- 
lassen. Verf.  selbst  führt  dies  auf  den  auch  sonst  bekannten  Onind- 
satz  zurück:  ,Nemo  eiusdem  tenementi  simul  potest  esse  haeres  et 
dominus  (bei  Glanvilla  VII,  1,  9);  der  Satz  dauerte  in  der  Bretagne 
nur  ein  Jahrhundert  fort  [ebenso  übrigens  wie  in  Britannien].  Einen 
bretonischen  Sonderbrauch  finde  ich  hierin  nicht,  vielmehr  ein  deut- 
liches Zeugniss  für  die  Verwandtschaft  plantagenetischer  Lehenrecht«. 

Custumals  of  Battle  Abbey  in  the  reigns  of  Edward  L 
and  Edward  II.  (1283—1312).  From.  Mss.  in  the  PubHc  Becorf 
Office.  Ed.  S.  R.  Scargill-Bird.  Lond.  Por  the  Camden  Society. 
1887.  4  *>.  XL  VI,  166  S.  Von  dreizehn  Grossgütem  in  den  örrf 
Schäften  Sussex,  Surrey,  Kent,  Essex,  Oxford,  Berks  und  Wilts  hit 
der  Eigenthümer,  das  Benedictinerstift  Battle  in  Sussex,  nach  dem 
Muster  der  Regierungs-Grundbücher  durch  Umfrage  unter  seinen  ein- 
geschworenen Pächtern  aufnehmen  lassen:  Namen,  Ausdehnung  und 
Jahreswerth  der  in  Domäne  verbliebenen  Grundstücke,  Namen  und 
Stand  der  Hintersassen,  Namen  und  Ausdehnung  ihrer  Grundstncic, 
ihm  geschuldete  Abgaben,  Dienste  und  Hoheitsrechte,  besondersVjericht^ 
folge.    Von  dieser  Aufnahme  ist  theil weise  sowohl  Urschrift  als  Ban* 
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Schrift,  beide  lateinisch,  im  Liber  regins  de  Bello  *),  einst  Augment. 
misc  17  erhalt-en  (ein  Stück  druckt  Hrsg.  aus  Mise.  18,  Mitte  13.  Jh.s); 
im  14.  Jh.  sind  auf  Rändern  und  leeren  Blättern  Aenderungen  und 
Ergänzungen  nachgetragen.  —  Für  die  Geschichte  der  Landwirth- 
schaft,  der  Preise,  des  Besitzrechtes,  der  Geburtsstände  im  18  Jh.  bietet 
sich  hier  eine  überaus  wichtige  Quelle.  Noch  bezahlt  die  Herrschaft 
den  für  ihre  Domäne  arbeitenden  Pächter  in  Brod,  Käse,  Bier,  Suppe, 
Häring,  Weissfisch,  Fleisch,  doch  theilweise  nur  dem  Namen  nach,  also 
schon  in  Münze.  Nach  Geld  sind  die  Arbeiten  und  Mahlzeiten  fest 
geschätzt,  um  die  Gesammtrente  beim  Buchabschluss  de  claro  (netto) 
zu  erhalten.  Manchmal  übersteigt  die  herrschaftliche  Gegengabe  an 
Werth  die  Leistung  des  Arbeiters.  Und  die  Leibeigenen  erscheinen 
überhaupt  nicht  schwer  gedrückt.  Der  Vogt  wird  bisweilen  aus  ihnen 
gewählt,  üeberall  sind  die  Dienste  gemessen,  nicht  mehr  sklavisch 
in  des  Herrn  Willkür,  geschweige  denn  dass  ein  Mensch  —  wie 
200  Jahre  früher  —  ohne  das  Grundstück  verkäuflich  erschiene.  Die 
Unfreien  dürfen  nur  nicht  ohne  herrschaftliche  Erlaubniss  auswandern, 
Töchter  (aus  dem  Grossgut  heraus  oder  überhaupt)  verheirathen,  Söhne 
(geistlich)  »scheren*,  Vieh  verkaufen,  Holz  schlagen.  Ueber  den  an 
die  Scholle  Gebundenen  stehen  Preisassen,  die  den  Boden  veräussem 
und  verlassen  dürfen,  aber  auch  acber-  und  spanndienstpflichtig  sind; 
mancher  Leibeigene  besitzt  auch  Freigut.  Als  Classen  der  Nativi  be- 
gegnen Erdlinge,  (ags.  yrdling),  Cottarii,  Coterelli,  zuletzt  die  land- 
lose Coteria,  die  auf  dem  Felde  der  Wohlhabenderen  gegen  Lohn 
arbeitet.  Der  Herausgeber  hat  in  der  Einleitung  das  Wichtigste  ge- 
schickt hervorgehoben,  einiges  Oekonomische  statistisch  geordnet  und 
ein  Glossar  beigefügt,  das  auch  Philologen  angeht');  zu  topographi- 
schem oder  genealogischem  Zwecke  fehlt  jedoch  ein  Index. 

Thomas  Edward  Seratton.  The  influence  of  the  Roman  law 
on  the  law  of  England.  Being  the  Yorke  prize  essay  of  the  Univ. 
of  Cambridge  for  the  year  1884.  Cambr.  1885.  8«.  XVI,  199  S. 
Des  Verf.s  Thema  ist  im  Zusammenhange  vorher  nicht  behandelt.  Da 
er  gr&ndliche  Kenntniss  des  römischen  Rechts  mit  selbständiger  Schärfe 
und  Vorsicht  des  ürtheils  vereint  und  klar  darstellt,  hatte  er  ein 
überaus  werthvoUes  Buch  zur  englischen  Rechtsgeschichte  liefern  können, 
wenn  er  im  germanischen  Recht  und  frühmittelalterlichen  Ableitungen 
ans  spfttrömischem  Recht  besser  Bescheid  wüsste.    Allein  für  die  Volks- 


^)  Die  ungedruckten,  späteren  Stücke  dieser  Ha.  sind  S.  III  verzeichnet. 
*)  Hlosa,  dessen  Bedeutung  .Schafstall"    ich,  Gerefa  S.  11,  nur  ler- 
mnthete,  ist  hier  belegt. 
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rechte  wird  noch  Mackeldey  citirt:  alle  neueren  Forschungen  —  z.B. 
Brunner's,  Ficker's,  Fitting's,  Conrat's,  Caillemer's  —  sind  dem  .Pro- 
fessor of  constitutional  law  and  history  in  Universitj  College  London* 
fremd.  Und  anstatt  die  Quellen  selbst  zu  durchforschen,  prüft  er  die 
von  englischen  Darstellern  angeführten  Gründe  füi:  römischen  ürsprong 
angelsächsischer  Einrichtungen.  Dabei  wendet  er  sich  zwar  mit  vollstem 
Recht,  aber  viel  zu  grosser  Wichtigkeit,  namentlich  gegen  Finlason  nad 
Coote:  z.  B.  die  trinoda  necessitas  ist  den  römischen  onera  patrimo- 
nialia  wohl  ähnlich,  aber  nicht  entnommen  (S.  27);  die  ags.  Land- 
erbfolge entstammt  nicht  römischem  Erbrecht.  Wenn  auch  der  Be- 
ginn der  ags.  Geschichte  mit  freier  Dorfgemeinde  [germanischer  Mark] 
unbewiesen  sei,  so  scheint  dies  System  ihm  doch  wahrscheinlicher,  all 
Seebohm's  immerhin  mögliche  (?)  Theorie  (nach  welcher  rOnou  Soldaten 
alamannischen  Stammes  die  römische  Villa  weiterführten,  die  Ort- 
schaften mit  der  Namensendung  »ing*,  das  Jüngstenrecht  und  die  den 
Nordwest-Germanen  fremde  [aber  auch  bei  Süddeutschen  des  4.  JLs 
nicht  nachweisbare  I]  Dreifelder wirthschaft  begründeten,  und  dann  die 
Sachsen  weiter  nicht  selbst,  sondern  durch  Sklaven,  Colonen,  Laeten, 
—  die  Ahnen  der  Yillani  des  11.  Jh.s  —  den  Acker  bauten,  so  dasB 
also  der  grosse  Herrenhof  keine  späte  ausnahmsweise  Entartung,  son- 
dern Englands  ursprüngliche  EiiArichtung  gewesen  sei). 

Aus  der  ags.  Literatur  hätte  Verf.,  der  vom  canonischen  Recht 
überall  absieht,  bei  Beda  (Hist.  11,  5)  und  Aldhelm  (ad  Heddam) 
Belege  für  Beschäftigung  mit  römischen  Leges  finden  und  für  frübei 
Untergang  dieser  Gelehrsamkeit  anführen  können,  dass  von  rÖmisGhffiB 
Recht  keine  ags.  Hss.  oder  Uebersetzungen ,  die  doch  von  so  vieles 
anderen  Studien  zeugen,  vorhanden  sind. 

Für  die  anglonormannische  Zeit  sind  von  Rechtsquellen  u.  a.  die 
sogenannten  Gesetze  Wilhelm's  c.  87  f.,  Dialogus  de  Saccario  (s.  meine 
„Einl."  S.  95),  der  Process  von  Canterbury  (Epistolae  Cant.  ed.  Stubbs 
521),  die  schottische  Thronfolge  1292  (Mon.  Germ.  SS.  XXVlll,  523) 
übersehen,  die  Abfassungszeiten  der  nach  Heinrich  I.  und  Edwiid 
benannten  Bücher  und  Glanvillas  (Forschungen  zur  dt.  Oeschicbte 
XVI,  582;  Savignj-Zs.  Germ.  1883,  128)  ungenau  angegeben.  Heor. 
82,  8  entstammt  Aelfred  42,  7,  nicht  Justinian.  üeber  Vacanns  iit 
Bluhme  in  Pertz,  Archiv  f.  dt.  Gesch.  XU,  391  nachzutragen.  -* 
Massenhaft  aber  könnte  man  Anspielungen  auf  englische  L^[istan 
aus  den  übiigen  Quellen  des  12.,  13.  Jh.s  sammeln;  jedes  Handbnck 
zur  Literatur-  oder  Universitäts-  oder  Rechtsgeschichte  bietet  Anr 
beute;  ich  nenne  z.  B.  Johann  Saresber.  (Schaarschmidt  8.  350), 
Girald  Cambr.  (Invect.  5,  20),  Chronicon  Evesham.  (Mon.  Germ.  SS. 
XXVII,  422),  Roger  Baco  (SS.  XXVHT,  575).  —  Des  Prani  Accuisi» 
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Anwesenheit  in  England  bezweifelt  Verf.  mit  Unrecht:  Stubbs  (Const. 
bist,  n,  107.  262  ff.)  bietet  eine  Fülle  von  Beweisen  (dazu  Archaeo- 
logia  XXVIII,  283). 

Selbständige  Forschung  bietet  Verf.  über  Bracton:  hier  fand  er 
an  Güterbock  eine  tüchtige  Vorarbeit,  wahrend  er  Twiss'  neue  Aus- 
gabe häu^g  verbessern  muss.  Doch  sucht  er  irrig  römischen  Ursprung 
f&r  Beschreien  der  vier  Wände  als  Zeichen  für  Lebensfähigkeit  des 
Kindes  (8.  99;  s.  Grimm,  Rechtsalt.  75)  und  für  „caput  lupinum*  des 
Geächteten  (S.  109;  s.  eb.  734  und  Edw.  Cf.  6).  „Infangentheof*  ist 
nicht  eine  Art  des  Verfahrens,  sondern  ein  Vorrecht  zu  richten 
(S.  111).  Den  Ursprung  der  Assisa  de  nova  disseisina  erklärt  richtiger 
Bmnner,  Schwurgerichte  328  f.  —  Die  Vergleichung  der  einzelnen  Stücke 
Bracton's  ergab,  dass  dieser  etwa  ein  Zwanzigstel  von  Azo,  den  Institu- 
tionen und  Digesten  geradezu  abgeschrieben  habe,  doch  nicht  ohne 
Aenderung  und  Auslassung  zu  Gunsten  englischen  Rechts,  dass  er  etwa 
für  ein  Viertel  zwar  römisches  Rahmenwerk  an  (Grundsätzen  und  Kunst- 
ansdrücken^  doch  erfüllt  mit  englischem  Stoffe  biete,  dass  er  endlich  für 
etwa  zwei  Drittel  rein  englisches  Recht  darstelle,  wenn  er  auch  als  römisch 
und  scholastisch  geschulter  Jurist  die  Absicht  zu  sjrstematisiren  nirgends 
verleugne.  Er  copire  zwar  nichts  gedankenlos,  hege  aber  auch  nicht 
den  Plan,  Englands  Recht  durch  Justinian  zu  verdrängen.  Nur  wo 
ersteres  keine  Widersprüche  gegen  diesen,  vielmehr  nur  Lücken  aufweise, 
▼ervollständige  er  es  aus  Azo,  und  zwar,  wo  es  sich  um  Unpraktisches 
handle,  ohne  diesen  erst  zu  anglisiren.  Vieles  Römische  habe  schon 
▼or  Bracton's  erster  Darstellung  in  England  gegolten,  aber  den  Inhalt 
des  ersten  Theils  habe  dieser  zuerst  eingeschwärzt.  —  Das  Ende  des 
"Werkes  behandelt  die  Neuzeit,  und  weist  nach,  in  welchen  Rechts- 
gebieten und  welchen  Gerichtshöfen  Englands  römisches  Recht  bis  zur 
Gegenwart  gilt. 

Frederiek  PoUoek,  The  Land  Laws.  Lond.  1883.  8^  XII, 
218  S.  Für  Nichtjuristen  stellt  Vf.  nach  historischer  Methode  die 
Grandsätze  und  Hauptzüge  des  englischen  Rechts  am  Boden  klar  und 
bündig,  ofb  in  anziehender  Lebendigkeit,  dar.  Etwa  zwei  Drittel  des 
Buchs  behandeln  das  Mittelalter.  Tacitus  Germ.  26  bezieht  er  auf 
Ackervertauschung  nicht  bloss  unter  den  Einzelhufnem  eines  Dorfes, 
sondern  sogar  unter  den  Gemeinden  eines  Gaues.  —  Die  Erbfolge  des 
Jüngsten  (borough-English,  Wiegen  besitzrecht)  vom  keltischen 
Becht  abzuleiten,  zaudert  er  mit  Recht:  gegen  den  Zusammenhang 
mit  Wales  spricht  u.  a.  ihr  Vorkommen  auch  in  Deutschland.  — 
Vorsichtig  erblickt  er  in  Aelfreds  c.  41  keine  archaische  Tendenz  der 
Rückkehr  vom  Individual-  zum  Familienbesitz,   sondern  blosse  Ein- 
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Schürfung  des   vom   ersten   Erwerber   (Urkunden- Empfänger)   ansbe- 
dungenen    Besitzrechtes,   und   wehrt  sich   echt   historisch  gegen  ein 
logisches  Weiterspinnen  und  systematisches  Einordnen  der  vieldeatigen, 
unjuristischen  Begriffe  der  Vorzeit,  wenn   er   z.  B.  Folkland  (Staats- 
domäne,   nur   zu   einstweiliger    Nutzung    Privaten    gegen    staatliche 
Dienste  verliehen)  nicht  als  „unbooked  Laen'*  bezeichnet  wissen  will, 
da  die  Angelsachsen ,  dieses  Begriffes  entbehrend ,    bei    Lsen   an  ^e, 
Person  als  Verleiher  und  private  Gegendienste  des  Beliehenen  denken. 
Nicht  einmal  den  Gegensatz  zwischen  „Bocland^*  und  Familien-  (ErbeD-) 
Land   vermag  ich   aus  der  Urkunde  Birch  Nr.    588   noth wendig  xii 
folgern.  —  Den  Ursprung  vieler  abhängigen  Ortschaften  erklärt  Verl 
damit,  dass  diese  Gemeinden  Folkland  besetzt  hatten,  das  Sf^ter  durch 
die  Witan  einem  Grossen   überbucht  wurde,   der   damit   Herrenrecht 
und  Einkünfte,  aber  nicht  den  Bodenbesitz  erwarb:  wobei  aber  doch 
die  Räthsel  ungelöst  bleiben,  wie  Bauerschaft  und  Staatsdomäne  den- 
selben Boden   beanspruchen   konnten  und  wesshalb    das   Dorf  ruhig 
über  sich  verfügen  Hess.    Die  anderen  als  möglich  bekannten  Ursachen 
derselben  Erscheinung  werden  auch  hier  nicht  an  Einzelfällen  erwiesen: 
nämlich   das   wirthschaftliche  Hinauswachsen  eines  Grossbanem  über 
die  Nachbarn,   die   ihn  schliesslich   zum  schützenden  HeiTn  wählten, 
und   die   Ansiedlung  von    Armen    oder   Freigelassenen    durch   einen 
Grundherrn,  der  so  persönliche  Dienste  belohnen  und   ein  abhängigei 
Dorf  schaffen  konnte.    Allein  mir  scheint  ein  sicherer  Fortschritt  der 
Wissenschaft  nur    möglich   durch    mühsame   Localforschung   in  den 
ags.  Urkunden  einerseits  und  in  den  agrarischen  Zuständen,   wie  lie 
greifbare  Spuren  heute  noch  hinterlassen  haben ,   andererseits ;  daraas 
erst  wären    allgemeine  Schlüsse   zu   ziehen.     Verf.   hat  sich  hierauf 
nicht   eingelassen ,  sondern  bis  um   1300  nur  das   Material  und  äk 
Folgerungen  früherer  Forscher  nachgeprüft.    Dass  er  dies  jedoch  mit 
culturhistorischem  Sinn  und  juristischer  Schärfe   gethan   hat,  macht 
den  Werth  seines  Werkes  auch  für  die  früheste  Zeit  ans. 

Er  verurtheilt  mit  Fug  die  legalen  Fictionen  der  Bechtsgelehrteo, 
die,  namentlich  früher,  jede  offene  Wiese  als  vom  Rittergutsbesitier 
dem  Dorf  gutmüthig  überlassenes  und  im  Dorfbesitz  nur  verjihrtei 
Land  betrachten,  während  es  entweder  umgekehrt  lange  vor  der  Fe» 
dalität  die  Gemeinweide  einer  ursprünglich  freien  Banerschaft  bildtte 
(an  deren  Bestehen,  ebenso  wie  an  dem  sonstigen  wirthschafUicba 
und  communalen  Gebrauchsrechte,  durch  den  Eintritt  der  Herrschaft 
nichts  unmittelbar  geändert  werden  sollte)  oder  Theil  eines  Köaigr 
forsts  war.  —  Den  Vorgänger  des  Copyhold  findet  er  im  ags.  nicht 
urkundlich  privilegirten  Familienland,  das  seine  bunten  Gewohnheit^ 
die  auch  schon  im  11.  Jh.  rechtlich  bestimmt  waren,  lange,  dnithdif 
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Erobertmg  ungestört,  erhielt;  ans  dem  Beispmchsrecht  der  Erben 
(and  nrsprftnglich  attch  der  Gemeinde)  zur  Yerfttissening  sei  das  Recht 
des  Heim,  Verkauf  von  Bauerland  zu  genehmigen,  entstanden.  Die 
Erbfolge  des  Erstgeborenen  —  die  im  nicbtritterlichen  Freibesitz  erst 
im  18.  Jh.  durchdrang  —  schlich  sich  auch  ins  Copyhold  ein;  der 
Vorgang  im  Einzelnen  bleibt  bisher  unklar,  weil  die  Sachen  niederen 
Besitzes  nicht  zur  Kenntniss  der  Beichsgerichte  gelangten.  Die  lehen- 
rechtlichen Juristen  bewirkten  vor  1292,  dass  überall  im  englischen 
Landrecht  die  Erstgeburt  Erbrecht  am  Boden  erhielt.  —  Den  Angel- 
sachsen blieb  ländliche  Lohnarbeit  oder  Pacht  auf  weniger  als  Lebens- 
zeit fUr  Freie  so  gut  wie  fremd;  erst  im  13.  Jh.  beginnt  die  Pacht 
auf  Jahre  —  nicht  unter  drei,  wegen  der  Dreifelderwirthschaft.  Also 
erscheinen  die  an  knechtische  Bedingungen  gebundenen  westenglischen 
Zeitpftchter  nicht  als  Nachkommen  der  erst  von  den  Normannen  unter- 
worfenen Angelsachsen,  sondern  der  wälsohen  Eingeborenen,  wie  denn 
das  Besitzrecht  der  Bergdistricte  in  Cornwall  und  Derbyshire,  der 
bretonischen  Goutume  verwandt,  als  keltisch  gilt.  Dazu  stimmt,  dass 
die  Verhaltnisszahl  der  früheren  Sklaven  zur  Bevölkerung  vom  eng- 
lischen Südosten  nach  dem  keltischen  Westen  hin  steigt.  —  Bookland, 
dessen  Eigenschaft  »ohne  Oberherm"  aus  11  Cnut  77  zu  bestimmen 
war,  wurde  seit  der  Eroberung  nicht  mehr  geschaffen ;  noch  am  ähn- 
lichsten ist  ihm  der,  auch  thatsächlioh  theilweise  daraus  gebildete, 
Frankalmoign-Besitz  der  Stifter.  —  Verf.  untersucht  S.  197  die  zwei 
Unfreiheiten  der  Person  und  des  Dienstes,  die  einander  keineswegs 
immer  decken.  Der  Villan  des  Domesdaybuchs  —  der  spätere  Copy- 
holder  —  war  persönlich  frei,  wenn  auch  stets  unter  einem  Herrn  und 
zu  Frohndienst,  der  sich  erst  im  13.  Jh.  in  Geldrente  umwandelt,  pfiichtig. 
laicht  von  dieser  Classe,  sondern  von  den  Servi  und  Nativi  des 
11.  Jh.s,  Blutsunfreien,  die  erst  bei  den  späteren  Juristen  auch  Villani 
beissen,  gilt  es,  dass  sie  Unfreiheit  der  Person  und  des  Besitzes  erst 
allmählich  abschüttelten.  Doch  gab  es  Knechte,  die  auch  ohne  das 
Land  verkäuflich  blieben,  lange  nach  der  Normannenzeit,  und  andere 
persönlich  Unfreie  bis  ins  17.  Jh.  —  Bei  den  für  das  Eigenthumsrc^cht 
auf  lange  hinaus  wichtigen  Gesetzen  Edward's  1.  trennt  Verf.  scharf  Ab- 
siebt und  Folge;  diese  unterschied  sich  von  jener  oft,  Dank  der  von 
Richter  und  Anwalt  zu  Gunsten  des  lebendigen  Bedürfnisses  geübten 
ümdeutung.  —  Die  Bodenverfassung  anderer  Länder  hat  Verf.  nicht 
Tergleichen  können:  meint  er  doch  gar,  deutsche  Grossgüter  würden 
nur  in  Mecklenburg  durch  Arbeiter  unter  einem  Inspector  vom  Eigen- 
tbümer,  anderswo  aber  von  Pächtern  bewirthschaftet. 

Soeben,  1888,  wird  eine  zweite  Auflage  von  diesem  Buche   an- 
gekündigt. 


216  Berichte  und  Besprechangen. 

Alb.  Venn.  Dieey,  The  Privj  Council.  The  Arnold  pnit 
essay  1860.  Lond.  1887.  8^.  VIII,  147  8.  Neudruck  einer  talent- 
vollen und  lange  vergriffenen  Jugendarbeit,  die  nur  in  der  schwie- 
rigen Entstehungsgeschichte  des  Staatsraths  aus  der  Curia  regis  seit 
1066  veraltet')  ist,  aber  für  1386—1460«),  die  Zeit,  da  Proceeding» 
of  the  Privy  Council  vorhanden  sind,  ein  auch  neben  Stubbs  und  Oneut 
werthvoU  gebliebenes,  anschauliches  Bild  von  den  Geschäften  des  Ge- 
heimen Raths  entrollt:  darunter  betreffen  deutsche  Beichsgeschichte  die 
Massregeln  über  Fremde  und  Handel  Anfang  des  15.  Jh^  S.  55—61. 
Dass  unter  Heinrich  VI.  der  Geheime  Rath  durch  die  Unfilhigkeit 
des  Königs  und  die  Ohnmacht  der  ordentlichen  Executive  gegenüber 
der  Magnatengewalt  die  Höhe  der  Macht  erklimmt,  war  bekannt;  dasi 
aber  erst  um  1426  aus  dem  Ordentlichen  Staatsrath  ein  Geheimer 
Ausschuss  sich  entwickle,  und  mit  diesem  sein  Name  Privj  Council 
erst  damals  aufkomme,  ist  unhaltbar. 

LOF.  Morsbach.    Ueber  den  Ursprung  der  neuenglischen 
Schriftsprache.    Heilbr.   1888.  S\  X,  188  S.   Verf.  schildert  zuerst 
den  Sieg  des  Englischen  über  Französisch  und  Latein  seit  Edward  lU. 
Nachdem  seit  der  normannischen  Eroberung  drei  Jahrhunderte  lang 
keine  gemeinenglische  Schriftsprache  bestanden  hatte,  erwftcbst  eine 
solche  um  1400  aus  dem  Londoner  Dialekt').    Dieser  verdrängt  tot 
1500  die  Localdialekte  selbst  aus  den  der  Hauptstadt  fernen  Urkunden. 
Morsbach  stellt  ihn  S.  16 — 152  aus  Privat-,  Staats-  und  Parlaments- 
urkunden von  1884 — 1430  dar,  deren  einige  er  selbst  erst  nftchstens 
für  die  Earlj  English  Text  Society  drucken  wird ;  die  Staatsurkunden 
und  noch  mehr   die  parlamentarischen  zeigen  eine  etwas  nördlicbers 
Sprache  als  die  Londoner  Privatacten.  —  Noch  1258  redete  London 
fast  rein  sächsisch  (südlich),  schon  um  1380  hatte  es  einige  anglische 
Töne  aus  Osten  angenommen,   und  dieser  nördliche  Einfluss  dauerte 
an;  so  ist  der  zum  Gemeinenglisch  gewordene  Londoner  Dialekt  des 
15.   Jh.s    ostmittelländisch.     Er  ward  von   dem    Londoner  Chanoer, 
dessen  geringe  Abweichungen   von  der  Urkundensprache  Verf.  nach- 
weist,   nicht  geschaffen,  sondern   nur  verbreitet;   Wydif  beförderte 


^)  Besonders  wird  die  Wichtigkeit  des  Lehenwesens  stark  überschAtzt: 
des  Königs  Hoheit  und  die  normannische  Curia  regia  waren  keineswegs  bloM 
höhere  Staffeln  baronialer  Herrschafb  und  Curie.  Auch  S.  85  Siegelung  der 
Writs  ist  zu  verbessern.  Abzweigung  von  Eing*s  Bench  und  Common  PleM 
aus  der  Curia  regis  wird  zu  früh  datirt 

^)  Die  Urkunden  zeigen  von  da  an  eine  Lücke  bis  in  die  Nenieit  der 
S.  80  ff.  gewidmet  sind. 

')  Dies  Hauptergebniss  bestätigt  Holthausen,  DLZ  Jg.  1888|  Sp.  1713. 


England^  Mittelalter  (F.  Liebermann).  217 

ebenfalls  ein  Gemeinenglisch,  namentlich  aber  der  erste  Drucker 
Caxton.  Londons  sprachlicher  Sieg  über  die  Provinz  stützt  sich 
darauf,  dass  des  Landes  Regierung,  Recht,  Wirthschaft  und  z.  Th. 
Schule  in  der  Hauptstadt  ihren  Mittelpunkt  fanden.  —  Diese  Ab- 
handlung ist  also  nicht  bloss  philologisch,  sondern  culturhistorisch 
für  Englands  späteres  Mittelalter  wichtig. 

Bemlu  ten  Brink»  Geschichte  der  englischen  Literatur. 
n  (bis  zur  Thronbesteigung  Elisabeth's),  1.  Berl.  1889.  8«.  352  S. 
Dieser  Halbband  beginnt  mit  Englands  Befreiung  von  der  päpstlichen 
Lehenshoheit  1866,  greift  bei  den  Ursprüngen  des  Dramas  (243)  in 
das  12.  Jh.  zurück  (anderswo,  doch  nur  gelegentlich,  in  das  16.  vor) 
und  bricht  vor  dem  Schlüsse  des  Buches  «Lancaster  und  Tork**  ab. 
Die  englische  Geschichtschreibung 0  wird,  wie  sie  es  verdient,  zwar 
nur  kurz  berührt;  dennoch  wird,  auch  wer  sich  bloss  mit  Englands 
staatlicher  Entwicklung  beschäftigt,  dankbar  dieses  grundgelehrte 
und  doch  angenehm  lesbare ')  Werk  begrüssen  (dessen  hauptsächlichen 
Lihalt,  den  literarischen  mit  glücklichen  üebersetzungen,  Ref.  freudig 
bewundert,  aber  zu  beurtheilen  sich  nicht  vermisst).  Wicliff  *s  •)  Q^ist 
durchweht  jenes  Jahrhundert,  beeinflusst  die  Beziehung  der  Insel  zu 
Rom,  die  Kirche  im  Lande,  das  Verhältniss  der  Stände:  unmittelbar 
durch  Wanderprediger,  weit  nachwirkend  durch  die  Bibel  in  der 
Volkssprache.  Liebevollste  Sorgfalt  widmet  Brink  Chaueer,  über  den 
er  mehrere  werthvolle  Arbeiten  früher  veröffentlichte.  Freilich  ver- 
fasste  dieser,  im  Gegensatz  zu  Gower  (137.  210.  219),  Langland  (209) 
n.  A.,  keine  politischen  Schriften,  lebte  aber  so  sehr  in  persönlichen 
Beziehungen  zum  Hof  und  Adel  und  im  Staatsdienst^),  dass  er  nur 
yerstanden  werden  konnte^),  indem  die  leitenden  Ereignisse  und 
Männer  vorgeführt  wurden*).    Ueber  die  Gewissheit  der  Geschichte 


»)  Wilhelm  Fitz  Stephen  248;  Trivet  162;  Robert  von  Brunne  195; 
Higden  und  Trevisa  83  f.,  285;  Froissart  39,  212;  Whethamstede  242,  325; 
T.  Livius  Forojul.  332;  Zeitschilderer :  Occleve  217,  220  ff.;  Netter  346; 
Pecock  346. 

")  Wohl  nur  dem  Wechsel  im  Wortschatz  zu  Liebe  erscheinen  un- 
nöthige  Fremdwörter:  wie  »delikat«  4.  125.  163.  272.  297.  310  fOr  »heikel«. 
Die  geistvolle  Darstellung  vermeidet  glücklich  die  Klippe  neuester  Literatur- 
historiker, die  gepresste  üeberfEÜle  an  Vergleichen. 

•)  S.  5—33.  95.  103.  227.  343. 

*)  S.  51.  63.  75  f.  102.  111.  121.  206. 

^)  Feinsinnig  spürt  Brink  auch  den  nur  vielleicht  möglichen  Zusammen- 
hängen zwischen  Stimmung  der  Schriften  und  Zeitgeschichte  nach. 

•)  S.  128  f.  144.  Die  Umwälzung  von  1386  ff. :  S.  122/5/7 ;  von  1397:  205 ; 
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und  die  Entstehung  des  Oerüchts  hat  Chaucer  nachpfedacht  (109). 
Der  Aufschwung  des  Bürgerthums,  der  überhaupt  jene  Periode  be- 
zeichnet, erhellt  auch  in  Chaucer's  Moral  (117.  174)  und  im  Drama 
(307),  dessen  Auffuhrung  fast  ganz  den  Gilden  anheimfallt ').  Wurden 
die  Canterbury-Pilger  längst  als  Typen  jener  Zeit  erklärt,  so  schürft 
nun  Brink  auch  in  den  romantischen,  allegorischen,  fremdstoffUchen 
Dichtungen  nach  Goldkörnem  geschichtlicher  Wirklichkeit.  Wie  bis- 
her allein  Frankreich,  so  übt  daneben^)  fortan  auch  Italiens  Benais- 
sance ')  bestimmenden  Einfiuss  auf  Englands  (reistesentwicklung.  Die 
von  damaligen  Engländern  laut  Brink's  Nachweis  benutzten  Bücher, 
lateinische,  italienische,  französische,  seit  Wicliff  auch  englische,  nur 
keine  deutschen,  würden  eine  stattliche  Bibliothek  füllen.  Im  15.  Jh. 
regt  sich  der  Humanismus^)  in  Britannien;  in  Anknüpfung  daran 
wird  die  Entwicklung  der  Hochschulen  (234.  336.  340)  verfolgt  In 
der  Satire  gegen  Astrologie  und  Alchymie  (65.  187),  in  der  Kritik 
an  Apokryphen  und  Gonstantinischer  Schenkung  (349)  dämmert  eine 
neue  Zeit  herauf;  im  Ganzen  freilich  herrscht  noch  das  Mittelalter: 
in  der  Nachblüthe  des  Ritterthums  (35),  auf  der  Bühne  ^),  wo  der 
Teufel  sagt:  ^mir  als  dem  Lehnsherrn  Hess  ich  Adam  huldigen'  (252), 
im  Strafrecht  gegen  Hexen  und  Ketzer  (345).  Sachkundig  erklärt 
Brink  zum  Volkslied  die  Stellung  der  Yeomanry,  zur  Robin-Hood- 
Sage  das  Recht  des  Forstes  und  der  Acht  (191  ff.)  und  schildert  in 
wenigen  treffenden  Strichen  die  vielen  Grossen^),  die  die  englische 
Literatur  des  15.  Jh.s  beeinflussten. 

Visitations  of  the  diocese  of  Norwich  a.  D.  1492—1582.  Ed. 
A.  Jessopp.  Lond.  Camden  Soc.  1888.  4^  LII,  335  S.  Aus  dem 
Norwicher  Bischofsarchiv  entnahm  Tanner  die  jetzt  der  Bodleitna 
gehörigen,  hier  gedruckten  Berichtbücher  von  fünf  Qntersuchangs* 
reisen  der  Bischöfe  Jacob  und  Richard  durch  44  Stifter,   die  S.  320 


Richard  II.  103.  137;   s.  auch  250.  277;   Anna  von  Luxemburg  87;  Joh&ia 
von  Gent  76  «F.;  Heinrich  IV.  203.  207.  213.  217  f. 

»)  257.  277  f.  285.  292.  311. 

^)  Deschamps  199;  Christine  von  Pisa  217;  Grandson  200. 

*)  Dante ,   Petrarca  (mit  Voltaire  verglichen  53) ,  Boccaccio  65  ff.  90, 
Chaucer  über  südeurop&ische  Ftirsten  der  Zeit  8.  184. 

^)  100  f.  826.  331  f. :  Poggio  und  Enea  Silvio  in  England. 

^)  Ein  historisches  Schauspiel,  Befreiung  von  den  D&nen  S.  306. 

«)  Heinrich  V.  99.  218  f.  223-8.  241.  292;   Heinrich  VI.  237.  242  t 
292;   Richard  III.  292.    303;   Humphrey   von  Gloucester  236  f.  243,  828 
Warwick  237 ;  Lady  March  240 ;  Johann  Graf  Worcester  335 ;  Enb.  AnuideL 
Cardinal  Beaufort  330  u.  a.  Prälaten  334;  A.  de  Muleyna  331  (wo  2.  M 
lies  ,  Leben  durch  Pöbelaufruhr"  statt  ,Haupt  auf  dem  Sdiaffott'). 
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verzeichnet  sind.  Dem  lateinischen  Text  fügt  Her.  Inhaltsangaben  am 
Rande,  Index  und  eine  glänzend  geschriebene  Einleitung  bei:  die  Zahl 
der  Regalaren  wird  darin  —  auf  etwa  700  —  geschätzt,  die  Exemtion 
mehrerer  Häuser  aus  der  Inspectionsgewalt  des  Diöcesans  angegeben, 
die  Entwicklung  und  Verschiedenheit  der  Orden  beschrieben,  Zeit  und 
Art  der  Untersuchung,  die  ernst  und  eindringend  erscheint,  bestimmt, 
vor  Allem  aber  die  Geschichte  damaligen  Klosterlebens  aus  dem  Ver- 
gleiche der  Untersuchungsergebnisse  zu  den  verschiedenen  Zeiten  an 
einzelnen  hervorstechenden  Beispielen  anschaulich  entwickelt.  Die 
Klagen  betreffen  häufig  Trunksucht,  Zänkerei,  Schuldenmachen,  nur 
in  wenigen  Stiftern  Unkeuschheit:  eine  Nonne  bekennt,  dass  ein  be- 
nachbarter Gutsbesitzer  ^suscitavit  prolem  ex  ea  infira  prioratum^ 
(8.  109).  Von  allgemeinem  Sittenverfall,  wie  die  nach  Klostergut 
lüsterne  Regierung  Heinrich's  VIII.  aussprengte,  ist  hier  keine  Rede. 

W.  J.  Loftie,  A  history  of  London.  With  [61]  maps  and 
illustrations.  In  2  vols.  Lond.  1883.  8°.  XX,  447;  Vm,  419  S. 
Verf.,  schon  durch  mehrere  Schriften  über  London  und  Umgegend 
vortheilhaft  bekannt,  behandelt  die  natürliche  Lage,  die  Geschiebte, 
die  Gilden,  Gewerke,  Bezirke  und  Kirchen  der  Stadt,  dann  Middlesex, 
Westminster,  den  Tower  und  die  heutigen  Vorstädte  und  hängt  Listen 
der  Londoner  Majors,  Sherifs,  Parlamentsabgeordneten,  Pfarren  und 
Cathedral-Fronhöfe  an.  Er  verschmäht  mit  Recht  das  Romanhafte, 
die  Anekdote,  das  von  Antiquaren  seit  dem  12.  Jh.  Erdichtete,  die 
Cnriosa  und  fasst  sich  über  die  so  häufig  dargestellten  letzten  Jahr- 
hunderte absichtlich  kurz.  Uebergangen  ist  leider  auch  die  literarische 
Entwicklung  des  Mittelalters,  obwohl  allein  an  Büchern  und  Ur- 
kunden, die  dem  Geschichtschreiber  naheliegen,  eine  solche  Fülle 
im  12.,  13.  Jh.  in  und  um  London  entstand,  obwohl  allein  an 
St.  Paul's  (vcrgl.  Stubbs,  Rad.  Dicet.  I,  XXI  und  über  Ralf  fil.  Fulcredi, 
einen  sonst  unbekannten  Dichter,  Möm.  Soc.  Antiq.  Normandie  XVII, 
269)  so  viele  Gelehrte  wirkten,  dass  schon  daraus  einleuchtet,  wie 
London  der  staatliche,  wii*thschaftliche  und  Bildungs-Brennpunkt  Eng- 
lands war.  (Für  Deutsche  genügen  die  Citate  Mon.  Germ.  SS.  XXVII, 
17.  61  f.  81.  191.  249.  359.  430;  XXVIII,  458.  527.  548.  552.  560; 
die  Annalen  von  Southwnrk  und  St.  Paul's  sind  da  zuerst  veröffent- 
licht.) Für  deutsche  Geschichte  erbringt  Verf.  nichts  (Erwähnung  des 
Steelyard  I,  173);  die  hanseatischen  Forschungen  —  künftig  beachte 
man  Höhlbaum,  ükb.  III,  379  —  kennt  er  nicht  —  Auch  die  un- 
gedruckten  ürkündenschätze  der  Stadt  berührt  er  nicht.  Vieles  wäre 
selbst  ans  bekannten  Büchern  nachzutragen:  nicht  benutzt  sind  z.  B.  für 
die  römische  Periode  das  Corpus  inscr.  lat.  VII,  für  die  angelsächsische 
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Beda  IV,  22,  Hlothaere's,  Eadmund's,  Eadgar's  (HI,  8)  Gesetze,  viele 
Urkunden  (Birch  111.  115,  während  245  unrichtig  angezweifelt  wird) 
und  die  agsächs.  Annalen  zu  839.  872.  896.  910.  962.  982,  für  die  anglo- 
normannische  die  Liberias  civitatum  und  Leg.  Henr.  22.  —  Für  früheste 
englische    Geschichte    vernachlässigt   man    nicht    ungestraft   Stubbs, 
Ecclesiastical  Councils  HI:  aus  S.  218  z.  B.  hätte  Verf.  lernen  können, 
dass  Essex  auch  vor  693,   mindestens  vorübergehend,   unter  Wessex 
stand.     Des  Verf.s  allgemeine  Anschauungen  sind  von  Green  beein- 
flusst,  also  teutonisch;   da  Londons  Strassenzüge  und  topographische 
Namen  fast  alle  nichtrömisch  sind,  und  Zeitgenossen  von  der  Erobe- 
rung der  Grossstadt  nichts  erzählen,  folgert  Verf.,  dass  die  Ostsachsen 
sich  wohl  in  einem  seit  dem  5.  Jh.  verödeten  Buinenplatz  ganz  anft 
Neue  einrichteten.    Aber  wenn  er  meint:  «die  Römer  haben  moraliscb 
nichts   für   das   sächsische  London   gethan'  (S.  75),    so    yergisst  er 
mindestens  das  durch  die  Kirche  übermittelte,  einer  Stadt  doch  unent- 
behrliche ürkundenwesen  und  Fremdenrecht,  —  Die  St&rke  des  mittel- 
alterlichen Theils  dieses  Buches  liegt  in  dem  topographischen  Wissen 
—  vergl.  über  Cnut's  Canal  S.  71  —  und   in  der   Darstellung  der 
Verfassungskämpfe  im  18.,  14.  Jh.    Wer  über  eine  einzelne  st&dtische 
Einrichtung,   über  die    Bezirksgrenzen,    über   die    Geschichte    emer 
Strasse  oder  Baulichkeit  Londons  sich  unterrichten  will,   wird  dem 
fleissigen  Verf.   für  gute  Citate,  z.  Th.  seltener   Sonderforschungen, 
und  die  trefflichen  Karten  dankbar  sein.    Für  jeden  noch  sichtbaren 
Alterthumsrest  besitzt  er  offenes  Auge  und  stellt  derartiges  warm,  doA 
sachlich  dar.  —  In  der  Sammlung  „Historie  towns*  (Lond.,  12*)  hat 
Verf.   soeben    „London*   vollendet,  vermuthlich  eine  Yolksthümliche, 
kurze  Darstellung. 

n.  Enrze  Mittheilnngen  über  die  Literatur  von  1887—88. 

Adams  (H.  B.)  veröffentlichte:  The  study  of  history  in  American 
Colleges  and  universities.  Washington  1888.  —  Ueber  desselben  Verfi 
Methods  of  histor.  study  (1884)  vergl.  v.  Kalckstein,  Mitth.  aus  hat 
Lit.  XVI  (1888),  93. 

Römisch-britische  Alterthümer  bilden  den  O^enstand  der 
ersten  Bände  (Lond.  1887)  von  Gomme's  Classified  Contents  of  tke 
Gentleman's  Magazine  1731—1868. 

Em  er  ton  veröffentlichte:  An  introduction  to  the  study  of  tbe 
middle  ages,  375—814.     Boston  1888.     8«. 

Die  Zeit  des  5.  Jh.s  wird  erhellt  durch  P.  River's  Ausgrabongoi 
zu  Cranbome  Chase,  über  welche  ein  Anonymus  im  Antiquary,  Oct 
berichtet. 
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Zur  altkeltischen  Kirche:  Für  die  Ueberlieferung ,  dass  Pa- 
trick mit  Glastonbnry  zusammenhänge,  führt  Mac  Cläre,  Academj 
20.  X.  88,  258  einige  keltische  Alterthümer  an.  —  J.  Newell  ver- 
öffentlicht: A  populär  history  of  the  ancient  British  church,  und 
E.  A.  Cooke:  Life  and  work  of  St.  Columba  (88.  8o).  —  Schmitz, 
Herrn.  Jos.,  Zu  Columban's  Elosterregel  und  Bussbuch  (Arch.  f. 
kath.  K.-Recht  1888,  209  gegen  Seebass  Zs.  f.  K.-Gesch.  VIII  [1886] 
459)  meint,  das  Columban'sche  Poenitentiale  sei  erst  um  750  verfasst, 
und  auch  die  Regel  erst  später  Columban  zugeschrieben ;  derselbe  sei 
weder  Bussreformator,  noch  habe  er  die  Regula  coenobialis  der  Schotten- 
klöster wörtlich  fixirt,  sondern  nur  eine  wohl  aus  Hy,  von  Columba, 
stammende  Observanz  eingeführt.  —  Ueber  The  Culdees  handelt  C.  C. 
Grant,  Scottish  review  22.  IV.  88.  —  Von  W.  Stokes'  Ireland  and 
the  Celtic  church  [bis  1172]  erschien  2.  Aufl.  1887.  —  Marg.  Stokes, 
Early  Christian  art  in  Ireland  [bis  13.  Jh.]  wird  als  treffliches 
Handbuch  gerühmt,  Academy  21.  IV.  88,  230.  —  Ueber  die  Ogham- 
Schrift  vergl.  Academy  26.  XL  87,  359.  —  Zehender,  Die  runden 
Thürme  in  Irland  (Nord.  Rundschau  IV  [1885]  42),  hält  diese  je 
einer  Kirche  gehörigen  Bauwerke  des  9.— 11.  Jh.s  für  ursprünglich  zur 
Wacht,  dann  erst  zu  Olocken  bestimmt;  sie  stehen  hauptsächlich  an 
der  Ostküste  als  Schutz  gegen  die  Dänen,  die  solche  950,  996,  1013  und 
1020  verbrannten.  —  Hinter  der  irischen  C an onen Sammlung  (ed. 
Wasserschieben)  steht  in  einer  Hs.:  ,Hucusque  Rüben  et  Cu- 
cummne".  MacCarthy  (Academy  3.  XI.  88,  291)  identificirt  diese 
mit  den  725  bezw.  747  verstorbenen  Gelehrten  und  folgert,  die  Samm- 
lung sei  im  ersten  Viertel  des  8.  Jh.s  verfasst.  —  Runenkreuze  auf 
der  Insel  Man  verzeichnete  Kermode,  Catal.  of  the  Manks  crosses. 

Stanton,  Rieh.,  A  menology  of  England  and  Wales,  Lond. 
1887,  ordnet  die  Heiligen,  auch  die  bloss  volksthümlich  verehrten, 
nach  dem  Kalender  und  bringt  sorgsame  kurze  Nachrichten  über  ihr 
Leben,  auch  mit  Wundem  und  Visionen.  Vergl.  Peacock,  Academy 
Si.  HL  88. 

Chalmers,  Geo.,  Caledonia  [histor.  topograph.  Sammig.,  zuerst 
1807,  nie  vollständig  erschienen].  Von  neuer  Aufl.  bisher  Bd.  I. 
n.  HL     1888. 

Nutt,  Alfr.,  Studies  of  the  legend  of  the  holy  Grail  erklärt 
die  Gralsage  als  dem  heidnisch-keltischen  Volk  entstammt  und  später 
christlich  symbolisirt;  er  stellt  die  germanische  Heldenjungfrau  der 
keltischen  gegenüber,  die  auch  in  und  nach  dem  Liebesverhältniss 
Herrin  und  Göttin  bleibe,  den  Geliebten  in  ihr  Land  ziehe  und  nie- 
mals Hausfrau  und  Mutter  werde.  So  Athenaeum  15.  IX.  88,  846, 
wo  hieraus  z.  Th.   die  Charakterverschiedenheit  der  deutschen  und 
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französischeD   Frau   erklärt  wird.    —  Buddhistischen    Ursprung  der 
Gralsage  behauptet  Bendall,  Athenaeum  22.  IX.  88,  887. 

Zur  Geschichte  der  Paläographie  erwähnt  Westwood  (Academj 
13.  X.  88,  245)  als  Schreiber  und  Maler  den  Iren  Holcundus  (Ms, 
aus  Tours),  Notker  Teutonicus,  Luitherus  Eberhart  (8.  Gallen), 
die  Iren  Laurentius  (Ms.  Oettingen)  und  Vidruff  (Ms.  Fulda), 
B.  Arno  (Ms.  Salzburg),  Eutalius  (Ms.  Verona),  AedeWald  toh 
Lindisfame  als  Maler  eines  von  Z  a  d  i  geschriebenen  Ms.  Cambr.  üniT., 
darin  auch  den  Iren  Gillas,  Thomas  (Abt  v.  Hohenau  750—70, 
Ms.  Trier),  Adalrammus  Eb.  von  Salzburg,  Amalric  (Ms.  Preising, 
jetzt  München). 

Aus  der  reichen  Literatur  über  Englands  Kirche  seien  dtirt: 
Hook  Church  dictionary,  14.  Aufl.  1887;  Cutts,  Dict.  of  the  Churcb 
of  England  1887;  Bonney,  Abbeys  and  churches  of  England  and 
Wales  1887. 

Die  für  die  Bekehrung  der  Angelsachsen  wichtige,  älteste  Vita 
Gregorii  L,  in  Northumbrien  vor  718  verfasst,  Quelle  schon  ftr 
Beda,  Paulus  und  Johannes  Diaconus,  weist  Ewald  nach,  EList.  Aq&, 
dem  Andenken  an  G.  Waitz  gewidmet.     Hann.  1886. 

Ueber  den  716  von  Abt  Ceolfrid  am  Grabe  Petri  daigebrachta 
Bibeltext,  Codex  Amiatinus  der  Vaticana  (vergl.  N.  Archiv,  f.  ilt 
dt.  Gesch.  XII,  233;  XIII,  234.  668),  handelt  AI  Sommo  pont 
Leone  XIII.  ommaggio  giubil.  della  bibl.  Vatic.  Born.  1888. 

Dass  neben  Sachsen  und  Angeln  auch  Frisen  sich  in  Britanoiea 
ansiedelten,  war  aus  histor.  Nachrichten  bekannt.  Auf  Verwandt- 
schaft des  Insel  friesisch  mit  dem  westsftchsischen  Dialect  macht  auf 
merksam  Bremer,  Einl.  zur  Amring.  Sprachlehre  (Lpz.  1888).  — 
üeber  die  Priesen  in  Northumbrien  vergl.  Hilmer,  Zur  alt- 
northumbr.  Flexion  4. 

Maiden  (H.  E.),  The  Westsaxon  conquest  of  Surrey  (Engliab 
bist.  rev.  Juli  88,  422)  verneint,  dass  Surrey  von  Anfang  an  Thd 
von  Sussex  gewesen,  da  es  später  zur  westsächs.  Kirche  gehörte^ 
früher  als  Sussex  bekehrt  ward,  durch  den  noch  lange  keltiscben 
Anderida-Wald  von  ihm  getrennt  blieb,  Ende  6.  Jb.8,  als  Ostsachsen 
über  London  herandrEingen,  von  Westsachsen  besetzt  war  und  sdüieff* 
lieh  im  Westen  einen  wests&chsischen,  im  Norden  einen  ostsSdisischci 
Dialect  spricht.  ^  Aus  der  natürlichen  Ortsbeschaffenheit  und  Bfld- 
schlüssen  aus  späteren  Verhältnissen  lassen  sich  m.  E.  wohl  einip 
grosse  Züge  der  german.  Eroberung  Britanniens  vermnthen,  aber  mcht 
feine  Einzelfragen  erledigen,  wie  namentlich  seit  Green*s  Englisk 
Conquest  versucht  wird. 

T.  Kerslake  behandelte  Vestiges  of  the  snpremacy  of  Mercia 
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Die  früheste  ags.  Kirche,  besonders  ihre  festländische  Mission, 
behandelt  ausführlich  und  auf  der  Höhe  der  Kenntniss  und  Kritik 
Hauck,  Kirchengesch.  Deutschlands  I  (1887)  381. 

Des  hl.  Bonifaz  Predigten  vertheidigt  als  echt  Nürnberger,  N. 
Archiv  f.  alt.  dt.  Gesch.  XIV  (1888),  1. 

üeber  Sedulius  Scottus  und  einen  ihm  nachdichtenden  an- 
deren Schotten  des  9.  Jh.s  gab  Hahn  (in -einer  Anzeige  von  T raube's 
Poetae  Carolin,  Monum.  Germ.  Antiq.  III,  1886)  Nachricht  in  Mitth. 
aus   bist.   Lit.  XV  (1887),  314. 

Ueber  Alfred,  the  hero-king  handelt  Blackwood's  Magazine, 
Oct.  87. 

Die  Dänen  haben  Spuren  ihrer  Ansiedlung  in  England  im 
9. — 11.  Jh.O  in  Ortsnamen  hinterlassen;  über  die  aus  Londons  Nähe 
handelt  Eye,  Academy  18.  H.  88,  116;  7.  IV.  241. 

Die  isländischen  Annalen  gehen  auf  eine  um  1300  entstandene 
Quelle  zurück,  deren  Vorlage  eine  westsächs.  Königsreihe  ent- 
hielt, also  wohl  altenglisch  war.  So  -gk  im  Lit.  Centr.Bl.  24.  XI.  88, 
Sp.  1652  über  G.  Storm's  Ausg.  der  Islandske  Annaler  Christ.  1888. 

Von  Cynewulf's  Gedicht  .Schicksale  der  Apostel"  entdeckte  den 
Schluss  A.  Napier  im  Vercelli-Oodex ,  dem  Schatz  ags.  Poesie  (Aca- 
demy 8.  IX.  88,  153). 

Der  englische  Flotten  plan  von  1008,  wonach  310  Hiden  IScegth, 
d.  h.  Galeere  stellten,  wird  aufgehellt  durch  das  Sheadding  auf  der 
Isle  of  Man,  das  Vigfusson,  English  bist.  rev.  Juli  88,  501,  als  scegth- 
thing,  als  Bezirk  zur  Stellung  eines  Schiffsbruchtheils  erklärt. 

Cnut  d.  Gr.  soll  nach  Saxo  Gramm,  das  Witherlagsrecht ,  mit 
Strafe  strenger  Friedlosigkeit  auf  Todtschlag  am  Genossen,  geschaffen, 
dann  sich  für  dies  Verbrechen  mit  neunfacher  Vierzigmarkbusse  ge- 
straft haben.  Diesen  Bericht  bezweifelt  Lehmann  (Königsfriede  der 
Nordgermanen,  Berl.  1886,  134),  weil  Svend  Aagesen  nur  eine 
Demüthigung  Cnut's  und,  in  Uebereinstinmiung  mit  dem  Witherlag»- 
recht,  die  erste  Busse  für  Witherlagsbruch  erst  nach  1104  meldet. 
—  Zu  Cnut's  IV  Heerfahrt  gegen  England  1085  vergl.  Lehmann  138. 

Die  Urkunde  Edward's  des  Bekenners,  die  Leofric  und  God- 
gifu's  Gründung  von  Coventry-Minster  bestätigt,  jetzt  im  British 
Museum,  beschreibt  Birch,  Athenaeum  17.  XI.  88,  665. 

Ermenfried  von  Sitten  war  päpstlicher  Legat  bei  Edward  und 
Wilhelm  L;  vergl.  über  ihn  Cooldige,  Engl.  bist.  rev.  Oct.  1887. 

Wyon  (Alfr.  und  Allan),  The  great  seals  of  England,  be- 
schreiben die  190  Grosssiegel  seit  Edward  d.  Bek.  und  verzeichnen 
die  Siegelbewahrer  und  deren  Pflichten. 

^)  Vergl.  Streatfeild,  Lincolnshire  and  the  Danes,  London  1884,  8®. 
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Stephen  (Sir  James  Fitzjames),  A  history  of  the  criminal 
law  of  England  (3  Bde.,  Lond.  1883.  8®),  vernachlässigt  die  german. 
Rechtsgeschichte  und  deutsche  Forschung  und  bleibt  für  die  Zeit  bis 
zum  12.  Jh.  weit  hinter  Schmid's  Ges.  der  Ags.  zurück. 

Die  hauptsächlichen  Schlachten  von  Senlac  und  Bouvines  bis 
zu  Edward  III.  und  Azincourt  behandelt  6.  Köhler,  ,Die  Ent- 
wicklung des  Kriegswesens..  .  [1050]  bis  zu  den  Hossiten.*  Brest 
1886,  2  Bde. 

Freeman  (E.  A.),  The  parentage  of  Gundrada,  wife  of  William 
of  Warren  (Engl.  bist.  rev.  Oct.  88,  680),  behandelt  eine  seit  40  Jahren 
umstrittene  Frage,  die  für  Wilhelm  des  Eroberers  Beziehung  xn 
seiner  Frau,  Flandern,  Rom  und  Lanfranc  wichtig  ist.    Oondrada,  die 
Schwester   Gerbod's  des  Flämingers,   Grafen  von  Ghester  [Liber  de 
Hyda,  Ordric]  heisst  „stirps  [welcher?]  ducum*    auf  ihrem  Grabmal 
zu  Lewes  und  [vielleicht  nur  desshalb?]  irrig  bei  Lewes'scben  späten 
Fälschern  in  zwei  Urkunden  des  Eroberers  einmal  Tochter  des  letzteren, 
das  andere  Mal  Tochter  Mathildens,  seiner  vlämischen  Oenoiahlin,  ferner 
in  einer  Urkunde  ^)  ihres  Mannes,  des  ersten  Grafen   von  Sorrej  und 
Gründers  von  Lewes,  Tochter  dieser  Mathilde,  aber  nicht  Wilhelm'i 
Allein  diese  Urkunden  schilt  Waters   unecht,   ihre   Aussagen  wider 
sprechen  vier  Thatsachen :  1.  Warren  erscheint  nirgends  als  des  Königs 
Schwiegersohn ;  2.  er  erlässt  eine  Urkunde  fiir  Cluny,  worin  Gundrada 
ohne  Beziehung  zum  Königspaar  vorkommt ;  3.  Gundrada's  Sohn  und 
Heinrich's  I.  Tochter  waren  nicht  etwa  in  erster  Vetterschaft,  sooden 
nur  in  ,4.  et  6.  generatione*  verwandt  (Anselmi  Gant.  ep.  IV,  84); 
4.  ein  zweiter  Sohn  Gundrada^s  spielt  schon  1090  eine  Rolle,  so  dass 
sie  nicht  einer  erst  1049   oder  1053   geschlossenen  Ehe   entstammen 
kann.     Dass    Mathilde   vor  ihrer  Ehe   mit  Wilhelm    Kinder  gdiabt 
habe,  bleibt  also  kein  Grund  anzunehmen ;  wie  sie  aber  mit  ihm  nr 
wandt  gewesen,  so  dass  der  Papst  für  die  zwischen  1049  und  59  ge- 
schlossene Ehe  Dispens  ertheilen  musste,  bleibt  fraglich.  —  Ein  (f&r 
Mathildens  drittes  Kind  erster  Ehe  früher  ausgegebener)  Friedridi  ist 
nicht  Gundradens,  sondern  Warrens  Bruder.  —  Jene  Clunj'scbe  Ur 
künde  ist  neuerdings  herausgegeben  von  Ducke  tt,  Becord  evidences..* 
of  Cluni,   worin  sämmtliche  auf  Cluny's  englische  Tochterstifter  be- 
zügliche Urkunden  (aus  Pariser  Bibl.   nat.)   erscheinen:   die  älteitea 
betreffen  des  Eroberers  Gründung  von  Battle,   andere  Bermondsef  *)• 

^)  Dass  die  Urkunde  authentisch,  soll  aus  Duckett,  Hist. . .  of  S.  Puicn* 
at  Lewes  (Sussex  archaeolog.  coUections  XXV),  worin  manches  ftür  Locsl* 
und  Culturgesch.  Wichtige,  folgen  (Athenaeum  27.  X.  88,  559),  aber  TcrgL 
Round,  Athenaeum  17.  XL  88,  663. 

')  Revue  des  Questions  hist.  Jan.  88,  286. 
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Qnter  den  durch  die  Normannen  nach  England  eingeführten 
Grandbesitzrechten  ist  auch  das  geistliche  Landeigeatfanm  ^zn 
reinem  (freiem)  Almosen"  d.h.  voller  Immunität,  üeber  dessen  Ent- 
stehung in  Frankreich  handelt  Ch^non,  Etode  sur  Thist.  des  alleux 
(Par.  1888)  8.  54,  ohne  Brunner,  Schwurgerichte  288,  zu  benutzen. 

Wilhelm  des  Eroberers  Gesetz  bestätigte  die  unter  Edward,  seinem 
.Magen',  in  England  zu  Schoss  und  Loos  (Steuer  und  Bürgerrecht) 
aufgenommenen  Franzosen  bei  ihrem  Becht.  Im  Gegensatz  zu  ihnen, 
meint  Cunningham,  Engl.  bist.  rev.  Juli  88,  567,  seien  die  im  12.  Jh. 
nicht  gleichberechtigten  Weber,  Walker  und  Fftrber  ursprünglich  un- 
freie, ran  den  eingeborenen  Städtern  eifersüchtig  ausgeschlossene  Ein- 
wanderer. 

Smith  (Sydney  S.)  b^andelt  «The  creed  of  the  Norman  and 
Plantagenet  church  conceming  papal  supremacy'  in  ,The  Month*, 
April  f.     88. 

Morley,  Henry,  bespricht  in  «English  writers,  HE:  Conquest  to 
Ghaucer*  die  Literatur  Englands,  auch  in  latein.  und  französ. 
Sprache,  und  die  auswärtige,  sofern  sie  England  beeinflusste,  lässt  zwar 
Einzelforschung  und  Kenntniss  des  Mittelenglischen  vermissen,  hat 
aber  für  England  als  erster  volksthümlicher  Versuch  seinen  Werth. 
Deutsche  mögen  sich  anten   Brink  halten;  vgl.  oben  S.  217. 

Powell  (Engl.  bist.  rev.  Jan.  89,  87)  übersetzt  eine  nordische  Sage 
über  Wilhelm  den  Erob.  und  Swein's  Plan  auf  England,  die  hinter 
der  Jätuardhar  [Edward  d.  Bek.]  Saga  des  13.  Jh.'s  steht.  Nach  Däne- 
mark geschicktes  englisches  Geld  bewirkte,  dass  Swein  vom  Eriegszug 
abstand,  aber  Herrscher  Englands  hiess.  Die  also  von  Dänemark  nicht 
unterstützten  ags.  Gegner  Wilhelm's  erobern  unter  Graf  Sigurd  von 
Gloucester  Ceuta,  Mallorca,  Minorca,  erfahren  in  Sicilien,  dass  Con- 
stantinopel  unter  Kaiser  Alexis  von  Heiden  belagert  wird,  kapern 
deren  Flotte  Nachts,  nehmen  theilweise  von  Alexis  Wäringer-Sold  an. 
Der  andere  Theil  beansprucht  eigene  Herrschaft  und  erhält  von  Alexis 
ein  einst  griechisches,  o.n. östlich  6  Tage  entferntes  Land.  Dieses 
erobert  Sigurd  und  nennt  es  England,  gibt  auch  alten  und  neuen 
Städten  die  Namen  London,  York  und  anderer  engl.  Orte.  Sie  holen 
ihren  Klerus  nicht  aus  Constantinopel,  sondern  aus  Ungarn  und  wohnen 
noch  in  diesem  trefflichen  Lande.  —  Powell  sucht  es  nahe  der  Krim 
und  identificirt  diese  Einwanderer  mit  den  im  18.  Jh.  dort  gefundenen 
Goten  [über  welche  Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,  572]. 

Dass  Wilhelm  II.  um  1098  die  römische  Curie  bestach,  um 
Anselm's  Streit  ungefährlich  zu  machen,  behauptet  Eadmer.    Dies  be- 
stätigt eine  Satire  auf  ürban  U.,  bei  v.  Pflugk-Harttung,  Iter 
Deateohe  Zeittchr.  t  Oescbiohtsw.  1889.  II.  1.  15 
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Italicum  447 :  ^tellus  Anglica,  in  qua  renes  Albini  (d.  b.  des  heiligen 
Weisspfennigs)  sepulti  astrunntur,  ad  vos  respicit*. 

Schmitz,  Mitth.  aus  der  histor.  Liter.  XV  (1887)  117  erklärt 
sich  mit  meiner  Schrift  .Anselm  von  Canterbary  und  Hugo  von 
Lyon*  (Hann.  1886)  einverstanden. 

Die  englische  Legation  Guido 's  von  Vienne  [1100]  zeigt  M. 
Maurer 's  fleissige  Dissertation  „Calixt  IL*  (Münch.  1886)  S.  48  im 
Rahmen  der  gesammten  Biographie.  Freundschaft  und  entfernte  Vei^ 
wandtschaft  mit  Anselm  waren  zu  betonen. 

Innocenz  U.  berichtet  8.  Juni  1183  Heinrich  L  seine  Noth, 
gleich  nach  Lothar's  Krönung,  und  erbittet  Geld  in  einem  Briefe,  den 
ich  N.  Archiv  f.  alt.  dt.  Gesch.  1889  abdruckte. 

Ein  von  König  Stephan's  Sohn  Wilhelm,  vielleiclit  zu  Christ- 
church  (Hants.)  geprägter  Denar  lag  der  Numismatic  society  vor; 
Athenaeum  27.  X.  88,  558. 

Ueber  die  frühesten  in  Schottland  gangbaren  auswärtigen 
Münzen  und  die  erste  einheimische  Prägung  unter  David  L  vergl. 
Athenaeum  23.  VL  88,  799.  —  Bums,  E.,  veröflfentlichte  Coinage  of 
Scotland  from  David  I.  to  the  union;  Lond.  1888.     3  Bde.  4«. 

Die  Pipe  Roll  Society  hat  die  englischen  Excheqnerrollen  1158 
bis  1165  edirt. 

Im  Interesse  König  Heinrich'sII.  und  Gilbert  Foliot's,  Bischöfe 
von  London,  war  an  der  römischen  Curie,  im  Wesentlichen  gegen  die 
Partei  Frankreichs  und  Thomas  Becket's,  ein  Engländer  David  um 
1170  thätig,  über  den  am  Besten  Stubbs,  Rad.  Dicet.  I,  XUX— LIII 
handelt.  Ausser  Jaffe-Löwenfeld  Nr.  11716/8/915—8  sind  über  ibn 
zu  vergleichen  die  von  mehreren  Cardinälen  der  englischen  Partei  an 
König  und  Bischof  für  David  geschriebenen  Empfehlungsbriefe  bei 
Pflugk-Harttung,  Jter  Italicum*  8.  490—8.  733. 

Ueber  den  Jungen  König*  Heinrich  (III.), Sohn  Heinrich's H, 
sammelt  Stellen  Toynbee,  Academy  21.  IV.  88,  274. 

, Fragments  d'une  vie  de  S.  Thomas  de  Cantorb^ry  en  ven 
accouplös'  ed.  Meyer  für  Soc.  des  anciens  textes  fran^ais,  ist  von  einem 
Engländer  um  1220  aus  dem  Quadrilogus  übersetzt,  also  historisd 
werthlos. 

Gesta  Uenrici  IL  war  ein  Buch  der  Abtei  Reading  laut  ihrem 
Catalog  des  15.  Jh.'s  (Engl.  bist.  rev.  Jan.  88,  113)  betitelt:  falls  der 
sogenannte  Benedictus  abbas  gemeint  war,  fehlte  also  auch  in  dieser 
Hs.  der  Verfassername. 

Heinrich  II.  gab  La  C h a r i t ä - sur-Loire  (Cartulaire  de  Lt 
Ch.  8.  L.  par  Lespinasse,  Nevers  1887.  8*)  zwischen  1154  u.  61 
Zollfreiheit  und  zu  Bur  zw.  1170  u.  80  Besitzbestätigung.    Dieses  Stift 
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hatte  zu  Bermondsey,  Northampton,  Pontefract,  Daventry  und  Wenlock 
Prioreien.  Letztere  klagt  um  1162 — 5  dem  Mutterhause:  die  Hörigen 
wollen  [wohl  weil  mit  Fronden  überbürdet]  einen  anderen  Prior  in 
Wenlock  einsetzen,  verschaflfen  sich  königliches  Writ  an  den  Sheriff, 
weigern  sich  den  Streit  durch  Orafschaftsbarone  und  Priorats-Freisassen 
schlichten  zu  lassen,  werfen  dem  Kloster  die  [also  entliehenen]  Acker- 
geräthe  hin,  greifen  die  Procession  der  Mönche  thätlich  an,  unter- 
werfen dann  zwar  ihre  Klage  einem  Schiedsgericht  von  6  Mönchen 
und  4  Rittern,  das  sie  ,in  misericordiam  prioris**  verurtheilt,  und 
nehmen  die  Ackerarbeit  wieder  auf,  erlangen  aber  einen  günstigen 
Entscheid  von  La  Charit^.  —  Der  Hörigen  Geschlossenheit  und  Un- 
abhängigkeit von  Herrenwillkür  sind  merkwürdig.  Dieser  Brief  stand 
früher  in  Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  I,  3,  565. 

Die  Gedanken  über  unumschränktes  Königthum  bei  G lan- 
villa,  Bracton,  Fortescue ')  erörtert  im  Zusammenhang  mit  denen  der 
Nachbarpolitiker  Koser,  Hist.  Zs.  hrsg.  v.  Sybel  LXI  (1889),  249. 

Die  älteste  Wallis  er  Poesie,  z.  Th.  dunklen  und  spurenhaft 
heidnischen  Inhalts,  gab  aus  der  frühesten  wälschen  Hs.,  saec.  12  med.- 
ex.,  neu  heraus  J.  G.  Evans:  Facsimile  [autotyp]  of  the  Black  book 
of  Carmarthen  with  a  palaeogr.  note,  Oxf.  1888  (Welsh  texts).  [Athe- 
naeum  20.  X.  88,  514.] 

Ball,  J.  T.,  Histor.  review  of  the  legislative  Systems  operative 
in  Ire] and  1172—1800  (Lond.  1888)  wird  von  Dunlop,  Academy 
8.  IX.  88,  147  als  populär  und  unparteiisch,  aber  nur  für  die  Neuzeit 
als  vollständig  gelobt.  Dass  Johann  1177  König  von  Irland  ward, 
daBS  die  Vorladung  zum  Parlament  bis  zu  Heinrich  VI.  von  Statt- 
halter und  Bath,  später  nur  von  jenem  ausging,  lasse  Ball  uner- 
wähnt, stelle  aber  Poynings'  Recht  (1494),  wonach  von  der  Regierung 
u.  a.  Berufung  und  Gegenstand  des  irischen  Parlaments  abhingen, 
richtig  als  vom  Iren- Parlament  selbst  gegeben  dar.  —  Richey  ,A 
Short  hist.  of  the  Irish  people  down  to  the  .  . .  plantation  of  Ulster*, 
Neudruck  von  Vorlesungen  1869  f.,  wird  für  Verfassungs- Ursprünge 
gelobt. 

Die  Pflug  Steuer  von  1198,  ein  Portschritt  in  der  Verwendung 
der  Geschworenen- Vertretung  auf  die  Einschätzung,  war  nur  im  Plan 
bekannt.  Von  den  damals  durch  die  Regierung  über  ganz  England 
hin  aufgenommenen  Urkunden  weist  nun  Round  (The  great  caru- 
cage,  Engl.  hist.  rev.  Juli  88,  501)  Theile  nach,  und  zwar  die  Ein- 
schätzung des  jährlichen  Geldertrages   der  Tenures  by  serjeanty,  im 


0  Ueber  Plummer*s  Ausg.  von  dessen  Governance  of  England,   mit 
Einleitnng  über  1399—1483,  s.  Revue  histor.  Sept.  88,  160. 
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Testa  de  Nevil  (Lehensverzeichniss  13.  Jh.'s,  hrsg.  1807),  welches  die 
Zahl  der  Carucaten,  ihren  Werth,  die  Namen  der  Lehenstrftger  an- 
gibt. Als  Erfolg  der  neuen  Katastrirung  galt  bisher  weit  schirfere 
Einschätzung ;  allein  wenigstens  eine  Probe  ergibt  im  Gegentheil  Te^ 
lust  des  Fiscus  gegen  früher.  Round's  fernere  Behauptung  wird  Ton 
Kate  Norgate  (Carucage,  Engl.  bist.  rev.  Oct.  88,  702)  widerlegt: 
der  Name  Carucagium  ist  nicht  erst  auf  die  Zeit  nach  1220,  als  die 
Schatzungsgrundlage  vom  Landmass  (caracata)  auf  den  Pflug  (camca) 
verschoben  worden  sei,  anwendbar,  sondern  begegnet  schon  1217;  der 
Schatzungsmassstab  heisst  schon  1200  Caruca,  andererseits  kommt  in 
Testa  de  Nevil  Caruca  terre  vor:  die  synonymen  Wörter  erlauben 
also  nicht,  eine  Verschiebting  der  Einschfttzungsgrundlage  anzunehmen. 
Norgate  sieht  in  der  Steuer  eine  Gleichmachung  der  bisher  schwanken- 
den Carucata:  auf  100  Acres  wird  fortan  ein  Pflug  gerechnet. 

Langlois  (C.  Y.)  veröffentlicht  einen  Brief  aus  Bom  vom  eng- 
lischen Agenten,  Hugo  Abt  von  Beaulieu,  an  König  Johann  Jan.  1216 
(Revue  historique  Juli  88,  318) :  Innocenz  III.  erhielt  am  15.  Jan.  eio 
Schreiben  der  Gräfin  von  Champagne,  sie  sei  von  Ludwig  (VIIL)  nm 
Hilfe  zum  Zug  gegen  England  gebeten  und  auf  ihre  Weigerung  hernis- 
gefordert  worden,  habe  aber  bei  Philipp  II.  Recht  bekommen.  Inno- 
cenz sinnt  wegen  Belagerung  Accons  auf  Frieden  und  schickt  dess- 
halb  Legaten  [Walo]  nach  England  statt  des  England  [zur  Magna 
Charta-Forderung]  aufregenden  und  bedrückenden  Pandulf. 

Des  Capitäns  und  histor.  Professors  Mont.  Burrows  Geschichte 
der  Cinque  Ports  wird  als  lehrreich  gelobt.  Diese  Häfen  Hastings, 
Sandwich,  Dover,  Romney,  Hythe,  spftter  Winchelsea,  Rye,  bisweilen 
kleinere  Mitglieder  in  der  Nähe,  beherrschten  um  das  13.  Jb.  da 
Canal,  versahen  den  Küstenhandel,  vertheidigten  England  am  rer- 
wundbarsten  Punkt  und  vermittelten  den  Verkehr  mit  dem  Festland. 
Das  Zuiückweichen  der  See  und  der  Westhandel  raubten  ihnen  jede 
Wichtigkeit  (Academy  27.  X.  88,  265).  Ihre  Corporimng  zur  Flotten- 
Station  mit  fester  Seedienstpflicht  weist  Verf.  Edward  dem  Bekenner  nt 
Dagegen  betont,  m.  E.  richtig,  Athenaeum  3.  XL  88,  586  mehr  du 
normann.  Element  in  Namen,  Amt  und  Oeschichte;  hier  wird  ein 
Breve  „baronibus  regis  de  Hastingg*  (?1187)  citirt,  wottach  diese  über 
Tarmouth  herrschen,  schon  den  Häfen  vorangehen  und  neben  doi 
Tenentes  in  capite  stehen. 

Die  Universität  Oxford  entstand  nach  H.  Rashdall  (Academj 
2,  VI.  88,  878;  4.  VIII.  88,  72;  18.  VIH.  88,  104)  aus  Einwandenmg 
Pariser  Studenten  1167:  damals  „Francia  alienigenas  scholares  abegit'; 
und  Heinrich  11.  rief  englische  Pfründner  zwischen  1164  u.  9  in  drei 
Monaten  zurück.     Dass  diese  Zurückkehrenden  Oxford   vergtösserten, 
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ist  eine  werthvolle  Combination ;  dass  sie  es  gründeten,  bezweifelt 
Holland  (Academy  21.  VII.  88,  40)  an  der  Hand  zweier  Nachriokten 
zu  1133  bezw.  1149  über  frühere  Oxforder  Lehrer  Robert  Pulleyn 
und  Vacarios.  Dass  letzterer  1149  zu  Oxford  gelehrt  habe,  weist 
Bashdall  ab  als  Confusion  des  Gervas  von  Canterbury  (aas  Johann 
von  Salisbury's  Nachricht  über  Vacar's  Lehrthätigkeit  zu  Canterbury 
und  aus  Oxfords  Ansehen  zu  Gervasens  Zeit).  Er  betont  sicher 
mit  Recht,  dass  die  Entstehung  der  Universität  aus  dortiger  Kloster- 
scbule  oder  aus  Einer  jedenfalls  kurzlebigen  Rechtsvorlesung  nur 
grundlos  angenommen  werde,  und  verdient  für  die  fleissige  Samm- 
lung der  Stellen  lebhaften  Dank.  Dass  bald  nach  1168  Oxford  blühte, 
ist  damit  erwiesen ;  nur  wird  überall  die  Nachricht  (in  Giraldus'  Instruc- 
tio)  über  den  Hebraisten  Robert  von  Cricklade,  den  Oxforder  Prior,  über- 
sehen. Wenn  aber  Rashdall  die  Aehnlichkeit  der  Verfassungsgeschichte 
von  Oxford  und  Paris  für  sich  anführt,  so  lässt  sich  diese  auch  anders 
erklären:  Georg  Kaufmann,  Gesch.  der  deutschen  Universitäten 
(I.:  Vorgesch.  Stuttg.  1888;  S.  308—22  englische),  meint,  Oxford 
habe  die  Corporation  der  Magister  unabhängig  von  Paris  und  viel- 
leicht früher  entwickelt,  ahme  nicht  erst  seit  der  Auswanderung  aus 
Paris  dessen  Statuten  nach,  besitze  schon  1214,  laut  ältester  Urkunde, 
feste  Ordnungen,  unterstehe  freilich  für  das  nächste  Menschen  alter 
kirchlicher  Obrigkeit  (Kanzler,  Bischof  von  Lincoln  oder  Legat).  Kauf- 
mann erklärt  aus  ähnlichen  Verhältnissen  die  Verwandtschaft  von 
Paris  und  Oxford,  die  er  in  folgende  Punkte  fasst :  ein  vom  Diöcesan 
bestimmter  Geistlicher  (Domkanzler)  beaufsichtigt;  das  Recht  fusst 
auf  geistlicher  Gerichtsbarkeit  (nicht  Fremdengesetzgebung) ;  Theologie 
und  Philosophie  werden  bevorzugt ;  die  Magister  (nicht  die  Scholaren) 
verwalten  die  Universität;  sie  leben  von  Pfründen  und  Freistellen 
(nicht  Schülersold);  die  Weltgeistlichen  finden  an  Collegien  Rückhalt 
zum  Studium.  Die  Verschiedenheit  bestehe  darin,  dass  in  Paris  mehr 
der  Papst,  in  Oxford  mehr  König  und  Stadt  eingreifen,  dass  die  Stadt 
Oxford,  schwächer  als  Paris,  meist  der  Universität  unterliege,  dass 
Oxford  und  Cambridge  die  Bildung  fernerer  Universitäten  in  England 
hindern,  dass  Oxford  Organisation  und  Aemter,  z.  B.  Abstimmung, 
Kanzler,  Procurator,  Collegien,  selbst  bei  gleichen  Namen,  verschieden 
ausbilde  und,  trotz  heftigem  Parteigegensatz  zwischen  Nord  und  Süd, 
weit  nationaler  bleibe.  —  Cambridge,  1218  urkundlich  nachweisbar, 
1231  zahlreich,  auch  vom  Festland,  besucht  und  fest  geordnet,  1261 
bei  innerer  Rauferei  vom  König  gerichtet,  gilt  schon  im  13.  Jh.,  nicht 
erst  seit  dem  päpstlichen  Privileg  von  1318,  als  Oxfords  Vollschwester. 
Ihre  Verfassung  ist  dem  älteren  und  berühmteren  Oxford  ähnlich,  aber 
einfache  Nachbildung  nicht  anzunehmen.    Ein  päpstlicher  oder  kaiser- 
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licher  Stiftungsbrief  erschien  für  die  Universitäten  Englands  nicht  als 
noth wendig.  —  lieber  die  Universität  Stamford  sprach  Wood  pn 
Cambridge  antiq.  soc. ;  Academy  17.  XI.  88,  324):  sie  besass  vielleicht 
nicht  alle  Facultätcn,  ist  trotz  Sagen  von  hohem  Alter  erst  nach  1250 
authentisch  nachweisbar  (das  älteste  Colleg  war  das  der  Karmeliter, 
das  der  Gilbertiner  von  1292),  lebte  von  Secessionen  ans  Oxford  und 
Cambridge  und  ward  auf  deren  Betreiben  1335  durch  die  Regierung 
unterdrückt.  —  Als  Zahl  der  Oxforder  Studenten  gibt  Richard 
Fitz  Ralph  (f  1360)  30000,  Wyclifif  gar  60000;  beides  erklärt  für 
unmöglich  Poole,  Engl.  bist.  rev.  Juli  88,  575.  —  „Matthias  Döring, 
der  Minorit**,  der  in  Oxford  studirte,  und  der  üngirte  Briefwechsel 
mit  Prag  und  Paris  über  das  Schisma,  um  1381,  wird  behandelt  von 
Gebhardt,  Hist.  Zs.  hrsg.  v.  Sybel  LIX,  251.  —  Für  die  Oxford  histo- 
rical  Society  wird  das  Register  of  the  üniversity  of  Oxford  ge- 
druckt; Band  I  (1884),  von  Boase,  gibt  die  Matrikel  von  1449 — 1571; 
Bd.  II  (1888),  von  Clark,  die  bis  1622. 

Für  die  Geschichte  der  englischen  Gesellschaft  im  Mittelalter 
macht  ein  russisches  Werk  von  Paul  Vinogradoff  (Petbg.  1887) 
Epoche.  Da  es  nächstens  englisch  erscheinen  wird,  sei  jetzt  nur  auf 
Kovalewsky's  eindringende  Kritik  Law  quarterly  rev.  Juli  88,  266 
verwiesen. 

Mai  tl and  untersucht  (Engl.  hist.  rev.  Juli  88,  417):  Who  were 
the  suitors  to  the  county  court? ')  Die  Secta  (Pflicht  zum  Localgericht 
zu  erscheinen)  haftet  nicht  an  jedem  Freigut,  sondern  an  bestimmten 
Gütern;  die  Zahl  der  Suitors  steht  also  fest  und  wächst  auch  nicht 
dmch  Theilung  eines  Lehens,  obwohl  dadurch  der  Adliche  der  ein 
Hundred  besitzt,  gern  mehrere  Sectae  schaffen  und  damit  vermehrte 
Aussicht  auf  Strafgeld  bei  deren  Nichtbefolgung  gewinnen  möchte; 
die  Grafschaftsversammlung  ist  wenig  zahlreich.  Wohl  aber  kann  ein 
Aftervasall  den  Herrn  vertreten,  was  oft  seine  einzige  Leistung  diesem 
gegenüber  bildet,  und  eine  Secta  kann  in  Theile,  z.  B.  in  zwei  Gerichts* 
dienste  zu  je  6  Monaten,  zerfallen.  —  Bei  Wiederbelebung  der  Loctl* 
gerichte  legte  Heinrich  I.  die  Secta  allen  den  Freigütern  auf,  die  oder 
deren  Herren  keine  Immunität  durch  Urkunde  oder  Yerj&hmng  be- 
Sassen,  nicht  etwa  bloss  den  Tenentes  in  capite,  sondern  oft  kleinen 
Freibauern.  Müssige  Frage,  ob  alle  Freisassen  erscheinen  durften: 
jeder  kam  ungern,  und  wer  oft  freiwillig  gekommen  wäre,  lief  Gefahr, 
durch  Gewohnheitsrecht  zum  Kommen  pflichtig  zu  erscheinen. 

Der  rührige  Antiquar  Walter  Ry  e  plant  (Academy  27.  X.  88, 273; 
Athenaeum  27.  X.  88,  557)  eine  Feet  of  fines  —  Society.   Die  Pedes 


')  Vergl.  Round  in  Archaeolog.  review  5.  VII.  88. 
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fininm,  von  denen  Hunter  nur  die  frühesten  1196 — 1215  (1885—41) 
druckte,  sind  namentlich  für  Localgesch.  und  Genealogie  wichtig. 
Rye  will  sie  bis  zu  Richard  III.  führen ;  er  veröffentlichte  bereits  die 
für  Norfolk;  Kent,  York,  Cambridgeshire  sind  im  Druck. 

Die  Rollen  der  englischen  EOnige  für  Gascogne,  von  denen 
Fr.  Michel  1885  den  I.  Band  für  1242--54  herausgab,  setzt  Lang- 
lois  zu  drucken  fort  (Revue  des  quest.  bist.  Jan.  89).  —  Derselbe  gab 
in  Bibl.  de  l'^ole  des  chartes  XLVIII  (1887),  535  ,,Rouleaux  d'arr^ts 
de  la  cour  du  roi  au  XIII^  s.''  die  für  den  König  als  Herzog  von 
Guienne  angefertigten  Berichte  über  die  seine  Lehen  betreffenden  Ver- 
handlungen des  französ.  Gerichts.  Langlois'  Textes  relatifis  ä  l'hist. 
du  Parlament  jusqu'en  1314  enthalten  S.  187  ff.,  199 ff.  (letztere  un- 
edirt)  auch  spätere  Urkunden  zu  französ.-aquitanischen  Beziehungen. 

„Bracton's  Notebook,  a  collection  of  cases  decided  in  the  King's 
courts  during  the  reign  of  Henry  III.,  annotated  by  a  lawyer  of 
that  time,  seemingly  Henry  of  Bratton',  gab  F.  W.  Maitland  (Cambr. 
1888,  3  vols.  8®)  heraus.  Diese  Sammlung  lieferte  Bracton  die  Bei- 
spiele für  sein  Rechtsbuch;  neben  diesem  literarischen  hat  sie  einen 
bedeutenden  Werth  für  Recht  und  Geschichte,  denn  die  Originale 
ihrer  Einzelstücke  sind  z.  Th.  verloren.  Vgl.  Vinogradoff,  Law 
quart.  rev.  Oct.  88;  und  über  des  Rechtsbuchs  Interpolationen  April  85. 

Die  vor  dem  Londoner  Court  of  Husting  1252 — 1717  regi- 
strirten  Urkunden  zu  Gunsten  Londoner  Bürger  über  Land  in  der  City 
und  deren  Gütern  hat  R.  R.  Sharpe  ausgezogen.  Der  Auszug  aus 
den  vor  1360  datirten  Testamenten  soll  nächstens  erscheinen  (Athe- 
naeum  27.  X.  88,  554). 

Das  Register  des  Guido  Fulcoie,  Cardinalbischofs  von  Sabina, 
für  1264,  da  er  Legat  in  England  war,  weist  in  später  Copie 
der  Regesten  Clemens'  IV.  nach  Bibl.  de  l'^cole  des  chartes  XLIX 
(1888),  256. 

Mittelalterliche  Hss.  zu  King 's  Lynn  und  beim  Grafen  von 
Dartmouth  verzeichnen  die  X.  und  XI.  Reports  of  the  Commission 
of  historical  mss.  1888. 

Zur  Kritik  des  Matheus  Paris  dient  Felten's  Nachweis  (Papst 
Gregor  IX.,  Freib.  1886),  dass  jener  das  Alter  des  Papstes  und  des 
Dänenkönigs  Waldemar  um  drei  Jahrzehnte  übertreibt. 

»miDtC^  (Shtaroth)  Hebrew  deeds  of  English  Jews  before  1290** 
edirte  Davis  1888:  es  sind  290  Urkunden  (Schuldscheine,  Heiraths- 
verträge, Geschäfte  in  Häusern  und  Land)  aus  Norwich,  Nottingham, 
Lincoln,  Canterbury,  London,  York,  Colchester,  Oxford,  Winchester, 
wichtig  für  Genealogie,  Topographie,  Privatrecht.  Vergl.  Neubauer, 
Engl.  bist.  rev.  Oct.  88,  771. 
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.Papers  read  at  tbe  Anglo-Jewish  historical  exhibitiom  1867' 
enthalten:  Jacob  ,The  London  Jewry'  mit  Annalen  der  engL  Jodm 
seit  1070');  Wolf  Juden  in  England  Yereinaelt  1290—1656;  Bje 
Judenverfolgung;  Gross  erschöpft  die  Qesch.  des  Juden-Ezdieqnen. 

üeber  Lea's  Hist.  of  the  inquisition  gibt  Acton  tinoi  geist- 
reichen ,  auch  für  deutsche  Beichsgeschichte  wichtigen  UeberUick  in 
Engl.  hist.  rev.  Oct.  88,  778. 

yOn  the  traditionary  accounts  of  the  death  of  Alexander  ÜL* 
von  Schottland,  1286,  handelt  Skene  (ursprünglich  vor  der  Sog.  of 
antiquaries  of  Scotland  1886).  Früh  schmftckte  die  Smge  dae  Ende  des 
letzten  eingeborenen  Königs,  der  wahrscheinlich  beim  Ritt  anf  dm 
Strandsande  stürzte,  aus:  Die  wüde  Prophezeiung  Thomas  des  Reimers 
ist  älter  als  die  Nachricht  vom  Sturz  über  die  Klippe,  die  erst  in 
16.  Jh.  auftritt  (Archer,  Engl.  hist.  rev.  Oct.  1888,  962). 

Dem  Erzb.  Johann  Peckham  von  Canterburj  (1279 — 92)  wid- 
mete Johann  von  Bologna  ein  Formelbuch;  ein  Ms.  besohreibt  ^oL 
de  r^cole  des  chartes  XLIX  (1888),  256. 

Königin  Eleonore  aus  Castilien  starb  1290  zu  Harby  (Notts.) 
laut  Stevenson  (Engl.  hist.  rev.  1888,  315),  der  Erzb.  Johann's  ▼<» 
York  «Ordinatio'',  dort  eine  Kapelle  zu  bauen,  abdruckt. 

Eduard's  I.  Geschenke  an  Bonifaz  VIII.  vermerkt  des  letztoren 
Schatzregister,  ed.  Molinier,  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  XLH 
(1888),  228:  wichtig  auch  für  Englands  Kunstgeschidite. 

Ueber  die  Papiere  der  Familie  Hamilton  seit  1815,  die  für 
Gesch.  der  Feudalität  und  Westschottlands,  hauptsftchlidi  jedodi 
in  der  Neuzeit  wichtig  sind,  handelt  Athenaeum  22.  XII.  88,  849. 

Den  Beimchronisten  Bobert  von  Oloucester  (s.  diese  Zs.  I, 
466  f.)  identificirt  Cooke  (Athenaeum  12.  V.  88,  600;  30.  VI.,  828) 
mit  dem  gleichnamigen  Hereforder  Domherrn  (seit  1280)  und  (1299 
bis  1321 1)  Capitelkanzler ,  der  seine  und  seiner  Kirche  Süssere  (st- 
schäfte  thätig  und  gescheit  besorgt  hat').  Wright  antwxnrtet  (Athen. 
19.  V.,  680;  14.  VII.,  64),  er  sehe  keinen  Grund,  diesen  oder 
andere  ^)  Boberts  von  Gloucester  für  den  Dichter  zu  halten.  (Er  hiH 
übrigens  daran  fest,  das  Stück  bis  zu  Heinrich  L  g^öre  einem 
anderen  Verf.)  Dass  der  Dichter  1265  in  Hereford  gewesen,  fo^(«t 
Cooke  aus  Vers  11540 ff.  grundlos;  ich  habe  auch  sonst  nach  Wtlr 
scheinlichkeit  für  Hereforder  Ursprung  vergeblich  gesucht;  dass  aaeb 

0  Neubauer  tadelt,  dass  Leges  Edwardi  Conf.  29,  48  übersehen  sind. 
Allein  [sog.]  Theodori  Poenitentiale  ist  nicht  englisch. 

^  Hardy-Le  Neve ,  Fasti  eccl.  Angl.  I,  492.  509.  532.  Hoosehold  ci 
Swinfield  (Camden  See.  1854)  p.  XCVIIT. 

')  S.  z.  ß.  Index  zu  Hardy,  Fasti  u.  Delpit,  Docnm.  fran^.  I,  17. 


EDgland,  Mittelalter  (F.  Liebermann).  233 

St.  Peter's  Gloucester  als  Heimath  des  Werkes  nicht  erweisbar  sei, 
habe  ich  Mon.  Germ.  SS.  XXVm,  663  betont. 

The  poems  of  Laurence  Mi  not,  über  englische  Zeitereignisse 
1380—52,  edirte  neu  Hall  für  die  Oxforder  Clarendon  Press  1887. 

Zu  Edward 's  in.  Zng  gegen  Frankreich  1888  half  auch  Erzb. 
Baldnin  von  Trier.  Urkunden  über  dazu  von  Trier  besoldete 
Bitter  und  über  die  Einlösung  der  an  Trier  verpftodeten  englischen 
Krone  bringt  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  III,  425.  428. 
480  ff.  435. 

Luce's  Ausgabe  des  Froissart  für  Soc.  de  l'hist.  de  France 
reicht  mit  Bd.  VIII  bis  1877. 

Ueber  den,  weil  mit  Frankreich  verschworen,  1877  zu  Bordeaux 
hingerichteten  Guillaume  Sans  de  Pommiers  handelt  Grellet-Bal- 
guerie,  Arch.  bist,  de  la  Gironde  XXVI  (1888). 

Zur  Gesch.  Edward 's  III.  und  seiner  drei  Nachfolger  sind 
wichtig  Moranvill^,  Extraits  des  joumaux  du  tr^or  [Frankreichs] 
1345—1419  in  Bibl.  de  l'öcole  des  chartes,  1888,  p.  868. 

Legends  of  the  saints  in  the  Scottish  dialect  of  the  XIV^  cty. 
edirte  W.  M.  Metcalfe  (The  Scottish  text  society)  1888.  Er  gibt 
Horstmann  nicht  zu,  dass  Barbour  ihr  Verfasser  sei  (Academy 
6.  X.  88,  220). 

Im  Kriege  gegen  Brabant  und  Frankreich  war  Jülich- Geldern 
um  1886  mit  England  verbündet.  Vergl.  B.  Ernsing,  Wilhelm  II. 
von  Jülich,  1885. 

Zum  Polychronicon  Banulphi  Higden,  das  seit  1865  für  die 
Bolls  Series  herausgegeben  wird,  druckt  im  9.  Bande  (1886)  Lumby 
die  Fortsetzung  1881 — 94  von  Johann  MalTerne,  einem  Mönch  von 
Woreester.  In  der  Einleitung  verzeichnet  er  das  Walsingham  gegen- 
über Abweichende.  Greighton  in  Engl.  bist.  rev.  Oct.  88,  789  tadelt 
die  Ausgabe.  Für  die  Kritik  damaliger  Gescbichtscbreibung  ist 
wichtig,  dass  die  Lancaster'sche  Partei  die  Chroniken  ^corrigirte" ;  S.  87. 

Loserth,  der  in  ,Hus  und  Wiclif "  (Prag  1884)  bewiesen  hatte, 
dass  Huss  den  Wiclif  auch  in  dem  Angriffe  auf  die  todte  Hand 
wörtlich  abschrieb,  druckt  1886  Wiclifs  Tractatus  de  ecclesia  mit 
dem  auf  Johann  von  Gents  Befehl  für  das  Parlament  von  1878  ge- 
schriebenen Pamphlet  über  das  Westminster-Asyl. 

Wiclifs  Lehren  sind  um  1400  in  Böhmen  eingebürgert;  auf 
aie  und  die  darüber  hinausgehenden  LoUarden  möchte  Haupt  die 
ihnen  gleichen  Theile  des  Systems  der  Taboriten  zurückführen^  wenn 
er  auch  deren  Zusammenhang  mit  den  Waldensern  nicht  bezweifelt; 
üb^  diese  handelt  er  in  Hist.  Zs.  hrsg.  v.  Sybel  LXI  (1889),  89.  In 
Schlesien  wirkte  für  Wiclifs  Lehre  bereits  1898  v.  Stephan,  ein  früherer 
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Oxforder  Student,  unter  den  Taboriten  Johann  der  Deutsche  von  Sau, 
gewonnen  von  dem  einst  mit  Cobham  verschworen  gewesenen  Magister 
Payne. 

Dass  Jacob  I.  als  englischer  Gefangener  1416  Schottland  besacht 
habe,  bestreitet  Athenaeum  17.  XI.  88,  665. 

Joubert  in  Hist.  de  St.  Denis  d'Anjou  (1887),  Hist.  de  Menü 
et  de  ses  seigneurs  (1888),  Le  chftteau  de  Bamefort  de  Oennes  (1888), 
üne  tentative  des  Anglais  contre  Ch&teau-Gontier  1421  (1888),  be 
handelt  die  engl.-franz.  Kriege,  nam.  in  Anjou,  1368 — 1441. 

Canet  behandelt  Jeanne  d*Arc  et  sa  mission  nationale  1887. 

Domremy,  Der  Geburtsort  der  Jeanne  d'Arc,  bildet  einen  Thdl 
der  nCh&tellenie  de  Vaucouleurs,  enclave  relevant  du  grand  fief  de 
Champagne*',  nach  Luce;  Revue  des  questions  hist.  Jan.  89,  307. 

Chapotin,  La  guerre  de  cent  ans,  schreibt  (gegen  Luce)  Sen- 
dung und  Tod  der  Jeanne  d'Arc  nicht  der  Rivalität  zwischen  Fru* 
ciskanern  und  Dominikanern  zu;  Revue  hist.  Dec.  88,  418. 

Die  britischen  Concilien  des  15.  Jh.'s  stellt  Hergenröther 
dar  in  Hefele's  Conciliengesch.  VIII  (1887). 

Adrian  von  Corneto  war  um  1490  in  Schottland,  dann 
Peterspfennig-CoUector  in  England,  ward  mit  englischen  Pfründen 
bereichert  und  vertrat  England  an  der  Curie.  Allein  über  ihn  klagte 
Heinrich  VII.  bei  Julius  IL,  dann  auch  Wolsey.  B.  Gebhardt 
schrieb  über  ihn;  vergl.  Hartwig,  Hist.  Zs.  hrsg.  v.  Sybel  LVIII,  566. 

lieber  die  Jesus -Gilde  von  Prittlewell  handelt  J.  A.  Sparvel- 
Baylj.  Als  Fortsetzung  der  Gilden  betrachtet  Tempany  die  nen- 
zeitlichen  Clubs;  Antiquary  Oct.  bezw.  Dec.  88. 

Ueber  den  Ursprung  des  Borough-English  (Jüngsten-Erbreebt) 
ist  eine  lebhafte  Fehde  entbrannt:  Peacock  (Dublin  rev.  Juli  88) 
erklärt  es  durch  Niederlassung  der  Arier;  Jacobs  (Archaeolog.  re?. 
5.  VII.  88)  findet  es  bei  den  Hebräern  und  vertheidigt  sich  gegen 
Neubauer,  Academy  27.  X.  88,  274.  Doch  notire  ich  künftig  biff- 
von  nur  das  in  Britannien  Spielende. 

In  Archaeolog  rev.  3.  XL  88  behandelt  Gomme  Widowhood 
in  manorial  law,  und  bringt  Rye  Notes  on  crime  in  Norfolk  tp. 
Edward  I. 

Zur  Localgesch.:  W.  Stanhope,  Monastic  London,  monasteries 
within  the  Metropolitan  area,  1200—1600  (1887).  Mrs.  Boger 
Myths,  scenes  and  worthies  of  Somerset  (1887)  [nach  Walford's  Anti- 
quarian  Nov.  87,  der  mit  diesem  XII.  Bande  einging,  301:  unkritisdie 
Compilation,  aber  für  Genealogie  und  Sagen  wichtig];  Baines'  Hist- 
of  Lancashire  soll  auch  in  der  neuen  Ausg.  für  frühere  Zeit  sageo* 
haft  geblieben  sein.     F.  W.  Willmore,  A  hist.  of  Walsall  [inSUf- 
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fords.,  nahe  der  Kreuzung  der  Watling-  u.  Bycknield-Strasse.  Der  Ort 
birgt  schon  kelt.  Alterthümer;  das  Lehen  erhielt  1159  Herbert  Buffas. 
Die  Bürger  erwarben  von  Wilhelm  und  Thomas  Buffus  1197  bezw. 
1808  Freiheiten;  die  älteste  vorhandene  Stadtverfassung  datirt  von 
1877].  Die  Tavistock  Parish  records,  ed.  Worth  (Plymouth),  seit 
1287  enthalten  Wichtiges  über  dortige  Parlamentsabgeordnete,  Abtei 
und  Stadtverfassung,  in  welcher  .die  Oilde  nie  in  der  Stadt  aufging, 
sondern  auf  agsächs.  Grundlage  sich  neben  dem  Bitterlehen  entwickelte* 
(Walford's  Antiquarian  Nov.  87,  810).  T.  Craig-Brown,  The  bist,  of 
Selkirkshire  or  Chronicles  of  Ettrick  forest  (Edinb.  2  vols.  1880) 
wird  als  gelehrt  und  für  Literatur  und  Sittengesch.  (weniger  für 
Verfassung  und  früheste  Zeit)  wichtig  gerühmt  von  Creighton  (Engl, 
bist.  rev.  Oct.  88,  791),  der  Nachträge  bringt  über  barmkyn  [Vieh- 
Einbegung]  und  pele  [Schutzthurm  gegen  einbrechende  Fremde  im 
schott.  Grenzlande].  Scott  (John),  Berwick-upon-Tweed,  the  bist. 
of  the  town  and  guild  wird  von  Ch.  Elton  (Academy  15.  XIL  88, 
881)  gelobt,  auch  wegen  Benutzung  vieler  Archivalien.  Berwick 
lebte  anfangs  von  Fischerei,  nam.  Lachsfang  (schon  im  14.  Jh.  war 
das  Fischereirecht  mannigfach  getheilt),  ward  wegen  Grenzbrücke 
and  -Fürth,  dann  wegen  Wollausfuhr  aus  den  Tweedthalklöstern 
wichtig  u.  stand  für  fremden  Handel  in  Schottland  obenan.  Die  Bothe 
Halle  der  Flandrer  ^),  die  nach  Brügge  exportirten,  soll  auf  jetzigem 
p Wollmarkt*  gestanden  haben.  —  1097  ward  der  Ort  von  König 
Edgar  an  Durham  geschenkt,  unter  David  I.  königliche  „Burgh''. 
Die  Gilde  war  alt  und  das  Statut  diente  den  anderen  schott.  Stadt- 
rechten  zum  Muster.  Das  Schloss  war  1175 — 1189  von  Engländern 
besetzt;  nach  1888  ward  die  ganze  Stadt  englisch  und  barg  einen 
Beamtenstab  für  das  vielleicht  wieder  zu  erobernde  Schottland. 

Seeley  (Engl.  bist.  rev.  April  88,  296)  widmet  P.  Ewald  einen 
ftcfaönen  Nachruf,  analysirt  dessen  Forschungen')  u.  a.  zur  ältesten 
Gregorbiographie  (s.  o.  S.  222)  und  weist  nach,  wie  wichtig  das 
Deutschland  bezeichnende  Studium  der  Quellen  als  solcher  ist. 

Kein  Deutscher  hat  die  heutige  Kenntniss  von  englischer  Ver- 
fassung und  Geschichte  so  mächtig  beeinflusst  wie  Gneist.  Dessen 
Leben  und  staatsrechtl.  Lehre  in  den  Hauptzügen  zeichnet  Karl 
Walcker:  .Budolf  von  Gneist*  (Deutsche  Denker,  hrsg.  Hinrichsen) 
2.  Aufl.  Berl.   1888. 

Berlin,  Anfang  1889.  F.  Liebermann. 

»)  Vergl.  Mon.  Germ.  SS.  XXVIU,  638.  655. 

•)  Unter  Ewald's  Arbeiten  ist  „Walram  von  Naumburg*  nicht  erwähnt. 
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Central-Gommission  fflr  wissenschafil.  La^deskBnde  in  D«vti€h- 
land«  Nach  dem  Bericht,  welchen  der  Vorsitzende  Prof.  A.  Kirchhoff 
auf  dem  8.  dt.  Geographentage  erstattete,  besteht  die  Commission  s.  Z.  tos 
14  Mitgliedern.  Von  ihnen  hat  Bibliothekar  Richter  in  Dresden  dieFib^ 
sorge  für  die  landeskundl.  Bibliographien  übernommen;  die  einzelnoi  Land- 
schaften aber  sind  znr  Pflege  der  landeskundl.  Arbeiten  unter  die  IBr 
glieder,  wie  folgt,  vertheilt:  Schlesien  und  Posen  Prof.  P arisch;  baUii^ 
Küstenlande  und  Brandenburg  Prof.  Credner;  Kgr.  Sachsen  Plrof.  Rnge; 
Mittel-  und  Nordwestdeutschland  Prof.  Kirchhof f;  Westfalen,  HsHea 
Rheinlande  etc.  Prof.  Rein;  Reichslande  Seminardirect.  Dr.  Stehle; 
Baden  Prof.  Neumann;  Württemberg  Prof.  Hartmann;  Baiem  Pnt 
Günther;  Oesterreich  Prof.  Penck;  Schweiz  Prof.  Brückner;  Niedo^ 
lande  u.  Belgien  Prof.  Kan.  —  Rechnungsführer  ist  Kaofm.  Thieme  ia 
Dresden.  (176 

Von  den  Arbeiten  der  Commission  ist  (mit  Üebergehung  der  rcn 
naturwissenschaftl.)  Folgendes  zu  berichten:  In  Angriff  genommen  wurde 
durch  Bibliothekar  Richter  eine  Bibliographie  der  auf  das  dt  Reiehii 
seiner  Gesammtheit  bezügl.  landes-  wie  volkskimdl.  Bücher  o.  Karten.  —  ^ei 
den  Einzelbibliographien  sollen  in  kürzester  Frist  erscheinen :  Sachsen  (beiih. 
von  Bibl.  Richter),  dessgl.  Mecklenburg  (bearb.  von  Rector  Bachmtaif 
vom  mecklenb.  Landtag  durch  einen  Zuschuss  Ton  1000  M.  unterstütsi).  Bie 
Bearbeitung  von  Ost-  u.  Westpreussen  nähert  sich  dem  Abachlass,  die  ffls 
Schlesien  wird  vorbereitet  durch  Prof.  Parts  eh.  Braunschweig  (hng.  ▼• 
braunschw.  V.  f.  Naturw.)  soll  im  Laufe  des  Jahres  erscheinen.  Znr  BikL 
Hassiaca  gab  Dir.  Ackermann  einen  zweiten  Nachtrag.  Erschienen >i 
die  württemb.  Bibliographie  (üebersicht  über  die  Lit.  etc.,  hrsg.  v.  wüitt 
V.  f.  Handelsgeographie),  die  man  vornehmlich  Prof.  Hartmann  n.8eB.- 
Direct.  Dr.  Stehle  verdankt,  desgl.  die  niederl.  (Allgem.  aardrijskMdige 
bibliogr.  van  Nederland).  In  der  Schweiz  wird  Gründung  einer  besoadeni 
Centr.-Comm.  u.  Bearbeitung  einer  Bibliogr.  geplant.  In  Oesterreidi  viitefc 
Grassauer *s  Bibliotheca  geographica  Austriaca  noch  der  DmcklqpDV' 
—  Von  den  in  zwanglosen  Heften  erscheinenden  Forschungen  zur  dt  Lander 
u.  Volkskunde  ist  d.  3.  Bd.  vollendet,  der  4.  soeben  durch  das  1.  Heft  •• 
ötthet  worden.  —  Ein  Preisausschreiben  d.  Commission  s.  unten.       Il** 
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Historische  Station  in  Rom«  —  Wie  uns  aus  Danzig  berichtet  wird, 
hat  in  Folge  der  von  Prof.  Schottmüller  gegebenen  Anregung  (vergl. 
Nr.  96)  die  weetpreuss.  Provinzial-Commission  zur  Verwaltung  der  west- 
preuss.  Frovinzial-MuBeen  unter  Vorsitz  des  Geh.  Rath  von  Winter  in 
ihrer  letzten  Sitzung  beschlossen,  einen  Delegirten  nach  Rom  zu  schicken, 
um  im  vatican.  Archiv  Studien  für  die  G.  des  dt.  Ordens  u.  West- 
preussens  zu  machen.  Sie  hat  für  diese  Stellung  Oberlehrer  Dr.  Damus 
erwählt,  der  dem  Rufe  auch  Folge  gegeben  hat.  Die  Zeit  seiner  Studien 
ist  vorerst  auf  das  Halbjahr  Oot.  89  bis  März  90  festgesetzt.  --  Die  Aus- 
beute, welche  Dr.  Seh  eil  hass  für  Bremen  gewonnen,  wird  als  eine  sehr 
erfreuliche  bezeichnet.  [178 

Auch  die  GOrres-Ges.  hat  ein  histor.  Institut  in  Rom  gegründet; 
vgl.  HJb  10,  706  f.    Ausführlicheren  Bericht  tragen  wir  nach.  [178a 

Der  Verein  fflr  Beformatloiisgeschichte  (gegründet  1883)  hielt 
seine  zweite  Hauptverslg.  in  Görlitz  ab.  Prof.  Eawerau  sprach  über 
Aufgabe  u.  Arbeiten  des  Vereins,  Lic.  theol.  D  r  e  w  s  über  die  bOhm.  Brüder- 
ezulaaten  im  Meissnischen,  in  der  Oberlausitz  u.  in  Schlesien.  Beide  Vor- 
träge sind  in  der  „  Christi.  Welt"  abgedruckt  worden.  Man  erörterte  die 
Frage  einer  mehr  systemat.  Bearbeitung  der  Ref.-G.,  glaubte  aber  bei  der 
bisherigen  Weise,  Einzelschriften  zu  veröffentlichen,  stehen  bleiben  zu  müssen. 
Dem  geschäftl.  Bericht  entnehmen  wir,  dass  der  V.  in  den  letzten  3  Jahren 
Ton  966  auf  7239  Mitglieder  gewachsen  ist^  mit  einem  Jahresbeitrag  von 
nahezu  20000  Mark.  Die  Vereinssohriften  des  Jahres  1888/89  waren: 
Hering,  Dr.  Pomeranus;  v.  Schubert,  Roms  Kampf  um  die  Weltr 
herrschaft;  Ziegler,  Die  Gegenref.  in  Schlesien;  Wrede,  Ernst  der  Be- 
kenner.  Im  laufenden  Jahre  sind  bisher  erschienen:  Eawerau,  Hans 
Sachs  u.  die  Ref.;  Baumgarten,  Karl  V.  u.  die  dt  Ref.  Im  letzten 
Jahre  hat  der  V.  ausserdem  mit  Verbreitung  v.  Volksschriften  begonnen. 
Erschienen  sind  davon:  Rietschel,  Luther  u.  s.  Haus;  Rinn,  Die  Ent- 
stehung d.  Augsb.  Confession;  Lindner,  Die  Ref.-G.  e.  Dorfgemeinde; 
Heoschel,  Valerius  Herberger.  [179 

Y«reiii  fttr  die  Geocliiekte  tob  Oet-  nd  WestpreiisieB.    Der 

Jahresbericht  üb.  d.  15.  Verein^ahr  verzeichnet  zunächst  die  1888  erfolgte 
Pablication  der  von  Dir.  Toppen  bearb.  G.  d.  1.  schwed.-poln.  Krieges 
von  Israel  Hoppe  u.  stellt  daim  in  Aussicht,  dass  die  vielfach  unterbrochene 
Ausgabe  von  Simon  Grünaues  preuss.  Chronik  durch  Archivar  Dr.  Wagner 
HOasnehr  sohnell  zum  Abscfaluss  gebracht  werden  wird.  Weiter  hat  der 
Verein  mit  der  Camden  Society  betr.  der  noch  von  Reinh.  Pauli  vor- 
Wrntaten  Publicatiom  der  Beiserechaiingen  (Accounts)  des  Earl  of  Derby 
^a«hhezigen  K.  Heinrioh^s  IV.)  ein  Abkonmien  getroffen  und  wird  danach 
von  demjenigen  Theilen,  welche  sich  auf  das  einstige  Ordensland  u.  die  be- 
nachbarten dtn.  Gebiete  beziehen,  eine  deutsche  Ausgabe  veranstalten.  Im 
Laufe  des  Jahres  fanden  3  Sitzungen  statt,  mit  Vorträgen  von  Staatsarchivar 
Ar.  Joachim  (üb.  einen  Friedbnich  i.  Reich  vor  100  Jahren);  Prof.  Prutz 
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(üb.  Ezechiel  u.  Spanheim);  Archivar  Dr.  Panzer  (Ob.  d.  Lochslädter 
Tief  etc.)  Die  Mitgliederzahl  weist  einen  kleinen  ROckgang  auf;  sie  betiftgt 
jetzt  188  (abgesehen  von  den  Corporationen).  Für  den  n&chsten  Winter 
wurde  eine  vermehrte  Thätigkeit  mit  häufigeren  SitzuDgen  in  Aussidit 
genommen.  [180 

Oberlansitzlsche  Gesellschaft  der  Wlssensehaften.    Am  8.  Mti 

1889  fand  die  172.  Hauptverslg.  unter  dem  Vorsitz  des  Oberpräsidenten  tob 
Seydewitz  statt  An  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  SchOnwälder,  der  sich 
von  1875—88  in  dieser  Stellung  grosse  Verdienste  erworben  hat,  wurde 
Dr.  Jecht  zum  Secretär  der  Ges.  gewählt.  Die  neu  gestellte  Preisan^nibe 
erwähnten  wir  schon  in  Nr.  161.  Für  die  geplante  Ausgabe  des  Urkundeo- 
werks  des  Görlitzer  Gelehrten  Barthol.  Scultetus  wurden  die  Mittel  zum 
Druck  des  1.  Bandes  bewilligt.  [181 

Die  historische  Commlsslon  für  die  ProTinz  Sachsen  hielt  ihre 
15.  Jahresversammlg.  am  1.  und  2.  Juni  in  Halle  ab.  An  Stelle  Geh.  Bath 
Dümmler's,  der  jedoch  in  der  Commission  verbleibt,  wird  Prof.  Lindner 
zum  Mitgliede  u.  zugleich  zum  Vorsitzenden  erwählt.  Als  Schriftföhrer 
tritt  L.  V.  Heinemann  an  die  Stelle  des  Prof.  Schum.  —  Auf  die  Jb- 
beiten  der  Commission  kommen  wir  im  nächsten  Heft  zurück,  yerweiM 
vorläufig  auf  die  DLZ  1027  f.  [188 

Hansischer  GeschichtsTerein.  Die  18.  Generalverslg.  wurde  am 
11.  Juni  in  Lüneburg  abgehalten.  Nach  dem  Bericht  des  Vorstandes  iit 
die  Mitgliederzahl  während  des  letzten  Jahres,  in  dem  die  General-Verdg. 
ausfiel,  um  ein  ganz  Geringes  zurückgegangen  und  beträgt  jetzt  472.  Dn 
noch  ausstehende  Jahrg.  1887  der  Hansischen  G.-Blätter  ist  demnächst  n 
erwarten;  der  5.  Band  der  Hanserecesse,  11.  Abth.,  1460—1467,  bearb.  vos 
Prof.  V.  d.  Kopp,  im  letzten  Jahre  erschienen,  Bd.  6  soweit  gef5rdert,  dm 
im  Herbst  der  Druck  beginnen,  Bd.  7  dann  unmittelbar  folgten  kann,  währead 
am  4.  Bd.  der  IH.  Abth.,  deren  Veröffentlichung  in  Prof.  Schäfer'a  Hlndei 
ruht,  bereits  gedruckt  wird.  —  Die  Bearbeitung  des  von  Dr.  Riesa  in  Est 
land  gewonnenen  Urkk.-Materials  zur  hansisch-engl.  G.  ist  durch  Dr.  Koat« 
soweit  gefördert  (Urkk.,  Texte  u.  Regesten  von  1275 — 1413  sind  dni<ifieiti& 
Auszüge  aus  engl.  ZoUregistem  unter  Edward  I.  u.  IT.  bearbeitet),  dass  der 
nächsten  Generalverslg.  die  Ausgabe  in  einem  Bande  d.  hana.  G.-Qn.  ftv- 
gelegt  werden  soll.  —  Die  von  Prof.  Stieda  übernommene  Heramgihi 
eines  Rechnungsbuches  der  Lübecker  Novgorodfohrer  (Bd.  VI  der  G.-Qa.)  i^ 
vor  Ende  des  Jahres  zu  erwarten.  Die  von  Dr.  Ken  äsen  vor  JahraM 
begonnene  Verzeichnung  der  sehr  reichhaltigen  hansischen  Acten  d.  1^  ^ 
17.  Jh.  im  Kölner  Stadt-A.  wird  binnen  Karzern  von  1^1  -1579  gMi^ 
sein ;  über  Fortsetzung  und  Verwerthung  dieses  Inventara  wird  der  Vonlai' 
noch  beschliessen.  —  In  der  mit  der  General- Veralg.  verbnxideDen  Voxatand^ 
aitzung  wurde  besonders  auch  das  Schickaal  des  Hansiachen  Urkuadaa' 
buches  erörtert  An  Stelle  Dr.  Hagedornes,  dem  biaber  die Fortaetnaf 
des  Werkes  übertragen  war,  treten  unter  Leitung  Prof.  Höhlbamo*«  ■ 
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Köln  am  1.  Oct  3  Mitarbeiter  ein,  Dr.  Bruns,  der  voraussichtlich  Hage- 
dornes Arbeit  (1361 — 1400)  übernimmt  und  Dr.  Kunze  u.  Dr.  Jürgens  (für 
das  15.  Jh.).  —  Erwähnung  verdient,  dass  alle  8  Bearbeiter  verpflichtet  sind 
auBser  dem  üblichen  Namenregister  auch  ein  Sachregister  für  jeden  Band 
zu  liefern.  Von  den  auf  der  Versammig.  gehaltenen  Vorti^gen  wird  der 
Prof.  Stieda*s  (Die  venet.  Handelssperre  unter  K.  Sigismund)  in  den 
Hans.  G.-Bll.  veröffentlicht  werden.  Die  nächste  Verslg.  soll  in  Osnabrück 
stattfinden.  (188 

UnlTersitlten«  a)  Am  26.  Mai  wurde  in  Jena  das  Andenken  an 
Schiller*s  vor  100  JJ.  erfolgte  Uebemahme  der  Geschichtsprofessur 
durch  eine  akadem.  Feier  begangen.  Prof.  Ottokar  Lorenz  hielt  die 
Festrede,  die  auch  im  Druck  erschienen  ist  (Berl.,  Heitz).  —  b)  In  Gi essen 
wird  eine  (ausserordentl.)  Professur  für  Geographie  neu  errichtet.  —  c)  Die 
Academy  vom  1.  Juni  berichtet,  dass  das  Seminar  für  engl.  G.  zu  Oxford, 
welches  durch  Bischof  Stubbs  gegründet  war,  soeben  im  Eingehen  begriffen 
ist,  namentlich  in  Folge  des  jetzt  herrschenden  Systems  der  Examina.   [184 

ArehlTe,  Mnseen,  Bibliotheken«  a)  Nach  einer  aus  dem  Posener 
Tageblatt  durch  die  Zeitungen  gelaufenen  Notiz  haben  sich  im  Berliner 
Geh.  Staatsarchiv  die  Orig.-ProtocoUe  d.  Staatsraths-  (Geh.  Kaths-,  Staats- 
ministerial)  Sitzungen  von  c.  1640  an  gefunden  und  sollen  (wohl  in  den 
Fnbll.  a.  d.  kgl.  preuss.  Staatsarchiven)  veröffentlicht  werden.  Die  Archivare 
Dr.  Meinardus  u.  Dr.  Arnold  sollen  mit  der  Arbeit  betraut  sein,  die  ein 
Werk  von  mehreren  tausend  Druckseiten  ausmachen  dürfte.  —  b)  Im  NA 
8ftchBG  10,  144—6  berichtet  H.  Knothe  über  einen  schon  im  Oct.  1887 
durch  Archivrath  Ermisch  im  städt.  Arch.  zu  Bautzen  gemachten 
Urkk.-Fund.  Es  handelt  sich  um  250— SOO  Pgt.-Urkk.,  bis  ins  13.  Jh.  zurück- 
reichend, darunter  Schreiben  d.  dt.  Könige  Wenzel  u.  Sigmund,  König 
Podiebrad*s,  d.  Hzge.  Georg  u.  Moritz  v.  Sachsen.  —  c)  Zeitungen  berichten, 
daes  Prof.  Celakovsky  in  Prag  über  100  Faszikel  der  Register  d.  böhm. 
Hofkanzlei  aus  den  Jahren  1580 — 1806  aufgefunden  hat.  Unser  nächster 
bOhm.  Lit.-Bericht  wird  darauf  näher  eingehen.  —  d)  Das  Archivio  di 
•tato  in  Florenz  hat  i.  J.  1888  nicht  weniger  als  224  alte  Pergt.-Urkk. 
erworben,  z.  Th.  aus  d.  13.  u.  14.  Jh.;  vergl.  Bericht  A.  Giorgetti*s  im 
Arch.  stör.  ital.  3,  224—6.  [185 

Museen:  a)  In  Trier  wurde  am  2.  Juni  das  neue  Gebäude  des  Prov.- 
Ifotenm  eröffnet  Der  Director  Prof.  Hettner  hielt  eine  Festrede  über 
die  G.  d.  röm.  Sammlungen  Triers.  —  b)  In  Rom  ist  von  Seiten  der  Regie- 
nmg  die  Errichtung  eines  grossen  Museo  nazionale  angeordnet,  in 
welchem  die  bisher  zertreute  Masse  dessen,  was  die  Regierung  von  Alter- 
ttAmem  besitzt,  An&tellung  finden  soll,  und  zwar  in  den  beiden  Ab- 
thefluigen  der  Antichitä  urbane  und  estra-urbane.  Das  Museo  preistorico 
IL  dae  Moseo  Kircheriano  bleiben  daneben  bestehen.  [186 

Das  preuss.  Unterrichtsministerium  hat  Zeitungs-Nachrichten  zufolge 
JLMtalten   zur  Katalogisirung  der  Hss.  preuss.  Bibliotheken  und 
Brocklegung  dieser  Hss.-Kataloge  getroffen.  —  Wir  benutzen  die  Ge- 
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legenheit  zn  dem  Hinweis,  das«  in  den  letzten  drei  Jahrgängen  des  CBl  1 
Biblw.  die  bisher  an  Hss.-Verzeichnissen  vorhandene  Literatur 
(alphab.  nach  Bibll.  geordnet)  zusammengestellt  ist,  und  zwar  in  Bd.  UI  ftr 
Dtld.  V.  Blau,  in  Bd.  IV  fQr  die  Schweiz  v.  G.  Meier,  in  Bd.  Y  ftr 
Oesterreich  t.  A.  Gold  mann.  Die  betr.  Theile  des  alten  Vogerschea  Hid^ 
bnches  (Lit  d.  Bibll.)  sind  damit  in  dankenswerthester  Weise  eneoai 
worden.  [1S7 

Yersendnng  TOn  Handsehriften.    Im  letzten  Berichte  der  Centrtl- 
direction  der  Monmnenta  Germaniae,   welchen  wir  im   Torigen  Heft  ab> 
dmckten,  ist  am  Schluss  die  aaff allen  de  Mittheilung  enthalten,  da«  die 
Wolfenbütteler  Bibl.  nach   einem  neuerlichen  Besohlasse  des  henofL 
brannschweig.  Ministeriums  die  Versendung  von  Hts.  vollständig  vNsagvn  n 
müssen  glaubt.  Die  Angelegenheit  ist  im  CBl.  f.  Biblw.  schon  in  Anüuaig  dieM 
Jahres  vor  die  Oeffentlichkeit  gebracht,  und  der  braunschweig.  Oberinblio- 
thekar  Hr.  0.  v.  Heinemann  hat  dort  die  Erkl&ning  abgegeben,  dasi  toz 
ihm  selbst  die  Anregung  zu  diesem  Besehluss  gegeben  seL    Zur  Metivirnf 
fahrt   er  Folgendes  an  (CBl.  f.  Biblw.  VI,  84  f.):    «Die  Veranlassong  lo 
meinem  Antrage  lag,   abgesehen  von  den  Zumuthungen^  welche  von  gam 
unberufener  Seite  in  Bezug  auf  die  Mittheilung  von  Hss.   neuerdings  in 
stets  wachsendem  Masse  gemacht  werden,  in  der  leidigen  Thatsadie,  dss 
bei  einer  ganzen  Reihe  sich  rasch  hintereinander  folgender  IWe  die  nadi 
auswärts  mitgetheilten  Mss.  in  Folge  schonungsloser  Behandlang  oder  oadt* 
lässiger  Verpackung  arg  beschädigt  in  die  Bibl.  zurückkehrten,  selbst  wcbd 
sie  nicht  an  Privatpersonen,  sondern  an  Öffentliche  Anstalten,  wie  Ardntv 
und  Bibliotheken,  versandt  worden  waren.  Lediglich  die  Pflicht,  die  SddtR 
unserer  Bibliothek,  welche  doch  nicht  allein  der  Gegenwart  dienen,  sondcn 
auch    noch  der   Nachwelt   zu  gute  kommen    sollen,    vor    solchen  frpv^ 
haften  Beschädigungen  zu  schützen,  hat  mich  zu  dem   in  Rede  steheode« 
Antrage  und   die  herzogl.  Regierung  zu  dem  so  bitter  getadelten  Irte 
bewogen.* 

Jedermann  wird  es  begreifen,  dass  Herr  v.  Heinemann  sidi  der 
,Zumuthungen  von  ganz  unberufener  Seite'  zu  erwehren  sucht;  Nieond 
würde  sich  auch  beklagen  können,  wenn  er  Gelehrten,  welche  die  ilmea  »• 
vertrauten  Schätze  nicht  mit  der  nOthigen  Sorgfalt  behandelt  haben,  St 
Wohlthat  der  Zusendung  sofort  entzöge;  Beifall  müsste  man  ihm  sebeakn, 
wenn  er  Regierungen  und  Behörden  veranlasste,  g^egto  die  Beamten,  v^ 
leichtfertig  mit  anvertrauten  Manuscripten  umgehen,  kräftig  einznieliiät«^ 
—  aber  kaum  werden  viele  Sachkundige  in  Deutschland  geneigt  MB» 
darum  die  jetzt  ergfriffene  drakonische  Massregel ,  dieses  Nie  und  Wxf^ 
für  begpründet  zu  erachten.  Würde  überall  so  verftihren  (und  diese  Od» 
Sequenz  muss  man  doch  ziehen,  um  ein  ürtheil  Über  die  Richtigkett^ 
Beschlusses  zu  gewinnen),  so  würden  gewisse  Arbeiten,  welche  d^sHebv* 
einanderbenutzung  mehrerer  Hss.  erfordern,  gar  nicht  auaführbirieä 
Auch  die  Nachwelt  würde  bei  fortdauernder  Geltung  des  Grundsahei  (*• 
sie  bei  unvermeidlichem  Weiterbestehen  der  Gefkhrquellen  gefordert  !»«*■ 
müsste)  diesen  Gewinn  aus  dem  vorhandenen  Material  ebeneo  wenig  v^ 
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können.  Neben  solchen  immerhin  vereinzelten  äussersten  Fällen  gibt  es 
aber  auch  noch  zahlreiche,  in  denen  die  Versendung  von  Hss.  die  unerläss- 
liebe  Vorbedingung  für  die  Ausführung  von  Forschungen  ist,  die  sonst  noch 
Jahrzehnte  lang  zurückgestellt  werden  müssten,  oder  in  denen  sie  g^nz 
ausserordentliche  Erleichterungen,  Riesenerspamisse  an  Mühe,  Zeit  und  Greld 
gewährt  auf  Kosten  einer  verschwindend  kleinen  Gefahr.  Ganz  ohne  solche 
ist  ja  selbst  die  Benutzung  an  Ort  und  Stelle  nicht,  Zeugniss  dessen  sind 
in  Hss.  manche  verunglückte  Experimente  mit  Reagenzien,  Flecke,  Risse 
und  schadhafte  Stellen.  Man  denke  z.  B.  an  Courier's  berühmten  Tinten- 
fleck in  der  Longus-Hs.  der  Laurentiana,  der  unter  den  Augen  der  Beamten 
entstanden  ist.  Auf  der  andern  Seite  aber  steht  das  Risico,  durch  ein 
grosses  Unglück  einmal  das  Ganze  zu  verlieren,  ohne  es  so  ausgenutzt  zu 
haben,  wie  auch  bei  vernünftiger  Vorsicht  möglich  gewesen  wäre.  Ereignisse 
-wie  der  Untergang  der  Strassburger  Stadtbibliothek  können  sich  jeden  Tag 
wiederholen,  und  je  freier  die  Benutzung  der  Mss.  war,  um  so  mehr  ist 
Aussicht  vorhanden,  dann  auch  gleiche  Glücksfälle  verzeichnen  zu  können, 
wie  damals  die  HegeFsche  Edition  des  Königshofen  auf  Grund  der  ver- 
brannten Hss.  —  Diese  Zeitschrift  glaubt  sich  deshalb  zum  Organ  der  Fach- 
genossen zu  machen,  wenn  sie  der  Hofinung  und  Bitte  Ausdruck  gibt,  man 
möge  den  Beschluss  noch  einmal  in  Erwägung  ziehen  und  versuchen  einen 
Ausweg  zu  finden,  der  die  Gebote  der  Vorsicht  mit  den  berechtigten 
Wünschen  der  lebenden  Forscher  in  Einklang  bringt. 

Man  entscheide  sich  von  Fall  zu  Fall  —  was  freilich  den  Biblio- 
thekaren eine  heikle,  aber  der  Natur  der  Sache  nach  unvermeidliche  Auf- 
gabe stellt  — ,  man  suche  die  grösstmöglichen  Bürgschaften  für  gewissen- 
hafte Behandlung  der  Hss.  zu  erreichen,  man  gehe  auf  das  Rücksichtsloseste 
▼or  in  allen  Fällen  wirklich  leichtfertigen  oder  pflichtvergessenen  Verfahrens, 
gegen  Beamte  wie  gegen  Benutzer,  ohne  jedes  Ansehen  der  Person,  wenn 
nOthig  unter  Benutzung  der  Oeffentlichkeit  und  Vereinigung  verwandter 
Institute  zu  gemeinsamer  Haltung;  aber  man  suche  doch  zu  vermeiden, 
dass  die  Gesammtheit  unter  Missbräuchen  Einzelner  leide.  Fast  überall  ist 
mit  den  grossen  Fortschritten  des  Verkehrs  auch  der  geistige  Güteraustausch 
ein  leichterer  und  regerer  geworden,  die  Bedingungen  wissenschaftlicher, 
«peciell  historischer  Forschung  sind  unendlich  verbessert;  lange  ängstlich 
-verborgen  gehaltene  Schätze  werden  zugänglich  gemacht;  namentlich  deutsche 
Gelehrte  sind  überall  im  In-  und  Auslande  emsig  thätig,  diese  Vortheile  für 
ihre  Forschungen  auszunutzen !  Sollte  da  gerade  in  Deutschland  auf  diesem 
Gebiete  eine  rückläufige  Bewegung  eintreten  wollen  ?  Die  Massregel,  welche 

hier  besprachen,  hat,  wenn  man  die  Frage  ganz  allgemein  stellt,  eine 
Verwandtschaft  mit  Vorgängen  im  Reichslande,  welche  den  im  letzten 
Hefte  erwähnten  französ.  Beschwerden  zu  Grunde  liegen,  —  so  sehr  sonst 
l>eide  in  den  Motiven  verschieden  sein  mögen.  —  Hoffentlich  sind  es  nur 
Tereinzelte  Fälle  und  nicht  Symptome  einer  Strömung,  die  auf  dem  Gebiete 
üriflsenschaftlichen  Verkehrs  zu  Abschliessungsgnmdsätzen  zurückkehren 
niöchte.  Die  betheiligte  Gelehrtenwelt  könnte  sonst  nicht  frühzeitig  und 
nicht  nachdrücklich  genug  für  ihre  Interessen  eintreten.  (188 

Devtsohe  Zeitschr.  f.  Oeschiohtsw.  1889.    II.  1.  16 
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ZeÜBchrifteB.  a)  Als  Herausgeber  der  Historischen  Zeitschrift 
wird  seit  diesem  Frühjahr  (Bd.  62  Heft  1)  neben  H.  ▼.  Sybel  aach  M.  L<^h- 
mann  auf  dem  Titel  genannt.  —  b)  Heinr.  v.  Treitachke  ist  Ton  der 
Redaction  der  Preussischen  Jahrbücher,  an  deren  Leitung  er  wbÜ 
1866  mitwirkte,  zurückgetreten.  Alleiniger  Herausgeber  ist  jetzt  Hasi 
Delbrück.  [189 

Neue  Zeitschriften,  a)  Eine  popul&r-wissenschafU.  Mtschr.  t  6. 
Bonns  soll  unter  dem  Titel  Bonner  Archiv  bei  Hauptmann  in  Bonn  e^ 
scheinen.  —  b)  Ueber  die  von  F.  Bournon  herausg.  Correspondance 
historique  (jährl.  10  fr.),  s.  oben  S.  172.  —  e)  Eine  seit  Beginn  dieses 
Jahres  bei  Welter  in  Paris  erscheinende  Revue  des  religions  pflegt 
vorzugsweise  vergleichende  Religionsgeschichte.  —  d)  Auch  die  in  Gkenoble 
neuerdings  herausgekommenen  Annales  de  Tenseignement  supöriear 
bringen  histor.  Artikel.  —  e)  Eine  Revue  bist,  de  Provence  wird  in 
Aix  vom  Baron  du  Roure  herausgegeben.  Die  Z.  soll  sich  besonders 
mit  Ürkk.-Publicationen  befassen,  daneben  aber  auch  Über  neue  Ent- 
deckungen, Studienbetrieb  etc.  berichten.  —  f)  Eine  in  Arcevia  neugegrflndete 
Nuova  Rivista  Misena  beschäftigt  sich  mit  G.  etc.  der  Maiken.  — 
g)  Seit  1.  April  erscheint  bei  Olschki  in  Verona  eine  Dantezeitschrift,  unter 
dem  Titel  L*Alighieri,  herausgegeben  von  F.  Pasqualigo.  —  k)  Seit 
Ende  1888  erscheint  in  Madrid  alle  14  Tage  das  Ateneo  de  Espsn» 
moderna.  [190 

Handbflchery  Nachschlagewerke,  a)  L.  de  Mas  Latrie  verSüent- 
licht  bei  Palm^  in  Paris  ein  Buch  .Tresor  de  Chronologie,  d'hiat.  et 
de  g^ographie  pour  T^tude  et  Temploi  des  docc.  du  MA.*,  das  ein 
histor.  Handbuch  im  grössten  Styl  sein  will.  Der  Band  zu  2400  Spalten 
fol.  soll  100  Fr.  kosten.  — -  b)  Die  zweite  Aufl.  von  Wetaer  u.  Weite*« 
Kirchenlexicon  od.  Encyclopädie  d.  kath.  Theologie  u.  ihrer  ffilfswiss., 
in  neuer  Bearbtg.  von  J.  HergenrOther,  fortg.  von  Fr.  Kaulen,  ist  ndt 
dem  61.  Heft  (Bd.  VI,  Sp.  96M152)  bis  .Jacob"  gelangt  Das  Heft  sa  96  S. 
Lex.-8®.  M.  1.  —  c)  Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  früher  (128c)  erwähnten 
neuen  Aufl.  des  Dictionnaire  von  Dezobry  u.  Bachelet ,  das  jetzt  vollendet  ist 
(2  Bde.  gr.  8^  3018  p.),  ist  auch  ein  Nouveau  dictionnaire  d^hisi  de 
geogr.  etc.  sous  la  dir.  d'A.  Descubes  erschienen.  2  Bde.  Fam,  Le 
Vasseur.  gr.  8^  1455,  64  u.  1563,  13  p.  -  d)  Von  Phillips' Dictionary 
of  biographical  reference  (1.  Aufl.  1870)  erschien  eine  neue  (3.)  AdU 
Lond.,  Sampson  Low.  gr.  8*^.  XIV,  1038  p.  25  sh.  Das  Buch  entUft 
über  hunderttausend  Namen  mit  ganz  knappen  Angaben  über  Nationalitit, 
Stellung  resp.  Wirkungskreis  und  Lebenszeit,  dazu  Hinweise  auf  biograpk 
Sammelwerke,  die  weitere  Auskunft  geben,  femer  p.  1007 — 38  eine  systenat 
Zusammenstellung  derartiger  Literatur.  Das  Buch  ist  gewiss  ftir  msscbe 
Zwecke  recht  brauchbar,  obschon  man  auch  Namen  ersten  Ranges  nxg^ 
lieh  suchen  kann.  Die  ADB  scheint  dem  Bearbeiter  unbekannt  lu  MO» 
Die  seit  1870  gemachten  Zusätze  sind  leider  als  Supplement  gegeboi,  iM. 
eingereiht  zu  sein.  fM 
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Prelsaüsschreilieii  und  Stipendien.  Für  d.  Jahr  1892  stellt  die 
philos.  Facult&t  d.  ünivers.  Göttingen  folgende  Beneke*8che  philosoph. 
Preisaufgabe:  Die  inneren  Zustände  d.  KurfQrstenth.  Hannover  unter  der 
{TaazOs.-westfU.!.  Herrschaft  1806 — 13.  Erwünscht  ist  Heranziehung  von 
TQUibenutztem  Actenmaterial.  Termin :  31.  Aug.  1891.  Zwei  Preise  3400  u.  680  M. 
Vergl.  Nachrr.  v.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1889,  344—46.         [192 

Die  Jablonowski'sche  Gesellschaft  in  Leipzig  hatte  fQr  1888  die 
Anfgabe  gestellt:  Geschichtl.  Darstellung  d.  staatsrechtl.  Verhältnisses  irgend 
einer  bedeutenderen  dt.  Territorialstadt  zu  ihrer  Landesherrschaft.  Keiner 
der  3  eingelaufenen  Arbeiten,  welche  Freiburg  i.  Br.,  Magdeburg,  Pirna 
behandeln,  wurde  der  Preis  ertheilt.  Die  Aufgabe  des  laufenden  Jahres 
ist:  Allmähl.  EinfQhrung  d.  dt.  Sprache  in  öffentl.  u.  privaten  Urkk.  bis 
um  die  Mitte  d.  14.  Jh.  Die  der  beiden  folgenden  Jahre  nannten  wir  schon 
im  1.  Heil  unter  Nr.  65.  Für  1892  ist  neu  ausgeschrieben:  Geschichte  der 
Colonisation  u.  Germanisirung  der  Wettinischen  Lande.  Preis  1000  M.  Ein- 
aendungstermin  30.  Nov.    Dt.,  lat.  u.  franz.  Sprache  sind  gestattet.    [lt>8 

Die  Centralcommission  f.  wissensch.  Landeskunde  setzt  einen 
Preis  V.  400  M.  aus  für  die  beste  Arbeit  zur  Berichtigung  der  Namen  (be- 
flond.  d.  Namensformen)  auf  den  Generalstabskarten  d.  Dt.  Reichs.      [194 

Das  zur  Förderung  von  histor.  oder  geograph.  Studien  (in  erster  Linie 
auf  Reisen,  aber  nicht  ausserhalb  Europas)  bestimmte  Engelmann'sche 
Stipendium  ist  von  der  Strassburger  philosoph.  Facultät  in  diesem 
Jahre  zum  ersten  Male  verliehen  worden,  an  Dr.  J.  Bernays  aus  Hamburg. 
Das  Stipendium  kommt  zur  Vertheilnng,  so  oft  die  Zinsen  des  Capitals  (von 
denen  z.  Z.  eine  Rente  abgeht)  die  Höhe  von  2000  M.  erreicht  haben.  Der 
Stipendiat  muss  dt.  Reichsangehöriger  sein,  es  wird  gewünscht,  dass  er  in 
Strassburg  ein  Jahr  studirt  und  dort  promovirt  hat.  [195 

Die  Acadömie  des  sciences  morales  et  politiques  hat  für 
1892  d.  Thema  gestellt:  L*histoire  ^conomique  de  la  valeur  et  du  revenu 
de  la  terre  depuis  le  13e  siecle  jusqu*au  commenc.  du  17e,  u.  fQr  1893: 
Rechercher  dans  les  actes  de  Tanc.  monarchie  et  part.  dans  les  arr^ts  du 
conseil  les  r^gles  d*apr^s  lesquelles  ont  et^  execut^s  les  travaux  publics  en 
France  depuis  le  rdgne  de  Henri  IV  jusqu'en  1789.  Preise  je  5000  Fr.  — 
Sie  hat  einen  Preis  von  6000  Fr.  ertheilt  an  Marcel  Fourni er  für  die  Hist. 
de  Tenseignement  du  droit  en  France  av.  1789,  2000  Fr.  an  H.  Doniol  für 
die  Eist,  de  la  participation  de  la  France  ä  T^tablissement  des  Etats-Unis 
d*AmMque,  deren  3.  Band  soeben  erschien.    Vergl.  RQH  46.  317.      [196 

Die  Acad^mie  fran9aise  hat  den  Prix  Langlois  an  Uebersetzungen 
aoffwärt.  Werke  gegeben,  darunter  auch  an  E.  Paris*  Uebers.  v.  Janssen 
imd  A.  Monod^s  Uebers.  v.  Green's  G.  d.  engl.  Volks.  —  Andere  Preise  er- 
Melten:  G.  Bapst,  A.  Lefranc,  G.  d*Avenel,  E.  Bir^,  V.  Duruy,  Ravaisson- 
Hollien,  Leon  Palustre  u.  Lentilhac  (vergl.  RH  40,  447  f.)  [197 

Die  zur  4.  Centenar-Feier  der  Entdeckung  Amerikas  in 
Madrid  eingesetzte  Commission  hat  einen  Preis  von  30000  Fr.  ausge- 
fldirieben  für  das  beste  hist.  Werk  über  das  zu  feiernde  Ercigniss.  Ein- 
■endmigstermin  1.  Jan.  1892  bei  der  hist.  Akademie  in  Madrid.  Es  sind 
flpaa.»  port,  engl,  dt.,  franz.,  ital.  Sprache  zulässig.  (198 
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Personalien«  In  die  neu  errichtete  ord.  Professur  fi^r  alte  G.  in 
Halle  ist  Prof.  Ed.  Meyer  aus  Breslau  berufen.  —  Der  ao.  Prof.  G.  Hertx- 
berg  in  Halle  ist  zum  ord.  Hon.-Prof.  ernannt  worden.  —  Prof.  W.  Wil mannt 
in  Bonn  hat  einen  Ruf  als  Nachfolger  Weinhold's   nach  Breslau  erhalten. 

—  PriTatdoc.  Dr.  E.  v.  Ottenthai  in  Innsbruck  ist  zuna  ao.  Prof.  d.  allg. 
G.  u.  bist.  Hilfswissenschaften  ernannt.  —  Privatdoc.  Dr.  J.  Jastrow  in 
Berlin  hat  laut  DLZ   einen  an  ihn  ergangenen  Ruf  nach  Tokio  abgelehnt 

—  An  der  Züricher  Universität  hat  sich  Secundärlehrer  J.  Heierli  filr 
Prähistorie  habiHtirt.  [199 

Gaetano  Milanesi  wurde  laut  A.  stör.  ital.  zum  Soprintendente 
degli  Archivi  Toscani  ernannt.  —  Archivassistent  Dr.  Herrn.  Hoogeweg 
ist  von  Düsseldorf  nach  Münster  versetzt  und  als  Archivar  II.  Cl.  angestellt 
worden,  Dr.  Theuner  als  Hilfsarbeiter  von  Düsseldorf  nach  Magdebnig 
versetzt,  während  als  Hilfsarbeiter  in  den  preuss.  Archivdienst  neu  eingetreten 
sind :  Dr.  0.  Redlich  in  Marburg  und  Dr.  E.  v.  d.  N a h m e r  in  Wiesbaden. 

—  Archivsecretär  Dr.  J.  Rübsam  ist  als  2.  Archivar  am  fÜrstL  Thum-  und 
Taxis'schen  Central-A.  in  Regensburg  angestellt  worden.  [200 

Card.  Schiaffino  ist  Nachfolger  Pitras  als  Card. -Bibliothekar  i 
röm.  Kirche  geworden.  ^-  Oberbibl.  Dr.  0.  Hartwig  in  Halle  ist  zoid 
Geh.  Reg.-Rath,  der  fürstl.  Fugger^sche  Archivar  u.  Bibliothekar  d.  Aogsb. 
Stadtbibl.  Dr.  F.  D  o  b  e  1  vom  Fürsten  Fugger  zum  Archivrath  ernannt  wor 
den.  —  Der  Director  des  Provinzialmuseums  in  Trier,  Dr.  F.  Hettner,  hit 
den  Prof.-Titel  erhalten,  ebenso  der  Oberlehrer  Dr.  E.  Blasendorffin 
Pyritz.  —  Dr.  Henry  Thode,  Privatdoc.  f.  Eunsi-G.  in  Bonn,  geht  ud 
1.  Oct.  als  Director  des  St&derschen  Kunstinstituts  nach  Frankfurt  a.  M.  [201 

Der  Director  des  Wiener  Haus-,  Hof-  u.  Staats- Archivs  o.  Präs.  d.  AL 
d.  Wiss.,  Exe.  A.  V.  A  r  n  e  t  h ,  feierte  am  10.  Juli  seinen  70.  Geburtstag.  —  Abi 
22.  Sept.  wird  Prof.  Wattenbach  die  gleiche  Feier  begehen.       [202 

TodesfäUe  sind  zu  verzeichnen  aus  Deutschland,  Oesterreich,  Hollani 
England:  Am  9.  März  zu  Ravensburg  der  Pfarrer  Georg  Pfahler,  geb. 
1817,  Verfasser  mehrerer  Werke  zur  älteren  dt  G.  —  Am  27.  Juni  n 
Rostock  Senatspräsident  Dr.  V.  H.  Mann,  71  J.  alt,  Kenner  d.  G.  Sottoäi 
u.  Mitarbeiter  am  mecklenb.  Urkk.-Buch.  —  Am  25.  Juli  in  Braunachweig  der 
Lit.-historiker  Prof.  0.  Sievers.  —  Am  dO.  Juli  in  Breslau  der  Schriftstdkr 
Dr.  J.  Stein,  70  J.  alt,  Verf  einer  G.  d.  St  Breslau  i.  19.  Jh.  —  Am  11.  Uta 
Prof.  Dr.  K.  Deschmann,  Custos  am  Krainer  Landea-Mos.  in  Lubaek 
(Vgl.  KBIGV  102.)  —  Am  18.  März  in  Grosswardein  Domherr  Florian  Römer, 
72  J.  alt,  Ungar.  Alth.-Forscher.  —  In  Amsterdam  am  4.  April  Prof  Tk 
Joris sen,  56  J.  alt,  Verf.  von  Arbeiten  zur  holl&nd.  Revolutionär.  179S 
bis  1813.  —  In  Cambridge  am  22.  Mai  dar  Orientalist  Prof.  WilL  WrigkV 
59  J.  alt  —  Am  24.  Mai  in  Aberdeen  Prof.  Rieh.  C.  Criatie,  Kunte- 
historiker,  65  J.  alt  [M 

Desgl.  aus  Belgien,  Frankreich  u.  Italien  (vgL  PolybibL,  RH,  A  sior.  it 
u.  R.  stör,  it.):  Am  23.  Febr.  in  Brüssel  Dr.  R.  H.  Gh.  Chalon,  87  J.  aki 
Mitgl.  d.  belg.  Ak.  u.  Verf.  zahlr.  numism.  Arbeiten.  —  In  Angers  üniv.-Pro£ 
Ferd.  Herv^-Bazin,  41  J.  alt;  edirte  u.  a.  die  Memoiren  von  Fr.  Ch^roa 
geh.  Rath  Ludwig*s  XVL  —  In  Nizza  Alf r.  de  Bonneau-Avenant,  (»6J* 
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alt  (Hrsg.  T.  französ.  Memoirenwerken).  —  In  Bordeaux  am  21.  Jan.  der 
ArchiTar  der  Gironde,  A.  Gonget,  56  J.  alt,  Localforscher.  —  Am  1.  Febr. 
Prof.  E.  F.  Ach.  Rosseeuw  Saint-Hilaire,  84  J.  alt,  Mitgl.  d.  Instituts; 
n.  a.  Verf.  e.  14bänd.  G.  Spaniens.  —  Am  16.  Febr.  der  Vorstand  des  Museums 
n.  d.  Bibl.  zu  Reims  J.  Ch.  Loriquet,  71  J.  alt  (Arbeiten  besds.  z.  G.  v. 
Reims).  —  Am  24.  April  F.  Baguenault  de  Puchesse,  75  J.  alt,  Mitarb. 
d.  RQR;  schrieb  u.  a.  e.  G.  d.  Trid.  Concils.  —  Am  26.  Mai  £ug.  Vöron, 
Journalist,  Verf.  einer  Hist.  de  la  Prusse  dep.  Prüderie  II  jusqu*ä  Sadowa 
und  einer  Bist,  de  TAllemagne  depuis  Sadowa.  —  Am  2.  April  in  Rom, 
67  J.  alt,  CirilloMonzani,  ital.  G.-Forscher.  —  In  Volterra  am  16.  April 
Annibale  Ginci  (Arbeiten  üb.  G.  Volterras).  —  Im  Mai  Carlo  Rusconi, 
▼.  dessen  literar.  u.  histor.  Studien  eine  Storia  della  repubbl.  Romana  del 
1848  zu  nennen  ist.  —  Am  16.  Juli  in  Florenz  Prof.  Michele  Amari, 
83  J.  alt,  Verf.  mehrerer  Werke  z.  sicil.  G.,  u.  a.:  Storia  dei  Musulmani 
in  Sic.  u.  La  guerra  del  vespro  Sicil.  —  Am  18.  Juli  in  Mailand  Isaia 
Ghiron,  Pr&fect  d.  Brera-Bibl.  u.  Historiker.  [204 
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Bai  liiere,  Paris  (43  quai  des 
Grands  Augustins).  837 :  Livres  d'oc- 
casion.    674  Nrr.  meist  G. 

Bock,  A.,  Rudolstadt.  V:  Numis- 
matik, Heraldik,  Genealogie,  G.  etc. 
757  Nrr. 

Brill,  E.  J.,  Leiden.  Cat.  41: 
Nederlandsche  Geschiedenis,  Orai^e- 
Nassau,  Gesch.  van  Beigig.  6127  Nrr. 

Brockhaus,  F.  A.,  Leipzig,  G.  d. 
MA.  860  Nrr.  -  Bibliogr.  1809  Nrr. 

Fonteyn,  Gh.,  ain4,  Louvain. 
Cat.  2:  Livres  anciens  et  modernes 
1900  Nrr.,  mindestens   1  Drittel  G. 

Freies  leben,  E.,  Strassburg.  III: 
Alsatica.  788  Nrr. 

Halm  u.  Goldmann,  Wien.  Eat. 
104:  G.  i.  AUgem.,  Austriaca,  Bio- 
graphien etc.  36  S. 

Heberle,  J.  M.  (H.  Lempertz' 
Sohne),  Köln.  Eat.  LXXXIV:  Bibl. 
iheologica,  Th.  III.  Darin:  allgem. 
Krchen-G.  1230  Nrr.  G.  d.  Papste, 
Cardinäle,  Roms  498  Nrr. 

Eirchhoff  u.  Wigand,  Leipzig. 
Nr.  828:  Auswahl  bedeutd.  Werke. 
Darin:  G.  u.  Hilfewiss.  1646  Nrr. 

Hess,  J.,  Ellwangen.  Eat.  29: 
Allswahl  von  werthv.,   grösseren  u. 


seit.  Werken  aus  allen  Wiss.  1333  Nrr. 
mit  ziemlich  vielen  u.  wichtigen 
histor.  Werken. 

E  o  ch ,  W.,  EOnigsberg  i.  Pr.  Eat.54 : 
Auswahl  besserer  Werke.  1600  Nrr., 
knapp  ein  Drittel  G. 

Eöhler,E.  F.,  Leipzig.  Eat.  487: 
Europ.  G.  1705  Nrr.  —  Eat.  479: 
G.  Dtlds.,  Oesterreichs  u.  d.  Schweiz. 
2113  Nrr.  —  Eat.  482:  Auswahl 
grösserer  werthv.  u.  seit.  Werke.  I: 
G.  etc.  1053  Nrr. 

Neubner,  Paul,  Eöln.  Cat.  18: 
Ouvrages  et  m^moires  sur  la  rövol. 
fran?.  de  1789.  457  Nrr. 

Prag  er,  R.  L.,  Berlin  ist  nach- 
zutragen. Eat.  103 :  Bibliothek  Paul 
Ewald's. 

Sattler,  Rieh.,  Braunschweig. 
Eat.  35:  G.  u.  Hüfsvnss. 

Scheible,  J.,  Stuttgart.  Eat.  217: 
Geographie,  Reisen,  Helvetica^  Alpina, 
Amerika  etc.  1134  Nrr. 

Schneider,  Felix,  Basel.  Eat. 
CCVIII:  Hist.  de  la  r^vol.  de  1789. 
340  Nrr. 

Siebert,  Rieh.,  Berlin.  Eat.  191: 
G..  I.  Abth.  Hist.  Hilfswiss.  1077  Nrr. 
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Bearbeitet   von 


Dr.  Oscar  Masslow. 


Torbemerkung.  Betreffs  Anordnong  und  Benatzong  der  Bibliographie  TergL  Vor 
bemerkongen  zu  Heft  1  n.  9,  ebd.  auch  den  redactionellen  Hinweis  auf  ZarüduteOue 
der  Abtheilungen  lY— YH  für  dieses  Heft.  —  Aufjgenommen  ist  hier  die  bis  zum  U.  Joi 
zugänglich  gewordene  Literatur ;  zurtlckgestellt  wurden  wieder,  wie  in  Heft  3,  Titelt  die 
nur  wegen  vereinzelter  Eecensionen  schon  wieder  aufEuftihren  nicht  lohnen  dürfte,  da  for 
aussichtlich  bald  neue  Besprechungen  hinzukommen.  Auch  künftig  wird ,  um  Banm  ■ 
sparen ,  so  verfahren  werden.  Das  Abkürzungsverzeichnisa  a.  wieder  am  SeUns.  - 
Herr  Dr.  Sommerfeldt  hat  die  Bearbeitung  besonders  gefördert  dnrok  gütig«  Ueb«- 
nahme  der  Schlussredaction  von  Abth.  V  u.  VI. 


I.   Allgemeines. 


1.  Geschichtsphilosophie  9  Me^ 

ÜMdikf  OeschiclUe  der  Ge- 

schicJUswissensctiaft. 

O.-Philos.  u.  allgemeine  Staatslehre  9678-90; 
Theorie  (MethocBk)  d.  O.-Wiss.  u.  d.  Unter- 
richts 2€9l-97-  Gesch.  d.  G.-Wiss.,  Biogra- 
phien V.  Histoiikem  etc.  9698-9707. 

MUller-FraueiMtein,  6eo.,  Hanke's 
Ideen  üb.  d.  Gang  d.  G.  d.  Mensch- 
heit.  (Lpz.  Ztg.  Beil.  Nr.  58.)    [2678 

^  Bastian,  Ad.,  Die  Welt  in  ihren 
Spiegelgn.  etc.  Berl.,  Mittler.  1887. 
Rec:  Vjschr.  f.  wiss.  Philos.  12,  255 
bis  257  (Th.  Achilles).  [79 

Gentile,  Ig.,  L^energia  morale  n. 
storia  (Sep.  a.  Annuar.  d.  univ.  di 
Padova   1888/89).    Mil.,  Hoepli.  8*. 


48  p.  L.  1.  ^  Rec:  R.  stör.  iL  6, 
149  i  K.  Antol.  3.  Ser.  20,  811-a  [80 
ChinazzI,  G.,  II  mendacio  nella  fto- 
ria.  (Giom.  d.  soc  di  lett  di  Genon 
II,  Nr.  5-8.)  [81 

^  Paolsen,  Frd.,  System  d.  Eüuk, 
8.  Nr.  6.  Rec. :  Z.  f.  kirchi.  Wi«.  eic. 
152-9  (Zahn);  DLZ  10,  778-81  (Fr. 
Jodl);  AZtg.  Beil.  Nr.  172.        (82 

^  HoltzendorfT,  Frz.  v.,  Prindöei 
de  la  politique,  trad.  p.  Em.  Leor. 
Hamb.,  Richter.  1887.  Rec:  B.  * 
droit  intern.  20,  524-6.  [8S 

^  LotoslawsM,  W.,  Erhaltg.  etc.  d. 
Staatsvrfgn.,  s.  Nr. 4.  Reo. :  R.  phUoi- 
14:  317-9  (Durkheim).  [8* 
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^  Ellinger,  Geo.,  Qn.  Macchiavelirs, 
8.  Nr.  8.  Rec.:  CBl  788  f.;  N.  Phil. 
Bs.dSlf.  (A.Bauer);  DLZ10,427f. 
(R.  Pöhlmann).  [2685 

^  Gaul,  K.,  Staatstheorie  t.  Hobbes 
u.  Spinoza.  Reo.:  A.  f.  G.  d.  Philos. 
II,  2.  (Freudenthal).  [86 

«H-  Neumann,  Fr.  J.,  Volk  u.  Nation, 
8,  Nr.  9.  Rec:  DLZ  10,  679  f. 
(Gumplowicz).  [87 

^  Roseher,  W.,  Cäsarismud,  s.  Nr. 
10,  Rec:  CBl  680-2  (F.  Rühl).    [88 

Roseher,  W.,  Umrisse  e.  Natnrlehre 
d.  absol.  Monarchie.  (Z.  f.  d.  ges. 
ßtaatsw.  45,  MIO).  [89 

Leroy-Beaulien ,  Paul,  L'Etat  mo- 
derne et  ses  fonctions.  IV.  (R.  des 
2  mondes  88,  282-320.)  [90 


Bernhelm,  Ernst,  Lehrbuch  d.  bist. 
Methode.  Lpz.^  Duncker  &  H.  gr.  8^ 
XL  530  S.  M.  10.  ^  Rec:  AZtg. 
Beil.  Nr.  137;  Ggw.  35,  361-4  (G. 
Winter).  —  Vgl.  Nachrr.  126.     [91 

'^  Schäfer,  D.,  D.  Arbeitsgebiet  d. 
G.,  8.  Nr.  1774.  Rec:  Ggw.  35,  154 
bis  156  (Br.  Gebhardt).  [92 

Gothein,  E.,  Ueb.  die  Aufgaben  der 
Oultnrgeschichte.  Lpz.,  Duncker  & 
H.    gr.  8^    62  S.    M.  1.  [93 

Bollngbroke,  Lord,  On  the  study 
.and  use  of  history.  Lond.,  Reeve. 
i^^  328  p.     1  sh.  [94 

Langlois,  Ch.  V.,  L'enseignement 
des  sc.  auzil.  de  Thist.  du  MA.  k  la 
Sorbonne.    (BECh  49,  609-29.)    [95 

Zitkovszky,  L.  V.,  Zur  Maturitäts- 
prüfung aus  d.  G.  (Z.  f.  österr. 
Gymn.  40,  167-72.)  [96 

-a^SallwOrk,  E.  v.,  Gesinnungs- 
Cnterricht  u.  Cultur-G.  Langensalza^ 
Beyer.  1887.  Rec:  Pädagog.  A.  31, 
66-61  (Pietzker).  [97 


Biographien  dt.  Historiker  in  d. 
ADB  28,  hier  nach  d.  Geburtsjahr  ge- 
.ordnet,  a)  8.  629.  v.  Bippen,  Gerh. 
Rinesberch,  brem.  Chronist,  geb.  um 
1815.  —  b)  S.  150-2.  Bertheau,  Ad. 
Reissner  (Reisner,  Reusner),  geb.  um 
1500.  —  C)  S.  17-9.  P.  Zimmer- 
mann, Heiner  Reineccius,  sächs. 
Hißtoriogr.  1541-95.  —  d)  S.  299-303. 
Eisenhart,  Nie  v.  Reusner,  Rechts- 
ffcl.  u.  Polyhistor  1545-1602.  —  e) 
§.  228-30.  V.  Rippen,  Joh.  Renner, 
brem.  Chronist  f  1583  od.  84.  —  f) 


S.  346  f.  J.  V.  Slee,  Jac  Revius, 
reform.  Kirchenhist.  geb.  1586.  —  s) 
S.  397  f.  Roethe,  Adelar  Rhote 
(Rhota),  Reimchronist  Ended.  16.  Jh. 

—  h)  8.  274  f.  A.  Weis,  Simon 
Rettenbacher,  Benedict.,  lat.  Dichter 
u.  Historiogr.,  1634-1706.  —  i)S.  645  f. 
E.  Landsberg,  Euch.  Gottl.  Rink 
16701745.  — k)S.669f.  H.Dechent, 
Joh.  ß.  Ritter  1674-1743,  Frkf.  Kirch.- 
hist.  —  1)  S.  551-3.  V.  Schulte,  P. 
Jos.  V.  Riegger  1705-75.  —  m)  S.  237 
bis  239.  A.  Weis.  Jos.  Resch,  tirol. 
ffi8t.l716-82.— n)8.38f.  J.Wegele, 
J.  P.  Reinhard  1722-79.  -  o)  S.  327  f. 
H  e  n  n  e  r ,  J.  G.  Reuter,  Numism.  1737 
bisl810.  —  p)S.198-200.  P.Zimmer- 
mann, J.  A.  Remer  1738-1803.  — 
q)  S.  575.  Bockenheimer,  J.  K. 
Riesbeck  1754-86.  —  r)  8.  26  f.  A. 
Weis,  Dion.  Frz.  v.  Paula  Reithof  er, 
bair.  Historiogr.  1767-1819.  —  8) 
S.  513  f.  V.  Oefele,  Thora.  Ried 
1773-1827.  —  t)  8.  608.  B.  Poten, 
Frz.  X.  Rigel  1783-1852,  Kriegshist.  — 
n)  S.  457  f.  Schlossar,  Frz.  X.  J. 
Richter  1783-1856.  —  ▼)  S.  239  f.  G. 
D.  Teutsch,  Mart.  Reschner,  sieben- 
bürg.-sächs.  Hist.  1791-1872.  -  w) 
8.  334  f.  A.  Buchholtz,  AL  Reutz 
1799-1862,  rnss.  Rechtshist.  —     [98 

Weiter  desgl.  ebd.  a)  S.  445.  A. 
Buchholtz,  Chr.  M.  A.  v.  Richter, 
livl.  G.-schr.,  1803-64.  —  b)  S.  200. 
0.  Schmid,  Frz.  X.  Remling,  G.- 
schr.  d.  Bisth.  Speyer  1803-73.  —  c) 
8.  273  f.  Wagenmann,  F.  W.  Rett- 
berg, prot.  Kirchenhist.  1805-49.  — 
d)  S.  606  f.  A.  Weis,  Easp.  Riffel, 
Kirchenhist  1807-56.  -  e)  S.  284-94. 
Hü  ff  er,  A.  v.  Reumont  1808-87.  — 
f)S.  514-7.  Holtze,A.Frd. J.Riedel 
1809-72.  —  g)  S.  230  f.  B.  Poten, 
Karl  Renouard,  kurhess.  Kriegshist. 
1809-75.  —  h)  S.  280-2.  Heyd,  H. 
Reuchlin  1810-73.  —  I)  S.  725  f. 
V.  Weech,  A.  L.  v.  Rochau  1810-73. 

—  k)S.  251-5.  Hyac  Holland,  R. 
L.  V.  Retberg,  Culturhist.  1812  bis 
1885.  -  [2699 

*df  Pflster,  Ch.,  SchoepAln,  s.  Nr. 
1803.  Rec:  R.  d'Als.  40,  134  f.  [2700 

Simonsfeld,  H. ,  Leop.  v.  Ranke. 
Vortr.  (AZtg.  Nr.  85  u.  86.)     [2701 

Winter,  Geo.,  Ranke  u.  die  Ent- 
stehg.  8.  Welt-G.  (Ggw,  35,  84-8.)  [2 

Lang,  Wiih.,  Otto  Abel.  (Von  u. 
aus  Schwaben.  Hft.  5.)  Stuttg.,  Kohl- 
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haromer.  S^.  VII,  122  S.  M.  1,50. 
«JfRec:  DLZ10,556CSchott).  [2703 

MOlinen,  W.  F.  v.,  Todtenscliaa 
schweizer.  Historiker.  (Anzeig,  für 
Schweiz.  G.  20,  840-4.)  ^  Mit  Bib- 
liogr.  [4 

Wal  Ion,  H.,  Notice  sur  la  vie  et  les 
travauz  de  M.  Jos.-Natalis  de  Wailly. 
(BECh  49.   581-608  u.   CR  4e  s^r. 

16,  556-81.)  [5 
Bruschi,   A.|  Aneddoto  bibliogr.: 

con  12  lettere  ined.  di  L.  A.  Mara- 
tori.  (R.  delle  bibliot.  1,  143-55.)  [6 
Splnelll,  6.  A.,  Lettere  a  stampa 
di  L.  A.  Muratori.  (Boll.  deH'Ist.  stör. 
It.  V.)  Roma,  Forzani.  8*.  114  p.  [7 

2»  Literatur'  u.  QueUenkun€le. 

Bibliographie  nnd  Literaturknnde  2708-10; 

Bibl.-wesen   (Kataloge)  und  Archivwesen- 

(Repertorien)  2711-20.  —  Specialliteratur  s. 

in  den  einzelnen  Gruppen. 

*H*  JahrMberichte  d.  6.- Wissenschaft. 
VU,  8.  Nr.  46  u.  1807.    Rec:  MHL 

17,  117-9  (Reth wisch).  -  Rec.  v. 
VI  n.  VU:  CBl  637.  —  Vgl.  Nachrr. 
Nr.  122.  [2708 

^  Monod ,  G. ,  Bibliogr.  de  Thist. 
de  France  s.  Nr.  50.  -9^  Rec. :  RQH 
44,  662-5;  S^nces  etc.  de  Tac.  des 
sc.  mor.  et  polit.  N.  S.  31,  173-5 
(Geffroy);  The  Library  15-9  (T ed- 
der); RC26,  213(Chuquet);  DZG 
1,  200  f.;  CBl  637  f.  [9 

Bibllotheoa  bibliographica  Italica; 
catalogo  degli  scritti  dibibliologiaetc. 
compil.  da  G.  Ottin o  e  G.  F u ma- 
gall i.  Roma,  Pasqualucci.  gr.  8^ 
XVII,  433  p.    L.  20.  [10 


Centralblatt  f.  Biblw.  s.  in  VII. 

ifr  Heinemann,  0.  v.,  Hss.  d.  Bibl. 
Wolfenbüttel,  s.  Nr.  62.  Rec:  CBl 
f.Biblw.5,539f.(W.Brambach).[ll 

Pierret,  Em.,  Inv.  d^t.  des  cata- 
logues  usuels  de  la  bibl.  nat.  (Le 
Livre  10,  134-60.)  [12 


Catalogue  gen.  des  msa.  des  bibl 
pnbi.  de  France.  Departements.  T. 
VIU:  La  Rochelle,  par  M.  G.  Maiiet 
Paris,  Plön.   8^   IV,  687  p.         [IS 

Catalogue  g^n.  etc.  Paris.  Bibl.  de 
r Arsenal  par  H.  Martin  (s.  Nr.  6S)l 
T.  IV.  531  p.  [14 

Fournler,  F.,  Notice  bist,  snr  U 
coli,  de  mss.  bist,  de  la  bibL  pnbL 
de  Grenoble.  Paris,  Plön.  8**.  48  p.  [1^ 

^  Dellsle,  L,  Fonds  Libri  et  Bu^ 
rois,  s.  Nr.  67.  Rec:  RC  216-8;  CK 
f.  Biblw. 6,  206-9(8. G.deVrics).  [16 

Sarfattl,  Attilio,  I  codid  Veneti 
delle  bibl.  di  Parigi.  Roma,  Forzani. 
8°.  XI,  198  p.  ^Rec:  A.  Veneto. 
36,  261-73  (F.  Stefan i).  [17 

Zeitschrift,  Archiv,  s.  in  VII 

Riegel,  Ueber  d.  Schicksal  gewisser 
Breisgauer  Archivalien.  (Z.  d.  Ges. 
z.  Beförd.  d.  G.  etc.  v.  Freiburg,  7, 
101-78.)  [18 

T. ,  Dispersione  o  sottrazione  di 
documenti.  (A.  stör.  Lomb.  6,  92 
bis  104.)  [19 

Carte  Strozziane  (vgl.  Nr.  1830). 
S.  657-88.  (Beil.  z.  A.  stör.  iL  Ser. 
5.  T.  3.)  [2Ö 

3.   Universalge^eMchie 

einschliesslich  der    allffemeinea  deit» 
sehen  Gesenichte. 

^  Ranke,  Leop.  v.,  Weltg.  vm  & 
Nr.  82a  u.  1831.  Rec:  Jf HL  17 J4S 
bis55(W.Schultze).  — Recv.vm 
u.  IX,  1 ;  2:  RC  27, 369-73 (Lefranc> 
—  Rec.  V.  IX,  1 :  Lpz.  Ztg.  Beil.  Nr. 
43-5(Mäller-Fraaen8tein).  [^21 

<3f  Seidlitz,  W.  v.,  Allg.  bist  Por 
tr&twerk.  X,  s.  Nr.  1838.  Rec. :  Pliü- 
Wschr.  9,  417  f.  [22 

Kaemmel,  Otto,  Dt.  Geschichte. 
Hft.  1.  Dresd.,  Hoeckner.  gr,  8*.  S.  1 
bis  96.  ä  M.  1.  ^  Wendet  sich  u 
d.  grosse  Publicum.  [^ 

Allgem.-histor.-Lexica  a.  in  den  KselB> 


IL  Mittelalter. 


1.  Allgemeines. 

Quellen  (Deutschland  u.  Papstthum)  2724-27 ; 
Bearbeitungen  2728-31. 

Monumenta  Germ.  hist.  (vgl.  Nr.  90 
u.  1840).  Script,  reraro  Merov.  IL 
s.  Nr.  2772.  [2724 


Geschichtsehreiber,  Die,  d.  dt  Vo^ 
zeit  (8.  Nr.  91  u.  1843).  2.  Geeamml- 
ausg.    a)  Bd.  20  (Nithard)  3.  Aa& 

—  b)  Bd.  21  (Rudolf  o.  Meginbart) 
2.  Aufl.  —  Vgl.  einzeln  unter  II  8. 

—  ^Rec:    V.  Bd.   11-19:  DLZ  10, 
712  f.  (0.  Holdcr-Egger);  v.  H<L 
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13-17:  MHL  17,  143  (F.  Hirsch); 
▼.  Bd.  16  o.  17-19:  ThLBl  148  f.  o. 
204  f.  -  Vgl.  auch  Dt.  Rs.  15,  140 
bis  144  (S.  L  ö  w  e  n  f  e  1  d ,  Die  G.-schr. 
d.  dt  Vorzeit).  [2725 

•^  Jafr6,  Phil.,  Regesta  pontif.,  s.  Nr. 
92.  Rec.  V.  fasc.  10—15:  DLZ  10, 
786  f.  (0.  Holder-Egger).        [26 

^  Baumgarten,  P.  M.,  Unbek.  Papst- 
briefe,  s.  Nr.  1846.  Rec:  HJb  10, 
334-43  (Löwenfeld:  ,Ein  diplom. 
Missgeschik").  [27 

-^  Emerton,  Ephr.,  Introd.  to  the 
study  of  the  MA.,  s.  Nr.  127.  Rec. : 
EHR  4,  396  f.  [28 

Zeafn,  G.  G. ,  8trictares  on  the 
science  of  gen.  bist.  II:  Mediaeval 
bist.  Lond.,  Hirschfeld.  8^  460  p. 
12  sh.  6  d.  [29 

^  Zeller,  Jul.,  Hist.  rdsum.;  s.  Nr. 
98.  Rec:  Le  Livre  10,  240  f.;  NR  56, 
886-96  (L.  Richard).  [30 

^  Zeller,  J.,  Entretiens  sur  le  MA. 
II,  1.    Rec:  RQH  43,  3113.        [31 

2*   Urzeit  tu  Fölkerwanderutig 
bis  c.  öOO. 

Oerm.  Uizeit  2732-85 ;  Berührg.  m.  d.  Römern 

(Kriegen,  röm. Besiedelang)  2736-48;  Völker- 

wandenmg  2748-56;  Kircheng.  2769-71. 

Böger,  Hnr.,  Wohnsitze  d.  Dtn.  in 
d.  V.  Tacitus  in  seiner  Germ,  be- 
schrieb. Lande.  (Dt.  Rs.  f.  Geogr.  u. 
Stat.  11,  163  8.)  [2732 

Henning,  Rud.,  Die  Germanen  in 
ihr.  Verb,  zu  d.  Nachbarvölkern.  (WZ 
8,  1-51.)  [33 

AlterthQmer,  Die,  uns.  heidn.  Vor- 
zeit ;  hrsg.  ▼.  röm.-germ.  Gentr.-Mus. 
in  Mainz  durch  L.  Lindenschmit. 
IV,  5.  Mainz,  v.  Zabern.  gr.  4^  HS. 
m.  6  Steintaf.     M.  4.  [34 

Cohausen,  Führer,  s.  in  IV,  5. 

Franz,  Fr.,  Mytholog.  Studien  II: 
Der  Weihefrühling  u.  d.  Königsopfer. 
(Progr.)  Wien.  8^  68  S.  ^Rec: 
Wschr.  für  klass.  Phil.  6,  505-508 
(Häberlin).  [35 

^Schierenberg,  G.  A.  B.,  Kriege 
d.  Römer,  s.  Nr.  114.  Rec:  BllLU 
142  (J.  Mähly).  [36 

<9f  Dflnzelmann ,  E.,  Varusschlacht, 
».  Nr.  1874.  Rec:  N.  phil.  Rs.  137 
(E.Ziegeler);  DLBl  12,49  (H.  Land- 
wehr, „skeptisch").  [37 


^SondermQhlen,  M.  v.,  Spuren  d. 
Varusschlacht,  s.  Nr.  115.  Rec:  Ph. 
Rs.  6,  95  (Dünzelmann).  [38 

Chambalu,  A. ,  In  welchem  Jahre 
unternahm  Domitian  s.  Chatten zug. 
(Philologus  N.  F.  1,  571-3.)         [39 

^  Wiegand ,  W. ,  Alamannenschl., 
s.  Nr.  120.  Rec:  RC  26,  202  f.; 
Class.  R.  3,60  f.  (F.  G.  Hardy).  [40 

Hecker,  H.,  Die  Alamannenschlacht 
bei  Strassburg.  (Fleckeisen*s  Jbb. 
139,  59-80.)  [41 

Sohultze,  E.,  De  legione  Romano- 
rum XIII  gemina.  (Diss.)  Kiel.  8^ 
114  S.  [42 

Haue,  H.  C,  Die  hastiferi  v,  Castel- 
lum  Mattiacorum.  (Philologus  N.  F. 
1,  487-513.)  [43 

Hirechfeld,  Otto,  Beitrr.  z.  G.  d. 
Narbonens.  Provinz.  (WZ  8, 119  bis 
140.)  [44 

Riese,  AI.,  Forschgn.  z.  G.  d.  Rhein- 
lande in  d.  Römer-Z.  Lpz.,  Teubner. 
gr.  4«.  26  S.    M.  0,80.  [45 

ifr  Velth,  C.  V.,  Das  röm.  Lager  in 
Bonn,  s.  Nr.  1882.  Rec:  KBIWZ  8, 
88-95  (Wol0;RC27,404(Cagnat).[46 

Kofler,  Fr.,  Die  Neckar-Mümling- 
linie  von  Schlossau  an  bis  z.  hess. 
Grenze  unweit  Wörth  a.  M.  (WZ  8, 
52-70;  141-66.)  [47 

Miller,  Röm.  Gebäude  u.  Befesti- 
gung im  Schussenthai.  (KBIWZ  8, 
80  f.)  [48 

<$^Dahn,  F.,  Landnoth  d.  Germ., 
s.  Nr.  1898.  Rec:  DLZ  10,  507  f. 
(0.  Pniower).  [49 

^  Nonnemann ,  Fr. ,  Die  Völker- 
wandg.,  s.  Nr.  126.  Rec:  DLBl  11, 
141  f.  (G.  Hertzberg).  [50 

^  Emerton  (Nr.  127)  s.  Nr.  2728. 

Allles,  Th.  W.,  The  holy  see  and 
the  wanderings  of  the  nations  from 
St.  Leo  I  to  St.  Gregory  I.  Lond., 
Bums  &  Gates.  Lex.-8^  XX,  368  p. 
10  sh.  6  d.  ^  Rec:  Lit.  Hdw.  28, 
210  f.  ^  [51 

Kopecky,  B.,  St^hovdnf  ndrodü  na 
püde  nyn^jsfbo  mocndrstv{  rakons- 
k6ho  od.  r.  274-650  (Die  Völker- 
wandrg.  a.  d.  Geb.  d.  jetz.  österr. 
Monarchie  274-650).  Progr.  üng.- 
Hradisch.  1887.  8^  30  S.  [52 

Dahn,  Fei.,  Rikimer,  germ.  Heer- 
führer im  röm.  Dienst.  (ADB  28, 
615  f.)  [53 

Stephan,  Chrph.,  Krit.  Untersuchgn. 
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Bibliographie  Nr.  2754—2805. 


z.  G.  d.  Wefltgothen  v.  372-400.  I: 
Gothenkrieg  nnt.  Theodosius.  Lpz., 
Fock.  ^.  4^  31  S.    M.  1.        [2754 

Blade,  J.  F.,  La  Novempopulaine 
Viöigothique;  suile:  r^ne  de  Th^o- 
doric  II,  453-66.  (R.  de  Gascogne 
1888,  f^vr.-mai.)  [55 

^  Hodgkin,  T.,The  dynasty  of  Theo- 
dosius etc.,  8.  Nr.  1900.  Rec  :  Satord. 
R.  67,  544  f.;  N.  ph.  Rs.  10, 155.    [56 

^Schmidt,  L,  G.  d.  Wandalen, 
B.  Nr.  133.  Rec:  DLZ  10,  633  (Q. 
Kaufmann).  [57 

Pulszky,  Ferencz,  Tanulminyok  a 
nepvändorlds  kordnak  eml^keiröl. 
(Stuii.  üb.  d.  Denkmäler  d.  ZA.  d. 
Völkerwanderg.)  Budap.,  Ak.  24S.  [58 

^  Duchesne,  L,  Liber  pontificalis, 
ß.  Nr.  134.  Rec:  R.  de  l'art  ehret. 
N.  S.  6,  241-4  (F.  deMely);  ZKTh 
1888  Nr.  4  (Grisar).  [59 

Rondini,  D.,  II  giuramento  dei  Cri- 
stiani  nei  primi  3  secoli.  Livorno, 
Vannini.  8^  52  p.  [60 

Allard,  Paul,  Diocl^tien  et  les  chrä- 
tiens;  T^tabl.  de  la  tetrarchie  et  la 
persöc.  dans  Tarm^e.  (RQH  45,  440 
bis  80.)  [61 

üfr  Nabel,  De  pontificam  Rom.  inde 
ab  Augusto  usque  ad  Aurelianum 
condicione  publica.  Rec :  Ac.  1889, 
9.  Febr.  [62 

Epistulae  imperatorum  Rom.  ex 
collect,  canonum  Avellanae  ed.  a 
Wilh.  Meyer.  (Index  schol.  d.  Gott. 
Univ.  1888.)  [63 

Harnack,  Adf.,  Das  Neue  Testam. 
um  d.  J.  200;  Th.  Zahn's  G.  d.  neu- 
testamentl.  Kanons  1, 1  geprüft.  Frei  b., 
Mohr.  gr.  8^  112  S.    M.  2.  [64 

4f  Priacllllanl  quae  supersunt  ed. 
G.  Schepss,  B.  Nr.  1913.  Rec:  Z. 
für  wiss.  Theol.  32,  381-4;  RH  40, 
167  f.;  DLZ  10, 809-12(8.  Kubier).  [65 

Haupt,  Herrn.,  Priscillian,  s.  Schrif- 
ten u.  s.  Process.  (KBIWZ  8,  96 
bis  103.)  [66 

Auguetlnue,  Aurel.,  Ausgewählte 
Predigten ;  mit  einl.  Monogr.  v.  Gust. 
Leonhardi.  (Predigt  d.  Kirche  V.) 
Lpz.,  Richter.  8^  XX,  137  S.  M.  1,60.  [67 

Vita  S.  Mitriae,  confessoris  Aquen- 
sis.     (Anal.  Rolland.  8,  9-15.)      [68 

Seeck,  Otto,  Qn.  u.  Urkk.  üb.  d. 
Anf.  d.  Donatismus.  (ZKG  10,  505 
bis  568.)  [69 

Schmitz,  Matth.,  Die  Gedichte  d. 


Prudentius  a.  IhreEntstehiingszeitL 
(Progr.  Aachen.)  Lpz.,  Fock.  gr.  4*. 
38  S.    M.  1.  {W  ' 

Manitiue,  M.,  Beitrr.  z.  a  frük- 
Christi.  Dichter  im  MA.  L  Venaotiiii 
Fortnnatas.  II.  Orientios.  IIL  Sedi- 
lins.  IV.  Augastinus.  V.  Altimai 
Avitus.  VI.  Dracontias.  VILProtper. 
VIII.  Das  Carmen  adversiu  Maitio- 
nem.  IX.  Boötiua.  X.  Pmdentiiii.  XL 
Hymni  Ambrosiani.  XII.  Sidoniu 
Apollinans.  (Sep.  a.  SBWAk  PkiL 
bist.  Cl.  Bd.  117.)  Wien,  Temptky. 
Lex.-8^  40  S.     M.  0,60.  [71 

3.    Frünhisci^es  BeUk 
c.  SOG— 918. 

Merovinger  i778-73 ;  Karolinger,  Qjbl.  r74-S0: 

Karolinger,  Bearbeitungen  978i-tTS7;  Ter 

fassang  278S-93;  Papetunm  a.  Kirche  STM 

a805;  Italien  (LanigolMurden)  tSOMSOI. 

Monumenta  Gem.  hiat.  Script  rer. 
Merov.  II:  Fredegarii  et  idioniB 
chronica.  Vitae  saoctorum,  ed.  Br. 
Kr  US  eh.  Hann.^  Hahn,  gr  .4*.  Vm, 
579  S.  M.  20.  Inhalt:  a)  S.  M93. 
Chronicarum  quae  dicuntor  Frede- 
garii Scholastici  libri  4  cum  conti* 
nuationibus.  —  b)  S.  194-200.  [Af 
pendix  I.)  Hiatoria  D&retis  Frigii  de 
origine  Francorum.  —  e)  S.  SOQ-li 
(App.  II.)  Gesta  Theoderici  regis,  o. 
zwar:  Vita  Foldensis  n.  Vita  ex 
Aimoiuo  hausta.  —  d)  S.  215-328. 
Liber  historiae  Francoram.  —  e)-l) 
Vitae  Sanctorum  f^neris  regii,  s. 
zwar:  e)  6.  829-40.  Passio  &jpt 
mundi  regis.  —  f)  S.  341-8.  viti 
8.  Chrothildie.  -  g)  S.  349-57.  V. 
8.  Chlodovaldi.  —  h)  S.  358-95.  De 
Vita  S.  Radegandis  libri  2.  —  !)& 
396-425.  GesU  Dagoberti  L  rcgtf 
Francorum.  —  k)  S.  426  46.  V.  S. 
Arnulfi.  —  1)  8.  447-74.  V.  S.  G^ 
retrudis.  —  m)  8.  475-508.  V.  & 
Bathildis.  —  n)  8.  50942.  V.  Dfr 
goberti  III.  regis  Francorum.  [2778 

Llndenachnilt ,  L,  Handb.  d.  dt 
Althk.  I:  Die  Alth.  d.Heror.Zeitl^T 
3.  Braunschw.,  Vieweg.  gr.  8*.  6.457 
bis  514.  M.  6.  (I  cpl.:  30.)  *Eee.: 
DLZ  10,  746  (G.  Kaufmann).    [TS 

^  Leben  des  hl.  Bonifax)a&,  e.  Kr. 
159.    Rec:  ThLBl  1888,  837  f.  (74 

^Lebenabeaohreltangea,  Die.  d- 
h.  Willibrord,  s.  Nr.  160.  B«.: 
ThLBl  1888,  378  f.  P^ 


II,  2— S.    Tölkerwuideriuig,  Frankiachea  Reich, 


Hlthanl's  4  Bücher  OeBchicbten, 
libera.  T.  Ja),  v.  JaBmnnd,  3.  oen- 
bearb.  Aufl.  v.  W.  Wattenbach. 
(G.-schr.  r1.  dt.  Vor».  Bd.  20.)  Lpi., 
Dyk.  8".  VUI,  75  S.    M.  1,20.    [2776 

Rsotforr  u.  MeglnbartiUebertraguDg 
i.  bl.  Alexander,  übers,  v.  B.  Ri  c  Ji  te  r: 
2,  Anfi.  Den  bearb.  v.  W.  Watten- 
bach.  (O.-Bchr.  d.  dt.  Vorz.  21.  Bd.) 
Lp»^Pyct.8°.  VIII, 288.   B. 0,40.  [77 

»SiraphlM,  Ernet,  Qo.krit.  Unter- 
snclign.  d.  kleineren  Karoling.  Ann. 
Fellin,  Feldt.  1887.  Rec:  CBl  573.  [78 

Althof,  Herrn.,  Angilberts  Leben  u. 
DichtgD.  Münden,  AuguBtin.  er.  8°. 
52  S.    H.  1.  *'    [79 

«Sastä,  Arm.,  Lee  «ermenta  de 
filrftsbourg,  s.  Nr.  170.  Kec:  BECh 
49,  663-6  {E.  Cliaiel).  [80 

-K-  Höfler,  e.V.,  BonifaiiuB,  ».St.  182 
Bec.:  ThQSchr,  70, 686-8 (Fuük).  [81 

Birter,  Const. ,  De  haodel,  voora] 
in  de  Nederlanden,  tijdena  Kare)  den 
Groote.  I:  Een  blik  op  d.  handel  in 
wcBtelyk  Europa  v66r  Karel  d  Gr 
<Dt.  Warande  2,  63-76.1  [82 

Wagner,  P.,  Riclibod,  792-804 Erzb 
T,  Trier.  (ADB  28,  426.)  [83 

Wyu,  fl.  V  Remedius,  Bisch,  t. 
Chnr,  +  820.  (ADB  28,  198.)        [84 

Sippen,  W.  V.,  Erzb.  Rimbert  v. 
Hamb.-Bremen,  865-88.  lADB  28 
«6  f.)  [85 

Weaaiuf,  W.,  Die  h.  Richardia  od. 
Hicharda.  (ADB  28,  420  f.)        [85a 

RloMer,  W.,  Die  Annöag.  d.  karol. 
Beicfas  u.  die  Gründg.  dreier  selbst. 
Staaten.  (Samml.  wiss.  Vorlrr.  Hft.70.) 
.Hamb.,  Richter.  8*.  52  8.  M.  1.     [86 

^  DhnodD,  Han.  de,  L'^dac.  Caro- 
ling.,  B.  Nr.  190.  Eec:  Z.  f.  öst. 
Gymn.  40,  244-8  (J.  Hnenier),    [87 


#  Preniel,  Ad.,  Kriegeverf.  nnt.  d. 
Karolingern,  b.  Nr.  205.    Reo.;  DLZ 

10,  236  (U.  Baltierj.  [93 


^Lagee  Alamannoramed.  K.  Leh- 
mBDn,  8.  Hr.  196.  Reo.:  BECh  49. 
«56-8  (Ad.  Tardif).  [88 

Lmrlvala,  Sur  l'interprit.  de  la 
Lex  Rom.  WiBigothornm.  (Ann.  du 
Midi.  Nr.  2.)  [89 

Zeaner,  Karl,  Die  Lindenbmch'Bche 
Hf.  d.  Formelsammlg.  v.  Flaviiniy. 
(KA  14,  589-603.)  [90 

Ifaibrioh,  Ed.,  Frankiflches  Wahl- 
n.  Erbkönigthum  z.  Merov.-Z.  (DiBB.) 
Königsb.  8».  62  3.  [91 

■»Weyl,Prink.8taat«kirchenrecht, 
».Kr.  202.   M.  2.  Rec:  CBl  715.    [92 


#  Slokel,  Th.,  Proleg.  i.  über  dinr- 
nuB,  B.  Nr.  1995.  Reo.:  A.  della  boc. 
Rom.  11,  732-4;  NA  14,  630.       [94 

Glorgl,  J  ,  Stör,  ealema  del  cod. 
vatic.  del  diurnua  Rom.  ponlificum; 
rioerche.  (Sep.  a,  A.  della  aoc.  Bom. 
II.)  Roma,  soc.  Rom.  8".  53  p.    [95 

SchnDrer,  G.,  Papatthnm  z,  Z.Tbeod. 
d.  Gr.  (vgl.  Nr.  210).  11.  (HJb  10, 
253  301.)  [96 

Luther,  Rani,  Rom  u.  Ravenna  bis 
».  9.  Jh.;  e.  Beitr.  i.  PapBt-G.  Berl., 
Speyer  u.  Peters.  8°.  68  S.  M.  2.  [96a 

•KHelmbuoher,  H.,  Papstwahlen, 
r.  Nr.  2000.  Rec:  Lit  Handw.  28, 
247-50  (B.  Niehues).  [97 

Oopffel,  Herrn.,  Kaiserthiim  u,  Papet- 
wechael  unt.  d.  KarolingerQ.  Freib., 
Mohr.  gr.  8".  VII,  167  S.  M.  4.  *  Be- 
gegnet sich  betr.  Decret  .qula  sancla" 
mit  Funk  Nr.  216;  berücks.  i  Nach- 
trag Heimbucher,  Nr.  2000.  [98 

Lampreoht,  K.,  Die  röm.  Frage  t. 
K.  Pippin  bis  aui'  K.  Ludwig  d.  Fr. 
Lpi.,  Dürr.  8".   143  S.    M.  3,60.  [98a 

SohetTer-Bolohorst,  P.,  Nenere  For- 
schungen üb.  d.  Konalant.  Schenke. 
(MIOG 10,  302-25.)  #  Urh.  d.  Fälschg. 
in  d.  Kreiaeii  Paul's  I.  su  Buchen.  [99 

#  Foumler,  F.,  La  qnest.  dea  faus- 
sea  dicretalea,  a.  Kr.  215,  Reo.  r  BECb 
49,  659  f.  (P.  VioUet).  [2800 

finndlaoh,  Wllh.,  Der  Streit  d.  Bia- 
thilmer  Arles  u.  Vienne  nm  den  Pri- 
matna  Galliarum.  Einleitung  u.  I: 
Die  Sammlg.  d.  Epistolae  Arelaten- 
aes.    (NA  14.  251-342,)  [1 

Sohnitie,  Walth.,  Die  Bedeulg.  d. 
iro-schott.  Mönche  für  d.  Erholtg. 
n.  Fortpflanig.  d.  ma.  Wisaenach. 
(CBl  r.  Biblw,  6.  185-98;  23341;  281 
bis  98.)  [2 

Ducbeane,  L,  Origines  du  culte 
chretien;  £tode  sur  la  litni^ie  lat. 
av.  Charlemagne.  Paria,  Thorin.  8^ 
VIII.  508  p.  Fr.  8.  [3 

Krieg,  C,  Die  litnrg.  Bestrebungn. 
im  karoling.  ZA.  (Antrittsprogr.) 
Freibure.  i\  69  S.  [4 

Manitlua,  M.,  Frübchristl.  Dichter 
i.  MA.  s.   Kr.  2771, 

Holtzlnger,  Hnr.,  Die  altchristl. 
Architektur  in  ayai.  Daratellg,  StntUr., 
Ebner*S.  gr.8*.  XVI, 288 S.  M.8.  T5 
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BibliogTftpbie  Nr.  2808—2859. 


Lott,  Weg  der  Lsngobnrden  (Z. 
f.  Ethnol.  20,  570-73.)  [2806 

#Tan«ulB,  8.,  l^ngobardi,  FrKD- 
Chi  elc.  e.  Nr.  226.  Rec:  A.  etor. 
lt.  3,  245-52  (L.  A.  Ferrai).         [7 

Hartnann,  L  Mar.,  Unterpnchgn. 
z.  U.  d.  byianl.  Verwaltg.  in  Italien 
540-750  (b.  Nachrr.  n.  Not.  Mr.  158d). 
M.  3,60.  [8 

Waal,  A.  de,  Die  gold.  Krone  aue 
d.  Schatze  des  Cbt.  Rossi.  (RQSchr 
3,  66-70.)   *Sergiu6  v.  Ravenna.   (9 


AUgemetnei  u.  lO.  Jh.  MlO-n;  11.(1».)  Jh. 

(Qnsllsn,  Bearbeitimgeii)  iBlS-sSa.  —  Terf .  a. 

Ktenzlüge  a.  unter  II,  S. 

Monunenta  Germ.  hfit.  SS.  XV,  2, 
s.  Nr.  2020.  Der  Halbband,  rast  nur 
auB  Stücken  kleineren  □.  kleinsten 
Umranga  bestehend,  ist  natiirgemoBS 
vorzugsweise  (doch  durchans  nicht 
aUBBchlieaslich)  für  Kirchen-,  Cnltur-, 
u.  Locol -G.  V.  IntereBse.  Einige  Stücke 
sind  noch  von  G.  Waiti  bearbeitet, 
bei  weitem  die  meieten  von  O.Hol- 
der-Egger,  daneben  manche  von 
L.  V.  Heinemann,  einige  Trierische 
Sachen  von  V.  Sauerland;  Verein- 
leltea  rührt  von  R.  Kade,  M.  Perl- 
bach, W.  Wattenbach,  L.  Wei- 
land her.  Auf  einzelne  StUcke 
kommen  wir  noch  zurück.        [2810 

Manitlus,  M.,  Dt.  G.  unt  d.  Sachs. 
u.  Sal.  Kaiaern  (e.  Nr.  228).  7.  Lfg. 
(Bibl.dtG.Lf.36.)S.481-560.MX.  [11 

Dannanbero,  Herrn.,  Verzeichn.  mei- 
ner Sammlg.  Dt.  Münzen  d.  Bach», 
a.  Tränk.  Kaiserzeit.  Lpz.,  Thieme. 
gr.  8°.  95  S.     M.  4.  [12 

Wlegand,  W.,  Bisch.  Ridiwin  v. 
Strassb.    (ADB  28,  501  f.)  [13 

■X- Urkunden,  Die,  Otto's  II.,  s.  Nr. 
230.  Rec:  DLZ  10.  387-90  (Stein- 
dorlO;UHL17,140r.(F.  Hirsch).  [14 

Kehr,  Paul,  Die  Datirgn.  d.  Diplome 
K.  Otio'slII.  (HabiI.-8uhr.)Marb.  8". 
85  S.  «Soll  noch  iraLaufed.Jahres 
in  erweiterter  Gestalt  erscheinen-  [15 

Uhlln,  Rikdeg  (Rigdag,  Rictag) 
Markgr.  v.  Meissen.  {ADB28, 614f.)  [16 

Gerbert,  Lettres  (983-97),  publ. 
p.  Jul.  Havel.  Paris,  Picard.  8". 
LXXXVHI,  253  p.  Fr.  8.  *Rec: 
Polyb.  29,  433  ff.  fJ.  Martinov).  [17 


Slnaon,  B.  v.,  Zn  Wipo,  den  Ann. 
AltahenaeB,  d.  Chron.  üreper^nM. 
(NA  14,  607-15.)  [IB 

Recaell  des  chortea  de  Tabbafede 
Cluny,  rorm£  par  Aug.  Bcrnird, 
comp),  et  pabl.  par  Alex.  BrneL 
IV:  1027-90.  (ColleGt.de  doc«.  in^ 
aar  I'hiet.  de  Frmnce.  1  B^r.)  Pirii, 
Impr.  nat.  4".   835  p.  [19 

Sohultie,  WaHh.,  Noch  ein  Wort 
lu  d.  Biographien  d.  Hajolns.  (Sl 
14,  545-64.)  [äO 

Havel,  Ja).,  Note  enr  Rwnl  Glaber. 
(RH  40,  41-8.)  [II 

Pannenborg,  A.,  Lambert  v.  Ben- 
feld  d.  Verf.  d.  Camien  de  bello  Sti. 
Abwehr  u.  Angriff.  Götting..  Vta- 
denh.  &  R.  gr.  8».  172  S.  M.3,40.  [Ö 

Brief  Anno"s  T.  Köln,  mitg.  v,  E 
Bresslan.    (NA  14,  623  f.)       [K 

ActenatBck  aas  d.  Oaterajoade  t. 
1078,  mitgeth.  v.  S.  Löwentelj. 
(NA  14,  618-22.)  [M 

SlBSboto's  V.  Panlinae  (Thfir.-tacbi. 
G.  bibl.  1.),  hrag.  v.  P.  Hititchke. 
Gotha,  Perthes.  Noch  nicht  ansnh 
«Rec.:  AZtg.l33(Barkhardt).[S 


KfBuae,  Abt  Ricdag  (Ricgdag  oi 
Riddag),  v.  S.  Hicbaelia  in  Lfinct. 
(ADB  28,  410  f.)  (» 

Pflugk-HarttunB,  J.  v.,lleb.  d.Kiäiig. 
d.  Kgin.  Gisela.  (WZ  8,  70-81.)    [Ti 

Ctunlacenser ,  Die,  im  10,  IL  >' 
12.  Jh.  Th.  1  n.  2.  CHFBll  lOS,  SJT 
bia  52;  420-42.)  [S 

BGuner, S.,  Die  Bedentg.d. Klomr 
reform  v.  Cluny  (HPBll  103,  4891* 
508).  [8 

Wegele,  Richeza,  Kgin.  v.  Fot«. 
geb.  Pralzgfin.  v.  Lothr.  (ADB  % 
439-42.)  f» 

Ohiy,  Ferd.,  Königth.  o.  FüMa 
z.  Zeit  Heinrich "8 IV.  X.  (Progr.LnoM.) 
Lpz..  Fock.  gr.  8".   66  S.   ¥.  1.  |S1 

HQIIer,  P.  L.,  Robert  L.  d.  nin^ 
Gf.  V.  Flandern  (ADB  28, 717-20.)  pi 

Heyer  v.  Krohiu,  Bertold  v.RlKit- 
felden.  (ADB  28,  382.)  [» 

Oehnlcke,  Paul,  Die  UuiMtaa 
Gregors  VII.  gegen  Heinr.  IT.,  10T6 
bis  80.    (Diea.)  Halle.  B*-  72  S.   [H 

■3t  Xöhncke,  Wibert  v.  RaveiiM  i. 
Nr.  2057  (wo  (älschlich  In  B.  i\ 
Rec:  U.-Age  2,  55  f.  (L  FibdI); 
RC  27,  386  f.  (Ch.  Pfialer).    [J4t 

«  LebmgrObaer,  HiM,  Beew  '- 
Alba,  a.  Nr.  273.   Rec. :  EBB  a  5HC 


II,  4—5.    S&ehsiache,  Sttlische,  StanQache  Kaiaer. 
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ij.  H.  Mkade);  RH  38,  399-402  (.Ch. 
•ruter).  [2835 

Maurer,  M.,  P.  Calixt  II.  2.  Tb. : 
PoDtific&t,  I.  fiach.  [Würab.  Habil.- 
Schr.)  München,  KaiBer.  8".  149  8. 
«  Drei  Kapitel,  v.  d.  Wahl  bia  nur 
FesUeUuDK  in  Italien.  [35a 


ScbefTer-BaloIwrat,  Znr  O.-schreibg. 
T.  Cr«mODa.  (Kl.  Forsch.,  ».  Nr.  1850. 
XVI.  in  MIÖO  10,  89  97.)  *  12.  n. 
13   Jh.  [2836 

HerrMua,  Hax,  Panl  n.  Gehhard 
T.  Bemried  n.  ihre  Briefe  an  Hai- 
Hnder  Geistliche.  (KA  14,  565  bis 
SSa)  [37 

InoooBH  II.,  Brief  an  Ueinr.  I.  t. 
tgeth.  V,  F.  Lieber- 
CNA  14,  616  f.)  #  8.  Jnni 
1133.  Wichtig  f.  Lothar's  Römer- 
%ng.  [38 

Putzer,  A.,  Die  JohanniBkirche  xa 
GmaDd  n.  Bisch.  Watber  I.  t.  Aags- 
bnrellSS— 54.  Stuttg., Eohlhammer. 
8*.  TU,  194  S.  H.  2,50.  »Rec: 
CB1796f.i  KBlGT37,54;ThQSchr. 
71,  156-8  (Fnnk);  DLBl  12,  40  f. 
(A.  Klerom).  [39 

Wendt,  6eo.,  Die  Oermanisierg.  d. 
Under  Östl.  d.  Elbe.  U:  1137-61. 
(Progr.)  Liegnitz,  Beianer.  gr.  8°. 
78  S.    H.  1,20.  [40 

Radolph,  Th,,  Niederl.  Kolonien  d. 
Attmark  (b.  Nr.  1260).  VIII,  109  B. 
M.  3.    *  Rec:  FBPG  2,  290  f.    [41 

#Buri  Beiiehgn.  Venedigs,  s. 
K1-.292.  Rec.:  RC 26, 159 f.  (Pfister); 
HHL  17,  156-9  (P.  Koauth);  EHR 
4,  860-3  (H.  F.  Brown);  N.  Ant. 
&  8er.  21,  397  f.  [42 

UrkMdee,  3  nngedr-  Friedricli's  I., 
»itg.  T.  P.  Schefrer-Boicborgt. 
(MIÖG  10,  295-SOO.)  [43 

RMIger,  Otte,  BarbaroBsa's  Frei- 
brief r.  Hamborg  v.  7.  Uai  1189. 
(FuUcbr.)  Hamb.,  Qr&fe.  gr.  4". 
S7  8.     H.  1.  [44 

SIee,  VU,  Reinems  od.  Nonnns 
SaIlenl^  1155-1230.  (ADB  28, 28).  [45 

-•(■BleMbr«llrt,W.v.,0.d.dt.Kaiser- 
*cik   T,  2,  ».  Nr.  294.    Rec.:  CBl 


419f.;DLB!ll,169f.  (Landwehr); 
RC  27,  194-6  (PfiBter).  [46 

MenadlBr,  Eiae  Denkmünze  Heinr. 
d.  Luwen  auf  d.  Erricbtg.  d.  Löwen- 
steins.  (Berl.  Münzbll.  9,  801-86.)  [47 

HatthSl,  e.,  Die  lomb.  Polit.  K. 
Fnedr.'s  1.  u.  d.  GrUiidg.  v.  Ales- 
Bandria.  (Progr.)  Gr.  Lichterfelde.  4". 
87  8.  [48 

Helnenann,  L  v.,  Ueinrich's  VI. 
Plan  c.  Ünigestaltg.  d.  Reichsverf. 
(Westerm.  66,  124-30.)  [49 

Borch,  L.  V.,  Ueb.  Ueinricns  Fuso. 
(AHV  Uuterfrank.  u.  Aschaffenburg 
31,  105  8.)  *  Mitschuld,  a.  Ermordg. 
Biech.  Konrad's  t.  WÜrib.  1202.    [50 

«Presauttl,  P.,RegeBta,s.Mr.311. 
Roma,  Loescher.  Lex. -8°.  LXXV, 
384  S.  L.  60.  Rec. :  N.  Ant.  Ser.  3, 
Vol.  19,  2;  HZ  62,  114  f.  {W.Bern- 
hardi).  [51 

Vernet,  F.,  Etüde  Bar  les  Bermona 
d'HonoriDB  in.  Lyon,  Vitte  et  Per- 
raBsel.  8°.  XI,  119  p.  Rec:  RC  28, 
12  f.  [52 

Michael,  Enll,  Salimbene  a.  seine 
Chronik.  Jnnsbr.,  Wagner,  gr.  8^ 
VII,  175  S.  M.  4.  «  Vgl.  ZKTh 
225-69.  [53 

«  Halbe,  M.,  Friedr.  U.  n.  p&pstl. 
Stnhl,  B.  Nr.  317.  Rec;  RC  27,  10 f. 
(Ch.  Pfister,  anerh.  trot»  d.  Weit- 
Bchweifigkeit).  [54 

Kap-herr,  H.  v.,  Die  «anio  regni 
ad  imperiam";  ein  Beitr.  x.  0.  d. 
stauf.  Politik.  (DZQ  1,  96-117;  331 
bis  45.)  [55 

Carlnl,  leid.,  La  tomba  di  Uan- 
fredi  (Aneddoü  fiicil.  II,  9).  (A.  stör. 
Sic.  13,  404  r.)  (56 

Vlnoenze  dl  Napoll,  La  colonna 
espiatoria  di  Corradino  di  Svevia 
nella  r.  chiesa  di  8.  Croce  del  Pur- 
gatorio  al  mercato  in  Napoli  illuBir. 
ecc.  Neapel,  Farchheim.  gr.  8°.  30  8. 
#  Stellt  d.  Chronistennachrr,  über 
Tod  a,  Beatatlg.  ConradiD's  zosam- 
men  (b.  CBl  572  f.).  [57 


4:  Kagler,  Borah.  v.,  Analecten,  s. 
Nr.  327.  Reci  HIÖO  10,  150  (H. 
Hoogeweg).  [58 

Kngler,  Bera.,  Storia  delle  crociate. 
VerB.  ital.  di  Tom.  Sanesi.  Disp.  6 
rOncken,  etor  univ.  fasc.  137-8  (Bei. 
II,  roL  5)].  Milano,  Vallardi.  8". 
p.  297-384.  [59 
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Tobler,  A.,  Predigten  d.  hl.  Bern- 
hard in  altfranzös.  Uebertragung. 
(SBBAk  291-308.)  T2860 

Hofmeister,  Giiet.,  Bernh.  v.  Olair- 
vaux.  I.  Berl.,  Gaertner.  gr.  4®.  24  S. 
M.  1.  [61 

Aroher,  T.  A. ,  The  Crusade  of 
Richard  I.  (1189-92).  Lond.,  Nutt. 
8^  395  p.  2  8h.  6  d.  ^JfRec.:  Ath. 
598.  [62 

Deliile,  L.,  Memoire  snr  les  Opera- 
tions financ.  des  Templiers.  (Sep.  a. 
M6m.  de  Tac.  des  inscr.  etc.  XXIII,  2.) 
Paris,  Champion.  4^.  248  p.  Fr.  10. 
^fRec:  M.-Age  2,  121-8  (F.Funck- 
Brentano).  [63 

^  Prutz,  H.,  Tempelherrenorden, 
8.  Nr.  335.  Rec:  DLZ  10,  G33-5; 
870  (Ku  gl  er,  abfällig;  Entgegnung 
V.  Prutz  u.  Antw.  K.'s);  RH  40, 
168ff.(Ch.V.Langlois);CBl  847-50 
(i  allg.  günstig) ;  NtZtg.  138.        [64 

^  SehottmOller ,  K.,  Unterg.  d. 
Templerordens,  s.  Nr.  336.  Hec: 
RQH  279  (L.  Pastor);  DLBl  11, 
45  1.  (Welzhofer);  RH  40,  168  ff. 
(Ch.  V.  Langlois).  [65 

H?  Michael,  W.,  Kaiser  u.  souver. 
Fürsten,  s.  Nr.  340.  Rec:  RC  26, 
508  f.  (Ch.  Pfister);  MHL  17,  16 
bis  19  (C.  Wersche);  A.  f.  öffcntl. 
Recht  4,  204  f.;  HZ  62,  297.        [66 

Ohiy,  Königthum  n.  Fürsten  s.  Nr. 
2831. 

'^  Zailinger,  0.  v.,  Schöffenbarfreie, 
8.  Nr.  350.  Rec:  Krit.  Vjschr.  f. 
GeseUg.  N.  F.  12, 149-90.  (E.Mayer); 
CBl  f.  Rechtsw.  6,  361.  [67 

FrenedorfT,  Beitrr.  [betr.  Sachsen- 
spiegel] 8.  Nr.  3476. 

Zn  d.  Rechtbüchern  vgl.  weiter  in  n,  7. 

Below,  G.  V.,  Die  Kölner  Richer- 
zeche.    (DZG  1,  443-8.)  [67a 

Hc  Schreinsurkunden,  Kölner,  s. 
Nr.  344.     Rec:  CBl  56  f.  [68 

Beiseel,  St.,  Der  Eid  d.  Vicedomi- 
nus  beim  Aach.  Marienstift  (ZGV 
Aachen  10,  244  f.)  [69 

BruohsiQok  e.  rhythm.  Gedichtes, 
d.  G.  d.  Tenopels  zn  Jerusalem  betr.; 
mitg.  V.  W.  Brandes.  (NA  14, 
424-31.)   4fHs.  1.  Hälfte  11.  Jh.   [70 

BruohatBcke  eines  Franengebetes^ 
mitgeth.  v.  A.  Bach  mann.  (ZDA 
32,  50-57.)  ^  Ende  11.  od.  Anfang 
12.  Jh.  {71 


Golther,  Woifg.,  Stadien  zur  gtrm. 
Sageng.  I.  Der  Valkyrjenmythiu.  IL 
Ueber  das  Verh.  d.  nord.  n.  dt  Form 
d.  Nibelungensage.  (Sep.a.  AbhHAk.) 
München,  Franz.  4^  106  S.  M.  3. 
*Rec:  CBl  763  f.  [72 

^Golther,  Woifg.,  Die  Sage  ton 
Tristan  u.  Isolde.  Rec:  Romania 
17,  603  9  (Muret);  Anz.  f.  dt  Alth. 
14,  233-41  (Singer).  (73 

Golther,  W.,  Zar  Tnstansage.  (Z. 
f.  roman.  Philol.  12 ^  348-64;  vgl 
ebd.  524  f.)  [74 

Textbibllothek,  Altdt.,  hrsg.  t.  E 
Paul.  9:  König  Tirol,  WiDtbekeo. 
Winsbekin;  hrsg.  v.  A.LeitzmanB. 
Halle,  Niemeyer.  8«.  60  S.  11.0,80.  [75 

Sohultz,  Alw.,  Das  höfische  Leben 
der  Minnesinger.  2.  Aufl.  L  Ldl, 
Hirzel.  Lex.-8^  XVL.  688  S.  M.  16.  [76 

Haupt,  Ernst,  Ueber  d.  dt  Lyrik 
bis  zu  Walth.  v.  d.  Vogel w.  1.  Progr. 
Annaberg.  Lpz.,  Fock.  4®.  32S.  M.L  [7 

Burdaoh,  Karl,  Der  Minnesänger 
Burggraf,  v.  Rietenborg.  (ABB  28, 
591  f.)  [78 

Burdaoh,  K.,  Reinmar  der  ilte, 
Minnesänger.  (ADB  28>  93-7.)     [79 

Roethe,  Gust.,  Reinmar  ▼.  Zweier. 
(ADB  28,  98-102.)  [8Ö 

Hamann,  Ernst,  Der  Humor  Wsl- 
ther's  V.  d.  Vogelweide.  (Diss.)  Ro- 
stock.  Stiller,  er.  8^  37  S.  M.  1^.  [81 

SohUDiann,  A.,  Minnesänger  Hesso 
V.  Rinach.    (ADB  28.  620-5.)     [88 

SohrSder,  Edw.,  Walther  ▼.  Rheinu. 
(ADB  28,  378  f.)  [SS 

Stmadt,  D.,  Kimberg,  s.  in  V,  a 

Denifle,  H.,  Die  Haa.  d.  Bibel-Cw' 
rectorien  d.  13.  Jh.  I.  (A.  f.  Lit->. 
Kirch.-G.  d.  MA.  IV,  268-811.)    [84 

Thomae  Aqulnatls  Summa  Theo- 
logia,  accuratisBime  emendata  etc. 
a  iav.  Fancher,  ord.  praed.  V,  i 
Indices.  Paris,  Letheilleu.  gr.  8*. 
344  p.  ßS^ 

6.  Votn  Tnterreffnum  bis  smm 
Schisniu  1204^1378. 

Allgemeines;  Intexr.  Üb  Beiiiiflh  VIL  MM 
bis  i907:  Ludwig  d.  B.  o.  Kad  IV.  IMMl 
Verfassung  etc.  s.  in  II,  7. 

Hanaereceaae  (vgl.  Kr.  419  o.  2130» 
Die  Recesse  u.  andere  Acten  d.  Hau^ 
tage.  [1.  Abth.]  1256-4430;  hng.  i. 
d.  hist.  Comm.  Bd.  VI  [bearb.  ▼« 
K  0  p  p  m  an  n],  Xpa«  Dnncker  *  H^ 
Hoch  4«.  IV,  655  8.    M.  22.  •    [^ 
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•^Speclminapalaeogr.  regest  Rom. 
pontif.,  8.  Nr.  357.  Rec:  A.  della 
80C.  Rom.  11,  735-7;  M^langes  d'arch. 
et  d'hist  8,  634-8(Auvray).    [2887 

Lindner,  Th.,  Dt.  G.  unt.  d.  Uabs- 
bergem  a.  Luxemburgern  (s.  Nr.  359.) 

2.  Lfg.  (Bibl.  dt.  G.  Lfg.  37.)  S.  81 
bis  160.    M.  1.  [88 

Baumgarten,  P.  Maria,  Der  Annus 
qnartus  registri  Urbani  IV.  (RQSchr 

3,  42-58.)  [89 
Busaon,  Arn.,   Beitrr.  z.  Krit.  d. 

Steyer.  Reimchronik  u.  z.  Reicbsg. 
Im  13.  u.  14.  Jh.  III.  (Sep.  a.  AÖG 
74.)  Wien,  Tempsky.  Lex..8^  102  S. 
M .  1,80.  ^ Rec:  ZG  Oberrb.  4, 396.  [90 

Codex  dipl.  Flandriae  1296-1327 
(8.  Nr.  2102).  Fase.  7-8.  T.  II,  p.  217 
bis  432.  [91 

^Stemfeld,  Rioli.,  Karl  v.  Anjou, 
8.  Nr.  373.  Rec:  MHL  17,  159-63 
(Frz.  Stern);  A.  st.  Napol.  13,  828 
bis  834  (M.  Schipa);  GBl  845-7.  [92 

Scliirrniaolier,  F.,  Rieh.  v.  Com- 
wall.  (ADS  28,  412  f.)  [93 

Scliifrmann ,  F.  J.,  Der  Prediger 
Berth.  v.  Regensburg  in  Zug  1^5. 
CZuger  Neujbl.)  [94 

Kretzsctimar ,  Joli.,  Die  Formular- 
bficher  a.  d.  Canzlei  Rudolfs  v.  Habs- 
bnrg.  Innsbr.,  Wagner,  gr.  8'.  166  S. 
M.  4.  [95 

Domeier,  Victor,  Absetzg.  Adolfs 
▼.  Nassau.  Berl.,  Mayer  A  M.  8^ 
4  Bl.,  48  S.    M.  1,60.  [96 

MOIIer,  P.  L ,  Job.  von  Renesse, 
Fahrer  d.  Seeland.  Adelsrebellion 
1289-1304.    (ADB  28,  213-5.)       [97 

Langlois,  Cli.  V.,  Une  r^union  publ. 
k  Pans,  24  juin  130a  s.  Nachrr.  Nr. 
143  c.  [98 

Documents  relat.  k  Bertrand  de 
Got  (Clement  V.),  publ.  p.  Oh.  V. 
Lanf^lois.  (RH  40,  48-54.)  [2899 
üeber  Tampleiprooeas  s.  Nr.  3863-65. 

Fanok-Brentano,  F.,  Philippe  leBel  et 
la  noblesse  franc-comt.  (Sep.  a.  BECh 
49,  1-40;  238-53.)  Nogent-le-Rotrou, 
DatipeJey-GouT.   8^.   52  p.        [2900 

Upport,  Wold.,  Meissen  u.  Böhmen  i. 
d.  JJ.  1807-10.  (N ASÄchsG  10, 1  -25.)  [1 

Jobannea  de  Cernenate,  Historia; 
a  enra  di  L.  A.  Ferrai.  (Publl.  d.  ist. 
ator.  it.;  fonti  per  la  storia  dlt.  2.) 
Borna,  Forzani.  8^  XXXXII,  164  p. 
L.  7.  *  Rec. :  N.  Ant.  3  Ser.  21,  398 
bia  400.  [2 


Documenti  inediti  su  Albertino  Hus- 
sato  p.  p.  ü.  Marchesini.  (II  Pro - 
pugnatore.  N.  8.  I,  396-412.)  [3 

ifr  Prowe ,  F.,  Finanzverw. ,  s.  Nr. 
389.  Rec: DLZ  10,467 f.  (Seeliger); 
GBl  499  f.  [4 

Balduin'a  v.  Trier  ital.  Einnahmen 
V.  J.  1311;  e.  neuerdings  entdecktes 
Einnahmeregister^  mitg.  v.  G.  Som- 
merfeldt.    (DZG  1,  448  56.)        [5 

BruohatUci(  d.  Acten  d.  Gonciis  v. 
Vienne,  mitg.  v.  Fr.  Ehrl e.  (A.  f. 
Lit.  u.  Kirclieng.  d.  M A.  4, 362-470.)  [6 

Vigo,  Pietro,  La  battaglia  di  Mon- 
tecatini  descr.  da.  Uguccione  della 
Faggiuola.  (R.  stör.  It.  6,  36-9.)    [7 


•^Froiaaart,  J.,  Ghroniques,  publ. 
p.  la  soc  de  Thist.  de  France  par 
S  i  m.  L  u  c  e.  T.  I- VIII.  Paris,  Renouard. 
1869-88.  8°.  Rec:  Joum.  des  sa- 
vants,  95-106;  353-62  (Manry).     [8 

Booa,  H.,  Jean  Froissart.  (PJbb  63, 
221-42.)  [9 

Prieaacii,  J.,  u.  J.  Scliwalni,  Das 
Gonceptbuch  d.  Rudolf  Losse.  (WZ 
8,  80-81.)  [10 

Schneider,  Ad.,  Der  Wettstreit  zw. 
den  Luxemburgern  u.  Habsburgem 
1330-58.  (Progr.)  Stockerau.  1887. 
8°.  32  S.  [11 

Giasaohröder,  Fr.  X.,  Markwart  v. 
Randeck,  Bisch,  v.  Augsburg  u.  Pa- 
triarch V.  Aquileja.  Studien  z.  G. 
Ludw.  d.  B.  u.  Karl's  IV.  (ZHV 
Schwaben  u.  Neuburg  15,  1-88.)  [12 

Seidenberger,  J.  B.,  Die  kirchen- 
polit.  Lit.  unt  Ludw.  d.  B.  u.  d. 
Zuni'tkämpfe  vom.  in  Mainz.  (WZ  8, 
92-118.)  [13 

^  Feiten ,  W. ,  Die  Bulle  Ne  pre- 
tereat,  s.  Nr.  398.  Rec:  ThQSchr 
70,  690-2.  (Funk);  Laacher  Stimm. 
79  f.  (Niemöller);  Lit.  Rs,  1888, 
Nr.  6  (Wurm).  [14 

Gabrieili,  A.,  L'epistole  di  Cola  di 
Rienzo  e  Tepistolografia  medievale 
(vgl.  Nr.  403).  (A.  della  soc.  Rom, 
11,  381-479.)  [15 

Booa,  H. ,  Der  Mönch  v.  Basel  u. 
d.  Schlacht  bei  Cr^cy.  (Anz.  f.  Schweiz. 
G.  20,  314-6.)  [16 

Osten,  Gust.  v..  Die  Handels-  u. 
Yerkehrssperre  d.  dt.  Kaufmannes 
geg.  Flandern,  1358-60.  (Diss.)  Kiel, 
Lipsius  &  Tischer.  gr.  8^  31  S. 
M.  1.  [17 
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IWT-soao. 


i,A.  Mary  F.,  The  ei>d 
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Saturd.  R.  67,  141-4;  Ath.  1888. 
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Wienand,  W.,  Ren^  1.,  Hi.  v.  Loth- 
ringen 1431-53.  (ADB  28, 207-9.)    [26 
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BaohnaiM,  A.,  Alach  (d.  i.  Albert) 
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schrift geg.  d.  Hocbm.  Paul  v.  Rnsa- 
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Wyea,  fi.  v.,  Ital  Beding,  d.  tlu 
Landammann  in  Schwfi,  f  144T. 
(ADB  27,  531-4.)  [3! 

DociimentoperlabattagliadiKajicT 
1477.  (Boll.  Btor.  delU  STiii  II  IOl 
191  f.)  [M 

RHdlger,  E.,  Festtage  f.  A.  Um- 
acherhana  Wettin  in  d.  alten  Reick*- 
Stadt  Eger.  1459.  (Ldl  Ztg.  BdL 
Nr.  55  57.)  [3S 

Acten  zum  Nenoaer  Kri^^e  U7£-75; 
mitgeth.  v.Adf.  Ulrich.  (Ann.  d. 
bist.  V.  f.d. Niederrb. 49, 1-191.)  [K 

Laeohltzer,  S.,  DieGenealogied.  E. 
Maximilian.  (Jb.  d.  kunath.  Sunmln- 
d.  allerh.  Kaiaerh.   VII,  1-46.)   [Sl 

Madrazza,  Pedro,  üeb.  Krünong»- 
insignien  u.  Staatsge wunder  Ktxini' 
lian^e  I.  a.  Earl's  V.  n.  ihr  Schickul  ii 
Spanien;  dt.  v.R.  Beer.CJb.d.kimit- 
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Tlieuerdank,  Der.  Facaimilt-Reprod. 
nach  d.  I.  Anag.  t.  1517,  hng.  *m 
Laachitier.  (Jb.  d.  knnsth.  SutBl 
d.  allerh.  Kaiserh.  Vm.)  [D 

RIezIer,  S.,  Die  VennAhlg.Hig.A>- 
brecht's  IV.  v.  Baiem  m.  KonignidE 
Y.  Oeaterr.  (SBMAk  188S.  2,  SR 
bia  94.)  [Ü 

Welaa,  iaa.,  Berth.  r.  HeDnebs^ 
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R.  Btor.  IL  6,  118-20;  H.-Aga 2, 101  ti 
RH  37.  402-5  (Berger).  [« 

Zeller,  B.,  La  ligne  da  CaaknL 
Agnadel  et  la  gnerre  de  ttoKi 
C1508-ll).PariB,HK!hette.  le'.lM^ 
Fr.  0.50.  (« 

UlBiann,  H.,   Ana  dt  fddlsfM 
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währ.  d.  Liga  v.  Cambray  1509-10. 
(DZG  1,  346-80.)  [2944 

FraknoY,  G.,  Rapports  diplom.  de 
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d.  Wiclif-Literatur.  (HZ  62,  266  bis 
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Kr.  336,  502-31.)  [50 

Keller,  L.,  Friedr.  Reiser.  (ADB  28, 
121  f.)  -^  Taboriten- Bischof,  ver- 
brannt 1458.  [51 
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grossen  Schismas.  Freib..,  Herder,  gr. 
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Valoi8,Noel,  Le  röle  de  Charles  V  au 
d^but  du  grand  schisme  8  avr.-16  nov. 
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Rotron ,  Daupeley-  Gouverneur.  8°. 
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n.  8.  sechsfoliobandreiches  Q.werk 
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Yriarte,  Charl.,  Les  Borgia.  Cesar 
Dentsche  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.   1889 
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Bull.  crit.  1888.  Nr.  9;  Polvbibl.  27, 
339  f.;  A.  stör.  It.  5.  Ser.'3,  286-9 
(G.  Papaleoni);  HZ  319  ff.  (Hart- 
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^  Morneweg,  K.,  Joh.  v.  Dalberg, 
s.  Nr.  497.  Rec:  Katholik  1888,  73 IT. 
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9M(b:77:93.  aMU.  S40t:10.  8981. 
,llac;I8d.  1M3C.  4881.  — KuiElel, 
1  n.  OeundtsclttftsweMn:  1888; 
tib.  IMM;  19;  18;  II;  H;  81;  If; 

yi;  u.  iB»5,  -an;  m.  tw.  8808; 
imrw.  1.  nuten. 
e,  H.,  Hist.  de  In  conetit.  de 
de  Dinant  su  UA.  (Kecueil 
pDbl.  p.  U  fac.  etc.  de  Qanil, 

Gand,  CUmm.  gr.  8*.  VI, 
(■Behandelt  Innere  Verf.  11. 
.  d.  Gfn.  T.  Namnr  a.  d.  Bi- 
T,  Luttich.  (11 

I.  R.,  Die  Schweizer  Sl&rile 
52.  Neajahrabl.  d.  Waleenh. 
h.)  4",  49  S.  [12 

Mht,  K>rl,  Znr  Soctalatatlat. 
Ladt  im  HA.  (A.  T.  80c.  Ge- 
ll. Stat.  1,  486-582.)  [13 
ilD»-Nelnstedt,  V.,  Ritterbun. 
I  unt.  d.  OeRcblechtern  d.  dt. 
UA.  (Sep.  a.  KBIGV.)  Berl.. 
l».  22  S.    M.  0,50.  [14 

r,  A.  V.,  L'eber  Adelaverhält- 

alten  Freialaate  Bern.  (Jb. 
I.  Gee.  Adler.  1868.)  [15 
'oen  n.  StibHcbfinde :   1081;  BS. 


IM-7;    U-U;   »;   80;  U:   M-li 
:  -  O.  d.  HuBB  B.  in  V,  t. 
.  OebniisBlinde:  flU;  BS.   MM. 
MS9;  SO.  MB7,    Tgl.  anch  VI,  *. 

,  Joh.,  Bibliotheca  bist,  mi- 
Bd.  3.-8.  L(g.  CasBcl,  Kesaler, 
3.  129  512.  i  M.  2.  [16 
I,  Hslnr.,  Z.  Theorie  n.  G.  d. 
Kriege. Stuttg-.KohlbBniTner. 
LIX,  294  8.  M.  8.  [17 

,  fl.,  D.  Entwicklg.  d.  Krieg8- 
I.  d.  Kriegsnihrg.  in  d.  Kitter- 
Hitted.  11.  Jb8.  big  zu  den 
kriegen.lll.  2u.  3.  Breslau, 
.  gr.  8».  XXXIJ,  367  n,  X, 
.  10  n.  14.   -X-  Bec. ;  StrefTl.  Z. 


29.  Jahrg.  IV,  235-7;  Jbb.  f.  d.  dt. 
Armee  70,  370  f-;  DLZ  10,  397.      [18 

Piek,  R.,  Ans  d.  Aachener  8tadt>A. 
II.  Fehdebrlefe.  (ZGVAacheD  9,  42 
bis  143.)  [19 

WIeth,  Aachen«  Wurfgeschoaae  Im 
14.  Jh.  (KV  r.  Kunde  d.  Aach.  Von. 
I,  1.  37-50.)  (20 

Lochner  v.  HOttenbeob,  D.  Harnisch- 
tracbt  d.  HA.  u.  d.  Renaiaa.,  m.  b«8. 
Berückalchtig.  d.  Plattenhamiaches. 
(Schrr.  VOBodensee.  16,  47  ff.)      [21 

iMdlkneohte,  Bad.,  aehwab.  und 
pPÜt.;  nach  d.  Or.-HalaBchnitten.  J. 
K[öbelB],  c.  1535.  Karlar.,  Bielefeld. 
Fol.  12  Bli.  M.  18.  [22 

"Pilerbaell,  M.,  Die  geach.  Entwickle 
derUantireoerwaffen.  3. [8chln8«-]Tb. 
Dre»d„  Höckner.  Lex.-8".  XI  u.  8. 269 
biB538m.l7cr>lor.SteiDUf.kI,25.  [23 

Klesllng,  Oeach.  d.  Organis.  etc.  d. 
Trains  d.  preuBS.  Armee  1740-1888. 
Berl.,  Mittler,  gr.  8".  VIII,  175  8. 
M.  3,25.  [24 

GuoltloMe  der  prenes.  Fahnen  nnd 
Standarten  seit  d.  J.   1807;  bearb.  v. 


Armee  71,  30812. 

SchBaokenbürg,  E.,  D.  Invaliden-  u. 
Veraorgnnga Wesen  d.  brdb.-preuaa. 
Heerea  bis  1806.  Berl.,  Wilbelmi.  8*. 
VIII.  142  8.  »Reo.:FBP0  2,298.  [26 

Schleohteii-Atlu  d.  19.  Jahrb.  a. 
Nr.  1086.  14.-2.3.  Lfg.  [27 

ErfegiTerf.,  Kiiegiweiea  a.  HMraaver- 
«■Jtg.:   1880;  84»;  89;  91.  MTl.  tSiS;  88. 

>T9S.'  iBSVa.  Miss.'siia';  77;9S.  sm:S8:89: 
U;6<;  58.  3919;  41;  41;  88;  88.  8881.  S«Mh. 
4041.  410em;  18a;  S<«;S8a;b;BlG.  ii4«e; 
SO;  98;  99.  —  KriegB-G.:  lS7n-77;  ».  IMM; 
30.  »039.  «es.  JS48;  48;  69;  80;  18;  78-81: 
8t;  8«:  98.  9400;  «-lo;  18-lS ;  tS-lS;  4(1. M; 
98.  tM>8;  4;  U-14;  IT;  ■■-!&;  SB;  83-41;  49; 
S7;  88;  18.  1601-4;  11;  18-18;  S8t.  «736-48; 
4t(-48;  M.  »01:  90;  91;  48-44.  »0T3;  98;  831 


Lengadorff,  IC.  v.,  D.  Undwirth- 
Bchaft  1.  Kgr.  SacbHcn,  ihre  Entwicklg. 
bis  1885.  Uresden,  Schönfeld.  Le».-8'. 
XII,  752  S.  M.  12.  [28 

Backhaus,  A.tGntwickluDgd.Land- 
wirtbschnlt  auf  d.  grttfl.  Stolberg- 
WerDig.DomJknen.(Samml.d.*taaUw. 
Sem.  t.  Halle  V,  6.)  Jena,  Fischer. 
Str.  8".  IX,  323  8.  M.  6.  •M'  LeW«  4 
Jhh.  — Bec:  Jbb.  f.  Nat.ttk.  H.  F.  18. 
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342-4(v.d.Goltz);Z.f.d.ge8.Staat8w. 
45,  354  f.  [3529 

BerghofT-Jsing,  D.,  DieEntwicklg.  d. 
landw.schaftl.  Pachtwesens  in  Preuss.; 
hist.-ökon.  Stud.  Lpz.,  Winter.  8*^. 
104  S.  [80 

Dorf,  Das  alte,  in  dt.  Landschaft 
u.  8.  Ende.  (Grenzb.  48,  II,  255-68; 
356-63;  447-60.)  [31 

Enders,  M.,  Die  Waldbenutzung  v. 
13.  bis  Ende  d.  18.  Jh.;  e.  Beitr.  z. 
G.  d.  Forstpolitik.  Tübingen.  Laupp. 
8^  VIII,  206  S.  M.  5.  [32 

Schwappach,  Ad.,  Hdb.  d.  Forst-  u. 

Jagd-G.  Dtlds.  3  Lfgn.  oder  2  Bde. 

Berl.,  Springer.  1885  88.   8^  892  S. 

^Rec:  Jb. f. Gesetzgeb.  13,428-30.  [33 

ZorWirthschafts-O.  im  allgem. :  1978. 2017 ; 
19;  67.  2355;  89.  2418;  79.  2659;  60.  2749. 
3005;  93.  3398.  3425-29;  32;  85.  3513.  3716. 
3994.  4059(1.  4115c;  88d.  —  Rechntmgen 
(Preis-G.):  2905;  90-92.  3127.  343S;  84.  8670. 
3981:  90  b.  4007  b.  4138  d.  4363.  4362.  — 
Ländl.  Verhältnisse:  1978.  2184;  88.  2418. 
2749.  3118;  53.  3211.  3344.  4011a;  b;  13;  31; 
59  d.  4243.  4335  b. 

Götz,  Wilh.,  Die  Verkehrswege  im 
Dienste  des  Welthandels;  m.  5  Karten. 
Stuttg.,  Enke.  gr.  8^  M.  20.  -^  Rec: 
Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  39,  1114  (To- 
ni asc  he  k).  [34 

'df  Schaube,  Consulat  d.  Meeres  in 
Pisa,  8.  Nr.  1092.  Rec:  Vjschr.  VPK 
26, 1,  202-4 ;  Z.  f.  d.  ges.  Handelsr.  35, 
599-604  (Goldschmidt);  Jb.  f,  Ge- 
setzgeb.  13,236  f.  (W.  Stieda).   [35 

Documents  in^d.  sur  le  commerce 
de  Marseille  au  MA.,  ^d.  p.  Louis 
Bl  an  Card.  II:  Contrats  commerc. 
du  13e  si^cle.  Marseille,  Barlatier- 
Feissat  (1885).  [36 

Facsimlle  of  first  vol.  of  ms.  ar- 
chives  of  the  worshipful  Company 
of  grocers  of  the  city  of  London 
1345-1463;  ed.  by  John  Aberthy 
Kingdon.  Lond.,Clay.  2  vol.  <^Rec.: 
MIÖG  10,  153  5  (K.  Schalk).      [37 

Gossrau,  W.,  Florentiner  Bankiers; 
ein  Beitr.  z.  Handelsg.  d.  MA.  (Vjschr- 
VPK  Bd.  95,  97  flf.)  [38 

^  Handelsrechnungen  d.  dt  Ordens, 
hrsg.  V.  C.  Sattler,  s.  Nr.  1096. 
Rec:  HZ  61,  526-8  (Lohmeyer); 
RH  39,  401-5  (Waddington).    [39 

Voigt,  F.,  Der  Städte  Lübeck  und 
Hamburg  ehem.  Zoll-  u.  Fährstelle 
bei  Esslingen  a.  d.  Elbe.  (MVG  Hamb. 
11,  218-40.)  [40 

Naud6,  W.,  Dt.  Stadt.  Getreidehan- 
delspolit.  Berl.  Diss.  8^  32  S.      [41 


Handel,  Verkehr  a.  Induatne:  1880-St. 
2185.  2355.  2453.  2516;  61.  t661;  C2.  ITdS. 
2917;  93;  95;  96.  3307;  44;  40.  8336;  4S;». 
3130;  31;  33;  34.  3602.  3984;  86;  87.  «DU. 
37g;  39;  40;  58c.   4108O;  S8d;  81e.  4ttTb. 

Bucher,  Bruno,  Die  alten  ZunO-  a. 
Verkehrs-Ordnungen  d.  StadiKrakaa; 
nach  Balth.  Behem's  Codex  pict  in 
d.  Jagelion.  Bibl.  Wien.^  Gerold.  Imp.- 
4^  XXXVI,  112  S.  m.  27  Taf.  M.  20. 
^Rec:  Dt.  Herold  20,  103;  AZtg 
Beil.  Kr.  115;  Mitthh.  d.  österr.  Mos. 
f.  Kunst  etc.  N.  F.  4>  390  f.;  Grentb. 
48,  II,  373-5.  [42 

Lehr-  u.  Wanderbriefe  aas  d.  Zeit 
des  Zunftzwanges;  mitgeth.  von  G. 
Liek.  (ZHVMarienwerder  21,  51-7.) 
*  1561-1771.  [43 

Rolleder,  A.,  Beitr.  z.  0.  d.  Stadt 
Odrau  (Schlesien).  Progr.  Steyer. 
^dfZunftbriefe  a.  d.  16.  Jb.  [44 

Merlo,  J.  J.,  Die  Sarworter  lu  Kob. 
(Ann.  d.  hisU  V.  f.  d.  Nicderrh.48. 
172-9.)  <^Z(inrtd.Hami8chmacher.[45 

Treichel,  A.,  D.  Beatnerrecht  Ton 
Gemel,  Er.  Schlochaa.  (ZEVKariea- 
Werder  23,  1-17.)  [46 

Goldsohnieden-OrdBaBg,  Die,  tob 
1544-47 ;  mitgeth.  v.  Th.  v.  Liebenao. 
(Anz.r.  Schweiz.  Althk.  22, 163-6.)  [47 

Eesenwein,  A.,  Die  Zonitlade  der 
Nürnberger  Strumpfwirker.  (Mitthk 
d.  germ.  Nat.-Mus.  2,  82-7.)        [48 

Gramer,  H.,  Beitrr.  s.  G.  d.  Btfg- 
baues  in  d.  Prov.  Brandenbarg.  10. 
(Schluss)Ua.:  Niederbamim.  Halle, 
Waisenhs.  gr.8^  V,  263  S.  H.4,80.  (49 

Stieda,  Wllh.,  Wie  man  in  Alt-Biei 
Kannen  g^ss.  (Mitthh.  a.  d.  UtLG. 
14,  222-35.)  [50 

Wernicke,  E.,  Versucä  e.  6.  d.  Bosi* 
lauer  Töpferei,  -  1800.  (Vor»t  Schle 
siens.  IV,  219-27.)  (51 

Seidlitz,  W.  v.,  D.  frühesten  Kack- 
ahmungen  d.  Meissner  PoneUans; 
die  Fabriken  i.  Plaue,  Wien  n.  Ve 
nedig.     (NASächsG  10,  58-72.)    (5S 

Berlit,  Geo.,  Jobs  Nenenmarkter, 
Glockengiesser  ku  Nümb.,  bietet  0- 
J.  1436)  d.  Rathe  au  Eger  s.  Dienste 
an.  (Mitthh.  d.  germ.  Kat-Mof.  2, 
103  f.)  (58 

Marcus,  Ad.,  Les  verreries  da  conti 
de  Bitche;  essai  hist.  (15e  18eaiieiei)L 
Nancy ,  Berger-Levrault.  8*.  XÄ 
359  p.  *  Rec. :  R.  d^Als.  39.  486  l»t 
489.  [54 

^Schöne,  Nor.,  Mod.  Entwiddf. 
d.   Schuhmachei^werbes  (Samnüf* 


IV,  2—3.    WirlhKhafUleben,  Juden.  Kirche  n.  Religion. 
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d.  suatsw.  Sem.  t.  Halle  V,  5;  vgl. 
Nr.  1106  die  Diaaert.).  Jene^  Fischer. 

E.  8".  VUI,  130  S.  M.  3,60.  *R«;.: 
f.  d.  ges.  SUataw.  45,  355  t;  Jb. 
f.  Qesetsgebg.  13,  224-6  (K.  Olden- 
borger).  [3555 

BeMke,  Otto,  Vod  uoehrl.  Leuten; 
cnltnrh.  Studien  n.  Qeseh.  »u«  verg. 
Tagendt.Oewerbea.DieDate.  2.verin. 
Autl.  Berl.,  Herta,  gr.  8*.  360  8. 
U.  6.  [56 

Baodtrerk  o.  ZUofta ;  SI8ti;  ST.  M18.  Mis. 
SOM.  3118;  Sl.  3113.  3H3.  UM. 


Kayaerling,  M.[Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
G.  A.  Juden;  von  d.  Zerstör.  Jeru- 
Mlems  bia  z.  Ggw.  (JBO  Bd.  8.  I, 
32-41.)  [57 

Zeltachrirt  für  die  Q.  d.  Juden  in 
DÜd.,  hrag.  v.  L.  Geiger.  II  u.  lU,  I. 
Br&nnechw. ,  Schwetachke.  gr.  8". 
S98  S.  u.  a  1-106.  Jg.;  M.  8.  a)  U, 
1-46;  109-49.  Aua  d.  Zeitachriften. 
Lit.  etc.  [Bibliographie]  gea.  t.  C. 
A.  H.  Burkhardt  a.  A.  Stern.  — 
b)  II,  76-81.  J.Aronins.  Ein  Wun- 
der in  Köln  n.  d.  Juden.  —  c)  Aro- 
niufl  B.  Nr.  1969.  —  d)-f)  U,  150-52 
(Steinaehneider);  154-71  (Qold- 
achmidt);  172-84  (WolQ  «■  Nr. 
1107.  —  W)  II,  lM-9.  Mor.  Stern, 
Die  BlntbeachuldK.  in  Fulda  n.  Ihre 
Folgen.  -  h)  11,  217-31.  J.  Aroniue, 
Hermann,  der  Prftmonatratenaer.  — 
1)  II,  232-96  u.  III,  14-28.  Roaen- 
berg,  Dt.  Volks-  d.  Gea.-Lieder  in 
hebr.  Lettern.  -  k)  11,  297-374. 
Geiger,  D.  Juden  u.  d.  dt.  LiL  — 
l)n,  382  f.  H.  Breaelau.  Juden  n. 
Mongolen.  1241,  e.  Nachtrag.  —  m) 
n,  383-8;  111,74-7.  L.  Löwenatein, 
ZorU.  d.  Juden  i.  Groeahigth.  Baden. 
—  n)  Kerler,  a.  Nr.  2179.  —  o)  III, 
28-Ö3.  A.  Warschauer,  Erziehg.  d. 
jaden  i.  d.  Prov.  Poaen  durch  d. 
Elem.-6cfaulwe«en.  —  p)  Kracaner, 
■.  Nr.  3261.  [58 

'K-Cfaroilolea,  Hediaeval  Jewlsh, 
ed.  by  A.  Neubauer.  (Anecd.  Oxon.) 
Oxford,  Clar.-PreBa.  1887.  Rec:  EHR 
3,  360-2  (H.  Friedländer).        [59 

»AronlU«,  Regesten,  a.  Nr.  1108. 
Rec:MHL17,  144f.  (W.  Altmann); 
GBl  9  r.  [60 

#JnleBaohrelnsbuch,  a.  Nr.  1109. 
Bce.:  NHL  17,  145  (W.  Altmaun); 
EHR  3,  771-3  (Neubauer).  [61 


LoBb,  Isld-,  La  controverae  relig. 
entre  lea  chritiena  et  lea  jutfa  au 
HA.  (R.derhiet  dea  reUg.  17,311  IT. 
18,  133-56.)  [62 

JaMOM,  Geadelte  jüd.  Familien. 
(Dt.  Herold  20,  114-9.)  [63 

Bloch,  Ph.,  Die  eraten  Cultur- 
bestrebungen  d.  jüd.  Gem.  Poaen 
unt.  preuBs.  Herrschaft.  (Sep.  a.  d. 
Jubelachr.  z.  70.  Geburtat  v.  Grätz.) 
Posen, Jolowici.Lei.-8'.25S.M.l.  [64 

Deneure,  Gh.,  Lea  Jnifa  en  Belgique. 
(R.  de  droit  Internat  etc.  20,  246-59; 
464-75.)  [65 

Wedeil,  G.  d.  jUd.  Gemeinde  Düaeel- 
dorfa.  (Jb.d.  DüaaeldorTerGV.  III.)  [66 

Zur  Q.  d.  Juden;  1M9.  1119.  »Mi.  aiSt. 


3.  Kirche  und  BeUgion. 

Allsemelaes  und  kathol.  Kirche  3Se7  bis 

3801;  FapatUilun  SSnS-S;  Orden  3ii<>S-tO:  lo- 

qniutioD  und  Ketzer  (waldeDser)  98tl-n; 

Erangel.  Eicohe  36S0-3e. 

zaokler,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.): 
Papetth.  u.  Kirche.  (JBG  Bd.  8,  I, 
157-70  u.  n,  319-43.)  [3567 

Bütiringar,  P.,  [Ut.  d.  J.  1887,  betr.]: 
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J.ber.  7,  141-236.)  [68 
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Kircheng.  seit  1700.  (Theol.  Jber.) 
7,  237-68.)  [69 

Zeltiohrin  f.  Kirch.-0.  a.  in  VII. 

Anihiv  f.  Lit.  u.  K.-G.  d.  UA.  a. 
in  VU. 

BrSok,  H.,  Lehrbncb  d.  Kirchen- 
gesell,  f.  akad.  Vorles.  n.  z.  Selbst- 
atnd.  4.  verb.  AuQ.  Haini,  Kirchheim 
8°.  XV,  393  S,  M.  11.  #  Rec: 
ThQSchr70,662f.  (Funk);  StMBCO 
9,  687  f.;  Oealerr.  CBl.  Nr.  2  (J. 
Kopallik) ;  Lit.  Handw.  1886, 429-31 
(Pelera).  {70 

NIraohl,  Joa.,  Prop&d.  d.  Kircheng. 
Mainz,  Kirchheim.  gr.  8".  XII,  352  8. 
U.  4,40.  »Rec.:  Lit.  Uandw.  1888, 
399-402.  CBellesheim  n.  Hüls- 
kam  p);  Lascher  Stimmen  1888, 300 1. 
(Beiaael).  [71 

Rohrbaoher  et  J.  Cbantrel,  Hiatoire 
univ.  de  r^glia«  cath.  8e  M.  (3  vol.) 
T.  1014.  Paria,  Gaume.  gr.  8°.  681, 
767,  867,  864,  871  p.  [72 

HergenrSther,  Hiat.  de  l'^liae;  trad. 
par  Belet.  IV.  Paria,  Palm«;  8*. 
742  p.    Fr.  7,50.  *  Gregor  VIL  bia 
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LeoX.  «H-Rec:  Polybiblion  2.  s^r.  29, 
58;  RQH  45,  669.  [3573 

Möller,  W.,  Lehrb.  d.  Kircheng.  I,  1. 
Freib.,  Mohr.  gr.  8^  256  S.  M.  5.    [74 

Knight,  Alfr.  E.,  A  concise  bist,  of 
the  charch  from  the  apostol.  era  to 
the  eßtabl.  of  the  ref.  Lond.^  Par- 
tridge.  Po8t-8^  570  p.  5  sh.         [75 

Seil,  Carl,  Aus  d.  Q.  d.  Christenth. 
6  Vorlesungen.  Darmstadt  ^  Waitz. 
gr.  8^  m,  163  S.  M.  2.  ^Rec: 
ThLZ  13,  501-3  (Harnack);  AZtg 
Beil.  Nr.  148  (V.  v.  Strauss  u. 
Torney).  [76 

WolfT,  P.,  Die  Entwickle,  d.  einen 
christl.  Kirche  durch  Athanasius^ 
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(s.  Nr.  1171).  Beilagen.  (ZHGPosen 
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XI,  Hft. 4  (G.  Kaufmann).  —  Franz. 
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(Del  Vecchio).  [63 
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Erra.  1888.  141  p.  -X- Rec:  A.  stör. 

2.  451  (Del  Vecchio).  [65 
Rivaita,  Val.,  Disc.  sopra  la  scuola 
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-Jf  Rec:  Pädagog.  A.  80, 51-4  (Unjer); 
Laacher  Stimmen  34^  516^  (F.  X 
Rüsch,  Zur  G.  d.  Math.  i.  Mi.); 
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*Rec.:  CBl  865;  Z.  f.  d.  Gymnw. 
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Bornhak,  Conr.,  D.  preuss.  Unter- 
richtswes.  als  Staatsinstitut  in  rechts- 
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kreises.  —  c)  Pädagogium  ill.  zu 
Oandersheim.  (Beitrr.,  s.  Nr.  3635, 
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TQcking,  Karl,  G.  d.  Gymn.  zu  Neuss. 
Neuss,  Schwann.  1888.  8^  212  S. 
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bacher Schulordnung  a.  d.  J.  1582; 
hrsg.  V.  Jul.  Wall n er.  (Progr.)  Lai- 
bach. 1888.  8^  S.  1-35.  [95 
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Braschi,  A.,  Le  biblioteche  d.  Ger- 
mania giud.  da  un  bibliotec.  tedesco. 
(R.  delle  bibL  1,  13-7.)  *C.  Dzi- 
atzko.  [96 

Wickner,  P.  J.,  Zwei  Bücherverzz. 
d.  14.  Jhs.  in  d.  Admonter  Stiftsbibl. 
(CBl  f.  Biblw.  in  Beiheft  4.)  37  S.  [97 

BatlfTol,  Pierre,  La  Vaticane  depuis 
Paul  III.  (RQH  45,  177-218.)       [97a 

Grass,  Jul.,  Zur  alt.  G.  der  Kron- 
städter (}ymn.bibl.  (A.f.  siebenb.  Ldk. 
21,  591-708.)  [98 

Ermisoh,  N.,  D.  Neubau  d.  k.  sächs. 
Hauptstaats-A.  zu  Dresden.  (Arch.  Z. 
13,  282-93.)  [3699 

Muller,  Fz.  S.,  Het  archief  der  Oud- 
bisch.  Klerezij  te  Utrecht.  (Bijdr.  voor 
vad.  gesch.  etc.  4,  209-20.)       [3700 

Einert,  Vernachlässigung  y.  Ar- 
chiven in  Thäringen.  (Arch.  Z.  13, 
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Verrayt,  Ch.  C.  V.,  Het  geelacht 
Scho«ffer  later  SchelTer  en  ScheflerB 
t«  sHertogenbosch  1541-1796,  in 
betr.  tot  de  boekdrukknnBt.  'sGra- 
venh.,  Geneal-her.  arch.  8".  4, 142  S. 
met  ill.  en   1  pi.  Fl.  1,75.  [4 

Menzel,  Cle».,  Zar  G.  d.  Buchdr.- 
kunBt  i.  EiBleben.  (Z.  d.  Harz-V.  41, 
4;?9-41.)  [5 

Meerifinder,  Bnchdr.  u.  Buchhan- 
del in  DüsBeid.  (3.  Jb.  deB  DüsBel- 
riorfer  GV.)  [6 

Lflbeck,  C.,  D.  Einfuhrg.  d.  Bach- 
drucks  in  d.  Schweiz.  (Schweizer 
graph.  Mitthgn.   VII,  Nr.  7  fl.)       [7 

Gottran,  B.,  HiBt.  de  rimprim.  k 
Friboiirg.  (N.  etreones  mb.  22,53  ff.)  [8 

Waldner,  F.,  Qn.-Stndie  znr  Q.  d. 
Typogr.  in  Tirol  bi»  z.  Beg.  d.  17. 
Jhs.  (Sep.  a.  Z.  d.  Ferdinande  ums). 
lnn8b.,Wagner.gr.8°.1248.M.l,80.  [9 

Stiefvater,  Leop.,  Beitr.  z.  (i.  des 
Buchdrnckfi  n.  Buchhandela  in  Steier- 
mark. Wien,  Buchh  an  dl  er- Corresp. 
8".  .53  S.  U.  2.  110 

Za  Bnchdrack  und  Bachhacdel :  I1B9-B7 
M3i-3i>nn.  BOio-H,  sion.  stts;  u.  S9T\b;  »te. 


Ball,  W.  W.  R.,  A.  Short  ac«oul 
of  the  bist,  of  raatbematies-  Ißti-, 
Hacmillan.  Imp.  IS«.  XXIU.  464  S. 
*  Rec:  CBl  426  f.  [17 

Weissen born ,  H.  Gerb.,  Beitrr.  l 
Kenntn.  d.  Hathem.  d.  HA.  Berirä, 
Uayer&Uü)kr.8'>.Vir,2ä1.S.li.9.[lJ 

6raf,  J.  H.,  G.  d.  HUh.  a.  d.  »»- 
tnrwiBB.  in  b«m.  L&nden  vom  Wiedw- 
anfblOheo  d.  Wisa.  etc.  I:  d.  16.  Jk. 
II;  d.  17.  Jh.  Bern  u.  Baael,  WyM. 
8°.  VII,  81 ;  IV,  102  S.  M.  2,20.  *Rec.: 
AZlg  Beil.  788.  [11 

RftCUell  de  TOfages  etc.  p.  Berrtr 
i,  l'hiBt.  de  la  geogr.  13-17e  BiMf. 
IX:  leB  voy.  de  LndoTieo  di  Tir- 
theroa  etc.,  trad.  de  Titaliea  pir 
J.  Balarin  de  Raconia;  pabl.  n 
Ch.  Schefer.  PariB,  Leroo«.  gr.  8*. 
LXXI,  407  p.  [ffl 

Meyer,  Ernit  v.,  G.  d«r  Chemit  >. 
d.  alt.  Zeiten  bis  z.  Ggw.  Lpi.,  ViiL 
gr.  8».  X,  466  S.  M.  9.  *  Rec.:  DU 
9,  246  f.  (E.  GerUnd).  (H 

Dupouy,  EdM.,  Le  WA.  medioL 
Paris,  HearilloD.  18°.  VID,  £72  {l 
Fr.  5-  #  Rec  :  RH  37,  364.         [ä 

PuBChmanniTh.iG.  d.  medicDntflT. 
T.  d.  alt.  Zeiten  bis  «.  Ggw.  Im, 
Veit.  8".  VIII,  522  8.  »  Eec:  AZ» 
Beil.   Nr.  165.  [S 

Mani,  J.,  Die  jüd.  Aente  i.  Hi. 
Berlin ,  Drissner.  1888.  8".  72  S. 
M.  1,50.  [» 

Zar  O  d  WUwiuchafleB  n.  d.  lUpK 
BUdnng;   iisi.   aiea.   ins.   lUa;  U.  M: 


;    M;  4IVtl;   tl.  HK 


SHckI,  Alb.,  Lehrb.  d.  G.  d.  PhiloB. 
2  Bde.  3.  Aufl.  Mainz,  Klrchheiro. 
gr.8''.XV,496a.XI,431S.M.ll.    [11 

Fischer,  K.,  O.  d.  neuen  PhilOB.  II; 
Leibnil.  3.  Aull.  Münch.,  BasBermann. 
8».  622  S.  M.  14.  [12 

Lessona,  N-,  Storia  d.  filosoßa  mo- 
rale.  Torino  1888, 8°.  150  p.  M.  2.     [13 

Werner,  G.  d.  katb.  Theol.  b.  Nr.  3598. 

Schmidt,  K.,  G.  d.  Pädagogik.  4.  Aall. 
V.  F.  Dittesa.  E.  Hannack.  1.  Bd. 
Lfg.  1-15.  S.  1-720.  Cöthen,  Schettler. 
gr.  8".  i.  U.  0,60.  [14 

Painter,  F.  V.  N.,  A  hiBt.  of  edu- 
cation.  er.  8°.  Lond.,  Appleton.  6  sh.  [15 

#  Schmoller,  Zur  Lit.-G.  d.  Staats- 
elc.-WiBB.,  8.  Nr.  1191.  Rec:  PJbb. 
63,  217-9  (Delbrüch)i  BlILU  153-5 
(Sombart).  [16 


ZeltSCtirirt  f.  dt.  Alterth.  (b.  Nr.  U^ 
Bd.  32  u.  33, 1-2.  IV,  472  S.  o.  &  I 
Mb  256.  Inhalt  V.  Bd.  33:  a)^«^!. 
Fe).  Niedner,  VolandarkTipa. - 
b)S.  73-97.  Otto  Pniower,  Die A^ 
faBBungBzeit  d.  altdt.  Exodu.  — <)& 
115-23.  ErlangerBrachBtfleka.d.E'- 
Nicodemi.  —  Vgl,  ferner  Nr.  18*: 
58;  63.  1975;  88.  2087.  2871.  STB; 
41.  3846.  [M 

Zeitsohrin  f.  Tei«l.  Ut-6.  •.  ■<- 
nalBB.  Lt.  (vgl.  Nr.  1193).  I  n.  II,  !■& 
gr.  8'.  S02  8.  a,  1-394.  •)  ßo'"' 
s.  Nr.  2966.  —  b)  Könneke,  a  1^- 
3824.  -  c)  S.  156-81.  O.Eilisf«' 
zu  d.  Qn.  d.  Faustbuchet  i.  1587.- 
d)  Wol  f  f,  B.  Nr.  2482.  -  «)  SipH* 
B.Nr.3273.— f)Oe"g".B.Kr.a68. 


IV,  4.    Bildang,  Literatur  a.  Kunst. 
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—  ir)  II,  S.  99-103  Frisch,  Die  Mss. 
n.  Autogr.  d.  Berl.  Bibl.  z.  n.  dt.  Lit. 

—  h)  Golter,  s.  Nr.  1869.  —  i)  S. 
213-5.  Hugo  Holstein,  Ein  Wim- 
pleling-Codex.  —  k)  Holte,  s.  Nr. 
3150  a.  [3725 

Yierteljahrsschrift  f.  Literaturg.,  s. 
Nr.  1194.  I,  3-4  u.  II,  1.  S.  293-544 
u.  1-160.  I:  M.  10,40;  U,  1:  M.  3.  — 
Inhalt  s.  Nr.  2354.  2480.  3267;  77; 
78;  80;  81;  85;  86.  [26 

Germania  wird  später  nachgetragen. 

Stern,  Adf.,  Gesch.  d  Weltlit.  (s. 

Nr.  1195).  8-11.  (Schl.-)Lfg.  8.593-890. 

-^  1  M.  [27 

Wackernagel,  Wilh.,  G.  d.  dt.  Lit. 
2.  verm.  Aufl.^  fortg.  v.  E.  Martin. 
II,  2.  Basel,  Schwabe,  gr.  8°.  8.  157 
bis  286.  M.  2,40.  [28 

^  Regietrum  multor.  auctt.  d.  Hugo 
V.  Trimberg  (s.  Nr.  1197).  Sep.  Wien, 
Tcmpsky.  8^  48  S.  M.  0,80.  Rec: 
Berl.  ph.  Wschr.  9,  28-30  (Pet- 
echen ig);  Bll.  f.  d.  bair.  Gymnw. 
25,  338  (Schepss).  [29 

Ltteratnrdenkmäler,  Elsäss.,  a.  d. 
14.-17.  Jh.; hrsg.  v.  Martin  u.  Schmidt. 
5:  Parzival  y.  Clans  Wisse  und  Ph. 
Colin  [1331-36],  hrsg.  v.  K.  Schor- 
bach.  Strassb.,  Trübner.  8".  LXX, 
880  Sp.  M.  10,50.  [30 

Heinemann,  0.  v.,  Aus  zerschnit- 
tenen Wolfenb.  Hss.  (ZDA  32,  69 
bie  123.)  [31 

ZIngerle,  Otto,  Zur  G.  d.  Ambraser 
He.  (Anz.  f.  dt.  Alth.  14, 291-3.)        [32 

Zangenleister,  Karl,  Zur  G.  d.  grossen 
Heidelb.,  sog.  Maness.  Lieder-Hs.  (WZ 
7,  325-71.)  [33 

Klagegedicht,  Ma.,äb.d.  Missachtung 
n.  d.  Verfall  d.  Dichtkunst;  mitg.  v.  J. 
Werner.  (NA  14,  421-3.)  [34 

Schneider,  Friedr.,  D.  Einhom-Le- 
ffendein  ihr.  Drspr.  u.  ihr.  Ausgestal  tg. 
^nn.  d.  V.  f.  nass.  Althk.  etc.  20, 
31-37;  m.  e.  Taf.  in  Farbdr.)  [35 

Rajna,  Plo,  Contributi  alla  storia 
dell'epopea  e  del  romanzo  medie- 
▼alc.  V-VU.  (Romania  17,  161-85; 
855-65.  18,  69  ff.)  [36 

MlUlitlne,  Beitrr.  z.  G.  röm.  Prosaiker 
im  MA.  (Philologus  N.  F.  I,  3.)   [37 

Analecta  noviss.  spicilegii  Soles- 
meDsis,  2.  contin.  T.  IL  Tuscuiana. 
Paris,  Roger  et  Chemowitz.  4^  XLYU, 
517  S.  M.  12.  -^  Kreuzzugspredigten 
V.  Schuldisputationen.  [38 

Hildebrarid,  Didaktik   a.  d.  Z.  d. 


Kreuzzüge.  Hft.  4.  (Dt.  Nat-Lit.  445.) 
Stuttg.,  Spemann.  M.  0,50.  [39 

Wirth,  L.,  D.  Oster-  u.  Passions- 
spiele bis  z.  16.  Jh.;  Beitrr.  z.  G.  d. 
dt.  Dramas.  Halle,  Niemeyer,  gr.  8^ 
VIII,  351  S.  M.  10.  [40 

Bolte,  J.,  Kleine  Beitrr.  z.  G.  d. 
Dramas.  (ZDA  32,  1-24.)  [41 

Cruger,  Joh.,  Zur  Strassb.  Schnl- 
komödie.  [Aus  Nr.  4210].  Strassb. 
1888.  8^  50  S.  -H-  Rec. :  Z.  f.  dt. 
Philol.  21, 382  f.  (H.  Holstein).    [42 

Erdmann,  Guet.  Adf.,  Die  Luther- 
festspiele; gesch  Entwickig.  etc.  Wit- 
tenberg, Herrose.  gr.  8^  VII,  161  S. 
M.  2,40.  [43 

Jonckbloet,  W.  G.  A.,  Geschiedenis 
der  nederl.  Letterkunde  in  de  Meddel- 
eeuwen.  1  deel.  Vierde  druk,  herzien 
door  C.  Honigh.  Groningen,  Wol- 
ters. 1888.  8^  X,  464  p.  [44 

Bächtold,  Jak.,  G.  d.  dt.  Literat, 
in  d.  Schweiz.  Lfg.  1-5.  Frauenfeld, 
Huber.  gr.  8®.  S.  1-400  u.  Anm.  S.  1 
bis  120.  4  M.  1,60.  ^  Rec:  AZtg 
Beil.  Nr.  138.  [45 

Steinhaueen,  Geo.,  G.  d.  dt.  Briefes; 
z.  Cultarg.  d.  dt.  Volkes.  I.  Berlin, 
Gärtner.  gr.8^VU,  190  S.M.  4,50.  [46 

Riimelin,   G.,  Ueber  d.  neuere  dt. 

Sprache.  (Dt.  Rs.  15,  36-47.)         [47 

Zur  Lit.-G.:  1867;  69.  1913;  15;  34;  46; 
48;  75.  2013;  28;  87-89.  2168-76.  2212;  18; 
63.  2352 ;  53.  2455 ;  61 ;  66 ;  80-85.  2500 ;  43-45 ; 
47.  2665-69.  2779.  2822;  70-85.  2930;  64;  66. 
8014-16;  22;  24;  73;  87;  96-99.  3102-8;  15; 
42;  60a;  52.  3200;  25;  40;  48;  49;  72-90. 
8445-54. 3586-88.  3916;  70b ;  84b;  C.  42S5C ;  7ßa. 
4302.  —  Sagen,  Sprichwörter,  Namen  etc.  s. 
in  rv,  6.  

Repertorium  f.  Kunstw.;  red.  von 
Hub.  Janitschek.  XII,  1  u.  2.  Berl. 
u.  Stuttg.,  Spemann.  Wien,  Gerold. 
8^  S.  1-234;  I-XXX.  Jährl.  4  Hfte. 
M.  16.  a)S.  1-18;  115-189.  Rudolf 
Rahn,  D.  Malereien  a.  d.  Renaiss. 
ZA.  i.  d.  ital.  Schweiz.  —  b)  19-38, 
MaxLehrs,D.  dt.u.niederl.  Kupfer- 
stich d.  15.  Jhs.  in  d.  kleiner.  Sammlgn. 
—  c)  S.  47-9,  V.  A.,  Ein  paar  Worte 
üb.  Gelnhausen.  —  d)  S.  159-70. 
Carl  Meyer,  D.  griech.  Mythus  in 
d..Kunstwerken  d.  MA.  I.  —  e)  S.  52 
bis  113;  184-234;  I-XXX.  Literatur- 
berr.  u.  Bibliogr.  [48 

Zeitechrift  f.  bild.  Kunst;  hrsg.  v. 
Carl  V.  Lützow.  24.  Jahrg.  Heft 
1-10.  Neb.  1  Kunstgewerbebl.;  hrsg.  v. 
Arth.  Pabst.  Mit  d.  Beibl.:  Kunst- 
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Bibliographie  Kr.  3749-3795. 


Chronik.  Lpz.,  Seemann.  Lex.-8^  S.  1 
bis  256,  1-160.  Jahrg.  28  M.  —  Vgl. 
Nr.  3803;  8.  [3749 

Zeitschrift  f.  cbrietl.  Kunst^  hreg.  v. 
Alex.  Schnütgen.  2.  Jahrg.  1.  Hft. 
(40  Sp.  m.  Illustr.)  Düsseld.^  Schwann, 
hoch  4°.  Jahrg.  12  Hfte.  M.  10.  Vgl. 
Nr.  1949.  2134.  [50 

Mittheilungen  d.  k,  k.  Central-Comm. 
z.  Erforsch,  u.  Erhaltg.  d.  Kunst-  u. 
bist.  Denkmale.  15.  Bd.  1.  Hft.  Wien, 
Kubasta.  gr.  4®.  S.  1-68.  m.  2  Taf. 
Jahrg. :  M.  16.  Vgl.  Nr. 3664. 3767.  [51 

Jahrb.  d.  kansthist.  Sammlgn  d. 
allerh.  Kaiserh.  VI-X  Wien.  1888. 
ä  Bd.:  120  M.  Vgl.  Nr.  2930;  37-39; 
47.  *Rec.:  v.  VI,  2-VIlI:  Mitth.  d. 
österr.  Mus.  3,  37.  [52 

Jahrbuch  der  kgl.  preuss.  Kunst- 
sammlgn.  X,  1.  Berlin,  Grote.  fol. 
XVI  Sp.  u.  56  S.  k  Jg.  (4  Hefte)  M.  30. 
Vgl.  Nr.  3890.  [53 

Beiträge  z.  Künste.  N.  F.  VII-X. 
Lpz.,  Seemann,  gr,  8  .  a)  VII:  Paul 
Kristeller,  Die  Strassb.  Bücher- 
lUustrat.  i.  15.  u.  i.  Anf.  d.  16.  Jh. 
172  S.  M.  6.  -  b)  VIII:  Hugo  To- 
man,  Studien  üb.  Jan  van  Scorel. 
52  S.  M.  2.  —  c)  IX:  Paul  Gcrh. 
Ficker,  Der  Mitralis  d.  Sicardus 
nach  s.  Bedeutg  f.  d.  Ikonographie 
d.  MA.  VU,  78  S.  M.  2..  —  d)  X: 
Rieh.  Graul,  Beitrr.  z.  G.  d.  de- 
corat. Sculptur  in  d.  Niederl.  währ, 
d.  1.  Hälfte  d.  16.  Jh.  55  S.  M.  2.       [54 

Quellenschriften  f.  Kunstg.  etc.  d. 
MA.  u.  d.  Neuzeit,  s.  Nr.  1207.  N.  F. 
II :  Fra  Luca  Pacioli,  divina  propor- 
tione.  Vened.  1509;  hrsg.  v.  Const. 
Winterberg.  V,  367  S.  M.  6.     [55 

Bilderbogen,  Kunsthist.  Erg.tafeln 
z.  Handausg..  2.  u.  3.  Serie.  Lpz., 
Seemann,  qu.  fol.  M.  7.  (MA.,  18  Taf. 
M,  2;  Neuzeit  56  Taf.  M.  5.)        [56 

Springer,  Grundzüge  d.  Kunst  G. 
(s.  Nr.  1209).  IV:  Renaiss.  i.  Norden 
i.  17.  u.  18.  Jh.  XII  S.  u.  S.  425-625. 
M.  1,50.  <3f  Rec.  v.  II:  Z.  f.  d.  österr. 
Gymn.  1888,  Hft.  10(Strzygarowski 
u.  Wastler).  [57 

^  Sybel,  L,  Welt-G.  der  Kunst,  s. 
Nr.  1208.  Rec:  DLZ  9,  1375  f-(C. 
Robert);  NPhRs  25,  392-4;  RC  27, 
123  f.  (Sal.  Reinach);  Berl.  phil. 
Wschr.  9,  87-90  (Brückner);  CBl 
29-31;  DLBl  11,  5  f.  (Krell);  CBl 
d.  Bauverw.  1888,  43;  Z.  f.  österr. 
Gymn.  40, 468-71 ;  Dt.  R.  251  f.        [58 


MDntz,  Eng.,  Hist.  de  rartpendintla 
renaissance.  I.  Paris,  Hachette.  1888. 
4°.  744  p.  wüch.  Lfgg.  v.  16  S.  gr. 
8^  4  Fr.  0,50.  —  ik-  Rec:  RC  111-6 
(Perate);  Gaz.  des  beanx  arts  :)8, 
510-d(Andr.  Michel):  RH 39.378^: 
L'Art  1888,  1  d^c.  (Qauchet);A. 
stör.  Lomb.  6,  219-22.  [5d 

Roeenberg,  Adf.,  Q.  d.  mod.  Kout 
(s.  Nr.  1210).  Lfg.  11-13  (lü,  1-288). 
Lpz..  Grunow.  gr.  8^  a  M.  2.     [60 

LQbke,  Wiih.,  G.  d.  Knnst(8.  Nr.  12151 
Lfg.  3-12  (S.  97-576).  Stuttg.,  Ebner  o. 
Seubert.  &  M.  1.  <K*  Rec.  t.  Lfg.  14: 
Rep.  f.  Kun8t>vis8.  12,  106.         [61 

Knackfusa,  H.,  Dt.  Kunst-G.  (s.Xr. 
1216).  3.-5.  (8chl.-)Abth.  1.  Bd.:  VI  ß. 
U.S.  465-592;  2.  Bd.:  V,  608  S.  cpl. 
M.  20.  [62 

Wemlcke,  E.,  Kl.  Beitrr.  i.  sckles. 
Künstler.G.  (Vorzeit  Schlesiens.  IV. 
104-6;  121-4.)  [63 

Looae,  W.,  Lebensläufe  Meissner 
Künstler.  (Sep.  a.  MVG  M eissen  t 
200-95.)  Dresden,  Zahn.  gr.  8*.  96  8. 
M.  2.  [U 

Faurel,  C.  Ed.,  De  Christel.  Kutft 
in  Holland  en  Vlaanderen.  2e  dr. 
All.  1-7.  Amsterd.,  Langenhoysen. 
fol.  S.  1-98.  a.  Fl.  1,50.  [65 

Schlecht,  Jos.,  Zur  Kunst-G.  d.5tidt 
Eichstätt;  Vortr.  Eichst.,  BröDBcr. 
gr.  8^    52  S.    M.  1.  [66 

Wussin,  Jos.,  u.  Alb.  JIg,  Beiirr.  i. 
österr.  Künstler-G.  (Mitthh.  d.  Ccstr.- 
Comm.  15, 33-37.)  «Jf  17.  u.  18. Jh.  [61 

^NeHwirth,  J.,  Chriatl.  Knutia 
Böhmen,  8.  Nr.  1223.  Rec:  CBl 817 f 
Lit.  Uandw.  1888,  280-2  (Fr.  Schnei- 
der);  HPBll  102,  859<65  (Wolff).  l& 

Denkfflilerd.Baakanat;«!!.  geitent 
etc.  V.  Studirenden  d.  techn.  Hock* 
schale.  19.  Lfg.  (Renaias.)  Ber]..Wai- 
muth.  gr.  Fol.  12  31.  M.  44K).    (69 

Baodeiluiiilar  d.  ProT.  PooiBcn- 
I:  Reg.-Bez.  Stralsund;  bearb.  ▼•  ^ 
V.  Haselberg.  3.  Hft.:  Kreis  G» 
men.  Stettin,  Saunier.  8*.  S.  199-90i 
M.  2,50.  pt 

Bau-  u.  KunstdealuBiler  der  ftw- 
Westpr.  5  Hft.:  Kreis  Kolm;  «.St 
Holzschn.  u.  11  KanstbeiU.  DuflT 
Bertling.   4^   ^  M.  6.  ß 

LutMh,  Han«,  Verseichn.  d.  KvH- 
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V.  Archit.-  u.  Ing.-V.  f.  d.  Niederrhein 
u.  Westf.    Köln,  Selbstverl.  Lex.«8®. 
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bis.  652-69.  Xav.  Prblich,!.^ 
2527.  ~  c)  S.  68&-97.  Altpr.  Bit 
llo^r.  —  Vgl.  weiter  3115.  33*:* 
3431.  '4(-Eb  erschien  Mhoo!6,S4[!' 

Zeltsctirtfl  des  wutpreoM.  OT.  i^ 
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Nr.  1283).  Hft.  25.  151  S.  M.  3.  Vgl. 
Nr.  3191,  wo  falsch  Heft  24.    [3924 

Acten  d.  Ständetage  Preussene,  kgl. 
Antheils  (Westpreussen),  hrag.  v. 
Frz.  Tliunert.1,  1:  1466-71  (Schrr. 
d.  Westpr.  GV).  Dana.,  Bertlfng.  gr. 
8^  IV,  166  S.  M.  2,50.  <3fRcc.: 
FBPG  2,  293  f.  [25 

Zeitechrif!  d.  bist.  V.  f.  d.  Reg.- 
Bez.  Marienwerder.  Hft.  21-23.  Ma- 
rienw.,  Kauter.  1887-88. 8".  122,  XIII; 
80:  80  8.  a)  Möller,    s.  Nr.  2182. 

—  b)Treichel,8.  Nr.3851;61.  — c) 
Lehr-  u.  Wanderbriefe,  s.  Nr.  3543.  — 
d)-e)  21, 58-66-,  67-108.  R.  v.  Flanss, 
Des  pomesan.  Bischofs  Paulus  Spera- 
tus  Namen  u.  Heimath.  -  G.  west- 
pr. Güter.  -  f)  S.  109  20.  Ostpr. 
Familienaufzeichnungen ,  1710  bis 
1748;  mitg.  v.  F.  Heiden hain.  — 
y)  22,  1-32.  R.  V.  Flanss,  Die  v.  d. 
Mfilbe  (Beitrr.   z.  pr.  Fam.-Kde.  8). 

—  h)  S.  33-48.  Reichert,  Brom- 
berg als  pr.  Garnison,  1722  bis  z. 
Ggw.  —1)  V.  Flanss,  s.  Nr.  3840.  — 
k)  Treichel,  s.  Nr.  3546.  --  1)  23, 
29-32.  R.  V.  Flanss,  E.  pfalz-  n. 
bofgräfl.  Wappenverleihg.  v.  J.  1602. 

—  m-n)  S.  33-76;  76-80.  G.  v.  Mül- 
verstedt,  Zur  G.  u.  ChronoU  einig, 
alt  Biscliöfe  u.  Pomes.  u.  Culm.  — 
£.  seit.  Münze  d.  St.  Thorn.         [26 

ZaiUchrifl  f.  d.  G.  u.  Althk.  Erm- 
luidB,  hrsg.  V.  B  e  n  d  e  r.  IX,  2.  Brauns- 
berg, a)  Kolberg  s.  Nr.  2985.  — 
b)  S.  340-411.  Kolberg,  Die  Do- 
tation d,  Bisth.  Eh*mland  vor  u.  nach 
1772.  —  c)  S.  412-49.  Dittrich, 
Beitrr.  z.  Ban-G.  d.  Erml.  Kirchen.  [27 

Monunenia  bist.  Warmiensis.  VI, 
2:  SS.  rer.  Warm,  od,  Qn.-Schrf.  z. 
G.  Ermlandar  hrsg.  v.  C.  P.  Woelky. 
Bd.  2.  Braunsb.,  Huyn.  8^  219  S. 
M.  3.  <$^  Heilsberger  Chronik  bis 
1526.  —  Rec:  FBPG  2,  294.        [28 

<¥:  Lemcke,  L,  Volksthümliches  in 
Oatprenssen.  Rec;  Z.  f.  Völkerpsych. 
u.  Sprachw.  18,  102-9  (K.  Bruch- 
raann).  [29 

Am  Tllsito  Yerganght.  (s.  Nr.  1287). 
2.  Th.:  seit  d.  Freiheitskriegen,  I. 
2.  Ausg.  m,  308  S.    M.  2.  [30 

Zeltaobrift  d.  Alth.-Ge8.  Insterburg 
(8,  Nr.  1288).  2.  Hft.  211  S.  M.  2. 
Hörn,  8.  Nr.  3050.  —  b)  S.  44-52. 
W,  Loebell,  Hist.  Denkmäler  i.  Kr. 
Raf^ni^  —  c>d)  Hörn ,  s.  Nr.  3496  u. 
3507.  [31 


Jlovaiski,  Lithauea  in  d.  Jagell. 
Zeit  Russisch.  (Zhumal  Ministerstva 
Narodnago  Prosvietschenia.  Jan.)  [32 

A.,  G.,  Woher  stammen  die  v. 
Knobloch  in  Preussen.  (Dt.  Herold 
19,  47-51.)  [33 

Zar  O.  Preossens  vgl.  Nr.  S168. 8i30d;  84. 
2358.  2446;  72;  76;  76.  2534;  36;  44;  45.  2985. 
3115 ;  91;  95.  338«.  8507;  43 ;  4«.  8771.  8851 ;  54b. 
3951.  44I4n. 

Zur  G.  d.  dt.  Ordens  vgl.  Nr.  2109.  2928; 

29.  30i9.  3539.  3620.  3D51.  4414S. 


Mettig,  C,  [Liter,  d.  J.  1885,  betr.]: 
Liv-,  Est-  u.  Kurland.  (JBG  Bd.  8, 
II,  159-62  u.  III,  54-64.)  [34 

Archiv  f.  d.  G.  Liv-,  Est-  u.  Cur- 
lands.  3.  F.,  I:  Revaler  Stadtbb.  I: 
Das  alt.  Wittbchopbuch  Revais  1312 
bis  1360,  hrsg.  v.  L.  Arbusow. 
Reval,  Kluge.  8^.  XH,  224  S.  M.  7,50. 
-5f  Rec:  Balt.  Mtschr.  35,  619-22.  [85 

Monataachrift,  Balt.,  hrsg.  v.  Rob. 
Weiss  (vgl.  Nr.  1291).  35,  7-9  n.  36, 
1-5.  S.  527-765;  1-430.  Jg.:M.20.  a) 
Greiffenhagen,  s.  Nr.  2367.  —  b) 
Christiani,  s.  Nr.  3202.  —  c)  S.  623 
bis  688.  R.  Hassel blatt,  Ritter 
Barthol.  v.  Tiesenhausen.  —  d)  Th. 
Seh ie mann,  s.  Nr.  2356.  —  e) 
Lütkens,  s.  Nr.  2209.  —  f)  S.  87 
bis  108.  Bielenstein,  Welches 
Volk  hat  an  den  Küsten  d.  rigischen 
Meerbusens  etc.  d.  hist.  Priorität?  — 
g)  S.  109-32.  K  e  u  8  s  1  e  r ,  Aphorismen 
z.  balt.  Polizeireform.  —  h)  S.  175 
bis  203.  Geo.  Rath-lef,  Jul.  v. 
Schröder,  balt.  Schulmann,  1808 
bis  1888.  —  I)  S.  204-31.  Aus  d. 
neuesten  Statist.  Livlands.  —  k)  S.  282 
bis  245.  Jos.  Girgensohn,  Wan- 
derungen durch  d.  Prov.Hauptstadt. 
L  —  1)  v.  Mirbach,  s.  Nr.  3269.  — 
m)  S.  257-75.  E.  Seraphim,  Aus 
Alt-Rigas  Bürgerthum,  1384-1579.  — 
n)  Bergengrtin,  s.  Nr.  3293a.  —  o) 
S.  355-65.  Die  numer.  Entwickig.  d. 
evang.  u.  gr.-orthod.  Bevölk.  Livlands 
seit  d.  letzten  Volkszählung.  —  p) 
Christiani,  s.  Nr.  3116.  [36 

-^fTcHI,  Siegel  u.  Münzen,  s.  Nr. 
1294.  Rec:  SB  d.  Esthn.Ges.  1887, 
93-7  (A.  Hasseblatt);  KBIGV  36, 
81  f.  [37 

Poelchau,  Die  livl.  G.-Lit.  i.  J.  1887 
(vgl.  Nr.  1230).    84  S.    M.  1       [38 

Mittheilungen  a.  d.  livl.  G.  14,  2, 
s.  Nr.  1292.  Inb.  s.  Nr.  2929.  3116a. 
3550.  [39 


ayö 


Bibliographie  Kr.  3940—3976. 


#  Hfldebrud,  H.,  Livonic»,  e.  Nr. 
1293  (wo  irrig  Hillebrand).  Rec: 
SB  d.  gel.  G«tn.  Oea.  1887,  92  f. 
{Hauem»iin).  [3940 

-)(>  Ntpleraky,  Erbebächer  Rigw, 
e.  Nr.  1295.  Rec:  CBl  850;  MHL 
17,  171-3  (Poelchiu).  [41 

Holländer,  A.  Bernh.,  Die  livl.  Städte- 
Uge  bifl  1500.  (Progr.)  Riga.  1888. 
»Rec:  8&lt.  UUchr.  36,  172  f.   [42 

Lail|e,  6ao.|  Livl  .Beitrr.  (Dt.  Herold 
19, ia9-41  u.  20, 58-60.)  ^Vorwiegend 
genealogitch.  [43 

Urkundin,  Drei,  aas  Fellin'«  Ver- 
gangenheit, mit«.  T.  T.  CbriRtiKni. 
[SB  d.  gel.  Estn-Gea.  1887,32-7.)    [44 

Zui  G.  d,  TOM.  OataeeproT.  «tc.  Tgl.  S1S5. 
•oil.  ■«88w;  Mk.  »116;  ls>.  »Ol;  l.  MOl. 


Zeitschrift  d.  bist.  Gen.  f.  d.  Prov. 
Posen  (8.  Nr.  1298).  IV,  2.  S.  123 
biB290.  Jg.:  U.S.  s)  L.  Scherman, 
B.  Nr.  3646.  —  b)  8.  160-212.  Hen- 
ecbel,  G.  d.  ev.  Gem.  lu  Zduny.  — 
C)  Lit.-Ber.  etc.  ^  latw.  aucb  IT, 
3  a.  4  erschieoeD.  [45 

Mittheliinien ,  Poaener  arcbäolog. 
(Tgl.  Nr.  1300).  3.  ü.  4.  Lfg.  8.  29 
bii  46.  [46 

■1^  Chronik  d.  Stadtschr.  v.  Posen, 
hrsg.  V.  Warschauer  («.  Mr.  1298b). 
8ep.  POB.,  Jolowicz.  gr.  8°.  XLV, 
171  S.  M.  6.  Rec:  DLZ  10,  890  f. 
(H.  Perlbaeh).  [47 

BrodbDoher,  Die  alt.  Grosspoln. 
(vgl.  Nr.  1301).  U:  Petsem  1390-1400, 
Gneaen  1390-99,  Koaten  1391-1400, 
hrsg.  V.  J.  V.  LekBiycki.  (Pnbll. 
a.  d.  prensB.  StaaUarch.  38.)  XIII, 
427  6.  M.  10.  »Rec  v.  Bd.  1: 
Kwartarn.  hist.  2.  Jg.  (Balier).    [48 

Xorytkowski,  Brevls  descriptio  hist.- 
geogr.  eccles.  archidioec.  Gneen.  et 
PoBnan.  ad  ord.  decanatnnm  dice- 
Btaruro  etc.  Onesen,  Lange.  8'.  176, 
305  S.     U.  6.  [49 

Docamenta,  30,  ecci.  cathedr.  Pln- 
censiB  1280-1317  wydal  Wojciecli 
KetTtynki.  Lemberg.  8°.  64  S.  #  U 
Nrr.  betr.  Preussen  u,  dt.  Orden. 
Rec:  FBPG  2,  293.  [50 

#Caro,  J.,  G.  Polens.  V,  2,  a.  Kr. 
1302.  Rec:  OGA  1888,  999-1013 
(F.  Bostel);  BIILU  379  f.  (H.  Er- 
miBch).  [51 

Zu  O.  Foaens  (d.  Poleni)  vgl.  Nr.  tost. 


3.  OeM.  MittetOeuUehianA. 
SehU4.-Säch».  Orupp«. 

Schlesien  SMI-SS;  LmuIU  IMS-«*:  Körip. 

Sachten  (mit  Baus  n.  Alteabnn}  MTMI; 

Fror.  Sulucin  (mit  Anhalt)  iaSt-uM». 

Wagner,  A.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]'. 
Schlesien.  (JBG  Bd.  8,  U,  148-iO; 
IIL,  83-7.)  139SS 

Zeltwhrift  d.  V.  f.  G.  n.  Alth. 
Sclileaiena  (■.  Nr.  1306).  Bd.  O. 
356  S.  H.  4.  «)  Grünhagen,  s. 
Nr.3258.  — b)S.  29-59.  F.  Friedens- 
bürg,  Das  AnCOiegea  de*  Palvei- 
tharmea  in  Breslaa  24.  Jani  174). 

—  c)  Weigeli,  9,  Nr.  3259.  —  i) 
Schwärt»,  a.  Nr.  3229.  —  e)  S.  177 
bie  240.  A.  Heyer,  Die  kartogrspb. 
Daratellgn.  SchleBiens  bis  1720.  — 
f)  S.  241-75.  Pfotenbaner.  Zv 
G.  d.  Weibbischöfe  d.  Bisth.  Breilsa 

—  g)Friedr.  d.  Gr.,CabinetK>Tdi«s, 
s.  Nr.  3250.  —  bISchnster,  s.  Nr. 


Vonelt,  Schlesien«  (rgl.  Nr.  190e> 
IV  (Hft.  46-64)  u.  V,  1-2.  1881-8». 
648,  14  S.  n.  8.  1-56.  k)  8.  1-24.  H. 
Lachs,  Bchles.  Landen-  n.  Stldte- 
nappen.  —  b)  25-36.  Ad.  OlatL 
D.  Waldauer  Häiufnod.  —  e)  3Mi 
A.  Bauch,  Die  Siegel  Hs.  BottM 
IL  T.  Schwetdnitx,  etc.  —  4)  48-51. 
T.  Schmid,  D.  CompracbciBtMr 
Uüniftind.  —  e)  Nehring,  i.  Kr. 
5836.  —  OKnötel,  s.  Sr.  3804. - 
g)  Wernicke,  e.  Nr.  3763.  -  W 
129-34;  233-5.  H.  Lachn,  HoUms» 
d.  sog.  achtes.  Wappenbach  nm  1575. 

—  1)136-97.  EDg.  Kaiesee, Faldff 
dnrch  d.  Haa.  achles.  Althh.  -  t) 
209-18.  0.  Bancfa,  D.  Httniprii^.  d. 
Biach.  Job.  LV.  v.  Breslaa  1515.  - 
13  Wernicke,  B.  Nr.  35S1.  —  ■)»! 
biB231.  J.FriedUnder.  D.  Ifiu- 
fand  v.Wftttrich.  —  n)  266-82. Bsif- 
feldt,  D.  Peisterwitser  Denarfni 

—  o-p)  517-27  [so  falsch  p«g.  tW 
317  etcl;  550-4.  Elsnerr.Qroifl". 
Betrachtgn.  Üb.  poln.  Wappen  (k 
in  Schlesien;  v.  Uarch,  Bemotg*. 
dwn.  -  q)  554  61.  Poln.  HersM* 

—  r)  587-91;  613-7.  BahrfeJdl.D- 
Uänzfnnd  t.  Rndelsdorf;  d.  PeiMM- 
witier  Denarfand.  —  ■)  Klose,  *.  ^- 


V,  2-3.    Brandenburg,  Prenssen;  Schlesien,  Sachsen. 
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3886.  -  t)  V,  2-7.  F.  Friedens- 
barg,  Münzkde.  u.  Alth.-Wiss.  — 
h)  50-52.  F.  Friedensburg,  E.  in- 
teress.  Siegelstempel.  [8954 

Codex  dipl.  Silesiae  (vgl.  Nr.  1307). 
XIV:  Liber  fundationis  episc.  Vratis- 
lav.,  hrsg.  v.  H.  Markgraf  u.  J.  W. 
Schulte.  XCV,  211  S.  m.  5  Taf. 
M.  10.  [55 

GrOnhagen,  C. ,  Wegweiser  durch 
d.  schles.  G.-Qn.  bis  1550.  2.  verm. 
Aufl.  Bresl.,  Max.  gr.  8^  IV,  46  S. 
M.  0,80.  [56 

Adamy,  Heinr.,  Die  schles.  Orts- 
namen, ihre  Entstehg.  u.  Bedeutg. 
2.  Aufl.  gr.  8*.  (IV,  146  S.)  Breslau. 
Prigbatsch.    M.  2,50.  [57 

lUioetel,  P.,  D.  schles.  Adler.  (Vjschr. 
f.  Herald.  16,  392-401.)  [57a 

Grofefend,  H.,  Stammtafeln  der 
schles.  Fürsten  bis  1740.  2.  verb.  Aufl. 
Bresl.,  Max.  gr.  4*.  IV,  72  S.  M.  2.    [58 

Gritzner,  W.,  Alphab.  Nachweis  d. 

sämmtl.   adl.   Familien,    welche    d. 

schl es. Incolat erhalten  haben. (Vjschr. 

.  f.  Herald.  16,  492-519.)  [59 

Geschlchtaquellen  d.  Gft.  Glatz  (vgl. 
Nr.  1315).  IV :  Das  alt.  Glatzer  Stadt- 
bnch,  1824- 141 2;  i.  Ausz.  v.V  olk  mer, 
Register  v.  H  o  h  a  u  s.  Habelsch werd  t, 
Franke.   VI,  220  S.    M.  3.  [60 

Wernicke,  E.,  Urkdl.  Beitrr.  z.  G.  d. 
Adelsfamilien  in  d.  eh.  verein.  Krr. 
Bnnzlau  u.  Löwenberg.  (Vjschr.  f. 
Herald,  etc.  16,  339-68.)  [61 

Starn,  L,  G.  d.  Stadt  Goldberg, 
(vgl.  Nr.  1319).  10-16.  (Schi.-)  Lfg. 
8.  577-1007.  [62 

Weltzel,  A.,  G.  d.  SUdt  u.  ehem. 
Festung  Kosel;  aus  Urkk.  u.  amtl. 
Aktenst.  2.  Aufl.  Kosel,  Mode.  8^ 
XVI,  784  S.    M.  5.  [63 

Weltzel,  A.,  G.  d.  Stadt  Sohrau  i. 
O.-Schles.  Kosel,  Mode.  8^  XIV, 
672  S.    M.  4,50.  [64 

Weltzel,  A.,  Chronik  d.  Parochie 

Pogrzebin.   Kosel,  Mode.  M.  0,60.  [65 

Zur  G.  Schlesiens  vgl.  Nr.  1859.  2119;  33. 
»8«;  87.  3090.  3228;  29;  60;  54;  55;  58-60. 
3644 ;  51 .  3679.  8763 ;  72.  3804 ;  86 ;  49 ;  66. 4892a. 


Magazin,  Neues  Lausitz.  (s.Nr.l320). 
64,  1-2.  65.  1.  358  S.  u.  1-149.  k 
Hft.:  M.  2,50.  a)  Francke,  s.  Nr. 
2241.  —  b)  S.  309-12,  H.  Knothe, 
Die  Familie  Steinrucker  in  Zittau  u. 
Görlitz.  —  c)  Bericht,  s.  Nr.  2133. 
—  d)  8. 340-343.  Klage  d.  Franziskaner 


zu  Lauban  gegen  d.  dasige  Nonnen- 
kloster, 1345.  —  e)  S.  343.  Je  cht, 
Libri  missivarum  [Görlitz,  1491  bis 
1662].  [66 

Jentach,  Hugo,  Die  prähist.  Althh. 
d.  Stadt-  u.  Landkr.  Guben.  IV.  (Progr.) 
Guben,  König.  4^  22  S.  -JfVon 
weiterem  Interesse.  [67 

Czlachkowsky,  Fr.  Aug.,  Zeit-  und 
Orts-G.  V.  Grossschönau.  Lpz.,  Grack- 
lauer.  gr.  8*.  672  S.    M.  8.  [68 

Knothe,  H.,  Urkk.-Fund  zu  Bautzen. 

(NASachsG  9,  144-6.)  ^  Vgl.  Nachrr. 

185  b.  [69 

ZorG.  d.  Lausitz  vgl.  3027.  8117;  19;  20. 
8682 ;  80. 

Laue,  Lit.-Bericht  s.  Nr.  4143. 

Archiv,  Neues,  f.  sächs.  G.  (s.  Nr. 
1323).  9,  3-4.  10,  1-2.  S.  185-354 
u.  1-176.  k  Hft.:  M.  1,50,  s.  Nr.  2901. 
3027;  56;  84;  85.  3117;  18;  24.  3222; 
24.  3493.  3552.  3879;  80.  3969;  81. 
Ferner  noch:  a)  9,  83-143.  Hub.  Er- 
misch, Die  sächs.  Stadtbücher  d. 
MA.  -  b)  10,  158  f.  Th.  Distel, 
Reihe  d.  sächs.  Hof-  u.  Staatskalender. 
—  c)  10, 170-6.  Bibliographie.  [70 

Posae,  Otto,  Die  Siegel  d.  Wettiner 
bis  1324  u.  d.  Ldgfn.  v.  Thüringen 
bis  1247.  Lpz.,  Giesecke  &  Devrient. 
1888.  fol.  15  Taf.,  20  S.  Text.  M.24.  [71 

Kaemmel,  Otto,  £in  Gang  durch  d. 
G.  Sachsens  u.  s.  Fürsten.  Dresd., 
Hoflfmann.  fol.  V,  110  S.  M.  5.    [72 

Hofmelater,  6eo.  Eberh.,  Das  Haus 

Wettin  von  s.  ürspr.  bis  z.  neuest. 
Zeit  in  allen  s.  Haupt-  u.  Neben- 
linien, nebst  e.  geneal.  Uebersicht 
d.  alten  Mkgfn.,  Herzöge  u.  Ldgfn. 
etc.  etc.;  nach  d.  Qn.  Festgabe.  Lpz., 
Spamer.  gr.  fol.  9  S.  m.  24  geneal. 
Taf.    M.  12,  resp.  M.  20.  [73 

Biedermann,  Frhr.  v.,  Die  Wappen 
d.  Stammlande  u.  Herrschaften  d. 
Wettiner  Fürstenhauses.  Lpz.,  Ruhl. 
Taf.  fol.,  Text.  gr.  8^  7  S.  M.  2.    [74 

Brecher,  A.,  Darstllg.  d.  Gebiets- 
verändergu.  i.  d.  Ländern  Sachsens 
u.  Thüringens  v.  d.  12.  Jh.  bis  heute. 
Berl.,  Reimer.  1888.  Chromolith.  foL 
M.  0,80.  -X^Rec:  Z.  f.  Gymnw.  33, 
159  f.    (A.  Kirchhoff).  [75 

Beiträge  z.  sächs.  Kirchen-G.,  hrsg. 
V.  Frz.  Dibelius  u.  G.  Lechler. 
Heft  4.  Lpz.,  iBarth.  1888.  8°.  234  S.: 
a)  F.  Dibelius,  Zur  G.  u.  Charak- 
teristik Schneckers.  —  b)  Fr.  Sei- 
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fert,  Job.  Pfeffinger,  Pastor  zu  S. 
Nicolai  1493-1573.  —  c)  G.  Buch- 
wal d^  Die  Lehre  des  Job.  S3'lviaB 
Wildenauer  Egranuß  u.  ihre  Beziehg. 
Z.Reformation.  —  d)  C.  G.  Pötsch, 
Aus  d.  G.  d.  Kirche  etc.  zu  Jahnis- 
liausen.  [3976 

^  Hasse,  H.  G.,  G.  d.  sächs.  Klöster, 

8.  Nr.  1325.  Rec. :  NASächsG  9,  840  f. 
(G.  Müller).  [77 

Erbstein,  Jul.  u.  Alb.,  Erörtergu. 
auf  d.  Gebiete  d.  säcbs.  Münz-  und 
Medaillen-G.  Dresden,  B&nsch.  1888. 
gr.8°.  84  8.m.3  Taf.  M.6,70.  ^Rec: 
NZ  20,  426  f.  (K.  Do  man  ig).      [78 

R. ,  C.  V. ,  Zur  G.  d.  Familie  v. 
Römer  in  Sachsen.  (Vjschr.  f.  Herald, 
etc.  16,  369-90.)  [79 

Gurlitt,  Com.,  Warschau  u.  d.  sächs. 
Könige.  (Lpz.  Ztg.  1888.  Beil.  Nr. 
123  f.)  [80 

Hofmann,  Reinh.,  Beitrr.  z.  Verf.- 
G.  d.  Stadt  Pirna  auf  Gr.  d.  Stadt- 
rechngn.  d.  15.  u.  16.  Jh.  (NASächsG 

9,  186-231.)  [81 
Mittheilungen  d.  V.   f.  G.  d.  St. 

Meissen,  s.  Nr.  1327.  Vgl.  Nr.  3276. 
3348.  3764.  [82 

Schuberth,  G.,  Gvozdec  (d.  i.  Gros- 
senbain);  e.  Beitr.  z.  alt.  G.  d.  Hauses 
Wettin.  u.  d.  Mark  .Meissen.  Grossenb., 
Hentze.  gr.  8^  11,  34  S.  M.  0,75.     [83 

Mittheiiungenv.FreibergerAltb.-V., 
hrsg.  V.  Heinr.  Gerlacb.  24.  u. 
25.  Hft.  Freib.,  Gerlach.  8^  k  96  S. 
a)  G  e  r  1  a c  h ,  Bilder  aus  Freib.'s  Ver- 
ganght.  Forts.  —  b)  Kade,  Job. 
Bocer  u.  s.  Lobg^dicht  auf  Freiberg. 

—  c)  Gerlacb,  Mittblgn.  a.  kurf. 
säcbs.  Hofkalendem   v.   1680  u.  81. 

—  d)  K  n  a  u  t  b ,  Liter,  ümscbau  1887, 
Freib.  u.  ümg.  betr.  —  e)  25,  40-96. 
K.  Richter,  I>.  Freiberger  Bier  u. 
Freib.*s  Brau-  u.  Söbanknahrg.  seit 
d.  alt.  Zeit.  —  Vgl.  ferner  Nr.  611. 
3051;  52.  3121-23.  [84 

Heydenreioh,  Ed.  u.  Paul  Knauth, 
Die  Beziebgn.  d.  Hauses  Wettin  zur 
Bergbauptstadt  Freiberg.  Festschr. 
Freib.,  Graz  &  Gerlacb.  gr.  8°.  83  S. 
M.  1,50.  [85 

Krumblegel,  Fritz,  Zur  Lage  und 
Entwickig.  d.  Stadt  Freiberg  m.  bes. 
Bezugn.  auf  Bergbau  u.  Industrie. 
Freib.,  Graz  u.  Gerlacb.  gr.  4^  36  S. 
M.  1.  [86 

Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  v.  Anna- 
berg u.  ümgeg.  I.,  s.  Nr.  1828:   E. 


Krüger,  Grundzüge  d.  ehem.  Annab. 
Stadt-  u.  Bergrechts.  [87 

Mittlielinngeii  d.  Alth.-V.  f.  Zwicku 
u.  ümgeg.  Uft.  2.  Zwickau,  Zückltf. 
8^  XXm,  81  S.  M.1,80:  a)  8.128. 
E.  Fabian,  s.  Nr.  3055.  -  b)  S.  » 
bis  51.  M.  Schilling,  s.  Nr.  2359. 

—  c)  S.  57-81.  G.  Buchwald,  Zar 
Kirchen-,  Schul-  u.  Sitten-G.  v.  Hir- 
sendorf u.  Wildenfele  (Ref-Z.  -  B^ 
ginn  18.  Jh.)  [88 

Quellen  zur  G.  Leipzigs;  brag.  v. 
Gnst. Wustmann.  VeröffentHcbgu. 
a.  d.  A.  u.  d.  Biblioth.  d.  Stadt  Leipi.L 
Lpz.,  Duncker  &  H.  Lex.-8^  XV,  493S. 
M.  10.  [89 

Mlttheliungen  d.g^esch.!!.  aliL-foncL 
Ges.  d.  Osterlandes  10,  1.  AltenL 
Bonde.  1888.  8^  S.  1-122.  a)  S.  l-9i 
J.  u.  Max  Lobe,  Ann.  d.  St.  Alten* 
bürg  bis  z.  J.  1499.  -  b)  S.  95122. 
Lobe,  Aus  alt.  Rechngn.  [9Ö 

Mitthellungen  d.  V.  f.  G.  u.  Alth. 
zu  Kahla  o.  Roda.  III^  4.  Kahla  8*. 
a)  S.  375-478.  Nachrr.  üb.  Adlige 
a.   d.  Kirchenbb.   d.  Ephorie  Rodk 

—  b)  S.  479-513.  Lommer,  Beitrr. 
z.  G.  d.  Gfn.  ▼.  OrlamüQde.        [91 

RSnneberg,  Em.  Fr.,  Das  grosse 
Staatswappen  d.  Hzth.  8aeh8.-Altes- 
bürg.  Lpz.,  Ruhl.  gr.  8^  22  Gko- 
molith.  M.  9.  (92 

Jahresbericht,  5a  u.  59.^  d.  Yo|t- 
ländiscb.  altb.-lbrach.  V.  zu  flobei- 
leuben  u.  11.  u.  12.  J.ber.  d.  g.-  o. 
altb.-forscb.  V.  zu  Schleis;  lir^.  r. 
M.  Dietrich.  8^  117  S.  a)  S.  l-8i 
K.  Waltber,  Das  alte  Weida  («Kh 
Sep.  Gera,  Kanitz.  M.  2).  '^Zmm- 
menstellg.  auf  Gr.  d.  Lit  [93 

R.,  C.  V.,  Auszüge  a.  d.  Kircbenb&eh. 
d.  vogü.  Städte  Adorf,  Elsterberg, 
Falkenstein  etc.  (Vjschr.  f.  Herald. etc. 
16,  520-73.  [94 

MittheUuagend.g.-  u.  alth.-for8ckV. 
zu  Eisenberg,  s.  Nr.  1832.  3.  u.4.Eft 
a)  Procksch.,  Hz.  Christ.  ▼.SaelA- 
Eisenberg.  —  b)  Prockseh,  «.  Kr. 
3681.  —  c)  Weise,  D.  Altenboiief 
Mundart.  [9$ 

Zur  G.  E5ni^.  Sachsens  ete.  fsL  % 
2881;  86.  8359.  84»0;  41;  48.  fSU;  MC  «*• 
8901 ;  35.  3086 ;  50-55 ;  84-86 ;  M.  811844  Wi; 
76;  77.  3333;  31;  48.  3688;  58.  86SS;  Si;»- 
3764.  3867;  79;  80.  43»;  95d;  e;  t 

i^  SohOireiibaaiier;  Die  BalliKiiaL 
s.  Nr.  1384.  Rec.:  CBl.  18; 


V,  3-4.    Schlesien,  Sachsen;  Niedersachsen. 
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Hertzberg,  Gust.  Frd.,  G.  d.St.  Halle 
a.  S.  V.  d.  Anfängen  bis  z.  Neuzeit. 
I:  Halle  im  MA.  Halle,  Waisenhaus. 
gr.  8^  XIV,  534  S.  M.  6.  [3997 

Menzel,  Cl.,  Die  Herren  v.  Sanger- 
hausen u.  ihre  Besitzgn.  Sangerh«, 
Franke.  8^  111  S.  M.  1.  [98 

Meyer,  Karl,  Die  Reichsst.  Nord- 
haoBen  als  Festung.  (ZHarzV  41,  292 
bis  868.)  [3999 

Blätter,  Mansfelder;  Mitthh.  d.  V.  f. 
G.  u.  Alth.  d.  Gft.  Mansfeld  zu  Eis- 
leben, hrsg.  V.  Grössler.  2.  Jahrg. 
Eisl.  1888.  gr.  8^  122  8.:  a)  Rembe, 
Der  Briefwechsel  des  M.  Cyriacus 
Spangenberg.  2 :  1573-84.  —  b)  G  r  ö  s  s- 
ler,  Radegundis,  Prinzess.  v.  Thü- 
ringen, Kgin.  V.  Frankreich.  —  c) 
Qrössler,  Mitthh.  aus  Eisleb.  Kir- 
chenbb.  1632-1780.  —  d)  Pech t,  Ein 
Bittschreiben  d.  Eisleb.  Rathes  vom 
27.  Sept.  1601.  [4000 

Hl  Urkunderibuoh  d.  Mansf.  Klöster, 
8.  Nr.  1335.  Rec:  HZ  61,  314  f 
(Th.  Flathe).  [4001 

Göroke,  Max,  Beitrr.  z.  Siegelk.  d. 
Mansf.  See-  und  Saalkreises  (Diss.) 
Halle.  8«».  53  S.  [2 

Pitblloationend.  Alth.-V.  zu  Torgau. 
Torgau,  Jacob.  1888.  gr.  8°.  26  S. 
M.  0,50.  a)  Siegel  u.  Wappen  d.  St. 
Torgan.  —  b)  C.  Jacob,  Der  Teufel 
in  Torgau.  [3 

Gieschiohteblätter  f  St.  und  Land 
Magdeburg  (vgl.  Nr.  1839J.  23,  Hft. 
8  u.  4.  S.  213  432.  a)  J  w.  Koch,  s. 
Nr.  2111.  —  b)A.Kleinschmidt,  s. 
Nr.  2462.  —  c)  S.  292-323.  Ed.  Ja- 
cobs, Heinr.  Rathroann,  Verf.  d.  G. 
d.  St.  MagdBb.  —  d)  S.  370-409.  G. 
Bertel,  Der  Streit  d.  Erzb.  Ernst 
in.  d.  St.  Magdeb.,  1494-97.  -  e) 
S:  410-6.  W.  Zahn,  Burg  Gloworp 
bei  Aken.  [4 

3tc  ToHln,  H.,  Franz.  Colonie  von 
Magdeb.,  s.  Nr.  1342.  Rec:  HZ  6i; 
310-3  (Th.  Flathe);  FBPG  1,  642; 
■Äcol.  JB  7,  254  f.  (A.  Werner); 
KBIGV  36,  56-8  (Koch).  [5 

Stfasebttrger,  Ein  Tag  in  Aschers- 
lebens Mauern,  1494.  (Z.  d.  HarzV. 
41,  442-53.)  [6 

Jahreaber,  22.,  d.  Altmärk.  V.  f. 
vat.  G.  etc.  zu  Salzwedel,  Abth.  f. 
G.  Magdeb.  1888:  a)  S.  1-33.  Hein- 
rid  de  Antwerpe  Tract.  de  urbe 
Brandenb.,  neu  hrsg.  v.  G.  Sello.  — 
h)  S.  34-52.  Gust.  Schulze,   Hist. 


Ausbeute  a.  d.  Kirchenrechn.bb.  v. 
Walsleben  und  Calberwitsch.  —  e) 
Mülversteds,  s.  Nr.  3113.  —  d) 
Zahn,  s.  Nr.  3127.  [7 

Mittheilungen  d.  V.  f.  Anhalt.  G. 
u.  Althk.  (vgl.  Nr.  1338).  V,  6.  S.  329 
bis  92:  a)  S.  329-36.  Frank el,  Slav. 
Ortsnamen  i.  Anhalt.  —  b)  Elze  s. 
Nr.  2291.  —  e)  Hos&us,  s.  Nr.  2483. 
— d)Erdmannsdorff,s.Nr.2561.[8 

K5hler,  0.,  Das  Kloster  d.  Marien- 
knechte zu  Bern  bürg.  (Progr.)  Bern- 
burg.   4^    21  S.  [9 

Schmidt,  Geo.,  Die  I  amilie  v.  dem 

Borne.  II:  Urkk.-Buch  u.  Ergänzgn. 

zu  I.  Merseburg,  Steffenhagen,  gr.  8^ 

VIII,  652  S.,  9  Taf.  etc.  M.  13.  [9a 
Zur  Q.  d.  Prov.  Sachsen  vgl.  Nr.  2lii ; 
16.  8i86;  SOe;  88;  83;  77;  81;  88;  90;  91.  2803. 
8478;  79.  8&61.  8009;  80-85;  56;  57.  8125-87; 
99.  8820  a;  88;  84;  70.  8408.  8508.  3688;  88. 
3705.  48941;  95  C 

4.  Der  Nordwesten*    Nied^r^ 

säcfis»  Gruppe* 

Brannschweig  (mit  Harz)  4010-15 ;  Hannover 
4016-83;  Mecklenburg  4024-86;  Schlesw.-Hol- 
Btein  40S7-31:  Hansestädte  4038-48;  Olden- 
burg u.  Ostfriesl.  4044-45 ;  Westfalen  4046-50. 

Uirlcli,  Ad.,  [Liter,  d.  J.  1885,  betr.]. 
Niederdtld.  (JBG  Bd.  8,  U,  308-18; 
m,  257-66.)  [4010 

Zeitsohrift  des  Harz-V.  f.  6.  und 
Althk.  (s.  Nr.  1345).  41,  2.  S.  273 
bis  459.  Inhalt  s.  Nr.  2249;  90.  2303. 
3128.  3620.  3705.  3868.  3999.  4006. 
Femer:  a)  S.  428-34.  H.  Lenger- 
feldt,  Zur  Jagd-G.  a.  Harze;  die 
Jagden  i.  Hzgth.  Braunschw.  —  b) 

5.  436-8.  P.Zimmermann,  Zur  G. 
d.  Bären  a.  Harze  [Bärenjagd].    [II 

•$f  Günther,  F.,  Ambergau,  Hannov., 
M*yer.  1887.  Rec :  HZ  62, 132  f.      [12 

Backhaus,  A.,  Entwickig.  d.  Land- 
wirthschaft  auf  den  grfl.  Stolberg- 
Wemigerod.  Domänen.  (Sammlung 
nat.-ök.  Abhdlgn.  hrsg.  v.  Conrad. 
V,  6.)  Jena,  Fischer.  1888.  8^  IX, 
323  S.   M.  6.  [13 

Elster,  Otto,  Denkmäler,  Denksteine 
u.  Erinn.Zeichen  an  die  Hzge.  von 
Braunschw.-Wolfenb.  Braunschweig, 
Wagner,  gr.  8°.  102  S.  M.  1.       [14 

Koldewey,  Frdr.,  Die  Jesuiten  u.  d. 
Hzth.Braiinsehw.(Vortr.)  Braunschw., 
Schwetschke.  gr.  8®.  IV,  37  S.  M.  0,60. 
2.Au8g.:VI,52S.M.l.  -Jf  Rec.tThLZ 
14,  312  f.  (F.  H.  Keusch).  [15 
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Zur  G.  Braimschweigs  etc.  vgl.  Nr.  1961. 
2(V23.  2180;  81.  227«;  77;  92.  2711.  2847.  3206. 
3367.  3402.  3529.  3606c;  35  ;  84.  3731.  3868. 

Zeltschrift  d.  bist.  V.  f.  Nieder- 
sacheeu^  Jahrg.  1888.  Hann..,  Hahn, 
gr.  8^  316  und  50  S.  Nachrr.  84  S. 
M.  6.  a)  Bening,  8.  Nr.  1901.  - 
b")  Oppermann  s.  Nr.  1877.  —  c) 
Dürre,  8.  Nr.4023.  —  d)ürkunde, 
8.  Nr.  2294.  —  e)  Briefwech8eU 
8.  Nr.  3206.  -  f)  Ulrich,  8.  Nr.  2360. 
—  g)  S.  266-316.  K.  Jan  icke,  Da8 
Weinamt  d.  Domherren  zu  Hilde8- 
heim.  Fort8.  [4016 

-^  Meyer,  Hannover.  2.  AuO.,  8. 
Nr.  1350.  Rec:  HZ  62,  138-5.         [17 

Ahrens,  H.,  a)  Das  Wappen  u.  d. 
Farben  d.  St.  Hannover.  —  b)  Das 
Wappen  d.  Stadt  Linden.  (Dt.  Herold 
19,  51-54.  20,  96  f.)  [18 

Alten,  K.  v.,  Sammig.  v.  Regesten 
zu  e.  Fam.-G^  d.  Herren  v.  Alten, 
1182-1600.  Hann.,  Hahn.  gr.  4^  152  S. 
M.  7.  [19 

Alten,  Yiot.  v.,  Stammtaff.  d.  ur- 
adel.  Geschlechts  v.  Alten  1182-1889; 
hrsg.  v.  Eberh.  v.  Alten.  Berlin, 
Heymann.  fol.  8  Taf.  M.  15.  «Jf  Rec: 
Dt.  Herold  20,  120.  [20 

Bock  V.  WOlflngen,  6eo.  W.,  Die 
Gin.  V.  Poppenburg  u.  ihre  agnat. 
Beziehgn.  zu  d.  Uradelsgeschl.  derer 
V.  Wülfingen.  Celle.  8°.  82  S.  ^  Rec. : 
Dt.  Herold  20, 18  f.  (H.  A  h  r  e  n  s).     [21 

^  Uelar-Glelchen.  Edm.  v.,  Beitrr. 
z.  Familieng.,  s.  Nr.  1354.  Rec. :  Dt 
Herold  19,  71  f.  [22 

Dürre,  Der  Stammbaum  d.  £del- 
herren  v.  Dorstadt.  (ZH  VNieders.  1888, 
42-67.)  [23 

Zar  6.  Niedersachsens  n.  Hannovers  vgl. 
Nr.  1853.  1965.  2053 ;  58.  2293 ;  94.  2360.  2431 ; 
45.  2562.  2617 ;  45.  2785.  2826 ;  67.  3032;  57-59. 
3129;  76.  3208-5.  3403.  3601.  8826.  4398  b; 
94  f.  4414  h.    

Krause,  K.  E.  H.,  [Liter,  d.  J.  1885, 
betr.]:  Schleswig- Holst.,  Hamb.,  Lüb., 
Meckienb.  u.  Pommern.  (JBG  Bd.  8. 
n,  129-48;  III,  64-82.)  [24 

^  Koppmann,  K.,  G.  Rostocks,  s. 
Nr.  1358.  Rec:  MHL  17,  170  f.  (K. 
E.  H.  Krause).  [25 

Pentz,  A.,  G.  d.  Kirchspiels  Jabel. 

Waren,Kaibel.l888.8^36S.M.l.    [26 

Zur  O.  Mecklenburgs  vgl.  Nr.  2067.  2489 ; 
3060;  92.  3450.  3685.  4393  a;  0.  44141. 

Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holst.- 
Lauenburg.  G.  (vgl.  Nr.  1860).  18,  2. 


S.  131-286:  a)  F.  Bertheao,  8.  Nr. 
2295.  —  b)  Detlefsen,  8.  Nr.  2492. 
-  c)  Lieboldt,  8.  Nr.  2411.  -  Vgl 
auch  Nr.  3349.  [27 

Regeeten  u.  Urldc.,  Schlesw.-HoUt- 
Lauenb.,  bearb.  u.  hreg.  v.  P.  Haife. 
II  (1250-1300).  6  (Schl.-Lfg.  Hamb., 
Voss.  1888.  hoch  4«.  8.  393-476.  M.  4. 
^  Rec.  v.  I  u.  II:  DLZ  10,  981  t 
(D.  Schäfer).  [28 

Sctimidt,  Max,  Beitrr.  v.  Münzg.  d. 
Hzge.  V.  Sachs.-Lauenbnrg.  (Sep.  8. 
A.  d.  V.  f.  d.  G.  Lauen borgs).  HatM- 

burg,Schmidt.gr.8®.38S.M.0,60.  [29 
Haupt,    R.,    Die    Vizelinskirchen; 

baugesch.   Unteres,    an    DenlLmalem 

Wagriens  als  Beitr.  z.  Anfangs-G.  d. 

Oldenb.-Lübecker  Bisth.  Plön,  Hahn. 

8^  190  S.  M.  4.  [30 

«X*  Schmidt,  ZarAgrar-G.  Labeeb 

etc.,  8.  Nr.  1368.  Rec:  HZ  62,  181  L 

(E.  Liesegang).  [31 

Zur  G.  ScUesw.-HolBteins :  »95.  f41i: ». 

3349.  3404;  6.  8686.  S77S.  SSSt.  44141;  ▼. 

Hansen,  J.  H.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
die  Hanse.  (JBG  8,  U,  162-70.)    [32 

Urkundenbuoh  d.  St.  Lübeck.  Vin 
(s.  Nr.  1368).  11  u.  12  (Schlass-jLfg. 
S.  801-84  &  M.  3.  ^  Rec  v.  Vffl, 
1-10:  FBPG  2,  291  f.  [3S 

Brelimer,  W.,  Die  Straaeennamen  in 
d.  St.  Lübeck  u.  deren  Vorstidten. 
Lüb.,  Schmersahl.  gr.  8*.  Vllt  48  S. 
M.  0,75.  [34 

^Teadorpf,  0.  L.,  Mitthh.  üb.  d. 
Tesdorpfsche  Geschl.  Rec.:  Dt  He- 
rold, 19,  109-11  (L.  Clericus).  [35 

leitachrift  d.  V.  f.  Hamburg.  6. 
(8.  Nr.  1369).  Vm  (NF.  V),  3.  S.  421 
bis  666  u.  8  Tafeln.  M.  3,60.  a)  6a- 
dechens,  s.  Nr.  4041.  —  b)  S.  641 
bis  64.  Verz.  der  in  Bd.  1-8  d.  Z. 
enth.  Aufsätze.  [36 

Mittlieiiungen  d.  V.  f.  Hamb.  G., 
hrsg.  V.  V.-Vorst.  (s.  Nr.  1870).  XL 
S.  161-320.  a)  S.  165-71.  W.  Sillem 
u.  C.  Walther,  Rathsherr  Alb.  Oit- 
mann  u.  s.  Familie.  —  b)  S.  171-80. 
F.Voigt,  Der  Reichakanal.Qf.Kharti 
i.  J.  1638  als  kaia.  Commiasar  in 
Bergedorfer  Streitsachen.  —  e)  8. 
180-2.  Beneke,  Die  Ehrenbdi^ 
Hamburgs.  —  d)  Ad.  Wohlwill, 
8.  Nr.  2564.  -  e)  S.  202-5.  C.  H.  F. 
Diesel,  Die  Societät  der  Schal-, 
Scheib-  u.  Rechenmeister  ▼.  J.  1662. 
—  f)  S.  205-8;  253  f.  H.  W.  C.  Hfibbe 
u.  F.  Voigt,  Die  Familie  Ostmaoa 


V,  4.    Nordwesten:  Niedersachsen. 
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im  Bill  wärder  Ausschlag.  —  gr)S.208f. 
H.  W.  C.  Hübbe,  Der  vorm.  Haose- 
hof  im  Billw.  Ausschlage.  —  h)  S. 
212-4.  Ausfertigung  d.  Recesses 
V.  22.  März  1595.  —  i)  F.  Voigt, 
8.  Nr.  3540.  —  k)  V.,  s.  Nr.  3839.  — 
1)  S.  257-62.  Th.  Schrader,  Das 
Hauptbuch  d.  Kirche  zu  Billwärder. 
— m)Zu8timmungsadr.s.,Nr.2596. 

—  n)  S.  265  f.  E.  Baasch,  Zur  G. 
d.  Hosp.  z.  hl.  Geiste  in  Hamb.  — 
O)  S.  267  f.  E.  Baasch,  Der  engl. 
Gesandte    Dr.   Lee   in  Hamb.   1533. 

—  p)  S.  285-96;  313-9.  C.  F.  Gä- 
dechens  u.  C.  Walther,  Hinrik 
Berkmeyer  a.  Hamb.,  Bisch,  y.  Ratze- 
burg 1511-24.  —  q)  8.  298-306.  W. 
S  t  i  e  d  a ,  Hans.  Kaut'fahrtei-Schiffe  etc. 
i.  15.  Jh.  —  r)  S.  308  f.  C.  Walther, 
Bergedorf  als  Wallfahrtsort.  —  8)  S. 
810-2.  E.  Baasch,  Die  Hauptleute  u. 
Vögte  auf  Neuwerk.  [4037 

Wichmann,  Hamb.  G.  etc.  (s.  Nr. 
1371).  2.  Hälfte.  IV  S.  u.  S.  153-304. 
M.  8.  [38 

Ehrenberg,  Rieh.,  Wie  wurde  Ham- 
burg gross?  I:  Die  Anff.  d.  hamb. 
Freihafens.  Hamb.,  Voss.  gr.  8^  109  S. 
M.  1,50.  -Öf  Rec:  Jb.  f.  Gesetzg.  13, 
238  f.  (W.  Naud6);  Vjschr.  VPK  26, 
III,  26-47  (K.  Braun);  Z.  f.  d.  ees. 
Staatsw.  45,  586.  139 

Ehrenberg,  Rieh.,  Hamburg  u.  Ant- 
werpen seit  300  JJ.  Hamb.,  Herold, 
gr.  8^  49  S.  M.  1,20.  *  Rec:  Z.  f. 
d.  ges.  Staatsw.  45,  588-90.  [40 

Gaedechens,  C.  F.,  Das  Hamb.  Mi- 
litär bis  z.  J.  1811  u.  d.  Hanseat. 
Legion.  (Sep.  a.  ZVHamb.G.)  Hamb., 
Gräfe,  gr.  8^  III,  220  S.  m.  8  Taf. 
M.  3,60.  [41 

Hochzeite-  u.  Kleiderordngn.,  Die 
Hamburg.,  v.  1583  u.  85,  hrsg.  v. 
Joh.  Friedr.  Voigt.  Hamb.,Mauke. 
gr.  8^  IX,  56  S.  M.  1.  [42 

Urkundenbuch,  Bremisches,  hrsg.  v. 
R.  Ehmck  u.  W.  v.  Bippen.  V,  1. 
Brem.,  Maller.  Imp.  4*.  168  S.  M.  7.  [43 

Zur  G.  y.  Lübeck,  Hamburg,  Bremen 
▼gl.  Nr.  2056.  2564 ;  96.  2647 ;  64  ;  98a ;  e.  2785. 
S844.  8013;  92.  SllOa.  8218. 3406;  51.  3540. 3826. 

Zur  G.  d.  Hanse  ygl.  Nr.  2138;  85.  2886. 
S917.  3918.  4228b. 

Jahrbuch  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  u.  vatl. 
Althh.  zu  Emden.  VIII,  1.  Emden,  fiay- 
nel.  gr.  8^  III,  143  S.  M.  3.  a)  B  a  r  t  e  1  s, 
8.  Nr.  3687.  —  b)  8.  66-78.  De  Vries, 
Zur  G.  d.  Stadt  Papenburg.  —  c)  S. 


78-81.  Aus  Bemh.  Elsenii  geschr. 
Anmerkk.  etc.;  mitg.  y.  Bartels.  — 
d)ChristineCharlotte, S.Nr.  2433. 
—  e)  S.  85-87.  E.  selbstbiogr.  Skizze 
d.  Kanzl.  Brenneisen,  mitgeth.  von 
Bartels.  —  f)  S.  88-89.  Copie  e. 
ostfries.  Lehensurk.  nebst  Transfix, 
mitgeth.  v.  G.  Liebe.  —  g)  S.  89-95. 
P.  V.  Reusen,  Ein  Beitr.  z.  Münzk. 
Ostfriesl.  —  h)  S.  95-8.  Arn.  B  u  c  h e- 
1  i  u  s ,  Reisebericlit ;  Emden  i.  J.  1617 ; 
mitgeth.  v.  Kohl  mann.  —  1)  v.  d. 
Appelle  s.  Nr.  3207.  —  Vgl.  aus 
VII,  2,  Nr.  2297.  2368.  [44 

Ten  Doornkaat  Koolman,  J.,  Fries. 
Ortsnamen  u.  deren  urk.  nachweisb. 
od.  muthmassl.  alt.  Form.  (Jb.  d.  V. 
f.  niederdt.  Sprachf.  13,  153-9.)     [45 

Zur  O.  Oldenburgs  u.  Ostfrieslands  Nr. 
2296 ;  97.  2368.  2483.  3207.  3687.  3857. 


Chroniken,  Die,  d.  westf.  u.  niederrh. 
Städte  (vgl.  Nr.  1374),  II:  Soest,  s. 
Nr.  2137.  ^Rec.  v.  I:  WZ  7,  371-84 
(Rubel);  HZ  62,  533-5.  [46 

^Siegel,  Die  westf.,  II,  2,  s.  Nr. 
1377.  Rec:  CBl  879  f.;  Laacher  Stim- 
men 589  (Dreves).  [47 

Fricke,  W.,  Chronik  Bielefelder  Fa- 
milien. Bielef.,  Helmich.  8'.  144  S. 
M.  2.  [48 

Reismann,  Th.,  G.  d.  Gft.  Tekenn- 
burg  bis  z.  Unterg.  d.  Ekbertinger, 
1263.  (Diss.)  Halle.  8^  30  S.  ^  Er- 
scheint vollst,  in  ZVtG.  [49 

Tobten,  W.,  Kircheng.  v.  Schwelm 
bis  ins  17.  Jli.  Schwelm,  Scherz.  8^ 
92  S.    M.  1,50.  [50 

Zar  O.  WestftJens  vgl.  Kr.  1861.  2083. 
2127;  37.  2272;  73;  98.  2375.  2434;  50;  89. 
2587;  65-67.  2787  ;  88;  56.  2972;  82  ;  83.  3044; 
65.  3130. 


5.  Det'^Westen.     Rheinische 
Gruppe, 

Rheinlande  i.  allgem.  4051-54 ;  holländ.-belg. 
Anschluss  4058-4101  *  Niederrhein  4102-17; 
Mosellandschaften  mit  Luxemburg  u.  Loth- 
ringen 4118-27;  Pfal2  u.  Grosshzgth.  Hessen 
4128-37;    Nassau,    Frankfurt  u.    Wetterau 

4138-42. 

Zeitschrift,  Westdt.,  f.  G.  u.  Kunst 
(s.  Nr.  1381).  VII,  4  u.  VHI,  1-2. 
S.  313-92  u.  1-188;  nebst  Corresp.Bl. 
Nr.  9-12  u.  1-7.  Sp.  193-288  u.  1-160. 
Inhalt  vgl.  Nr.  1889. 2174. 2827.  2910; 
13;  72;  87.  3733.  4422.  [4051 

^  iNehiis,  Studien.  10,  s.  Nr.  1383. 
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Bibliographie  Nr.  4052-4086. 


Rec:  KBIWZ  8, 13  f. ;  Bonner  Jbb.  86, 
267  (v.  V 1  e  ut  e  n).  HZ  62,  544  f.  [4052 

^  Lamprecht,  Skizzen  s.  Nr.  1384. 
Hec:  ZAachGV  10,  262  f.  (J.Han- 
sen); Z.  (i.  Beig.GV  23,  262  f.;  HZ 
62,  135-7.  [53 

i^  Macco,  Herrn.,  Beitrr.  z.  Qeneal. 
rhein.  Adels-  u.  Patrizierfamilien.  II. 
Rec:  ZAachGV  10,  252-5  (E.  v.  Oidt- 
rn  a  n  n).  [54 

Z.  G.  d.  Rheinlande  im  allg.  vgl.  Nr.  1960. 
3300.  2742;  45.  

Bijdragen  tot  e.  nederl.  bibliogr., 
uitg.  d.  Fred.  Muller.  HI:  W.  P.  C. 
Knüttel,  Kerkg.  Amst.,  Müller, 
gr.  8^    411  S.     Fl.  6.  [55 

Bijdragen  voor  vaderl.  gesch.  en 
oudheidk.  3.  reeks  IV ,  uitg.  d.  R. 
Fruin.  's  Gravenh.,  Nijhoff.  8^  II, 
445  S.  Fl.  2,50.  Vgl.  Nr.  2864;  66',  71. 
2537;  71-73.  3490;  91.  3700. 4063.  [56 

Werken  v.  het  hist.  genootschap 
etc.  (vgl.  Nr.  1381).  N.  S.  50-63.  a) 
Brieven  etc.,  s.  Nr.  3133.  —  b)  Docu- 
ments  etc.,  s.  Nr.  3132.  —  C)  Reso- 
lution, genomen  bij  de  vroedschap 
V.  Utrecht,  betr.  de  illustre  school  en 
de  akad.,  1632-93,  uitg.  door  J.  A. 
Wijne.  IV,  147  S.  Fl.  2.  -  d)  Re- 
gistres  s.  Nr.2990.  Vgl.  Nr.2369 ;  97.  [57 

Bijdragen  en  mededeelingen  van 
het  hist.  genootsch.  etc.  XI.  'sHage, 
NijhoflF.  gr.  8^  XL,  528  S.  Fl.  6,90. 
a)  J.  H.  V  a  n  M  i  j  n  d  e  n ,  Gedenkschrr., 
uitg.  door  S.  Muller.  —  b)  Abr.  de 
Wicquefort,  M6m.  sur  la  guerre 
faite  aux  prov.-unies  en  1672,  uitg. 
door  J.  A.  Wijnne.  —  c)  K.  Höhl- 
baum, 3  Briete  der  Stadt  London 
an    d.   St.  Dordrecht  a.   d.  J.  1859. 

—  d)  Joris  de  Bye,  Gedenkschr. 
betr.  het  bewind  v.  Oldenbamevelt, 
medg.  door  R.  Fruin.  —  e)  Kro- 
niekjes,  3  ütrechtsche,  vöör  Beka's 
tijd,  uitg.  door  S.  Muller. —  f) Brie- 
ven van  prius  Willem  I  etc.,  medg. 
door  P.  L.  Muller.  [68 

Archief  voor  de  geschied,  v.  h. 
aartsbisd.  Utrecht.  16  und  17,  1-2. 
Utr.,  V.  Rossum.  8^  499  S.  u.  S.  1-306. 
a)  16, 1-45;  266-99.  17, 106-23.  Veit- 
huijsen,  Aanteekeningen  op  Lin- 
deborn's  hist.  episc.  Daventr.  —  b) 
16,  91-136;  161-230;  408-92.  Chiam- 
berlani,  Ristretti  ragguagli  al  card. 
Di  Pietro  rel.  alle  missioni  di  Gianda 
etc.  —  c)  Hoevenaars,  s.  Nr.  1391. 

—  d)  16,  301-20.  J.  H.  Hofman, 


L\j8t  der  goederen  etc.  1296  beh. 
aan  de  kerk  v.  Oad-Manster  te  Utr 
recht.  —  e)  16,  321-71.  Conscriptio 
exulum  Frisiae  1580,  door  A.  J.  J. 
Hoogland.  —  f)  16,  372-407.  G. 
Brom,  De  schatting  op  het  bisdom 
etc.  V.  Walraven  v.  Meurs.  —  g)  17, 
1-43.  J.  H.  Hof  na  an,  Het  heil,  krai» 
te  Beesd.  —  h)  17,  49-80;  259-301. 
W.  H.  F.  V.  Rootselaar,  Amers- 
foort;  godsdienst  en  onderwijs.  — 
i)  124-46.  Mandamentenv.b.  Aerat 
v.Hoern  t.  handh.  d.  kerk.  tucht  13724 
door  S.  M  u  1 1  e  r.  —  k)  Insinoatio,  s. 
Nr.  3139.  —  1)  239-57.  J.  H.  Hof 
man,  De  abdij  v.  Prume  in  b.  betr. 
t.  de  8t  Axnhem.  [59 

Bijdraoen  voor  de  gesch.  van  het 
bisdom  ▼.  Haarleoi.  15.  Haarl.  Küpper!. 
1888.  8^  IV,  486  S.  a)  S.  1-20.  Fran- 
ciscus  V.  Dasseldorp,  Ann.  Bei- 

§ici;  Auszag  v.  J.  H.  Hofmao.  - 
)  21-27.  B.  H.  Klönne,  De  toeli 
ting  d.  roomsche  prieaters  in  Arndt 
1730-94.  —  c)  28-86.  L.  Schölte,  Jeti 
ov.  de  kerk.  bezittingen  vöordetd. 
reform.  —  d)  101-71.  A.  J.  J.  Hoog- 
land,  De  Dominicanen  te  Haar- 
lem.  —  e)  173-206.  Fr.  G.  ▼.  d. 
Elsen,  Bijdr.  voor  d.  g.  v.  d.  abdjj 
te  Middelb.  —  f)  207-14.  B.  H-Klönne, 
De  ordonnantie  d.  bürgern,  v.  Amst 
—  g)  232-265.  Bern.  J.  M.  de BonL 
Bijdr.  voor  de  g.  v.  het  Jansenisine 
hier  te  Lande.  —  h)  331-385.  üit 
de  Akten  van  het  HaarL  KapitteL 
door  J.  J.  Graaf.  —  I)  386-466. L 
Schölte,  Ck)m.  Hendrickszoon.  [öO 

Archief  voor  Nederl.  kerkgefleb. 
ond.  red.  v.J.  G.  R.  Actj^uoy  cnEC 
Rogge.  3,  1-3.  'sGravenh.,  Nijhoff. 
8°.  S.  1-336:  a)  S.  1-31.  P.  F^ed^ 
ricq,  De  ,Sporta"  en  de  .Sportoli 
fragmentorum"  v.  d.  Kam.  dekea 
Gillis  Carlier,  gedr.  te  Brüssel  1478 
en  79.  —  b)  32-72.  K.  A.  Gonlag, 
Het  doleerend  Lutherdom  in  de  17 
eeuw,  1681-1691.  —  c)90-10LJ.J 
V.  Toorenenbergen,  Hinne  Bode 
(Joh.  Rodius),  Rector  v.  d.  Hier,  «hool 
te  Utrecht  etc.  — -  d)  105  bisSSiB. 
C.  Rogge.  Jac.  Tanrinns  en  deütr. 
kerk.  —  e)  265-79.  D.  J.  M.  Wüste»- 
hoff,  Mariengaarde,  een  vr.-kloortff 
b.  de  St.  Monnikendam.  —  f)  280^ 
Frz.  S.  Muller,  Collatierecht  en  ia- 
corporatie  v.  kerken.  [^ 

Bijdragen    voor   de  gescb.  v.  de 
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roomach-katb.  kerfa  in  Nederland. 
-Rotterd.,  Hendriksen  18^8.  gr.  8". 
TIU,  232  p.  FI.  2.  (40Ö2 

UMar,  Fi.  S.,  De  kronieken  v. 
Holland  van  Jon  v.  Naeldwijcb.  (Bijdr. 
voor  vad.  g.  en  ondh.  3-  reeks,  4, 
802-404.)  [63 

Blok,  P.  J.,  Verelag  aacg.  een 
ondenoek  in  Dlld  naar  archivalia 
bei.  Toor  de  g.  *.  Nedorl.  1886-1887. 
•»  Hage,  Alg.  Landredr.  gr.  8".  296  8. 
Fl.  0,75.  *  üeb.  hoU.  Drkk.  in  nord- 
n.  mitteldt.  Arohiven.  — Rec:  DLZ 
10.  849  f.  (Hühlbaum).  [64 

#StBdreobten,  Weatfries.,  e.  Nr. 
1388.     Rec:  CB)   1888,  1776.        [65 

Ronen,  ia.  E.  Thor.,  The  atory  of 
Holland  (Story  of  the  nationB),  Lond., 
Fiaher  Unwin.  8".  XVUl,  388  p. 
1  Bh.  6  d.  [66 

WnzelbHrger,  Rainald  MV.  von 
Geldern.  (ADB  27,  724-8.)  [67 

Flerville,  Gh.,  Voyage  anon.  et 
iaiä.  d'un  JanB^niste  en  Flandre  et 
enUollande,1681,  Saite.  (R.deg^ogr. 
«8,  212-20;  293-302  etc.J  [68 

Foiteln  Tutnhout,  F.,  InventariB  v. 
het  rechlerlijk  arcliief  d.  Btadt  Leeu- 
«rarden.  'sHage,  Oen.  her.  Arch. 
8*.  U,  45  S.    75  Cents.  [69 

Bouemaker,  C.  H.  Th.,  G.  «an 
Overijsel  gedar.  het  1.  etadhoader- 
looie  tijdperk.  1  Th.'e-Hage.  Nijhoff. 
8'.  IV,  186  8.    fl.  1,80.  [70 

Ter  Gouw,  J.,  G.  t.  Amsterdam  (b. 
Nr.  1390).  VI,  3-5. 3. 193-439.  Fl.  4,75. 
4('Rec.:    Kederl.  Spect.  67  f.        [71 

Kroon,  A.  W.,  Amsterdam  in  1672. 
Amst.,  ten  Brii^k.  124  p.  2  IL  25.     [72 

iurboekj«,  Aniterd.,  voor  gesch. 
en  letterenond.  red.  v.  N.  deRoever, 
2.  jaarg.  Amst.,  v.  Looy.  Post-8''. 
50,  226  8.    Fl.  2,25.  [73 

Hubert,  H.  E.,  [Liter,  d.  J.  1885, 
betr.]:  Belgien.  (JBG  Bd.  8,  11, 
802  o.  m,  227-31.)  [74 

Uhftye,  L.,  [Bericht  üb.  belg.  Lit.]. 
RQH  45,  286-95.  [75 

Vander  Haegben  etc.,  Bibl.  Belgien, 
B.  Nr.   1394.    Livr.  87-96.  [76 

Con|ite  rtndu  des  s^nces  de  la 
oomm.  roy.  d'hist.  et  rec.  de  ses  bull, 
4  Bir.,  XV.  Brax.,  Hayei.  S".  374  p.: 
a)  S.  6-65.  E.  SchoolmeesterB, 
Kotice  conc.  nn  ms.  de  Tanc.  abbaye 
de  St.  Jacques  k  Li^e ,  relat.  nu 
Mbjsme  de  Thierry  de  Porwei  1406-8. 
—  b>R*Boliitionfletc.  s.  Nr.  2372. 


—  c)  L.  DevillerB  s.  Nr.  2144.  — 
d)  307-45.  a6nard,  Dn  procäe 
c6l4bre  au  16e  ai^ofe.  -  e)  a46-64. 
Pirenne,  La  rijmkronijk  v.  Vlaen- 
deren  et  see  BourceB.  —  Vgl.  such 
Nr.  2143.  [77 

Anaalet  de  I'ac.  d'arcb.  de  Belgique. 
XLIV  (4  s6r.  IV),  1.  Bruj.,  Miiquart. 
8".  p.  5-196:  G.  Thys,  Le  chnpitre 
de  Notre-Dame  k  Tongres.  UL    [78 

Messager  des  sc.  bist,  ou  archives 
des  arta  et  de  la  bibliogr.  de  Belgiqae. 
1888  u.  89, 1,  Qand,  y.  d.  Haegben.  8". 
504S.  n.  S.  M82.  Jg. Fr.  15. :  a) S.I-34; 
189-61.  A.  Verhaegen,  Une  descen- 
dance  lägit.  des  anc.  dacB  de  Brabant. 

—  b)  35-55;  129  38.  M.  Heine,  La 
Tille  de  Gand  au  14e  siicle.  —  c)  56 
bis  80  etc.,  1889,  1»~14.  Hist.  de  la 
gilde  eonver.  et  cheval.  des  Escri- 
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Wautera,  Alph.,  Ville  de  Bruzelles; 
Inv.  des  cartolaires  etc.  de  la  ville. 
I,  1.  Bruxelles,  Bartsoen.  8^  XI, 
386  p.    Fr.  5.  [88 

David,  J.,  Yaderl.  historie.  IV: 
G.  V.  Vlaanderen.  Louvain,  Van 
Linthout.   8".  411  p.    Fr.  4.        [89 
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la  comm.  et  les  6tabl.  relig.  2e  livr.: 
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mericher  Martinskirche  1508-9.  —  0 
Acten  s.  Nr.  2936.  [3 
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—  Vgl.  Nr.  2184.  2274;  75.  2880;  75; 
76.  2575;  77.  2988;  91;  92;  ^ 
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V.  8/9,  137-51.)  [11 

Mittheilungen  a.  d.  Stadt- A.  v.  Köln 
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s.  Nr.  1422.  Rec. :  KBIWZ  8, 16  f.  [18 
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Zur  Gesch.  d.  Rhein-Mosellande  (mit 
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4394g;  95b.  4401b;  35a. 


Otto,  F.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
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3211.  — g)S.124-86.Harster, Medail- 
len etc.  auf  d.  Belagergn.  v.  Franken- 
thal u.  Landau  i.  17.  u.  18.  Jh.      [29 
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199  209.)  [81 

Esaelborn,  Jac,  G  d.  St  Ladwigs- 
hafen  a.  Rh.  bia  1887.  3  5.  Lfg.  (S.97 
bis  240.)  Ludwigshfn.,  Baamgartner. 
gr.  8^    k  M.  0,60.  [3t 

Nopp,  Archivalien  d.  Stadt Phih'ppe- 
burg.  (Mitthh.  d.  bad.  Comm.  10, 
48-55,  in  ZVGOberrh.  4.)  [83 

Mittheilungen  z.  G.  d.  Heidelberg« 
Schlosses,  hrsg.  v.  Heidelb.  Schloss-V. 
II,  1-3.  Heidelb.,  Groos.  8^  S.  l-iei 
18  Taf.  k  M.  3.  a)  S.  1 49.  A.  t. 
Hörn,  Unters,  üb.  d.  Entwickig.  d. 
Heid.  Schlossbefestigg.  —  b)  S.  50-2. 
K.  Christ,  D.  Gelten-  oder  Jett»- 
buhl.  -  C)S. 53-162.  Day.Y.Schön- 
herr,  Alexander  Colin  u.  s.  Werke. 
1562-1612.  [34 

Stocker,  C,  Chronik  v.  Walldort 
Heidelb.,  Köster.  8**.  42  S.  M.2.   [35 

Zur  G.  d.  baier.  u.  bad.  Pikl»  vgl.  Nr.  Uli; 
88;  36.  2S64.  8377.  2504.  8699  b.  SOMt;  A 
3148;  53;  54.  3203;  4;  11-13.  S477a.  SSSL 
8638;  44.  3734.  3813.  4397b.  4414 d ;  p. 

Quartalblätter  d.  histV.  f.d.GrosphL 
Hessen  (s.  Nr.  1437).  1888  Nr.  3  n.  i 
S.  47-98.  a)  S.  55-61.  Fr.  Kofier, 
Mithraeum  zu  Ober-Florstadt     [36 

Falk,  Frz.,  Die  Oertlichkeitcn  d« 

pagus  Wormat.    nach  d.  Cod.  diji 

Lauresham.  819-1999  u.  ffl,  186-98. 

(Arch.  Z.  13,  210-19.)  [87 

Zar  0.  des  QroBshz.  Hessen  (mit  Eff- 
mainz)  vgl.  Nr.  8055,  8188 ;  90*94;  97.  Uli 
2302.  2707;  47.  8913;  41.  3000;  10;  «;  W; 
79.   3590.  3692.  4395  b.  —  Vgl.  In  V,  «. 

Annalen  d.  V.  f.  nass.  Althk.  n. 
G.-Forschg.  XX.  Wiesb.,  Niedner.  gr. 
8^  889  8.  m.  19  Taf.  M.  10.  •)  8. 
9-10.  A.  V.  Cohausen,  AlteWilk 
u.  Gräben.  —  b)  11-28.  A.  ▼.  Co- 
hausen, Die  Burgen  ▼.  RndeabeiiB. 
-  c)  Schneider  e.  Nr.  3785.  -  * 
52-87;  363-68.  W.  Sauer,  Archif. 
Mittheilgn. :  Rechng.  d.  Zollschrdbcf» 
P.  V.  Geisenheim.  —  Regist  d.  Zin» 
d.  Kl.  Clusen  (unt.  Johannisberg).  — 
Weis  tum  der  Vogtei  u.  d.  Ger.  n 
Weidenhain.  —  Seelbuch  d.  Gc«ehL 
V.  Langenau.  —  Regesten  s.  6.  d. 
Geschl.  Hüchen  ▼.  Lorch  seit  1400> 


V^  5-6.    Rheinlande;  Hessen^  Thüringen^  Franken. 
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—  Zur  G.  d.  Stifts  Bleidenstadt.  — 
Ordng.  d.  Pfalzgr.  Rupr.  d.  Aelt.  für 
Caob.  —  e)  v.  Cohausen,  8.  Nr. 
1883,  —  f)  S.  88-96.  Spiess,  Zur 
6.  Johannas  d.  Aelt.  v.  NasBau-Dillen- 
burg.  —  gh)  97-112.  W.  Kobelt, 
Beitrr.  z.  G.  d.  Kreises  Höchst: 
ächwanheim  i.  17.  Jh.  —  Vergl.  Nr. 
2378.  —  0  Forst,  s.  Nr.  8185.  — 
k)  V.  Cohausen,  s.  Nr.  3827.  [4138 

Peters,  L,  Zur  G.  d.  Stadt  u.  Herr- 
schaft Limburg  a.  d.  Lahn  IIL  (Progr.) 
Hadamar.    4*.    22  S.  [39 

Kobelt,  W.,  Chronik  d.  Dorfes 
Schwanheim  a.  M.  Frkf.,  Jügel.  8°. 
88  S.     M.  1,20.  [40 

Junghans,  Inschrr.  in  u.  a.  d.  Geln- 
häuser  Stadtkirche.  (Mitth.  d.  V.  f. 
hess.  G.  u.  Ldk.  Jg.  1887, 66-72.)   [41 

•$(>  Quellen  z.  Franki'.  G.;   hrsg.  v. 

H.  Grotefend.  I,  s.  Nr.  627.    Rec: 

WZ  8,  168  ff.  (Fester).  [42 

Zur  O.  V.. Nassau,  Frankf.,  Wetterau  etc. 
YgL  Nr.  1823;  83;  87;  88.  2121.  2878;  79. 
SA28.  2698k.  2743.  3149;  85.  3261.  S748C.  3827. 
4414  k. 

S,     WesU.     Mitteldeutschiand, 

Tiiitring.- Fränkische  €h*uppe* 

Hessen  (insbes.  Knrhessen ,  mit  Waldeck) 

4043-52 ;  Thüringen  4053-60 ;  Baier.  Franken 

(mit  Obeipfalz)  4061-69. 

Laue,  M.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
Obersachsen ,  Thüringen ,  Hessen. 
(JBG  Bd.  8,  II,  11 1-21  ^UI,  91-100.)  [43 

Lohmeyer,  Ed.,  Verzeichn.  neuer 
hess.  Literatur.  (Mitthh.  d.  V.  f.  hess. 
G.  1887,  Anlagen  1-14.)  [44 

Ackermann,  Karl,  Biblioth.  Uas- 
siaca,  Repert.  d.  landesk.  Lit.  f.  d. 
Beg.-Bez.  Cassel.  Nachtr.  IL  Kassel. 
Kessler,  gr.  8^  30  S.    M.  1.        [45 

Mittheilungen  an  d.  Mitgl.  d.  V.  f. 
hess.  G.  u.  Ldk.  Jg.  1887.  (4  Vjhfte.) 
Cassel,  Doli.  1888.  8°.  CXIV,  XVIII, 
X,  VUI,  XIV  S.  M.  2,75.  Inhalt  meist 
kurze  Referate  üb.  Vorträge.  Vgl.  Nr. 
1875;  87;  88;  4141'.  4425.  [46 

Heasenland;  Z.  f.  hess.  G.  n.  Lit., 
hrsg.  V.  F.  Zw  enger.  Jgg.  II  u.  III, 
1-12.  Cassel,  Zwenger.  1888-89.  4^ 
Jg.  (26  Hefte).  M.  6.  a)  Bücking, 
Kirche  d.  hl.  Elis.  s.  Heft  4  in  II, 
5.  _  b)  V.  D.,  s.  Nr.  3150  u.  3408. 

—  t)  Preser,  s.  Nr.  3263.  —  d) 
bis  f)  Zwenger,  s.  Nr.  3262;  Eob. 
Hessos  s.  Heft  4  in  III,  2;  Herquet 
0.  ebd.  I,  1.  —  g)  Schreiben  s.  Nr. 
d407.  —  b)  Steudell,  Konr.  von 


Bemelberg  s.  Heft  4  in  III,  2.  —  i) 
V.  Hohenhausen,  s.  Nr.  3451.  — 
k)  Seelig,  Raspe  s.  Heft  4  in  U,  5. 
—  1)  Gl.  d.  R.  s.  Nr.  3265.  —  m) 
Brunner,  Ldgf.  Hermann  s.  Heft  4 
in  II,  7.  —  n)  Jg.  III,  S.  182.  K. 
Neuber,  Zur  G.  v.  Wilhelmshölie 
[v.  12.  Jh.  an],  1.  Th.  —  o)  III,  188. 
F.  Zwenger,  Johannisberg.  [v.  11. 
Jh.  an],  1.  Th.  [47 

Mittnellungen  d.  oberhess.  G.V.  in 
Giessen.  I.  folgt  nach. 

Duncker,  G.  d.  Chatten,  s.  Nr.  1452b. 
Sep.  Cassel,  Freyschmidt.  8^  173  S. 
-$5- Rec:  Phil.  Wschr.  9,  637-9  (H. 
B  r  u  n  n  e  r) ;  KBIWZ  8 ,  115-9  (H. 
Haupt);MHL17,233  5(Pistor).  [48 

Buttlar-Elberberg,  Rud.  v.,  Stamm- 
buch d.  althess.  Rittersch.,  enth.  d. 
Stammtaff.  d.  i.  eh.  knrf.  Hessen  an- 
säss.  Geschlechter.  Cassel,  Klaunig. 
foL  100  Bl.  M.  120.  -JfRec:  Dt. 
Herold  20,  119  (A.  v.  Dechen- 
hausen).  [49 

Bromm,  Ed.,  Die  Stadt  Rauschen- 
berg in  Oberhessen.  Marb.,  Ehrhardt. 
8^  118  S.    M.  1,50.  [50 

Hafner,  Ph.,  Die  Reichsabtei  Hers- 
feld bis  z.  Mitte  d.  13.  Jh.  Hersf., 
Höhl.  8^  Vm,  147  S.     M.  2.       [51 

Voreterman  van  Oyen,  A.  A.,  Het 

vorstenhuis    Waldeck    en    Pyrmont. 

'sHage,  Gen.-her.  arch.  8^  VIII,  160  S. 

Fl.  2,40.  [52 

Zar  O.  Hessens  etc  vgl.  Nr.  1953.  2277. 
2308.  2512.  2609g.  8739.  2822.  3067;  92.  3U9a: 
60;  50a.  3262;  63.  3316.  3407;  8.  3558.  3640. 
3824;  73.  4397  c. 

Rothe's,  Job.,  Chronik  v.  Thüringen 
(s.  Nr.  1460).    264  8.    M.  3,60.    [53 

Beaulieu-Marconnay,  v.,  Geo.  Wilh. 
V.  Rhein baben^  sächs.  weim.  Minister, 
1675-1739.  (ADB  28,  380  f.)        [54 

Franke,  Otto,  Regesten  z.  G.  d. 
Gymn.  zu  Weimar.  1888.  4^  44  S.  [55 

Schriften  d.  V.  f.  Meining.  G.  u. 
Ldk.  (8  Nr.  1466).  3.  Hft.  (1, 3)  Mein., 
V.  Eye.  8^  92  S.  M.  2,50:  Fried r. 
Trink s,  Saalfelder  Stiftgn.  u.  Ver- 
mächtnisse. 1.  Th.  [54 

jj:  Bibra,  Beitrr.  z.  Familien-G.,  s. 
Nr.  1465.  Rec:  AHVUnterfranken  etc. 
31,  145  f.-,  Dt.  Herold  19,  108  f.  [57 

TQmpling ,  Wolf  v. ,  G.  d.  Geschl. 
V.  Tümpling.  I.  (-1551).  Weimar, 
Böhlau.  gr.  8^  XXIII,  354  S.  M.  6. 
«X-Rec:  Dt.  Herold  19,  105-8  (A.  ▼. 
Mülverstedt);  Dt.   Adelsbl.  1888 
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Bibliographie  Nr.  4158—4190. 


Nr.  21;  DLZ  10,  346  f.  (K.  E.  H. 
Krause);  CBl  77  f.  [4158 

Zeitschrift  d.  V.  f.  Henneberg.  G. 
u.  Landesk.  zu  Schmalkalden.  6.  Uft. 
Schmalk.,  Wilisch.  gr.  8^  IV,  125 
u.  40  S.  M.  5:  Job.  Conr.  Geist- 
hirt, Hist.  Schmalkaldica.  [59 

Anemüller,  B.,  G.-Bilder  a.  d.  Ver- 
gnüg. Rudolstadts.    Rudolst.,  Müller. 

8^  IV,  66  S.  m.  3  Abb.  M.  1.  [60 
Zur  G.  Thüringens  vgl.  Nr.  2363 ;  69.  Md6. 
2576;  99.  2605.  2825.  »007;  66.  3269;  80.  3634; 
93.  3701;  75.  3854 d.  3975.  4115 e.  4394c;  95a. 
4406.    Man  beachte  Anschlass  in  V,  3. 


Archiv  d.  hist.  V.  v.  ünterfranken  u. 
Aschaffenb.  31  u.  32.  Würzburg.  8^ 
147,  314  S.:  a)  S.  Ml.  G.  Bessert, 
Die  Kirchenheiligen  d.  würzb.  Diöcese 
in  württb.  Franken.  —  b)  S.  13-104. 
Registrum  literarum  et  privileg., 
quae  in  capitulo  et  custoria  maj. 
eccl.  Herbip.  contin.,  hrsg.  v.  Mich. 
Wieland.  —  c)  v.  Borch  s.  Nr. 
2850.  -  d)  S.  109-42.  Ph.  E.  Ull- 
rich, Reihenf.  d.  Capitulare  u.  Vi- 
care  d.  Stiftes  Haug  zu  Würzb.  — 
e)32, 1-314.  A  ug.  Am  rh  ein,  Reihen- 
folge d.  Mitgl.  d.  adel.  Domstiftes 
zu  Würzburg,  742-1803.  [1.  Th.]    [61 

Württembergisch  Franlien,  hrsg.  v. 
hist.  V.  f.  württ.  Fr.  N.  F.  III.  Schw. 
Hall.  kl.  fol.  52  S.:  a)  1-43.  Bes- 
sert, Zur  alt.  G.  d.  Kl.  Komburg.  [62 

Bericht,  50.,  d.  hist.  V.  zu  Bam- 
berg, a)  S.  1-242.  Loch,  G.  d.  Pfar- 
rei zu  ULF  in  Bamberg.  —  b)  S.  243 
bis  288.  Mayerhofer,  Der  Ritter- 
lehenhof d.  bamb.  Fürstbisch.  Wei- 
gand  V.  Redwitz  i.  J.  1550.  [63 

Looshorn,  G.  Bambergs,  s.  Nr.  1471. 
II  (1102-1303),  4-6.  Lfg.  München, 
Zipperer.gr.  8^8.401 -918.  M.7.    [64 

Aufsess,  Otto  Frh.  v.  u.  zu,  G.  d. 
urad.  Aufsess'schen  Geschlechtes  in 
Franken.  Berl.,  Hey  mann.  Lex.  8^ 
VIII,  473  S.,  m.  Karte  u.  Taf.  M.  15. 
*  Kec. :  Dt.  Herold  20,  38-40.      [65 

Zapf,  Ludw.,  Unter  d.  Vorfahren; 
Bilder  u.  Züge  aus  d.  Leben  d.  St. 
Müncliberg.  Hof,  Lion.  1888.  8^ 
123  S.     M.  1,20.  [66 

Verhandlgn.  d.  hist.  V.  v.  Oberpfalz 
u.  Regenaburg  s.  Nr.  4274. 

Hueber,  D.,  G.  d.  Cisterc.stiftes  Wald- 
sassen 1661-1756;  nach  Mss.  hrsg. 
V.  F.  Bin  hack.  Amberg,  Habbel. 
8«.  190  S.    M.  1,20.  [67 

Binhaclc,  F.,  Die  Aebte  d.  Cisterc.- 


stiftes Waldsassen,  1133-1506.  L  Ab- 

berg,  Habbel.    8^    85  S.   M.  1.  [68 

Sommer,  Frz.  Xav.,  G.  d.  oberpliili. 

Grenzstadt    Waldmünchen.     1.  TL 

(Progr.)  Amberg,  Pustet  gr.  8*.  IV, 

116  S.     M.  1.  [61 

Zar  G.  Frankens  vgl.  Xr.  1968.  tlTL  tSfS; 
80.  2305-7.  2461.  2850;  78.  2988.  SOM;  U;U; 
68. 3268.  3548 ;  53.  3694.  4S97C.  -  Rlwinftsika 
8.  unter  Y,  5. 


7.  Der  SUd'westetu  SchwäM$ehi 
Gruppe» 

Schwaben  i.  allg.  4170-72 ;  baier.  Sdiwilwi 
4173-78;  Württemberg  4179-88;  Baden  4U> 
bis  4200;   Elsass  4201-16;  Schweiz  4n7-a. 

Alemannia;  Z.  f.  Sprache,  Lit  a. 
Volksk.  d.  EUs.,  Oberrh.  iL  Schwab.; 
hr8g.v.A.Birlinffer.XVIn.XVII,l. 
Bonn,  HansteiD.  8^  288, 96S.  Jg.  K.& 

a)  16,  69-74.  Bossert,  VolksthüiBl 
V.  d.  fränk.  Grenze.  —  b),74-9.  Aelt 
Ulmer  Lieder,  mitg.  ▼.  p!  Beck.  - 
e)  79-82.  Lieder,  mitg.  v.  Birling er. 

—  d)94-6.  H.Sander, Volks- u. Orte- 
neckereien in  Vorarlberg.  —  Vgl 
Nr.  2351.  2488.  2962.  3107;  8:  52: 
57. 3275.  3470.  3845;  74-76;  78.  [4170 

Vom  Jura  xnm  Schwarewald:  6. 
Sage  etc.;  hrsg.  v.  F.  A.  Stocker. 
Bd.  VI  Heft  1.  Aaraa,  Sauerlander. 
gr.  8^  80  S.  M.  5.:  a)  C.  Mory, 
Vom  ob.  Haaenstein.  —  b)  F.  A 
Siocker,  s,  Nr.  2514.  —  [71 

Schriften  d.  V.  f.  G.  d.  Bodeneccs 
etc.  (s.  Nr.  1480)  Heft  17.  IV,  155 1. 
18  S.  M.  5.  a)  8.  7-22.  Hardcgger, 
Aus  d.  Bau-6.  d.  Kl.  St  Gallen.  - 

b)  23-34.  Götzinger,  Schi.  Lax- 
bürg.  —  c)  56-65.  Strass,  lit- 
Schule  in  Minnenhansen,  1736.-4 
66-109.  S  a  ra  b  e  t  h ,  Landcapitd  Ai- 
lingen-Theuringen  u.  TeUnang.  2.Tk 

—  e)  110-23.  Mess,  Beitr.  s.  Kri««>- 

G.  V.  Lindau.  —  f)  S.  130  ff.  a,  Zn 

G.    Ueberlingena.     —    g)   Anhu;: 

Ruppert,   Ürkk.-Beitr.  i.  G.  d.  & 

üeberlingen.   —  Ans  Heft  16  s.  X'. 

2054.  3484.  3521.  3830;  86.        f» 

Zur  6.  Schwabens  i.  allg.  vgL  Kr.  IM 
1963.  2132.  2348;  80.  2740;  41;  88.  «81;» 
2912.  8478.  3622.  8606  b.  3796.  4m  t 


Zeitschrift  d.  hist.  V.  f.  Schwab« 
u.  Neuburg  (vgl.  Nr.  1477).  15.  Jf 
168  S.  a)  F.  X.  Glasschrödff,! 
Nr.  2912.  —  b)  Buff,  s.  Nr.:3I51.- 
c)Hoeynck,  Regesten  ab.  d. Pftn" 


V,  6-7.    Franken;  Schwaben. 
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dorf  Langenneufnach.  —  d)  Berichte 
üb.  Aiisgrabgn.  i.  J.  1888.        [4173 

Steichele,  Ant.  V.,  D.  Bisth.  Augs- 
burg, hist  u.  etat,  besclir.  35.  Hft. 
Angab.,  Schmid.  gr.  8^  Bd.  5,  S.  198 
bis  288.    k  M.  1,30.  [74 

UfTelholz  V.  Kolberg,  Eug.,  Regesten 
d.  nied.,  meist  Oetting.  Vasallen- 
adels, d.  Oett.-Wallerst.  A.  entnom- 
men. (Vjschr.  f.  Herald,  etc.  16, 
454-91.)  [75 

GMchichtsfreund,  Allgäuer  (b.  Nr. 
1478).  I  u.  II,  18.  a)  S.  8;  17;  33  ff. 
Ullrich,  Die  Ausgrabgn.  auf  dem 
Lindenberg  bei  Kempten  I.  —  b) 
14;  28;  38  ff.  Bnck,  Unsere  Burgen. 
—  C)  42  ff.  Horchler,  Qn.  z.  G. 
d.  Allgäns.  -  d)46ff.  Buck,Wolf- 

fing  von  Grünenstein,  Fürstabt  v. 
empten.  —  e)  59  ff.  Die  ehem. 
Münzsaromlg.  d.  Fürstäbte  v.  Kemp- 
ten. —  f)  61  ff.  Bück,  Allgäuer 
Sagen.  —  g)  II,  2-4;  13  16,  21  ff.  v. 
Ldssl,  Unsere  Burgen.  III:  Schloss 
Lanbenburg-Stein.  —  h)  4-9.  Ar- 
nold, Die  röm.  Festg.  v.  Cambo- 
dunnm.  —  i)23f.  Rehle,  Allgäuer 
Sagen  II:  Die  Mürzenburg  bei  Kauf- 
beoren.  —  k)  29  f.  Bück,  Zur  Knl- 
tnr-G.  [76 

Baumann,  F.  L.,  G.  d.  Allgäns,  s. 
Nr.  1479.  Hit.  18-20.  (II,  S.  449-640.) 
k  M.  1,20.  [77 

Trachael,  C.  F.,  Monnaies  et  me- 
dailles  de  Lindau.    (Annnaire  de  la 

»oc.  fran^.  de  num.  1888. 489-504.)  [78 

Zur  G.  baier.  S<:hwabenB  vgl.  Nr.  1891. 

Sltt.  2266;  60;  70.  2i»95.  3032.  3161.  3636.  3809. 


Schneider,  E.,  [Lit.  d.  J.  1885, 
betr.]:  Württemberg.  (JBG  Bd.  8, 
II,  86  f.;  III,  113-7.)  [79 

Ueberaicht  üb.  d.  Lit.  d.  württb. 
nnd  bohenzoll.  Landeskde.;  hrsg.  v. 
württb.  V.  für  Handelsgeographie. 
Stuttg.,  Kohlhammer,  gr.  8*.  VIII, 
168  S.     M.  2.  [80 

Vierteljahrshefte ,  Württemb.  (s. 
Nr.  1482.)  XI,  1-4.  S.  1-246  u.  1-78. 
m)  S.  36-49.  J.  Ulr.  Fregitzer, 
Reise  n.  Oberschwaben,  1688,  mitg. 
T.  Giefel.  —  b)50  f.  E.  Schneider, 
D.  Stadtrecht  v.  Hofkirch.  —  c)  54 
bis  58.  H.  Schmid,  Militärisches  in 
Künzelsan.  1674-1785.  Schi.  —  d) 
58-62;  128-33.  G.  Bossert,  Wie 
kamen  die  Heichsschenken  v.  Schupf 
n.  Limpurg?  —  e)  62-80.  S.  Haenle, 


D.  Siedershof  in  Schw.-Hall.  —  f) 
K.  H.  Roth  V.  Schreckenstein, 
Sind  die  Seiler  und  die  Rothen  gL 
Stammes?  —  g) 217-22.  G.  Bossert, 
Die  Anfänge  d.  Kl.  Murrhardt.  —  h) 
S.  1-78.  Die  Ellwanger  und  Neres- 
heimer G.-Qn.,  hrsg.  v.J.  A.  Giefel. 
(Württb.  G.-Qn.  IL)  —  Vgl.  ferner 
Nr.  1890;  95.  1962.  2381.  3068. 
3844.  [81 

JahrbQoher,  Württb.,  für  Stnt.  und 
Ldk.,  hrsg.  v.  stat.  Landesamt,  soweit 
hist.,  identisch  mit  Nr.  4181.        [82 

Geschichtsquellen,  Württb.  II,  s. 
Nr.  4181h. 

Blätter  f.  württb.  Kirchen  G.  (s. 
Nr.  1155.)  III.  IV.  Stuttg.,  Greiner 
&  Pf.  1888-89.  gr.  4°.  h  M.  2.  a)-d) 
B  ossert  (Anfänge  d.Chri8tenth.;Ur- 
pfarreien  Württbgs.;  Hschft.  Hohen- 
berg  i.  Ref.-ZA.;  Grund,  d.  Kl.  Ell- 
wangen) s.  Nr.  1932  n.  in  Heft  4.  — 
e)  K  e  i  d  e  1 ,  Pietism  us  s.  Nr.  3636.  [83 

*X* Stalin,  G.  Württembergs.  L,  s. 
Nr.  1484.  Rec:  Lit.  Handw.  1888, 
179-81  (Zingeler);  MIÖG  10,486  f. 
(Ed.  Heyck).  [84 

Schön,  Theod.,  Beitrr.  z.  württb. 
Adels-G.  I.  IL  (Dt.  Herold  19,  88  f. 
20,  3:3  5.)  [85 

«X^Schmld,  G.  d.  Hohenzollem  III, 
s.  Nr.  1485.  Rec:  Beil.  AZtg  321; 
GBl  174  f.;  FBPG  1,  638  f.  m 

Zingeler,  Wappen  d.  Hohenzollem 
(s.  Nr.  1673d).  .Sep.  Berl.,  Heymann, 
gr.  8*.  56  S.  M.  5.  Rec. :  DLZ 10, 426  f. 
(Kugler).  [86a 

SchmId,  L.,  Die  Heimath  d.  Hohen- 
zollem ;  Land  u.  Leute  in  d.  alt.  Zeiten. 
Sigmar.,  Liehner.  gr.8^  VIII,  113  S. 
M.  2.  [87 

^Vochezer,   G.   d.  H.  Waldburg, 

8.   Nr.  1486.    Rec:   HPBll    103,   66 

bis  76;  155-60;  HZ  61,  542  f.  (Egel- 

haaf);    Liter.   Handw.  1888,  270-7'? 

(Zingeler);  GBl  814.        [88 
Zur  G.  Württembergs  vgl.  Nr.  1890;  r».'). 
1932.  2381.  2137.  2578  ;  79.  2607.  2703;  47.  2969. 
3109;  62.  3264.  3371.  3409.  3776.  3886. 


Krieger,  A.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
Baden.  (JBG  Bd.  8,  H,  79-85;  III, 
108-13.)  [89 

Zeitschrift  f.  d.  G.  d.  Oberrheins 
(8.  Nr.  1494).  IV,  1  u.  2.  (Dabei 
Mitth.  d.  bad.  hist.  Comm.  10  n.  11.) 
S.  1-272  (u.  S.  1-96).  a)  S.  1-45. 
E.  V.  Czihak,  Das  Ende  d.  Kl.  Got- 


310 


Bibliographie  Nr.  4190—4226. 


tesau  etc.  —  b)  Kraus,  s.  Nr.  1817. 

—  c)  Bau  mann,  s.  Nr.  2178.  — 
d)Mkgf.  Ferd.  Max.,  8.  Nr.  2438. 
■—  e)  Acta  Gengenb.,  8.  Nr.  2061. 

—  f)  Elis.  Charl.,  8.  Nr.  2399.  — 
g)  Gothein,  8.  Nr.  3212.  —  h) 
Obser,  8.  Nr.  3300.  —  i)  S.  248  f. 
Wei88,  Die  Jakobskirche  in  Adels- 
heim. —  k)  S.  254-72.  F.  Lamey, 
Bad.  G.-Lit.  [4190 

Mittheilungen  d.  bad.  bist.  Comm. 
(s.  Nr.  1496).  Nr.  10  u.  11  (verb.  m. 
ZGOberrhlV,  1.8).S.M68.  a)S.M6. 
Ber.  üb.  Plenarvers.  —  b)  S.  17-42. 
R.  Fester,  Archivalien  d.  Frh.  K. 
Steph.  Gayling  v.  Altheim.  —  c) 
S.  43-7.    Oster,  Archiv,  a.  Rastatt. 

—  d)  Nopp,  8.  Nr.  4133.  —  e)  S.55 
bis  61.   Gagg,  Archiv,  v.  Messkirch. 

—  f)S.  61-4.  Maier,Arch.  a.  Schwet- 
zingen. —  g)  S.  1-91.  A.  Poin- 
signon.  Die  CJrkk.  d.  Stadt.-A.  zu 
Breisach.  —  h)  S.  92-168.  Birken- 
mayer, A.  d.  St.  u.  Pfarrei  Walds- 
hut. [91 

Zeitschrift  d.  Ges.  z.  Befördg.  d. 
G.-,  Alth.-,  u.  Volksk.  v.  Freiburg, 
Breisgau  etc.  VIT.  Freib. ,  Stoll  u. 
Bader.  1888.  8^  232  S.  M.  7.  a)  v. 
d.  Wengen,  s.  Nr.  2511.  —  b) 
Riegel,  s.  Nr.  2718.  c)  Orig.-Ber., 
8.  Nr.  3214.  —  d)  S.  187-200.  F.  X. 
Kraus,  Bad.  Lit.  1885-88:  Archäol. 
u.  Kunst-G.  —  e)  S.  201-19.  Ed. 
Heyck,  Bad.  Lit.  1886-87:  Ge- 
schichte.—f)  Riege  l,s.  Nr.  2128.  [92 

Müller,  Hans,  Bad.  Fürsten-Bild- 
nisse. I:  Karl  I.  bis  Karl  Friedrich 
(1811).  Karlsruhe,  Groos.  1888.  4^ 
28  S.  m.  54  Taff.  u.  55  Bll.  Text. 
M.  20.  [93 

^  Regesten  z.  G.  d.  Bischöfe  v.  Kon- 
stanz. 1,  1-2.  bearb.  v.  Ladewig,  s. 
Nr.  1503.  Rec:  HZ  62,  148  f.  (A. 
Thorbecke).  [94 

Becke-KlUchtzner,  E.  v.  d.,  Stamm- 
tafeln d.  Adels  d.  Grosshzth.  Baden. 
13.  u.  14.  (Schluss-)  Lfg.  Baden- 
Baden,  V.  Hagen.  1888.  fol.  ^Rec: 
Dt.  Herold  19,  144.  [95 

Sickingen-Hohenburg,  Tagebuch,  s. 
Nr.  1497.  Schi.  (KBIGV  37,  10-12; 
83-6;  47-9.)  [96 

Belssel,  Die  Cicerst.-Abtei  Bronn- 
bach. (Laacher  Stimmen  34,  67-83 ; 
180-94.)  [97 

^Roggenbach,  Fam.Chr.,  s.  Nr. 
1502.     Rec:    Vjschr.  f.  Herald,  etc., 


16,  402-20  (Roth  v.  Schrecken- 
stein).  [96 

Kronthal,  Berth.,  Zar  G.  d.  Kl.  St 
Blasien  im  Schwarzwald.  (Din.) 
Bresl.,  Köhler,  gr.  8^  28  S.  M.  1.  [99 

Ruppert,  Konstanzer  Beitrr.,  s.  Itr. 

1504.  a)  Altbad.  BesiU  in  d.  Morte- 

nau.  —  b)  Aus  d.  Tagebuch  e.  Kon- 

Stanzers,    1848.    —    e)   Ein  UeboL 

Chronist  d.  15.  Jh.    —    d)  E.  wickt 

Aktenstück    z.  G.  v.  Konstanz  1362 

bis  1868.  [4200 

Zur  O.  Badens  vgL  Nr.  SOM;  Sl.  tlM;5ft. 
S399.  241S;  SS;  95.  8511;  U;  15;  80.  »TOT;  18. 
2954;  65;  U.  S069.  3153;  54;  86.  3S14.  SU». 
3410.  352S;  58  m.  8ft45.  3777.  3845;  74.  4SMd. 

Holländer,  A.,  [Ut.d.J.  1885, betr.]: 
Elsass-Lothr.  (JB6  Bd.  8,  IL,  76-9; 
UI,  104-8.)  [1 

Revue  d'Alsace  (vgl.  Nr.  1506.)  ^ 
oct.-d4c.  u.  40,  janv.-mars.  8. 365-506; 
1-144.  Jg.  M.  12,60.  a)  8.365408. Ch. 
P  f  i  s  t  e  r ,  Le  comte  de  Horbonrg.  SchL 

—  b)  Mosern  an n,  s.  Nr. 2884a. 8156. 

—  c)  8.  Nr.  3169.  —  d)  40,  1541. 
Ch.  Pf  ister,  Les  mss.  allem,  de  li 
bibl.  nat.  rel.  &  Thist.  d^AIsace.  -  e) 
B^noit,  8.  Nr.  3314.  [2 

Beiträge  z.  Landes-  u.  Volksk. 
V.  Elsass-Lothr.  (s.  Nr.  1508).  Hil  9 
u.  10.  114,  68  8.  M.  1,50;  2.  Vgl 
Nr.  1090  u.  3283.  [3 

^  Rocholl,  Annexion  d.  Eis.,  s.  Nr. 
1511.  Rec:  RC  26,291-3  (Pfi»tcr).[4 

Martin,  La  legende  de  Jeanne  d'Axe 
en  Alsace.  (Tradition  1888, 29  ff.)  [5 

Wieemann,  Karl,  Die  Weissenborger 
Linien  IL  (Progr.)  Weissenbai^.  4'. 
37  S.  a)  8.  1-13  Span.,  —  b)  14^25. 
Oesterr.  Erbfolgekr.  —  c)  26-37  R^ 
vol.  Krieg.  [6 

^Urkundenboch,  Strassb.  IL  DI 
Rec:  MlÖG10,325-30(K.ühlirr).[7 

Chronik,  Kleine  Strassb.;  denbr. 
Sachen  alhier  in  Strassb.  Torgeloffflt 
etc.  1424  1615,  hrsg.  ▼.  Rem«. 
Strassb.,  Heitz.  8^  IX,  39  8.  M.  IJSO,  [8 

Ludwig,  H.,  a)  Strassburg  Tor  100 
JJ.  (vgl.  Nr.  1519.)  Stuttg.,  Fr» 
mann.  gr.  8^  XII,  148  8.  IL  5.  *R«.: 
Cßl  1050  f.  —  b)  Strassb.  unt  l 
karol.,  Sachs,  n.  sal.  Kaisem.  (Lpi-Zlf 
Beil.  Nr.  16-18.)  —  c)  Strassb.'»  Blitke 
i.  13.  Jh.  (Lpa.  Ztg  Beil.  Nr.  88).  P 

Festschrift  z.  Feier  d.  350j.  Bt- 
Stehens  d.  prot.  Qymn.  zu  Straub, 
i.  E.  I  u.  IL  Strassb.,  Heit».  Lex.  8*. 
IX,  392   u.  V,    291  8.    M.  10.  •) 


V,  7.    Stidwesten:  Schwaben^  Oberrhein^  Schweiz. 
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Veil,  S.Nr.  2311.  —  b)  K.Engel, 
D.  Gründunge-J.  d.  Strassb.  Gymn. 
1538/39.  —  c)  R.  Reuss,  M.  Samuel 
Oloner;  e.  Straseb.  Lehrerbild  a.  d. 
Z.  d.  30j.  Krieges.  —  d)  Zwilling, 
Die  franz.  Sprache  i.  Strassb.  bis  z. 
Aufn.  in  d.  Lehrpl.  d.  prot.  Gymn. 
—  e)  Cräger,  s.  Nr.  3742.  —  f) 
Kannengiesser,  S.Nr. 2278.  [4210 

-^Schmidt,  Strassb.  Gassen-  etc. 
Namen,  s.  Nr.  1520.  Rec:  DLZ  10, 
162-4  (Edw.  Schröder);  KBIWZ 
8,  15;  Bull.  crit.  1888  Nr.  24.     [11 

Thomas,  Barnim,  Ein  Beitr.  z.  G. 
d.  Hschft.  Barr  i.  Elsass.  II.  (Progr.) 
Barr.  4*^.  S.  2-29.  [12 

'^  Bernhard,  Recherches,s.  Nr.  1513. 
Rec:  R.  d'Als.  39,  492-8.  [13 

Kaeppelin,  R. ,  Colmar  de  1814  ä 
71.  Paris,  Schlaeber.  1888.  8^  VI, 
309  p.    Fr.  5.  [14 

Mosamann,  X.,  Une  quest.  de  ban- 
lieae  entre  2  communes  d'Alsace 
(Colmar  et  Winzenheim  1602-27]. 
<Ann.  de  l'Est).  [15 

Mossmann,  X.,  Cartulaire  de  Mul- 

hoase.  IV  u.  V.    Colmar,  Barth.  4°. 

VIII,  592  u.  VIII,  596  S.  k  M.  32.  [16 
Zur  G.  d.  Elsass  vgl.  Nr.  1917 ;  74.  S108 ; 
10;  29.  2246.  2308-11;  85.  2404-6;  87.  2518. 
9618a;  22.  2700;  86.  2813;  79;  80.  2971.  8012; 
46;  70.  3147;  52;  55-57;  69.  3314;  53;  54. 
M44.  8730;  42;  54a;  78.  8846;  78. 


Thommen,  R.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
Schweiz.  Neuzeit.  («'BG  Bd.  8,  III, 
164-73.)  [17 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Althk.  (s.  Nr. 
1526).  XXI,  2-4  u.  XXII,  1-2.  S.  34 
bis  228.  a)  S.  34*39  etc.,  190-2.  J. 
Heierli,  Vorröm.  Gräber  i.  C.  Zü- 
rich. —  b)  49-53.  P.  Schweizer, 
Veith's  Gemälde  z.  Erinnrg.  an  die 
Conf.  d.  ev.  Orte  in  Schaffhausen, 
1698.  —  c)  60.  G.  Tobler,  E. 
Schmachbild  geg.  Bern,  1537.  —  d) 
192-4.  F.  Schalch,  Rom.  Althh.  i. 
C.  Schaffh.  —  e)  205-8.  H.  Herzog, 
Das  Fam.-Buch  d.  Zurlanben.  —  Vgl. 
«uch  Nr.  3547.  3831.  [18 

Anzeiger  f.  Schweiz.  G.  (s.  Nr.  1527). 
Jg.  19,  5-6  u.  20,  1-2.  S.  249-376. 
Jahi^.  k  M.  2.  a)  S.  265-99.  W. 
O  i  8  i  y  Der  Ursprung  d.  Häuser  Zäh- 
ringen tt.  Habsburg.  —  b)  292-9. 
Th.  y.  Liebenau^  Regesten  z.  G. 
d.  Eschenthaler  Krieges  v.  1425.  — 
«)  Ö00-3.  P.  Vau  eher,  Sur  quel- 
ques   affirmations  de  Fr.  C.   de  la 


Harpe.  —  d)  305-9.  H.  Wartmann, 
Noch  einmal  d.  Grenze  zw.  Thurgau 
u.  d.  Rheingau.  —  e)  Boos,  s.  Nr. 
2916.  —   f)  V.  Wyss,  s.  Nr.  2920. 

—  g)v.  Liebenau,  s.  Nr.  2924. 

—  h)  Mülinen,  s.  Nr.  2704.  —  l) 
345-57.  Odilo  Ringholz,  Die  Lage 
d.  ehem.  Burg  Alt-Rapperswil.  — 
k)357f.  Rud.  Wackernagel,  Die 
Basier  Bischöfe  Lütold  I.  u.  Liitold  II. 

—  1)  362-4.  Th.  V.  Liebenau,  A. 
d.  Zigeuner  in  Sursee.  —  m)  365-76. 
Hist.  Lit.  d.  Schweiz  betr.,  1888,  m. 
Nachtrr.  f.  87.  [19 

Archive«  herald,  suisses,  publ.  par 
M  a  u  r.  T  r  i  p  e  t  (s.  Nr.  1676).  3e  annöe. 
Nr.  24-27.  Neuchätel,  Tripet.  4*. 
Fr.  6.  a)  J.  Grell  et  ^  Les  cimiers 
de  la  maison  de  Neuchätel.  —  b)  J. 
Morel,  Bemerkgn.  z.  Basler  Siegel. 

—  c)  G.  R.  di  Crollalanza,  La 
famiglia  Planta.  —  d)  Stutz,  Beitrr. 
z.  Kenntn.  d.  Herald,  n.  Spragist.  d. 
dt.  Schweiz.  —  e)  dePury,  Notes 
sur  les  armes  de  99  familles  neuchät. 

—  f)  F.  W.  Borel,  Les  verri^res  du 
MA.  de  Stammheim  et  de  Stein-am- 
Rhein.  —  g)  Bibliographie.  [20 

•^Dierauer,  G.  d.  Schweiz.  Eidgen. 
I,  8.  Nr.  1529.  Rec:  DLZ  10,  92-4 
(G.  T  o  b  1  e  r ,  günstig) ;  MIÖG 10, 830  f. 
(A.  Huber);  Helv.  Bd.  11.  (Boos, 
s.  Nr.  1531);  GGA  604-6  (G.  Meyer 
V.  Knonau).  [21 

*df  Dändliker,  G.  d.  Schweiz.  IIL, 
s.  Nr.  1530.  Rec:  CB1782f.;  Helv. 
Bd.  11  (Boos,  s.  Nr.  1531).         [22 

Adame,  Fr.  0.  u.  C.  D.  Cunningham, 
The  Swiss  Confederation.  Lond., 
Macmillan.  8^  310  p.  14  sh.  ^Rec: 
Saturd.  R.  67,  448  f. ;  Ac.  897,  17  f. 
(G.P.Macdonell);  Ath.  3220,  59  f.; 
BibL  univ.  43,  182-6;  AZtg  Beil. 
Nr.  186.  [23 

Rahn,  J.  R.,  Die  schweizer  Städte 
im  MA.  (Sep.  a.  Neuj.bl.  d.  Waisenh. 
in  Zürich.)  Zürich,  Höhr.  4^  49  S. 
M.  2,20.  [24 

Galerie  ber.  Schweizer  d.  Neuzeit; 
in  Bildern  v.  F.  u.  H.  Hasler;  m. 
biogr.  Text  v.  Alfr.  Hart  mann. 
9.-16.  Liefg.  Zürich,  Grell  Füssli. 
Fol.  k  16  S.  u.  4  Portr.  k  Fr.  2.  [25 

LuginbiihI,  R.,  Phil.  Alb.  Stapfer, 
anc.  ministre  etc.,  1766-1840;  trad. 
autor.  Paris,  Fischbacher.  8*^.  415  p. 
Fr.  7,50.  <^Rec:  Journ.  des  savants 
1888,  747  f.  [26 
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Jahrbach,  Basler,  (s.  Nr.  1536).  1889. 
267  S.  M.  4.  a)S.  1-36.  B.Riggen- 
bach^  Bernh.  Socin^  e.  Basler  Haths- 
herr.  —  b) 37-85.  C.  Wieland,  Der 
Kleinhüniiiger  Lachsfangstreit  1736. 

—  c)  Lugin  buhl,  s.  Nr.  2584.  - 
d)  Burkhardt,  s.  Nr.  1918.  —  e) 
207-221.  Wackernagel, S.Nr. 2069. 

—  f)  222-31.  Auszüge  a.  d.  Tageb. 
V.  Pfarrer  J.  J.  Faesch  zu  St.  Theodor 
(1700-1803).  [4227 

Beiträge  z.  vaterl.  G.  (s.  Nr.  1534 
schon  Bd.  13.)  Bd.  12.  (N.  F.  2.)  XLIV, 
530  S.  a)  S.  13-75.  A.  BernouUi, 
Pilgerfahrt  Hans  Bernh.'s  v.  Eptingen 
[1460].  —  b)  225-46.  W.  Vischer, 
Ein  Streit  d.  Rathes  zu  Basel  mit  d. 
dt.  Hause,  1478.  —  c)  295  342.  Th. 
Burckhardt-Piffuet,  Ausd.Socin- 
schen  Fnm.-G.—  d)  399-522.  Christ. 
Wurstisen,  Collect,  bist.-,  v.  d. 
hohen  stifft  etc.;  hrsg.  durch  R. 
Wackernagel.  —  Vgl.  Nr.  1800. 
2113;  41;  45.  2582.  2932.  3797.   [28 

^Chroniken,  Baseler.  Ill,  s.  Nr. 
1535.    Rec:  RC  26,  177  f.  [29 

Kiem,  Mart. ,  G.  d.  Bcnedictiner- 
Abtei  Mnri-Gries.  I.  Stans,  v.  Matt, 
gr.  8^  LX,  420  S.  M.  5.  Rec:  Lit. 
Handw.  9-11  (Lierheimer).        [30 

Diesbach,  R.  v.,  Das  Schweiz.  Ritter- 
geschlecht V.  Hallwyl.  (Dt.  Herold 
19,  134  6.)  [31 
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e)  J.  Gremaud,  Docc.  in^d.  rel.  ä 
IHnsarr.  de  Chenauz.  —  d)  L.  Gran- 


gier, Notice  biogr.  sur  le  g^n.  de 
Gady  et  ses  Souvenirs  ^cr.  en  1838.  [58 

Schaller,  H.,  Institutions  polit.  de 
la  ville  et  r^publ.  de  Fribourg  sous 
Tanc.  regime.  (R.  de  la  Suisse  cath. 
Vol.  19.)  [59 

MüS^e  Neuchdtelois  (s.  Nr.  1552). 
XXVI,  14.  Fr.  8.  a)  A.  Vouga, 
Seines  de  moeurs  comm.;  bourgeoisie 
deBoudrie  1705-29. —b)J.Stockar, 
Relat.  sur  son  amb.  aupr^s  de  Crom- 
well  en  1653^  publ.  p.  V.  Humbert. 
—  e)  Melanchthon,  Lettre,  s.  Nr. 
3028.  [60 

Grellet,  Jean,  Die  letzten  Ausläufer 
d.  Hauses  Neuenburg  in  d.  Schweiz. 
(Jb.  d.  Ges.  Adler  1888.)  [61 

Memoires  et  docc.  publ.  p.  la  soc. 
d'hist.  de  la  Suisse  Romande  (s.  Nr. 
1551).  Ser.  2,  T.  II:  Comptes  de  la 
chätellenie  de  Chillon  (f^vr.  1402 
jusqu'ä  f^vr.  1403);  publ.  p.  Em. 
Chavannes.   Lausanne,  Bridel.  [62 

Memoires  et  docc  publ.  p.  la  soc. 
d'hist.  et  d'arch.  de  Gendve  N.  S. 
III,  1.  Gen^ve,  Jullien.  8^  S.  1-236: 
a)  S.  1-61.  L.  Gant i er,  La  demiere 
peste  de  Gen^ve  1636-40.  —  b)  S.  62 
bis  93.  Alph.  de  Candolle,  Sis- 
mondi  cit.  Gen.  —  c)  S.  115-87.  Le 
Fort,  Les  dern.  comtes  de  G.,  1367 
bis  1401.  [63 

Lettres  in^d.  (1686-1737)  adress^es 
k  J.  A.  Turrettini,  theologien  Ge- 
nevois, publ.  par  E.  de  Bud^.  3 
vol.  Gen^ve,  Carey.  1887/88.  16°. 
IX,  394;  399;  464  p.  [64 

i^  Merkel,  Dominazione  provenz. 
in  Piemonte  (s.  Nr.  1554)  Sep.  To- 
rino,  Paravia.  8^  56  S.  Rec:  R.  d'hist. 
dipl.  2,  309  f.  (A.  Manno).  [65 

Bollettino  stör,  della  Svizzera  ital.; 

red.:  Em.  Motta.    Anno  10  u.  11, 

1-2.   Bellinzona,  Colombi.  gr.  8^  IV, 

280  p.  u.  1-48.  Jg.    Fr.  6.    a)  S.  42 

bis  44  etc.;  264-7.    Tipografie  del  c. 

Ticino,  1800-9.  —  b)  10,  49-58  etc. 

11,  9-20.  T.  di  Lieben  au,   l  Sax 

signori   e    conti    di   Mesocco.   —  c) 

10,  76-87  etc.  11,  36-38.  Gli  statuti 

di  Brissago,  1289-1365.  -  d)  11,   1 

bis  9.  I  castelli   di  Bellinzona  sotto 

il    dorn,   degli  Sforza.    —    Vgl.    Nr. 

2934.  3220.  3608.  [m 

Zur  O.  d.  Schweiz  (Egr.  Arelat  etc.)  vgl. 
Nr.  189ä ;  94.  1918  ;  57.  2034;  69.  2113 ;  41 ;  45. 
2350-56;  71.  2313-14;  86;  87.  2581-84.  2651. 
2704;  84.  3801;  82;  83.  2916;  20;  21;  24;  25; 


b)iogi«phie  Nr.  4267—4307. 


4:MM;T1;7I:M.  M11:U-M; 
I;  30;  U-S7.  Mll;  80.  351t;  41. 
;  M.  SJOJ;  «:  4i;  «a;  19;  »J. 


fiSbl,  S.,  (Lit.  d.  J.  1885,  belr.]: 
Bayern.  (JB(i  Bd.  8,  II,  95-102;  UI, 
118-25.)  f42fi7 

Sattler,  M.  V.,  Genealog.  Tal',  d. 
Luitpoldinger  od.  d.  Hauie»  ScLeyem- 
WiUelebach.  Hiinch.,  Lindauer.  er. 
lol.    M.  0,50.  [68 

Blätter  r.  baicr.  Kircheng.,  red. 
V.  Volkiiiar  Wirth.  11.  Rothen- 
burg, Peter,  gr.  8°.  M,  3.  a)  Aue 
I  Nr.  6:  Bossert.,  Die  Kirchen- 
heiligen  u,  ihre  Bedeutg.  f.  d.  baier. 
Kirchen-G.    —  Vgl.  Nr.  1968.  2305. 

-  Inhalt  von  II  folgt  apftter.       [69 
Sammelblatt  d.  hiat.  V.  Eichetütt. 

III.  Eichet.,  Brönner,  gr.  8°.  11*  S. 
M.  2.50.  Inh.  folgt  nacli.  —  Vgl. 
Nr.  2204.  [70 

Morgott,  F.,  Domprobst  Emat,  d. 
1.  Kegena  d.  biech.  Sem.  zu  Eich- 
etätt.  Eiclial.,  Brönner.  8".  91  S. 
M.  1,20.  (71 

Rleder.Otto.Verauchc.  G.T.Naeeen- 
fel».  (Neuburger  Collectenbl.  51.)  [72 

Rieder,  Kreia-A.  Neuburg  (e.  Nr. 
1561).  ForlB.  (ArchZ  13,  57-97.)    [73 

Verhandlungen  d.  biet.  V.  v.  Ober- 
pfalz u.  Regeneburg,  XLII  (N.  F. 
XXXIV).  StadUmbüf,  Mayr.  1888. 
8°.  356  S. :  a)  S.  1-86.  M.Job.  Nea- 
degger,  Oberprälz.  Amtsordngn,  a. 
d.  JJ.  1561  n.  66.  I.  II.  —  b)  87-258. 
M.  V.  Heckei,    G.    d.  Farn.  Heckel. 

-  C)  259-96.  P.  Dollinger,  Anai. 
a.  d.  St.  Emm.  Rolelearomlg.  t.  J. 
1730-90  in  d.  Regenab.  Kreisbibl.  - 
d)  297-306.  W.  Schratz,  Verhand- 
lungen iw.  RegenBburg  u.  Stadtam- 
hof  a.  d.  J.   1395.  [74 

Archiv,  Oberliayer.  (s.  Nr.  1565.) 
XLV,  1.  8.  1-162.  M.  2.  a)  S.  1-96. 
Primba,  Schi.  Hohenaecbau  n.  b. 
Herren. —  b)J.  Fresal,  a.  Kr.  3820. 

-  Vgl.  Nr.  2203.  [75 
Jahrbuch  f.  Müncb.  G.  II,  a.  Nr. 

1567.  a)K.  V,  Beinbardfltöttner, 
Aeg.  Alhertiniia,  Vater  dea  dt.  Scbel- 
-  b)Chr.  Häutle,  D. 


Hofkleiderbucb  d.  baier.  Btffe.V91k 

IV,  Ludw.  X.  a.  Ernat  t.  J.  ISOftti 
(biw.  1608).  —  c)  B.  T.  Deatouehei, 
K.  LndwiK  I.  T.  B..  d.  Förderer  Tolb- 
thUml.  Pflege  vaterl.  G.  —  <)  L 
Th.  Heigel,  D.  Project  d.  Gröndf. 
e.  Stadt  .Karletadt-  iw.  Hüncba 
u.  Nymphenburg.  —  e)Joh.  Maj-er 
hofer,  Wie  Hig.  Albrtcht  V.  i.  J. 
1562  gereist  ist,  und  was  er  Tiir  Ge- 
folge gehabt  hat.  —  f)  K.  Trtal- 
mann.  Aus  alten  Reisetagebaeboi. 
«  Rec;  HPBll  103,  233-40  (J.  l(«^ 
höfer),  [« 

ZeHtChrifl  d.  Hünchrner  AltL-T. 
red.  T.  E.  K  n  o  1 1.  N.  F.  II.  Kr.  1 
u.  2.  Manchen,  Fritecb.  4*.  8.  l-3i 
a)  Böhm  u.  Reieaer,  8.Nr.443e. 

—  b)  Wilh.    Frh.    r.    Löffelholi 

V.  Colberg,  E.  Ciboriam  sat  d» 
13.  Jh.  -  c)  S.  15-  Urk.,  d.  Bu  d. 
Münch.  Frauenkirche  betr.,  tu  i 
Besitz  V.  O.    Seite   [1468  Jao.  1!]. 

—  d)  S.  19-.m    VereinachroDik.  \ji 


Stut,  Ob.  D.  Ified-BaJetnj  t^  Nr.  w 


UM;  SS.  341t.  SM)9-10.  ! 


Ottenthai,  E.  v.,  ■.  Ow.  Mlk^ 
Archivberr.a.  Tirol.  (Uitth.d.aSed 
d.  k.  k.  Central-Comm.  Heft  1-$.) 
Wien,  Kubaata  A  Voigt  gr.  ?'.  HL 
384  S.  4  M.  2,40.  [Ü 

Mazegger,  G.  d.  StAdtmaoen  t. 
Meran  v.  Cöl.  Stampfer,  d.  4 
Uaja-Frage.  Innabr. ,  Wagaer.  ^< 
51  S.  H.  0,60.  —  Als  Progr.:  Mb» 

29  s.  \n 

Tinkhaiser ,  Q. ,  Topogr.-hiet-tK 
Beachreibg.  d.  Diöc.  Brixen,  rortp)> 
V.  Ludw.  Bapp.  IV,  Hfl.  1-8.  (S.I 
bie  768.)  Brixen ,  Weger.  gr.  ?. 
i  M.  1.  [^ 

flapp ,  L  ,  Schickaale  d.  Serrjut- 
kloeters  bei  Volders  in  d.  Kritg^j. 
1703,  1805  u.  1809.  Briien,  Wepi. 
8*.  46  S.  (ä 

Thonn ,  M.,  1)  Trentino  all'  tft» 
delle  occnp.  francesi.     (A.  TreoCtai 

VII,  ]j  (a 

ZOT  Q.  SaUbnrga  n.  Tirols  yfi.  Kt,  M. 
tut.  S3tt-n.  KssiQ.  MSi.s3n.M;;.tM:> 


Clpolla,   [Lit.   d.   J.   1885,  bMr-): 
[tauen.    (JBG  Bd.  8,  II,  199-363.)  [9 


V,  8-9.    Baiern^  Salzbarg,  Tirol;  Oesterreich. 
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Bollettino  di  bibliografia  stör.  Lomb.^ 
Giogno  1888— marzo  1889.  (A.  etor. 
Lomb.  5, 1119-60  u.  6,  232  96.)  [4284 

Bertoldi,  Ant.,  Boll.  di  bibliogr. 
Vcneta  1888, 3-4(A.  Veneto  T.  36).  [BS 

<K*  Occioni-BonafTons ,  Bibliografia 
Friol.,  8.  Nr.  1579.    Rec:  A.  Veneto 

85,  451-3.  [86 
Degani,  Ern.,  Monografie  friulane. 

N.  ed.  S.  Vito,  Polo.  1888.  16^ 
Vm,  360  p.    L.  2,50.  [87 

Nobilitik,  La,  frialana.  (Giorn.  araid. 
1888,  7e  8.)  [88 

Ostermann,  V.,  Le  medaglie  friu- 
lane del  sec.  15  e  16.  (R.  lt.  di  Dum. 
I,  2.)  [89 

«9^  Renaldis,  Memorie  etc.  di  Aqui- 
leja,  8.  Nr.  1581.    Rec:   A.  Veneto 

86,  442-8  (G.  Los  Chi);  Arch.  Triest. 

U.  463  f.  (di  Manzano).  [90 
Zum  ital.  Anschluss  vgl.  Kr.  l8a7-30.  1996. 
a011-19;84;  85;  28;  57;  64;  76;  97.  2100;  1;  5; 
18;  81;  so;  49;  50;  64;  68;  69.  2408;  20.  2706; 
7;  10.  2806-9;  86;  42;  48;  53.  2902;  S;  12;  24; 
ai ;  42-44.  3307 ;  76 ;  80 ;  81.  3535;  88 ;  52.  3608; 
4B-68.  4321-27.  4411 ;  12.  Vgl.  Nachrr.  153-5. 

«9«  X>er  Südosten* 
Oesterreichische  Gruppe* 

Oesterreich,  Kaiserreich,  4291-4300;  Ober- 
n.  Niederösterreich  4301-4312;  Steiermark, 
Ümthen  ,  Krain ,  Istrien  etc.  4313-4332 : 
Böhmen  u.  Mähren  (m.  österr.  Sdüesien) 
4388-4358 ;  Ungar.  Anschloss  (Siebenbürgen) 

4353-4364. 

Kronee,  F.  v.,  [Lit.  d.  J.  1885,  betr.]: 
Oeeterr.  Ländergnippe.  (JBG  Bd.  8, 
n,  121-9.)  [4291 

Loaerth,  J.,  [Lit.  d.  J.  1885,  be- 
treffend]: Oesterreich.  Neuzeit.  (JBG 
Bd.  8,  III,  126-32.)  [92 

Archiv  f.  österr.  G.  (s.  Nr.  1588), 
Bd.  74,  1.  S.  1-259.  M.  3,50  (Bd.  73: 
m,  508  8.  M.  6,80):  8.  Nr.  2890. 
8162.  3227.  3413.  [93 

Jahrbuch  f.  d.  G.  d.  Protest,  in 
Oesterr.  (s.  Nr.  1154).  9, 3-4  u.  10, 1-2. 
Jg.  M.  8,60.  a)  Koch  (s.  Nr.  1154c, 
wo  aber  Gnesaa  zu  lesen) ;  Forts.  — 
b)  Pritsche  (s.  Nr.  1154b);  Forts. 
—  c)  Deutsch,  s.  Nr.  2315.  —  d) 
Witz,  s.  Nr.  2656.  —  e)  v.  Otto, 
0.  Nr.  3161.  —  f)  Trautnberger, 
Die  Burg  Hochosterwitz.  —  g)  J.  Fr. 
Koch,  Ein  interess.  Buch  a.  d.  2. 
fiÜUfte  d.  16.  Jh.  benutzt  bei  evang. 
Gottesdiensten  in  Linz.  —  h)  L  ö  s  c  h  e, 
Bibl.  d.  J.  1888.  —  Vgl.  Nr.  3248.  [94 

Qaellenbuch  z.  G.  d.  Oesterr.-Ung. 
Monarchie.  II  (1246-1493),  hrsg.  v. 


K.Schober.  Wien,  Holder.  8*.  360  S. 
M.  4.  [95 

^ Huber,  G.  Oesterreichs.  UI,  s. 
Nr.  1589.  Rec.:DLBlll,36f.  (Land- 
wehr); Streffleur's  Z.  29,  IV,  237; 
Z.  f.  österr.  Gyran.  40,  536  f.  (Frz. 
M.  Mayer).  [96 

Monarchie,  Die  österr.-ungar. ,  in 
V^ort  u.  Bild.  62-85.  Lfg.  ä  4  B. 
Wien,  Holder.  1888.  4°.  k  M.  0,60. 
^  Rec:  AZtgBeil.  Nr.  200  (Schlos- 
sar);  DLZ  10, 1238-40 (Part ich).  [97 

Nemenyi,  A. ,  Zur  G.  der  Donau- 
flottille V.  Römerzeiten  bis  1526. 
Vortr.  Wien,  Gerold  .24  S.  M.  0,80.  [98 

Fermanek,  Jar.,  G.  d.  Infanterie- 
Reg.  Nr.  41 ,  nach  auth.  Qn.  bearb. 
II:  1807-1887.  Czern.,  Pardini,  8^ 
807,  101  S.     M.  12.  [4299 

Wurzbach,  Conat.  v.,  Biogr.  Lexicon 
d.  Kaiserth.  Oesterreich,  seit  1750. 
Th.  55-57.  Wien,  Hof-  u.  Staatsdr. 
1887-89.  gr.  8^  312,  316,  317  S. 
ä  M.  6.  *Rec.:  AZtg  Beil.  363  f.  — 
Vgl.  Nachrr.  128a.  [4300 

Zur  G.  V.  Oesterreich  vgl.  Nr.  2107 ;  88. 
2329.  2418 ;  14 ;  84.  2521 ;  85 ;  94.  2602-4 ;  11 ;  5t 
bis  58;  61.  2752.  2980;  37^0.  3089.  3230;  42-47. 
3360;  74.  8413;  19-21.  3626.  3767;  80.  4414 1. 
4294g.        

Beiträge  z.  Landesk.  Oesterreichs  o. 
E.  41.  a)  S.  1-82.  Jäckel,  Wieder- 
täufer, s.  Heft  4  in  III,  2.  —  b)  279-350. 
Commenda,  Materialien  z.  Idkdl. 
Bibliogr.  Oberösterreichs.  Forts.  — 
Vgl.  auch  Nr.  637.  [4301 

Strnadt,  JuL,  D.  Kirnberg  bei  Linz 
u.  d.  Kürenberg-Mythus.  Vortr.  Linz, 
Korb.  gr.  8®.  60  S.  ^  Oberöster- 
reich nicht  Heimath  d.  Minnesängers 
Kürenberg.  -  Rec:  BllLÜ  473  f. 
(Boxberger).  [2 

Berichte  u.  Mitthign.  d.  Alth.-V.  zu 
Wien  (s.  Nr.  1595).  XXV,  1.  1888. 
XX,  104  S.  M.  7.  —  Vgl.  Nr.  3807.    [3 

Kopallik,  Jos.,  Regesten  z.  G.  d. 
Bischöfe  Wiens  v.  1494-1531.  (Wiener 
Diöcesanbl.  1887  Nr.  1-7;  9.)  [4 

Uhllrz,  Karl,  Zur  Biogr.  d.  Wiener 
Bürgermeisters  Joh.  Andr.  y.  Lieben- 
herg.  Wien ,  Schworella  &  Heick. 
8^  23  S.     M.  0,80.  [5 

Weiss,  K.,  Die  Entwickig.  Wiens 
in  d.  letzten  2  Jhh.  (Wiener  Comm.- 
Kal.  u.  Stadt.  Jb.  1889.)  [6 

Alt-Wien  in  Bild  u.  Wort,  hrsg.  v. 
Wiener  Alth.-V.,  red.  v.  Alb.  Ilg. 
2.  u.  3.  Lfg.  Wien,  Gerold,  fol. 
ä  12  Bl.  k  M.  2,20.  [7 
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Bibliographie  Nr.  4308—4361. 


Kisch,  Alte  Strassen  etc.  Wiens, 
8.  Nr.  1597.  28-32.  Heft.  [4308 

^  Wolfsgruber ,  Cöl.,  Die  Kaiser- 
gruft bei  d.  Capuzinern  in  Wien. 
Rec:  HZ  6L  547  (Tu petz).  [9 

Beiträge  z.  G.  d.  Pfarre  Ebersdorf 
am  Kaum  berge.  (Beill.  z.  d.  Consi- 
stor.-Currenden  d.  Diöc.  St.  Polten. 
III,  540.)  [10 

Beiträge  z.  G.  d.  Pfarre  Emmers- 
dorf.     (Ebd.  IV,  1-73.)  [11 

Zaiin,   Jos.  V.,  G.  v.  Hernstein  in 

Niederösterr.  und  die  damit  verein. 

Güter   Starheraberg   u.  Emmerberg. 

Wien,  Holzhausen.  4«.  512  S.  [12 
Zur  G.  V.  Ober-  u.  Niederösterreioh  vgl. 
Nr.  2413.  2654 ;  62 ;  73-75.  2879 ;  80.  3073.  31«! ; 
62.  3227;  48.  3327.  3415;  16;  48;  49;  59.  S552. 
3807 ;  85.    Salzburg  u.  Tirol  s.  in  V,  8. 

Krones,  F.  v.,  Die  dt.  Besiedig.  d. 
üstl.  Alpenlander,  insbes.  Steier- 
marks,  Karnthens  u.  Krains  nach  ihr. 
gesch.  u.  örtl.  Verlih.  (Forsch,  z.  dt. 
Landes-  u.  Volksk.  III,  5.)  Stuttg., 
Engelhorn.  gr.  8®.  S.  301  bis  476. 
M.  5,60.  [13 

Gubo,  A.,  Gf.  Friedr.  II.  v.  Cilli. 
(Progr.)  Cilli.  1888.  8^  21  S.      [14 

Krones,  Reinprecht  v.  Reichenburg, 
Landstnnd  u.  Ld.hauptmann  d.  Steier- 
mark, t  1505.  (ADB  27,  674  f.)    [15 

-^  Mayer,  Stcierm.  im  Franz.-ZA., 
s.  Nr.  1599.  Rec:  BllLU  347  ff. 
(A.  Schlossar).  [16 

Meyer,  Ad.,  Die  Münzen  u.  Medail- 
len d.  Fam.  Eggenberg.  (KZ  20,  183 
bis  230  m.  2  Taf.)  [17 

Carinthla.  Jg.  78  (s.  Nr.  1602). 
a)  S.  28  34.  V.  P.,  Zur  bist.  Topogr. 

d.  ob.  Gailthales.  —  b)-e)  C.  B. 
Hauser,  105-17.  Ueb.  d.  Bedtg.  d. 
bist.  Mus.  Rud.  in  Klagenfurt;  107 
bis  141.  D.  letzte  Einsiedler  v.  St. 
Leonhard  [18.  Jh.];  147-9.  Die  Fam. 
V.  u.  z.  Litzelhofen;  150-54.  Noreja, 

e.  kelt.  BtTgfestg.  [18 
Archiv  für  Heimathkunde.  U.  mit 

ürkk.-  u.  Regestenb.  II.  hrsg.  v.  Frz. 
Schumi.  Laibach,  v.  Kleinmayr &R. 
1884,7.  Lex.  8^  VI,  393;  470  S. 
M.  l;^,30.  8.  Nr.  1937.  2030;  51.  2388; 
89.  3163.  3887.  [19 

^  Meli,  Entwickig.  Krains,  s.  Nr. 
1004.  Rec:  MHL  17,  19-22.  (Ilwof); 
MIÖG  10,  145-50.   (Huber.)         [20 

Attl  e  memorie  della  soc.  istriana  di 
arch.  e  storia  p.  III,  3-4  u.  IV,  1-2. 
Parenzo  ,  soc.  istr.  1888.  8^   S.  203 


bis  445  u.  1-250.  a)  Pergamene  deir  t. 
arciv.  di  Ravenoa .,  rig.  la  cittk  £ 
Pola.  (Cont.)  —  b)  G.  Ve^DÄT«, 
Grisignana  d'Istria  (fine).  —  e)  L 
Morteani,  Isola  e  i  saoi  statoti.  [ti 

Aroheografo  Trieetino  (s.  Nr.  1605). 
14,  2.  S.  265-486.  a)  S.  265-97.  V. 
Joppi,  Docc.  goriziani;  conlin. — 
b)  399-425.  Fr.  Swida,  Docc  fria- 
lani  e  goriziani,  1126-1300.         [22 

Cesca,  Glov. ,  Trieste  ed  il  patr. 
Nie.  di  Aqaileia  1358-55.  Areuo, 
Picchi.  16^  12  p.  [2S 

Morteani,  L,  Condizioni  econ.  di 
Trieste  nei  sec.  18  etc.  Triejte, 
Lloyd.  1888.  ^Rec:  Arch.  Triwt 
14,  482  4.  [24 

Cesca,  Giov.,  Venezia  e  la  rivoitt 
di  Trieste  del  1468.  Arezzo,  Pichi. 
16^  16  p.  [25 

Benuesi ,  B.  e  Alve ,  Stör,  e  dia- 
letto  di  Rovigno.  Trieste,  Lloyi 
1888.  8^  480  p.  -X-Rec:  Arch.Trie8t 
14,  445-459  (Vassilicb).  [26 

Benuesi,  Storia  docam.  di  Rovigoo. 
Trieste,  Lloyd.  1888. 8^  396  p.  *Ree.: 
Ateneo  veneto  12,  II  Nr.  1.        [27 

Krause,  Frdr.  S.,  Die  verein.  Könif- 
reiche  Kroatien  u.  Slavonien.  (Ländff 
Gestern- Ungarns  in  Wort  u.  BiW, 
hrsg.  V.  Frdr.  Umlauft.  XIV.) 
Wien,  Graeser.  8^  143  S.  M.  1,60.(28 

Thalloczy,  Ludw.,  Ungarn  o.  lU- 
gusa.  (Ungar.  R.  9,  1-10;  85-96.)  [29 

Geicich,  Eug.,  Rüg.  Boscovich;«. 
Beitr.  z.  cultarg.  Bedeutg.  Ragasai. 
(Oesterr.-Ung.  R.  6,  Hft.  4-6.)      ;» 

Hoernes,  Mor.,  Bosnien  a.  d.  H^^ 
zegowina  (Länder  Oesterr.-CfDgarBS, 
vgl.  Nr.  4828,  XV.)  Wien,  Gi*»ff. 
8^  120  8      M.  1,(50.  [SI 

Wickenhauser,  Fr.  Ad.,  Die  dt  Si^ 
delungen  in  d.  Bukowina.  Czene- 
Witz,  Pardini.  8^  221  S.  M.  a.60.  f^ 

Zar  O.  V.  Steiermark ,  Eämtheii ,  Ki» 
Dalmatien  etc.  vgL  Nr.  1817 ;  96.  1M7.  *•! 
51.  2112;  83.  23W8;  89.  241S.  2S».  »O»- 
316S.  3695;  97.  3710;  81.  SS87.  4fHh;  t 


Horcicka,  A.,  [Lit.  d.  J.  1885, 
betr.]:  Böhmen.  Neuzeit  (JBG  Bi 
8,  111,  154-64.)  [Ä 

Goll,  J.,  [Lit.-Bericht  z.G.  Böhmem]. 
(RH  40,  136-44.)  [S* 

Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  d.  Iha. 
in  Böhmen  (s.  Nr.  1609).  XXYH  i 
u.  3.  a)  L.  Schlesinger,  Smi 
in  d.  Husitenzeit.  —  b)  J.  Mtttb* 
Klimesch,  Uneinigkeit  iw.  d. Gen. 


V,  9.    Südosten:  Oesterreich. 
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Benescbau  u.  deren  Grundobrigkeit, 
1715-33.  —  c)  J.  Loserth,  Zur  G. 
d.  Landskroner  Theiles  d.  Schön- 
hengstler  Sprachinsel.  —  d)  Th. 
Bflek,  (vgl.  Nr.  1609 i)  Forts.  — 
e)  F.  Thomas,  Nawarow  bei  Tann- 
wald. —  f)  M.  Grünwald,  Dav. 
Gans,  e.  Prager  Chronist  d.  16.  Jh. 
—  p)V.  Goehlert,  Schönau,  e. 
dt.  Staatsökonom  z.  Z.  d.  K.  Mat- 
thias. [4335 

Gindely,  A.,  Die  Entwickelg.  d. 
böhm.  Adels  u.  d.  Incolatsverhh.  seit 
d.  16.  Jh.  (Abhh.  d.  böhm.  Ges.  d. 
Wiss.  7.  F.  I,  40  S.)  [36 

Teige,  Joe.,  Beitrr.  z.  G.  d.  dt  Adels 
in  Böhmen.  (Vjschr.  f.  Herald.  17, 
43-69.)  ^    [37 

Vacek,  Fr.,  Cirkevnf  d^jing  cesk^. 
(Kirchen-G.  Böhmens.)  1.  u.  2.  Hft. 
Prag,    k  45  Kr  [38 

Rezek,  A.,  Dejiny  prostondrodnlho 

hnutf  näbozenskdho  v.  Cechäch.  (G. 
d.  volksth.  relig.  Beweg,  i.  Böhmen.) 
I.  Prag.  gr.  8^  156  S.  Fl.  1,50.  ^  Rec. : 
RH  40,  141  f.  (G  o  1 1).  [39 

Strnad,  Die  Bevölkerg.  Pilsens 
nach  Namen  u.  Nat.  bis  auf  d.  Hus.- 
kriege.  Tschechisch.  (Pamätky  arch. 
a  mistopisn^.  14  S.  137  ff.)  [40 

Strnad,  Sesshafte  Italiener  in  Pilsen 
im  16.  Jh.  Tschech.  (Gesch.  Arbeiten 
ehem.  Schüler  von  Tomek.)  Prag, 
Otto.  [41 

Katzeroweky,  W.,  Nekrologium  d. 
8t.  Saaz  1500-1887;  e.  Beitr.  z.  G. 
d.  St.  Saaz.  Saaz,  Ippoldt.  gr.  8^ 
58  S.    M.  0,50.  [42 

Borovy,  Clem.,  Libri  erect.  archi- 
dioec.  Prag.  saec.  14  et  15.  Lib.  5 
(1898-1407).  Pragae,  Calve.  4^  S.  491 
bis  785.    M.  5,60.  [43 

Emler,  Joe.,  Libri  confirm.  ad  be- 
neficia  eccl.  Prag,  per  archidioecesim. 
Lib.  8-10  (1421-36).  Prag,  Rivnäc. 
gr.  8^  VI,  305  S.    M.  4,20.  [44 

Sinek,  Zur  G.  d.  Umwälzgn.  in 
Kottenberg  i.  15.  Jh.  Tschechisch. 
(Pamätky  arch.  a  mfstopisn^.  14, 
78  ff.)  [45 

Rappe,  H.,  Die  Münzstätte  Kutten- 
berg.   (NZ  20,  237-392.)  [46 

Dadik,  B.,  Mährens  allg.  G.  XII: 
Die  Zeit  d.  Luxemburge.  2.  Bd.  Die 
Zeit  d.  Mkgf.  Karl  (1333-50).  Brunn, 
Winiker.  gr.  8^  XI,  677  S.  M.  8. 
#Rec.:  HPBll  103,  484-8.  [47 

Held,  F.,  D.  dt.  Sprachgebiet  von 


Mähren  u.  Schlesien.  Brunn,  Wi- 
niker. Lex.-8®.  16  S.    M.  1.  [48 

Kubde,  A.,  Nektere  prameny  k  de- 
jepisu  mesta  Trebiße  z  doby  panüv 
Osovskj'ch  z  Doubravice.  [Einige 
Qn.  z.  G.  d.  St.  Trebitsch.]  Progr. 
Brunn.  ^9 

Elvert,  Chr.  d',  Neu-Brünn,  wie 
es  entstanden  ist  etc.  I:  äussere 
Entwickig.  Brunn,  Winiker.  1888. 
Lex.-8^  V,  281  S.    M.  4.  [50 

Wattolik,  Frz.,  Die  St.  Mähr.-Ost- 
rau  in  ihrer  Entwickig.  1848-1888. 
Ostrau,  Kittl.  8^  V,  102  S.  M.  0,80.  [51 

Peter,   Ant.,   G.   d.  St.  Teschen. 

Teschen,   Prochaska.    gr.   8^    VIII, 

241  S.    M.  4,50.  [52 

Zur  6.  Böhmens  n.  Mährens  vgl.  Nr.  S085. 
2119;  38;  35.  2315;  39-44;  90;  91.  2655.  2901; 
28;  85;  50;  51.  8074;  75;  86;  86.  8164-66.  8215; 
91a.  3414;  18;  58.  8674b.  8768;  82.  4294b. 


Mangold ,  L. ,  a)  [Lit.  d.  J.  1885, 
betr.]:  Ungarn.  (JBG  Bd.  8,  II,  283 
bis  300 ;  III,  133-54.)  —  b)  Ber.  üb. 
Lit.  V.  1886.    (HZ  62,  149-66.)    [53 

^Marczali,  H.,  G.  Ungarns  unt. 
Jos.  IL  (Magyarisch.)  3  vol.  Buda- 
pest.   Hec. :  RH  39,  411-4.  [54 

Demkö,  Kolom. ,  Kirchl.  u.  weltl. 
Behörden  i.  Gber-Üngarn  i.  15.  u. 
16.  Jh.  (Szäzadok  21,  685-700.)    [55 

Archiv  d.  V.  f.  siebenb.  Landesk. 
(s.  Nr.  1622),  22,  1.  S.  1-260.  M.  1,40. 
a)S.26.41.  Schuster,  s.Nr.3076.— 
b)  8. 42-78.  W.  Wen  rieh,  Künstler- 
namen a.  d.  siebenb.-sächs.  Ver- 
gangenh.  —  c)  79-92.  Verzeichn, 
d.  Studenten  a.  Ungarn  n.  Siebenb. 
an  d.  Univ.  Utrecht.  —  d)  8.  93 
bis  260.  J.  Gross,  Geo.  M.  Gottl. 
V.  Herrmann.  —  Vgl.  Nr.  3698.  3798. 
3825.  [56 

Monumenta  comitialia  regni  Trans- 
sylvaniae,  hrsg.  v.  AI.  Szildgyi. 
Xni:  1661-64.  Budap.,  Ak.  gr.  8^ 
567  S.  [57 

Gerard,  E.,  The  land  beyond  the 
Forest;  facts,  figures  and  fancies  from 
Transylvania.  Edinburgh,  Blackwood. 
1888.  2  Bde.  340  u.  270  S.  ^Rec: 
MLIA  58,  44-7  (J.  Filtsch).         [58 

Urkunden  z.  G.  d.  2  George  Rd- 
koczy,  hrsg.  v.  Szildgyi.  (Tört^- 
nelmi  Tar  10,  209-42.)  [59 

Lizär,  6f.  Nik.,  Verzeichn.  d.  Ober- 
gespane v.  Siebenb.,  1540-1711.  (Szi- 
zadok  21,  400-26  etc.,  700- 16.)     [60 

Wlielocki,  |H.  v.,   Sitte  u.  Brauch 
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d.  Siebenb.  Sachsen.  (Sammig.  ge- 
meinverst.  wies.  Vortrr.  63.)  Hamb. 
1888.    M.  0.80.  [4361 

Herbert,  Heinr. ,  Das  Rechnungs- 
wesen Hermannstadts  z.  Z.  Karl's  VI. 
(Progr.)  Hermannst.  1888. 4°.  14  S.  [62 

Jakab,  EIek,  Kolozsvär  tört^nete 
(G.  Klausenburgs.)  IL  u.  III.  Buda- 
pest, gr.  8^  XVI,  882;  1022 S.  und: 


Okleveltdr.     (Urkkb.    zu   11.  n.  IIL) 

XXXI,  752  S.  [Ö 

Jakab,  Alex.,  Die  bist.  Schatte  d. 

gril.  Csdky'schen    Castells  zu  Gorbö 

in  Siebenb.  (Szazadok  21,  151-7.)  [64 

Zum  uüfi^ar.-siebeiibüi^.  AnschlBSS  i;gL 
Nr.  2107.  9283.  2S16;  87.  S419;  U.  K04;  s;; 
58.  2698  V.  2945:  94.  S076;  77.  3184;  M.SSN; 
17;  18;  S9.  S374.  3417.  3674  d.  36M.  STN. 
8885.  4435. 


VI.  HilfswissenscliafteiL 


I.  Palaeographief  IHpionicUik, 

Chronologie. 

Palaeographie  4365-74;  Diplomatik  4875-88; 
Chronologie  4383-91. 

Wattenbach,  W.,  [Lit.  d.  J.  1885, 
betr.]:   Palaeographie.     (JBG  Bd.  8, 

II,  308-7.)  [4365 
'^  Album   paUogr.    ou   recueil   de 

docc.   etc.,   8.   Nr.  1629.     Rec;   RH 
37,  184-8  (Giry).  [66 

Thommen,  Rud. ,  Schriftproben  a. 
Hss.  d.  14.-16.  Jh.  Basel,  Detloff. 
gr.  4^  VI,  18  S.  m.  20  Taf.  M.  8. 
'Sf  Rec:  ZKG  10,  496;  KBIWZ  8, 
18  f.;  Lit.  Handw.  28,  174  f.  (G. 
Meier);  CBl  f.  Biblw.  6,  170.      [67 

Tononi,  A.,  Scuola  di  paleografia 
e  critica  stör,  presso  Tarch.  pontif. 
Vaticano.  (Rassegna  nazionale  1887, 
1  Dec.)  [68 

^  Paoli,  Programma  di  paleogr.,  s. 
Nr.  1632.  Rec:  R.  delle  bibh  1, 
101-12  (C.  J.  Carini);  RC  26,  121 
bis  123  (Giry);  Polyb.  28, 454-7.  [69 

Paoli ,  Ges.,  Grund r.  zu  Vorlesgn. 
üb.  Lat.  Paläogr.  u.  Urkk.-Lehre.  I: 
Lat.  Paläogr.  2.  erw.  Aull.;  übers. 
V.  Karl  Lohmeyer.  Innsbr.,  Wag- 
ner, gr.  8^  X,  94  S.     M.  2.         [70 

Coeentino,  Glus.,  Programma  di 
paleogr.  et  diplom.  dei  docc.  Sici- 
liani.  Palermo,  tip.  d.  Statuto.  8^ 
18  p.  [71 

Kehr,  F.,  Die  Quedlinburger  Itala- 
Fragmente.  (MIÜG  10,  301.)  *  Hin- 
weis auf  Dünings  Quedlinburg. 
Progr.  [72 

Wagner,  F.,  Geheimschrift,  s.  Nr. 
1634.   Schluss.  (ArchZ  13,  8-44.)  [78 

^Roux,  Xav. ,  Les  papetiers  da 
Dauphin^.  2  Vol.    Rec:  NR  56,  682 


bis    642    (Co  8  8  er on    de   Ville- 
noisy).  [74 

Zur  Paläographie  vgL  Nr.  1949;  50.!»:. 
2947.  3668.  4838. 


Löher ,  Frz.  v. ,  Fortschritte  in  d. 
Urkk.-Lehre  and  A.wesen.  LiL-Bcr. 
(ArchZ  13,  319.)  [TS 

Bressiau,  Harry,  Handb.  d.  ürkk- 
Lehre  f.  Dtld.  u.  Italien.  L  Lpc 
Veit.  gr.  8*.  XXIV ,  982  S.  M.  20. 
*Rec:  ArchZ  13,  321.  -  Vgl 
Nachrr.  125.  [% 

Bormans,  Les  faasses  chartea  et  la 
diplomatique.  (Bull,  de  Tac.  etc.  de 
Belg.  3e  s^r.,  XV,  833-50.)  [77 

Pflugk-Harttung ,  J.  v.,  Die  Scrip- 
tumsformel  auf  Papstarkk.  (AreliZ 
13,  45-56.)  [n 

Pflugk-Harttung,  J.  v.,  DieLioüff- 
d.  alt.  Papstbullen.  (RQSchr  2.  9d8 
bis  381.)  [» 

Zu  Nr.  1645  vgl.  Pflugk-Hart- 
tung, J.  V.,  H.  Bresslau's  Polemik 
4*».  8  S.  k  2  Col.  (Beibl.  des  CK 
Nr.  6.)  [81 

^  Posse,  Lehre  v.  d.  PriTstnrki, 

8.  Nr.  1646.    Rec:  ArchZ  13, 320. [Ö 

Zur  Diplomatik  vgl.  Kr.  1802 ;  8;  30.  UM; 
77.  »814;  15.  2915;  19*  79.  874«.  39CCe;ff»' 
Ferner  die  zaUrr.  Urkk. -Editionen  etc. 


Lersch ,  B.  M. ,  Einleitung  ia  die 
Chronol.  od.  Zeitrechng.  verseh.  VÜ- 
ker  u.  Zeiten  nebst  christl.  o.jdi 
Festkalender.  Aachen,  BartL  8*. 
184  S.    M.  4.  [9 

Jäger ,  Edm. ,  Einleitg.  in  d.  UiL 
Ghronolog.  Stuttg.,  Bonz.  8*.  42  & 
M.  0,90.  *  Rec :  CBl  742  (abfällig). [8Ä 

Paganelli,  Atto,  La  cronologian' 
vendicata,  off.  a  Leone  XIII.  Hilaa*» 
S.  Giuseppe,  fol.  54  S.  u.  123  Doppd- 
taff.     ^Rec:   A.   d.  soc  Rom.  lli 


VI,  1-2.  Paläogr.^  Diplom..,  Chronologie;  Numismatik. 
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>3  (Kolando);  HJb  10.  232 
lumgarten.  ^unwibsenschaft- 
").  [4:385 

hommen,  Rud.,  Unser  Kalender, 
nmlg.  gemeinv.  wiss.  Vortrr.., 
f,  V.  Virchow  73.)  Hamb.,  Verl.- 
it.   gr.  8".    42  S.    M.  1.  [86 

llfinger,  Gust.,  Der  bürgerl.  Tag; 
en.  üb.  d.  Beg.  d.  Kal.-Tages  im 
18.  Alth.  11.  im  Christi.  MA.  8tutt- 
fc,  Kohlhammer.  1888.  8^  IX, 
S.  M.  5.  "^  Sucht  Sonnenaufgang 
Beginn  d.  Tages  nachzuweisen. 
Elec:  Z.  f.  d.  Privat-  u.  öfT.  Recht. 
526  f.:  CBl  863-65.  [87 

Ulflnger,  6.,  Die  antiken  Stunden- 
raben. iStuttg.,  Kohlhammer.  1888. 
X,  159  S.  M.3.  '^Antike  Schrift- 
Her  meinen  meistens  nicht  die 
.aufende,  sondern  die  soeben  ver- 
3sene  Stunde.  —  Kec:  DLBl  12, 
(H.  Bender):  DLZ  10,  1044  (H. 
ümner):  Piniol.  Wschr.  21,  672-4 
Günther);  R.  de  Tinstr.  publ.  en 
lg.  32,  204-10  (A.  Wagner).  [88 
Mbl,  Franz,  Die  Constantin.  In- 
siionen.  (N.  Jbb.  f.  Phil.  u.  Pädag. 
7,  789-92.)  [89 

Strzygowski,  Jos.,  Die  Kalender- 
Ider  d.  Chronographen  v.  J.  354. 
ep.  a.  Jb.  d.  dt.  arch.  Instit.  1. 
•e&nz.-Heft.)  Berl..  Reimer,  gr.  4^ 
ff,  106  S.  30  Taf.  M.  4,30.  *  Rec. : 
.  d.  österr.  Mus.  N.  F.  3.  203  f.  [90 
Riegl,  Alois,  Die  ma.  Kalender- 
astration. (MIÜG  10,  1-74.)        [91 


•  yumismutikf  Heraiflikf  Ge- 
netUogief  Sphraglstik, 

oidsmatik    4.')0ä-44l9:  Heraldik  mit   Oe- 
alogie  4413^4134;   Sphragistik  4435-4-138. 

Zeitschrift,  Kumism.,  s.  Nr.  1656. 
I.  Jahrg.  XI,  567  S.  12  Taf.  AI.  12. 
S. 46-74.  Taf.  8-12.  Arn.  Luschin 
»n  Ebengrentlu  Der  Rakwitzer 
inzfund.  Forts.  —  b)  75-90.  F.  v. 
lim  an  n,  2  österr.  Münzfunde.  — 
c)  91-166.  Taf.  5.  P.  Joseph,  Die 
inxBtempel  n.  Punzen  im  hist.  Mus. 
Köln.  — d)  167-74.  Arn.  Bus  so  n, 
r  Xünzfuud  von  Ratiszell.  —  e) 
aU,  8.  Nr.  3075.  —  f)  Meyer, 
Nr.  4317.  -  g)  Happe,  s.  Nr. 
16.  —  h)  Belhäzy,  s.  Nr.  3242. 
I)  Na  gl,  8.  Nr.  3266.  [4392 

ÜB0l0Or,   Numism.-sphragist.    19. 


Jahrg.    112  S.    2  Taf.,   s.  Nr.  1657. 
a)  S.  11-4.  Ed.  Grimm,  Die  Münz- 
meister d.  St.  Wismar.   —  b)  45-8; 
51-6  62.  M.  Bahrfeldt,ZurMünz-G. 
d.  Bisth.  Verden.    —    c)  67-74.     ü. 
Brummer,   Die   I-tostocker   Münz- 
meister V.  1262-1864.  —  d)  77  80*, 
87-90.  M.  B.,  Execution  geg.  Hecken- 
Münzstätten  1689.  [93 
INUnzbiätter,  Berliner,  s.  Nr.  1658. 
Jg.  9  u.  10,  Nr.  101  u.  2.  a)  Sp.  825 
bis  827.  Menadier,  Alttlandr.  Mün- 
zen. —  b)831  f.  uro tefend,  Neuere 
uned.  Marken.  —   c)  833-41.  Mena- 
dier,   E.   Jenaischer   Pf.   d.  Herren 
V.   Lobdeburg.  —   d)  841-6  etc.   P. 
Joseph,  E.  bad.  Münzfund.    —    e) 
bis  g)  Menadier,  849-54.  E.  Pf.  d. 
Herren  v.  Dahme-,  857-61.  E.  Pf.  d. 
Abtei  Reinhausen ;  865-9.    Heilands- 
pfennige d.  Bened.- Abtei  Prüm.  —  h) 
869-71.    Nadrowsky,   Uned.  poln, 
Kipper-Schillinge.     —     i)-l)  Mena- 
dier,  s.  Nr.  2847 ;  913-8.  Rliynsburger 
Pff.:  921-23.  Quedlinb.  Pff.  [94 
Blätter  f.  Münzfreunde.  24.  Jahrg. 
Nr.    147-52   (s.    Nr.    1659):    a)  Sp. 
1374-6;  86-89  etc.  O.  F.  Müller,  Die 
Münze  in  Hildburghausen.  —  b)  1378 
bis  1381;   88-91  etc.  J.  Isenbeck. 
Die  Schüsselpfennigfunde   v.  Selzen 
u.  Mürlonbach.     —    c)  1380-2.    Th. 
St.,  Thalerfund    von  Cothen.  —  d) 
1392  f.  u.  1403.     W.  V.  Zahn,  Der 
Sachs.  Thaler  v.  1816  etc.  —  e)  1420  f. 
J.    u.    A.    Erbstein,    Das    Zsiilen- 
monogr.  auf  Münzen  Hz.  Georg'f  ▼- 
Sachsen.  —  f)  1430-2.    Th.  Di»«- 
Albr.    Krieger  8   Ref.-Medaillea  «« 
1717.  -^' 
Literaturblatt,  Numism.:  Br«c:  X- 
Bahrfeld.    10.    Jahrg.:   1-»    5«" 
nover,  Meyer,  gr.  8*.  M- 1-^^- 
numisin.-sphragiat.  Anz.  X.  S- 
Mitthellungen  d.  ba5«r.  im 
7.  Jg.  München^  Merzbfts^ 
X  u.  112  S.   1  Taf.  a. 
A.  Luschin   ▼.  Ebeif^"***-   -"'-*' 
bösen  Halser.   —  b-  T-**  ^VV-V 
Der  Dirmsteiner  Y'waL.  —  €    «-- 
Ludw.   Fikcni»ci.«    -'«'•.":-. 
Weyere  u.  RaBsnpa-  —  •  - 
Numism.  Mi»e«Jüa- 

Chroaiete,  Tut  tmm^a^' 
1662).  VII1.4  Äfc  I  Je-  i*--   :    «* 
bis  37Ö.    T»t  13  3t 
voat.  C*B 
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1663.)  45,  1.  Bruxelleß,  Decq.  8\  p.  1 

—  380,  Taf.  1-9.  Jg.  M.  10,80.  a)S.l-56, 
Taf.  1-2.  Ed.  Vanden  Broeck, 
Nnm.  Brux.',  öt.  sur  les  jetons  de 
la  famille  Vander  Noot.  —  b)  57-87; 
225-70,  Taf.  3  u.  8.  L.Maxe-Werly, 
£tat  act.    de  num.  remoise.   (suite.) 

—  c)  88-113,  Taf.  4.  G.  Vallier, 
M^dailles  et  jetons  Dauphinois  (5e 
art.y  —  d)  114-25.  G.  Cumont, 
M(^d.  de  la  soc.  litt,  de  Brux.  —  e) 
126-43.  Maur.  Kahuys,  Les  mon- 
naies  du  roy.  des  Pays-Bas.  —  f) 
144-52.  Chr.  Pr^au,  Sceau  de 
r^gl.  de  S.-Pierre  de  Breux.  —  g) 
153-79,  Taf.  5-7.  C.  van  Peteghem, 
Monnaies  et  jetons  de  Oonrtrai  etc. 

—  h)  180-5.  Chestret  de  Haneffa, 
Le  Üorin  Brabant-Li^e.  —  1)  S.  295 
bis  343.  J.  Hermerei,  Quelques 
mots  sur  les  Agnels  de  France.  [4399 

Revue  numfematique  (s.  Nr.  1664), 
VI,  4  u.  VII,  1.  S.  497-600  u.  1-168. 
a)  S.  551-7.  Jg.  M.  18.  F.  Maze- 
rolle,  Gros  tournois  et  deniers  paris. 
frapp^s  au  16 e.  —  b)  581-94.  A. 
Engel,  Souvenirs  num.  d'un  voy. 
autour  du  monde.  Vgl.  Nr.  1924. 
4126.  [4400 

Annuaire  de  la  soc.  frany.  de  nu- 
mism.  et  d^arch^ol.  (s.  Nr.  1665). 
XII,  sept.-dec.  und  XIII,  janv.-avril. 
S.  405-596  u.  1-144.  Taf.  4-5  u.  1-4. 
M.18.  a)S. 405-88.  Maze rolle,  Jetons 
de  la  maison  du  roi.  —  b)  541-55. 
P.  Ch.  Robert,  Monnaies  et  m^d. 
des  ^v.  de  Metz;  suite.  —  c)  556 
bis  558.  Dancoisne,  Monnaie  m^- 
roving.  de  Douai.  —  d)  13,  20-38; 
92-118.  Herme rel,  Tresor  de  Mont- 
fort-L'Amaury.  —  e) 39-55.  Froeh- 
ner,  La  liturgie  rom.  dans  la  nu- 
mism.  —  Vgl.  Nr.  4123.  [4401 

Halke,  M.,  Einleitg.  in  d.  Stud.  d. 
Numismatik.  2.  Aufl.  Berl.,  Lehmann, 
gr.  8^  XVI,  227  S.    M.  7.  [2 

Brendicke,  Hans,  Einführg.  in  d. 
Münzkde.  (Bibl.  f.  Sammler  11.)  Berl., 
Behring.  8°.  96  S.  m.  4  Taf.  M.  1,50.  [3 

Bahrfeldt,  E.,  Beitrr.  z.  Bracteaten- 
künde.  (A.  f.  Bracteatenk.  1,223-30.)  [4 

^Lehmann,  P.  v.,  Die  Thaler  u. 
klein.  Münzen  d.  Frl.  Maria  v.  Jever. 
Rec:  R.  Beige  de  num.  45,  195-8 
(M.  Nahuys).  [5 

Grobe,  Mitthlgn.  aus  d.  hzl.  Münz- 
cabinet  zu  Meiningen.  (Progr.)  Mei- 
ningen. 4®.  99  S.  mit  4  Taf.  '       [6 


De  Witte,  A.,  l^tat  act.  de  la  num. 
nervienne.  (F^.  bist,  et  areh.  de 
Belgique,  5-8  acut  1888.)  BnuL. 
Deprez.  8®.  21  p.  Fr.  1,50.  [7 

Letellier,  Description  bist,  des  mon- 
naies fran^  ,  gaaloises^  royales  et 
seigneuriales.  I.  Paris.  18^  278  p. 
Fr.  8.  [8 

-^  Engel,  A.,  et  Rayii.  Serrvre,  Ru- 
pert, etc.  de  la  namiam.  fraog.,  i 
Nr.  1671.  Rec. :  R.  It.  di  num.  I 
Nr.  2\  Ann.  de  la  aoe.  fran^.  de 
num.  13,  131  f.;  RC  27,  404-6  (A. 
de  Barth^lemy);  R.  de  laeocd« 
^t.  hist.  1888  jnillet-aoüt  (C.  Prian); 
BECh  50,  260-2  (Elie  Berger).    [9 

Richard ,  A. ,  Not«  aor  une  troi- 
vaille  de  monnaies  des  12e  et  Ide  sie- 
cies  faite  ä  Genyay.  (Soc  des  antiqQ. 
de  rOuest,  Bull.  1888^  2e  trim.)  flu 

Gneoohi,  Franc,  ed  Erc,  Stgfio 
etc.  delle  aecche  Ital.»  a.  Nachrr.  lag 
L.  20.  -^  Rec. :  Ann.  de  la  soc.  de 
num.  18,  132.  [11 

Werdnlg,  G.,  Die  Oeellen  od.  Müu- 

Medaillen  der  Rep.  Venedig.  Wien. 

Frick.  gr.  4«.  VU,  209  S.  m.  12  W 

M.  25.     ^Rec:   A.  Veneto  36.  4SI 

bis  433;  NZ 20, 422-25  (Müller);  KK 

7,  357  f.  (12 

Znm  MttnzweMn  vgl.  Nr.  198S-S7;  51.  IKI. 
SS55.  26980.  tSlS;  47.  2946;  89.  3075.  3MI: 
46;  06.  9906;  16b;  26n;  S7;  &4b;d;k:m;i; 
r;  t;  78.  40«9;  44g.  4101;  SS;  »g.  TSt;  71 
4S89.  4817 ;  46.     

Vierteljahrsachrift  für  HeraldiiL, 
Sphrag.  u.  Geneal.,  s.  Nr.  1673.  XVI 
3-4  u.  XVII,  1-2.  S.  839-585;  1-28 
u.  Taf.  1-6.  Jg.  M.  8 :  8.  Nr.  3W7»; 
59;  61;  79;  94.  4252.  4337.  Aniw 
dem:  a)  17,  117-47.  Th.  Schöi, 
Falsche  Füraten  u.  Prinien.  «-  M 
148-77.  Genealog.  Collectaneea.  [IS 

Herold,  Der  dt.,  s.  Nr.  1674  HX. 
3-12  u.  XX,  1-6.  4^  S.  31-188  a.1 
bis  124.  a)  19,  33-5.  6.  A.  StjUt, 
Curiositäten  der  Diplomfoiachg.  " 
b)62-4.  G.  A.  V.  MälTer8tedl,a 
Wappen  heim  i.  Wappenechüde.  - 
c)  68  f.  H.  Ahrena,  Den  pre«L 
herald.  Adler  betr.  —  d)  G.  Schcik 
zu  Schweinaberg,  KachtrS^Be 
merkungen  z.  d.  Wormser  KiBiit* 
Siegeln.  —  e)  98-100.  G.  ülr.StBti, 
2  Siegel  K.'s  v.  Mure.  —  f)  WH 
F.  Warnecke,  Ma.  SiegelftenpcL 
—  g)  103.  J.  Holtmans^Die  Wipp» 
d.   St.  Oberhausen   a.  Khar.  -  W 


VI,  2.   Heraldik,  Genealogie,  SphragisUk. 


321 


108  f.  E.  Grote,  Zur  Entwickl^. 
d.  niedersächs.  Titels  Drost.  —  i) 
105.  L.  Clericus,  E.  Hypoth.  [betr. 
mecklb.  Wappen],  —  k)  117-9.  Gf. 
K.  E.  zu  Leiningen-Westerburg, 
Wittwensiegel  d.  Kgin.  Imagina^  Gat- 
tin Adolfs  y.  Nassau.  —  1)  136-8. 
C.  V.  Bloedau,  Aus  d.  Kirchen  v. 
Rendsburg.  —  m)  165  f.  A.  v.  H., 
Ueb.  Abfassg.  v.  Geschl.-Geschichten. 
—  n)  178-81.  Janecki,  Adeisbrief 
f.  Jak.  (Bürgerm.  v.  Danzig)  u.  Joh. 
Abtshagen.  —  o)  181  f.  R.  v.  Dies- 
bach^  üist.  geneal.  Ungenauigkeiten 
[betr.  schwcd.  Kge.  bis  1397J.  —  p) 
20,  12  f.  Hauptmann,  Wappen 
Rupr.'s  V.  d.  Pfalz,  Kf.  v.  Köln,  1463 
bis  1480.  —  q)  13  f.  F.  Warnecke, 
lU.  Siegelstempel.  —  r)  32  f.  G. 
Schenk  zu  Schweinsberg,  K. 
Friedr.  bessert  d.  Helmkleinod  d. 
Phil.  V.  Stein,  durch  Zufg.  e.  Krone^ 
1470.  —  8)  35  f.  V.  Hanstein,  Drei 
Banner  d.  dt.  Ordens.  —  t)  36-8  u. 
78.  G.  V.  Marziani,  Erbl.  Ritter- 
Titel  in  Oesterr.-Ung.  und  Süddtld., 
Berichtg.  ▼.  Hauptmann.  —  u)  60 
bis  62.  R.  V.  Diesbach,  Einthlg. 
d.  G.  in  MA.  u.  Neuzeit  [etc.  u.]  Be- 
piflf  d.  alt.  Adels.  —  v)  75-7.  K. 
Th.  V.  Bloedau,  Wappen  aus  Rends- 
burg. —  w)  111-4.  L.  Clericus, 
üeb.  Städtewappen- Vermehrgn.  — 
Vgl.  Nr.  3905;  33;  43.  4018.  4185. 
4231.  [4414 

'  Jahrbuch  d.  k.  k.  herald.  Ges.  Adler 
in  Wien,  red.  V.  Ed.  Gast.  Pöttickh, 
Gf.  ▼.  Pettenegg.  18.  (15.)  Jahrg. 
(▼gl.  Nr.  1675).  Wien,  Braumaller. 
Imp.  4^  XX,  120  S.  M.  12.  Vgl. 
Nr.  3515.  4234;  56.  [15 

Siebmaoher's  Wappenbuch  (s.  Nr. 
1677).  288-304.  Lfg.  366  S.  m.  129 
Steintof.  u.  311 S.  m.  109  Steintaf.  [16 

Seyler,  Gust.  Adalb.,  G.  d.  Herald. 
(Neuer  Siebmacher.)  Hft.  4-6.  Nürn- 
berg, Bauer  &  Raspe  1888.  ^Rec: 
DL  Herold.  19,  183.  [17 

Gritzner  u.  Hildebrandt,  Wappen- 
album d.  gfl.  Familien,  s.  Nr.  1679. 
55.-58.  lil'g.  40  heliogr.  Taf.  m.  12 
BL  Text.  [18 

Gritzner,  M.,  Herald .-decor.  Muster- 
bl&tter  (s.  Nr.  1680).  Bl.  72,  88,  90 
bis  94,   103,  104.  [19 

#  Retberg,  Ralf  v.,  G.  d.  dt.  Wap- 

ßBnbUder,   s.  Nr.    1684.    Rec;  Dt. 
crold  19, 142  f.  (M.  Gritzner).  [20 
Dentsche  Zeitschr.  f.  Oescliiehtsw.  1889. 


Wappen,  Symbol,  u.  redende.  (Der 
Sammler  Nr.  19.)  [21 

Leiningen-Weeterburg,  K.  E.  Graf  zu, 
Ein  Wappenstein  d.  Abtei  Limburg 
a.  H.  (KBIWZ  8,  52-7.)  [22 

Löher,  Bedeutg.  etc.  d.  Helmklei- 
node, 8.  Nr.  1685.  Schi.  (ArchZ  13, 
271-81.)  [23 

Grenser,  Alfr.,  Zunft-Wappen  u. 
Handw.-Insignien;  eine  Heraldik  d. 
Künste  und  Gewerbe.  Frkf.  a.  M., 
Rommel.  8^  VII,  118  S.  m.  29  Taf. 
M.  4,50.  i^Rec:  Dt.  Herold  20, 
102  f.  (Seyler).  [24 

LEatocq,  v.,  Heraldik  im  Sinne  ▼. 
Ornamentik,  etc.  Vortr.  (Mitth.  d.  V. 
f.  hess.  G.  etc.  1887,  21-4.)  [25 

Böhm,  G.,  u.  K.  A.  Rei8ner  v.  Lichten- 
stern,  Artist.  Verwendung  d.  Wappen 
in  Italien.  (Z.  d.  Münch.  Alth.-V. 
2,  2-11.)  [26 

Hofkalender,  Goth.  genealog*»  nebst 
dipl.-statist.  Jb.,  1889.  Gotha,  Per- 
thes. W.  XXXII,  1081  S.    M.  6,80. 

—  Auch  in  franz.  Ausg.:  Almanach 
.de  Gotha.  [27 

Almanach,  Genealog.,  d.  regier. 
Fürstenhäuser  Europas.  9.  Jg.  1889. 
Dresden,  Gnimbkow.  16°.  143  S. 
M.  1,50.  [28 

Taschenbuch,  Goth.,  genealog.  f. 
1889.    a)   D.  gräfl.  Häuser.   62.  Jg. 

—  b)  D.  freiherrl.  Häuser.  39.  Jg. 
Gotha,  Perthes.  16*^.  V,  2411;  V, 
1047  S.  ä  M.  8.  -  ^  Rec. :  Dt. 
Herold  26,  14-8  (Janecki).         [29 

Taschenbuch,  Genealog,  d.  adel. 
Häuser,  14.  Jg.  (1889.)  Brunn,  Irr- 
gang. 160.  xXXVn,  618  S.  M.  8.  [30 

Handbuch,  Genealogisches,  bürgerl. 
Familien  I.  Charlottenb.,  Mahler.  12^ 
VUI ,  406  S.  M.  6.  ^  Soll  unter 
Redaction  v.  G.  A.  Seyler  in  zwang- 
los erscheinenden  Bänden  fortgesetzt 
werden.  —  Rec:  Dt.  Herold  20, 119  f.; 
KBIGV  37,  101.  [31 

Archlves  de  la  noblesse;  nobiliaire 
nniv.  de  France;  recueil  g^n.  des 
g^n^l.  bist,  des  maisons  nobles  de 
TEurope,  publ.  p.  L.  de  Magny. 
XIX.  Paris,  Chaix.  1888. 4^  219  p.  [32 

Crollalanza,  G.  B.  di,  Dizionario 
stör,  blasonico  delle  fam.  nob.  e  no- 
tab.  ital.  estinte  e  fiorenti.  IL  Pisa, 
Pellici.  8^  L.  30.  [33 

Christomanos ,  Const.  A. ,  Abend- 
land. Geschlechter  i.  Orient  i.  An- 
schlüsse an  Du  Cange's  „Familles 
n.  1.  21 
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d'Outre-Mer".  1.  Lfg.  Wien,  Gerold. 

gr.8^  VIII  S.  ra.  5  Tab.  M.  2,40.    [34 
Zmi  Heraldik  vgL  Nr.  8MT1;  Ma;  h;  o-q; 

74:  92.  4003  a;  18;  31.  4186  a.  4820;  52. 
Zar  Oenealogie  (Famüien-,  Adels-G.)  vgl. 

Nr.  2146.  3400. 3614 ;  15 ;  68. 3918 ;  14 ;  21 ;  2ttg; 

88;  48;  58;  69;  61;  66b;  78;  79;9l;  94.4000c: 

9a;  19-83;  35;  87a;  f;  48:  64;  79a. 4i05f;  49; 

62;  57;  68;  65;  75;  81d;  f ;  85;  86;  88;98;95; 

98.  4218e;  19a;  38c;  31-34;  56;  61;  68;  68; 

74b;  88.  4318d;  86;  37. 

Ortz&got  leveltdr  diplomatikai  osz- 
Ulydban  örzött  pecs^tek.  (Verzeichn. 
d.  in  d.  dipl.  Aotheilg.  d.  k.  nngar. 
Landes-A.  aufbew.  Siegel.)  Badap,, 
Landes- Archiv.  4^  88  S.  u.  52  Siegel- 
bilder. [4435 


Dony,  P.,  Monographie  des  scnax 
de  Verdun,  avec  les  docc.  incd. 
Verdan,  Laurent.  4*.  87  p.        |85t 

'  Sgagllosi,  Nie,  Di  alcuni  sigiUi 
conten.  nella  coli,  sfragistica  deUi 
bibl.  Vaticana.  16  p.  [36 

^  Wyon,  The  great  seals  of  Eogl. 
8.  Nr.  1696.  Lond.,  Stock.  4*.  XVm. 
218  p.  u.  54  pl.  147  8h.  Rec:  Atk 
1888,  5.  Mai.  [a? 

Sceaux  Gascons,  s.  Nr.  1697.  2e  par 
tie:  Sceaaz  des  seigneors,  17.  fssc 
p.  197-537.  [38 

Zur  Sphngistik  vgl,  Nr.  1996.  3128.  308. 
8997;  64c;  u;   71.  4008;  Sa;  47;  58.  43»t 


Vn.  Anhang.    Sammelwerke  nnd 


1*  Oeaamnieite  Abhandlungen 
ufid  andere  Sainmelwerke* 

Alphabetisch  geordnet. 

Abhandlungen,  Hallische,  z.  neuer. 
G..,  hrsg.  V.  G.  Droysen.  Hft  24,  s. 
Nr.  2336.  [4439 

Bibliothek  dt.  G.,  hrsg.  v.  H.  v. 
Zwiedineck-Südenhorst  (s.  Nr.  1700), 
Lief.  33-37,  s.  Nr.  359.  2811;  88. 
3003;  78.  [40 

Biographie,  Allg.  deutsche  (s.  Nr. 
1701)  Bd.  27  (Lfg.  181-35):  Quad- 
Heinald.  764  S.  u.  Bd.  28  (Lfg.  136 
bis  40) :  Reinbeck-Rodbertus.  812  8. 
—  Es  sind  lu  viele  Artikel  einge- 
reiht, um  hier  auf  alle  zu  verweisen. 
Auch  Bd.  29, 1  schon  erschienen.  [41 

Chroniken  d.  dt.  Städte.  21.  Bd., 
8.  Nr.  2137. 

Döliinger,  Jgn.  v.,  Akad.  Vortrr. 
(s.  Nr.  1703).  2.  Bd.  V,  434  8.  M.  7,50. 
^  Rec:  V.  I  u.  II:  ThLZ  13,  521  f. 
u.  14,  259  f.  (A.  Harnack);  DLBl 
11,  215  f.  (L.  Witte) ;  DLZ  10,  241-3 
(0.  Lorenz);  AZtg  1888,  Beil.  Nr. 
324;  CBl  667;  MHL  17, 119-24;  BllLü 
114(K.  Jentsch);  Class.  R.  3,  215; 
ThLBl  270-2;  Dt.  Rs.  15,  478;  Bull, 
crit.  Nr.  11.  [42 

Einzelschriften,  Kriegsgeschich tl., 
hrsg.  V.  Generaist.  9.  10,  s.  Nr.  2504; 
58.  2625.  [43 

Encyclopädle  d.  neueren  G.,  s.  Nr. 
2198. 


Fortchungea  zur  dt.  Landes-  o. 
Volkskunde,  s.  Nr.  8888 a. 

Fortohungen,  Staats-  u.  socialwiM, 
hrsg.  y.  G.  Schmoller  (s.  Nr.  17051 
VIII,  2;  4;  5,  s.  Nr.  1092.  2429l 
(3535).  3541.  [44 

Freytag,  Gustav,  Gesammelte  Auf- 
sätze. I:  Polit.^  II:  Zur  G.^  Ut  o. 
Kunst  Lps.,  Hirsel.  8*.  X,  558  i. 
VI,  498  6.  M.  12.  #  Rec:  CBl 
880  f.  [45 

Gesohiclite,  Aug.,  in  Einieldtr 
Stellungen  (Oncken)^  Ital.  Uebersetif. 
s.  Nr.  1902.  2587.  2859.  [46 

Geschichtachreiber  d.  dt.  Voneü 
s.  Nr.  1843  u.  2725. 

Kleinert,  Paul,  Zar  christl.  Calta^ 
u.  Cultur-G.;  Abhh.  u.  Vortrr.  Beriis. 
Reuther.  gr.  8^  III,  329  S.  M.  4^ 
Vgl.  Nr.  2237.  2464.  *  Rec:  Prot 
Kirch.  Ztg  1888,  43;  Dt.  £▼.  KZ. 
Lit.  Heil.  1888,  12;  CBl  940  f.;  TliLBi 
269  f.  (R.  Seeberg).  [47 

Monumenta  Germaniae  historics. 
s.  Nr.  2020.  2772.  2810. 

Publicationen  aus  d.  kgl.  preiua 
Staatsarchiven  (s.  Nr.  1710).  36.  u.38. 
Bd.;  s.  Nr.  2986.  3641.  3948.      [48 

^  Raillie,  Leop.  v.,  Abhdll.  q.  Ven. 
(Werke  51.-52.  Bd.),  s.  Nr.  1711. 
Rec:  DLZ  10,  553-5  (O.  Loreni); 
RC  27,  816-20  (8.  Reinaeh);  CS 
973  f.  [49 

Schrifteii  d.  V.  f.  Ref.-Ö.  (Vgl 
Nachrr.  179).  Nr.  25-27.  (Jg.  6, 4: 7, 
1-2),  8.  Nr.  3015;  42;  59.  [50 


VII.    Anhang:  Sammelwerke  u.  Zeitschriften. 
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Scri|ltoresreram  gerro.  inns.  schol.. 
s.  Nr.  1841.  2036. 

Staatangescliiobte  d.  neuesten  Zeit. 
26.  Bd.  Lpa.,  Hirael.  gr.  8%  s.  Nr. 
3362.  [4451 

Untereuohangen  z.  dt.  Staats-  n. 
Rechts-G.  (s.  Nr.  1713,  wo  Hefte 
ungenau  bezeichnet).  26.-28.  Hft.:  s. 
Nr.  202.  1067  (Preis  M.  2  u.  4). 
2079.  [52 

Weltgeschichte,  Allgem.,  v.  Th. 
Flathe  etc.  (s.  Nr.  1714  u.  1832). 
Lfg.  95-105,  8.  Nr.  1847.  2496. 


2»    Deutscfie  Zeitsehrifien* 

VgL  d.  einleitende  Bemerfcg.  im  1.  Hft. 

Abhandlangen  d.  bist.  C].  d.  kgl. 
baier.  Ak.  d.  Wiss.  (s.  Nr.  1715), 
Bd.  18,  1.  Manchen,  Franz.  S.  1274; 
Bd.  18,  2,  S.  275-560.  M.  9  u.  M.  8. 
Vgl.  Nr.  2131;  76.  2331.  [4453 

Abhandlungen  d.  Berl.  Ak.  (Ge- 
naueres später).  Vgl.  Nr.  2131. 
2153.  [54 

Archiv  f.  Lit.-  u.  Kirchen-G.  d.  MA., 
(s.  Nr.  1119).  IV,  3.  u.  4.  S.  201-631. 
k  Bd.  M.  20.  Vgl.  Nr.  2110.  2884. 
2906.  3591.  3637.  [55 

Archiv,  Neues,  d.  Ges.  f.  alt.  dt. 
G.-kunde  (9.  Nr.  1717).  XIV,  2  u.  3. 

8.  223  638.  Vgl.  Nr.  1787.  1844. 
2011;  35.  2114.  2790.  2801;  18;  20; 
23;  24;  37;  38;  70.  3734.  [56 

Archiv  f.  österr.  G.  s.  Nr.  4293. 

Blätter,  Rist,  polit.,  (s.  Nr.  1718). 
102.  11-104,  2.  Vgl.  Nr.  1783.  2637. 
2828;  29.  3444-  46.  3850.  [57 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen 
(s.  Nr.  1719).  V,  9-12  (S.  383-558); 
VI,  1-7  (S.  1336).  4.  Beiheft.  35  u. 
.37  S.  M.  2,80.  Vgl.  Nr.  2197.  2862. 
3000;  10.  3105.  3668;  97.  [58 

Forschnngen  z.  brdb.  u.  prenss.  G., 
s.  Nr.  3891. 

Jahrbuch,  Bist.  (s.  Nr.  1720).  X, 
1  u.  2.  S.  1-492.  Vgl.  Nr.  1908. 
2074;  75.  2121.  2377.  2796.  3324.  [59 

Jahrbücher,  Preuss.  (s.  Nr.  1721). 
Bd.  63.  IV,  650  S.  Vgl.  Nr.  2319. 
2663.  2909.  3367;  72.  -  Vgl.  auch 
Nachrr.  Nr.  189  b.  [60 

Jahresberichte  d.  G.wissenschaft, 

9.  Nr.  1807  u.  2708. 
Korrespondenzblatt  d.  Gesammt-V. 

(s.  Nr.  1722).  36.  Jahrg.  Nr.  12  (S. 
149-160)  n.  37,  1-6  (S.  1-88).    Vgl. 


Nr.  3514.  3796.  —  Vgl.  auch  Pro- 
tokolle d.  Generalverslg.  d.  6e- 
sammt-V.  zu  Posen.  Berl«,  Mittler. 
8^   91  S.    M.  0,50.  [61 

Mittheiiungen  a.  d.  bist.  Literat. 
s.  Nr.  1724.  Jg.  17.  Heft  1.  u,  2. 
S.  1212.  [62 

Mittheilungen  d.  Instituts  f.  österr. 
G.-Forschnng  (s.  Nr.  1723).  X,  1  u.  2. 
8.  1-34.  Jg.  M.  13.  Vgl.  Nr.  1917. 
2107;  32.  2329.  2799.  2886;  48.  2976. 
3243.  3881.  4233.  4372.  [68 

Mittheilungen  aus  dem  germ.Natio* 
nalmnseam.  II,  2.  (Jg.  1888.)  Lps., 
Brockhaus.  S\  S.  73-176.  Vgl.  Nr. 
3006;  14;  44a;  66.  3548;  53.       [64 

Nachrichten  y.  d.  kgl.  Ges.  d.  Wiss. 
u.  d.  Georgs-Aug.-Unir.  zu  Götting., 
Red.  H.  Sauppe,  Jahrg.  1888  u.  89, 
Nr.  1-12.  Götting.,  Dietrich.  Lex.  8\ 
VI,  502  S.  u.  8.  1-346.  Jahrg.  M.  6. 
Vgl.  Nr.  1868.  3476.  [65 

Quartalschrift,  Römische,  f.  cbrist. 
Althk.  n.  f.  Kircheng.;  hrsg.  v.  A. 
de  Waal.  II  u.  III,  1.  Rom,  Tip. 
Sociale.  8*.  Jg.  M.  16.  Vgl.  Nr.  1845; 
46.  2155.  2355.  2809 ;  89.  4380.    [66 

Sitzungsberichte  d.  baier.  Ak.  d. 
W.  (s.  Nr.  1726.)  1888,  II,  1-3.  1889, 
1.  München,  Franz.  8*.  414  8.  u.  S.  1 
bis  187.  k  Hft.  M.  1,20.  —  Vgl.  Nr. 
2277.  2940;  77.  [67 

Sitzungsberichte  d.  kgl.  preuss. 
Ak.  d.  W.  zu  Berl.  Jg.  1888  u.  89, 
1-34.  Berl.,  Reimer,  Lex.  8*  X,  1422, 
53  S.  u.  S.  1-693.  Jg.  M.  12.  Vgl.  Nr. 
843.  2277.  2860.  [68 

Sitzungsberichte  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  [zu  Wien].  l>hilol.  bist.  Cl. 
Bd.  116,  s.  Nr.  1727.  gr.  8«.  923  S. 
M.  14.  Vgl.  Nr.  1995.  2085.  2183. 
2771.  [69 

VIertelJahrsschrIft  f.  Volksw.,  Polit. 
u.  Culturg.  (s.  Nr.  1729).  25.  Jahrg. 
IV,  2  u.  26.  Jahrg.  I  u.  H  (Bd.  100, 
Hft.  2  —  Bd.  102).  S.  145-244;  244; 
260  S.:  Vgl.  Nr.  1768.  3538.  3841.  [70 

Zeitschrift,  Archivalische  (s.  Nr. 
1730).  Bd.  13.  321  S.,  1  Taf.  Vgl. 
Nr  1822;  24;  27.  2177.  2984.  3477  a. 
3699.  3701;  2.  4131.  4273.  4375; 
79.  4423.  —  Geht  mit  diesem  Bande 
ein.  [71 

Zeitschrift  f.  Geschiebte  u.  Politik 
(8.  Nr.  1731)  V,  11-12.  S.  805-1012. 
Vgl.  Nr.  2056.  2339.  2481.  2580.  — 
Eingegangen   s.  Nachrr.  Nr.  32.    [72 

Zeitschrift,  Histor.   (s.  Nr.  1732). 
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Bibliographie  Nr.  4473-4493. 


61,  2  n.  3  u.  62, 1  S.  193-568  u.  1-192. 
Vgl.  Nr.  2156.  2200.2444.  2533;  53; 
92.  2948.  3322;  29;  46.  [4473 

Zeitschrift  f.  Kircheng.  (s.  Nr.  1188 
u.  1733).  X.  3  u.  4.  8. 345-649.  Vgl. 
Nr.  2157.  2262.  2431.  3005.  [74 

Zeitachrift  f.  G.  d.  Oberrheins,  8. 
Nr.  4190. 

Zeitschrift  d.  Savigny-Stiftung  f. 
Rechtsg.,  hrsg.  v.  C.  J.  Bekker,  A. 
Pernice,  R.  Schröder,  H.  Brun- 
ner. 9.  Bd.  1.  Hft.  Genm.  Abth. 
Weimar,  Böhlau.  gr.  8*».  IV,  252  S. 
M.  6,40.  Inh.  s.  unter  Nr.  1734.    [75 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  s.  Nr. 
4051. 

3.  Atislündische  Zeitschriften^ 

Archivio  storico  Italiano  (s.  Nr. 
1735)  Ser.  5.  T.  II,  3  u.  T.  lll,  12. 
Anno  1888,  disp.  6  u.  Anno  1889, 
disp.  1-2,  p.  289-464.  641-656;  XVI, 
1-312,  657-88.  Vgl.  Nr.  1805;  30. 
2907.  3650.  [4476 

Archivio  storico  Lombardo  (s.  Nr. 
1736).  Ser.  2.  Vol.  5  (Anno  15),  fasc. 
4  u.  Vol.  6  (Anno  16),  fasc.  1.  8^ 
p.  705-968  (falsch  paginirt  905-1168); 
p.  1-296.  Vgl.  Nr.  2594.  3247. 
4284.  [77 

Archivio  d.  soc.  Romana  di  storia 
patria  (s.  Nr.  1738).  11, 3-4.  p.  379-761. 
Vgl.  Nr.  2795.  2915.  [78 

Archivio  storico  Siciliano  (s.  Nr. 
1739).  N.  S.  Anno  13,  4.  p.  345-484. 
Vgl.  Nr.  2856.  [79 

Archivio  Veneto  (s.  Nr.  1740).  N.  S. 
T.  35  (Anno  18),  2.  T.  36  (Anno 
18),  1  u.  2,  p.  266-489  u.  551  p. 
Vgl.  Nr.  2076.  4285.  [80 

Atti  e  memorie  delle  r.  deput.  di 
storia  patria  per  le  provincie  Modenesi 
e  Parmensi.  Ser.  III.  Vol.  V,  1.  Mo- 
dena,  Vincenzi.  8°.  LXXV  p.  p.  1-287. 
L.  6.   Vgl.  Nr.  1804.  3582.  [81 

Atti  e  memorie  etc.  per  le  prov. 
di  Romagna  (s.  Nr.  1742).  Ser.  3. 
Vol.  6,  4-6.  p.  241-493.  Vgl.  Nr. 
1828;  29.  [82 


Bibliothftqne  de  r^cole  des  charte« 
(s.  Nr.  1743).  Ann^e  49.  livr.  4^)«. 
50,  1-2.  p.  809-730  u.  1160.  V^l. 
Nr.  2006.  2695.  2960.  3787.         [83 

Compte  rendu  des  seances  de  Ii 
comm.  roy.  d'hist.  oa  recneil  de 
ses  bulletins.  4.  s^r.  T.  XV  u.  IV I, 
1.  Braxelles,  Hayez.  8*.  374  p.  n. 
p.  1-19.  k  Bd.  M.  4,50.  Vgl.  Xr. 
2372.  [84 

Messager  des  seien ces  bist.,  s.  Nr. 
4079. 

Moyen-Age,  Le  (s.  Nr.  1748).  L 
livr.  9-12  u.  II,  15.  p.  213-288  u. 
1-120.     Vgl.  Nr.  1991.  3871.        [85 

Review,  The  Engl,  bist  (s.  Nr. 
1749),  Nr.  12  (Vol.  3,  4)  n.  Nr.  13-14 
(Vol.  4,  1-2).  p.  625-836  a.  1416. 
Vgl.  Nr.  2419.  [86 

Revue  dabist  diplomatiqae  (s.  Xr. 
1751).  III,  1  u.  2.  p.  1-320.  Vgl. 
Nr.  2421.  2518.  2945.  3080.  3321.  [87 

Revue  bistorique  (vgl.  Nr.  1749V 
T.  36-39  (k  476  S.)  u.  T.  40,  1.  S.  1 
bis  240.  Vgl.  Nr.  1934.  2103.  ^7. 
2471.  2509;  21;  32;  65;  81.2821; 
99.  3332.  4334.  [88 

Revue  des  qoestions  bistoriqnef 
(8.  Nr.  1752).  T.  44,  2  (LItt.  88)  i. 
T.  45  (N.S.  I;  livr.  89-90).  p.  HO 
bis  676  u.  704  p.  Vgl.  Nr.  1904: 
6;  28.  2073.  2159.  2340,  2448.  ÖOI 
3081;  88;  98.  3306;  7.  3487.  360^ 
4075.  ^ 

Rivista  Btorica  ital.  (s.  Nr.  1758). 
Anno  V,  fasc.  4  n.  VI,  faac.  1.  p.  661 
bis  924  u.  p.  1-208.  Vgl.  Nr.  228öil 
2907.  3650.  [90 

Rivista  delle  biblioteche  dir.  dal 
Guido  Biagi.  I.  Firenze.  Cam^ 
seccbi.  gr.  8^.  192  S.  L.  15.  Vgl 
Nr.  2189.  3099.  3696.  [91 

Studi  e  documenti  di  storia  e 
diritto  (8.  Nr.  1754).  Anno  IX,  4 
u.  X.  1/2.  p.  305-655  o.  1-208.  Vgl. 
Nr.  3170.  3592.  [9? 

Tidslirlft,  Historisk,  (s.  Nr.  17561. 
8.  arg.  9.  irg,  1.  386  S.,  S.  189. 
Vgl.  Nr.  1778.  3172.  3201.  3305.   [93 


Beriehtigmigeii 

sind  im  Allgemeinen  in  den  betrefTenden  Abtheilungen  selbst  gegebes.  B^ 
sonders  zu  erwähnen  ist  hier  nur  noch,  dass  es  in  Nr.  1979  statt  Lex  Wiii- 
gothorom  heissen  mnss:  Loi  de  Vestrogothie  (skandinav.  Recht).  Frei«  3 Fr. 
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Yerzeiclmiss  von  AbkUrznngeii. 


A.:  Archiv,  Archivio,  Archives. 

Abh.,  Abhh.:  Abhandlung(eD). 

AbhBAk:  Abhh.  d.  Berliner  Ak. 

AbhMAk:  Abhh.  d.  Münchener  Ak. 

Ac:  Acad^mie,  The  Academy. 

ADB:  Allg.  Dt.  Biographie. 

AG:  Archiv  für  Geschichte. 

AHY:  Archiv  des  bist.  Vereins. 

AIl:  Akademie. 

AKKR:  Archiv  für  kathol.  Kirchen- 
recht. 

Aith.,  AlthlL:  Altertham(8kande). 

Ann.:  Annalen. 

Anz.:  Anzeiger. 

AOG:  Archiv  f.  österr.  Geschichte. 

Arch.Z.:  Archivalische  Zeitschrift. 

Ath.:  The  Athenaeum. 

AZtg:  Allg.  Zeitung. 

BECh :  Bibl.  de  l'^cole  des  chartes. 

Beil.,  Belli.:  Beilage,  Beilagen. 

Beitr.,  Beitrr.:   Beitrag,  Beiträge. 

Ber.,  Berr.:  Bericht,  Berichte. 

BIbl.,   BIbIw.:  Bibliothek (swesen). 

Bl.,  Bll.:  Blatt,  Blätter. 

Benner  Jbb.:  Jahrbücher  d.  V.  v. 
Alth.frennden  im  Rheinlande. 

Bull.:  Bulletin,  Bulletino. 

CBI:    Centralblatt  (Literarisches). 

CR :  Compte  rendu  (de  Tacad^raie 
des  inscriptions  et  helles  lettres). 

DLBI:  Deutsches  Literaturblatt. 

DLZ:  Deutsche  Literaturzeitung. 

Dt.,  Dtid.:  Deutsch,  Deutschland. 

DZG:  Dt.  Z.  f.  G.Wissenschaft. 

EHR:  English  historical  review. 

FBP6:  Forschungen  zur  branden- 
burg.  u.  preuss.  Geschichte. 

6.:  Geschichte. 

6BII :  Geschichtsblätter. 

Gee.:  Gesellschaft. 

GGA:  Göttinger  gelehrte  Anzeigen. 

Gow.:  Gegenwart. 

GV:  Geschichtsverein. 

HJb:  Historisches  Jahrbuch  der 
G  ö  rres- Gesel  Ischaf t. 

HPBII :  Historisch-politischeBlätter. 

He.,  Hee.,  he.:  Handschrift,  Hand- 
schrii^n,  handschriftlich. 

HV:  Historischer  Verein. 

HZ:  Histor.  Zeitschrift  (v.  Sybel). 

J.,  JJ.:  Jahr,  Jahre. 

Jb.,  Jbb.:  Jahrbuch,  Jahrbücher. 

JB:  Jahresbericht. 

JBG :  Jahresberr.  d.  G.wissenschaft. 


JbGVV :  Jahrbuch  für  Gesetzgebung, 
Verwaltung  und  Volkswirthschaft. 

Jh.,  Jhh.:  Jahrhundert(e). 

K.  oder  Kde:  Kunde. 

KBIGV:  Korresp.-Blatt  d.Gesammt- 
vereins   d.  dt.  G.-  u.  Alth.-Vereine. 

KBIWZ:  Korresp-Bl.  der  Westdt.  Z. 

LIt. :  Literatur. 

MA. :  Mittelalter ,  Moyen  -  Age, 
Middle  Ages. 

ma.:  mittelalterlich. 

Mag.:  Magazin. 

M^m.:  M^moires. 

NHL:  Mittheilungen  aus  der  histo- 
rischen Literatur  (Hirsch). 

MHY:  Mittheilgn.  d.  bist.  Vereins. 

MIÖG :  Mittheilungen  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung. 

MLIA:  Magazin  für  Literatur  des 
In-  und  Auslandes. 

Me.,  Mee.:  Manuscript(e),  Manu- 
scrit(8)  etc. 

Mtechr.:  Monatsschrift. 

MVG:  Mittheilungen  des  Vereins 
für  Geschichte. 

MVGDBöhmen :  MVG  d.  Dt.  i.Böhmen. 

n.:  neu,  nouveau,  etc.;  oder:  nach. 

NA :  Neues  Archiv  (der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde.) 

NASächeG:  NA  f.  sächs.  Geschichte. 

N.  F.:  Neue  Folge. 

NR:  Nouvelle  revue. 

N.  S.:  Neue  Serie,  Nuova  Serie,  etc. 

Ntztg:  National  Zeitung. 

NZ:  Numismatische  Zeitschrift. 

PJbb:  Preussische  Jahrbücher. 

Q.,  Qn.:  Quelle,  Quellen. 

R. :  Revue,  Review,  Rivista. 

RC:  Revue  critique. 

Ref.:  Reformation. 

RH:  Revue  historique. 

RN:  Revue  numismatique. 

RNAIeace-Lorralne:  Revue  nouvelle 
d*Alsace-Lorraine. 

RQH:  R.  des  questions  historiques. 

RQSohr:  Römische  Quartalschrift. 

Re.:  Rundschau. 

SavZ:  Zeitschrift  der  Savigny-Stif- 
tung  für  Rechtsgeschichte. 

SB:  Sitzungsberichte. 

SBBAk:  SB  d.  Berliner  Ak. 

SBMAk:  SB  d.  Münchener  Ak. 

SBWAk:  SB  d.  Wiener  Ak. 

ec. :  science,  sciences. 
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Verzeichniss  von  AbkürzuDgen.    Eingelaufene  Schriften. 


Sehr.,  Schrr.:  Schrift,  Schriften. 

Sep.  a.:  Separatabdruck  aus. 

StMBCO:  Studien  u.  Mittheilungen 
au8  d.  Bened.-  u.  Ciflterzieneer-Orden. 

ThLBI:  Theolog.  Literatur-Blatt. 

ThLZ:  Theolog.  Literatur-Zeitung. 

ThQSchr:  Theolog.  Quartal echrift. 

ThStK:  TheoL  Studien  u.  Kritiken. 

Urk.,  Urkk.:   Urkunde,  Urkunden. 

Y.:  Verein. 

Verf.:  Verfasser,  Verfassung. 

Yerh.:  Verhalten,  Verhältniss. 

Vhdig:  Verhandlung. 

Vjschr.:  Vierteijahrschrift. 

VjschrVPK:  Vjschr.  f.  Volkswirth- 
schaft,  Politik  u.  Kulturgeschichte. 


WZ:  Westdeutsche  Z.  f.  G.u.  Kunst 

Z.:  Zeitschrift 

ZA.:  Zeitalter. 

ZDA:  Z.  f.  deutsches  Alterthum. 

ZGOberrh:  Z.  f.  die  G.  des  Ober- 
rheins. 

ZGP:  Z.  f.  Geschichte  und  Politik. 

ZH6:   Z.  d.  hist.  Gesellschaft 
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Julius  Weizsäcker  f. 

Die  deutsche  Oeschichtswissenschaft  hat  einen  ihrer  hervor- 
ragendsten Vertreter  verloren.  Julius  Weizsäcker  ist  am  3.  Sept. 
unerwartet  dahingeschieden.  Diese  Zeitschrift  kommt  damit  zum 
ersten  Male  in  die  Lage  einem  der  Führer  unserer  Wissenschaft 
Worte  des  Nachrufes  zu  widmen;  und  in  diesem  Falle  möchte 
der  Herausgeber  als  Schüler  des  Verstorbenen,  etwas  weiter 
ausgreifend,  versuchen,  wenigstens  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  des 
Lehrers,  dem  er  Mitarbeiter  werden  durfte,  zu  entwerfen.  Die 
Lebensskizze,  in  die  sich  dasselbe  einfügt,  muss  sich  freilich  mit 
den  knappsten  Andeutungen  begnügen. 

Julius  Ludwig  Friedrich  Weizsäcker  wurde  am  13.  Febr.  1828 

SU   Oehringen  in  der  Grafschaft   Hohenlohe  als  jüngster  Sohn 

dee  dortigen  Stiftspredigers  Christian  Weizsäcker  geboren.    Wie 

«eine  Wiege  in  einem  evangelischen   Pfarrhause   Württembergs 

;    gestanden  hatte,  so  erhielt  er  auch  die  Ausbildung  junger  würt- 

\    tembergischer  Theologen.     Auf  den  Besuch   des  Lyceums,   erst 

in  Oehringen,  dann  in  Tübingen,  folgten  vier  Jahre  im  niederen 

theologischen  Seminar  zu  Urach  und   dann  im  Herbst  1846  der 

Eintritt  ins  Tübinger  Stift.     W.  hörte  dort,  wie  üblich,   in  den 

ersten  Semestern  vorwiegend  philosophische  CoUegien,  erst  vom 

4.  Semester  an  trat  die  Theologie  mehr  hervor.  Baur,  v.  Schmid 

und  Landerer  waren  die  von  ihm  am  meisten  gehörten  Lehrer. 

Nach  einem  mit  Auszeichnung  bestandenen  theolog.  Ex|imen 
hörte  W.  noch  Sanscrit  bei  Roth  und  trat  dann  die  sogenannte 
Gandidatenreise  an.  Auf  dieser  machte  sich  die  Hinneigung  zur 
Oeechichte  schon  entschieden  geltend.  In  Tübingen  hatte  er 
in  den  ersten  Semestern  zwar  die  historischen  CoUegien  Haug's 
besucht  (Univ.-O.,  Neueste  6.,  G.  Napoleon's);  aber  Anregung 
Fachstudien    im    Sinne    der    neueren    kräftig    aufblühenden 

DeatMlM  Zettsehr.  f.  Qeflcfaiehtsw.  1889.  U.  S.  22 
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Forschung  kann  ihm  daraus  kaum  erwachsen  sein.  In  viel  höherem 
Grade  wirkte  der  Einfluss  Baur's  in  dieser  Richtung;  im  We^ent- 
Hchen  aber  darf  es  wohl  als  selbständige  Bethätigung  innerer 
Neigungen  gelten,  wenn  W.  im  Winter  1851-52  sich  in  Berlin 
ganz  historischen  Studien  zuwandte.  Er  nahm  an  Ranke's 
Uebungen  Theil  und  hörte  ausser  bei  diesem  (Neueste  G.|  noch 
bei  Wattenbach,  damaU  jungem  Privatdocenteu  (Entwicklung  i 
kgl.  u.  kaiserl.  Gewalt  in  Dtld.  u.  Erklärung  des   Widukind). 

Hier  in  Berlin  trat  er  zuerst  aus  heimathlicben  Kreiden 
heraus  in  eine  Umgebung,  die  ihn  fremd  anmuthen  musste  und 
der  auch  an  ihm  in  erster  Linie  die  Züge  süddeutscher  Stannuei^- 
art  auffielen.  Er  erlangte  eine  gewisse  Popularität  als  -der 
Schwabe  Weizsäcker*  und  auch  später  ist  er  uns  Norddeoischen 
vielfach  als  eine  Verkörperung  allamannischen  Wesens  erschienen, 
wenn  auch  echte  Schwaben  ihn  ob  seiner  frankischen  Heimsth 
nicht  recht  als  Landsmann  gelten  lassen  wollten. 

Mit  frischer  Lebenslust  suchte  er  in  Berlin  auch  geselligen 
Verkehr.     Allem  Conventionellen  abhold,    gab  er  sich  zwangloft, 
mit  einer  ürsprünglichkeit,  die  gelegentlich   auch  einer  Derbheit 
nicht  ängstlich  auswich.     Und  so  ist  er  sein  Leben  lang  geblieben, 
ein  unbefangen   heiterer  Gesellschafter,    mehr    gemacht  för  den 
freien  Verkehr  akademischen  Lebens  oder  nahebefreundeter  Krei« 
als  für  die  überfeinerte  Geselligkeit  des  Salons ;  niemals  eingeengt 
in  die  steifleinene  Würde  äusserer  Stellung,   sondern  sich  harml« 
behaglich  gehen  lassend,  als  Freund  seiner  Freunde,  fast  wie  ein 
guter  Kamerad  im  Kreise  seiner  Studenten.  —  Und  dieser  Hanck 
unverfälschter  Natürlichkeit,  einer  gewissen  Missachtung  mancher 
conventionell-ängstlichen  Vorschrift,   verbunden  doch  wieder  bA 
peinlichster  Genauigkeit  in  dem,  was  ihm  recht  und  billig  schien, 
ging  durch  sein  ganzes  Wesen,  zeigt  sich  auch  in  seinen  Arbeiten, 
ja  in  seinem  oft  originellen  Styl. 

Von  Berlin  ging  er  noch  nach  Paris  und  Wien,  dann  aber 
zurück  in  die  Heimath.  Die  Jahre  1852 — 56  finden  wir  ihn  ab 
Repetenten  am  niederen  Seminar  von  Blaubeuren,  als  ^^car  in 
Derendingen  bei  Tübingen  und  schliesslich  1855  am  erang. 
theolog.  Seminar  des  Tübinger  Stifts. 

Wenn  sich  in  diesen  Jahren  der  Entschluss  befestigte,  te 
theologischen  Laufbahn  den  Kücken  zu  kehren,  so  war  £tf^ 
Wendung  doch  kein  Bruch.     Es   blieb  eine  entschieden  poritii* 
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Qspii^ng  protestantischen  Bewusstseins,  gepaart  mit  gelegent- 
;h  stark  hervortretender  Abneigung  gegen  alles  romantisch- 
itholische  Wesen,  Festhalten  an  manchem  kirchlichen  Brauch 
ii  doch  freieren  dogmatischen  Anschauungen,  welche  sich,  ahn- 
;Ii  seinem  Pflichtbewusstsein,  wesentlich  auf  dem  Boden Kant'scher 
hilosophie  bewegten.  Die  Verbindung  dieser  Züge  wird  dem 
»rtrauter  sein,  der  in  dem  noch  lebendigen  Gegensatz  katholischeu 
id  evangelischen  Lebens  aufgewachsen  ist;  immerhin  aber  mi^ 
an  sich  dabei  des  Pfarrerssohnes  und  jungen  Theologen  erinnern. 

Die  eigenen  historischen  Studien,  welche  in  diesen  Jahren 
»ranreiften,  knüpften  an  theologische  Interessen  an ;  die  fränkische 
irchengeschichte  war  das  Feld,  auf  dem  W.  sich  die  ersten  Er- 
Ige  errang.  Den  Vorarbeiten  hatte  auch  der  Pariser  Aufenthalt 
hon  gedient.  Eis  erschienen:  ^Hinkmar  u.  Pseudoisidor,  eine  bist. 
Dtersuchung"  in  Niedner's  Z.  f.  bist.  Theol.  1858;  „Der  Kampf 
igen  den  Chorepiscopat  d.  fränk.  Reichs  im  9.  Jh.*,  Tübingen 
559:  ^Das  Dogma  v.  d.  göttl.  Vorherbestimmung  im  9.  Jh.**  in 
in  Jbb.  f.  dt.  Theol.  1859  und  „Die  pseudoisidor.  Frage  in 
fem  gegen  wärt.  Stand**  in  SybeFs  Hist.  Z.   1860. 

Aus  umfassenden,  augenscheinlich  bei  weitem  nicht  erschöpften 
orarbeiteu,  die  sich  um  Hinkmar  v.  Rheims  gruppiren,  sind  diese 
bhandlungen  erwachsen,  die  sich  durch  Beherrschung  des 
aterials,  scharfsinnige  Kritik,  durchsichtige  Beweisführung  aus- 
ichneten,  ein  grosses  Thema  durchaus  selbständig  angriffen  und 
e  pseudoisidorische  Frage  im  Wesentlichen  auf  den  heutigen 
iaod  gefördert  haben. 

Die  erste  dieser  Arbeiten  entstand  gelegentlich  der  Promo- 
m  (dchon  im  Frühjahr  1856),  die  zweite  diente  als  Habilitations- 
hrift  1859  zu  Tübingen.  Die  endgültige  Zuwendung  zur  Ge- 
hichte,  und  zwar  zur  Profangeschichte  war  damit  besiegelt ;  gleich 
mnxf  gelangte  an  ihn  auch  schon  die  Aufforderung,  die  ihn  von 
fftingen  und  aus  dem  bisherigen  Studienkreise  fort  nach  München 
1:  seine  Lebensaufgabe  führen  sollte.  Eine  1860  angetragene 
Mtinger  Professur  für  Kirchen-  und  Dogmen-Ö.  wurde  abgelehnt. 

Die  Herausgabe  der  Deutschen  Reichstagsacten,  auf  der  Fraiik- 
arter  Germanistenversammlung  1846  von  Ranke  angeregt,  nach 
M  eisten  einleitenden  Schritten  unter  den  politischen  Stürmen 
ittZrit  begraben,  dann  1857  von  H.  v.  Sybel  bei  K.  Maximilian 
<Ä  Baiem  aufs  neue  in  Vorschlag  gebracht  und  vom  König  ge- 
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nebmigt,  war  den  Aufgaben  der  1858  gegründeten  Historischen 
Commission  zugewiesen  worden.  Für  die  Redaction  unter  Sybel's 
Oberleitung  wurde  G.  Voigt  gewonnen.  Als  dieser  schon  1859 
eine  Berufung  nach  Rostock  erhielt,  trat  W.  an  seine  Stelle.  Neboi 
Ranke  hat,  wie  es  scheint,  A.  Duncker,  mit  dem  W.  in  Tübingen 
nahe  Beziehungen  verknüpften,  bestimmenden  Einfluss  geübt. 

Als  W.  eintrat,  waren  in  München  selbst  die  Arbeiten  f&r 
das  Unternehmen  im  Gange,  daneben  hatte  man  einige  auswärtige 
Mitarbeiter  (Büdinger,  Sickel,  Erdmannsdörffer,  Kri^k,  Suden- 
dorf) für  dasselbe  gewonnen,  auch  ein  allgemeiner  Arbeitsplan 
war  von  Voigt  aufgestellt;  aber  man  war  doch  auch  über  sehr 
wichtige  Fragen  noch  im  Unklaren,  die  Feststellung  der  Arbeits- 
und Editionsgrundsätze  im  Einzelnen  stand  noch  aus. 

Es  ist  bewunderungswürdig,  wie  rasch  nun  sich  W.  auf  dem 
ihm  ganz  fremden  Gebiete  orientirte  und  festere  Ghrundsatze  schd 
In  der  ersten  Zeit  wurden   allerdings   auch   noch  wie  bisher  die 
Vorarbeiten  auf  einen  langen  Zeitraum  ausgedehnt ;  vor  allem  for 
Friedrich  III.  wurde  gesammelt.    Aber  immer  energischer  wurde 
die  Concentration  aller  verfügbaren  Kräfte  auf  das  NächstUeg^de, 
als  W.  erst  einmal  durch  Reisen,  die  er  theils  selbst  unternahm 
theils  durch  Mitarbeiter  ausführen  liess,  eine  klarere  Vorstelloog 
von  dem  Vorhandenen   gewonnen  hatte.     Und   wie   arbeitete  er 
dabei !    Wer  seinen  Spuren  noch  nach  Jahren  folgt,   kann  nidrt 
nur  stets  aufs  neue  staunen  über  die  Zuverlässigkeit  aller  Notiiec 
und  Abschriften,  sondern  sich  auch  von  älteren  Archivaren  wunde^ 
bare  Dinge  erzählen  lassen  von  der  Raschheit  dieser  sorgfaltigeD 
Arbeit  und  von  der  Ausnutzung  der  Zeit,  durch  die  er  mit  Hintu- 
setzung jeder  persönlichen  Bequemlichkeit  das  Aeusserste  erreidite. 

Ueber  der  energischen  Förderung  der  nächsten  Bände  bm 
die  Rücksicht  auf  die  Zukunft  des  Unternehmens  nie  zu  knn. 
Nichts  lag  W.  ferner,  als  gleichsam  von  der  Hand  in  den  Hand 
zu  leben;  gewisse  Vorarbeiten  dehnte  er  stets  auf  den  gaosa 
Zeitraum  aus,  und  schon  frfih  war  er  darauf  bedacht,  dd&r  ff 
sorgen,  dass  man  sich  über  den  Stand  der  Arbeiten,  selbst  htm 
Wechsel  aller  Mitarbeiter,  leicht  und  sicher  unterrichten  Uob«' 
Dem  dienten  zunächst  zwei  sorgföltige  aiphabet.  VeneiäaoKt 
das  eine  über  das  handschriftl.  Material  der  Aarchive  und  BSA^* 
theken,  das  andere  über  die  gedruckte  Literatur.  Alle  Vorarbeiiff 
mehr  orientirender  Art  aber  Uefen  zusammen  in  dem  schon  f^ 
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Voigt  angelegten  chronologischen  Zettelrepertorium,  das  alhnählig 
zu  einem  handschriftlichen  Kegestenwerk  von  wohl  reichlich 
30000  Blättern  angewachsen  ist.  Musterhaft  war  unter  W.'s 
Leitung  das  systematische  Vorgehen  und  das  Ineinandergreifen 
der  verschiedenen  Kräfte ;  —  kaum  dass  durch  Abzweigung  der 
Sigmund-Bände  die  strenge  Ordnung  in  etwas  erschüttert  wurde. 

Trotz  W.'s  ausserordentlicher  Arbeitskraft,  trotz  der  reichen 
Mittel,  die  in  der  ersten  Zeit  durch  K.  Maximilian  zur  Verfügung 
standen,  schritt  die  Arbeit  langsam  vorwärts.  Der  StofP  wuchs 
den  Bearbeitern  eben  in  ganz  ungeahnter  Weise  unter  den  Händen. 
Schon  im  Herbst  1862  hoffte  W.  bald  mit  dem  Druck  beginnen 
zu  können;  noch  im  nächsten  Jahre  dachte  er,  der  1.  Bd.  werde 
Wenzel  und  Ruprecht  umfassen,  erst  1864  sprach  sein  Bericht 
von  der  Vertheilung  dieses  Stoffes  auf  2  Bände,  und  erst  als 
der  Druck  begonnen  hatte,  entschloss  er  sich  den  1.  Bd.  auf  die 
Jahre  1376 — 87  zu  beschränken.  Endlich  am  3.  Mai  1868  konnte 
er  das  Vorwort  des  1.  (von  1867  datirten)  Bandes  unterzeichnen. 
Der  zweite  folgte  nicht,  wie  gehofft,  sehr  rasch,  sondern  erst 
1874;  der  dritte,  schwächere,  brachte  1877  Wenzel's  Regierung 
zum  Abschluss ;  Ruprecht  füllte  dann  ebenfalls  drei  starke  Bände, 
Bd.  4  (1882),  5  (1885),  6  (1888).  Die  Bearbeitung  Sigmund's 
hatte  darauf  nicht  zu  warten  brauchen,  sondern  war  durch  W.'s 
langjährigen  Mitarbeiter  Kerler  selbständig  gefördert  worden; 
schon  1878  erschien  Bd.  7,  der  erste  aus  Sigmund's  Zeit,  1883 
Bd.  8,  1887  Bd.  9,  so  dass  also  jetzt  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  9  Bänden,  die  Jahre  1376  bis  1431  umfassend,  vorliegt  und 
für  die  folgende  Zeit  stark  vorgearbeitet  worden  ist.  Seine  Mit- 
arbeiter an  diesen  Bänden  waren  in  den  1860er  Jahren  besonders 
Kluckhohn,  Menzel  und  Schäffler,  dann  Kerler  für  Sigmund,  da- 
neben Ebrard,  endlich  Bemheim,  Friedensburg  und  der  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift  für  Ruprecht.  Jüngere  Mitarbeiter 
traten,  seit  W.  in  Berlin  war,  für  die  Fortführung  des  Unter- 
nehmens ein. 

Was  mit  den  Reichstagsacten  geleistet  ist,  insbesondere  mit 
den  ersten  Bänden,  welche  als  W.'s  ureigenste  und  bedeutendste 
Schöpfung  gelten  dürfen  und  auch  am  weitesten  und  tiefsten  ge- 
wirkt haben,  weiss  Jeder,  der  sich  mit  der  Reichsgeschichte  dieser 
Epoche  befasst  hat.  Das  Erscheinen  des  1 .  Bandes  ist  geradezu  der 
entscheidende  Markstein  für  die  Entwicklung  der  Historiographie 
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auf  dieHem  Gebiete.  Nicht  allein,  dass  alles  Vorausgegangenie  in 
Einzelheiten  nun  veraltet  ist :  die  ganze  Auffassung  der  Zeit  hit 
ein  neues  Gesicht  erhalten :  der  Forschung  sind  ganz  neue  Orund- 
lagen  gescliaifen,  und  andere  Fragen  als  bisher  sind  in  den  Vorder- 
grund getreten.  Man  wird  leicht  nachweisen  können,  wie  über- 
haupt die  Behandlung  der  Geschichte  des  späteren  Mittelalten 
von  diesem  Punkte  aus  befruchtende  Einwirkungen  erfahren  hat. 

Und  was  die  mehr  subjective  Seite  der  Leistung  anlangt^  so 
sind  Alle  einig  in  Anerkennung  des  Bienenfleisses  und  des  Spür- 
sinnes, mit  dem  das  Material  zusammengetragen  ist,  des  Scharf- 
sinnes, der  Umsicht  und  der  Klarheit,  womit  die  vielen  äcb 
daran  knüpfenden  kritischen  Fragen  erörtert  werden,  der  Durch- 
dringung dieses  StofiPes  durch  eine  lebendige  Anpassung,  die  überall 
von  den  Acten  energisch  auf  das  politische  Leben  hinweist,  desseu 
Niederschlag  sie  sind.  An  diesem  Ruhme  kann  der  Umstand  gar 
nichts  ändern,  dass  nun  auf  Grundlage  des  so  bequem  bereit- 
gelegten Materials  und  nach  weiterer  Aufschliessung  der  Archife 
in  gar  manchen  Einzelheiten  die  kritische  Forschung  im  Anschliu« 
an  W.\s  Ergebnisse  oder  auch  im  Gegensatz  zu  ihnen  weiter  vor- 
gedrungen ist. 

Am  meisten  Anerkennung  fast  hat  das  Werk  als  Editioos- 
leistung  in  technischer  Beziehung  gefunden,  und  ftir  den  Autor 
war  es  eine  besondere  Genugthuung  zu  sehen,  wie  die  von  ihm 
aufgestellten  Grundsätze  für  viele  Unternehmungen  —  meist  aller- 
dings mit  den  landesüblichen  Besonderheiten  —  massgebend 
wurden.  Sein  Verdienst  ist  es,  itir  die  Behandlung  der  deutschen 
Texte  des  späteren  Mittelalters,  insbesondere  für  die  Vereinfachung 
der  gehäuften  Consonanten,  ganz  feste  Kegeln  aufgestellt  xu 
haben.  Dieselben  beherrscht  ein  durchaus  klarer  und  ein&cher 
Gedanke,  der  bis  in  die  complicirtesten  Einzelfalle  hinein  Terfdgt 
wird:  Beseitigung  jedes  bloss  äusserlichen  Schnörkels,  Erhaltong 
alles  dessen,  was  sprachliche  Bedeutung  hat,  haben  kann  oder 
doch  seiner  Entstehung  nach  gehabt  hat. 

Einen  Vorwurf  freilich  hat  man  wohl  öfter  gegen  das  unter- 
nehmen hören  können:  dass  es  zu  weitausgreifend  sei,  zu  Tid 
an  unbedeutenden,  nicht  hingehörigen  oder  schon  gedrucktoi 
Stücken,  zu  viel  an  Lesarten,  zu  viel  an  erläuternden  Noten  biete. 
Man  fragte  wohl,  wohin  man  denn  auf  diesem  Wege  konunen 
solle   in   der   späteren  Zeit,   wo    das  Material    so    riesenhaft  M" 
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;schwelle.  —  Wenn  man  die  Ruprecht-Bände  einmal  ausscheidet, 
die  allerdings  aus  dem  Rahmen  des  Unternehmens  einigermassen 
heraustreten  (mit  denen  es  aber  auch  seine  besondere  Bewandtniss 
hat,  worauf  vielleicht  ein  andermal  zurückzukommen  ist),  so  wird 
man  die  Berechtigung  dieses  Vorwurfes  nicht  zugestehen  können. 
Mag  sein,  dass  an  Varianten  anfänglich  auf  germanistische  An- 
forderungen hin  des  Outen  zu  viel  gethan  ist,  dass  auch  sonst 
—  wie  selbstverständlich  —  sich  Einzelnes  mit  gutem  Grunde  anders 
machen  liesse:  im  Grossen  und  Ganzen  bringen  die  drei  ersten 
Bände  (und  ebenso  die  drei  letzten)  nicht  mehr,  als  die  Sache 
durchaus  erfordert.  Ich  möchte  glauben,  dass  Jeder,  der  mit 
diesen  Bänden  intensiv  gearbeitet  hat,  dem  beistimmen  muss,  und 
dass  die  entgegengesetzten  Urtheile  dem  ersten  Schein  zu  viel 
vertrauten.  Den  Besorgnissen  aber  wegen  der  Ausdehnung  des 
Unternehmens  bei  Fortführung  nach  denselben  Grundsätzen  hat 
W.  selbst  schon  im  Vorwort  des  1.  Bandes  vorgebaut.  Die  Noth- 
weudigkeit  einer  immer  weitergehenden  Beschränkung,  weniger 
in  den  Vorarbeiten  als  in  der  Auswahl  des  Aufzimehmenden 
stand  ihm  schon  damals  klar  vor  Augen,  und  er  hat  sie  seinen 
Mitarbeitern  stets  aufs  neue  eingeschärft. 

Während  der  1 .  Band  der  Reichstagsacten  langsam  vorwärts 
rückte,  hatte  W.  auf  seinem  Lebenswege  die*  entscheidenden 
Stationen  des  Glückes  und  Leides  in  rascher  Folge  zurückgelegt. 
Schon  gleich  nach  seiner  Uebersiedlung  nach  München  hatte  er  ge- 
heirathet.  Im  Frühjahr  ISiV^  war  die  Berufung  nach  Erlangen 
erfolgt;  dort  aber  wurde  ihm  am  8.  Nov.  1865  nach  nur  ftinf- 
jäliriger  glücklicher  Ehe  seine  Gattin  entrissen,  und  er  hat  diesen 
Schlag  nie  ganz  verwinden  können.  Die  1867  erfolgende  Be- 
rufung nach  Tübingen  in  das  durch  R.  Paulis  Massregelung  frei 
gewordene  Ordinariat  brachte  ihn  wenigstens  in  andere  äussere 
Verhältnisse. 

In  Tübingen  betheiligte  sich  W.  lebhaft  am  politischen  Leben, 
dem  sein  Interesse  schon  in  den  Studentenjahren  zugewandt  war. 
Von  der  Bewegung  von  1848  hatte  er  tiefe  Eindrücke  erhalten, 
8ehr  früh  dann  schon  sich  denen  angeschlossen,  welche  die  Eini- 
gung Deutschlands  unter  Preussens  Führung  erstrebten.  Der 
Gang  der  politischen  Ereignisse  und  die  Uebersiedlung  nach 
Tübingen  gaben  diesem  Interesse  neue  Nahrung,  und  so  trat  er 
dort   als    einer    der   Wortführer   der   ^Deutschen   Partei"    gegen 
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wUrttembergischen  Particularismus  und  die  Volkspartei  in  die 
Schranken.  Die  Jahre  1870 — 71  führten  ihn  dann  als  Dcdmetscher 
nationaler  Empfindungen  auf  die  festliche  Tribüne.  Ohrenzeugen 
versichern,  dass  die  Reden,  welche  er  kurz  vor  Ausbruch  des 
Krieges  auf  dem  Tübinger  Reithause,  dann  zur  Feier  des  Fried^is- 
Schlusses  hielt,  zu  dem  Packendsten  und  Grössten  gehörten,  dessen 
sie  sich  erinnern.  Wtirttembergische  Patrioten  wandten  sich 
damals  an  den  Örafen  Bismarck  mit  einer  VorsteUung  zu  Gunsteo 
der  Wiedergewinnung  von  Elsass-Lothringen ;  dieselbe  war  von  W. 
entworfen  und  das  Concept  dazu  findet  sich  noch  in  seinem  NacUass. 

Diesem  Höhenpunkte  seiner  öffentUch-politischen  Thäti^eü 
liegt  auch  deren  Abschluss  nahe.  W.,  der  durch  seine  Reichs- 
tagsacten-Studien  besonders  innige  Fühlung  mit  Strassboigs 
deutscher  Vergangenheit  gewonnen  hatte,  der  sich  dann  während 
der  Belagerung,  um  das  Schicksal  der  dortigen  Handschriften  be- 
sorgt, an  den  General  v.  Werder  wandte,  freilich  ohne  die  Stadt- 
bibUothek  vor  dem  Untergange  retten  zu  können,  W.-»war  e* 
vergönnt  bei  Errichtung  der  neuen  Universii&t  mitwirken  zu 
dürfen  und  dorthin  berufen  zu  werden.  Er  hat  dort  zu  den 
wenigen  Altdeutschen  gehört,  die  zu  Einheimischen  ein  wirklich 
herzliches  Verhältniss  zu  gewinnen  wussten,  aber  politische  Wirk- 
samkeit hat  er  weder  dort  noch  später  vrieder  aufgenonunen. 

Sein  Standpunkt  verschob  sich  allmählig  wohl  etwas  mehr 
nach  rechts.  Die  stets  bei  ihm  vorhandene  Sympathie  ftbr  in- 
directes  Steuersystem  und  Monopole  führte  ihn  bei  der  Schei- 
dung des  Liberalismus  vom  Kanzler  auf  des  Letzteren  Seite, 
während  er  der  neuen  Socialpolitik  allerdings  skeptischer  gegen- 
überstand. Weit  entfernt  war  er  davon,  ein  Parteipolitiker  nach 
der  Schablone  zu  sein;  er  rechnete  sich  wohl  gelegentlich  zn  den 
„liberaleren  Elementen *"  und  bezeichnete  sich  ein  andermal  ab 
„conservativ**,  obschon  er  in  der  gerade  vorliegenden  Frage  sich 
den  Freisinnigen  glaubte  anschliessen  zu  müssen. 

Ein  einiges  Reich,  eine  starke  und  leistungsfähige  Cenind- 
gewalt,  dabei  Selbständigkeit  und  Selbstthätigkeit  der  Einzehefi 
und  der  kleineren  Organisationen  in  ihrem  Kjreise,  soweit  mit 
jenen  obersten  Grundsätzen  vereinbar,  das  waren  wohl  ungefihr 
die  G^ndztige  der  politischen  Ansichten,  die  sich  ihm  im  Leben 
und  aus  seinen  historischen  Studien,  aus  der  Geschichte  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts,  ergeben  hatten. 


Julius  Weizsäcker  f-  38r> 

Die  Zeit  der  Uebersiedlung  nach  Strassburg  darf  auch  als 
ein  Wendepunkt  für  die  Entwicklung  W.'s  als  akademischen 
Lehrers  gelten.  In  Erlangen  hatte  er  vorzugsweise  die  ihm  zu- 
nächst ganz  fern  liegende  alte  Geschichte  gelesen,  in  Tübingen 
umspannten  seine  Collegien  «in  weites  Gebiet  und  waren  für  das 
Bfldungsbedürfniss  von  Hörern  verschiedener  Facultäten  berechnet. 
Er  soll  damals  gerade  den  besonderen  Aufgaben  dieser  Stellung 
YortrefFlich  entsprochen  haben,  als  anziehender  und  anregender, 
wenn  auch  nicht  eigentlich  glänzender,  akademischer  Redner.  Die 
eigentlichen  Fachstudenten  waren  unter  den  Hörern  in  verschwin- 
dender Minderzahl. 

Das  wurde  anders  in  Strassburg;  die  Uebungen  begannen 
eine  grössere  Rolle  zu  spielen,  und  diese  Entwicklung  machte 
Fortschritte  mit  dem  steigenden  Rufe  des  Reichstagsacten-Editors 
und  dann  besonders  in  Göttingen  an  der  Stätte  des  Waitz'schen 
Seminars.  Auch  verstärkte  die  dauernde  Beschäftigung  mit  der 
Detailarbeit  der  Reichstagsacten  diese  Richtung.  In  den  Collegien 
beanspruchte  die  kritische  Erörterung  wichtiger  Einzelfragen  einen 
immer  breiteren  Raum,  dieselben  führten  vortrefiFlich  ein  in  den 
Stand  der  wissenschaftlichen  Controverse  und  in  die  Methode 
historischer  Forschung,  boten  zwar  zugleich  auch  eine  durch- 
aus geschlossene  Darlegung  der  geschichtlichen  Entwicklung,  aber 
natürlich  unter  Verzicht  auf  eine  leichtflüssige,  rhetorisch  packende 
Darstellimg.  Auch  die  Berufung  nach  Berlin,  wo  es  hätte  lockend 
scheinen  können,  auf  ein  grösseres  Publicum  zu  wirken,  Hess  diese 
Lehrweise  unverändert. 

Noch  in  Göttingen  las  W.  neben  mittelalterlicher  auch  neuere 
und  neueste  Geschichte,  daneben  auch  Hilfswissenschaften;  in 
Berlin  erst  beschränkte  er  sich  auf  4  Collegien:  Kaiserzeit,  Inter- 
regnum bis  Reformation,  Reformation  und  Verfassungsgeschichte 
der  germ.  u.  roman.  Völker.  Die  letztgenannte  Vorlesung  war 
erst  in  Göttingen  entstanden  und  dann,  wie  mir  scheint,  mit  be- 
sonderer Liebe  gepflegt.  Sie  berührte  sich  wie  die  über  das 
spätere  Mittelalter  am  meisten  mit  den  eigenen  Studien. 

Das  Schwergewicht  der  akademischen  Thätigkeit  lag  seit 
der  Strassburger  Zeit  wohl  im  Seminar.  Nicht  unvergessen  darf 
anmachst  bleiben,  wie  die  Errichtung  des  Strassburger  Seminars 
mit  seiner  Bibliothek  wesentlich  sein  Werk  ist,  wie  er  dann  in 
GCttingen  für  eine  ähnliche  Einrichtung  kämpfte,  die  erst  nach 
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seinem  Fortgange  zu  Stande  kam,  wie  er  scliliesslich  das  Berliner 
Seminar  begründete. 

W/s  Uebungen  waren,  wenigstens  in  der  Göttinger  Zeit 
ähnlich  wie  die  CoUegien,  nicht  auf  Anfänger,  sondern  auf  ziem- 
lich weit  vorgeschrittene  Schüler  berechnet.  Er  suchte  in  der 
Kegel  nicht  etwa  durch  Fragen  und  Discussion  die  Theihialime 
der  Studenten  an  der  Untersuchung  zu  gewinnen,  sondeni  er 
führte  diese  im  Wesentlichen  selbst  oder  nahm  Arbeiten  einzelner 
Schüler  durch.  Es  wurde  also  selbständige  Aufmerksamkeit 
verlangt,  die  Jeder  durch  eigenes  Eingreifen  in  die  Erörterung  frei 
bethätigen  mochte.  Die  ganz  Ungeübten  oder  Bequemen  werden 
nicht  vollen  Gewinn  davon  getragen  haben;  wer  aber  selbstthätig 
bei  der  Sache  war,  konnte  kaum  bessere  Schulung  finden. 

Gewaltig    war   die  Mühe  und  Arbeit,   welche  ihm  die  Vor- 
bereitung der  Uebungen  und  die  Kritik  der  Schülerarbeiten  ver- 
ursachte.   Es  ist  wehmüthig,  die  aufgehäuften  Blätter  zu  durch- 
mustern, auf  denen  er  Notizen  für  die  Bearbeitung  von  Themateo 
sammelte.    Welch'  eine  Summe  von  Arbeit,  Wissen  und  Scharf- 
sinn  liegt   in  diesen  Notizen   mit   iliren   nur  angedeuteten  Com- 
binationen    begraben.      Und    nicht    etwa    beschi&ikt    sich    die« 
Sammlung  auf  das  Feld   der   eigenen  Studien;    sie  umfasst  viel- 
mehr  mit  erstaunlicher  Vielseitigkeit   fast   das  ganze  Gebiet  der 
Geschichte.    Mit  wahrhafter  Aufopferung  wurde  dann  der  Scbökr 
in    seiner  Arbeit   berathen   und   gefördert;    und  ein  inneres  unj 
dauerndes  Verhältniss  zwischen  Lehrer  und  Schüler  war  in  zahl- 
reichen Fällen  die  Frucht  solcher  Zeiten.      Niemals  klopfte  der 
Student  vergebens  an  W.'s  Thüre,  selbst  unbescheidenen  Forde- 
rungen  wurde   es    ihm   schwer    mit    einem    Nein    zu    begegnen. 
Manchmal   konnte  man  die  Empfindung  haben,  dass  die  Grenzt 
überschritten  wurde,  die  in  seinem  und  der  Wissenschaft  Interesse 
dieser  Aufopferung   hätten   gezogen   werden    sollen:    wenn  halbe 
Nächte  der  Correctur  von  Dissertationen   gewidmet   wurden  and 
wenn  einzeln  wohl  auch  unselbständige  Schüler  das  ihnen  Gebotene 
80  ausnutzten,  dass  der  Lehrer  schliesslich  das  Beste  gethan  hatte. 

Uebrigens  lassen  sich  Aenderungen  in  seiner  Art  die  Uebungen 
zu  leiten  leicht  verfolgen.  In  Tübingen  suchte  er  mehr  die  EimeheB 
zum  Mitarbeiten  heranzuziehen ;  auch  in  Strassburg  und  Göttingea 
pflegte  er  eine  grössere  Zahl  von  Themen  vorzulegen  und  a 
erörtern,  daneben  auch  Schülerarbeiten  in  den  uebungen  durch- 
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zusprechen;  in  Berlin  neigte  er  immer  mehr  dahin,  denselben  Stoff 
eine  grössere  Zahl  von  Abenden  hindurch  zu  behandeln.  Es  hängt 
das  wohl  damit  zusammen,  dass  er  zeitweise,  besonders  in  der 
Göttinger  Zeit  als  Nachfolger  von  Waitz,  einen  gewissen  Ehrgeiz  ' 
in  dem  äusserlich  sichtbaren  Erfolg  seines  Seminars  suchte.  — 
so  fern  auch  sein  ganzes  Wesen  davon  war,  Schule  im  engeren 
Sinne  zu  bilden  — ,  dass  er  aber  später  in  der  übermässigen 
Förderung  des  Dissertationswesens  und  der  damit  verbundenen 
vorzeitigen  Specialisirung  eine  wachsende  Gefahr  für  die  allge- 
meine Ausbildung  des  wissenschaftlichen  Nachwuchses  erkannte. 
Ein  Thema  selbständig  finden,  meinte  er  wohl,  sei  fUr  den  Schüler 
die  halbe  Bearbeitung  werth. 

Vor  der  entsagungsvollen  Arbeit  an  den  Reichstagsacten 
und  der  akademischen  Thätigkeit  gelangte  W.  nicht  zu  dem, 
was  gewiss  von  Anfang  an  das  Ziel  seines  Strebens,  die  unbe- 
friedigte Sehnsucht  seiner  späteren  Jahre  war:  zu  historischer 
Darstellung.  Ja  selbst  für  monographische  Arbeiten  blieb  Jahre 
lang  kaum  Zeit;  von  18(>0  bis  75  ist  nichts  derart  von  ihm  er- 
schienen. Damals  folgte  die  aus  Editions-Vorarbeiten  erwachsene 
Abhandlung  j,T>eY  Strassburger  Fascikel  v.  1431,  ein  Beitr.  z.  G. 
d.  Reichstagsverhandlungen  i.  d.  Hussitenzeif"  (Forsch,  z.  dt.  6. 
Bd.  15,  1875).  An  verwandte  Stoffe  knüpfte  auch  die  ak.  Fest- 
rede an:  „Geschichtl.  Entwicklung  der  Idee  e.  allg.  Reichssteuer 
in  Deutschlands  Vergangenheit",  Berlin  1882  (abgedr.  in  d.  Dt.  R.). 

Zwischen  beiden  Publicationen  liegt  die  Entstehung  einer 
Schrift,  welche  in  engerem  Rahmen  die  Vorzüge  der  W.  sehen 
Arbeitsweise  vielleicht  am  ansprechendsten  vereinigt:  „Der  Rhei- 
nische Bund  von  1254**  (Tübingen  1879;  ein  Nachtrag  in  der 
Arch.  Z.  Jg.  4,  1879).  Innerlich  steht  das  zeitlich  abgelegene 
Thema  durch  die  grossen  Fragen:  Städtebund  und  Landfrieden, 
mit  den  Reichstagsacten  unter  K.  Wenzel  in  naher  Beziehung.  Die 
Grundlage  der  Arbeit  wird,  ohne  dass  neues  Material  hinzukäme, 
durch  eine  glänzende  Editionsleistung  gewonnen.  Aus  einer  Beob- 
achtung von  überraschender  Einfachheit  werden  in  anziehendster 
tind  scharfsinnigster  Weise  weitgreifende  Folgerungen  gezogen. 
Daneben  tritt  ein  für  W.  charakteristischer  Zug  deutlich  hervor: 
ein  gesunder  Realismus,  ein  Streben  nach  Anschaulichkeit,  das 
sich  nicht  damit  begnügt,  die  Acten  dem  Wortsinn  nach  zu  ver- 
stehen, sondern  nach  den  Dingen  fragt,  die   hinter  den  Worten 
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tttecken,  von  diesen  eine  Vorstellung  gewinnen  will  und  dabei  an 
Gegenwärtiges,  Bekanntes  anknüpft,  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
fUr  das  ganz  Alltagliche,  das  dem  Gelehrten  fern,  dem  Manne 
des  praktischen  Lebens  nahe  zu  liegen  pflegt. 

Bald  nach  seiner  üebersiedlung  nach  Berlin  (1881),  als  die 
Arbeit  an  den  Reichstagsacten  für  ihn  zurücktrat,  nahm  W.  den 
früher  schon  gehegten  Gedanken  auf,  eine  Geschichte  K.  Bn- 
precht's  zu  schreiben.  Doch  er  blieb  in  den  Anfangen  stecken. 
Die  Fragen,  welche  gleich  bei  der  Erhebung  Ruprechtes  aufm- 
werfen  waren,  verwickelten  ihn  in  weit  zurückgreifende,  vor- 
wiegend verfassungsgeschichtliche  Untersuchungen.  Es  entstan- 
den so  die  Abhandlungen  ^Der  Pfalzgraf  als  Richter  über  den 
König"  (Abhdlgn.  d."*  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  188(5)  und  ,Die 
Urkunden  der  Approbation  K.  Ruprecht's*  (Abhdlgn.  d.  Berliner 
Ak.  1888).  Dazwischen  steht  noch  eine  kleine  isolirte  Arbeit  ,Zu 
den  Verträgen  Karl's  IV.  mit  den  Wittelsbachem  zu  Eltville,  )349- 
(MIÖG  1887).  Zu  den  Ruprecht- Vorstudien  wird  noch  aus  dem 
Nachlasö  kommen  „Rense  als  Wahlort"  (voraussichtlich  in  den 
Abhdlgn.  d.  Berl.  Ak.),  während  aus  einer  anderen  Arbeit 
welche  die  pfälzischen  Thronbestrebungen  unter  K.  Wenzel  be- 
handeln sollte,  nur  Bruchstücke  druckfertig  sind,  die  in  dieser 
Zeitschrift  zum  Abdruck  kommen  werden.  —  So  werthvoll  vjA 
vielfach  mustergültig  diese  Arbeiten  auch  sind ,  so  wird  mao 
doch  beklagen  dürfen,  dass  sie  den  geplanten  „Ruprecht*,  dem 
sie  den  Weg  bahnen  sollten,  nicht  zur  Ausführung  kommen 
Hessen. 

Dass  Frische  und  Lebendigkeit,  Fähigkeit  zu  energischem 
Zusammenfassen  und  anziehender  Darstellung  auch  zu  allerletzt 
nicht  geschwunden  waren,  wird  eine  in  der  Berliner  Akademie 
vorgetragene  Abhandlung  über  das  Project  eines  Nationalcondk 
von  1524  zeigen,  die  in  Sybel's  HZ  noch  erscheinen  soll.  Aber 
sichtlich  wurde  es  ihm  doch  schwer,  die  Specialuntersucknng 
zu  Gunsten  des  geplanten  Hauptwerkes  zurückzudrängen.  Seine 
ausgesprochene  Veranlagung  für  historische  Darstellung  wurde 
während  der  schaifenskraftigsten  Jahre  durch  die  Reichstagsacten 
brach  gelegt  und  vermochte  nachher  sich  nicht  mehr  zur  Be- 
thätigung  in  einem  Werke  grossen  Styles  durchzuringen,  fr 
wurde,  darf  man  wohl  sagen,  in  dieser  Beziehung  ein  Opfer  der 
schon  an  sich  so  entsagungsvollen  Editionsthätiia^keit. 
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Dazu  kam  in  Berlin  die  eines  Mannes  Arbeitskraft  schon 
fast  erdrückende  Last  der  Geschäfte.  Die  meisten  derselben  er- 
gaben sich  aus  der  Universitätsstellung  und  den  damit  verbundenen 
Examenspflichten.  Ausserdem  war  er  i.  J.  1884  in  die  Central- 
direction  der  Monumenta  berufen  und  Anfang  87  Mitglied  der 
Berliner  Akademie  geworden.  —  Der  Göttinger  Ges.  d.  Wiss. 
gehörte  er  seit  1879  an,  der  Münchener  Ak.  schon  seit  18(>9  als 
corresp.  Mitglied,  bis  1888  auch  die  Wahl  zum  ordentlichen  Mit- 
glied folgte.  —  Aus  den  sich  häufenden  Ehren  (auch  zum  Jurist. 
Ehrendoctor  von  Göttingen  war  er  1881  bei  der  Eichhorn-Feier  er- 
nannt) erwuchsen  direct  und  indirect  neue  Geschäfte :  Commissions- 
sitzungen,  Entscheidungen  bei  Preisausschreibungen,  Gutachten 
aller  Art.  Dem  hielt  das  körperliche  Befinden  immer  weniger  Stand. 

Kurz  vor  seinem  Fortgange  aus  Göttingen  hatte  er  sich  einer 
Operation  unterziehen  müssen.  In  Berlin  erholte  er  sich  zunächst 
zwar  wieder,  aber  während  der  letzten  5  Jahre  hatte  er  viel  zu 
leiden,  sehr  viel  mehr,  als  vielleicht  irgend  Jemand  ausser  den 
allemächst  Stehenden  geahnt  hat.  Wohl  muthete  er  dem  kranken 
Körper  in  nie  rastender  Arbeit  noch  immer  fast  unglaubliche 
Leistungen  zu;  aber  nicht  hindern  konnte  er  die  Einflüsse  auf 
seine  Stimmung.  Das  Gefühl  tiefer  Ermattung,  die  Empfindung 
des  Missverhältnisses  zwischen  geistigem  Wollen  und  körper- 
lichem Können  deprimirten  ihn  oft  aufs  tiefste.  Verbunden  da- 
mit war  eine  gesteigerte  Erregbarkeit,  die  ihm  wohl  auch  harm- 
lose Dinge  schwarz  malte  und  ihn  sich  ganz  imnütz  mit  manchem 
quälen  liess,  was  ein  Anderer  leicht  bei  Seite  geschoben  hätte. 

So  nahte  ihm  denn  der  Tod  als  ein  Erlöser.  In  Kissingen, 
das  ihm  im  Vorjahre  vorübergehende  Besserung  gebracht,  ent- 
wickelte sich  ein  chronisches  Nierenleiden  zu  einer  acuten  Krank- 
heit, und  sehr  rasch  ging  es  dann  am  3.  Sept.  zu  Ende.  Am 
6.  wurde   er  in  Erlangen   an  der  Seite  seiner  Gattin   beigesetzt. 

Jene  eben  erwähnte  Erregbarkeit,  die  nicht  immer  be- 
rechenbare schwerblütige  Auffassung  von  Vorgängen,  die  sein 
Empfinden  berührten,  war  in  geringerem  Grade  unleugbar  auch 
eine  Eigenschaft  seiner  gesunden  Tage.  Aber  sie  war  nur  die 
Kehrseite  des  vielleicht  tiefsten  und  bedeutsamsten  Zuges  seines 
Charakters.  An  manchen  Missständen,  welche  Andere  ohne  weitere 
üeberlegung  ruhig  ertrugen,  nahm  er  leidenschaftlich  Anstoss, 
und  er  gab  dem  dann  auch  entschiedensten  Ausdruck,  ganz  un- 
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bekümmert  darum,  wohin  sein  eignes  Interesse  sich  neigte.  Mag 
er  dabei  auch  hie  und  da  im  Eifer  zu  weit  gegangen  sein,  das  thut 
der  grossen  Hauptsache  keinen  Eintrag,  dass  nach  Erkenntniss 
eines  Missstandes  dem  Handeln  niemals  das  eigene  Interes.se  hin- 
dernd in  den  Weg  trat.  Er  war  in  vielen  Beziehungen  gewöhnt, 
dasselbe  zurückzustellen.  Für  sich  bedürfnisslos,  haushälterisch- 
sparsam für  die  ihm  anvertrauten  Interessen,  war  er  zugleich  von 
seltener  Opferwilligkeit  und  Generosität.  Und  noch  nach  einer 
anderen  Seite  hin  derselbe  Grundzug:  so  lebhaft  er  persönliche 
Kränkungen,  wirkliche  und  vermeintliche,  empfinden  konnte,  e.* 
wird  nicht  vorgekommen  sein,  dass  er  ihnen  Einfluss  auf  sein 
Ürtheil  über  Jemandes  Leistungen  oder  auf  sein  Handeln  ge- 
stattete. Wohl  konnte  ihm  leicht  ein  aufbrausendes  heftiges 
Wort  entschlüpfen;  aber  kam  er  in  die  Lage,  auf  das  Schick^al 
des  Anderen  bestimmenden  Einfluss  zu  haben,  so  handelte  er  mit 
einer  Unbefangenheit,  die  selbstverständlich  sein  sollte,  es  aber 
in  dieser  Welt  so  wenig  ist,  dass  Mancher  sie  als  beschämende 
Grossherzigkeit  empfunden  haben  wird. 

Diesem  Grundzuge  reiner  Sachlichkeit  und  L'nbefangen- 
heit  entsprach  auch  sein  Wirken  als  Historiker.  Von  jeder 
Beeinflussung  durch  Tendenzen  oder  Rücksichten  war  seine 
Forschung  frei ;  die  rein  historische  Kritik  entschied,  und  nur  das 
Streben  nach  Erkenntniss  beeinflusste  die  Richtung  seiner  Studien. 
Als  er  das  eine  Mal  in  der  oben  erwähnten  Festrede  den  ge- 
fährlichen Weg  beschritt,  die  Ergebnisse  dieser  Studien  in  un- 
mittelbare Beziehung  zu  politischen  Tagesfragen  zu  setzen,  da  gab 
er  nur  seinen  eigensten,  lange  gehegten  Lieblingsideen  AusdrucL 

Weizsäcker,  dem  Herausgeber  der  R^ichstagsacten ,  dem 
scharfsinnigen,  unermüdlichen  Forscher  ist  ein  dauerndes  An- 
denken sicher.  Möge  darüber  auch  nicht  vergessen  werden,  wie 
dieselbe  Selbstverleugnung  und  Gewissenhaftigkeit,  welche  seine 
Arbeiten  in  technischer  Beziehung  auszeichnen,  auch  seine 
historische  Auffassung  beherrschen  und  sich  in  seinem  Wirken 
überhaupt  bethätigten,  wie  dies  Alles  Eins  war  in  ihm  und  wie 
es  Eins  sein  muss,  soll  nicht  trotz  glänzender  Erfolge  doch  das 
Wesen  der  Wissenschaft  Schaden  nehmen. 
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Kin  Beitrag  zur  Geschichte  mittelalterlicher  Fälschungen. 

Von 

Ernst  Saekur. 

I. 
Die  Anfänge  beider  Stifter. 

Im  Anfange  der  vierziger  Jahre  des   10.  Jahrhunderts,   als 
die  Restauration  und  Reform  in  Frankreich  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
auf  mehr  geistliche  Stifter  und  Earchen  ausdehnte,    erhob  sich 
auch  im  Walde  von  Thi^rache  im  Sprengel  von  Laon  ein  neuer 
Wallfahrtsort.    Hier  hatte  Hersindis,  die  Gemahlin  Eilbert's,  eines 
in   diesen  Gegenden  begüterten   und   angesehenen  Mannes,  eine 
alte,    damals  in  Trümmern  liegende,    unscheinbare   Kirche  des 
Erzengels  Michael  in  Verbindung  mit  dem  Kleriker  Herbert,  der 
816   in  Beneficialbesitz   hatte,    wieder  restauriren  lassen.     Unter 
den   zahlreichen  Pilgern,    die   sie   besuchten,   erschien  einst  eine 
ATigfthl    Iren    und    Schotten,    die    nach    Frankreich    gekommen 
Waren,  um  eine  Stätte  zur  gemeinsamen  Niederlassung  zu  suchen. 
Der  Ruf  des   kleinen  Heiligthums  hatte  sie  in  diese  Gegenden 
gelockt,  und  da  ihnen  die  Lage  desselben  für  eine  Klostergrün- 
dung  geeignet  dünkte,  beschlossen  sie,  den  Aufforderungen  Eil- 
beit's  und   der  Hersindis  Folge   zu  leisten  und   dort  zu  bleiben. 
Sie  fromme  Dame  selbst  ging  den  Diöcesanbischof  mit  der  Bitte 
•A,  den  Fremden  das  Gotteshaus  zu  überlassen,  was  dieser  am 
5.  Februar  945  gegen  Festsetzung  eines  jährlichen  Zinses  von 
12   Denaren   gewährte  ^).     So   erfolgte  in   dieser  Zeit  die   erste 

^)  VergL  die  ürk.  Radulfs  von  Laon  bei  Mabillon,  Acta  SS.  saec. 
^.  p.  879. 
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ÄDRiedlung  voD  Schotten  in  der  Diöcese  Laon.  Damals  i 
Hclieinend  von  der  Annuhme  der  BeDedictiDt^iT^el  noc! 
die  Rede.  Jedoch  bald  erwachte  das  Verlangen,  sich  den  a 
Gesetzen  des  MönchiebenH  zu  unterwerfen,  in  Folge  dese 
droe  und  Malcalan,  zwei  von  den  Fremden,  sich  in  bltlhend 
dictinerklöater ,  wie  Pleury  und  Gorze,  begaben,  um  i 
hochberülimten  Aebten  dirselben  Bich  in  die  Pflichten  des] 
lebenB  einweihen  zu  lassen.  Nach  ihrer  ROckkehr  erfolg 
die  endgOlti'fi^e  Einrichtung  des  Klosters  St.  Michel  en  Th 
dessen  Abt  Malcalan  wurde  ').  Um  dieselbe  Zeit  ging  ¥i 
dienen  Schotten  unter  der  Protection  üersindeos  und  ihrei 
eine  andere  Gründung  aus,  die  von  Waulsort  in  der  L 
Diöcese').  Es  stand  hier  eine  Marienkirche,  in  welcher) 
Anfange  des  Jahrhunderts  der  hl.  Eloquius  ruhte,  ein  1 
mit  einem  Dutzend  Gefährten  —  die  Apostelzahl  kehrt  sl 
wieder  —  im  7.  Jahrhundert  auf  den  Continent  gekomm 
mehrere  Klöster  gegründet ")  und  schliesslich  zu  Grign; 
Oise  ')  ein  Eremitendasein  geführt  haben  soll.  Graf  Ht 
der  erste  Gemahl  der  Hersindis,  und  diese  selbst  faattt 
den  barbarischen  Verheerungen  des  Q.  Jahrhunderts  den 
Rodhard  von  Laon  veranlasst,  den  Heiligen  aus  seiner  ze 

■)  Vit«  ^.  Cadroe  c.  1»— 21.  Die  viU  Cadroe  ist  am  du  J 
verfasst,  steht  also  den  Rreigniasen  TfM-h BltnimmUmig  nkhe  am 
einige  IrrthOmer  abgerechnet,  einen  gluabwOrdigen  Eindruck. 
richtig  ist,  dass  Eadroe  in  Fleury  onter  Arcbemtwld  HOnch  « 
mOsste  dap  noch  945  geschehen  sein,  da  dieser  Abt  wohl  BpHteateu  i 
Jahre  das  Zeitliche  segnete.  E«  geht  das  daraus  hervor,  dam  i 
Mir.  S.  Bened.  111  c.  11  ed.  Certain,  8.  Ibb  die  Translation  des  b 
von  Orleans,  die  der  Bischof  Mabbo  v.  8t.  Pol  de  Lton,  (augeblie 
vomahm,  bereits  unter  Archembald's  Nachfolger  Wnifald  erfolgte. 

')  Vita  S.  Cadroe  c  21. 

')  Vita  et  tiansl.  S.  Eloquü  in  den  Analectee  p.  eervir  i 
Belg.  V,  344  ff.  —  Diese  Quelle  staniml  noch  aus  dem  10.  mp 
des  11.  Jahrhundert«.  Eb  beireisen  das  die  Worte:  quod  hactanoi 
numeroso  populomm  ceta,  ad  heo  solemnia  confloente,  anniveru' 
nonaruio  decembrium  die  celebratur  cum  bonore.  Von  Anfang  de« 
hunderts  an  wurde  nämlich,  wie  wir  weiter  aehen  werden,  die  Ti 
des  Heiligen  am  8.  October  gefeiert.  Die  Bemerkung:  Rationen 
credimus,  hodieme  fesüvitatis  reddimos  leigt,  daw  die  Vita  anu 
«n  jenem  Festtage  in  Waulsort  bestimrot  war. 

*)  Nach  Waitz's  Vermuthnng  88.  XIV,  p.  515  Note  2. 
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Grabstätte  nach  der  Basilica  von  Waulsort  zu  bringen,  was  unter 
wunderbaren  Heilungen  am  3.  December,  dem  Todestage  des 
Eloquius,  geschehen  war.  Nachdem  zur  selben  Zeit  auch  die 
Weihe  der  Basilica  stattgefunden  hatte,  wurde  der  dreifache 
Festtag  seitdem  Jahr  für  Jahr  unter  grossem  Zulauf  des  Volkes 
gefeiert. 

Gleich  bei  der  Untersuchung  über  die  Anfange  und  den 
ersten  Abt  des  neuen  Klosters  gerathen  wir  jedoch  in  grosse 
Schwierigkeiten,  stehen  sich  doch  die  Nachrichten  hier  schroff 
gegenüber.  Mag  es  auch  wenig  ausmachen,  dass  die  vita  Foran- 
nani  und  die  Historia  Walciodorensis,  zwei  Quellen  des  12.  Jahr- 
hunderts, deren  Unwerth  des  Weiteren  nachgewiesen  wird,  als 
ersten  Abt  Forannan,  einen  der  Schottenmönche,  nennen,  zumal 
die  Historia  erst  wieder  auf  die  vita  zurückgeht,  so  bleibt  doch 
der  Zweifel,  ob  wir  der  vita  S.  Cadroe  oder  einer  in  der  Form 
«war  nicht  unverdächtigen,  inhaltlich  jedoch  den  Stempel  der 
Zuverlässigkeit  tragenden  Urkunde  des  Grafen  Robert  von  Namur 
Tom  2.  Juni  946  für  Waulsort  *)  mehr  Glauben  schenken  wollen. 


')  Martine,  Coli.  ampl.  I,  p.  287  mit  der  Datumzeile:  Actum 
Namuco  publice  sub  die  IUI  Non.  Junii  anno  ab  ine.  dorn,  nostri  Jesu 
Christi  DCCCCXLVI  et  regni  serenissimi  regis  Ottonis  XI  Ind.  IUI.  An- 
gezweifelt resp.  für  falsch  erklärt  wurde  die  Urkunde  durch  Bresslau  im 
«Neuen  Archiv«  VIII,  S.  597,  Forschungen  z.  dt.  Gesch.  Bd.  26,  S.  31,  und 
Handbuch  d.  Urkundenlehre  I,  S.  531  Note  16.  Was  sie  verdächtig  macht, 
ist  einmal  die  Schreiberzeile:  Ego  Kodradus  cancellarius  scripsi^  insofern 
der  Öffentliche  Gerichtsschreiber,  den  man  wegen  des  „publice«  in  der 
Datum-  und  Actumformel  in  ihm  wohl  sehen  müsste,  um  diese  Zeit  in 
jenen  Gegenden  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  ist,  andererseits 
aa  einen  Kanzler  des  Grafen  noch  nicht  gedacht  werden  kann.  Abgesehen 
jedoch  davon,  dass  der  öffentliche  Notar  in  andern  französischen  Gegenden 
«ich  noch  in  späterer  Zeit  findet  (Bresslau  in  den  Forschungen  a.  a.  0. 
fi«  64),  so  läge  der  Gedanke  doch  nahe,  in  ihm  einen  klösterlichen  Be- 
amten zu  sehen  (vergl.  auch  Bresslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre  I, 
8.  444),  wie  in  den  Urkunden  des  Grafen  von  Yirmandois,  in  denen  auch 
die  Reibenfolge  der  Eschatokollformeln,  Datumzeile,  Zeugenreihe,  Schreiber- 
seile  genau  dieselbe  ist,  wie  in  unserem  Diplom.  (Vergl.  Colliette,  M^moires 
ponr  serv.  a  Thist.  de  Yirmandois  I,  S.  560;  565;  567;  568).  Hier  kommt 
dvEU,  dass  der  Name  Kodradus,  wenn  nicht  überhaupt  nur  eine  latinisirte 
Form  von  Kadroe,  mit  dem  irischen  Eigennamen  wohl  stammverwandt 
«ein  dürfte.  Der  zweite  VerdachtFgrund  erstreckt  sich  auf  die  Formel: 
BMan  propria  cum  impressione  signi  praesentem  cartam  roboravi,  da  .im- 
io*  doch  nur  mit  «sigillum*,  schwerlich  aber  mit  .signum*  verbunden 
Dentsohe  Zeitsdir.  f.  Oeschichtsw.  1889.  11.  2.  28 
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Während  nämlich  nacli  jener  Malcnlan  der  erste  Leiter  vo 
ort  war,  um  nach  kurzer  Zeit  von  Kadroe  abgelöst  zu 
wird  in  der  Urkunde  hIh  Abt  Foronda&ua  geDanst,  c 
auch  der  erste  Abt  gewesen  sein  mUaste.  Liesse  sich 
Noth  der  Umetand ,  dass  die  vita  Cadroe  denselben  nie 
durch  ein  sehr  kurzes  Regiment  und  die  Vorwechse' 
Malcalan  erklären,  sowie  durch  die  Thatsache,  dasa  c 
immerhin  ein  halbes  Jahrhundert  später  schrieb,  so 
doch  gewagt,  auf  eine  wenigstens  in  der  Ueberliefe 
fechtbare  Privatufkunde  und  spätere,  sonst  unf^Iaubhaft 
gestützt,  die  Abtreihe  von  Waulsort  mit  Fornnnan 
zu  lassen. 

Wir  fangen  also  mit  Kadroe  an,  der  nach  seiner  I 
von  Fleury  nach  dem  Bericht  seines  Biographen  ersi 
dann  Abt  des  Klosters  wurde  *).  Es  ist  fraglich ,  ob  c 
diese  WDrde  bekleidete,  als  König  Otto  I.  am  !>.  Septei 
die  neue  Stiftung  bestätigte,  ihre  Besitzungen  verbriefte 
stimmte,  dass  sie  immerdar  der  Pflege  von  Pilgern  nni 
gewidmet  sein  und  so  lange  einer  von  den  Schotten  an 
dieser   die   Leitung   Über  die   anderen   behalten    solle'). 


werden  kann,  unUererpeit»  'mi  Betiegelaog  durch  Laien  zur  Z?i 
selten,  ilo^a  eine  VvrderbDÜs  von  .ügni''  aus  .eigilli'  kaum  an 
ist.  Liease  »ich  aber  einmal  überhaupt  auf  die  acfalechle  Uebe 
der  l'rkande  hinweisen,  so  könnte  man  die  ungewöhnliche  Corro 
forniel  vielleicht  als  eine  Nachahmung  des  Brauches  der  Reicbsk 
klilrea,  nur  ilana  der  Schreiber  statt  des  .sigilli"  entsprechend  .sig 
eiüRetxte,  PoHitive  OrOode  fQr  die  inhaltliche  Echtheit  de«  D 
werden  spater  beigebracht  werden.    Siehe  S.  374  Note  2. 

')  Vita  S.  Cadr.  c.  21. 

")  Vita  Cadr.  u.  21:  Multi  non  fluierant  diee,  cum  videretHi 
utriusi|ue  loci  curam  vires  süss  eicedere  —  domnum  oraI>at  Kad 
nomim  piilrig  in  loeo  Waiciodoro  non  recusaret  auacipere. 

')  •'Stumpf  1^.  Dipl.  Üttonis  Nr.  61.  Die  Intervenienten  aiad 
von  Muin/  und  Ogo  von  Lattich.  Eilbert  wird  nur  ala  .nobilif 
zeichnet.  W,,  ubi  jam  dictus  vir  et  usor  eua  Heresoindis  in  relig 
ventinsiniA  suäceperajit  quosdam  Dei  servos  peregrinationis  gratia 
Teuientea  et  sub  regula  sancti  Benedicti  vivere  cnpie&tea,  soll  i 
Ileus  peregrinorum  et  pauperam  stabiJiBtur  etc.  —  et  tempec  ii 
Scottorum  permaneat  et  quamdiu  aliquis  illomm  vizerit,  nnllna  i 
abbas  niai  unuH  ex  ipeis.  Der  Abt  ist  hier  nicht  genannt.  Wahtw 
ist  CS  aber  bereits  Kadroe  gewesen.    In  dessen  Vita  c.  81  heüst  e»  ■ 
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falls  muss  Kadroe  bald  nachher  die  Leitung  in  Waulsort  über- 
nommen haben,  denn  spätestens  im  Jahre  958  folgte  er  einem 
Rufe  des  Bischofs  Adalbero  von  Metz,  der  sich  um  die  Reform 
in  seinem  Sprengel  sehr  verdient  machte,  in  dessen  Residenz,  wo 
er  das  Kloster  St.  Clemens  erhielt,  nicht  ohne  in  Waulsort, 
über  das  er  die  Oberaufsicht  weiter  führte,  auf  Verlangen  der 
Mönche  einen  Abt  gesetzt  zu  haben,  der  sich  jedoch  durchaus 
nicht  bewährte  ^). 

Eilbert,  der  ausser  Waulsort  und  St.  Michel  auch  noch 
Hombli^res  wiederhergestellt  hatte,  hatte  bereits  das  Zeitliche  ge- 
segnet, als  Otto  I.,  in  dessen  Eönigsschutz  und  Besitz  die  erstgenannte 
Abtei  übergeben  worden  war,  dieselbe  am  16.  Dezember  969  zu 
Pavia  seinem  getreuen  Vetter,  dem  Bischöfe  Theoderich  II.  von 
Hetz,  überwies^),  vermuthlich  als  Anerkennung  und  Belohnung 
für  die  Verdienste,  die  er  sich  auf  dem  ganzen  italienischen  Zuge 
als  Ratgeber  und  Vermittler  um  seinen  kaiserlichen  Verwandten 
erworben  hatte  ^).  Theoderich  nun,  der  sich  für  diese  Gunst  er- 
kenntlich zeigen  wollte,  verband  dafür  in  der  nächsten  Zeit  den 
Ort  Hastiere,  wo  ein  der  hl.  Jungfrau  geweihtes  Klösterchen 
stand,  nebst  allem  Zubehör  mit  Waulsort,  dem  der  neue  Besitz- 
zuwachs nicht  ungelegen  war*). 

Bischof  Adalbero  I.  von  Metz  hatte  Hastiere  von  seinem 
Vater,  dem  Grafen  Wigerich,  geerbt,  der  auch  in  der  Abtei  ge- 
storben  und    begraben    war  ^).      Sie   gehörte   zu  jenem   reichen 


Be^e  tunc,  post  Augusto  Ottone  cogente  vix  acquievit,  ut  susciperet  nomen 
abbatis.  Da  von  nochmaligen  Beziehungen  Otto's  zu  Waulsort  in  diesen 
Jahren  nichts  bekannt  ist,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Otto's  Ein- 
wirkung auf  Kadroe  eben  d46,  als  er  die  Stiftung  bestätigte,  erfolgte. 

')  Vita  S.  Cadr.  c.  24:  25.  Vergl.  Mabillon.  A.  SS.  V,  483.  —  Carmen 
de  8.  eccl.  Mett.  ed.  Dumm  1er  im  N.  Archiv  V,  434  ff. 

^  Stumpf  Nr.  477.  Dipl.  Ott.  Nr.  381.  Sehr  wichtig  ist:  quem  (sc. 
Waldod.)  vir  qnondam  illustris  Eilbertus  cum  conjuge  sua  Hersinde  ex  pro- 
prio predio  pro  statu  monasterii  fundavit  ac  monastico  ordini  in  perpetnum 
dapntatum  nostre  imperial!  dominationi  subjecit.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  Eilbert  969  bereits  todt  war,  eine  Thatsache,  die  für  die  spätere 
firitik  sich  als  sehr  wichtig  erweisen  wird. 

')  Vergl.  auch  Dümmler,  Otto  der  Grosse  S.  4(55. 

*)  Sigeb.  vita  Deod.  c.  6.  SS.  IV,  467. 

^)  Urk.  Adalberos  I.  v.  Metz  v.  6.  Oct.  945  bei  Calmet,  Hist.  de  Lor- 
nine  I,  859:  —  abbatiam  sanctae  Dei  genitricis  perpetuaeque  virginis 
Mariae  in  loco  Harsteria  in  comitatu  Lotmensi  super  fluvium  Mosae,  dono 
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Besitz  an  Gutem  und  Ländereien,  den  die  Familie  der  Frei- 
gebigkeit der  westfränkischen  Könige  verdankte  ^).  Als  Adal- 
bero  nun  den  Bischofsstuhl  bestieg,  überwies  er  das  Stift  der  Mete 
Kirche  unter  Bestätigung  des  Königs.  Gelegentlich  der  ßefoim 
der  Nonnenabtei  St.  Glodesindis  ging  dann  auf  Adalbero's  Venm- 
lassung  Hasti^re  mit  seinem  Besitz,  so  wie  Graf  Wigerich  es 
hinterlassen  hatte,  in  die  Hände  der  Nonnen  über,  die  es  be- 
hielten, bis  Bischof  Theoderich  das  Kloster  an  Waulsort  brachte. 
So  hatte  die  Abtei  vier  Mal  den  Besitzer  {j^ewechselt,  ohne  dass 
je  von  einer  liestauration  des  Klosterlebens  daselbst  die  Rede 
gewesen  wäre.  Auch  jetzt,  als  es  an  die  Mönche  von  Waulsoit 
kam,  wurden,  wie  wir  hören,  zunächst  nicht  EJosterbrüder, 
sondern  vier  Kleriker  in  Hasti^re  installirt  ^).  Erst  im  Anfaoge 
des  11.  Jahrhunderts  unter  Abt  Theoderich  wurden  diese  dnrcli 
Mönche   ersetzt,    die  jedoch  jährlich  wechseki  sollten').    lodea 


largitionis  eorum  perpetuis  temporibus  possidendam  promerui,  —  prae&tan 
abbatiam  jam  dicto  concessi  loco,  quemadmodum  mihi  g'enitor  meos  nobfls 
comes  Yigiricus  fecit,  qui  in  eodem  monasterio  ergastulo  solutus  moitii^ 
et  traditus  eepulturae  etc. 

*)  Nach  einer  zwischen  911  u.  915  ausgestellten  Urk.  Earrs  des  Eio- 
fiiltigen  bei  Miraeus,  Op.  dipl.  II,  805  gab  der  König  «abbatiam  oomiif 
dictam  Hasteriam ,  quam  comes  Windricus  per  praeceptam  habebat  regak' 
und  das  der  Kirche  Lüttich  gehörige  Mecheln  dem  Widrich  oder  WigeriA 
seiner  Gemahlin  Kunigunde  und  seinem  Sohne  Adalbero  bis  zum  Tode  dtf 
Letzteren ,  worauf  beide  Stifter  der  Lötticher  Kirche  zufallen  soHtoL  - 
Vergl.  Dümmler,  Otto  der  Grosse  S.  95  Note  3. 

*)  Hist.  Wale.  c.  21.  Diese  Quelle  ist,  wie  Waitz  annimmt,  und  « 
unten  des  Eingehenden  beweisen  werden,  nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhnndati 
verfasst  und  ein  Product  der  erregten  Stimmung  gegen  die  aufständiseba 
Hasterienser,  unter  der  namentlich  die  Darstellung  der  Anfänge  desKloskn 
und  der  Verbindung  mit  Hasti^re  zu  leiden  hatte.  Besser  und  glaubw^rdigtr 
wird  die  Erzählung  mit  dem  11.  Jahrhundert.  Mit  dem  12.  setzt  ein  anderer 
Autor  ein,  zwar  ebenfalls  parteiisch,  aber  klarer  und  besser  unterrichtet 
als  sein  Vorgänger.  Vorsicht  ist  jedoch  immer  geboten,  wo  von  dem  V* 
hältniss  zu  Hasti^re  die  Rede  ist.  Wir  dürfen  indess  bei  dem  Hangdtf 
besseren  Quellen  nicht  fürchten,  allzu  unkritisch  zu  verfahren,  wenn  «v 
uns  bezüglich  der  allgemeinen  Verhältnisse  mitunter  dieser  Quelle  ^ 
dienen:  ist  doch  kein  Zweifel  vorhanden,  dass  Hasti^re  wirklich  WmM 
unterthan  war.  Dass  es  Pröpste  leiteten,  bestätigen  die  späteren  TbatMKte 
dass  die  Hasterienser  in  Waulsort  ihre  Gelübde  ablegten,  ist  bei  d«m  V» 
hältniss  wahrscheinlich,  und  dass  sie  in  Waulsort  begraben  wurden,  hMS^ 
Wib.  ep.  290. 

»)  Hist.  Wale.  c.  40. 
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muss  die  Mönchskolonie  doch  bald  hier  fixirt  worden  sein,  denn 
die  Schule  von  Waulsort  wurde  nach  Hasti^re  verlegt  und  alle 
Knaben  bis  zum  fünfzehnten  Jahre  daselbst  erzogen  ^).  Be- 
sondere Pröpste  leiteten  zwar  das  Stift  ^),  aber  das  alte  Verh'ält- 
niss  blieb  doch  dadurch  noch  genügend  gekennzeichnet,  dass  die 
M5nche  in  Waulsort  Profess  ablegten  und  ebendort  zur  ewigen 
Ruhe  bestattet  wurden  ^).  Auch  musste  der  Vogt  von  Hasti^re 
mit  seinen  Leuten  dreimal  jährlich  in  Waulsort  zur  Berathung 
und  Verantwortung  erscheinen  *).  Hasti^re  hatte  jedoch  geson- 
derten Besitz  und  Erwerbberechtigung  für  sich*). 

Das  Verhältniss  zwischen  beiden  Stiftern  begann  erst  zweifel- 
haft zu  werden,  als  im  Jahr  1033  Rudolph,  der  Propst  von  Hasti^re, 
▼on  den  Mönchen  von  Waulsort  zum  Abt  gewählt  wurde,  was  der 
Chronist  dieses  Stiftes  damit  entschuldigt,  dass  die  Kirche  von 
Waulsort  in  ihrer  Wittwenschaft  sonst  ins  Wanken  gerathen 
wäre  ®).  Er  datirt  seit  dieser  Zeit  den  Niedergang  von  Waulsort 
und  meint,  dass  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  in  dem  er  schrieb,  der 
Schaden  noch  nicht  wieder  gut  gemacht,  noch  eine  ausreichende 
Reformation  eingetreten  sei ').  Wer  die  Tendenz  der  Chronik 
Yon  Waulsort  kennt,  kann  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel 
Bein,  dass  hier  auf  die  Auflösung  der  Gerechtsame  von  Wauls- 
ort über  Hasti^re  angespielt  wird.  Das  Schlimmste  kommt  nun 
noch:  nach  zwei  Jahren  stirbt  Rudolph,  nachdem  er  vorher 
dringend  gebeten,  ihn  in  Hastiäre,  der  Stätte  seiner  ursprüng- 
lichen Wirksamkeit,  zu  bestatten.  Das  war  nun  nach  der  An- 
sicht  des   späten  Chronisten   wieder   eine  Neuerung  und   darum 


*)  Hist.  Wale.  c.  44. 

»)  Hist.  Wale.  e.  44. 

»)  Hist.  Wale.  e.  40;  48. 

••)  Hist  Wale.  c.  51. 

4  Vergl.  die  Urk.  v.  1062  u.  1085  Analeetes  XVI,  8;  13. 

*)  Hist.  Wale.  c.  48:  Ne  autem  ob  pastoralitatis  viduitatem  post  ejus 
tnoflitum  Waleiodorensis  eeelesia  vaeillando  fluctuaret,  sanxere  eapitales 
Waiciodorensis  eeelesiae  Rodulfum  tanquam  monachum  de  Walciodoro  in 
pttstorem  et  dominum  suseipere  ete. 

^  Hist  Wale.  e.  47 :  Igitur  anno  ab  ine.  Dom.  1033  ejus  destitutionis 
4iaBoliitio  facta  est  Waleiodorensium  moeroris  exaggeratiö,  quoniam  a  die 
depositionis  ejus  usque  nunc  in  Waleiodorensi  eeelesia  hujus  detrimenti  non 
est  reperta  recuperatio  nee  reformatione  alieujus  personae  sie  utilis  sufira- 
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ein   schwerer  Fehlgriff,    wie   man  aus  seinen  Zeilen  herauslesen 
kann  ^).     Denn   nun   erfolgte  unzweifelhaft    auch    die    Wahl  des 
Nachfolgers  in  Hasti^re  —  natürlich,  alle  wahlberechtigten  Fac- 
toren  waren  ja  einmal  versammelt  — ,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
muss  nun  der  offene  Conflict  ausgebrochen  sein,  in  den  schliess- 
lich der  Bischof  von  Metz  sich  einmischte ,  um   die  Leitung  der 
Abtei  mit  Genehmigung  des  Kaisers  dem  Abte  Poppe  von  StaUo 
zu  übertragen  *).    Indess  konnte  der  vielbeschäftigte  Prälat  nicht 
noch  diese  Last  auf  sich  nehmen;  da  ist  es  nun  sehr  charakte- 
ristisch,  dass  die  Walciodorenser  sich  wenigstens  von   ihm  aus- 
reichende Garantien  geben  liessen,  dass  er  für  den  Schaden  auf- 
kommen werde,    den  die  Verwaltung   des    von    Poppo   zum  Abt 
bestimmten  Lambert  von  St.  Maximin  anrichten  könnte:  so  sehr 
waren  in  diesem  Augenblick   die  Mönche   von  Waulsort  um  die 
Wahrung  ihrer  Rechte   besorgt.     Man  täuschte    sich  in  den  Be- 
fürchtungen nicht,   mit  denen  man  Lambert  aufnahm.     £r  tn^ 
keine   Sorge,    die   Herrschaft   über   Hastiäre   fest   zu   handhabeD 
und  versetzte  die  Brüder  von  Waulsort  in  der  That  in  die  Koth- 
•  wendigkeit,  gegen  ihn  bei  Poppo  Klage  zu  führen.    Als  er  einst 
in  einer  zwischen  Waulsort  und  Hasti^re  gelegenen  Weinpflanzung 
beschäftigt,  die  zur  üblichen  Gerichts  Versammlung  auf  Waulsort 
ziehenden  Leute  von  Hasti^re  ankommen    sah ,    liess  er  auch  die 
Walciodorenser  holen  und  hielt  so  zum  ersten  Mal  nicht  in  Waul  ort 
den  Tag  ab,   was  die  Hasterienser  bewog,    fürder  ebenso  wen^ 
nach  dem  Hauptkloster  zu  kommen.    Auf  Lamberts  Veranlassmig 
geschah  es  schliesslich,  dass  ein  Mönch  von  Hastiere,  der  in  dea 
Nachbarstift  die  Gelübde  abgelegt  hatte,  in  der  Propstei  bestattet 
wurde  •').     In    der  nächsten  Zeit    erfolgte    der  endgültige  Bruch. 

')  Hist.  Wale.  c.  48. 

')  Hist.  Wale.  c.  49 :  Post  huju»  quoque  decessum  orta  est  lis  et  ooo* 
trovei*siae  conteutio  ex  publica  electione  Walciodorenainni.  Qoaproptff 
regali  decreto  domnus  Popo  Stabulensis  abbas  etc.  —  Walciodomin  «^ 
cepit.  —  Der  Chronist  drückt  sich  also  sehr  kurz  und  dunkel  «i&  D» 
die  Abtei  aber  seit  969  unter  Metz  steht,  wird  man  da«  .regali  decreto* 
nicht  anders  als  oben  auffassen  dürfen.  Als  Abt  mehrerer  ReichsklS*!» 
war  Poppo  sicher  von  Konrad  II.  nicht  unabhängig,  erfolgte  die  üebeniabii» 
von  Waulsort  doch  auch  ,ad  nutum  Metensis  episcopi*,  d.  h.  doch  aof  ii- 
regnng  des  Metzer  Bischofs. 

*)  Eine  ganz   andere  Darstellung  der  Dinge  gibt  Ladewig,  Popp« 
von  Stablo  S.  63,   der  aber  meines  Erachtens  durchaus  fehl  geht,  www  ff 
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denn  die  Hasterienser  weigerten  sich  von  da  ab  in  Waulsort 
überhaupt  Profess  zu  leisten  ^).  Gegenseitige  Reibereien  ver- 
bitterten die  Stimmung.  Erfüllte  es  die  Walciodorenser  mit  In- 
grimm, dass  man  ihren  Abt  in  Hasti^re  mit  Waffen  überfiel  und 
festhielt  ^),  so  beklagten  sich  ihre  Gegner  mit  Recht  über  jene, 
weil  sie  sie  nicht  nur  bei  einem  Tausch  betrogen,  sondern  heim- 
lich noch  Urkunden  fälschten  und  bei  der  Weigerung  des  Bi- 
■Bchofs  Adalbero  III.  von  Metz,  dieselben  zu  besiegeln,  ohne 
Wissen  desselben  Metzer  Kleriker  zur  Besiegelung  gewannen  ^). 
Das  waren  indess  kleine  Conflicte,  welche  die  Rechtsfrage 
bezüglich  des  Verhältnisses  beider  Stifter  nur  wenig  gestreifb 
hatten.  Man  kannte  zur  Zeit  auch  sicherlich  noch  zu  genau  den 
anfänglichen  Rechtszustand,  als  dass  darüber  ein  principieller 
Streit  hätte  entstehen  können.  Es  musste  einer  späteren  Zeit 
aufbewahrt  bleiben,  in  der  sich  über  die  Anfänge  der  Klöster 
bereits  ein  dichter  Schleier  gesenkt  hatte,  die  mannigfachen 
Streitfragen  auf  die  eine  zurückzuführen:  Unter  welchen  Be- 
dingungen erfolgte  die  Vereinigung  von  Waulsort  und  Hasti^re  ? 

II. 

Die  Lebensbeschreibung  des  hl.  Forannan. 

In  dem  Maasse,  als  die  Schwierigkeiten  mit  Hastiere  wuchsen, 
stellte  sich  aber  für  die  Walciodorenser  eine  andere  Sorge  immer 
dringlicher  ein.  Bis  in  das  11.  Jahrhundert  hatte  der  hl.  Elo- 
quius  an  seinem  dreifachen  Festtage  die  alte  Anziehungskraft 
bewährt.  Grosse  Volksschaaren  waren  stets  herbeigeströmt  und 
hatten  den  Mönchen  nicht  kleinen  Gewinn  eingetragen.  Als 
dann  unter  Abt  Theodor  gelegentlich  einer  neuen  Kirchweih  die 
drei  Feste  auseinandergelegt  wurden  und  die  Translation  seitdem 
auf  den  8.  October  fiel,  offenbar,  weil  dieser  Tage  den  Landleuten 
bequemer  lag,  als  der  3.  Deceniber  ^),  so  fanden  sich  zwar  immer 


Lambert  eine  gegen  die  üasterienser  gerichtete  Tendenz  zuschreibt.  Gerade 
das  Gegentheil  ist  der  Fall.  —  Hist,  Wale.  c.  51. 

')  Hiat.  Wale.  c.  52. 

*)  Hist.  Wale.  c.  6Q. 

»)  Analectes  XVI,  13.  Urk.  v.  1085. 

*)  Hist  Wale.  c.  40:  et  ejusdem  translationis  observantia  propter  con- 
facntiam  populi,  qui  eo  tempore  quotannis  congregabatur ,  sicut  nunc  ob- 
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noch  Menschen  genug  ein :  unter  Lambert  aber  blieben  sie,  wi< 
heisst,  gänzlich  fort,  angeblich  weil  der  den  Uasteriensem  wc 
wollende  Abt  an  dem  Festtage  die  alte  Basilica  einriss,  da  er  ei 
Neubau  beabsichtigte,   und  dadurch   die    reli^ösen   Gefühle 
zusammengelaufenen  Menge   verletzte  ^).      Auf   der   andern  S 
rühmten   die  Hasterienser   sich   zahlloser   Heiligenreliquien. 
behaupteten,  Andenken  an  den  Heiland  selbst  und  die  Jungi 
Maria,  ja  Halsknochen  des  hl.  Protomartyr  Stephan  zu  besitze] 
Es  scheint,   dass   sie  aus  diesen  Schätzen  auch  Nutzen  schlu 
und   dass   das  Volk  sich  von  den  Walciodorensem   zu  ihren 
Talen  wandte.     Um  so  härter  für  Waulsort,  dessen  Mönche  i 
dann,   um   der  Concurrenz  zu  begegnen,    nach    einer  neuen  . 
Ziehungskraft  umsehen  mussten.     Man  barg    den  Leib  eines 
ersten  Aebte  von  Waulsort ,   Forannan ,   bei  sich ,    von  dem  x 
eben  nichts  weiter   wusste  oder  zu   wissen  glaubte,    als   dass 
der  erste  Abt  ^)  und  ein  Schotte  gewesen  war.     Aber  man  erzäl 
sich  Wunder,  die  an  seinem  Grabe  sich  zugetragen,  und  es  ' 
fast  selbstverständlich ,  dass  der,  welcher  für  den  ersten  Leiter 
Stifts  galt,  ein  Heiliger  war.  Bis  jetzt  hatte  man  sich  jedoch  aug 
scheinlich  wenig  um  ihn  gekümmert  *).    Da  unterhielten  sich 


servatur  octavo  Idus  Octobris  ob   temporalem  affluentiam  prudentium  < 
silio  constituitur. 

*)  Hist.  Wale.  c.  53.    Schwerlich  der  wahre  Grund! 

*)  Es  wird   das  offenbar   mit  einer  gewissen  Absicht  gleich  am . 
fang  einer  Streitschrift  hervorgehoben,  welche  die  Hasterienser  Anfang 
13.  Jahrhunderts  zur  Vertheidigung  ihrer  Rechte    verfassten,   als  Appen 
zur  Hist.  Wale.  gedr.  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  541. 

')  Selbst  wenn  Forannan  thatsächlich  nicht  der  erste  Abt  des  Sti/ 
war,  begreift  man  vollkommen,  wie  man  darauf  kommen  konnte,  ihn  dal 
zu  halten:  da  Malcalan  und  Kadroe  nur  vorübergehend  Wanlsort  leiteb 
war  das  Grab  des  Forannan  vermuthlich  das  erste  und  älteste  der  Abtgrib 
in  der  dortigen  Kirche. 

*)  Dass  es  sich  bei  der  Abfassung  der  vita  S.  For.  darum  hindfM 
die  Verehrung  für  einen  bis  dahin  wenig  beachteten  Heiligen  in  BewegBi 
zu  setzen,  geht  ganz  deutlich  aus  den  mehrfachen  Aufforderungen,  ^ 
Heiligen  zu  verehren,  und  aus  den  Anstrengungen  hervor,  die  gmid 
wurden,  um  die  Verdienste  des  Mannes  ins  rechte  Licht  zu  stellen.  So  c.  IS 
Talibus  ergo  fulta  suffragiis  concio  nostri  coetus  cum  plebe  devota  niigs 
ticet  deuni,  quod  infirmitatis  nostrae  patronum  praeclarum  —  magnificsi 
Forannanum  suscepit  etc.  —  c.  22 :  Igitus  venerabilis  cultor  Dei  Forann»« 
digne  venerandus  est  ab  omnibus  etc.  —  c.  23 :  Veneremur  igitnr,  dile*i 
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Oberen  im  Convent  über  die  Wunder  des  Heiligen  und  sprachen 
ihr  Bedauern  aus,  dass  die  Mönche  dieselben  im  Dunkel  liessen  ^). 
Da  man  den  Plan  fasste,  durch  eine  Erhebung,  resp.  Translation  0 
der  Oebeine  die  religiöse  Verehrung  für  Forannan  in  Fluss  zu 
bringen,  schien  eine  Darstellung  der  Mirakel  und  dessen,  was 
sonst  über  ihn  bekannt  war,  um  so  Wünschenswerther.  Dass  man 
über  Forannan  nichts  mehr  wusste,  ausser  ein  paar  Wundern,  die 
an  seinem  Grabe  sich  ereignet  haben  sollten,  konnte  den  Inhalt 
der  Schrift  nicht  beschränken.  Denn  natürlich  fand  sich  der 
obligate  alte  Mönch,  der  mit  alten  Erinnerungen  aufwarten 
konnte^),  fand  sich  der  Gewährsmann,  der  von  der  Verehrung 
Forannans  in  seinem  Heimathlande  Wunderdinge  zu  berichten 
wusste^).  So  setzte  sich  der  Mönch  Robertus  hin  und  schrieb 
die  vita  et  miracula  S.  Forannani^). 


simi,  nostnim  venerabilem  patronum,  totaqne  mentis  intentione  amplecten- 
dum,  ForanDanam. 

')  Prolog,  ad  vit  For.,  Mabillon,  A.  SS.  V,  576 :  Residentibus  in  solita 
conciliabula  nostris  majoribus,  factaque  meniione  de  nostri  Patroni  virtu- 
tibus,  sacer  valde  conquestus  est  conventus,  quod  maximo  pollentes  ingenio, 
atque  sub  hujus  vitam  ducentes  suffragio,  has  peritissimi  viri  in  obscuritatis 
reliquere  latibulo. 

^)  Es  geht  dies  aus  dem  Briefe,  den  Wibald  von  Stablo  an  Abt 
Theoderich  von  Waulsort  nach  Uebersendung  der  Vita  schrieb,  deutlich 
hervor:  sed  quia  per  omnia  probatur  laudabile  (sc.  opus),  de  cetero  prae- 
ceptis  vestris  cupio  obtemperare,  si  labores  nostri  pro  ecclesia  etc.  —  ali- 
quando  indulgeant  otium.  Erklärt  werden  die  .praecepta**  weiter  unten: 
si  religio  accrescat,  glorificationem  sacri  corporis  videre  corporeis  mere- 
buntur  oculis^  quibus  tantum  manifesta  datum  est  videre  miracula.  Cujus 
temporis  felicitati  nostra  utinam  interesse  mereatur  praesentia  etc.  Der  Brief 
bei  Mabillon  a.  a.  0.  575  u.  Jaffa,  Mon.  Corbej.  ep.  20. 

')  Prolog,  a.  a.  0.:  Est  itaque  in  nostrae  habitationis  coenobio  qui- 
dam  exsistens  in  provectae  etatis  senio,  qui  antique  rememorationis  intellectu, 
antiquarum  rerum  monimenta  in  suo  prudenti  pectusculo  prudenter  locaverat. 
Ab  hoc  ergo  antiquitatis  relatore  sumpta  materia  etc.,  d.h.  doch 
für  die  Vita. 

*)  V.  S.  For.  c.  22:  quoniam  sicut  cujusdam  idonei  didascali  narra- 
üone  iideli  percipimus,  terra  suae  nativitatis  eximiis  per  eum  decoratur 
niiraculis  et  honoribus.  Retulit  enim  ille  nobis,  quemadmodum  babitator 
loci ,  qucd  maxime  honorificeque  in  Christi  ejusque  nomine  in  ipsius  pro- 
TiBciae  confinio,  de  qua  egrediens  ad  nos  pervenit,  conditae  sint  basilicae, 
in     uibus  fidelis  Christi  deservit  monachorum  clericorumque  chorus  quotidie. 

*)  Die  Abfassungszeit  der  Vita  ist  durch  die  Amtsführung  Wibalds  und 
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Forannan  ist  uatUrlich  von  Tornehmem 
In  allgemeinea  Redensarten  wird  seine  Hin 
seine  Studien  in  der  Jugend  geschildert, 
er  in  kurzer  Zeit  von  aller  Weisheit  erfüllt, 
entsagt  er  der  Welt,  ist  er  die  Hoffnung  d 
der  Waisen  u.  s.  w. '),  mit  einem  Wort,  t 
([uisiten  eines  würdigen  Heiligen  au^estati 
Volke  zum  Bischof  gewählt  *)  —  an  sich  ei 
ganz  schablonenhaft  gerade  in  den  Lebei 
krypher  Heiligen  findet'),  hier  wie  auch 
Nennung  des  Bischofssitzes  als  plumpe  Erfi: 
Er  wurde  nämlich  Bischof  in  civitate,  quae 
mocinatione  Domnachmor  nuncupatur,  quae 
Hibemiae.  Das  Wort  Domnachmor  ist  a 
Sprunges,    bedeutet    aber    nichts    anderes 

Theodericb  1!,,  die  z.  Z.  beide  Aebte  warun,  sunl 
stimmt.  Femer  föllt  sie  früher  aU  der  1150  fti 
HHBtiüre,  da.  sonst  siclierlich  das  ursprünf^liche  Verl 
irgendwie  berührt  worden  wUre.  Auf  der  andere 
ziemlicher  Sicherheit  zu  entnehmen,  dase  Lothar  II 
Leben  war.  was  dann  anf  die  vierziger  Jahre  fl 
einer  Stelle  der  Vita  c.  C  sch)ie»sei>  wollen,  dass 
Foraanan's  exietirte.  das  der  MOncb  Robert  benutz' 
gelegentlich  der  Schilderung  der  Translation  des  l 
pracdictaeliiibitationispenetravit,  recensjta  memori 
Foronnano  plurimarum  sanitatum  -virtutes  siuit  op 
ejusdem  geatis  plenius  sunt  enucle&tae,  pro 
mumorare.  Hier  bat  nun  Mabillon  ,eJDadem*  auf 
gnimmatisch  auch  am  n&cheten  liegt.  Doch  ko 
K.  Kloquii  gemeint  sein ,  in  denen  in  der  That 
Translation  erfolgte  Wunder  erzählt  werden,  wie  d 
die  diese  Stelle  aus  der  vit.  For.  ausschreibt,  dii 
S.  Eloquius  bezieht.  Dass  der  Biograph  schriftlicl 
nicht  hatte,  geht  ans  dem  Prolog  zur  Vita  gax 
selts  widci-Bjiricht  es  aller  Ilagiographenlogik,  die 
folgten  Wunder  nicht  dem  Heiligen,  sondern  dem 
zuzuschreiben. 

')  Vita  For.  c.  2. 

-■)  Vi(a  Kor.  c.  3. 

')  Vergl.  die  vita  Macharii  und  vita  Livini  bei 
Ueiligengei^eh.  des  Genter  St.  Bavosklonters.  Au 
18SI),  S.  048;  645. 
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tag"  ^).  Ein  Bisthum  dieses  Namens  gab  es  in  Irland  nicht.  Für 
seine  Zwecke  genügte  es  aber  dem  Biographen,  ein  paar  bar- 
barisch klingende  Brocken  zusammenzusetzen,  da  er  bei  seinen 
Lesern  schwerlich  eine  strenge  Controle  voraussetzen  durfte. 
Durch  eine  Vision  —  ohne  die  geht  es  nicht  —  wird  der  Heilige 
nun  veranlasst,  seinen  Sitz  zu  verlassen  und  nach  dem  Ort 
Speciosae-vallis,  wo  eine  Marienkirche  stehe,  zu  ziehen  ^).  End- 
lich wählt  Forannan  sich  zwölf  Gefährten,  sie  kommen  an  das 
Meer  und  finden  kein  Schiff.  Da  schickt  ihnen  Gott  Hilfe:  ein 
hölzernes  Kreuz  erscheint,  auf  dessen  vier  Balken  sich  die  Ge- 
nossen gruppiren,  während  Forannan  sich  in  die  Mitte  stellt  und 
den  Psalm  singt:  In  mari  via  tua  et  semitae  tuae  in  aquis 
multis^).  Sie  landen,  kommen  zu  dem  Grafen  Eilbert,  nennen 
ihm  das  Ziel  ihrer  Reise  und  folgen  ihm  nach  dem  von  ihm 
bezeichneten  Orte  *). 

Es  ist  klar,  dass  in  der  ganzen  Erzählung  alles  auf  Er- 
findung beruht,  bis  auf  die  Thatsache,  dass  Schotten,  unter 
denen  vielleicht  ein  gewisser  Forannan  war,  nach  Frankreich 
kamen,  von  Eilbert  aufgenommen  wurden  und  Waulsort  be- 
siedelten. Das  wissen  wir  aus  der  vita  Cadroe,  nur,  dass  hier 
der  Name  Forannan's  nicht  genannt  ist.  Was  nun  die  vita 
Forannani  weiter  berichtet,  ist  durchweg  zu  verwerfen.  Nach 
ihr  wurden  die  Schotten,  damit  sie  in  den  klösterlichen  Pflichten 
unterrichtet  würden,  vom  Grafen  nach  Rom  geführt,  wo  Benedict  VII. 
Forannan  neben  den  bischöflichen  Ehren  die  Abtwürde  verlieh  und 
ihm  die  Weisung  ertheilte,  nach  Gorze  zu  gehen,  um  sich  dort  dem 
mönchischen  Leben  eine  Zeit  lang  zu  widmen.  Darauf  geschieht 
durch  den  Grafen  die  Translation  des  hl.  Dloquius  nach  Wauls- 
ort*).    Endlich   am  80.  April  982    erfolgt   der  Tod  Forannan's. 


^)  Nach  dem  bei  Windisch,  Irische  Texte,  befindlichen  Glossar. 
Mabillon  sowohl,  als  die  Bollandisten  (A.  SS.  III,  810  Note  e)  haben  bemerkt, 
dass  wir  es  hier  mit  keinem  Eigennamen  zu  thun  haben,  übersetzen  aber 
«ecclesia  major",  so  dass  hier  das  Appellativum  der  Kirche  anstatt  des  Eigen- 
namens gesetzt  wäre.  Schnitze,  Forsch,  z.  Gesch.  der  Klosterreform  im 
10.  Jahrhundert,  Halle  1883,  ]>.  55  hat  das  übersehen. 

^  Vita  For.  c.  4. 

')  Ps.  LXXVI,  20. 

*)  Vita  For.  c.  5. 

'')  VitÄ  For.  c.  0. 
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Alles  von  Anfang  bis  zu  Ende  Unsinn!  Eilbert  war  weder  i 
noch  war  er  zu  Benedict's  VII.  Zeit  noch  am  Leben,  * 
bereits  gesehen  haben ').  War  ForannaQ  der  erste  A 
Stifts,  wie  die  Vita  in  Uebereinstimmung  mit  der  oben  erw 
Urkunde  von  940  zu  lehren  scheint,  so  kann  er  unm^I 
Zeitgenosse  Benedict's  VII.  gewesen  oder  gar  982  gei 
sein.  War  aber  Forannan  einer  der  späteren  Aebte  von ' 
ort,  also  zur  Zeit  Benedict's,  so  ist  es  eine  Absurdität  zu  g 
duBs  der  Papst  ihn  nach  Gorze  geschickt  habe ,  um  si 
mönchischen  Leben  auszubilden.  Vielmehr  ist  die  römisch 
eine  Ausschmückung,  die  sich  in  zahllosen  Heiligenlebe 
Begründung  findet.  Endlich  war  der  hl.  Eloquius  längst 
Kirclie  von  Waulsort ,  ehe  dort  ein  Kloster  entstand ,  kai 
nicht  erst  von  Eilbert  nach  der  Reise  nach  Rom  dortb 
bracht  worden  sein.  Eine  gewisse  Beachtung  verdient  i 
Aufenthalt  in  Gorze,  da  wir  wissen,  dass  der  Schotte  IM 
sich  dort  aufhielt  und  er  mißlicher  Webe  Begleiter 
unter  denen  Forannan  war.  Vielleicht  ist  es  aber  auch 
weiter  als  eine  Reminiscenz,  die  keck  auf  Forannan  fa 
wurde.  Es  bliebe  endlich  fUr  den  Fall,  dasa  Forannan  ei 
späteren  Aebte  war,  die  Möglichkeit,  dass  er  in  der  Ti 
30.  April  i)82  aus  dem  Leben  schied. 

Als  der  Mönch  Robert  fertig  war,  schickte  er  das  Mai 
dem  Äbte  Wibald  von  Sfablo  und  Corvey,  der  in  Waulsort '. 
abgelegt  hatte,  und  fUr  jeden  dem  Kloster  nützlichen 
haben  war,  zur  Durchsicht^).  Wibald  aber  fand  an  dem 
tasieproduct  nichts  auszusetzen  und  druckte  dem  Abt  Theode 
seinen  Dank  und  seine  Freude  aus  mit  dem  Wunsche,  der 
fication  des  Hetligeo  persönlich  beiwohnen  zu  können , 
man  ihn  gebeten  hatte  ^). 

Dass  die  Erhebung  Forannan's  wirklich  erfolgte,  bezi 
der  Aufruf  des  Biographen  zu  Qunsteo  der  Verehrung  dei 
von  Erfolg  begleitet  war,  ist  darum  sehr  unwahrscheinlid 
die  Hist.  Wale,  mehr  als  einmal  das  Aufhören  des  Zulai 

')  Vi;rgl.  weiter  unten  S.  352. 

")  Was  sich  aua  der  Urk.  Otto's  I.  v,  969  ergibt    S.  oben  S.339. 
')  Brief  Robert'a  an  Wibald,  unter  des  Letzteren  Briefen  bd 
a.  a.  0.  Nr.  19,  auch  Mabillon,  A.  SS.  V,  575. 

')  Jaffc  a.  a.  0.  Nr.  20.  —  Mabillon  a.  a.  O. 
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Eloquiustage  beklagt  und,  ohne  der  beabsichtigten  Festlichkeit  zu 
gedenken,  von  einem  späteren  Abt  als  Besonderheit  mittheilt,  dass 
er  dem  hl.  Forannan  seine  Verehrung  in  hohem  Orade  zu  Theil 
werden  liess  ^).  Dagegen  hören  wir  von  der  Translation  der  Mär- 
tyrer Candidus  und  Victor,  sowie  der  hl.  Jungfrauen  von  Köln  in 
diesen  Jahren  unter  Abt  Theoderich  IL,  über  welche  der  Magister 
Richer  Aufzeichnungen  machte,  die  aber  leider  bis  jetzt  unbekannt 
geblieben  sind  *).  Wir  sehen  doch,  wie  der  Erwerb  von  Heiligen- 
reliquien in  dieser  Zeit  den  Walciodorensem  am  Herzen  gelegen 
hat.  Inzwischen  aber  war  ein  neuer  Gonflict  zwischen  Waulsort 
und  Hasti^re  ausgebrochen,  der  alle  andern  Gedanken  in  den 
Hintergrund  drängte,  da  er  das  ursprüngliche  rechtliche  Verhältniss 
beider  Orte  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  stellte. 

III. 
Der  Ausbrucli  des  Streites  und  die  Beweismittel  der  Walciodorenser. 

Den  Ausgangspunkt  des  Kampfes  bildete  die  Weigerung 
der  Hasterienser,  ihre  Todten  in  Waulsort  zu  begraben,  was  sie, 
wie  man  dort  behauptete  ^),  bisher  gethan  hatten.  Diesmal  nahm 
der  Zwist  grössere  Ausdehnung  an,  weil  zwei  herumschweifende 
fremde  Mönche,  die  mitleidig  aufgenommen  worden  waren,  die 
Zwietracht  mit  um  so  mehr  Erfolg  schürten  *),  als  der  Prior  Jo- 
hannes von  Hasti^re  nach  unserer  allerdings  einseitigen  Quelle 
ein  unruhiger  Mann  war,  der  leicht  zu  Wühlereien  und  Unfrieden 
neigte*).     Mit   Waffengewalt   fiel    man    schliesslich   in    die   Be- 


')  Hist.  Wale.  cont.  c.  11,  woselbst  auf  ein  Wunder  des  hl.  Forannan, 
qnod  in  vita  ejusdem  sancti  continetur,  verwiesen  wird.  Waitz  bemerkt 
mit  Recht,  dass  sich  in  Robertos  Biographie  darüber  nichts  finde.  Das  ist 
auch  ganz  unmöglich,  weil  diese  viel  früher  geschrieben  wurde.  Es  handelt 
sich  hier  offenbar  um  eine  uns  unbekannte  Fortführung  der  Wunder  des 
hl.  Forannan. 

*)  Hist.  Wale.  cont.  c.  2  u.  c.  8 ;  anscheinend  erhalten  in  einem  Codex 
T.  Namur,  über  welchen  vergl.  SS.  XIV,  p.  504. 

•)  Wib.  ep.  290.  Zu  einer  authentischen  und  durchaus  objectiven 
Darstellung  des  Zwistes  dürfen  wir  hier  nicht  zu  kommen  hoffen,  weil  wir 
nur  die  parteiischen  Berichte  der  Walciodorenser  vor  uns  haben. 

*)  Eine  Entwicklung  des  Conflictes  gibt  Wib.  ep.  294. 

*)  Hist.  Wale.  cont.  c.  7:  Hie  novitatum  amater  et  fratemi  odii 
seroinator  cum  alio  eollega  suo  promptissimus  fuit. 
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sitzUQgen  von  WaulRort  ein  und  überrasch 
doreni-er  bei  der  Eindämmung  eines  Fisi 
rissen  die  Angreifer  die  PfUhle  aus  und 
Arbeiten  ').  Es  war  das  offenbar  ein  Ac 
Selbsthilfe,  denn  schon  vorher  hatten  die 
folg  bei  dem  Bischöfe  Stephan  von  Mel 
lässigung  und  Verkleinerung  ihres  Guterbei 
Klage  erhoben ').  Jetzt  forderte  Abt  Th( 
Wibald's  von  Stablo  und  anderer  Aebte  ii 
der  Hädelsftlhrer  und  bis  dahin  Enthaltui 
Officien;  man  vers^te  ihm  den  Gehörst 
Liittich  belegte  die  Frevler  mit  den  verdie 
Wibald  von  Stablo  forderte  voller  Eifer  St 
die  aufständischen  Mönche  zu  zügeln.  D 
geneigt,  auf  die  Forderungen  Wibald's  e 
bevollmächtigte  er,  die  Hasterienser  zur  U 
zuführen  ■').  Da  aber  der  Abt  von  Stablo 
rad  HI.  fUr  eine  Qesandtscbafl  nach  Rom 
nahe  vor  der  Abreise  stand*),  so  konnte 
soweit  wirken,  dass  er  sich  über  die  Absii 
unterrichten  und  Abschriften  der  Privilegii 
liesf ,  um  sie  in  Hom  vorzulegen  ^).    Dem  '. 

')  Hist.  Wulc.  cont.  c.  7. 

"1  Wib.  ep.  294;  Preterea  cum  hoc  eodem 
monachos  pro  monitchoruii)  detatione  in  jus  voce 
versiam  lilnc  et  inde  diligenter  cognoveritis  et  ta 
eccleeie  vestrae  abbatein  a  monachorum  nccnsatic 
veritie.  non  est  credibile,  quod  contra  canonici  jar 
refricari  velitis.  ~  Weiler  unten :  Nam  quod  sepe  di 
quod  bona  IlaeterienBia  eucleaiat:  per  abbatis  nej 
distrahuntur.  —  Vgl.  6p.  293. 

'I  Wib.  ep.  293. 

')  Wib.  ep.  290. 

■■)  Wib.  ep.  291.    Stephan  an  Wibald. 

')  Wib.  Bp.  294 ;  Ceterum  noa,  qui  parati  et  a 
doinini  noatri  regia  proticisci.  tarn  moleatis  nego 
potuimus.  Kp.  292 :  quia  in  proceaau  legatiouiH  ii< 
dieae  GeatindtBchaft.  die  Wibald  in  der  That  antra 
berufen  zu  werden,  vergl.  Bernhardi,  KoDrad  11 

')  Wib,  ep.  292  an  Theod.  v.  W.:  Eiempl 
tarn  imperatoruiu  quam  pontilicuni  Romauorun 
mittat  ia. 
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er  jedoch  am  1 .  Januar  mit  einer  Klage  vor  dem  Papst  ^).  Inzwischen 
beschwerten  sich  wieder  die  Brüder  von  Hastiere  bei  Stephan 
von  Metz,  und  obgleich  sowohl  der  Bischof  von  Lüttich  als  er 
selbst  bereits  gegen  dieselben  entschieden  hatte,  nahm  Stephan  doch 
den  Process  wieder  auf  und  setzte  eine  neue  Verhandlung  für 
die  Synode  vom  5. — 11.  November  1150  an;  er  gab  sogar  den 
Klägern  zum  grössten  Leidwesen  Wibald's  von  Stablo  ein  Schreiben 
an  den  Abt  Theoderich  mit,  das  an  den  «Abt  von  Hasti^re^ 
adressirt  war  *),  wodurch  die  Gleichberechtigung  der  Hasterienser, 
die  mit  den  Walciodorensern  nur  durch  Personalunion  des  Abtes 
verbunden,  nicht  aber  ihnen  unterworfen  zu  sein  behaupteten, 
anerkannt  wurde.  Zum  Glück  für  die  Angelegenheit  Waulsorts 
wurde  die  römische  Gesandtschaft  Wibald  abgenommen;  er  hatte 
so  besser  Gelegenheit  für  das  Kloster,  in  dem  er  die  Kutte  ge- 
nommen hatte,  zu  wirken. 

Das  Beweismaterial  für  Rechtsansprüche  besteht  vorzugs- 
weise in  Urkunden.  Urkunden  mussten  die  Walciodorenser  haben, 
um  zu  beweisen,  dass  Hastiere  als  ein  abhängiger  Besitz,  wie 
jeder  andere  an  Waulsort  kam,  und  dass  von  dort  aus  erst  eine 
durchaus  untergebene  Mönchskolonie  nach  Hasti^re  geschickt 
wurde.  Entgegen  stand  die  ganz  richtige  Behauptung,  dass 
Hastiere  schon  vor  der  Gründung  von  Waulsort  Abtei  gewesen 
sei  ^),  man  hätte  nur  nicht  daraus  folgern  sollen,  dass  es  auch  später 
ganz  gleichberechtigt  neben  diesem  gestanden  habe  und  weiter 
stehen  müsse.  Bei  früheren  Gelegenheiten  wurden  nie  Urkunden 
bezüglich  des  Verhältnisses  zu  Hastiere  erwähnt,  auch  die  vita 
Forannani  macht  keinerlei  Andeutungen  über  vorhandene  Diplome. 
Jetzt  wird  fortwährend  in  unseren  Quellen  auf  päpstliche  und 
kaiserliche  Privilegien  und  unter  den  ersteren  beständig  auf  ein 
Decret  Benedictes  VH.  verwiesen ,  unter  den  letzteren  auf  ein 
Diplom  Otto's  I.  Die  angezogenen  Documente  sind  uns  er- 
halten; die  Frage  ist,  ob  sie  authentisch  sind. 

Bezüglich  des  angeblichen  Originals  der  Urkunde  Benedictes 
vom  28.  October  976*)  bemerkt  de  Liminghe  bei  Croonendael, 
Chronique  de  Namur  I,  p.  95  Note  2:   Nous  avions  cru  trouver 

*)  Wib.  ep.  289  an  Johannes  von  Hastiere. 

*)  Wib.  ep.  293  an  Theoderich.     Wibald's  Kritik  ep.  294. 

*)  Vergl.  die  Vertheidigungsschrift  der  Hasterienser  M.  G.  SS.  XIV,  541. 

*)  Jaffe-L.  3789. 
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aux  archives  de  Namur  le  document  original:  mais  apr^  im 
examen  approfondi  dans  lequel  nous  avons  ^tv^  puiasament  aid^  par 
M.  S.  Bonnans,  force  nous  a  ^te  de  reconnattre  que  le  pr^tendu 
document  du  X^  siecle  (malgr^  ses  apparences  d*auihentictt^) 
^tait  apocryphe.  Dadurch  ist  zunächst  nur  festgestellt,  dass  das 
Original  des  Privilegs,  das  überdies  auf  Papyrus  geschrieben 
sein  müsste,  nicht  erhalten  ist,  und  dass  das,  was  sich  dafür 
ausgibt,  nur  eine  Nachbildung  sein  kann.  Die  inhaltliche  ün- 
echtheit  ist  jedoch  damit  noch  nicht  ausgesprochen  *).  Was  auf  den 
ersten  Blick  verdächtig  ist,  ist  erstens,  dass  auch  hier  Forannan 
Bischof  heisst,  sodann  dass  Eilbert  als  „nobilissimus  Francorum 
comes,  consanguineus  domni  Ottonis*'  bezeichnet  wird.  In  allen 
authentischen  Urkunden  des  10.  Jahrhunderts  wird  er  aber  nie- 
mals Oraf  genannt,  sondern  durchweg  nur  nobilis  ^),  venera- 
bilis*),  idoneus*),  prudens  vir*),  vir  illuster*),  sowie  auch  von 
einer  Blutsverwandtschaft  mit  dem  Kaiser  nirgends  die  Rede 
ist.  Endlich  muss  es  befremden,  dass  die  vita  Forannani  das 
Document  nicht  erwähnt,  was  um  so  auffälliger  ist,  als  von  der 
Reise  Forannan's  nach  Rom  und  seiner  Begegnung  mit  Papst 
Benedict  gesprochen  wird.  Ja,  während  der  Autor  die  schönste 
Gelegenheit  hatte,  sich  dieses  wichtigen  Actenstücks  zu  rühmen, 
erzählt  er  uns  nichts  anderes,  als  dass  der  Papst  dem  Abt 
den  Auftrag  gab,  nach  Gorze  zu  gehen  ^.     Alles  das  sind  Ver- 

*)  Vergl.  Bresslau,   Handbuch  der  Urkundenlehre   für  DeotschLmd 
und  Italien  I,  S.  8. 

•)  Urk.  Ludwig'sIV.  f.  Hombliöres  v.  1.  Oct  948  bei  Collie tte  Memoins 
de  Virmandois  I,  562:  cum  nobili  viro  Eilberto  et  coniuge  8ua  Hersendi. 

■)  Colliette  I,  563.     Urk.  Lothars:  venerabili  viro  Eilberto. 

*)  Colliette  I,  503.    Bulle  Agapits:  idoneo  satis  viro  Eilberto. 

*)  Cartul.  de  Hombliäres  (Bibl.  nat.  fds.  1.  13  911)  p.  63  :  et  Eflbertw 
noster  fidelis.  —  S.  Eilberti  nobilis  et  prudentis  viri. 

•)  Diplom.  Ott.  Nr.  381.  -  In  einer  Urk.  Heriberts  111.  v.  Virmandois 
bei  Colliette  I,  56:)  heisst  es  nur  cum  concilio  Eilberti  et  nxoris  som 
Hersindis.  Nur  in  einer  unedirten  Urk.  des  Cart.  de  8.  Michel  (BibL  sät 
fds.  lat.  18375)  S.  26  v.  958  heisst  es:  comesque  Elbertus,  assensu  cwm 
et  permissu  hanc  venditionem  et  elemosinam  feci,  quique  hanc  cartam  »gfllo 
proprio  firmavit.  Diese  Urkunde  ist  aber  in  der  erhaltenen  Gestalt  ncber 
falsch,  da  nicht  daran  zu  denken  ist,  dass  Eilbert  in  dieser  Zeit  ürkundei 
besiegelte. 

^  Vita  For.  c.  6 :  —  tale  mandatum  a  domino  Benedicto  —  soscept, 
quatenus  remeando  nd  propria  ad  monasterium  diverteret,  quod  nxac»' 
patur  Gorzia,  atque  ibidem  cum  suis  in  divinis  institueretiir  mandatii. 
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dachtsgründe  der  schwerwiegendsten  Art  gegen  die  Echtheit  der 
Urkunde. 

Was  aber  diesen  Argwohn  zur  Gewissheit  macht,  ist  die  That- 
sache,  dass  ein  Vergleich  unseres  Privilegs  mit  Jaffä-Löw.  3788, 
einer  Urkunde  Benedictes  VII.  für  St.  Panthaleon  auf  Schritt  und 
Tritt  diese  als  die  Vorlage  für  das  Document  für  Waulsort  er- 
weist und  zwar  nicht  nur  in  den  formellen  Theilen,  was  sich 
leicht  erklären  würde,  sondern  auch  den  speciellen  Bestimmungen. 
Eine  Gegenüberstellung  soll  dies  veranschaulichen. 


J.-L.  3789. 

Benedictus  episcopus  ser- 
vus  servorum  Dei  valde 
amabili  in  omnipotentiDeo, 
fratri  et  filio  Forannano  reli- 
gio so  episcopo  Scotorum,  ac 
dignissimo  abbati  Yenera- 
bilis  monasterii  Sancte  Dei 
Genetricis  Marie,  quod  est 
«itum  in  episcopio  Leodiensi 
in  villa  Walciodori,  juxta  de- 
cursum  fluminis,  quod  vocatur 
Mosa,  omnimodam  inDomino 
salutem. 


J.-L.  3788. 

Benedictus  episcopus  ser- 
vus  servorum  Dei  valde 
amabili  in  omnipotenti  Deo 
filio  Christiano  religioso 

ac 
dignissimo  abbati  venera- 
bilis  monasterii  sancti  Pan- 
thaleonis,  quod  situm  est 

iuxta  la- 
tus civitatis,  que  vocatur  Co- 
lonia  omnimodam  in  Domino 
salutem. 


Convenit  apostolico  moderamini  pia  religione  pollentibus  etc. 
—  debent  nostro  iudicio  roboraremus;  d.  h.  Arenga  und  Petitio 
in  beiden  Privilegien  wörtlich  gleich.     Nun  heisst  es  weiter: 

concedimus  et  confirma(yi)mus, 


quod  predictum  monaste- 
rium  a  fundamentis  ediffi- 
cayit  expropriis  suis  rebus 
Eilbertus^  nobilisshnusFrancorum 
eomeSy  consanguineus  domni  Ot- 
tonis  Imperatoris  augusti 
filii  nostri  pro  sue  anime 
redemptione,  et  ibidem  con- 
gregationem  monachorum 
congregavit    sub    regula 


quod  predictum  quidem  mo- 
nasterium  a  fundamentis 
edificavit  ex  propriis  suis 
rebus  Bruno  quondam  Ar- 
chi episcopus ,  frater  domni  Ot- 
tonis  Imperatoris  augusti 
filii  nostri — pro  sue  anime 
redemptione  et  ibidem  con- 
gregationes  monachorum 
congregavit     sub     regula 


D«at8c]ie  Zeitschr.  f.  Oeschichtsw.   1889.  II.  3. 
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BeatiBenedicti  abbatis  con- 
fessoris  Christi  et  Beato 
Stephano  prothomartiri  civitatis 
Mettensis  tradidit,  presidente  eo 
tempore  cathedre  sanctissimo 
fratre  nostro  Deodericoque  eius 
consanguineo,  cuius  pietate  at- 
que  industria  auctum  est  ex  dio- 
cesi  que  vocatur  Hasteria  cum 
Omnibus  appendiciis  eius  et  testa- 
mento  confirmatum.  Sicuti  ergo 
concessum  et  confirmatum 
fuit  a  praefato  coroite,  et 
augmentatum  a  sanctissimo  pon- 
tifice   ipsum  supra- 

dictum  monasterium  cum 
Omnibus  rebus  et  possessio- 
nibus,  itaetnos  apostolica 
auctoritate  oniniain  integro 
concedimus  et  confirmamus 
detinenda. 


b  eati  Benedi  ctiAbbatisCoD- 
fessoris  Christi. 


et  sicut 
concessum  et  confirmatum 
fuit  a  praefato  quondam 
Brunone  venerabili  Archiepis- 
copo  ipsum  supra- 

dictum  monasterium  cum 
Omnibus  rebus  etpossessio- 
nibus,  ita  et  nos  apostolica 
auctoritate  omnia  in  integro 
concedimus  et  confirmamuf 
detinenda. 


Es  folgt  nunmehr  von  „amodo  et  nunc**  in  beiden  Bullen 
bis  ^ex  ipsa  congregatione  elegerit"  wieder  wörtlich  gleich  da» 
Verbot,  die  Mönche  in  ihrem  Besitz  zu  behelligen  und  die  Ver- 
briefung der  freien  Abtwahl.    Worauf  beide  fortfahren: 

Hoc    Privilegium    conce-  Hoc    Privilegium   conce- 


dimus, sicut  supra  legitur, 
proDeiomnipotentis  amore 
et  anime  nostre  redemp- 
tione  et  jucunditate  domni 
Imperatoris  et  dilectione 
charissimi  fratris  nostri 
domni Deoderici,  Mettensis  epis- 
copi,  et  peticione  religiosissimi 
fratris  et  filii  nostri  Forannani 
episcopi  atque  abbatis. 

Die  geistliche  Pönformel  entspricht  in  beiden  Urkunden  ä 

VoUständicr.     Tn    <lpr   für   Sf.    Pjinflialftftn   folcrt   noch   ein  Abschwti 


dimus    et   confirmamus  sicut 
supra  legitur  pro  Dei  omni* 

• 

potentis    amore    et   anime 

nostre  redemptione  et 

dilectione 

charissimi  confratris  nostn 

■ 

Guarini  eiusdem  loci  episcopi- 
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in  welchem  dem  Abte  gestattet  wird,  Dalmatica  und  Sandalen  zu 
tragen.  Hier  findet  sich  auch  der  in  J.-L.  3789  in  dem  zuletzt 
citirten  Absatz  enthaltene  Ausdruck  jucunditas:  propter  iucundi- 
tatem  dilectissimi  fratris  nostri  etc.  —  Was  endlich  das  Schluss- 
protokoll betrifift,  so  sind  zwischen  beiden  Bullen  nur  gering- 
fügige Abweichungen  zu  constatiren.  Zwischen  Scriptum-  und 
Datumformel  felilt  bezeichnender  Weise  in  der  Bulle  für  Waulsort 
die  Unterschrift  des  Papstes:  Bene  valete.  Statt  Acta  ist  das 
gebräuchlichere  Data  gesetzt.  Zuletzt  steht  bei  der  nochmaligen 
Nennung  der  Indiction  statt  indictione  instante  quinta  nur  in- 
dictione  quinta. 

Bei  dieser  Anlehnung  einer  Urkunde  an  die  andere  kommt 
man  mit  dem  Hinweis  auf  den  Satz,  dass  Uebereinstimmungen  von 
Unregelmässigkeiten  in  Urkunden  für  verschiedene  Empfänger  ihre 
Echtheit  bekräftigen,  und  auf  den  Eanzleibrauch  nicht  mehr  aus. 
Hier  hat  eines  der  Privilegien  unzweifelhaft  die  directe  Vorlage, 
gleichsam  den  Rahmen  zur  Herstellung  des  anderen  hergegeben. 
Dass  das  aber  in  der  päpstlichen  Kanzlei  geschehen  wäre,  er- 
jBcheint  schon  darum  ausgeschlossen,  weil  durch  diese  knech- 
tische Nachahmung,  auf  die  nur  ein  Fälscher  gekommen  sein 
kann,  der  sicher  gehen  wollte,  thatsächliche  Unrichtigkeiten  in 
den  Text  gekommen  sind.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass 
diese  ganz  anderer  Art  sind,  als  Fehler,  welche  durch  gedanken- 
lose Uebemahme  von  Stücken  aus  der  Vorurkunde  in  der  Kanzlei 
zu  entstehen  pflegen^).  Wenn  hier  das  „Bruno  quondam  archi- 
episcopus,  frater  domni  Ottonis"  in  ,Eilbertus  nobilissimus  Fran- 
corum  comes  consanguineus  domni  Ottonis**  geändert  wurde,  so 
hiesse  ja  die  Annahme,  dass  dies  in  der  päpstlichen  Kanzlei  ge- 
schehen sei,  nichts  anderes  behaupten,  als  dass  man  dort  mit  Ab- 
sicht und  nicht  etwa  aus  Nachlässigkeit  derart  falsche  Angaben  in 
das  Privileg  aufgenommen  habe.  Ja,  während  976  Eilbert  gar 
nicht  mehr  lebte,  müsste  man  wegen  der  absichtlichen  Weglassung 
des  in  der  Vorlage  stehenden  „quondam^  dort  der  Meinung  ge- 
wesen sein,  dass  der  fromme  Mann  sich  noch  des  irdischen  Da- 
seins erfreue.  Nun  ging  eben  nach  späterer  Tradition,  die  in 
der  vita  Forannani  zum  Ausdruck  kommt,  Eilbert  in  der  That 
niit  nach  Rom,  man  glaubte  ihn  später  also  zur  Zeit  noch  am 
lieben.    Es  geht  mit  Evidenz  daraus  hervor,  dass  das  Privileg  erst 

*)  bresslau,  Urkundenlehre  I,  S.  673  ff. 
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auf  dieser  Tradition  beruht.  Schliesslich  kommt  dazu,  dass  nel 
den  angeführten  Gründen  die  zweimalige  Bezeichnung  des  d< 
lebenden  Bischofs  Theoderich  von  Metz  als  «sanctdssimus*'  u.  dgL 
auf  ein  weit  späteres  Entstehen  der  Bulle  hindeuten  ^). 

Ist  nun  dieselbe  nach  der  für  St.  Panthaleon  gefälscht, 
muss  der  Fälscher  zu  dem  Archiv  dieses  Klosters  Zutritt  geh 
haben,  resp.  im  Besitz  der  betreffenden  Urkunde  gewesen  s< 
Wir  würden  den  Beweis  der  Unechtheit  erst  vollkommen  erbrs 
haben,  wenn  es  uns  gelänge,  denselben  wenigstens  in  Beziehun 
mit  Köln  nachzuweisen.  Wer  war  aber  der  Fälscher,  und  w 
dürfte  er  sein  Product  geschaffen  haben  ?  Zuerst  wird  das  1 
vileg  Benedicts  in  drei  Briefen  Wibald's  von  Stablo  citirt 
benützt:  Nr.  289;  290;  294.  Indess  ist  höchst  wahrscheinl 
dass  die  betreffenden  Stellen  erst  später  in  die  Schreiben 
langt  sind  -).  Aber  ein  Brief  von  August-September  1 150  (Nr.  2\ 

')  Vergl.  auch  Acta  SS.  Apr.  111,  p.  820  Note  1. 

'^)  Kp.  289:  Siquidem  hoc  certissime  constat,  quod  aeccle^ia  Wa 
dorcDsis  ab  initio  fundationis  suae  aecclesia  Hasterienai  et  villa  et  omn 
appenditiis  eius  per  privilegia  imperatorum  et  regiini  et  precipue  dec 
Benedict!  pape  septimi  aucta  est,  et  inibi  ordo  monasticas  ab  abbate  \ 
ciodorensi  constitutus.  Höchst  aufßlllig  ist,  dass  dieser  Passus  genau  mit  < 
selben  Worten  auch  in  ep.  290  sich  findet,  ein  Umstand,  der  wohl  nur  di 
gleichzeitige  Eintragung  in  die  schon  fertigen  Briefe  erklärt  werden  ta 
Dafür  spricht  auch  die  Berufung  auf  Kaiserurkunden ,  die  sammtlidi  ( 
später  interpolirt,  gefälscht  oder  beschafil  wurden.  Den  gleichen  Chanl 
der  Interpolation  trägt  ein  £xcurs  in  Nr.  294,  der  auch  mit  dem  Siqaid 
beginnt,  die  Gründung  des  Klosters  969  ansetzt  genau  wie  die  Hi«t  Wi 
die  hier  im  Irrthum  ist,  die  Urkunde  Otto's  1.  nennt  und  sich  vielmehr 
den  Wortlaut  der  Bulle  Benedictes  anschliesst,  gar  von  Pri\*ilegien  < 
Kaiser  und  Päpste  spricht,  womit  nur  Benedict,  Eugen  III.  und  Hadrianl 
gemeint  sein  können,  und  schliesslich  in  dem  Satze  „cum  Hasteria  ceUn 
et  prepositura  Walciodorensis  abbatiae''  an  die  analoge,  erst  in  der  Urka» 
Konrad's  111.  enthaltene  Bestimmung  erinnert.  Der  Hinweis  auf  di^  ^ 
des  hl.  Theoderich,  der  sogar  fälschlich  Deodebertus  genannt  wird,  erM 
noch  den  Verdacht  eines  gelehrten  Einschubes.  Es  kann  diesen  AnoaluBi 
keinen  Abbruch  thun,  dass  in  dem  Briefcodex  Wibald's.  der  jetxt  i 
dem  Staatsarchiv  in  Düsseldorf  (unter  A  9)  liegt  und  den  ich  »nf  ^ 
kgl.  Geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  einsehen  durfte,  die  betreffetdi 
Briefe  in  einem  Zuge  geschrieben  sind.  Die  Interpolation  kann  auf  «b 
Originalen,  bevor  sie  abgeschrieben  wurden,  vorgenommen  worden  aein.  • 
es  von  Wibald  selbst,  sei  es  von  einem  Waulsorter  Mönch,  wie  derCwl« 
der  mitten  drin  ein  Abtverzeichniss  von  Waulsort  nach  der  Hist.  W«l 
enthält,  vermuthlich  auch  in  diesem  Stift  geschrieben  wurde. 
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in  dem  Wibald  um  Abschriften  der  Kaiser-  und  Papsturkunden 
aus  Waulsort  ersucht ,  um  sie  dem  Papste  vorzulegen  ^) ,  kann 
uns  einen  Anhaltspunkt  bieten.  Ob  und  was  man  ihm  damals 
einsandte,  wissen  wir  nicht.  Aber  wir  bemerken  um  dieselbe 
Zeit  den  Mann,  der  kurz  nachher  nachweislich  Urkunden  seiner 
Klöster  zu  Fälschungen  für  Waulsort  hergab,  in  einem  regen 
Briefwechsel  mit  dem  Kanzler  und  Propst  Arnold  von  Köln. 
Er  hatte  mit  ihm  zusammen  nach  Italien  gehen  sollen.  Aus 
der  Zeit  stammt  ein  sehr  freundschaftlicher  brieflicher  Verkehr 
zwischen  den  beiden  Männern,  die  Gefälligkeiten  und  Freund- 
schaftsdienste mit  einander  auswechselten  ^).  In  diesen  Be- 
ziehungen dürften  wir  den  Ausgangspunkt  der  Fälschung  er- 
mittelt und  so  den  Beweis  für  dieselbe  geschlossen  haben. 

Was  nun  die  Urkunde  Otto's  I.  vom  16.  December  969 
betrifft,  so  enthält  sie  am  Schluss  folgende  Bestimmung:  jussi- 
mus  eidem  sepe  dicto  sobrino  nostro  venerabili  pontifici  Deo- 
derico,  ut  quendam  locum  Hasteriam  nomine  etc.  —  supradicto 
cenobio  gratia  solaminis  copularet,  et  quoniam  proxima  vicinitate 
junguntur,  etiam  sub  unius  ditione  ordinationeque  abbatis  eadem 
praefata  loca,  Walciodorensis  videlicet  atque  Hasteria  indissolubili 
connectione  necterentur. 

Den  auf  „jussimus**  folgenden  Satz  hält  Sickel  für  sehr  ver- 
dächtig und  meint,  er  möge  in  der  Zeit  zugefügt  sein,  da  das 
Verhältniss  beider  Klöster  streitig  war.  In  der  That  ist  auf  den 
Anfang  „Ut  autem  hec  nostri  imperialis  decreti  auctoritas  firmior 
gratiorque  habeatur  curricula,  jussimus"  unbedingt  der  Befehl  der 
Siegelung  und  die  Bestätigung  der  eigenen  Unterschrift  zu  er- 
warten. Denn  einmal  ist  das  Fehlen  der  Corroborationsformel 
sehr  selten  *),  andererseits  wird  diese  in  den  Ottonischen  Privi- 
legien meist  durch  einen  dem  obigen  analogen  Finalsatz  ein- 
geleitet. Man  hat  somit  offenbar  in  Waulsort  die  auf  «jussimus** 
folgende  Corroborationsformel  durch  den  auf  Hastiere  bezüglichen 


*)  Ep.  292:  Exemplaria  etiam  privilegiorum  tarn  imperatoram  quam 
ponüficam  Homanorum  optima  correpta  nobis  mittatis.  Anscheinend  wusste 
Wibald  nicht,  dass  man  gar  keine  hatte  oder  doch  nur  solche,  die  zur  Ent- 
•cheidung  der  Hauptfrage  nichts  beitrugen. 

«)  Wib.  ep.  282;  283;  284;  285:  286;  295. 

")  Sickel,  Beitnlge  zur  Diplomatik  VI.  Sitzber.  der  Wiener  Akademie, 
Pliilo8.-hi8tor.  Classo.    Bd.  85.  881. 
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Passus  ersetzt.  Aber  auch  vom  rein  historischen  Standpunkte 
ist  einmal  die  scharfe  Betonung  der  unlöslichen  Verbmdung 
beider  Orte,  andererseits  der  Umstand  verdächtig,  dass  Otto  1 
in  Italien  bereits  dieselbe  bestätigt,  während  doch  das  Wahr 
scheinliche  ist ,  dass  die  Zuweisung  von  Hastiere  an  Waulsor 
erst  in  Fol^e  der  Verbältnisse  durch  den  Bischof  erfolgte,  de 
ja  erst  mit  dorn  Kloster  St.  Olodesindis,  dem  der  Ort  gehört« 
in  Verhandlungen  treten  musste,  was  während  des  jahrelange! 
Aufenthalts  Theoderich's  in  Italien  doch  schwerlich  geschehe 
konnte.  So  stellt  auch  die  älteste  uns  bekannte  authentisch 
Quelle,  die  vita  Deoderici  c.  <),  die  Uebertragung  als  einen  frei 
willigen  Act  Theoderich's  dar,  der,  nachdem  er  das  Diplom  Otto 
erhalten,  dem  Kloster  Waulsort  eine  Gunst  erweisen  wollte.  So 
mit  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  wann  die  Urkunde  inter 
polirt  wurde  ^).  Der  entsprechende  Passus  ist  bereits  in  dt 
Diplom  Konrad's  111.  vom  17.  Mai  1151  aufgenommen,  w* 
den  terminus  ad  quem  der  Fälschung  bestimmt.  JedenfalL 
aber  fallt  sie  in  eine  Zeit,  da  die  Hasterienser  bereits  völl^ 
entschlossen  waren,  die  Verbindung  mit  Waulsort  zu  lösen 
nachdem  sie  dem  gemeinsamen  Abte  den  Gehorsam  geköndigi 
hatten. 

Wir  wissen,  dass  die  römische  Reise,  auf  welcher  VVibald 
dem  Papste  die  Urkunden  von  Waulsort  vorzulegen  gedachte, 
vorläufig  unterblieb;  so  trug  er  denn  erst  im  Mai  UM  dem 
Könige  die  Angelegenheit  auf  dem  Hoftage  zu  Nyrawegen  tc^. 
Konrad  liess  sich  die  Privilegien  des  Klosters  vorlesen  und  ti»- 
legen,  man  gab  ihm  das  falsche  Privileg  Benedictes  und  die  inte^ 
polirte  Urkunde  Otto's  I.  und  erklärte,  dass  diese  Constitution 
l)is  jetzt  uiuTsrhütterlich  bestanden  habe.  Das  Urtheil  des  Kö- 
nigs konnte  bei  der  grossen  Gunst,  deren  sich  Wibald  anifloft 


')  In  d(»r  oben  als  vermuthliche  Interi)olation  gekennzeichneten  Stell* 
'  der  ep.  204  ist  von  dem  Diplom  die  Rede,  jedoch  ist  die  Inhaltsangabe  unrichtig. 

I  Das  Citat    erinnert  nämlich  im  Wortlaut   an  die  Urkunde  Benedict*  ^Tl-? 

aus  welcher  die  Abhängigkeit  von  Hastiere  klarer  hervorgebt,  aU  aus  d«ii 
Diplom  Otto's  T.  Dass  die  Interpolation  der  Urkunde  nicht  in  den  Anfang  d« 
Zwistes  gehört,  schliesse  ich  daraus,  dass  sonst  die  Unterordnung  resp.  ät 
Streitpunkte  hervorgehoben  worden  wären ;  so  aber  zeigt  der  Umstand,  da« 
nur  von  der  unlüsl)aren  Verbindung  die  Rede  ist.  dass  die  nothwendigff 
Weise  erst  später  hervortretenden  Trennungs versuche  der  Harterien^r  ia 
Vordergrunde  des  Interesses  standen. 
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«rfreute,  nicht  zweifelhaft  seiu.  Dass  es  einem  andern  aber 
nicht  geglückt  wäre,  dem  Könige  das  Recht  der  Walciodorenser 
plausibel  zu  machen,  gibt  auch  der  Chronist  von  Waulsort  in- 
direct  zu  ^).  So  wurden  die  Hasterienser  zum  Gehorsam  zurück- 
gerufen, ihr  Kloster  für  eine  abhängige  Celle  erklärt.  Bezüglich 
der  Abtwahl  waren  sie  von  nun  an  vollständig  in  den  Händen 
ihrer  Gegner.  Sie  hatten  den  von  den  Walciodorensem  zuerst 
Gewählten  ohne  Widerspruch  anzuerkennen.  Der  Abt  sollte  in 
erster  Reihe  aus  den  Mönchen  von  Waulsort  genommen  werden 
und  nur,  wenn  dort  sich  die  geeignete  Persönlichkeit  nicht  finde, 
Hastiere  vor  anderen  Klöstern  den  Vorzug  erhalten^). 

Damit  war  der  Streit  vorläufig  entschieden.  Die  Reibereien 
hörten  jedoch  nicht  auf  —  einmal  ward  sogar  der  Prior  von 
Hastiere  gefangen  gesetzt,  weil  er  auf  der  Maas,  am  Abte  Theo- 
derich vorbeifahrend,  nicht  gegrüsst  hatte  ^).  Da  starb  der 
Abt  Anfang  des  Jahres  1152,  während  Wibald  noch  in  Italien 
sich  befand*),  wohin  er  Ende  1151  nun  doch  gegangen  war. 
Die  Hasterienser  bewiesen  ihr  hartnäckiges  Festhalten  an  ihren 
Forderungen,  indem  sie  jetzt  mit  der  Absicht  umgingen,  durch 
eine  selbständige  Abtwahl  den  endgültigen  Bruch  herbeizuführen, 
und  zur  Wahl  nach  Waulsort  berufen,  ihr  Erscheinen  ver- 
weigerten ^).  Bei  der  Gefahr,  welche  von  einer  zwiespältigen 
Wahl  zu  drohen  schien,  einigten  die  Walciodorenser  sich  schnell 
auf  Wibald,  der  bereits  die  Klöster  Stablo,  Corvey  und  Monte 
Cassino  in  seiner  Hand  vereinigt  hatte,  weil  kein  anderer  so 
geeignet  schien,  die  Rechte  der  Abtei  Waulsort  zur  Geltung  zu 
bringen*^).     Lehnte    auch  Wibald  höflich  die  Wahl  ab,   so  ver- 


')  Hist.  Wale.  cont.  c.  7 :  Quod  ex  facili  tarnen  ab  alio  non  potuiseet 
impetrari  — . 

«)  Die  Ulk.  Konrad's  v.  17.  Mai  1151  bei  Jaffe,  Mon.  Corbej.  Nr.  328, 
p.  457.  Der  Passus  über  die  Gründung  von  Waulsort  und  die  Verbindung 
mit  Hasti^re  entRi)richt  fast  wörtlich  Dipl.  Ott.  381.  —  Vergl.  Bernhardi. 
Konradlll.,  S.  877:  Janssen.  Wibald  von  Stablo  u.  Corvey,  Münster  1854. 
8.  172  ff. 

»)  Hist.  Wale.  cont.  c.  8. 

*)  Wib.  ep.  3li5:  Set  ante  redituni  nostrum,  doiuino  nostro  Walcio- 
dorense  abbate  viam  universae  camis  ingresso  etc. 

*)  Hist.  Wale.  cont.  c.  9. 

«)  Hist.  Wale.  cont.  c.  9.  —  Wib.  ep.  368. 
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sprach  er  den  Mönchen  doch  nach  der  Königswahl  —  denn  aach 
Konrad  III.  war  um  diese  Zeit  gestorben  —  beizustehen  und 
schickte  ihnen  die  Urkunde,  die  er  bei  Eugen  III.  für  Waulsort 
ausgewirkt,  und  die  Briefe  in  Abschrift,  die  er  eben  an  Stephan 
von  Metz  und  die  Hasterienser  hatte  abgehen  lassen  ^).  Ersterer 
hatte  sich  nämlich  beeilt,  eine  Verhandlung  über  den  Streit  an- 
zuberaumen. Wibald  bat  ihn,  dieselbe,  bis  er  nach  der  Königs- 
wahl ihr  würde  beiwohnen  können,  aufzuschieben:  er  habe  ge- 
rade das  Mandat  des  Papstes  in  Händen  ^).  Dasselbe  schrieb  er 
nach  Hasti^re  ^).  Dort  schien  man  unerschütterlich  an  der  selb- 
ständigen Wahl  festhalten  zu  wollen :  vergeblich  versuchten  fftnf 
fromme  Aebte,  die  von  Gembloux,  Florennes,  Lobbes,  FloreffeN 
Malonne,  in  Hasti^re  auf  die  Schismatiker  zu  wirken  ^).  üebenJI 
erklärte  man  sich  gegen  sie.  Der  Bischof  Heinrich  von  Lüttich 
ermahnte  in  einem  dringenden  Schreiben  Stephan  von  Metz, 
gegen  die  Hasterienser  vorzugehen  und  nicht  etwa  in  die 
Rechte  der  Lütticher  Kirche  einzugreifen,  welche  die  Wahl  zn 
prüfen  und  den  Gewählten  zu  consecriren  habe  *) ,  imd  ebenso 
forderte  er  die  Mönche  beider  Stifter  auf,  unter  Zuziehung  der 
Aebte  von  Florennes,  Brogne,  Gembloux  und  FlorefFes  einen 
guten  Abt  zu  wählen  ^).  Es  war  wohl  hauptsächlich  dem  Ein- 
fluss  Wibald's  und  dem  Privileg  Eugen's  III.  zu  danken,  dass  die 
streitenden  Parteien   sich  auf  den  bisherigen  Dekan  Robert  von 


^)  Wib.  ep.  3Ü6  an  die  Waloiodor.:  Interim  vero  ad  consolationflD 
vestram  niisimus  vobis  Privilegium,  quod  a  domino  et  patre  nostro  papi 
Eugenio  aecdeeiae  vestrae  obtinuimus.  Die  Bulle  J äff 6- Low.  9531  bei 
Martine,  Coli.  ampl.  I,  819  v.  12.  Jan.  1152  nimmt  das  Kloster  ad  exemplar 
B.  papae  VTI.  in  päpstlichen  Schutz,  der  aber  in  der  unechten  ürkimJf 
nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  ist.  Praeterea  villam ,  qoae  vocatar 
Hasteria,  cum  omnibus  appendiciis  suis  vobis  nihilominus  confirmamiu. 

')  Wib.  ep.  365  an  Stephan :  Et  quoniam  mandata  domni  p«pa«  *^ 
huc  in  manibus  habemus  etc. 

')  Wib.  ep.  367. 

*)  Wib.  ep.  369.  Heinr.  v.  Lüttich  an  Stephan  v.  Met-z :  cum  predpnf. 
pateme  ammoniti.  delegatis  etiam  quinque  religiosis  ad  eonim  visitatioiMB 
abbatibus  obedire  hactenus  contempserint.  Die  Namen  sind  mit  einig«' 
Sicherheit  aus  ep.  367  zu  ergänzen ,  wo  die  Aebte  dieser  Klöster  als  B^ 
rather  Wihald's  genannt  werden. 

^)  Wib.  ep.  369 :  ut  Leodiensis  aecclesiae ,  ad  cuius  offitium  pertiurt 
electionem  examinare  et  electum  consecrare,  terminos  non  attingatis- 

'')  Wib.  ep.  370. 
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Stablo  einigten^).  Somit  war  der  Friede  zunächst  wieder  her- 
gestellt. In  einer,  vielleicht  gefälschten  *)  Urkunde,  in  der  Bischof 
Stephan  von  den  Intriguen  der  Hasterienser  spricht,  die  Abtwahl 
zu  stören,  verordnet  derselbe  auf  Intervention  Wibald's  von  Stablo 
und  Robertos  von  Waulsort,  dass  beide  Orte  unter  einem  Abte 
vereint  bleiben  und  nach  dem  Tode  desselben  die  Hasterienser 
und  Walciodorenser  die  Wahl  vornehmen  sollten,  bei  welcher 
aber  nur  den  letzteren  beschliessende,  den  ersteren  dagegen  be- 
rathende  Stimme  ertheilt  wurde.  Wibald  aber  ging  nun  auch 
an  den  Hof  des  Kaisers  und  legte  ihm  zwei  Kaiserurkunden  Lo- 
ihar's  III.  und  Konrad's  HI.  vor,  welche  Friedrich  I.  bestätigte^). 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  einem  Diplom  Konrad's  ge- 
hört. Die  Urkunde  Lothar's  ist  eine  Fälschung.  Sie  entspricht 
wörtlich  der  seines  Nachfolgers  und  ist  vom  17.  August  1136 
datirt  *). 

In  dieser  Zeit  war  an  Intriguen  der  Hasterienser  gegen 
Theoderich  nicht  zu  denken,  geschweige  denn  an  ein  Urtheil  des 
Hofgerichts.    Schon  darum  muss  die  Urkunde,  in  der  davon  die 


')  Hist.  Wale.  cont.  c.  9.  Es  ist  aber  nicht  richtig,  dass  Wibald 
nachdem  er  von  seiner  Wahl  gehört,  „statim  Walciodorum  venit*  und  von 
dort  nicht  wich,  bis  die  Wahl  Robertos  durchgesetzt  war.  Wir  wissen  im 
Gegentheil,  dass  er  lange  Zeit  durch  die  Königswahl  in  Anspruch  ge- 
nommen war. 

•)  Urk.  Stephan*s  v.  1152.  1.  Jahr  Robert's  und  Friedrich*s  mit  falscher 
Indict.:  XV  statt  V  bei  Martene,  Coli.  ampl.  I,  821.  Fälschlich  ist  hier 
von  dem  , Privilegium  domini  Ottonis  Ruft*  die  Rede.  Er  verordnet:  ut  eadem 
praefata  loca  Walciodorus  et  Hasteria  unum  sint,  et  in  Christo  cor  unum 
et  anima  una  indissolubiliter  sub  uno  abbate.  Intervenienten  sind  Wibald 
von  Stablo  und  Robert  von  Waulsort.  Da  die  Hasterienser  später  be- 
haupteten, Stephan  habe  die  der  Freiheit  von  Hastiere  widerstrebenden 
Urkunden  verdammt,  die  Prärogative  thatsächlich  auf  das  letztere  Stift  über- 
geht und  Stephan  vorher  schon  zu  Hastiere  neigte,  liegt  es  nahe,  in  dieser 
Urkunde  ein  Falsificat  der  Walciod.  zu  sehen,  indess  lässt  sich  der  grösste 
Theil  der  angeführten  Zeugen  um  diese  Zeit  thatsächlich  in  Metz  nach- 
weisen und  auch  sonst  zeigt  die  Abfassung  keinerlei  befremdende  Ab- 
weichungen von  anderen  Urkunden  Stephan's,  so  dass  ich  die  Sache  dahin- 
gestellt sein  lasse. 

')  Urk.  Friedrich's  1.  v.  8.  Mai  1152  bei  Stumpf,  Acta  imp.  ined. 
Nr.  118;  Analectes  XVI,  18:  —  juxta  privilegia  dive  recordationis  Lotharii 
tertii,  Romanorum  imperatoris  augusti,  et  precellentissime  memorie  patrui 
nostri  Cuonradi  secundi.  Romanorum  regis  incliti,  decrevimus. 

*)  Martine,  Coli.  ampl.  I.  747. 
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Rede    ist,    erst    in    einer  späteren   Zeit    entstanden    sein.     Daza 
kommen   die   starken  Verdachtsgründe,    die  gegen    sie   in  diplo- 
matischer Hinsicht   vorliegen.     Ficker,  der    der    ganzen  Tendenz 
seiner  Beiträge    zur  Urkundenlehre  nach  eher  der  BeibehaltuDg 
als  Verwerfung  von  Diplomen  geneigt  ist,  zweifelt  doch,  ob  die 
Nichtpassen ^  der  Zeugen   als  Zeichen    der   nachträglichen  Beur- 
kundung oder  der  Unechtheit  zu  betrachten  sei  *).    Er  weist  nach, 
dass  von  den  neun  Zeugen  nur  drei  als  damals  in  Würzburg,  wo  die 
Urkunde  ausgestellt  sein   soll,    anwesend  sich   nachweisen  lassen. 
Heinrich  von  Baiern  heisst  hier  schon  Markgraf  von  Tuscien  und 
dies  passt  erst  ins  folgende  Jahr.    Endlich  stellt  es  sich  heraus, 
dass  die  Zeugenreihe  mit  derselben  Bezeichnung  und  in  derselben 
Ordnung    in    der  Urkunde    vom  l22.  September   1137    für  Stablo 
sich  wiederfindet.    Auch  Ficker  hält  das  für   keinen  Zufall.    Be- 
denklich   ist   es   ihm   ferner,    dass    die    Datirungsforni    keinerlei 
Beziehung   auf   die   Handlung    verräth    und    St.   :^327,    ebenfalfc 
einer   Urkunde   für   Stablo   entspricht.     Bernhardi.    Lothar  tod 
Supplinburg»  S.  <)09    fügt   noch   mehrere    erschwerende  Momente 
hinzu  ^)  und  hält  mit  Ficker  und  Giesebrecht*)  die  Urkunde  für 
unecht.    Somit  kann  auch  über  den  Ursprung  der  Fälschung  kein 
Zweifel    sein.      Der   allezeit    hilfsbereite    Wibald    fabricirte  da? 
Sclirifi*<tück ,    ehe    er   Friedrich    I.  um    die  Bestätigung  anging. 
Das   Diplom    desselben    vom    8.  Mai    1152    entspricht    ebenfalb 
wieder  textlich  genau  den  Vorurkunden,  obgleich  der  Inhalt  doch 
kaum  mehr  genau  den  thatsächlichen  Verhältnissen  gemäss  sein 
konnte. 

So  hatte  man  denn  in  Waulsort,  ohne  eigentlich  ein  authen- 
tisches Document  über  die  Abhängigkeit  von  Hasti^re  in  Händen 
zu  haben,  nunmehr  eine  ganze  Reihe  von  echten  und  unechten 
Urkunden,  in  denen  das  Verhältniss  unzweifelhaft  klar  gelegt 
war.  Die  Gegner  erklärten  zwar  die  alten  Diplome  für  gefälscht, 
die    neuen   für    erschlichen  ^),    und   selbst  in  Waulsort  war  rowi 


')  I,  S.  16:3. 

")  Indessen  steht  das  seltene  „signo  imaginis",  das  dort  hervorgehob» 
ist,  bereits  in  der  echten  Vorurkunde  Konrad^s  lll. 

')  Deutsche  Kaiserzeit  IV,  451. 

*)  Vergl.  die  mehrfach  angeführte  Vertheidigungsschrift  der  Harf«- 
rienser  a.  a.  0.  —  eas  (sc.  cartas)  gracia,  quam  habebat  ad  coriam  sumni 
j)ontifici8  et  imperatoris,   male  et  indiscretc   adquisierat  contra  hbert»t«B 
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sich  darüber  klar,  dass  es  des  ganzen  Einflusses  Wibald's  be- 
durfte, um  jene  modernen  Urkunden  zu  beschaffen,  aber  man 
sah  vor  der  Hand  seine  Ansprüche  gesichert  und  hatte  unstreitig 
den  Sieg  davongetragen.  Indess  gentigte  es  den  Walciodorensern 
nicht,  ihre  Rechte  urkundlich  festgestellt  zu  haben:  einer  der 
Mönche  griff  in  diesen  Jahren  zur  Feder,  um  durch  ein  histo- 
risches Denkmal,  in  dem  er  sich  gerade  über  die  ersten  Zeiten 
des  Klosters  ausführlich  erging,  die  Prärogative  desselben  zu 
erhärten.  Er  nahm  die  erdichtete  vita  Forannani,  die  gefälschten 
Urkunden,  einige  kleinere,  echte  und  unechte  Quellen  und  ver- 
fertigte mit  einer  wahrhaft  üppigen  Phantasie  über  die  Anfänge 
von  Waulsort  ein  dichtes  Lügengewebe.  Wir  wollen  desshalb, 
um  die  Erfindungskunst  der  Walciodorenser  festzustellen,  die 
Hist.  Walciod. ,  so  weit  sie  die  ersten  Jahre  des  Klosters  be- 
handelt, einer  kritischen  Untersuchung  unterziehen. 


IV. 

Die  Historia  Walciodorensis. 

Den  allgemeinen  Leitfaden  bildet  die  vita  S.  Forannani  ^), 
der,  wie  wir  wissen,  jeder  historische  Werth  abzusprechen  ist. 
Auf  die  Gesta  Forannani  beruft  sich  die  Hist.  Walciod.  zweimal, 
c.  16:  Ejus  sane  adventum  susceptionis  obsequiumque  in  quanta 
veneratione  a  comite  et  ab  omnibus  patriotis  habitum  sit,  qui 
pleniter  ambit  cognoscere,  librum  gestorum  ejus  legat,  ibi 
enim  etc.  —  c.  35:  Attamen  finem  ejus,  qui  pleniter  ambit 
cognoscere,  codicem  gestorum  ejus  et  depositionis  requirendo 
studeat  legere.  Ibi  namque  ex  parte  insignia  miraculorum  ejus, 
quae  in  eo  Christus  ante  depositionem  atque  post  ejus  transitum 
dignatus  est  operari,  reperiet,  tempus  etiam  illius  exitus  —  in- 
veniet. 

Hasteriensem.  —  Si  Walciodorenses  habent  cartas  ante  ducentos  annos  vel 
seicaginta  vel  amplius  confirmatas,  si  eciam  essent  veraces,  quod  verum 
non  est  etc. 

*)  Schultze  a.  a.  0.  p.  55,  Note  6  bemerkt:  „Das  chron.  Wale,  ist 
in  diesem  Theil  um  1080  verfasst,  es  beruft  sich  zweimal  auf  gesta  Foran- 
nani, womit  es  also  unsere  vit.  For.  nicht  meinen  kann."  Es  habe  eine 
ältere  vit.  For.  gegeben,  die  in  der  uns  erhaltenen  nur  etwas  überarbeitet 
ist,  eine  Annahme,  die  nunmehr  überflüssig  wird. 
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Aus  folgenden  Gegenüberstellungen  wird  nun  die  Abhängig- 
keit bis  auf  den  Ausdruck  klar  werden. 


Eist.  Wale.   IG. 

—  angelica  jussione  adraonitus 
ven  erabilis  archiepiscopus  Foran- 
n  auus  proprium  relinquens  solum, 
locum  Decorae-vallis  ab  angelo 
sibi  designatum  quaerens,  cum 
duodecim  comitibus  ad- 
venit  adveniensque  venera- 
bili  comiti  obviavit.  A  quo 
requisitus  quo  tenderet,  ei 
mox  angelica  desiguavit  indicia, 
et  sie  cum  maximo  honore  ab 
eodem  comite  in  jam  praedictum 
deducitur  habitaculum. 

Hist.  Wale.  c.  22. 

Benedicti  papae,  qui  septimus 
in  agnitione  istius  nominis 
pontificatum  Romanae  ecclesiae 
eodem    tempore    gubernabat. 

Hist.  Wale.  c.   25. 

Sedne  prolixitas  dicendi fasti- 
dium  generaret  legentibus,  tex- 
tum  miraculorum  ejus  replicare 
distulimus.  Sufficienter  enim 
haec  inveniet,  qui  codicem 
gestorum  ejus  et  translationis 
legendo  requiret. 


Vita  S.  Forann.  c.  4. 

admonitus 
est  caelitus  visione  diTina  — 

TenerabiUs 
duodenos  comites  elegit: 
quatenus  cum  his  veniens  ad 
locum  praefaiae  habitationis  — . 
Cum  vero  haud  procul  a  prae- 
fatae  habitationis  forent  loco  — 
comiti  obviaveruntEilberto, 
aquo  transgressum  figere  Teilest 
requisiti  etc.  —  ad  diu  conco- 
pita  una  pervenere  habitacula. 

Vita  S.  For.  c.  6. 

— qui  in  totius  mundi  guberns- 
tione  a  coelestis  regni  clavigero 
acceptam  spei  ancoram  in  ag- 
nitione hujus  nominis  fixerat 
septimus. 

Vita  S.  For.  c.  (>. 

virtutes  sunt  operatae,  quae 
quoniam  in  ejusdem  gestis 
plenius  sunt  enucleatae,  pro 
nimia  prolixitate  distuli 
memorare. 


Die  Geschichte  des  Klosters  Waulsort  unter  Forannan  zer- 
fällt nach  der  Hist.  Walciod.  in  drei  Hauptstücke:  a)  die  Grün- 
dung durch  Eilbert,  b)  die  Uebertragung  an  die  Metzer  Kirche, 
c)  die  Translatio  S.  Eloquii.  Darnach  werden  wir  unsere  Unter- 
suchung einrichten. 


I 
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a)   Die  Gründung. 

Nach  der  Hist.  Wale.  c.  14  erfolgte  die  Grundlegung  der 
Kirche  und  die  Anlage  der  Klostergebäude  durch  den  Grafen 
Eilbert  bei  Prizerii  im  Jahre  944.  In  drei  Jahren  war  alles 
vollendet.  Als  der  Graf  dann  um  die  Förderung  seiner  Stiftung 
bemüht  und  auf  die  Erhaltung  ihrer  Freiheit  bedacht,  sich  zum 
Könige  begab,  erwirkte  er  eine  königliche  Bestätigung  und 
Sicherstellung  jeglichen  an  die  Earche  noch  kommenden  Be- 
sitzes. Dieselbe  wurde  unter  königlichen  Schutz  gestellt  und 
der  Graf  erhielt  „donum  investiturae  ipsius  loci  et  abbatiam*, 
und  nachdem  er  die  Mittel,  welche  er  derselben  zur  Verfügung 
stellte,  bezeichnet  —  „providentiam  ejus  urgente  censura  regis 
per  viginti  tres  annos  sustinuit^.  Eilbei*t  gab  im  Einverständniss 
mit  dem  Könige  alte  Königslehen  seiner  Familie  an  Waulsort; 
er  bezeichnete  einen  reichen  Grundbesitz  mit  bedeutenden  Ein- 
künften, Ejrchen  und  Gesinde  ,et  ea,  quae  propter  difficultatem 
computandi  —  quoniam  alias  pleniter  adnumerata  continentur  — 
referre  distulimus,  ostendit  et  omnia  sub  regalibus  testamentis 
designavit*^.  Ausserdem  gab  er  der  Kirche  ansehnliche  Schätze. 
Nun  heisst  es  c.  l(i  weiter:  «In  tempore  illo,  transacto  viginti 
trium  annorum  curriculo,  ex  Schotiae  partibus*^  kam  Forannan. 
Bleiben  wir  zunächst  hier  stehen.  Erinnern  wir  uns,  dass  der 
Bau  946  fertig  gestellt  wurde,  so  setzt  der  Autor  die  Ankunft 
Forannan's  auf  969  an.  Dasselbe  Jahr  gibt  er  c.  33  an  und  man 
hat  mit  vollem  Recht  bemerkt,  dass  diese  Angabe  der  Urkunde 
Otto's  I.  von  969  entnommen  ist  ^).  Da  nun  nach  der  vita  For., 
auf  welche  der  Chronist  sich  stützt,  Forannan  der  erste  Abt  ist, 
der  erst  969  erschienen  sein  soll,  andererseits  bereits  eine  Ur- 
kunde Otto's  von  946  vorhanden  war,  so  bleiben  für  den  Ge- 
schichtsschreiber 23  Jahre  übrig,  die  er  durch  eine  Abtszeit  Eil- 
bert's  ausfüllt.  Die  Urkunde  Otto's,  die  der  Autor  erwähnt,  ist 
nun  keine  andere  als  St.  138  vom  19.  September  946,  wo  der 
König  die  Schottenstiftung  bestätigt  und  ihre  Besitzungen  auf- 
zählt.    Man  sieht  daraus,  wie  wenig  der  Chronik  bezüglich  ihrer 


')  Schultze  a.  a.  0.  S.  56,  Note  7.  —  Hieraus  stammt  wahrschein- 
lich erst  die  entsprechende  Angabe  in  Wib.  ep.  294 :  Siquidem  Walciodorense 
cenobium  a  principio  suae  fundationis ,  ab  annis  videlicet  181 ,  nomen  et 
potestatem  abbatiae  optinuit.    Vergl.  oben  p.  356  Note  1. 
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Urkundenauszüge  zu  trauen  ist.  Das  Diplom  Otto's  setzt  den 
Einzug  der  Scliotten  voraus:  in  der  Hist.  kommen  sie  erst 
23  Jahre  später.  In  der  Urkunde  ist  bereits  das  Klo.ster  Wal- 
ciodorum  genannt,  der  Chronist  drückt  sich  noch  um  den  Namen 
herum,  um  ihn  mit  der  Vision  Forannan's  in  Verbindung  zn 
bringen. 

Die  Schilderung  der  Ankunft  Forannan's  ist  nichts  als  ein 
Auszug  aus  der  Vita.  Hervorzuheben  als  charakteristisch  für 
das  Fälscherthuni  ist,  dass  der  Autor  aus  dem  Bischöfe  Foran- 
nan gar  einen  -venerabilis  archiepiscopus'  macht.  Da  er  Fo- 
rannan erst  1M)1)  aus  Schottland  kommen  l'asst,  so  müssen  er  und 
der  Graf  „haud  multo  post"  zum  Könige  gehen ,  ,quo  come« 
donuni  et  iuvestituram  abbatiae  deposuit  et  praecibus  apud  regem 
obtinuit,  (juatinus  ex  jam  dicto  dono  Dei  cultor  ab  eodem  rege 
investiretur".  Das  ist  natürlich  nur  die  nothwendige  Consequem 
der  falschen  Kombination  des  Autors,  zumal  Eilbert  zur  Zeit  gv 
nicht  melir  am  Leben  war.  Es  wird  nun  weiter  erzahlt,  der 
Kaiser  habe  die  Abtei  ^ex  palatinorum  procerum  decreto* 
Forannan  gegeben  und  „decretis  regalibus*  bestimmt,  dass  das 
Kloster  stets  unter  kaiserlichem  Schutze  stehen  solle.  Als 
Zeichen  dieser  Protection  habe  der  Fürst  sich  vom  Dorfe  Heidn 
und  den  allcdirten  Lehen  den  Neunten  vorbehalten,  der  jährlich 
iu  Aachen  gezahlt  wer<len  sollte.  Desswegen  wurde  -judicio 
procerum  de  curia  in  ejusdem  regis  presentia*  decretirt,  dass 
der  Propst  von  St.  Maria  in  Aachen  mit  den  oberen  Chorherren 
für  Waulsort  ^tempore  tribulationis'*  als  „causidici*"  aufträten  und 
die  Rechte  des  Klosters  vertheidigten  *). 

Eine  derartige  Urkunde  fehlt;  in  Bezug  auf  Eilbert  ist  sie 
sicher,  bezüglich  Forannan's  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Auf- 
fällig ist  hier,  wie  in  allen  späteren  Urkundenauszügen,  der 
Hist.  Wale,  die  Hervorhebung  des  Urtheils  und  der  Beistim- 
mung der  proceres  und  principes.  Das  passt  offenbar  nicht 
für  das  10.  Jahrhundert^);  da  aber  im  12.  auf  den  Consens  der 


')  Hißt.  Wfllc.  c.  U>. 

')  Wo  unt^r  den  Kaiserurkunden  sich  nicht  einmal  Zeugenuntenchrito 
fanden,  die  zu  ähnlichen  Deutungen  hätten  Anlass  geben  können.  Natil^ 
lieh  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dass  in  manchen  Fällen  es  an  einer  Mit- 
wirkung der  Grossen  bei  der  Ausstellung  von  Schutzbriefen  nicht  gefehlt 
hat.     (Vergl.   Waitz.    Verfg.  VI,  456).    Im  Allgemeinen    sind  aber  die 
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Fürsten  bereits  ein  hoher  Werth  gelegt  wurde,  so  überträgt  der 
Chronist  dies  einfach  auf  frühere  Verhältnisse,  um  den  angeb- 
lichen Bestimmungen  der  Diplome  auch  für  die  spätere  Zeit 
höheres  Ansehen  zu  verleihen.  Die  Erdichtung  der  besprochenen 
Urkunde  wird  aber  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  beachtet, 
dass  der  Chronist  unmittelbar  darauf  über  den  Uebergang  von 
Waulsort  aus  der  Hand  des  Königs  in  den  Besitz  des  Bischofs 
Ton  Metz  berichtet.  Ist  es  auf  der  einen  Seite  unwahrscheinlich, 
dass  Otto  kurz  vor  der  Schenkung,  die  in  Italien  erfolgte,  noch 
mit  solcher  Entschiedenheit  Waulsort  in  seinen  Schutz  nahm  und 
noch  dazu  in  einer  Form,   die  damals  zum  mindesten  nicht  üb- 

•  lieh  war  ^),  so  ist  auf  der  andern  Seite  der  Zweck,  welchen  der 
Autor  mit  der  Analyse  dieser  Urkunde  verfolgte,  durchaus  er- 
sichtlich.    Er  suchte  dadurch   den  Beweis   zu   führen,    dass   der 

.  König  auch  nach  der  Uebertragung  an  Metz  die  Verpflichtung 
habe,  das  Kloster,  das  Otto  für  die  Ewigkeit  unter  seine  Pro- 
tection genommen  hatte,  noch  im  12.  Jahrhundert  zu  schützen, 
nind  aus  demselben  Grunde  Hess  man  den  Kaiser  bekräftigen, 
dass  die  Chorherren  von  Aachen  in  Zeiten  der  Noth  verpflichtet 
seien  für  Waulsort  einzutreten.  Vielleicht  bestanden  aber  in 
der  Schwierigkeit  des  Nachweises,  dass  das  Kloster  sich  des 
Eönigsschutzes  erfreue,  die  Hindemisse,  denen  Wibald  am  Hofe 
begegnet  zu  sein  scheint.  Die  angeführte  Urkunde  wird  sonst 
nirgends  erwähnt  oder  als  Beweismittel  ins  Gefecht  geführt: 
man  wird  wohl  daraus  schliessen  dürfen,  dass  sie  nur  in  der 
Phantasie  des  Chronisten  existirte. 

b)   Die   Uebertragung. 

Wie  wenig  die  Nachrichten  der  Historia  mit  den  Thatsachen 
in  Einklang  zu  bringen  sind,  zeigt  sich  wieder,  wenn  der  Autor 
Eübert  und  Forannan  nach  Beschaflung  der  Urkunde  vom  kaiser- 


prineipes  als  massgebender  Factor  für  die  Beschlüsse  des  Königs  noch 
wenig  hervorgetreten.  Vergl.  Franklin,  Das  Reichshofgericht  im  MA.  11, 
136  u.  Fickor.  Vom  Reichsfürstenstande  S.  45  u.  47. 

*)  Vergl.  Waitz,  Verfassungsgesch.  VII,  225:  „Von  den  besonderen 
Folgen  aber,  welche  ursprünglich  sich  hieran  (die  Ertheil.  des  Königs- 
schatzes) knüpften,  ist  nun  bei  geistlichen  Stiftern  nirgends  ausdrücklich 
die  Rede." 
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liehen  Hofe   nach  Hau^e   zurückkehren   und   ihr  Stift  bewohnen 
lässt  und  die  Verhandlungen  mit  Metz  erst  in  eine  etwas  sj^iere 
Zeit  setzt  ^).     Er  hat   keine  Ahnung  davon,   dass  Otto  um  diese 
Zeit  in  ItaUen  war,    dass  die  beiden  Herren  nach  Italien  hatten 
gehen,  schnell  zurückkehren  und  dann  nochmals  über  die  Alpen 
hätten  ziehen  müssen.     Die   ganzen    breit    erzählten  Unterhand- 
lungen vor  der  Uebertragung  sind  von  Anfang  bis  zu  Ende  er- 
funden.    Der  Autor  lässt  Eilbert  mit  seinem  Verwandten,  dem 
Bischof  Theoderich  von  Metz,  zusammentreffen  und  zufallig  sidi 
von  Waulsort    und    dem  Abte   Forannan   unterhalten,    der  .iki 
recenter  cum  nobihbus  comitibus    ductu  angelico  advenit*.    Der 
Bischof  habe  Forannan  zu  sich  beschieden,   alle  drei  hätten  ?<» 
Waulsort  gesprochen ;  da  habe  Theoderich  die  Rede  auf  Hastiäre 
gebracht.     Als   der  Graf  zu   der  Erkenntniss    gelangt  sei  ^quod 
per  Hasteriensem  Walciodorense  donum  et  abbatiam  ad  Metten-, 
sem  ecclesiam  vellet  transferre^  habe  er  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  wie  das  Kloster  „ex  manu  regia  posset  erui^.   Hasti^ie, 
das  Waulsort  benachbart  war,  schien  ihm  ein  angemessener  Zo« 
wachs   für   sein  Stift;    die  Schwierigkeit  bestand    jedoch   darin, 
dass    es    den  Nonnen   von  St.  Glodesindis    gehörte.     Ein  Ersatz 
für  das  Nonnenkloster  wurde  bestimmt   und    eine   gemeinschaft- 
liche Reise  an  das  königliche  Hoflager  verabredet.     Man  trach- 
tete darnach,  die  „sanioris  consilii  capitales  curiae'^  und  ,freti 
admiuiculatione  principum*^  den  König  zu  gewinnen. 

Dort  wurde  die  Sache  auseinandergesetzt,  der  König  schwankte 
aus  rechtlichen  Bedenken,  weil  Waulsort  Königsgut  war.  Aber 
sie  wurden  Judicio  principum**  zerstreut  und  als  der  König 
das  „edictum  a  principibus**  empfing,  so  willigte  er  ,volun- 
tati  religiosi  viri  Forannani  et  petitioni  venerabilis  pontifios 
Deoderici  et  comitis  Eilberti**  ein  und  überwies  die  Abtei  »legat 
decreto**  an  Metz.  Hastiere  wurde,  nachdem  der  Bischof  den 
Ersatz  für  St.  Glodesindis  „in  presentia  principum*  dem  Könige 
nachgewiesen,  diesem  für  Waulsort  übergeben  und  .hteraliter 
decreto  principum  ab  eodem  rege  et  pontifice*  dem  Forannio 
zugewiesen  zum  ewigen  unanfechtbaren  Besitz  von  Waulsort. 
Damit  aber  dieser  kaiserliche  Act  von  Niemandem  angegrifi» 
würde,   „auctoritate  et  judicio  p r i n c i p u m  testamento im- 


')  Hist.  Wale.  c.  18. 
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perialis  munificenidae  confirmatur.  Sicque  Hasteria  juri  et 
dominationi  Walciodorendis  ecclesiae  famulatura 
supponitur  anno  etc.  969^).  Nachdem  wir  festgestellt  haben, 
dass  Eilbert  969  schon  todt,  die  üeberweisung  von  Waulsort  an 
Hetz  ein  freiwilliger  Act  königlicher  Gbade  war,  liegt  klar  auf 
der  Hand,  dass  diese  Unterhandlungen  und  Schwierigkeiten  rein 
erfunden  sind,  ein  Ergebniss,  an  dem  die  fortwährende  Be- 
tonung des  ürtheils  der  Grossen  und  der  Abhängigkeit  Ton 
Hastiäre  auch  nicht  den   geringsten  Zweifel  lässt. 

Der  Verfasser  geht  aber  in  seinen  Erfindungen  und  Combi- 
nationen  noch  weiter.  Zwar  hat  er  vorher  Otto  für  alle  Zeiten 
das  Kloster  Waulsort  in  Eönigsschutz  nehmen  lassen,  nach  dem 
Uebergang  an  die  Metzer  Kirche  schien  es  aber  nothwendig, 
die  Yerbriefiing  desselben  noch  einmal  wiederholen  zu  lassen. 
Hier  wurde  natürlich  den  veränderten  Verhältnissen  Rechnung 
getragen.  Der  Kaiser  behielt  sich  zwar  als  Abgabe  für  die  Ver- 
iheidigung  den  erwähnten  Neunten  auch  weiter  vor,  setzte  aber 
weiter  fest  ^quatinus  Mettensis  ecclesia  contra  Walciodorensem 
recto  tramite  incedens  ab  omni  ecclesiastico  jure  illi  justitiam 
&ciat''  und  dass,  wenn  dem  Kloster  Waulsort  von  der  Metzer 
Kirche  betreffs  Hasti^re  Schwierigkeiten  bereitet  würden,  Wauls- 
ort wieder  an  den  König  zurückfallen  solle  ^).  Merkwürdig,  dass 
gerade  der  Bischof  von  Metz  während  des  Gonflictes  allein  sich 
den  Hasteriensem  geneigt  erwies!  Jetzt  wollte  man  dem  Anfangs 
80  wenig  gefügigen  Stephan  zeigen,  dass  man  doch  noch  eine 
Waffe  gegen  ihn  besitze.  Wie  zum  vollen  Beweise  aber,  dass 
wir  es  hier  wieder  mit  einer  gefälschten  Urkunde  zu  thun  haben, 
wird  bemerkt,  dass  dies  „decreto  curialium  principum  sub 
regalibus  testamentis  auctorizata  legitur  et  domini 
Deoderici  et  beati  Forannani  et  comitis  Eilberti  et 
eapitalium    virorum   de  curia  testimonio  confirmatur/ 

Es  wurde  nun,  berichtet  die  Hist.  Wale,  weiter,  ,a  beato 
Forannano  et  comite,  nutu  imperatoris  et  consilio*^  beschlossen, 
nach  Rom  zu  gehen,  den  Papst  mit  der  Sachlage  vertraut  zu 
machen  und  seine  Bestätigung  zu  erbitten  ^).    Man  erzählte  dem 


*)  Hist.  Wale.  c.  19. 
^  Hist.  Wale.  c.  20. 
»)  Hist.  Wale.  c.  22. 
Deutsche  Zeitechr.  f.  Oeidiichtsw.  1889.  H.  2.  25 
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Kirchenoberhaupte  und  den  «Viris  ecclesiasticis'*  nicht  nur,  wese- 
halb  man  gekommen  sei,  sondern  auch  die  frühere  Geschiebte 
des  Erzbischofs  Forannan  und  den  Auftrag  des  Engels.  Der 
Hauptwerth  wird  wieder  auf  Hasti^re  gelegt.  Der  Papst  decre- 
tirt:  flUt  Hasteriensis  villa  cum  omnibus  rebus  et  appendicüs 
suis  constantibus  etc.  —  ecclesiae  Walciodorensi  famuletur  et  ei 
sine  scrupulo  sicut  una  de  suis  ceteris  curiis  subjaceat  in  per- 
petuum.*^  Damit  das  päpstliche  Diplom  nicht  angefochten  würde, 
„religiosorumvirorum  de  curia  decreto  statutum  est '^ ,  dass  Zu- 
widerhandelnde ewiglich  excommunicirt  werden  sollten  und  nar 
vom  römischen  Bischöfe  Absolution  erhalten  könnten.  Weiter 
^decreto  papae  et  religiosorum  de  curia  sancitum  est,  ut 
recedens  ab  eis  beatus  Forannanus  Privilegium  sui  archiepicopatos 
in  omni  officio  et  actione  cultuque  divino  retineret*  ^),  auch  das» 
er  die  Seelsorge  in  seinem  Kloster  ausübe  und  dass  Waulsozt 
stets  im  Schutze  des  apostolischen  Stuhles  verbleibe. 

Die  „religiosi  viri  de  curia*  erscheinen  hier  als  Analogon 
zu  den  weltlichen  „principes**.  Weder  stand  dem  Papste  damak 
ein  einflussreiches  Cardinalcollegium  zur  Seite,  das  dem  Chronist^ 
augenscheinlich  vor  Augen  schwebte,  noch  fanden  sich,  aosier 
in  sehr  seltenen  Fällen,  auch  Zeugen  auf  den  Papstbullen,  die 
ihn  zu  seinen  Ausschmückungen  hätten  berechtigen  können.  Da:^ 
er  die  gefälschte  Bulle  Benedicts  vorhatte,  ist  klar,  aber  das 
Referat,  das  er  gibt,  enthält  weit  mehr  und  ist  wieder  ein  dait* 
liches  Beispiel  für  die  Art  und  Weise,  yrie  der  Chronist  mit  dff 
Wahrheit  umgeht. 

c)   Die  Tranfllation  des  hl.  Eloquius. 

Wie  in  der  Vita  S.  Forannani,  so  wird  auch  in  der  Hist 
Wale,  an  die  Romreise  die  Translation  des  hl.  Eloquius  ange- 
schlossen. Hier  bediente  sich  der  Chronist  neben  der  Vita  noch 
einer  andern  Quelle,  der  vita  et  translatio  S.  Eloquii,  die  in  da 
Analectes  p.  serv.  ä  l'hist.  eccl.  de  Belgique  V,  S.  344  ff.,  i» 
einer  etwas  andern  Redaction  verkürzt  bei  Surius  VI,  S.  769 
abgedruckt  ist.  Er  fand  hier  einmal  das  Datum  des  «3.  Nod. 
Dec,  sodann  Anal.  V,  S.  351  die  Worte:  «Rationem  vero,  ut 
credimus,   hodieme  festivitatis  reddimus   ac  quod  in  ea  colimiiN 


')  Vergl.  Vita  For.  c.  6. 
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utcunque  bis  paucissimis  sermonibus  explicavirnus,  depositionem 
▼idelicet,  qua  anima  celos  penetravit,  insuper  et  dedicationem 
basilice  atque  translationem  ipsam  confessoris  Christi  Eloquii 
memorabilem/  Es  war  also  ein  dreifaches  Fest,  das  am  3.  De- 
cember  gefeiert  wiirde,  das  der  Orablegung,  der  Eirchweih  und 
der  Translation  des  Heiligen.  Da  der  Geschichtsschreiber  nun 
die  Translation  des  hl.  Eloquius  durch  Forannan  vornehmen 
liess,  so  schrieb  er  ihm  auch  die  Gonsecration  der  Basilica  zu. 
Beides  wurde  mit  Hilfe  apokrypher  Quellen  und  eigener  Aus- 
schmückungen zu  einem  stattlichen  Lügenwulst  aufgebauscht, 
von  dem,  soweit  Forannan  der  Veranstalter  war,  auch  nicht  ein 
Wort  wahr  ist. 

Waitz  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  Trans- 
latio  in  den  Analectes,  die  er  allein  kennt,  das  Kloster  Wauls- 
ort gar  nicht  genannt  ist^);  indess  heisst  es  in  der  bei  Surius 
gedruckten  Fassung  S.  770:  delatum  est  sancti  viri  corpus  ad 
hanc  praesentem  ecclesiam  Wualciodorensem^),  so  dass  hierin 
wenigstens  der  Chronist  entschuldigt  ist,  wenn  er  die  Nach- 
richten der  Translatio  auf  Waulsort  bezieht.  Zusatz  aber  der 
Historia  ist  es,  dass  man  ihn  erst  bis  zur  Basilica  b.  Michaelis 
brachte,  wo  er  bis  zum  Jahrestage  seiner  Grablegung,  dem 
3.  December,  ruhte.  Da  erst  erfolgte  die  UeberfQhrung  nach 
Waulsort.  Als  Grund  dieses  Aufschubs  wird  angegeben,  dass  in 
Grignj,  wo  der  Heilige  ursprünglich  ruhte,  jährlich  an  diesem 
Tage  zahlreiche  Volksmassen  zusammenströmten,  und  letztere 
Thatsache  wurde  wenigstens  wieder  der  Translatio  S.  Eloquii  ent^ 
nommen  ^).  Dieses  Fest  wollten  Graf  Eilbert  und  Forannan  durch 
die  üebertragung  erhöhen;  die  Bevölkerung  der  Provinz,  in 
welche  der  Heilige  gebracht  werden  sollte,  wurde  aufgefordert, 
seine  Ankunft  festlich  zu  erwarten.  In  dem  Ort  Romedenne 
soll  nun  der  Andrang  so  gross  gewesen  sein,  dass  man  die  Ge- 
beine niedersetzte;  Eloquius  habe  sich  aber  nicht  eher  wieder 
in  die  Höhe  heben  lassen,  als  bis  der  Herr  Widerich  von  Fale- 


')  SS.  XIV,  515,  Note  2. 

')  Zusatz  von  Surius? 

')  Translat.  S.  Eloq.  Analectes  V,  847.  Ad  ci^jus  etiam  postmodum 
depositionis  sollemnitatem ,  que  celebratur  tertio  nonas  decembris, 
oonBüeverat  circumquaque  venire  singulis  annis  maxima  populi  frequentia, 
deferens  secum  devotissime  vota,  que  voverat,  sua. 
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magne  eine  Schenkung  gemacht.  Der  Autor  stützte  sich  bier 
offenbar  auf  eine  angebliche  Urkunde  Eilbert's,  welche  mm 
Bericht  über  die  Translation  und  die  dabei  erfolgten  Schenkung« 
enthält,  ohne  dass  der  Chronist  in  seiner  leichtfertigen  MaiOBr 
sich  daran  genau  gehalten  hätte  ^).  Das  Schriftstück  isfc  so- 
wohl in  den  Analect.  II,  S.  265,  wo  es  zuerst  Teröffenl- 
licht  wurde,  als  von  Waitz,  der  es  noch  einmal  abdnicU^ 
als  unecht  erkannt  worden.  Ich  füge  den  dort  angefthrtei 
Gründen  als  erschwerend  zu ,  dass  die  Translatio  hier  auf  im 
8  Id.  Oct.  gesetzt  wird.  Auf  diesen  Tag  -wurde  sie  aber  enk 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts  verlegt^),  so  dass  man  erkesBi, 
dass  die  Urkunde  zunächst  nicht  früher  angefertigt  sein  kum. 
Ferner  wird  auf  den  Bann  aufmerksam  gemacht,  ,ut  ipse  poi«- 
statem  ab  apostolico  beato  Benedicto  septimo  acceperai'  Di 
die  Urkunde  und  damit  die  Translatio  von  976  datirt  ist,  so  iift 
klar,  dass  diese  Zahl  erst  der  falschen  Urkunde  Benedicts  enÜdni 
ist.  Wir  haben  es  mithin  mit  einer  der  Fälschungen  za  tinii 
die  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  gelegentlich  des  Confficte 
angefertigt  wurden. 

Nun  erfolgte  der  Einzug  in  Waulsort  und  zahlreiche  Wnofa 
des  Heiligen ,  gelegentlich  deren  der  Chronist ,  wie  an  der  en^ 
sprechenden  Stelle  die  vita  Forannani,  auf  die  Translatio  & 
Eloquii  verweist^).  Am  selben  3.  December  nahm  Fonuma 
nun  auch  die  Weihe  der  Basilica  vor.  Er  soll  am  ersten  Twp 
drei  Altäre,  am  nächsten  einen  vierten  im  Thurme  gewe&t 
haben  *). 

Richtig  ist  bei  all'  diesen  Ausführungen  nur  die  Thaisadii 
dass  in  Waulsort  anfänglich  drei  Feste  an  einem  Tage,  te 
3.  December,  gefeiert  wurden.  Was  hier  von  Eilbert  und  Fo- 
rannan erzählt  wird ,  entbehrt  jeder  Begründung.  Da  man  flr 
Zeit,  als  der  Autor  schrieb,  die  drei  Feste  an  verscbiedeas 
Tagen  feierte,  so  fürchtete  er  in  der  That  auch,  auf  Zweifel  ni 


^)  Hier  wird  jenes  Wunder  nach  Lembrin  verlegt  und  die  Sdioikaf 
Theodorich  von  Lembrin  zugeschrieben.  Widrich  von  Falemagne  nicfct 
seine  Schenkung  erst  in  Waulsort. 

')  SS.  XIV,  516,  Note  3. 

»)  Hist.  Wale.  c.  40;  54. 

*)  Hist.  Wale.  c.  25. 

^)  Hist.  Wale.  c.  26. 
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Angriffe  zu  stossen.  Er  suchte  sie  aber  dahin  zu  widerlegen, 
lass  er  den  Grund  dieses  Zusammentreffens  angab  ^) ,  worin  er 
iber  wieder  höchst  willkürlich  verfuhr,  wenn  er  behauptete, 
Porannan  habe  die  drei  Festlichkeiten  zusammengelegt,  um  das 
ilte  Depositionsfest  des  3.  December  zu  reformiren  und  ihm 
leuen  Glanz  zu  verleihen.  Nach  der  Beschreibung  der  Feier- 
ichkeiten,  die  sicherlich  wieder  der  Phantasie  des  Autors  ent- 
iprungen  ist,  folgt  eine  grosse  Lächerlichkeit:  ^Obtinuit  interea 
renerabilis  comes  et  beatus  Forannanus  a  cunctis  principibus 
terrae,  ut  obseryantia  hujus  diei  in  sua  veneratione  et  religione 
perpetualiter  permaneret,  quatinus  decreto  eorum  statueretur  cele- 
oratura  per  omne  succedens  tempus.  Assensu  itaque  cunctorum 
principum,  tempus  hoc  soUemne  in  eodem  loco  ut  conserve- 
tUT  etc.  —  statuitur.**  Das  ist  allerdings  das  Stärkste,  was  sich 
1er  Chronist  an  sensationellen  Nachrichten  bis  jetzt  geleistet 
iiat.  Für  die  Besucher  und  die  Eaufleute  wurde  ^judicio  eorum*' 
3in  fester  Friede  statuirt.  Aus  den  entferntesten  Gegenden  sollen 
iich  Leute  zugefunden  haben.  Die  Verletzung  dieser  feierlichen 
Institution  wird  vom  hl.  Forannan  und  einem  kirchlichen  Convent 
mit  dem  Anathem  bedroht.  Endlich  die  endgültige  üebergabe 
1er  Abtei  und  Advocatur  durch  Eilbert  an  Forannan  und  Gunst- 
beweise des  Grafen  für  das  Kloster  nach  der  erwähnten,  wie 
wir  sahen,  gefälschten  Urkunde  Eilbert's. 

Die  vielen  Uebertreibungen  und  offenbaren  Unwahrheiten, 
die  die  Hist.  Walciod.,  ganz  abgesehen  von  der  objectiven  ün- 
mögUchkeit  der  ganzen  Darstellung,  sich  hier  erlaubte,  verfolgen 
deutlich  nur  den  Zweck,  den  ungeheuren  Frevel  zu  kennzeichnen, 
welcher  darin  lag,  dass  man  im  11.  Jahrhundert  sich  von  dem 
bl.  Eloquius  abwandte,  dass  die  feierliche  Einrichtung  des  drei- 
fachen Festtages,  die  so  vielseitig  decretirt  worden  war,  verlassen 
wurde,  und  dass  man  so  das  Erlöster ,  das  eine  weit  und  breit 
berühmte  Wallfahrtsstätte  war,  in  ünbedeutendheit  herabsinken 


')  N08  autem,  ut  ambiguitatem  auferamus  ab  eis,  qui  ex  hoc,  quod 
ibidem  scriptum  reperiunt»  de  ejus  translatione  et  templi  consecratione 
BCandalizantur ,  oportet  ostendere  evidentem  rationem  ex  tribus  sollem- 
nitatibus.  —  ne  error  pullulet  in  cordibus  succedentium ,  necesse  est,  osten- 
dendo  intimare,  a  quo  prima  templi  consecratio  et  primae  translationis 
observantia  acta  fuerit,  diem  etiam  cum  tempore,  in  quo  utraque  sollemnitas 
statuta  fuit,  et  quare  eodem  die  fuerit  instituta,  certissime  deroonstrare. 
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Hess.  Ein  scharfes  Licht  fällt  auf  die  Tendenz  des  Chronista 
aber  erst,  wo  er  von  dem  Ausbleiben  der  Volksmassen  am  Tage 
der  Translation  unter  Abt  Lambert  spricht  ^).  War  er  es  doch 
auch,  der  zuerst  den  Hasteriensem  grössere  Freiheiten  gestattete. 
Er  erscheint  darum  dem  Chronisten  der  Urheber  alles  üebek 
welches  über  Waulsort  hereinbrach.  «Quid  plura?*  ruft  dieser, 
^tribus  ab  eo  demptis  nobis  praecipuis  et  congruis  honoribus  nobis 
non  profuit,  et  nostris  Hasteriensibus  in  his  periculum  suamm 
animarum  inicians  multum  obfuit*.  Li  seinem  leidenschafthchen 
Ingrimm  behauptet  er  sogar,  das  Volk  habe  ^praeeepto  illins*. 
d.  h.  des  Abtes  Lambert,  die  alte  Sitte  verlassen,  ^obedire  de- 
trectans  precepto  decretoque  Romanae  ecclesiae  et  domini  apo- 
stolici  atque  statuta  illius  contempnens  a  die  illo  usque  nunc  per 
iter  inobedientiae  graditur".  Wir  wundem  uns,  hier  etwas  tod 
einem  päpstlichen  Decret  über  das  Eloquiusfest  zu  hören,  woto& 
oben  nichts  bemerkt  ist.  Was  kam  es  aber  dem  Chronisiea 
darauf  an,  den  Gegnern  auch  noch  die  Verletzung  päpstlicher 
Vorschriften  vorzuwerfen,  wenn  er  ihre  Schuld  in  den  Auga 
der  Leser  zu  erhöhen  im  Stande  war? 

So  sind  wir  denn  durch  eine  Analyse  der  Darstellung,  welckc 
die  Hist.  W^alc.  von  den  Anfängen  der  Abtei  gibt,  zu  der  üebe^ 
Zeugung  gelangt,  dass  wir  es  mit  einem  Tendenzwerk  der 
schlimmsten  Sorte  zu  thun  haben ,  das  fast  durchweg  auf  ge- 
fälschten Quellen  beruht.  Seit  Robert  mit  der  Vita  des  wenig 
bekannten  Abtes  Forannan  die  Grundlagen  zu  dem  Fabelgebäude 
gelegt  hatte,  wurde  mit  der  Herstellung  der  unechten  Urknndeo 
Stein  auf  Stein  zusammengetragen,  bis  vom  Chronisten  schließ- 
lich der  Aufbau  und  die  Verkittung  des  herbeigeschafllen  Mt- 
terials    erfolgen  konnte  ^).     Natürlich   kam    durch  die  lange  und 


')  Hist.  Wale.  c.  53. 

'^)  Hier  scheint  es  am  Platze,  auf  die  oben  erwähnte,  aber  bei  Satf 
gelassene  Urkunde  des  Grafen  von  Namur  vom  2.  Juni  946  zurückzukomiDCi» 
Dieselbe  hat  mit  den  besprochenen  Fälschungen  nichts  zu  thun.  Sek 
charakteristisch  ist,  dass  hier  der  Abt  von  Waulsort  nur:  ,venerabiliB  abbai 
Forondanus*  heisst,  nicht  Bischof.  Femer  wird  hier  der  hl.  Eloquiiu  gui 
richtig  in  Waulsort  schon  erwähnt ,  während  die  vita  Forannani  und  die 
Hist.  Wale,  wie  bekannt,  die  Uebertragung  unrichtiger  Weise  erst  mrfer 
Benedict  VII.  erfolgen  lassen.  Die  Namensform  Forondanus  trfigt  eheablSt 
einen  älteren  Charakter.  Diese  Thatsachen,  sowie  die  üebereinstimiDQif 
der  Daten,  erwecken  ein  entschieden  günstiges  Vorurtheü  flkr  da«  DocanMi^ 
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späte  Amtsführung,  die  man  dem  Forannan  zuschrieb,  die  ganze 
folgende  Oeschichte  von  Waulsort  in  Verwirrung.  Da  es  aber 
nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann,  die  Hist.  Wale,  weiter  zu  analj- 
siren,  so  mag  es  genügen,  hier  darauf  hinzuweisen^). 

V. 
Die  Emeuenmg  des  Streites  und  die  Denkschrift  der  Hasterienser. 

Nachdem  durch  die  Wahl  Robertos  der  Frieden  zwischen 
beiden  Stiftern  wiederhergestellt  war  —  der  Abt  ging  auch  Papst 
Hadrian  IV.  um  Bestätigung  der  Urkunde  Eugen's  III.  an  ^)  — 
folgte  eine  Zeit,  in  welcher  das  Ueberge wicht,  das  die  Walcio- 
^orenser  nunmehr  über  die  Hasterienser  auch  vor  höheren  In- 
stanzen behauptet  hatten,  allmählich  au  die  letzteren  gelangte. 
Es  ist  sehr  merkwürdig  zu  beobachten,  wie  schon  der  durch 
Wibald's  Einfluss  erhobene  Robert  sich  mehr  den  Angelegen- 
heiten von  Hasti^re  widmete,  während  er  in  Waulsort  —  da  er 
sich  Aenderungen  erlaubte  und  vermuthlich,  weil  er  aus  einem 
«andern  Kloster  kam  —  unter  Anfeindungen  zu  leiden  hatte,  wie 
ihm  auch  namentlich  der  Prior  Petrus  von  Hasti^re  und  der 
spätere  Propst  Johannes  zur  Seite  standen^).  Nach  einer  Aus- 
sage von  hasteriensischer  Seite,    die  in   der  That  viel  für  sich 


Was  aber  ausser  den  angefahrten  Gründen  für  die  Echtheit  der  Urkunde 
XU  sprechen  scheint,  ist,  dass  ein  Fälscher,  der  doch  alles  Ungewöhn- 
liche vermieden  hätte,  schwerlich,  wie  in  unserem  Diplom  der  Fall, 
Beimprosa  angewandt  haben  würde.  Trotzdem  habe  ich  nicht  gewagt, 
Ton  demselben  bei  der  Beweisführung  Gebrauch  zu  machen.  Ist  es  echt, 
dann  genügt  es  für  sich  allein,  die  Fabeleien  der  vita  Forann.  und  der  Hist. 
Wale,  mit  einem  Mal  über  den  Haufen  zu  werfen. 

')  So  ist  es  falsch,  dass  £ilbert  am  28.  März  977  gestorben  sei  (c.  33). 
Der  Tod  Forannans,  den  die  Vita  982  erfolgen  lässt,  wird  hier  ins  .Jahr  980 
verlegt.  Nun  folgt  Cadroe,  der  aber  nach  guten  Quellen  spätestens  975 
eiarb;  nach  der  Hist.  stirbt  er  998.  Sonderbarer  Weise  setzt  der  Chronist 
dann  den  Tod  seines  Nachfolgers  Malcalan,  der  thatsächlich  978  aus  dem 
Leben  schied,  990,  auf  den  dann  Immo  gefolgt  sein  soll,  als  dessen  Todes- 
jahr 995  angegeben  wird.  Die  Zahlen,  sowie  die  Reihenfolge  der  Aebte 
in  der  Hist.  Wale,  sind  frei  erfunden.  Der  M.  G.  SS.  XUI  gedruckte  Abt- 
lutalog  von  W.  ist  nur  ein  Auszug  aus  der  Hist.  Wale. 

«)  Jaffe-L.  10057  v.  16.  Mai  1155. 

»)  Hist.  Wale.  cont.  c.  10. 
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hat,  wurde  er  auch  in  Hasti^re  bestattet,  wo  auch  die  Wahl 
seines  Nachfolgers,  eben  des  Priors  Petrus,  erfolgt  sein  stdl^ 
Letzterer  gehörte  zu  den  Hasteriensem ,  welche  Zeit  Lebens  ik 
Professablegung  in  Waulsort  verweigerten  ^).  Unter  ihm  ging 
die  Prärogative  von  Waulsort  allmählig  auf  das  Nachbarstifk  üba, 
indem  Petrus  das  Abtsiegel  von  Waulsort  principiell  nicht  brauchte 
und  sich  ein  Privileg  Alexander's  IIL  verschaffte,  in  welchem  er 
Abt  von  Hasti^re  angeredet  wird  und  nicht  nur  die  Bestätigang 
des  Elosterbesitzes  von  Hasti^re  erreichte,  sondern  auch  die  freie 
unabhängige  Abtwahl  und  das  Recht  der  Bestattung  in  dieser 
Abtei  ^).  Endlich,  als  Petrus  im  Jahre  1189  das  Zeitliche  seg- 
nete und  in  Hasti^re  beigesetzt  worden  war,  wurde  in  der  Thai 
daselbst  von  dem  Prior  und  den  Mönchen  gemäss  dem  papst- 
lichen Privileg  ein  gewisser  Lietbert,  der  in  Waulsort  erzogen 
worden  war^),  zum  Abt  gewählt,  indem  nach  einer  Nachricht 
die  Walciodorenser  sich  erst  nachträglich  auf  ihn  einigten  ^. 

Es  ist  nun  in  Wahrheit  eine  höchst  merkwürdige  Entwick- 
lung. In  den  Eaiserdiplomen  werden  die  Hasterienser  bezQglidt 
der  Abtwahl  den  Gegnern  völlig  preisgegeben;  diese  haben  so- 
wohl die  erste,  als  auch  allein  beschliessende  Stimme,  die  Wahl 
soll  in  Waulsort  vorgenommen  werden.     Statt  dessen  stellt  sich 


*)  Urk.  Innocenz  III.  v.  8.  Jan.  1204,  Analectes  p.  serv.  k  l*hist.  eccL  de 
Belg.  XVI,  50.  —  Nach  der  Eist.  Wale.  c.  11  erfolgte  die  Wahl  allodings 
in  «capitulo  nostro'^.  Dass  aber  Robert  schon  mit  den  Waldodorensen 
schlecht  stand  und  ihm  der  Prior  von  H.  folgte,  spricht  mehr  f&r  die  Aas- 
sage der  Hasterienser,  znmal  sie  officiell  geschah^  was  za  beachten  ist 

^  Hist.  Wale.  c.  11:  Non  erat  monachus,  quia  non  professns. 

^)  Hist.  Wale.  cont.  c.  11:  —  vel  annihilare  quantum  potnit  —  fd 
ad  eandem  Hasieriam  latenter  et  callide  semper  paalatim  transferre  sategit 
—  Optinuit  praeterea  a  qnodam  Egidio  refuga  et  sacrilego  quoddam  higam 
scriptum  in  modum  privilegii,  de  quo  suo  loco  dicemiu  et  tempore,  c  14 
wird  es  ein  Privileg  Alexander's  genannt,  doch  lieg^  an  dieser  Stelle  wd 
wohl  auch  oben  eine  Verwechselung  mit  einer  allerdings  unechten  Bofl^ 
Clemens  III.  vor.  Die  Bulle  Alexander's  III.  undatirt,  ,Petro  abbati  Hüte- 
riensis  ecclesie"  adressirt,  in  den  Analectes  p.  serv.  a  Thist.  ecel.  de  Beif. 
XVI,  38;  J.-L.  13945. 

*)  Hist.  Wale.  cont.  c.  12. 

*)  Nach  der  ;Bulle  Innocenz  IH.  a.  a.  O.  —  Auch  Hist.  Wale  cont 
c.  12:  In  hoc  a  recto  tramite  nimium  exorbitavit,  qnod  in  Hasteriensi  dono 
post  sui  predecessoris  exequias  sacre  electionis  munia  passus  est  in  i^  <^ 
de  se  celebrari. 
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gerade  das  Gegentheil  ein.  Hasti^re  und  die  Hasterienser  werden 
die  massgebenden  Factoren ;  statt  dass  die  Aebte  in  dem  Haupt- 
stift bestattet  werden  sollten,  begräbt  man  sowohl  Robert,  als 
Petrus  in  Hasti^re.  Von  walciodorensischer  Seite  wollte  man 
zwar  Petrus  allein  die  Schuld  an  dem  Umschwung  zuschreiben, 
was  offenbar  nicht  richtig  ist;  aber  auch  die  Wendung,  mit 
welcher  die  Hasterienser  die  erworbenen  Rechte  begründen  wollten, 
ist  durchaus  nicht  etwa  sicher. 

Vierzehn  Jahre  nämlich  nach  der  Wahl  Lietbert's  %  in  dem 
die  Hasterienser  sich  gründlich  getäuscht  hatten,  brach  der 
Gegensatz  zwischen  beiden  Stiftern  wieder  hervor.  Der  Grund 
lag  doch  darin,  dass  die  Hasterienser  ihre  Gerechtsame  auszu- 
dehnen suchten,  was  ihre  Gegner  veranlasste,  die  Rechtmässig- 
keit der  schon  errungenen  Erfolge  anzuzweifeln  und  anzufechten. 
Bestanden  die  Einen  auf  der  Forderung,  dass  der  Abt  an  den 
Hauptfesten  bis  auf  wenige  Ausnahmen  in  Hasti^re  zu  residiren 
habe  ^),  so  behaupteten  die  Walciodorenser  u.  a.,  jene  hätten  sich 
unrechtmässig  ein  neues  Siegel  machen  lassen  und  den  Abtnamen 
angemasst^),  was  doch  schon  Jahrzehnte  bestanden  hatte.  Abt 
Lietbert  und  Bischof  Bertram  von  Metz  waren  die  Seele  dieser 
Partei  und  vereinigten  sich,  um  den  Ansprüchen  der  Hasterienser 
mit  einem  Mal  ein  Ende  zu  machen.  Als  beide  Theile  nun  vor 
der  Metzer  Synode  erschienen,  erklärten  die  Hasterienser,  dass 
zur  Zeit  Bischof  Stephan's  alle  der  Freiheit  von  Hasti^re  wider- 
streitenden Urkunden  in  Gegenwart  des  Abtes  Wibald  von  Stablo, 
der  sie.  Dank  seines  Einflusses  an  den  Höfen,  erschlichen  hätte, 

')  Das  Jahr  ergibt  sich  aus  der  Urkunde  Innocenz*  III.  v.  8.  Jan.  1204 : 
elapso  quatuordecim  annorum  spatio  nach  Lietbert's  Wahl ;  mithin  erfolgte 
sie  1189. 

*)  Nach  Hist.  Wale.  cont.  c.  14  entbrannte  der  Streit  „pro  festivis 
diebus,  in  quibus  Hasterienses  de  jure  ezpetebant  abbatis  habere  presen- 
tiam",  Ostern  und  Christi  Himmelfahrt  ausgenommen.  Vor  den  Auditoren 
der  Curie  bemerkt  der  Procurator  von  Hast. :  Sed  Hasterienses  primam  vocem 
in  electione  abbatis  habebant,  et  abbas  in  praecipuis  festivitatibus  ibi  tene- 
batur  de  necessitate  solemnia  celebrare.  Das  bezieht  sich  natürlich  nur  auf 
die  Zeit  des  Petrus  und  die  Wahl  Lietbert's.  Die  Verhältnisse,  die  sich 
unter  jenem  ergeben  hatten,  suchte  man  in  Hasti^re  auch  fQr  später  als  Norm 
aufzustellen. 

*)  Yergl.  die  Aussage  des  Procurators  v.  W.  an  der  Curie  und  den 
Brief  Bertrann's  v.  Metz  an  Lietbert  ▼.  W.  bei  Martene,  Coli.  ampl. 
I,  1068. 
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verdammt  worden  seien,  und  dass  er  und  Abt  Robert  sich  Ter- 
pflichtet  hätten,  die  Urkunden  innerhalb  acht  Tagen  zur  Ver- 
brennung auszuliefern  ^).  Sie  brachten  eine  gefälschte  Bulle 
Clemens  III.  herbei:  es  war  aber  ein  so  plumper  Betrug,  dass 
er  sofort  durchschaut  wurde.  In  dieser  Bulle  liessen  sie  den 
Papst  dem  Abte  Petrus  von  Hasti^re  gegenüber  bezeugen,  dass 
er  aus  dem  Briefe  Stephan's  von  Metz  und  seines  Capitels  er- 
sehen, dass  die  Diplome  Benedictes  YII. ,  Eugen's  UI.  imd  der 
Kaiser  Otto  und  Konrad,  die  gegen  die  alte  Freiheit  von  Hasti^re 
erworben  wurden,  in  Metz  für  ungültig  erklärt  worden  seien. 
Er  billige  dies  und  verdamme  die  entsprechenden  Urkunden  *). 
Die  Charte  wurde  auf  Grund  einer  eingehenden  diplomati- 
schen Prüfung  als  ein  Falsificat  erkannt;  der  Bischof  Ton  Metz 
behauptete,  das  Metzer  Capitel  habe  niemals  gegen  Waulsort 
entschieden  und  ebenso  erklärten  viele  noch  lebende  Kanoniker 
aus  der  Zeit  Bischof  Stephan's,  von  der  Verurtheilung  der  Priri- 
legien  nichts  gehört  zu  haben  ^).  In  ihrer  Noth  appellirten  die 
Hasterienser,  die  Vergewaltigung  fürchteten*),  noch  bevor  der 
Process  eigentlich  begonnen  hatte  ^),  gegen  Lietbert  an  den 
römischen  Stuhl,  nachdem  sie  vergeblich  versucht  hatten,  den 
Abt  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  •).  Die  beiden  Bischöfe ,  der  von 
Lüttich  und  der  von  Metz,  hatten  mit  dem  Abte  vöUig  die  Partei 
der  Walciodorenser  ergriffen.  Der  erstere  belegte  Hasti^re  mit 
dem  Interdict ') ,  während  sein  Amtsbruder  das  erste  Privileg 
seines  Vorgängers  Stephan  betreflFs  der  Unterordnung  von  Hasti^re 
unter  Waulsort  schon  1202  bestätigt  hatte®).  Er  erliess  schliess- 
lich ein  Memorandum  an  alle  Christen,  worin  die  Praktiken  der 


»)  Vergl.  die  Denkschrift  der  Hasterienser.  M.  G.  SS.  XIV,  541. 

')  Brief  Bertrann^s  an  den  Bischof  v.  Lüttich  bei  Märten e.  Coli,  ampl- 
I.  1063.  —  Die  Hauptquelle  ist  das  Schreiben  B/s  an  alle  Christen,  ebenda 
1065.  —  J.-L.  16418  (die  Bulle  als  gefälscht  bezeichnet)  2.  Juni  1189. 

»)  Brief  B.'s  bei  Martine  I,  1065. 

^)  Bulle  Innocenz'  111.  a.  a.  0. :  —  metuentes  domus  suae  oppressioneo 
et  gravamen  episcopi. 

')  Brief  B.'s  an  d.  Bischof  v.  Lüttich  a.  a.  O. :  ante  litis  ingressoiD. 
—  Bulle  Innocenz'  III.  a.  a.  0.  ante  litis  ingreseum.  —  Hist.  Wale,  cont 
c.  14:  a  nullo  tarnen  gravamine. 

®)  Hist.  Wale.  cont.  c.  14. 

')  Bulle  Innocenz'  III.  a.  a.  0. 

")  Analectes  XVI,  45. 
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Hasterienser  bezüglich  der  Urkunde  Clemens'  III.  klar  gelegt 
waren  und  sandte  Papst  Innocenz  III.  das  angebliche  Document 
in  Abschrift  ein  ^).  So  begegneten  sich  jetzt  die  Anwälte  der 
beiden  Parteien  vor  der  römischen  Curie.  Zwei  Cardinäle  wurden 
zu  Auditoren  ernannt,  vor  denen  die  Vertreter  der  Abteien  ihre 
Sache  in  ihrem  Interesse  nach  einander  darlegten.  Da  der  Papst 
aber  aus  den  widersprechenden  Erzählungen  den  wahren  That- 
bestand  nicht  zu  ermitteln  vermochte,  so  beauftragte  er  den  Abt 
von  Brogne  und  einige  Dekane  der  Ltitticher  Diöcese,  die  Unter- 
suchung über  die  Restitution  der  beiderseitigen  Rechte  und  die 
streitigen  Punkte,  sowie  die  Aufhebung  des  Interdicts  zu  führen, 
das  definitive  Urtheil  zu  fällen  und  für  dessen  Durchführung  und 
Anerkennung  zu  sorgen,  sonst  auch  das  Untersuchungsprotokoll 
nach  Rom  zu  schicken  und  den  Parteien  einen  Termin  zu  be- 
stimmen, an  welchem  sie  sich  in  Rom  das  Urtheil  holen  sollten. 
Eine  besondere  Untersuchung  galt  auch  der  Frage,  ob  das  ein- 
gesandte Transsumpt  der  Bulle  Clemens'  III.  dem  Originale  ent- 
spräche —  in  diesem  Falle  wäre  es  evident  gefälscht  —  und 
durch  wen  und  auf  welche  Weise  die  Hasterienser  es  sich  ver- 
schafft und  ob  sie  davon  Gebrauch  gemacht  hätten  *). 

Ueber  die  Einzelheiten  der  commissarischen  Thätigkeit  fehlen 
uns  Nachrichten.  Wir  haben  aber  eine  kurze  Denkschrift^)  der 
Hasterienser,  in  welcher  diese  ihrerseits  die  Verhältnisse  ihres 
Klosters  bis  zu  dieser  Zeit  darlegten,  um  die  nothwendigen 
Schlüsse  für  ihre  Freiheiten  und  Rechte  daraus  ziehen  zu  lassen. 
Vermuthlich  gehört  diese  Vertheidigungsschrift,  die  mit  der  Dar- 
stellung der  zuletzt  erwähnten  Ereignisse  schliesst,  in  den  Zu- 
sammenhang dieser  Untersuchung. 

Gelogen  wurde  hüben  und  drüben.  Hatten  die  Walciodo- 
renser  bezüglich  des  10.  Jahrhunderts  ihre  Vergangenheit  sich 
nach  Belieben  zurecht  gemacht,  wie  sie  sie  zur  Vertheidigung 
ihrer  Ansprüche  brauchen  konnten,  so  griffen  ihre  Gegner,  um 
das  Alter  und  hohe  Ansehen  ihrer  Kirche  zu  erweisen ,  bis  in 
die  ersten  christlichen  Jahrhunderte  zurück,  indem  sie  sich  bis 
zur  Stiftung  des  Klosters  Hasti^re  in  allen  wesentlichen  Punkten 


^)  Martene  I,  1065.    Bulle  Innocenz'  a.  a.  0:  quarum  tenorem  vene- 
rabilis  frater  noster,   Metensis  episcopus,   nobis   sub  suo  sigillo  transmisit. 
*)  Urkunde  Innocenz'  III.  a.  a.  0. 
»)  M.  G.  SS.  XIV,  547. 
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auf  eine  unechte  Urkunde  des  angeblichen  OrUnders,  des  Giafeii 
Widerich,  von  656  stützten^).     Darnach  soll  zuerst  der  hL  Ma- 
ternus  von  Trier   und  Köln,   dann   der   hl.  Serenus,    doch  wohl 
der,  welcher  in  Metz  unter  Diocletian  das  Martyrium  erlitt,  die 
Kirche  Hastiere  geweiht  haben;   ja   den   letzteren  lässt  man  so- 
gar der  über  100  Jahre  später  erfolgten  Auffindung  der  Gebeine 
des   Protomartyr  Stephan    in  Jerusalem   beiwohnen,    wo   er  die 
Reliquien,  deren  sich  die  Hasterienser  rühmten,  erworben  habe. 
Ganz  fabelhaft  ist  auch  der  Graf  Widerich,  der  Sohn  eines  Her- 
zogs  Hoachrius    von   Lothringen,    dessen    Stiffcungsurkunde   den 
Hasteriensem   vorlag,    unzweifelhaft    ein    erdichtetes   Documeni, 
das   unter  Abt  Petrus   angefertigt   zu   sein    scheint,    bevor  Ale- 
xander III.  den  Besitz  und  die  Selbständigkeit  von  Hasti^re  be- 
stätigte *).     Widerich,  der  mit  seinem  Vater  nach  unserer  Quelle 
in  Hasti^re  ruhte,  soll  auch  den  Ort  der  Kirche  St.  Stephan  in 
Metz  übertragen  haben  ^) ,   wegen   der  Gebeine    des  hl.  Stephan, 
die    sich   in  Hasti^re    befänden.     Es  ist   klar,    dass    dieser  Graf 
Widerich,  der  hier  ins  7.  Jahrhimdert  verlegt  wird,  kein  anderer 
ist  als  Wigerich  oder  Widerich,  der  Vater  des  Bischofs  Adalbero 
von  Metz,  der  thatsächlich  in  Hasti^re  begraben  lag.     Man  kann 
sogar  vielleicht  auf  den  Namen  von  Wigerich's  Vater  schliessen, 
der   bisher  unbekannt  war.     Die  Uebertragung  an  das  Bisthum 
Metz  erfolgte  allerdings  erst,   wie  wir  wissen,    durch   den  Sob 
Wigerich's,  Adalbero  I.     So  war   denn  —  nach   unserer  Denk- 
schrift —  Hastiere  bereits  311  Jahre,  bevor  die  Kirche  Wanls- 
ort  erbaut  wurde,  Stiftskirche.     Ueber  die  Art  und  Weise,  wie 


')  Miraeus,  Op.  dipl.  III,  2:  Quia  ergo  in  Hasteria  maximae  conti- 
nebantur  Reliquiae  et  quia  uxor  mea  neptis  erat  S.  Amulpbi  Meiensi 
Episcopi  (!)  beschliessen  sie  ihre  Allodien  der  Metzer  Kirche  zu  übergebm 
—  ibi  locum  sepulturae  meae  et  uxoris  in  monasterio  Hasteriensi  paravi, 
de  quo  ejectis  Clericis,  qui  vice  capellanorum  Deo  et  mihi  ÜEunulabantnr, 
ibi  in  ipso  loco  monialium  Congregationem  statui;  ihre  Aebtissan  «ird 
Halmetrud.  Davon  steht  allerdings  in  der  Denkschrift  nichtB.  Das  Datmi 
ist  656  ind.  XIY  reg.  Sigib.  iilio  Dagoberti  Regis,  in  ipso  anno  quo  obiit 
S.  Gertrudis  (!).  —  Vergl.  SS.  XIV,  541,  Note  1. 

*)  Anscheinend  ist  es  in  der  Bulle  Alexander  s  III.  in  den  Analectes 
XVI,  39  zuerst  benützt.  Die  Fabel  von  der  Gründung  des  Klosters  dnrdi 
Widerich  erzählte  man  auch  vor  der  römischen  Curie.  Vergl.  das  Prirüeg 
Innocenz  III.  a.  a.  0. 

')  Das  auch  in  der  Bulle  Innocenz  III. 
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WaiQsort  an  Metz  kam  und  mit  Hasti^re  vereinigt  wurde,  hatten 
die  Mönche  des  letztgenannten  Stiftes  mehrere  Versionen.  Vor 
den  Auditoren  der  römischen  Curie  erzählten  sie,  dass,  als  Wauls- 
ort  an  Metz  gekommen  war,  die  Mönche,  um  zu  ihren  Weide- 
gründen, Aeckem,  Wäldern  u.  s.  w.  zu  gelangen,  immer  hätten 
über  das  Gebiet  von  Hasti^re  gehen  müssen,  was  zu  einem  Ver- 
trage mit  diesem  Stift  geführt  habe,  nach  dem  beide  Abteien  einen 
gemeinschaftlichen  Abt  haben,  in  jeder  andern  Beziehung  aber 
ihre  Selbständigkeit  bewahren  sollten.  Nach  einer  anderen  Fas- 
sung wäre  Waulsort  erst  in  Folge  jener  Missstände  an  Metz 
gebracht  worden,  um  eine  gemeinschaftliche  Leitung,  unter 
welcher  dieselben  abgestellt  würden,  zu  ermöglichen.  So  habe 
yermittelst  Hasti^re  die  Metzer  Kirche  Waulsort  erworben.  Es 
sei  also  ganz  klar,  dass  diese  einer  so  alten  und  reichbegUterteUf 
mit  freier  Abtwahl  und  eigener  Begräbnissstätte  für  die  Aebte, 
sowie  dem  Abttitel  ausgestatteten  Stiftung  nicht  vorgezogen 
werden  dürfe.  Hasti^re  und  Waulsort  seien  also  zwei  freie 
Orte,  die  bis  jetzt  unter  einer  Herrschaft  standen  und  weiter 
stehen.  Die  gegen  die  Freiheit  von  Hasti^re  von  Wibald  er- 
worbenen Diplome  seien  vom  Metzer  Bischöfe  für  ungültig  er- 
klärt worden.  Um  die  Gegner  aber,  die  noch  immer  in  ihrer 
sündhaften  Starrköpfigkeit  verharrten,  sicherer  zu  treffen,  habe 
Abt  Petrus  sich  an  den  Papst  gewandt,  der  ihnen  ein  Diplom 
zum  Schutze  der  Freiheit  gegen  die  Urkunden  der  Walciodo- 
renser  geschickt  habe.  Am  Schlüsse  der  Denkschrift  werden 
die  Rechte  beider  Stifter  nach  Auffassung  der  Hasterienser  prä- 
cisirt.  Der  oberste  Grundsatz  ist,  dass  beide  Kirchen  von  Be- 
ginn ihrer  Vereinigung  vollständig  frei  und  selbständig  waren. 
Die  Abgaben  der  Klosterleute  erhält  jede  Kirche  von  den  auf 
ihrem  Grund  und  Boden  Wohnenden.  Ausgaben  des  Abtes  für 
gemeinsames  Interesse  gehen  aus  gemeinschaftlicher  Kasse;  sonst 
bezahlt  sie  die  Kirche,  in  deren  Geschäften  sie  gemacht  werden. 
Für  die  schriftlichen  Acten  jeder  Kirche  führt  der  Abt  besonderes 
Siegel  und  besonderen  Titel.  Bezüglich  der  Bestattung  des  Abtes 
und  der  Neuwahl  wird  als  Norm  angenommen,  dass  der  Ver- 
storbene in  der  Kirche,  in  der  er  stirbt  oder  für  die  er  gerade 
in  Geschäften  sich  unterwegs  befindet,  beerdigt  wird;  ebendort 
findet  die  Abtwahl  statt.  So  sei  es  bis  jetzt  gehalten  worden 
und  so  solle  es  weiter  gehalten  werden.    Gott  hätte  erst  kürzlich 
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in  einem  kleinen  Streit  über  eine  Wasserader,  der  zu  Gimsten 
Hastiere's  entschieden  worden  sei,  gezeigt,  was  in  beiden  Kirchen 
Rechtens  sein  solle. 

Das   endgültige  Resultat   der  Untersuchung    fiel   unzweifel- 
haft zu  Gunsten   der  Hasterienser  aus.     In  Waulsort   zwar,  wo 
der  Chronist  den  Papst  die  Hasterienser  unter  Drohungen  zurück- 
weisen  lässt  ^),   schob  man  das  unglückliche  Ergebniss  dem  Um- 
stände zu,  dass  Abt  Lietbert,  zu  dessen  Lebzeiten  die  Sache  f&r 
Waulsort  sich  sehr  glücklich  entwickelte,    so    dass  man  daselbst 
die  Wiederherstellung  der  alten  Prärogative  sicher  erwartet  haben 
soll,   ein  Jahr   nach   der  Rückkehr  der  beiderseitigen  Gesandten 
ans  Rom  das  Zeitliche  segnete^).     Es  drängt  sich  uns  hier  eine 
Bemerkung  auf,  die  sich  auf  die  gewohnheitsmässige  Lügenhaftig- 
keit der  Walciodorenser  bezieht:  nach  ihren  Berichten  werden  ihre 
Conflicte   mit  Hasti^re  stets   zu   ihren  Gunsten    entschieden,   die 
folgende  Entwicklung  lehrt  dann  gerade  das  Gegentheil.     Haben 
wir  beobachtet,  dass  trotz  der  Bemühungen  Wibald's  um  kaiser- 
liche  Privilegien   das  Uebergewicht   in    der   nachfolgenden  Zeit 
auf  Hasti^re  ruht,   so   zeigt  sich  das  auch   jetzt   wieder,   indem 
nach  Lietbert's   Tode   bei   der   streitigen   Abtwahl   der  von  den 
Hasteriensem  unterstützte  Candidat  den  Sieg  davontragt  ^).    Viel- 
leicht hatte  sich  in  der  That  bei  der  Untersuchung  die  Behaup- 
tung der  Hasterienser  als  wahr  herausgestellt,  dass  die  Urkunden 
der  Gegner  zu  Metz  verrdammt  worden  seien. 

Liefen  auch  spätere  Abtwahlen  nicht  ohne  Zwistigkeiten  ab. 
so  ist  das  Yerhältniss,  in  dem  beide  Abteien  nunmehr  stehen, 
doch  das  einer  völligen  Gleichheit  und  Selbständigkeit.  Jede» 
der  Stifter  hatte  einen  besonderen  Prior ,  dem  der  Convent  wr 
Seite  stand;  über  beiden  stand  der  Abt,  der  in  den  Angelegen- 
heiten jedes    der  Klöster   den   entsprechenden  Abttitel  fthrte*^. 


0  Hist.  Wale.  cont.  14. 

-)  Hist.  Wale.  cont.  c.  15:  Contigit  hoc  evidens  infortunium  ecdcsie 
Walciodorensi,  quia  usque  adeo  jam  processum  fuerat  in  causa  memorita, 
quod  non  esset  dubium,  redditam  sibi  honoris  soi  et  dignitatis  anüqa^ 
prerogativam.  Er  starb  also  1205.  Sein  Todestag  ist  der  13.  Man,  Obi- 
tuaire  de  Tabbaye  de  Brogne,  herausgegeben  von  Barbier  in  den  Analecte^ 
p.  serv.  ä  Thist.  de  ßelg.  XVIII,  p.  307. 

')  Hist.  Wale.  cont.  c.  16. 

*)  Vergl.  die  beiden  Urkunden  Honorius'  UI.  v.  lö.  März  1217  fürH., 
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Ebenso  hatten  ihre  Besitzungen  getrennte  Verwaltung^).  JVie 
sehr  sich  inzwischen  die  Verhältnisse  gebessert  hatten,  sieht  man 
aber  daraus,  dass,  als  später  wieder  einmal  beide  Abteien  sich 
nicht  einigen  konnten,  man  dem  Abte  von  Brogne  die  Entschei- 
dung übertrug,  der  die  Streitenden,  wie  sie  auch  ausfalle,  sich 
unterzuordnen  versprachen  ^).  Allerdings  war  zur  Zeit  durch  den 
im  Jahre  1227  erfolgten  Uebergang  beider  Klöster  in  den  Be- 
sitz des  Bischofs  von  Lüttich  '),  in  dessen  Diöcese  sie  lagen,  ein 
entschiedener  Missstand  beseitigt  worden,  der  leicht  kleinere  Gon- 
flicte  zu  verschärfen  geeignet  war,  indem  gerade  die  Stellung- 
nahme des  Metzer  Bischofs  in  der  Regel  den  Streitigkeiten  grösseres 
Gewicht  verleihen  konnte,  so  lange  er  und  sein  Lütticher  Amts- 
genosse verschiedene  Parteien  ergriffen.  Mit  dieser  Zeit  war 
aber  nicht  nur  die  Aera  von  Streitigkeiten  abgeschlossen,  in  denen 
es  sich  um  das  ursprüngliche  Verhältniss  beider  Stifter  zu  ein- 
ander handelte,  damals  hatte  auch  jene  Oeschichtsmacherei  ein 
Ende  erreicht,  mit  der  man  auf  beiden  Seiten  nach  Möglichkeit 
bestrebt  war,  die  Wahrheit  zu  fälschen. 


V.  21.  April  1218  für  W.,  Analect.  XVI,  60;  62.  Urk.  des  Abtes  Thomas 
v.  Brogne  v.  Juni  1253,  Analectes  XVI,  139. 

^)  Aus  zahlreichen  Urkunden  ersichtlich. 

^)  Analectes  XVI,  139. 

»)  Alberic.  Tresfont.  SS.  XXIII,  920.  —  Aegid.  Aureavall.  III,  c.  96 
SS.  XXV,  p.  120;  121.  —  Reineri  Ann.  1227.  —  Der  Bischof  von  Metz  gab 
damals  die  drei  ihm  gehörigen  und  in  der  Diöcese  Lüttich  gelegenen 
Abteien:  St.  Trond,  Waulsort  und  Hastiere  an  den  Bischof  v.  L.  gegen  ein 
Dorf  Maidiere  im  Metzer  Sprengel  und  gegen  eine  Geldsumme  für  sich  und 
das  Capitel  von  St.  Stephan.  —  Die  Urkunden  über  diesen  Tausch  b.  Mirae  us, 
Op.  dipl.  ni,  388. 
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Das   Lied    des    deutschen  Volkes   im    17.    Jahrhundert  ist 
wesentlich  verschieden  von  dem  der  vorangegangenen  Zeit.    Im 
16.  Jahrhundert  hatte  das  Volkslied  für   kurze  Zeit  eine  BIfiihe 
erreicht,   über  deren  schnelle  Entwicklung  wir   ebenso  stauoeo 
müssen,  wie  über  deren  raschen  Verfall.     Aber  doch  war  sie  is 
den  Verhältnissen   der  Zeit  vollauf  begründet.      Das    16.  Jahr- 
hundert hatte   seit  langer  Zeit  wieder  zum   erstenmal  alle  sonA 
so   sehr   auseinandergehenden    Interessen    in    einem   Brennpunkt 
vereinigt ;  Luther  hatte  mit  seiner  Lehre  vor  Allem  auf  das  6e- 
müth   der  Deutschen  gewirkt,   und  aus    derselben    Oemüthstiefe 
quollen  nun,   gleichzeitig  mit  den  ergreifenden   Weisen  des  neo 
erstandenen    deutschen  Kirchengesangs,    alle    die  Tausende  roo 
Liedern,  welche  Lust  und  Leid  des  menschlichen  Lebens  in  der 
mannigfachsten   Beleuchtung  uns   widerspiegeln.      Neben  diesen 
Weisen   fand   das  historische  Lied  nur  geringen  Spielraum.    & 
fehlte   dem    16.    Jahrhundert   an   gewaltigen  Kämpfen,    die  das 
deutsche    Gemüth    von    der    Versenkung    in    sich    selbst  hätten 
ablenken    und    auf    die    Ereignisse     der    Aussenwelt    hinleiten 
können. 

Oanz  anders  das  17.  Jahrhundert.  Das  Ende  des  zweiten 
Decenniums  entfachte  in  Deutschland  einen  Kampf,  der,  weil  er 
die  schönste  Errungenschaft  des  verflossenen  Säculums,  die 
Glaubensfreiheit,  bedrohte,  aller  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieh^ 
musste.     Jm  Mittelpunkte   der   ersten  Jahre   des  unglückseligeB 


^1 
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Kampfes,  der  Deutschland  in  seinem  tiefsten  Innern  zerfleischte, 
st<>ht  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  der  König  von  Böhmen.  Kein 
Wunder,  dass  er  auch  zum  Mittelpunkte  der  Liedordichtung  wurde. 
Aber  die  Lieder,  die  um  seine  Person  sich  gruppiren,  sind  nicht 
mehr  die  einfach  schlichten  und  doch  tief  zu  Herzen  gehenden 
Weisen  einer  früheren  Zeit,  es  sind  harte,  schneidige,  haarscharfe 
Waffen,  mit  denen  nun  der  Kampf  für  und  gegen  den  böhmischen 
König  geführt  wird.  Nur  einen  Zusammenhang  suchen  sie  mit 
der  Melodie  des  Volksliedes;  auch  sie  wollen  zum  Theil  wenig- 
stens gesungen  sein ,  um  sich  um  so  tiefer  dem  Gedächtnisse 
einzuprägen,  und  wählen  desshalb  die  gangbaren,  jillbekannten 
Weisen  älteren  Sanges.  Bald  aber  verlassen  sie  selbst  auch  diesen 
Weg,  selbständig  treten  sie  auf,  und  was  ihnen  durch  den 
Mangel  an  Sanglichkeit  entgeht,  suchen  sie  dadurch  wieder  gut 
zu  machen,  daj«s  sie  des  Bildes  sich  bemächtigen,  um  gleich- 
zeitig durch  Wort  und  durch  Bild  auf  ihre  Hörer  und  Leser 
zu  wirken.  Und  vne  der  Inhalt  dieser  Lieder  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  sarkastischer  und  ironischer  wird,  die  Schärfe  der  Be- 
merkungen .sogar  zur  unangenehmen  Empfindung  sich  steigert, 
so  auch  das  Bild. 

So  geringen  literarischen  Werth  nun  auch  die  Mehrzahl 
dieser  Dichtungen  besitzt,  um  so  grösser  ist  ihre  culturhistorische 
Bedeutung;  klarer  als  irgend  eine  gleichzeitige  Urkunde  dies  zu 
thun  vermag,  malen  sie  uns  ein  Bild  der  augenblicklichen  Stim- 
mung, die  Deutschland  innerhalb  der  beiden  grossen  Parteien 
beherrschte.  Schon  die  Fülle  der  erhalten  gebliebenen  Lieder 
muss  uns  in  Erstaunen  setzen;  während  der  drei  Jahre  von  1019 
bis  1(521  allein  kennen  wir  mehr  als  200  Lieder,  die  auf  den 
Winterkönig  sich  beziehen  und  welche  Menge  mögen  die  folgen- 
den Zeiten  spurlos  verschlungen  haben!  Welchen  Anklang  und 
welche  Verbreitung  diese  Lieder  allerorten  gefunden  haben  müssen, 
zeigt  der  Umstand,  dass  manches  dieser  Lieder  drei-  und  viermal 
aufgelegt  wurde,  imd  noch  viel  häufiger  einen  Nachdrucker  fand, 
der  aus  einem  beliebt  gewordenen  Liede  auch  Capital  für  seine 
eigenen  Zwecke  zu  schlagen  verstand.  —  Es  kann  nicht  Auf- 
gabe dieses  Aufsatzes  sein,  alle  uns  bekannt  gewordenen  Lieder 
in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  zu  ziehen,  zumal  der  Verfasser 
für  die  nächste  Zeit  eine  vollständige  Sammlung  dieser  Lieder 
auf  den  Winterkönig  herauszugeben  gedenkt;  die  wichtigsten  nur 
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derselben  sollen  liier  in  ihren  Beziehungen   zum  Pfalzgrafen  an- 
gedeutet werden  ^). 

Als  der  Pfalzgraf  seine  Hand  der  Tochter  Jacob' s  von  Eng- 
land reichte,  erschien  zu  Ehren  seiner  Vermählung  ein  grosser 
Kupferstich,  der  ihn  uns  im  Ornate  des  Kurfürsten  zeigt:  eine 
jugendlich  frische  Erscheinung,  n^it  einem  kindlich  naiven  Aus- 
<lruck  im  Gesichte  blickt  er  dem  Beschauer  entgegen,  während 
er  die  Rechte  seiner  Gemahlin  reicht.  Am  unteren  Rande  steht 
der  Glückwunsch  gescliriebon : 

[Gott  1  auch  bat  das  keusche  Bett, 
Die  Feinde  vor  der  Thur  zertrett, 
Vnd  langes  Leben  euch  Verley 
Damitt  gut  Fried  in  Teutschland  sey. 
Auch  glentzt  ein  Zier  dem  Vatterland 
Vnd  werd  diss  Lob  der  Welt  bekant. 
Solch  hoher  Stam  empfind  kein  end, 
Vnd  stets  erhalt  das  Kegiment. 
So  lang  als  mag  die  Erde  sein, 
Vnd  Menschenkinder  wohnen  drein  *). 

Dass  dieser  Wunsch  so  wenig  in  Erfüllung  gehen  sollte. 
wer  mochte  es  weniger  ahnen,  als  Friedrich  selbst?  Glich  do(h 
sein  Einzug  in  Böhmen  einem  Triumphzug;  in  ihm  meinte  man 
den  Erlöser,  den  Retter  aus  aller  Noth  zu  finden;  und  aller- 
dings, die  Verhältnisse  in  Böhmen  müssen  trostlos  gewesen  sein,  >o 
dass  eine  Aenderung  nur  eine  Besserung  mit  sich  bringen  konnte: 
ein  Lied,  ursprünglich  tschechisch  abgefasst,  aber  gleichzeitiil 
auch  ins  Deutsche  übertragen,  ruft  jubelnd  dem   Könige  zu: 

Willkommen,  König  Friederich: 
In  Jesu  namen  grüssen  dich 
Wir  arme  Bömsche  bäwerlein 
Und  heissen  dich  willkommen  seyn. 

*)  Erklärung  der  Abkürzungen :  W.  =  Weller,  Lieder  de»  30jilirigen 
Kriegs;  0.  =  Opel  und  Cohn,  Der  30jährige  Krieg;  D.  =  Ditfurth,  Di< 
historisch-politischen  Volkslieder  des  30jährigen  Krieges:  Seh.  =  Scheible. 
Die  fliegenden  Blätter  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhandei*t9. 

')  Orig.  im  Gerra.  Museum  zu  Nürnberg. 
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md  klagt  dann: 

Kein  Küchlein  hat  man  uns  gegündt, 
Gar  kein  Gestatte  man  noch  findt, 
Kein  Ross,  kein  Wagen  ist  mehr  hier, 
Das  Unglück  wüchsset  für  und  für. 

Vor  Türeken  wer  es  gar  genug, 

So  jämmerlich  der  Feind  uns  schlug, 
Die  Köpffe  schraubten  sie  uns  ein 
Und  schmissen  dann  mit  Prügeln  drein. 

Die  Kisten  brachen  sie  entzwey, 

Nicht  eines  hellers  werth  blieb  frey: 
Thür,  Ofen,  Fenster  musst  heraus: 
Sie  zogen  uns  gantz  nackend  aus. 

Und  was  sich  weiter  noch  erstreckt, 
Die  Stadt  und  Dörffer  angesteckt, 
Dass  wir  verjagt,  dass  Weib  und  Kind 
Aus  Hunger  uns  gestorben  sind. 

Wir  Helfen  in  den  Wüsten  Wald 
Zu  suchen  unsern  Auffenthalt, 
Sie  haben  doch  uns  auskundschafft 
Sehr  viel  er;vürgt  und  weggerafft. 

Aus  tiefstem  Herzen   mochte   dann   auch   der  Segenswunsch 
'ür  den  König  kommen: 

Gott  segne  dich  und  sey  mit  dir, 
Steh  gnädig  der  Regierung  für, 
und  wider  unser  Gegentheil 
Verleih  er  dir  glück,  sieg  und  heil. 

Trost  uns,  verschaff  uns  Fried  und  ruh, 
Sprich  uns  betrübten  leuten  zu: 
Wir  haben  lange  mit  Gedult 
Ertragen  was  wir  nicht  verschuldt.  (W.  p.  38.) 

In  ähnlicher  Weise   tönt   uns  manches  Lied  aus  dem  Jahre 
1619  entgegen;  in  dem  einen  heisst  es: 

Wolauff  und  lasst  uns  frölich  seyn, 
Die  Morgenröht  bricht  starck  hereyn, 
Die  Sonn  lesst  sich  auch  sehen: 
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Mit  einem  Könij?  uns  verehrt, 
Sein  Antlitz  klar  Gott  zu  uns  kehrt, 
Für  dem  die  Feind  nicht  stehen. 

Viel  gutes  uns  der  Herr  beschert 
Durch  diesen  unsern  König  werth, 

Den  wir  billich  hoch  ehren: 
Er  ist  ja  alles  rühmens  werth, 
Mit  schönen  Liedern  unbeschwert, 

Lasst  uns  sein  Lob  vermehren. 

Uupff  auft'  und  jubilier  zuband, 
Du  liebes  werthes  Valterland. 

Und  dancke  Gott  vun  Herlzon: 
An  Sauls  statt  David  dir  von  Gott, 
Gesendet  kompt.  d<^r  dich  aus  Noth 

Errett  und  allen  schmertzen. 

Freu  dich  du  werthes  Vatterland, 
Freu  dich  du  gantzes  Böhmerland, 

Er  wird  dich  lein  beschützen: 
hey  deiner  Lehr  erhalten  rein, 
Den  Feinden  mags  zuwider  seyn. 

Wer  fragt  nach  jhrem  trutzenV       (\V.  p  ;U— oT.i 

und  ein  anderes  schliesst  mit  dem  Segenswunsch : 

Wir  Bitten  dich,  Herr  Jesu  Christ, 

Der  du  ein  Gott  des  Friedens  bist: 
Den  König  Fried-  vnd  Frewdenreich, 

Wollstu  erhalten  bey  seim  Reich; 
Dann  Er  sucht  dich  vnd  deine  Ehr, 

Beschytz  dein  Wahres  Wort  vielmehr. 
Drumb  wolstu  selbst  ober  ihn   waltn. 

Auch  seine  land  vnd  leuth  erhaltn. 

(Orig.  in  meinem  Besiu 

Aehnlich  schliesst  ein  weiteres: 

Herr  aller  Könign,  bitt  woUst  gebn, 

Dem  Newen  König  langes  lebn. 
Damit  das  Grünend  Regiment 

Wachs  und  zunehm  biss  an  sein  Endt. 

(W.  p.  57 
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während  ein  viertes  den  Böhmen  zuruft: 

Ihr  Böhmen  nembt  dieses  in  Acht, 
Euern  neuen  König  wol  bewacht, 
Dass  ihn  nicht  ergreiif  diss  Gefahr, 
Sonst  wers  mit  euch  auss  gantz  und  gar. 
Er  ist  derjenig  wie  ich  meldt, 
Der  Gott  und  Menschen  wolgefallt, 
Dass  er  der  Christenheit  dienen  mag, 
Darumb  rufF  ich  an  Gott  all  Tag, 
Er  wirdt  abhelfen  unsre  Clag 

Amen.  (W.  p.  22.) 

Freilich  fehlte  es  dabei  auch  nicht  an  gegnerischen  Stimmen, 
welche  der  neuen  Herrlichkeit  ihr  baldiges  Ende  voraussagten. 
Während  die  eine  „Prophecey",  deren  Verfasser  auf  Seiten  des 
Kaisers  stand,  dem  Pfalzgrafen  warnend  zurief:  ^Der  Sieg  be- 
stehet nicht  in  grossem  Rühmen,  eignem  Lob  und  Prahlen,  auch 
nicht  in  der  Meng  der  Waffen,  sondern  auf  seine  eigene  Tu- 
genden, und  nicht  auf  fremde  VerbUndnusse  soll  man  sich  ver- 
lassen. Wir  haben  unsre  Hoffnung  zu  dem  lieben  Frieden,  und 
dass  wir  unsre  Widerspenstige  noch  tiberwinden  wollen**  (Seh.  p.  183), 
wendet  sich  eine  zweite  Stimme  gleichfalls  in  mahnendem  Tone 
an  die  Böhmen  mit  den  Worten : 

Danckt  ab  dem  Kriegsvolck  schafft  euch  rueh, 

Ihr  müst  sonst  all  verderben, 

Euch  bleibt  /u  letzt  im  Stall  die  Kue, 

Beim  Krieg  werden  noch  vill  sterben. 

Die  Obrigkeit  ist  gsetzt  von  Gott, 

Wer  sich  der  opponiret. 

Der  stirtzt  sich  selbst  in  grosse  noth, 

Wirdt  ewig  ruinieret. 

(Soltau:  Ein  Hundert  bist.  Volkslieder  p.  451».) 

Jedoch  blieben  solche  Stimmen  vor  der  Hand  nur  ver- 
einzelt und  verhallten  unter  dem  allgemeinen  Jubel  und  dem 
Klirren  der  Waffen.  Denn  die  Flugblätter,  die  im  Frühling 
und  Sommer  des  Jahres  1020  erschienen,  stehen  fast  alle  noch 
auf  Seiten  Friedrich'».  Das  eine  derselben,  eigentlich  nur  die 
Umänderung  eines  im  Jahr  1019  erschienenen  Flugblattes  ruft  aus: 
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Ein  schöner  Zweig  im  Heilign  Reich 

Chur  Pmitzisch  Stamm  FRIDRICH  mit  Nam, 

Ist  Hochgeborn,  jetzt  ausserkorn 

Ein  Konig  schon  zur  Böhmischen  Cron. 

Ob  schon  gar  bald  der  Winter  kalt 

War  vor  der  Thür  doch  sein  quartier 

Der  Soldat  gut  helt  wol  in  hut. 

Der  Passquillant  schreyt  aus  im  Land 

Dieweil  solch  Werck  des  Löwens  Sterck 

Im  Winter  gschehn  wirds  bald  vergelin. 

Weils  aber  hat  Nach  seinem  Rath 

GOTT  ordinirt  vnd  selbst  geziert. 

Nichts  desto  minder  wirds  Sommer  und  Winter 

Habn  ein  bestand,  der  Passquillant 

Muss  diss  dermassn,  so  bleiben  lassen. 

Man  hat  noch  Geld,  Volck  kompt  ins  Feld. 

Der  Low  vom  Rhein  den  Weinstock  sein 

Durch  gottes  gut  gar  fein  behüt 

Ob  es  gleich  schon  viel  Scorpion 

Verdreusst  gar  sehr  doch  weil  der  HERR 

Von  oben  ebn  sein  Segn  gebn 

Damit  sein  Wort  der  Seelen  hört 

Zunehm  und  wachse  immerfort. 

(Orig.  German.  Mus.  Nürnberg.) 

So  viele  Stimmeu  auch  laut  wurden,  dass  die  RegieruDg 
Friedrichs  unmöglich  von  langer  Dauer  sein  könne,  so  drohen- 
der die  Sachlage  sich  auch  für  ihn  gestaltete,  so  meinte  man 
doch  andererseits  felsenfest  auf  ihn  bauen  zu  können  und  rech- 
nete vor  Allem  auch  auf  die  Unterstützung  seiner  Sache  durch 
England:  den  König  selbst  pries  man  als  das  Muster  aller 
Herrscher : 

Er  ist  ein  König  Lobesan, 

Von  Adel  und  von  Ehren: 

Des  Königs  in  Englandt  Tochter  Mann, 

Er  kan  dass  Reich  vermehren. 

Er  ist  ein  Schutz, 

Allen  zu  trutz, 

Die  Jesuitisch  leben, 

Darumb  vns  baldt, 

Kein  Macht  noch  Gwalt, 

Wird  können  vbergeben.  (W.  p.  28.) 
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Für  Böhmen   sah  man  eine  glückliche  Zukunft  herannahen: 

Nach  Krieg,  Auffruhr,  wehklagen, 

Wird  in  der  Löwen  Landt, 
Man  von  Fried  vnd  Frewd  sagen, 

Ein  Phoenix  last  zu  handt 
Sich  sehn,  zwo  Turteltauben 

Bedeuten  Einigkeit, 
Der  Feind  wird  nichts  mehr  Rauben, 

Wie  geschehen  ein  lange  Zeit. 

Nachdem  ein  Low  gelitten 

Mit  seinen  Löwelein, 
Wird  er  hernach  in  friden. 

Mit  Ruh  Regieren  fein. 
Dieweil  Er  zu  den  stunden 

In  Leibs  vnd  Lebensgfabr 
Gottes  Feind  vberwunden: 

Diss  alls  wird  werden  wahr. 

(Haus  ,  Hof-  u.  Staatsarchiv 
Wien,  Hdschr.  108  Bd.  V). 

So  weit  verstiegen  sich  sogar  die  Hoffnungen,  dass  man  die 
gekommen  wähnte,  dass  der  Pfalzgraf  auch  die  Kaiserkrone 
deutschen  Reiches  sich  aufsetzen  könne: 

Zwar  am  tag  mit  was  holden  mueth. 
Dein  mechtigs  Kriegshör  für  dich  streith, 
Wie  solches  in  alle  weit  erschallen  thuet, 
Durch  sichtbar  Gottes  band  bereith 
Wider  al  die  sich  mit  feindes  begier, 
Ohn  vrsach  wollen  nötigen  zu  dir. 

Weil  dich  dann  Siben  Provinzen  schon 
Mit  Gott  zu  Irem  König  erwölt, 
Wirt  er  auch  die  Römische  Cron, 
Dir  wie  vnd  wo,  es  Ime  gefällt. 
Auch  triumph,  vnd  sich  darneben, 
Wider  alle  deine  feind  geben. 

(Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv 
Wien,  Hdschr.  108  Bd.  V.) 

Durch  die  Schlacht  am  weissen  Berge  änderte  sich  nun  auf 
al  die  Stimmung  des  Volksliedes.  Der  Pfalzgraf,  von  dem 
noch  soeben  gesungen  hatte: 
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£s  ist  das  Heyl  vns  kommen  her, 

Vom  Pfaltzgrafeu  Chiirfursten 
Dess  Bapsts  Practick  hilflft  nimmermehr, 

Gott  wird  ihn  starck  aussrüsten. 
Sein  Glaub  firht  Jesum  Christum  an. 
Der  wird  jhm  gewisslich  beystan, 

Er  ist  sein  Schutzherr  worden.  (W.  p.  91.) 

wurde  damit  plötzlich  zur  Zielscheibe  des  unflüthigäten  Spottes. 
Eine  Fülle  von  Schmähschriften,  und  darunter  nicht  die  wenig- 
sten aus  Böhmen,  überflutheten  ihn,  und  fast  jede  Seite  aem^ 
Wesens  wurde  in  den  Koth  gezerrt;  wenige  unter  den  Liedern 
gibt  es,  die  sich  damit  begnügen,  einfach  ihrer  Freude  über  lieii 
Sieg  der  eigenen  Partei  Ausdruck  zu  geben,  noch  seltener  kommt 
der  Fall  vor,  dass  ein  oder  das  andere  Lied  den  gestürzten 
König  in  Schutz  nimmt  und  ihm  seine  Jugend  und  Unerfahren- 
heit  zu  gute  hält. 

Zwar  hatte  der  Reichstag  das  Verbot  erlassen: 

Man  soll  famos  Libell  nit  schreiben, 

Pasquill  vnd  Schmachred  lassen  bleiben.     (Seh.  p.  l*^-.) 

Aber  man  kümmerte  sich  darum  nur  wenig,  denn: 

Was  geht  Pfalzgraf  die  Reichstüg  au, 

Weil  er  ist  in  den  Bann  gethan, 

Und  ist  kein  Glied  des  Reichs  nit  mehr, 

So  hat  er  schon  verspielt  sein  Ehr. 

Man  schreib  von  ihm,  man  mal,  man  dicht, 

Ist  wider  die  Reichssatzung  nicht, 

Das  Reich  meint  nur  die  Glieder  sein, 

Der  Pfalzgraf  ghort  gar  nicht  mehr  drein. 

(Seh.  p.  07.» 

So  rühmt  sich  denn  auch  ein  Verfasser,  dass  er  allein 
14  Lieder  auf  den  Pfalzgrafen  gedichtet  habe,  und  letzterer  kla^ 
in  einem  Liede,  dass  man  ihn  mit  , Lesen,  Singen,  Reimen  und 
Schreiben  verfolge  (Seh.  p.  243).  Und  in  der  That  waren  auch 
alle  Mittel  herangezogen,  um  den  Winterkönig  zu  verspotten: 
man  verfiel  dabei  auf  die  absonderlichsten  Wege.  Es  exi.^'tiren 
nicht  nur  eine  Reihe  von  Dichtungen,  welche  das  Vat-eninser. 
den  Glauben,  den  Katechismus  parodirend  auf  Friedrich  anwen- 
den,  es   wurden   auch   ganze    Predigten    des   neuen   Testamente 
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herangezogen,  um  ihn  lächerlich  zu  machen,  und  die  bereits  an- 
geführte Handschrift  des  Wiener  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs 
enthält  sogar  eine  Böhmische  Bibel,  in  der  eine  Masse  von  Bibel- 
stellen zusammengetragen  ist,  die  alle  auf  den  Pfalzgrufen  be- 
zogen werden;  selbst  der  Rebus  musste  herhalten,  um  ihn  zu 
verspotten. 

Die  Ausdrücke,  mit  denen  man  in  solchen  Liedern  den 
Pfalzgrafen  beehrte,  waren  nicht  sonderlich  gewählt,  und  man 
drückte  sich  noch  zart  aus,  wenn  man  ihn  den  ^ untreuen  böh- 
mischen Mann"  (0.  p.  89),  den  „flüchtigen  Leu"  (Seh.  p.  286), 
da.s  j, verwöhnte  Kind*^,  den  ^treulosen  Fritz"  (0.  Nr.  24)  nannte. 
In  dem  einen  Liede  heisst  er  ironisch  das  „edle  Löwenherz",  in 
einem  anderen  „König  von  kurzer  Zeit**  (D.  p.  320),  in  einem 
dritten  „der  arme  DropfF"  und  ,der  arm  verlorne  Sohn" 
(W.  p.  113).  Derber  nannte  man  ihn  den  „König  mit  langen 
Ohren *•   (D.  p.  21)  und  höhnend  rief  man  ihm  zu: 

Man  kann  ihn  König  in  Lappland  machen, 

Da  ist  laug  Winter,  merk  die  Sachen.  (Seh.  p.  31). 

Gern  gefiel  man  sich  darin,  sein  früheres  Glück  auszumalen: 

Sehr  glücklich  war  er  in  dem  Reich, 
So  bald  hett  er  nit  seines  gleich, 
Ihm  mangelt  nit  an  Leit  vnd  Land 
Regieret  weisslich  mit  Verstand, 
Eine  Fraw  von  Königlichem  Stamm, 
Die  mehret  jhm  sein  hohen  Nam, 
War  glückhafftig  mit  jungen  Erben 
Sein  Stamm  so  bald  nit  solt  absterben. 
Von  reich  vnd  arm  von  jung  vnd  alten. 
Ward  er  in  grosser  ehr  gehalten. 
Wie  solches  dann  auch  billich  geschach, 
W^eil  er  die  höchste  Chur  versach. 
Aus  Weltlichen  Churfürsten  vier 
Dem  Römischen  Reich  war  er  ein  zier, 
In  Summa,  jlim  war  wohl  allermassen. 

(Germ.  Mus.  Nürnberg.) 

Um  so  schlimmer  waren  die  Folgen  für  ihn: 

Der  hett  zuvor  viel  Leit  vnd  Land, 
Der  hat  jetzund  ein  lilre  Hand, 
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Der  vor  hett  auf  dem  Haupt  ein  Chron 

Hat  jetzt  kaum  ein  gantz  Hemet  an, 

Helf  Gott  dem  armen  Friderich 

Er  kompt  doch  nimmer  vber  sich.  la.  a.  O.i 

In  einem  anderen  Liede  tritt  ein  holländischer  Weber  i 
Namen  „der  Stadt,  stammt  unsrem  ganzen  Land**  zu  ihm  ui 
übergibt  ihm  als  Geschenk  eine  Webe  Leinwand  mit  den  Worte 

Tbeils  ist  schön  bleich,  darum  so   weiss, 
Zu  Hemmedern  taugts  für  die  Läuss, 
Theils  wirds  zu  Facinetlin  taugen, 
Dass  ihr  damit  wischt  eure  Augen, 
Wenn  ihr  das  Königreich  beweint, 
Das  euch  vor  diesem  ward  vermeint, 
Oder  wanns  euch  den  Schweiss  austreibt, 
So  ihr  zu  lang  beim  Spielen  bleibt, 
Auch  wenn  man  euch  mit  Reden  sticht, 
Man  gibt  hie  Stich,  die  bluten  nicht, 
Sie  treiben  oft,  anstatt  das  Blut, 
Heraus  den  Angst  seh  weiss  unterm  Hut, 
So  nehmt  alsdann  die  Leinwat  zart, 
Wischt  eur  längs  Haar  und  kurtzen  Bart. 

(Soh.  p.  1Ö4.> 

Spottend  heisst  es  im  Liede:  „Des  Pfalzgrafen  Urlaul 
von  ihm : 

Die  Fassnacht  warst  du  König  der  Schellen, 

Im  Sommer  thätst  ein  Laubkönig  dich  stellen. 

Von  wegen  deiner  Kinder, 

Ein  Eichelkönig  warst  du  im  Herbst, 

Drinn  alles  verderbst, 

Herzkönig  war  im  Winter 

Dein  Hinter. 

Denn  als  du  gsehen  das  bairische  Sehwert, 

Hast  du  dem  Feind  den  Rucken  gekehrt, 

Dein  Herz  fiel  in  die  Hosen, 

Auch  fiele  von  dir  viel  anderer  Raub, 

Schell,  Eichel  und  Laub, 

Bringt  dir  der  Winter  Rosen? 

Magst  losen.  ^g^^l,   p,  073 j 


Der  Winterkonig  im  Liede  seiner  Zeit.  491 

In  der  „Neu  bohemischen  Venus"  heisst  es  vom  Pfalzgrafen: 

Aber  du,  treuloser  Mann, 

Hast  dem  Kaiser  ein  Eid  gethan, 

Leichtfertig  wider  gbrochen, 

Wird  jetzt  billig  gerochen. 

Pfui!  schäme  dich,  Fritz I    Dein  Schande 

Geht  in  aller  Welt  Lande. 

Kein  Wasser  kann  waschen  ab. 

Ja  weder  Tod  noch  Grab, 

Dein  Schmach  und  grossen  Spotte.      (0.  p.  124.) 

Ein  frommer  Wunsch  drückt  sich  in  den  Worten  der  ^La- 
lentatio"   aus: 

Ach  lieber  Fricz,  mein  junges  Blut, 

Dir  wäre  besser  zu  Hand, 

Eine  grosse  eingeweichte  Ruth, 

Als  diese  grosse  Schand.  (0.  p.  ül.) 

In  demselben  Liede  heisst  es  weiter: 

Kein  Churfürst  wirstu  nicht  mehr  sein, 
Das  sing  ich  dir  fürwahr. 
Vielleicht  musst  du  führen  noch  die  Schwein, 
Auf  das  kommende  Jahr. 

Sein  Lohn  ist  die  Hölle: 

0  lieber  Fricz,  mein  gut  Gesell, 

Lass  fahren  diese  Krön, 

Bereitet  ist  dir  schon  die  Höll 

Zu  einem  gewissen  Lohn. 

Denn  welcher  sich  erhöhen  thut, 

Fällt  tief  in  den  Abgrund, 

Ihm  wird  vergolten  sein  Hochmuth 

Wol  in  der  Hellen  Schlund. 

Gern  vdrd  der  Pfalzgraf  selbst  redend  aufgeführt,  um  seiner 
läge  Ausdruck  zu  geben;  im  „pfälzischen  Patienten**  ruft  er  aus: 

Ach  lieber  Haas, 
Auf  grünes  Gras 
Komm  ich  nit  mehr, 
Ich  furcht  mich  sehr. 
Spitz  nicht  die  Ohren, 
Es  ist  verloren, 
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Schlaf  oder  wach, 

Ist  Wehe  und  Ach, 

Mein  schwache  Aujzen 

Nit  mehr  taugen, 

Ach  wie  ist  diess  ein  rase  Laugen! 

0  Scepter,  o  Krön, 

Was  hab  ich  thonV 

Ist  denn  mein  Lohn, 

Nur  Spott  und  Hohn, 

Dass  ich  jetzt  laufen  muss  davon?       (Seh. p.  H>".i 

Die   .,Querela  regis  Boheniiae"   schliesst  mit  den  Worten: 

Hätt  ichs  bedacht. 

Genommen  in  Acht, 

Und  recht  erwogn 

War  ich  nicht  betrogn. 

Der  alte  Vers  zwar 

Bleibt  itzo  wahr: 

Zuvor  gethan,  hernach  bedacht, 

Hat  Manchn  in  grossen  Schadn  gebracht. 

Drum  heisst  es: 

Anfang  bedenk  das  Ende.  (0.  p. 'Ij 

In  der  ^Wahrhaftigen  und  eigentlichen  Abbildung  des  Winter- 
königs", welche  spottend  bemerkt,  der  Winterkönig  werde  bal«» 
wieder  kommen  mit  4  Obristen,  Herrn  Michael  Kalte  Luft.  Sig- 
mund von  Nebelburg,  Andreas  von  Reifenfeld  und  Thomas 
von  Schneberich,  spricht  er: 

Ihr  lieben  Getreuen, 

Euch  ist  bekannt 

Mein  grosser  Spott,  ja  Schmach  und  Schand, 

Der  mir  widerfuhr  ungeHlhr 

Bei  einem  Jahr,  nit  viel  mehr, 

Wie  man  mich  thät  grausam  austreiben, 

Dass  ich  dürft  in  dem  Land  nit  bleiben, 

Bei  allen  Stünden,  Reich  und  Armen, 

Musst  ich  hier  weg  ohn  alls  Erbarmen, 

Sunderlich  bei  dem  gemeinen  Mann, 

Die  hüben  all  zu  schreien  an. 

Der  Winterkönig  weit  hinweg. 

Kommt  jetzt  ein  andrer,  ist  er  keck. 
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B<i  Weib  und  Kind,  Mil^d,  Gsind  und  Knecht, 

Die  haben  mich  höchlich  versch milcht, 

Auch  thilte  also  fahen  an 

Zu  schreien  mancher  Handwerksmann: 

Wo  ist  sein  Scepter  und  sein  Krön, 

Wo  ist  sein  Wohnung  oder  Thron, 

Wo  bleibt  sein  Macht  und  Herrlichkeit, 

Wo  bleibt  sein  Land  und  seine  Leut? 

Wir  sehen,  er  ist  gar  verloren.  (Seh.  p.  241.) 

In  laute  Klagen  bricht  der  Pfalzgraf  aus,  wenn  er  der 
alacht  am  weissen  Berge  gedenkt;  in  dem  „Caluinischen  lluef" 
rieht  er: 

Wann  ich  gedenk  der  Pragerschlacht 

Vnd  wie  wir  seyn  geflohen, 

Mein  Hertz  im  Leib  schier  ganz  verschmacht 

Ich  licss  den  besten  Ilogen, 

Mein  Hosenbandt,  ist  schier  ein  Schand 

Der  Bayrfürst  hats  in  seiner  Hand, 

Ist  wahr  vnd  nit  erlogen. 

Hett  ich  gewust.  was  ich  jetzt  weiss 

In  Prag  wer  ich  nie  kommen 

Hett  nit  mit  solchem  pomp  vnd  preiss 

Die  Böhemisch  Cron  angnommen 

Ich  gwinn  ein  Statt,  verleur  ein  Landt 

Das  ist  schier  wo  nians  sagt  ein  Schandt 

Was  schaff  ich  da  für  frommen? 

(Germ an.  Mus.  Nürnberg.) 

In  der  „Jämmerlichen  und    erbärmlichen  Klageschrift*   ruft 
aus: 

Vor  Angst  zue  berg  stehn  mir  meine  haar. 
Weil  ich  nit  wüst,  was  ich  jetzt  erfahr, 
0  du  verflucht  Böhmische  Cron, 
Itzund  muss  ich  mit  Spott  davon. 

(Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv 
Wien,  Hdschr.  108.  Bd.  V.) 

Eine  Reihe  anderer  Gedichte  geben  die  ganze  Entwicklung 
?  Krieges  nicht  ohne  gelegentliche  Seitenhiebe  auf  den  Pfalz- 
ifen:  darunter  ragen  hervor:  ,Das  böhmische  Jaghörnlein** 
.  p.  71)  und    ,,ein   schön  uewes  Lied  von  der  herrlichen  vnd 


nrieg  una  .«orn  nciiien  an, 
Glanb  und  Lebre  ist  alles  umsonst 
Bei  ihnen  auf  der  Bahn. 

Aehnlich  spricht  sich  der  ,CalTinische  Vortan; 
Von  andern  will  ich  schweigen, 
Jetzt  nur  auf  Böhaim  zeif^en, 
Wer  dies  angfangen  bat: 
Die  calvinische  Natterbniet, 
Die  nur  Bluetbad  anstiften  thuet. 
Die  hats  thuen  mit  der  That. 
Das  macbts  ueu  Evangelium, 
Dass  man  beut  glaubt  grad,  morgen  kn 
Und  soll  doch  Alles  grad  sein. 
Dann  wann  es  nur  nit  p&pstiscb  ist, 
Obs  schon  sonst  ist  des  Teufels  Mist, 
So  ists  bei  euch  schön  rein. 

Im   , Gerechten  Wegweiser"  spricht  der  Pfalzg; 
Richtig  vnd  gewiss, 
Ein  Schlangen  ist, 
Der  falsche  Geist  Calainns, 
Der  newiicb  hat 
Mit  raht  vnd  that. 
Mich  bracht  in  solche  zwingnoss. 

Vertröstung  geben, 
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Hat  mich  verführt, 

Bin  gar  verirrt, 

Wo  soll  ich  mich  hinkehren, 

Wo  ich  hin  wil, 

Mein  Missthat  vil 

Thut  mir  alle  Zuflucht  wöhren. 

(Germ.  Mus.  Nürnberg.) 

Und  in  der  erwähnten   „Böhmischen  Venus**  heisst  es: 

Weil  du  folgst  falscher  Lehr 

Zu  Gotts  und  der  Kirchn  Unehr, 

So  musst  dich  Gott  auch  stürzen. 

Dein  Regiment  abkürzen. 

Das  hast  du  wohl  erfahren, 

Regierest  kaum  ein  Jahre.  (0.  p.  1*23.) 

Selten  wird  dem  Pfalzgrafen  selbst  die  Schuld  an  seinem 
haben  zugeschrieben;  fast  alle  Lieder  stellen  ihn  als  ver- 
rt  hin.  Unter  denen,  die  ihn  aufstachelten  die  Krone  von 
imen  anzunehmen,  steht  in  erster  Reihe  seine  Gemahlin. 

Ehrgeitz  hat  euch  also  verblendt, 

ihr  der  geheime  Rath  Johann  Claudius  zu  (Seh.  p.  102)  und 
-des  Pfalzgrafen  oflfener  Schuld**  heisst  es  ebenso;  der  Pfalz- 
F  klagt,  er  habe  nach  der  Krone  gegriffen 

aus  Anreitzung  meines  Weibs, 
AVas  sie  alles  gstift,  der  Teufel  bschreibs. 

(Seh.  p.  2Ü9.) 

Auch  im   ., Wegweiser"   ruft  der  Pfalzgraf: 

W^ann  ich  mein  Königin  sich  an, 

So  wil  sie  mich  auch  nimmer  han. 

Weil  ich  mein  stand  nit  führe, 

Ihr  Hoffart  mich  darzu  hat  bracht, 

Dass  ich  hab  nach  der  Cron  getracht, 

Jetzt  bin  ich  aller  jrre.  (Germ.  Mus.  Nüi-nberg.) 

Der  Dichter  der  „Böhmischen  Venus"   ist  derselben  Ansicht: 

Wül  diesem  Weib  zu  Lieb 
Der  Hochmuth  dich  antrieb 
Zu  sein  auch  ihres  Gleichen, 
Strebst  nach  eim  Königreiche, 


und 


Dftruin  bekennt  der  Pfalzgraf  auch: 

Icli  widersag  dem  bösen  Feind, 

Mein  Ratben,  die  mir  nichts  nutz  seini 

Wie  klilrlieh  jetzt  an  mir  erecbeint. 

Denn  meine  Rith  mich  that«n  stärken, 
Das  thät  der  römisch  Kaiser  merken. 

Auch  in  rler  .KlagschrifR,''   heisst  es: 

Daliero  der  Ehrgeitz  nicht  allein. 
Sondern  auch  die  aigne  Diener  mein 
Mich  befftig  theten  betzn  vnd  threibn 
Also  lenger  nit  zu  bleiben. 
Sondern  micb  Eylends  begeben  thnen 
Nach  Prag  zue  der  Böhmischen  Gbron 
(Hans-,  Hof-  u 
Wien,  Hdschr. 

Wiederum  andere  Lieder   meinen,    die  Böhm 
des  Pfalzgrafen  nur  als  Mittels  zum  Zweck  bedie 
Die  Böhmen  unterstanden  sich 
Ihr  Sachen  zu  Mhren  listiglicb, 
Und  spielen  mit  dir,  o  Pfalzgraf, 
Gleich  als  mit  der  Katz  der  Äff, 
Als  er  einsmals  wollt  Kästen  braten, 
Doch  ihm  selber  ohne  Schaden, 
Erwischet  er  in  Eil  ein  Katz, 
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Weil  er  gefolgt  der  Böhmen  Rath, 

So  hat  er  jetzt  den  Spott  zum  Seh  ad. 

Was  ihn'  die  Böhmen  fürgenommen, 

Und  sonst  nit  konnten  überkommen, 

Da  brauch tens  dein  Hülf,  o  Pfalzgraf, 

Als  wie  der  Katzen  Hülf  der  Äff. 

Hast  dich  verbrannt,  als  wie  die  Katz, 

Lass  dich  jetzt  blasen  in  die  Datz.         (Seh.  p.  238.) 

Auch  das  „Böhmisch  Jaghörnlein**  klagt  die  Böhmen  der 
ulosigkeit  an;  hier  ruft  der  Pfalzgraf: 

Zwanzig  und  etlich  König 

Vor  mir  habt  ihr  erwählt, 

Darunter  seind  gar  wenig, 

Ein  oder  zween,  gezählt, 

Den  ihr  nicht  habt  gelogen, 

Oder  mit  Schwert  verfolgt 

Mich  habt  ihr  auch  betrogen, 

Glück  dem,  der  mir  nachfolgt.  (0.  p.  82.) 

Wonige  Lieder  nur  geben,  wie  gesagt,  dem  Pfalzgrafen 
•st  Schuld  an  seinem  Unglück,  und  beschuldigen  ihn  des  Ehr- 
:es  und  der  HoflFart,  wie  das  nachstehende: 

0  Ehrgeitz,  du  verfluchte  sucht. 

Hie  sieht  man  dein  vergiffte  frucht, 

Die  Ehr  und  Würd  machst  manchem  süss, 

Biss  er  kompt  andern  vnder  d  Füss. 

Wie  ansehlich  wie  zierlich  wol 

Wie  dapffer  alles  Glücks  so  vol 

War  Pfaltzgraf  Friderich  zuvor, 

Ehe  das  jhn  Hoffart  hebt  empor. 

(Germ.  Mus.  Nürnberg.) 

Auch  im  „  Pfalzgräfischen  Körauss**  wird  ihm  Uebermuth 
geworfen  : 

Hie  ist  der  Pföltzisch  Köhrauss  gar, 
Vnd  mennigklich  wirdt  offenbar. 
Was  Friderich  so  vnbesunnen 
Mit  seinem  vbermuet  gewunnen. 

(Gorm.  Mus.  Nürnberg  H.  B.  422.) 

Aehnlich  in   „Des  Pfalzgrafen  Urlaub** : 

0  Friedrich,  wärst  ein   Pfal/.graf  geblieben, 

Nit  Hochmuth  getrieben, 
»eatsche  Zeitschr.  f.  Qeschichtsw.  1889.    II.  2.  21 
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So  wtlrst  jetzt  nit  verlass« 

Dermassea. 

Das   sind  so  ziemlich   die   einzig« 

alle  Schuld  beimessen.     Um  so  zahlre 

ihm  gute  Rathschläge  ertbeilen  wollei 

der  Rath,  den  Kaiser  um  Verzeihung 

0  Heidelbergk,  folg  Uer  S 

Vad  daas  du  gesändiget  h 

Sncb  Gnade  an  des  Adlers 

Bekenn  dein  snnd  vnd  lasi 

So  wirst  du  weisser  als  At 

Vnd  ir  gedacht  nimmerme 

(Germ. 

Üie   .Königl.  Hofhaltung"  räth  i) 

Hast  du  gesund  iget  wider  dt 

Durch  Geitz,  oder  durch  ver 

So  knie  nider,  vnd  bitt  abbi 

Ich  kan  verzeibn  dir  dein  M 

(M 

Der  , Gerechte  Wegweiser*  will 
:<chicken ;    das  sei  die  einzige  Möglich 
Einen  einzigen  Weg, 
Doch  schmalen  steg, 
Hast  noch  hinauss  zehor 
Ans  rechte  ort 
Dass  du  hinfort, 
Kanst  wohnen  bei  den  1 
Das  iat  ein  strenge  wah 
Die  du  noht  halber  leidi 
Sonst  ist  es  schon  gefeh' 
Dir  vmb  ein  Jesuiter  sc' 
Demselben  deine  Sund  v 
Der  in  der  Deicht  dir  s1 
Die  dn  zuvor  sehr  vnbet 
Hast  aussgeiagt  vnd  gat 
Die  können  dich  noch  b 
Zu  Gnaden,  bey  dem  Ue 
In  diser  deiner  höchsten 
Ehe  mit  dem  Todt  musa 
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Audererseits  gibt  es  aber  auch  Lieder,  die  auch  ein  Wort 
des  Mitleids  für  ihn  haben,  ja  sogar  direct  an  den  Kaiser  sich 
wenden,  er  möge  ihm  verzeihen,  wie  die  häufig  gedruckte  ,La- 
mentatio** : 

0  frommer  Kaiser  Ferdinand, 

Nimm  ihn  zu  Gnaden  an, 

Siehe  nicht  an  seinen  Unverstand, 

Er  ist  ein  junger  Mann, 

Der  nicht  betrachtet  hat  vorhin 

Die  schwere  Last  der  Krön, 

Die  ihn  jtzund  drücket  sehr. 

Er  hätts  sonst  nicht  gethan.  (0.  p.  64.) 

ja  das  Lied  „Königlicher  Majestät  in  Böhmen  Ehrenrettung*" 
(0.  p.  102)  hat  sogar  noch  die  HoflFnung,  es  würden  sich  die 
Verhältnisse  des  Winterkönigs  im  Laufe  der  Zeit  wieder  bessern 
und  er  sein  Ziel  noch  erreichen.  Diese  Hoffnung  ging  allerdings 
nicht  in  Erfüllung;  heisst  es  doch  am  Schlüsse  von  .»Des  Pfalz- 
grafen offener  Schuld** : 

0  Gott  genad  mir  armen  Sünder, 

Kein  falsch  steckt  mehr  bei  mir  dahinter, 

Mein  Lebtag  denk  ich  an  den  Winter.  (Seh.  p.  270.) 

Auch  die  Lieder  über  den  Pfalzgrafen  verstummen  nach  und 
nach.  Das  Jahr  1020  und  1621  hat  sie  in  der  reichsten  Fülle 
hervorgebracht,  aber  schon  das  Jahr  1622  zeigt,  dass  man  fast 
allgemein  über  ihn  „zur  Tagesordnung**  geschritten  war.  Nur 
wenige  neue  Lieder  erschienen  noch  und  auch  diese  zumeist 
farblos  und  ohne  Bedeutung.  Das  letzte  uns  bekannte  datirt 
aus  dem  Jahre  1638. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  nordischen  Frage 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

Von 

Fritz  Amheim. 

»Während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  hat  es  in  der  euro- 
päischen Politik  eine  nordische  Frage  gegeben* :  so  beginnt  eia 
vor  Kurzem  veröflFentlichtes,  treffliches  Werk  über  die  nordische 
Frage*).  Umso  mehr  müssen  wir  es  bedauern,  dass  der  Veh 
fasser  in  das  Bereich  seiner  ebenso  geistyollen  wie  ergebniss- 
reichen Betrachtungen  nur  die  Jahre  1746 — 51  gezogen,  welche 
freilich  als  ein.  bestimmter  Abschnitt  der  nordischen  Frage  za 
gelten  vermögen. 

Hier  soll  es  nun  versucht  werden,  von  der  Politik  Friedrich'? 
des  Grossen  in  der  nordischen  Frage  in  ihrem  .späteren  Verlaufe 
ein  Bild  zu  entwerfen,  d.  h.  eine  Epoche  zu  schildern,  in  welcher 
die  Verwicklungen  zwischen  Schweden  und  den  fremden  Mächten 
häufig  einen  grossen  europäischen  Krieg  zu  entfesseln  drohten, 
eine  Epoche,  in  der  sich  nicht  minder  denn  zuvor  der  geniale 
politische  Scharfblick  des  grossen  preussischen  Königs  in  den 
glänzendsten  Lichte  zeigte*). 

*)R.  Danielson,  Die  nordische  Frage  in  den  Jahren  1746—51 
Helsingfors  1888. 

*)  Als  Grundlage  dienen  bei  diesen  üntersuchangen  voraugswei»  ge- 
druckte Quellenschriften,  von  denen  die  schwedischen,  da  sie  theilwei«  «^ 
deutschen  Bibliotheken  nicht  befindlich,  in  Stockholm  von  mir  dunhge«lwi 
wurden.  Auch  habe  ich  einige  von  den  Excerpten  verwerthen  können,  & 
ich  —  freilich  zu  anderem  Zweck  —  während  meines  Aufenthalt«  i> 
Schweden  im  Stockholmer  Reichsarchiv,  in  der  dorÜgen  königlichen  Bibliö- 
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I. 

Die  nordische  Politik  Friedricli's  des  Grossen  bis  znm  Jahre  1762. 

Bereits  im  Sommer  1744,  während  der  Vermählungsverhand- 
lungen  zwischen  dem  schwedischen  Thronfolger  Adolf  Friedrich 
und  der  Prinzessin  Luise  Ulrike,  der  Schwester  Friedrich's  des 
Grossen,  war  preussischerseits  eine  schwedisch-russisch-preussische 
Tripelallianz  in  Anregung  gebracht  worden;  doch  hinderte  damals 
der  Widerspruch  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Russland  ein  weiteres 
Eingehen  auf  diesen  Plan.  Auch  der  Versuch  des  preussischen 
Monarchen,  nach  Abschluss  eines  schwedisch -russischen  Bünd- 
nisses (G.  Juli  1745)  durch  seinen  Gesandten  Finckenstein  in 
Stockholm  auf  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  hinzuwirken, 
begegnete  den  grössten  Schwierigkeiten.  Denn  wie  sehr  die 
leitenden  politischen  Kreise  Schwedens  auch  geneigt  sein  mochten, 
zu  dem  Bruder  ihrer  dereinstigen  Herrscherin  in  ein  Freund- 
schaftsverhältniss  zu  treten  und  das  russische  Joch  abzuschüt- 
teln, —  noch  weit  mehr  fürchteten  sie  die  Rache  der  russischen 
Kaiserin  und  ihrer  Verbündeten.  Wiewohl  aber  der  erste  Appell 
Friedrich's  an  „die  Dignit^  des  Königreichs  Schweden**,  seine 
Verwunderung  darüber,  „dass  die  dortigen  Ministres  sich  so  ser- 
vilement  gegen  die  Russen  betrügen**  ^),  ungehört  verhallte,  gab 
er  seine  Sache  noch  nicht  verloren  und  fuhr  aufs  eifrigste  fort, 
an  dem  Zustandekommen  eines  Bündnisses  zu  arbeiten;  weniger 
weil  er  von  Schweden  in  einem  Kriege  gegen  Russland  oder 
andere  Mächte  eine  hervorragende  Hilfsleistung  gewärtigte.  als 
„um  den  Namen  und  den  Bruit,  so  es  machte**  ^).  Die  inter- 
essanten Vorgänge  auf  dem  schwedischen  Reichstage  174() — 47, 
die  heissen  Kämpfe  z>vischen  „Hüten**  und  „Mützen**,  die 
energische  Politik  der  jungen  schwedischen  Kronprinzessin  Luise 
Ulrike,  bei  deren  Anblick  allein  schon  die  nordischen  Herzen 
höher  schlugen,  die  verrätherischen  Umtriebe  der  fremden  Ge- 
sandten, namentlich  des  russischen  Freiherrn  von  Korff,  der  im 
Einverständniss   mit   seiner  Regierung   die  üblichen  Rücksichteu 

thek,  in  der  Universitätsbibliothek  zu  üpsala  und  im  Privatarchiv  des  Ober- 
kammerherm  Grafen  A.  Lewenhaupt  auf  Schloss  Sjöholni  (Södermanland) 
geeammelt.  —  Die  Daten  gebe  icli  alle  nach  neuem  Stil! 

^)  Politische  Correspondenz  Friedrich's  des  Grossen  V,  43. 

'j  Pol.  Corr.  V.  .58. 
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auf  Mässigung  und  Anstand  bei  Seite  setzte,  um  ^das  schädliche 
und  Frankreich  zugethane**  ^)  Ministerium  und  das  Thronfolger- 
paar auf  verstecktem  wie  offenem  Wege  zu  bekämpfen,  —  alles 
dies  hat  in  dem  obengenannten  Werke  über  die  nordische  Frage 
eine   ebenso  eingehende  wie  anziehende  Darstellung  gefunden-). 

Hier  mag  wenigstens  das  glänzende  Resultat  der  vereinten 
Bemühungen  Frankreichs,  Preussens  und  der  schwedischen  Erou- 
Prinzessin  wie  ihrer  Genossen  hervorgehoben  werden,  welches  ic 
den  beiden  Defensivallianzen  vom  29.  Mai  und  0.  Juni  1747  mit 
Freussen  und  Frankreich  gipfelte.  Wichtig  war  vor  Allem  die 
Bestimmung,  dass  der  preussische  König  die  Garantie  für  die 
Thronfolge  seines  Schwagers  in  Schweden  und  dessen  Desc«i- 
denten  übernahm  und  sich  zu  gleicher  Zeit  anheischig  machte, 
diese  Thronfolge  gegen  jeden  Angriff  nach  Kräften  zu  verthei- 
digen.  Hatte  doch  Schweden  hiermit  einen  bedeutenden  Schritt 
vorwärts  gethan  und  sich  wenigstens  theilweise  aus  der  russischeD 
Abhängigkeit  befreit,  in  welcher  es  sich  seit  dem  Frieden  Ton 
Abo  1748  befunden.  Mit  gutem  Grunde  konnte  daher  auch  der 
schwedische  Gesandte  Karl  Rudenschöld  in  Berlin  diese  Allianz, 
deren  Zustandekommen  nicht  zum  wenigsten  gerade  ihm  zu  ver- 
danken^), als  „ein  Werk"  bezeichnen,  „welches,  wie  ich  hofft', 
nicht  minder  zu  unserer  Sicherheit  als  zur  Constatirung  unserer 
Unabhängigkeit  gereichen  wird*"*). 

Und  in  der  That  machten  sich  die  Folgen  der  beiden  Bünd- 
nisse rasch  genug  bemerkbar.  Die  schwedische  Reichstagssession 
1740 — 47,  die  mit  einem  glänzenden  Siege  der  russenfreundlichen 
Mützen  begonnen,  endete  für  dieselben  mit  einer  Niederlage,  von 
der  sie  erst  nach  langen  Jahren  sich  zu  erholen  vermochten. 
Kühner   denn    zuvor  erhoben  die  Hüte  unter  ihrem  Führer  Karl 


')  Rcscript  an  Korff  3.  Juli  (a.  St.)  1746.  s.  Daniolson.  1.  c,  S.  ICe 

')  Vergl.  Diinielson,  1.  c.  S.  101—220. 

•)  Yergl.  die  Depeschen  R.'s  im  Stockholmer  Keichsarchiv.  Bekamrf- 
lieh  war  R.  per-sona  gratissima  am  Berliner  Hofe,  und  als  er  Ende  I74T 
di(?ae  Stadt  vorlioss,  achrieb  ihm  üraf  Podewils  (19.  October  1747):  »L'ide^ 
de  V0U8  perdre  y  repand  pour  moi  une  amertume  que  je  partage . . .  »^ 
la  cour  et  le  public,  maia  que  je  ressents  plus  vivemeut  encore,  si  Jose  1« 
dire,  q'un  autre  par  Tamitit^  qui  a  subsiste  entre  nou8  et  dont  je  tow 
demande  la  contirmation."     Stockh.  Reichsarcb. 

*)  Rudenschöld  an  Tesfiin.  Berlin  19./30.  Mai  1747.  Tessinriw  a»n>' 
lingun.     Stockh.  Reichearch. 
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Oustav  Tessin  das  Haupt,  durch  gemeinsame  Tnteressen  eng  an 
den  „jungen  Hof*  gekettet,  in  zuversichtlichem  Vertrauen  auf 
die  national  gesinnte  Majorität  des  schwedischen  Volkes. 

Alles  schien  den  Hofinungen  Ulrikens  zu  schmeicheln,  die 
im  Einverständniss  mit  ihrem  Bruder  in  Preussen  ^)  eifrig  auf 
eine  Erweiterung  der  königlichen  Machtbefugnisse  bei  dem  Tode 
des  regierenden  Königs  Friedrich  von  Schweden  hinarbeitete. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  dieser  im  Schlepptau  der  Mützen 
befindliche,  alte,  weibische  und  weibersüchtige  Monarch  zu  Be- 
ginn des  Jahres  1748  (März  und  Mai)  von  heftigen  Schlagan- 
fallen heimgesucht  wurde,  die  seinen  Tod  in  nahe  Aussiclit  zu 
stellen  schienen,  —  weit  günstiger  noch  war  es  für  die  lievo- 
lutionspläne  der  schwedischen  Kronprinzessin,  dass  die  Russen, 
die  bisher  drohend  an  der  Grenze  Finnlands  gestanden,  einem 
Uebereinkommen  mit  den  Seemächten  zufolge  nach  dem  nieder- 
ländischen Kriegsschauplatze  zogen. 

Wenn  es  gleichwohl  damals  zu  einer  Revolution  nicht  kam, 
so  lag  dies  namentlich  an  dem  plötzlichen  Umschwung  der  politi- 
schen Verhältnisse  des  Jahres  1748.  Der  Aachener  Friede  war 
nämlich  für  Schweden  ein  Blitzschlag,  wie  er  kaum  verheerender 
l^edacht  werden  kann.  England,  Dänemark  und  vor  Allem  Russ- 
land intriguirten  mit  erlaubten  wie  unerlaubten  Mitteln  gegen 
die  herrschende  Hutpartei  und  deren  Bundesgenossen,  das  schwe- 
dische Thronfolgerpaar.  Eine  Zeit  lang  gingen  die  Wogen  der 
Erregung  so  hoch,  dass  man  allgemein  befürchtete,  die  nordische 
Frage  werde  sich  zu  einer  europäischen  Krisis  zuspitzen;  wie 
denn  beispielsweise  der  preussische  König  in  dieser  bewegten 
Zeit  einmal  bitter  ironisch  äusserte:  „Meine  Schwester  in  Schwe- 
den erwartet  für  dieses  Frühjahr  einen  Besuch  (1749),  der  ihr 
nicht  sehr  angenehm  sein  wird"  ^). 

Doch  soweit  sollte  es  nicht  kommen.  Das  energische,  ziel- 
bewusste  Vorgehen  Frankreichs  und  Preussens,  die  hierdurch 
veranlasste  zögernde  Haltung  Englands  und  Dänemarks,  die  kluge 
Proclamation  des  schwedischen  Thronfolgers  (vom  28.  Juli  174J)), 

^)  Vergl.  Danielson,  1.  c.  S,  230—46,  und  meiue  Darstellung  in: 
,Die  Momoiren  der  Königin  v.  Schweden  Ulrike  Luise,  Schwester  Friedrich's 
des  Grossen."  Halle  1888,  S.  17  ff.  (Halleschc  Abhandl.  z.  neueren  Gesch. 
flefb  22). 

^  Polit.  Corr.  VI,  431. 
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in  welcher  er  die  ihm  zugeschriebene  Absicht,  die  Souveranitit 
einzuführen,  in  klaren  Worten  dementirte  und  somit  Russlmd 
des  Vorwandes  beraubte,  sich  als  Hüter  der  bestehenden  Re- 
gierungsform aufzuspielen  und  Finnland  militärisch  zu  besetzoi, 
die  Beilegung  der  holsteinischen  Differenzen  mit  Dänemark,  ^ 
alles  dies  wirkte  abkühlend  auf  den  Eifer  der  Petersburger 
Kriegspartei,  und  der  geplante  russische  AngriflF  unterbUeb. 

Als  am  5.  April  1751  der  König  Friedrich  von  Schweden 
starb,  erregte  dieses  Ereigniss,  welches  wahrscheinlich  noch  vor 
Kurzem  einen  grossen  europäischen  Krieg  entfesselt  haben  wQrde^ 
nur  bescheidene  Aufmerksamkeit.  Ja  noch  mehr;  als  Adolf 
Friedrich  durch  seine  „Königliche  Versicherung*  vom  folgendoi 
Tage  sich  voll  und  ganz  auf  den  Boden  der  alten  Verfassung 
stellte,  verstand  sich  die  russische  Kaiserin  freiwillig  zu  der  Er- 
klärung, sie  werde  fortan  mit  Schweden  in  dem  besten  Einrer- 
nehmen  leben,  da  ihre  Befürchtungen  als  grundlos  sich  heraus- 
gestellt^). Mit  anderen  Worten:  ein  bestimmter  Abschnitt  der 
nordischen  Frage  war  beendet.  Sie  war  aus  dem  Stadium  der 
unmittelbaren  Krisis  herausgetreten;  freilich  nur  um  während 
der  folgenden  Jahre  im  Verborgenen  fortzuwuchem. 

Es  hatte  sich  nämlich  schon  im  Verlaufe  des  Jahres  1750 
aufs  Deutlichste  herausgestellt,  dass  der  angebliche  Boy^nismos 
der  Hüte  in  Wahrheit  nichts  anderes  als  eine  geschickt  aufge- 
führte Komödie  gewesen,  dass  dieselben  keineswegs  gewillt  waren, 
auch  nur  ein  Titelchen  von  ihren  Privilegien  und  Vorrechten  m 
Gunsten  des  „jungen  Hofes"*  aufzuopfern.  Jhr  wenig  edel- 
männisches Vorgehen  erregte  den  lebhaften  Unwillen  der  leiden- 
schaftlichen Kronprinzessin,  in  deren  Adern  heisses,  stolzes 
HohenzoUeniblut  rollte  *).     Es  kam  zu  den  heftigsten  Auftritten 


*)  Ausführlicher  bei  Danielson,  1.  c.  S.  228 — 417,  und  Koser. 
Friedrich  d.  Gr.  im  Jahrzehnt  vor  dem  siebenjährigen  Kriege.  Leipzig  1883. 
S.  210—25  (Hist.  Taschenbuch,  hrsg.  v.  Maurenbrecher  VI,  2). 

*)  In  dem  zu  Sjöholm  befindlichen  »Memoire  relativement  a  la  gneire 
d'Allemagrne  de  1756  etc.",  dessen  Durchsicht  Oberkam  na  erherr  Graf  A.  Lewen- 
haupt  mir  in  liebenswürdigster  Weise  gestattete,  äussert  Graf  Höpken,  da- 
mals (Juni  1757)  Leiter  der  auswärtigen  schwedischen  Politik,  über  Ulrike 
u.  a. :  „C'est  le  caractere  de  la  Reine  qui  donne  le  branle  et  le  mouTemat 
[au  royaume].  Esprit  audacieux,  hautain,  imperieux,  form^  dans  ane  coor 
des  plus  despotiques,  Elle  ne  connait  point .  .  .  le  seus  et  le  terme  de  »Ims 
de  TEtat",  mais  croit  .  .  .   que  tout  consiste  dajis  la    gloire  personnelk  do 
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und  Couflicten,  so  dass  bereits  bei  dem  Thronwechsel  1751 
Königin  und  UUte  aufs  Schroffste  einander  gegenüber  standen. 
Der  Umschwung  in  den  Parteiverhältnissen,  welcher  zur  Bildung 
einer  ^Hofpartei"  und  einer  nach  unumschränkter  Adelsherrschaft 
strebenden  „ Freiheitspartei "  führte,  vergrösserte  nur  das  Uebel. 
Die  beiden  Reichstage  1751 — 52  und  1755 — 56  boten  ein  Schau- 
spiel, wie  es  trauriger  und  kläglicher  kaum  gedacht  werden 
kann.  Die  verfassungsmässigen  Rechte  und  Freiheiten  des  Königs 
wurden  rücksichtslos  verletzt,  so  dass  ^die  monarchisch-aristo- 
kratisch-demokratische Verfassung"  bald  in  ein  widerliches,  „un- 
haltbares Gemisch  von  Aristokratie  und  Demokratie "  ^)  entartete. 
Die  Königin  wurde  als  Fürstin  wie  als  Mutter  Kränkungen  und 
Demüthigungen  ausgesetzt,  die  einen  jeden,  der  nicht  in  blinder 
Parteileidenschaft  befangen,  mit  tiefstem  Mitleid  erfüllen  mussten. 
Mochte  man  ihr  auch  in  jener  bewegten  Zeit  mit  gutem  Grunde 
ihr  stolzes,  hochfahrendes  Wesen  und  manchen  unklugen  politi- 
schen Schritt  zum  Vorwurf  machen,  —  die  erbärmliche  Brutalität 
ihrer  Gegner  wurde  hierdurcli  durchaus  nicht  gerechtfertigt^). 

Eine  gewaltsame  Katastrophe  stund  bevor,  denn  ein  Weib 
von  dem  Schlage  Ulrikens,  eine  Schwester  Friedrich's  des  Grossen, 
konnte  und  wollte  derartige  Kränkungen  nicht  ruhig  hinnehmen.  Mit 
der  ganzen  Kraft  ihrer  persönlichen  Beredsamkeit  suchte  sie  ihre 
Freunde  zu  bestimmen,  durch  einen  Staatsstreich  sich  der  lästigen 
Vormundschaft  des  Reichsrathes  und  der  Stände  zu  entziehen 
und  das  souveräne  Künigthum  in  neuem  Glänze  erstarken  zu  lassen. 

Wie  aber  stellte  sich  der  preussische  König  zu  diesen  Plänen 
seiner  Schwester? 

Bereits  früher  haben  wir  gesehen,  wie  Preussen  und  Frank- 
reich gemeint^am  und  in  gutem  Einvernehmen  die  Hüte  gegen 
die  Mützen  und  deren  englisch-russischen  Anhang  unterstützten. 


Roi,  dans  ses  [Ulrique]  volontes  et  dans  son  bon  pluisir.  Cos  maxinies 
miscs  en  oeuvro  au  moyen  de  la  violence  d'un  t^mperament  ([ui  ne  so 
trouve  point  retenu  ni  modere  par  Tautorit^S  de  Tepouse,  causent  dans  TKt^it 
des  agitations  continuelles,  redoublt^es  et  extremes." 

')  Bericht  an  das  engl.  Ministerium  v.  23.  März  175(5.  s.  Raum  er. 
Beiträge  zur  neueren  Geschichte.     Leipzig  1836.  11,  355  u.  35Ü. 

*)  Paitciisch  gefärbt  ist  neuerdings  die  Darstellung  Fryxell 's  in  den 
„Berättelser  ur  Övenska  historien".  Bd.  XXXIX.  Wie  wohlthuend  berührt 
uns  dagegen  Malm  ström  in  seiner  f,8veriges  politiska  historia  triin 
Karl  Xll'g  död  tili  statshoälfningen  1772^     Stockh.  1874.  Bd.  IV! 
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Der  Umschwung  in  den  Parteiverhältnissen  änderte  hierin  nichts. 
Vielmehr  hielt  sich  der  französische  Botschafter  Marquis  d'Havrin- 
court  auf  Befehl  seiner  Regierung  noch  enger  als  zuvor  zu  den 
früheren  Freunden,  welche  sich  grösstentheils  der  Freiheitspartei 
angeschlossen  hatten,  und  auch  Friedrich  der  Grosse  ertheilte 
seinem  Gesandten  Rohd  in  Stockholm  den  strengsten  Befehl,  sich 
„ni  en  blanc  ni  en  noir**  ^)  in  die  inneren  Parteistreitigkeiten  lu 
mischen.  Zwar  trat  er  aus  seiner  Reserve  bald  heraus,  um  im 
Namen  seiner  Schwester  die  Abberufung  des  französischen  Bot- 
schafters in  Schweden  zu  verlangen;  aber  auf  seine  Anklagen 
antwortete  das  französische  Ministerium  mit  Anschuldigungen 
gegen  den  preussischen  Gesandten  in  Stockholm;  Anschuldigungen, 
deren  Wahrheit  keinem  Zweifel  unterliegt*).  Genug,  der  eifrige 
Notenwechsel  zwischen  Berlin  und  Paris  führte  zu  keinem 
Resultat,  ebenso  wenig  wie  der  Versuch  Friedrich 's,  durch  seinen 
neuen  Gesandten  am  schwedischen  Hofe,  Maltzahn,  1755  eine 
Versöhnung  zwischen  seiner  Schwester  und  d'Havrincourt  zu 
Werke  zu  bringen.  Die  Befürchtung,  Ulrike  werde  sich  in  die 
Arme  Russlands  werfen,  um  die  dem  „bon  Systeme*  zugethane 
Partei  zu  Falle  zu  bringen,  schien  sich  bewahrheiten  zu  wollen: 
denn  mehr  und  mehr  näherte  sie  sich  den  „antisenatorialen' 
Mützen  und  dem  russischen  Gesandten  Panin,  „der*,  wie  sie 
selbst  in  ihren  Memoiren  äussert,  „sich  für  den  Hof  sehr  inter- 
essirt«**'). 

Friedrich  der  Grosse  musste  eine  Entscheidung  treffen,  ob 
er  Frankreich  sich  entfremden  oder  ob  er  die  Rücksicht  auf  ein 
Familienmitglied  den  Interessen  des  preussischen  Vaterlandes  zum 
Opfer  bringen  wollte.  Natürlich  wählte  er  das  letztere  und 
demgemäss  hiess  es  in  der  Instruction  an  den  neuen  preussischen 
Gesandten  Solms  in  Stockholm  (20.  Mai  1755),  dass  ^niite 
anders  übrig  bleibe,  als  dass  Ew.  Excelleuz  (Podewils)  den 
Minister  Graf  Solms  instruireten,  den  schwedischen  Senat  bei 
kommendem  Reichstage  gegen  die  Hofpartie  mit  zu  souteuiren*"*). 


»)  Polit.  Corr.  VIII,  478. 

2)  Vergl.  meine  Darstellung  1.  c.  S.  42,  Anm.  2  und  fQr  die  sjÄtfr 
folgende  Schilderung  S.  48—97. 

')  Abgedr.  in  ^Fersen's  Historiska  Skrifter,  utg.  g.  Klinckowström*- 
Stockh.  1867.  II,  165.  [Bilaga  Nr.  1]. 

*)  Polit.  Corr.  XI.  156. 
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Gleichwohl  sehen  wir  ihn  während  des  Reichstages  1755 — 56 
anfangs  eine  mehr  passive  Rolle  spielen.  Die  „Politische  Corre- 
spondenz  Friedrich's  des  Grossen*'  liefert  uns  Dutzende  von  Bei- 
spielen dafür,  wie  er  „zu  gedachter  Frau  Schwester  beständighin 
alle  Moderation,  Beruhigung,  (^omplaisance  und  Abstellung  alles 
Aigreurs,  M^pris  gegen  andere  und  Vermeidung  aller  Violences 
geprediget  und  auf  das  Höchste  darum  gebeten**  *).  üeber 
das  Begehren  Ulrikens  nach  grossen  Geldsummen  —  natürlich 
zur  Ausfülirung  ihrer  Revolutionspläne  —  ging  er  mit  Still- 
schweigen hinweg.  Der  schwedischen  Regierung  Hess  er  sein 
Interesse  an  der  Erhaltung  der  bestehenden  Verfassung  in  klaren 
Worten  versichern  ^*)-  Erst  das  unwürdige  Vorgehen  der  Reichs- 
stände gegen  ihre  Königin  in  der  sogenannten  Juwelenaffaire  ^) 
(April- Juni  175G)  entfachte  seinen  Zorn^).  Es  kam  zu  lang- 
wierigen Verhandlungen  zwischen  Berlin  und  Stockholm,  die  das 
ohnehin  schon  gespannte  beiderseitige  Verhältniss  nur  noch  ver- 
schlechterten, ohne  dass  preussischerseits  ein  greifbares,  positives 
Resultat  erzielt  worden  wäre.  Denn  einerseits  vermochte  Fried- 
rich nicht  rückhaltslos  für  seine  Schwester  einzutreten,  wie  er 
gern  gewünscht  hätte,  da  er  sich  ja  am  Vorabend  eines  Krieges 
befand  und  die  beträchtliche  Anzahl  seiner  offenen  Feinde  nicht 
noch  vermehren  durfte ;  andererseits  kannte  die  schwedische  Re- 
gierung den  Umschwung  in  der  französischen  Politik  und  die 
kritische  Lage  Preussens  recht  gut  und  verbat  sich  daher  energisch 
jeden  „Discours  über  Dinge,  welche  bloss  die  innere  Reichsver- 
fassung  berühren  und  allein  der  Beurtheilung  der  Reichsstände 
und  Niemand  anderes  unterliegen"^). 


»)  Polit.  Corr.  XllI,  27. 

')  Der  schwedische  Gesandte  Wulfwenstiema   schreibt  aus  Berlin  am 

27.  April  an  seine  Regierung,  es  werde  von  den  inneren  Angelegenheiten 
Schwedens  wenig  gesprochen,  „et,  si  le  ministere  m'en  a  entretenu  encore, 
ce  n'a  öte  que  pour  nie  temoigner  l'inleret  ([u'on  prend  au  maintien  de 
notre  Constitution**.     Stockh.  Reichsarch. 

^)  Vergl.  die  ausführliche  Darstellung  Malmström's  1.  c.  IV.  182  tf. 

*)  (traf  Podewils  erklärte,  sein  Monarch  erscheine  ihm  ^extrOmement 
sensible  a  l'affront  qu'il  pretendait  avoir  ete  fait  a  la  Reine  »Sa  Soeur*. 
Berieht  Wulfwenstierna's  v.  4.  Mai.     Stockh.  Reichsarch. 

*)  Vergl.  die  Instructionen  des  Canzleipräsidenten  Höpken  vom  21.  und 

28.  Mai  an  Wulfwenstiema  und  den  Bericht  W.'s  vom  .^>.  Juni,  dem  obiges 
Citat  entnommen.     Stockh.  Reichsarch. 
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Unter  solchen  umstanden  wird  man  es  verstehen  kdnnen, 
wenn  Friedrich  bei  der  Nachricht  von  dem  missglQckten  Stock- 
holmer Staatsstreich  (21./22.  Juni  1750),  „der  funeste  cannibaUqne, 
so  dorten  von  Neuem  passiret*^  ^),  von  lebhaftem  Zorn  gegea 
seine  Schwester  ergriffen  wurde,  der  er  wenigstens  die  indirecte 
Schuld  an  der  Verschwörung  beiraass.  Die  Briefe  an  Wilhelmine 
von  Baireuth^)  und  die  Berichte  Wulfwenstiemas  *)  geben  uns 
ein  klares  Bild  von  seiner  Stimmung.  Zunächst  scheint  er  die 
verzweiflungsvollen  Schreiben  Ulrikens  völlig  mit  Stillschweigen 
übergangen  zu  haben.  Erst  bei  den  Nachrichten  seines  Gesandten 
über  das  brutale  Benehmen  der  „machthabenden '^  Reichsstände 
gegen  die  Königin*)  regte  sich  in  seinem  Herzen  von  Neuem 
die  Geschwisterliebe.  In  einem  Briefe  vom  31.  Juli  beschwor 
er  sie  in  flehentlichen  Worten,  ihre  Gegner  durch  mildes,  freund- 
liches Wesen  zu  entwaflnen;  er  selbst  vermöge  ihr  keinen  Bei- 
stand zu  leisten,  da  seine  Lage  eine  äusserst  kritische  sei^).  Rück- 
haltsloser und  unumwundener  vermochte  er  seine  Situation  nicht 
zu  schildern,  wie  die  Ereignisse  der  nächsten  Wochen  beweisen 
sollten. 

Friedrich  hatte  gehofft,  Schweden  werde  eine,  wenn  nicht 
preussenfreundliche,  so  doch  wenigstens  streng  neutrale  Haltung 
beobachten  und  sich  von  der  im  Reichsrathe  dominirenden  ^clique 
autrichienne**  nicht  umgarnen  lassen^),  eine  Hofiriung,  in  welcher 
ihn  die  Berichte  seines  Gesandten  über  die  friedliche,  in  Wahr- 


')  Polit.  Corr.  Xlll,  26. 

^)  Oeuvres  de  Fredäric  le  Grand.  XXVIl,  1,  Ö.  288—89. 

')  W.  meldet  aus  Berlin  10.  Juli,  Püdewils  habe  von  der  Beftrchtm«? 
<,'esprochen,  , welche  diese  Nachricht  hier  verursacht  und  wie  sein  königlicbfr 
Herr  nichts  sehnlicher  wünsche,  als  die  schwedischen  Reichsgrundgeseue 
befestigt  und  die  Freiheit  der  Nation  trotz  aller  gegnerischen  Versocfae  aof- 
recht  erhalten  zu  sehen"  (d.  Original  in  schwed.  Sprache).  Ferner  h&sA 
es  Berlin  13.  Juli,  Friedrich  habe  in  Gegenwart  des  Marschalls  Schweria 
und  einiger  anderer  Persönlichkeiten  sich  in  ähnlicher  Weise  geäussert 
Beide  Berichte  im  Stockh.  Reichsarch. 

^)  Vergl.  Polit.  Corr.  XIII  passim  u.  meine  Darstellung  1.  c.  S.  72—97. 

*)  Polit.  Corr.  XIII,  154  u.  155. 

•)  Friedrich  an  Solms  13.  Febr.  1757:  »Ponr  ce  qui  conceme  la  So«de, 
je  ne  crois  pas  avoir  lieu  d'en  rien  apprehender  ni  d'en  rien  esperer,  la 
Situation  actuelle  des  afiaires  de  ce  royaume  ne  lui  permettant  gnere  de 
rien  faire  ni  contre  moi  ni  en  ma  faveur.''  Polit.  Corr.  XIV,  270:  tergl. 
S.  872. 
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heit  aber  verrätherische  Haltung  des  Baron  Höpken  ^),  des  Leiters 
der  auswärtigen  schwedischen  Politik,  noch  bestärken  mussten. 
Aber  er  hatte  sich  verrechnet! 

Im  Schosse  des  Reichsrathes,  der  nach  Schluss  des  Reichs- 
tages (21.  October  1756)  die  R^gierungsgeschäfte  allein  erledigte, 
herrschte  nämlich  eine  ungemein  kriegerische  Stimmung.  Das 
enge  Preundschaftsverhäitniss  zwischen  Frankreich  und  der 
schwedischen  Senatspartei  schloss  bei  dem  Umschwung  in  der 
französischen  Politik  eine  Stellungnahme  fürPreussen  von  vorn- 
herein aus.  Andererseits  hielt  man  —  freilich  ohne  jeden  Grund 
—  den  preussischen  König  für  den  Mitwisser  der  Revolutions- 
pläne seiner  Schwester  und  hoffte,  bei  einem  Angriff  auf  ihren 
Bruder  dieselbe  tief  im  Herzen  zu  verwunden.  Und  schranken- 
loser Hass  war  es  ja,  der  jene  Männer  beseelte! 

Genug,  nur  kurze  Zeit  vermochte  die  schwedische  Regie- 
rung den  lockenden  Anerbietungen  Frankreichs  und  Oester- 
reichs*)  zu  widerstehen.  Am  21.  März  1757  kam  es  in  Stock- 
holm zu  einer  Convention,  der  zu  Folge  Frankreich  und  Schweden 
auf  dem  Regensburger  Reichstage  erklärten,  sie  wollten  den 
westfälischen  Friedenstractat  vor  jeder  Verletzung  schützen. 
Nach  weiteren  Zusicherungen  seitens  der  AUiirten  und  zeitrauben- 
den, heftigen  Debatten  wurde  endlich  am  22.  Juni  einstimmig 
im  Reichsrathe  der  Beschluss  gefasst,  dass  20,000  Mann  zur 
Garantie  des  westfälischen  Friedens  nach  Schwedisch- Pommern 
entsandt  werden  sollten. 

Am   22.  Juli  schrieb   der   Senator  K.  Fr.  Scheffer  —  der- 


*)  Vergl  die  Berichte  von  Solms  Polit.  Corr.  XIII  u.  XIV,  passim.  Die 
Papiere  des  Canzleipi-äsidenten  Höpken,  von  denen  ein  grosser  Theil  im  Besitz 
des  Grafen  A.  Lewenhaupt  auf  Sjöholm  befindlich  und  dort  von  mir  durch- 
gesehen worden,  zeigen  seine  wahre,  hasserfüllte  Gesinnung  gegen  Friedrich. 
Das  schon  früher  erwähnte  „Memoire  relativement  etc.*  strotzt  beispielsweise 
von  den  heiligsten  Anschuldigungen  gegen  den  preussischen  König,  „son 
ingratitude,  ses  fa9ons  d'agir  obliques  et  peu  nettes  . .  .  EUes  ne  sont  point 
k  justifier:  elles  renverscnt  tous  )es  liens  des  grandes  et  petites  societes." 
Das  Urtheil,  welches  der  schwed.  Akademiker  Freiherr  L.  deGeer  kürzlich 
über  Höpken  gefällt,  ist  zweifellos  allzu  günstig!  Vergl.  Svenska  Akade- 
miens  Handlingar.     Bd.  57,  Stockh.  1882,  S.  243—454. 

'-*)  Vergl.  meine  Mittheilung  „Das  Urteil  eines  schwedischen  Diplomaten 
über  den  Wiener  Hof  im  Jahre  I75<>*  in :  Mittheilungen  des  Instituts  fQr 
Osterr.  Geschichtsforschung  X,  288—94. 


420  ^'-  Arn  heim. 

selbe,  dem  im  späteren  Verlaufe  der  nordischen  Frage  eine  üo 
hervorragende  Rolle  beschieden — :  -Wofern  man  sich  nicht  un- 
geheuerliche Fehler  zu  Schulden  kommen  liisst.  oder  wofern  der 
liebe  Gott  nicht  zu  Gunsten  des  preussischen  Königs  Wunder 
thut,  müssen  wir  schon  in  diesem  Winter  den  Frieden  haben  ^).'' 
Der  Optimismus,  welcher  in  solchen  Worten  zu  Tage  tritt,  er- 
scheint begreiflich,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  wenige 
Tage  zuvor  in  Stockholm  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Fried- 
rich's  bei  Kolin  eingetroffen  war.  Voller  Siegeszuversicht  über- 
schritten daher  auch  die  schwedischen  Abtheilungen  am  LH.  Sep- 
tember 1 757  die  preussische  Grenze.  Aber  die  erhofilen  Erfolge 
blieben  aus.  Schon  der  glänzende  Sieg  des  preussischen  Königs 
bei  Rossbach  *)  (•").  November)  nöthigte  den  unfähigen  schwedi- 
schen Befehlshaber  Ungern -Sternberg,  Preussisch-Pommem  za 
räumen  und  vor  seinen  Angreifem  hinter  den  Wällen  der  Festung 
Stralsund  Schutz  zu  suchen.  Krankheit  und  Hunger,  vor  Allem 
aber  die  strenge  Kälte,  decimirten  die  Vertheidiger').     Erst  das 

')  Schoft'«»r  an  Tossiu.     Drottningholm    22.  Juli  1757.     Tessineka  siun- 
lini^i'n.     Stockh.  Reichsarch. 

^)  Es  8ei  mir  «gestattet,  einige  schwedische  Urthcile  Über  diese  Schlacht 
hier  anzuführen.  Am  9.  Dec.  schreibt  der  Senator  N.  Palmatiema.  ob 
eifriger  Anhänger  des  französischen  Systems,  an  Tessin:  «Cest  lä  ofi  le 
Roi  de  Prusse  a  veritie  votre  axiome  que  Tesprit  vaut  mieux  que  2Ö00Ö 
honimes."  —  Lieutenant  A.  Sparre,  Theilnehmer  an  der  Schlacht  im  Re?»- 
nient  ^Royale  Pologne'*.  schreibt  am  10.  Nov.  aus  «Neierode  prvs  de  Nord- 
hausen'* an  seinen  Verwandten  Tessin  u.  a.  Folgendes:  ,Le  o..  jour  dont 
les  Fran^ais  ne  devaient  jamais  parier  .  .  .  L'ennemi  .  .  .  üt  un  feu  terrible. 
D^s  los  Premiers  ooups  une  terreur  aussi  panique  que  deshonorante  s'empara 
tellement  de  nos  troupes  que  sans  avoir  lache  que  tres  peu  de  coaps,  poor 
ne  pas  dire  un  soul .  ils  se  mirent  a  courir  tant  qu'ils  avaient  des  for«*. 
Les  Fran9ais  dans  ce  moment  etaient  absolument  indignes  du  nom  qQ*i(ls] 
portent.  On  compte  la  perte  des  Fran9ais  tant  tues  que  blesses  el  pris 
entre  6000  a  7000  hommes  et  celle  des  Prussiens  tout-au-plus  ä  :JÖ0... 
Depuis  cela  nous  avons  march^  tous  les  jours  dans  des  fort  npauvais  chemiw 
et  les  nuit^  dans  les  bois  sans  avoir  un  seul  morceau  ä  manger.  La  minT^ 
etait  si  grande  qu'un  jour  j'ai  paye  un  petit  ecu  poor  un  morceau  de  pain 
grand  comme  ma  main.*"   Beide  Briefe  in  Tessinska  saml.  Stockh.  Reichsarch. 

»)  A.  Fersen  an  Cl.  Kkeblad,  Stralsund  15.  Jan.  1758  :  ,La  ville  manqoe 
de  bois,  les  maladies  augmentent  dans  Tamile  et  cela  n'e^t  point  surprenaat 
attendu  les  fatigues  (lu'elle  a  essuyees  depui»  quelque  temps  et  le  firoid  a- 
cessif  qu'il  a  fait  depuia  un  mois;  la  cavallerie  est  dans  un  ötat  pitoyable, 
les  chevaux  d'equipage  creves,  la  caisse  militaire  dans  les  plus  paod* 
embarras.**     Königl.  Bibl.  z.  Stockholm. 
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Naben  eines  russischen  Hilfscorps  zwang  (18.  Juni  1758)  die 
Preussen  zur  Aufhebung  der  Blokade. 

Die  schwedischen  Feldzüge  1758 — 62  boten  ein  klägliches 
Schauspiel  von  Zerfahrenheit  und  Unkenntniss  der  elementarsten 
militärischen  Erfordernisse.  Die  schwedische  Armee,  noch  unter 
Ijfarl  XIT.  der  Schrecken  von  ganz  Europa,  war  zu  einer  Ziel- 
scheibe des  Spottes  geworden.  Voll  treffender  Ironie  bezeichnete 
eine  französische  Denkschrift  aus  dem  Jahre  1760  als  die  einzige 
Thätigkeit  des  schwedischen  Heeres,  „von  Stralsund  bis  an  die 
Peene  und  von  der  Peene  nach  Stralsund  zu  marschiren"^). 
Zwar  fehlte  es  nicht  an  Männern,  die  sich  den  grossen  Feld- 
herren aus  der  Zeit  Gustav  Adolfs  würdig  an  die  Seite  stellen 
lassen  und  in  der  Geschichte  Schwedens  den  ihnen  gebührenden 
Ruhmesplatz  einnehmen^);  aber  was  vermochten  sie,  die  Ein- 
zelnen, gegen  den  Krebsschaden,  an  welchem  Armee,  Staat  und 
Gesellschaft  in  Schweden  krankten? 

Im  Juni  1757  hatte  Höpken  geschrieben:  „Wenn  der  Krieg 
uns  zum  Glücke  ausschlägt,  wird  der  Senat  dadurch  gewinnen; 
ist  er  aber  von  schlechtem  Erfolge  begleitet,  was  wird  alsdann 
das  Resultat  sein?  —  Der  Umsturz  der  inneren  Verfassung  und 
des  französischen  Systems**^)!  Wie  prophetisch  diese  Worte  ge- 
wesen, sollte  sich  zur  Genüge  erweisen,  als  am  15.  October  1760 
der  neue  Reichstag  in  Stockholm  zusammentrat.  Das  schwedische 
Volk  war  1757  in  seiner  Majorität  friedliebend  gewesen  und  nur 
widerwillig  in  den  Kampf  gegen  den  preussischen  König  ge- 
zogen^), dessen  Schicksal  man  allenthalben  in  Schweden  mit 
regem  Antheil  verfolgte.  Die  Hoffnung  der  Regierungspartei, 
durch  glänzende  Siege  im  Auslände  die  Opposition  im  Inlande 
zum  Schweigen   zu   bringen,   war  an  der  Kühnheit  der  Belling- 

*)  Vergl.  Arneth,  Geschichte  Maria  Theresias.    Wien,  1875.  VL  198. 

^)  z.  B.  Lantingshausen.  Nicht  genug  kann  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
den  trefflichen  Aufsatz  des  schwed.  Akademikers  Malmström  über  Lantings- 
hausen hingewiesen  werden :  in  Svenska  Akademiens  Handlingar  LX1 1,  85  ff. 
Stockh.  1886. 

')  „Memoire  relativement  ä  la  guerre  d'Allemagne  de  175()  etc."  Archiv 
des  Grafen  A.  Lewenhaupt.    Sjöholm. 

*)  Memoire  etc.  (s.  oben):  «Le  peuple  de  Stockholm  et  de  la  campagne 
oü  je  v'Wf  est  prevenu  pour  le  Roi  de  Prasse  et  considere  sa  cause  comme 
Celle  de  Dien  et  de  la  religion  ...  Le  penchant  de  la  nation  va  vers  le 
repos.** 
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sehen  Husaren  und  Pommerschen  Milizen  zu  Schanden  gewor- 
den. Bei  Beginn  des  Reichstages  herrschte  daher  auch  in  den 
Kreisen  der  Franzosenfreunde  die  grösste  Verwirrung  und  Zer- 
fahrenheit, während  die  numerisch  wie  geistig  bedeutende  Oppo- 
sition unter  der  Führung  der  schwedischen  Königin  klar  und 
zielbewusst  den  parlamentarischen  Kampfplatz  betrat. 

Leider  müssen  wir  es  uns  hier  versagen,  auf  die  Debatten, 
Intriguen  und  Wechselfälle  des  äusserst  interessanten  Reichs- 
tages 1760 — 1762  näher  einzugehen^).  Lange  schwankte  das 
Zünglein  der  Wage  hin  und  her.  Siege  wechselten  mit  Nieder- 
lagen. Endlich,  am  24.  August  1761,  fiel  die  Entscheidung, 
indem  der  ränkevolle  Graf  Pechlin,  ein  parlamentarischer  C!ondot- 
tiere  ersten  Ranges,  von  dem  noch  später  häufig  die  Rede  sein 
wird,  mit  einer  Stimme  Majorität  von  den  Anhängern  ülrikens 
aus  dem  Ritterhause  ausgeschlossen  wurde.  Hiermit  war  der 
Sturz  der  Freiheitspartei  besiegelt.  Bei  jeder  Abstimmung  mehrte 
sich  die  Zahl  der  Friedensfreunde,  wobei  preussisches  Geld  eine 
nicht  unwesentliche  Rolle  spielte  ^).  Mit  jedem  Tage  machte 
sich  bei  den  Anhängern  des  französischen  Systems  eine  Spaltung 
mehr  und  mehr  bemerkbar.  Schliesslich  sahen  sich  dieselben 
genöthigt,  der  schwedischen  Königin  die  Hand  zur  Versöhnung 
darzubieten,  um  nicht  ein  ähnliches  Schicksal  für  sich  herauf- 
zubeschwören, wie  sie  selbst  es  1756  den  Freunden  des  König- 
thums  bereitet.  Am  13.  März  1762  stellte  der  Landmarschall 
Graf  Axel  Fersen^)  im  „Geheimen  Ausschuss*  die  formelle  An- 
frage, ob  es  sich  nicht  empfehle,  auch  ohne  vorherige  Befragung 
der  Alliirten  eine  Friedensconvention  mit  Preussen  abzuschliessen. 
Den  grössten  Triumph  aber  feierte  Ulrike,  als  sich  der  Reichs- 
rath  an  sie  mit  der  Bitte  wandte,  die  Friedensverhandlungen 
mit  ihrem  Bruder  Friedrich  brieflich  einleiten  und  vermitteln  zu 
wollen.  Bekannt  ist  die  Antwort  des  preussischen  Königs,  er 
sei   aus  Liebe  zu  seiner  Schwester   bereit,  jeglichen   Groll  über 


^)  Vergl.  meine  Darstellung  1.  c.  S.  125 — 40. 

^)  Vergl.  meine  Darstellung  1.  c.  S.  111  ff.  und  die  Briefe  Friedrich! 
an  Ulrike,  abgedr.  als  Beilagen  zu  Fersen's  Bist  Skrifber  III,  319-23. 

^)  Noch  am  9.  Aug.  1760  äussert  Fersen  zu  Ekeblad  seine  ,indecirion  •  •  • 
de  quitter  Tarmee  pour  aller  pr^sider  au  malheur  de  TEtat*.  Kgl.  BiblioÜ». 
Stockholm. 
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das  ungerechte,    sonderbare  Vorgehen   der   schwedischen  Nation 
zu  vergessen  und  den  Feindseligkeiten  ein  Ende  zu  machen  ^). 

Am  22.  Mai  1762  wiurde  zu  Hamburg  der  Friede  zwischen 
Schweden  und  Preussen  unterzeichnet,  der  für  beide  Länder  den 
«Status  quo  ante"  festsetzte. 


II. 

Die  russiscli-preussisolLe  Allianz  vom  11.  April  1764  und  ihre 

Vorgescluohte. 

Die  dänische  Regierung  war  in  ihrer  schwedischen  Politik 
den  früheren  Traditionen  treu  geblieben,  d.  h.  sie  erachtete  die- 
jenige Partei  für  ihre  Freunde,  die  das  Gleichgewicht  zwischen 
der  königlichen  Autorität  und  der  Senatsgewalt  und  die  bestehende 
Regierungsform  aufrecht  erhalten  wissen  wollte.  In  ihrem  Auf- 
trage hielten  sich  die  dänischen  Bevollmächtigten  in  Stockholm 
seit  1751  stets  zu  der  Freiheitspartei,  und  sogar  die  Abneigung 
des  Grafen  Höpken  gegen  Dänemark  ^)  vermochte  der  Politik  des 
Grafen  BemstorflF  keine  andere  Richtung  zu  geben. 


*)  Vergl.  Oeuvres  de  Frederic  le  Grand  V,  161.  Am  18.  Mai  1762 
schreibt  der  spätere  Reichskanzler  K.  Sparre  aus  Stockholm  an  seinen  Ver- 
wandten K.  G.  Tessin:  ,Man  erwartet  täglich  die  Veröffentlichung  [des 
Friedens]  und  es  wird  viel  von  einem  Briefe  des  preussischen  Königs  ge- 
sprochen, der  beweisen  soW^  dass  die  Königin  allein  es  sei,  d»:?r  hierbei  die 
Ehre  zukomme.  Seine  preuss.  Maj.  haben  nicht  ohne  die  grösste  Unruhe 
den  für  Sie  peinlichen  Gedanken  ertragen  können,  Sich  im  Kriege  mit  einer 
Nation  zu  befinden,  die  Sie  [Friedrich]  ehren  und  hochsch&^tzen, . . .  und  über  die 
eine  Schwester  regiert,  die  Sie  so  sehr  lieben."  —  Wenige  Tage  später  (4.  Juni) 
beisst  es:  ,In  der  Plenarsitzung  des  Tages  wurde  durch  einen  ProtokoUs- 
auszug  des  Geheimen  Ausschusses  der  Friede  publicirt.  Die  Nachricht  wurde 
mit  einem  Freudensturm  begrüsst,  den  zu  beschreiben  mir  Schwierigkeiten 
verursachen  würde.  Der  Geheime  Ausschuss  hatte  gelegentlich  des  Friedens- 
abschlusses eine  Danksagungsadresse  der  Stände  an  den  König  vorgeschlagen, 
die  auch  eine  Fülle  von  Artigkeiten  für  die  Königin  .  .  .  enthält.  Die  Adresse 
ist  in  den  pomphaftesten  Ausdrücken  abgefasst  und  wird  in  der  Reichstngs- 
seitung gedruckt ..."  Diese  Briefe  finden  sich  mitgetheilt  bei  Crusenstolpe. 
Portefeuille.    Stockh.  1837,  I.  83-89. 

*)  Bemstorff  an   den   Herzog  v.   Choiseul.     Kopenh.   22.  Aug.    1759: 

Höpken  sei  ein  Mann,  „qui  hait  les  Danois  par  habitude  et  par  principe  et 

qui  Bonhaiterait  avec  passion  que  tout  Fran9aii3  en  fit  aut-ant.**    Correspon- 

dance  entre  le  Cte.    J.  H.  E.  Bemstorff  et  le  Duc  de  Choiseul    1758-66 

Deutsclie  Zeitschr.  f.  GeBchichtow.    1889.  U.  2.  28 
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unter  solchen  Umständen  musste  „eine  geheime  Liga  zwi&cheD 
dem  Könige  von  Preussen,  dem  König  oder  vielmehr  der  Königin 
von  Schweden  und  den  Erben  des  russischen  Thrones*  —  und 
an  ihr  Vorhandensein  glaubte  die  dänische  BegieniDg  schon  Ende 
August  1759  ^)  —  äusserst  gefahrdrohend  erscheinen,  und  zwar 
nicht  nur  für  Dänemark,  sondern  namentlich  auch  für  Frank- 
reich. Denn  wenn  es  der  Königin  Ulrike  gelang,  mit  fremder 
Hilfe  die  Zügel  der  Herrschaft  wieder  zu  ergreifen,  so  waren 
alle  Errungenschaften,  welche  die  iranzösische  Politik  nach  jahr- 
zehntelanger mühevoller  Arbeit  in  Schweden  aufzuweisen  ver- 
mochte, mit  einem  Schlage  über  den  Haufen  geworfen,  waren 
die  zahlreichen  Millionen,  die  man  zur  Aufrechterhaltung  de> 
französischen  Systems  in  Stockholm  aufgewendet,  völlig  wirkungs- 
los verpufft  und  verschleudert  worden. 

Der  Herzog  von  Choiseul  hatte  die  drohende  Gewitterwolke 
wohl  bemerkt,  die  im  Norden  des  europäischen  Horizontes  ha- 
aufzog  ^),  und  befürwortete  desshalb  bei  den  Höfen  von  Schweden 
und  Dänemark    angelegentlich   den  Abschluss    einer  französisch- 
dänisch-schwedischen   Tripelallianz.     Aber   von    einem  Aufgeben 
der  persönlichen  Rücksichten  und  Interessen  zu  Gunsten  der  all- 
gemeinen Sache   konnte  bei    den  skandinavischen  Brudervölkeni 
danicils    um    so   weniger  die  Rede  sein,  als  das   Bewusstsein  der 
engen   Zusammengehörigkeit,    der  Grundsatz:    „Einigkeit   machi 
stark** ,    ihnen    noch     gar    nicht     geläufig    geworden.      Genug. 
Bernstorö'  wie   Höpken    verhielten   sich   dem  französischen  Vor- 
schlage   gegenüber  durchaus   ablehnend  ^),    und    wenn   auch  die 
dänische  Regierung  später  auf  dem  Reichstage   1760 — 17ti2  die 


[p.  p.  P.  Vedel].  Kopenh.  1871,  S.  155.  Vergl.  Correspondance  Ministerielif 
da  Cte  J.  H.  E.  Bernstorff.  p.  p.  P.  Vedel.  Kopenh.  1882.  T,  158:  374-76: 
381  u.  8.  w. 

')  B.  an  Ch.,  22.  Aug.  1759.    Correspondance  etc.  S.  52. 

')  Ch.  an  B..  29.  Juli  1759:  ^Dans  Tetat  oü  eont  les  choses  actaeife- 
ment.  si  rimp(»ratrice  de  Russie  mourrait  et  que  le  Grand-Duc  lui  soccedil 
il  n  y  a  pas  de  doute  que  ce  Prince  s'unirait  au  Roi  de  Prusse  et  que  Ic  Boi 
et  la  Reine  de  Suede  deviendraient  necessairement  despotiques  dans  l«r 
royaume."     Corresp.  S.  42. 

^)  Vergl.  Vedel,  Den  aeldre  Grev  BemstorfiPs  Ministeriam.  Kopcah. 
1882,  S.  125-27  und  185  ff.;  Corresp.  S.  20-91  u.  L.  de  Geer.  inSTCiiA» 
Akademiens  Handlingar.  Bd.  57,  S.  328  ff.  u.  328  ff.  (sehr  parteüsdi  za  ÖOBita 
Höpken's).    Stockh.  1882. 
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schwedische  Senatspartei  unterstützte,  so  liess  sie  doch  gänzlich 
die  wanne  Theilnahme  vermissen,  ohne  welche  selbst  die  grösste 
Geldsumme  nur  wenig  auszurichten  vermag  ^).  Die  bösen  Folgen 
einer  derartigen  Handlungsweise  machten  sich  bald  genug  gel- 
tend. Wie  schon  früher  erwähnt,  endete  der  Kampf  der  Par- 
teien mit  einem  glänzenden  Siege  der  Königin  Ulrike.  Der  Tag 
schien  nahe,  an  welchem  dieselbe  ihre  Rachepläne  gegen  den 
feindlichen  Nachbarstaat  verwirklichen  und  ihre  Todfeinde,  die 
Dänen,  den  wilden  Grimm  ihres  Zornes  empfinden  lassen  würde ! 
Und  gerade  in  diesem  kritischen  Augenblick  sank  die  erbitterte 
Gegnerin  Friedrich's  des  Grossen,  die  russische  Kaiserin  Elisa- 
beth, ins  Grab,  bestieg  Peter  III.,  „der  unversöhnliche  Todfeind"  ^) 
Dänemarks,  den  Herrscherthron ! 

Schon  bald  nach  der  Wahl  Peter's  zum  russischen  Thron- 
folger (1742)  hatte  es  sich  herausgestellt,  dass  derselbe  den 
glühenden  Hass  seiner  gottorpischen  Vorfahren  gegen  Dänemark 
in  vollstem  Masse  geerbt.  Ein  Versuch  der  dänischen  Regie- 
rung (1749 — 1750),  die  Beilegung  des  uralten  schleswig-holstei- 
nischen Zwistes  durch  einen  Ausgleich  herbeizuführen,  scheiterte 
in  kläglichster  Weise,  indem  selbst  die  hohe  diplomatische  Be- 
fähigung des  Grafen  Lynar  es  nicht  vermochte,  den  kindischen 
Trotz  des  Grossfürsten  zu  überwinden  *).  Eine  drohende  Wolke 
lagerte  mithin  über  Dänemark,  als  Graf  Bernstorff  im  Jahre  1751 
das  Ruder  ergriff,  um  das  dänische  Staatsschiff  zunächst  an  zahl- 
losen Klippen  und  Untiefen  geschickt  vorüberzusteuem.  Er  hätte 
kein  so  meisterhafter,  scharfdenkender  Politiker  sein  müssen, 
um  nicht  dem  Wohl  seines  Landes  die  eigenen  Sympathien  und 
Antipathien  aufzuopfern.  Unbekümmert  um  Lob  und  Tadel  des 
Auslandes  bewahrte  er  während  des  siebenjährigen  Krieges  die 
Neutralität  *),  obwohl  zwischen  ihm  und  dem  preussischen  König 


*)  Vergl.  Malm  ström,  Sveriges  politiska  historia.  Bd.  V,  Stockb. 
1877,  und  namentlich  Vedel,  a.  a.  0.  S.  178 — 89  (freilich  von  national- 
dänischem Parteistandpunkt). 

2)  Corresp.  S.  141 ;  vergl.  143. 

*)  Ausführlicher  bei  P.  Vedel,  Grrev  R.  F.  Lynar  in:  Dansk  Historisk 
Tidskrift  Abth.  IV,  Bd.  IV,  S.  568-86  und  die  Berichte  Lynar's  abgedruckt 
in:    Des  weiland   Grafen  R.  Lynar  hinterlassene  Staatsschriften.     Hamburg 

1793.  I,  293—584. 

*)  Bernstorff  an  Baron  Bachoff  in  Wien  (Kopenh.  25.  Aug.  u.  26.  Sept. 
1758):    „Le  Roi  ne  se  laissera  ^branler  dans  son  Systeme  et  entralner  hors 
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zweifelsohne  eine  persönliche  Abneigung   bestanden  *).     Freilich 
war  es  nicht  Gerechtigkeitsliebe,  welche  BemstorflF  zu  einer  sol- 
chen Haltung   bestimmte.      Vielmehr   handelte    es   sich  für  den 
dänischen  Staat  um  Sein  oder  Nichtsein  und  galt  es  Tor  Allem, 
eine   Annäherung  Russlands   nach  Möglichkeit   zu   yerhindem^. 
Während    der  Thronwechsel   in  Petersburg   bei   den  Danen 
die  grösste  Bestürzung  und  die  schlimmsten  Befürchtungen  her- 
vorrief,  begrüsste  Friedrich   der  Grosse  diese  Botschaft  mit  un- 
verhohlener Freude,  zumal  Peter  IIL  bereits  als  Grossftirst  seine 
Vorliebe   für   alles  Preussische  wiederholentlich   bekundet  hatte. 
^Die   russische  Kaiserin   ist   todt;   der   neue  Kaiser  ist  uns  sehr 
wohlgesinnt":  so  schrieb  er  am  11.  Februar  an  seine  Schwester 
in  Stockholm^);   und   er  war  nicht  der  Mann,    der  sich  die  un- 
verhofft günstige  Conjunctur  entgehen  liess,  in  ein  freundschaft- 
liches Verhältniss  zu  Russland  zu  treten.     Sogleich  entsandte  er 
den  Obersten  von  der  Goltz   in  einer  ausserordentlichen  Mission 
nach  Petersburg  und  ermächtigte  ihn,  die  Garantie  Preussens  fllr 
die  Besitznahme  Holsteins   durch  Peter  und   die  Neutralitat  för 
den  Fall  eines  dänisch- russischen  Krieges  anzubieten.    Mit  offenen 
Armen  wurde   von  der  Goltz  am  kaiserlich-russischen  Hofe  em- 
pfangen.    Die  Verhandlungen  nahmen  einen  ebenso  glatten  wie 
schnellen  Verlauf,   und   schon   am  5.  Mai  wurde    zu  Petersbiurg 
der  Friede,   am    19.  Juni   ein  Allianz  vertrag   unterzeichnet,  von 
denen   namentlich   der   letztere  hier  besonders  hervoi^ehoben  zu 


de  sa  route  ni  par  les  reproches  qu'on  lui  temoigne  ni  par  les  esperanoa 
si  vagues  et  si  incertaines  qu'on  lui  presente  et  par  lesquelles  il  est  trop 
sage  pour  se  laisser  leurrer.*  Femer:  „Sa  Maj.  s'est  re»olue  ä  la  neutralü« 
par  amour  pour  la  justice  et  par  amour  pour  See  peuples*.  Correspondance 
Ministerielle  etc.    Kopenh.  1882.  I,  264  u.  266. 

*)  Zahlreiche  Beispiele  bei  Vedel,  S.  22-24.  Bemstorff  an  Grtf 
Aeseburg  in  Stockholm  (Kof)enh.  15.  Aug.  1757) :  ,Le  roi  de  Prasse  o'a  neu 
fait  contre  le  Danemarck;  de  quel  droit  partieiperions-nous  donc  a  Qo^ 
guorre  qui  ne  nous  regarde  pas  et  pourquoi  prendrions-noos  les  anntf 
contre  un  prince  qui  ne  nous  a  point  attaques  .  .  .?•    Corr.  Minist  1.  1^ 

*)  Vergl.  [Vedel]:  Grev  v.  d.  Ostens  Gesandtskaber,  in  Dansk  Historiik 
Tidskrift.  Abth.  IV,  Bd.  1,  S.  521  ff.;  Vedel,  a.  a.  0.  S.  131-77.  -  Bern- 
storff  an  Choiseul,  Kopenh.  23.  April  1760:  ^Depuis  que  la  Russie  s'est  Äit 
connaitre  aux  nations  policäes  de  l'Europe,  eile  est  Tobjet  de  la  terreor  ^ 
toutes  Celles  dont  eile  s^approche."     Corresp.  S.  138,  vergl.  141  u.  143. 

•'')  Dieser  Brief  ist  nach  dem  Original  von  Elinckowström  in  ^^ 
Beilagen  zu  Fersen^s  Historiska  Skrifter  III,  823  abgedruckt  worden. 
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werden  verdient,  da  sich  der  preussische  König  durch  verschie- 
dene Separatartikel  ausdrücklich  verpflichtete,  auch  das  Recht 
Peter's  auf  Schleswig  durch  nachdrückliche  Vorstellungen  und 
erforderlichenfalls  durch  militärische  Hilfe  zur  Anerkennung  zu 
bringen. 

In  Dänemark  sah  man,  nachdem  der  Thronwechsel  in  Peters- 
burg erfolgt,  den  kommenden  Ereignissen  völlig  fassungslos  ent- 
gegen. Nur  Qraf  BemstorflF  bewahrte  in  diesem  kritischen  Augen- 
blick den  gewohnten  Oleichmuth  und  erfasste  mit  klarem  Blick 
die  Sachlage.  Auf  sein  Oeheiss  wurde  einerseits  nichts  verab- 
säumt, was  der  Eitelkeit  des  neuen  Zaren  schmeicheln,  wurde 
alles  vermieden,  was  der  persönlichen  Gereiztheit  desselben  gegen 
das  dänische  Königshaus  neue  Nahrung  zuführen  konnte.  Anderer- 
seits aber  traf  er  gleichzeitig  die  energischsten  Massnahmen,  er- 
schöpfte er  die  Wehrkraft  des  kleinen  Insellandes  fast  bis  auf 
das  äusserste  Mass,  um  einem  etwaigen  Angriff  seitens  Russlands 
energischen  und  erfolgreichen  Widerstand  leisten  zu  können. 
Wenngleich  die  W^intermonate  verflossen,  ohne  dass  es  zu  einem 
offenen  Bruch  zwischen  jenen  beiden  Staaten  gekommen  wäre  ^), 
so  konnte  man  es  sich  doch  in  Kopenhagen  nicht  verhehlen,  dass 
die  Hoffnung  auf  einen  längeren  Bestand  des  Friedens,  die  Aus- 
sicht auf  eine  friedliche  Lösung  des  schleswig-holsteinischen  Con- 
flictes  schwächer  war  als  je  zuvor;  denn  abgesehen  davon,  dass 
der  tief  eingewurzelte  Hass  des  russischen  Regenten  gegen  Däne- 
mark früher  oder  später  eine  gewaltsame  Waffenentscheidung 
herbeiführen  musste,  so  schien  gerade  jetzt  die  Befürchtung  einer 
russisch-schwedisch -preussischen  Liga  sich  zu  verwirklichen. 

Die  preussische  Diplomatie  hatte  sich  zu  Petersburg  im  Auf- 
trage Friedrich's  des  Grossen  eifrig  zu  Gunsten  der  königlichen 
Interessen  in  Schweden  bemüht,  und  zwar  allem  Anschein  nach 
mit  dem  günstigsten  Erfolge.  Konnte  von  der  Goltz  doch  bereits 
am  5.  März,  d.  h.  am  Tage  nach  seiner  Ankunft,  nach  Berlin 
berichten,  Peter  III.  habe  im  Verlaufe  der  Audienz  geäussert, 
der  russische  Gesandte  in  Stockholm,  Ostermann,  sei  angewiesen 


*)  Es  ist  dies  vornehmlich  das  Verdienst  der  nächsten  Umgebung  des 
neuen  Kaisers,  die  ihren  hervorragenden  Einfluss  zu  Gunsten  des  Friedens 
in  die  Wagschale  warf,  so  z.  B.  der  englische  Gesandte  Keith,  der  Holsteiner 
K.  V.  Saldem  und  der  Prinz  Georg  Ludwig  v.  Holstein-Gottorp.  Vergl.  Vedel, 
S.  196-204. 
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worden,  „die  Situation  des  Königs  von  Schweden  angenehmer  zn 
gestalten**  und  »ihm  die  Souveränität  zu  verschaflFen*.  Unter 
solchen  Umständen  verabsäumte  es  der  preussische  König  nicht, 
seine  Schwester  wiederholentlich  zu  ermahnen,  .den  Moment  zu 
benutzen*  und  sich  mit  dem  Kaiser  zu  verständigen,  «der  von 
Dänemark  alles  zurückzufordeiTi  gedenkt,  was  das  Haus  Gottorp 
in  Schleswig  verloren*  ^)  und  mit  dessen  Hilfe  es  ihrem  Gemahl 
ein  Leichtes  sein  werde,  über  die  französische  Partei  zu  trium- 
phiren  und  die  frühere  Gewalt  über  den  schwedischen  Senat 
wiederzugewinnen^).  Immer  günstiger  lauteten  die  Nachrichten 
aus  Petersburg,  so  dass  er  bald  »positiv  sagen  zu  können* 
glaubte,  der  neue  russische  Kaiser  sei  „von  den  besten  Absichten 
gegen  den  schwedischen  König  beseelt"  und  ^ alles  werde  nach 
ihren  Wünschen  ausschlagen'*,  wofern  man  sich  mit  jenem  -durch 
eine  Vertrauensperson**  (par  quelque  honinie  de  contiance)  in 
näheres  Einvernehmen  setze,  wozu  die  Thronbesteigimg  einen 
willkommenen  Vorwand  böte^). 

Die  Königin  säumte  nicht,  die  Rathschläge  ilires  Bruders  zu 
befolgen  und  beorderte  den  Kammerherm  Baron  Düben  an  den 
russischen  Hof  zur  Begrüssung  ihres  kaiserlichen  XeflFen*)  in 
seiner  neuen  Würde,  während  gleichzeitig  Graf  Buturlin  aus 
Petersburg  eintraf,  um  die  Thronbesteigung  Peter's  oificiell  za 
notificiren,  die  besten  Freundschaftsversicherungen  mündlich  zu 
geben  und  vor  Allem  sich  der  Unterstützung  Schwedens  in  dem 
bevorstehenden  dänisch-russischen  Kriege  zu  versichern  •'*).  Zwar 
äusserte  Ulrike  wegen  einer  zu  befürchtenden  feindseb'gen  Hal- 
tung  des  Kopeuhagener  Hofes  anfangs  Bedenken;    doch  wurden 


M  Friedricli  an  Ulrike.  4.  April  1762:  abgedr.  in  Fersen'g  Hist.  Skrift. 
IJl,  827. 

-')  Friedrich  an  Ulrike,  Breslau  27.  März  1762:  .Ce  que  vous  voalei 
^agner  d'ailleurs,  comptez  que  vous  Tobtiendrez  par  Tassistance  de  rEmpereor 
de  Russie  qui  est  zele  pour  sa  maison,  et  que  vous  triompherez  du  parti 
fran9ais.'*     Fersens  Hist.  Skrift.  IIT,  326,  vergl.  325  u.  327. 

•'')  Friedrich  an  Ulrike,  11.  April  1762.  Fersen's  Hist.  Skrift.  Vlll.  M 
Stockh.  1872. 

'')  Feter's  Gemahlin,  Katharina,  war  die  Tochter  der  verwittweten 
Prinzessin  v.  Anhalt-Zerbst.  der  Schwester  des  Königs  Adolf  Friedricli  tod 
Schweden.    Peter  selbst  war  gleichfalls  mit  Adolf  Friedrich  nahe  verwandt. 

*)  Siehe  die  Bemcrkunj^en  Ulrikens  in  ihren  Memoiren:  abgedr.  in 
Ferscn's  Hist.  Skrift.  III.  315. 
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dieselben  durch  die  Versicherung  beschwichtigt,  Dänemark  sei 
durch  die  schleswig-holsteinische  Angelegenheit  völlig  in  An- 
spruch genommen  und  werde  keinen  Einspruch  erheben,  wofern 
König  Adolf  Friedrich  ^die  ihm  nach  den  Gesetzen  und  der 
bestehenden  Regierungsform  zukommende  königliche  Autorität 
wieder  herstellen  wolle**  ^);  und  hierzu  wollte  Peter,  wie  er  in 
einem  Handschreiben  an  den  preussischen  König  erklärte,  gern 
seinen  Beistand  leihen ,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Schweden 
9 ihn  in  den  gerechten  Ansprüchen  seines  herzoglichen  Hauses 
gegen  die  Dänen  mit  ihrer  Flotte  unterstützten,  wenn  er  sich 
gezwungen  sähe,  zu  den  WafiFen  seine  Zuflucht  zu  nehmen**^). 
Ja,  es  verlautete  sogar  gerüchtweise,  Peter  habe  dem  schwedi- 
schen Gesandten  Posse  in  einem  mündlichen  Gespräch  den  Be- 
sitz von  ganz  Norwegen  als  Lohn  für  eine  Betheiligung  am 
Kriege  versprochen^). 

Graf  Bemstorff  war  sich  der  Gefahren  wohl  bewusst,  die 
ein  Bündniss  zwischen  der  Königin  Ulrike  und  ihrem  kaiser- 
lichen Neffen  für  Dänemark  heraufbeschwören  musste  *).  Er  be- 
mühte sich  daher  angelegentlich,  der  „guten  Partei**  in  Schwe- 
den, d.  h.  den  Anhängern  des  französischen  Systems,  Muth  ein- 
zuflössen, ihnen  die  Kriegsgefahren  im  schlimmsten  Lichte  zu 
zeigen  und  sie  so  zu  einem  beschleunigten  Reichstagsschlusse  zu 
bestimmen^).     Alles  dies  geschah  seinen   Wünschen  gemäss;  am 


')  Friedrich  an  Ulrike,  14.  Mai  1762.  Fersen's  Hißt.  Skrift.  III,  328.  — 
Bemstorff  schreibt  an  den  dän.  Gesandten  in  Stockholm,  Schack  (Kopenh. 
1.  Febr.  1762):  ^11  [Peter  III.]  donnera  un  si  grand  poids  a  la  balance  en 
faveur  des  Suodois  royalistes  et  de  la  Reine,  amie  de  ce  parti,  que  cetto 
princesse  pourra  parvenir  ix  ce  but  depuis  si  longtemps  desire  d'ecraser  ses 
adversaires  et  avec  eux  la  libertö  de  la  Suede*  .  .  .  Dans  ce  funeste  moment 
il  Importe  moins  au  Roi  [de  Danemarck]  qui  domine  en  Suede  .  .  . ;  il  lui 
Importe  seulement  que  la  Suede  reste  libre  et  pour  vous  dire  tout  en  un 
mot,  que  la  Reine  ne  puisse  pas  joindre  les  forces  de  ce  royaunie  a  Celles  de 
la  Russie  pour  L'attaquer  Lui-meme/    Corresp.  Minist.  IT,  3 — 5. 

')  Friedrich  an  Ulrike,  den  21.  Mai  1762.  Fersen's  Hist.  Skrift.  III,  329. 

3)  Schack  an  Bernstorff,  21.  Mai  1762,  citirt  bei  Vedel  a.  a.  0.  S.  226, 

*)  B.  an  Seh.,  Kopenh.  19.  Febr.  1762:  ,De  tous  les  projets  .  .  .  celui 
que  le  nouveau  czar  parait  avoir  concerte  avec  la  Reine  de  Suede,  est  le 
plus  funeste."     Corresp.  Minist.  II.  7. 

^)  B.  au  8ch.,  Travendahl  14.  Juli  1762:  „Vous  ne  laisserez  pas  de 
faire  observer  aux  aniis  de  la  Suede  et  de  sa  liberte  ce  qu'ils  ont  ä  attendre 
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21.  Juni  fand  die  letzte  Reichsta^sBitznn; 
klärte  die  schwediaclie  Regieniog  ofBciell 
Schweden  sei  eutschlossea,  sich  während 
Krieges  durchauH  neutral  zu  verhalten  i 
den  russischen  SchüTen  freie  Fahrt  auf  dei 
halt  in  schwedischen  Häfen,  noch  dem 
Durchmarsch  durch  Pommern  und  die  \ 
mitteln  daselbst  gestatten-. 

Hätte  die  Königin  Ulrike,  wie  sie 
bauptet'),  über  die  «Propositionen'  Petei 
Ekeblad  discutirt"  (dem  Leiter  der  aui 
Politik  nach  dem  Rücktritt  Höpken's  im 
ihren  Einfluss  zu  Gunsten  der  nissiscl 
Wag!<chale  geworfen,  —  sicherlich  wUi 
wenngleich  mit  Widerstreben,  ihren  Insinii 
haben,  um  sich  in  ihrer  Gunst  zu  erhalti 
damals  nicht  sowohl  um  einen  Krieg  als 
liehe  Durchfuhrung  ihrer  Machter  weitem  i 
sie  grosser  Geldsummen  bedurfte.  Dei 
den  sie  von  ihrem  kaiserlichen  Neffen  i 
dieserhnlb  gewendet'),  wirkte  natOrlicfa 
ausserordentlich  abkühlend,  und  völlig  w: 
Ermalmungen  Friedrich's  des  Grossen,  sii 
Kaisers  /.u  bewahren,  seine  Worte:  ,Dei 
Dänemark  den  Krieg  erklären.  Du  mu 
machen  ■''1.'' 

Am  1  -2.  April  hatte  Bernstorff  der  n 
t'onferenz  zur  Schlichtung  der  beiderseil 
geschlagi'n,  und  es  war  auch  schliesslicl 

de  lui  [l'uter],  ou  Htm  liaisons  avec  In  Keine  et  m 
Minist.  II.  78;  ver«!.  S.  4t;  [an  v.  Wedel-Frija  in  P 

')  Abgedr.  in  Fereena  Uist.  Skrift.  III.  ; 

')  Frieilrich  un  Ulrike.  2ä.  Mai  1762:  .11 
fuiuiez  Bolliuiter  1»  eour  ile  Runeic  pour  en  tirc 
suis  qu'eltc  en  eet  depourvue  ä  present  et  unt 
i|ue  nuii'e  ä.  von  itutrei  inleretB  esseniielB.'    Feri 

•)  Friedrich  an  Ulrike.  12.  Juni  17Ö-2:  .1 
tique  dcvi'uit  etre  de  tirer  tout  le  parti  que 
TEmpcreur  de  RuBSiu  pour  n^gagner  toutee  leg 
iiu'on  a  ela^ceB  peu  ä  peu.*     FerBen'^  Hist. 
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preussischen  Königs,  der  einen  Krieg  unter  allen  Umstanden  ver- 
mieden zu  sehen  wünschte,  wie  den  Anstrengungen  der  Peters- 
burger Friedenspartei  gelungen,  den  Trotz  des  Kaisers  zu  brechen 
und  seine  Einwilligung  zur  Abhaltung  einer  Conferenz  in  Berlin 
zu  erlangen.  Gleichwohl  gab  sich  die  dänische  Regierung  von 
vornherein  bezüglich  dieser  Conferenz  keinen  Illusionen  hin. 
Man  wusste  in  Kopenhagen,  dass  Peter  die  Verhandlungen  nur 
als  ein  diplomatisches  Komödienspiel  betrachtete,  dass  er  gewillt 
war,  durch  seine  Delegirten  Baron  von  Korff  und  K.  von  Saldern 
die  härtesten,  unannehmbaren  Bedingungen  stellen  zu  lassen^). 
Oenug,  jedenfalls  war  es  das  Beste,  den  ohnehin  unvermeid- 
lichen Krieg  mit  der  kampfbereiten  dänischen  Armee  und  der 
Flotte  so  schnell  als  möglich  zu  beginnen.  Auf  die  Nachricht 
hin,  die  Russen  hätten  auf  ihrem  Zuge  nach  Holstein  die  schwe- 
disch-pom  morsche  Grenze  berührt  und  in  der  Nähe  von  Anklam 
ein  grosses  Lager  aufgeschlagen,  überschritten  am  9.  Juli  die 
Dänen  die  mecklenburgische  Grenze. 

Aber  am  Tage  vor  dem  Einmarsch  des  dänischen  Heeres 
hatte  sich  zu  Petersburg  ein  welterschüttemdes  Ereigniss  voll- 
zogen: der  Sturz  Peter's  III.  Seine  geniale  Gemahlin  Katharina 
war  an  die  Spitze  der  zahlreichen  Unzufriedenen  getreten  *).  Die 
Verschwörung  gelang  vollkommen  und  innerhalb  weniger  Stun- 
den war  die  anhaltinische  Prinzessin  Alleinherrscherin  geworden. 

Schon  am  31.  Juli  konnte  Bernstorff  den  Gesandtschaften 
in  einem  Rundschreiben  melden,  die  Kriegsgefahr  sei  überstan- 
den, und  wenige  Wochen  später  (13.  August)  erklärte  Baron 
von  KorflF  feierlich   in  Kopenhagen,  Ihre  kaiserliche  Hoheit  be- 

*)  üeber  Saldcm  vergl.  E.  Holm,  Caspar  v.  Saldem  og  den  dansk- 
norske  regering,  in  Dansk  Hist.  Tidskr.  Abth.  IV,  Bd.  3,  S.  73  if.  Die 
Berliner  Conferenz  trat  in  Folge  der  Ereignisse  am  8.  Juli  überhaupt  nicht 
lusammen.  In  Berlin  weilte  bereits  seit  einiger  Zeit  im  Auftrage  Bemstorifs 
der  Graf  v.  d.  Asseburg,  dem  es  gelang,  den  prenss.  Minister  des  Aus- 
wärtigen, Graf  Finckenstein,  und  dessen  Monarchen  für  die  friedliche  Ver- 
mittlung günstig  zu  stimmen.  Vergl.  Denkwürdigkeiten  des  Freiherm  von 
d.  Asseburg,  hrsg.  v.  Varnhagen  v.  Ense,  Berlin  1842.  S.  111  ff.  u.  Vedel 
a.  a.  0.  S.  220—24. 

^  Der  französische  Gesandte  Breteuil  schreibt  schon  am  18.  Juni  1762 
aus  Petersburg:  ,L*impäratrice  a  du  courage  dans  Täme  et  dans  Tesprit; 
eile  est  aimäe  et  respectee  aussi  generalement  que  le  Czar  est  hai  et 
m^rise.*  La  cour  de  Russie,  il  y  a  cent  ans,  1725—83.  Berlin  1860, 
S.  190. 


432  F-  Arnheim. 

trachte  Alles  als  ungeschehen,  was  in  der  letzten  Zeit  bezi^licli 
des  holsteinischen  Zwistes  gesagt  und  gethan  worden,  und  hoffe 
auf  eine  Erneuerung  und  weitere  Entwicklung  der  alten,  inner- 
lichen Freundschaft,  die  Jahrhunderte  hindurch  zwischen  den 
beiden  Höfen  bestanden. 

Der  Sturz  Peters  III.  und  seine  Ermordung  wenige  Tage 
später  (17.  Juli)  war  für  Friedrich  den  Grossen,  wie  er  in  seinen 
Memoiren  sagt,  „ein  schmerzlicher,  fühlbarer  Schlag*".  Denn 
wie  konnte  er  hoffen,  bei  der  Kaiserin  Katharina  die  wohl- 
wollende Gesinnung  ihres  Gemahls  wiederzufinden,  wenn  die 
ersten  Nachrichten  aus  Preussen  und  Pommern  meldeten,  dass 
die  Russen  sich  zum  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  an- 
schickten, wenn  am  9.  Juli  in  Petersburg  ein  kaiserlicher  Ukas 
erschien,  in  welchem  der  preussische  König  als  der  unversöhn- 
liche Erbfeind  Russlands  gebrandmarkt  wurde.  Kurzum,  alle 
Anzeichen  schienen  darauf  hinzudeuten,  dass  Preussen  sich  am 
Vorabend  eines  neuen  Krieges  mit  seinem  mächtigen  östUchen 
Nachbarn  befände  ^). 

Glücklicherweise  bestätigten  sich  aber  diese  Befiirchtimgen 
keineswegs.  Vielmehr  entschuldigte  sich  die  Kaiserin  schon  am 
24.  Juli  wegen  der  .,durch  ein  Uebermass  des  Eifers  in  Preussen 
hervorgerufenen  Missverständnisse**,  die  sie  auf  einen  angeblichen 
üebersetzungsfehler  zurückgeführt  wissen  wollte  *) ;  und  wenn  sie 
auch  den  preussisch-russischen  Allianzvertrag  vom  19.  Juni  nicht 
ratificirte,  so  bestätigte  sie  wenigstens  den  zwischen  Friedrich 
und  ihrem  Gemahl  abgeschlossenen  Friedenstraetat  vom  6.  Mai. 
So  konnte  denn  auch  der  preussische  König  in  einem  Schreiben 
vom  2U.  August  an  seine  Schwester  Ulrike  die  Hauptgefahr  als 
überstanden  erklären,  indem  er  ihr  versicherte:  „Für  jetzt  glaube 
ich  nichts  von  Russland  befürchten  zu  müssen.  Der  kürzhch 
zwischen  mir  und  ihm  abgeschlossene  Friede  ist  bestätigt  worden 
und  die  Truppen  ziehen  sich  aus  meinen  Staaten  zurück.  Frei- 
hch  gibt  es  auch  nichts  von  jenem  Hofe  zu  erhoffen*). ' 


*)  Oeuvres  de  Frederic  le  (irand  V.  191. 

^)  Katharina  an  Friedrich,  Petersb.  24.  Juli  1762;  abgedr.  in  Sl>omik 
russkago  istoritjeskago.  Petersb.  1877.  XX,  152.  Vergl.  auch  Hermann. 
Geschichte  des  riiss.  Staates.     Hamburg  1853.  V,  288  u.  289. 

^)  Friedrich  an  Ulrike,  20.  Aug.  1762.  abgedr.  in  Fersen  s  Hist.  Skrift 
VIII,  297  u.  298. 
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Mit  diesen  Worten  war  die  Situation  Preussens  deutlich  ge- 
kennzeichnet. Friedrich  wünschte  sehnlichst  den  Frieden;  denn 
welchen  Vortheil  konnte  er  sich  von  einer  Fortsetzung  des  Krieges 
versprechen?  Das  Verhalten  der  russischen  Kaiserin  ihm  gegen- 
über war  zum  mindesten  ein  zweifelhaftes,  dasjenige  Englands 
ein  „unwürdiges,  perfides**;  denn  der  Nachfolger  Pitt's,  John 
Stuart  Bute,  schloss  mit  Frankreich  einen  Separatfrieden,  näherte 
sich  dem  Wiener  Hofe  und  intriguirte  eifrig  in  Petersburg  gegen 
den  preussischen  König,  der  somit  »neue  Zerwürfnisse  mit  Russ- 
land befürchten  musste".  Der  preussische  Staat  glich  Ende 
1762  einem  Mann  —  so  sagt  Friedrich  in  seinen  Memoiren  — , 
»der,  mit  Wunden  bedeckt,  vom  Blutverlust  geschwächt,  nahe 
daran  ist,  dem  Uebermass  seiner  Leiden  zu  erliegen".  Fast 
allein  hatte  er  die  Kriegslast  getragen;  um  so  dringender  be- 
durfte er  der  Ruhe.  Völlig  isolirt,  von  seinen  englischen  Alliirten 
treulos  verlassen,  ohne  auf  die  Hilfe  einer  europäischen  Macht 
zählen  zu  können,  stand  er  beim  Abschluss  des  Hubertusburger 
Friedens  (15.  Februar  1763)  da^). 

Aber  diese  kritische  Situation  war  nicht  von  langer  Dauer. 
Denn  Friedrich  der  Grosse  verhehlte  sich  nicht,  dass  er  sich  an 
eine  Macht  näher  anschliessen  müsse,  um  eine  sichere  Gewähr 
für  den  Fortbestand  des  Friedens  zu  erhalten.  Ein  Staat  zweiten 
Ranges,  wie  z.  B.  Schweden,  konnte  hierbei  für  ihn  um  so 
weniger  in  Betracht  kommen,  als  er  die  ganze  Nichtigkeit  und 
Erbärmlichkeit  der  dortigen  Parteiwirthschaft  im  Verlaufe  des 
siebenjährigen  Krieges  zur  Genüge  kennen  gelernt.  Unter  den 
europäischen  Grossmächten  aber  war  die  Wahl  nicht  schwer. 
England  hatte  durch  seine  ,, schamlose  Infamie*  für  immer  die 
Sympathien  Preussens  sich  verscherzt,  Oesterreich  eine  direct 
entgegengesetzte  Interessensphäre,  während  an  eine  Annäherung 
an  Frankreich,  wenigstens  während  des  Regimes  des  Herzogs 
von  Choiseul,  kaum  gedacht  werden  konnte.  Friedrich  sah  sich 
mithin  geradezu  auf  eine  Allianz  mit  Russland  hingewiesen,  wo 
er  auch  bald  ein  freundliches  Entgegenkommen  fand;   und  zwar 


>)  Oeuvres  de  Frederic  le  Grand  V,  159;  219;  221.  VI,  4  u.  5.  Friedrich 
hebt  V,  158  besonders  die  .infamie"  Bute's  hervor,  weil  „des  actions  infames 
doivent  etre  peintes  dans  Thistoire  avec  les  traits  dillbrmes  et  aftreux  qui 
lenr  conviennent*. 
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war  es  nicht  zum  wenigsten  die  , nordische  Frage*",  die  da 
Bindeglied  bildete,  durch  welches  die  beiden  östlichen  Macb 
barstaaten  in  der  Folgezeit  so  fest  aneinander  gekettet  werde 
sollten  *). 

Auch  in  Stockholm  war  man  anfangs  über  den  Stui 
Peter's  III.  ungemein  ungehalten  gewesen.  Die  Königin  ülril 
befahl  nach  dem  Hinscheiden  des  Zaren  eine  längere  Hoftrani 
und  scheute  sich  nicht,  ihre  kaiserliche  Nichte  mit  bitter« 
Worten  als  Mörderin  zu  tadeln.  Bald  jedoch  siegte  die  pohtiscl 
Berechnung  über  das  Rechtsgefühl  und  den  moralischen  Ui 
willen,  und  so  sehen  wir  denn  schon  Ende  1762  einen  der  g< 
schicktesten  Parteigänger  des  Hofes  auf  dem  letzten  Reiclist;ig 
den  Obersten  Duriez,  auf  dem  Wege  nach  Petersburg,  um  ii 
Namen  des  schwedischen  Königspaares  Katharina  zu  ihrer  neue 
Würde  zu  beglückwünschen.  Der  zuvorkommende  Empfang,  d 
freundlichen  Auszeichnungen,  die  ihm  zu  Theil  wurden,  erregt« 
natürlich  die  Aufmerksamkeit  der  in  Russland  beglaubigte 
Diplomatie  -).  Bald  hiess  es,  die  Sendung  des  Obersten  bezwect 
den  Abschluss  eines  schwedisch-russischen  Vertrages  zur  Wiedei 
einführung  der  Souveränität  in  Schweden,  bald  wiederum,  ii 
Prinz  Karl  von  Schweden  solle  der  eventueUe  Nachfolger  de 
Qrossfürsten  Paul  werden,  bezw.  dieser  sich  mit  der  einzige 
Tochter  Ulrikens,  der  damals  kaum  zehnjährigen  Sophia  Albertiiu 
vermählen  ^).    Auch  der  Umstand,  dass  der  russische  Graf  Pani 


')  Vergl.  die  Worte  K.  v.  Schlözer's  in :  Friedrich  d.  fGr.  u,  Kathariiu  I 
Berlin  1859,  S.  llü  u.  117. 

'^)  Der  engl.  Gesandt«  Buckingbam  schreibt  an  den  Earl  of  Halifiu 
Moskau,  2.  Dec.  17()2:  ^There  is  at  present  a  Swede  here,  whose  name  i 
Colone!  Durietz,  who  was  sent  with  compliments  upon  tbe  Empress*8  acc« 
sion;  he  is  very  well  received  by  Her  Imp.  Majesty  and  She  has  giTen  hii 
leave  to  come  tu  court  every  day  .  .  .  This  bas  occasioned  many  specoli 
tions ;  and  as  tbe  Queen  of  Sweden  is  known  to  be  a  woman  of  an  actiit 
intriguing  disposition.  it  bas  been  supposed  tbat  he  is  negociating  somi 
private  treaty"*.     Abgedr.  in  Sbomik.    Petersb.  1873.  XIT,  5(>. 

^)  Vergl.  die  Abhandlung :  Grev  v.  d.  Ostens  Gesandtskaber,  in  Dansl 
Hist.  Tidskrift  IV,  1,  S.  558  u.  559;  femer  Corrcspondance  Ministerielle.  D 
109  ff.;  Malmström.  Sveriges  Politiska  Historia  V,  250  ff.;  Fryxell.  Be 
rättelser  ur  Svenska  Historien  XLI,  8  u.  4.  Stockh.  1872.  Bisweilen  wara 
diese  Gerüchte  geradezu  kindisch  und  ung^benerlich ;  so  z.  B.  schreibt  da 
dänische  Gesandte  Schack  am  4.  Jan.  17Ö3  aus  Stockholm  an  BenistoHE 
es  sei  von  einer  Einberufung  des  schwed.  Reicbsta^ei^  fQr  nächstes  Krühjslu 
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während  seines  Aufenthaltes  in  Stockholm  durch  Beziehungen 
von  verschiedener  Natur  mit  der  schwedischen  Königin  und 
namentlich  der  Mützenpartei  verbunden  gewesen,  wurde  nunmehr 
von  der  geschäftigen  Fama  gehörig  verwerthet  und  ausgebeutet, 
und  es  verbreitete  sich  das  Gerücht,  Panin  und  sein  früherer 
Stockholmer  College,  der  nunmehrige  preussische  Gesandte  in 
Petersburg,  Graf  Solms,  befürworteten  angelegentlich  eine  Ver- 
einbarung zwischen  Katharina,  Ulrike  und  Friedrich,  der  zu 
Folge  Schweden  sich  in  den  Besitz  von  Norwegen  setzen  und 
dafür  Schwedisch  -  Pommern  an  Preussen  abgeben  sollte*). 
Diese   wenn    auch    nicht   gänzlich    erfundenen^),    so    doch   zum 

die  Rede.  ,Si  ce  projet  est  vrai  .  .  .  il  n'y  a  presque  plus  de  doute  que 
ce  ne  soit  un  mariage  entre  la  Czarine  et  le  Prince  Gustave  qu'on  mödite.* 
Abgedr.  bei  0.  Nilsson,  Blad  ur  Konuog  Gustaf  Ill's  och  Drottning  Sofia 
Magdalenas  giftermälshistoria.  Svenskt  Hist  Bibliotek,  utg.  af.  C.  Silfver- 
Stolpe  V,  120,  Anm.     Stockh.  1879. 

*)  B.  an  Schack,  12.  Oct.  1762:  ,Mr.  de  Panin  est .  .  .  par  le  pouvoir 
que  certaine  liai^on  a  Stockholm  a  eu  sur  son  cocur,  attach^  ä  la  reine  de 
Su^de.*  Corr.  Minist.  II,  113,  Anm.  Ueber  diese  »liaison*  Panin's  erhalten 
wir  in  den  ^Memoires  sur  la  politique  ^trang^re,  remis  par  Mr.  de  Broglie 
ä  Louis  XV,  du  16  avril  ä  la  fin  d*aoüt  1773*  folgenden  interessanten  Auf- 
schluss:  ,Un  sejour  ä  Stockholm  de  10  ou  12  annees  [1749 — 59]  Tavait 
presque  naturalise  en  Suede,  mais  tont  aussi  contribu^  ä  faire  de  ce  ministre 
le  proselyte  et  Tinstrument  d'un  parti.  Sa  cour  soutenait  celui  des  bonnets  . . . 
L'intrigue,  la  v^nalit^*  et  la  flatterie  entouraient  Mr.  de  Panin;  les  femmes 
s'en  möl^rent;  il  fut  subjugu^  par  celle  d'un  senat^ur  [Löwenhielm].  Elle 
But  tirer  parti  de  cet  amant  diplomatique  et  pour  sa  cabale  et  pour  elle- 
xneme,  pendant  que  le  ministre  russe  croyait  avoir  trouve  dans  cet  attache- 
ment  un  grand  ressort  de  sa  politique  et  faire  un  coup  d'^tat  toutes  les 
fois  qu'il  se  livrait  ä  un  penchant  naturel.*  Correspondance  Secrete  inedite 
de  Louis  XV  p.  p.  Boutaric  IT,  25  u.  26.    Paris  1866. 

*)  Graf  Solms  spricht  in  einem  Schreiben  an  Friedrich  d.  Gr.,  Moskau 
10./21.  März  1763  von  der  Sendung  des  Obersten  Duriez,  ,qui  devait 
avoir  pour  objet  T^tablissement  d'un  prince  Su^dois  en  Russie  ou  le  mariage 
de  la  princesse  de  Suede  avec  le  Grand-Duc  Paul.  Le  hasard  m'a  fait 
apprendre  demierement  la  confirmation  de  cet  avis."  Abgedr.  in:  Sbomik. 
Petersb.  1878.  XXII,  39.  Friedrich  selbst  schreibt  an  Ulrike,  Potsdam 
19.  Februar  1767:  «On  ne  m*a  rien  dit  de  Petersbourg  du  projet  d'y 
znarier  votre  fille;  mais  (ceci  soit  dit  sous  le  sceau  du  plus  inviolable 
Beeret)  on  parle  bien,  en  cas  de  mort  du  Grand-Duc,  de  vous  demander 
votre  second  fils  pour  lui  donner  cette  place."  Fersen's  Hiat.  Skrift.  III, 
365  -66.  Dass  Katharina  im  Jahre  1767  an  eine  solche  Möglichkeit  ge- 
dacht haben  sollte,  erscheint  gleichwohl  nach  den  damaligen  gespannten 
rassisch-schwedischen  Beziehungen  völlig  ausgeschlossen. 
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mindesten  stark  übertriebenen  Gerüchte  verfehlten  nicht  ihre 
Wirkung,  namentlich  bei  der  dänischen  Regierung,  welche  bei 
der  russischen  Kaiserin  eine  besondere  Vorliebe  für  diejenige 
Partei  in  Schweden  wahrgenommen  zu  haben  glaubte,  die  ach 
dem  Grafen  BernstorfF  zu  Folge  bestrebte,  „unter  der  Führung 
und  den  Auspicien  der  Königin  Ulrike  die  von  Russland  garan- 
tirten  Grundgesetze  in  Schweden  umzustürzen  und  daselbst  die 
Souveränität  wieder  herzustellen".  Diese  „geheime  Liaison* 
zwischen  Katharina  und  Ulrike,  der  „unversöhnlichen  Feindin* 
Dänemarks,  erschien  dem  Leiter  der  dänischen  auswärtigen  Politik 
um  so  gefährlicher,  als  er  wusste,  dass  die  russische  Kaiserin 
sich  in  Allem  den  preussischen  König  zum  Modell  genommen, 
sowohl  in  dem  Ton  ihrer  Briefe,  wie  in  ihrem  „Geschmack  flXr 
die  Gelehrten  oder  vielmehr  für  die  Schöngeister",  in  ihrem 
„philosophischen  Jargon**  und  besonders  in  der  Politik^).  Mussten 
unter  solchen  Umständen  nicht  die  nahen  Beziehungen  zwischen 
Friedrich  und  Ulrike  auch  die  früheren  russischen  Gefahren 
heraufbeschwören  ? 

In  dieser  Zeit  zeigte  sich  wiederum  der  glänzende  politische 
Scharfblick  des  Grafen  BernstorflF  in  hellstem  Lichte.  Nach 
Petersburg  entsandte  er  den  Grafen  von  der  Osten,  der  während 
seines  früheren  Aufenthaltes  in  Russland  bei  der  damaligen 
„Grossfürstin**  Katharina  persona  gratissima  gewesen.  Der  fran- 
zösischen Regierung  suchte  er  zu  beweisen,  wie  wichtig  es  sei, 
„dass  Schweden  nicht  unter  dem  Joch  einer  ehrgeizigen,  von 
den  Gegnern  und  Rivalen  des  Hauses  Bourbou  abhängigen  Fürstin 
zusammenbreche *"  oder  sich  gezwungen  sähe,  der  , russischen 
Herrschaft^  und  „den  gebieterischen  Rathschlägen  des  preussi- 
schen Königs,  des  einzigen  Orakels  seiner  königlichen  Schwester*, 
zu  gehorchen^).  Besonders  charakteristisch  ist  aber  die  Instruction 
vom  2.  September  1763,  welche  er  an  den  nach  Berlin  desig- 
nirten  Gesandten  Dede  von  Fürstenstein  richtete,  und  in  welcher 
er  diesem  dringend  ans  Herz  legte,  auf  die  zwischen  Ulrike  und 
Friedrich    bestehenden    Beziehungen    genaue   Obacht    zu  geben. 


')  Die  Citate  aus  BerastorfiTs  Instruction  für  v.  d.  Osten.  Kopenhagen. 
7.  April  1763,  Corr.  Minist  II,  126  u.  127. 

^)  Instruction  B.'s  an  den  dän.  Gesandten  in  Paris,  Baron  Gleichen. 
Kopenh.,  10.  Juni  1763.  Corr.  Minist.  II.  135  ff. 
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Alle  Welt  wisse,  dass  die  Wünsche  der  schwedischen  Königin 
auf  Wiederherstellung  der  früheren  Souveränität  hinzielten,  und 
dass  ihr  zur  Erreichung  dieser  Absicht  kein  Mittel  zu  schlecht 
oder  verwerflich  erscheine.  Es  handle  sich  daher  einzig  darum, 
den  Grad  der  geschwisterlichen  Neigung  und  Liebe  des  preussi- 
schen  Königs  festzustellen,  ob  derselbe  sich  bereit  finden  lassen 
werde,  die  dem  Kuhebedürfnisse  seines  Staates  und  den  Inter- 
essen seines  Hauses  zuwiderlaufenden  Pläne  seiner  Schwester  zu 
fördern  ^). 

Die  preussischcn  Minister  Finckenstein  und  Hertzberg  ver- 
sicherten auf  eine  diesbezügliche  Anfrage  der  dänischen  Regie- 
rung, „ihr  königlicher  Herr  denke  nicht  anders  als  seine  Vor- 
fahren und  kenne  seine  eigenen  Interessen  zu  gut,  um  die  Wieder- 
herstellung einer  Gewalt  zu  wünschen,  die  jenen  so  gefährlich 
gewesen".  Trüber  lauteten  die  Nachrichten  aus  Petersburg.  Die 
Kaiserin  Katharina  sei  „in  der  That  wohlgeneigt,  der  schwe- 
dischen Königin  ihren  Beistand  zu  leihen  und  ihren  Ehrgeiz  zu 
begünstigen*.  Zwar  erfahre  sie  hierin  seitens  der  treuen  Rath- 
geber  und  Minister  energische  Opposition;  doch  erscheine  es 
zum  mindesten  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  deren  Vorstellungen 
auf  den  „kühnen,  entschlossenen,  zu  allem  fähigen  Geist"  der 
Kaiserin  Eindruck  machen  würden-).  Genug,  Graf  BemstorflF 
blickte  nicht  ohne  Sorge  in  die  nächste  Zukunft.  Das  Jahr  1 7(54 
Bchien  ein  für  Dänemark  unheilvolles  werden  zu  wollen.  «Nie- 
mals,'' so  schreibt  er  am  15.  November  1763,  „ist  der  Norden 
von  einer  schrecklicheren  Gefahr  bedroht  gewesen,  als  er  es  heut- 
zutage ist,  und  zwar  in  Folge  des  Ehrgeizes  und  der  Ver- 
einigung zweier  Fürstinnen  und  eines  Fürsten,  die  (sagen  wir  es 
gerade  heraus!)  nur  dazu  geschaffen,  das  Glück  des  Nordens  zu 
stören**^). 

Der  thatsächliche  Stand  der  nordischen  Frage  war  zu  dieser 
Zeit  folgender:  Schon  während  der  Regierung  Peter's  III.  hatte 
sich  eine  lebhafte  antibourbonische  Richtung  seitens  des  Peters- 
burger Hofes   gezeigt,    die   sich   bald    nach   der  Revolution  vom 


')  Uorr.  AJinibt.  II,  149—53. 

*)  Bernfitorff  an   Schack,    5.   November  1763,    Corr.   Minist.   II,    154, 
Anni.  2. 

")  ß.  an  Seh.,  Corr.  Minist.  II,  156. 


8.  Juli  ia  Folge  kleinlicher  Etiquettefr& 
der  den  ruasi sehen  Interessen  feindliche 
in  der  .polnischen"  und  „nordischen" 
Weise  verschürfte.  Die  persönliche  Äbn< 
Monarchen  ge^^en  die  russische  Kaisei 
charakterisirt  werden,  als  durch  seine  V 
Breteuü  in  Petersburg,  er  erachte  ,a1 
russischen  Politik,  dieses  Land  so  weit  aj 
gelegenheiten  Europas  fem  zu  halten",  eil 
er  sogar  auf  den  thätigeu  Beistand  sei 
des  preussischen  Königs,  rechnen  zu  köi 
such  Breteuil's,  der  ihm  von  Ludwig  XY. 
mäss  sich  der  Freundschaft  der  Günstl 
Orloff  und  Bestucbev,  zu  versichern  ui 
russischen  Hof  den  französischen  Interessei 
musste  nothgedrungen  scheitern.  Denn 
Männer  war  stark  im  Niedergange  begri 
Tag  zu  Tag  das  Ansehen  des  preussenfre 
hob,  was  natürlich  den  Annüherungsvei 
zu  gute  kam. 

Das  Uebergewicht  Frankreichs  in  Sc) 
von  jeher  ein  Don)  im  Auge  gewesen.  U 
hatten  sie  daher  auch  die  Niederlage  dei 
Ueicbstage  1700 — 62  begrüsst  und  das  ( 
Königin  Ulrike  mit  lebhafter  Sympathi« 
nach  dem  früher  Gesagten  ausser  allem 
den  Machterweiterungsplänen  seiner  sc 
gegenüber  eine  wohlwollende,  geradezu  ei 
genommen.  Wollte  mau  indessen  seinei 
auch  nur  ähnliche  Tendenzen  zutrauen,  s< 
gehen,  wie  dies  ein  namhafter  schwi 
mehreren  Jahren  scharf  und  richtig  beto 
welches  die  russische  Kaiserin  hinarbeitel 


')  Ausführlicher  bei  Flassan,  Histoire  g 
diplomatie  franfaise.    2.  Aufl.    Paris  1811.  VI, 

'i  Ludwig  XV.  an  Bret«uil.  10.  Sept-  176 
Roi.   Paris  1878.  II,  26,  vergl.  BouUric:  Coires 

"I  Vergl.  MalmBtrOm.  Sveriges  politiska 
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die  Vernichtung  des  französischen  Einflusses  in  Schweden.  Sie 
suchte  nach  einem  Bundesgenossen  und  fand  ihn  in  dem  preussi- 
schen  Könige,  dem  es  ja  nur  erwünscht  sein  konnte,  durch  einen 
Freundschaftsdienst  seine  gefürchtete  Nachbarin  im  Osten  enger 
an  seine  Seite  zu  fesseln.  Wenn  Katharina  im  Jahre  1763  ge- 
flissentlich die  schwedischen  Gesandten  am  Petersburger  Hofe 
auszeichnete,  wenn  sie  fQr  die  Absichten  der  schwedischen 
Königin  warme  Theilnahme  an  den  Tag  legte  und  es  vermied, 
die  russisch-schwedischen  Allianzgerüchte  zu  dementiren,  so  war 
dies  nur  Mittel  zum  Zweck,  oder  vielmehr  eine  geschickt  ge- 
spielte Komödie,  wie  die  preussisch-russischen  Verhandlungen 
bezüglich  Schwedens  zur  Evidenz  erweisen.  In  demselben  Augen- 
blick, wo  das  Oerücht  von  russischen  Truppenansammlungen  an 
der  Grenze  Finnlands,  angeblich  zur  Wiedereinführung  der 
Souveränität  in  Schweden,  ganz  Europa  in  Aufregung  versetzte, 
sprach  die  russische  Regierung  dem  Grafen  Solms  gegenüber 
nur  den  Wunsch  aus,  Preussen  möge  bei  der  Schaffung  einer 
schwedischen  Partei  mitwirken,  „welche  fähig  sei,  mit  Hilfe  der 
beiden  Höfe  der  französischen  Partei  das  Gleichgewicht  zu  bieten, 
und  zu  diesem  Behufe  den  neuen  nach  Stockholm  bestimmten 
Gesandten  dahin  instruiren^,  „de  communiquer  et  de  se  concerter 
avec  celui  de  liussie  en  tout  ce  qui  regarde  cette  affaire**^). 
Man  sieht:  von  einer  Unterstützung  der  Pläne  Ulrikens  ist  hier 
mit  keinem  Worte  die  Rede;  ebenso  wenig  in  der  Antwort 
Friedrich's  des  Grossen,  der  nur  betonte,  er  habe  „in  dieser  Be- 
ziehung dieselben  Interessen  wie  der  russische  Hof*  und  ihm 
liege  „nicht  weniger  als  diesem  am  Herzen,  dass  Frankreich  nicht 
nach  Belieben  über  Schweden  verfügen  und  dessen  Waffen  bald 
gegen  den  einen,  bald  gegen  den  andern  seiner  Nachbarn  wen- 
den könne"  ^). 

Der    entscheidende   Wendepunkt   in    der   Politik   Russlands 


^)  Solms  an  Friedrich  d.  Gr.  Petersb.  12./23.  Aug.  1763,  abgedr.  in 
8bomik  XXII,  104  u.  105,  sowie  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
IX,  81  (Mittheilungen  aus  dem  Nachlasse  Ludwig  Häusser's  von  Mendels- 
sohn-Bartholdy).  lieber  die  Stellung  Friedrich^s  zu  Katharina  s.  N.  Teng- 
berg,  Om  Kejsarinnan  Catharina  IFs  äsyftade  stora  Nordiska  Alliance. 
Land  1863.  S.  14;  20  u.  21. 

^  Friedrich  an  Solms,  Berlin,  9.  Sept.  1763.   Forschungen  z.  deutschen 

Oesch.  IX,  83. 

Deutsche  Zeiteohr.  f.  Oesohichtsw.   1889.  U.  2.  29 
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trat  im  September  des  Jahres  1763  ein.  Zu  Beginn  Sm 
Monats  fanden  nämlich  in  Petersburg  StaatsraÜisatampn  itt, 
in  denen  der  alte  Bestuehew  mit  grosser  Scharfe  betonte,  f* 
sehr  es  den  russischen  Interessen  widerspräche,  wollte  mm 
Regierungsveränderung  in  Schweden  unterstützen M.  Auf» 
fruchtbaren  Boden  seine  Reden  gefaUen,  zeigte  der  Wort* 
des  russisch-preussischen  Bündnisses  von  1764,  bezw.  to 
Schweden  bezüglichen  zweiten  Geheimartikels.  ^  ^"^  ^ 
redung  mit  dem  Grafen  Solms  erklärte  Panin,  und  zwanmm* 
bar  nach  dem  energischen  Auftreten  Bestuchew's,  es  ge# 
wohl,  sich  bezüglich  dieses  Geheimartikels  ,in  allgemen». 
einigermassen  (assez)  klaren  Ausdrücken  zu  bewegen  .  ^'■P^ 
müsse  man  im  Einverständniss  handeln,  um  die  Intention» 
beiden  Höfe  bekannt  zu  geben,  und  den  schwedischen  Hof« 
seine  Anhänger  unterstützen  (relever),  um  der  m  ^^*7 
dominirenden  Partei  Hindemisse  in  den  Weg  legen  noi^ 
Gleichgewicht  bieten  zu  können.  Bezüglich  der  Art  und  Wä 
in  welcher  man  dieses  Ziel  verwirklichen  könne,  äusserte  er 
vorläufig  noch  unentschieden.  Man  müsse  alles  den  Zeiten  m 
Umständen  anheimgeben.  Besonders  wichtig  erscheint  aber  Ä 
Schlusserklärung;  Russland  beabsichtige  durchaus  nicht ,^  ,«» 
Schweden  eine  Macht  zu  machen,  von  der  die  beiden  Höfe« 
Falle  eines  Krieges  einen  wirklichen  Nutzen  (utilite  reeUe)  neh« 
könnten,  sondern  nur  der  Möglichkeit  vorzubeugen,  dass  m  eine« 
solchen  Falle  die  augenblicklich  dominirende  Partei  Schweden » 
einer  Action  gegen  uns  fortreissen  möchte,  mit  einem  "  ^  , 
Schweden  Eurer  Majestät  (Friedrich  dem  Grossen)  und  BussW 
gegenüber  dastände,  wie  Dänemark  gegenüber  Frankreich,  <!• 
bezahlt,  um  in  Unthätigkeit  zu  verharren***). 

»)  Grev  V.  d.  Oeten's  Gesandtskaber,   in:  Dansk  Hißt.   Tidskrift  IV.  l 
S.  564  ff. 

^)  Solms  an  Friedrich,  Petersburg,  29.  Aug./9.  Sept  1763.  ^^ 
XXII,  115.  Es  ist  bezeichnend,  dass  bei  den  Allianzverhandl^ 
zwischen  Russland  und  England  ein  auf  Schweden  bezüglicher  Geh«»- 
artikel  von  Panin  beantragt  wurde.  Derselbe  wurde  am  22.  August 
dem  engl.  Gesandten  Buckingham  nach  London  gesandt  und  hatte 
Wortlaut:  ,.  .  .  Comme  Texp^rience  de  beaucoup  d'ann^es  a  fait  ^oir  ^ 
quelques  autres  Puissances  s'attachent  ä  entretenir  en  Su^e  un  P"*^,^ 
inspire  continuellement  k  cette  nation  Tenvie  et  le  d^sir  de  troubler  le  ^tf«• 
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Diese  Ideen  Panin's  fanden  umso  eher  die  Zustimmung 
Friedrich's  des  Grossen,  als  wenige  Tage  später  (8.  October) 
durch  den  Tod  des  Königs  August  III.  von  Polen  die  polnische 
Frage  wieder  in  den  Vordergrund  trat,  um  bald  fast  ausschliess- 
lich das  Interesse  der  Nachbarn  Polens  zu  beanspruchen.  Die 
Annäherung  Preussens  an  Russland,  welche  bereits  durch  die 
nordische  Frage  inaugurirt  worden,  machte  nunmehr  schnelle 
Fortschritte.  Denn  Friedrich  verstand  es  ganz  ausgezeichnet,  die 
Dienste,  welche  er  in  Warschau  den  Plänen  und  Absichten  der 
russischen  Kaiserin  angedeihen  liess,  in  das  günstigste  Licht  zu 
stellen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bisher  dem  Abschluss 
eines  Bündnisses  in  den  Weg  gestellt  hatten,  verschwanden  wie 
mit  einem  Zauberschlage,  und  am  11.  April  1764  kam  die  be- 
kannte auf  Polen  bezügliche  russisch -preussische  Allianz  zu 
Stande  i). 

Es  ist  für  die  beiden  Gontrahenten  recht  bezeichnend,  dass 
sie  bei  dieser  Gelegenheit  die  nordischen  Angelegenheiten  nicht 
ausser  Acht  Hessen.  In  einem  Geheimartikel  verpflichteten 
sie  sich  nämlich,  in  Ansehung  der  feinseligen  Haltung  der 
französischen  Partei  in  Schweden*)    und  „um  den  bösen  Folgen 


et  employent  divers  luoyens  a  cette  fin:  C'est  pourquoi  Sa.  Maj.  Imp.  de 
toutes  les  Russies  et  Sa.  Maj.  Britt.  pour  ob  vier  ä  ces  efPorts  nuisibles  a 
leuFB  sujets  respectifs,  lesquels  sont  employes  par  d'autres  Puissances,  sont 
convenues  et  s'engagent  par  le  pr^ent  article  secret  de  pourvoir  leur  ministre 
ä  la  cour  de  Suede  d^instructions  suffiBantes  afin  qu'ils  fassent  cause  com- 
mune, tant  pour  abaisser  le  dit  parti,  entretonu  par  d'autres  Puissances, 
que  pour  maintenir  T^quilibre  entre  le  dit  parti  et  celui  qui  lui  est  oppos^» 
afin  que  le  premier  ne  puisse  pas  Temporter  sur  le  second  et  venir  a  bout 
de  868  desseins,  lesquels  tendent  ii  causer  du  pr^judice  aux  sigets  des  hautes 
parties  contractantes  .  .  .*  Freilich  kam  der  Vertrag  nicht  zu  Stande,  weil 
Sandwich  in  einem  Schreiben  an  ßuckingham,  Whitehall,  23.  Sept.,  den- 
selben, besonders  den  zweiten  Artikel,  als  ^utterly  inadmissible"  bezeichnete. 
S.  Sbomik  Xll,  123;  124:  131. 

^)  £inen  guten  üeberblick  hierüber  gibt  K.  Tengberg,  a.  a.  0.  S.  8 — 14. 
Vergl.  Sbomik  XXll,  117  (Rescript  von  Finckenstein  und  Hertzberg  an  Solms 
Berlin,  30.  Sept  1763). 

*)  Wörtlich:  ,.  .  .  Comme  la  dite  faction  a  ete  formee  et  entretenue 
par  certaines  puissances  etrangeres  et  s^est  acquise  au  moyen  de  leur  appoi 
ane  grande  sup^riorit^  dans  les  affaires  de  sa  patrie,  en  travaillant  princi- 
palement  et  sans  cesse  suivant  leur  convenance  mutuelle  k  tenir  ses  cond- 
toyens  dans  une  agitation  continuelle  et  ä  les  animer  a  se  mdler  dans  tons 
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vorzubeugen,  die  etwa  hieraus  entstehen  könnten*,  sie  wollten 
ihre  zu  Stockholm  residirenden  Gesandten  anweisen,  hinibrt  in 
gutem  Einvernehmen  «durch  geeignete,  am  besten  an  Ort  und 
Stelle  selbst  zu  treffende  Massregeki*  an  der  Schwächung 
dieser  «turbulenten*  Partei  gemeinsam  zu  arbeiten  und  den- 
jenigen Schweden  beizustehen,  die  «in  Selbsterkenntniss  der 
Wucht  ihres  Joches*  es  wagten,  Widerstand  zu  leisten  und  den 
Versuch  zur  Wiederherstellung  der  alten  Ordnung  zu  machen. 
Sollte  gleichwohl  die  Cooperation  der  beiden  Gesandten  nicht 
«zur  Erreichung  des  gewünschten  Zieles*  genügen,  so  behielten 
sich  die  beiden  Mächte  vor,  «besonders  für  den  Fall,  dass  ein 
totaler  Umsturz  der  schwedischen  Verfassung  zu  bef&rchten', 
Mittel  zu  vereinbaren,  die  geeignet  wären,  «ein  so  gefahrliches 
Ereigniss  abzuwenden  und  die  genannte  Verfassung  unverldzt 
zu  bewahren,  um  so  die  allgemeine  Ruhe,  besonders  aber  die 
des  Nordens  aufrecht  zu  erhalten*^). 

Wir  sehen:  Von  einer  Erweiterung  der  königlichen  Macht- 
befugnisse ist  hier  nichts  gesagt!  Und  doch  wäre  es  ganzlid 
ungerechtfertigt,  wollte  man  behaupten,  Friedrich  der  Grosse 
habe  seine  Schwester  schmählich  verrathen.  Für  ihn  war  Schwe 
den  ein  in  Folge  der  schlechten  Parteiwirthschaft  in  unaufhalt- 
samem Niedergange  begriffener  Staat,  der  sich  in  der  letzten  Zeit 
durch  seine  in  den  Bahnen  Frankreichs  wandelnde  Politik  oft 
genug  seinen  Provinzen  unliebsam  bemerkbar  gemacht  hatte. 
Die  Annäherung  seiner  Schwester  an  die  Führer  der  franzoswch 
gesinnten  Freiheitspartei,  wovon  im  folgenden  Kapitel  ausfQh^ 
lieber  die  Rede  sein  soll,  musste  seine  geschwisterlichen  Sym- 
pathien ungünstig  beeinflussen.  Der  Weg  der  preussischen 
Politik  war  klar  vorgezeichnet.  Denn  eine  durch  französischen 
Einfluss  begründete  königliche  Allgewalt  in  Schweden  war  den 
Interessen  Preussens  weit  gefährlicher  als  ein  schwaches  Schwe- 
den, welches  den  rUinischen,  russischen  und  englischen  Intrigueo 
als  Spielball  diente.  Was  Russland  angeht,  so  zeigte  sich  in 
diesem  Artikel  klar  und  deutlich  die  Politik,    welche  im  Allge- 


les  troubles  du  dehors  ainfti  que  cela  se  prouve  par  une  experience  de 
plusieurs  ann^es,  et  se  mettant  fort  peu  en  peine  des  v^tables  intereU  öe 
la  Suede,  qui  lui  rendrnt  le  repos  n^esHaire.  .  .  .• 

^)  Der  ganze  Artikel  ab^edr.  bei  Tengberg,  S.  I  u.  ü.  [Beilage  A.) 
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meinen  für  die  Folgezeit  dieser  Macht  als  Richtschnur  diente. 
Die  Russen  waren  die  geborenen  Feinde  der  Schweden  und  ihre 
geheime  Absicht  war  —  wie  dies  Graf  Bemstorff,  ohne  den 
Gang  der  preussisch-russischen  Verhandlungen  zu  kennen,  bereits 
Ende  1763  so  trefflich  ausgedrückt  hat  — .  „in  Schweden  unter 
dem  Vorwand  und  Namen  der  königlichen  Autorität  die  mosko- 
witische  Herrschaft  einzuführen  und  aus  den  schwedischen 
Königen,  wie  ihnen  dies  bei  den  polnischen  beinahe  gelungen, 
in  Zukunft  nichts  anderes  zu  machen,  als  von  Russland  abhängige 
Vicekönige*  ^). 

^)  Bemstorff  an  Schack,   Kopenh.,  15.  Nov.  1768,  Conr.  Min.  II,  155. 


Kleine  Hittheilungen. 


Zur  älteren  norwegisehen  Geschichte.  Im  Jahre  1880  hat  Pro- 
fessor Dr.  Gustav  Storm  unter  dem  Titel  .Monumenta  histo* 
rica  Norvegiae*"  die  älteren,  in  lateinischer  Sprache  geschriebenen 
Quellen  herausgegeben,  welche  bis  dahin  theils  in  verschiedenen,  zum 
Theil  schwer  zugänglichen  Werken  zerstreut,  theils  überhaupt  noch 
nicht  veröffentlicht  worden  waren.  Unmittelbar  na<^h  dem  Erscheinen 
dieses  vortrefflichen  Sammelwerkes  kam  aber  bereits  von  England 
aus  eine  sehr  wichtige  Ergänzung  desselben,  nämlich  die  von  F.  Met- 
calfe  herausgegebene  Schrift:  ^Passio  et  Miracula  Beati  Olari' 
(Oxford  1881),  welche  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  auf  Erzbischof 
Eysteinn  von  Nidarös  (f  1188)  zurückzuführen  ist.  Jetzt  bringt 
G.  Storm  selbst,  und  zwar  wiederum  auf  Grund  einer  englischen 
Handschrift,  einen  weiteren  Text  zum  Abdruck,  welcher  von  nicht 
geringerer  Erheblichkeit  ist,  und  zwar  in  einem  Aufsatze  »De 
aldste  kirkelige  Optegnelser  om  St.  Clav*,  welchen  die 
,Tidskr.  f.  d.  evang.-luth.  Kirke"  in  ihrer  dritten  Reihenfolge,  Bd.  L, 
Heft  1  bringt.  Das  British  Museum  besitzt  eine  als  ,Harley  2961" 
bezeichnete  Handschrift,  welche  seinerzeit  dem  Bischof  Leofric  gehört 
hatte  und  von  diesem  bei  seinem  Tode  1072  an  seine  Kathedralkirche, 
die  St.  Peterskirebe  in  Exeter,  geschenkt  worden  war;  sie  ist  offenbar 
jenes  „CoUectaneum**,  dessen  seine  Schenkungsurkunde  gedenkt  (Kemble, 
Codex  diplom.  IV,  Nr.  940,  S.  275).  Sie  enthält  eine  Sammlung 
von  Collecten,  Lectionen  und  Hymnen  für  das  gesammte  Kirchen- 
jahr, und  darunter,  zwischen  den  Collecten  für  den  Tag  der  Mann 
Magdalena  (22.  Juli)  und  für  Petri  Kettenfeier  (1.  August)  einge 
reiht,  eine  solche  „In  natalicio  Sancti  Olavi  martyris*',  welche  Storm 
zum  Abdruck  bringt.  Seinem  Inhalte  nach  bietet  dieses  Stück  kein 
unmittelbares  geschichtliches  Interesse,  da  dasselbe,  ohne  irgend  welche 
geschichtliche  Thatsachen  zu  erwähnen,  nur  in  allgemeinen  frommen 
Lobsprüchen  die  Verdienste  des  heiligen  Königs  und  Märtyrers  preist: 
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mittelbar   aber  behauptet  dasselbe  immerhin   erheblichen  Werth   für 
die  Geschichtsforschung,  und  zwar  in  mehrfacher  Richtung.     Bereits 
um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts,  also  doch  wohl  von  einem  Zeit- 
genossen des  Königs  geschrieben ,    welcher    35   Jahre   alt  im  Jahre 
1030  fiel,  gibt  die  .Handschrift,   indem  sie  das  ^natalicium^  des  hei- 
ligen Olaf    zwischen   den  22.  Juli  und  1.  August  einschiebt,   zu   er- 
kennen,  dass  schon  damals  dieses  Fest  am  29.  Juli  gefeiert  wurde, 
ganz   wie   in   etwas  späterer  Zeit   Meister  Adam   von  Bremen    dies 
bezeugt,    und  die  spätere    kirchliche   Ueberlieferung    ebenfalls   stets 
festgehalten   hat;    da  aber  unter  dem   natalicium  bei  Märtyrern  der 
Fassionstag  und  nicht  der  (irdische)  Geburtstag  verstanden  zu  werden 
pflegt,   ist  hierin  ein  weiterer  Grund  für  die  Annahme  zu  erkennen, 
•dass   der  König   an   diesem   Tage  und  nicht  erst  am  31.  August  er- 
schlagen worden  sei.    Die  Handschrift  zeigt  femer,  dass  schon  in  der 
allernächsten  Zeit   nach   der  in  Norwegen   erfolgten  Heiligsprechung 
Olafs  (1031)  der  Cultus  des  neuen  Heiligen  sich  auch  nach  England 
verbreitete,    wofür    freilich    auch   die   angelsächsische   Chronik  und 
andere  englische  Quellen  bereits  Belege  boten.    Endlich  lässt  dieselbe 
-erkennen,   dass  die   älteste  kirchliche  Collecte   lediglich  aus  der  hei- 
ligen Schrift   (Jesus   Sirach  und  den  Psalmen)  das  Lob  des  könig- 
lichen Märtyrers  schöpfte,   während    deren  spätere  Ueberarbeitungen 
•durch  Aufnahme  weiteren  Stoffes  sich  reicher  ausgestalteten,  welchen 
«ie    aus   Homilien    und    Wunderkatalogen    entlehnten;    ein    literar- 
geschichtlich  immerhin  nicht  uninteressantes  Ergebniss. 

Zum  Schluss  erwähne  ich  noch,  dass  der  Herausgeber  anhangs- 
weise noch  eine  Messe  über  den  heiligen  Olaf  mittheilt,  welche  einer 
anderen  englischen  Handschrift,  dem  ,Red  Book  of  Derby*,  ent- 
nommen ist,  und  welche  gleichfalls  das  Fest  desselben  auf  »IV.  Kai. 
Augusti"  ansetzt.  Um  das  Jahr  1061  geschrieben,  oder  doch  begrün- 
•det,  und  wie  es  scheint  aus  Winchester  stammend,  würde  diese  Hand- 
schrift sich  zwischen  die  vorige  und  Adam  von  Bremen  in  die  Mitte 
stellen.     Ob  wohl  die  englischen  Bibliotheken  noch   andere  ähnliche 

Texte  bieten? 

Konrad  Maurer. 

Zwei  Schriftstücke  Justus  Gruner's.  Eine  Denkschrift 
aus  dem  Jahre  1809  und  ein  Bericht  an  den  Staatskanzler 
Hardenberg  aus  dem  Jahre  1811.  Unter  den  vielen  mir  be- 
hufs einer  Biographie  des  bekannten  Justus  Grüner  im  Königl.  ge- 
heimen Staatsarchiv  vorgelegten  Schriftstücken  befinden  sich  auch 
die  beiden  folgenden.  Das  erstere,  eine  Denkschrift  Gruner*s,  deren 
Adressat  nicht  genannt  ist,  dürfte  wegen  der  in  ihr  enthaltenen  Ur- 
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theile  über  die  leitenden  Personen  des  preiu 
esse  sein.  Die  Zeit  ihrer  Abfassung  ist  ni 
aber  im  Juni  oder  Juli  1809  niedergesch 
Schrift  lautet; 

.Der  KCnig  hUngt  fest  an  dem  Sistem, 
Harmonie  zu  bleiben  und  nichts  ohne  dasse 
Freundschaft  für  Alexander  macht  dieses  Sj. 
vergebens  haben  Manche  versucht,  ihn  davo 

Die  Königin  theilt  diese  Gesinnungen 
sorgniss  als  [Jrh eberin  des  Krieges  wiedei 
können.  Sie  sagte  noch  neulich  zu  Jemande 
verantworten  können  und  sich  einem  göttlich« 
wenn  man  die  kaum  hergestellt«  Ruhe  stCre 
ins  Unglück  stürzen  wollte,' 

Es  ist  daher  an  einen  Krieg  mit  Frank 
denken,  als  die  Minister  Sr,  Majestät  densell 
Kab.  Min.  Gr.  v.  d.  Goltz  wird  von  vielen 
nungen  und  Erklärungen  wegen,  geradezi 
reichs  genannt.  Seine  Batbschläge  und  I 
überall  das  Sistem  einer  strengen  und  gei 
Fi nanzmi nister  Freiherr  v.  Altenstein  wünt 
Erhaltung  der  Ruhe,  weil  sein  ganzes  Sist 
dessen  Erhaltunj;  davon  abhangig  ist.  Er  k 
aller  unserer  Ressourcen  am  besten,  und  Niei 
bcurtheilen  und  bestimmter  erklären,  wie 
fährung  von  Seiten  Preussens  ist.  Seine  eig 
der  höchst  mühsamen  Erhaltung  unserer  so  si 
ein  einziger  Schlag  von  aussen  wäre  hinreii 
zu  stürzen. 

Der  Minister  des  Innern,  Graf  v.  Dohni 
Einfluss  auf  die  auswärtigen  Ängelegenbeii 
mit  zu  lebendigem  Interesse  mit  der  Innern 
um  Zeit  für  andere  Ressort-s  zu  gewinnen. 
die  Erhaltung  der  Ruhe  zum  höchsten  Ziel 

Die  Gesinnungen  äea  Grosskanzlers  sin< 
rechtlicher  Mann  hat  er  kein  anderes  Slsteni 
der  eingegangenen  Verbindlichkeiten. 

Der  geheime  Rath  Nagler,  welcher  dem 
Angelegenheiten  während  der  Abwesenheit 
vorträgt,  ist  dem  russischen  Sistem  mit  Lei 

Ueber  den  General  v.  Scharnhorst  traue 
zu  urtheilen.     Man  hat  gesagt,  dass  er  den 
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nnd  Schill  gemeinschaftlich  gehandelt  habe.  Erwiesen  ist  das  nicht; 
indess  sey  ihm,  wie  da  wolle,  so  ist  gewiss,  dass  General  y.  Scharn- 
borst  seit  sechs  Wochen  ausser  Einflnss  nnd  fast  ohne  Activität  ist. 
Wenn  man  klagt,  dass  der  König  nicht  strenge  genug  in  der  Schill- 
sehen  Sache  handle,  so  vergisst  man  den  persönlichen  Charakter 
Sr.  Majestät,  welcbe  überall  Strenge  nicht  liebt  und  möglichst  zu 
vermeiden  sucht.  Auch  hielten  beide  Majestäten  persönlich  viel  auf 
Schill  und  haben  daher  mehr  Schmerz  als  Zorn  über  sein  Betragen 
empfinden  müssen.  Die  Personen,  welche  er  verführt  hat,  alle  un- 
glücklich zu  machen,  leuft  so  durchaus  gegen  das  Gefühl  des  Königs, 
dass  es  etwas  unmögliches  fordern  heisst,  wenn  man  dies  von  ihm 
verlangen  wollte. 

Dass  der  bei  weitem  grösste  Theil  des  Militairs  für  den  Krieg 
ist,  hat  sich  bewiesen  und  ist  auch  sehr  natürlich,  da  es  eine  Scharte 
gegnn  Frankreich  auszuwetzen  hat.  Nur  dürfen  die  Thorheiten  und 
Aeusserungen  Einzelner  nicht  auf  Rechnung  der  Staatsregierung 
kommen.  Wer  unsere  Geschichte  kennt,  weiss,  dass  Anno  1805  die- 
selbe Stimmung  herrschte  und  der  König  damals  doch  den  Krieg 
nicht  anfing. 

Die  Mobilmachungen  in  der  Armee  sind  kein  Gegenstand  der 
Besorgniss,  ich  werde  einen  Etat  bekommen  und  mittheilen,  woraus 
sich  ergeben  muss,  dass  die  konventionsmässige  Anzahl  von  42000 
Mann  noch  nicht  komplett  ist.  Auch  fehlt  es  der  Armee  an  Allem, 
and  man  schafft  nur  das  an,  was  selbst  im  Frieden  unentbehrlich 
ist.  Bei  der  Langsamkeit,  womit  leider  immer  bei  uns  verfahren 
wird,  und  von  der  die  französischen  Staatslenker  keinen  Begriff  haben, 
sieht  als  Viel  und  gross  aus,  was  an  sich  nichts  ist  und  mit  einem 
Mahle  geschehen  sollte.  Unsere  42000  Mann  könnten  längst  organi- 
sirt  seyn,  aber  die  Wahrheit  ist,  dass  sie  es  noch  nicht  sind  und 
bei  der  gewöhnlichen  Art  zu  attendiren,  kontrahiren  und  reguliren 
auch  sobald  noch  nicht  seyn  werden. 

So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  Graf  v.  d.  Goltz  schon  seit  lange 
Ordre  vom  Könige  sich  über  diesen,  allerdings  wichtigen  Gegenstand 
mit  Offenheit  auf  jede  Anfrage  zu  erklären. 

Meine  feste  Ueberzeugung  ist,  dass  unser  König  nur  mit  Russ- 
land handelt  und  dass  also,  so  lange  Frankreich  von  Russland  nichts 
za  besorgen  hat,  es  auch  Preussen  nicht  zu  berücksichtigen  braucht, 
welches  ohnehin  bei  weitem  weniger  leisten  kann,  als  Manche  im 
Wahn  der  alten  Grösse  Lebende  glauben. 

Ob  es  für  Frankreich  selbst  nicht  besser  wäre,  die  Selbstständig- 
keit Preussens  zu  sichern,  durch  Erlass  der  Contribution  und  andere 
Mittel  es  sich  zu  verpflichten  und  die  Stimme  der  Nation  zu  gewinnen, 
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nm  ans  einem  rassischen  Verbündeten  einen  französischen  za  machen  — 
das  mögen  kompetente  Diplomatiker  entscheiden. '^ 

Das  zweite  Schriftstück  ist  ein  Bericht,  oder  wenn  man  will, 
ein  Brief  Grüneres  an  EUürdenberg  vom  21.  August  1811.  Man  sieht 
aus  demselben,  zu  welchen  Massregeln  sich  die  preussische  Regiemnf^ 
hatte  entschliessen  wollen.     Das  Schreiben  lautet: 

„Euer  Exzellenz  glaube  ich,  die  einliegende  so  eben  dechiffirirte 
Stelle  der  letzten  westphtllischen  Gesandtschafts-Depesche  sofort  über- 
reichen zu  müssen  '). 

Ihr  Inhalt  bestätigt  leider,  was  ich  mir  erlaubte  schon  öfter  zn 
berühren ,  dass  die  genommenen  halben  Massregeln  eben  so  viel 
Aufmerksamkeit  erregen,  als  ganze,  grosse,  und  dass  sie  uns  wirk- 
lich verderben  können. 

Das  Aufgebot  der  inaktiven  Soldaten  nach  Spandau  hat  grosse 
Sensazion  gemacht.     Die  Stadt  ist  erfüllt  von  Kriegsbesorgnissen. 

Wenn  unter  diesen  Umständen  nicht  ganze  Massregeln  ge- 
nommen werden  und  man  dadurch  imponirt,  so  ist  viel  zu  furchten, 
wenig  zu  hoffen. 

Euer  Exzellenz  haben  mir  durch  den  Christen  v.  Gneisenau  froher 
eröffnen  lassen,  dass  dem  Grafen  v.  Ghasot  das  Militair-  und  mir  das 
Civil-Gouvernement  der  Kurmark  übertragen  werden  solle;  ich  h&be 
mich  darauf  münd-  und  schriftlich  bereit  erklärt,  solches  zn  über 
nehmen  und  ich  habe  diese  Erklärung,  nicht  ohne  Einsehen  der  Ge- 
fahr, aber  mit  Ergebenheit  und  Freude  gegeben,  weil  ich  hoffte,  Ein 
Viel  leisten  zu  können.  Wenn  indess  dies  geschehen  soll,  so  halte 
ich  es  für  unerlässlich  nothwendig,  sogleich  die  nöthigen  Vorkeh- 
rungen auf  dem  Papier  ganz  auszuarbeiten,  um 

einen  Vertheidigungsplan  festzustellen,  eine  Verproviantimngs* 

Basis  für  30000  Mann  in  Spandau  anzuordnen, 
für  Beschaffung  der  Waffen  etc.  Einleitungen  zu  treffen, 
Commissarien   für   einzelne  Gegenden    und  Gegenstände  zu  de- 

signiren, 
das  Lazarethwesen  ) 
Feuer  lösch  anstalten  |  in  Spandau 
Druckerei  )  ' 

zu  organisiren, 
Kommunikazions -Wege    mit    Deutschland    (im    Kriege)   vonu- 

bereiten. 

Alles   dieses   erfordert   viele  Zeit-Berechnungen    und  Auswahlen. 


^)  Dieses  Excerpt  liegt  nicht  bei    Auf  dieses   Schreiben  beruft  sich 
M.  Lehmann  in  seinem  Schamhorst,  Band  II,  pag.  397,    Anm.  1. 
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Man  gewinnt  unendlich,  wenn  sämmtliche  Gegenstände  schon  aus- 
gearbeitet sind  und  nur  vollzogen  werden  dürfen.  Dann  lässt  sich 
binnen  acht  Tagen  —  auch  allenfalls  in  vier  —  das  thun,  was  sonst 
dieselbe  Bearbeitungszeit  erfordert. 

Würden  Euer  Exzellenz  diese  Ansicht  genehmigen,  so  hätte  ich 
ganz  gehorsamst  zu  bitten: 

1)  dass  der  Entwurf  der  Vollmachten  für  die  Gouverneure  schleu- 
nigst festgestellt, 

2)  dass  mir  gestattet  werde,  mit  dem  Grafen  v.  Chasot  alles 
Nöthige  zu  besprechen  und  zu  reguliren, 

3)  dass  Herr  Geheimer  Staats-Rath  Sack  die  Authorisazion  er- 
halte, mir  alle  Akten  und  Nachrichten  über  die  Provinz 
und  deren  Beamte  im  Geheimen  mitzutheilen ,  deren  ich 
etwa  bedarf, 

4)  dass  ich  allenfalls  ein  zuverlässiges  Mitglied  des  Präsidiums 
oder  der  Regierung  selbst,  aus  Potsdam,  für  einzelne  Gegen- 
stände zuziehen  dürfe. 

Auf  diese  Weise  würde  es  möglich  seyn,  Alles  so  auf  dem  Papier 
auszuarbeiten,  dass  es  auf  den  Wink  von  Euer  Exzellenz  sogleich 
ausgeführt  werden  könnte.  Aufsehen  wird  nicht  erregt,  und  eine 
unschätzbare  Zeit  gewonnen. 

Geruhen  Euer  Exzellenz  diese  Ansicht  zu  prüfen.  Sie  entspringt 
aus  der  üeberzeugung ,  dass  man  den  Krieg  nicht  provociren,  aber 
im  Stillen  mit  Besonnenheit  sich  auf  ihn  bereiten  müsse  und  dass 
bei  seinem  Ausbruche  Nichts  fehlen  dürfe,  was  wesentlich  ist.  Die 
Mark  zu  vertheidigen ,  ist  für  Preussen  und  Deutschland  wichtig, 
aber  ohne  Mittel  eben  so  unmöglich,  als  diese  erst  im  Augenblicke 
des  üeberfalles  selbst  wählen  zu  können.  Dann  kann  man  für  den 
Erfolg  nicht  bürgen,  und  ich  würde  es  mir  zum  Verbrechen  anrechnen. 
Euer  Exzellenz  diese  Ansicht  nicht  dargelegt  zu  haben,  da  die  gestrigen 
Nachrichten  und  alle  übrigen  Umstände,  eben  so  viel  Beschleunigung, 
als  Ernst  und  Besonnenheit  zu  erfordern  scheinen.  Grüner. 

B.  21./8.  11.-  t 

Hardenberg  scheint  nicht  zu  der  Ansicht  gekommen  zu  sein, 
dass  es  gut  sei,  die  Vorschläge  Gruner's  auszuführen,  da  er  wenige 
Tage  später  zu  St.  Marsan  sagte,  Preussen  rüste  für  Frankreich, 
wenn  dieses  jenes  zum  Verbündeten  haben  wolle.  v.  Grüner. 

Rehfues  über  die  Anfänge  seiner  administrativen  Thätig- 
keit  in  den  preussischen  Bheinlanden.  Zu  den  Männern,  welche 
nach  der  Wendung  des  Jahres  1813   in  Württemberg   frühzeitig  für 
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die  deutsche  Sache  eintraten,  gehörte  der  Tübinger  Philipp  Joseph 
Behfues^),  der  schon  damals  als  Reiseschriftsteller  einen  geachteten 
Namen  hatte  und  die  Stelle  eines  Bibliothekars  des  Kronprinzen 
Wilhelm  bekleidete.  Seine  beiden  ,  Reden  an  das  deutsche  Volk' 
lenkten  u.  a.  die  Aufmerksamkeit  des  Ministers  v.  Stein  auf  ihn, 
und  durch  dessen  Verwendung  kam  er  an  den  Rhein,  zun&chst  in  die 
kaiserlich  russische  "Verwaltung.  —  Ueber  die  Erlebnisse  der  nächsten 
Jahre  gibt  der  hier  mitgetheilte  Brief  an  einen  seiner  yertrantesten 
Freunde,  den  hochverdienten  schweizerischen  Staatsmann  und  Bürger- 
meister von  Chur,  Joh.  Friedr.  v.  Tscharner'),  erwünschte  Auf- 
schlüsse. Nicht  bloss  für  Entwicklungsgang  und  Charakteristik  des 
später  berühmt  gewordenen  Mannes,  sondern  auch  für  die  allgemeinen 
Zustände  der  Rheinprovinz  nach  dem  üebergang  derselben  an  die 
Krone  Preussen  dürfte  derselbe  von  Interesse  sein. 

Vom  4.  Mai  1823  aus  Bonn  datirt,  lautet  er,  wie  folgt: 

„Meine  Reden  an  das  deutsche  Volk  eröffneten  mir,  wie  Sie  wissen, 
zuerst  diese  neue  Laufbahn,  an  die  ich  wirklich  nie  gedacht  hatte, 
da  ich  mein  Leben  dem  Fürsten  zu  widmen  gedachte,  den  ich  1805 
in  Neapel  kennen  gelernt  habe ')  und  in  dessen  förmliche  Dienste  ich 
1806  getreten  war.  Da  ich  bey  dem  alten  König  einzig  und  allein 
wegen  meines  Verhältnisses  zu  seinem  Sohn  in  Ungnade  war,  und  es 
denn  doch  zu  den  möglichen  Dingen  gehörte,  dass  diesen  im  Jahre 
1814  eine  Kugel  traf,  so  suchte  ich  mir  eine  vorläufige  Stellung  hey 
der  provisorischen  Regierung  am  Rhein  zu  gewinnen.  Ich  ging  18U 
als  General-Gouvemements-Rath  zu  Grünem  nach  Coblenz ^),  wurde 
aber  nicht  gut  aufgenommen,  da  ich  nicht  von  ihm  gewählt  worden 
war.  Er  war  froh  mich  nach  einigen  Wochen  auf  die  Kreisdirection 
nach  Bonn  zu  entladen '^),  eine  Stelle,   die  ich  annahm,  weil  ich  mir 

^)  Vergl.  das  Lebensbild  in  der  Zeitschr.  f.  preuss.  G.  u.  Ldkde.  XVIII 
(1881),  89—224  und  den  Artikel  in  der  ADB,  beide  vom  Herauägeber  diesei 
Briefes. 

*)  Vergl.  Vincenz  v.  Planta,  Joh.  F.  v.  Tschamers  Leben  u.  Wirken. 
Chur  1848.  —  Die  ADB  wird  einen  Artikel  über  ihn  aus  der  Feder  des 
Herrn  v.  Wyss  bringen. 

*)  Vergl.  autobiograph.  Mittheilungen  im  .Lebensbild',  a.  a.  0. 
S.  153  ff. 

*)  Für  die  kurze  Zeit  (April  auf  Mai  1814),  welche  Rehfues  in  CoWem 
zubrachte,  hatte  ihm  Grüner  die  Censur  der  daselbst  erscheinenden  Bfidiff 
und  Zeitschriften,  im  Besonderen  die  des  , rheinischen  Mercur*  von  J.  Görre« 
übertragen. 

*)  S.  jedoch  das  »Lebensbild*  S.  183.  Von  Grüner  stammt  derspitff 
durch  den  Minister  v.  Altenstein  wiederholte  Au5»jspruch.  Rehfue?  s«  «■ 
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einmal  zum  Lebensgrundsatz  gemacht  habe,  vor  keiner  Wirksamkeit, 
die  durch  feste  Principien,  Thätigkeit  und  Umsicht  zu  bemeistem  ist, 
zurückzuschrecken.  So  trat  ich  in  die  practische  Verwaltung  ein, 
ohne  dass  ich  —  ich  will  es  nicht  leugnen  —  einen  klaren  Begriff 
von  Verwaltung  überhaupt  und  noch  weniger  von  meiner  Function 
hatte.  Dennoch  ging  es  leicht  und  schnell.  Ich  fand  ein  gutge- 
schultes Bureau,  das  nur  in  der  Aengstlichkeit,  Pedanterie  und  Ge- 
müthlosigkeit  meines  Vorgängers  ^  erstickt  war ,  von  dem  Sie  sich 
aus  folgendem  Zug  das  ganze  Bild  entwerfen  können. 

Er  war  angewiesen  und  ich  bat  ihn  sehr  darum,  mir  in  den 
ersten  Zeiten  durch  Kath  und  Erfahrung  an  die  Hand  zu  gehen.  Als 
ich  daher  installirt  war,  arbeitete  er  mit  mir,  indem  ich  in  seiner 
Gegenwart  die  eingegangenen  Dienstpapiere  erbrach  und  mit  ihm  las. 
Der  ganze  (Jnterricht,  der  mir  dabey  wurde,  bestand  darin,  dass  er 
die  weissgebliebenen  Blätter  der  Papiere  abriss,  hübsch  auf  ein  Häufchen 
ordnete  und  mich  versichei*te ,  dass  diese  zur  Ersparung  der  Kanzlei- 
kosten zu  neuen  Ausfertigungen  gebraucht  werden  könnten.  An 
dieser  Lection  hatte  ich  genug  und  so  suchte  ich  mir  denn  selbst  zu 
helfen ;  wobey  geraume  Zeit  meine  Hauptkunst  darin  bestand,  meine 
Unwissenheit  zu  verbergen  und  keine  Blossen  zu  geben.  Indess  war 
durch  den  Umschwung  der  Dinge  alles  aus  dem  gewöhnlichen  Geleise 
herausgetreten,  und  täglich  bildeten  sich  neue  Verhältnisse,  die  mit 
den  Mitteln  der  Routine  nicht  zu  überwinden  waren.  Menschen- 
kenntnisse allgemeiner  Takt,  Besonnenheit,  Muth  und  Entschlossenheit 
mussten  hier  das  Meiste  thun.  An  allem  diesem  fehlte  es  nicht,  wie 
ich  wohl  sagen  darf;  denn  meine  Verwaltung  nahm  gleich  einen  un- 
gewöhnlichen  Schwung,    der   mich   vor    allen   meinen   OoUegen   aus- 


Beamter ^höhererArt''.    Es  liegen  mir  auch  noch  andere  ähnliche  Aeusse- 
rungen  von  Grüner  vor. 

^)  P.  J.  Boosfeld,  der  ehemalige  kurcölnische  Ilofkammerrath  und 
spätere  französiflche  Unterpräfect  in  Bonn.  Der  General-Gouverneur  Jus  tu  8 
Grüner  schrieb  am  25./7.  Mai  1814  aus  Coblenz  an  Rehfues:  ,Da  ich 
den  Herrn  Kreisdirect-or  Boosfeld  zu  Bonn  zum  Präsidenten  des  dortigen 
Tribunals  bestimmt  habe,  so  ersuche  ich  Ew.  Wohlgeboren,  an  dessen  Stelle 
das  Kreisdirectorium  zu  übernehmen.  Die  nähere  Anleitung  über  Ihren 
Geschäftskreis  werden  Sic  ohne  Zweifel  in  Bonn  vorfinden,  und  was  Ihnen 
sonst  zu  wissen  nöthig  ist,  von  dem  Hrn.  Boosfeld  erfahren,  welchen  ich 
ersucht  habe,  Ihnen  so  lange  in  den  Geschäften  an  die  Hand  zu  gehen, 
bis  seine  Anstellung  als  Tribunal-Präsident  erfolgt.**  Ueber  Boosfeld  vergl. 
H.  Hüffer  in  den  niederrhein.  Annalen  XlIl/XIV,  S.  118—146.  201—211. 
Nach  Hüffer's  Darstellung  dürfte  Rehfues'  Urtheil  über  Boosfeld'« 
Charakter  etwas  zu  schroff  ausgefallen  sein. 
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zeichnete.  Ich  wurde  wirklich  meinen  94000  Administrirten  sehr 
nützlich ,  gewann  schnell  Liebe  und  Zutrauen  und  bei  alledem  die 
unbedingteste  Zufriedenheit  der  Vorgesetzten,  wovon  Belobungen  und 
Gratificationen  aller  Art  Zeugniss  gaben. 

Sie  können  denken,  dass  ich  durch  diesen  Erfolg  meine  Function 
lieb  gewann,  so  dass  schnell  der  Entschluss  bei  mir  reifte,  nie  mehr 
in  das  bloss  wissenschaftliche  Leben  zurückzutreten,  das  mich  bd 
meinem  Prinzen  erwartete.  Dennoch  waren  meine  Gedanken  noch 
auf  das  Vaterland  gerichtet,  wo  in  den  Landvogteyen  iüinliche  Stellen 
waren,  wie  meine  hiesige.  Ein  Zug  meines  Prinzen  endigte  aach 
diesen  Plan.  Ich  hatte  meine  Besoldung  von  ihm  hier  fortbezogen, 
und  es  schien,  dass  ich  sie  als  Pension  bebalten  sollte,  bis  er  die 
Regierung  antreten  und  mich  dann  besser  versorgt  haben  würde. 

Er  kam  Ende  1814  aus  England  zurück  und  hielt  sich  10 — 12  Tage 
in  Cöln  auf.  Ich  wartete  ihm  mehrere  Male  da  auf,  wurde  imma 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Zutrauen  behandelt  und  erhielt  die  Zosag«, 
dass  er  hier  bei  mir  absteigen  würde.  Er  kam ;  ich  liess  ihn  als 
einen  der  Helden  von  1814  * )  mit  einer  Feyerlichkeit  empfangen,  die 
ihm  noch  nie  zu  Theil  geworden  war,  und  er  schien  höchlichst  Ter 
gnügt  und  zufrieden.  Beim  Abschied  gab  er  mir  zu  verstehen,  dass 
ich  eine  Reise  nach  Italien  mit  ihm  machen  müsste ;  worauf  ich  nichts 
erwiederte,  weil  ich  zu  dem  blossen  Hofleben  nicht  zurückkehren  wollte. 
Nach  acht  Tagen  schrieb  mir  der  Obrist-Hofmeister .  dass  das  erste 
Geschäft  des  Prinzen  nach  seiner  Ankunft  gewesen  sey,  meine  Be- 
soldung zu  streichen.  Diese  Erfahrung  war  etwas  stark.  Sie  ent- 
fremdete mein  Herz  zuerst  von  ihm;  doch  reifte  alles  erst  durch 
einen  zweyten  Zug,  der  sich  einige  Jahre  später  ergab,  und  den  Se 
weiter  unten  losen  werden. 

Der  1815  wieder  ausgebrochene  Krieg  beschleunigte  die  Besitz- 
Ergreifung  dieser  Provinzen.  Die  Huldigung  geschah  in  den  geükr- 
liebsten  Momenten.  Ich  musste  mithuldigen  oder  meinen  Abschied 
zu  einer  Zeit  nehmen,  die  mich  mit  Offizieren,  die  beim  Ausbrecheo 
der  Schlacht  abdanken,  auf  dieselbe  Linie  stellte.  Ich  huldigte  also, 
nahm  meine  Entlassung  aus  dem  früheren  Dienst-Verhältniss  und  er 
hielt  selbst  die  Erlaubniss  des  alten  Königs  von  Württemberg  zum 
üebergang  in  preussische  Staats-Dienste.  Kaum  war  die  Schlacht  bei 
Belle  Alliance  gewonnen,  so  warb  mich  Grüner,  der  zum  PreofiS. 
General-Gouverneur  aller  durch  Preussen  in  Frankreich  occupierteß 
Provinzen  bestimmt  war ,  an ,  um  als  Gen.-Gouvemements-Commissir 
mit  ihm  nach  Frankreich  zu  gehen.    Meine  hiesige  Stelle  wurde  mir 


M  Er  hatte  sich  besonders  bei  Monbereau  (18.  Febr.)  auag^dchset 
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dabey  vorbehalten,  nnd  ich  kam  wenige  Tage  nach  der  Einnahme  von 
Paris  daselbst  an. 

Hier  hatte  sich  jedoch  schon  alles  geändert.  Grüner  fand  Schwierig- 
keiten, sein  Gouvernement  zu  erhalten,  und  wollte  sich  nicht  unter 
den  neu-ernannten  Armeeminister  Hrn.  von  Altenstein  stellen  lassen. 
Er  kam  nicht  in  Thätigkeit  und  wurde  später  mit  einer  Art  von 
Policei-Direction  über  Paris  abgefertigt.  Ich  wurde  also  Hrn. 
von  Altenstein  abgetreten,  aber  mit  mir  noch  manche  Andere,  und 
6 runer,  der  immer  eine  Menge  Gesindels  um  sich  hatte,  war  eben 
nicht  der  Mann,  dessen  Wahl  Zutrauen  einflösste.  So  war  ich  mehrere 
Monate  in  Paris,  ohne  zu  wissen,  was  aus  mir  werden  sollte,  und 
mehreremale  versucht,  auf  meinen  hiesigen  Posten  zurückzukehren. 
Die  Vorsehung  wendete  es  anders  und  besser.  Hr.  von  Alten  stein 
fasst«  Zutrauen,  ja  selbst  Neigung  zu  mir,  und  ich  trat  unter  ihm  als 
Gen.-Gouv.-Commissär  in  Function.  Darüber  war  aber  so  viel  Zeit 
vergangen,  dass  der  Frieden  herbeikam,  ehe  ich  noch  recht  meines 
Postens  mich  bemächtigt  hatte.  Indess  war  geschehen,  was  die 
Umstände  erlaubten,  und  man  war  zufrieden  mit  mir.  Ich  hatte 
durch  diese  Excursion  das  Bedeutendste  an  Menschen  und  Dingen  in 
der  Nähe  gesehen  und  selbst  meinem  Pnnzen,  der  damals  in  Paris 
war,  einige  Dienste  leisten  können.  Der  Hauptgewinn  aber  war,  wie 
die  Zukunft  erwiesen,  die  Bekanntschaft  mit  Hrn.  von  Altenstein 
gewesen. 

Ich  kehrte  nach  dem  Frieden  wieder  auf  meine  hiesige  Stelle 
zurück,  hielt  mich  stille  und  meldete  mich  bei  den  angefangenen 
Organisationsarbeiten  dieser  neuen  Preuss.  Provinzen  zu  nichts.  Ich 
verlies  mich  vollkommen  auf  den  guten  Ruf  meiner  Verwaltung. 
In  diesem  Vertrauen  fand  ich  mich  aber  bald  getäuscht.  In  die 
Organisations- Arbeiten  traten  schnell  ganz  fremde  Männer  ein,  welche 
das  Beamten-Personal  nicht  kannten  und  mit  den  grössten  Vorurthcilen 
gegen  dasselbe  erfüllt  waren.  Sie  waren  nicht  ganz  ohne  gute  Gründe, 
denn  1814  waren  fast  alle  bedeutende  Stellen  neu  besetzt  worden 
und  im  Durchschnitt  die  grOssten  Missgriffe  dabey  geschehen  *)•  Unter 
meinen  Collegen  waren  die  meisten  recht  eigentliche  enfants  perdus; 
es  war  kein  Wunder,  dass  ich,  als  Ausländer,  mit  ihnen  in  die  näm- 
liche Classe  geworfen  wurde  und  ihr  Schicksal  theilte. 

Plötzlich  (Mai  1816)  trat   die  neue  Verwaltung  ins  Leben,  und 


'j  im  April  1814  sah  sich  der  Generalgouvcmements-Commissar  ge- 
nöthigt,  in  einem  Circular  den  Kreisdirectoren  eine  scharfe  Rüge  wegen 
ihrer  nachlässigen  Verwaltung  zu  ertheilen.  Niederrh.  Annalen  XIIl/XIV, 
S.  205. 
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aus  meinem  Kreise  wurden  vier  landräthiiche  Kreise  ^  dotirt.  Idi 
war  ganz  vergessen  und  musste  meine  Functionen  abgeben.  Aber 
kaum  war  es  geschehen,  so  wurde  das  Bedauern  darüber  allgemein, 
und  selbst  die  beyden  Regierungen  in  Coblenz  und  Cöln,  zwisehea 
welche  mein  Kreis  getheilt  worden  war,  f&hlten  diess  und  übertroga 
mir,  um  mich  nicht  geschäfts-  und  besoldungslos  zu  machen,  das 
Liquidations-Geschilft  mit  Frankreich. 

In  dieser  Function,  die  ich  bis  1819  fortsetzte,  liquidirte  ick 
sechs  Millionen  Franken  für  meinen  alten  Kreis  Bonn.  Sie  kCnnea 
denken,  welch  eine  Freude  dieses  Bechnungs- Geschäft  für  mich  seil 
konnte.  Dennoch  wurde  ich  nicht  müde;  denn  es  war  für  meine 
ehemaligen  Administrirten,  die  ich  wie  meine  Kinder  lieb  gewonnea 
hatte.  Dabey  hiess  von  Zeit  zu  Zeit,  dass  ich  bey  einer  rheiii. 
Regierung  als  Kath  eintreten  sollte.  Ich  that  nichts  dafür,  weil  mir 
eine  solche  Stelle  nicht  behagte,  und  ich  sie  nur  im  Nothfalle  an- 
genommen haben  würde.  Da  ich  nicht  trieb,  so  wurde  auch  nichti 
aus  der  Sache.  Indessen  war  dieses  gleichfalls  zu  meinem  Besten 
gewesen,  wie  Sie  bald  sehen  werden. 

Kaum  war  ich  verheirathet ,  so  trat  die  Hun^ersnoth  von  1817 
ein.  Bei  solchen  Calamitäten  sucht  man  die  Miinner,  die  sich  unter 
schwierigen  Umständen  zu  helfen  wissen.  Ich  hatte  schon  ein  Jahr 
früher  mehrere  hohe  Behörden  vergebens  auf  die  Annäherung  des 
Unglücks  aufmerksam  gemacht  und  hatte  wie  natürlich  tauben  Ohrea 
gepredigt.    Als  der  Jammer  da  war,  erinnerte  man  sich  meiner,  and 


')  Bonn,  Rheinhach,    Ahrweiler  und  Adenau.     Unter   den  vieleo  mir 
vorliegenden  Zeugnissen  üher  Rehfues'   Amtsführung    in  Bonn   theile  kk 
nur  das  des  Miniäters  v.  Stein  mit:  ,Le  Sieur  Rehfues,  Commissaire  geoenl 
pour  radminiKtration  des  affaires  de  police  et  de  Knance,  daus  rarrondi:!^ 
uient  de  Bonn,   a  ete  nommo    pnr  moi  ä  cette   place  en  Janvier  1814  des 
roecupation  de  la  rive  gauche  du  Rhin  par  les  armees  alliees.  et  s^est  acqo» 
par  Hon  zdle,  son  aotivite  et  son  intelligence,  Tapprobation  de  son  Chef  et 
Tatt-aohement  de   ses   udministres,   qui   lui   en  ont    donnes    les  marque«  lei 
plus  convaincantes.    Francfort  le  20  Jan  vier  1816.  Le  B.  de  Stein.'    Es  li<K* 
mir  noch  ein  zweites  Schreiben  des  Ministers,   d.  d.  Nassau,  29.  Oct  181^ 
vor:   ^Wohlgehorner,   hochzu verehrender  Herr!    Es   gereicht   mir  za  ok» 
vorzüglichen  Vergnügen,  den  Auftrag  erhalten  zu  haben,  Kw.  Woblgeborei 
Namens   Sr.  Majestät   des  Kaisers  Alexander  die  Iu^igl3ien    des  St  Avoor 
Ordens   zweiter  Clause  zuzustellen,    da  ich   an   dieser  Krtheilung  lebhaftöi 
Antheil   genommen    und   eine  Veranlassung  erhalte,    die  GesmnungeD  der 
ausgezeichneten  Hochachtung   wiederholt   zu  äussern,    mit  welcher  ich  n 
sein  die  Ehre   habe  Ew.  Wohlgeboren   ergebenster  v.  Stein.*     An  sich  «■ 
unbedeutendes  Courtoisiebillet!    Die  Person  des  Schreibenden  mÖg^j«iocii 
den  Abdruck  rechtfertigen. 
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so  wnrde  mir  die  Leitung  des  Verproviantirangs-Geschäfts  der  Provinz 
Kiederrhein  übertragen.  Diese  Arbeit  ist  nicht  die  kleinste  meines 
Lebens  gewesen  und  dennoch  besser  als  die  übrigen  gelangen.  Ich 
sage  nichts  von  den  Belobungen,  die  ich  erb  alten.  Niemand,  als  ich 
selbst,  konnte  die  Schwierigkeiten  ermessen,  welche  ich  zu  überwinden 
hatte.  Dem  Freund  darf  ich  es  bekennen,  dass  ich  in  diesem  Geschäft 
alles  geleistet  habe,  was  nnr  immer  möglich  war.  Wäre  ich  ein 
halbes  Jahr  früher  dazu  berufen  worden,  ich  hätte  wahrlich  das  meiste 
Unglück  verhindert.  Ich  erprobte  diessmal  wieder,  dass  das  Höchste 
durch  schnellen,  vorurtheilsfreyen  Blick  und  unermüdete  Thätigkeit 
fast  immer  errungen  wird.  Den  bloss  routinirten  Geschäftsleuten, 
wie  vorzüglich  sie  in  ihrer  Art  auch  seyn  mögen,  gelingt  selten  eine 
Stellung,  die  sie  erst  selbst  machen  sollen.  —  Indess  ti*ug  auch  diese 
Arbeit  nichts  zu  meiner  Förderung  im  Dienst  bey.  Ich  erhielt  Be- 
lobungen ;  aber  diese  waren  von  Behörden,  welche  wohl  selbst  keines 
grossen  Credits  genossen.  Unterdess  war  in  diesem  ganzen  Geschäft 
soviel  durch  —  zum  wenigsten  gesagt  Ungeschicklichkeit  verdorben 
worden,  dass  Niemand  gern  davon  sprechen  wollte^). 

Ich  kehrte  also  von  Göln  nach  Bonn  zurück,  fuhr  fort  zu  liquidiren 
und  studirte  die  französische  Militär- Administration,  da  ich  auf  einen 
Posten  der  Art  in  unserer  Kriegs- Verwaltung  visirte.  In  dieser  Arbeit 
traf  mich  eine  mir  ganz  unerwartete  Function  im  Sommer  1818. 
Die  längst  angekündigte  rheinische  Univ.  sollte  iii's  Leben  treten. 
Sie  sollte  in  Bonn  gegründet  werden,  das  ich  zuerst  schon  1K14  auf 
offic.  Wege  dafür  in  Antrag  gebracht  und  seither  wiederholt  in 
Anregung  erhalten  hatte.  Der  Oberpräsident  der  Provinz  Grf.  zu 
Solms-Laubach  in  Cöln  wurde  zum  Curator  ernannt  und  ich  ihm 
unter  dem  Nahmen  Localcommissar  alsOrganisations-Gehülfe  beigegeben. 
Ich  empfand  hier  zum  erstenmal  die  nachdrückliche  Wirkung  des 
Zutrauens,  welches  mir  Hr.  von  Altenstein  geschenkt,  der  vor 
Kurzem  zum  Cultusminister  ernannt  worden  war. 

Dieses  Dienst  verhält  niss  hatte  die  sehr  unangenehme  Seite^  dass 
Niemand  es  recht  zu  nehmen  wusste,  und  der  Gf.  zuSolms  in  mir 
einen  überlästigen  Beobachter  zu  haben  glaubte.  Meine  Ansichten 
waren  selten  die  seinigen,  ob  er  gleich  häufig  darauf  einging.  Die 
Sachen  dauerten  indess  nicht  lange  genug,  um  zu  einem  unangenehmen 
Bruch  zu  kommen.  Im  Jahr  darstuf  erfolgten  die  bekannten  Bundes- 
tags-Beschlüsse, und  der  König  übertrug  mir  das  Curatorium  der 
Universität  mit  der  neu  creirten  Stellung  eines  auss.  Reg.- Bevollmäch- 
tigten und  der  Ernennung  zum  Geheimen  Begierungsrath. 


^)  Ganz  so  wie  Rehfaes  war  esTscharner  in  Granbünden  ergangen. 
als  er  1816  die  Thenening  voraussagte.     Vergl.  Planta  a.  a.  0.  8.  219  ff. 
DentsclM  Zettsohr.  f.  Geschichtsw.  1S89.  U.  2.  30 
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Der  Schluss  von  1819  und  die  nächsten  Jahre  darauf  waren 
schwere  Zeiten  für  mich.  Mit  grösserem  Haas  ist  wohl  nie  ei» 
Function  empfangen  worden,  als  die  meinige.  Der  Zeit-Oeist  nbe^ 
haupt  hatte  fast  Lust,  sie  zu  ächten ;  für  mich  aber  kam  noch  dam, 
dass  die  höhere  Beamten- Welt  und  die  Universit&t  selbst  mich  fnr 
einen  Glückpilz  ansahen,  welcher  durch  ^ionen-Künste  emporgeschosBci 
seyn  müsste.  Auf  allen  Seiten  thiirmten  sich  mir  Hass  und  Yer- 
läumdung  entgegen;  vielen  schien  mein  Leben  selbst  in  äusseistar 
Gefahr,  da  ich  jede  Sicherheits-Massregel  für  mich  verschmähte.  Wab^ 
haft  wüthend  waren  die  Professoren  selbst,  die  es  der  Regierung  nidit 
verzeihen  konnten,  dass  man  einem  Mann  von  hoher  Geburt  und  m 
den  ersten  Staats-Functionen  das  Curatorium  abgenommen  und  ein« 
Beamten  gegeben  hatte,  der  aus  dem  Stande  der  Gelehrten  selbst 
hervorgegangen  war.  Sie  werden  diess  komisch  finden,  wenn  Sie  be- 
denken, dass  meine  Stellung  gegen  die  Nivellations-Principien  gerichtet 
war,  welche  man  auf  Universitüten  heimisch  glaubte. 

Nie  in  meinem  Leben  ist  mir  ein  so  reiches  Feld  geworden,  am 
das  schwerste  christliche  Gebot,  den  Feinden  nicht  nur  zu  verzeiheo. 
sondern  Böses  durch  Gutes  zu  erwiedem,  zu  erfüllen.     Ich  Inn  viel- 
fach und  schwer  gereitzt  worden ;  aber  ich  kann  vor  Gott  bekennezit 
dass  ich  allen  meinen  Feinden  genützt  und  keinem  geschadet  habe  — 
so  viele  Gelegenheit,  selbst  Versuchung,  ja  vielleicht  auch  Recht  ick 
da/u  hatte.     Das  Resultat  war   nicht  unbelohnend.     Ich  habe  diese» 
Geschlecht  gezwungen,  mich  wenigstens  zu  achten.    Selbst  ihre  Liebe 
hätte  ich  haben  können ;  aber  es  war  nicht  der  Mühe  werth  in  meioea 
Augen,   darnach  zu  streben.     Ich  hätte  in   dem  Gelehrten  ganz  dea 
Menschen   vergessen  müssen,    und   dazu   hatte   ich    keine  Lust    Wo 
sich  nicht   beyde  in  gleichem  Werthe   vereinigen  —  was  so  wnnder 
selten  ist  —  muss  ich  meine  Achtung  zurückhalten ;   denn  es  ist  ia 
der  That    keine   grosse   Aufgabe,    ein   ausgezeichneter   Gelehrter  xa 
werden.    Es  erfordert  nur  Zeit,  nicht  einmal  grosses  Talent  ^).    Uebe^ 
diess  lernt  man,    wenn  man  täglich  unter  mehreren  Dutzenden  der- 
selben ist,  bald  einsehen,  dass  die  Herren  der  Wissenschaft  nicht  mebr 
auf  den  deutschen  Universitäten  sind').    Es  ist  alles  Mittelgnt,  aU« 
Einseitigkeit,  alles  Gelehrsamkeit  aus  der  zweyten  Hand,  nicht  mibr 
aus  der  Quelle  geschöpft*). 


')  Wohl  nur  der  Ausdruck   einer  vorübergehenden   übehi  StimmoBg- 
'-)  Hier  werden  Rehfues  Niebuhr  und  die  Brüder  Humboldt  vtr 
geschwebt  haben. 

')  Graf  (lesler  schrieb  im  Spätherbst  1818  an  E.  M.  Arndt:  ^ 
eine  neue  Universität  ist  immer  ein  bisschen  wie  ein  Freikorps.  Es  mui 
da  allerlei  aufgenommen    werden,    das  das  Maaas  nicht  hat  NE:  Ich 
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Indem  ich  nun  in  meinem  öffentlichen  Leben  auf  einem  Pumete 
stehe,  welcher  meinen  Ehrgeiz  für  die  Vergangenheit  wohl  befriedigen 
und  für  die  Zuknnft  reitzen  könnte,  habe  ich  anch  in  jeder  andern 
Rücksicht  Ursache  zufrieden  zu  seyn.  Wenn  das  Olück  aber  auch 
viel  für  mich  gethan  hat,  so  ist  mir  doch  nicht  alles  im  Schlafe  ge- 
worden, und  in  der  obigen  Skizze  der  letzten  acht  Jahre  liegen  maBobe 
herbe  Zeiten,  während  deren  ich  wahrlich  nicht  auf  Rosen  geschlafen 
habe  und  die  die  Concentration  aller  meiner  Kräfte  oft  auf  eine 
fiebrisehe  Weise  bewirkten  und  erforderten.  Ich  habe  viel  über  Leben, 
Menschen,  über  menschliche  und  politische  Verhältnisse  erfahren  und 
eine  gewisse  Uebung  für  die  Leitung  schwieriger  Verhältnisse  er- 
langt. Es  haben  sich  auch  manche  allgemeine  Grundsätze  ausgebildet, 
—  jedoch  weniger  der  Zahl  nach,  als  Sie  yielleicht  glauben ;  denn  yon 
Zeit  zu  Zeit  müssen  welche  wieder  verabschiedet  werden.  Ein  grosses 
Glück  aber  nenn'  ich  in  Vergleichung  mit  dem,  was  Sie  mir  über 
Ihr  Leben  sagen  ^),  dass  ich  eigentlich  noch  keine  schwere  Erfahrung 
in  Liebe  und  Vertrauen,  das  ich  verschenkt  und  welches  mit  Undank 
erwiedert  worden  wäre,  gemacht  habe.  Vielleicht  ist  diess  auch  der 
Grund,  warum  ich  es  wahrhaft  unmöglich  finde,  Andern  nicht  nütz- 
lich zu  seyn,  wenn  man  die  Gelegenheit  dazu  hat.  Freylich  rechne 
ich  nie  auf  Dank;  denke  überhaupt  auch  nicht  mehr  daran,  so  wie 
Jemand  geholfen  ist;  aber  ich  habe  die  Lust  an  den  Menschen  doch 
auch  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  verloren,  da  Solche,  denen  ich  für 
Stein  Brot  gegeben  hatte,  mich  verläumdeten. 

Als  ich  im  Jahre  1817  in  den  Honigmonaten  meiner  Ehe  stand, 
wurde  mir  das  Liquidiren  mit  Frankreich  einmal  plötzlich  zu  lang- 
weilig -),  und  ich  mahlte  mir  den  Gedanken  aus,  wie  hübsch  es  wäre, 
wenn  ich  mit  meiner  Frau  in  Rom  leben  könnte.  Da  mich  um  diese 
Zeit  noch  nichts  an  Preussen  fesselte,  so  schrieb  ich   an  den  König 


kenne    einige    ihrer  Herren   Kollegen.*     Arndt,    Nothgedrongener 
Bericht  II.  148. 

^)  Vergl.  Planta  a.  a.  0.  S.  237  ff.  In  einem  Brief  an  Rehfues 
bezeichnet  sich  Tscharner  als  ein  .Opfer  seines  Zutrauens,  seines  Glaubens 
an  die  Menschen",  u.  s.  w.  Unter  dem  24.  Febr.  1823  klagt  er  über  „un- 
auflösbare Verwickelungen,  drückende  Sorgen,  schuldlose  Misskennung, 
Bitterkeiten  aller  Art". 

^  Noch  andere  Gründe  wirkten  mit.  Die  preussische  Regierungs- 
maschine, schrieb  er  am  23.  Febr.  1817  an  Tscharner,  behage  ihm  nicht; 
sie  befinde  sich  noch  in  dem  Zustand,  worin  sich  1805  die  Armee  befanden 
habe.  Diejenigen,  welche  sich  in  den  Jahren  13  und  15  durch  kräftiges 
Wirken  ausgezeichnet,  seien  verdächtig;  man  wolle  ihnen  ^bleierne 
Mäntel"  anlegen,  „um  ihnen  das  Spazierengehen  zn  verleiden*. 
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▼on  W.  und  bot  mich  ihm  zu  seinem  Geschäftsträger  in  Rom  an ,  im 
Fall  er  einen  solchen  dahin  schicken  werde.  Sie  müssen  dabej  be- 
merken, dass  er  seit  seiner  Thronbesteigung  *)  mir  geschrieben,  sogar 
einmal  ein  Gutachten  über  eine  wichtige  Sache  von  mir  gefordert 
und  nur  meine  Bitte  um  Rücktritt  in  seine  Dienste  zu  erwarten  ^ 
schienen  hatte.  Ich  erhielt  zur  Antwort,  dass  man  keine  Veranlaßsuu^ 
hätte,  einen  diplom.  Agenten  dahin  abzuordnen.  Diess  war  denkbar. 
Aber  dass  drei  Wochen  nachher  ein  Andrer  als  Geschäftsträger  zu 
Rom  ernannt  wurde,  ein  Mann,  jünger  als  ich,  ohne  Geburt  und  Aus- 
zeichnung, der  um  diese  Zeit  nicht  einmal  in  Württemb.  Diensten 
war,  und  der  früher  einmal  beym  alten  König  gedient  hatt-e,  jedoch 
später  als  ich  in  des  jetzigen  Königs  Dienste  getreten  war  —  das 
wird  Ihnen  unerwartet  seyn;  für  mich  war  diess  auch  genug;  denn 
ein  dummer  Streich,  den  ich  machen  wollte,  ist  dadurch  von  mir  ab- 
gewendet worden.*  A.  Kaufmann. 


\)  König  Friedrich  war  am  30.  Oct.  1816  gestorben. 


und  Besprechungen. 


Pnblicationen  der  kgl.  belgischen  historischen  Commission. 

Die  königliche  historische  Commission  in  Belgien  hat  1888  drei 
Bände  erscheinen  lassen,  yon  denen  zwei  zu  der  Sammlung  „Relations 
politiques  des  Pays-Bas  et  de  l'Angleterre*  gehören,  deren  Heraus- 
geber Herr  Kervyn  de  Lettenhove  ist,  wahrend  der  dritte  die 
Einleitung  zu  Bd.  VII  der  «Table  chronologique  des  chartes  et  di- 
plömes  imprimes*  von  Herrn  Alph.  Wauters  bildet.  Mehrere 
andere  wichtige  Bände  stehen  kurz  vor  ihrer  Vollendung  und  werden 
noch  1889  erscheinen. 

Der  VI.  Bd.  der  Relations  politiques  des  Pays-Bas  et 
de  TAngleterre  ist  dem  zweiten  Theil  der  Verwaltung  des  Her- 
zogs von  Alba  gewidmet  (vom  5.  October  1570  bis  zu  dem  Zeit- 
punkt, in  dem  der  Herzog  die  Herrschaft  der  belgischen  Provinzen 
aufgab,  dem  29.  November  1573).  Es  ist  ein  stattlicher  Band  von 
871  Seiten,  in  welchem  533  Documente  abgedruckt  sind,  man  sieht 
in  ihm  die  Ereignisse  entrollt,  welche  trotz  der  Siege,  welche  die 
Armee  Philipp's  II.  errang,  den  Sturz  der  spanischen  Herrschaft  in 
den  Niederlanden  herbeiführten.  Glücklich  auf  dem  Schlachtfelde, 
reüssirte  der  Herzog  von  Alba  nicht  in  gleichem  Masse  in  den 
diplomatischen  Unterhandlungen  und  seine  Bemühungen  von  der 
Königin  Elisabeth  die  vollständige  Preisgebung  der  Unzufriedenen 
in  den  Niederlanden  zu  erlangen,  waren  nicht  von  Erfolg  gekrönt. 
Der  englische  Hof  hütete  sich  wohl,  Wilhelm  von  Oranien  und  die 
Seinen  ihrem  Schicksal  zu  überlassen,  da  er  zugeben  musste,  dass 
nach  Unterdrückung  des  Aufstandes  in  den  Niederlanden  Spanien 
sofort  energische  Schritte  zu  Gunsten  Maria  Stuart's  unternehmen 
würde.  Man  bediente  sich  daher  auf  englischer  Seite  gleich  König 
Philipp  II.  und  seinen  Räthen  der  Verstellung  und  hinterhaltiger 
Winkelzüge.     Nachdem  der  Herzog  von  Alba  abgereist  war,   konnte 
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die  Versöhnung  nicht  mehr  stattfinden,  obgleich  sein  Nachfolger,  Lais 
de  Bequesens,  gemässigter  war. 

Der  VII.  Bd.  der  Relations  politiques,  welcher  vom  29.  November 
1578  bis  25.  October  1575  reicht,  liefert  zahlreiche  Einzelheiten  über 
Requesens'  Verwaltung  und  Unterhandlungen.  Man  erfllhrt  zuver- 
lässig, dass  eine  der  Ursachen,  welche  die  Bemühungen  Requeseiis\ 
die  Unterwerfung  der  Holländer  zu  erlangen,  scheitern  liessen,  die 
Glausel  war,  welche  verlangte,  dass  mehrere  der  befestigten  Häfen  de« 
insurgirten  Landes  in  seine  Hände  gegeben  würden. 

Der  VIII.  Bd.  der  Table  chronologique  des  chartes  et 
diplömes  imprimes,  von  Herrn  A.  Wauters,  wird  aus  zwei 
Bänden  bestehen,  von  denen  der  erste  hier  vorliegt.  Die  Einleitung 
umiasst  OKVIII  Seiten.  Nachdem  der  Verfasaer  bei  der  grossen  An- 
zahl bereits  veröffentlichter  authentischer  Documente  verweilt  hat 
wirft  er  einen  Blick  auf  die  Ueberliefeningen,  welche  früher  gangbar 
waren,  und  fast  immer  irrthümliche  Vorstellongen  über  die  Eraig- 
nisse  in  Belgien  hervorriefen;  er  betont,  wie  man  unterscheidea 
müsse  zwischen  den  Werken  reiner  Phantasie  und  solchen,  in  denea 
der  Autor  sich  einer  gewissen  Genauigkeit  befieissi^  und  desshalb 
sein  Zeugniss  auch  von  grösserem  Gewicht  ist. 

In  der  Abhandlung:  «Quelques  reflexions  k  propos  de 
rimitation  de  Jesus-Christ",  hat  es  sich  Herr  Wauters  an- 
gelegen sein  lassen,  Thatsachen  daraustellen,  welche,  an  sich  von  ante^ 
geordneter  Wichtigkeit,  doch  geeeignet  sind,  die  Streitfrage  über  den 
Ursprung  eines  der  berühmtesten  Werke  des  Mittelalters  zn  be- 
leuchten. Er  lehrt  uns  die  Beziehungen  kennen,  welche  sich  im  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  zwischen  dem  Kloster  Windsheim,  dem 
Centrum  des  Augustiner  Ghorherrn -Orden  in  Niederdeutschland  und 
den  brabantischen  Häusern  desselben  Ordens,  speciell  Rouge*Cl(fltr«, 
anknüpften.  Dadurch  erklärt  es  sich,  wie  diese  letztgenannte  reli- 
giöse Anstalt  seit  1416  den  ersten  Theil  der  Imitation  besitsen  konntet 
welche  doch,  wie  es  scheint,  damals  kaum  redigirt  war. 

Herr  L.  De  villers  hat  im  „Bulletin*'  einen  dritten  Theil  seiner 
Studien:  „Le  Hainaut  sous  le  r^gne  de  Maximilien  d'Au- 
triebe*  gegeben.  Indem  er  fortfährt,  sich  derselben  Quellen  zu 
bedienen,  erzählt  er  detaillirt  die  Geschichte  des  Hennegau  während 
der  Jahre  1488  und  1489.  Die  Provinz  befand  sich  damals  in  der 
kritischsten  Lage.  Von  fast  allen  Seiten  von  Territorien  umgeben, 
in  denen  die  Autorität  Maximilian's  von  Oesterreich  theils  missaohM? 
theils  bestritten  wurde,  auf  der  anderen  Seite  an  die  FrankreHh 
unterworfenen  Gebiete  grenzend,  blieb  es  doch  dem  Könige  trea. 
Sein  Handel  war  behindert,   seine  Grenzen   wurden  oft  von  fremd» 
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Truppen  überfallen,  und  doch  gelang  es  ihm,  all*  diesen  Gefahren 
gegenüber  Stand  zu  halten.  Die  zahlreichen  Actenstücke,  welche 
Herr  Devillers  veröffentlicht  oder  verzeichnet,  lassen  uns  ein  genaues 
Bild  von  dem  Geiste  gewinnen,  welcher  damals  im  Hennegau  die  ver- 
schiedenen Classen  der  Bevölkerung  beseelte. 

Die  Commission  verdankt  Herrn  P.  G^nard  zwei  kleinere  Mitthei- 
lungen.  Die  erste:  ,Les  r^solutions  des  deput^s  pour  Tunion 
d'ütrecht,  depuis  le  29  juillet  1579  jusqu'au  17  novembre 
de  la  m^me  annee''  vervollständigt  unsere  Kenntnisse  über  die 
Beschlüsse  dieser  denkwürdigen  Versammlung.  Man  wusste  bisher 
nur,  was  sich  in  der  Zeit  vom  80.  Januar  bis  Ende  Juli  zugetragen 
hatte;  ein  glücklicher  Zufall  spielte  Herrn  G^nard  ein  Heft  in  die 
Hände,  welches  zum  Archiv  der  Stadt  Antwerpen  gehört,  und  in 
welchem  die  Beschlüsse  verzeichnet  sind,  die  nach  der  Zulassung 
-dieser  Stadt  zur  Union  (29.  Juli  1579)  gefasst  wurden.  Die  Acten- 
stücke, alle  in  vlämischer  Sprache  abgefasst,  enthalten  Einzelheiten 
voll  Interesse  über  mannigfache  Fragen,  welche  die  Deputirten  zu 
prüfen  und  zu  lösen  hatten. 

Die  zweite  Mittheilung  des  Herrn  Genard,  „ün  proces  cöl^bre 
au  16®  siöcle,  Gilbert  van  Schoonbeke  contre  Gaspard 
Dozzi*,  zeigt  uns  eine  merkwürdige  Seite  der  Antwerpener  Zu- 
stände unter  der  Regierung  Karl's  V.  Ohne  das  werthvoUe  Acten- 
stück,  welches  Herr  Genard  erläutert  und  wiedergegeben  hat,  würde 
man  sich  schwerlich  eine  Vorstellung  von  den  heftigen,  ja  wilden 
Leidenschaften  machen,  welche  sich  in  Antwerpen  freien  Lauf  ver- 
schafften, und  von  den  unvorhergesehenen  Hindernissen,  an  welchen 
die  Bemühungen  des  Magistrats  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
scheiterten.  Man  sieht  den  Finanzrath  Gaspard  Dozzi  sich  mit  Bravi 
umgeben,  diejenigen  angreifen,  denen  er  grollte,  sich  weigern,  dem 
■Gericht  sich  zu  stellen,  und  unbestraft  weiter  leben,  nachdem  er, 
wie  Herr  G^nard  mit  viel  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  zum  Unter- 
gang und  Tod  van  Schoonbeke's  beigetragen  hatte,  des  bedeutenden 
Mannes,  welcher  in  gewisser  Weise  die  Stadt  Antwerpen  regenerirte. 
Dem  Text  der  Mittheilung  folgt  ein  Anhang  von  Piöces  justificatives. 

In  dem  wissenschaftlichen  Streit  über  den  Ursprung  und  den 
Familiennamen  des  docteur  solennel  Henri  de  Gand 
ist  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Nach  Darlegung  der  von 
den  letzten  Biographen  des  Doctors  festgestellten  Einzelheiten  unter- 
sacht Herr  v.  Paurr  die  Frage  seines  Familiennamens,  und  nach- 
dem er  auseinandergesetzt  hat,  dass  man  ihn  bald  Henri  de  Plaga 
und  bald  Henri  aMudo  nennt,  erinnert  er  daran,  dass  ein  von  An- 
^illis  in  seinen  Geestelijke  liederen  veröffentlichtes  vlämisches  Glicht 
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ihn  als  .Formator'  bezeichnet  —  was  wo 
Scheppere,  ä.  i.  der  SpOtter,  eatsprechen  kOn 

Ein  werthvoller  Codex  des  British  Hose 
Herrn  Scboolmeesters  den  Stoff  la  einer  i 
jene  sehr  bewegte  Epoche  ans  den  AnnaleD 
den  Aufstand  der  Bürger  gegen  den  Electen 
das  Schisma  des  Tbierr;  de  Perwey  n 
zeichnet  wurde. 

Lüttich,  August  1889. 


Nenere  Literatur  zur  Geschichte  Engl 

I.  Beapreobnngen  einielBer 
H.  Brunner,  The  sources  of  tbe  I 
historical  introduction  to  tbe  study  of  Engl 
tbe  German,  with  a  bibliographical  appendii 
burgh  1888.  8  •  XI  und  63  S.  Der  Ueb< 
früher  das  Verdienst  erworben,  den  Juristen 
bücher  von  Kant,  Puchta,  Abrens  n.  a. 
dringendes  Bedürfniss  er  dieses  Hai  erfli 
Bmnner's  Abriss  der  englischen  RechtsquelU 
clopädie  —  der  beste  seiner  Art  —  jenseits 
hervorhob,  bisher  fast  unbeachtet  blieb.  S 
ausgebenden  vier  Seiten  über  das  normannit 
sollen :  wie  sehr  es  Quelle  des  englischen  Pi 
haben,  ist  gerade  Bmnner's  Verdienst.  — 
üebersetzer  dankbar  sein  für  die  Hinzufüg 
das  belttscfae  Recht  von  Wales,  Irland  uo 
mehV  für  die  ausgewählte  Bibliographie  i 
Rechts.  Recbtsgescfaichtliche  Werke,  die  in 
Brunner's  letzter  Auflage  erschienen,  hat  Hai 
Wichtige  Auslassungen  hier  zu  erwähnen,  wl 
eine  neue  Autlage  von  Holtzendorff  erschein 
Seite  27  fand  ich  die  Debersetzung  im  Gi 
drängt.heit  des  Originals  hatte  Üebersetzer  n« 
dürfen '). 


*}  Im  Einzelnen:  S.  I,  3  „Populär  Iftws*  v 
rechte"  verstehen;  diese  lieisBen  drüben  noch 
Hlothaere  and  Gadric;  4,  15  Grestanleg.  23  mat 
6  letzte  Z.  Weish  (st.  WestphalianJi  11, : 
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Dank  dem  ernsten  geschichtlicben  und  nationalen  Sinne  des 
englischen  Volkes  und  dem  hohen  Alter  seiner  Einrichtungen  ver- 
langen breite  Schiebten,  auch  der  nur  Halbgebildeten,  leicht  fass- 
liche kurze  Geschichtsbücher.  Dies  Bedürfhiss  kann  nicht  besser 
befriedigt  werden,  als  durch  die  „Epoehs  of  English  history,*' 
edited  by  the  Rev.  M.  Creighton,  die  mit  Tafeln,  Karten,  Namens- 
verzeichnissen,  Randnoten,  Einband  hübsch  ausgestattet,  für  70  Pfen- 
nig käuflich,  den  Verfassern  historischer  Volks-  oder  Lehrbücher 
auch  anderer  Länder  zum  Muster  dienen  sollten.  Durch  sie  wird 
das  Ergebniss  des  einsamen  Forschers  in  England  schnell  Gemeingut: 
wie  lange  dauert  das  bei  uns!  Dem  Zwecke  entsprechend  wird  die 
Moral  stark  aufgetragen  und  die  Sprache  biblisch  gefärbt;  nur  so 
rettet  sich  germanischer  Wortschatz  vor  der  Latinismenfluth  des 
Zeitungsenglisch. 

Nicht  selten  betheiligen  sich  Gelehrte  ersten  Banges  an  dieser 
Arbeit,  und  in  ihrer  Hand  wird  sie,  die  sonst  mehr  die  Pädagogik 
angeht,  auch  wissenschaftlich  werthvoll.  So  behandelt  der  Kenner 
nordischer  Sagas,  Fr.  Y.  Powell:  EarlyEngland  up  to  the  Norman 
conquest  (7.  ed.^,  Lond.  1885)  und  bringt  S.  70,  85,  89,  108  f. 
manche  neue  Einzelheit  zu  den  Zügen  der  Nordmannen  in  England, 
die  er  als  wahrscheinlich  durch  Karl  des  Gr.  Verstoss  gegen  Norden 
mitveranlasst  annimmt.  Recht  klar  ist  der  Dänen  Erfolg  in  Eng- 
land begründet  mit  dem  Mangel  einheitlicher  Regierung,  guter  Wege, 
stehenden  Heeres  in  England  gegenüber  der  Geschwindigkeit  und 
seemännischen  Zucht  der  Dänenschiffe,  endlich  mit  der  Rassenver- 
wandtschaft, die  Abmachung  mit  den  Einbrechern  erleichterte.  Der 
englische  Geist  habe  durch  die  Dänen  Beweglichkeit,  der  Stand  der 
Freien  Rückhalt  gewonnen.  Dass  Eadric  Streona  so  böse  gewesen, 
wie  ihn  seine  Feinde  geschildert,  erscheint  ihm  unglaublich,  da  er 
so  volles  Vertrauen  besass.  —  Für  Mercien  Markland  der  Etymolo- 
gie zu  Liebe  zu  sagen,  dürfte  verwirren.  Dem  gelehrten  Roman 
Vita  Offae  ist  zu  viel  geglaubt,  der  Feudalismus  unter  den  Angel- 
sachsen als  zu  vollendet  geschildert:  wohl  herrschte  Landleihe  und 
Mannschaft,  aber  regelmässig  verbunden  waren  sie  nicht. 

Hugo  Schilling,  König  Aelfred's  angelsächsische  Bearbei- 
tung der    Weltgeschichte  des  Orosius.     Halle  1886.     8^    IV 


asetnisse;  15,  7  v.  u.  procedure  (st.  law);  15^  zu  streichen:  Robertson 
behandelt  Verfassung  und  Charta^  nicht  das  Rechtsbuch  Heinrich's,  das  er 
nach  1189  (!)  ansetzt;  18,  16  electiones;  27^  Scrutton,  Influence  of  Roman 
law  (s.  oben  S.  211)  zu  erwähnen. 

^)  Die  neuere  Aufl.  habe  ich  vergeblich  aus  England  bestellt. 
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und  62  S.  (Leipz.  Diss.)  Erst  Wilhelm  von  Malmesbary  beaengt, 
das8  Aelfred  den  Orosius  bearbeitete;  die  einmalige  Erwähnung  des 
Königs  im  Werke  braucht  an  sich  nicht  von  ihm  selbst  zu  stammaa; 
allein  Plan,  Sprache  und  Geist  seien  ausreichende  Beweise,  dass  du 
Werk  Aelfred  gehöre.  Aelfred  Hess  etwa  die  Hälfte  des  Stoffes,  den 
er  auch  übersichtlicher  eintheilte,  fort :  nämlich  mit  Absicht  das  viel- 
leicht  moralisch  Schädliche  (Obscönes,  Schande  der  Herrscher  oder 
stammverwandter  Völker,  Bürgerkriege),  die  Polemik  gegen  das  in- 
zwischen erstorbene  Heidenthum,  die  verwirrende  Menge  fremder 
Namen,  die  Beschreibung  der  entlegenen  Länder  und  seiner  Zeit  un- 
wichtigen Einzelheiten,  besonders  der  vielen  Kriege.  Er  fugt  fi^ 
fahrungen  (z.  B.  des  Küstenanwohners)  hinzu  und  neben  vielen  nnr 
erklärenden  oder  moralisirenden  Einschiebseln  auch  einiges  sachlieh 
Neue,  namentlich  die  historisch  wichtigen  drei  grossen  EinschaltuDgen: 
Germanien,  Ohthere  und  Wulfstan ;  einiges  hiervon  erläutert  SchilliDg. 
In  der  Geschichte  zeigt  sich  Aelfred  in  manchem  Wichtigsten  un- 
wissend, nirgends  dringt  er  verständnissvoll  in  das  Wesen  der  &- 
eignisse  ein  oder  überblickt  ihren  Zusammenhang.  Häufig  mm- 
versteht  er  das  Latein  gröblich,  liest  flüchtig  und  verwechselt  ähnliche 
Namen.  Deutlich  aber  spricht  sich  auch  in  diesem  Werke  aus:  Aelfired'i 
sittlicher  Ernst,  Feldhermgabe  (S.  46),  kindlicher  Sinn,  Frömmigkeit, 
menschliches  Mitgefühl,  dichterisches  Sinnen  (S.  50),  Verehrung  fir 
alles  Grosse  und  Gute  (so  für  kriegerische  Heldenthat,  hingebende 
Vaterlandsliebe,  begeisternde  Dichtung),  Absicht  sein  Volk  zu  belehnt 
und  zu  bessern.  Die  häufige  Entstellung  der  Namen  f^lt  viellei^ 
theilweise  dem  Schreiber,  dem  er  dictirte,  zur  Last ;  dass  ein  Menaok 
mehrere  Namen  trage,  war  ihm  noch  fremdartig.  Recht  verschiedene 
Würdenträger  bezeichnete  er  mit  Consul,  König,  Ealdorman  (S.  60); 
aus  den  von  den  Römern  nach  der  kaudinischen  Niederlage  gestelltei 
Geiseln  machte  er  Leibeigene.  Römische  Maasse  und  Truppenkörper 
rechnete  er  nach  anderweitiger  Kenntniss  in  angelsächsische  Begriie 
um.  —  So  ergibt  Schilling's  Arbeit,  die  ja  in  der  Hauptsache  der 
Literaturgeschichte  dient,  für  Einzelheiten  der  Zeit  Aelfred^s  zwtr 
nichts  Neues  und  für  die  allgemeinen  Zustände  wenig  (hlafordhyldo, 
Unterthanentreue  44),  aber  für  das  Bild  des  grossen  Herrschers 
mehrere  bedeutende  Züge. 

Gustav  Wack,  lieber  das  Verhältniss  von  König  Aelfred's 
Uebersetzung  der  ,Cura  pastoralis*  zum  Original.  Colb. 
1889.  8^  IV  und  58  S.  Aelfred  hat  Gregorys  , Hirtenbuch*,  dis 
im  Frankenreich  (durch  Raban  und  laut  Hinkmar)  damals  viel  be- 
nutzt ward,  nachdem  es  ihm  von  Geistlichen  vorübersetzt  und  erklärt 
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war,  in  einheitlichem,  vom  Latein  fast  gar  nicht  beeinflussten  Stil, 
selbständig  übersetzt  und  dem  Schreiber  dictirt.  um  den  Worten 
und  dem  Sinne  treu  za  bleiben,  liess  er  nur  wenig  aus,  umschrieb 
aber  viel.  Er  kannte  zwar  fast  alle  Wörter  und  Constructionen 
Gregorys  im  Einzelnen,  fasste  sie  aber,  noch  spät  ein  Schüler  im  Latein, 
im  Zusammenhang  oft  ungenau  und  missverständlich  auf.  Mit  Ab- 
sicht liess  er  u.  a.  Stellen  über  Wagenrennen  und  Ringspiele,  als 
den  Angelsachsen  fremd,  und  über  Päderastie  fort :  letzteres  aus  An- 
Standsgefühl  —  ein  Zug,  den  er  auch  in  der  Orosiusübersetzung 
[s.  vor.  6.]  verrieth.  [Das  Laster  hält  Verf.  für  den  Angelsachsen  un- 
bekannt: unrichtig;  siehe  Theodor's,  Beda's,  Egbert's  Bussbücher.] 
Dem  Verständniss  wenig  gebildeter  Leser  half  Aelfred  erfolgreich 
nach  durch  Vereinfachung  des  Periodenbaues,  durch  Klärung  und 
eindringliche  Entfaltung  der  Oedanken,  durch  Ersetzung  des  Fremden 
•durch  Bekanntes  0)  des  Abstracten  durch  Concretes,  durch  zahlreiche 
Zusätze:  plateae  =  »der  Könige  Heerstrassen '  —  die  Strasse  steht 
ja  bei  den  Angelsachsen  unter  besonderem  Schutz  des  Königs  — ; 
purpura  =  , königlich  Gewand,  denn  es  bezeichnet  königliche  Ge- 
walt"; forum  =  „Marktplätze  und  Biergelage ";  colonus  =  «Landmann, 
der  pflanzt  und  bearbeitet,  wie  der  Ceorl  seinen  Garten*'.  Zur  See- 
und  Flussschifffahrt  vergl.  S.  26,  wo  Verf.  viele  Zeugnisse  für  „Be- 
griffs Vertretung*  anführt.  Für  aromatum  cellae  setzte  Aelfred,  was 
seinem  Volke  Macht  bedeutete:  „Schatzhaus  und  Goldhort " ,  für 
caelebs:  „Gottesknecht"  (d.  i.  Mönch).  —  Die  Bibelstellen  übertrug 
er  frei,  und  dem  ganzen  Werke  stellte  er  ein  Rubrikenverzeichniss 
voran  [beides  that  er  auch  in  seinen  Gesetzen].  Dem  Werke  des 
grossen  Papstes  und  heiligen  Bekehrers  der  Engländer  schob  er  eigene 
.  Meinung  oder  Kenntniss  höchst  selten  ein ,  so  dass  das  Meiste  in 
Wack's  werthvoller  Abhandlung  nur  die  Geschichte  der  Sprache  und 
Literatur  angeht. 

Die  Heiligen  Englands.  Angelsächs.  und  lat. ,  hrsg.  von  F. 
Liebermann.  Hann.,  (Hahn)  1889.  8^  XIX,  23  S.  Dieses  Werk, 
▼on  dem  bisher  nur  die  jüngere  Hs.  des  Originals  (ungenügend,  und 
die  Mitte  des  1 1 .  Jhs.  zu  St.  Austin's,  Canterbury,  entstandene  Versio 
gar  nicht)  gedruckt  war,  ward  um  1020  zusammengesetzt  aus  zwei 
Theilen:  I.  Bruchstücken  der  vielleicht  in,  jedenfalls  nahe  St.  Austin's 
um  900  verfassten  Legende  von  den  Fürsten  Kents  im  7.  Jh.,  von 
der  ich  gleichlautende  und  sonstige  üeberbleibsel  bei  Florenz  von 
Worcester,  Gocelin  und  in  anderen  bekannten  Geschichts werken  nach- 


>)  Statt  Cithara  setzt  Aelfred:  „Harfe";  allein  den  Angelsachsen  war 
die  „Cytere*  nicht  ganz  unbekannt. 
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weise ;  die  Legende  ist  für  die  Königsfamilie  Kents  und  deren  Kloster- 
Stiftungen  werthvoll.  II.  Dagegen  in  Westsachsen  vor  995  begonaeD 
und  bald  nach  1013  vollendet  ist  die  Anfi^äfalang  der  Heiligen  lud 
ihrer  Grabstätten  über  ganz  England  hin,  welche  des  Werkes  zwata 
Theil  bildet.  Sie  ist  wichtig  für  Hagiographie  und  durch  die,  mm 
Theil  einzige,  Erwähnung  angelsächs.  Orte  und  Flussnamen.  —  Id 
habe  Namensverzeichniss,  Erklärung  möglichst  jeder  Person  und  Ort»- 
läge,  und  deutsche  Uebersetzung ,  wo  das  Angelsächs.  in  der  Verno 
nicht  vollständig  erschien,  zugefügt.  [Nachtrag  zu  XIV  '•:  Von  Hs. 
Stow  960  gibt  Facsimile  Paleographical  Society,  2  ser.,  Nr.  16  f.] 

Acta  sanctorum  Hibemiae  ex  cod.  Salmanticensi  nunc  primum 
integre  edita  opera  Car.  de  Smedt  et  Jos.  de  Backer  e  soc.  Jesu, 
hagiographorum  Holland. ;  auctore  et  sumptus  largiente  Je.  Pttr. 
marchione  Bothae  [Bute],  Edinb.  et  Lond.,  Blackwood.  1888.  4*.  lY. 
975  Sp.  Die  hier  genau  abgedruckte,  lücken-  und  fehlerhafte  Hs.  des 
14.  Jhs.,  jetzt  Brüssel  7672/4,  gehörte  dem  irischen  JesuitencoUeg 
zu  Salamanca,  dann  den  Bollandisten,  die  den  Inhalt  grosseoüidls 
in  Acta  SS.  benutzten  oder  Colgan  für  .Acta  SS.  Hibemiae'  mit- 
theilten. Die  jetzigen  Herausgeber  geben  von  den  48  Stücken  als 
ungedruckt:  Acta  Brandani  [S.  113,  759,  954],  Cierani  Clnanen« 
[vgl.  Hardy  I,  126],  Columbae  Hiensis,  Finani  Kinnitiensis  [6.  Jb-l 
Caineci  [11.  Oct.],  Colmanelli  [Hardy  I,  210],  Columbae  de  Tirdai^ 
[6.  Jh.;  durch  seine  Todtenerweckung  bekehrt  sich  ,in  Britaiuiia 
rex  Saxonum  cum  plebe  sua",  S.  449  —  wohl  ohne  jeden  historischei 
Kern],  Laurentii  Dublinensis  [f  1181  zuEu,  nur  einige  dortige  Wnndar], 
Flannani,  Laisriani-Molassii,  f  640  [18.  Apr.],  Coemgeni  [3.  Junil 
Lugidi  [4.  Aug.],  Mochullei  [12.  Juni].  Doch  war  auch  darunter  vidö 
schon  excerpirt  oder  in  anderer,  z.  Th.  ursprünglicherer.  Form  be- 
kannt. Die  Her.  bringen  Inhaltsauszüge  am  Rande,  Indices  der  Orte 
und  Personen  und  Druckstellen  der  Acta  SS. ;  aber  jede  Jahnahl  (fnr 
einen  Zeitraum  vom  4.  bis  12.  Jh.!),  jede  Bemerkung  zur  Kritik 
oder  Erklärung  fehlt,  auch  was  aus  früherer  Literatur  (z.  B.  Ada 
SS.  oder  Hardy  I)  leicht  abzudrucken  gewesen  wäre.  Da  von  nicht- 
keltischen Heiligen  nur  Katharina  von  Alexandria  vorkommt,  so  ist 
die  Zusammenstellung  von  oder  für  Iren  gemacht,  und  zwar  sckwer 
lieh  von  dem  unwissenden  Schreiber.  Dessen  Vorlage  aber  law 
frühestens  im  letzten  Jahrzehnt  des  12.  Jhs.  vollendet  sein.  W» 
von  Hagiographen  immer,  sind  die  frühesten  Jahrhunderte  am  reich- 
sten vertreten,  vom  12.  ist  Bernhardts  Malachias  aufgenommen,  unter 
dem  Ungedruckten  habe  ich  für  englische  oder  deutsche  Geschiebte 
nichts  bemerkt,  als  in  der  fabulosen  Biographie  Flannan's  [des  erst« 
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Bischofs  von  Killaloe  um  640 ;  vgl.  Hardy  I,  228,  Acta  SS.  Aug.  VI, 
488]  einiges  den  irischen  Verfasser  (der  anglonormannisches  Latein 
schreibt  und  die  Beziehung  zu  Rom  betont)  und  seine  Zeit  Cbarakte- 
ridrende,  S.  653:  Zu  Lismore  geschah  ^noviter"  ein  Wunder,  als 
dort  ein  langer  Streit  zwischen  zwei  Irenkönigen  durch  Ländertheilung 
beigelegt  ward,  , tempore  scilicet  quo  Fredericus  Romanorum  impe- 
rator,  rex  invictus,  Mediolanum  viribus  armorum  ceperat  bellique  iure 
deleverat'  [1162].  Die  Nachkommen  Brian's,  die  Oberkönige  von 
Irland,  werden  S.  660  hoch  gerühmt;  der  letzte,  Muriertach  (f  1120), 
ruhte  zu  Killaloe,  wo  der  Verf.  wohl  vor  1172  geschrieben  hat. 

Willelmi  Malmesbiriensis  monachi  De  gestis  regum  An- 
glorum  libri  5;  Historiae  novellae  libri  3.  Ed.  William 
Stubbs.  I.  Lond.  (Rolls  series)  1887.  8«.  CXLVII  und  282  S. 
Dieser  lang  ersehnte  Band  enthält  nur  der  „Regum*'  erste  zwei 
Bücher,  bis  1066.  Stubbs  gibt  Wilhelm's  letzte  *)  Ausgabe  (C)  =)  im 
Text,  und  die  zwei  früheren  Recensionen  (A,  B),  sofern  sie  abweichen, 
unter  der  Linie.  Er  benutzt  36  Hss. ') ,  etwa  dreimal  so  viele 
als  der  vorige  Herausgeber  Hardy,  dem  er  wohlverdientes  Lob  in 
schöner  Form  spendet.  Dass  am  Rande  Quellen  und  Inhaltsangaben, 
im  Text  —  ausser  8B  für  e  —  die  hs.  Lesarten  genauestens  ange- 
geben sind,  bedarf  bei  einer  Stubbs'schen  Ausgabe  keiner  Erwähnung. 
Die  Kargheit  an  sachlichen  Anmerkungen  ist  leider  bei  dieser  Re- 
gierungsäusgabe vorgeschrieben :  unter  ihnen  ^)  beachte  man  die  Kritik 
an  der  kentischen  Regentenfolge,  S.  18,  an  der  Werbung  Offas  von 
Essex  um  Cjneswithe,  S.  99. 

Quellen  dieses  ersten  Bandes  sind:  Josephus,  Jordanis,  Beda 
(Hist.  und  V.  abb.  Girw.)i  Nennius,  Angelsächs.  Annalen  in  zwei 
Versionen,  Ado,  Aimoin,  Chron.  Fontanell.,  Centulense,  Asser,  Aethel- 
weard,  Wilhelm  von  Jumi^ges;  V.  ss.  Gregorii,  Eadmundi,  Aethel- 
woldi,  Aelfegi,  Edwardi  Cf. ;  Briefe  der  Päpste  (Sergius*  *),  Formosus' 
über  westsächs.  Diöcesen,  nur  z.  Th.  verderbt,  Johanns  XV.),  Cnuts, 

*)  Ausnahme  p.  XLVIII^  wo  Wilhelm  Fehler  hineincorrigirte. 

^)  Nach  der  Margamer  Hs.  Reg.  13  D.  2,  8.  XII  med.  wie  Hardy 
und  Waitz,  Mon.  Germ.  SS.  X,  451. 

')  Ausser  Englischen  drei  Pariser.  Die  aus  Gude's  Nachlass  durch 
Leibniz  für  Wolienbütiel  erworbene  ist  jetzt  in  Oxford^  All  souls  coli.  35. 
[In  Wolfenbüttel  liegt  jetzt  kein  Malmesbury.  Frenndl.  Mitth.  von  Herrn 
Dr.  ▼.  Heinemann.]  Autograph^  das  für  Pontifices  vorhanden^  S.  CXX XI, 
oder  Archetyp  fehlt  für  Reges.  Mehrere  Hss.  haben  zwei  Recensionen 
snr  Vorlage  gehabt. 

*)  8.  131,  3  V.  u.  lies:  ^Old**;  158,  3  v.  u.:  417. 

'')  Mit  Jaff^  Reg.  1642  meint  Stabbs,  der  Eingeladene  sei  Beda. 
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Fnlbert's;  Cbartalare  von  Glastonbary  und  Mi 
die  kcDtigclie  KöDigslegende,  s.  o.  S.  4&9  an 
sammlang  das  11.  Jbs.  *),  über  nelcbe  rergl. 
I,  SIR;  Mon.  Germ.  SS.  XXVdl,  12.  26,  ni 
Horatmano,  S.  Editha  aive  Chron.  Vilodnn.; 
108.]  Von  einer  [rI  eich  zeitige  n] ')  V.  Aetl 
Wilhelm  Brucbstücke  [von  historiBcbeo  Lü 
angelsäcbs.  Zeit  nur  den  Inhalt].  Manches 
Geatis  regum  in  seine  sjAteren  .Pontifices", 
und  umj^ekehrt  setzte  er  in  die  spatere  Re 
seiner  ,Glastonia'  buchst  unglaubwürdige 
(S.  24)  citirt  wird. 

Die  Vorrede  berichtet  über  Wilhelm 's  Lei 
aus  gemischter  Ehe  —  normannisch  sehe: 
armer  Familie,  in  Wessei ,  wohl  nahe  H 
geboren,  ward  er  früh  diesem  Kloster  Uber^ 
ein  Wunder  fS.  15).   füas  Geburtsjahr  1095 


<)  Ein  Bearbeiter  Wilhelm's  des  12.  Jhj. 
p.  LI.  Ueber  die  dänische  Ballade  von  der  Rel 
Heinricli's  111.,  durch  „Hemmering'  vergl.  U 
Scandinavian,  438. 

')  Adhnc  TiTentiB  S  132;  iUins  diei  13J 
Vereen.  —  Die  Schwert  Verleihung,  die  Wilhel 
steht,  wird  die  germanische  Wehrhalliiiachung 

')  P.  XUI,  CXXl.  Es  aliilzt  sich  einiig  an 
commeiitar,  dessen  Prolog  den  Verf.  als  qoa< 
nnd  in  dem  der  Straass  beschrieben  wird  .qna 
pore  Henrici  regis,  extemorum  monstromm  a 
was  doch  kaum  unbedingt  sicher  —  nach  Ui 
schrieben,  so  halte  ich  es  für  spätere  Zufügur 
ja  euch  andere  Werbe  mehrracb.  Stnbbs  ni 
„40—50  Jabre  alt"  dehnen  [dies  gebt  nicht, 
steht]  oder  meinen,  Wilhelm  habe  dnrch  ofti 
TOn  1096  sich  nur  eingebildet,  Aagenieuge  tu  t 
sati  zu  dem  vor  ei);ener  Erinnerung  Geschehene 
jährigen  traut  man  eben  schwerlich  solche  C 
aber  im  Einzelnen:  über  Aeifgifu  [6.  ponL]  ,< 
zu  Keg.  II  ist  Verfs.  pneritia  lang  vergangen 
Anaelm  (t  1109)  „omnes  quos  qnidem  videri 
prsestaret",  wo  das  .videre"  ein  „urtheilend 
Prol.  zu  I  verspricht  er,  als  wichtigen  Beatan 
1120  geplanten  Werkes,  .quae  vidi":  wie  wenig  I 
jährige  erlebt  habenl 
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(in  Transactions  of  the  R.  Soc.  of  lit.,  2.  Ser.,  X,  321),  um  mindestens 
ein  Jahrzehnt  zu  spät.]  Als  Gehilfe  oder  doch  als  unmittelbarer 
Fortsetzer  des  [1105  todten]  Abtes  Gottfried,  des  Gründers  der  Biblio- 
thek, sammelte  er,  z.  Th.  auf  eigene  Kosten,  eine  bedeutende  Bücherei, 
u.  A.  ^):  Cäsar,  Livius,  Sueton,  Aldhelm,  V.  Wilfridi,  Epistolae 
Sidonii,  Bonifacii,  Alcuini,  Cantuarienses,  Fürstenlisten,  Marian  Sco- 
tus,  Fulcher  Carnot.,  Hildebert,  De  situ  Romae.  Er  kopirte  und 
excerpirte  mit  eigener  Hand  des  Kelten')  David  uns  verlorene 
«Relatio*  über  Heinrich 's  V.  Römerzug,  femer  1126 — 37  Cornel. 
Nepos,  Gato,  Justin,  Oros,  Eutrop,  Dares,  Jordan,  Paul  diac,  Aimoin 
von  Fleury,  Anselm')  und  eine  sonst  nicht  erhaltene  Bearbeitung^) 
des  Breviarium  Alarici  [die  jedoch  nicht  er  verfasst  hat ;  vgl.  Haenel 
Lex  Rom.  Visigoth.  (1847),  XXX,  LV].  Nirgends  erscheint  er  von 
römischem  Recht  beeinflusst.  —  Vor  1125  ward  er  Bibliothekar  von 
Malmesbury  ^),  und  erlangte  die  Freundschaft  des  Königsohnes  Robert 


0  S.  o.  8.  461  f.;  femer  Stabbs  S.  XX  ff.  Dazu  Faricii  V.  Aldelmi; 
Will.  Pictav.  §  240-,  Epigramroa  Serlonis;  Anastas  S.  CXLVI;  Raban 
S.  CXXIX;  Ivo  Carnot.  S.  CXXX.  —  Zu  Malmesbury's  damaliger 
Literaturgeschichte:  Verse  unter  dem  Rundschreiben  über  den  Tod  Bruno's 
des  Karthäusers  1101;  das  bei  Hardy  I^  667  genannte  Werk  ist  später.  — 
Von  Wilhelm's  mündlichen  Gewährsmännern  nennt  einige  Waitz,  Mon. 
Germ.  SS.  X,  450,  n.  6,  dazu  Stubbs  S.  XVIl. 

')  Orderic  nennt  ihn  alrensis",  was  .Scotus"  und  ,Scotigena**  bei 
Wilhelm  bez.  Ekkehard  vielleicht  nur  näher  bestimmt.  Dagegen  zum 
anderen  keltischen  Zweige  setzt  ihn  das  „Walensis"  der  späten  Annalen 
von  Worcester^  was  sie  aber  vielleicht  nur  aus  seiner  folgenden  Ge- 
schichte schlössen:  David  ward  als  Kelte  durch  Einiluss  des  Fürsten  von 
Gwynedd  4.  April  1120  für  Bangor  durch  Canterbury  geweiht,  starb  vor 
1140.  (Haddan  and  Stubbs,  Concils  1,  314,  345.  Dazu  Henr.  Hun- 
tin gdon  ed.  Arnold  S.  10.)  Trithem's  Nachricht  wird  also  von  Watten- 
bach, Dt.  Gq.  U  (18S6),  86  richtig  bezweifelt.  Die  Titel  der  Bücher  David's 
erfand  Bale  wahrscheinlich  nur  theilweise  aus  Malmesbury.  Da8S  David 
auch  sonst  in  der  Literatur  des  12.  Jhs.  benutzt  ward,  wies  Guleke, 
Forsch,  z.  Dt.  Gesch.  XX  (1880),  406  nach. 

^)  Dass  er  in  dessen  Briefadressen  die  Initialen,  nicht  immer  richtig, 
ergänzte,  bemerkte  ich  N.  Archiv  IV,  16. 

*)  S.  XXV,  CXXXI— XL.  Stubbs  verwerthet  Haeners  Forschungen 
bis  1844.  [Neueste  Literatur  bei  Conrat  (Cohn),  Gesch.  der  Quellen  Rom. 
Rechts  im  Ma.  (1889)  I,  42.  —  Die  von  Stubbs  vergeblich  gesuchte  De 
Guill.  Malm.  cod.  legis  Rom.  Wisig.  diss.  a.  C.  Witte,  für  ihre  Zeit  rechts- 
geschichtlich werthvoll,  seitdem  überholt,  bemerkt  S.  23'  Wilhelm's  rein 
historische,  nicht  praktisch-juristische  Absicht.] 

')  Praecentor  heisst  er  in  später  Quelle  S.  XL.  [vielleicht  weil  ge- 
wöhnlich dieser  die  gelehrte  Arbeit  des  Klosters  besorgte]. 
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von  Gloucester,  dem  er  die  „Refres"  im  Verlauf  der  Arbeit  widmete. 
Diese  Gesta  regum  M  und  die  z.  Tb.  gleichzeitig  geschriebenen  G.  ponti- 
ficum  erschienen  1125  und  wurden  sofort  weit  verbreitet*).  Allein 
für  das  folgende  Jahrzehnt  haben  wir  keine  ausführliche  historische 
Arbeit  von  ihm,  sondern  nur  einen  nach  1137  yerfassten  üeberblick, 
der  der  zweiten  Ausgabe  der  Reges  vorangebt,  die  wahrscheinlich^ 
ebenso  wie  die  Neuausgabe  der  Pontifices,  kurz  vor  1140  erschien. 
Er  mildert  oder  tilgt  darin  die  bitteren  Klagen  gegen  Habgier  und 
Unsittlichkeit  des  Königs,  Adels  und  hohen  Klerus,  jedoch,  wie  Stnbbc 
S.  XXXin  ff.,  XLVII  und  Hamilton,  der  Herausgeber  der  PoDtifioes, 
meinen,  nicht  aus  äusseren  Beweggründen,  sondern  aus  verzeihender 
Gesinnung  oder  reiferem  Urtheil  des  älteren  Manues.  [Aehnlich  Te^ 
schliff  Matheus  Paris,  als  er  höheres  Ansehen  und  damit  verbundene 
Verantwortlichkeit  fühlte ,  die  bezeichnenden  Spitzen ,  das  für  uns 
gerade  Werth  volle].  Vielleicht  aus  Wilhelm 's  Randbemerkung  stammt 
der  Irrthum ,  Alcuin  ruhe  zu  Cormery,  S.  LV  [Alcuin  nahm  an 
diesem  Kloster  besonderen  Antheil].  Die  späteren  Einschaltangen 
Wilhelm's  sind  auch  sonst  z.  Th.  fabelhaft,  S.  LVIII;  vgl.  o.  S.  462, 11. 
Zeitweise,  zwischen  1125  und  ll-^ö,  lebte  Wilhelm  zu  Glaaton* 
bury'),  dessen  „Alterthümer*  er  zwischen  1129—35  Heinrich  von 
Blois,  dem  Bruder  des  späteren  König  Stephan,  widmete.  Wie  Stubbs 
vermuthet,  war  er  aus  Malmesbury  ausgewandert  im  Gegensatz  zn 
Roger  von  Salisbury,  welcher  sich  diese  Abtei  aneignete.  —  In 
diesen  .Alterthümern"  bezieht  sich  Wilhelm  auf  seine  Viten  der* 
hh.  Patrick,  Benignus  (die  verloren  sind),  Indract  und  Dunstan*). 
Die  Fälschungen  Glastonbury's  kann  er  in  gutem  Glauben  von 
Früheren  nur  übernommen  haben.  Trota  dieser  Beziehung  zum  Hause 
Blois  blieb  Wilhelm  der  Partei  der  Kaiserin  treu.  Nach  jenes  Roger 
Tode  (1139)  ward  ihm  die  Abtei  Malmesbury  angeboten.  Er  lehnt« 
sie  zu  Gunsten  seiner  Freunde  Johann,  dann  Peter  (1141  bis  nacb 
1156)  ab.  In  voller  literarischer  Kraft  begann  er  1140  die  Historia 
Novella,   die  Weihnachten    1142    mit  dem   Hinweis  auf  ein  künftig 


^)  Er  wollte  sie  anfange  nnr  bis  1120  führen«  begann  sie  aber  etwas 
später;  S.  XIX,  XXXI,  XLIV. 

*)  S.  XC  flF.  [und  dazu  s.  die  Indices  zu  Hardy  II,  III.  Wilhelm 
wird  (wie  Hantingdon)  von  Galfrid  von  Monmonth  als  gleichzeitiftf 
Autor  erwähnt,  hat  also  absichtlich  den  Walliser  Fabaliaten  yerschmiht] 

')  S.  XXX.  Dass  er  kein  voller  Glastonienser  wurde»  folgt  ans  d» 
Schweigen  der  sonst  so  rnhmredigen  Adam,  Johann  and  Anonvmi  (Hardy 
III,  150,  308)  von  Glastonbury. 

*)  Zwischen  den  beiden  Büchern  der  V.  Dunstani  (über  dieStabbft. 
Memorials  of  St.  Dunstan  zu  vergl.)  entstand  De  antiq.  Glasten.;  S.  IUI* 
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folgendes  Buch  schliesstO*  I^^ss  er  über  1143  lebte,  davon  findet 
sich  keine  Spur').  —  Die  bisher  nicht  genannten  Werke  Wilhelm's 
fallen  grossentheils  in  die  Zeit  1126—1139:  Verloren*)  sind  „8  libelluli, 
Chronica*,  die  vielleicht  für  die  Jahre  1120 — 35  eine  werthvoUe  Er- 
zählung boten,  Itinerarium ^)  Johannis  abbatis  Meldunensis  versus 
Romam  [1140],  ein  Rhythmus  über  Aelfgifu^)  und  De  serie  4  evan- 
gelistarum.  —  Aus  dem  Angelsächsischen  übersetzte  er  die  Vita 
Indracti  •)  und  Vita  Wulfstani  ^,  die  1 126— 43  entstand.  Von  Miracula 
8.  Mariae^)  haben  wir  vielleicht  das  Autograph.  Miracula  S.  An- 
dreae*)  gehören  ihm  nicht  sicher.  Der  Brief  über  Johann  Scotus*^) 
und  die  Kaiserliste '  *)  sind  autograph. 

Ausgezogen  und  gesammelt,  doch  auch  mit  eigenen  Vorreden 
versehen,  hat  Wilhelm  ferner  Amalar"),  Orthographisches")  aus 
Cassiodor,  Agroecius,  Beda,  Alcuin ;  wahrscheinlich  gehören  ihm  auch 
De  dictis  philosophorum  aus  Gellius,  Macrob,  Seneca,  Cassiodor  und 
eine  Sammlung  aus  Lactantius  und  Tertullian ;  S.  CXLII  f. 

Wilhelm's  Stellung  als  Historiker  wird  im  folgenden  Band  be- 
handelt werden ;  hier  erscheint  er  nur  als  der  bewusste  erste  Nach- 
folger Beda's  in  höherer  Geschichtschreibung.  Vom  Localschriftsteller 
hat  dieser  weitblickende  Genius  so  wenig,  dass  er  fast  nichts  von 
Malmesbury,  seinen  Abt  Eadulf  und  seine  eigene  Abtscandidatur 
gar  nicht  erwähnt.  Seine  Bedeutung  als  Muster  für  die  folgende 
englische  Historiographie  besteht  unabhängig  von  dem  streckenweise 
geringen  Quellenwerth  (S.  IX,   XXIII);   um  1141    freilich  ist  er  Ge- 


')  Die  Historia  erhielt  noch  einige  Correcturen  vom  Verf.;  aber  die 
meisten  Varianten  gehören  den  Abschreibern. 
')  S.  XLIII  gegen  Liverani. 

»)  8.  xxxn,  CXV  ff. 

*)  Bruchstück  8.  XXXVllI. 

^)  Bruchstück  6.  pont.  8.  187. 

*)  8.  XXVII,  CXVU,  wo  Stücke  gedruckt  sind.  Doch  ist  dies  viel- 
leicht nur  Wilhelm's  Quelle. 

0  Birch  8.  433. 

"")  Prolog  und  Rubriken  8.  CXXIII. 

»)  Prol.  und  Epilog.  8.  CXX. 

")  8.  CXXXI. 

^0  8chlie88t:  „Henricus,  filius  eins,  ann.  50;  hie  deiectns  a  filio  suo 
Henrico.  Qui  20  annis  post  patrem  regnans,  habuit  filiam  Henrici  regis 
Angliae,  quae  post  mortem  niariti  nupsit  filio  comitis  Andegavensis;* 
8.  CXXXV. 

")  8.  XXVI,  CXXVIII.    Der  angeredete  Robert  ist  ein  »frischer  Mönch **, 

nicht  der  Graf.    Abfassung  gfschah  nacli  1134,  da  Uildebert  todt  war. 

*»)  8.  CXLI  f.  Prolog  und  Kpilog. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschichtaw.   1889.  U.  t.  31 
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währsmann  ersten  Ranges,  S.  XLI  f.  Die  leichte  Pabelwaare,  die  er 
einschob,  sollte  und  konnte  den  schweren  Gehalt  des  Werkes  im  Ge- 
schmacke  der  Zeit  über  Wasser  halten,  S.  XCITI. 

Noch  im  12.  Jh.  wurde   eine  [uns  verlorene]  Hs.    und  nach  ihr 
mindestens  vier   erhaltene  *)  der   ersten  Ausgabe   Wilhelm's  in  Süd- 
england mit  Zusätzen  versehen  (die  theilweise  aus  Winchester  stammen). 
Hinter   dem  Bericht  über   den  Eroberer  brachte   diese  Hs.  *):  dessen 
zweite  Gesetze  in  Versio')  und  das  unter  dem  Titel  ,Prefatio  super 
emendationes  Henrici  [I.]"    von   mir  entdeckte  Stück*)  (ohne  Rubrik 
und   Schluss).*    [Die   Quelle   beider  Einschaltungen    war   vermutblich 
der  Quadripartitus  ^) ,   die  Rechtssammlung  von  1113 — 20,   wo  diese 
Stücke    nahe    bei     einander    stehen.]      Zwar    hat    Wilhelm     (s.    o.) 
anderswo   Rechtsquellen   copirt,   doch   schwerlich   diese  hier,  die  ja 
sonst  seinen  späteren  Ausgaben  nicht  fehlen  würden;    und  dass  von 
den  übrigen  Zusätzen  mehrere  nicht  von  Wilhelm  herrühren  können, 
beweist  Stubbs  S.  XLIX  ff.  —  Am  Rande  der  Oxforder  Hs.  All  souls 
coli.  35  entdeckte  Stubbs   den  Briefwechsel  des  Pariser  Magister  W. 
de  Bernham  aus  Schottland  mit  Bischöfen  von  Glasgow  und  St.  An- 
drews um    1250-70;   Bruchstücke  davon  gibt  S.  LXXI.  —  Die  bei 
Commelin  anonym  gedruckte  Sammlung  von  Abschnitten  aus  G.  regura 
ündet  Stubbs   auch   in   mehreren   anderen    Hss.  wieder  (S.  XCVIII). 
Darunter    bietet   eine,   Philipp's    11604  aus  Tournay,    12.  Jhs.,  das 
[französische?]  Gedicht  „Frequenter  cogitans"  über  die  IJnsittlichkeit 
aller   Stände,    besonders    der    höheren    und    geistlichen;    es  schUesst 
mit  einem  Angriff  gegen  die  neuen  [Cist^rcienser  ?]  Conversi,  welche 
mit   Verachtung   alter   Kirchen    neue    bauen    et   loca    repetunt   dübc 
grata  bestiis.     Stubbs  druckt  es  S.  CVin  ab*). 

Saint  Bartholomew's  Hospital  reports.  Ed.W.  S.  Church  and 
John  Langton.  XXI.  London  1885.  8^  Darin  S.  XXIX— CIX: 
The  book   of  the  foundation  of  St.  Bartholomew's,   hrsg.  von 


0  S.  LXXII. 

^)  Ed.  Hardy  §.  297,  Anm.  aus  Ms.  Claudius,  das  Stubbs  p.  lAXUl 
beschreibt.  Zwei  andere  Hss.  erster  Ausgabe  lesen:  nDesunt  leges  einsdem 
(des  £roberersX  continentes  fere  1  folium**,  was  aber  an  den  Rand  und  aocb 
in  Arundel  35,  von  etwa  1130,  erst  (laut  freundl.  Mittheilg.  von  Herrn 
Thompson,   Librarian  of    the  British  Museum)   um  1200  gesehrieben  i^- 

')  Ed.  Schmid,  Gesetze  der  Angelsachsen  353. 

*)  Savigny  Zs.  1883,  Germ.  132,  wo  ich  diese  theilweise  üebfr 
liel'erung  bei  Hardy  übersehen  habe. 

*)  ö.  meine  Schrift  zu  den  Gesetzen  der  Angelsachsen,  S.  4. 

«)  S.  CXII,  Z.  1  lies  „omnis". 
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Norm.  Moore.  Üie  Geschichte  der  Gründung  (1123)  und  des  ersten» 
Priors  Rahere  (f  1143)  des  Londoner  Bartholomäus  -  Hospitals  in 
Smithfield  schrieb  um  1180  ein  Augustiner-Kanoniker  dieses  Stifts. 
Die  einzige  Hs.,  Vespasian  B  XI,  um  1400  geschrieben  und  einst  der 
Prioroi  gehörig,  enthält  erst  den  lat.  Urtext,  dann  eine  mittelengl. 
üebersetzung.  Obwohl  von  ersterem  nur  Auszüge  (im  Monasticon 
Angl.)  veröffentlicht  sind,  druckt  Moore  nur  die  Uebertragung,  deren 
Sprache,  die  der  Chaucer'schen  Epoche  [oder  etwas  später?],  für 
Philologen  wichtig  ist.  Viele  Visionen,  Wunderkuren  und  Legenden- 
züge werden  wortreich  berichtet,  Urkunden  Heinrich's  I.,  der  Päpste 
Anastas  (IV.),  Hadrian  (IV.),  Alexander  (III.),  nur  kurz  erwähnt. 
Für  Geschichte  Londons,  der  Städte,  des  Handels  (mit  Flandern 
LXXXIII,  XC)  und  der  Heilkunde  ergibt  sich  manche  bemerkenswerthe 
Einzelheit,  aber  nichts  für  politische  Geschichte,  die  nur  selten  neben- 
her berührt  wird. 

Louise  Creighton,  Social  history  of  England  (Highways  of 
history).  London  1887.  8^  VIII,  142  S.  Dieses  Büchlein  erwirbt 
Freunde  durch  Klarheit,  edlen  Optimismus  und  Weite  der  Theilnahme. 
Die  dem  MA.  gewidmeten  58  Seiten  beanspruchen  nicht,  Neues  in 
Einzelheiten  oder  Auffassung  zu  bringen,  könnten  aber,  dank  der 
pädagogischen  Gabe  der  durch  volksthümliche  Darstellung  neuester 
Forschung  auch  sonst  bekannten  Verfasserin,  mit  Leichtigkeit  zu  einer 
Einführung  in  Englands  Cultur-  (nicht  bloss  Gesellschafts-)  Geschichte 
umgearbeitet  werden.  Eine  Reihe  offenbarer  Fehler  wäre  auszu- 
merzen : 

Der  die  Gemeinden  treunende  Wald  um  500  ist  nicht  wesentlich  als 
Schutz  der  einen  gegen  die  andere  zu  denken,  vielmehr  schon  damals  ein 
System  von  Kleinstaaten  anzunehmen,  und  jedenfalls  jener  Urzustand  nicht 
dem  Vorsitz  eines  Gerefa  gleichzeitig  anzusetzen;  die  angelsächs.  Haupt- 
halle diente  nicht  der  Hausarbeit;  das  northumbr.  Klosterwesen  ward  be- 
deutend von  Scoten  beeinflusst;  ein  Law-man  (nordischer  Gesetzsprecher?) 
war  unter  Angelsachsen  nicht  vorhanden;  der  erste  Handel  betraf  Vieh, 
daneben  anfangs  ganz  nebensächlich  Gold-,  Seiden-,  Pelzwaaren;  Dunstan 
setzte  Aelfred's  literarische  Bestrebung  nicht  einfach  fort,  sondern  Fleury's 
Geist  hinderte  eher  Philosophie  in  heimischem^  laienhaftem  Gewände;  unter 
den  Domänenarbeitern  waren  auch  Sklaven;  villaue  Geburt  und  villanes 
Besitzrecht  sind  nicht  immer  verbunden;  nachdem  die  Krone  im  Innern 
Friede  gesichert  hatte,  bethätigte  der  Baron  seine  Kampflust  doch  weit 
mehr  gegen  Walliser,  Iren,  Schotten,  Franzosen  als  auf  Kreuzzügen;  dos 
Verschwinden  jüngerer  Adelskinder  im  Bürgerthum,  zum  Unterschiede 
gegen  festländische  Aristokratie,  kann  erst  nach  1300  gelten;  die 
Primogenitur  leidet  manche  Beschränkung  (z.  B.  Erbfolge  aller  Töchter 
beim  Fehlen  von  Söhnen);  wenn  auch  der  Hofhält  des  Abts  magnatenhaft 
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prunkte,  so  fielen  nicht  desshalb  die  Mönche  von  Benedictinerstrenge  ab; 
die  Beccenser  hoben  die  Bildung  nicht  unbedingt^  denn  ihre  Reform  er- 
stickte in  gallisch-mönchischem  Geiste  heimisch  -  ▼olksthümliche  Keime; 
keineswegs  jede  Abteischule  wollte  Laien  heranbilden;  dass  Croyland 
3000  Bände  besass,  ist  grobe  Fälschung;  die  Kirche^  bei  allem  nie  genof 
zu  preisenden  Verdienst  um  die  Wissenschaft,  musste  ihrer  Natur  nach 
Kritik  und  Naturkunde  ablehnen;  über  Gilden  finden  sich  S.  20  SäUe 
aus  verschiedenen  Theorien  und  daher  widersprechend;  ^ein  Zweig  des 
Hansebundes  exi»tirte  seit  mindestens  967**  weder  in  England  noch  sonsi- 
wo^  noch  auch  ^trieben  diese  Osterlinge  den  Ostseehandel*"  damals;  tob 
Städten  um  1200  war  Winchester  mehr  hervorzuheben^  York  und  Cinque 
Ports  zu  erwähnen;  wer  den  Franciscanem  Baco  zam  Rahm  rechnet,  darf 
die  Verfolgung  des  Forschers  durch  seinen  Orden  nicht  übergehen:  die 
Kreuzzüge  beeinllussten  die  Entstehung  der  UniTersitaten  höchstens  sehr 
entfernt;  vor  1100  gab  es  zu  Osney  keine  Schule;  Aristoteles  ward  nicht 
im  12.  Jh.  zumeist  studirt;  1159  war  Paris  nicht  Erzbisthum;  die  Bürger 
Schaft  befehdete  die  Studenten  nicht  aus  Haas  gegen  Gelehrsamkeit;  frm- 
zösische  Mode  drang  keineswegs  erst  seit  Edward  III.  ein ;  die  beste  Gothik 
in  England  ist  nordfranzösisch;  Französisch  ward  die  Sprache  auch  des 
Rechts  und  einiger  Chroniken;  das  Königsbild  auf  Münzen  zeigt  hupt- 
sächlich  Insignien  (Krone^  Scepter). 

Besonders  gelangen  die  Sätze  über  Ritterthum  (32)  und  flanddi- 
beschränkung  (36) ;  im  Ganzen  scheint  das  über  das  14.  Jh.  (xesigte 
dem  über  frühere  Zeit  Gebrachten  vorzuziehen  :  die  Verfasserin  hat  ein 
Life  of  Edward  the  Black  prince  für  Histor.  biofp-aphies  geschrieben- 

Walter  de  Gray  Bireh,  The  historical  charters  and  coo- 
stitutional  documents  of  the  city  of  London.  Bev.  ed.  Lon- 
don (Whiting  &  Co.)  1887.  S\  XLVHI,  338  S.  Der  fruchtbarste  der 
archäologischen  Schriftsteller  bietet  hier  einmal  kein  neues  Werk: 
1884  nämlich  erschien  anonym  ,by  an  Antiquary*  ein  sonst  wie  ob« 
betitelter  Quartant,  den  der  löbliche  Buchbinder  jetzt  zum  Gctarbtnd 
geschnitten  hat;  wenigstens  fand  ich  bei  50  gleich  bezifferten  Seiten 
je  die  ersten  und  die  letzten  Wörter  gleichlautend,  und  die  Vorrede 
tönt  die  Stimmung  vor  der  Umwälzung  der  Stadtyerfassung  noch  in 
denselben  Worten  wie  damals  aus.  Die  56  Urkunden  reichen  von 
der  normannischen  Eroberung  bis  1750.  Die  üebersetzung  warf* 
der  Forscher  wörtlicher  wünschen');  doch  ist  das  Buch  ausdrucklkk 
theil weise  der  allgemeinen  Bildung  und  dem  praktischen  Staatsmann 
bestimmt.  Dem  Bedürfhiss,  die  angelsächsisch,  mittellateinisch,  altfha* 
zösisch  geschriebenen  Privilegien  in  heutigem  Englisch  zu  lesen,  wtf 

*)  „Misbeodan"  in  2  eher  „to  do  wrong"  als  ,hurt";  in  8  fehlt  tl 
das  lehnrechtlich  wichtige  „of  me  and  my  heirs**^  Z.  11  ,Ju8ticiar*';  IOt.i. 
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man  schon  im  vorigen  Jahrhundert  entgegengekommen.  Einiges  zur 
Bibliographie,  zu  den  Fundorten  und  Abdrücken  der  Originale  sam- 
melt Birch,  doch  ohne  Vollständigkeit  zu  versuchen;  so  ist  Norton 
(Commentaries)  wohl  einmal  angeführt,  aber  nicht  im  Einzelnen  citirt, 
die  wichtigste  Ueberlieferung  von  Wilhelm's  I.  Freibrief  (Guildhall) 
und  dem  Heinrich's  I.  (Hss.  Guildhall  und  Domitian  VIII.,  in  Leges 
Henrici  I.  in  Thorpe's  und  Schmidts  „Gesetzen  der  Angelsachsen*) 
nicht  erwähnt;  Northouck's  Hist.  of  London  (1775!)  bildet  Text- 
grundlage. Aus  gleichzeitigen  Copien  und  , einige  Male**  aus  den 
Originalen  sind  manche  Stellen,  „besonders  die  Namen  bedeutend 
revidirt",  —  doch  steht  als  Zeuge  Heinrich's  I.  Wilhelm  von  „Alba- 
spina'^  statt  „Albini*  (d.  i.  d*Aubigny).  Die  erklärende  Einleitung 
hebt  an  jedem  einzelnen  Stücke  etwas  Merkwürdiges  hervor,  hängt 
aber  zu  sehr  von  veralteter  Literatur  ab  (die  Compagnie  wird  dor 
Gilde  gleich,  schon  unter  Heinrich  I.,  und  bereits  um  1067  Normannisch 
als  ürkundensprache  angesetzt!).  Birch  schreibt  über  die  Wichti^'- 
keit  der  anglonormannischen  Privilegien,  ohne  Stubbs  zu  benutzen; 
und  doch  citirt  er  seine  Bücher.  Dankenswerth  ist  der  Hinweis  auf 
im  Texte  nicht  gedruckte  Stücke  zur  Londoner  Verfassungsgeschichte, 
die  in  anderen  Büchern  stehen.  Einige  Hss.  mit  Londoner  Docu- 
menten  erwähnt  S.  318.  Aber  abgedruckt  ist  aus  einer  Hs.  nur 
das  Original  von  Wilhelm's  I.  bekannter  Urkunde  fär  Deorman  (wo 
„men*  für  „homini*,  aber  nicht  „hi*  [?]  für  „ihm*  mit  „Sic*  ge- 
brandmarkt wird).  Auch  die  Zeit  der  Urkunden  lässt  sich  leicht 
genauer  feststellen:  der  späteste  Termin  für  Heinrich's  II.  Freibrief  ist 
z.  B.  nicht  1162,  sondern  1158  (laut  Theobald's  Tod  und  des  Königs 
Abreise  nach  Frankreich).  Der  Index  erklärt  Rechtsausdrücke  zum  Theil 
nach  juristischen  Wörterbüchern,  die  für  früheres  Mittelalter  und 
Etymologien  nur  mit  grösstcr  Vorsicht  zu  benutzen  sind.  —  Zur  ersten 
Einführung  oder  schnellen  Uebersicht  über  den  Stoff,  der  ja  für  die 
Geschichte  Londons,  der  Verfassung,  des  (auch  festländischen)  Handels 
hochwichtig  ist,  wird  man  diese  Sammlung  nützlich  finden. 

M'*  J.  R.  Green,  Henry  theSecond  (Twelve  English  statesmen). 
London  1888.  8*.  VI,  224  S.  Aus  dem  Riesenstoflf  hebt  Frau  Green 
die  Hauptsachen  geschickt  hervor,  stellt  sie  knapp,  doch  durchweg,  auch 
Abntractes,  klar  dar,  öfters,  besonders  lebendige  Scenen,  mit  plastischer 
Kunst,  ohne  doch  dem  Persönlichen  und  der  Anekdote  übermässigen 


keineswegs  bloss  „his*'  oath,  sondern  Eid  [oft  mit  Helfern]  im  Gegensati 
zu  anderen  [normannischen]  Beweismitteln;  7  v.  u.  statt  „nor  lodging 
delivered  by  force"  lies:  „without  lodging  being  paid  for". 
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Kaum  zu  voi-statten.  Einzelheiten  und  Anmerkungen  durften  fehlen  ^j, 
da  sie  nicht  zum  Weiterforschen  vorbereitet.  Dennoch  fördert  sie  dit? 
Wissenschaft  durch  geistvolle  Verbindung  und  Beurtheilung  der  vor- 
her bekannten  Einzelthatsachen:  Heinrich  II.  schützt  zwar  Landrecbt 
und  Duldung -^j  gegen  Kanonisten,  widersteht  aber  grundsätzlich  keines- 
wegs kirchlichem  Glauben,  Gottesdienst,  Reichthum  oder  der  Theil- 
nähme  von  Geistlichen  am  Staatsdienst  (195);  freilich  gewinnt  er 
auch  in  der  Politik  durch  sein  Eintreten  für  Alexander  III.  (36),  er- 
höht den  Einfluss  über  Schottland  und  Wales  durch  die  Kreuzrugy 
Steuer  (214),  und  macht  sich  Altengland  geneigt  durch  Yerehnuig 
Wulfstan's  (31).  Moralisch  sinkt  er  seit  dem  Streite  mit  der  Kirche 
(196),  welche,  die  Canones  für  Naturrecht  ausgebend  (130),  in  Becket 
einen  Verfechter  findet,  der  an  Religiosität,  Bildung,  Wahl  der  Mittel 
nicht  auf  der  Höhe  der  Edelsten  seiner  Zeit  C^^^)  steht;  an  desseo 
Sarge  büsst  Heinrich  nur  die  Sünde,  der  eigenen  Zeit  vorauszneileD 
(173).  Anfangs  bloss  gierig  nach  Territorien  wie  jeder  {ranzosische 
Dynast,  wächst  er  später  zur  Höhe  seines  Königsamtes  (23).  Er  leidet 
zwar  stets  an  dem  inneren  Gegensatz  im  plantagenetischen  Bdcb 
(15.  21),  aber  bei  schlauester  Diplomatie  scheitert  er  doch  erst  an 
der  eigenen  Familie  (209),  schafft  durch  Krönung  Heinrich's  (HL)  allcD 
Unzufriedenen  einen  Mittelpunkt  (146),  und  bereitet  durch  Erhebanu 
der  Söhne  zu  Herzögen  —  vielleicht  nach  kaiserlichem  Muster  —  deo 
Zerfall  des  Reiches  vor  (132).  In  mancher  Beziehung  übertrifft  Höh- 
rich's  Kegicrung  die  des  damaligen  Festlands:  durch  geschwindes 
Reisen,  das  unsere  Post  ersetzt  (61),  überwacht  er  die  Beamten  (66i; 
er  erzieht  das  Volk  zur  Rechtspflege  und  Selbstverwaltung,  zwar 
zwangsweise  (120),  aber  durch  Einführung  des  Geschworenen-  und 
Vertretungsgrundsatzes  pflanzt  er  den  Freiheitskeim  (124):  die  Assis^; 
von  1 166  erschien  vielleicht  nur  desshalb  drückender,  weil  fortan  ein 
dauerndes  System  der  Macht  die  persönlich-zufUllige  Ungerechtigkeit 
des  Sherif  ersetzte  (122).  Ein  nationales  Recht,  das  freilich  noeb 
den  Namen  Lex  nicht  wagt  (116),  erwächst  aus  steter  Berührung 
zwischen  Staatsregierung  und  Landesbrauch,  Juristen  und  Provin- 
zialen  (123).  Geldwirthschaft,  Kirchenbau,  Landbesiedlung  dehnec 
sich,  namentlich  durch  die  Orden,  aus  (42);  an  Kronbeamten  and 
Geschichtschreibern  besitzt  England  die  besten  in  Europa  (200  f.). 
bleibt    aber  Frankreichs  Troubadours,   Aufklärung,    Scholastik  und 

')  Lücken  unseres  Wissens  sollte  Niemand  übertünchen:  zor  E^ 
klärung  von  Heinrich's  IL  schliesslichem  Sturz  erscheint  eine  »ErschopfaDe 
der  Machtmittel''  --  woher? 

•)  Stammte  nicht  einige  Freigeisterei  von  den  Anjous^  Wilhelm  IL 
Mathilde? 
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Ketzerei  fern  (49) ;  dass  das  Volk  ärmlich  und  feucht  wohnte,  schliesst 
Verfasserin  aus  den  vielen  Wundern  an  Augenkranken  (141).  Auch 
für  Irlands  Unglück  findet  sie  die  Wurzel  schon  damals:  in  der  Halb* 
heit  der  Eroberung,  im  Gegensatz  der  ersten  halbkeltischen  Anglo- 
normannen  zu  den  späteren  Regierungsboten  (167)  und  in  der  daraus 
folgenden  Nichtverschmelzung  der  Nationalitäten  (156). 

Im  Einzelnen:  Vfin.  unterschätzt  die  Wichtigkeit  der  geistlichen  Kroii- 
räthe,  auch  im  persönlichsten  normann.  Regiment,  und  die  römische  Be- 
ziehung der  englischen  Kirche;  Heinrich  betrachtete  England,  nicht  Frank- 
reich als  Machtkern,  gewährte  Eleonoren  wohl  Antheil  an  der  Regierung 
(29,  196  gegen  26);  die  Darstellung  seiner  Jugend  ist  [aus  Howlett, 
Chron.  of  Stephen  II,  III  Pref.]  zu  verbessern.  Vfin.  stellt  H.'s  Staats- 
männer zu  sehr  als  englisch  dar,  vergisst  bei  der  seitdem  überlieferten 
[meist  übrigens  recht  kühlen!]  Freundschaft  des  Engländers  für  Deutsch- 
land, dass  erst  seit  den  Anjous  die  gesammte  höhere  Gesellschaft  fran- 
zösische Cultur  annahm.  Sie  zieht  die  Verfassungsgesch.  des  12.  Jhs.  nicht 
glücklich  aus:  Lehnwesen  und  Localgericht  sind  nicht  römisch  beeinflusst ; 
nicht  jede  Domäne  ist  unter  Forstrecht;  der  Rechtszweikampf  nicht  unter 
ungleich  Bewaffneten;  absolut  ist  nicht  der  König,  sondern  die  Krone  im 
Beirath  geistl.  und  weltl.  Magnaten;  der  Streit  mit  Becket  nicht  aus  der 
Kette  Anselm-Langton  zu  trennen;  Aufzeichnung  von  Gebrauchsrecht  1164 
nicht  neu:  Becket  erscheint  nur  äusserlich  und  persönlich  als  der  Ange- 
griffene, will  aber  thatsächlich  bewusst  weitere  kanonische  Ansprüche  gegen 
den  in  der  Kirchenpolitik  conservativen  Staat  durchsetzen  und  sich  an 
Anselm^s  Regel  nicht  binden;  die  Rechtsreform  Heinrich's  entstammt  mehr 
dem  Geist  des  Königs  und  Hofraths  und  franconormann.  Kron^nbann  als 
englischem  Landrecht;  der  Aufstand  von  1173  ist  nicht  volksthümlich;  der 
Geächtete  im  Walde  nicht  bloss  in  Wales  straflos  zu  tödten;  der  Staats- 
einfluss  bei  der  Bischofswahl,  weil  nie  gesetzlich  befestigt,  sank  im  13.  Jb.; 
die  Absicht,  durch  englische  Geistliche  die  Nebenländer  an  sich  zu  knüpfen, 
war  schon  überlieferte  Politik;  Glanvilla  zeichnet  weder  Wilhelm's  I.  Gesetze 
zuerst,  noch  englisches  Gebrauchsrecht  in  niederen  Gerichten  auf;  Thomas 
Brown  [sicherer  Brunus]  hinterlässt  kein  Rechtsbuch ;  Pulleyn  lehrt  Theologie ; 
Apokalypse  und  Golias  sind  nicht  von  Walter  Map;  Jobann  von  Salisbury 
schreibt  auch  Briefe,  Metalogicus,  Hist.  pontificalis;  Newburgh  ist  kein 
Mönch;  Arnulf,  Stephan  von  Ronen,  Fitz  Stephen,  Bosham,  Garnier,  Fantosme 
fehlen  unter  den  Historikern  der  Zeit;  lies  107  Calais  statt  Carilef;  193 
Alan   statt  Alban:   197  Carthusian  statt  Cistercian. 

Kate  Norgate,  England  under  the  Angevin  kings.  London, 
Macmillan  &  Co.  1887.  2  Bde.  8^  XII,  506  und  VIIl,  521  S.  Dem 
Andenken  Green's,  der  dies  Buch  veranlasste,  ist  es  gewidmet;  Stubbs 
und  Freeman  verehrt  die  Verfasserin  als  Lehrer.  Sie  verwerthet  zum 
erstenmal  im  Zusammenhang  die  Fortschritte  der  Oxforder  Schule 
in   der  englischen   Geschichte    des   12.   Jhs.,   besonders  Stubbs'  Ver- 
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fassungsgeschichte ,  seine  und  anderer  Vorreden  zu  den  Rolls-series- 
Ausgaben,  und  liefert  so  die  bisher  beste  Geschichte  des  Zeitraumes. 
Ueberall  prüft  sie  aber  das  Wort  der  Meister  nach  und  benutzt  die 
historiographische  Ueberlieferung  weit  vollständiger  als  irgend  ein 
Vorgänger.  Freilich  mit  mühsamer  Quellenkritik,  wer  z.  B.  von  den 
ßecketbiographen  zuerst  schreibt,  hält  sie  sich  nicht  auf  [vielleicht 
weil  das  Ergebniss  wenig  im  Text  ändern  würde],  ebenso  wenig  mit 
Einzelurkunden  [viele  bei  Bigelow,  Hist.  of  procedure,  App.],  und 
fremder  Literatur,  —  von  Ungedrucktem  zu  schweigen.  Mit  Recbt 
legt  sie  auf  Ortskunde  Werth,  beschreibt  Heinrich's  II.  Bauten,  II,  196: 
unter  den  Karten  ist  die  zur  Rebellion  von  1173  neu.  Sie  zeichnet 
kriegerische  Einzelheiten  mit  ebenso  kräftiger  Hand,  wie  sie  Klein- 
leben  im  Hause  (I,  55)  fein  ausmalt.  Gelingen  ihr  Charakterköpfe, 
deren  jene  Zeit  eine  reiche  Galerie  bietet,  am  besten,  so  vergleicht 
sie  doch  auch  an  den  Pipe-BoUen  die  Finanzen  von  1130  und  1155, 
an  den  Klosterchartularen  die  bäuerlichen  Zustände  Abingdons  und 
Peterboroughs.  [Zur  Städtegesch.  vgl.  Gross,  Gilda  mercatoria  1883.] 
Sie  erzählt  leicht,  nicht  allzu  breit  und  nimmt  der  in  Englands  Ge 
Schichtschreibung  noch  üblichen  directen  Rede  jede  Gefahr  durch 
Bezeichnung  als  Anekdote,  II,  1.  Nur  gegen  Prophezeiung  durch 
Heilige,  gegen  Godric's  Wunder  etwas  mehr  Skepsis !  Die  Einleitung 
ist  überlang  gerathen  —  erst  S.  407  bringt  zum  Jahr  1154  — ,  und 
vielleicht  daher  zum  Schlüsse  (1206)  geeilt.  Einzelnes  zu  finden,  bieten 
der  magere  Index  und  die  kurzen  21  Ueberschriften  wenig  Hilfe, 
und  Wichtigstes  steckt  oft  in  den  Anmerkungen,  z.  B.  denen  über 
den  Bund  des  Klerikalismus  mit  der  Demokratie,  über  das  Verhältniss 
zu  Deutschland  und  Frankreich  I,  499. 

Norgate  urtheilt  unbefangen  und  vorsichtig:  durchlebte  Hein- 
rich II.  eine  wechselvolle  Jugend,  so  folge  nicht,  dass  diese  ihn  zum 
frühreifen  Herrscher  gebildet  habe;  eher  mochten  Freiheit  von  Vo^ 
urtheilen  einer  Partei  oder  Umgebung  und  das  seit  100  Jahren  erste 
Auftreten  eines  Königs  ohne  Gegencandidaten  ihn  begünstigen.  Da 
Heinrich  wenige  Klöster,  aber  mehrere  Krankenhäuser  stiftete,  er- 
scheine er  auch  hierin  für  praktisches  Volkswohl  besorgt.  Richard  l, 
sonst  meist  als  Südfranzose  geschildert,  tritt  hier  als  Seekönig  tod 
Wikingerblut  [?]  auf.  —  Immerhin  wünschte  man  in  der  Pulle 
wechselnder  Einzelheiten  den  gleichartigen  Geist  der  Dinge  öfter  ab* 
strahirt,  Wichtiges  besser  hervorgehoben:  Schottlands  Unterwerfung 
zieht  so  schnell  vorüber  wie  die  Erstürmung  einer  Burg.  In  den 
Hauptsachen  war  Stubbs'  Anschauung  so  wohl  begründet,  dass  die 
Vßn.  mit  Recht  eine  Abweichung  zu  grossartiger  neuer  Auffassung 
nicht  leichtherzig   versuchen   durfte.     Sie  hat  für  abschliessende  &* 


£ngland,  Mittelalter  (F.  Liebermann).  479 

eurse   nur   ausnahmsweise  Raum   und   fand  fast  keine  erschöpfenden 
Monographien  vor  über  ein  einzelnes  Jahr  oder  Territorium  oder  begriif- 
liches  Hauptsttick   der   plantagenetischen  Regierung  (ausser  für  Ver- 
fassung und  Becket).    So  lässt  sie  zwar  dem  zukünftigen  Forscher  auf 
diesem  weiten  Felde  eine  reiche  Arbeit  übrig,  wird  aber  fast  jedem  einige 
Hilfe  bieten.    Freilich  zur  fremden  Geschichte  gewährt  sie,  zum  Theil 
durch    mangelhafte   Literaturkenntniss   [vgl.    Bömont,    „Jean   1202" 
Revue  bist.  32  (86)]  wenig,  zur  deutschen  nichts:   die  englischen  Be 
Ziehungen   des  Reichs  sind  von  Deutschen  (Winkelmann,  Höhlbaum 
nachträglich  öiesebrecht  V)  weit  besser  dargestellt;  auch  die  burgun 
dischen   Streitfragen   zu    1193   sind    ihr   fremd;    vgl.   Töche,   Ficker 
Sternfeld. 

Die  Wichtigkeit  Englands  im  plantagenetischen  Länderbündel  ist 
unterschätzt:  nur  hier  stand  der  Herrscher  souverän,  hier  als  Besitzer 
riesiger  Domänen  und  grossen  Schatzes,  in  Staatsrecht  und  öffentlicher 
Meinung^  als  Melirer  des  Reichs  gegen  die  Kelten  und  Schiedsrichter  zwischen 
Franzosen  und  Engländern,  unendlich  mächtiger  da,  als  in  einem  französi- 
schen Lehen;  diese  Thatsache  wurde  schon  von  Zeitgenossen  ausgesprochen. 
—  Zu  der  im  Ganzen  werthvollen  Vorgeschichte  der  Anjous  --  I,  126 
Kritik  der  Gesta  Andegav.  —  konnte  die  reiche  Berengar-Literatur  Licht 
gewähren;  vergl.  auch  Fatigan,  Origine  satanique  des  Plantagenets.  — Die 
altenglische  Einleitung  birgt  manchen  Irrthum:  Theningmannagemot  hängt 
nicht  mit  Thegn,  der  Justiciar  nicht  mit  altem  Amt  zusammen;  I,  2:32 
.oncweow^  heisst  agnovit,  nicht  Anjou.  Aus  Gemeindeland  folgt  nicht 
ursprüngliche  Freiheit  des  Ortes;  unter  den  Domänenarbeitern  fehlen  land- 
lose Hausknechte.  —  Wilhelm  IL  hatte  keine  schlechteren  Bischöfe  als 
Heinrich  I.  und  regierte  keineswegs  nur  durch  Schrecken.  —  Nicht  Ansei m 
fand  das  Concordat  von  1105;  das  Reich  empfing  im  Kirchenstreit  tiefere 
Wunden  als  England,  weil  es  den  Staat  als  solchen  vertheidigte.  —  Die 
Gründung  Carlisle's  diente  auch  dem  englischen  Einfluss  in  Cumbrien; 
diese  Kette  grossbritannischer  Politik,  deren  ferneres  Glied  der  hier  über- 
gangene Kampf  Yorks  um  Glasgow  und  die  schottische  Kirche  bildet,  ver- 
lohnte eingehendere  Darstellung.  —  Bermondsey  ist  damals  nicht  Abtei. 
I,  355  lies  „Celestine  III."  —  Heinrich's  II.  Mutter  erhielt  in  Deutschland 
die  Krone  der  Königin,  führte  deren  Titel,  auch  nachdem  Heinrich  V. 
Kaiser  geworden,  und  bewahrte  nach  dessen  Tode  die  Insignien.  Wahr- 
scheinlich nur  aus  dieser  nicht  ausserordentlichen  Thatsache  folgerte  der 
Anglonormanne  irrig  ihre  Candidatur  für  wirkliche  Herrschaft.  Noch  als 
Gräfin  von  Anjou  urkundet  sie  als  Königin;  vergl.  Birch,  Trans.  Royal 
80C.  lit.  1878,  14,  302,  wo  auch  Wichtiges  für  Heinrich  IL  zu  1153.  —  Dass 
Heinrich  IL  in  Frankreich  eine  bloss  erhaltende  Politik  getrieben  habe, 
stimmt  durchaus  nicht  zu  den  vielen  Kämpfen  und  Intriguen  um  Vexin, 
Toulouse,  Marche,  Flandern  und  den  Heirathsplänen  der  Söhne.  Dass 
Heinrich  der  Jüngere  nicht  Normandie  und  Anjou  zugetheilt  erhielt,  liegt 
^irohl  kaum  daran,   dass  diese  nicht  zu  Afterlehen   sinken   durften   (auch 
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Aquitanien  traf  dies  Loos);  vielleicht  sollten  sie  der  englischen  Krone 
enger  verbunden  bleiben.  Zur  Rebellion  von  1173  trieben  wenigsten« 
mittelbar  in  Frankreich  Stammesgegensätze,  die  Politik  der  Krone,  die  Leben 
von  sich  abhängiger  zu  machen,  und  die  Entfremdung  Eleonoren'«,  die  aus  den 
(hier  nicht  erwähnten,  doch  auch  Philipp's  II.  Hass  z.  Th.  verursachenden) 
Liebschaften  des  Königs  folgte.  Die  Krone  siegte,  weil  Soldtruppen,  Beamten- 
thum,  die  Kirche  (ausser  den  mit  Dynasten  verwandten  Prälaten),  Bürger 
und  Bauer  ihr  treu  blieben.  Die  Barone  sich  zu  Northampton  zu  verbünden, 
war  schwerlich  ein  Fehler  Heinrich's,  sondern  eine  NothweDdigkeit ;  aucb 
konnte  er  den  Abfall  des  Sohnes,  durch  den  sie  erst  gefährlich  wurden, 
nicht  ahnen.  —  Die  Eroberung  Irlands  musste  als  die  Ausführung  gleich- 
sam des  grossbritannischen  Testaments  weitblickender  Vorgänger,  ihre  nor 
halbe  Ausführung  als  Unglück  der  Insel  geschildert  werden.  —  Peter  von 
Blois  kann  mit  dem  Anerbieten  „Italiens**  an  Heinrich  unmöglich  meinen, 
Wilhelm  habe  diesem  Sicilien  vererben  wollen.  Vielleicht  denkt  er  an  eine 
uns  verborgene  Intrigue  der  Lombarden,  zu  denen  sich  üeinrich  1169  freund- 
lich stellte,  oder  an  die  Verschreibung  Piemonts  für  Johann.  In  letzterer 
„Roussillon  mit  dem  Pyrenäen pass"  misszuverstehen ,  davor  konnte  Mon. 
Germ.  SS.  XXVII,  85  bewahren.  --  Der  Kirchenstreit  erklärt  sich  am 
wenigsten  aus  der  englischen  Geschichte  allein.  Beckers  Sträuben  gegen  du 
Bisthum  ist  mindestens  z.  Th.  Heiligenschablone;  den  Erzdiakonat  tou 
Canterbury  aber  wollte  er  nur  nicht  dem  gegnerischen  Königskleriker  zu- 
wenden. Er  ist  im  Widerstände  gegen  die  Absolutie  kein  Freiheitsheld, 
ficht  für  Privilegien,  nicht  für  Staatsverfassung.  Nicht  er  hat  das  Trinitat^ 
fest  für  die  Christenheit  eingesetzt.  Zu  Tours  erhält  er  einen  wichtigen 
Antrieb  in  kanonistischer  Richtung;  nur  diese,  nicht  der  frömmste  Katholi- 
cismus  Lan fränkischer  Art  war  mit  Heinrich's  Rechtsaufzeichnong  unver- 
träglich. Wilhelm  I.  hatte  keineswegs  Instanzenzug  nach  Rom  oder  welt- 
liche Straflosigkeit  für  erstes  Verbrechen  der  Kleriker  zugegeben;  Ordi- 
nation Unfreier  binden  noch  Leges  Henrici  67,  4  an  des  Herrn  Erlaubniss. 
Wenngleich  aber  die  Krone  nur  bestehendes  Recht  verfocht,  konnte  sie 
doch  unmöglich  mit  Aufrichtigkeit  den  Papst  sich  zum  Richter  wünschen. 
Ward  vielleicht  der  König  auch  von  seinem  Schwiegersohn  Heinrich  dem 
Löwen  im  Sinne  der  Kirchenbeherrschung  beeinflusst?  —  Das  Königsgrab 
zu  Font^vraud  verdiente  Beschreibung.  —  Die  Judenmorde  nach  Richards 
Krönung  hängen  z.  Th.  mit  dem  Kreuzzugsgeiste  zusammen.  Richard'? 
Städteprivilegien  entspringen  seiner  Geldgier,  nicht  aus  Bürgerfreundlich- 
keit.  Er  war  nicht  im  heiligen  Lande  „heimisch';  aber  an  seinen  Zuf 
knüpft  sich  die  hier  nicht  einmal  berührte  Frage  der  Mittel meerpolitik. 

Zum  Schlnss  einiges  Literargeschichtliche:  von  Caedmon  bis  Layamoa 
schlummerte  höhere  englische  Poesie  keineswegs:  Cynewulf!  Malmesboiy 
sagt  nicht,  er  sei  in  Cumberland  gewesen.  Die  Gesta  Henrici  sind  nicht 
von  Richard  Fitz  Nigel,  dessen  (und  Glanvilla's)  politische  Theorie  ich  einst 
mit  der  der  Kirchenmänner  verglich  (Einl.  in  Dial.  de  Scacc.).  Die  Auto- 
biographie Anesty's,  die  bretonische  Assise  Gottfried's,  das  Gefangenschafu- 
lied   Richard's,    Ambroise   (Quelle   des   Itinerarium    Ric.)    sind    nnbenuUL 
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Die  Conqu^te  d'Irlande  hängt  von  Girald  ab;  Herbert  von  Bosham  ver- 
dient weniger  Glauben.  Mit  Heinrich  II.  stirbt  Altenglisch  nicht  nur  in 
der  Literatur  der  Geschichte,  sondern  auch  der  Urkunden  aus. 

A.  Joly,  EtudesAnglo-Normandes.  Gerold  le Gallois (Girauld 
de  Barri).  Caen  1888.  8^  68  S.  (Exirait  des  Mem.  de  l'Acad.  nat. 
des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.)  Dieser  werthvolle  Essay 
vertieft  die  Quellenkunde:  Giraldus  erscheint  hier  hauptsächlich  als 
Schriftsteller.  Seine  Werke  werden  richtig  als  Vorläufer  der  modernen 
Autobiographien,  Reiseeindrücke  und  öffentlichen  Vorträge  bezeichnet. 
Der  eitle  Autor  glänze  in  Vorreden,  gleichsam  Kunstproben,  die  er 
besonders  sammelte,  und  spreche  in  zwei  Drittel  der  sieben  von 
Brewer  [Dimock  und  Freeman]  herausgegebenen  Bände  von  sich. 
[Dazu  kommt  Instructio  princ,  vgl.  Mon.  Germ.  XXVII,  397,  jetzt 
durch  Warner  für  Rolls -seines  vorbereitet.  Girald  hat  aber  viele 
Abschnitte  mehr  als  einmal  wiederholt.]  Er  heuchle  nur  bisweilen 
literarische  Bescheidenheit,  würdige  dabei  die  eigene  Wichtigkeit  für 
Mit-  und  Nachwelt  über  alle  Massen,  glaube  sich  damals  unterschätzt, 
des  Nachruhms  aber  sicher,  sammle  und  katalogisire  seine  Geistes- 
erzeugnisse mit  Eifer  [er  kommt  sich  mit  einem  Wort  historisch 
vor],  erstrebe  ihre  üebersetzung  in  die  Volkssprachen  (er  ward  wii'k- 
lich  mehrfach  übertragen,  unter  Anderen  durch  den  Dichter  Jean 
de  Meung),  und  bewahre  die  ihn  preisende  Kritik  mit  manchem  Selbst- 
lob tieissig  auf. 

Seine  weite  Belesenheit  und  die  [doch  damals  allgemeine]  Citir- 
wuth,  der  praktische  Sinn  auch  für  Politik  und  Militärisches,  das 
offene  Auge  für  Menschen,  Dinge  und  Natur  in  vielen  von  jener  Zeit 
sonst  nie  beobachteten  Einzelheiten,  bis  zur  Jagd  nach  Anekdoten 
und  Merkwürdigkeiten,  die  Entdeckerfreude,  die  gutmüthige  Gesin- 
nung, der  heitere  Optimismus,  die  lebendige,  nur  zu  rhetorische  Dar- 
stellung, die  Liebe  zu  schöner  Form,  die  zu  st^ts  erneutem  Feilen 
treibt,  werden  gebührend  betont.  Der  Stil  sei  von  Sallust  beeinflusst, 
die  bunte  Sprache  liebe  Antithesen  und  Wortspiele  [die  oft  andera- 
woher  stammen,  wie  „Vitae  via"].  Joly  stellt  aus  einigen  französi- 
schen Sätzen  Girald's  Umgangssprache  her.  [Das  Sprichwort  I,  218: 
„Tant  giwe  li  purcel,  Come  volt  li  chael"  schon  im  11.  Jh.  in  meinen 
Agnorm.  Gq.  226.  Gegen  Girald  als  Historiker,  besonders  als  Be- 
urtheiler  seiner  Zeit,  scheint  mehr  Vorsicht  geboten,  freilich  nicht  im 
Sinne  der  alten  keltophilen  Angriffe.  Er  dient  schwankend  bald 
der  französischen  Regierung  und  Kirche  von  England,  bald  dem  Plane, 
Wales  kirchlich  von  jenen  loszureissen.  Dieser  innere  Widerspruch 
lag  dem  Sohne  des  Normannenritters  und  der  Walliser  Prinzessin  im 
Blute.    Er  übertreibt  stetig  die  Zahl  der  von  seinen  Verwandten  be- 
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siegten  Walliser  und  Iren;  dann  schmäht  er  wieder  die  Angelsachsen, 
die  er  als  Kelte  Sachsen  nennt.  Ein  phantastischer,  theatralischer 
Zug  kommt  dazu;  und  wie  sein  Freund  Walter  Map  spielt  er  in  der 
hohen  Gesellschaft  manchmal  eine  lustige ,  fast  närrische  Bolle,  die 
ihm  ein  freies  Wort  erlaubt.]  Joly  zeigt,  wie  einige  der  Kämpfe 
Girald  dienen,  um  auch  in  literarischer  Fehde  zu  glänzen,  wie  dessen 
Ürtheile  einander  durchaus  widersprechen  [bisweilen  je  nach  den 
Adressaten],  er  dürfte  auch  die  Anklage  gegen  Heinrich's  II.  irische 
Politik  nicht  einfach  übernehmen,  noch  seine  Sitten  predigt,  überhaupt 
seinen  Charakter  allzu  ernst  fassen.  [Bernardus  Silvestris  ist  der 
Dichterphilosoph  von  Chartres,  nicht  Bischof  von  St.  David's;  S.  66, 
Z.  21  lies:  Hubert  Walter.  Zu  G.'s-Glaub Würdigkeit  vgl.  Heinemann, 
MIÖG  IX,  134.]  Das  äussere  Leben  Girald's  [vgl.  Mon.  Germ. 
SS.  XXVII,  395],  besonders  der  Kampf  um  St.  David's  [am  besten 
in  Haddan  and  Stubbs,  Councils  I.  378 — 452]  scheint  einer  Fort- 
setzung vorbehalten. 

Höh.  Krautwurst,  Layamon's  Brut  verglichen  mit  Wace's 
Roman  de  Brut  in  Bezug  auf  die  Darstellung  der  Culturverhältnisse 
Englands.  I.  (Bresl.  Diss.)  1887.  8^  32  S.  Der  Engländer  erscheint 
roher,  gröber  in  den  hier  allein  behandelten  Tafelsitten  als  der  etwa 
40  Jahr  ältere  Normanne  (um  1155),  den  er  übersetzt.  Bei  Speise  und 
Trank  entscheidet  die  Fülle,  nicht  die  Feinheit;  Fleisch  überwiegt: 
Pferdefleisch  zu  essen  gilt  bereits  als  ungeheuerlich;  von  Vögeln  aber 
geniesst  man  viele  jetzt  verschmähte.  Trunkenheit  ist  überaus  hSnfig: 
man  trinkt  neben  Wein:  Bier,  Ale,  Meth,  Most  aus  vielerlei  Gefässen  — 
unter  denen  das  Hörn  schon  fehlt  — ,  auch  gläsernen.  Aus  Hand- 
büchern und  —  recht  wenigen  —  Quellen  derselben  Zeit  zieht  Verf. 
zu  jenen  beiden  Dichtem  einiges  Ergänzende  heran. 

Walter  Rye,  Records  and  record  searching:  A  guide  to 
the  genealogist  and  topographer.  London  (Stock)  1888.  8^  IV,  204  S. 
Der  unermüdliche  Herausgeber  englischer,  besonders  Norfolk  be- 
treffender '),  Urkunden  beschenkt  uns  mit  seinen  unschätzbaren  Notizen, 
die  er  in  einem  Vierteljahrhundert  emsigen  Forschens  gesammelt  über 
Dasein,  Fundort,  Druck,  Register,  Literatur,  Benutznngsgelegenheit 
der  Archivalien  und    über  manche   darstellende  Quellen   seit  der  Er- 

^)  Die  drei  zu  Norwich  erschienenen  Werke  „Pedee  liniam  rel.  to . . . 
Norlolk  from  3  Richard  I.  to  [1216]"  1881 ,  „A  short  calendar  of  ibe 
Feet  of  fmes  for  Norfolk  in  the  reigns  of  Richard  I.,  John^  Henry  III.  tnd 
Edward  I.""  1885^  und  „A  short  calendar  of  the  Feet  of  fioes  for  Norfolk 
in  t»ie  reigns  of  Edward  II.  to  Richard  III."  1885,  habe  ich  nicht  gesehen. 


England,  Mittelalter  (F.  Liebermann).  4g3 

oberung  *)  bis  zur  Gegenwart.  Spürsinn ,  Fleiss  und  Genauigkeit 
liefern  hier  ein  Werk,  das  jedem  Bearbeiter  desselben  Feldes  unend- 
liches Suchen  erspart,  auch  wenn  dieser  sich  auf  gedruckten  Stoff 
beschränkt  oder  allgemeinere  Ziele  verfolgt,  als  der  Verf.  zunächst  im 
Auge  hat.  Denn  wenigstens  die  Methode  zur  Verarbeitung  des  Stoffs 
lehren  nur  in  engem  Sinne  Capitel  1,2:  „Wie  man  einen  Stamm- 
baum sammelt ,  Ortsgeschichte  schreibt*  ').  Rye  ist  Solicitor  und 
bringt  auch  dem  Rechtshistoriker  wichtige  Angaben  über  Beurkun- 
dung des  Gerichtsverfahrens,  der  Landübertragung  und  des  Civil- 
stands.  Wenn  er  zu  systematischer  Darstellung  vergeblich  ansetzt, 
so  liegt  das  gewiss  an  der  Ueberlieferung  des  englischen  Rechts  ohne 
logische  Ordnung  und  an  der  Verschiedenartigkeit  des  Inhalts  mittel- 
alterlicher Rollen.  Wahrscheinlich  wäre  alphabetische  Aufzählung 
nach  Titeln,  englisch  und  lateinisch,  das  Praktischste;  ihr  müssten 
sich  anschliessen :  eine  chronologische  nach  der  Anfangszeit  jeder 
Urkundengattung,  eine  topographische  nach  den  Grafschaften,  eine 
nach  der  Herkunft  von  Staat  (z.  B.  Parlament,  Behörden,  Gerichten), 
Kirche,  Corporation  (Stadt,  Gilde),  Familie,  Einzelnen.  Wo  die 
Literaturangaben  über  Forsten,  Glocken  und  Grabmäler  stecken,  riethe 
Niemand  ohne  den  Index');  und  auch  dieser  lässt  nicht  ahnen,  was 
alles  der  Band  an  Wichtigem  birgt:  nur  bei  vollständigem  Durch- 
lesen, das  Rye  ja  durch  manche  humorvolle  Satire  gegen  Alterthümler 
erleichtert,  vermag  man  z.  B.  die  werth volle  Bibliographie  für  ein- 
zelne Landschaften,  namentlich  Norfolk,  zu  bemerken.  Festländische 
Forscher,  die  freilich  längst  für  heimische  Zwecke  Englands  Urkunden- 


^)  Für  angelsächsische  Zeit,  die  nnr  oberflächlich  berührt  wird^  sollten 
Birch's  Cartulariam  wegen  Vollständigkeit  und  die  Ancient  charters  in 
the  British  Museum  wegen  zuverlässigen  Textes  gerühmt  werden. 

*)  Nicht  gesehen  habe  ich  WPWPhillimore,  How  to  write  the 
bist  of  a  family  (1887,  8*^),  ICCox,  How  to  write  the  bist,  of  a  parish  er 
other  place  (3.  ed.  1887,  8°)  und  Geo.  W.  Mars  hall,  The  genealogist  s 
guide, . .  .  topogr.  and  biograph.  works  (2.  ed.  1885,  8^).  In  H.  Godwin. 
The  English  archaeologist's  handbook  (Oxf.  1867,  8^)  sind  meist  Aus- 
grabungen, Bau-  und  Bildwerk  berücksichtigt,  doch  auch  alphabetisch 
Englands  Stifter  (erst  nach  Orten,  dann  nach  Orden)  mit  Datum  und 
Gründer  und  Burgen  verzeichnet.  Jos.  Foster  Collectanea  genealogica  I. 
(1882)  betrifft  meist  Neuzeit,  enthält  aber  auch  „Gray^s  Inn**,  d.  1.  Urkunden 
für  diese  Londoner  Juristeninnung  seit  1308  und  Verzeichniss  der  in  den 
Heroldslisten  u.  a.  Hss.  enthaltenen  Stammbäume.  Vor  P.  F.  Hodgson's 
,How  to  tiace  your  own  pedigree  or  a  guide  to  family  descent*  (Lond. 
1889)  warnt  Saturday  review  20,  VIT,  89,  69. 

')  Er  müsste  alle  Ortsnamen  bringen,  auch  Poilard  27;  Germany  siehe 
Almain. 


484  Berichte  und  Besprechungen. 

schätze  (und  zwar ,  wie  unsere  Hanseaten,  aus  den  üss.  zuerst)  ver- 
werthen,  mögen  u.  A.  Rye's  Angaben  über  Urkunden  von  Heer  und 
Flotte  S.  62  f.  durchsehen;  er  aber  sagt  von  Höhlbaum's  Urkunden- 
buch  (darin  manches  für  Norfolk),  Brequigny,  Delpit,  MicheFs  Rjles 
Gascons,  den  Werken  Brunner's,  Löchaude  d'Anisy's,  Delisle^s  u.  a. 
Normannen  nichts.  Cap.  3  bespricht  Urkunden  über  Afterleihe,  Land- 
übertragung, Pipe-RoUen  (»der  Sheriff,  gleichsam  des  Königs  Banquier, 
konnte  von  diesem  bezogen  werden,  sogar  über  des  Fiscus  Guthaben 
hinaus,  und  mochte  sich  an  dem  Grafschaftseinkommen  künftigen  Jahres 
erholen");  eine  Abrechnung  wird  in  moderne  Buchführung  umge- 
schrieben, manche  Eintragung  commentirt,  ein  Rechenfehler  nach- 
gewiesen. [Zum  Book  of  aids  vgl.  Elton,  Tenures  of  Kent,  App.] 
C.  4:  „Landübertragung  unter  Lebenden ;  Fines*;  C.  5:  ^BürgerHch« 
Verfahren,  betreffend  Land";  C.  6:  „Strafverfahren";  C.  7:  .Staats- 
papiere*;  C.  8:  „Namentlich  kirchliche  Urkunden  [Cartnlare,  Templer 
S.  68],  Gilden"  [hierfür  war  Ch.  Gross,  siehe  oben  S.  472,  m 
rühmen];  C.  9:  „Pfarrregister,  Kirchhöfe,  Standesamt,  Inschriften': 
C.  10:  „Fiscus,  Subsidienrollen";  C.  11:  „Landvererbung,  Testamente"; 
C.  12:  „Rittergüter,  Patrimonalgerichte";  C.  13:  „Verleihungen  von 
der  Krone,  Privilegien,  Titel";  C.  14:  „Staatsarchiv  [frühere  Literatur 
ohne  die  auswärtige  (wie  Oesterley)  S.  105;  Benutzungsordnung  hier 
und  für  die  folgenden  Bibliotheken];  Adressen  von  Antiquaren  und 
Advocaten,  die  Archivalien  copiren,  S.  108;  British  Museum  [unter 
den  Hs. -Katalogen  fehlt  „Stow"  und  „Very  ancient  mss."];  Probate 
registry  [Testamente  seit  Ende  des  14.  Jhs.];  City;  Lanibeth; 
Herald's  College;  Bodleian  library  [fehlen  Kataloge  für  Digby,  Laud, 
Douce];  Cambridge  [fehlen  Nasmith  für  Corpus  College;  Trinity]; 
Adressen  von  Antiquar-Buchhändlern";  App.  I:  Formulare;  App.  IV: 
„Titel  der  Rolls  series";  App.  V:  „Gedruckte  State  papers"  [för  MA 
nur  Irland  1171 — 1307];  App.  VI:  „Liste  der  in  den  Reports  of  the 
Histor.  mss.  commission  besprochenen  Sammlungen,  1)  nach  Orten, 
2)  nach  Personen";  App.  VII:  „Adressbuch  gelehrter  Gesellschaften 
Englands",  leider  ohne  Angabe  über  Veröffentlichungen,  wieder  ein- 
gegangene Gesellschaften  (wie  English  historical  society)  oder  W^- 
weiser  wie  „Yearbook  of  learned  soc".  Es  fehlen  hier  Berkshire, 
Essex,  Glasgow,  Literature,  die  Palaeographical,  Philological,  Powys- 
land,  Antiquaries  of  Scotland-Gesellschaften.  Für  künftige  Auflagen, 
die  dies  nützliche  Werk  wahrlich  verdient,  wäre  auch  eine  Liste  der 
in  den  Archivreports  beschriebenen  oder  katalogisirten  Sammlungen, 
ferner  der  geschichtlichen  Zeitschriften  und  Inhaltsangabe  vermischter 
Urkundenpublicationen  wie  Hunter's,  Palgrave's  und  Cole's  am  Pla^; 
ein  Verzeichniss  ausländischer,  für  England  unentbehrlicher  Urkunden- 
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register   wie  Jatfö-Potthast  und  Brequigny-Pardessus  bleibt  wohl  ein 
zu  kühner  Wunsch. 

Rye  setzt  überall  fünf  Werke  voraus,  die  er  stets  anfuhrt,  aber 
nie  ausschreibt:  Cooper,  An  account  of  .  .  records  1832;  Thomas, 
Hand-book  to  .  .  records  1858;  Ewald,  Our  Public  records  [nur 
122  S.]  1873;  Phillimore  *),  A  series  of  indexes  and  calendars  to 
British  records  I,  1887;  vor  allen  Sims*  Buch,  das  hier  gleich  be- 
sprochen wird. 

Richard  Sims,  A  manual  for  the  genealogist,  topographer, 
antiquary   and   legal   professor,    consisting    of   descriptions    of 
Public   records,    parochial   and    other   registers,    wills,    county    and 
family  histories,  heraldic  collections  in  public  libraries  etc.   Improved 
ed.  with  a  glossary  of  phrases  and  terms  occurring  in  Public  records. 
Lond.   (Avery)   1888.     S\    XX  und    542  S.     „Des  British  Museum 
Lesezimmer  wird  Frühjahr  1857  fertig  werden"  laut  S.  449.     Diese 
Worte  verriethen  mir  zuerst  den  wahren  Sachverhalt,  den  eine  genaue 
Vergleichung  sämmtlicher   Seitenanfänge   und    vieler   Sätze    alsdann 
bestätigte:  der  ersten  Ausgabe^)  von  1856  ist  bloss  ein  neues  Titel- 
blatt und  eine  werthlose  Vorrede  vorangestellt  und  ein  Glossar  an- 
gehängt  worden.     Letzteres  schöpft  aus  Ewald  oder  dessen  Quelle. 
Unter   54  Wörtern   bis  af-   fehlen  16  der  gangbarsten').     Dass  also 
die  Angaben  über  Benutzungsordnungen,  Kataloge,  Literatur  (die  für 
Diplom atik   endet  1847),   historische  Ursprünge   völlig  veraltet  sind, 
braucht  keines  Nachweises.     Und   die  für  Chronologie  erforderliche 
Genauigkeit   fehlte   schon   für   ihre   Zeit   der   ersten   Ausgabe   (z.  B. 
über   Indiction   und   den   Jahresbeginn  mit  25.  März) :  im  Kalender 
vermisst  man  bis  Ae:  Aethelwold,  Aetheldryth.    Dennoch  war  Sims* 
Sammlung   einst   höchst   werthvoll   und   ist  noch  in  einigen  Theilen 
unentbehrlich;    auch    hat   die    letzte  Generation    für   das  Mittelalter 
nur  verhältnissmässig  wenig  Archivalien  veröffentlicht.     Diesen  wird 
hier  der  meiste  Raum  gewidmet.     Doch   werden  auch  die  Fundorte 
von  700  meist  noch   ungedruckten  Chartularen   nach  dem  Alphabet 
der  Kirchen*)  verzeichnet,  zwar  nicht  vollständig,  aber  doch  genügend, 
um   darzulegen,   dass  für  englisches  MA.  Registriren  der  Urkunden 

^)  Dieses  werthvoUe  Buch  habe  ich  nicht  gesehen. 

^  Die  zweite  Ausgabe  von  1861  sah  ich  nicht. 

^)  z.  B.  „abettum  abiudicatio  abrocator  acquisitum  acra". 

*)  Für  ein  einzelnes  Stift  findet  man  noch  immer  am  meisten  in 
Tanner's  Notitia  monastica^  die  der  Neuausgabe  von  Dugdale's  Mona- 
sticon  und  den  Localgeschichten  gewöhnlich  zu  Grunde  liegt,  aber  von 
jenen  selten  völlig  ausgenützt  ward. 
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die  dringendste  Aufgabe  wäre.  Das  British  Museum  besitzt  unter 
seinen  vorzüglichen  hs.  Class  catalogues  auch  ein  systematisches 
Verzeichniss  seiner  sämmtlichen  Stift-surkundenbücher.  Deren  Ma«se 
und  die  Zahl  der  darin  enthaltenen  nie  verzeichneten  Acten,  z.  B. 
der  Päpste,  ist  gewaltig.  Schade,  dass  für  die  Neuausgabe  von 
Jaffe's  Regesta  pontificum  hier  nicht  geforscht  wurde !  *)• 

Soeben  erschien:  Bird  (Sc),  Manual  of  the  Public  R^cords. 

Epochs  of  English  histopy,  ed.  M.  Creighton  (s.  o.  S.  463). 
1)  Louise  Creighton,  England  a  continental  power,  1066  bis 
1216.  9.  ed.  Lond.  1886.  16  ^  VI  und  68  S.  2)  James  Rowlej, 
Rise  of  the  people  and  gro  wth  of  Parliament,  1215  —  1485. 
10.  ed.  London  1887.  8^  VI  und  112  S.  Für  Anfänger  zur  Lee- 
türe oder  für  Lehrer  als  Leitfaden  nützlich,  beanspruchen  diese 
Büchlein  nicht  eigene  Forschung  zu  bieten  oder  in  diese  einzuf&hren. 
Geschickt  ist  das  Wichtigste  ausgewählt  und  meist  genau  dargestellt: 
immerhin  bedarf  1)  an  mehreren  Stellen  der  Verbesserung: 

S.  2^  26 :  Für  die  Zeit  der  Tudors,  nicht  der  Normannen^  ist  es  wahr, 
dass  ältere  Verfassung  formell  weiter  bestand  und  zur  wirklichen  Freiheit 
ward,  als  das  Volk  erstarkte;  S.  5:  gegen  Wilhelm  L  erhob  sich  nur  ein 
Sohn^  Dänemark  forderte  1069  Herrschaft^  nicht  bloss  Rache;  6:  Landbe^tz 
hing  von  der  Krone  als  Obereigenthümerin  nicht  erst  seit  den  Aufständen 
ab,  und  dies  hat  mit  Nationalität  nichts  zu  thun;  der  Name  „Domesday^  be- 
zeichnet nicht  lange  Dauer,  sondern  Strenge  und  Autorität,  der  Beiname 
des  Rothen  nicht  bloss  das  Haar,  sondern  die  verhasste  Erscheinung;  An- 
selm  war  Burgunder;  Wilhelm  nur  aus  der  Ehe  Heinrich*»  I.  einziger  Sohn: 
Heinrich  II.  war  nicht  so  mächtig  wie  Friedrich  I.,  begünstigte  Städte 
nicht  sehr,  wurde  von  Eleonoren  anfangs  wohl  geliebt;  Richard  I.  sprach 
schwerlich  englisch.  Manches  Wichtige  fehlt:  so  der  fränkische  Ursprung 
des  anglonormann.  Rechts  und  Glanvilla. 

Im  Ganzen  steht  dies  Werkchen  zurück  gegen  2).  Hier  wird 
das  Parlament  zu  sehr  als  von  Anfang  an  demokratisch  und  eigen- 
thümlich  englisch,  und  die  Schwäche  der  Könige  als  Vortheil  der 
Volksfreiheit  geschildert.  Charaktere  (z.  B.  die  Bildung  Heinrich's  lU. 
und  VI.,  die  AdvokatenkniflFe  Edward's  I.)  müssten  ausführlicher  dar- 
gestellt,   Wales    und  Schottland    aus    ihrem   nationalen  Standpunkt 


*)  Oesterley's,  Deutschen  nächstliegender^  „Wegweiser  durch..- 
Urkk.-Samml."  II.  (1886),  295,  der  im  besonderen  Theil  für  die  Zeit  seit  dem 
13.  Jh.  höchst  dankenswerth  ist,  leidet  im  allgemeinen  Theil  weniger  tn 
UnVollständigkeit  als  am  Mangel  jeder  logischen  Anordnung,  Kritik  nod 
Beschreibung  der  verzeichneten  Bücher.  Das  zur  ersten  Einführung  recht 
brauchbare  Verzeichniss  Hard5''s,  Descr.  Catal.  III,  329  war  zu  erwähnen, 
oder  noch  besser  zu  übersetzen. 
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Yerstanden  werden.  Literatur  und  Wirthschafb  (Peter  der  Piiüger 
und  Weberei)  durften  nicht  fehlen.  S.  13  heisst  Wilhelm  nicht  Valence, 
sondern  ist  erwählter  Bischof  von  Valence;  17  ist  Heinrich  III.  als 
Ludwig's  IX.  Schwager,  19  Montfort's  Fall  als  z.  Th.  von  dessen 
Söhnen  verschuldet  zu  erklären. 

William  Yollhardt,  Einfluss  der  latein.  geistl.  Literatur 
auf  einige  kleinere  Schöpfungen  der  engl,  üebergangs- 
periode.  Leipz.  Diss.  1888.  8^  69  S.  Die  von  Morris  heraus- 
gegebenen Homilien  und  Hymnen  im  Englisch  ungefähr  der  Zeit 
1150 — 1250  sind  nicht  etwa  alle  aus  verlorenen  angelsächsischen 
Schriften  mit  blosser  Stylmodemisirung  hervorgegangen,  sondern 
einige  benutzen  lateinische  Werke  festländischer  Theologen  theilweise 
des  12.  Jhs. :  Anselm,  Bernhard,  Marbod  von  Rennes  (nicht  Bheims!), 
Hugo  von  St.  Victor.  Auch  diese  Literatur  der  Predigten,  Gebete 
und  geistlichen  Lieder,  die  bisher  oft  als  Blüthe  des  die  Eroberung 
überdauernden  altenglischen  Geistes  galt,  ist  also  grossentheils  nur 
ein  fremdes  Pfropfreis. 

Aug.  Jessopp,  The  coming  of  the  Friars  and  other  bist, 
essays.  Lond.,  Fisher  ünwin.  1889.  8®.  VI,  344  S.  Diese  glänzenden 
Aufsätze  des  geistvollen  ostengl.  Culturhistorikers ')  entzückten  in  den 
letzten  Jahren  die  Leser  des  Nineteenth  Century.  I.  „Die  Erscheinung 
der  [Bettel]brüder"  findet  ihre  Erklärung  in  der  unruhvollen 
Sehnsucht  der  Zeit,  die  in  Joachim's  Prophezeiung  erscheine  und 
hervorgehe  aus  dem  innerlichen  Verfall  der  Kirche,  besonders  der 
Unfähigkeit  des  Pfarrsystems,  dem  Elend  der  Städte  seelsorgerisch 
zu  genügen.  Wenn  manche  franciscanische  Uebertreibung  an  die 
heutige  Salvation  Army  erinnere ,  so  sei  doch  Franz  der  fruchtbare, 
freiwillige  Helfer  der  Kirche,  ein  Enthusiast,  wie  ihn  Bom  zu 
verwenden  verstehe,  während  der  Anglicanismus  den  jenem  ver- 
wandten Wesley  abstosse:  begeistert  für  die  Bekehrung  der  gross- 
städtischen Hefe,  findet  Verf.  warme  Worte  der  Sympathie  für  jene 
Prediger.  Das  Beispiel  der  , Armen  von  Lyon'  veranlasse  den 
hl.  Franz  vielleicht,  sich  als  Armer  an  die  Armen  zu  wenden. 
Sein  Erfolg  erkläre  sich  daraus,  dass  er  den  Seufzer  der  Zeit  aus- 
zusprechen und  zu  beantworten  verstehe  durch  moralisches  Leben, 
nicht  durch  theologisches  System  oder  hierarchisches  Machtwort.  Der 
Vergleich  der  Minoriten  mit  Mönchen  und  Dominicanern  wird  scharf 
durchgeführt ;  liest  man  zwar  das  Ergebniss  ähnlich  auch  in  früherer 

^)  Seine  „Eist,  of  the  diocese  of  Norwich"  erschien  für  Soc.  for  prom. 

Christian  knowledge  1884.    Vgl.  diese  Zs.  II,  218  f. 

Deutsche  Zeitsobr.  f.  Oetchichtsw.   1889.  ü.  s.  32 


4gS  Berichte  und  Beaprechun^n. 

Literatur   —    die    Form   des  Buches  verbot  Citate    — ,    so  scheint  es 
Verf.  doch  selbst  gefunden   zu  haben.     Für  Englands  13.  Jh.  ist  die 
Verwerthung   von   Brewer's   Monum.   Franc,    [nicht    des   II.  Bandes, 
vgl.  Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,    561]  wichtig:    Ingworth  erscheint  als 
Norwicher    Priester,    Esseby    als    ostanglisches    Ashby    und   im  Auf- 
kommen   der    Franciscaner    überhaupt     ein    provinziell    ostenglischee 
Element.     Die  Dominicaner  lehren    in  England  zuerst  Predigt,  Apo- 
logie und  Redekunst.     Der   päpstliche  Anspruch    auf  Besetzung  eng- 
lischer Pfründen  finde  vielleicht  theilweise  Entschuldigung  durch  dif 
während   des  Interdicts  angewachsene  Menge  vacanter  Pfarren.    [vEr 
entsteht  doch  hauptsächlich  aus  Habgier  der  Italiener  und  Geldnoth 
der  Curie.]     Die    späteren  inneren   Händel   der    Franciscaner  werden 
kaum   angedeutet;    über  Bacon   s.    oben   S.  474;    stellt   man   sie  al« 
Gegensatz   zur   Verweltlichung  der   Kirche   dar ,    so    darf  nicht  ver- 
schwiegen   werden,    dass    sie,    noch   des   Stifters    Zeitgenossen,   sich 
zu    Agenten   des    Papstthums,   auch   in   dessen    weltlichsten   Händeln 
mit  verwerflichsten  Mitteln,  hergaben.     Ihr  schneller  Abfall  von  der 
ursprünglichen  Reinheit    wird   schwerlich ,    wie  Verf.  will ,   bloss  aus 
menschlicher  Schwäche  der  Jünger,  sondern  aus  der  unklaren,  wider- 
spruchsvollen Idee  des  Stifters  herzuleiten  sein  *)•  —  IL,  S.  53,  , Dorf- 
leben vor  600  Jahren",  etwa  1252  —  1312  im  Kirchspiel  Rougbam 
(Norfolk),  dessen   mehrere  tausend   Urkunden    vom    13.   bis   16.  Jh. 
Verf.   beim   jetzigen  Grundbesitzer  North    einsah ,    schildert ,   das  da- 
malige Aussehen  von  Kirche*),  Strasse,  Verkehrsmitteln,  Bauemhänseni 
und   Ritterlehnshof,    Feudalwesen,    Leibeigenschaft    (mit    treffendem 
Beispiel,    wie  ein  Caplan  seinen  leibeigenen  Vater  freikaufte,   dessen 
Nachkommen  später  Grafen  von  Sussex  wurden),  Urkundenbesiegelnng 
statt    Namensunterschrift,    Lehenserbtheilung    unter    den    Töchtern, 
päpstliche  Versorgung   der   Italiener    mit    englischen    Pfründen  (mit 
Familiengeschichte   der   de  Ferentino;  vgl.  Mon.  Germ.  SS.  XXVIIL 
586),    Heirath   der  Kleriker,   ihre  Exemtion  aus   dem  Landi*echt  mit 
seinen  strengen  Strafen,  die  stellenlosen  Geistlichen,  die  Franciscaner 
als   die  damals  fast  einzigen  Dorfprediger  [vergl.  S.  487],    Landbau. 
Wohnung  (die  Kunst  des  Ziegeins   schien  England  damals  seit  Jahr- 
hunderten  vergessen    zu    haben    [verrauthlich     war    Holz    billiger?]), 
Nahrung,  Viehstand,   Brauerei,   Hautkrankheiten,  Kleidung.  2^hlang 
in  Naturalien,   Münze,   Juden,   Armenpflege    (die  dem  Pfarrhaas  an* 
möglich   gewesen   und   ohne  Beweis  den  Klöstern  zum  Verdienst  ge- 
rechnet sei),   die   Menge   von   Verbrechen   (aus   einer   Hnndertschail 
wurden    1285   16   Personen  schwersten  Einbruchs    angeklagt,  12  er 

*)  Otto  IV.  war  1214  nicht  Johannas  einsiger  Neffe ;  ein  Bremer  spra<:ii 
damalR  kein  Neuhoclideutscli.  ')  Ich  folge  Jessopp's  Anordnung. 
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mordet,  5  erschlagen,  5  endeten  durch  Selbstniord),  Gewalt that  (wie 
Einhegung  in  der  Gemein  weide),  oft  mit  Hilfe  einer  Bande,  gleich- 
massigeren  Antheil  fast  aller  am  Bodenbesitz,  daher  geringeren 
Unterschied  zwischen  Gutsbesitzer  und  Landarbeiter,  Vergnügungen, 
Wandersänger,  Lehensgericht,  bischöfliche  Aufsicht,  Unwetter  (die 
Ueberschwemmung  von  1287  trug  vielleicht  bei  zur  Insolvenz  ver- 
schuldeter Grundeigenthümer  und  zur  Judenvertreibung),  die  Bischöfe 
von  Norwich  und  Edward's  I.  Besuche  in  Norfolk.  Dieser  vor  Land- 
leuten jener  Gegend  gehaltene,  im  besten  Sinne  volksthümliche,  inhalt- 
lich durchweg  neue  Vortrag  schliesst  mit  der  freudigen  Versicherung 
unerm esslichen  seitherigen  Portschritts  in  jeder  Beziehung.  —  III, 
S.  113:  , Tägliches  Leben  in  einem  mittelalterlichen  [Bene- 
dictiner-]Kloster*,  besonders  im  13.  Jh.,  entstanden  im  Gegensatz 
zur  Verleumdung  des  Mönchwesens,  die  Unwissende  bei  Gelegenheit 
der  Lutherfeier  ausposaunten,  mag  zur  Einführung  empfohlen  werden, 
ohne  bedeutende  Entdeckungen  zu  bieten.  Der  grosse  Culturerfolg 
der  Klöster  lag  nicht  in  der  Absicht  der  Stifter,  die  nicht  auf  Reform 
der  Welt,  sondern  nur  auf  Rettung  der  eigenen  Seele  durch  Gottes- 
dienst zielten.  Die  Kirchen  bedurften  fortwährender  Herstellung, 
die  Bewunderung  für  damalige  Baufestigkeit  sei  also  übertrieben; 
jede  diente  zunächst  dem  Kloster,  Fremden  nur  nebensächlich.  Einzel- 
zellen führten  erst  die  Karthäuser  ein,  sonst  fehlten  Sondergemächer 
gänzlich.  Zum  System  der  Baulichkeiten ,  das  genau  beschrieben 
wird ,  gehörte  eine  eigene  Bücherei  damals  noch  selten ,  wohl  aber 
meist  eine  Schreibstube,  in  der  man  jedoch  hauptsächlich  zum  Zwecke 
der  Güterverwaltung  und  Ritualbücher,  erst  in  zweiter  Linie  für 
die  Bildung  arbeitete.  Localgeschichte,  gleichsam  des  Klosters  Tage- 
buch, schrieb  im  13.,  14.  Jh.  fast  jeder  grössere  Convent,  aber  launen- 
haft und  sprungweise.  Nur  in  einem  solchen,  nicht  als  ganze  Classe, 
waren  die  Mönche  Gelehrte.  Verfassung  und  Verwaltung  des  Einzel- 
klosters zeichnet  Verf.  am  Beispiel  Evesham's,  spürt  den  Anlass  zum 
Eintritt  ins  Kloster  seelenkundig  auf  und  schildert,  oft  mit  glück- 
lichem Humor,  das  Streben  nach  Exemtion  aus  der  Gewalt  des  Bischofs, 
die  Appellation  nach  Rom,  Processsucht,  den  Streit  mit  der  auf  Kloster- 
land erwachsenen  Stadt,  die  Zänkerei  mit  Prior  und  Abt,  Vergnügungen 
und  Werthschätzung  von  Essen  und  Trinken.  Mit  Recht  weist  er 
den  gewöhnlichen  Irrthum  ab,  als  hätten  die  Mönche  für  Kirchen 
oder  gar  Pfarren  auf  dem  Lande  gesorgt,  während  sie  im  Gegentheil 
die  Landpfarren  der  Einkünfte  beraubten  und  durch  dürftige  Vica- 
riat«  ersetzten.  Dennoch  schreite  im  Ganzen  das  Mönchsthum  des 
13.  Jhs.  seiner  Zeit  voran.  Es  rekrutirte  sich  damals  wahrscheinlich 
aus  der  Gentry. 


490  Berichte  und  Besprechnngen. 

IV.  (S.  167),  V.:  .Der  Schwarze  Tod  in  Ostangliei 
den  historisch  wertbToIlBten  Abschnitt  des  Baches,  wenn  and 
gemeine  Gescliicht«  der  Pest  (von  deren  neuerer  Literator  nn 
benutzt  ist)  wenig  gewinnt.  Verf.  meint,  sie  b&nge  vielleicht  mi 
maligen  atmoaphftrischen  StAmngen  und  Erdbeben  zusammen.  It 
1848  erschien  sie  in  England,  doch  erst  im  H&rz  1349  in  Ol 
KO  sie  im  Joli  gipfelte  nnd  im  November  nacblisss.  Verf.  e: 
die  Sterblichkeit  nnd  ihre  Folgen  für  das  sittliche  Leben 
(mit  Kritik  nnd  Combination,  die  ihn  auf  der  Hohe  der  C 
scbnng  zeigen)  ans  Üngedmcktem:  1)  dem  Register  der  Bise 
Horwicb  fiber  Einsetzang  von  Klostervorstebem  und  Pßurem 
geschah  möglichst  eilig,  weil  Patron  nnd  Candidat  fttrchtet« 
mOchte  einen  Italiener  —  trotz  Innocenz'  IV.  Versprechei 
die  Vacanz  einschieben);  2)  aus  den  Lehnshofrollen  (deren 
er  erklärt),  wo  der  Todesfall  fast  jedes  Hausbesitzers  toi 
mnss.  Natürlich  erhalt  er  hieraus  nur  einen  Theil  der  Sterl 
andere  Todesfälle  folgert  er  anderswoher,  z.  B.  ans  technisi 
Vollkommenheit  der  Rollen  um  1949  das  Anssterben  geschsfts 
Qntsschr eiber.  Er  scbltesst,  dass  mindestens  die  H&lfte  di 
bevOlkerang  Ostangliens  in  jenem  Jahre  umkam  ;  für  die  StSdi 
zwar  Beweisst&cke ;  allein  das  höchst  ungesunde  Leben  der 
unteren  Glassen  im  14.  Jh.  Ittsst  mindestens  kein  günstigere 
niss  erwarten.  Aus  den  oberen  Ständen  traf  die  Pest  naol 
mehr  M&nner  als  Frauen.  —  Einige  Convente  starben  gKnz 
so  dass  ihr  Gat  anderen  Stiftern  zufiel.  Geistliche  starben 
anglien  1349  an  2000.  Wegen  Mangel  an  Candidaten  kom 
Nachfolger  nicht  sorgfältig  ausgewählt  werden;  die  neuen 
waren  bisweilen  knn  vorher  verwittwete  Laien,  dnrchse 
weniger  gebildet,  aber  nicht  erweislich  unsittlicher,  wie  i 
Bettelbrüder  den  Weltklerus  zu  so  heilsamem  Wetteifer  ang 
hatten,  dass  die  Landgeistlichkeit  des  14.  Jhs.  in  Engtan 
war  als  die  des  13.  Nor  die  Orden  erholten  sich  nie  wii 
den  Folgen  der  Pest.  Einige  Beispiele  zeigen ,  dass  grBsslii 
glQck  auch  damals  bisweilen  sittlich  veredelte;  sogar  die 
OntSTÖgte  erliessen  Strafgelder.  Dagegen  gab  es  niaht  wenige 
rei  als  sonst:  .in  Ostanglieus  Dorfkrawallen  floss  im  14.  . 
in  Menge,  würdig  Heidelbergs  [1]'.  Wenn  bei  allem  gesellscfa 
Unglück  eine  Spnr  von  Rechtlosigkeit  oder  Pflichtvergessen 
nur  selten  findet,  so  mOchte  Verf.  dies  Zeichen  starker  Selb 
schuDg  ans  der  eniehlichen  Decentralisat^on  erklären ,  in  i 
Kirchspiel  eigene  Polizei  und  Selbstverwaltung  basass.  Olei 
der  Pest   kam    es  natürlich  zu  einer  Fülle  von  Processen.    1 
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Trauerjahre  heiratheten  viele  Wittwen  schnell  wieder,  manche,  der 
sogar  zwei  Männer  eben  an  der  Pest  gestorben  waren;  die  Partie 
ward  einfach  als  Geldeswerth  behandelt,  von  Liebe  war  keine  Bede. 
Eine  Panik  herrschte  wohl  im  begüterten  Btlrgerthnm,  aber  nicht 
in  den  Dörfern.  Ueberaus  vorsichtig  stellt  Verf.  einige  Folgen  der 
Pest  hin:  1)  Die  Candidaten  für  Aemter  wurden  selten  und  theuer, 
denn  nicht  nur,  dass  die  niederen  Yacanzen  schnell  wieder  besetzt 
werden  mussten,  auch  die  höheren  Aemter,  massenhaft  frei  geworden, 
lockten  die  Streber  nach  London,  fort  von  bescheidenen  Stelleu. 
Sicher  litt  darunter  des  Volkes  Achtung  vor  der  Kirche.  Ob  aber 
Wikliffe's  Umwälzung  vom  Schwarzen  Tod  wesentlich  abhängt,  bleibt 
fraglich;  denn  mancher  ihrer  Factoren,  wie  der  Kampf  gegen  die 
Bettelorden,  erscheint  schon  hüher ;  ja  durch  die  Bevölkerungsabnahme 
musste  sie  sich  sogar  verzögern.  2)  Der  Lehensbesitzer,  der  Landadel, 
wurde  plötzlich  reich,  einmal  durch  Gebühren  für  Grundübertragung 
und  Bodenheimfall  von  seinen  Hintersassen,  dann  durch  Zusammen- 
erben mehrerer  Lehen.  3)  Dass  zwei  oder  drei  Millionen  starben, 
ist  bloss  willkürliche  Annahme.  Die  Lohnsteigerung  nach  der  Pest 
entstand  nur  theilweise  durch  sie.  Den  Klagen  der  Grundbesitzer 
über  Pachtverluste  widerspricht  nämlich  die  Thatsache,  dass  der 
Luxus  bedeutend  stieg;  und  wenn  die  Gemeinen  des  Parlaments 
von  1350  über  die  Theuerung  der  Arbeiter  klagen,  so  bezwecken 
sie  Steuererleichterung,  sind  also  nicht  unverdächtige  Zeugen;  auch 
verlangen  sie  ein  Lohnmaximum ,  nicht  etwa  gemäss  dem  Jahre 
1348,  sondern  1340:  also  nahm  der  Arbeitgeber  die  Pest  zum  Vor- 
wand, um  den  seit  einem  Jahrzehnt  langsam  gestiegenen  Gewinn- 
antheil  des  Arbeiters  zurückzuschrauben.  Des  Verfassers  Einspruch 
S.  258  gegen  Versuche,  eine  neue,  vielleicht  tausendfältig  beeinflusste 
Erscheinung  aus  einer  Ursache  zu  erklären,  hat  methodologischen 
Werth,  ebenso  wie  seine  Forderung  an  die  Zukunft,  Englands  Cultur- 
^eschichte  mit  selbstlosem  Heroismus  zu  durchforschen. 

VI.,  S.  263 :  „Die  Gründung  einer  Universität",  knüpft  an  das 
grosse  Werk  von  Willis  und  Clark,  ,  Architectural  bist,  of  Cambridge* 
an,  dessen  Bedeutung  Verf.  auch  für  allgemeine  Geschichte  rühmt; 
er  zieht  vieles  für  tägliches  Leben,  Gewerbe  und  Kunst  des  späteren 
Mittelalters  Wichtige  aus.  Cambridge  war  schon  vor  Römerzeit  befestigt, 
ist  also  ein  Jahrtausend  älter  als  Oxford.  Aus  dem  römischen  Cam- 
boritum  ward  bei  den  Angelsachsen  eine  Grant abricge,  als  man, 
statt  die  römische  Pflasterstrasse  durch  den  Fluss  zu  erhalten,  eine 
Brücke  über  ihn  spannte.  Beide  Universitäten  und  ihre  Städte  er- 
wachsen unabhängig  von  Ordenshäusem ;  in  Cambridge  gab  es  zwar 
andere  Orden,  aber  Mönche  im  engeren  Sinne  überhaupt  nicht;  und 
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die  Minoriten,  die  wohl  später  die  Universität  bedeutend  hoben, 
kamen  nur,  weil  eine  solche  schon  bestand,  1225  dorthin.  That- 
sächlich  wanderten  bereits  1209  Studenten  aus  Oxford,  nach  einem 
Streit  mit  ihrer  Stadt,  nach  Cambridge  ans,  wenn  dies  auch  erst  Mitte 
des  Jhs.  als  Corporation  zuerst^ erwähnt  wird.  Schon  damals  bedeutet« 
Universitas,  neben  seinem  früheren  allgemeinen  Sinne,  .Hochschale*, 
und  erforderte  das  Gelehrtenleben  Cambridge^  eigene  Baulichkeiten. 
Der  anfangs  losen  Zucht  zu  steuern,  bauten  und  vermietheten  seit 
Beginn  des  13.  Jh.s  ernste  Leute  Studentenhäuser  (hostel),  was  die 
Bürgerschaft  ungern  sah.  Aber  von  Collegien  errichtete  das  früheste 
M ertön  zu  Oxford,  mit  einer  Regel,  die  zum  erstenmal  auf  Bildung,  nicht 
auf  Gottesdienst  abzielte.  Bald  gründete  Bischof  Hugo  Balsbam  vonElj 
das  erste  Colleg  in  Cambridge.  Er  aber  gab  die  angehenden  Priester 
wieder  einem  Convent  in  Pension,  möglicherweise,  um  nicht,  wie  in 
Oxford,  Freidenkerei  aufkommen  zu  lassen.  Eine  ähnliche  reacÜo- 
niire  Absicht,  die  Benedictiner ,  die  schon  nicht  mehr  der  Bildung 
voranschritten,  durch  Universitätsstudien  wieder  zu  heben,  zeigt  sich 
damals  auch  in  Oxford.  Von  diesem  wird  Cambridge  im  14.  JL 
weit  überholt,  obwohl  es  bereits  vor  Ed ward's  III.  Tode  sieben  Col- 
legien besäsb.  Es  war  anfangs  zu  arm,  um  viel  zu  bauen  und  hielt 
Feierlichkeiten  in  Kirchen  ab:  der  Bau  der  „Schools*  dauerte  wegen 
Geldmangel  130  Jahre.  —  Das  Vermögen  der  Collegien  war  z.  Th. 
dem  Landklerus  geraubt;  die  Patrone  schenkten  damals  Pfarren  ao 
Collegien  wie  früher  an  Klöster.  Quadrangel  und  Kapelle  gehören 
nicht  zum  Wesen  der  ältesten  Collegien,  die  von  Anfang  an  dem 
Mönchs wesen  entgegengesetzt,  ferner  nicht  als  dessen  letzter  Rest 
gelten  dürfen.  Der  Mönch  trat  nämlich  für  ewig  ins  Kloster  nua 
fand  dort  sein  Grab :  der  Student  sollte  nur  die  Jahre  der  Arbeit 
im  Colleg  verbringen :  keines  besass  daher  einen  Kirchhof.  Der 
Master  des  Collegs  wohnte  anfangs  nicht  so  kostbar  und  abgeschlossen 
wie  heute.  Im  14.  Jh.  ging  der  Costümprunk  auch  unter  Cambridger 
Studenten  weit.  Materiell  waren  sie  aber  zweifellos  schlimmer  daran 
als  heute ,  , sittlich  und  geistig  fassten  sie  kaum  als  Terminos  ad 
quem,  was  für  uns  nur  als  gewöhnlicher  Ausgangspunkt  gilt". 

VII.,  S.  302:  „Der  Prophet  von  Walnut-tree  Yard'  in 
London  betrifft  Muggleton  (geb.  1610)  und  seine  Secte;  die  Lehre  er- 
schien deutsch  1666,  S.  337. 

Memorials  of  the  church  of  SS.  Peter  and  Wilfrid,  Ripon 
[ed.  J.  T.  Powler].  IL,  III.  (Surtees  soc.  voL  78,  81.)  Dnrham 
1886.  8%  XII  und  398  S.;  XXXII  und  378  S.  Band  H.  bringt 
1)  das  auf  Bipon  Bezügliche  aus  den  Registern   der  Erzbischöfe  toc 


England,  Mittelalter  (F.  Liebermann).  493 

York    für    1230 — 153b,   eine   reiche  Quelle   für   die   Geschichte  jenes 
Ortes,   der  Schottenkriege,  der  englischen  Cultar*)  and  Kirche.     Mit 
Recht  warnt  Herausg.,  hieraus  vorschnell  die  Sitten  der  Geistlichen 
ungünstig  zu  beurtheilen ;  denn  das  Ordnnngsmässige  kam  gar  nicht 
zum  Vermerk    im   Register,   sondern   nur  das  Regelwidrige.     Es  be- 
gegnen die  bekannten  Klagen,   namentlich  über  die  durch  päpstliche 
Provision    eingesetzten    fremden    Pluralisten,    die,    selbst    von   ihren 
Pfründen   abwesend ,   für   den    Dienst    ungehörige   Vertreter   stellen, 
ferner  über  Scheinkleriker,  die  mit  der  Tonsur  nur  Straflosigkeit  vor 
weltlichem  Gericht  erstreben.   Noch  1399  (vergl.  1803,  S.  42)  reinigen 
sich    die    vor   dem    staatlichen    Richter   des   Diebstahls   angeklagten 
Geistlichen  kanonisch ;  ein  anderer  des  Concubinats  Bezichtigter  schwört 
sich  1806  selbzwölfter  Hand  rein.  —  2)  Fasti  Riponienses,  ursprüng- 
lich von  Ward  (f  1861)  angelegt,  geben  Namen  und  genaue  Daten, 
oft  ausfuhrliche  Lebensbeschreibung  der  Domherren  Ripon's,  geordnet 
nach  den  sieben  Kanonikaten,  meist  seit  Mitte  13.  Jhs.').     Darunter 
sind  manche  (auch  in  Mon.  Germ.  SS.  XXVII  f.  erwähnte)  Verwandte 
der  Päpste  und   der  provenzalischen  Königin  Eleonore,   wie  Percival 
von  Lavagna  (t  1290),  Thomas  von  Savoyen  (1301 — 29)  u.  a.  Fremde, 
wie  der  Schriftsteller  Peter  von  Blois,  Johann  von  Lucca  1292,  Aegi- 
dius  von  Oudenarde  1291—1302,  Jacob  Cenci  um  1295,  Johann  Sarra- 
ceni   1802,   Johann   de   Scalangiis   1318,   Wilhelm   de  Cusancia   um 
1330,    der   Mailänder   Arzt  Georg   de  Mondellis  1408.     Uattou  war 
1486  Heinrich'«  VII.  Gesandter  an  Maximilian. 

Band  III.  [vgl.  Athenaeum  20.  IV.  1889,  497]  gibt  eine  licht- 
volle Einleitung  über  die  hauptsächlichen  Gegenstände  der  Memorials: 
1)  Verfassung.  Ripon's  Schottenmönche  zogen  ab  vor  dem  romani- 
sirenden  Wilfrid.  Während  dessen  Abwesenheit  war  Ripon  kurze 
Zeit  Bischofsitz,  dann,  obwohl  bisweilen  Residenz  der  £rzbischöfe, 
Abtei;  kurz  vor  Mitte  des  10.  Jhs.  von  Nordmftnnern  zerstört,  ward  es 
vor  995,  wahrscheinlich  durch  S.  Oswald  (t  992),  aufgebaut,  dann 
durch  weltliche  (oder  doch  schnell  aus  etwaiger  Regularität  ver- 
weltlichte) Kleriker  bedient.  Kanoniker  sind  vielleicht  seit  1060/9, 
jedenfalls  vor  1086,  eingesetzt,  und  getrennte  Pfründenstellen  neben 
der  Communitas  (Gemeinvermögen  des  Capitels)  im  13.  Jh.  nach- 
weisbar.    Damals   tritt  ein  Dekan   an  die  Spitze  des  Capitels.     Wie 


^)  A.  1312  Vicare  und  Caplane  ^spectaculis  publicis,  ludibnis  et 
corei«^  immo  teatricalibus  ladis  inter  laicos  frequencius  se  immiscent*. 

')  Ezcerpte  ans  anderen  Urkunden  und  Geschichten  für  657—1593 
gab  Fowler  in  Bd.  I.  dieser  Memorials.  Surtees  Soc.  74  (1882)  und  „Acts 
of  Chapter  of  Ripon  1452—1506%  meist  Straf^rocesse,  in  Nr.  64,  1875. 
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Beverley  und  Sonthwell  gilt  Ripon  später  zeitweilig  als  NeUenkathe 
drale  des  Yorker  Erzbisohofs.  Unter  dem  Capit«!  stehen  besonders 
ausgestattete  Capellen,  Pfarren,  Hospitäler,  Kirchenbanfonds.  Für 
die  von  den  Domherren  schlecht  besoldeten  Vicare,  die  allein  die 
Arbeit  thon,  verwenden  sich  seit  dem  14.  Jahrhundert  die  Erzbiscböfe. 
2)  Der  Dom  zeigt  aus  Wilfrid's  Zeit  wahrscheinlich  nichts,  aus  dem 
10.  Jh.  sehr  wenig,  das  Meiste  aus  dem  12. — 14  Jh.  Die  folgenden 
Abschnitte  (innere  Ausstattung  und  Preise)  fassen  das  geschichtlich 
Merkwürdigste  zusammen  aus  den  im  Texte  folgenden  genauen  Ab- 
rechnungen der  Domverwalter  1354 — 1542,  des  Gapitelschatzmeisterb 
1401—84  und  des  Kämmerers  1410 — 1583.  Dazu  kommen  einige 
Bogen  neuzeitlicher  Rechnungen.  —  Vorzügliche  Bandnoten  und  Re- 
gister erleichtem  die  Benutzung  dieser  werthyoUen  Sammlungen. 

Calendar  of  documents  relating  to  Ireland ,  preserved  in  H. 
M.  Public  Record  Office,  London  [vol.  V.J  1302—1307.  Ed.  H.  S. 
Sweet  man  and  0.  F.  Handcock.  Publ.  .  .  under  the  .  .  Master 
of  the  Rolls.  Lond.  1886.  Lex.-8».  XXI  und  424  S.  Der  Ter 
dienstvolle  Herausgeber  dieses  mit  1171  beginnenden  Riesenwerkes, 
dessen  I.  Band  1875  erschien,  ist  über  der  Correctur  dieses  Bandes 
fast  erblindet,  dann  gestorben.  Handcock  hat  den  Index  vollendet 
und  die  —  theilweise  schon  früher  veröffentlichte  —  Taxatio  eode- 
siastica,  die  ausnahmsweise  ganz  aufgenommen  ist,  nachvergliehen 
und  für  deren  120  Seiten  12  Seiten  Correcturen  vermerkt  Die 
ürkundenauszüge  sind  sämmtlioh  englisch.  Als  ihre  bisweilen  fr&u* 
zösisch,  nie  englisch  geschriebenen  Quellen  sind  genau  vermerkt  ans 
der  Chancery :  Patent-,  Close-,  Charter-,  Liberate-,  Fiue-RoUen,  Inqni- 
sitiones  post  mortem,  Royal  letters ;  aus  dem  engl,  und  dem  irisebeo 
Exchequer:  Originalia,  Miscellanea  der  Treasury  of  Receipt  und  Memo- 
randa des  Queens  Remembrancer;  aus  der  Königsbank:  Coram  rege 
Rollen.  Dass  für  die  Geschichte  Edward's  I.  und  die  Lage  des  mittel- 
alterlichen Irland  dieser  Band  unentbehrlich  ist,  braucht  keiner  Ver- 
sicherung. Aber  auch  für  englische  Verwaltung  und  Wirthsehaft, 
die  irische  Kirche,  Biographie  und  Oi*tsgeschichte  findet  man  hier 
reichsten  Stoff.  Auf  Deutschland  oder  Italien  Bezügliches  hegtet 
selten:  vom  sicilianischen  Krieg  schreibt  Bonifaz  Vlli.;  zahlreicbe 
Italiener  holen  Geld,  besonders  Geistliche  (s.  Index:  Alto-passn,  Ver 
celli,  Sabina,  Rome,  Pope,  Tenths,  Ferentino,  Wicio,  Pecoraria)  an<] 
Toscaner  Bankhäuser  (s.  Spini,  Friscobaldi,  Normanni  Veluti,  Pullice;», 
Mozi,  Circuli  Nigri,  Lucca,  Senis,  Florence).  Dem  Johann  von  Brt- 
bant,  seinem  Schwiegersohn,  und  dem  John  Fitz  Thonaas,  für  Hil£^ 
im  äandrischen  Feldzug  [1297;   vergl.  IV,  p.   XVI],   gibt  Edward  L 
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Geld  und  Land  in  Irland;  des  Otto  von  Gransee  irische  Güter  ver- 
waltet Jobann  von  Brügge.  Ueber  auswärtigen  Handel  (vergl.  IV, 
p.  XXVI  f.)  8.  Merchants.  —  Man  vermisst  die  Einleitung ,  wie  sie 
den  vorigen  Band  (1881)  noch  geziert  hatte. 

Chronicon  OalMdi  le  Baker  de  Swynebroke,  ed.  with  notes 
by  Edw.  Maunde  Thompson.  Oxford  (Clarendon  press)  1889.  4^ 
XX,  340  S.  Dieser  Band  enthält  Galfrid's  Chronik,  1303—56,  und 
sein  unbedeutendes  „Croniculum".  Letzteres,  das  mit  der  Schöpfung 
beginnt,  schliesst  mit  den  Worten  «Apud  Oseneye  a.  D.  1347  .  .  . 
Galfridus  le  Baker  de  Swynebroke  [Swinbrook,  Oxfords.]  clericus  ad 
rogatum  d.  Thome  de  la  More  [Northmoor,  Oxfords.]  militis  scripsit 
istud  Groniculum."  In  der  Chronik,  wo  sich  der  Autor  nicht  nennt, 
redet  er  zur  Geschichte  der  Abdankung  Edward 's  IL  denselben  Thomas, 
wahrscheinlich  den  Gutsherrn  seiner  Heimath,  von  dem  er  irgendwie 
abhing,  so  an:  ,Hec  vidisti  et  in  Gallico  scripsisti,  cuius  ego  sum 
talis  qualis  interpres,  domine  Thoma  de  la  Morel*  Hieraus  folgt, 
dass  beide  Werke  Galfrid  gehören,  wie  sie  sich  denn  in  der  (einzigen 
vollständigen)  Hs.  Bodley  761,  um  1360,  beisammen  finden^  Jener 
Thomas  aber,  der  1340,  1343,  1351  die  Grafschaft  Oxford  im  Parla- 
ment vertrat,  galt  (wohl  nur  auf  das  eben  Citirte  hin)  seit  minde- 
stens dem  16.  Jh.  irrig  als  Verf.  einer  »Vita  et  mors  Edwardi  11", 
die  in  Wirklichkeit  nur  ein  Theil  Galfrid's  ist;  Thomas,  dessen  Bericht 
verloren  ist,  beschrieb  vielleicht  nur  jene  eine  Scene,  für  die  sich 
Galfrid  auf  ihn  beruft  [so  schon  Hardy,  Descr.  Catal.  III,  390],  Auch 
der  spätere  Theil  Galfrid's,  Edward's  III.  Regierung  bis  1356,  be- 
gegnet gesondert:  in  der  anderen  Hs.  (Cotton.  App.  52)  um  1370. 
Galfrid  schreibt  zu  Anfang  meist  die  bis  1341  reichende  Ausgabe 
des  Adam  Murimuth  ab,  dessen  Familie  nahe  bei  Swinbrook  sass.  Für 
die  Bohun's,  denen  das  Hundred,  in  dem  Swinbrook  liegt,  gehörte, 
zeigt  Galfrid  lebhafte  Theilnahme,  und  aus  ihrem  Haushalt  stammt 
die  Bodley'sche  Hs.  Unter  anderen  Augenzeugen  beruft  er  sich  auf 
die  Aussage  die  «mihi  retulit  vivens  post  magnam  pestilenciam  Wil- 
lelmus Bischop,  qui  doctoribus  Edwardi  [1327]  prefuif.  Also  auch 
über  diese  frühe  Zeit  schrieb  er  erst  nach  1349;  so  erklärt  siph 
manche  Verwirrung  in  der  Zeitfolge.  An  einer  Revision  des  Werkes 
arbeitete  er  noch  1358 ;  sie  blieb  unvollendet,  vielleicht  durch  seinen 
Tod.  Dass  Galfrid  zu  Osney  Kanoniker  gewesen  sei,  hält  ThompjspQ 
für  unwahrscheinlich.  Der  Herausgeber  ist  als  Meister  der  Paläographie 
weltbekannt,  überflüssig  also  zu  sagen,  dass  der  Text. S,  83  f.,  ^fomit 
man  das  Facsimile  nach  vergleichen  kann,  keinen  Fehler  zeigt,  (die 
frühere  Ausgabe  bietet  fünf  grobe!).     Thompson   hat  aber  auch  auf 
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150  Seiten  Sachnoten  den  Autor  durch  Parallelstellen  auf  Schritt 
und  Tritt  geprüft.  Von  Handschriftlichem  ist  der  mittelengl.  »Brut* 
in  Prosa  aus  Ms.  Harley  2279  und  Egerton  650  viele  Seiten  lang 
abgedruckt,  ferner  S.  252  die  Reise-  und  Küchenbücher  zum  Feld- 
zuge von  1346,  80  dass  der  Leser  Edward  vor  und  nach  Grecy  toh 
Tag  zu  Tag  begleiten  kann;  auch  neueste  Literatur,  wie  Köhler'a 
Kriegswesen,  ist  angegeben.  Ebenso  sorgfältig  werden  der  südfran- 
zösische Feldzug  des  Prinzen  von  Wales  1355  und  sein  Sieg  bei 
Poitiers  1356  erklärt.  Drei  Karten,  am  Rande  des  Textes  Inhaltsausog 
und  Namensverzeichniss  sind  beigefügt.  [Saturdaj  R.  27.  VII.  89,  113 
lobt,  mit  dem  Hrsg.,  Galfrid  als  kriegsgeschichtlich  wichtig.  VergL 
Delisle's  Besprechung,  BECh  50,  466—8.] 

Albert  Bovensehen,  Die  Quellen  für  die  Reisebescbreibong 
des  Johann  von  Mandeville.  Leipz.  Diss.  Berl.  1888.  8^  107  S. 
Auf  Grund  Staunens werther  Belesen heit  in  mittelalterlicher  Sagen- 
und  Reiseliteratur  weist  Verf.  nach,  dass  Mandeville  [um  1356]  nar 
ganz  Weniges,  über  Aegypten,  aus  eigener  Anschauung  beschrieb, 
seine  Reise  in  den  Orient  aber  erlog  und  das  angeblich  dort  Gesehene 
zusammenlas  aus  reicher  Kenntniss  von  Büchern  und  Fabeln,  die  er 
romanhaft  verband  und  ausschmückte.  Er  entlehnte,  z.  Th.  wörtUdi 
(und  öfters  mit  Beibehaltung  des  „ich"  aus  der  Schrift  des  Gewährs- 
mannes, den  er  verschweigt)  aus:  Pseudo-Oallisthenes ,  Gompendium 
de  Terra  Sancta,  Fulcher  von  Chartres,  Petrus  Comestor,  Ohver, 
Jacob  von  Vitry,  Vincenz  von  Beauvais,  Jacob  de  Voragine,  Johann 
de  Piano  Carpini,  Wilhelm  von  Tripolis,  Hayton,  Odorich  von 
Friaul,  Wilhelm  von  Boldensele  und  zahlreichen  anderen,  nicht  immer 
nachgewiesenen  Quellen.  Ausser  Beda  (De  locis  ss.)  und  Galfrid  von 
Monmouth  (über  S.  Helena)  scheint  er  Engländer  nicht  benutzt  m 
haben,  doch  erzählt  er  Aehnliches  wie  Saewulf,  Walter  Map,  nament- 
lich Gervasius  von  Tilbury  [und  Roger  Baco].  Auch  englische 
Kreuzzugshistoriker  können  ans  dieser  werthvollen  üntersuehuiir 
durch  zahlreiche  Parallelen  erklärt  werden,  z.  B.  Mon.  Germ.  XXVII, 
346  über  den  Golf  von  Satalia,  in  dem  (statt  im  Salef)  Friedrieb  I. 
ertrunken  sein  soll.  —  Verf.  identificirt  Zs.  f.  Erdkunde  23,  177 
,Mandeville*s  Person"  mit  dem  Lütticher  Arzt  Jean  ä  la  Barbe  de 
Bourgogne  (f  1372),  ohne  doch  solche  Mystification  recht  zu  erklären. 
Mandeville  schrieb  ursprünglich  französisch.  St.  Alban's  neont  (er 
seinen  Geburtsort.     Sonst  hier  nichts  Englisches. 

Eine  Neuausgabe  Mandeville's  bearbeitet  Warner  für  den  Rox- 
burghe  Club. 
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H.  Boos,  Jean  Froissart  (in  Preuss.  Jahrbb.  LXIII  [März  89 J, 
221),  schildert  die  Niederlande  des  14.  Jhs.  als  den  von  grossen 
Gegensätzen  belebten  Nährboden  für  bedeutende  Geschichtschreibung: 
Jehan  le  Hei,  der  die  Wahrheit  mit  Mühe  suche,  sie  aufrichtig  und  in 
künstlerischer  Darstellung  sage  und  den  Stoff  kritisch  verstehe,  wird 
von  Froissart  abgeschrieben  und  dann  in  der  Fortsetzung  übertroffen. 
Diesen  machen  Jugendeindrücke  zum  Bewunderer  des  späten  Ritter- 
thums;  er  verherrlicht  es  in  seinen  Schriften  voll  heiteren  Lebens 
und  verräth  nirgends  den  Geistlichen.  Seiner  Geschichte  fehlt  künst- 
lerische Gliederung,  logische  oder  chronologische  Ordnung,  tiefere 
Motivirung,  Entwirrung  der  diplomatischen  Politik  und  unbefangene 
Schätzung  der  dem  Adel  entgegengesetzten  Strömung  unter  Bürgern 
und  Bauern.  Aber  was  dieser  scharfe  Beobachter  der  Aussenwelt 
von  Grossen  und  Herolden ,  auf  Wanderungen  von  Schottland  bis 
Spanien  und  Rom  erfahren  hat,  das  erzählt  er  mit  unübertroffener 
Anschaulichkeit  und,  trotz  manchen  Gedächtnissfehlern  in  Geographie 
und  Chronologie,  im  Ganzen  staunenswerth  gewissenhaft.  Er  meint, 
nur  dem  Adel  gezieme  die  Waffenehre  und  bekennt  doch,  dass  bei 
Crecy  und  Poitiers  bürgerliches  Fussvolk  jenen  besiegte.  Engländer 
und  Franzosen  schildert  er  unparteiisch :  nur  die  Deutschen,  die  auch 
Jehan  le  Bei  gehasst  hatte,  scheinen  ihm  grausam  und  habgieri<^. 
[Zur  Erklärung  genügt  wohl,  dass  die  conventionelle  Lüge,  wie  Boos 
dieses  Ritterthum  nennt,  im  Westen  feiner  als  in  Deutschland  ent- 
wickelt war.]  Froissart  liefert  (für  1325-— 1404)  die  umfangreichste 
Geschichte  aller  Zeiten  und  feilte  rastlos  an  dem  Riesenwerke  nach. 
Die  erste  Ausgabe  (bis  1372)  zeigt,  im  Gegensatz  zu  Jehan,  helle 
Begeisterung  für  England ;  seit  1  S7'6  aber ,  im  Dienste  französisch 
gesinnter  Herren ,  schreibt  Froissart  sein  Zeitgemälde  vom  andern 
Standpunkt  aus  um,  wi^  er  ausdrücklich  sagt,  unbestochen,  nur  der 
Wahrheit  zu  Liebe.  Auch  berichtigt  und  ergänzt  die  Umarbeitung 
den  Jehan  le  Bei  und  zeigt  reiferes  Urtheil:  den  fiiiher  geschmähten 
Jacob  von  Arteveld  vermag  dieser  Feudalist  in  der  unvollendeten 
dritten  Redaction,  die  er  um  1400  begann,  sogar  gross  und  weise  zu 
nennen.  Jetzt  erscheinen  ihm  die  einst  so  gerühmten  Engländer  ge- 
neigt zu  Krieg  und  Vertragsbruch,  wunderlich  und  misstrauisch, 
hochfahrend  und  selbst  gegen  den  König,  der  sie  um  Rath  und  Ein- 
willigung befragen  muss,  nur  ehrerbietig,  wenn  dieser  siegreich  sei; 
die  Londoner  seien  mächtig  durch  ihr  Geld  und  hiermit  geworbene 
Söldner.  Boos  lobt  Luce*s  Ausgabe,  aus  welcher  Froissai't's  Arbeits- 
weise erst  klarwird.  Vgl.  Maury,  „Froissart",  Journal  des  savants 
Febr.  1889. 


/" 
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Life-records  ofChaucer.  I.:  The  robberies  of  Chaucer . .  1990. 
Ed.  from  . .  enrolments  by  Walford  D.  Selby  1875.  II.:  Chaucer 
as  Valet  and  Squire  to  Edward  III.  King  Edward  U's.  Household 
and  Wardrobe  ordinances  1323.  Englisht  by  F.  Täte  in  160L 
ed.  .  .  with  extracts  from  Edward  IV's.  Household  book  by  F.  J. 
Furnivall,  1876.  III.:  Chaucer  as  page  in  the  bonsehold  of  the 
countess  of  Ulster,  wife  of  Lionel,  3^  son  of  king  Edward  IIL, 
1856—9.  Ed.  Edw.  A.  Bond.  Chaucer  as  Forester  of  North  Pether- 
ton,  CO.  Somerset,  1390—1400  by  Walf.  D.  Selby  1886.  (Chaucer 
Society,  II  Series,  nr.  12.  14.  21.)  Lond.  8«.  38;  XX  und  135  S. 
Während  die  erste  Reihe  der  Hefte  der  Chaucer  Society  (für  1868—80: 
62)  Texte  der  Werke  Chaucer's  abdruckt,  enthält  die  andere  (für 
1868—86:  21  Hefte)  sprachliche,  biographische  and  literarische  Er- 
läuterungen. Darunter  sind  manche  hier  zum  ersten  Male ')  gedruckte 
Texte,  die  Englands  allgemeine  Geschichte  angehen. 

Bei  einer  Reise  zur  Beaufsichtigung  der  königlichen  Banteiir 
welches  Amt  er  1389  erhalten  hatte,  ward  Cbaucer  1390  beraubt. 
Einer  der  Wegelagerer,  als  Kronzeuge  Straflosigkeit  erhoffend,  zeigte 
die  Bande  an ,  unterlag  aber  im  gerichtlichen  Zweikampf,  auf  den 
sein  verklagter  Genosse  unter  Behauptung  der  Unschuld  bestand, 
und  ward  gehängt.  Selby  druckt  die  hierauf  und  auf  das  gleiche 
spätere  Schicksal  der  anderen  Räuber  bezüglichen  Tbeile  aus  den 
Coram  rege  (Eron-)  Rollen  des  Königsbank gerichts  und  den  Control- 
mentrollen,  die  für  das  Strafrechtliche  Duplicate  jener  sind^  aber 
auch  Eigenes  bieten,  für  1390/1. 

Um  1367  ward  Chaucer  Kammerjunker,  1368  Schildknappe 
des  Königs.  Fumivall  erklärt  diese  Hof^mter  aus  den  Haushalts- 
büchern Edward's  II.  und  IV.  (da  zeitlich  nähere  fehlen).  Von 
letzterem  hatte  die  Society  of  Antiquaries  unter  , Household  ordi- 
nances'' 1790  das  Meiste  gedruckt,  und  gißt  F.  nur  Auszüge.  Da- 
gegen die  Hofordnung  von  1323  erscheint  hier  (in  englischer  üeber- 
Setzung)  zuerst:  eine  reiche  Quelle  für  Verfassung,  Ceremonien,  täg- 
liches Leben  und  Kosten  des  englischen  Hofes;  Pflicht  und  Lohn 
jedes  Beamten  vom  Truchsess  und  Schatzmeister  bis  zum  Zimmer- 
reiniger werden  genau  verzeichnet.  —  Vom  Haushaltsbuche  Elisa- 
beth's  de  Burgh,  der  Erbin  Ulster's,  deren  Page  Chaucer  ITjIhrig 
war,  sind  zwei  Blätter,  einst  am  Deckel  der  Hs.  18632  des  British 
Museum,  gerettet.     Bond  hebt  in  der  Einleitung  das  Merkwürdigste 


^)  Heft  7  (1872),  Theil  I  der  «Originals  and  analoguea  of  Chaocer' 
enthält :  „Tale  of  Constance  from  the  French  chronicle  of  Nicholas  Tn'vei* 
[vgl.  ten  Brink,  Engl.  Lit.  U,  162];  Heft  9  (1874),  Theü  U  der  ^Eways 
on  Chaucer*':   „John  of  Hoveden's  Practica  Chilindri**,   beide  ed.  Brock. 
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hei*yor:  z.  B.  Trinkgeld  für  Handwerker  ,nach  Londoner  Sitte*, 
manches  für  Damencostüm.  Zum  Georgsfest  1357  besucht  die  Gräfin 
ihres  Schwiegervaters  Hof  zu  Windsor;  Chaucer  bekommt  dazu  einen 
Anzug  für  7  Schilling  (heute  etwa  100  Mark  Werth).  Der  Dichter 
kam  hier  zuerst  mit  der  höchsten  Gesellschaft  in  Berührung ;  mehrere 
spätere  Beziehungen  zum  Königshause  knüpfen  sich  wahrscheinlich 
an  diese  früheste  Stellung.  —  Ein  Enkel  dieser  Elisabeth,  Roger 
Mortimer  Graf  von  March,  setzte  ihn  zum  Forstmeister  im  Petherton- 
Park  ein ,  was  aus  ColUnson's  Hist.  of  Somerset  m ,  54  Floyd  ent- 
deckt hat.  —  Diesem  letzten  Heft  des  Bandes  angehängt  sind  zwei 
Untersuchungen  über  Chaucer's  Grossvater  Robert  [s.  im  folg.  Heft 
Sharpe's  London  wills]  und  Beziehung  zu  Lynn  in  Norfolk. 

The  Ck>uchep  book  of  Fupness  abbey.  Printed  from  the  ori- 
ginal preserved  in  the  Record  office,  London.  Ed.  J.  C.  Atkinson 
for  the  Chetham  Soc.  Manchester  1886/7.  2  Bde.  4^  XX,  536  S. 
Unter  den  Stücken,  die  dem  pergamentenen  Actenregister  vorgeheftet 
sind,  steht  eine  kurze  Geschichte  der  1124/7  gegründeten  Abtei,  die,  ur- 
sprünglich tironensisch,  ihrem  Mutterhause  Savigny  nicht  ohne  Kampf 
zum  Cisterzerorden  hin  folgte,  sodann  eine  Liste  der  bis  Man  und 
Irland  reichenden  Filialen.  —  Der  ursprüngliche  Band  beginnt  mit 
metrischer  Localgeschichte ,  in  der  es  heisst:  , Willelmus  Dalton' 
abbas  hunc  condere  librum  Fecit,  .  .  Anno  milleno  centum  quater 
ac  duodeno  Quem  John  StelP)  digitis  monachus  scripsit."  Es  folgt 
, Tabula  sententialis  registri  de  Furnesio  1412  per  Will,  de  Daltona 
abbatem  digesti*.  Doch  hat  der  Schreiber  selbst  etwas  spätere  Ur- 
kunden aufgenommen,  so  S.  226  die  von  1415,  während  die  von  1416 
(S.  484)  anderer  Hand  gehört.  —  Der  hier  erschienene  Theil  I  um- 
fasst  verschiedene  Acten,  meist  Güterverleihungen,  doch  bisweilen 
auch  öffentliche  Urkunden,  wie  die  des  Florenz  von  Holland  und 
der  anderen  Schottland  beanspruchenden  Herren,  von  1291  (Mon. 
Germ.  SS.  XXVlll,  635),  auch  Statuten.  Die  Ordnung  ist  nicht  nach 
der  Zeitfolge,  sondern  nach  Territorien.  Dalton,  der  Hauptort  des 
Fumessthales,  bei  welchem  die  Elosterruinen  liegen,  macht  den  An- 
fang und  darin  wieder  die  früheste  Stiftsurkunde :  die  Stephan 's,  des 
späteren  Königs,  von  1127.  Die  „Privilegia'  der  Päpste  bilden,  laut 
jener  Tabula,  als  Theil  II.  etwa  ein  Drittel  des  Ganzen ;  sie  sind  nach 
dem  Alphabet  der  Papstnamen  geordnet.  Das  früheste,  von  Hono- 
rius  n.,  mitten  unter  solchen  von  Honorius  III.,  scheint  ungedruckt, 
ebenso    das   bei    weitem   Meiste    dieses    Chartulars.     Mindestens   die 


^)  So^  je  einsilbig,  misst  Verf.  seine  Namen  auch  S.  122. 
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Königsurkunden,  seit  Heinrich  I.,  gehen  Englands  allgemeine  Ge- 
schichte an.  Manches  Stück,  zuerst  (wenn  ich  recht  sehe)  1347, 
lautet  französisch,  keines  englisch.  Reichsgeschichte  kann  natürlich 
hier  wenig  holen:  das  zur  englischen  Heirath  Friedrich*s  IT.  ge- 
zahlte Auxilium  erwähnt  Eldward  III.  S.  154.  —  Der  Herausgeber 
druckt  sorgfältig  und  erhellt  in  den  Anmerkungen  Genealogie  und 
Philologie  der  Ortsnamen,  besonders  des  nw.  Englands.  Er  bemerkt 
auch  S.  289  ein  Beispiel  für  Gemenglage,  deren  einzelner  Schmal* 
streifen  nordenglisch  .Wandale,  Wandel"  heisse,  und  verbindet  S.  459 
Birelage,  ein  OrtiSrecht  über  verlaufenes  Vieh,  mit  heutigem  Bylaw 
[V!vgl.  Gomme,  Index  of  municipal  Offices,  unter  ^Burleigh*].  Erver 
spricht  einen  Index  nach  Vollendung  der  Ausgabe  und  wird  hoffent- 
lich da  ein  Register  mit  Daten  nachtragen.  Erwünscht  wäre  am'h 
eine  literarische  Geschichte  der  Abtei')»  aus  der  vom  Ende  12.  Jhs. 
Hagiographien  Joscelin's '),  vom  Ende  18.  Jhs.  Annalen ')  und  viele 
Urkunden*)  vorhanden  sind. 

IL   Kurze  Mittheilnngen  Aber  die  Literatur  von  etwa  1887-89. 

Bibliographie:  Hallkett  and  Laing,  Dictionary  of  the  ado- 
nymous  and  pseudonymous  literature  of  Great  Britain^)  IV 
(1889).  —  W.  T.  Poole  and  W.  J.  Pletcher,  Index  to  periodicil 
literature  from  1882—1887,  1888.  -  S.J.Low  and  F.  S.  Palling, 
llie  dict.  of  English  bist.  1884  genügt  manchmal  zn  schneller  Refe 
renz.  —  „Notes  andqueries:  a  medium  of  intercommunication  for 
literary  men  etc."  veröffentlichen  , General  Index  to  Series  VI  (188Ö 
bis  1885)*^  188G.  4  (wie  jedesmal  nach  Vollendung  einer  zwölfbändigen 
Reihe;  der  erste  erschien  1856),  in  welchem  kaum  ein  Zweig  der 
historisch-philologischen  Glasse  leer  ausgeht.  —  Tedder,  plant  eine 
Bibliographie  engl.  Gesch.  (The  Library  Jan.  89). 

Methode;  Oelehrtengeseh.:  Gibbon 's  , Sinken  des  Römerreichs' 
habe  die  Kirchengeschichte  des  18.  Jhs.,  besonders  S  pittler 's,  beein- 
flusst  und  auf  sie  die  allgemeinen  Regeln  der  Historik  anzuwenden,  aber 
nicht  den  Geist  der  Zeit  zu  verstehen  gelehrt;  Ad.  Harnack,  Rede 
auf  Neander.  Preuss.  Jahrb.  LXIII  (89),  189.  —  Das  Seminar  fnr 
engl.  Gesch.  zu  Oxford,  gegründet  von  Stubbs  ist  leider  eingegangeo : 


M  West^  Hist.  of  Furness,  habe  ich  nicht  gesehen. 

')  Hardy,  Descr.  Catal.  1,  34,  68,  207:  II,  285,  452. 

')  Mon.  Germ.  S8.  XXVIIl,  555. 

*)  Report  of  the  .  .  .  Public  records  1875,  S.  161. 

'')  Verlagoort:  London,  wo  ich  nicht  Gegentheiliges  bemerke. 
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Ac[ademy]  1.  VI.  89,  377.  —  G.  W.  Prothero,  A  memoir  of  Henry 
Biadshaw,  üniversity  Hbrarian  [zu  Cambridge]  (1888)  zeigt,  wie 
dieser  selbstlose  Gelehrte  viele  Forscher  anregte,  durch  Geld  unter- 
stützte und,  ohne  selbst  viel  herauszugeben,  einigen  die  Vorstudien 
langer  Jahre  überliess,  besonders  betreffend  Mittellatein,  keltische 
Archäologie,  Waldenser,  Wyclif,  Chaucer,  Ursprung  der  Dinckerei. 
Ath[enaeum]  12.  I.  89,  43.  ^The  coUected  papers  of  H.  Bradshaw*^ 
edirt  Jenkinson  für  Cambridge  Univ.  press;  Ac.  25.  V,  89,  358. 
[Arbeiten  für  die  Mon.  Germ.,  u.  a.  Dümmler's  und  meine,  hat  Bradshaw 
mehrfach  unterstüzt.]  —  Sir  H.  Maine  (1822—88),  dessen  Werk  der 
Urgeschichte  jedes  (nam.  kelt.  und  german.)  Volkes  diente,  widmet 
einen  warmen  Nachruf  Pol  lock  (Contemporary  rev.  Febr.  89,  265 ), 
sein  Nachfolger  als  Oxforder  Professor :  Maine's  vergleichende  Gesch. 
der  Rechtsursprünge  bleibe,  wenn  auch  im  Stoffe  Einzelnes  veralte  oder 
manche  Folgerung  zerffiesse,  bedeutend  wegen  Methode,  Durcharbeitung^ 
Fragestellung,  Intuition.  —  Nachrufe  von  Lyall,6lasson,  Holtzen- 
dorff,  Cogliolo  brachte  Law  quart.  rev.  April  1888,  129. 

Prähistorisches;  Archäologie;  vorengl.  Münzen.     Dass   Zinn 
zur  Herstellung  altclass.  Bronze  aus  den  brit.  Inseln  kam,   bezweifelt 
Virchow,  Correspbl.  f.  Anthropol.  IX  (1887)  83.  —  Ueber  Pitt  Rivers' 
„Excavations  in  Cranborne  Chase*  (near  Rushmore  1888)  [vgl.  oben 
S.  220],  dem  britischen  Asyl   des  5.  Jhs.,  wo  noch  jetzt  die   dunkle 
westliche  Rasse  beginnt,   handelt  Virchow,  Z.  f.  Ethnol.  XX,  163: 
XXI,    26.     Eine    angelsüchs.    Nekropole    enthielt    mehr    eiserne    als 
bronzene   und    keine  Thon-   oder  Steingeräthe.     Von  einem  röm.-brit. 
Dorf  bei  Rotherley  (Wilts)  fand  man  brit.  Silbermünzen  und  römische 
bis  272;   vgl.  Antiquary  Oct.  88,  148;   Archaeol.  R.  II,  88,  377.  — 
G.    W.  Thomas,    „Anglo-Saxon   cemetery   at  Sleaford,    Lincolns.*^ 
Archaeologia    L ,    383 :      Leichenbrand ,     Bronze    und    Eisen ,     keine 
Schwerter,  aber  Messer,  Speere,  Aext«  und  Schilde :  Münzen  nur  römisch 
als   Schmuck,   meist   Constantin  und   Maxentius.  —    H.  W.   Smith,. 
Antiquary,  Aug.  88,  deut-et  die  zu  Crayford  in  West  Kent  gefundenen 
Knochen   und    Waffen    auf  Reste   der   Schlacht,    in   der    nach    Ann. 
Anglosax.  457  Hengest  und  Aesc  die  Briten  entscheidend  schlugen  [?]. 
—  Ueber  altbritische  Münzen  sprach  John  Evans,  Aug.  88,  zu  Bonn 
in  der  Dt.  anthropol.  Gesellschaft ;  vgl.  Correspbl.  der  Dt.  Ges.  f.  An- 
thropol. XL  88,  147.  —  G.  P.  Browne,  „Basket-work  figures  [Ruthen- 
geflecht, ähnlich   irischer  Bandverschlingung]    on  sculptured   stones*^ 
ii}  Staffordshire  werden  in  Verbindung  gedacht   mit  den    von  Caesar 
berichteten  Bildern  der  Druiden  und  den  später  bei   den  Briten  be- 
legten Denkmälern   (heidnischen  Pfeilern,   dann   Kreuzen)   aus   Korb- 
arbeit.   [Für  Heinrich  II.  bauen  Ende   1171    zu  Dublin   die  irischen 
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Fürsten  »palatinm  de  virgis  ad  morem  pa< 
Derselbe  veröffentlichte  Tafeln  in  Vorle«nn 
sculptured  stones  of  Pre-Nonnan  type, 
mäler  zum  ersten  Male,  so  besonders  die  Scbri 
Como,  Beichenan,  Mailand,  an  denen  man  tri: 
hat:  Ae.  16.  V.  8fl,  185.  —  W.  G.  Wood-J 
monuments  of  IreUnd:  county  Sligo  ni 
früher  als  Tempel  geltender,  Stonebenge  ähi 
der  Hauptsache  doch  ein  Grab.  H.  Bradl 
will  dem  Verf.  nicht  zugeben,  dass  die  Sage 
Glauben  verdiene,  dass  sie  an  nralten  Denkm 
mochte  der  erfindende  Epiker  sie  am  leichteste 
day  Rev.  1«.  II.  89,  201.  —  D'Arboia  de  Jal 
des  bijoui  et  de  l'argenterie  comme  prix  d'a 
l'introduction  du  monnayage',  in  Revne  t 
(1888),  p.  129.  —  Joseph  Anderson  beende! 
über  ArchUologie  mit  einem  IV.  Bande:  ,Sc 
The  Bronze  and  stone  ages."  Edinb.  1886. 
;t97  S.  Während  Bande  I  und  H  die  früb 
Eisen  zeit  alter  betraf,  werden  hier  Gillber, 
fungen,  Waffen  und  Werkzeuge  der  ältesten  Ü 
in  derselben  ausführlichen,  verständlichen  un 
klärt ,  die  diesen  Forscher  auszeichnet.  We 
meist  auch  welchem  Stamm,  diese  Dinge  geh 
sie  sind  also  (hoffentlich  nur  einstweilen)  pi 
gibt  keine  zusammenhanglose  Aufz&blang  d< 
eine  logische  Entwicklung  der  Culturtypen 
Skandinaven  in  den  Grabhügeln  Obdach  oder 
Runen  ein;  S.  275  ff. 

Hythologie;  Sagen.  Rdmiscbe  Soldatei 
222—35  ihrem  Oott  des  Krieges  und  Yen 
(d.  i.  Tius)  Thingsns  und  den  zwei  Pi 
und  Fimelthings  zwei  Altftre,  die  man  188! 
Hadrianswall  fand;  vgl.  R.  Schröder,  Dei 
—  Hoffory,  ,Der  german.  Himmelsgott 
Ges.  d.  W.  Götting.  5.  XFI.  88,  426  und 
[die  -gk  in  CBl.  1889,  1417  leidenscbaftHcl 
jenen  urgerman.  Sonnen-,  Cultnr-  und  Rechts 
oder  Schiff  begleite.  Eine  heroisirte  Form 
siichs.  Urkünig  Sceaf,  der  Krieg,  Seefahrt,  j 
und  auf  steuerlosem  Schiff  erscheint  und  abzi 
CulturlieroE  in  der    german.  Mythologie  erfl 
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Teutonic  mythology ,  transl.  from  the  Swedish  by  R.  B.  Anderson ; 
Ath.  27.  VII.  89,  121.  —  G.  L.  Gomme.  Totemism  in  Britain, 
Archaeolog.  review  lU  (1889),  242,  350  sammelt,  was  in  Britannien 
gedeutet  werden  kann  auf  einstigen  Glauben  an  magische  Beziehung 
zwischen  Mensch  und  bestimmter  Thierart,  deren  Bild  zum  Wappen, 
Schutzsymbol,  Körperzier,  deren  Name  zum  Stammeszeichen  dient, 
Seit  der  Tüto wirung,  von  der  Cäsar  berichtet,,  bis  zum  heutigen  Volks- 
brauch. Für  angelsächs.  Zeit  weiss  Verf.  nur  anzuführen  die  Per- 
sonen- und  Ortsnamen ,  in  denen  Wörter  für  Wolf,  Pferd  u.  s.  w. 
begegnen,  als  Spuren  [?]  einstigen,  sonst  schon  überwundenen  Totem- 
glaubens.  [In  vielen  Fällen  liegt  es  offenbar  viel  näher,  an  die 
den  germanischen  Gottheiten  geweihten  Thiere  und  Pflanzen  zu 
denken.]  Das  Verzeichniss  der  Thatsachen  bleibt  werthvoU,  selbst 
wenn  viele  nicht  gerade  als  Ausflüsse  des  Totemismus  sich  ergeben 
werden.  —  John  Rhys,  Lectures  on  the  origin  and  growth  of 
religion,  as  illustrated  by  Celtic  heathendom  (Hibbert-  lectures 
1886)  1888,  will  die  altkeltische  Mythologie  herstellen.  Zimmer 
(DLZtg.  9,  1874)  lehnt  bei  Anerkennung  einzelner  scharfsinniger 
Erklärungen,  diesen  [anderswo  hochgepriesenen]  Versuch  im  Ganzen 
als  phantastisch  ab,  weil  die  antiken  Quellen  zu  dürftig,  und  in  den 
mittelalterlichen  Sagen  die  heidnischen  Stoffe  durch  ein  Jahrtausend 
christlicher  Anschauung  getrübt  seien;  vgl.  auch  H.  d'Arbois  de 
Jubainville,  Revue  crit.  16.  IX.  89,  153. 

Iroscotisehe  Kirehe;  allgemeine  Kirchengesehichte.    Alfr.  £. 

K night,   A  concise  bist,  of  the  church   from  the  apostolic  era  to 

the   establishment    of  the  reformation,    1888  89,    antirömisch,   voll 

albernster  Fehler;  Sat.  Rev.  23.  III.  89,  368.  -  Charles  E.  Savery, 

The  church  of  England:   an  bist,  sketch  (1888)  wird   ebenda  357 

nicht  ernst  genommen :  Aristobul ,  von  Paulus  geweiht ,  gründet  die 

britische  Kirche,  stirbt  zu  Glastonbury,  das  Joseph  gebaut  hat.    Ein 

Dutzend  ebenso  grober  Missverständnisse  des  MAs.  folgen.  —  Hist. 

of  the  catholic   church  of  Scotland    by    A.  Bellesheim,   transl. 

with  additions  by  0.  H.  Blair  (Edinb.  1887),  dessen  Original  oben 

S.  204  angezeigt  ward,  wird  mehrfach  in  Dublin  Rev.  Apr.  88,  458 

corrigirt,  und  dabei  Skene's  Ansicht  über  die  Culdeer  abgewiesen.  — 

M.  G.  J.  Kinloch,  A   hist.   of  Scotland'  chiefly    in   its  ecclesiast. 

aspect   Edinb.,  1889.   —   Staun  ton's  oben  S.  221   erwähntes  Werk 

(das  auch  Dublin  Rev.  Apr.  1888,  447  rühmt),  enthält  laut  E[nglish] 

H[ist].  R[ev].  July  89,  599  Quellencitat«  von  Edm.  Bishop  für  Hagio- 

graphie  aus  z.  Th.  hs.  Kalendern,  Legenden,   Geschichtswerken  und 

eine  Liste  von  108  hs.  Martyrologien.    Bishop  hat ,  wie  ich  persönlich 

zu  erfahren  den  Vorzug  hatte,  Jahrzehnte  lang  im  Stillen  gesammelt, 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Oeschichtsw.   1889.  II.  2.  ^ 
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mit  jener  selbstlosen  und   liebevollen  Sorgfalt,  der   die  Wissenschaft 
die  Collectio   canonum   Britannica   u.  a.  Entdeckungen   verdankt.  — 
Für  die  Kircbengesch.  der  Scoten,   und  ganz   besonders  der  angel- 
silchs.  Glaubensboten  (denen  hier  Pirmin  beigezählt  wird  ['?]),  bietet 
A.  Hauck,  Kircbengesch.  Deutschlands!  [ — 753]  nicht  nur  die  sach- 
kundige Zusammenfassung  bisheriger  Ergebnisse,  sondern  auf  letzterem 
(Gebiete  auch  weitergehende  Forschungen  und  höchst  beacht«nswerthfs 
eigenes  Urtheil.    Dem  Columba  gehöre  die  Regula  monastica  und  die 
ganze  coenobialis  (nicht  aber  die  Instmctiones),  und  vom  Pönitential 
berge  c.  13-— 37  den  Geist  wenigstens  seiner  Schule.     Seit  ihm  wirke 
das  Mönchthum  über  das  Kloster  hinaus  auf  Kirche  und  Welt:  seit 
ihm  entstehe   die  Bussdisciplin ,  von  Geistlichen  verhängt   auch  üba 
Laien.   Sein  mehr  auf  die  Persönlichkeit  des  Leiters  gestütztes  Kloster- 
wesen  trete   später   hinter  dem  Benedictes  zurück ,    weil    das  letzter« 
Verfassung  und  Verwaltung  besser  ordnete.     Die  Angelsachsen  seien 
wesentlich   Missionare ,   freilich  im  Bunde   mit   Rom ,    die  Hierarchie 
werde  aber  erst  im  Gefolge  ihres  Wirkens  und  nicht  allein  durch  ae 
wichtig.     Verf.   beurtheilt   die  bonifazische   Roman isirung   wesentlidi 
günstig.    Bonifaz  sei  schon  672/75  geboren,  nicht  vor  711  in  Nutseell 
eingetreten.    —    Möller,  GGA   1887,   740,    der    H  auck's  Buch  in- 
zeigt,  betont,   dass   die   Engländer   die   scotische    Mönchstugend  und 
Bildung  trotz   des  Streites   nicht  verkannten.     —    Beauvois,  Les 
Premiers   chretiens   des  lies  Nordatlantiques ,    Museon  VII,   188S  be- 
handelt die   Mission    der    scot.    Mönche    in    Nordbritannien;  ImI 
unklaren   Auszuges   in   Le   Moyen  äge    1889,    142.   —   Zu   Analört* 
Holland,    (oben    S.   196)   vgL   N.  Archiv    XIII,    397.   —    Monu- 
menta  Germ.  bist.  SS.  XV  (1.  2,  Hann.  1887  f.  fol.);  enthält  bagio- 
graphische  Quellen.     Darunter  betreffen  Kirche  und  Literatur  Gross- 
britanniens und  Irlands   die  Stücke   über  Alcuin ,    Deicolus ,  Findan, 
Foillan,  Kaddroe,  Leoba,  Lewinna,  Lul,  Sualo ,  Waldburg,  Wigbert, 
Willebald  und  Wynnebald,  hersg.  von  Waitz,  Arndt,  v.  Heinemann 
und  namentlich  Holder-Egger.  —  Die  Biographie'n    irischer  ood 
angelsächs.  Glaubensboten  des  6. — 9.  Jhs.:  Gallus,  Willibrord,  Wille 
had,  Bonifaz,  Lioba,  Lebuin,  erschienen  in    stark    verbesserter  oder 
neuer   üebersetzung   in    , Geschichtschreiber    der    deutschen   Vorzeit". 
2., Aufl.,  unter  Leitung  Wattenbach's.  Leipz.  1888/89,    Vgl.  Holder 
Egger,    DLZ   1889,   712;   Eist.   Z.   62,    304.    ~    F.   W.   K  Roth. 
, Latein.  Hymnen  des  MAs."  (Augsb.  1888),  gibt  Hymnen  auf  die 
hh.  Brigitta,  Ewald,  Helena.  —  Interpol ations  in  Bede 's  Ecclesiastieil 
bist,  and  other  ancient  annals   affecting  the  early  hist.    of  ScotUnd 
and  Ireland  (Peebles  1888).    Beda,  Florenz,  Huntingdon,  Wendowr 
seien  interpolirt,  mit  der  Absicht,  die  alten  Scoti  (worunter  vielmehr 
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immer  nur  Nordbriten  gemeint  seien)  zu  Iren  zu  machen.  Der 
Anonymus  schreibt  ernst;  Ref.  bedauert,  den  Leser  nicht  weiter  er- 
heitern zu  dürfen.  —  Ch.  de  Kay,  The  monasteries  of  Ireland,  in 
The  Century,  IlL  magaz.  38  (1880),  wird  als  historisch  nicht  werthlos 
bezeichnet  von  S[chirmer],  Anglia  XII,  205.  —  W.  Schnitze 
(Centralbl.  für  Bibliothekswesen  hi-sg.  v.  Hartwig,  VI,  281)  be- 
schliesst  seine  werth vollen  Aufsätze  »Die  Bedeutung  der  iroschott. 
Mönche  für  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  der  ma.  Wissen- 
schaft^. Er  zählt  alle  auf  dem  Festland  in  irischer  [und  angelsächs., 
sofern  nicht  sicher  nicht-irischer]  Schrift  existirenden  Codices  vor  1000 
auf.  Nicht  nur  der  Keltist  und  Paläograph,  jeder  der  an  der  Lite- 
ratur des  7. — 11.  Jhs.  Antheil  nimmt,  wird  für  diese  werthvolle 
Sammlung  dem  Verf.  danken.  Hinter  der  Theologie  erscheint  die 
Classik  von  den  Iren  doch  nicht  ganz  vernachlässigt,  [unter  den 
Gegenständen  begegnet  Zeitgeschichtliches  nicht,  für  die  Scotencultur 
bezeichnend.  Es  fehlen  viele  Vaticani.]  —  Bibliographie  von  „Ancient 
western  sacramentaries*  steht  in  Church  quart..  rev.  April  1889. 
—  Routledge  berichtet  der  British  archaeol.  assoc.  über  die  vor- 
normannische Westmauer  der  Krypta  des  Doms  zu  Canterbury. 
Sie  sei  wahrscheinlich  römisch  und  ein  Theil  der  von  Augustin  vor- 
gefundenen Kirche;  Ath.  16.  lU.  89,  350.  —  Priedr.  Keinz  druckt 
Bruchstücke  eines  mittelhochdeutschen  Gedichts  des  11.  Jhs.  über 
Patricius,  dessen  Quelle  Jocelin,  Acta  SS.  17  Mart. ,  540  sei; 
Germania,  hrsg.  Bartsch  31  (1886),  66.  —  Gegen  die  neue  Meinung, 
8.  Patrick  sei  zu  Bath  geboren  (Dublin  Rev.  Oct.  86,  314),  spricht 
Orant  (ib.  Apr.  87,  334)  für  das  von  der  üeberlieferung  als  Ge- 
burtsort genannte  Kilpatrick  bei  Dumbarton.  Jener  frühere  Kritiker 
tritt  Oct.  87,  387,  für  Caerleon  on  Usk  ein.  Die  Replik  fftr  Kilpatrick 
folgte  Jan.  88,  153.  —  lieber  den  Schutzheiligen  Aberdeen's  Machar 
handelt,  wesentlich  nach  der  Barbour  zugeschriebenen  schottischen 
Legende  des  14.  Jhs.,  Dublin  Rev.  Apr.  87,  270:  Der  Irrthum,  dass  er 
zu  Tours  Bischof  geworden  und  begraben  sei,  erkläre  sich  vielleicht 
daraus,  dass  er  Sufiragan  von  Tours  in  einer  keltischen  Diöcese  ge- 
worden sei.  —  J.  Loth  (Annales  de  Bretagne  IV,  Juli  89),  St.  Yves. 
Mit  dem  german.  Namen  seien  drei  andere  Heilige  Ewen,  Eozen, 
Ervoan  verschmolzen.  [Aus  RH  Sept.  89,  197.]  —  Die  nach  Ar- 
morica  im  5.  Jh.  ausgewanderten  Briten  betrifft  die  Biographie 
Gwennolö's  (Winwaloci),  die  vor  884  Abt  Wrdisten  schrieb,  angeb- 
lich nach  alten  Documenten,  was  RH  XXXIX  (89),  432  bezweifelt. 
Die  Vita  steht  im  Chartular  von  Land^vennec,  über  welches  A.  la 
Borderie  in  Ann.  de  Bretagne  IV,  Jan.  89  berichtet;  RQH  XXIII 
(89),  658.  —  A.  G.  Langdon  and  J.  Rom.  Allen,  Early  Christian 
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monuments  of  Co rn wall  (Journal  of  the  Brit.  arch.  assoc.  XII, 
301).  Die  Bekehrung  Cornwalls  im  4.  Jh.  sei  anbewiesen;  vielleicht 
sprechen  die  Schutzheiligen  über  comische  Kirchen,  MartinuSf  Ger- 
manus, Hilarius,  für  Bekehrung  aus  Gallien  zu  deren  Lebzeiten.  Ans 
den  Namen  anderer  Schutzheiliger  erhellen  bretonische,  wallisische, 
irische  Beziehungen ;  ferner  angelsächs.  aus  Dunstan,  Werburg,  Cuth- 
borht,  Menefrida,  und  dänische  aus  Olaf.  Cornwall  unterwarf  sich  der 
Provinz  Canterbnry  925 — 40;  seine  keltischen  Denkmäler  beginnen 
frühestens  mit  dem  5. ,  die  ags.  mit  dem  10.  Jh.  Jene  stehen  Bre- 
tagne und  Wales  näher  als  Irland;  es  sind  17  Grabsteine  (Pfeiler  von 
3 — 9  Fuss,  die  Hübner,  Corpus  inscr.  christ.  beschrieb;  die  CapiUl- 
Uncialschrift  nennt  meist  nur  den  Namen,  manchmal  mit  ,ic  iacii') 
und  220  Grenz-  oder  Andachtkreuze  mit  Bandverschlingung  orna- 
mentirt,  bisweilen  in  scotischer  Minuskel  beschrieben:  so  begegnet 
«Doniert'' ,  d.  i.  wohl  der  872  ertrunkene  comische  Kleinfönt 
Dungerth.  —  S.  Golumbanus,  De  saltu  lunae  e  cod.  Sangall.  250 
s.  IX,  edirte  Gabr.  Meier  in  Jahresber.  der  .  .  Erziehungsanstall 
Maria-Einsiedehi  1886  f.  [NA  XÜI,  406].  —  G.  Schirmer,  Zur 
Brendanus-Legende  Lpz.  Hab  .-Sehr.  1888  beginnt  mit  der  irischen 
Legende  und  verfolgt  deren  mehr  als  tausendjährige  Geschichte  in 
den  Literaturen  Englands,  Frankreichs  und  Deutschlands  bis  zur 
Gegenwart.  —  Tho.  Ol  den,  The  holy  scriptures  in  Ireland  1000 
years  ago  .  .  from  the  Würtzburg  glosses  (Dublin  1889),  erklärt  den 
Inhalt  der  Interlinear-Glosse  zu  Epistolae  Pauli,  die  Stokes  für  Philo- 
log.  Soc.  1887  zuletzt  herausgab,  culturgeschichtlich.  Der  , Gesetz- 
lehrer"  erscheint  dem  Iren  als  „beschäftigt ,  Gesetze  mit  Königen  za 
fassen** ,  die  Taufe  als  dreifaches  Eintauchen.  Angehängt  ist  eine 
Quellenkunde  frühester  irischer  Theologie.  So  Ac.  4.  V.  89,  303.  - 
Wh.  Stokes  (Ac.  12.  I.  89,  26)  beschreibt  und  coUationirt  unter 
kelt.  Hss.  des  Vaticans  auch  Palatin  830,  das  Autograph  des  Marianas 
Scotus. 

Sonstiges   Keltisehes   vor  1100.     Hugo    Schuchardt,  Bomi- 
nisches  und  keltisches.  Ges.  Aufs.  (Berl.  1886.   8')  druckt  S.  317  bis 
426   seine    geistvollen   , keltischen   Briefe*,    zuerst   aus   Nordwales 
1875  an  die  AUgem.  Zeitung  1876/78  geschrieben,  wieder  ab.    Sie  be- 
ziehen sich  meist  auf  Land,  Leute  und  Sprache,  aber  auch  auf  deren 
Alterthümer.  —  Sophie  Bryant,  Celtic  Ireland  [-1172],  1889:  stoff- 
reich ,  ohne  Urquellen ,  oft  unkritisch ;  Saturday  R.  20.  VII.  89,  79; 
Ath.  215.  —  H.  d'Arbois  de  Jubainville  et  J.  Loth,  Conrs  de 
litterat.  celtique  IH,  IV  (Par.  1889)  =  unten  S.  507,  Z.  14,  Nr. 2. 
—  Zimmer,   GGA   1887,    158,    tadelt    d'Arbois*,   Catal.  de  Ii 
litt^rature  öpique  de  l'Irlande  als  fast  nur  aus  gedruckten  Kataloget 
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entnommen.  Er  beschreibt  die  auch  historisch  wichtige  Hs.  Bodley, 
Rawl.  B  502,  s.  XII  und  zeigt,  wie  um  1100  ein  älterer  Sagenkreis 
in  Irland  herrsche ,  der  seitdem  von  der  Ossiansage  verdrängt  werde. 
—  De  Vit,  Quali  Britanni  abbiano  dato  il  proprio  nome  air  Armo- 
rica  in  Francia,  ed.  3,  ampliata  (Fir.  1889).  —  Aeltestes  irisches 
Recht,  das  besonders  durch  Bussbücher  auch  England  beeinfiusste, 
behandelt  d'Arbois:  L'antiquite  des  compositions  pour  crime  en 
Iriande  (Nouv.  rev.  bist,  de  droit  XI  (1887),  67,  La  saisie,  La 
peine  du  vol,  en  Iriande  (ib.  XII,  1888,  303;  307;  729),  La  proc^dure 
du  jeüne;  Note  sur  le  duel  conventionnel  dans  Tantique  procedure 
celtique,  (Acad.  des  Inscriptions  21.  VI.  89).  Derselbe  kritisirt  RC 
16.  IX.  89,  153:  1.  The  text  of  the  Mabinogion  and  other  Welsh 
tales  from  the  Book  of  Hergest  ed.  Rhys  and  J.  G.  Evans  (Oxf. 
1887),  2.  Les  Mabinogion  traduits  par  J.  Loth  [worin  auch  Walliser 
Triaden,  Genealogieen,  Gaueintheilung  um  1270,  Annales  Cambriae; 
R.  Celt.  X,  256.  3701,  3.  Black  book  of  Carmarthen  s.  o.  S.  227. 

Allgemeine  engL  und  angelsächs.  Geschichte.  Von  J.  R.  Green, 
Hist.  of  the  English  people,  erschien  eine  französ.  Uebers.  von  Monod 
und  eine  deutsche  von  Kirchner;  ich  zeigte  beide  an  DLZ  1888, 
1564,  bez.  1889,  675.  —  Von  Winkelmann 's  Angels.  (vgl.  meine 
Anz.  DLZ  20.  XII.  84)  erschien  eine  ital.  üebersetzung ;  s.  diese 
Zeitschr.  I,  513.  —  Von  Bierbaum*s  Hist.  of  the  english  language 
and  liter.  erschien  2.  Aufl.  Heidelb.  1889,  die  W[ülker]  GBl.  Sp.  1116 
empfiehlt.  —  Jean  Roemer,  The  origins  of  the  English  people 
and  of  the  English  language  (New  York  1888.  8^')  enthält  nach 
V.  Jagemann,  Modern  language  notes  1888,  p.  139,  phantastische  Ein- 
falle; namentlich  der  Einfluss  des  Holländischen,  das  die  Kenter  im 
6.  Jh.  gesprochen  haben  sollen,  werde  übertrieben,  und  auf  die  an- 
erkannt besten  Bücher  englischer  Sprachwissenschaft  keine  Rücksicht 
genommen.  —  Die  angelsächs.  Könige,  deren  Name  mit  Aethel-  be- 
ginnt, fanden  gute  Biographen  (z.  B.  Ethelred  II  an  Hunt)  in  Dictio- 
nary  of  national  biography  ed.  L.  Stephen  XVIII  (1889). 

Engl,  und  angelsächs.  Kirchen-  und  Literaturgeschichte  im 
Allgemeinen.  Will.  Hunt,  The  English  church  in  the  Middle 
ages  (1888,  Epochs  of  Church  hist.  XI)  betrifft,  laut  der  ausführ- 
lichen und  lobenden  Analyse  durch  Sfchirmer],  Anglia  XII,  1889, 
216,  das  Verhältniss  zu  Papstthum  und  Staat  600—1377.  —  Paleo- 
graphical  society  vollendete  2  Series,  ed.  Bond,  Thompson, 
Warner.  Von  den  100  Facsimiletafeln  betreffen  Englands  MA.: 
Nr.  14—17,  20  f.,  33,  37,  39—42,  54,  56  ff.,  60,  65  f.,  69—76,  80,  91, 
94 ,  98  f.  —  Die   latein.   Psalmenerklärung  in   irischer    Hand  etwa 


508  Berichte  und  Besprechungen. 

9.  Jhs.  im  Codex  Vatic.  Palatin  68  bietet  north umbr.  (und  irische) 
Glossen  und  f.  46  a:  »Edilberict  filius  Berictfridi  seripsit  hanc  glosam*. 
So  Wh.  Stokes,  Ac.  25.  V.  89,  361.  —  Englische  Bibelillustration 
im  9. — 13.  Jh.  besprach  R.  James,  ib.  364.  —  Biblische  und  pa- 
tr istische  Quellen  zu  angelsächs.  Literatur  weist  nach  Ernst 
Voigt,  Z.  für  dt.  PhiloL,  hg.  Zacher  XX  (1888),  363,  als  Nachtrag 
zu  EbertV  Gesch.  der  Lit.  des  MAs.,  III.  —  J.  Kail,  üeber  die 
Parallelstellen  in  der  angelsächs.  Poesie,  Anglia  XII,  21  (1889j, 
warnt  mit  Recht,  aus  gleichlautenden  Formeln  in  zwei  verschiedenen 
Dichtungen  auf  Beeinflussung  durch  den  früheren  Dichter  oder  gar 
auf  Identität  beider  Dichter  zu  schliessen.  Er  weist  vielmehr  einen 
Volksschatz  poetischer  Wendungen  als  in  England  allgemein  benntzt 
nach,  der  theilweise  dem  sächsischen,  ja  hochdeutschen  verwandt  ist 
Dennoch  will  er  vorsichtig  unter  dem  Gleichlautenden  nur  wenigf^ 
als  westgerman.  Erbe  und  das  übrige  auf  andere  Art  erklären,  die 
auch  gegen  die  Voreiligkeit  der  philolog.  Nacbweiser  von  Quellen  ma. 
Autoren  zur  Warnung  dienen  kann. 

Engl,  und  angels&ehs.  Kunst  und  WirthschafL  Edw.  A.  Fre^ 
man's  Skizze  der  Gesch.  der  engl.  Baukunst  ist  Baedekers  ,Great 
Britain*  1887  vorgeheftet.  —  »Is  it  certain  that  the  Anglo-Saxon 
CO  ins  were  always  Struck  at  the  towns  named  on  them?"  beantwortet 
Smith,  The  numismatic  chronicle  1888.  —  O.  E.  Pell,  Ancient  and 
modern  weights  (Archaeolog.  rev.  III,  July  89,  316),  berechnet  aof 
das  Eingehendste  Gewicht,  Landmass,  Bodenertrag,  z.  Th.  nach  angel- 
sächs. Münzen  und  dem  Domesday  book.  —  J.  Fred.  Hodgetts,  Th»r 
smith  and  wright  (The  Antiquary  1887,  July-Sept,  1,  61,  96),  über- 
blickt Metallarbeit  und  Handwerk,  namentlich  in  angelsächs.  Zeit.  — 
Hans  Lehmann,  Ueber  die  Waffen  im  angelsächs.  Beowulf,  Ger- 
mania, hg.  Bartsch  31  (1886)  486,  zeigt,  welchen  Werth  Waffen  für 
den  Rang  des  Mannes  besassen.  Brünne  und  Helm  waren  selten  und 
vielleicht  noch  von  Cnut  nicht  dem  mittleren  Than  als  Heergeräth 
zugemuthet.  Im  8.  Jh.  war  Schild,  Speer,  Bogen  und  Pfeil  die  noth- 
wendige  Bewaffnung,  ein  Schwert  hatte  nicht  jeder,  Helm  und  Brunne 
nur  der  Vornehme.  Verf.  meint,  die  »wunderbaren*  Waffen  seien  vom 
Süden  nach  dem  Nordwesten  eingeführte  Stücke;  der  fremde  Kauf- 
mann musste  selbst  mit  solchen  versehen  sein  [der  nordische  Seefahrer 
ist  allerdings  Krieger  und  Händler];  er  gab  also  Anlass  zu  heimischer 
Nachbildung.  Auch  aus  Beute  und  Vergrabenem  entnahm  der  Angel- 
sachse Erzeugnisse  höherer  Schmiedekunst.  Verf.  sammelt  die  Stelleo 
der  angelsächs.  Gesetze  über  Waffen  und  ihre  Namen. 

Sammlung  angelsächs.  Urkunden.     Bradley   (Ac.  12.  I.  39, 
28),   kritisirt  Earle's   Land-charters   and    other   Saxonic  documents. 
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billigt  die  Verwerfung  der  Mark-  und  Gautheorie  für  England  und 
die  Annahme  der  Entstehung  des  Manor  schon  mit  der  germanischen 
Einwanderung,  erklärt  mehrere  angelsächs.  Wörter  in  den  Urkunden, 
bestätigt,  dass  Hood  der  Name  eines  Waldgeistes  war,  und  erst  später 
Robin,  dem  Führer  der  Geächteten,  anhaftete.  —  W.  H.  Stevenson, 
Engl.  Eist.  R.  April  89,  354,  kritisirt  dasselbe  Buch.  Zur  Echtheit  der 
Urkunden  werde  künftig  mehr  die  Phonologie  als  die  Geschichte 
Kriterien  liefern.  Das  angelsächs.  ga  ist  nicht  unser  Gau,  sondern 
Endung  des  gen.  plur.  Für  das  Dasein  der  Gutsherrschaft  schon  im 
6.  Jh.  sprechen  die  Orte ,  welche  heissen  nach  einer  Person ,  doch 
schwerlich  des  wechselnden  Bauermeisters,  sondern  des  Grundherrn: 
Bamborough,  Cnobheresburg,  Tunnacsestir,  Hrofcester.  Doch  sei  Privat- 
eigenthum  an  Dörfern  nicht  entstanden,  wie  Earle  meint.  Gegen 
dessen,  von  Coote  stammende,  Annahme  eines  Fortbestehens  römi- 
scher Colonien  spreche  der  deutsche  Name  der  Dörfer.  St.  hält  fest 
an  german.  Dorfgemeinschaften  nach  massenhafter  Austreibung  der 
Eingeborenen.  —  Earle's  Buch  zeigt  auch  an  Saturday  Rev.  23.  III. 
89,  352  und  erklärt,  Burgred's  Urkunde  für  London  a.  857  sei  frag- 
licher Echtheit  und  jedenfalls  von  Aelfred  889  ignorirt.  —  F.  Y. 
P[owell]  kritisirt  (Law  quart.  Rev.  April  89,  205)  Earle  und  verwirft 
dessen  Einfall,  12  hynde  und  6  hynde  bedeute  Häuptling  von  120 
und  60  Mann;  er  rühmt  das  Buch  im  Ganzen  mehr  als  mir,  DLZ 
1889,  167,  möglich  war. 

Das  angelsächs.  Recht  will  Karl  von  Amira  (GGA  1888, 
S.  41)  dem  deutschen  näher  stellen,  als  Brunner's  DRG  I,  die  er 
bespricht,  es  thut:  da  es  im  Charakter  eines  der  deutschesten  blieb, 
allein  nationales  Gewand  trug  und,  neben  dem  langobard.,  Schöpfer- 
kraft am  deutlichsten  erwies,  obwohl  es  ererbte  Denkweise,  selbst 
unter  neuen  Culturbedingungen,  zäh  bewahrte.  Das  Dasein  der  Schwur- 
brüderschaft  [s.  u.  S.  513]  im  Wesentlichen  erhelle  auch  aus  dem 
,Wed broder"  der  ags.  Annalen  [zu  a.  656,  aber  Interpolation  12.  Jhs.!]. 
Er  stimmt  Steenstrup  bei,  die  Angelsachsen  hätten  vor  dem  9.  Jh. 
kein  Gottesurtheil  [damals  der  früheste  Beleg:  Sweet,  Oldest  Texts, 
176];  dies  sei  überhaupt  nicht  urgermanisch,  geschweige  indogerma- 
nisch. [Im  Glauben  daran  hat  mich  jedoch  neuerdings  befestigt 
A.  Kaegi,  Alter . .  germ.  Gottesurtheils,  Festschr.  z.  39  Vers.  dt.  Philol. 
Zur.  1887.]  Dass  nur  mit  Zustimmung  des  Volkes  [die  aber  auch 
Brunner  nur  ideell  fordert]  das  Volksrecht  gesetzlich  abzuändern  war, 
bestreitet  Amira,  für  die  Angelsachsen,  theilweise  mit  Unrecht.  Vgl. 
auch  Sickel,  GGA  1888,  S.  457.  [Zu  bemerken,  dass  Brunner's 
Rechtsgesch.  auch  für  angelsächs.  Verfassung  fortan  zur  grundlegenden 
Einleitung  zu  dienen  hat,   ist  nur  wegen  der  obigen  Zeile  25  viel-» 
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leicht  nicht  überflüssig.   Dort  verstehe  ich  S.  74,  Z.  15 :   , Zahle  er  mit 
seinem  Wergeid*.] 

Polit.  Versammlungen  und  Körperschaften.     G.  Laur.  Gomme, 
Open-air  assemblies,  Antiquary  Dec.  1887,  233.  Verf.,  der  in  .Primi- 
tive folkmoots"  [1880]   die  archaische  Natur   der  Volksversammlung 
im  Freien  nachwies,  trägt  nach:  auf  besonderen  Hügeln  fanden  Gericht 
und  Königs  wähl  in  Irland  statt,  Einsammlung  des  „Wrothsilver*  (da> 
er  ableitet  vom  angelsächs.  ward  [custodia]  oder  word  [Strasse]  oder 
weordi  [Feld]   oder   rother   hryder  [Rinder]!)    von    den   Hintersassen 
zu  Knightlow,   Courtleet  und  Musterung   auf  Greenhill   in  Lichiield, 
Hundredmot    auf    Moot   Hill    zu   Driffield,    mehrere    Hundertschaft^ 
Versammlungen    in    Leicestershire.      Als    sich    das    Hundred    Goscote 
spaltete,    holte  das   neugebildete  Gericht  zu   jeder  Sitzung  ein  Stück- 
Rasen  vom  Hügel,   wo    das  frühere   stattgefunden    hatte.  —  Wilb. 
Sickel,    Die  meroving.  Volksversammlung  (MIÖG    IL  Ergbd.,  -SlPi. 
meint,   Beda  II,  5  bezeichne   den  angelsächs.  Köni|^   als  den  Inhaber 
der   gesetzgebenden   Gewalt;    auch   wird    ein    Beirath    der   Witan  ia 
Hlothhaere^s  Gesetz   nicht    erwähnt     [Ich    finde    ihn  far  Aethelberht 
in  Beda's    ,cum   consilio  sapientium' ;   die   Eingangszeile   zu  Aetbel- 
berht's  Gesetz  kann  nicht  ursprünglich  sein,  beweist  also  nicht  dagegen: 
ja ,   in  ^er   Erwähnung  Augustin*s   bewahrte    sie  vielleicht  sogar  di<* 
Spur  des  Ausdrucks  seiner  (jedenfalls  vorauszusetzenden)  Beistimmun^. 
der  in  der  uns  verlorenen,  aber  wohl  von  Beda  ausgeschriebenen  Ein- 
leitung des  Gesetzes  gestanden  haben  mag.    Allerdings  könnte  Sickel 
sich   auf  Aelfred   berufen,    der  jenes    „sapientium*    durch    .snotera' 
(=  Kluger)  übersetzt,  was  wohl  niemals   technisch  Witan  bedeutet: 
allein  Aelfred  verfehlt  den  Sinn    auch  sonst    durch  Wörtlichkeit.]  - 
Auf  altgerman.  Traditionen   zurückgehende  Schaaren    von   tausend 
Manu  zu  finden  in  des  Ordric  Vitalis  multis  milibus  hominum  domi- 
natu  praeeminebat  VIII,  23,  hält  Sickel,  Zur  german.  Verfassungs- 
gesch.,    MIÖG   I    Ergbd.  (1885),    19,   för    möglich.      [Da    damaliffe 
Schriftsteller ,    wo   sie  über    ihr   Land  und  Zeitalter  (wie   hier  über 
die   Normandie  11.  Jhs.)  reden,  genau  erkennen   lassen,  ob  sie  KH^' 
oder  Hundertschaft  meinen,    da    ausserdem    hier    von    der  Regiemni? 
vieler   Tausende,    keineswegs   von   Anführung    die    Rede   ist,  scheint 
mir   dieser   Einfall   gänzlich  abzuweisen.     Im  Beowulf  2195   versteht 
„Siebentausend"  auch  Brunner,  RG  I,  117  als  sieben  Tausen^schaften. 
aber  die  letzte  Ausgabe  des  .Beowulf**  von  Heyne  und  Socin  (1S&^. 
S.   110.    278)   als    die  Zahl    von  Geldstücken,    nicht    Menschen  oder 
Hiden.     Wenn   Beda  III,   24   das   Land   der   Süd-   und   Nordmercier 
auf  5000  bezw.  7000  Hiden  angibt,   so   benutzt  er   Schätzungen  der 
GauumfUnge,   deren  uns  erhaltene  Liste  zwar  oft   die  runde  Summe 
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von  1000  verwendet,  aber  auch  häufig  nur  nach  Hunderten  rechnet, 
nie  die  geringste  Spur  von  Tausendschaften  verräth.  Chiliarchus 
konnte  nicht  anders  als  durch  thusendes  ealdor  glossirt  werden. 
Vgl.  Schröder  DRG  30;  Brunner  DRG  133.  —  Will.  F.  Allen,  ,The 
village  Community  and  serfdom  in  England*,  in  Transactions  of  the 
Academy  of  Wisconsin  VIT.  —  G.  L.  Gomme,  Malmesbury  as  a 
village  Community  (Archaeologia  L,  1887,  421),  zeigt  merk- 
würdige Spuren  uralter  Bodengemeinschaft  einer  Anzahl  von  Ge- 
schlechtem (auch  jährlicher  Hufenverloosung) ,  die  in  mehreren  tech- 
nischen Zahlenverhältnissen  an  das  südwalliser  Dorfsystem  erinnert 
und,  da  allerdings  sich  hier  eine  britische  Feste  zwischen  Mercien  und 
Wessex  besonders  lange  erhalten  hat,  auf  keltischen  Ursprung  deute. 
—  T.  W.  Shore,  Traces  of  old  agrioultural  communities  in  Hamp- 
shire, Antiquary,  Febr.  1888,  51,  zeigt  Spuren  alter  Dorfgemein- 
schaften, die  z.  Tb.  im  Domesday  erscheinen  als  Bauerschaften, 
welche  allein  auf  ihrem  Manor  sitzen,  so  dass  also  eine  Herrschaft, 
wenigstens  in  territorialer  Beziehung,   nur  dem  Namen   nach  da  ist. 

Angelsächs.  KOnlgthum.  Dass  die  Angelsachsen  Königsgut 
und  Staatsgut  trennen,  während  bei  den  Franken,  deren  Reichs- 
gründung den  StAatsbegriif  des  MAs.  beeinflusst,  nicht  das  Volk,  sondern 
der  König  Staatsgut  und  Herrenloses  in  Besitz  nimmt,  führt  Heus  1er, 
Institutionen  des  deutschen  Privatrechts  I,  309  aus.  [Unter  den  vielen 
fränkischen  Einflüssen  der  Normannenzeit  erfährt  England  im  11.  Jh. 
die  Wandlung  des  Folkland  in  Terra  regis.]  —  St.  A.  Moore,  A  bist, 
of  the  Foreshore  and  the  law  relating  thereto,  behauptet,  das  Recht 
der  Krone  auf  alles  jenseits  der  Hochwassermarke  an  See  gelegene 
Vorland  sei  erst  unter  Elisabeth  erfunden ;  bis  dahin  habe  jedes  Gut 
an  der  Küste  das  Ebbeland  mitumfasst.  Die  dafür  angeführten  Do- 
cumente  beginnen  mit  angelsächs.  Zeit ;  die  Juristen  des  13.  und  14.  Jhs. 
stimmen  zuMoore's  Ansicht;  nach  Ath.  22.  VI.  89,  788.  —  Hub.  Hall, 
The  king's  peace,  Antiquary  Nov.  1888,  p.  185,  zeigt,  wie  in  angel- 
sächs. Zeit  die  Friedenserhaltung  theils  (im  Gottesfrieden)  rein,  theils 
halb  kirchlich  basirt,  Staat  und  Kirche  unauflöslich  verquickt,  die 
Befriedung  der  Kirche  und  des  Erzbischofs  der  des  Königs  mindestens 
gleich  gewertbet  war.  Die  Belege  aus  angelsächs.  Recht  sind  zahl- 
reich; die  Gesammtanscbauung  scheint  gegen  die  (ja  allerdings  oft 
aus  Fipanznoth ,  aber  heilsam ,  wirkende)  Krone  voreingenommen, 
üeber  Steuer-  und  Wirthschaftspolitik  finden  sich  gute  Winke  in  diesem 
nur  zu  kurzen  Ueberblick.  —  Karl  Lehmann,  Abhandlungen  zur 
german.,  insbesondere  nordischen  Rechtsgesch.  (Berl.  1888),  behandelt 
unter  „I.  Die  G astung  der  german.  Könige;  ein  Beitrag  zur  Urgesch. 
der  Steuern*,   p.  74:    „Die  angelsächs.  Feorm**.     Die  Rundreise  des 
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Königs  behufs  persönlicher  Begiernng  verpflichtet,  für  diese  Wohlthat 
der  Beamten-  und  Richter-Controle ,  sämmtliche  Untertbanen  (nicht 
bloss  die  Empfänger  von  Folkland)  zur  Lieferung  von  Naturalien 
f nicht  Herberge),  die  u.  a.  pastus,  refectio,  victus,  feorm  heisst.  Diese 
Pflicht  begegnet  schon  in  der  ältesten  läteratur  als  Gebrauchsrecht. 
[Amira's  überscharfe  Entgegnung  (GGA  1889,  267)  erschüttert  dies 
nicht ,  weist  nur  nach ,  dass  Lehmann's  Belege  für  die  Zeit  vor  dem 
8.  Jh.  gefälscht  seien,  vielleicht  von  weniger  allgemeiner  Leistunfj 
reden  und  nicht  alle  Staaten  betreffen ;  vgl.  Maurer,  Lit.  Cbl.  1888. 
1269.]  Neben  dem  König  haben  die  Fürsten,  dann  später  auch  Beamte 
(Gerefen ,  Hofbediente ,  Gesandte)  diesen  Anspruch  auf  Verpflegung. 
Eine  feste  Begrenzung  des  zu  erhaltenden  Gefolges  auf  12,  der  jahr- 
lich zu  liefernden  Convivia  (Tagesnahrungen)  auf  2  begegnet  zwar 
nur  einzeln,  berühii;  sich  aber  mit  nordischem  Rechte,  beruht  al*'» 
wohl  auf  urverwandtem  Brauch.  Schon  im  8.  Jh.  han^  die  Firma  nicht 
mehr  am  persönlichen  Erscheinen  des  Königs,  sondern  kann  anderen 
zugewendet,  dann  auch  mit  Geld  abgelöst  werden,  birgt  also  den  Keim 
einer  Steuer.  Cnut  schafft  die  Gastung  als  Unterthanenpflicht  ab: 
die  Tafelgutsvögte  sollen  des  Königs  Unterhalt  aus  dessen  Gütern 
bestreiten  und  werden,  falls  sie  dazu  femer  Beiträge  eintreiben,  mit 
Wergeid  gestraft. 

Gilde  und  Stadt.  Com.  Walford,  Gilda:  their  origin,  Con- 
stitution, objects  and  later  history  (1888)  wird  Saturday  R.  23,  II. 
89,  227  als  Neudruck  der  Artikel  in  Walford's  Antiqnarian  bezeichnet 
und  getadelt,  weil  Verf.  die  religiöse  Gilde  von  den  anderen  trennen 
und  sie  aus  römischen  Collegia  opiflcum  ableiten  möchte  und  überall 
in  den  Ursprüngen  ,  besonders  über  den  deutschen  Stahlhof,  unklar 
Verschiedenes  vermenge.  Werth voller  seien  die  späteren  Abschnitte, 
namentlich  die  alphabetische  Liste  der  Städte  mit  Gilden  und  deren 
Hauptsatzungen.  Mit  Recht  lehnt  Sat.  R.  Ableitung  des  Wortes  aus 
dem  Keltischen  ab  [es  bedeutet  ursprünglich  Opferschmaus].  —  In 
den  Ältesten  westsächs.  Gesetzen  begegnen  .Gegildan*  als  Wergeid 
schuldig,  falls  einer  der  Ihren  Todtschlftger  geworden  ist :  bei  Ine  be- 
greifen sie  die  Sippe  ein,  bei  Alfred  haften  sie  hinter  ihr.  In  diesen 
Zahlungspflichtigen  eine  Genossenschaft  im  Sinne  der  späteren  Gilde 
(wie  u.  a.  Waitz,  Dt.  Verf.-G.  und  Salvioni,  Gilde  Inglesi  1883,  em- 
pfahlen) zu  sehen,  scheute  man  sich  bisher,  theil weise  weil  man  (so 
Gross, S Gilda  mercatoria*)  sie  aus  dem  Gedanken  christlicher  Bruder 

*)  Richtig  trennt  dieser  Gilde  und  Stadt:  jede  erhält  ein  besondem 
Privileg  [80  1158  für  Winchester;  Archaeologia  XUX  (1885).  214].  D»» 
im   Norden   die   Gilde   vor    der  Stadtverfassnng  besteht^    nicht  specifisoh 
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pflicht  entsprungen  hielt.  Nun  hat  aber  Pappenheim,  Die  altdän. 
Schatzgilden,  (1885)  für  diese  nicht  nur  heidnischen  Ursprung,  sondern 
auch  Blutrache  als  Kern  der  Gildenpflicht  erwiesen.  [Auch  Lehmann 
(DLZ  1886,  1141),  Amira  (GGA  1886,  663),  Maurer  (Krit.  Vierteljs. 
28,  344),  Gierke  (Lit.  Cbl.  1887,  210),  Jastrow  (JBG  für  1883, 
II,  415)  nehmen  dies  an.]  Daraus  folgt,  dass  die  Gilde  nicht  im  Ge- 
folge angelsächs.  Geistlicher  erst  zu  Cnut's  Zeit  aus  England  nach 
Dänemark  kam.  Solchen  Import  aus  England  weist  auch  Amira  ab 
(nochmals  GGA  1889,  263  gegen  Lehmann  DLZ  1888,  965] ;  und  dass 
die  Gilde  ihren  Aldermann,  der  allgemein  niederdeutsch  sei,  nicht  aus 
England  zu  holen  brauchte,  bemerkt  Krause,  JBG  VIII,  II,  141. 
Maurer  hält  englische  Beeinflussung  [in  späterer  Ausbildung  des  Ein- 
zelnen] hier  und  bei  Olaf  Kyrri's  Gildenumgestaltung  in  Norwegen 
für  möglich.  Die  Gilde  mit  Pappenheim  (neuerdings  in  „Altnorweg. 
Schutzgildestatut*')  aus  der  Blutsbrüderschaft  abzuleiten,  lehnt  Maurer 
allein  entschieden  ab;  nur  den  Erweis  des  Uebergangs  zwischen  den 
zwei  Einrichtungen  vermissen  andere.  Das  heidnische  Opfergelage, 
nach  Maurer  die  einzige  Grundlage  der  Gilde,  könnte  nach  Amira 
vielleicht  als  Nebenelement  gelten :  es  war  ein  Theil  des  heidnischen, 
auch  von  der  Schwurbrüderschaft  geforderten,  Todtencults,  der  beim 
Gildegelage  später  nachwirkte.  [Doch  betrifPt  diese  Frage  mehr  die 
german.  Vorgeschichte  als  die  angelsächs.  Verfassung.]  —  lieber  die 
englischen  Gilden,  besonders  in  religiöser  Beziehung,  handelt  G.  ühl- 
horn.  Die  christl.  Liebesthätigkeit  im  MA.  (Stuttg.  1884),  401  if. 
509,  513  (über  engl.  Spitäler  im  MA.  192,  211,265).  —  C.  M.  Clode, 
The  early  bist,  of  the  Merchant  Taylors  Company  I.  (1889),  neuerer 
Forschung  fern,  identificirt  diese,  die  Edward  I.  gründete,  mit  der 
Güde ;  Sat.  R.  647,  der  letztere  vor  1216  aufgelöst  scheint.  —  Für  die 
S t a  d t Verfassung  Englands  gilt,  wie  für  die  der  anderen  Länder  im 
MA.,  Haftung  der  Gemeindeglieder  für  Schulden  der  Gemeinde:  aus 
der  altdeutschen  Genossenschaft,  die  keine  Jurist.  Person  röm.  Rechts, 
deren  Vermögen  gemeinsames  Vermögen  der  einzelnen  Genossen  sei 
(dagegen  wendet  sich  Heusler,  GGA  1889,  320;  vgl.  auch  Jastrow, 
MHL  XVII,  324],  erklärt  dies  Sohm,  Die  deutsche  Genossenschaft 
(Sep.-A.  aus  Festgabe  für  Windscheid)  Lpz.  1889,  S.  21  (159). 

Besitz-  und  Erbrecht.    Laveleye,   La   propriöte   primitive 
dans  les  townships  ecossais,  Revue  socialiste  1889,  p.  449.  —  Fustel 


ötadtisch  sei,  betont  Amira,  GGA  1889,  281  gegen  Lehmann,  Zs.  für  Handels- 
recht XXXII,  606.  Die  Verbindung  beider  gründe  sich  nicht  auf  das  Ge- 
richt, sondern  vielleicht  auf  den  Rath:  und  vielleicht  desshalb  werde  die 
Oildenhalle  zum  Rathhaus  [z.  B.  in  London]. 
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de  Coulanges  (RQH  XXIII,  424)  leugnet,  dass  die  Theorie  vom 
ursprünglich  gemeinschaftlichen  Grundeigenthum  (Marksystem) 
geschichtlich  bewiesen  sei  oder  auf  Dörfer  in  Schottlands  Nordwesten 
sich  stützen  könne ;  denn  hier  ist  nur  der  Besitz  (die  Bebauung)  col- 
lectiv,  aber  das  Obereigenthum  individuell.  Dass  die  angelsächs.  Ge- 
setze nicht  das  geringste  Anzeichen  für  Gemeinschaft  des  Landeigen- 
thums  enthalten ,  kann  ich  nicht  zugeben.  Wohl  aber  bezeichnet  er 
es  richtig  als  Hypothese ,  wenn  allgemein  Englands  Grossgat 
als  Zerstörer  einer  früheren  Ackergemeinschaft  freier  Bauern  ange- 
nommen wird.  —  Opet,  Die  erbrech tl.  Stellung  der  Weiber  in 
der  Zeit  der  Volksrechte  [Untersuch,  zur  D.  St.-  u.  R6  hrsg.  v.  Gierke 
XXV.  Breslau  1888],  findet  im  angelsächs.  Erbrecht  [m.  E.  irrig] 
völlige  Gleichstellung  der  Geschlechter.  Dass  Frauen  Land  erben  und 
vererben  können,  steht  fest;  richtig  bezeichnet  Verf.  ihren  Ausschluss 
aus  Folcland  als  durch  Schmid  nicht  bewiesen.  Die  Fragen  aber,  ob 
es  Land  gäbe,  das  nur  auf  Männer  vererbe,  und  ob  Töchter  erst  bei 
Fortfall  von  Söhnen  Land  erben,  verneint  Verf.  Allein,  was  er  anfuhrt, 
ist  z.  Th.  ungenau  verstanden:  in  Hlothaere  6  heisst  „he*  Sohn;  in 
Ine  38  bleibt  der  Hauptsitz  ungetheilt;  in  Uist.  Eli.  haben  Schwestern 
erst  nach  des  Bruders  Tode  geerbt  [Verf.  liest  schlechten  Text;  ,dua 
rum"  steht  in  Anglia  Christ.- Ausgabe] ;  Cnut  72  betrifft  keine  Thei- 
hmg  und  in  Wilhelm  34  wird  nur  letztwillig  verfügbares  Vermögen 
gemeint,  also  z.  B.  nicht  Stammgut;  auch  versteht  die  alte  Versio 
unter  „enfants":  ^pueri",  wie  Young  (Essays  in  Anglos.  law,  die  Vf. 
nicht  kennt):  Söhne.  Was  gegen  Gleichstellung  der  Weiber  spricht, 
Gavelkind  und  Glanvilla  VIT,  3  (Socagium),  hat  Vf.  nicht  erwähnt.  — 
Kari  Lehmann  (DLZ  1889,  1021)  rühmt  im  Ganzen  Opet's  Arbeit, 
lehnt  aber  dessen  Ergebniss  u.  a.  auch  für  das  angelsächs.  Recht  ab, 
da  dieses  der  säcbsisch-langobardisch-scandinavischen  Gruppe,  die  die 
Weiber  zurücksetzt,  zugehöre  und  die  Familie  vaterrechtlich  aufbaue. 
—  Edw.  Peacock  „Borough  English**  (Dublin  rev.  July  88,  43),  d.  h. 
Jüngsten-Erbrecht  in  Land.  Es  greift  (im  Gegensatz  zum  Common 
law,  wonach  der  älteste  Sohn  Land  erbt)  Platz  auf  einigen  Gütern 
nur  wenn  Söhne  vorhanden,  auf  anderen  bei  deren  Fehlen  auch  unter 
Töchtern,  auf  noch  anderen  sogar  bei  kinderlosem  Erblasser  unter  dessen 
Brüdern ;  an  einigen  Orten  ergreift  es  auch  Freigut,  an  anderen  nur 
Copyhold.  Der  Name  ist  nachnormannisch :  in  Nottingham  vererbte 
ein  Theil  des  Bodens  im  14.  Jh.  so,  im  Gegensatz  zum  „Burgh-Pran- 
coyes",  dem  französ.  Landbesitzrecht;  dabei  bedeutet  „Burg**  nnr 
Gutshof,  nicht  Stadt.  In  Britannien  ist  Borough  English  im  Norden 
nicht,  im  Südosten,  und  zwar  auf  Gütern  germanischen  Namens,  be- 
sonders oft  nachweisbar.     Also   erhellt    kein    Grund    es    für   k*»lti.vb 
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zu  halten,  besonders  da  es  in  Asien  und  Europa  weit  verbreitet 
ist.  Ebenso  wenig  darf  es  als  Rest  unfreien  oder  feudalen  Land- 
besitzes gelten  oder  gar  mit  Mercheta  mulierum  verbunden  werden: 
dies  ist  Zahlung  der  Unterthanin  an  den  Herrn  für  Heirathserlaubniss, 
keineswegs  ein  (überall  nicht  nachgewiesenes)  Jus  primae  noctis.  Verf. 
hält  Borough-English  für  arisch  und  erklärt  es  dadurch  entstanden, 
dass  nach  vielen  Erbtheilungen  jedes  Stück  Land  schliesslich  nur  Einen 
nährte,  der  Vater  je  den  älteren  Sohn,  sobald  derselbe  erwachsen  war, 
auf  Landsuche  hin  ausschickte  und  so  den  Jüngsten  als  Erben  des 
Heims  zurückbehielt.  —  G.  Laur.  Gomme,  On  archaic  conceptions 
of  propertj  in  relation  to  the  laws  of  succession  and  their  survival 
in  England  (Archaeologia  L  1887,  195.)  Neben  der  herrschenden 
Primogenitur  fristen  Spuren  uralten  Erbrechts  ein  Dasein  in  Orts- 
gebräuchen, die  Rechtsvergleichung  erhellen  soll.  [Bei  aller  Anerkennung 
für  Gelehrsamkeit  und  Spürsinn  scheint  mir  der  Grundsatz  missachtet, 
Ursprünge  der  Einrichtungen  zunächst  bei  den  Ahnen,  dann  erst 
bei  den  Vettern  des  betr.  Volkes  zu  suchen:  Gilde  und  Brautbier 
dürfen  aus  aussereuropäischer  Nahrungsgemeinschaft  mindestens  nicht 
unmittelbar  erklärt  werden.]  Die  fortschreitende  Landnahme  der 
Angelsachsen  erfolgte  nicht  durch  neue  Einwanderer,  sondern  durch 
abgeschichtete  jüngere  Söhne  der  ersten  Erobererfamilien.  Von  ein- 
stigem Tödten  der  Alten  stamme  das  Setzen  auf  den  Altentheil  (Grimm) 
und  die  Keule  an  deutschen  Stadtthoren  (für  Väter  undankbarer,  ins 
Erbe  gesetzter  Rinder),  die  englische  Parallelen  hat.  Von  einstiger 
üntheilbarkeit  jeden  Grundstückes  sei  das  gemeinschaftliche  Eigenthum 
am  Boden  auch  im  Domesday  ein  Rest  [es  kann  doch  auch  andere 
Ursache  haben].  Die  Gilde  sei  ursprünglich  ein  Geschlecht  mit  Ge- 
meineigenthum  [?].  Der  Dörfler  unter  Ine  besitzt  sein  Bündel  von 
Ackerstreifen  untheilbar,  nicht  [gegen  Seebohm]  weil  der  Herr  es  so 
aufrecht  erhält,  sondern  weil  Ahnengut  noch  keine  Theilung  duldet. 
Diese  mindestens  aufschieben  wolle  [?]  das  Erbrecht  der  Wittwe  an 
einigen  engl.  Gütern;  von  der  Unveräusserlich keit  des  Bodens  [?] 
stamme  der  Eintritt  der  Sippe  in  Vorkauf,  Vormundschaft,  Familien- 
stiftung durch  Landurkunde  bei  den  Angelsachsen ;  nach  Primogenitur 
gehe  die  Erbfolge  viel  früher  in  der  Familienhäuptlingschaft  als  im 
(noch  ungetheilten)  Landbesitz;  sie  entstamme  aber,  ebenso  wie  das 
Jüngstenrecht,  der  Landuntheilbarkeit,  von  der  selbst,  wenn  Erbtheilung 
aufkommt,  ein  Rest  [?]  bleibt  in  der  Erhaltung  der  Hofstelle. 
Mutterrecht  lebt  auch  in  England  noch  spurenhaft.  Da  das  Jüngsten- 
recht in  den  Gegenden  meist  verbreitet  ist,  deren  Ortsnamen  auf 
germanische  Ursiedlnng  deuten,  so  folge,  dass  die  Engländer  des  Süd- 
ostens die  älteren  Söhne  westwärts  zur  Neusiedlung  schickten,  wodurch 
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der  Jüngste  daheim  Familienhaupt  ward.    Dahin  wirke  auch  das  sonst 
schon  erstorbene  Mutterrecht  nach  [??]. 

Jos.  Preisen,  Gesch.  des  kanon.  Eherechts  bis  zum  Verfall  der 
Glossenlitteratur  (Tüb.  1888),  bietet  einem  künftifs^en  Kirchenrecht 
der  Angelsachsen  eine  werthvolle  Vorarbeit.  Zur  Auflösung  der  De- 
sponsatio  163,  zur  Ehe  Unfreier  286,  Unmündiger  810,  Impotenter  334, 
Verwandter  389,  402, 408,474,  511  ff.,  Büssender  570,  Ungläubiger  64(i, 
Verwittweter  658,  669,  673,  zum  Keuschheits^elübde  690,  Cölibat  7:U  i 
und  zur  Ehescheidung  786  vergleicht  Verf.  älteste  engl.  Rechtsqnellen, 
meist  aber  nur  Bussbücher,  während  er  Aetbelred's  Gesetz  gegen  Ver- 
wandtenehe nicht  erwähnt,  und  dessen  Inhalt  nur  nach  Amira  er- 
klärt 421.  Eine  Quellenuntersuchung  beabsichtigte  er  nicht.  Im 
ITieodor  von  Canterbury  11,  12,  25  erklärt  er  tertia  propinquitas  als 
germanischen  Ausdruck  für  den  römischen  7.  Grad ;  mit  ,in  lege*  [ein- 
fach Leviticus  XVIII]  sei  Leo  des  Isauriers  Ekloge  citirt ;  S.  408.  [Wenn 
gleich  nicht  ganz  aus  Theodor's  Feder,  entstand  das  Buch  doch  in 
England  um  700  (laut  Haddan  and  Stubbs,  Councils  III,  173,  die 
Verf.  leider  nicht  kennt),  also  sicher  von  Leo  nnbeeinflusst.]  Dass 
Halitgar  den  Pseudo-Theodor  benutzte,  S.  452  —  umgekehrt  wie  man 
bisher  annahm  — ,  ist  unbewiesen.  Verf.  sucht  und  sagt  unbefangen 
die  Wahrheit,  z.  B.  dass,  auch  in  England,  im  9.  und  10.  Jh.  der 
Concubinat  als  erlaubt  galt.  Mindestens  dem  angelsächsischen  Recht 
nicht  gemäss  ist  die  [Heusler,  Instit.  II,  285  verwandte]  Ansicht 
S.  110  f.,  dass  die  altdeutsche  Ehe  nur  durch  Beilager  g'eschlo^en  ward, 
während  Verlobung  und  Trauung  nur  das  Mundium  über  die  Fraa 
gäben,  welches  zwar  erst  Rechtswirkungen  schaffe,  aber  zur  Ehe  nicht 
noth wendig  sei.  Gregorys  II.  Brief  an  Bonifaz  erlaubte  726  dem  Gatten 
einer  zur  Ehe  durch  Krankheit  Unfähigen  sich  anderweit  zu  verhei- 
rathen;  die  , Barbaren",  die  damit  geschont  werden  sollten,  hielten 
Gratian  und  Spätere  irrig  für  Engländer,  S.  331,  wohl  unter  Einflnss 
des  [mit  Unrecht]  angezweifelten  Schreibens  von  Gregor  I.  an  Augnstin 
von  601  und  der  daran  anknüpfenden  Fälschungen,  S.  37t*  ff. 

Einzelnes  nach  Zeitfolge  vor  Aelfred.  Heber  die  Einwanderung 
der  Mercier  in  England  fehlen  Nachrichten.  Müllenhoff  DA.  II, 
98  f.  (was  ten  Brink  Beowulf  221  billigt)  verbindet  die  Gründung 
Merciens  mit  der  Uebersiedelung  des  altangl.  Königsgeschlechts,  die 
um  575  die  englische  Einwanderung  abschliesse.  In  der  merdschen 
Königstafel  erscheinen  die  alten  Angelnnamen  Offa,  Waermund,£omaer; 
auch  die  Sagen  festländischen  Ursprungs  von  Offa,  auf  die  Beowulf 
1931  und  Widsith  35  anspielen,  und  die  später  bei  den  Dänen  ange- 
nommen wurden,  erhalten  sich  in  Mercien  laut  Vitae'Offae  des  13.  Jhs, 
—  Nach  Friesen,  die  mit  Sachsen  aus  Britannien  zurückgewandert 
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waren,  sei,  Grössler  zufolge,  der  Gau  Friesenfeld  benannt;  so  Hahn, 
JBG  für  1886  (1889)  II,  35.  —  Gregor  des  Gr.  frühesten  Versuch, 
die  Angelsachsen  zu  bekehren,  setzt  schon  576  an  Wo Ifsg ruber, 
Vorpäpstl.  Lebensper.  Gregorys.  Augsburg  1886.  —  J.  A.  Sparvel- 
Bayly,  Antiq.,  Nov.  88,  p.  203  behandelt  St.  Hilderferth  (672—80 
Bischof  von  Meaux)  und  dessen  Verehrung  zu  Swanscombe  (Kent).  — 
Edw.  Consitt,  Life  of  s.  Cuthbert  (1887),  bezeichnet  Dublin  R., 
April  87,  437  als  katholisch  und  topographisch  werthvoll;  die  R. 
bemerkt,  für  Beda's  Prosabiographie  des  h.  Cuthbert  seien  Stjlvorbild 
Gregorys  Dialoge  und  Vita  Benedicti.  —  Ebenfalls  hagiographisch 
gehalten,  aber  ausführlicher  ist  Charles  [Ey  re]  archbishop  of  Glasgow, 
„Hist.  of  St.  Cuthbert",  3.  [wenig  geänderte]  Aufl.  1887;  Dublin 
R.  July  87,  197.  —  Das  (nach  Wattenbach,  NA  VTII,  343  durch 
Wilfrid  von  York,  wohl  in  Italien  um  675  hergestellte)  Heinrich 
dem  VIII.  (nach  demselben  durch  Wolsey)  überreichte  Evangeliar, 
mit  Gold  auf  Purpur  geschrieben,  das  den  Bibliotheken  Douglas, 
Hamilton,  endlich  dem  Berliner  Museum  gehörte,  wird  von  Trübner 
in  Strassburg  feilgeboten  (Voss.  Ztg  5.  V.  89).  Vgl.  neuerdings 
Wattenbach  (SB.  derPreuss.  Akad.  d.  Wiss.  1889,  XI),  Evangelienhs. 
Hamilton.  Ein  Facs.  davon  in  dem  Londoner  Auctionskatalog  von 
Sotheby,  Wilkinson  and  Hodge;  NA  XV,  208,  FränkischsUch- 
sische  Schrift  sieht  in  dem  Codex  Delisle  (vgl.  eb.  S.  232)  und 
vergleicht  ihn  nordfranzös.-niederländ.  Büchern.  —  Wilfrid 's  Kirche  zu 
Hexham,  z.  Th.  mit  röm.  Baustoff  (wohl  aus  Corsopitum,  Corbridge) 
und  nach  röm.  Muster  erbaut,  1296  von  den  Schotten  verbrannt,  be- 
handelt Ch.  Cl.  Hodges,  „Ecclesia  Hagustaldensis.  The  abbey  .  .  of 
Hexham '',  Fol.  mit  64  prächtigen  Abbildungen.  Der  im  MA.  Asyl  ge- 
währende „Friedensstuhl",  einst  wohl  Wilfrid's  Bischofsitz,  copirt  nach 
einem  römischen,  und  Theile  der  Krypta  sind  die  einzigen  frühesten 
Reste.  Das  Kloster  war  681—821  Bischofsitz,  nach  der  Dänenzeit  ge- 
hörte Stadt  und  Kirche  einem  Propst  und  erblichen  Priesterstellen; 
1112  ward  die  Augustiner-Priorei  gegründet.  So  Fowler,  Ac.  30. 
II,  89,  226;  Ath.  19.  I.  89,  89.  —  Die  Verfassung  des  Concils 
von  Hertford  (nicht  Hereford)  673  stellt  in  Gegensatz  zu  den 
anderen  abendländ.  Concilien  Lippe rt,  NA  XIV,  12.  —  Oeolfrid 
von  Jarrow,  der  nach  Rom  pilgernd  716  f»  schickte  dem  hl.  Petrus 
eine  in  England  geschriebene  Vulgata  (die  älteste  vollständige  der 
päpstlichen  Bibliothek),  den  Codex  Amiatinus  der  Lauren tiana 
[so  verbessere  oben  S.  222 ;  Facs.  in  Paleograph.  Soc.  II,  65  f.].  Darüber 
s.  Rossi,  La  biblia  offerta  da  Ceolfrido  abbate,  Rom  1888  (vgl. 
Röm.  Quartalschr.  für  christl.  Alterth.  II);  Hort,  Ac.  19. 1.  89,  41 ;  Le 
moyen  äge  1888,   17.  —  Dahmen,  Das  [!]  Pontificat  Gregorys  II. 
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(Düss.  1888)  bezweifelt  mit  Unrecht,  dass  719  Bonifaz  zuerst  aus  Rom 
abgesandt  wurde,  wiederholt  aber,  dass  Ine  die  Sobola  Anglorum') 
und  den  Bomschoss  eingesetzt  *)  habe.  Die  Verbindung  beider  Stif- 
tungen untereinander  und  mit  Ine  wird  erst  seit  dem  13.  Jh.  berichtet. 
Den  Empfehlungsbrief  für  Tatwin  spricht  Verf.  richtig  Gregor  II.  ab, 
doch  ohne  ihn  sonst  anzuzweifeln,  und  den  Jaff(^^  2156  yerwerthet  er 
nicht.  —  H.  Grisar,  Die  christl.  Inschriften  Roms  im  früheren 
MA.  (ZKTh  1889,  99),  weist  nach,  wie  Aldhelm,  Bonifaz  und  Alcnin 
röm.  Inschriften  kannten,  und  Aldhelm's  Verse  dort  angebracht  wurden, 
in  Anknüpfung  an  De  Rossi's  Inscr.  christ.  Romae  VII.  saec.  anti- 
quiores  IL  (1888).  Die  Grabschrift  Ceadwalla's  von  Wessex,  die  u.  a. 
Ermold  Nigellus  benutzt,  und  die  Gregor's  I.  erklärt  S.  125.  Ueber 
die  Sylloge  röm.  Inschriften,  die  Beda  und  Aldhelm  benutzten,  n 
S.  150.  —  Dass  Eddi  Stephan  des  Sulpic  Vita  Martini  [vgl 
oben  I,  180]  benutzte,  behauptet  M.  Manitius,  NA  XV,  195. 
Allein  die  angeführten  Worte  entstammen  vielmehr  der  Vita  s. 
Outhberti,  wie  Raine,  in  der  neuen  Ausgabe  des  Eddi,  Historians 
of  York  (Rolls  Ser.  1879)  I,  2  längst  angab.  —  Ein  (angelaächs.-?) 
irisches  Evangeliar,  das  einst  Tours  gehörte,  beschreibt  Delisle, 
Gatal.  des  mss.  Libri  et  Barrois,  Par.  1888.  —  Ueber  angelsächs.  Hss.. 
die  Bonifaz  und  seine  Schule  herüberbrachte,  handelt  Schepss,  Die 
ältesten  Evangelienhss.  der  Würzburger  Univ.  Bibl.  [vgl.  oben  S.  506] 
S.  22  f.,  30  f.  —  „Die  angebliche  Unechtheit  der  Predigten  des  hl. 
Bonifatius"  hält  Nürnberger  (NA  XlVy  111)  durch  Hahn  nicbt 
bewiesen.  Bonifaz^  Briefe  an  Eadburg  und  Ecberht  zeigen  seine 
Thätigkeit  als  Prediger.  Die  Predigten  benutzen  Beda  nicht ,  weil  sie 
verfasst  seien,  bevor  Bonifaz  ihn  las,  zeigen  anderen  Styl  als  die  Briefe, 
weil  sie  sich  an  Ungebildete,  Neubekehrte  wenden,  sprechen  nicht 
von  Rom ,  weil  Bonifaz  zuerst  Heidenbekehrer ,  dann  erst  hierarch. 
Organisator  sei.  In  den  15  Sermonen  fehlt  mancher  Zug  des  BonifaZ; 
vielleicht  weil  er  in  den  übrigen  Predigten  gestanden  habe.  Doch 
werde  ihm  üble  Laune  überhaupt  mit  Unrecht  vorgeworfen.  —  Er 
scheinungen  von  1886  über  angelsächs.  Dichter  in  latein.  Sprache, 
besonders  insofern  sie  karolingische  Poesie  beeinflussten ,  bespricht 
Hahn,  JBG  IX  (1889)  II,  28.  Er  sammelt  auch  S.  30  die  in  bio- 
graph.  und   theolog.  Lexicis  verstreuten  Artikel   über    Angdsachseo 

')  Dies,  hier  aus  [sog.]  Matth.  Westmonast.  (Ende  13.  Jhs.)  citirt,  ent- 
stammt Rog.  Wendover.  Nach  Malmesbur.  Reg.  11^  109  war  Offa  der 
Stifter. 

')  Im  12.  Jh.  erzählt.  Gegen  beide  Nachrichten  Mon.  Germ.  SS.  XXVm 
21.  Huntingdon  IV,  21  datirt  den  Roroschoss  von  Offa,  Ifalmesbnr.  Pont  1T9 
von  Aetlielwulf^  beide  mit  theil weisem  Grund. 
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des  7. — 9.  Jhs.  —  T raube's  Karoling.  Dichtungen  (s.  o.  S.  199  f.) 
lobt  und  ergänzt  E.  D[ümmler]  NA  XIV  (1889),  44G.  —  Traube, 
NA  XV,  228  will  ebenfalls  Craik  nicht  als  Aethelwulf's  Heimath 
{s.  0.  S.  200)  gelten  lassen.  —  Jahrbücher  des  fränk.  Reiches  unter 
Karl  dem  Gr.  von  S.  Abel,  bearb.  von  B.  Simson,  I:  768 — 88, 
{Lpz.  1888)  sind  besonders  für  Englands  Literatur  und  Kirche  wichtig, 
durch  die  angelsüchs.  Fortsetzer  der  Bonifazischen  Mission  (S.  114 
bis  119,  234  f.,  275  ff.,  427,  451,  541,  591,  608  f.,  653  ff.)  und  die 
Correspondenzen  Alkuin's  390 — 3  und  LuTs  209  f.,  530  ff.  An  diesen 
Stellen  und  486  werden  auch  scotische  Geistliche  im  Frankenreich 
erwähnt.  Zu  dem  falschen  Brief  an  Offa  (S.  501)  vgl.  Mon.  Germ. 
XXVIII,  97,  506.  -  F.  Hawkins  kritisirt  (Acad.  6.  IV.  89,  230J 
J.  I.  Mombert,  A  bist,  of  Charles  the  Great  [wo  Englisches  fehlt 
nach  Sat.  R.  224],  und  meint,  „das  einzige  neuere  Buch  über  ihn 
sei  das  von  James".  [Und  Abel-SimsonV].  —  Der  Name  Cynedrida 
begegnet  in  Formel  93  des  Liber  diurnus  Roman,  pont.  ed.  Sickel 
(1889),  der  ihn  auf  König  Offa's  Gemahlin  deutet  und  die  Formel 
auf  Hadrian's  I.  Urkunden  für  Mercien  um  786  zurückführt;  GGA 
1889,  615.  -  Von  König  Ecgberht  von  Kent  765-91  zeigte 
Montagu  der  Numismatic  Soc.  zwei  Silberpfennige  mit  den  Münzer- 
namen Babba  bez.  Udd,  die  früher  als  Münzen  Ecgferth's  von  Mercien 
<796)  galten;  Ath.  2.  III.  89,  284.  —  Ernst  Dümmler,  Gesch.  des 
ostfränk.  Reiches,  2.  Aufl.  Leipzig  1887  f.,  unentbehrlich  für  die 
Dänenzüge  im  Allgemeinen,  berichtet  I,  197,  302;  III,  232  f.,  352 
über  die  nach  England  (842 — 92);  ferner  II,  73;  III,  5,  über  ags.  Rom- 
pilger, die  westsächs.  Königin  Judith  und  die  scot.  Geistlichen  Clemens, 
Donat,  Dungal,  Elias,  Johann,  Israel,  einen  Laoner  (III,  55  f.,  683). 
Mark,  Martin,  Moengal ,  Sedul  [I,  416, si  lies:  Westsächsischen].  — 
Angelsächs.  Gesch.  betreffen  manchmal  die  „Regesten  des  Kaiser- 
reichs 751—918.  Nach  J.  F.  Böhmer  bearb.  von  E.  Mühlbache r**  I 
(Tnnsbr.   1889):  z.  B.  Nr.  261,  322  ff,  423  c,  962  a,  1813  b,  1816  a. 

—  Den  Feldzug  von  851  versteht  Saturday  R.  19.  I.  89,  67  so:  Im 
Frühjahr  besiegte  Aethelstan,  der  Unterkönig  von  Essex,  die  Dänen 
zu  Sandwich.  Darauf  landeten  die  Dänen  mit  350  Schiffen  aus 
Friesland,  plünderten  Canterbury,  fuhren  die  Themse  hinauf,  besiegten 
Beorhtwulf  von  Mercien ,  der  London  schützen  wollte ,  plünderten 
dieses  und  strebten  nun  gen  Winchester,  wurden  aber  bei  Ockley 
so    besiegt,    dass    sie    England    20  Jahre    [etwas!]    in    Ruhe   Hessen. 

—  W.  de  Gray  Birch,  The  Dan  es  in  England  to  the  battle  of 
Brunanburh  937  and  the  rebuilding  of  London  886  (Journ.  British 
archaeol.  assoc.  Dec.  88,  326),  weist  auf  die  Urkunden  seines  Cartular. 
Sax.  332,  533  f.,  537,  561,  727  als  historisch  wichtig:  darin  erscheint 
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gegen  die  Dänen  ein  sonst  unbemerkter  Tribut  und  Trinoda  necessitas 
geleistet,  und  London  in  Stein  gebaut;  Bruningafeld  identificirt  er 
mit  Brunanburb.  Die  Zusammenstellung  ist  fleissig^  entbehrt  aber 
der  Kritik  (Chronologie!)  und  Benutzung  neuer  Literatur.  —  J.  F. 
Hodgetts  beschloss  seine  volksthümlichen  Aufsätze  „On  tbe  Scandi- 
navian  elements  in  the  English  race"  IV  (Antiquary  Oct.  S6,  137) 
über  Haus,  Wirthschaft,  Ehe,  Thing,  Recht  —  mindestens  letzteres  nicht 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft. 

Angelsächs.  Epik.    Zur  Entstehung  des    Beowalf   verzeichnet 
Wülker  (Anglia  XI,  319)  ten  Brink's  Ergebniss    (s.  o.  S.  197)  und 
lehnt    das    in    Gr.    Sarrazin's    Beowulf-Studien     (Berlin    1888)    ab 
(Anglia   XI,   536   und   CBl   2.    m.  89,    815).      Sarrazin   meint,  die 
Sage  entsprang  am  Göta-Elf ,  ward  früh  in  Dänemark  gedichtet  und 
um  700  vom  Skalden  Starkad  überarbeitet.     Der  uns  erhaltene  Beo- 
wulf  sei  im  Wesentlichen  Cynewulfs  Uebersetzung  von  jenem  dänischen 
Epos.  —  Hof  er,    ,, lieber  die   Entstehung   des    angelsächs.   Gedichtes 
DanieTS    Anglia  XII,   S.    158,    weist   nach,    dass    die   Dichter  eine 
latein.  Septuaginta-Uebersetzung  benutzten,  also  vor    der  Alleinherr- 
schaft der  Vulgata  lebten,  das  römische  Brevier  brauchten,  also  Geist- 
liche waren  und,  wohl  um  750,  northumbrisch  schrieben.  —  Alb.  S. 
Cook  edirt  und  übersetzt  Judith,  an  Old  English  epic  fragment  (Bost. 
1888),  wofür  die  Angelsachsen  sich  vielleicht  interessirt  hätten  wegen 
Aethelwulf s  Frau  Judith  aus  Frankreich.    Dass  Aethelwulfs  Lehrer 
Bischof  Swithhun  von  Winchester  dies  Gedicht  verfasst,  und  Aelfred 
es  von   seiner  Stiefmutter  Judith   (nicht  Osburg)    als  Belohnung  för 
das  Lesenlernen   erhalten  habe,    ist   leere  Phantasie.     So   auch  Ath. 
16.  II.  89,  211;  W[ülker],  Anglia  XI,  541.  —  J.  Zupitza's  Ausgabe 
von    Cynewulfs  Elene  erlebte   1888   3.  Aufl.     Der   latein.  Text  der 
Legende  ist  beigegeben  [vgl.  dazu  Brenner,  Kölbing's  Engl.  8t  XUL 
480],  das  Angelsächsische  neu  coUationirt.  —   Die  früher  Caedmon 
genannte  Dichtung  paraphrasirt  die  Vulgata  so,  dass  sie  Himmel  nnd 
Erde  der  Bibel  in  die  Formen  des  Angelsachsenstaats  etwa  des  9.  Jbs. 
kleidet.    Diese  bekannte  Thatsache  beleuchtet  Alfr.  Heinze,  Zur  alt- 
engl.  Genesis,  Berl.  Diss.  1889,  S.  26  ff. 

Angelsächs.  Geschichte  seit  Aelfi*ed.  Aug.  Schmidt,  Unter 
suchungen  über  König  Aelfred's  Bed aÜbersetzung,  Berl.  Diss.  1^- 
Aelfred  selbst  habe  um  890,  nach  Gregorys  Cnra  pastondis  und  tot 
dem  Orosius  und  Boetius,  die  Kirchengeschichte  Beda's  übertragen. 
Sein  Buch  ist  von  den  angelsächs.  Annalen  nicht  benutzt.  Eine  Aus- 
lassung (S.  15)  lässt  erkennen,  welche  Hs.  Beda's  er  vor  sich  hatte. 
Die  Auslassungen  bezwecken  sonst  Kürzung  und  Volksthümlichkeit. 
Daher  fehlen  Briefe,  Verse,  Vorenglisch-Britisches,  Scotenkirchliches, 
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Nordenglisches,  Wiederholungen,  Etymologien  von  Ortsnamen  und  das 
nur  für  Beda^s  Zeit  Interessante.  Die  nur  zu  geringen  Zusätze  ergänzen 
die  (z.  B.  südengl.)  Gesch.  nicht,  sondern  wollen  bloss  erklären;  Aelfred 
arbeitet  schnell  [nicht  flüchtig;  Wülker,  Anglia  XII,  477]  und  noch 
nicht  frei  genug,  um  eigene  Abschnitte  wie  im  Orosius  einzuschieben 
oder  gar  die  Vorlage  (wie  später  den  Boetius)  fast  selbständig  um- 
zuwandeln. Die  Ueberschriften  sind  bisweilen  erweitert  aus  dem 
Capitel-Inhalt,  so  dass  also  der  üebersetzer  erst  ein  Stück  weiter  ge- 
lesen haben  muss,  bevor  er  reproducirte.  [Verf.  meint,  Wheloc  habe 
die  Rubrikenliste  vor  seiner  Ausgabe  nicht  in  der  Hs.  vorgefunden: 
allein  eine  solche  geht  z.  B.  Aelfred's  Gesetzen  in  den  Hss.  stets 
voran.]  Im  Ganzen  folgt  der  König  mühsam  dem  latein.  Wortlaut,  oft 
dem  englischen  Idiom  zuwider,  manchmal  mit  Missverständniss.  Nur 
setzt  er  an  vielen,  aber  nicht  allen  Stellen,  wo  Beda  von  seiner  Gegen- 
wart spricht,  die  Vergangenheit  oder  lässt  die  Stelle  fort  oder  fügt 
»sagt  Beda"  hinzu;  S.  23  f.,  31—41.  Will  er  also  Zustände,  die  er 
wie  Beda  im  Präsens  erzählt,  als  Ende  9.  Jhs.  bestehend  angeben?  Bei 
mancher  Stelle  ist  es  möglich  diese  Absicht  anzunehmen,  z.  B.  bei  der 
über  noch  vorhandene  Römerreste  in  Britannien.  [Ueber  die  Bis- 
thümer,  Kirchenreliquien,  Bestehen  der  Klosterculte,  weibliche  Thron- 
folge (Matriarchat)  bei  den  Picten  hat  dagegen  m.  E.  Aelfred  nur  den 
Beda  wörtlich  oder  gedankenlos  übersetzt.  Gerade  weil  er  Aethelberht's 
Gesetze  citirte  und  umarbeitete,  konnte  er  sie  unmöglich  als  zu 
seiner  Zeit  noch  geltend  ausgeben  wollen.]  Verf  dient  zwar  wesent- 
lich der  Literaturgeschichte,  besonders  Aelfred's,  hilft  aber  auch  künf- 
tiger Quellen-Untersuchung,  die  vollständig  (und  zwar  chronologisch 
verzeichnend  oder  typographisch  Eigenes  in  der  Aelfred  ausgäbe  hervor- 
hebend) festzustellen  haben  wird,  was  der  Geschichtsforscher,  der  den 
Beda  kennt,  aus  Aelfred's  Uebersetzung  hinzu  lernen  kann.  —  Aelfred 
hat  nach  Wilhelm  von  Malmesbury  eine  angelsächs.  Uebersetzung  des 
Psalters  unvollendet  hinterlassen.  Wichmann,  Aelfred's  angelsächs. 
Uebertragung  der  Ps.  I— L  (Anglia  XI,  S.  19),  beweist,  dass  dies 
Werk  mit  Theil  I  der  von  Thorpe  1835  gedruckten  Hs.  Paris  8824 
identisch  ist.  Diese  Hs.,  vom  Anfang  11.  Jhs.,  enthält  den  lateinischen 
Text,  dem  Psalterium  Romanum  nahestehend,  daneben  von  anderem 
Schreiber  (und  nicht  aus  diesem  Latein,  noch  auch  aus  Hebräischem 
oder  Griechischem  übersetzt,  noch  auf  Commentare  fussend)  eine  angel- 
sächs. Uebertragung.  Und  zwar  alliteriren  Ps.  51  ff.,  gehören  dem  An- 
fang 10.  Jhs.  und  bilden  das  Bruchstück  einer  einst  vollständigen 
poetischen  Paraphrase  [von  der  ein  im  12.  Jh.  geschriebenes  Frag- 
ment in  „Eadwine's  Canterbury  Psalter*  (ed.  Harsley  tiir  Early  Engl, 
text  soc.  1889)  von  G.  Stephens  (Ac.  6.  IV.  89,  240)  nachgewiesen  wird]. 
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Psalm  1 — 50,  hier  in  westsüchs.  Form  um  1000,  zeigt  Spuren  frühertn 
Sprachzeitalters  und  ühnelt  in  Stil,  Wortschatz,  Erkläning  den  Uelw- 
tragungen  Aelfred's.  Besonders  in  den  Zusätzen  spricht  aus  dem  Ueber- 
Setzer  kein  Geistlicher,  sondern  ein  adlicher  Held,  dem  jedes  zu  l»e- 
siegende  üebel  als  der  aus  dem  Lande  zu  verjagende  Feind,  der  „Fels" 
als  Thron,  das  „Erbe"  als  ,,mein  Reich,  Land"  erscheint:  also  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Aelfred  selbst.  —  üeber  die  1884  auf  dfiu 
Forum  Romanum  gefundenen  angelsächs.  Münzen,  die  euglis<  b- 
römische  Beziehung  um  945  beweisen ,  handelt  Lützow's  Z.  XIX. 
Beibl.  7.  —  Logeman  gibt  unter  „Anglosaxonica  rninora'  Anglia 
XI,  1)7,  Sündenbekenntniss  vom  Ende  10.  Jhs. ,  eine  Weltalterbert\h- 
nung  bis  a.  1099  mit  einer  Liste  der  Bischöfe  von  Winchester  l»i> 
Walchelin  (1070—98),  ein  Fragment,  in  dem  St.  Grimbald  [you 
Winchester,  f  908 1  vorkommt.  —  Die  Berechnung  der  Weltaltir  von 
Adam  bis  Christus  steht  in  Heft  I  der  Anglia  XI.  viermal  nach  nur 
sprachlich  abweichenden  Hss.,  ohne  Versuch  das  Original  herzustelleu : 
und  auf  S.  174  nochmals  das  S.  4  Gedruckte  aus  demselben  Vespa-ian 
DVl  f.  69  b:  auf  dass  man  erkenne,  wie  verschieden  zwei  Angliüttn 
drucken.  —  A.  Napier  (Anglia  XI)  druckt  angelsächs.  prosai^cht 
Stücke,  meist  theolog.  und  phvsikal.  Inhalts.  S.  3:  Fasten  an  drei 
Freitagen  befreit  jeden  von  Höllenstrafe  „ausser  den  Herren verrather* 
[diosem  bestimmt  das  angelsilchs.  Recht  seit  Aelfred  den  Tod]:  S.  4  ff.: 
Berechnung  der  Jahre  von  Adam  bis  zur  Sündfluth,  Roms  Erbauunc 
und  (S.  10)  „jetzt  von  Anbeginn  G132  Jahre  bis  Ostern,  d.  i.  4  Xon. 
Apr.,  und  ist  Schaltjahr  und  Ind.  15*,  d.  i.  also  10-32.  —  An-^ 
Aethehvold's  verlorenem  „De  consuetudine  raonachorum''  fortigif 
Aelfric  bald  nach  1005  einen  angelsächs.  Auszug,  den  Scbruer. 
Külbing's  Engl.  Stud.  IX  (188(>),  290  edirt.  —  AV.  Stokes,  Acad. 
12.  I.  89,  2t),  druckt  aus  Vatican  Christina  3*38  eine  angel>äclis. 
Beschwörung  (um  1100)  gegen  das  Fieber.  —  G.  E.  K  lern  mini:, 
Hymni,  sequentiae  et  piae  cantiones  in  regno  Sueciae  olim  usitataf^. 
Sancli  Sueciae  (Holmiae  1885,  IG**),  bringt  aus  liturgischen  Drucken 
um  1500  GesUnge  auf  die  Engländer  David  [den  Apostel  von  Westman- 
land,  t  1082]  und  Sigfrid  von  Wexiöe,  „gesandt  von  dem  mit  Olaf 
ISrho&skünigl  eng  verbündeten  [!]  Anglie  rex  Mildredus*'  [d.  i.  Aethel- 
red  IT].  —  Mit  Swen  (t  1014)  fuhr  nach  England  der  Gefolgsritter 
Skarthi,  der  dann  bei  Schleswig  fiel.  So  erklärt  Liliencron,  Corresjv 
Blatt  für  Anthropol.  IV,  25  nach  Thorsen,  De  Danske  Runemindes- 
maorker  104.  folgende  Runenschrift  eines  südlich  vom  Danewirke 
gefundenen  Steines:  ,, König  Suin  setzte  Stein  nach  Skarthi,  seineni 
Heimdegen ,  der  war  gefahren  westw^ürts ,  nun  aber  ward  todt  bt-i 
Hithabu."  —  Cnut  und  Eadmund  wurden   1016  „feolagan  and  wimi- 
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brodra**.  Diese  Eidbrüderschaft  bildete  Cnut's  Sohn  Harthacnut  nach 
in  der  Erbverbrüderung  mit  Magnus  von  Norwegen;  Amira,  GGA 
1889,  2G4.  —  Dass  eine  angelsächs.  Hand  Johannas  XIX.  Privileg 
für  Naumburg  von  1032  (Jaff^-Löwenfeld  Reg,  pont.  4099)  gefälscht 
habe,  hält  Bresslau,  NA  XIV  (89)  442  aufrecht.  —  W.  de  G.  Birch 
edirte  „The  Anglo-Saxon  charter  of  Edward  Cf.  to  Coventry  with 
facs.  and  translation'*  1889.  8^  —  Um  105G  ward  zu  Deerhurst 
(Gloucesters),  wo  auch  die  Pfarrkirche  sächsisch  ist,  eine  Capelle 
)?ebaut,  dieMiddleton,  Archaeologia  L  (1887),  66  beschreibt.  —  Die 
Orkney-Sage  (d.  i.  Geschichte  der  Orcaden-Grafen  bis  1064  und  deren 
Nachfolger  St.  Magnus,  Rognwald  von  verschiedenen  Verfassern)  und 
andere  nordische  Stücke  über  St.  Magnus,  die  Schlachten  von  Stam- 
fordbridge  und  Senlac  und  Edward  den  Bek.  edirte  G.  Vigfusson, 
.,Icelandic  sagas  and  other  histor.  documents  rel.  to  the  Settlements 
and  descents  of  the  Northmen  on  the  British  isles"  (Rolls-Ser.) 
I.  1887.  Das  Leben  Dunstan's  von  dem  Benedictiner  Arne  (dem  Sohn 
des  Bischofs  Lorenz,  t  1-33 1)  steht  im  Band  II,  der  die  Sagen  von 
Hakon  V.  und  Magnus  VII.  von  Norwegen  und  isländ.  Annalen 
1892 — 1430  enthält.  Sir  G.  Dasent  wird  die  engl.  Uebersetzung  in 
Band  III  f.  liefern. 

Berlin,  im  Sommer  1889.  F.  Li  eher  mann. 


Nachträge  und  Berichtigungen 

zu  den  Berichten  G.  Monod's  über  die  geschichtl.  Studien  in  Frank- 
reich und  H.  Vancura's  über  die  neuere  böhmische  Geschichts- 
forschung (S.  160  flf.). 

S.  169  Z.  12  lies  , Verleger**  statt  „Herausgeber". 

S.  174  Z.  12  V.  unten  war  auch  E.  Renan  zu  nennen. 

S.  175  Z.  6  ist  hinzuzufügen:  Hr.  Renan  glänzt  in  den  semitischen 

Studien  durch  Gelehrsamkeit  und  sciiriftstellerisches  Talent. 
S.  176  Z.  12  ist  den  Werken  über  auswärtige  Gesrh.  anzuschliessen : 

„von  Hrn.  Zeller  über  Deutschland'. 

Bei  dem  Artikel  Herrn  Vancura's  ist  durch  Versehen  der  Redaction 
die  Vorbemerkung  unterblieben,  dass  der  Herr  Berichterstatter  sich  nach 
Vereinbarung  mit  der  Redaction  auf  einen  Bericht  über  die  czechische 
Forschung  beschränkt  hat.  Dem  entsprechend  ist  auch  nach  deutschem 
Sprachgebrauch  im  Titel  „czechisch*  für  „böhmisch*  einzusetzen.  Ueber 
die  deutsch -böhmische  Forschung  wird  die  Zeitschrift  voraussichtlich 
sehr  bald  einen  Artikel  von  anderer  Seite  bringen. 
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Die  Mflnchener  Hlstorlsohe  Commission  hielt  ihre  Plenarversamm- 
lung  vom  1.-3.  October  ab.  Den  Bericht  stellen  wir  für  das  nächste  Heft 
zurück.  P05 

Der  GesammtTerein  der  Deutsohen  Geschichts-  und  Alterthnms- 
Yereine  tagte  vom  8. — 12.  Sept  in  Metz.  Die  Gen.-Versammlg.  beschloss. 
die  dt.  Regierungen  wiederholt  zu  ersuchen  im  Wege  der  Gesetzgebung 
den  Bestand  u.  die  Pflege  der  Denkmäler  zu  sichern ;  insbesondere  empfahl 
sie  Verleihung  gesetzl.  Schutzes  durch  Aufnahme  in  ein  besonderem  Ver- 
zeichniss.  Die  Vereine  f.  G.  Berlins  u.  f.  Mecklenb.  G.  u.  Althk.  in  Schwerin 
wurden  mit  Ausarbeitung  eines  Gesetzentwurfes  beauftragt  Protokoll  der 
Versig.,  Vortrage  etc.  druckt  das  KBIGV  ab.  Die  nächstjähr.  Gen. -Versig. 
soll  in  Schwerin  stattfinden.  1-06 

Kgl.  Sächsischer  Alterthninsrerein.  In  der  am  4.  Nov.  in  Dresden 
gehaltenen  Sitzung  machte  Prof.  Dr.  Steche  in  der  Einleitung  zu  einem 
Vortrage  über  die  Kunstalterthümer  der  Amtshauptmannschaften  Rochlitz 
und  Glauchau  Mittheilungen  über  den  Fortgang  der  von  ihm  im  Auftrage 
des  V.  u.  auf  Kosten  der  Kgl.  Staatsregierung  herausgegebenen  Beschreiben- 
den Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Kgr. 
Sachsen.  (Dresden,  Meinhold.  Comm.-Verl.)  Seit  1882  sind  12  Hefte  er- 
schienen, welche  die  Amtshauptmannschaften  Pirna.  Dippoldiswalde.  Freil>erg. 
Annaberg,  Marienberg,  Flöha,  Chemnitz,  Schwarzenberg,  Auerbach,  Oelsnitz. 
Plauen  und  Zwickau  behandeln.  Sie  bilden  etwa  die  Hälfte  des  Gesammt- 
works,  das  voraussichtlich  bis  1898  od.  99  vollendet  vorliegen  wird.     [207 

Vom  Codex  dlplomaticns  Saxonlae  regiae,  hrsg.  im  Auftrage  der 
Regierung  von  0.  Posse  u.  A.  Er  misch  (Lpz.,  Giesecke  u.  Devrient).  i>t 
kürzlich  der  2.  Bd.  der  I.  Abth.  (Urkk.  der  Mkgfn.  v.  Meissen  u.  Ldgfn. 
V.  Thüringen  1100 — 95),  bearb.  v.  Posse,  erschienen.  Unter  der  Presse  sind 
der  III.  Band  von  Ermisch^s  Freiberger  ürk.buch  (Abth.  II  Bd.  14),  so- 
wie der  III.  Band  des  ürk.buchs  d.  Stadt  Leipzig  (Abth.  II  Bd.  9).  letzterer 
bearb.  von  Hofrath  Dr.  Förstemann  in  Leipzig;  in  Vorbereitung  einUrkb. 
der  Stadt  Grimma  und  des  Klosters  Nimbschen,  dessen  Herausgabe  der 
Custos  an  der  kgl.  Bibliothek  zu  Dresden,  Dr.  Ludwig  Schmidt,  über- 
nommen hat.  pOS 
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Historische  Commission  der  ProTinz  Sachsen.  Ueber  die  Jahres- 
versammlung vom  1.  u.  2.  Juni  berichteten  wir  schon  kurz  unt^r  Nr.  182. 
Als  Ort  der  nächstjährigen  Sitzung  wurde  Quedlinburg  gewählt. 

Von  den  Geschichtsquellen  ist  im  J.  1888-89  der  2.  Bd.  der  päpst- 
lichen Urkk.  u.  Regesten,  die  Gebiete  der  heutigen  Prov.  Sachsen  und  deren 
Umlande  betreffend,   erschienen.    Gesammelt  sind  diese  TTrkk.  u.  Regesten 
aus  d.   JJ.  1353-78  von  Dr.  Paul  Kehr,  bearb.   von   Gyron.-Dir.   Dr.   G. 
Schmidt.    Binnen  kurzem  wird  sodann  der  1.  Bd.  des  Erfurter  Urk.buches. 
hrsg.  V.  Stadtarchivar  Dr.  Beyer,   zur  Ausgabe  gelangen.     Sogleich  be- 
ginnen wird  der  Druck  des  Registers   zu  den  Erfurter  Matrikeln,  welches 
Dr.  Hortzschansky  zusammengestellt  hat,  und  demnächst  der  des  Wemi- 
geroder  Urk.buches  von  Archivrath  Dr.  Jacobs.    In  naher  Aussicht  stehen 
die  von  Dr.  Gillert  in  Barmen  verfasste  Einleitung  zu  der  längst  gedruckten 
Correspondenz  Mutian's,  die  von  Dr.  Nik.  Müller  in  Kiel  bearb.  Correspondenz 
Melanchthon's  mit  Camerarius  und  die  von  Gymn.-Lehrer  Reiche  in  Königs- 
berg N.-M.  übernommene  Erfurter  Chronik   des  Härtung  Kammermeister. 
Auch  andere  Arbeiten,   wie  das  Goslarer  Urk.buch  v.  Staatsanwalt  Bode 
in  Holzminden,  sind  erheblich  weiter  gefördert  worden,  während  ein  Zeit- 
punkt  für  die  Veröffentlichung   der  Urk.bücher   der  geistl.  Stiftungen   in 
Nordhausen,  von  Pforta,  des  Eichsfeldes  und  des  Stiftes  Merseburg  sich  noch 
nicht  bestimmen   lässt.    Die  Commission  nahm  u.  a.   die  Herausgabe  von 
Urk.büchem  der  Städte  Halle  u.  Magdeburg  durch   die  Herren  Dr.  Kohl- 
mann u.  Dr.  Hertel  in  Aussicht.  [309 

Als  Neujahrsblatt  f.  1888  erschien:  Luther  in  Torgau  vom  Div.- 
prediger  Dr.  Schild  in  Torgau.  —  Von  den  Bau-  und  Kunstdenkmälern 
ist  die  Grft.  Hohnstein  von  Dr.  Jul.  Schmidt  fast  vollendet.  Druckfertig 
ist  Kreis  Oschersleben  von  Bauinspector  Sommer,  während  Stadt-  und 
Landkreis  Erfurt  noch  einiger  Ergänzungen  bedürfen.  Die  Aufnahmen  der 
Magdeb.  Denkmäler  durch  den  Architekten  Mo dde  schreiten  vorwärts,  doch 
eteht  ein  Abschluss  derselben  für  die  nächste  Zeit  noch  nicht  zu  er- 
warten. [210 

Die  von  Professor  Dr.  Klopffleisch  und  Sanitätsrath  Dr.  Friedrich 
übernommenen  Arbeiten  für  die  Vorgeschichtlichen  Alterthümer  sind 
nicht  bis  zur  Veröffentlichung  vorgeschritten.  Dagegen  bescbloss  die  Comm. 
eine  Arbeit  des  Dr.  med.  Zschiesche  aus  Erfurt  ü\^er  die  vorgesch.  Wall- 
burgen Thüringens  in  ihren  Publl.  erscheinen  zu  lassen.  Zugleich  wurde 
Dr.  Zschiesche  mit  der  weiteren  Untersuchung  vorgesch.  Wallburgen  der 
Prov.  Sachsen  betraut.  —  Ueber  die  Verwaltung  des  Provinzialmuseums 
lagen  Berichte  vor,  welche  die  gedeihliche  Weiterentwicklung  des  Museums 
bezeugen.  [211 

Die  Karten  zu  dem  Geschichtsatlas  der  Provinz  sind  zu  zwei 
Drittheilen  vollendet.  Die  Comm.  beschloss,  das  von  ihr  gesammelte  Material 
dem  V.  f.  Landeskunde  in  Halle  behufs  Vervollständigung  durch  örtl.  For- 
schungen zur  Verfügung  zu  stellen.  Zunächst  beabsichtigt  der  V.  f.  Ldk. 
eine  umfassende  Beschreibung  des  Saalkreises  und  des  Mansfeld.  Seekreises 
in  Angriff  zu  nehmen.  [212 
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Die  (ieaellBckftft  fllr  Lotbrinsiicke  ( 
knnde  wurde  im  Herbst  1888  in  Folge  eines  A 
Krhm.  v.  HammerBtein  und  des  Bezirkearchi' 
Besondere»  Uewicht  wird  auf  ZuMmnien wirke 
gewanderien  ReleRt.  Die  lieg,  gibt  ein.Iiilirbu 
der  flen.-Ver8lg.  der  Dt.  d.-  a.  Alth.- Vereine  df 
schiifllich  geht  beachtenswerthen  Anfaatze  si 
Sitzungen  theih  deutsch,  thejla  fninzOauch,  di 
:^tetuten  und  Jahresbericht  doppelf>prachig. 
V'aiilue  bearb.  Regiater  (Tablea  alphubeliqaei 
Societe  d'archeologie  et  d'bistoire  de  la  Uo 
sehaft  auch  äusserljch  an  die  Arbeiten  ihrer 

BibllothekeD ,  Arekire,  HnBeen.  a 
Kataloge  der  hiat.  Hia.  der  Stuttgartei 
ii>t  dein  KOnige  zu  «einem  Kegierungajubiläuu 
fertige  Band  soll  in  den  Buchhandel  kommen. 
dif  sich  auf  die  franzÖBische  Revol.ieit  bez 
Ritadtbibl.  gemacht  worden;  u.  a.  befinde 
Ex<^ra|ilar  dea  Ami  du  peuple  von  Marat.  — 
der  Ha9.-SaD>mlunK  Carlo  Morbio'a  (Leip: 
Bibiw.  37«-S.  Hervorzuheben  ist,  daes  die 
seiner  Storio  dei  iiiunicipii  italiani  angelegt« 
Peni.-Urkk.)  für  die  Univ.-Bibl.  in  Halle  e 

Archive,  a)  Das  Annuaire  des  bib 
(Paris,  Huchette  212  p.)  wird  im  Polybiblion  i 
Archivforscher  in  Frankreich  gerühmt.  Betb 
Büchleins  iet  besonders  U.  Chevalier.  -  b)  1 
un  das  Unterrichte ministerinm  über  die  franiS: 
die  RH  41.  227-8  einen  Auraug.    Den  Wortlaut 

Museen.  ■)  Das  Oernianiacbe  Muai 
rühmte  Waffensammlung  des  Fürsten  f. 
anpi'kauft.  Eine  nacbtrilglichc  Anfechtung  de 
ist  erfolglos  geblieben.  —  b)  Am  27,  Od.  wurd 
Volkstrachten  u.  Erzeugnisse  des  Hausgewt 
ehem.  IScbilude  der  Uewerbe-Ak.  eröffnet.  D 
nicht  aus.  Gut  vertreten  sind  u.  a,  schon  Pc 
l.aicm,  Schweiz.  —  c)  Das  in  Berlin  im  1 
Keichripostmuaeum  hat  einen  Katalog  k 
Wesens  wichtigen  fi-ammlungen,  bearb.  v.  H.  ' 
it)  Das  Museum  für  Völkerkunde  in  Lei 
Naturvölker  berncksichligt,  hat  laut  seinem  let 
in  dem  (iebäude  der  ehem.  Buchhändlerbörs« 
in  der  Nahe  des  Trocadero  ein  neues  Museum 
nach  seinem  Begrüuder  Museum  Guimet  gen 

Zeitfickrlfteii.  a)  Das  von  W.  Herbg 
iulitzf  vonR.  Pfleiderer  vedigirt«  Dt.  Litei 
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lieh  eingegangen.  —  b)  Die  Archivalische  Zeitschrift,  bisher  hrsg.  von 
F.  V.  Löher,  deren  Eingehen  wir  auf  Grund  bestimmter  Mittheilung  in  der 
Bibliogr.  Nr.  4471  meldeten,  wird  von  der  Verlagshandlung  unter  neuer 
Reda<jtion  fortgeführt.  —  c)  Die  Westdeutsche  Zeitschrift  gibt  die 
bisher  jährlich  in  ihr  erschienene  Bibliographie  auf,  da  einerseits  der  Pro- 
vinzial-  und  Local forscher  in  den  neuerdings  entstandenen  Uebersichten  der 
Einzelorgane  das  Gewünschte  oft  reichlicher  finde  und  andererseits  unsere 
Zeitschrift  dem  Bedürfniss  nach  einer  Bibliographie  der  gesammtdeutschen 
(leschichte  gerecht  werde.  [217 

Lehr-  and  Handbttcher.  R.  Schröder's  Lehrbuch  der  deutschen 
Rechtsgeschichte  liegt  jetzt  vollständig  vor  (Lpz.,  Veit.  M.  20).  Die  ersten 
Itj  Bogen  wurden  schon  vor  zwei  Jahren  ausgegeben,  und  die  Folge  dieser 
Erscheinungsweise  ist,  wie  Verf.  hervorhebt,  eine  gewisse  UngleichmäÄsig- 
keit,  schon  in  den  Umfangsverhältnissen  (der  Bd.  hat  excl.  Register  834  S.. 
die  fränk.  Zeit  endigt  S.  370).  Trotzdem  wird  man  erwarten  dürfen,  dass 
das  Werk  sich  als  das  bei  weitem  beste  der  jetzt  vorhandenen  Lehr-  und 
Handbücher  dt.  Rechts-G.  erweist.  Die  Literatur  scheint  bis  zu  Monographien 
der  letzten  Jahre  ausgenutzt  zu  sein.  Die  Gruppirung  wird  beherrscht  durch 
Eintheilung  in  die  vier  Perioden:  Germ.  Urzeit,  Fränk.  Zeit,  Mittelalter, 
Neuzeit.  Auch  Privatrecht,  Strafrecht  u.  Gerichtsverfassung  sind  den  Perio- 
den eingeordnet;  in  der  vierten  aber  nicht  besonders  dargestellt.  Die  Be- 
handlung der  Rechtsquellen  folgt  überall  der  allgem.  Staats-  u.  Verf.-G.  nach. 
Entsprechend  dem  Zuge  der  Zeit  u.  d.  wissenschaftl.  Entwicklung  sucht  das 
Buch  wirthschaftl.  Verhältnisse  stärker  zu  berücksichtigen.  Der  prakt.  An- 
lage des  Ganzen  entspricht  das  anscheinend  sehr  gute  Register,  das  grössten- 
theils  Prof.  Dr.  <i.  Cohn  verdankt  wird.  —  Vgl.  im  übrigen  Bibliogr.  des 
übernächsten  Heftes  in  Gruppe  IV,  2.  |218 

Wir  notiren  noch :  a)  Von  der  Belgischen  Biographie  nationule. 
publ.  p.  l'ac.  roy.,  erschien  Bd.  10,  Jansenius  bis  Jean  de  Saint-Amand.  — 
b)  Eine  Sammlung  von  Grammatiken  dt.  Mundarten  soll  unter  Redaction 
von  Dr.  0.  Bremer  bei  Breitkopf  u.  Härtel  erscheinen;  Heft  1:  Mundart 
V.  Mülheim  a.  Rh.  von  Maurmann.  —  c)  Von  einem  Historischen 
Wörterbuch  d.  ungar.  Sprache  (Lexicon  linguae  Hung.  aevi  antiquioris: 
Magyar  nyelvtört^neti  szotar),  hrsg.  v.  Gabr.  Szarvas  u.  Sigm.  Simonyi 
(Budapest,  Homyanszky)  liegt  Bd.  1  (10  Hefte  zu  2  M.)  vor,  auf  1654  S.  die 
Buchstaben  A-J  umfassend.   Das  ganze  Werk  ist  auf  3  Bde.  berechnet.  [219 

Frankreich«  Allgemeines.  Im  Augenblick,  da  die  Sammlung  Sir 
Thomas  Phillipps'  zerstreut  werden  soll,  beeilen  sich  viele  Gelehrte  die  in 
Cheltenham  vereinigten  literar.  Schätze  zu  pi-üfen.  H.  Omont  v.  d.  Nat.- 
Bibl.  gibt  in  der  BECh  (1889)  ein  summarisches  Inventar  der  Mss.,  welche 
iius  Frankreich  stammen  und  die  polit.  u.  literar.  G.  dieses  Landes  betreffen. 
P.  Durrieu  hat  ebendort  Notizen  über  die  Bilder-Hss.  derselben  Sammlung 
veröffentlicht.  Uebrigens  sind  diese  Hss.  mit  Ausnahme  einiger  weniger 
mehr  interessant  als  schön.    (Vgl.  auch  Bibliogr.  Nr.  4520.)      A.  M.      [220 

Im  J.  1888  hat  die  Societe  bibliographique  de  France  vom 
:^)-7.  April  einen  Congress  in  Paris  gehalten.     Der  Bericht  über  die  Arbeiten 
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desselben  ist  erschienen.  Wir  nennen  hier  die  Artikel  ^Paläographie  und 
Diplomatik*  von  A.  deBourmont  und  ,Die  bibliograph.  Arbeiten  v.  1?<78 
bis  88"  von  H.  Stein  (auch  sep.  Rennes,  Le  Roy  104  p.)     A.  M.      |221 

Wir  notiren  noch:  a)  Literaturberichte  s.  JBG  9,  II,  321-56  u.  10,  III, 
162-85  (E.  Desplanque  üb.  MA.  1884-85  u.  A.  Waddington  üb.  Neuzeit 
1884-87).  RH  40.  329-53;  41,  110-27  u.  348-71  (von  A.  Molinier  und 
L.  Farges).  —  b)  Von  den  Inventaires  sommaires  des  arch.  depart. 
(vgl.  Nachrr.  142 d)  erschienen:  Finistere  t.  I,  arch.  civ.  sär.  A-B,  hrag.  v. 
Le  Men  und  Luzel  (Quimper,  Javoen);  Lorraine,  hrsg.  v.  Sauer  (Strassl;.. 
Trübner).  Desgl.  von  den  arch.  communales:  Pontarlier,  d^p.  Doubs  (Besancon, 
Jacquin);  Villes  de  St.-Junien,  Rochechouart  etc.  (Limoges,  Plainemaison). 
—  c)  Aufsätze  verschiedensten  Inhalts  vereinigt  d.  Hzg.  v.  Broglie  in:  Hist. 
et  diplomatie.  Paris,  L^vy.  461  p.  7  Fr.  50.  —  d)  Ueber  den  Congress  der 
Societes  savantes  v.  letzten  Juni  s.  RH  40,  448-52  u.  RQH  46,  634  f.      1222 

Alterthümer.  a)  D'Arbois  de  Jubainville  hat  1888-89  seine 
Studien  üb.  kelt.  Alterthümer  fortgesetzt.  Gegenwärtig  beschäftigt  er  sich 
mit  der  Bildung  der  Ortsnamen,  und  in  zahlreichen  Arbeiten  (R.  celtique, 
CR  de  Tac.  des  inscript.  etc.)  versucht  er  die  röm.  Geschlechtsnamen  wieder- 
zufinden, welche  verhüllt  durch  gallische  Suffixe  zur  Bildung  der  modernen 
Namen  beigetragen.  [A.  M.]  —  b)  S.  Reinach,  Antiquites  nat;  musee 
de  St.-Germain-en-Laye.  I:  epoque  des  alluvions  etc.  Firmin-Didot,  322  p. 
M.  10.  —  c)  E.  Cartailhac,  La  France  prchistorique  d' apres  les  sepulturt?? 
et  les  monument«.  Paris,  Alcan.  366  p.  M.  6.  —  d)  A.  Bert  ran  d,  Archeo- 
logie  celtique  et  gauloise.  2e  ed.  Paris,  Leroux.  464  p.  Fr.  10.  —  e)  P.  du 
Chatelier,  Les  epoques  pr^hist.  et  gauloises  dans  la  Finistere:  invent.de« 
monum.  etc.     Paris,  Lechevalier.     212  p.  et  35  pl.  |223 

Mittelalter,  a)  Ueber  mehrere  im  Nat.-A.  gefundene  Rechnung.*- 
register  Hz.  Johannas  v.  Berry  hat  S.  Luce  im  Corresp.  (Apr.)  einen  inter- 
essanten (vielleicht  ein  wenig  langen)  Bericht  gegeben.  Man  wird  darin  viele 
merkwürdige  Einzelheiten  zur  G.  d.  hohen  Gesellschaft  d.  15.  Jh.  finden.  - 
b)  Die  Mittheilung  R.  de  Maulde's  (Ac.  des  inscr.,  Apr.  3)  über  eine  von 
Louis  XI.  1471  geplante  Ausstellung  ist  gleichfalls  int€ressant.  Der  Plan 
scheiterte,  aber  die  Thatsache  des  Projectes  ist  ein  Beweis  mehr  für  die 
Intelligenz  dieses  Königs.  —  c)  Zur  G.  d.  Bibel  in  Frankreich  während 
des  MA.  kann  man  aus  d.  .1.  1889  eine  Abhandlung  von  Kaufmann  an- 
führen  über  die  Bibel  des  St.  Etienne  Harding  (1109),  die  heute  in  Dijun 
aufbewahrt  wird  (R.  des  ^t.  juives  t.  18).  Der  Gegenstand  ist  schon  vom 
Abbe  Martin  behandelt.  —  d)  Neuer  in  jeder  Beziehung  ist  der  Aufsatz  von 
S.  Berger  über  Waldenser  Bibeln  (Romania  18).  Der  Autor  hat  dank  ein- 
dringendem Studium  unedirter  wie  gedruckter  Texte  neue  Resultate  ükr 
die  Genealogie  der  verschied.  Bibelübersetzungen  gewonnen.  Es  ist  nur  ein 
Essai,  aber  von  guter  Vorbedeutung  für  die  grosse  G.  der  Vulgata  im  MA.. 
welche  Verf.  seit  langen  Jahren  vorbereitet.  A.  M.  (224 

Sechzehntes  Jahrhundert.  Die  Lücke,  welche,  gegenüber  der 
vielfältigen  Bearbeitung  der  Zeit  der  Religionskriege,  sich  in  der  französ. 
Geschieht«  des  16.  Jh.  dem  Ausländer  empfindlich  fühlbar  machte,  beginnt 
sich  zu  füllen,    a)  Fr.  Decrue  hat  für  die  Regierung  Heinrich's  IL  (1547 
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biß  1559)  reicher  als  vor  4  JJ.  für  diejenige  Franz'  1.  das  Actenmaterial 
beigebracht  und  verarbeitet.  Sein  „Anne  duc  de  Montmorency,  conne- 
table  et  pair  de  France  sous  les  rois  Henri  II.  Fran9oi8  II  et  Charles  IX '^ 
(Paris,  Plön.  gr.  8^  XVI,  512  p.  Fr.  7,50)  bedeutet  besonders  für  die  ge- 
nannten 12  JJ.  beinahe  eine  erste  Grundlegung  unserer  Kenntniss.  —  b)  In 
einem  etwas  zerfliessenden  Buche  hat  Baron  deRuble  (Le  traite  de  Cateuu- 
Canibr^is,  Paris,  Lafitte.  8°.  IV,  347  p.  Fr.  7,50)  Vorgeschichte  und  Aus- 
führung des  Vertrages  von  1559  entwickelt  und  für  eine  Werthschätzung 
dieser  „Charte  fondamentale  de  l'Europe  jusqu'au  traite  de  Westphalie*  ge- 
worben, die  man  schwerlich  wird  theilen  können.  £.  M.         [225 

Zur  Revolutionsgeschichte  hat  naturgemäss  dieses  Jahr  der  Cen- 
tennarfeier  in  Frankreich  eine  weitschichtige  Literatur  erzeugt,  die  sich 
auch  durch  grossen  Reichthum  an  Quellenpublicationen  auszeichnet  (vgl. 
Nr.  145-6  und  im  nächsten  Heft  den  Literaturbericht).  Von  deutscher  Seite 
sind  fast  nur  populäre  Darstellungen  erschienen,  die  auf  den  verschiedensten 
Parteistandpunkten  stehen,  oder  speciellere  Arbeiten,  welche  mehr  für  einzelne 
dt.  Territorien  in  dieser  Kpoche  oder  für  die  Kriegscreignisse  als  für  die 
innere  Revol. -Geschichte  von  Bedeutung  sind.  Eine  Ausnahme  macht  fast 
allein  A.  Stern's  soeben  erschienenes  Leben  Mirabeau's  (Berl.,  Cronbach. 
2  Bde.  XIII,  322.  330  S.  M.  10).  Das  Werk  behandelt  eine  Aufgabe 
ersten  Ranges  und  bietet  die  Ergebnisse  wissenschaftl.  Forschung  in  an- 
sprechender Form  histor.  Darstellung.  Die  erste  Hälfte  ist  der  Zeit  vor 
der  Revolution  gewidmet  und  greift  ziemlich  weit  zurück  in  die  Familien- 
geschichte; der  2.  Bd.  umfasst  dann  nur  die  kaum  2  Jahre  vom  4.  Mai  1789 
bis  2.  April  1791.  Das  intimere  biograph.  Interesse  wird  fast  mehr  an  dem 
1.  Bd.  haften,  während  der  2.  naturgemäss  der  allgemeineren  Beachtung 
gewiss  ist.  M.  erscheint  als  ein  fast  monströses  Gemisch  von  genialer  Er- 
bebung und  tiefer  Verworfenheit.  Die  landläufige  Auffassung  dieses  Ver- 
treters der  constitutionellen  Monarchie  wird  sich  schwer  mit  dem  Buche 
abfinden  können.  (320 

Im  Uebrigen  s.  die  Lit.-Berichte  über  Frankreich,  MA.  u.  Neuzeit,  im 
nächsten  Heft. 

Spanien«  a)  DieAcademia  real  de  la  historia  zu  Madrid  hat 
ihre  in  Stillstand  gerathenen  periodischen  Veröffentlichungen  wieder  auf- 
genommen. Neben  ihren  Memorias,  von  denen  seit  1879  Band  9-11  er- 
schienen sind,  wird  jetzt  auch  das  Memorial  histor ico  espanol.  das 
1865  mit  dem  19.  Band  ins  Stocken  gerieth.  fortgesetzt;  es  ist  kürzlich  der 
21.  Band  herausgekommen  (vgl.  EHR  4,  822).  —  b)  Auch  eine  neue  hi^t. 
Zeitschrift  ist  in  Madrid  begründet  worden  unter  dem  Titel:  EI  archivo, 
revista  de  ciencias  historicas  (vgl.  RQH  4(3,  640).  —  c)  Dagegen  hat  die 
Revista  de  Espaha  mit  dem  Oct.  1889  ihr  Erscheinen  eingestellt.    [227 

Sonst  ist  zu  notiren:  a)  Settier  y  Gimeno,  Vida  del  santo  rey 
D.  Fernando  III  de  Espaiia.  Madrid,  Hemandez.  —  b)  G.  Desdevises 
du  Dezert,  Don  Garlos  d* Aragon,  prince  de  Viane.  Etüde  sur  l'Espagne 
du  Nord  au  XV«  siecle.  Paris,  Armand  Colin  &  Cie.  —  c)  Hinojosa, 
Felipe  II  y  el  conclave  de  1559  segun   los   documentos   originales  muchos 


530  Nachrichten  und  Notizen  Nr.  228 — 230. 

ineditos.  —  d)  Calvcte  de  Estrella,  Rebelion  de  Pizarro  en  el  Peru  y 
vida  de  D.  Pedro  (iasca  (Col.  de  escr.  ca^tell.  70).  Madrid,  Murillo.  — 
e)  Coleccion  de  documentos  ineditos  relativoa  al  descubrimiento. 
conquista  y  organizacion  de  his  antiguas  posesiones  espanolas  de  Ultramar. 
^^^'gunda  parte  IV  (TI  de  la  isla  de  Cuba).  Madrid,  Murillo.  —  f)  A.Mar- 
tin ez  Salazar,  El  cerco  de  la  Coruna  en  1589  y  Mayor  Femandez  Pita 
(Apiintes  y  documentos).  (Bibliot.  gallega  20.)  La  Coruna.  Andres  Mar- 
tinez.  —  g)  Juan  Catalina  Garcia,  Ensayo  de  una  tipografia  Com- 
plutense.  Madrid.  —  Dazu  noch  einige  dt.  Publicationen :  h)  Von  Eyssen- 
hardt's  Mittheilungen  aus  d.  Stadtbibl.  zu  Hamburg  ist  Hell  Ö  f.  span.  Col«> 
nial-G.  Ende  16.  Jh.  zu  beachten.  —  i)  Jos.  Röbsam,  Job.  Bapt.  v.  Taxi*,  ein 
{Staatsmann  und  Militär  unter  Philipp  II.  u.  Philipp  III.  1.530—1610.  Frei- 
burg i.  B. ,  Herder.  —  k)  Noch  nachträglich  sei  auf  JustTs  Velasquez  u. 
s.  Jh.  (Bonn,  Cohen.  36  M.)  hingewiesen,  ein  Buch,  das,  wie  der  Titel  an- 
deutet, ein  ganzes  Zeitbild  in  den  Rahmen  einer  Kün8tlerbiograx)hie  spannt 

—  1)  M.  Landau,  G.  K.  KarPs  VI.  als  Kg.  v.  Spanien.  Stuttg.,  Cott-i- 
Wir  kommen  auf  dieses  Buch  wie  auf  einige  andere  der  gen.  Pabll.  noch 
zurück.  —  m)  Von  Indulgences  in  Spain,  als  dem  class.  Lande  de:?  nicht 
durch  Reformation  und  Gegenreformation  beeinflussten  Katholicismuii^  handelt 
H.  Ch.  Lea  im  1.  Bd.  der  American  Church  History  Society.      J.  B.      [tih 

Italien.  Allgemei9es.  a)  Literaturberichte  (über  188<i  u.  1887) 
von  C.  Cipolla:  JBG  9.  II,  214-68  u.  10,  II,  240-66,  und  B.  Morsolin: 
JBG  9.  III,  205-23  u.  10,  III,  242-68;  P.  Orsi  handelte  in:  RH  41,  U5 
bis  164  üb.  Werke  z.  G.  d.  ital.  Revol.  —  b)  Von  dem  Atlante  coro- 
gralico  etc.  e  storico  dell'  Italia  erschienen  disp.  43-52.  Milano,  VallardL 
1888-89.  fol.  a  L.  1,  25.  —  c)  Indices  chrouologici  ad  antiquit  Ital, 
medii  aevi  et  ad  opera  minora  L.  A.  Muratorii  scripserunt  J.  M.  Batta- 
glino  et  Jos.  Callegaris.  Torino.  fol.  60  p.  L.  7,50.  —  d)  Gabr. 
Rosa,  Genesi  della  coltura  italiana.   Milano,  Hoepli.    IG**.    VII,  326  p.  Li 

—  e)  Franc.  Bertolini,  Storia  del  m.evo.  Disp.  1.  Milano.  gr.  4®.  3*2^ 
L.  2.  —  f)  Salvioli,  Storia  delle  immunita,  delle  signorie  e  giustiii« 
dt'lle  chiese  in  Italia.  Palermo.  8**.  339  p.  L.  10.  —  g)  P.  Del  Giudice. 
8tudi  di  storia  e  diritto.  Milano,  Hoepli.  8^  478  p.  L.  8.  —  h)  Girn. 
Pupino-Carbonelli,  Nicola  Mignogna  nella  storia  delP  unita  d'Itaüa; 
con  lettere  ined.  di  Mazzini,  Garibaldi  etc.  Napoli.  8".  332  p.  L.  :3,50.  - 
I)  Dom.  Amato,  Cenni  biografici  d'illustri  uomini  politici  e  dei  piü  chiari 
contemporanei  italiani.    Disp.  1 — 12.    Napoli.    8®.    356  p.    a  L.  o.     (±J9 

Literatur-  und  Kunstgeschichte,  ft)  Gius.  Finzi  e  L.  Val- 
maggi,  Tavole  storico-bibliogr.  della  letteratura  ital.  Torino.  4*.  218  p- 
L.  4.  —  b)  Franc.  Novati,  Studi  critici  e  letterari.  Torino,  Loescher. 
x'\  310  p.  L.  4.  —  c)  Ad.  Bartoli,  Storia  della  letteratura  ital  \hl 
(Divina  Commedia  voL  II.)  Firenze.  16**.  304  p.  L.  3.  —  d)  Poesie  di 
niille  autori  intomo  a  Dante  Alighieri,  racc.  ed  ordin.  da  Carlo  Del 
Balzo.  Vol.  I,  fasc.  6.  Roma,  Forzani  8®.  p.  481-569.  a  L.  2.  - 
e)  Lefebvre  de  Saint-Ogan,  De  Dante  a  TAr^tin;  la  societe  ital.  del» 
renaissance.    12".    Fr.  3,50.  —  f)  P.   de   Nolhac   ist   von   der  Regienmg 
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beauftragt  mit  e.  Sanimlg.  der  Urkk.,  die  sich  auf  Petrarca  u.  die  Anfange 
der  Renaissance  in  Italien  beziehen.  —  g)  8an  Bernardino  da  Siena. 
Prediche  volgari  dette  nella  piazza  del  campe  Tanno  1427,  ed.  da  Luc. 
Banchi.  111.  Siena.  16**.  498  p.  L.  8.  —  h)  Savonarola,  Prediche: 
ediz.  integra  etc.,  colla  vita  e  nuovi  docc,  per  cura  di  Giu.  Baccini. 
Firenze.  16**.  880  p.  L.  8.  —  I)  D.  Berti,  Giordano  Bruno  da  Nola.  sua 
vita  e  sua  dottrina.  Torino.  16^  496  p.  L.  5.  —  k)  Stef.  Stampa, 
Aless.  Manzoni,  la  sua  famiglia,  i  suoi  amici.  II.  Milano.  16**.  464  p. 
L.  4,50.  —  1)  Ch.  Blanc,  Hist.  de  la  renaissance  artistique  en  Italie.  p.  p. 
M.  Faucon.  2  Vol.  Paris,  Firmin-Didot.  gr.  8**.  XXIII,  488;  325  p. 
Fr.  15.  [230 

Die  Beschreibung  der  Bildwerke  d.  christl.  Epoche  in  den 
Berliner  Museen,  aus  der  Feder  der  beiden  Vorsteher  der  Sculpturen- 
Abtheilung,  VV.  Bode  und  von  Tschudi  (h.  Bibliogr.  Nr.  3785),  ist  auch 
an  dieser  Stelle  erwähnenswerth.  Der  Katalog  zerfallt  in  zwei  Abschnitte: 
Grosse  und  kleine  Bildwerke.  In  beiden  herrscht,  wie  natürlich,  di«* 
chronologische  Anordnung.  Jedes  Stück  ist  von  einer  kurzen  und  meist  con- 
cisen  Beschreibung  begleitet,  sowie  von  Bemerkungen  über  Herkunft,  zu- 
gehörige Literatur,  Datirung,  kunstgeschichtliche  Stellung  u.  dergl.  Bei 
den  Literaturangaben  ist  Vollständigkeit  wohl  nicht  beabsichtigt.  Dass  die 
Verfasner  vorzugsweise  die  eigenen  Arbeit<?n  citiren,  ist  verständlich.  Die 
kunstkritischen  Bemerkungen  fordern  häutig  Widerspruch  heraus.  Doch  ist 
hier  nicht  der  Ort  zu  Auseinandei*setzungen.  Nur  eine  in  der  That  kühne 
Behauptung  verlangt  Abweisung:  Nicola  Pisano  (p.  9)  wird  kurz  als  aus 
^Puglia  bei  Lucca  stammend,  geb.  1206,  gest.  1278  zu  Perugia  (?)"  an- 
gegeben: lerner  wird  im  Anschlui^s  daran  (p.  12)  von  der  „Sage  einer 
Mühenden  südit^lienischen  Plastik**  gesprochen.  Eine  Ortschaft  Puglia  hat 
niemals  existirt.  Bode  und  von  Tschudi  haben  die  unbewiesene,  aus  Local- 
patriotismus  vorgebrachte  Aeusserung  Milanesi's  ohne  Prüfung  des  urkund- 
lichen Materiales,  aber  auch  ohne  Berücksichtigung  stautischer  Kunst  und 
Cultur  iii  Süditalien  nachgedruckt.  Dem  Katalog  sind  zahlreiche  Abbildungen 
beigegeben.  In  dem  anerkennenswerthen  Streben,  möglichst  viel,  besonders 
<lie  besten  Specimina  im  Bilde  zu  reproduciren .  hat  die  Deutlichkeit  der 
Illustrationen  leider  sehr  gelitten.  Schon  wegen  seines  Preises  (20  M.)  wird 
das  Werk  nicht  weit  über  den  engen  Kreis  der  Fachgenossen  hinausdriugen. 
und  diese  werden  für  wissenschaftl.  Zwecke  die  Originale  oder  grössere  Ab- 
bildungen heranziehen.  C.  Fr.         [231 

Oberitalien,  a)  D.  Carutti,  Regesta  comitum  Sabaudiae.  marchio- 
nuni  in  Italia.  ab  ultima  stiq)is  origine  ad  a.  1753  (Bibl.  stör.  ital.).  Torino. 
Bocca.  gr.  8^  X.  413  p.  L.  12.  —  b)  Dom.  Perrero.  Gli  Ultimi  reali  di 
Savoia  del  ramo  primogenito  ed  il  principe  Carlo  Alberto  di  Carignano: 
{studio  stör,  su  docc.  ined.  Torino.  Casanova.  8".  4i54  p.  L.  6.  —  c)  Canti 
popolari  del  Pieraonte.  pubbl.  da  Cost.  Nigra.  Torino,  Loescher.  gr.  8". 
XL,  600  p.  M.  12.  —  d)  Tom.  Chinso,  La  chiesa  in  Piemonte  dal  1797 
ai  giorni  nostri.  Vol.  III.  disp.  13.  Torino.  Sj^eirani.  8^.  p.  65  —  128.  — 
c)  Cartulaire  de  l'ancienne  cathedrale  de  Nice.  publ.  p.  le  comte  E.  Cais 
De   Pierlas.     Turin.    Paravia.    4^    XXXIV.  173  p.  —  f)  Bibliografia 
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storica  astese.  Torino,  Paravia.  4^  71  p.  —  g)  F.  Daneo,  II  comune  < 
s.  Damiano  d'Asti;  notizie  stor.-statist.  Torino.  8^  560  p.  L.  lö.  • 
h)  Gas.  Turletti,  Storia  di  Savigliano,  corred.  di  docc.  Vol.  111,  fasc.  M 
Savigliano.  Bressa.  8^  p.  1-928.  a  L.  1.  —  !)  G.  Romano,  Nuovi  di> 
Viscontei   tratti    dair  A.   notarile  di   Pavia  (A.   stör.    Lomb.   ItJ,  297-33^ 

-  -  k)  Fr.  Giarelli,  Storia  di  Piacenza  dalle  origini  ai  nostri  giomi. 
Piacenza.    8^    500  p.    L.  5.  —   1)  L.   Lucchini,    Storia   della  cirilta  d 
fiisa  dai  Benedettini  nel  Cremoneae.    Casalroaggiore ,   Contini.     8*.    171 
L.  2,50.  —  m)  Ant.  Ciscato,   Storia  d^Este   dalle   origini  al  1889.    Es 
Longo.    4".    p.   1-76.  [m 

Toscana.  a)  Von  AI.  Gherardi's  Consulte  della  republ.  fiorenti 
kamen  heraus  faac.  9-12,  p.  321-480.  —  b)  Für  italien. ,  besds.  flora 
G.  c.  1300-1460  zu  beachten  ist  der  Artikel  von  G.  Buchholz.  Die  M 
colanze  des  Mich.  Siminetti  auf  d.  kgl.  öff.  Bibl.  zu  Dresden  (Z.  f.  v 
Lit.-G.  u.  Ren.-Lit.  II,  340-59).  —  c)  Cronachetta  antica  di  Firei 
(1110-1273).  Firenze.  Cooperativa.  8^  110  p.  —  d)  Ces.  da  Pra 
Firenzc;   cenni   storici  etc.    Fasc.  1.    Firenze,    Chiesi.    8**.    p.  1-80.    ä  L. 

—  e)  <iiov.  Mini,  lllustrazione  stör,  deir  antico  castello  di  Castrocai 
Modigliana.  8®.  382  p.  L.  2,50.  —  f)  Franc.  Bonaini,  Diplomi  Püa 
e  regesto  delle  carte  Pisane  che  si  trovano  a  stampa.  Firenze.  Vieossei 
8".  120  p.  L.  2.  —  g)  Canti  popolari  della  montagna  Lucchese  racc, 
annot.  da  Giov.  Giannini.  (Canti  e  racconti  del  popolo  italiano  pn 
per  cura  di  Dom.  Comparefcti  ed  AI.  d'Ancona  Vol.  VIII.)  Torii 
Loescher.  8^  LH,  334  p.  L.  5.  —  h)  Lod.  Zdekauer,  Studi  Pistoje 
Fasc.  1 :  Focaccia  de'  Cancellieri,  consiglio  XVI  di  Dino  di  MugelJo.  Sia 
Torrini.    8".    73  p.    L.  2.  [*» 

Die  Veröffentlichung  eines  Codice  dipl.  Pistojese  wurde 
der  Versammlung  der  Deputazione  di  st  patria  per  la  Toscana  etc.  i 
18.  März  1888  von  L.  Zdekauer  beantragt  u.  von  der  Deput.  genebinij 
Zd.,  mit  der  G.  Pistojas  schon  durch  frühere  Arbeiten  vertraut  (vgl.  Nack 
loOh),  entwickelte  den  Plan,  den  er  zu  befolgen  gedenkt,  in  einer  D« 
Schrift  (Proposta  alla  r.  deput.  etc.,  7  p.),  die  in  den  Atti  der  Deput  i 
Beilage  zum  3.  Bd.  des  A.  stör.  it.  abgedruckt  ist.  —  Als  terminus  ad  que 
setzt  er  da«  Jahr  1296,  in  welchem  die  Unabhängigkeit  Pistojas  zq  £o 
war.  Die  Zahl  der  erhaltenen  Urkk.  bis  1296  berechnet  er  auf  c.  1Ö(K 
Diesen  gewaltigen,  z.  Th.  zerstreuten  Stoff  gedenkt  er  in  der  [wohl  einz 
möglichen]  Form  ausführlicher  Regesten  vorzubringen.  Von  den  Dw 
vor  dem  J.  1000  will  er  den  vollständigen  Text  geben.  Die  einzelD« 
Regesten  werden  zwar  in  chronol.  Reihe  folgen^  jedoch  so,  dass  die  einzehi^ 
Provenienzen  (i  singoli  fondi)  immer  ein  Ganzes  bilden.  Der  Cod.  Dij 
Pist.  wird  sich  auf  4  Bde.  zu  50-60  Bogen ,  resp.  c.  2000-2500  Diplon 
stellen  u.  von  e.  Einleitung  von  2-3  Bogen,  u.  ausführlichen  Indices  { 
6  bis  7  Druckbogen)  begleitet  sein.  Die  Regesten  des  Cap.-A.  der  Cathedra 
St.  Zeno  V.  Pistoja  sind,  wie  Zd.  angibt,  bereit«  druckfertig.  Diese,  sowie  d 
Documente  des  A.  del  vescovado  würden  Bd.  I  bilden.  C.  Fr.     (2S4 

Mittel-Italien  incl.  Romagna.  a)  Statuti  della  societa  del  popoi 
di  Bologna,  a  cura  di  Aug.  Gaudenzi.   Vol.  I:  Society  deir  armi.   (Fot 
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per  la  storia  d'Italia  Vol.  III.)  Roma,  Forzani.  8*^.  494  p.  L.  12,50. 
Betritft  d.  JJ.  1256-76.  —  b)  Lor.  Lednij,  Cronaca  dei  vescovi  di  Todi. 
Todi,  Franchi.  16^  V,  215  p.  L.  4.  —  c)  Introiti  ed  esiti  di  papa  Nic- 
colo  III  (1279-80),  antichiss.  docc.  di  lingua  italiana,  con  noto  e  indici  di 
Greg.  Palmieri.  Roma^  tip.  Vatic.  8".  169  p.  L.  5.  —  d)  Gius.  Fuma- 
galli,  Indice  pei  tomi  I-X  (1877-87)  deir  arch.  della  soc.  Romana  di  st. 
patria.  Roma.  8^  117  p.  L.  6.  —  e)  Gioac.  Vicini,  La  rivoluzione  dell' 
a.  1831  nello  stato  romano.  Imola,  Galeati.  8^  XXIV,  454  p.  L.  5.  — 
f)  Raff.  Cadorna,  La  liberazione  di  Roma  neir  a.  1870.  Torino.  8^ 
010  p.  L.  6.  —  g)  Em.  Luzi,  Compendio  di  storia  Ascolana.  Ascoli.  8". 
315  p.    L.  3,50.  [285 

Unter-Italien  und  Sicilien.  a)  G.  Abignente,  Le  consuetudini 
ined.  di  Salemo,  (Stud.  et  docc.  d.  stör,  e  dir.  9,  305-87).  —  b)  Gins. 
Faraone,  Cajazzo  patria  di  Pier  della  Vigna.  Cajazzo,  Vagliviello.  8^. 
386  p.  L.  0.  —  c)  L.  Tosti,  Storia  della  badia  di  Montecassino.  II.  Roma. 
Pasqualucci.  8".  351  p.  L.  4,50.  —  d)  Statuti  del  commune  di  Teraroo 
del  1440:  testo  orig.  pubbl.  da  Fr.  Savini.  Firenze,  Barbera.  16^  VIII. 
264  p.  L.  4.  —  e)  Vinc.  Bindi,  Monumenti  stör,  ed  artistici  degli  Abruzzi, 
con  prefaz.  di  F.  Gregorovius.  Napoli.  4^  1002  p.,  con  atlante  di 
225  tav.  L.  200.  —  f)  Oddo  Bonafede  Matilde,  Storia  popolare  della 
cittii  deir  Aquila  degli  Abruzzi.    Lanciano,  Carabba.    16".    VII,  333  p.    L.  4. 

—  g)  Giac.  Racioppi,  Storia  dei  popoli  della  Lucania  e  della  Basilicata. 
Roma.  gr.  8^  750  p.  L.  12.  —  h)  Nie.  Nisco,  Gli  ultimi  36  anni  del 
reame  di  Napoli.  Vol.  I:  Francesco  I,  1824—30.  Napoli,  Morano.  16^ 
152  p.  L.  2,50.  —  i)  La  Sicilia  illustrata  nelle  sue  grandi  epoche  etc., 
diretta  ed  in  parte  scritta  da  Ros.  Salvo  Di  Pietraganzili.  Vol.  I, 
Fase.  1-12.  Palermo,  Salvo.  4^  p.  1-192.  a  L.  1.  -  k)  G.  Pitre. 
Biblioteca  delle  tradizioni  popolari  siciliane.  Vol.  14-18.  Palermo.  16^ 
ä  L.  5.  —  1)  G.  Galatti,  La  rivoluz.  e  l'assedio  di  Messina,  1674-78. 
Messina.  16^  315  p.  L.  3.  —  m)  A.  Salinas,  Lc  monete  delle  antiche 
citta  di  Sicilia.     Fase.  7.    Palermo.    8^    L.  5.  [286 

Polen«  a)  Eine  Entgegnung  auf  die  deutschen  Kritiken  seiner  Geschichte 
der  Slaven  (Bd.  L  Krakau.  1888.  8^  VII,  532  p.)  gibt  E.  Boguslawski: 
Historya  Slowian  prred  sadem  w  Berlinie.    Krakau ,  Gebethner.   22  Kreuzer. 

—  b)  Im  gleichen  Verlage  erschien  desselben  Verfassers:  Historya  Polski. 
8**.  VII,  251  p.  1 V«  fl-  —  c)  Die  Werke  des  Historikers  J.  Szujski  sind  in 
der  neuen  Auflage  vollendet.  —  d)  Das  dritte  Heft  von  A.  Sozanski  ist 
erschienen:  Wyklad  politycznej  geografii,  rzadu  i  administracyi  dawnej 
Polski  przy  koncu  istnienia  calego  panstwa  1648-1772.  Krakau,  Selbst- 
verl.  8°.  p.  119—182.  75  Kr.  —  e)  Der  XIV.  Band  der  Scriptores  rerum 
polonicarum  enthält  die  Fortsetzung  des  Diarium  domus  professae  S.  Bar- 
barae.    Herausgeber  ist  Prof.  Chotkowski.  Krakau,  Akad.  8^    XV,  366  p. 

—  f)  Die  Zeitschrift  Wista,  Redacteur  J.  Karlowicz,  die  in  Warschau 
bei  M.  Arct  erscheint,  enthält  Artikel  über  die  Weichselländer.  Sie  steht 
im  dritten  Jahrgang  und  kostet  vierteljährlich  1  Rubl.  80  Kop.  —  Für  G. 
des   dt.   Ordens:   g)F.   Koneczny,  Polityka   zakonu  niemieckiego  w 
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latach  l:ie*J  i  V^jO.  Krakau.  Gebethner.  S^  i^ö  p.  -SO  Kr.  —  Lithaut 
h»  M.  Stankie wi  cz.  Bibliografia  litewska  od  1547  t)o  1701-  Krak; 
<iel>ethnfcr.  S''.  XVI.  74  p.  1  tt.  iKs  ist  dies  da*  zweite  Hefi  >eij 
M hl ioj;^! »bischen  .Studien  über  die  Lit.  Lithaoens.)  —  G n es en- Posen:  h 
Lewicki  veröffentlicht  im  Kwartalnik  historyczny  (III.  Jahrg.  Heft 
Lenil/erg.  Verlag  der  histor.  Gesellsch. :  jährl.  5  fl.)  e.  Studie:  Stara 
Kaziinierza  o  pozyskanie  biskapstw  kaminskiego  i  chelniinski^o  dia  an 
dylcezyi  gnieznienskiej  <p.  449-458».  —  k)  Der  Przewodnik  naakowr  (Leml»e 
druckt  Briefe  \.  £.  K  oz m  i a ns  im  laufenden  Jahrgänge  ab.     A.  A.    [it' 

Rnffsland.     «)  Ueber   rus^.  G.Lit.  berichtet  J.  3Iartinov:  RQH 
5«0-l'2:   45,    024-3:3:   46.   tjlH-23.    —    b)   N.    Kostomurow.   Ras.^.  Tt. 
Hiogmphien,  üV^ers.  v.  W.  Henckel.    I:  10.— ItJ  Jh.     Lpz..  Levien.   W' 
gr.  8^  M.  ><.  —  c)  Anat.  Leroy-Beaulieu,  I/empire  des  Tsars  et  lesKui 
in.   Paris.   Hachette.    8*.    Fr.  7,o0.   —    d)   Eine   beachtenswerthe  Re<. 
Brückner.    Die   Europäisirung   Ru&slandiü   (Gotha.    Perthes.    598  S.)  i 
.Schi./mann  HZ  ilo.  181  ff.  —  e)  P.  Pierling,  Papes  et  Tsan».  d'ap. 
docc.  nouveaux.   Paris.  Retaux-Bray.  —  f)  P.  Brantzeff ,  G.  des  lithauiscl 
Reiche«  seit  d.  alt.  Zeiten  [russ.].    Wilna.  8^  XII.  <559  S.    M.  IC  —  ?)  V 
Bilbasov,  Beziehgn.  Russlands  zu  d.  dt.  Machthabem.  [niss.]  Istor.  Viesti 
Dec.  1H88.)  —  h)  Eine   wichtige  Qn.publication   sind  die  Berichte  u. 
schlösse   d.    Senats   unter  Peter   I..    hrsg.   v.    Dubrovine    [russ.]  Bd. 
Petersb.  8^  626  S.  —  I)  A.  Brückner,  Zur  Charakteristik  K.  Paul'».  iXi 
u.  Süd  1889,  3:31-51).  —  k)  Emile,    prince   de    Sayn-Wittgenste 
Berlebourg,     Souvt^nirs    et    correspondance.    2    Vol.      Paris,    h^vj. 
ii  Fr.  7,50.  —  1)  Semenov.   handelt    über   die  Bauernbefreiung  unttr  < 
Alexander  II.   Petersb.  1889.  —  m)  N.  L.  Suworow.  Spuren  des  alten  wt 
kathol.  Kirchenrechts  in  d.  Denkmälern  d.  altruss.  Rechts   [russ.].  Jaro?ls 
X".  234  p.     M.  8.  —  n)  Droujinine,  Die  Raskolniken  am  Don  im  17. 
[russ-l    Petersburg.   8^  IX,  335  p.  —  o)  H.  Dalton,  Beitrr.  z.  G.  d.  t-Taj 
Kirche  in  Russland.     II :  Frk.-buch  d.  ev.-ref.  Kirche  in  R.    Gotha.  Perth 
^^   429  p.     M.  7.  [2$^ 

Personalien.  Die  Berliner  Ak.  d.  Wiss.  ernannte  zum  ord.  Mitgli 
Prof.  K.  Weinhold  in  Berlin,  zu  corresp.  die  Proif.  K.  v.  Maarer 
München  u.  H.  v.  d.  Holst  in  Freiburg;  desgl.  die  Münchener  Ak.  Pr 
Fol.  Stieve  u.  Dr.  M.  Lossen  zu  ordentl.,  und  Prof.  Alb.  Sorel  in  Par 
sowie  Heinr.  Lea  in  Philadelphia  zu  corresp.  Mitgliedern.  Die  Pariser  .Ac  d 
Inscript.  et  Belles-lettres  wählte  Prof.  E.  Curtiuszu  Berlin  zum  auswärt  M 
«xliede  mit  18  gegen  16  Stimmen,  die  auf  Prof.  Th.  Mommsen  fielen,  {it^ 

Prof.  H.  Baum  garten  in  Strassburg  scheidet  Ostern  1890  aus  sein 
iikiid.  Lehrthätigkeit  aus,  um  sich  ganz  seinem  Werke  über  Karl  V.  3 
widmen:  ebenso  hat  auch  Prof.  M.  Bernays  in  München  seine  Entlasflui 
genommen  u.  siedelt  nach  Karlsruhe  über,  um  fortan  ausschliesalioh  lit 
•  nirisch  thätig  zu  sein.  —  Aus  andern  Gründen  hat  Prof.  J.  v.  Pflugk-Har 
tung  seine  Basler  Professur  aufgegeben.  Er  hat  infolge  Ton  Misshellij 
ki'iten.  in  die  er  mit  der  dortigen  Studentenschafl  gerathen  war.  n»f 
leboreinkommen  mit  der  Regierung  seine  Vorlesungen  eingestellt  und  Jei 
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z.  Z.  als  Privatgelehrter  in  Gohlis.    Vgl.  seine  Schrift:  ^Mein  Fortgang  von 
Basel*  (Stuttg..  Kohlhainmer.   8**.   77  S.    M.  0,80).  [2*0 

Berufen  sind  an  die  neuerrichtete  Universität  zu  Freiburg  i.  d.  »Schweiz: 
Dr.  G.  Schnürer  in  München  als  ord.  Prof.  f.  ma.  G..  desgl.  Privdoc.  Dr. 
Frz.  Jostes  in  Münster  f.  Lit.-G.  und  W.  Effmann  in  Münster  für  Kunst-G. 
—  Prof.  Th.  Kolde  in  Erlangen  lehnte  die  ihm  angetragene  Professur  fölr 
Kirchen-G.  in  Göttingen  ab.  —  Der  Rechtehistoriker  Dr.  Heinr.  Schuster, 
ao.  Prof.  in  Wien,  kam  als  ord.  Prof.  d.  dt.  Rechte  nach  Prag,  Privatdoc. 
Dr.  A.  B.  Schmidt  von  Leipzig  als  ord.  Prof.  d.  dt.  Rechts  nach  Giessen, 
u.  Dr.  0.  Er d mann,  ao.  Prof.  in  Breslau,  als  ord.  Prof.  für  dt.  Lit.  nach 
Kiel.  Erdmaun's  Nachfolger  in  Breslau  wurde  Dr.  M.  Koch,  bisher  ao.  Prof. 
in  Marburg.  —  Prof.  Dr.  W.  Seh  um  ist  als  ao.  Prof.  von  Halle  nach  Kiel 
versetzt.  Sein  Nachfolger  in  Halle  ist  der  Göttinger  Privdoc.  Dr.  W.  F r  i  e  d  e  u  s- 
burg.  Derselbe  verbleibt  jedoch  einstweilen  bei  der  preuss.  histor.  Station 
zu  Rom.  —  Das  neu  errichtete  Extraordinariat  in  Königsberg  (s.  Nr.  115  a) 
ist  Dr.  G.  V.  Below  verliehen  worden.  —  Dr.  Ulr.  Wilcken,  bisher  Privdoc. 
in  Berlin,  ist  als  ao.  Prof.  für  alte  G.  in  Breslau  angest-ellt,  endlich  der 
Kunsthistoriker  Dr.  H.  Holtzinger,  Privdoc.  in  Tübingen,  zum  ao.  Prof. 
ernannt  worden.  [241 

Habilitirt  haben  sich:  Dr.  W.  Michael  aus  Hamburg  fUr  G.  in  Frei- 
burg i.  Br. ,  Dr.  W.  Judeich  aus  Dresden  für  alte  G.  in  Marburg,  Dr. 
K.Wasserab  aus  Troppau  fOr  Nationalökonomie  in  München.  Dr.  K.  J.  Fuchs 
aus  Nürnberg  für  Nationalökonomie  in  Strassburg  und  Dr.  Ad.  Hauffen 
aus  Laibach  f.  dt.  Sprache  u.  Literatur  in  Prag.  [242 

Zum  Vorstand  der  Berliner  Univ.-Bibl.  ist  Dr.  W.  Krnian,  bisher 
Bibliothekar  an  der  kgl.  Bibl.  ernannt  worden ;  znm  Bibliothekar  an  letzterer 
Prof.  Dr.  K.  Schottmüller,  der  aber  als  Secretär  der  histor.  Station  in 
Rom  verbleibt.  Dr.  W.  Altmann,  Gustos  an  der  Bibl.  zu  Breslau,  ist  nach 
Greifswald  versetzt.  Bibliothekar  Dr.  Ludw.  Müller  zu  Strassburg  i.  E.  er- 
hielt den  Professortitel.  Geh.-Reg.rath  Prof.  Dr.  F.  Wüstenfeld,  Univ.- 
bibliothekar  zu  Göttingen^  tritt  in  den  Ruhestand.  [248 

Kreisarchivsecretär  Dr.  Geo.  Hansen  aus  München  kam  als  Kreis- 
archivar nach  Neuburg  a.  D.  Sein  Nachfolger  beim  Kr.-A.  ist  Reichsarchiv- 
accessist  Dr.  A.  Schmid;  Dr.  Joh.  Mayerhofer,  Secretär  beim  Kr.-A.  zu 
Bamberg,  wurde  zum  Kreisarchivar  in  Speyer  ernannt.  In  seine  Stelle  trat 
ein  Dr.  Frz.  Sehn  ei  der  wir  th,  bisher  in  Amberg  (vgl.  Nachrr.  167,  w^o 
fälschlich:  Schneidewind).  Dr.  A.  Bauch  rückte  zum  Kr.-A. -Secretär  zu 
Aroberg  auf.  —  Dr.  E.  v.  d.  Nahmer  ist  aus  dem  Arohivdienst  aus- 
geschieden, um  in  die  Redaction  d.  Köln.  Ztg.  einzutreten.  [244 

Bei  den  Mon.  Germ.,  Abth.  Leges,  ist  als  Hilfsarbeiter  Victor  Krause 

aus  Liegnitz  eingetreten;  für  die  Abth.  Epistolae  hat  Dr.  Ludo  Hartmann 

die  von  P.  Ewald  begonnene  Ausgabe  des  Registrum  Gregorii  übernommen. 

—  Als  2.  Assistent  wurde  an   die  histor.  Station  in  Rom  Archivassistent 

Dr.  .los.  Hansen  aus  Koblenz  berufen.  [245 

Dr.  C.  Gerstenberg,  Oberlehrer  am  Andreasrealgymnasium  zu  Berlin, 

ist  zum  Director  des  dortigen  Friedrichsrealgymnasiums  ernannt,  A.  v.  Hey  den 

zum  Prof.  an  der  Berliner  Kunstakadmie,  und  Dr.  Ed.  Leisching,  Secretär 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Qeschichtsw.   1889.  IL  2.  35 
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des   k.   k.  österr.  Museums   in  Wien,   zum   Docenten    für  Kun^t-G.   an   «l»'r 
Kunstgewerbeschule  zu  Wien.  (246 

Prof.  L.  J.  Lindenschmit.  Leiter  des  Oentralmuseums  zu  Mainz, 
feierte  unlängst  das  Fest  seines  80.  Geburtstages,  P.  Pius  Garns  O.  S.  B.. 
der  verdienstvolle  Bearbeiter  der  „Series  episcoporum*.  am  29.  Sept.  sein 
goldenes  Priesterjubilftum.    Vgl.  HPBll  104.  478-80.  [247 

Todesfälle.  Aus  Deutschland,  Oesterreich,  Schweiz  etc.  Am 
17.  Juni  der  Nationalökonom  Dr.  H.  Bischof,  Prof.  au  d.  Handelsak.  in 
Graz  u.  Docent  an  d.  Univ.  (schrieb :  Sebastian  Frank  u.  die  dt.  G.schreibun^. 
Tübingen,  1857).  —  Am  28.  Juni  in  Bern  der  Prof.  d.  Philosophie  u.  Kunst-<i. 
Dr.  S.  G.  TrÄchsel.  60  J.  alt.  —  Am  31.  Juli  in  Giessen  der  Kunst- 
historiker Prof.  H.  J.  M.  von  Ritgen,  78  J.  alt,  bekannt  besds.  durch 
seine  Restaurirung  der  Wartburg.  —  Am  31.  Juli  Kreisarchivar  K.  Korb 
in  Neuburg  a.  D.  —  Am  16.  Aug.  in  Basel,  78  J.  alt.  d.  Lit.-hi.storiker 
Prof.  Hein r.  Geizer.  —  Am  28.  Aug.  in  Waldbrunn  der  Alth.-Forscher 
Dr.  Chr.  Host  mann  aus  Gelle.  —  Am  29.  Aug.  in  Freiburg  i.  B..  81  J. 
alt,  der  bekannte  Heidelberger  Orientalist  Hofrath  Dr.  G.  Weil.  \erf. 
einer  5bändigen  G.  d.  Chalifen,  eines  Leben  Mohammed's,  einer  G.  d.  i^lani. 
Völker  etc.  —  Am  1.  Sept.  in  Weisskirchlitz  der  Kirchenhistoriker  CouHi- 
storialrath  Vincenz  Hasak,  77  J.  alt.  —  Am  3.  Sept.  in  Kissingen  der 
Prof.  an  der  Berliner  Univ.  Dr.  Jul.  Weizsäcker,  61  J.  alt.  Vgl.  den 
Nachruf  an  der  Spitze  des  Heftes.  —  Am  5.  Sept.  Reichsarchivpraktikant 
Dr.  Alex.  Boss  in  München  (1886  Diss.  üb.  d.  Kirchenlehen  d.  stauf. 
Kaiser).  —  Am  17.  Sept.  der  Göttinger  Kirchen historiker  Consist-orialrath 
Prof.  Dr.  H.  F.  Reuter,  72  J.  alt.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehören:  «i. 
d.  Papstes  Alexander  111.  etc.  (2.  Ausg.  in  3  Bdn.  1860-64):  G.  d.  reli»:. 
Aufklärung  im  MA.  (2  Bde.  1875-77);  Augustin.  Studien  (1887).  —  Am 
30.  Sept.  in  Ansbach  Justizrath  Uaenle.  Forscher  auf  d.  Gebiet  fnlnk. 
G.  (u.  a.  ein  Aufsatz  üb.  Heinr.  Topler  im  JBHV  Mittel&anken  38).  —  Am 
5.  Oct.  in  Görz  Geh.  Rath  Frhr.  Karl  v.  Czörnig,  86  J.  alt.  Statistiker 
u.  Ethnograph.  —  Am  9.  Oct.  zu  Freising  Erzb.  Dr.  Ant.  v.  Steichele, 
um  G.  verdient  durch  die  Beschreibung  d.  Diöcese  Augsburg  (s.  Bibliogr. 
Nr.  4174).  —  Am  10.  Oct.  der  Kunsthistoriker  und  Archäolog  Prof.  H. 
Heydemann  in  Halle,  47  J.  alt.  —  Am  29.  Oct.  der  Literarhistoriker 
u.  Orientalist  Prof.  Rieh.  Gosche  in  Halle,  und  der  Kanzler  der  I'niv. 
Tübingen  Prof.  G.  Rümelin,  dessen  vielseitige  liter.  Thätigkeit  (Re<]en  u. 
Aufsätze,  Shakespeare-Studien)  auch  histor.  Fragen  streifte.  [24S 

Während  diese  Zeilen  corrigirt  werden,  trifft  die  Nachricht  von  dem 
am  17.  Dec.  erfolgten  Tode  Wilhelm  von  Giesebrecht's  ein.      [248a 

Im  Auslande:  Am  5.  Dec  1888  G.  B.  di  Sardagna,  60  J.  alts  um 
venet.  u.  trentin.  G.,  besds.  Kriegs-G.  verdient  (vgl.  R.  stör.  it.  207-8).  — 
Am  8.  März  in  Lausanne,  66  J.  alt,  Henri  Carrard,  Localhist.  für  die 
franz.  Schweiz.  —  Am  4.  April  in  Sarzana  Aug.  Remedi,  82  J.  alt, 
Archäolog  u.  Numismatiker,  besds.  f.  die  Provinz  Massa.  Nachruf  v.  Sforza 
s.  A.  stör.  it.  3,  494-6.  —  Am  4.  Mai  Will.  H.  Simcox,;46  J.  alt 
(.\rbeiten  zur  ältesten  Kirchen-G.  u.  angelsächs.  G.).  —  Am  28.  Mai  in 
Novara  Ant.  Rusconi,   Novar.  Localhistoriker,   60  J.  alt.  —  Am  29.  Juni 
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'  Gilb,  iiovi.  62  Ö.  alt,  urspr.  Mathematiker,  Verf.  v.  Schriften  z.  G.  d. 
Physik  etc.  (Galilei),  zuletzt  beschäftigt  mit  e.  Ausg.  d.  Werke  Leonardo 
da  Vinci's.  Nachruf  v.  Intra  s.  A.  stör.  lomb.  16,  748-54.  —  Am  3.  .luli 
in    Paris   Edm.   Cougny,    71   J.   alt.     (Arbeiten   besds.    z.   französ.   (y.   d. 

-  16.  Jh.).  —  Am  8.  Juli  zu  Manchester  Charles  Hardwick.  72  J.  alt, 
Localforscher  f.  Lancashire,  edirte  auch  lliomas  de  Klmhani,  Hist.  monast. 
August.  Cantuar.  schrieb  e.  Kirchen-G.  d.  Reformation.  —  Am  16.  Juli  in 
Paris  der  bekannte  Literarhistoriker  M.  E.  Charles  Nisard.  81  J.  alt: 
mit  der  dt.  G.forschung  berührte  sich  in  d.  letzten  Jahren  seine  Besch&f- 
Ügung  mit  Fortunat.  —  Um  dieselbe  Zeit  in  Grindelwald  der  frühere  brit. 
Gesandte  Sir  Er.  O.  Adamn,  mit  Cunningham  Verf.  eines  Werkes  über  die 
Schweiz  (s.  Bibl.  4222).  -  Am  30.  Juli  Baron  J.  de  Witte,  81  J.  alt,  hervor- 
ragender AI th. -Forscher .  Numismatiker,  auch  Uebersetzer  v.  Mommseir» 
röm.  Müuz-G.  —  Am  8.  Aug.  Walf.  D.  Selby,  45  J.  alt.  Archivar  am 
Record  OfKce  in  London,  Editor  v.  Inventaren  u.  Urkk.-Büchem .  seit  1884 
Redacteur  des  Genealogist.  —  Am  3.  Aug.  H.  de  Fontenay,  Localforscher 
▼on  Autun.  beads.  über  Epigraphik.  —  Im  Sept.  A.  Du  Boys.  Verf.  der 
verschiedensten  hist.  Werke,  besds.  zur  Hechts-  u.  (engl.)  Kirchen-G.  —  Am 
3.  Sept.  in  Stockholm  0.  v.  Feilitzen,  Archivar  am  Reichsarchiv,  67  J.  alt. 

—  Am  12.  Sept.  zu  Massy  der  bekannte  französ.  Historiker  N.  D.  Fustel  de 
Coulanges.  59  J.  alt.  Mitgl.  d.  Instituts,  vor  1870  Prof.  in  Strassburg. 
Hauptwerke:  La  cit^  antique  (1864)  u.  Hist.  des  instit.  polit  de  Tanc. 
France  (seit  1875:  vgl.  Bibliogr.  Nr.  1984).  Einen  Nachruf  Monod's  s. 
RH  41.  277  85.  —  Am  28.  Sept.  General  Faidherbe.  um  Ethnographie 
Afrikas,  besds.  auch  durch  seine  Sammlung  numid.  Inschriften  verdient.  — 
Am  17.  Oct.  Nie.  Gawrilewitsch  Tschernyschewskij,  russ.  .Journalist 
in  Ssaratow.  zuletzt  mit  Uebersetzung  d.  Weber'schen  Welt-G.  beschäftigt. 

—  Am  23.  Nov.  Fried r.  Pesty,  66  J.  alt,  durch  G.  mehrerer  Comitate  u. 
ein  Werk  Über  die  verschwundenen  alten  Comitate  (1880-81)  um  ungar. 
Orte-G.  sehr  verdient.  [24» 
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Nach  Mittheilungen  von  W.  Koch  in  Königsberg. 


Th.  Ackermann,  München.  Kat. 
252 :  Gesch.,  Geographie,  Reisen  etc. 
560  Nrr. 

Jos.  Baer,  Frankfurt  a.  M.  Kat. 
249 :  Nordwestdtld.  686  Nrr.  -  Kat 
250:  G.  Frankreichs  seit  d.  Revol. 
981  Nrr.  —  Kat.  254 :  Werke  üb.  die 
Balkanhalbinsel.   586  Nrr. 

L.  Bamberg,  Greifs wald.  Kat. 83: 
Geschichte.  1564  Nrr.  —  Kat.  84: 
Geographie,  Reisen.  Atlanten.  332  Nrr. 

C.  H.  Beck,  Nördlingen.  Nr.  190: 
G.  Dtlds.,  Oesterreichs  u.  d.  Schweiz. 
2890  Nrr. 


F.  A.  Brockhaus,  Leipzig.  Kat.: 
G.  nebst  Hilfswissensch.  6664  Nrr., 
darunter  1240  Nrr.  speciell  dt.  G.  — 
Kat.:  Geographie,  Ethnogr.,  Reisen. 
1844  Nrr.  —  Katalog:  Hist.  Flug- 
blätter des  16.-19.  Jhs.    3387  Nrr. 

B.  C  a  1  o  r  e ,  Venezia.  Cat.  1 7 :  Bibl. 
Veneziana.  Storie  municipali.  907  Nrr. 

Ch.Fonteyn  aine,Louvain.  Cat.3: 
Livres  anciens;  [darunter  sehr  viel  G. 
u.  Geogr.].    2606  Nrr. 

A.  Graff,  Braunschweig.  Nr.  30: 
Gesch.  27  S.  —  Brunsvicensien  u. 
Hanoverana.   14  S. 
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8.  Kende,  Wien.  Wiener  antiq. 
Büchermarkt,  Nr.  10-12 :  VienaanBia, 
Austriaca  etc.  64S  Nrr, 

A.Mampe.  Berlin.  Kat.  23:  Mili- 
taria,  darunter  ca.  1400  Nrr.  O.  u. 
Kriegs  Q.,  meist  Dtlda. 

Q.  Hüller,  Bern.  Kat.  30:  G.  u. 
KiographieD.     1331  Nrr. 

Otto,  Erfurt  Kat.  397:  Gesch. 
2:m  Nrr. 

L.  Uosenthal,  Mflnchen.  Cat.  57: 
Bibl.  slavica.  VI] :  Jconogrt^ihie  de 
laPologne.  12I4Nrr.  — Cat.58:  Bibl. 
slav.  VTII:  Iconogr.  de  la  Russie. 
1546  Nrr. 

R.  Sattler,  Braunsdiweig.Eat 38: 
G.  ijchleaieus  u.  d.  beiden  Lanaitzen. 
271  Nrr. 

H.  W.  Schmidt.  Halle.  Kat.  539: 


Türkei,  Moldau  u.  Walachei.  A 
tiaca.    10  8. 

R.  Siebert,  Berlin.  Kat 
Geech.  Il.Abth,:  Allg.O.  — Ka 
Gesch.  III.  Abth.:  Dtld.  i.  AU( 
eini,    Pcriwlen  d.    dt.  G.    138 

W.  Teller.  Prag.  Kat.  13 
hemica,  Moravica,  Slavica.    li 

A.  UnfUd,  Zürich.  Kat 
Belvetica.     10  260  Nrr. 

P.  Vergani.  Milane.  Cs 
Libri  antichi  e  moderni.  17^ 
«onmter  450  Nrr.  Ge«ch. 

K.  Th.  Völker.  FrankAid 
Kat  166:  Bii>|frapfaien,  Brief) 
u.  Hemoireo.    1406  Nrr. 

Weller,  Bautaen.  Kat,  VH: 
'   deutsche  q,  aussereurop.  G.  8 


EtnreUnrene  8chrirt«ii.  Anualen  d.  bist  V.  f.  d.  NiederrI 
n.  4y,  8.  Bibl.  4108.  —  ArchiT  f.  Prankf.  G.  o.  Kunrt,  (vgl.  Bibl 
3  K.  II.  —  A.  d.  V.  f.  debenb.  Ldk.  (Bibi.  4356).  22,  2.  —  A.  d.  I 
V.  Cnterfrankeu  32,  t.  Bibl.  41Ö1.  -  Blasendorff.  Blücher  als  Gatalj 
s.  Bibl,50ö2.  — Buchholz,  Die  Hescolanxe  des  H.  SimineUi,  b.  Nachn 

—  M.  Creighton,  Card.  Wolsey.  Lond.,  Macmitlan.  —  Dibeliu 
rahrg.  d.  Ref.  i.  Dresden,  s.  Bibl.  4870.  —  Fr.  Diet«,  Die  poiit  St 
dt.  St&dte  1421-31.  Giessen,  t.  Hflnchow.  —  Domeier.  Ahsetcg. 
■V.  Nassau,  a.  Bibl.  2886.  —  Ebert,  Allg.  G.  d.  Ut  d.  MA.  {Bibl.  11 
2.  Aufl.    Lpi.,  Voßel.    M.  12.  -  G.  Felix.  Die  franz.  Revol.    Lpi..i 

—  Finko,  Forachgn,  z.  G.  d.  Konstanzer  Concils,  s.  Bibl.  477ö. 
Gairdner.  Henry  Vn.  Lond.,  Macmillan.  —  R.  Geerd*.  Dai 
Sundense.  Berl.,  Sittenfeld.  —  «.  H.  Gengler.  Beitrr.  a.  Rechte-G.  i 
1.  Erlgn.  u.  Lpz.,  Deichert.  M.  5.  —  Green,  G.  d.  engl.  Volke»,  ».  '. 
Ulc.  2  Bde.  —  J.  R.  Green,  Henry  II.  Lond.,  Macmillan.  —  H. 
mann,  G.  d.  freien  u.  HauBestadt  Lübeck.  I.  LQb,.  Schmersahl.  — 
buch  f.  Münch.  G.  (Bibl,  4276).  III.  Bamb..  Büchner.  Jb.  f.  k 
G.  I..  a.  Nuchrr.  213.  —  Inventare  d.  Frkf.  Stad^A.  (Bibl.  76). 
John,  Kölner  Rheiozoll,  ».  Bibl.  2993.  KOtn,  Boiaseree.  -  J.  Kaaf 
Ueb.  die  Anff.  d.  Bundes  d.  Adlichen  u.  d.  Bildersturmee.  Bonn,  Be 
M.  1.  —  Ed.  Krause,  D.  Weianenburger  Handel  1480-I50.'i.  G 
Abel.  —  Landau,  G.  Karl's  VL,  s.  Nachrr.  2281.  —  Mahrenhol 
d.  1.  franz.  Revol.,  a.  Bibl.  2498.  —  Merx,  Th.  Münzer  u.  H.  Pfei 
Bibl.  4854.  -  Chr.  Meyer,  Die  Herkunft  d.  Burggfn.  v.  Nürnberg. 
Bragel.  —  Mittheilungen  d.  V.  f.  G.  Dresdens  (Bibl.  1326).  9. 
a.  d.  Keiner  Stadt-A.  (Bibl.  4112).  18.  -  H.  d.  niederlaus.  Ges.  f.  A 
u.  Ür-G.  (Bibl.  1322).  5.  —  M.  d.  V.  f.  G.  Nürnbergs  (Bibl.  1468). 
M.  d.  Alth.  V.  f.  Zwickau  (Bibl.  3988).  1  u.  2.  -  J.  Morlej.  Vi 
Lond-,  Macmillan.  —  J.  B.  Nordhoff,  Haus  Hof  etc.  Nordw« 
Stuttg.,  Engelhom.  — Th.  Pyl,  Beitrr.  z.  rQgisch-poaira.  Kun8t-G.2.G 
Ak.  Buchh.  —  Ringholz,  Q.  d.  Stiftes  Einsiedeln,  b.  BibL  15 
Schriften  d,  V.  f.  meining.  G.  u.  Ldk.  (Bibl.  4996).  1-7.  — 
boto'H  Tita  Paulinae,  hrsg.  v.  Mitzechke,  s.  Bibl.  2825.  —  Da«  Fre 
St  »dtrecht,  hrsg.  v.  H.  Ermisch.   Lpz.,  Oiesecke  u.  D.     (Forti.  ai 
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Gruppe  I— ni:  Literatiir  von  Mitte  Juni  bis  Ende  September  1889. 


Bearbeitet  yon 


Dr.  Oscar  Masslow  u.  Dr.  Onstay  8ommerfeldt. 


YorbemerkuBg.  Betreffs  Anordnnng  und  Benutsung  der  Bibliographie  vergl.  Vor- 
bexBeckuBgen  im  l.  u.  2.  Heft.  —  Zum  NaehBchlagen  beachte  man  die  Golamnenütel  (über 
dm  Seiten  links  die  Nrr.,  rechts  Inhalt  und  Gruppeneintheilung).  Bei  Verweisungen  auf 
frohere  Hefte  sind  Nrr.  l—ll&a  in  Heft  i  zu  suchen,  1757—2677  in  Heft  2.  2678—4493  in 
Heft  3.  unsere  Nummern  und  Verweisungen  ftihren  nur  die  beiden  letzten  Stellen  an, 
wenn  die  Hunderte  und  Tausende  sich  unverändert  wiederholen.  —  Erscheinungt^jahr  ist 
1869,  wenn  nicht«  anderes  bemerkt  ist.  —  Das  Abkürzungsverzeichniss  s.  wieder  am 
»chkist. 


I.   Allgemeines. 


1,  OeschicMsphiiosophief  Me^ 

thodikf  OeschicMe  der  Oe- 

sehicIUstvissenschaft, 

G.-FhUos.  u.  allgemeine  Staatslehre  4494-97; 
Theorie  (V ethodik)  d.  Q.-Wiss.  u.  d.  Unter- 
riehts  4496-460S;  Oesch.  d.  G.-Wiss.»  Biogra- 
phien y.  Historikern  etc.  4504-11. 

i(r  Labriola,  Probleme,  s.  Nr.  1  u. 
1768.  Rec:  DLZ  10,  787  f.  (Bern- 
heim).  [4494 

Tomanek,  Ed.,  Die  Analogie  in  d. 
G.  (Z.  f.  d.  Realschnlw.  14,  Hit  6.)  [95 

Stammler,  Rud.,  Ueb.  d.  Methode 
d.  geschtl.  Rechtstheorie.  (Festg.  f. 
Windscbeid  I.)  Halle,  Kiemeyer.  gr. 
8^  68  S.  ^Rec:  Philos.  Mtshfte. 
25,  497  (V.  Kries).  [96 

L^-Bruhl,  L,  La  throne  de  l'^tat 

dans  Hegel.  (Sep.  a.  Söances  et  trav. 

32, 16-35.)  Paris,  Picard.  8^  28  p.  [97 
Zar  G. -Philosophie  vgl.  Nr.  346R-«k. 


Winter,  6eo.,  Geschichte  u.  Politik. 
(Vjschr.  VPK  26,  IH,  172-88.)     [98 

Kollewijn  Nz.,  A.  M.,  De  geschie- 
denis  als  leervak.  Amerei'oort,  Slo- 
thouwer.    8*.  43  S.   Fl.  0,40.    [4499 

Fredericq,  F.,  De  lenseignem.  sup^r. 
de  rhist.  et  de  la  g^ogr.  en  Hollande. 
(Sep.  a.  R.  de  Tinstr.  publ.  en  Bele. 
32.)  Gand,  Van  der  Haeghen.  8^ 
24  p.  [4500 

^  Adams,  Study  of  bist.,  s.  Nr.  30 
u.  1790.  Rec;  MIÖG  10,  835-7  (Pri- 
bram).  [4501 

Bartels,  Zweck  und  Auswahl  des 
ünterr.stoflFea  (s.  Nr.  1794).  Forts. 
(Rhein.  Ell.  f.  Erziehg.  etc.  Hft.  3).  [2 

RafTay,  Rob.,  Der  G.-Unterr.  a.  d. 
österr.  Mittelschulen.  Wien,  Holder, 
gr.  8«.   35  S.   M.  0,60.  [8 

Zur  allg.  Methodik  d.  O.  vgl.  Nr.  S486. 
3571.  43e8;  84.  44Un. 
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-X-BroBlla.  Mabillon.  s.  Nr.  1802. 
Rei;.:  Bull.  trit.  Kr,  5  (Ftrale); 
BECh  50,  114-6  (Lff*vr«-P.);  Biül. 
univ.42.  057-60;  DLZ  10,fi85-7(F.  X. 
(Kraus);  UZf>3,364(Pribrafii).  [4504 

Lorenz,  0-,  Zum  lied^htn.  v.  Scliil- 
ler«  liiet.  I.i'lirmnt  ii>  Jena.  (Vorlr.) 
Berlin,  H.'L-iz.  f,"-- P°.  268.  M.  0,80.  [5 

Biesebrecht,  K'ekmlog  auf  Gotth. 
Viel.  Lecliler  ii,  Joli.  v,  HeilmanD. 
(SBMAk  314-6  u.  310-3.)  f6 

Zwenner.  F.,  Karl  Herquel:  Nekro- 
log. (HeBsenld.  II.  151;  166:  182.)   (7 

«Laerach,  Zur  Erinnei^,  ao  A. 
V.  Rtuiiiont.  .-.  Nr.  1801.  Hec.:  Dt. 
Waraniie  3.  :i;!2  W  [8 

lentsch,  X.,  \giiaz  \.  Dollinger. 
(Gegenw.  3.^.   1179.)  [9 

Bourdeau,  J.,  ['n  apoloj^intt  de 
l'Ktat  t'rusBifn:  H.  de  TreiiBchke  (R. 
dcfl  2  moiidcB  m.  806-32.)  ■*■  Vgl. 
SerreB  (AIIb.  conBerv.  Mwcbr.  46, 
941-8  u.  1028-37.)  |10 

HaHwIg,  0.,  Micliele  Aman.  (Dt. 
R.s  15.  III,  438-47.)  (II 

Zar  (1.  il.  (i.WisK    vffl.    Sr.  »IM.  SM«, 


Sf.  Lltrrntitr- 


.  Quifü^nkunde. 


Bibliographi';  und  Litetaturkunde  4M«-IS: 

Bili1.weH<!u  iKftlaluge)  4.MS-»l  und  Archir 

weaen  ,'Reji»rtf.rien)  ifiS1-U. 

Jahresberichte  d.  G.-Wieeenschaft 
(s.  Nr.  46;  1807  u.  2708).  Bd.  IX: 
XVI.  164:303  u.  408  8.  M.1J5.  *Rec. 
V.  Bd.  VI:  Üiorn.  stör.  d.  lelt.  It.  II. 
285-7;Bd.VII:EHR4.566f,(Boase); 
Bd.  VIII:  MHL  17,  21.3-S  (Retb- 
wisßli);  CBl  1101  r.;  Polyli.  30, 
854  I,  [4512 

Pastor,  L.,[l{ericlit  üb.  dt.  O.-Lit.]: 
Bt^H  46,  286-93.  fl3 

Ottenthai,  E.  v.,  [Ber.  üb.  dt.  Lit.  z. 
nia.  ilal.U.]:  A.  ator.  It  4,  60-76,   [14 

Revae  des  iiueslions  liistoriques; 
table»  des  tomes  l-XX  u.  XXl-XL 
(186676  H.  77-M6).  2  Vol.  Paria, 
Palm,-.  8'.  3Ö7  u.  254  S.  k  Fr.  10.  [15 

special triblioerapl Jen  vgl.  Nr.  an».  1055; 

"""  •'■■■"■""■""'■■■"■'■ "|;W|; 


ü:K0:»nk;9iil;e 


Centralblatt  i.  Bibl».  s.  in  VII. 

#  Bartach,  Die  altdt.  Hm.  d.  Univ.- 
Bibl.  in  Heidelberg.  Rec:  Am.  f.  dt. 
Alili.  14,  222-4.  [16 

Staender,  Jos.,  Chirographorum  in 
regin    bil)l.     Paiilina     Monssteriensi 


Biblw.  6,  368  r.  (Brambacli);  GliK 
858-62  (Üabr.   Meier).  [17 

Hayn,  Hugo,  Tbeeaurus  libromm 
Phil.  Ptister,  Honac. ;  catal.  bibl.  »ekt- 
lae.  Uiint-Ii.,  Uebelen.  1888.  8*.  VIII. 
6038.  M.20.  *nec.:  DLZ  10.  7(1- 
Mflller);  CBI.  r.  Biblw.  6.83f    |1» 

Paoli,  C  Codiei  Asbumbaiuitni 
della  r.  bibl.  Mtrd.  L«ur.  di  Firenir. 
I,  2.  Koma,  Beneiiii.  1888.  8'.  p.  8l 
bis  160.    L.  l.  [m 

Caslellanl,  C,  I  msa.  conten.  n. 
collez,  Fliillipps  in  Cheltenhsni.  |St|>. 
8.  A.  Venelo  37. 199-248.)  Veneiia,  Vi- 
sentiDi.  8".  50  p.  Fr.  1,50.  *  Rec,: 
R.  eior.  II.  6.  619.    RC  28.  325.    [3t' 

Catalogite  g^n.  des  m^e.  dce  bibl. 
publ.  dt  FraLce(vgI.  Nr.  1819a.2713|, 
Department».  T.  V.  VII.  X  ».  XU: 
XII,.M5;LX.807;557u.XL,423p.t2I 

Vgl.  N>.  :isw  3«w:  9«.Sk.  37«b-    ""»■ 

#lnventare  d,  Fraaki'.  ijtadi-A,  I. 
s.  Kr,  76  II.  1823,  Rec:  WZ  8.  168  ff. 
(F.Bter).  [H 

Thünes,  Die  vatic.  Kataloge  d,  P* 
latina.   (Katholik  1888,  512-36.)   [»' 

Ardulnl,  Fr.,  Inventario  deir  a,  com 
di  Gubio,  (Sep,  a.  A.  etor.  per  l' 
Uarcbe  e  I'Umbria  IV.)  Fnliptn. 
8a|v!iti,    8",    66  p.  [H 

Vgl    Kr.   3«99-371«,   «hh;  ai>;  7!>f:  g.  M; 


-7.    t'ntvei-HolgetKhfrhlr. 

«Ranke,  Welig..  s.  Nr.  1831  n,2721, 
Hec:  Dl.  R«.  15.  154-6  u.  16.  313-5. 
RQH 4Ö. 286 r.(Pa3tor);  CBl  1508- [i-'i 

WeHgesohtohte,  Allgero.,  v,  Fliil»^ 
etc,  (s.  Nr,  1832).    Lfg,  106-115.   (2^ 

Weber,  All^',  Welt^.  2,  AulL  (i.  Ni 
34  u.  1828).  105.-112.  Lfg.  (Bd.  XD 
S.  865-959 ;  Bd.  XV.  1,  742  8.  u.  Bd 
XV,  2  8.  1-112.)  *  Hec.  t,  XUI  «. 
XIV,  l:  Ell.  f.  d.  baier.  Grinnw.  25. 
304-6;  366-71  (Markhauser).      |27 

*  J&ger,  Weltg,  (s.  Kr.  86  n,  1836), 
13.-1Ö.  (Schi,.)  AbHi.  (Bd.  IV;  717  8.) 
Rec:  DLBl  12,  55  (Landwehr).    ['» 

Weiss,  J.  B.,  Lebrb.  d.  Well«.  IX,  I, 
Orsi.  Slyria.  gr.  8'.  VII.  7708.  11.10, 
«Kec.iLit.Ka.  15,307  f.  (Haaa).  [» 

Canta,  Ces^  Storia  univ.  (a.  Nr.  t>T 
u.  1837).  Disp.  141-52.  (TIX,  1-682. 
X.  1-64.)  -  Dt  Ueberaettg.  v.  Mor 
Brühl,  hearb.    t.  Fehr.    :t.   Aai. 


I,  1-3.   Allgemeines.  —  IL  1-2.    ilA.,  Allgem.,  Urzeit. 
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Lt'g.  1  (Bd.  I.  S.  1-176).  Regensburg, 
Verl.anst.  1890.  8^  M.  0,80.  [4530 
Stöckel,  Herrn.,  G.  d.  MA.  u.  d. 
Neuzeit  vom  1.  Auftreten  d.  Germ, 
bis  z.  Errichtg.  d.  dt.  Reiches.  Manch. ^ 


Franz.  gr.8^  XII,520S.  M.4.  -H-Hand- 
buch  für  d.  Lelirer.  [31 

Galleria  stör,  univers.  di  ritratti 
(vgl.  Nr.  1839).    Disp.  31-43.        [32 

Allp.  hiHtor.  Lpxiea  s.  in  den  Nachn-. 


n.  Mittelalter. 


i«  AUgeineities. 

Schum,  W.,  Publicatious  en  Alle- 
maguc  relat.  a  Thist.  du  MA.,  1880 
bis  1887.  (RH  36. 163-84;  40.  354-72: 
41,  374-400.)  [4533 

Scriptoree  rer.  germ.  in  usum  schol. 
CVgl.  Nr.  1841):  Thietmari  chronicon, 
5.  Nr.  4647.  [34 

Geschichtschreiber,  Die.  d.  dt.  Vor- 
zeit (s.  Nr.  91  u.  2725).  a)  Lfg.  85 
s.  Nr.  4751.  —  b)  2.  Gesaramtausg. 
Bd.  22  8.  Nr.  4594.  ^  Rec.  v.  Bd.  13 
bis  16:  HZ  62,  303(8chultze).     [35 

Mas  Liitrie,  comte  de,  Tresor  de 
chronolog.,  d'hist.  et  de  geogr.  pour 
r6tude  et  Temploi  des  docc.  du  MA. 
Paris,  Palra^.  fol.  VI  p.,  2304  col. 
Fr.  100.  ^  Rec:  RH  40,  454-6;  BECh 
50,  262-4;  EHR  4.  770-3  (Mul- 
linger).  [36 

Pflugk-Harttung,  Mittelalter  (s.  Nr. 
1847).  I  (Allg.  Weltg.  IV),  529-761. 
^ Rec:  DLZ 10, 1466 f.(Kauf mann). 

^  Eicken,  Ma.  Weltanschauung,  s. 
Nr.  96  u.  1835.  Rec:  HZ  62,  101-8 
(Bern  hardi);ThLZ  355-61  (K.Mül- 
ler); Lit.  Hs.  Nr.  1  (Ratzinger);  Z. 
f.  Völkerpsych.  19,  327-34  (R.  Leh- 
mann). [38 

Wessei,  P.,  Lehrb.  d.  G.  f.  d.  Prima 

höh.  Lehranstalten.    Th.  1:  Das  MA. 

Gotha,    Perthes.     8^     XII,    236    S. 

^  Lehrstoff  fast  zu  reichlich ,   aber 

übersichtlich    angeordnet.    —    Rec: 

DLßl   12.   102  (Bender).  [39 

Vgl.  dazu  aUg.  Werke  in  Onippo  IV. 

2.  Urzeit  n.  Föikerwaft^leruni/, 

Gerin.  Urzeit  i540-.')0 ;  Berührg.  m.  d.  Römern 
(Kriege  u.  röm.  Be8iedelg.)4ö5l-70 ;  Kircheng. 

4.'.71-»4. 

Ladewig,  P.,  [Lit.  d.  J.  1886,  betr.]: 
Germ.  Urzeit  bis  z.  Ende  d.  Völker- 
wanderg.  (JBG  Bd.  9.  II,  Ml.)  [4540 

Zschiesche,  P.,  Die  vorgeschichtl. 
Burgen  u.  Wälle  i.  Thüringer  Centr.- 
Becken.    (Vorgesch.  Althh.  d.  Prov. 


Sachsen  I,  10,  vgl.  Nr.  103.)  Halle, 
Hendel,  fol.  26S.m.  16  Abb.  M.IO.  [41 

^  Oppermann,  Vorgeschichtliche 
Landesbefestigung  im  alten  Sachsen, 
8.  Nr.  104  u.  1853.  Rec:  AZtg  Beil. 
Nr.  172.  [42 

^  Fressl,  Job.,  DieSkythen-Saken: 
d.  Urväter  d.  Germanen.  Münch.  1886. 
Hec:  AcNr.896, 10-12  (Blind).  [43 

Henning,  Rud.,  Die  dt.  Runen- 
denkmäler. Strassb.,  Trübner.  fol. 
VIL  156  S.    M.  25.  [44 

Rydberg,  Vikt.,  Teutonic  mytho- 
logy:  transl.  from  the  Swed.  by  R. 
B.Anderson.  Lond., Sonnenschein. 
8®.  718  p.  sh.  21.  *Rec:  Saturd. 
R.  67,  713-5;  Atli.  Nr.  3222, 121f.  [45 

Bugge,  Sophus,  Studien  üb.  d.  Ent- 
stehg.  d.  nord.  Götter-  u.  Helden- 
sagen; übers,  v.  0.  Brenner.  1. 
Reihe,  3.  Hft.  Münch..  Kaiser.  8^ 
S.  289-590.  *Rec:  Lit.bl.  f.  germ. 
u.  rom.  PhiL  10,205-10  (Golther); 
Saturd.  R.  68,  47:  ThLBl  405.     [46 

Grimm,  Wilh.,  Die  dt.  Heldensage. 
3.  Aufl.  V.  R.  Steig.  Gütersloh, 
Bertelsmann,  gr.  8**.  XXIX.  536  S. 
M.  8.  ^Rec:  GGA  593-7  (Edw. 
Schröder).  [47 

Ueinzelj  R.,  Ueb.  d.  Walthersage. 
Wien,Tempsky.  8M00S.  M.1,40.  [48 

^Knoop,  0.,  Die  dt.  Walthersage 
u.  d.  poln.  Sage  v.  Walther  u.  Hel- 
gunde.  Rec:  Anz.  f.  dt.  Alth.  14, 
241-7  (Antoniewicz).  [49 

Golther,  Volkslieder  v.  Sigurd  (s. 
Nr.  1869).  IL  (Z.  f.  vergl.  Lit.G-.  etc. 
2,  269-97.)      [50 

Reiche,  Fr.,  Chronologie  d.  letzten 
6  Bücher  d.  Amm.  Marcellinus  (Diss.). 
Jena,Dabi8.  gr.8°.  76  S.  M.  0,80.  [51 

Mommsen,  Tb.,  Die  älteste  Hs.  d. 
Chronik  d.  Hieronymus.  (Hermes  24, 
393-401.)  [52 

^  Dahm ,  Hermannsschlacht,  s.  Nr. 
1872.  Rec:  N.  phiL  R«.  111  (Dünzel- 
mann);  PhiL  Wschr.  9,  936  ff.  (Geo. 
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Wol  f f) ;  WschrKPh  6, 1057  (v.  Roh- 
deii).  [4558 

^  Schierenberg,  Kriege  d.  Römer, 
«.  Nr.  114  u.  27H6.  Rec. :  HZ  62, 288  f. 
—  Dazu  auch  Schierenberg,  Das 
Räthsel  d.  Varusschlacht.  (KBl  d.  Ges. 
f.  Anthrop.  etc.    Bd.  18  Nr.  10.)     [54 

•^Knoke,  Kriegszüge  d.Germanicus, 

8.  Nr.  118  u.  1876.   Rec:  Phil.  Wschr. 

9.  499-506;  üb.  d.  Nachtr.:  Phil.  Rs. 
109-11  CDüDzelroann);  WschrKPh 
C.  433  8;  RC  27,  ^25  (Cagoat):  Bll. 
t.  baier.  üymnw.  25,  427  f.  [55 

Knoka,  Fr.,  Der  Ber.  d.  Fiorus 
üb.  d.  Varusbchlaeht.  (Fleckeisen's 
Jbb.  139.  361-8.)  [56 

Deppe,  Aug.,  Der  Tag  d.  Varus- 
schlacht. (Bonner  Jbb.  87,  53-9.)  [57 

^  Höfer,  Varusschlacht.  8.  Nr.  117. 
Rec:  CBl  909-11:  RH  41.  168-71 
(Lecrivain).  [58 

Conrad,  Mark  AurelsMarkoinannen- 
krieg.(Progr.)Neu-Ruppin.4^21S.[59 

^  Weltkarte  d.  Castorius,  s.  Nr.  122. 
Rec :  Z.  f.  ost.  Gymn.  39, 1109-13  (To- 
masch ek);  HZ62, 95  f.  (Gauer).  [60 

^  Schneifler,  Heer-  u.  Handelswege 
d.  Cu*rmaDen,  s.  Nr.  1880.  Rec:  Phil. 
Wschr.  9,  1005  (Chambalu).       [61 

'^  Näher,  Rom.  Militärstrassen  ^  s. 
Nr.  124.  Rec:  MHL  17,  232  f. 
(Liebenow).  [62 

Conrady,  Erforschg.  d.  röm.  Limes. 
(Mitthh.d.V. f.  hess.G.  1888, 37-58.)  [63 

^  Beqiiet.  La  Belgique  av.  %i  pend. 
lef  invas.  des  Francs,  s.  Nr.  4083. 
Rec:  Bull,  de  l'ac  des  sc  de  Belg. 
15,  991-5  (Wauters).  [64 

Neues,  H.  van  et  J.  A.  Baaipe,  De- 
couverte  d'une  villa  belgo-rom.  sur 
la  limite  des  comm.  de  Neerhaeren 
et  de  Reckheim.  (Sep.  a.  Bull,  des 
comm.  roy.  d'art  et  d'arch.  27,  325 
bis  374.)   Brux..  Baertsoen.   8^     [65 

Wolf,  F.,  Gasten  Alteburg  b.  Köln ; 
gesell.  Denkmal  d.  alt.  Römerz.  a. 
Rh.  Köln.  Du  Mont- Schauberg,  gr.8^ 
IlL  56  S.,  3  Taff.     M.  1,60.  [66 

Koenen,  Const.,  Zum  Verständniss 
d.  Bonner  Römerlagers.  (Bonner  Jbb. 
87,  189-91.)  [67 

Riese,  AI.,  Die  Sueben.  (Rhein. 
Museum  44,  331-46.)  [68 

^  Kailee ,  Das  rätisch-obergerm. 
Kriegstheater,  s.  Nr.  1895.  Sep.  Stuttg., 
Kohlhammer.  Lex.-8^  VII,47  S.  M.2,40. 
Rec:  AZtg  Beil.  Nr.  169;  WschrKPh 
6,  741-5  (P.  Weizsäcker).  [69 


Valentin,  Der  heilige,  erster  Bischo 
V.  Passaa  o.  Rhätien.  Maini,  Kirch 
heim.  8*.    47  S.    M.  1.    #Rec.:  HJ 

10, 879.  [7 

^Rondini,    GiurameDto    dei  cr 
stiani,  s.  Nr.  2760.    Rec:  N.  Anto 
22,    199-201;    R.  stör.  It  6,  517 
(Ohiappelli).  [7 

Krflger,  Awt. ,  Die  Christenrerfo 
gung  unt.  Diocletian  u.  s.  Ntc) 
folgern.     (PJbb  64,  77-96.)  [i 

Zaiin,  Thd.,  G.  d.  neatest.  Kanon 
1:  Das  Neue  Teatam.  v.  Origine 
2.  Hälfte.  Lpz.,  Deichert.  gr.  Sr  1 
U.8.  453  968.  a  M.  12.  'X»Rec:Ev.l 
Zig,  646  9;  Pastor.  Korr.  17,252  5.  [^ 

^  Hamack,  Das  Neue  Testamei 
um  d.  J.  200,  s.  Nr.  2764.  Rec :  ThLl 
241  ff.  (Bonwetsch").  —  Vgl.  aa< 
Zahn,  Einige  Bemerkgn.  zu  Ha 
nack's  Prü fg.  etc.  Erlang..  Deichei 
gr.  S:    37  8.    M.  0,60.  [ 

Libellam  de  aleatoribas  inter  C 
priani  scripta  coDserTatum  ed.  A. 
Hilgenfeld.    Frei b..  Mohr.    gr.  { 
87  S.    M.  2.  [ 

Anonymua  ad  versus  aleatores  (gfg< 
d.  Hazardspiel)  u.  d.  Briefe  an  (^pii 
etc.,  krit.  verb.,  erl.  u.  übers.  v.A 
Miodonski;  m.Vorw.  v.  Ed.Wöll 
lin.  Erlang.,  Deichert.  8^  128 
M.  2.  *  Rec :  ThLBl  225-9  (Hans 
leiter);  Z.  f.  wiss.  Theol.  32.  507 
(Hilgenfeld);  A.  f.  lat.  Lex.  6.3C 
DLZ  10, 1529  f.  (Böhri  ngcr).  -  Vj 
Schaff,  The  oldest  roman  Encydic 
etc.  (The  Independent  28  Febr.)  ( 

^  Harnacli,  Der  pa.  cyprian.  In 
tat  de  aleatoribus,  s.  Nr.  1907.  Re< 
ThLBl  41-3  u.  49-51  (Haussleitei 
AZtg  Beil.  Nr.  147  (Weymann):  F 
27,  23  (Lejay);  ThLZ  14.  328-i 
(Jülicher);  DLZ  10,  1225  f.  (Bö 
ringer).  ThQ3chr71,  517  f.  (Fnnl 

Dräseke,  Joh.,  PUöbadias  v.  Age 
num  u.  s.  Schrift  geg.  d.  Ariane 
(Z.  f.  kirchl.  Wiss.  335-4a)         T 
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^  MQIIer,  Das  magnnm  chronic. 
Belgicnm,  s.  Nr.  446.  Rec:  DLZ  10, 
947(Holder-Egger);CB11372f.[54 

<$f  Hansen,  Soester  Fehde,  s.  Nr. 
452.  Rec:  CHI  814  f.:  HZ  62,  122  f. 
(Bernhardi);MHL17.256-9(Hooffe- 
w  e  g).  1 55 

Brunner,  Hugo,  Hermann  Ldgf.  zu 
Hessen,  Kf.u.  Erzb.  v.Köln.(He8senld. 
111,127:  142:  158.   Forts,  folgt.)  [56 

Tagebuch  d.  böhm.  ^esandtsch.  an 
d.  franz.  Hof.  1464.  (A.Cesky  VH.)  [57 

Ghinzoni,  P.,  Federico  III.  imper. 
a  Venezia  7.-19.  Febr.  1469.  (A. 
Veneto  37.  133-44.)  [58 

Nerlinger,  Pierre  de  Hagen  bach  et 
la  dominat.  bourguign.  en  Alsace. 
(R.  de  TEst  Nr.  2.)  *  Abtretg.  d. 
Elsasses  1469.  [59 

Wattelet,  Die  Schlacht  bei  Murten. 
OhiH'  Druckort.   kl.  8^   38  S.       [60 

Wundern,  G.  H.,  Hans  Waldmann 
11.  s.  Zeit.  Zürich,  Meyer  dr  Zeller. 
gr.  8«.  HI,  71  S.  M.  2,50.  *Rec: 
Bibliogr.  d.  Schweiz  125  f.  [61 

Fritechi,  Fr.,  Hans  Waldmann,  e. 
Lebensbild  a.  d.  15.  Jh.  Zürich,  Müller. 
8^   ♦H  S.   Fr.  1.  [62 

Waldmann,  Frz.,  Hans  Waldmann, 
Bürgermeister  von  Zürich.  Zürich, 
SchuUhess.  gr.  8^  IV,  78  S.  M.  1,80.  [63 

Dändiiker,  K.,  Hans  Waldmann  u. 
d.  Zürcher  Revol.  v.  1489.  Zürich, 
Schulthess.  8^79S.  M.  1,80.  "JfRec: 
Bibliogr.  d.  Schweiz  125.  [64 

^Calvi,  Bianca  M.  Sf.  Visconti, 
8.  Nr.  467.  Rec:  RQH  44,  643-6; 
R.  d'hist.  dipl.  3,  135  f.;  RC  27,  227  f. 
(Pelissier).  [65 

Zeller,  B.,  a)  Louis  XII;  Anne  de 
Bretagne:  la  guerre  de  Milan  etc.. 
1498-1501.  —  b)  Louis  XII  et  Phil,  le 


Beau:    la    conqu^te    et    la    pert(>   de 

Naples,  1501-4.  —  c)  La  tres  sainte 

ligue.  le  pape  Jules  IL  et  Louis  XU.^ 

1511-15.    Paris,  Hachette.    16^  VHI. 

170:  191:  183  p.    a  Fr.  0,50.        |60 

Vgl.  Nr.  3906.  4004d:  37 q;  4124.  4200c: 
53  a.  4815:  25;  46.  4414  p;  r. 


Kramm,  Emil,  Meister  Eckehart  im 
Lichte d.Denifle'schen  Funde.  (Progr.) 
Bonn.   4^   S.  1-24.  161 

Gebhart,  E.,  St.  Catherine  deSienne. 
(R.  des  2  mondes  95,  133-64.)        [68 

Uaener,  Herrn.,  Christi.  Festbrauch: 
Schrr.  d.  nusgeh.  MA.  (Religions- 
gesch.  ünterHUchgn.  IL)  Bonn.  Cohen. 

gr.  8^   95  S.   I.  u.  II:    M.  9.  [69 

Literat,  üb.  Waldenser  s.  in  Gruppe  IV.  a. 

^Ward,  A.  W.,  Wyclif  and  the 
beginning  of  the  reform.  Rec:  Sn- 
turd.  R.  67,  646  f.  [70 

Zeller,  Jul.,  Jean  Huss.  patriote 
Boheme.  (NR  .59,  217-35.)  [71 

Zingerle,  Oew.,  Aus  d.  Sterzingcr 
Miscellnneen-Hs.  (MIÖG  10,467 f.)  |72 

*  Hefele,  Concilieng.  VIIL  8.  Nr. 
482.  Rec:  Lit.  Rs.  1888  Nr.  7 
(Hoetzl);  LaacherSt.,  s.  Nr. 475.  [73 

Tangl,  M.,  Der  voUständ.  Über  can- 
cellariae  d.  Dielr.  v.  Nieheim.  (MIÖü 
10.  464-6.)  [74 

^  Ottenthai,  Regulae  cancell.  apost.^ 
s.  Nr.  2160.    Hec:  GBl  671  f.  [75 

Finke,  H.,  Forschgn.  u.  Qn.  z.  G.  d. 
Konstanzer  Concils.  Paderb.,  Scho- 
ningh.  gr.  8^  VI,  347  S.  M.  10.  *  Reo. : 
Lit.Handw.609-ll(Belleßheim).[7(> 

^  Birck,  Dietr.  v.  Moers  u.  P. 
Eugen,  8.  Nr.  2158.  Rec:  Das  Archiv 
73f.  (v.  Kalck8tein);ThLBl  188  f.: 
GBl  1011;  ThQSchr71,475f.  (Funk). 

<H*Gherardi,  Nuovi  docc.  int.  a 
Savonarola,  s.  Nr.  490.  Rec;  A.  d. 
socRom.ll,703-32(Pellegrini).[78 

Armstrong,    E.,    Recent    criticism 

upon  the  life  of  Savonarola.    (EHR 

4,  441-59.)  |79 

Vgl.Nr.3.'>>4.3»ill;12;*4;27;  28;  97.  3797. 
.4950;  66d.  40591;  61a;  77a.  4iose:  Iftc;  6h. 
4828  a;  46.  1S04;  4:):  44. 

^  Marc-Monnier,  Lit.-G.  d.  Ren.,  s. 
Nr.  2169.  Rec:  A.  f.  G.  d.  Philos. 
2,  483-5  (Stein):  HZ  62.  316  f. 
(Gebhardt).  [80 

Morawski,  Casim.,  Beitrr.  z.  G.  d. 
Humanism.  in  Polen.  (Sep.a.SBWAk.) 
Wien.  Tempsky.  Lex.-8*.  26 S.  M.0,50. 
^Rec:  DLZ10.1749f.(Geiger).  [81 


:>:>(» 


Bibliographie  Nr.  4782—4834. 


Liessem,  Schrr.  Herroann's  v.  d. 
Husche  (8.  Nr.  494).  III.  (Progr.) 
Köln.  4\  8  Bl.  ^Re«.  v.  I  u.  II: 
Ann.  d.  HV  f.  d.  Niederrh.  48.  180  f. 
(Unkel).  [4782 

BüchijA.,  Albr.v.Bonstetten ;  e.Beitr. 
z.  G.  d.  Humanism.  in  d.  Schweiz. 
(Münch.  Di88.)  Frauenf.,  Haber.  8^ 
129  8.  M.  2.  *  Rec:  DLZ  10.  1123  f. 
(Geiger);  HJblO,692f.;CBll(>81f.  [83 

Merstetter,  J. ,  zo  St.  Emmerai^ 
Pfarrer,  in  Mainz  um  1500.  (Kniholik 
1888,  IT.  659-67.)  [84 

Bury,  Richard  de,  Philobiblon  ed. 
E.C.  Thoman.  Lond.,Paul.  1888.  8^ 
(XXXIX,  259  p.  8h.  10,6.  ^  Rec: 
Ath.  Nr.  3216,  752  f.  —  Vgl.:  CBlf. 
Biblw.  6, 338-47  (G.Kaufmann).  [85 

Höhlbaum,  Konst.,  Die  dt.  Nation 
auf  d.  Univ.  Orleans  i.  14.  Jh.;  zur 
G.  d.  Univ.  Köln.  rMitthh.  a.  d.Stadt-A. 
V.  Köln  17,  123-7.)  [86 

^  Faucon,  Maur.,  La  librairie  des 
papes  d'Avignon  etc.  Rec:  RQH 
45,  696-8  (U.  Chevalier).  [87 

^  Noihac,  Bibl.  de  F.  Orsini,  s.  Nr. 
2965.  Rec:  Giorn.  etor.  11,  230  49 
(Cian);HZ63.169;RC28,353  6.  [88 

Reichenbach,  A.,  Martin  Behaim; 
e.  dt.  Seefahrer  a.  d.  15.  Jh.  Würzen, 
Kiesler.  8«.  VII,  69  S.  M.  1.50.  ^  Rec : 
MVG  Nümb.  261  f.  [89 

Vgl.  Nr.  ."(651;  68.  3730;  48a:  54a:  S5. 
3807.  4092. 

Steinherz,  S.,  Der  Erzb.  v.  Salz- 
burg als  Erzkapellan  d.  röm.  Reiches. 
(MIOG  10,  462  f.)  [90 

Werunsliy,  Em.,  Der  Ordo  judicii 
terreBoemiac  (Sa vZ  10,  98-167.)  [91 

•^  Grodbiicher,  hrsg.  v.Lekszycki 
II,  8.  Nr.  2986.  Rec:  CBl  1336:  DLZ 
10,  1508  (Perlbach).  '    [92 

Korth,  Leon.,  De  aula  archiepiscop. 
Colonicnsi.  (Mitthh.  a.  d.  Stadt-A.  v. 
Köln  17,  121-3.)  [93 

4f  Reinhold,  Verf.-G.  Wesels,  s.  Nr. 
1409.  Rec:  HZ  62,370  f.  (v.  Below); 
MHL  17,  163-5  (v.  Below);  DLZ  10, 
1580  (v.  Below).  [94 


<df  Bär,  Kobl.  Mauerbau.  s.  Nr.  52: 
Rec:  MHL  17.  26-8  (Hoogeweg' 
HZ  62,  543  f.  (Hansen).  [i 

Steuerbücher,  Leipziger,  1466  152( 
a)  Harnischbuch  v.  1466.  b)  Türkei 
steuerb.  v.  1481.  c)  Landsteaerbl 
V.  1499,  1502  u.  1506.  d)  Türkei 
steuerb.  v.  1529.  (Qn.  z.  G.  Leipzig 
L  35  192 )    ^  Vgl.  HZ  6:^,  342  4.   [9 

^  Zoilbficher  u.  Quittgn.,  Revalei 
s.  Nr.  524.  Rec:  HZ  61,  535  f.  (Lei 
meyer);  Polit.  science  quart.  3.  71 
(Farn  am).  [9 

^Schäfer,  Buch  d.  Lüb.  Vogt 
s.  Nr.  525.  Kec:  Z.  f.  d.  ges.  Eua 
delsr.  35.  310  3  (Pappen heim);  H 
61,  532-5  (Lohmeyer).  f» 

[Höhlbaum],  Die  ^  Audienz'*  d.  bam 
Kontors  in  Brügge.  (Mitthh.  a.  d.Stadi 
A.  v.  Köln  17,  130  f.)  [47? 

^  Neawirth,  Regeneb.  Steinmetzen 
tag  1459,  8.  Nr.  1104.  Rec:  DLZ  1^ 
948  f.  (A.Schulz);  MVODRihmei 
27,  29  f.  [4801 

Stuve,  K.,  Ueb.  einige  zu  Auf.  d 
15.  Jh.  in  Osnabrück  carsirendi 
fremde  Münzen.  (Progr.)  Osotbrück 
4^   16  S.  [4801 

Bangert,  Fr.,  Eine  Oldeiloer  Urk 
a.  d.  J.  1389.  (Progr.)  Oldesloe.  4* 
10  S.     *  Zinsfuss.  [> 

Bragauer,  L'affaire  des  Jaifs  öEd 
dingen,  de  1470  (R.  des  et.  juive 
1888,  avril-juin.)  [ 

^terneberch.  Von  d.  bösen  Jade 
folget  hier  e.  Geschieht;  niederd 
Druck  V.  M.  Brandis  i.  Lübeck  oi 
1492.  Photolith.  Reprod.  Wien,  Gi 
hofer.  8*.  8  S.   M.  5.  | 

VgL  Nr.  8518;  20;  37;  4A;  M.  M«l:  i 
3936m;  .^^k.  4006.  4228b;  66b.   4335». 

^  Dziatzko,  Beitrr.  z.  Gutenbergfi 
s.  Nr.  2997.  Rec:  Lit  Handw.  2 
390  f.  (Falk);  HJb  10,  693:  Ol 
1585  f.;  DLZIO,  1643f.  (L.Müllci 
R.  d,  bibliot.  2, 74-6  (Castellani). 

Monnoyer,  Ch.,  Recherches  sur  1 
origines  de  i'imprim.  av.  Gotenbei 
Le  Maus,  Monnoyer.   8^   16  p. 


m  Neuzeit 


1.    Allgemeines. 

Philippeon,  Neuere  Zeit  (s.  Nr.  534). 
III.  (Allg.Weltg.  IX.)  3. 1-192.  ^Hec: 
RC  27,    157-9  (Chuquet).        [4807 


Ranke,  Leop.  v.,  Die  röm.  Päpi 
in  d.  letzten  4  Jhh.  9.  Aufl.  L  L| 
Duncker  de  H.  gr.  8*.  XIV.  336 
M.  6. 


IL  7.  Schisma  bis  Ref.    III,  1—2.    Neuzeit  (allgem.),  Ref.seit.    551 


V.  Itefarmationszeit  1617-04%. 

AUgem.  4809-15 ;  Qtiist.  Leben  n.  innere  Zu- 
stände 4816-31 ;  Schriften  und  Leben  der  Re- 
formatoren etc.  4832-50 ;  Polit.  Entwicklung 
4851-65;  Territoriales  n.  Locales  4866-86. 

Winter, Geo.,  [Lit.  d.  J.  1886,  betr.]: 
Dt.  G.  1519-1618.  (JBG  Bd.  9,  lU, 
1-18.)  [4809 

Hollaender,  Alk.,  öleidaniana.  (ZG- 
Oberrh  4,  337-42.)  [10 

^Janssen,  G.  d.  dt.  Volkes  VI,  s. 
Nr.  641  u.  2205.  Rec:  HJb  10,  389 
bis  98  (Dittrich);  Polyb.  29,  449  f. 
(Bernon);  ZKTh  374  (Michael); 
ThLBl  362  f.  (Gussmann).  —  Siehe 
auch :  Janssen  gegen  Kluckhohn 
(HJb  10,  343-8)  u.  Kluckhohn's; 
Antw.„ Wider  J."  (HZ63,1-17).  Desgl. 
A.Mooney:  J.,  Germany's  great  bist. 
(Amer.  cath.  quart.  R.  1888).       [11 

^^Janasen,  L'Allemagne  et  la  r^- 
forme,  s.  Nr.  2205  a.  F^ec. :  Le  Li  vre 
10,  183  f.;  HPBll  103,  398-406.    [12 

•^  Schaff,  Hist.  of  the  Christ,  church, 
e.  Nr.  2206.  Rec:  Jb.  f.  G.  d.  Prot, 
i,  Oesterr.  Nr.  1-2  (Loesche);  Presb. 
R.April  (Rainy);ThLZ  14,283  (Ben- 
rath);  ThLBl  327-9  (Kawerau).  [13 

^  Creighton,  Hist.  of  the  Papacy, 
8.  Nr.  542.  Rec:  Church  Quart.  R. 
jul.;  ZKTh  1888,  Nr.  4  (Zimmer- 
mann). [14 

Kolde,  Th.,  Beitrr.  z.  Ref.-G.  (Sep. 
a.  Kirchengesch.  Studien  H.  Reuter 
gewidm.)  Lpz.,  Hinrichs.  1890.  gr.  8^ 
70  S.     M.  1,20.  [15 

<X*Carriere,Philo8.  Weltanschauung 
d.  Ref.Z.,  8.  Nr.  544.  Rec:  A.  f.  G.  d. 
Philos.  2,  475-9  (Stein).  [16 

Kolde,  Th.,  Aus  d.  Univ.-Matrikeln 
V.  Bologna  u.  Frankf.  a.  0.;  Notizen 
z.  Ref.-G.  (ZKG  10,  447-58.)        [17 

Kawerau,  Gust.,  Die  Schicksale  d. 
Jakobusbriefes  im  16.  Jh.  (Z.  f.  kirchl. 
Wiss.  360-70.)  [18 

SofTner,  Joh.,  Ein  Lutherfestspiel 
a.  alter  Zeit:  Ludus  Luden  tum  Ludum 
Lndens,  quo  J.  Hasenbergius  Boh. 
in  Bacchanalib.  Lyps.  etc  exhibait. 
a.  1530.  Im  Auszug.  Bresl.,  Aderholz, 
gr.  8^  IV,  26  S.  M.  0,60.  [19 

Schmidt,  C,  Mich.  Schütz,  gen. 
Toxites;  Leben  ein.  Humanisten  u. 
Arztes  a.  d.  16.  Jh.  Strassb.,  Schmidt. 
1888.  VII,  131  S.  M.  2,80.  ^Rec:  HZ 
62, 322-4  ( E 1 1  i  n  g  e  r);  RC  28, 235-7.  [20 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschicbtsw.    1889. 


Jacobi,  G.  H.,  Der  Mineralog  Geo. 
Agricola  u.  s.  Verh.  z.  Wiss.  s.  Zeit. 
(Lpa.  Diss.)  Werdau  i.  S..  Anz.  8*. 
72  S.    M.  1,20.  [21 

HaufTen,  Adf.,  Casp.  Scheidt,  d. 
Lehrer  Fischart's;  Studien  z.  G.  d. 
grobianischen  Lit  in  Dtld.  (Qn.  u. 
Forschgn.,  hrsg.  v.  ten  Brink  etc 
66).  Strassb.,  Trübner.  gr.  8*.  VIIL 
136  S.  M.3.  ^Rec:HZ63,128f.  [22 

Gesaler.  Alb.,  Der  Antheil  Basels 
an  d.  dt.  Literat,  d.  16.  Jh.  (Sep.  a. 
„Vom  Jura  z.  Schwarzwald*  VI, 
Hft.  2.)  Lpz.,  Fock.  gr.  8^  IV,  69  S. 
M.  2.  [23 

Z.,  F.,  HeliusEob.Hessus.(Hessenld. 
2,  11.)  [24 

-^  Vögelin,  Tschudi  s  epigr.  Studien, 
s.  Nr.  686.  Rec:  Berl.  Phil.  Wschr. 
9,  932-6  (Siebourg).  [25 

^  Widmann,  E.  Mainzer  Presse  d. 
Ref.zeit,  s.  Nr.  2210.  Rec :  CBl  862  f ; 
CBl  f.  Biblw.  6,  209-11  (Velke);  Lit. 
Handw.  23,  391  f.  (Falk);  BllLÜ  474 
(Boxberger).  [26 

^  Wedewer,  Dietenberger,  s.  Nr. 
503  u.  2211;  auch  Münst.  Diss.  Rec: 
A.  stör.  It.  2,  119  f.  (Giorgetti); 
KBIGV  37,  70  f.;  Lit.  Rs.  Nr.  1  (Pa- 
stor); Th.Lit.-Ber.  Nr.  1  (Schnitze;) 
CBl  541  f.;  ThLBl  245  f.  (Guss- 
mann); ThQSchr  71,  476  f.  (F  u  n  k) ; 
HZ  63,  311-19  (W.  Walther).    [27 

Schubert,  Ed.  u.  K.  SudhofT,  Para- 
celsus-Forschungen.  II:  Hss.  Docc. 
z.  Lebensg.  Theophrast's  v.  Hohen- 
hcim.  Frankf.,  Reitz  &  Koehler.  8^ 
VI,  181  S.    M.  8.  [28 

Schratz,  W.,  Einleit.  Gutachten  d. 
Regensb.  ärztl.  Collegiums  an  den 
Rath  allda  üb.  d.  Apotheker-Ordng., 
1548.    (KBIGV  37,  93-5.)  [29 

Schuhmacher,  Die  american.  Unter- 
nehmgn.  d.  Augsburger  Welser,  1525 
bis  47.  (Dt.  jreogr.  BlI.  XII,  Nr.  1.)  [30 

Gurlitt,  Conr.,  Dt.  Turniere,  Rüs- 
tungen u.  Plattner  d.  16.  Jh.  (Lpz. 
Diss.)  Dresd.,  Gilbers.  8^  III,  114  S. 
M.  8.  *  Rec:  DLZ  10,  1652-54 
(Schricker).  [31 

ifr  Luther,  11  ungedr.  Predigten, 
s.  Nr.  550.  Rec:  ThLBl  1888, 
335  (Walther).  [32 

^  Dommer,  Lutherdrucke,  s.  Nr. 
551.  Rec:  ThLZ  13,  453-5  (En- 
ders). [83 

Köstlin,  J.,  Lutherische  Predigten 
n.  «.  36 


Bibliographie  Nr.  4884—48^5. 


aus  Melaiiclithon*s  Hand.  (Z.  f.  kirchl. 
Wi88.  390.)  [4834 

T8Chackert,  P.^NVer  hat  die  Königsb. 
Lntherpredigten  Poliander's  urspr. 
nachgeschrieben?  (Ebd.  307-14).    ti5 

^  Kolde,  Luther,  8.  Nr.i3227.  Rec: 
DLZ  10.  1078-5  (Knaake):  BIILU 
387  f.  CSallmann);  ThLZ  14,  499  f. 
fHossert).  [36 

Dornetfi,  Lather,  Cs.  Nr.  2228).  III. 
(Schl.-)Tli.    247  S.    M.  2.  [37 

^  Keller,  Joh.  v.  Stanpitz.  s.  Nr. 
553  u.  2232.  Rec:  DLZ  10.  619  f. 
u.  621  f.  (Kellcr's  Entgegng.  u.  Ant- 
wort Kawerau's):  Jb.  f.  d.  ü.  d. 
Prot.  i.  Ocsterr.  Nr.  1-2;  Archiv  88  f. 
(J.Fischer);  Pre^b.  R.  Apr.  (Briggs); 
Ref.  K.-Ztg  Nr.  19;  Westerm.  267  !'.; 
GGA  574-85  (Kolde);  CBl  1037  f.; 
ThStK  1890,  185-94  (Lemme).     [38 

Grube,  K.,  Die  Tetzelliterat.  d.  Neu- 
zeit. (Lit.  Rs.  f.  d.  kath.  Dtld. 161-6.)  [39 

«K*  Gottechick ,  Luther  v.  christl. 
Gottesdienst,  s.  Nr.  555.  Rec:  DLZ 
10,  419  1".  (Kranss);  Z.  T.  prakt. 
Theol.  11,  Nr.  2  (Bassermann).  [40 

Kawerau,  G.,  De  digaraia  episcopo- 
rnin ;  e.  Beitr.  z.  Lutherforschg.  Kiel, 
Homann.  gr.  8*.  628.  M.1,20.  ^X-Hec: 
DLZ  10,  17  (Knaake).  [41 

i^  Franke,  Schriftsprache  Luthers, 
s.  Nr.  2241.  Rec:  DLZ  10,  877  f. 
(Schröder);  Z.  f.  dt.  Unterr.  III,Nr.  1 
(Harich).  [42 

Hartfelder,  Em.,  Phil.  Melanchthon 
als  Praeceptor  Germaniae.  (Mon. 
Germ,  paedag.  VlI.)  Berl..  Hofmann, 
gr.  8^  XXVIII,  687  S.  M.20. -^Rec: 
WschrKPh  6,  745-8  (Kl ix);  Philol. 
Wschr.  9,  1015-8  (Paulsen);  ThLBl 
393 ff.  (Kawerau) ;  DLZ,  141 1-4  (Zieg- 
ler): Grzb.48,  IV,  174-84:  224-32.    [48 

-d^Drews,  Pirkheimer.  s.  Nr.  565. 
Rec :  M VGNürnb. 7, 287-91  (Hage n). 
—  Vgl.  Grenzb.  48,  III,  122-7  (W. 
Pirklieimer  u.  d.  Ref.).  [44 

<^ Briefwechsel  Bugenhagen's,  s.  Nr. 
560  und  2248.  Rec:  ThStK  801-3 
(Hering).  —  Vgl.  Enders,  Nachtrr. 
zu  Vogt's  Briefw.  B.'s  (ebd. 787-92).  [45 

^Hering,  Bugenhagen,  s.  Nr.  561. 
Rec:  ThStK  803-16  (Kawerau).  [46 

Calvin!  opera  etc.  (s.  Nr.  567  und 
3037).  Vol.  38-40.  (Corpus  ref.  66  68.) 
703;  646;  722  Sp.     ä  M.  12.        [47 

Pasquet,  Ed.,  Essai  sur  la  predicat. 
de  Calvin  (Tliese  Montauban).  Ge- 
nrve.  1888.  8^  88  p.  [48 


^  Bauillflartner,  Calvin  hebraisau 
s.  Nr.  3039  (wo  falsch  Baumgarten 
62  S.  Rec:  CBl  1257  f.  Ref.  K.-Ztj 
Nr.  32;  R.  de  th^ol.  et  de  phil.  Nr.2.  [i 

Zahn,  Adf. ,  CaWin  als  Dichte 
(Z.  f.  kirchl.  Wies.  315  19.)  fn 

«H*  Catalogue  etc.  de  Fran^.  I,  i.  N 
2260.  Hec:  RC  27.  487-9  (Roit).  [h 

^Redlich,  Reichstag  zu  Nomben 
s.  Nr.  580.  Rec:  ThJber.  7. 188  (Bei 
rath);  HJb  10.  98-103  CiHttrich).  1=^ 

^  Radlkofer,  E.  v.  Günzburg,  ?.  N 
589.  Rec :  HZ  61, 806  f.  (Egelhaaf).  [^ 

Merx,  Otto,  Thomas  Münzer  qt. 
Heinr.  Pfeiffer  1523-25;  e.  Beiir.  ; 
G.  d.  Bauernkrieges  in  Thüringer 
Th.  1.  Gott.,  Vandenhoeck  4  R.  8 
113S.  M.2.40.  — S.l  64Gött.Dis8.  [V 

Eiben,  Arn.,  Vorderösterreich  u.  ? 
Schutzgebiete  i.  J.  1524;  e.  Beitr.  i 
G.  d.  Bauernkriegs.  (Strassb.  Dh^*. 
Stuttg..  Kohlhammer.  8*.  XII,  lt?l  .^ 
M.  2.  *Rec:  BllLU  6t?5  (Jcntsch) 
DLZ  10,  1685  (Hartmann).        |=>^ 

Faickenheiner,  W.,  Ber.  Sigmund 
V.  Boyneburg  an  L<igf.  Phil.  üb.  »i 
Kämpfe  d.  Tmchs.  Georg  m.  d.Bauem 
1525.  (ZGOberrh  4,  393-5.)  5t 

Nlemöller,  J.,  Ein  Wort  üb.  d.  ><>g 
Pack\«»chen  HÄndel  etc.  (flPBIl  I'M 
1-24  etc;  401-17).  Tt 

Brieger,  Th.,  Die  Torgaaer  Artikel 
e.  Beitr.  z.  Entstehunga-G.  d.  Anpt^ 
Confession.  (Sep.  a.  Kirchenges-h 
Studien  H.  Heuter  gewidm.)  Lpz. 
Hinrichs.  1890.  8^  56  S.    M.  l.   [>> 

Chiesi,  Uno,  La  guerra  in  PieniORt< 
tra  Carlo  V.  e  Franc.  I..  1-586-37 
Reggio,  Calderini.  16«.  42  p.       [öS 

^Morsolin,  II  concilio  di  \ktnu 
{ 8.  Nr.  3045).  Sep.  Venezia,  Anionelli 
8«.  51p.    Rec:  R.  stör.  It.  6, 373.  [tiC 

^  Kannengiesaer,  Kapitulation  zw. 
Karl  V.  u  Paul  III,  s.  Kr.  2?78 
Rec:R.8tor.It.6, 120f.(Cipollai  [(^l 

Schilling,  Alb.,  Der  schmalkald 
Krieg  in  8.  Folgen  f.  d.  oberösterr. 
DonauBtädte  Mengen  etc.  u.  d.Färsten- 
krieg.  (Freib.  Diöc- A.  20, 277-92.)  [^'1 

^  Kanngiesser,  Geo.  ▼.  Mecklenb^. 
8.  Nr.  t)01.  Rec:  GBllMagdeb.  äs 
324  CHülsse).  (63 

Briesac,  Marechal  de  et  de  Boir- 
chenus,  Lettres  ä  Gui  de  Maarignon: 
guerre  de  Pigment.  (Bull.  bist,  et 
philo],  du  comitä  des  triTanx  bist. 
1888,  67-101.)   <)f  1551  a.  52.      (^ 
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«^Beutel,  Angsb.  Interim^  s.  Nr. 
2280.  Lpz.,  Fock.  M.  1.  Rec:  HZ  62, 
826-9  (Kawerau,  lobend).      |4865 


Heidemann,  Jul.,  Die  Ref.  in  d.  Mark 
Brandenburg.  Berl.,  Weidmann.  8®. 
VIII,  363  S.    M.  5.  [66 

Hering,  H.,  Die  Urk.  d.  Treptower 
Landtagsabschiedee  vom  Jahr  1534. 
(ThStK  793-7.)  [67 

Frledeneburg,  F.,  Studien  z.  Münzg. 
Schlesiens  i.  10.  Jh.  I.  (ZK  16.  345 
bis  349.)  [68 

HUISSe,  Fr.,  Card.  Albrecht,  Kf. 
u.  Erzbisch,  v.  Mainz  u.  Magdeb.,  u. 
Hans  Schenitz.  (GBllMagdeb.  24, 
1-82.)  [69 

Dibeliu«,  F.,  Die  Einführg.  d.  Ref. 
in  Dresden.  Dresd. ,  Naumann,  gr. 
8^  IV,  89  S.     M.  1,25.  [70 

Hering,  H.,  Mittheilgn.  a.  d.  Pro- 
tokoll d.  Kirchen- Visitation  im  s&chs. 
Kurkreise  v.  J.  1555.  (Hall.  Progr.) 
Wittenb.,flerros6.8*.32S.  M.0,60.[71 

Schauenbarg,  L,  Beitrr.  z.  Kde.  d. 
Ref.-G.  d.  Gfsch.  Oldenb.-Delmenhorst 
etc.  Oldenburg,  Stalling.  8^  76  S. 
M.  0,75.  [72 

^  Daniel  v.  Soest,  s.  Nr.  619.  Rec: 
llJb  10,  398-404  (Unkel);  Anz.  f. 
dt.  Alth.  15,  299-324  (Strauch).  [73 

^Höleolier,  Ref.-G.  Herfords,  s.  Nr. 
2298.  Rec:  CBl  1067;  HZ  62,  537 
(Wrede).  [74 

RObsam ,  Jos. ,  Die  Chronik  des 
Apollo  V.  Vilbel.  (ZVhessG  14,  196 
bis   266.)     -X-Abdr.  d.  Chron.      [75 

Steudell,  E.,  Konr.  v.  Bemelberg, 
d.  kl.  Hess.  Ldknechtsoberst.  THessen- 
land  III,  2;  18  etc;  62.)  [76 

^  Chronilien,  Frankfurter,  d.  Ref.- 
zeit,  bearb.  v.  R.  Jung,  s.  Nr.  627. 
Rec:  CBl  603  f.;  WZ  8,  174-7.    [77 

Bessert,  6.,  Rottenburg  a.  Neckar 
u.  die  Hft.  Hohenburg  im  Ref.-ZA. 
Forts.  (Bll.  f.  Württ.  Kirch.-G.  3,  29 
bis  32;  65  f.)  [78 

Göler,  E.  Aug.  V.,  Bernh.  Göler,  e. 
Ritterleben  a.  d.  Ref.zeit,  nach  Urkk. 
Karlsr.,  Evang.  Schrr.-V.  1888.  8^ 
76  S.    M.  0,80.  [79 

Crecelius,  Wilh.,  Elsaeszische  Briefe 
d.  Brüder  Jacob,  u.  Blasius  Fabricius. 
(Alemannia  17, 144-51 ;  27.3-82).    [80 

«$f  Tschudi,  Chronik  d.  Ref.-Jahre,  s. 

Nr.  2312.     Rec:    A.   stör.  Lomb.  6, 

27  f. ;  ThLZ  14, 311  f.  (8  t&helin).  [81 

Odinga,  Th. ,   Das  dt.  Kirchenlied 


d.  Schweiz  i.  Ref.-ZA.  Frauenf., Huber. 
gr.8MV,139S.  M.2.  <9fRec:BllLU 
698  f.  (Box berger).  [82 

Leist,  Fr.,  Zur  G.  d.  auswärt.  Ver- 
tretg.  Baierns  i.  16.  Jh. ;  zugleich  e. 
Beitr.  z.  G.  d.  Gesandtsch.wesens 
überh.  Bamb.,  Buchner.  gr.  8^  V, 
113  S.    M.  3.  [83 

Jäckei,  G.  d.  Wiedertäufer  in  Ober- 
österr.s  speciell  in  Freistadt.  (Beiirr. 
z.  Landesk.  Oesterr.  ob  d.  E.  41, 
1-82.)  [84 

Lev  van  Roimital,  Schreiben  a.  d. 
J.  1508-20.  (A.  Cesky  VII.)  [85 

Vgl.  Nr.  3522;  47;  84.  3601.  3743;  54  d. 
3926 de;  76b;  c.  8981.  40870;  p;  61o;  97. 
4120 d;  5H;  63.  4210b;  l«c;  38;  .»Vö;  7«b. 


3,   Gegenreformation  und 
SQjühr.  Krieg  15S5~I648. 

I  Oegeuref.  4886-98;  SOjähr.  Krieg  4894-4002; 
!  AJlg.  Cultnrgeschichtliches  4903-11;  Terri- 
I  toriales  a.  Loyales  4912-36. 

I  Winter,  Literaturbericht  s.  Nr.  4809. 
'  Janssen,  G.  d.  dt.  Volkes  VI,  s. 
I  Nr.  4811. 

'      Weicker,  G.,  Ignatius  v.  Loyola  u. 
I   d.  päpstl.  Curie.  (Dt.  evang.  Bll.  1888, 
592  flF.)  [4886 

Heidenhain,  A. ,  Boitrr.  z.  Politik 
Philipp's  d.  Grossm.  v.  Hessen  1556 
bis  1560.  (ZVHessG  14,  8-195.)    [87 

Dargun,  Die  Reception  d.  peinl. 
Ualsgerichtsordnnng  Kais.  KarKs  V. 
in  Polen.    (SavZ  10,  168-202.)     [88 

Miiller,  Th.,  Das  Conclave  Pius^  IV. 
(vgl.  Nr.  647).  Gotha,  Perthes,  gr. 
8«.  VII,  278  S.    M.  4.  [89 

Otto  V.  Augsburg,  Cardinal,  Schrei- 
ben üb.  d.  Conc.  V.  Trient;  mitg.  v. 
Knöpfler.  (HJb  10,  555-60.)       [90 

"^Leinz,  Ehevorschrift  d.  Concils 
V.  Trient,  s.  Nr.  651.  Rec;  ThLZ  14, 
263-6  (K.  Köhler).  [91 

RQbsam ,  Jos. ,  Nie.  Mameranus  u. 
8.  Büchlein  üb.  d.  Reichst,  zu  Augs- 
burg i.  J.  1566.  (HJb  10,  525-54.)  [92 

«^  Saint-Poncy ,  Leo  de,  Hist.  de 
Marguerite  de  Valois.  Paris,  Gaume.. 
1887.  2  vol.  12^  546;  594  p.  Rec: 
BECh  49,  488  90  (L.  de  Grand- 
mai son).       [93 

Heidenhain,  A.,  [Lit.  d.  J.  1886, 
betr.]:  Dtld.  1618-1713.  (JBG  Bd.  9, 
in,  18  28.)  [94 

Neubauer,  E.,  Die  auf  Magdeburgs 
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Bibliographie  Nr.  4895—4949. 


Blokade  i.  J.  1629  bezügl.  Flagschrr. 

(GBllMagdeb.  24,  110-34.)  [4895 

^  Wittioh,  Zur  Katastr.  d.  10./20.  Mai 

1631,  8.  Nr.  703.  Rec:  Jbb.  f.  d.  dt. 
Armee  70,  113  f.  [96 

Irmer,  Geo.,  Verhandlgn.  Schwedens 
111.  Wallenstcin  etc.  (s.  Nr.  672),  II. 
(Publl.  etc.  39.)  LXXXV,  431  S.  M.  14. 
-^  Rec.  V.  I:  MVGD  Böhmen  27,  57 
bis  59;  CBl  709-11.  [97 

Baumgarten,  P.  Maria,  Ein  Gut- 
achten V.  26  Cardinälen  üb.  d.  Pacte 

d.  Kf.  V.  Trier  mit  Frkr.  u.  Schwed. 

1632.  (HJb  10,  560-64.)  [98 
Fagniez,  P^re  Joseph  et  Richelieu^ 

8.  Nr.  677  u.  2347:  dazu  noch  RQH 
46,  461-515.  Scp.  Paris.  8^  166  p. 
^  Rec. :  S^ances  et  trav.  2, 136  f.  [4899 

Laugel,  Aug.,  Henry  de  Rohan,  son 
rdle  polit.  et  milit.  sous  Louis  XIII, 
1579-1638.  Paris,  Firmin-Didot.  8^ 
VII,  445  p.  Fr.  8.  '^Rec:  Polyb. 
30,  252  f.  (Baguenault  de  Pu- 
chesse).  [4900 

Catualdi,  Vitt.,  Sultan  Jahja  etc.; 
Nuovi  docc.  alla  stör,  della  questione 
Orientale  etc.  nel  sec.  17.  Triest.  Chio- 
pris.  gr.  8*.  660  p.  Fl.  5,10.  -JfRec: 
CBl  1888,  1542  f.  [4901 

Beke,  A.  u.  S.  Barabas,  I.  Rdköczy 
György  6s  a  porta.  (Geo.  Rdköczy  I. 
u.  d.  Pforte.)  Budap.,  Verl.  d.  ungar. 
Ak.  1888.  8".    M.  10.  [2 

Vgl.  Nr.  3610;  59  e.  4S35g. 

Favaro,  Ant.,  Supplem.  al  carteggio 
di  Ticone  Brahe  con  G.  A.  Magini 
neir  A.  Malvezzi  De'  Medici  in  Bo- 
logna. (Atti  e  mem.  di  Romagna  7, 
142-53.)  [3 

Bergmane,  P.,  L'autobiogr.  de  Juste 
Lipse.   (Mess.  d.  sc.  bist.  133-57.)     [4 

Loesche,  Jan  Arnos  Komensky ;  der 
Pädag.  u.  Bisch.  (Sep.  a.  Jb.  f.  G.  d. 
Prot,  in  Oesterr.  10,  99-125.)  Wien, 
Manz.    8<*.    27  S.  [5 

Stricker,  Joh.,  Dedüdcsche  Strömer, 

e.  niederdt.  Drama,  1584;  hrsg.  v. 
Joh.  Bolte.  (Drucke  d.V. f.  niederdt. 
Sprachf.  III.)  Norden,  Soltau.  8^  76 
n.  236  S.     M.  4.  [6 

Lieder  a.  d.  Anf.  d.  17.  Jh.,  mi«^. 
V.  Ant.  Birlinger.  I.  (Alemannia 
17,  191  f.)  [7 

Zarncke,  Zur  Bibliogr.  d.  Faust- 
buches. (SB  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  40, 
181-200.)  [8 

Beck,   H.,   Coburg.   Dichter  a.  d. 


Zeit  d.  Hz.  Casimir.  (Progr.)  C^obur^. 
4^  40  S.  [9 

Dencker,  H. ,  Ein  Beitr.  z.  liter. 
Würdigung  Friedrich's  von  Logau. 
(Progr.)  Hildesheim.  8^  96  S.      [10 

Seeimann,  W.,  Geo.  Rollenhagen. 
(GBllMagdeb.  24,  83-109.)  |ll 

^Hoppe'8  G.  d.  1.  schwe^.-poln. 
Krieges  i.  Preassen,  9.  Nr.  694.  Rec; 
MHL  17,  174-6  (Daraus);  HZ  t>2. 
518-21  (Ewald).  [12 

Ikler,  Otto,  Das  colloquinm  chari- 
tativum  zu  Thorn  v.  1645  nach  d. 
Act.  dargest.  (Diss.)  Halle.  8*.  30S.  [13 

•^  Ziegler,  Gegenref.  in  Schles..  >. 
Nr.  699.  Rec:  Prot.  KZtg  1^  Nr. 
48  (Websky);  MHL  17,  396-98  <\. 
Grüner).  [14 

^  MQIIer,  Kursächs.  Schalw.^  s.  Kr. 
1179.    Rec.iPhil.  Wechr.  9,  953.   [15 

Poeschel,  Joh.,  Ueb.  M.  Christ  Leh- 
mann's  Kriegschronik  (Hs.  d.  k.  Bibl. 
zu  Dresden)  n.  einige  wiederaufgei. 
andere  Lehmann'sche  Mss.  (Progr.  i 
Grimma.  4*.  32  S.  [Itj 

Speck,  Oek.,  Zur  G.  d.  St  Firn 
im  30j.  Kriege.  (Progr.)  Pirna.  8'. 
124  S.  [17 

Distel,  Th.,  Beitrr.  z.  alt.  Verf.-O 
d.  Schöppenstuhls  zu  Leipz.  Fort.» 
u.  Schi.    (SavZ  10,  63-97.)  [IS 

Voigt,  Geo.,  Ueb.  d.  Ramismus  an 
d.  Univ.  Leipz.  (SB  d.  säcbs.  Ge>. 
d.  W.  40,  31-61.)  [l^ 

Briefwechsel  Spangenberg's ;  ges. 
u.  bearb.  v.  H.  Rembe..  1550-84. 
(Vgl.  Nr.  4000a.)  Dre«d.,  Naumann. 
1888.  8^  147  8.  M.  2,25.  *Rec.: 
ThLBl  473  i\  (Müller):  ThLZ  14. 
85-7  (Kawerau).  [2«' 

*  Keller,  Gegenref.  i.  Weslf.,  s.  Nr. 
705.  Rec:  MHL  17,  57-04  (Schmidt): 
HZ  62.  537-43  (Stieve).  [21 

Ostfrlesland  u.d.  Niederi.  1568  71: 
Zur  G.  d.  Wassergeusen.  (Mitthh.  a. 
d.  Stadt-A.  V.  Köln  17,  53-120.)    [22 

Isabella  Clara  Eagenia,  Fürstin  d. 
Niederlande;  e.  Charakterbild.  (flPßll 
104,  241-56;  352-64.)  [23 

'¥r  Documents  conc.  les  relatioD> 
entre  le  duc  d'Anjou  etc.,  s.  Nr.  3132. 
Rec:  CBl  1263  f.;  RC  28,  304  f.   (24 

Witte,  Alph.  de,  Numismatique  bra- 
bauQ. :  des  monnaies  de  necessitr. 
6mises  par  la  v.  de  Brnx.,  1584-85 
(Sep.  a.  R.  beige  de  num.  45.)  Brux.. 
Gobbaerts.  8^  18  p.  [2.=i 
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Unkel,  K.,  Die  Finanzlage  i.  Erzstifte 
Köln  unt.  Kf.  Ernst  v.  Baiern  1589-94. 
(HJb  10,  493-524;  717-47.)        [4926 

Beiträge,  Urkdl.,  z.  G.  Hanaus  i.  30 J. 
Kr.,  a.  d.  Nachl.  Hz.  Bernh.'s  v.  Wei- 
mar; hrsg.  V.  R  Wille.  Hanau, 
Alberti.  1888.  gr.  8^  X,  68  S.  M.  1,50. 
-X-Rec:  HZ  62,  545  f.  (Fischer).  [27 

Weber,  H.,  Job.  Gottfr.  v.  Asch- 
hansen, Fürstbischof  v.  Bamb.  und 
Würzb. ,  Hz.  zu  Franken.  Würzb., 
Bucher.  gr.  8^  XVI,  167  S.  M.  2. 
^  Rec. :  Lit.  Handw.  28 ,  360  f. 
(Lahne  r).  [28 

Nestle,  E.,  Zur  Entführg.  d.  Tübinger 
Bibl.  i.  J.  1625.  (Bll.  f.  württemb. 
Kirchenff.  3,  87  f.)  [29 

Tournler,  C.,  Le  protestantisme  dans 
le  pays  de  Montb^liard.  Besangon, 
Jacquin.  8^  XI,  439  p.  Fr.  4.  *  Rec. : 
Polyb.  30,  54  (Sequanio).  [30 

Benrath,  H.  E. ,  Die  Vertnibg.  d. 
Evangelischen  aus  Locarno  1555  nach 
d.  Ber.  d.  Augenzeugen  Th.  Duno. 
Barmen,  Klein.  8^  29  S.  M.  0,40.  [31 

^  Rosenthal,  Behördenorganis.  Fer- 
dinand's  I,  s.  Nr.  716.  Rec:  RC  26, 
896  f.  [32 

Czerny,  Alb.,  Der  2te  Bauernauf- 
stand in  Oberösterreich  1595-97. 
Linz,  Ebenhöch.  1890.  gr.  8^  IV, 
:382  S.    M.  8.  [33 

Gindely,  Ant.,  Die  Gegenreformation 
u.  d.  Aufstand  in  Oberösterr,  1626. 
(Sep.  a.  SBWAk.)  Wien,  Tempsky. 
Lex.-8^  56  S.    M.  0,90.  [34 

Haselbach ^  Karl,  Niederösterreich 
z.  Z.  d.  30j.  Krieges.  (Bll.  d.  V.  f. 
Ldkde.  v.  Niederösterr.  22, 81-105.)  [35 

^  Landesordnung,  Vemeuertc  Böh- 
mens, ß.  Nr.  2390.  Rec. :  CBl  1067  f.  [36 

Vgl.  Nr.  8544.  8624;  82:  40;  76:  95.  37«5c. 
:i>s24;  35;  40.  89261;  64h.  4000 d;  37b;  h; 
12;  44h;  57c;  97.  4105a;  g;  11;  84c;  88  g-h. 
4208;  lOc;  15;  63a;  74a;  76e;  94g.  4385  f. 

J:*  Vom  westfäi»  Frieden  his  z. 

Tode  Bjo/rVs  VI.   und  Friedr, 

Wühelm's  I.  1648'J740. 

Allgemeines  4987-42;  Beziehgn.  zu  Frank- 
reioi  4943-68;  Nordische  Verhältnisse  und 
Hrandenburg-Preossen  4954-C8 ;  Andere  Ter- 
ritorien 4904-71 ;  Allg.  Caltorgeschichtliches 

4972-82. 

Heidenhain,  Lit.-Bericht,  s.  Nr.  4894. 

Koser,  R.  u.  Waltli.  Schultze,  [Lit. 
(1.  J.  1886,  betr.]:  Dild.  1713-86. 
(.»RG  Bd.  9.    III,  29-34.)  [4937 

ErdmannsdörfTer,  Dt.  G.,  (s.  Nr.  722.) 


S.  161-320  (Oncken  Abth.  160.)  ^Rec. : 
DLZ  10,  817  f.  (Mein ecke).       [38 

Recueil  des  instruct.  donn^es  aux 
ambass.  etc.  de  France,  (s.  Nr.  2392 
u.  3167.)  VII:  Bavi^re,  Palatinat, 
Deux-Ponts,  avec  intr.  p.  Lebon. 
XXXVI,  616  p.  -  *  Rec.  v.  Abth. 
Pologne:  R.  d'hist.  dipl.  3,  293-7 
(Walizewski);  RC  27,  232-4 
(Chuquet);  Le  Li  vre  10,  182;  RQH 
46,  344-6  (Baudrillart);  MIÖG  10, 
489-93  (Pribram).  —  Rec.  d.  ganzen 
Sammig.:  B.  d'hist.  dipl.  3.  447-50 
(Lef^vre-Pontalis).  [39 

Saint-Simon,  M^moires,  p.Cheruel 
et  p.  Regnier.  2e  ^d.  T.  XIX.  Paris, 
Hachette.    18".  451  p.   Fr.  3,50.    [40 

^  Saint-Simon,  M^moires,  ed.  B  o  i  s- 
lisle,  s.  Nr.  2394.  Rec:  Polyb.  29, 
344-6  (Kerviler);  RC 27,  391-4.  [41 

Ralistede.  H.  Geo.,  Studien  zu  La 
Rochefoucanld's  Leben  und  Werken. 
Braanschw. ,  Schwetschke.  8°.  VIII, 
184  S.  M.  2,40.  ^  Rec. :  Grenzb.  48, 
535  f.;  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Philol. 
10,  224  f.  (Koschwitz).  [42 

^  Zwiedineck-Siidenhorst,  OefTentl. 
Meinung  1650-1700,  8.  Nr.  730.  Rec: 
CBl  638; HZ 62, 329  f. (Pribram).  [43 

Pfeifer,  Mart.,  J.  Alb.  Poysels  Ge- 
dichte wider  Ludw.  XIV.  u.  d.  Fran- 
zosen. (Progr.)  Altenburg.  4^  16  S.  [44 

Cheruel,  Ligue  ou  alliance  du  Rhin. 
(M^m.  de  Tac  des  sc.  roor.  et  polit. 
16,  995-1028.)  [45 

Legrelle,  A.,  La  diplomatic  frany. 
et  la  succession  d'Espagne  I:  1659-97. 
Paris,  Pichon.  1888.  8^  XL,  530  p. 
Fr.  10.  -H-Rec:  RH  41,421-6  (Morel- 
Fatio).  [46 

Baudriliart,  Aifr.,  a)  Examen  des 
droits  de  Philippe  V  et  de  ses  des- 
cendants  au  tröne  de  France.  TB. 
d'hist.  dipl.  3,  161-91;  354-84.)  — 
b)  Les  pr^tensions  de  Ph.  V  ä  la 
cour.  de  Fr.  dapres  des  docc  inedits. 
Paris,  Picard.  8^   71  p.  [47 

^Vogui,  de,  Villars,  s.  Nr.  2407. 
XII,  409;  452  p.  Fr.  15.  Rec:  Polyb. 
29,  436  f.;  Bullet,  crit.  Nr.  14; 
S^ances  et  trav.  31,  613-5  (Duruy); 
RQH  45,  595-600  (Baguenault  de 
Puchesse);RC27,214-6(Chuquct); 
HZ  62,  564-68  (Pribram).  [48 

<9f  Parrl,  Vitt.  Amad.  II.  ed  Eugenio 
di  Savoia,  s.  Nr.  745.  Rec:  HZ  62, 
181-3  (Tu petz).  [49 
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Witzleben,  A.  v.,  Des  Fürsten  Leo- 
pold I.  V.  Anhalt-Dessau  Jugend-  u. 
Lehrjahre  (Publicat.  a.  d.  Nachl.  v. 
Witzleben's).  l.  u.  2.  Folge.  (Beiheft 
z.  Milit.-Wochenbl.  149-206  u.  217 
bis  276.)  [4950 

ifr  Relazioni  dipl.  di  Savoia.  s.  Nr. 

750.  Rec:  RQH  44.  646  f.;  R.  d'hist. 
dipl.  3.  132-4.  [51 

^  Weber,  C^uadrupelnllianz.  s.  Nr. 

751.  Kec:  117  61,  510  (Tu petz).   |52 
Zwiedineck-SQdenhorst,  H.  v.,  Die 

Schlacht  V  St.  Ootthnnl  1664.  (MIÖG 
10.  443-58.)  [53 

Meinecke,  Fr.,  Brandenburg  und 
Frankr.  n;88.    (HZ  62.  196-241.)    [54 

Bandini-Piccolomlni ,  F.,  Berlino  e 
la  ^)ua  Corte  1696.  (Rassegna  naziou. 
1888.  16.  Febr.)  [55 

Friedricli'8  IIL  Briefe  an  d.  Kurf. 
Sophie  V.  Hannover;  Danckelmann's 
Sturz,  mitg.  v.  Fr.  Mein  ecke.  (HZ 
62.  279-85.)  [56 

Friedberg,  Heinr.  v..  Der  Kriminal- 
l>rocess  wider  d.  Ungarn  Mich.  v. 
Klement.  e.  Episode  a.  d.  Regz.  Fr. 
Wilh.  I.     (HZ  62.  386-465.)  [57 

Ayeret,  W.,  Letters  1706-21  (s.  Kr. 
2419).    Schi.    (EHR  4.  539-47.)     [58 

Bonac,  Les  affaires  du  nord  (s.  Nr. 
760  u.  2421).  Ein.  (R.  d'liist.  dipl. 
3.  384-401.)  [59 

Stille,  Arth.,  Studier  öfver  Dan- 
marks  Polit.  under  Karl  XII:  s  Polska 
krig  1700-1707.  (Dies.)  Lund.  8". 
96  S.  [60 

Möller,  H.  L.,  Kong  Kristiau  VI 
og  grev  Kristiau  Ernst  af  Stolberg- 
Wernigerode.  ( Dis8.)  Kjobenhavn. 
Gad.  8^  ^  Reo.:  Dt.  R.  14^27  f.  [60a 

•^  Meyer,  Preuss.  Handwerker- 
politik, s.  Nr.  2428.  Rec:  UZ  62. 
355-7  (Born  hak).  (61 

«^Breysig,  Pnn-ess  geg.  Danckel- 
mann.,  s.  Nr.  2429.  Rec:  Jb.  f.  Ge- 
setzg.  etc  13,  273-5  (Hintze):  BllLU 
364  (W.  Schnitze).  '         [62 

Kirmis,  M.,  Die  Schulden  der  Stadt 
Fraustadt  1681.  (ZHGPosen  4,  394 
bis  399.)         [63 

Jacoby,  Moral.  Wochenschrr.  Ham- 
burgs., .''.  Nr.  848.  Hamburg,  Herold. 
M.  2.50.  *  Rec:  Z.  f.  vergl.  Lil.  G. 
etc  2,  384-7  (Wohlwill).  [64 

Mathot,  L.,  Gescliiedenis  des  Vader- 
lands:  Karel  VI.  1700-1740.    N.  nit- 


gaaf.  Gand,  Leliart.  ^<^  196  S.  Fl.o. 
'X'Rec:  Dt.  Warande  2,  103.  Ri^W 
46.  298.  [6o 

Briechar,  Fenelon  u.  d.  Kurt*.  Jo.^. 
Clemens  v.  Köln.  CKatholik  188><. 
II,  488-517.)  [6*J 

Hermann,  W. ,  Franzos.  Religion- 
ßedrückgn.  in  d.  dt.  Landern  am 
Rhein:  e.  Gedenkbl.  z.  200i.  Erinnenj. 
an  d.  grosse  Pfalzverwüstg.  i.  J.  1689. 
Barmen,  Klein.  12^4oS.  M.0,10.  [j>7 

Rady,  Die  Zustände  d.  St.  Giessen 
zu  Anf.  d.  18.  Jh.  TMitihh.  d.  ober- 
hess.  GV   1889,  lid.  1.)  [r> 

Heigel,  K.  Th.,  Der  Umschwung  (\. 
baier.  Polit.  1679  83.  Sep.  a.  AMiMAk. 
Münch.,  Franz.  4^  116  S.  M.  3,5Ö. 
*Rec:DLZl0..1723(Meinecke.)[ti9 

Ruith,  M.,  Kurf.  Max  Eman.  v. 
Baiern  u.  d.  Donaoetädte.  IngoUt.. 
Gangholer.  4^  VIIL  816  S.  M.  4.  [70 

Kaufmann,  Dav.,  Die  letzte  Ver 
treibg.  d.  Juden  aus  Wien  u.  Nieder 
österr.:  ihre  Vorgesch.  1625-70  n.  ilin* 
Opfer.  Wien^  Konegen.  gr.  8".  111. 
228  S.    M.  3.60.  [71 

Geizer,  H.,  Eine  kath.  Kircheui^. 
auf  d.  Index.  (Jbb.  f.  prot.  Theo!. 
15.  226-80.)  ^Natalis  Alexander 
1684.  [72 

Bodemann,  Ed.,  Der  Briefwechs«:: 
d.  Gottfr.  Wilh.  Leibniz  in  d.  k.  öfl 
Bibl.  zu  Hannover.  (Vgl.  Nr.  320«: » 
Kann..  Hahn.  Lex.-8^  415  p.  M.12.  [7:^ 

Sctiilling,  A.  J.,  Job.  Jak.  Dillenia^. 
1687- 1747.  (Sammig.  gemeinTen^t. 
wiss.  Vortrr.  66.)  Hamb..  Verl.-Anst. 
gr.  8^   34  8.   M.  0,80.  [74 

Meyer,  Joli. ,  Aussprache  d.  Hocli 
deutschen    im    17.    Jh.    nach    fran/. 
Auffassg.  f  Alemannia  17, 137-43).  [1^ 

Bolte,  Joll.,  Geistl.  Kom(>die  in 
Schiltacli .  1654.  (Alemannia  17. 
152.)  [7»; 

Zarncke,  a)  Neue  Mitthh.  zu  «i. 
Werken  Christ.  Reuter  s.  (SBd.säch:?. 
Ges.  d.  W.  40,  71-186  u.  200  f.)  - 
b)  Bericlitigungen  fremder  n.  eigener 
Angaben  zu  Chr.  R.  (Ebd.  1889.  1. 
28-35.)  [77 

Lemcke,  Karl,  Von  Opitz  bis  Klo(>- 
stock:  e.  Beitr.  z.  G.  d.  dt.  Dicht^. 
Lpz.  ^  Rec:  A.  f.  d.  Stud.  d.  neuer. 
Spr.  82,  325  f.  [7^ 

Suphan,  Bernh.,  Shakespeare  im 
Anbruch  der  claas.  Zeit  uns.  Lii 
(Dt.  Rs.  15.  III,  401-17.^  i7t* 
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WolfT,  Eug. ,   Job.   Elias  Schlegel. 
Berl.,  Oppenheim.     8^     IV,  217  S 
M.  4.    ^  Fiec:  CBl  1198;  Anz.  f.  dt. 
Alth.  15,  347-56  (RentBch);  HC  28, 
240  f.  (Chuquet).  [4980 

Fischer,  A.,  Ueber  Liederdichter  d. 
Nürnb.  Gesangbuchs  v.  J.  1676.  (Bll. 
r.  Hymnol.  67  ff.)  [81 

Miller-Frauenstein,  Geo.,  Ueb.  Zieg- 
ler's  Asiat.  Banise.  (Z.  1*.  dt.  Phil.  22, 
60-92;  168-213.)  ^  Vgl.  Nr.  3224.  [82 

Zur  G.  d.  Zeitraums  vgl.  Nr.  3504.  3864: 
67;  7«;  98.  y926f;  84c;  4000c;  37e;  57c; 
58b;  61b;  68;  72.  4154:  67;  72c;  81a;  c. 
4206;  18b;  27b;  49b;  e;  60a;  b;  64;  81. 
4385b;  57;  59;  62;  93d;  95f. 


J*.  Zeitalter  FriedricW^s  d.  €h\ 
1740- 17  S9. 

Allgem,,  7iähr.  Krieg  et«.  4983-89;  Friedrich 
d.  QtT.  und  Preussen  4990-95  -  Andere  Terri- 
torien 4996-90;  Geistiges  Leoen  im  18.  Jh. 

5000-19. 

Koser  u.  Schultze,  Lit.  zu  1713-86, 
8.  Nr.  4937. 

^  Karge,  Die  russ.  österr.  Allianz, 
8.  Nr.  787.  Reo.:  HZ  62,  333  f. 
(Naude).  [4983 

Auszüge  aus  J.  Sal.  Kiemers  Leipz. 
Jb.  1744-71.  (Qn.  z.  G.  Leipz.  I,  335 
bis  442.)  ^  Nur  d.  2.  schles.  u.  d. 
7j.  Kr.  betr.  [84 

7f  Trotha,  v.,  Russ.-österr.  Cooper., 
s.  Nr.  2447.  Rec:  MHL  17,  293-6 
(F.  Voigt).  [85 

•H*  Barthelemy,  Ed.  de,  Hist.  des 
relations  de  la  France  et  du  Däne- 
mark 1751-70.    Reo.:  CBl  78.      [86 

Sorel,  A.,  La  question  d'Orient  au 
18e  siecle;  le  partage  de  la  Pologne 
et  le  trait^  de  Kainardji.  2  ^'d.  Paris, 
Plön.  18^  IV,  292  p.  Fr.  3,50.  ^Rec: 
Le  Livre  10,  439  f.  [87 

^  Wolf,  Aus  d.  Zeit  Mar.  Theresia's, 
s.  Nr.  813.  Rec:  HZ  61,  329-31  (Tu- 
petz);  MHL  17,  296  (Bloch).      [88 

^  Reoueil  des  anc.  ordonn.  de  la 
Belg..  8.  Nr.  814.  Rec:  RQH  45, 
289  f.  (Lahaye).  [89 

Correspondenz,  Polit..  Friedr.  d.  Gr. 
(s.  Nr.  818).  XVII.  Berl.,  Duncker. 
gr.  8^  480  S.  M.  14.  ^  Rec  v.  XV 
u.  XVI:  MHL  17,  177-82  (Schultze); 
CBl  603-6.  [90 

Lehmann,  Max,  Die  ursprüngliche 
Fassung  d.  Hist.  de  mon  temps  Fried- 
rieh's  d.  Gr.    (HZ  62,  193-6.)       [91 


Friedrich's  d.  Gr.  musikal.  Werke 
[hrsg.  V.  Ph.  Spitta].  1:  Sonaten  für 
Flöte  u.  Klavier.  Nr.  1-12.  ^Rec: 
Grenzb.  48,  lU,  166-73.  [92 

BrOnneclc,  Wllh.  v.,  Die  Aufhebg. 
d.  Leibeigenschaft  durch  d.  Gesetz- 
gebg.  Friedr.  d.  Gr.  u.  d.  allg.  preuss. 
Landrecht.     (SavZ  10,  24-62.)      [93 

^Zakrzewski,  Reform  d.  ländL 
Steuern,  s.  Nr.  839.  Rec:  Z.  f.  d. 
ges.  Staatsw.  44,  573-6;  Jbb.  f. 
Nationalökon.  17,  584  f.  (Lam- 
p  r  e  c  h  t).  [94 

Stern,  Alfr.,  Mirabeau  in  Berlin. 
(Dt.  Rs.  15,  IIL  383-400.)  [95 

Vgl.  Nr.  3897.  3927  b;  53  b.  4000c.  4206. 


Motz,  Fr.,  Hz.  Karl  v.  Sachs.-Mei- 
ningen  u.  A.  L.  Schlözer  (Schrr.  d. 
V.  f.  meining.  G.  u.  Ldke.  Heft  5). 
gr.  8^  32  S.  [96 

^  Adam,  Alb.  Eug.,  J.  J.  Moser  als 
württemb.  Landschaftsconsulent  1751 
bis  91.  Stuttg.,  1887.  Rec;  HZ  62, 
371  f.  (Egelhaaf).  [97 

^Sohneider,  Eug.,  Phil.  Friedr. 
Rieger.    (ADB  28,  546-8.)  [98 

^  Fournier,  Handel  etc.  in  Ungarn 
u.  Polen,  8.  Nr.  817.  Rec:  GGA  39  f. 
(v.  Belo  w);  R.  d'hist.  dipl.  2,  126  f.; 
MHL  17,  373-5  (Neustadt).     |4999 

Vgl.  Nr.  3694.  4060b.  4181c  42740.  4354. 


Weber,  Geo.,  Die  Jesuiten  u.  d. 
Aufklärungszeit.  (Dt  R.  14,  72  bis 
85.)  [5000 

Birlinger,Ant.,  Curiosum  e.  Leichen- 
predigt auf  Karl  VII.,  1745.  (Ale- 
mannia 17,  136.)  [5001 

Weisse,  Fei.  u.  Frdr.  JacobI,  Briefe 
an  Lorenz  Westenrieder  a.  d.  JJ. 
1781-83;  mitg.  v.  A.  Kluckhohn. 
(SBMAk  237-70.)  [2 

^  Aus  d.  Joseph.  Wien,  s.  Nr.  2484. 
Rec:  Lit.bl.  f.  germ.  u.  rom.  Philoi. 
10,  169  f.  (Schöer);  Z.  f.  österr. 
Gymn.  40,  525-30  (Hauffen);  HZ 
62,  553  f.  (Tupetz).  [3 

Deutsch,  G.,  Joh.  H.  Gottl.  v.  Justi; 
e.  Beitr.  z.  G.  d.  Cameralwiss.  in 
Dtld.  (Z.  f.  d.  ges.  Staatsw.  45,  554 
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Morf,  H. ,  Zur  Biographie  Pesta- 
lozzi's.  IV.  Winterthur,  Ziegler.  gr. 
8*.  VITI,  617  S.  Fr.  8.  *  Rec:  BllLU 
663  f.  (Jentsch);  Grenzb.  48.  IV, 
278-80  (Jentsch).  [5 

^  Greyerz,  Beat  Ludw.  v.  Muralt, 
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8.  Nr.  850.    Rec:  ThLZ  13,  468-70 
(Eck).  [5006 

i(r  Herder's  Briefe  an  Hamann  ^  s. 
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denberg); HZ  63.  132  f.  [7 
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969  S.  M.  18.  ^  Rec:  HZ  62,  339-41 
(Gebhardt):  Westerm.  67,  415.  — 
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gemeinverstVortrr.,Hefb79).  Hamb., 
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^  Hartmann,  2  J.zehnte  dt.  Politik, 
s.  Nr.  2636.  Rec:  Nord  u.  Süd  50, 
268  f. :  Grenzb.  48,  II,  377-80 ;  Westerm. 
67,  142.  [10 

Bismarck  u.  England  ;G.d.Beziehgn. 
Dtlds.  u.  Englands  seit  d.  Krimkrie^e. 
Berl.,  Eckstein.   8^  311  S.  M.  3.    (11 

Fabrl,  Fr.,  5  JJ.  dt.  Kolonial politik; 
Rück-  u.  Ausblicke.  Gotha,  Perthes, 
gr.  8^  XV,  153  S.  M.  2,60.  ^  Hec: 
DLZ  10,  1244  f.  (Hübbe-Schlei- 
den);  Milit.  Lit.  Ztg.  70,  239  f.    [12 

Erlasse  u.  Reden  Sr.  Maj.  d.  Kais, 
u.  Kön.  Wilh.  II.  (1888-89).  Berl., 
Duncker.  gr.  8^  IV,  80  S.  M.  2.    1 13 

Simon,  Ed.,  L'empereur  Guillaume  II 
et  la  le  annee  de  son  r^gne.  Paris, 
Heinrichsen.  18^  Vni,370  p.  M.3.50.  [14 


«X*  Melle,  Kirchenpauer,  s.  Nr.  2647. 
Rec:  BllLü  86  f.  (Fr.  Walt  her); 
Dt  Rs.  59,  474-7;  Hans.  GBll  1887, 
163-8  (Frensdorff).  [15 

Asser,  H.  L,  De  buitenlandsche 
betrekkingen  v.  Nederl..  1860-89. 
Haarl.,  Bohn.  gr.  8^  IV.  148  S. 
Fl.  1,50.  {l(y 

Eheberg,  Friedr.  List  u.  d.  Frhr. 
J.  Fr.  V.  Cotta.  (AZtg  Beil.  Nr.  216.)  [17 

Philippovich,  Eug.,  Der  bad.  Staats- 
hanshalt 1868-89.  Freib.,  Mohr.  j^r. 
8".   XIL  263  S.    M.  6.  [18 

Larchey,  L.,  Souvenirs  de  mission; 
Metz,  Strasbourg  et  Colmar  1859-60. 
(Sep.  a.  R.  alsac)  Nancy  et  Paris, 
Berger-Levrault.    8**.    32  p.  [19 

'^  Kern,  J.  C,  Polit.  Erinnerungen 
1833  86.  Frauenf.,  Huber.  1887.  Rec: 
AZ!g  Beil.  Nr.  102.  [20 

^  Lerchenfeld,  Aus  d.  Papieren  etc, 
8.Nr.995.  Rec:  RH39,186f.(Stern); 
Bll  f.  d.  baier.  Gvmnw.  25, 428  f.    [21 


Aufzeichnungen,  Autobiograph.,  d. 
österr.  Viceadmirals  Frh.  v.  Wül]er.s- 
torf-Urbnn.  (Dt.  R.  14.  III,  194-209: 
339-44;  IV.  94-110.)  [22 

'^  Krones,  Moritz  v.  Kaiserfeld,  :«. 
Nr.  990.  Rec:  HZ  61,  335-7  (Tu- 
petz).  [23 

^  Wolfsgruber,  Card.  Rauscher,  e. 
Nr.  2654.  Rec:  Laacher  Stimmen 
470  IT.  (Braunsberger):  ThLZ  14. 
284  6  (Reu seh).  [24 

^  Wolf,  Zur  Culturg.  etc.,  s.  Nr.  994. 
Rec:  AZtg  Beil.  Nr.  257  f.:  DLZ  10, 
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Ö77  (Egers);  CBl  1068  f.;  HZ  62, 
554  f.  ^upetz).  f5125 

Schulze-Gaevernitz,  Herrn,  v.,  Das 

preass.  Staatsrecht,  aaf  Grund  d.  dt. 
Staatsrechts  dargestellt.  I.  u.  II,  1. 
Lpz.,  Breitkopf  &  Härtel.  gr.  8®.  660 
u.  282  S.  a  M.  5.  ^Rec:  Z.  f.  d. 
ges.  ötaatsw. 44, 593  f.  (Fricker).  [26 

Schramm,  C.  A.,  Rodbertus,  Marx^ 
Lassalle;  e.  socialpol.  Studie.  Münch.^ 
Viereck.   8^   91  S.   M.  1,20.  [27 

Dietzel,  H.,  Karl  Rodbertus.  I. u.U. 
Jena,  Fischer.  8^  92  u.  VII,  240  S. 
M.  6,50.  ^Hec:  Jb.  f.  Gesetzg.  13, 
266-8  (Sc hm  Ol  1er).  [28 

Nach  10  Jahren;  Material  u.  Glossen 
z.  G.  d.  SociaÜHtengesetzes:  I.  Histo- 
risches ',  II.  Die  Opfer  des  Soc.gesetzes. 
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Kahle,  C,  Die  fahrenden  Leute  d. 
Gegenw.  u.  ihre  Sprache;   e.   Beitr. . 
z.  G.  d.  Vagabundenth.  u.  d.  Gauner- 
wes.  Gera,  Bauch.  8^  88  S.  M.  1,25.  [30 

Goetwick,  Joe.,  German  culture  and 
cristianity;  their  controversy  in  the 
time  1770-1880.  Lond.,  Norgate.  8^ 
10  sh.  6  d.  [31 

Lichtenberger,  D.  F.,  Bist.  of.  ger- 
man theolog.  in  the  19  cent.  transl. 
by  W.  Hastie.  Edinb.,  Clark,  gr. 
Sr  XXXDC,  629  S.  14  sh.  ^  Rec. : 
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Luthardt,  Chr.,  Erinnergn.  aus  ver- 
gangenen Tagen.  Lpz.,  DörfTling  u. 
Francke.  8**.  IV,  259  S.    M.  3,60.  [33 

Heinrici,  C.  F.  Geo.,  Aug.  Twesten 
nach  Tagebüchern  u.  Briefen.  Berl., 
Hertz.  8".  IV,  490  S.  M.  7.  ^Rec: 
ThLBl  300-2;  CBl  1602  f.  [34 

^  Oldenberg,  F.,  Job.  H.  Wiehern. 
Hamb.  1884-87.  Rec:  HZ  62.  129-31 
(Kattenbusch).  fa5 

Briefwechsel  zw.  Goethe  u.  K. 
Göttling  1824-31;  hrsg.  v.  Kuno 
Fischer.  2.  Ausg.  Heidelb.,  Winter, 
gr.  8^    XI,  100  S.    M.  3.  [36 
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Ritter.  St.  Gallen,  Haber.  8*.  XII. 
204  8.     M.  4.  [41 

Teuffel,  S.,  W.  8.  Teuffei ;  e.  Lebens 
abriss.   Tübing.,  Faes.    gr.  4^   47  S. 
M.  2.  [4> 

Zimmer,  Heinr.  W.  B.,  Juh.  Geo. 
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z.  G.  d.  Romantik.  Frkf.  a.  M.,  Heyder 
u.  Zimmer.  8*.  VIU ,  388  S.  M.  3. 
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341  (Gebhardt);  HPBll  104.  11^^ 
bis  28.  [4H 
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Tüb..  Laupp.  gr.  4^  22  S.  M.  2.    [44 

Pfeiffer,  Berth.,  Ludw.  Uhland  u. 
8.  Stellg.  im  dt.  Geistesleben.  (KB 
f.  d.  Gelehrten-  und  Realschale:; 
Württbgs.  Jg.  36.)  Tüb.,  Fues.  gr. 
8^    49  S.    M.  1,50.  [45 

Schmidt,  Er.  u.  Bernh.  Seiiffert 
Hs.liches  von  u.  über  H.  v.  Kleist. 
(Vjschr.  f.  Lit.-G.  2,  301-14.)  [40 

^  Freiligrath,  Beitrr.  z.  Biogr. 
Freiligrath's,  s.  Nr.  2666.  Rec:  CBl 
1198  f.  [47 

Schitfner,  K.,  Wilh.  Jordan:  m. 
3  Bildnissen  d.  Dichters.  Frank  f. 
a.  M.,  Osterrieth.  gr.  8**.  IV.  232  S. 
M.  3.  [4? 

Weh],  Feod.,  Zeit  u.  Menschen. 
Bd.  MI.  Hamb., Reher.  gr.  8^  III.  332: 
315  S.  äM.3,60.  *  Rec:  CBl  1336  f.: 
AZtg  Beil.  Nr.  163  (Bormann).    [49 

Servaes,  Frz.,  Gottfr.  Keller.  (PJbb 
64,  1-52.)  [50 

Neumann,  C,  Christ.  Rauch;  Be- 
trachtgn.  üb.  Urspr.  u.  Anff.  modern, 
dt.  Plastik.    (PJbb  64,  166-95.)    [51 

Vgl.  Nr.  M71.  S524;  25;  17.  S«47;8<:9i. 
3806;  98.  3929;  S6h.  4S00b;  U;  26;  75a: 
58d;  7tfc;  99.  4851. 


BerirhtlKttBg.    In  Heft  2  S.  522.  Nr.  1228  igt  statt  Ri^^gel  zu  lesen  Gottlob  (Ffber 
Be«i«»hgn.  d   Bwch.  Rkkeharl  v.  Worms.) 
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A.:  Archiv,  Archivio,  Archives. 

Abb.,  Abbb.:  Abhandlung(en). 

AbbBAk:  Abhh.  d.  Berliner  Ak. 

AbbMAk:  Abhh.  d.  Münchener  Ak. 

Ac:  Acad^mie,  The  Academy. 

ADB:  Allg.  Dt.  Biographie. 

AG :  Archiv  für  Geschichte. 

AHY:  Archiv  des  hist.  Vereins. 

Ak.:  Akademie. 

AKKR:  A.  f.  kathol.  Kirchenrecbt. 

Altb. ,  Altbk.:  Alterthum(skunde). 

Ann.:  Annalen. 

Anz.:  Anzeiger. 

AÖ6:  Archiv  f.  österr.  Geschichte. 

Arcb.Z.:  Archivalische  Zeitschrift. 

Ath. :  The  Athenaenm. 

AZtg:  Allg.  Zeitung. 

BECb :  Bibl.  de  T^cole  des  chartes. 

Beil.,  Belli.:  Beilage,  Beilagen. 

Beitr.,  Beitrr.:   Beitrag,  Beiträge. 

Ber.,  Berr.:  Bericht,  Berichte. 

Bibl.,   Bibiw.:   Bibliothek (swesen). 

Bl.,  BN.:  Blatt,  Blätter. 

BIILU:  Bll.  f.  Hier.  Unterhaltg. 

Bonner  Jbb.:  Jahrbücher  d.  V.  v. 
Alth. freunden  im  Rheinlande. 

Bull.:  Bulletin,  Bulletino. 

CBI:    Centralblatt  (Literarisches). 

CR :  Compte  rendu  (de  Tacad^raie 
des  inscriptions  et  heiles  lettres). 

DLBI:  Deutsches  Literaturblatt. 

DLZ:  Deutsche  Literaturzeitung. 

Dt.,  Dtid. :   Deutsch,   Deutschland. 

DZG:  Dt.  Z.  f.  G.Wissenschaft. 

EHR:  Euglisli  historical  review. 

FBPG:  Forschungen  zur  branden- 
burg.  u.  preuss.  Geschichte. 

G.:  Geschichte. 

GBII :  Geschichtsblätter. 

Ges.:  Gesellschaft. 

GGA :  Göttinger  gelehrte  Anzeigen. 

Ggw.:  Gegenwart. 

GV:  Geschichtsverein. 

HJb :  Hist.  Jb.  d.  Görres-Gesellsch. 

HPBII :  Uistorisch-politischeBlätter. 

He.,  Hse.,  hs.:  Handschrilt,  Hand- 
schriften, handschriftlich. 

HV:  Historischer  Verein. 

HZ:   Histor.  Zeitschrift  (v.  Sybel). 

J.,  JJ.:  Jahr,  Jahre. 

Jb.,  Jbb.:  Jahrbuch,  Jahrbücher. 

JB:  Jahresbericht 

JBG:  Jaliresberr.  d.  G. Wissenschaft. 

JbGVV :  Jahrbuch  für  Gesetzgebung, 
Verwaltung  und  Volkswirthschaft. 


Jh.,  Jhh.:  Jahrhundert(e). 

K.  oder  Kde:  Kunde. 

KBIGV:  Korresp.-Blatt  d.Gesammt- 
vereins   d.  dt.  G.-  u.  Alth.-Vereine. 

KBIWZ:  Korresp  Bl.  der  Westdt.  Z. 

Lit. :  Literatur. 

MA.,  ma.:  Mittelalter,  Moyen-Age, 
Middle  Ages,  mittelalterlich. 

Mag.:  Magazin. 

Mem.:  M^moires. 

MHL:  Mittheilungen  aus  der  histo- 
rischen Literatur  (Hirsch). 

MHV:  Mittheilgn.  d.  hist.  Vereins. 

MIÖG :  Mittheilungen  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung. 

MLIA:  Magazin  für  Literatur  des 
In-  und  Auslandes. 

Me.,  Mse.:  Manuscript(e) ,  Manu- 
scrit(8)  etc. 

Mtechr.:  Monatsschrift. 

MVG:  Mittheil.  d.  Vereins  f.  G. 

MVGDBöhmen :  MVG  d.  Dt.  i.Böhmen. 

n.:  neu,  nouveau,  etc.;  oder:  nach. 

NA:  Neues  Archiv  (der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde.) 

NASächsG:  MA  f.  sächs.  Geschichte. 

N.  F.:  Neue  Folge. 

NR:  Nouvelle  revue. 

N.  S.:  Neue  Serie,  Nuova  Serie,  etc. 

Ntztg:  Nationalzeitung. 

NZ:  Numismatische  Zeitschrift. 

PJbb:  Preussische  Jahrbücher. 

Q.,  Qn.:  Quelle,  Quellen. 

R. :  Revue,  Review,  Rivista. 

RC:  Revue  critique. 

Ref.:  Reformation. 

RH:  Revue  historique. 

RN:  Revue  numismatique. 

RNAIsace-Lorraine:  Revue  nouvelle 
d'Alsace-Lorraine. 

RQH:  R.  des  questions  historiques. 

RQSohr:  Römische  Quartalschrift. 

Rs.:  Rundschau. 

SavZ:  Zeitschrift  der  Savigny-Stif- 
tund:  für  Rechtsgeschichte. 

SB:  Sitzungsberichte. 

SBBAk:  SB  d.  Beriiner  Ak. 

SBMAk:  SB  d.  Münchener  Ak. 

SBWAk:  SB  d.  Wiener  Ak. 

8C. :  science,  sciences. 

Sehr.,  Schrr.:  Schrift,  Schriften. 

Sep.  a.:  Separatabdruck  aus. 

StMBCO:  Studien  u.  Mittheiiungen 
aus  d.  Bened.-  u.  Cisteizienser-Orden. 
ThLBI:  Theolog.  Literatur-Blatt. 
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ThLZ:  Theolog.  Literatur-Zeitung. 
ThQSchr:  Theolog.  Quartalschrilt. 
ThStK:  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 
Urk.,  Urkk.:  Urkunde^  Urkunden. 
V.:  Verein. 

Verf.:  Verfasser,  Verfassung. 
Vertl.:  Verhalten,  Verhältniss. 
Vhdig:  Verhandlung. 
VJ80hr.:  Vierteijahrschrift. 
VJsohrVPK:  Vjschr.  f.  Volkswirth- 
schaft,  Politik  u.  Kulturgeschichte. 
WZ:  Westdeutsche  Z.  f.  G.  u.  Kunst. 


Z.:  Zeitschrift.     ZA.:  Zeitalter. 
ZDA:  Z.  f.  deutsches  Altertham. 
ZG:  Z.  f.  (die)  Geschichte. 
ZGOiierrh :  Z.  f.  G.  des  Oberrheins. 
ZHG:   Z.  d.  hist.  Gesellschaft 
ZKG :  Z.  f.   Kirchengeschichte. 
ZKR:  Z.  für  Kirchenrecht. 
ZKTh:  Z.  für  kathol.  Theologie. 
ZN:  Z.  für  Numismatik. 
Ztg:  Zeitung. 

ZVG:   Z.  d.  Vereins   f.  Geschichte. 
ZVtG:  Z.  f.  vaterl.  G.  (Westfalens). 


Eingelaufene  Schriften.  (Fortsetzung  zu  S.  538.)  Stern,  Leben 
Mirabeau's,  s.  Nachrr.  226.  —  Stöckel,  G.  d.  MA.  u.  d.  Neuzeit,  s.  Bibl 
4531.  —  Virchow,  Reiseergebnisse  auf  d.  Wege  der  Langobarden  (Ver- 
hdlgn.  d.  anthr.  Ges.)  8.  Bibl.  4645.  —  M  Wagner.  Uutersuchg.  üb.  die 
Ryswyker  Relig.-Clausel  Berl.,  Weber.  M.  1,80.  —  Wessel,  Lehrbuch  d. 
G..  3.  Bibl.  4539.  -  Winkelmann,  Friedrich  IL,  s.  Bibl.  4692.  —  Zeit 
Schrift  d.  hist.  V.  f.  Niedersachsen  1888.  s.  Bibl.  4016.  —  Z.  d.  V.  f.  G. 
u.  Alth.  Schlesiens  23,  s.  Bibl.  3593.  —  Z.  d.  V.  f.  thOring.  G.  u.  Althk. 
(Bibl.  1461).  6,  3-4.  -  Westdeutsche  Z.  f.  G.  u.  Kunst  8.  2,  s.  Bibl.  4aM. 
—  Z.  d.  we.stpreu8s.  G.-V.  25,  s.  Bibl.  3191. 


Register. 

Anfgenoniinen  sind  alle  besprochenen  Schrifteu  und  wichtigeren  Notizen,  dazu  komut 
ein  Sachregister  zu  Bibliographie  und  Aufsätzen,  aber  nur  nach  den  aUg^emeinstea  Schbg- 
Worten.  .Auf  ein  bibliogrann.  Titelregister  musste  aus  Raumrücksichten  vorüafig  ver> 
ziehtet  werden.  Die  einmcnen  Ziflem  bezeichnen  Seiten  des  1.,  die  nach  einer  II  solche 
des  i.  Bandes,  die  nach  einem  N  (sowie  alle  7Aflem  der  Personaliiaehricditen)  Kit.  der 
Nachrichten  und  Notizen.  Man  suche  N  1-72  u.  73-175  in  Bd.  I,  N  l7t^S04  n.  i(AAv  ii 
Bd.  II.    Cursive  Ziffern  beziehen  sich  auf  .Abhandlungen  und  Kl.  Mittheilmigen. 


Aberglaube  256.  II  292-3. 

Acta    sanctorum   Hiberniae    ed.    de 

Smedt  et  de  Backer  II  466. 
Akademien  U  164-5;  92.  N  68.  92-5. 

162-4;  96-98.  227;  39. 
Allen.  Gr.,  Early  Britain  II  200. 
Alterthümer212;  56.  H  291.  501-2. 

N  138.  223. 
Alterthum  N  133-8. 
Alterthums-V.,  Kgl.  sächs.  N  98. 207. 
Analecta  Bollandiana  II  196. 
Angelsachsen  II  222-3.  507-28. 
Arbois  de  Jubainville,  Abhh.  N223a. 
Archäologie  s.  Alterthümer. 
Archiv  cesky   II  178. 
—  f.  Lit.-  u.  KirchenG.  N123a.- 
Archive  211.   510-11.   II  248;   85-6. 

540.  N39.  71.  118  ab;  d;  19:  67; 

85.  200.  215;  44. 
Archivio  stör.  it.  N  123  c. 
Ashley,  W.  J.,  Edv^ard  III:  468. 
Association.  Frankfurter  II  107-9. 
Atkinson.  J.  C.  s.  Coucher  book. 
Atlanten  N  132. 


Backer,  Jos.  de,  s.  Acta. 

Baden  269. 11309-10.  Vgl.CommissiOQ. 

Baiern   272-3:    290-2,    303-4;   29-30. 

II  314. 

Balduin  von  Trier  448-54. 
Bartholemew,  St.,  Hbsp.  s.  UospitsJ. 
Bautzen,  Stadt A.  N  185 b. 
Befreiungskriege  242.  537.  U  270-1. 

460-3.  559. 

Belgien  264.  II  303-4.  459-62. 
Bellesheim,   A.,   G.  d.  kath.  Kirche 

in  Schottland  II  204. 
Benekestiftung  N  192. 
Berger,  S.,  Bibles  vaudoises  N  224 d. 
Berlin,  Versch.  Institute  N  92-95.  97 

115  b;  20;  85a.  216 b-c. 
Bernheim,  E.,  Lehrb.  d.  hist.  Methode 

N126. 

Beschwerden,  Französ.  N  39.  119. 
Bibliographisches  210.   510.  II  248. 

500.  540.  N  120-2.  221. 
Bibliotheca  historica  N  82. 
Bibliotheken   210:    58.   510.  II  248: 

85;  540.  N 187-8.  201 ;  14:  20:  48. 
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Bilduugs-G.  252-3.  11  283-6. 
Bilek.  G.  d.  Confiscationen  II 184-5. 
Biographie,  AUgem.  dt.  N  127. 
Biograph.  Sammelwerke  N  128.  219  a. 
Birch,  W.  de  G.,  Catal.  of  seals  463. 
— .  Hist.  charters  of  London  11  474. 
-.  Vita  Haroldi  II  207. 
Bode  u.  Tschudi,  Beschreibg.  d.  Bild- 
werke d.  Christi.  Epoche  N  231. 
Bölimen  274-5;  95-7.  307-10;   V2-22. 

11  176-92.  316-7;  90-409.  N  185  c. 
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